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Bau-Serikon. 


Praktiſches 


Hülfs- und Nachſchlagebuch 


im Gebiete 


des Hod)- und Flachbaues, Land- und Waſſerbaues, Mühlen- und Bergbaues, 
der Schiffs- und Kriegsbaukunſt, 
sowie der Muthologie, Ikonographit, Sumbolik, Heraldik, Botanik nnd Mineralogie, 
jo weit jolche mit dem Bauweſen in Verbindung fommen. 


Sür Ardiitehten und Ingenieure, Bangewerken und Bauberren, Baubefliffene nnd Bewerbichüfer, ſowie 
für Archäologen, Runfliebhaber und Sammler 


Herausgegeben 


ven 


Dr. Oscar Mothes, 


Architeft, Berfaffer ver Geſchichte der Baukunſt und Bildhauerei VBenebigs, Inbaber der I. L. öfterr. golb. Mebaille 
für Kunſt und Wiffenihaft, correip. Ehrenmitglied der sociedad scientifica in Murcia u. ſ. w. 


Bweiter Band. 
Mit 460 in den Tert aedrudten Abbildungen. 





weite, gänzlich umgearbeitete und vermehrte Auflage 
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Leipzig und Berlin, 
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$,1,F, aus dem griechiſchen Digamma ent: 
ftanden, war bei den Römern das Zablzeichen für 
40, F, oder F für 40,000. — 2. Auf römiſchen Sn: 


ichriften bedeutet eg Familia, Feeit, Filius, Fla- | 
vius ete. — 3. Bei Temperaturangaben bedeutet | 


> B. 10° F. ſ. v. w. 10 Grad des Thermometerd 
nad Fahrenbeit, ſ. Habrenbeittbermometer. — 4. 
(Matb.) Das große lateiniſche F wird häufig als 
Bezeihnung für den Flächeninhalt einer Hour 
gebraucht, jo wurde es z. B. im Art. Biegungs: 
moment für den Flächeninhalt des Quericnitts 
angewandt; m. f. Art. Fläceninbalt. — 5. Der 
grobe und Kleine lateiniſche Buchſtabe F, f, ſowie 
das griechiſche y und «>, werden vielfah als 
Functionszeihen gebraudt, ſ. Art. Function. 


Fabel wird allegorifch dargeftellt als ein Weib, 
in einem mit Figuren gezierten Gewand; das Bild 
der Spbinr, jowie des Aeſopus und Phädrus 
Werte, umgeben fie. 

Faber, lat., jeder in hartem Material Arbei: 
tende, vaber: Fabrica. 1. (sc. ars) Gewerbe, 
Kunft, namentlich die Praris derjelben im Gegen: 
faß zur Theorie. — 2. (sc. area) Wertplab. — 3. 
(sc. domus) Werkftätte. — 4. Im Bau begriffenes 


Gebäude; fo beionders: Fabrica ecclesiae,lat., 
1. ver Bau einer Kirche. — 2. Hirhenbaubebörde. 


— 3. Kirchbauexpedition. 


Fabian, St, Papſt (römischer Biſchof), wurde, 
obgleib Laie und Fremdling, 236 gemäblt, weil 
der heil. Geift als Taube ſich auf feinen Kopf jehte. 
Er jtellte ſieben Notarien an, welde die Mär: 
torergeibichte urkundlich aufzeichneten, baute 
auch mebrere Martyrien ; wurde 251 enthauptet; 
verweigerte einit dem König Philippus Arabs den 
Eintritt in die Kirche, bevor er nicht Buße 5 
Darzuſtellen in päpſtlichem Ornat, ein Schwert 
in der Hand und eine Taube auf dem Kopf. 


Fabrikgebäude. Da die Einrichtung der 
Fabrilen je nach den Objecten, welche darin gefer: 


tigt werden, ſehr verichieden ift, jo können wir bier | 


nur das berühren, was im Allgemeinen bei An: 
lage derjelben zu Jagen ift; gewöhnlich entbalten 
fie aroße, durchgehende Arbeitträume; die Un: 
terzüge der Gebälfe in diefen Sälen find durch 
Säulen (oft eiferne) unterftüßt; dergleiben Säle 
baben oft eine bedeutende 9 
alle Räume ul binreihenbes Licht (oft ein: 
fallendes) haben. Treppen und Abtritte jucht man 
jo viel als möglid an den Giebeljeiten anzubrin: 
gen; da bei joldhen, techniſchen Zweden gewib: 
meten Gebäuden auf zierlihes Ausfeben weniger 
anfommt, fo find fie —— einfach, leicht, je— 
doch mit jteter Berüdiihtigung der Jeuerfiherbeit 
Die Comptoire, Zimmer der Auffeber 
DMotbes, Mur. Bau-Leziton. 2. Aufl, 2, Bp. ' 


Höbe und müflen wie 


x. müllen 


leicht zugänglich fein und fo liegen, dab von ihnen 
‚ aus ein möglicit grober Theil der Fabrikräume 
‚ überjeben werben fann. Alles Weitere ſ. in d. 
Art. Tabatsfabrit, Zuderfiederei ıc. 
Fagade, franz., ital. faceiata, Aufriß oder 
| geometriich gezeichnete Darftellung der Außenjeite 
eines Gebäudes; man untericeidet: 1. Vordere 
oder Haupt⸗Façade, nad der Hauptitraße zuge: 
tehrt. — 2. Die Seiten: Fagade, melde den Hof, 
arten oder die Nebenftraße begrenit. — 3. Din: 
ch x. Die Anordnung der Fagaden hängt 
‚ zunadit davon ab, wie viele und wie große Ein: 
gangs: oder Lichtöffnungen das innere bean: 
jprucht, deſſen Cintbeilung und Charatter ſich 
ı möglichit in der Fagade ausprüden joll. Ueber 
' Decoration der Fagaden j. d. Art. Aeſthetik u. a. m. 
— Fagade feinte, blinde Mauer, ſ. d. 
Face, frany., 1. engl. face, abgeſchrägte Kante, 
ſ. Faſe. — 2. Yat. fascia, ital. fascin, jpan. faja, 
Gurt, Binde, Streifen. — 3. Pat. facies, engl. 
facing, ital. faccia, fpan. facie, j. v. w. Vorder: 
ſeite, Front. — 4. (Ariegsbaut.) bei den Feſtungs— 
ı werfen die dem Feinde zugewendete Seite. Zwei 
| derjelben bilden dur ibr —— einen 
ausſpringenden Winkel, ſ. Baſtion. 


Facebretter Tiſchler), auch Schneiderellen 
genannt, im Querſchnitt dreiedige Holzlatten, 
werden zu Gittern ıc. verwendet. 

Face-guard, engl. (Herald.), der zum Schuß 
des Antlikes dienende Vordertheil des Helms. 

Facette, fran;., ital. faccetta, Safette oder 
Sacette, 1. drei, fünfs, ſechs- oder mebredige 
ZFläche an geichliffenen Evelfteinen, daber aud 

abnlibe, durch Malerei dargeitellte Fläche auf 
Wänden. — 2. Un gebobelten Gegenftänden die 
abgeihrägte Kante. — 3. Bei Heinen Räderma- 
ſchinen die Grundfläche eines Getriebes. 

Sad, ı. Feld, franz. pan de maconnerie, 
der ausgemauerte oder ausgeſtakte drei: oder vier: 
edige Kaum einer Riegelmand. Bei Fachwerks— 
mänden, deren Fache ausgemauert werben, find 
dieſelben 3 bis d Fuß breit und bob; bei ſolchen, 

die ausgeftalt werden, aud 5 Fuß. Alles Holz, 

weldes mit den Steinen in Berührung tommt, 
‚ wird mit einem eingebauenen Falze verfeben oder 
e3 werben dreifantige Latten aufgenagelt und die 

Steine ausgehauen. — 2. Franz. chambre, in 

Scheunen j. v. w. Banfe. — 3. Franz. travde, der 

Raum zwiichen zwei Dachſparren, daber ein Haus 

von 8, 10, 12 Fachen. — 4. Aranz. panneau, 

compartiment, }. v. w, Feld bei Dedencafletirun 

oder andern eingetbeilten Verzierungen. — » 
 (Mublb.) franz. — bei hölzernen Wehren die 
ı ausgepflajterten Räume aa wo den Schwellen. 

— 6. Bei Rippengewölben }. v. w. Feld zwiſchen 











Fachbaum. 


den Rippen; franz. pan, engl. civary, severey, 
aud eseutcheon. — 7. Mathematit, franz. nappe, 
nennt man mitunter einen ftetigen Zweig einer 
Fläche; jo bat man Hpperboloive mit einem Fach 
und folde mit zwei Fächern. M. j. Hyperboloiv. 
Statt Fach gebraucht man auch, wenn die Form 
des Zweiges eine gewiſſe Nebnlichteit mit einer 
Porzellanſchale bat, ven Ausdruck „Schale 


Fachbaum, Polnerbaum,; Grund-, Mahl- 
oder Spundbaum (Müblb.), franz. pal planche, 
engl. water sill, der Balten bei einem Webr: oder 
Müblgerinne, welcher in waagredter Lage quer 
über das Waſſer liegt, daſſelbe abihüst und die 
oberite Kante des Wehrs bildet. Bei Erneuerun 
wird der F. um einen Zoll (Erbzoll, gebrzoll) 
böber gelegt als der alte, wegen der Abnutzung 
dur das Wajler. 

Fachdecke, j. d. Art. Dede ©. 632. 

Fachgerten, geipaltene Stäbe, circa 1” ftarf, 
womit die mit Sachholz (Stakholz, Pacholz) aus: 
geſtakten Fache der Wände ſchlangenförmig aus: 
geflochten werden, worauf dann der mit Stroh 


— 
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Fackel. 


Pfoſten, auch Stiele genannt) eingezapft, welche 
oft ausgehauen werben (j. Fach 1), ebenſo die 
Bänder d (Strebe und Dr auch Sturmband, 
Schubband, Sturmbüge, Windftrebe genannt), 
welche, ſchraͤg geitellt, daS Verjchieben der Wände 


' verbüten; zwiſchen dieſe Theile find dann bori: 


zontal die Riegel e, jowie Thürs und eniter- 
riegel e’ und_e“ eingezapft, auch vielleicht noch 
bie und da Stempel oder Steljen f eingeiekt. 
Säulen und Bänder werden blos im Plattitüd 


verbohrt, aud pflegt man bei zweimaliger Ber: 


— 
| RE 
— — — — — 
* 
* 


riegelung nur die oberen Riegel zu verbohren. 
Thuͤr⸗ und Fenſterriegel erbalten Verfaßung. Leber 
die fo entitandenen Fächer ſ. Kahl. I IR., '/s 
Biegel jtark, erfordert ungefähr 420 Stüd Ziegel 
und 14 E.:5. Mörtel; 6 Zoll itarte Statmwand er: 
fordert 8 C.⸗F. Stathol;, 64 C.-F. Lehm und 
4 Do. et), der Buß derjelben auf einer Seite 
12 E.:5. Yebm und 1 Bo. Strob. 


Fachwerksbrücke, nad 2 
ren 465. or! 


Facies altaris, lat., Vorderſeite des Altars, 
ungenau von Cini: 
gen mit Antipendium 
uberjeßt. 


Facit beißt das 
Reſultat einer nume: 
riſchen Rechnungsauf—⸗ 
gabe, in der Einheit 
ausgedrückt, nach wel⸗ 
cher in der Rechnung 
gefragt wird. Häufig 
auch „Reſultat““ ges 
nannt. 


Facke, frj.maille, 
jedenfalls aus Sad 
entitanden (Scifisb.)- 
So beißen die Zwi— 
ſchenräume zwiſchen 
den Spanten; ſie wer⸗ 
den bei Kriegsſchiffen, 
wo fie blos 6—12 Zoll 
breit find, über dem 
Waſſer, jomwie einige 











T = A - 
Fig. 1051. 
vermijchte Lehm aufgetragen wird; j. d. Art. aus: 
ftaten. 


Fachverband, ift ein Dedverband bei Pila- 

Kerung aus auf die breite Seite gelegten Ziegel: 

einen oder fonjtigen Platten mit durchgehenden 
Lang: und Querfugen. 


Fachwand, Sahwerk, Sundwand, Bleich- 
wand, franz. elayonnage, cloisonnage, colom- 
bage, engl. baywork. Fachwände find aus Holz 
— ſchwache Waͤnde, größtentheils als 
Scheidewände, ſeltener als Umfaſſungen ne 
wendet; fie befteben aus der (wenn fie quer über 
den Balten fteben) auf die Ballen aufgeplatteten 
oder aufgedollten, ſonſt auch auf dem Fundament, 
aber mindeſtens 1 Bub über der Erde liegenden 
Schwelle a, a’ Hip: 051 und dem Rabmen, Blatt: 
ftüd b oder Riſchholz (f. d. Art. Blattftüd), auf 
welbem die Balten der oberen Etage ruben; in 
dieje beiden find die Säulen c, e (Ständer, 








Fuß unter Wafler, 
mit Sol, ausgefüllt, 
um den Kugeln befier 
zu widerjteben. 


Fackel, aus dem 
lat. facula, Diminutiv von fax, entitanden, franz- 
torche, ital. facella. Die Fadel erſcheint A. in 
den antiken Daritellungen als Attribut: 1. Der 
Lichtgöttin Artemis, Diana Lucifera, Yuna, melde 
auf Münzen eine Fadel ald Ecepter trägt, in 
Zempelbildern Bogen und Facel oder Fadeln 
in beiden Händen, als Sinnbild des Lebens und 
Todes. — 2. Der Tores, Demeter, die ihre Tod: 
ter Perſephone ſucht. — 3. Der Juno, als Ebe: 

öttin Here Zeuria, Juno Pronuba. — 4. Der 
enus Libitina, welde als Lebens: und Todes: 
öttin den Pſychenſchmetterling mit der dem 
mor genommenen adel verjengt. — 5. Des 
Hypnos und Thanatos, Genien des Schlafes und 
Todes, welche die Lebensfadel jenten oder ſich auf 
die umgelebrte Fadel ftügen. — 6. Des Comus, 
.d.— 7. Auch bei den Bacchusfeſten fpielt die 
adel eine große Rolle, befonders bei den Lam— 
padopborien oder Fadeltänzen; au in den De 
den eines Amor ıc.— B. In der riftlihen Kunſt 


Fackelkohle. 


3 


Fährdamm. 











— 





ſehen wir die Fagel al⸗ Attribut bei den Heiligen 

Chrvyſanthus, Calocerus, ſ. d. 2., Conftantin, Ana: 

tolia, Eutropia, Theodor v. Tyro, Theodotus, Wil: 

beim von Roeſchild, Dominicus ıc., ſ. d. betr. Art. 
Fackelkohle, j. Caneltoble. 


faconniren, ſ. v. m. geitalten, formen. Cine 
zwedmäßige Maſchine zum ——— der Enden 
von Stäben aus Holz x. beit 
jabe aus einem gewöbnliben Drehipindelitod, 
nad Art einer jeden Drehbank dur ein Trittbret 
oder dergl. in Bewegung gelebt. Die zu bearbei: 
tenden Gegenſtände werben jedoch nicht, wie dies 
bei der gewöhnlichen Drehbank der Fall ift, auf 


der Spindel befeitigt, ſondern die drebbare Spin: | 
Kopf verjeben, mwelder den 


del ift mit einem 
jchneidenden Fagonflahl trägt, während die zu 
bearbeitenden Öegenjtände mit der Hand gehalten 
werden. Beim Gebraud diefer Machine bat 
man blo3 den zu fagonnirenden Stab in die 
Bohrung des Kopfes, deren Durchmeſſer jedoch 
nicht größer fein darf, als der Stab ftarf ift, ein: 
—— und durch den Hebel den Stahl langſam 
erab zu drücken. 

Facsimile, lat., ganz treue Nachahmung einer 
Zeihnung, Inſchrift oder dergl., mit Beibehaltung 
aller Mängel, Unaccurateljen ıc. 

Factitium luteum, j. Scüttgelb. 

Factor (Aritbm.), 1. beißt bei der Multiplica: 
tion eine jede der beiden Zahlen, weldhe mit einander 
multiplicirt werden ſollen, um das Produkt zu ges 
rinnen. In dem Produfte 4 x 5, wo aljo 5 vier: 
mal genommen werden foll, heißen 4 und 5 die 


tiplicand und 4 der Multiplicator. Die 
beiden Factoren können mit einander vertaufcht 
werden, 3. 8. 4x5 —=5% 4. — 2. Brimfactor 
einer ganzen Babl ift eine Primzabl (f. d.), melde 
diefelbe ohne Reſt tbeilt. Cine Zahl fann den: 
jelben Brimfactor mebrfad enthalten, fo enthält 
4 — 2°. 3 den Brimfactor 2 dreimal und den 
Primfactor 3 einmal. — 3. Der größte gemein: 
chaftliche Factor zweier ganzer Zahlen ift die 
größte re welche die beiden gegebenen Darin 
obne Reit tbeilt, 3. B. für 42 und 54 ift derjelbe 6. 
Zwei abfolute, ſowie aud zwei relative Prim— 
zablen (ſ. d.) haben 1 zum größten gemeinjcaft: 
liben Factor. — Auch bei Buchltabengröken 
jpriht man vom gemeinſchaftlichen Factor ala 
einer Buchitabengröße, die ſich in_jede der gege: 
benen obne Reit tbeilen läßt. — 4. Sinda,b, c... 
die Wurzeln der Gleihung 


ae Ax"-1 - BzUT?,)..+2Qmo, 
jo läßt Jich diefelbe in die Factoren zerlegen 
x—a) (x—b) (r—c)...= o. Gind die 

ertbe A, B,C.. reell, jo muß, wenn einer der 
Wurzelwerthe imaginär ift und z. B. die Form 
p+qy-1 bat. ein anderer Wurzelmertb die 
Form p—q Yy—1 baben; dann entbält das Pro: 
dutt (<—p—q VD) (s—p + qY—), welches 
= x?— 2px+p?+gq?ilt, nur reelle Coef: 
ficienten und wird ein trinomiſcher Factor der 
Hleihung genannt, weil er aus drei Gliedern 
befteht. Ein trinomiicher Factor enthält daher 
zwei imaginäre Wurzeln. 

Facnltät (Aritym.) nennt man 1. das Pro- 
dukt von Gliedern einer arithmetiſchen Progreſ— 
fion, 3. B.a(a+d) (a+2d) (a+3d). Den 
eriten Factor einer jolben Facultät nennt man 


— — ze 


eht in der Haupt: | 











dann die Basis und die Anzahl der Factoren den 
Erponenten der Facultät. — 2. Die natürliche 
Reibe der Zahlen mit einander multiplicirt, bes 
—* Ohm durch die legte derjelben mit einem 

usrufungszeichen, 5. B. ift nad ibm 6! fo viel 
wie 1.2.3.4.5.6; es wird dies gleichfalls ge: 
lefen „6 Facultät.“ 

Faden, 1. ſ. v. w. Fade, f. d. — 2. (Heralo.) 
franz. eotice, der jhmale ——— ſ. Bal: 
ten S. 208, auch wohl jede Heroldsfigur, melde 
unter der Hälfte der gewöhnlichen Breite ift. — 
3. (Sciiteb.) auch Fahm, franz. brasse, engl. 
fathom, vethyın, das Maaß des Tauankers, 
nach welchem die Waſſertiefen auf der See ge— 
Beten werden; der engl. Faden hält 6 Fuß oder 
810,7 Bar. Linien, der franz. 5 %. oder 720 Par. 
L., der hamburgiſche 6 F. oder 762 Bar. Linien ıc., 
j. übr. d. Art. Klafter und Maaf. — 4. Cubit- 
maaß für ae hi nördl. Deutfchland, f. Hlafter. 
— 5. (Holzarb.), Zangfafern des Holzes, daber 
auch; „nad dem Faden trennen oder hauen‘‘, für: 
der Länge nach trennen ıc. 


Fadenkrenz (elomeßt.), beſteht aus zwei in 
den Fernröhren bei Meßinſtrumenten angebrad- 
ten, ſich rechtwintlig in der Sehachſe derjelben durch: 
freuzenden feinen Fäden, oft von Spinngemwebe, 
welche in der Brennweite des Augenglajes ange: 
bracht find, und dient zu Richtung des Fernrobrs 
auf einen Gegenftand, indem daſſelbe bei Ber 
nußung des Sernrobrs den Gegenitand deden 
muß. Um zu prüfen, ob die Fäden ſich genau in 
der Sebachſe kreuzen, drebt man das Fernrohr, 





m - ‚ worauf dann das Fadenkreuz obn T 
Sactoren, und zwar im Bejondern 5 der Mul: | 3 3 obne Berrüdung 


des Rohrs ein und denjelben Punkt deden muß. 
Der Ring, in welchem das Kreuz ausgeipannt ült, 
kann mittelft der darauf befinplihen Schraube in 
die richtige Stellung gebracht werden. 

Fadeumalerei, Malerei, welche gewebte 
Stoffe facfimileartig nachahmt. 

Fadenflein (Min), f. v. w. Raltfinter. 

Fadenfien el, jömärzlicer (Catasetumatra- 
tum Lind., Fam. Orchideae), jowie andere 
Arten diefer brafilianiihen Gattung von Baum: 
orchideen, liefern in ihrem eingedidten Safte einen 
braubbaren Leim. 

fadmen, abfadmen (Schiffsb.), nad Faden 
meſſen. 

Fächerfenſter, engl. fanshaped window, ein 
ewöhnlich ſchmales Feniter, deſſen oberer Schluß 
N in verjchiedenen Rundzacen —- 
erweitert, |. ig. 1052; fommt be: 
fonders im romaniſchen Styl vor. =7 

Fächergewölbe, engl. fan- 
voult, aud Direblengeasülbe, 
f. Gewölbe, j. auch Band. S.724 
Fig-_103. 

Fächerpalme, ſ. Balme; ihre ⸗— 
Verwendung in der Ornamentif u. 1059 
j. unt. d. Art. Arabeöten. Fig. 109°, 

Fächerwerk, engl. fanwork roof, fanwork 
tracery, Dede oder Gewölbe, welches in Felder 
eingetbeilt ift, die ſich Fäherförmig ordnen. 

Fährdamm, auch Fährſtegel (Strafb.), er- 
böbter De bei einem mit der (Fähre zu pafliren: 
den Flußübergang, auf welchem man auch bei 
Kata Mafler zur Fäbre gelangen kann; wird von 





rue 


aſchinen, Steinen und Kies oder au von Bal— 
en mit darüber gelegten Bohlen bergeftellt. 


. - Fahre. 


Fähre, Sänrrdiff, auch Fährprahm, Sähr | 
' ria, $am. Compositeae), ift ein in Deutichland 


ſchutte, franz _baec, engl. ferry boat, ital. tragitto, 
ipan. balsa, flaches, verhältnißmäßig jebr breites 
Schiff mit niederem Bord und geringem Tiefgang, 
noch beſſer eine — — von zwei ſchmalen 
Käbnen, zum Ueberſetzen der Der 

werks und ®iebes; 1. yes Fähren, an 
einem quer über den Fluß geipannten Drabt: oder 


Nollen verfebene Oele läuft, an welcher das Fähr— 
ſchiff mittelft eines Taues bängt; zweckmäßig ift 
es, das Schiff an zwei ſolche Rollen zu hängen; 


vermittelit des Einitellens der Taue auf verjie: | 


dene Längen oder mittelit des Steuers stellt man 
das Schiff in einen Winkel von circa 35% gegen 
die Strömung, welde dann die Fäbre ſelbſt über 
ven Fluß treibt; _bierbei ſchwimmt das Leitieil 
entweder im Mafler oder es ift über zwei dazu 
errichtete bobe, ftarte Majtbäume geipannt, welche 
ſich auf den beiderjeitigen Ufern befinden, jo daß 
die Schifffahrt nidyt unterbrochen wird. — 2. So: 
enannte flienende Fähren, fliegende Brüden oder 
Bierbrüden, bei welchen der Brabm mitteljt eines 
Taues oder Geſtänges an einem weit ftromauf: 
wärt3 liegenden Unter oder auf einer —58— 
daſelbſt befindlichen Inſel befeſtigt iſt, ſo daß das 
Fahrzeug an dieſem Tau, durch, die Strömun 
etrieben, einen Bogen beſchreibt; gewöhnli 
iegt das Tau in Gabeln, welche auf einer Reihe 
mit einander verbundener Pontons oder Kähne 
angebracht find, ſo daß die Gabeln gegen das 
Söhrichiff zu immer böber werden, um Spannung 
u vermeiden; auf dem Schiff jelbjt fteben zwei 
Maiten. durch einen Uuerriegel verbunden, auf 
dem eine Rolle läuft, durch welche wiederum dad 
Leitjeil_gebt; ‚die Bewegung geſchieht wie oben. 
— 3. Neuerdings bat man auch Dampffähren 
eingerichtet. Die Größen der Fähren find ſehr 
verſchieden; bei Anlage derjelben berüdfichtige 


man Stellen, welde, frei von Untiefen, keine zu | 


tarte Strömung baben, auch geeignete Ufer zum 
equemen Anlanden der Fähre darbieten. 
fähriges Holz (Forftw.), Baumpflanzungen, 
welche über Mannshöhe erreiht baben, von 
welben alio das Wild die oberen Spißen nicht 
mebr abnagen kann. 


Fäührſchiff, 5. Fäbre. 

Fälgen, ſ. v. w. Felgen, ſad 

Fälle Chriſti, j. Station. 

Fällen der Bäume. Der erite Theil der Ar: 
beit, das Anfällen, geſchieht mit einer langitieligen 
Art, dem Fällbeil, indem man den Baum dicht 
über jeiner Wurzel auf der einen Seite einterbt, 
worauf man dann auf der entgegengeiepten Seite, 
etwas böber als die erite Einterbung, bis zu diejer 
einbaut oder auch mit einer großen Säge ein: 
ſchneidet. Vergleiche jedodh den Art. Baumfällen. 
Die dort erwähnte Dirigirung der Fallrihtung 
kann man durd Zieben an oben befeitigten Seilen 
bewerlitelligen. Die bejte Zeit zum Fällen der 
Bäume (Fallzeit) ift, wenn das Holz to zu jagen 
reif, wenn die inneren Holzibichten volllommen 
gebildet und der Saft in Rube ift; vergl. darüber 
d. Art. Bauholz C. a, jowie Fäulniß, Hause 
ſchwamm x. Die Dauer des Eichenbolzes wird 
ungemein erböbt, wenn man den Stamm im Mai 
über dem Stammende einıne Fuß bob abſchält, 
j. auch d. Art. ablränzen, und den Sommer über 
ausgrünen und abtrodnen läßt. 


4 


enfchen, des Fubr: 


Ä T i i s 
aewöbnlichen Seile befeitiat, auf welchem eine mit | Näpihenfrüctler), ift ein Baum Nordamer 


der Jahrringe. 


Färben. 


Färbediſtel, Särbeſcharte (Serratula tincto- 





wild wachſendes und mitunter angebautes dijtel: 


ähnliches Kraut von ie Höbe, mit rotben 


Blumen. Es wird zur 
gelber Farben verwendet. 
Füärbeeidye (Quercus tinctoria ete., dam. 
ita's, 

deſſen Holz unter dem Namen Quercitronen: 
bolz einen bedeutenden Handelsartifel bildet. Es 


ereitung dauerbafter 


' dient daflelbe zur Herjtellung gelber Farben und 


enthält Quercitrongerbftoff und Quercitrin. 

Färbeflechten, j. Orfeille. 

Färbe-Ginſter, j. Ginfter. 

Färbehans, j. v. w. Färberei, ſ. d. 

Färbeholz, j. Farbebol;. 

Färben. Das Wort Färben bezeichnet die 
Veränderungen, welche mit einem Körper vorge: 
nommen werben müfjlen, bamit er von der Ober: 
flaͤche Lichtftrablen von beitimmter Brechbarteit 
in unfer Auge jendet. Man kann diefen Zwed auf 
verichiedene Weiſe erreichen. 1. Gewöhnlich läßt 
fich der Gegenstand mit einem von Natur gefärbs 
ten Körper überzieben, wozu eine enge mine: 
raliicher oder vegetabiliſcher Färbſtoffe brauchbar 
find. — 2. Die Oberfläche eines Körpers fann 
dur * chemiſch jo verändert werden, dab 
man durch die Operation einen Körper von be: 
ftimmter Farbe erbält. Es folgen im Nachſtehenden 
einige Recepte, nad den zu färbenden Materialien 
— Näheres ſ. unter d. Art. Anlaſſen, An— 
aufen, Aeſtrich, Beize, Bronzirung, Narbe. 

A. Färben der Goldwaaren: 1Pfd. Farbe 
wird, mit 5 Loth Waſſer aufgeweict, in einem 
Zopf über Feuer gebracht; fteigt die Miſchung in 
die Höbe, io werden 4 Quentchen concentrirte 
Ealzjjäure binzugetban und bie zu färbende 
Maare 3 Minuten darin bewegt, dantı heraus: 
genommen und über dem Farbetopf ſehr raſch 
mit heißem Waſſer begofien, in heißem Waſſer 
geſpült und das Verfaähren wiederholt, bis der 

ewünſchte Farbeton erzielt iſt. Dann wird die 

aare in kaltem Waſſer geſpült und in gewärmten 
buchenen Sägeſpänen getrocknet, j.übr. Vergoldung. 

B. Färben des Holzes ohne Unſichtbarmachung 
Hinſichtlich der Annahme der 


Farbe iſt zu bemerten: Zum Schwarzfärben 


‚ nimmt man meiftentbeild das Hol; des Birn: 


baums, der Stehpalme und der Bude; um blau, 
rün, rotb oder dergl. zu färben, eignet ſich am 
beiten aftfreie Stebpalme. Man lege die Four: 
niere zuerst in ein Gefäß mit reinem Mafler, in 
welchem fte vier oder fünf Tage lang bleiben. 
Hierauf laffe man fie ungefäbr 12 Stunden lang 


trodnen, ebe fie in das Farbebad kommen; zu 


den rotben Farben, die mit Scheidewaſſer verjeßt 
find, werden am zwedmäßiglten verzinnte oder 
mejfingene, zu den grünen bingegen fupferne, und 
zu den ſchwarzen eiferne Keſſel genommen. — 
1. Schwarz zu färben: in einen fupfernen Keſſel 
tbue man 6 Bid. neichältes Blaubolz und jo viele 
Anger als der Keſſel bequem aufnehmen kann, 
ülle venjelben mit Waſſer und erbalte ihn gegen 
3 Stunden lang in gelindem Kochen; alsdann 
jeße man "/, Bfd. gepulverten Grünfpan, '/, Bid. 
Eifenvitriol und 4 Unzen zerlleinerte Galläpfel 
zu, wobei man da& verdunſtende Waſſer immer 
dur Eſſig erſett. Die Fourniere lafje man täg: 
lich 2 Stunden gelind kochen, bis man findet, da 


Färben. 
fie von der Farbe gänzlih durchdrungen find; ſ. 
übrigens Beize A. m. 34 bis 36 I. Band, 9.308. — 
2. Blau. In weiches Waſſer werfe man unter be 
ftändigem Umrübren Stüde ungelöjbten Kalteg, 
lajie venjelben feßen und gieße die Hare Flüſſigkeit 
ab. Auf jede Gallone dieſer Flüſſigleit nehme man 
10 bis 12 Ungen Lackmus, giehe die warme Flüſ— 
figteit über, die —— und laſſe ſie ſo Bu 
darin, bis die Farbe das Holz gehörig durchdrungen 
bat; j. übr. Beije A, 1—5 ©. 307. — 3. Gelb. 
a) Mattgelb. 4 Bio. Berberitzenwurzel ver: 
wandle man in feine Späne und bringe diejelben 
in eine fupferne oder meilingene Pfanne: nad: 
den man 4 Gallonen Wajler eingetragen bat, 

jehe man 4 Unzen Curcume zu, lege jo viele Four: 
niere in die Pfanne, ald von der Flüſſigkeit bevedt 
werden, foche fie drei Stunden lang und wende 
fie öfter um. Nachdem fie kalt geworden find, 
jege man 2 Unzen Scheidemwafler zu. b) Gin feu: 
rigeres Gelbergeben 1 Bid. gelbe Beeren aufeine 
Gallone Wafler, wenn man zuerit darin die Your: 
niere docht. Vorher wird in 1 Binte Scheivewafler 
1 Unze gelörntes Zinn und 10.3, 


2 | . Salmial unter 
Scütteln gelöit. Nach 2 bis 3 Tagen wird dieje 








o 


Löſung der Beerenauflohung zuacjeßt und die | 


Fourniere noch 2 Stunden darin gelaflen; j. übr. | 


d. Art. Beize 26 bis 33 ©. 308. — 4. Örüne Beize 


auf Sal, Man verfabre wie bei3au.b; aber 
Scheid 


ftatt Scheidewaſſer zujuießen, oder eine Zinn: 
folution, feße man ſchwefelſauren Indigo zu, und 
war in joler Quantität, bi die gewünſchte 
Farbe zum Borichein fommt, ſ. übrigens d. Art. 
Beie 43 bis 46 ©. 309. — 5. Roth. a) Feuriges 
Roth. Zu 4 Gallonen Wafjer nehme man 2 Pid. 
echte Brafilienfpäne, lege die Fourniere in die 
Sraihgteit und koche jie 3 Stunden lang, ſetze alt: 
dann 2 Unzen Alaun und 2 Unzen Scheidewailer 
zu und erbalte die Flüſſigkeit lauwarm. — b) Pur: 
purrotb. In2 BI rum Blauholz,“Pfd. 
Brafilienipänen, 4 Gallonen Waſſer kocht man 


wenigitens 3 Stunden lang die Fourniere, alsdann 


feßt man 6 Unzen Perlaſche und 2 Unzen Alaun 
zu und kocht die Fourniere täglich 2 oder 3 Stun: 
den, bis man findet, daß die Farbe durchgedrungen 
jit, j. übr. Beige A. 13 bis 25 ©. 307 und 308. — 
6. Grau. a) Silbergrau. Man fülle einen gub: 
eiiernen Topf von 6 oder 8 Gallonen Hohlraum 
mit roftigen Nägeln, jeße 1 Gallone Sig und 
2 Ballonen Wafler zu und koche dieſe Miſchung. 


> 


Alsdann bringe man die nicht zu trodenen Four— 


Färben. 


Seite 309, 47 — 51, 55—60 im eriten Bande. — 
C. ig von Elfenbein und Knochen, j. Beize D. 
e. 310, 

D. Dad 3 anf Horn, j. Beige E. Seite 310. 

E. Färben der Steine. Damit der Stein die 
Farbe gut annimmt, darf er nur geichliffen, aber 
nicht polirt fein. Färbende Mittel find tbeils 
Metallialzauflöfungen, theils mit Weingeift oder 
ätherijchen Delen bereitete Tinlturen verſchiedener 
Pilanzenpigmente. Das Ermärmen des Steines 
befördert das Cinziehen der Farben. a) Auf 
Marmor. 1. Grün mit Grünipanauflöjung. — 
2. Gelb mit Gummigutti, in Altobol aufgelöft. — 
3. Duntlelrotb mit einer Auflöſung von jalpeter- 
jaurem Silberoryd. — 4. Schönrotb mit Drachen: 
blut, aufnelöft in Altobol. — 5. Scharladrotb: 
man ziebt Cochenille mit Altobol aus, ſetzt dieſer 
Flüffigleit ein wenig Alaunlöjung zu und trägt 
ie warm auf. — 6 WPurpurviolet durch eine 
Chlorgolvfolution, J ſehr koſtſpielig. — 7. Sma— 
ragdgrün durch ie ammenjchmelzen von Wachs 
und deitillirtem Grünipan; die Miſchung wird 
im flüffigem Zustand auf den Stein aufgetragen 
und nad der Erkaltung von der Oberfläche wieder 
weggenommen. Weberbaupt eignen ſich alle mit 
Altobol ausgezogenen Pflanzenfarben zum Beizen 
des Marmord. Man kann aud 2 oder 3 Farben 
neben einander auftragen, mebr aber nicht, weil 
fie ſonſt zufammenfließen; auch muß man zuerft 
die Farbe auftragen, welche der meliten Wärme 
bedarf, um in den Marmor einzubringen; über: 
baupt trage man die mit Wachs zujammenge: 
ihmolzenen Farben ſtets zulegt auf. Für alle 
mit Terpentinöl oder Weingeiſt angemachten Far: 
ben muß der Stein ſchon vor dem Auftragen der 
Narben erhitzt werden, nur bei altoboliiher Dra: 
benblut: und Gummiguttilöfung geſchieht das 
Grbiken erſt, wenn die betreffenden Stellen mit 
ven Farben bededt find. Man nimmt zu dem 
Ende eine Hoblenpfanne oder beſſer ein rotbalü: 
bendes Gijen und fäbrt damit in der Entfernung 
ca. eines balben Yolles über die betreffende Stelle 
des Steins bin; diefes Erhitzen wird fo oft wieder: 
bolt, bis die Farbe binreichend in den Stein ein: 








gedrungen it. b) Granit färbt man purpurrotb 


niere in den Keſſel, beniebe fie mit der Eiſenbeize, 


feße alädann noch 1 Pi. geihältes Blaubolz und 
2 Ungen zeritoßene Galläpfel zu, made dann einen 


andern Topf voll Eiſenbeize fiedend, um den Keſſel 


damit zu jpeifen, wobei man die Fourniere bevedt 
erbält und fie täglib 2 Stunden lang lot. 


b) Eine andere araue Farbe. In ein Gefäß | 


bringt man eine Quantität Eiſenſpäne und be 
iprengt fie von Zeit u ge mit verdünnter Sal;: 
fäure, bis fie did mit Roſt 


bevedt find; auf je Pfv. | 


gebe man aldvann 1 Gallone Wafler, in welcher | 
2 Unzen Saltartari aufgelöjt worden find, und 


bringe alddann die Fourniere in den Keſſel und 
bevede fie mit dieſer; 


Brüffinteit, in welder man 
fie 2 oder 3 Stunden lang kochen läßt. Auf jede 


Gallone der Srärbeflüffigteit fept man alsdann | 


1, Pd. Eifenvitriol zu und unterhält eine mäßige 
Temperatur, bis die farbe durchgedrungen ift; 
j. übr. d. Art. Beige 52—54 ©. 309. — 7. Ueber 
das Beizen des Holzes mit andern Farben f. d. 
Art. Beize Seite 307 6—12, Seite 308 37 - 41, 


mit Soldauflöfung; grün durch Grünipan, in 
Ammoniat aufgelöft; gelb durch dromiaures 
Kali. Außerdem laſſen ſich auch nod andere 
Eteinarten auf diefe Weile färben, und zwar um 
ſo leichter, je poröfer der Stein iſt. e) Sandflein 
färbt man gelb oder braun mit ſchwächerem oder 
jtärterem Gifenvitriol, andere Färbungen kann 
man erzielen dur gerbftofibaltige Auflöfungen, 
3. B. Galläpfelauflöjungen, Abſud von Eichen— 
rinde ıc., nachdem man den Stein zuvor mit 
Leimwaſſer geträntt bat. . j 

F. Färben und Plattiren der Ziegeliteine. 
a) Schwarz: man nimmt ’/, rotbe Tbonerde (dem 
Rolumen nad), ?/,; Eifenoder. b) Gelb: ®/, weiße 
Ihonerde und ?, Uranoryd. e) Duntelbraun: 
8/, rotbe Thonerde und "/, fein gepulverten Eijen: 
oder. d) Roth: °/, weiße Tbonerde und ?/, caput 
mortuum. e) Grün: "/, dergl. und grünes 
Ghromorvd. Die Difhungen werden auf einer 
Glafurmüble jebr fein mit Waſſer abgemablen und 
das 5— Waſſer entfernt, bis ſich eine 
ſteife Maſſe bildet; die Kopfflächen der Formen 
für Gliederfteine werden ',, 3. ſtark damit plattirt, 
danach nemeiner Thon gut eingerieben,, die Form 
dann zujammengejeßt und wie gewöhnlich mit 
Thon ausgedrüdt. 





des Fabrikanten. | 
gepflaitert und mit den nötbigen Abzugstanälen 
verjeben; womöglich leat man Färbereien in der 
Näbe des MWaflers an. Unter dem weit voriprin: 
genden Dache bringt man eine Gallerie an, von 
der aus die gefärbten Zeuge in ibrer ganzen Länge 
berabbängen können; bejier noch iſt es, wenn 
man dieje Gerüfte in Geftalt von Schuppen oder 
Thürmen in Fachwand aufführen kann, deren 
Wände dann blos mit Yatten beſchlagen werden. 

Färber-Eicdhe, |. Galläpfel:Eiche. 

Fürber-Arenzdorn (Rhamnus infectorius 
L., Fam. Wegdorngewächſe), ift ein Straud des 
füdliben Europa, deſſen Beeren mehrere Farb: 
ftoffe: Xanthin, Rhamnin, Chrysorhamnin, 
enthalten. Sie bilden unter dem Namen Grana 
Lyeii galliei oder Avenionensia, Gelbbeeren, 
Avignontörner, Graines d’Avignon, einen ans 
ſehnlichen Handelsartitel und geben, mit Tbonerde 
bebanvelt, das befannte CS hüttgelb. In gleicher 
Weiſe werden aud die Beeren der nabe verwand: 
ten Arten: Stein: Megdorn (Rh. saxatilis L.), 
Maler: Wegndorn (Rh. tinetorius W. et Kit.) und 
des immergrünen Wegdorn (Rh. Alaternus L.) 
benußt, die jämmtlich in den Ländern am Mit: 
telmeer wachſen. 

Färber - Manlbeerbaum (Broussonetia 
tinctoria, Fam. Nefjelgemädhie), ift ein 60— 70 Fuß 
bober Baum Südamerita’3 und Brafiliens, der 
feftes, hartes, ſchön bellgelbes Holz bejikt, das 
von orangefarbenen Adern durchzogen iſt. Es 
entbält daſſelbe ſehr viel gelben, troftallifirbaren 
Farbitofi (Morin) und wırd deshalb zum Färben 
vielfab nad Europa ausgeführt. Mit Indigo giebt 
es das jogenannte ſächſiſche Grün. Bon den 
Kunſttiſchlern wird es zum Einlegen gebraudt. 


Färbermilbe, eine rothe Farbe gebende Abart 
der Erpmilbe, j. Cobenille. 


Färber-Röthe, Sarberwurzel, Krapp (Rubia 
tinetorum L., Fam. Rubiaceae), eine traut: 
artige Pflanze von 2—3 Fuß Höbe, mit fleifchiger 
Wurzel, raubem Stengel, quirlförmig ftebenden 
Blättern und unanjebnliben, kleinen gelblichen 
Blütben. Sie ift in Kleinafien und am Kaulaſus 
urſprünglich einheimiſch, wird aber in Frankreich, 
den Niederlanden und mehreren Gegenden Deutic: 
lands cultivirt. Die technisch wichtige Wurzel ift 
braunrotb, und enthält zwei im Handel vorkom— 
mende Yarbftoffe: Garanzin und Kolorin. Diefe 
dienen zum Kotbfärben und zur Daritellung des 
Krapplades. Außer der gemeinen $. werden noch 
andere Arten verielben Gattung zu gleihem 
Bwede benust, fo die levantinijde F. (R. pe- 
regrina er aub Alizari genannt, die ben: 
ein: (R. Munjista Roxb.), die ſchmal— 

lättrige (R. angustifolia L.) in Portugal, 
R. chilensie Mol. und R. Relbun Schlechtd. in 
Chili, R. corymbosa D. C. in Peru, R. hypo- 
carpia D, C. in Wejtindien, R. cordata Thbe. 
in Japan und R. lucida L. in Eüdeuropa. 


Füärberrottlere, . Gapilopovie. 
FSärberwaid, Waid (Isatis tinctoria, L., 


6 


| 


| 
| 


Fäulniß. 
Fam. Kreuzblümler), deutſcher Indigo, Paſtel, 
wurde vorzüglih vor Einführung des Indigo in 
großem Maapitabe gebaut, 5. B. in Thüringen, 
wo mehrere Städte darnach die MWaipftädte hieben. 
Die Blätter der Pflanze werden gejammelt, zu 





' Kugeln geballt und zum Blaufärben in den Han: 








| 


| durd welche ſich die Fäulniß ankündigt. 
| betr. Artikel. 





del gebradht. Gleichen blauen Farbeitoff liefern 
die verwandten Arten: wilder Waid (J. cam- 
pestris Stev.) in Podolien und Süprußland; 
orientalifber Waid (I. orientalis L.) und der 
Indigo:Waid (I. indigota Lindl.) in China. 


Färberwurzel, ſ. Färber-Röthe 
Färbefcharte, ſ. Farbediſtel. 
Färbeſtoffe, ſ. Farbe. 
Färbung, j. Farbengebung. 


Füßchenflahl, Stahl in kurzen Stüden, nad 
feiner Berpadung jo genannt. 


Fänlniß. Wenn ein todter organiſcher Kür: 
per dur den Einfluß der Luft (des Saueritofis 
der Luft), der Feuchtigkeit und der Wärme all: 
mälig in einfachere, unorganiſche Körper zerfällt 
und es treten bei diejer Zerießung übelriechende 
Gaſe auf, jo jagt man von dem organiichen Ge: 
bilde, es fault. Der dabei vorgebende Zexſetzungs— 
— wird „Fäulniß“ genannt. Dem zer— 
törenden Einfluſſe der Atmoſphärilien auf, die 
— Stoffe hat man ſchon von jeher Ein— 
halt zu thun oder ihn doch wenigſtens I verlang: 
jamen gejucht. Im Nachfolgenden jollen für den 
Bautechniker einige Mittel —* eben werden, 
welche zur Abhaltung der Fäulniß, namentlich 
des Baubolzes, ſich als zwecentſprechend ergeben 
baben. A. Fäulniß geſällten Holjes. Das Haupt: 
gemwebe der Holzmafje beitebt aus Yängsfafern 
und einer die Zwiſchenräume derjelben füllenden 
wäjlerigen Löſung von Pflanzeneiweiß, Bilanzen: 
leim, Gummi, verf&iedenen mineraliſchen Sub: 
ftanzen u. a. m. Dieſe mwäflerige Löjung der 
angeführten Stoffe, welbe man mit dem Namen 
„Sajt‘ bezeichnet, ift ed nun vor Allem, welde 
ſehr leicht der Zerjeßung unterliegt, und nament« 
lich find es in diefem Safte die gelöften ftiditoff: 
baltigen Körper, welche die Zerftörung veranlaflen. 
Man untericheidet in der Praxis Irodenfäule, 
Moder, Naßfäule ꝛc. je nad den Srideinungen, 
Vergleiche übrigens d. Art. Ab: 
palm, Baubolz; Seite 269 ff. ꝛc. Dadurd ergeben 
ich von felbit Die Mittel zu Verhütung der Holz: 
fäulniß, von denep wir die zuverläffigiten bier 
anfübren: 1. Austrodnung des Holzes vor der 
Verwendung. Ueber die verjbiedenen Arten der 
Austrodnung ſ. Baubolz ©. 271. Vergl. aud d- 
Art. Baumfällen. Weniger nothwendig ilt dieje 
vorberige Austrodnung bei ſolchen Holzverbin: 
dungen, die binlänglid der Luft ausgeſetzt jind, 
wobei der Theil von Saftfeuchtigteit, welden es 
noch entbält, dur Nustrodnung fich verliert ;j.übr. 
d. Art. Auslaugen. — 2. Schub vor dem Zutritt 
äußerer Feuchtigkeit, 3. B. durch Bevedung 
oder durch Waſſer abbaltende Anitriche (Delfarbe, 

irniß, beißen Holz: oder Steinfoblen-Tbeer), wo: 

ei indeflen binfichtlich der legteren die Bemerkung 
gilt, dab fie nicht anders als auf aut ausgetrod: 
netes Holz angewendet werden jollen; ſ. übr. d. Art. 
Anitrib, Delfarbenanftrih x. — 3. Fernbal: 
tung der Berübrung mit folben Körpern, 
melde die Fäulniß einleiten, alſo z. B. der feuchten 
Erde durch Thbeeranitrib oder durch Beſtreichen 


Faulnip. 


mit concentrirter Schwefelfäure (Bitriolöl), oder 
durch äußerliche Bertohlung mittelft Abbrennens, 
ſ. d. — Bfäble, welche man in die Erde verfentt, 
Folien auch über der Erde wenigſtens braun ge: 
röftet und an dem obern Hirnende mit Kupferblech, 
Eiſenblech oder gewalztem Blei bevedt werden. — 
4. Chemiſche Veränderungen der gäb: 
rungsfäbigen Saftitoffe durd Einwirkung der 
Hige; es lebrt die Erfahrung, dab gebörrtes 
(bei itarter Märme bis zum Braunmerden_ge: 
trodnetes) oder gar oberflählid angelobltes Holz 
befier der Jäulniß miderftebt, als blos luft: 
teodened. Dabei iſt zu bemerlen, daß eine ſolche 











nur theilweife vorgenommene Zubereitung nichts 
bilft, wenn auf andern Stellen die Feuchtigkeit | 


Zugang in das von der Hitze weniger oder 
gar nit veränderte Innere gewinnen kann, weil 


det; i. Auslaugen und Abbrennen, ſowie Bau: 
bol; ©. 272. — 5. 
Subſtanzen, welche tbeils direct fäulnigmidrig 
find, tbeild die Saftitoffe chemiſch verändern. 
Hierber rei a) das Hoden des Holzee in Salz: 
waſſer (Küchenſalzlöſungh; b) das Tränken mit 
concentrirter Salzjole, Dleerwafler, Alaun, Kupfer: 
vitriol oder Cblorzintauflöfung mit bolzejfigfaurem 
Giien, Tbeeröl, verdünnter Schwefeljäure; c) das 


Berliejeln oder Durchdringen mit einer Auflölung | 


von fiejelfaurem Kali oder Natron (Wafleralas). 


d) In der neueſten Zeit bat man das jalziaure | 


Quedfilberorpd oder Quedfilberhlorid (äßendes 
Quediilberfublimat) bejonders wirlſam ” dieſem 
Zwecke gefunden, und daſſelbe zur Conſervirung 
des Schiffsbauholzes ꝛc. angewendet, wobei in: 
deſſen (wegen der giftigen Eigenſchaften des Mit— 
tele) mit großer Vorficht verfahren werden muß, 
. ©. 94 3 ff. t 

Kovanifiren des Holzes; die Auflöſung beitebt am 
beiten aus 1 Pfd. Sublimat auf 50 bis 150 Wafler. 


4 bis 7 Tage, Balten von 7 3. bis 14 3.im DS 


Man läßt Bretter 2 bis 3 Tage, IN Boblen | 


bis 14 Tage unter der Flüfligkeit, welde bierauf | 


ausgepumpt und nad Zujak einer neuen Portion 
Sublimat und Waſſer wieder nebraudt wird; 


man läßt die geträntten Hölzer 1 Monat lang an | 
Irodnen liegen, bevor man fie an: 


der Luft zum N ' 
wendet. Das Quedjilberjublimat verbindet ſich 
chemiſch mit Beftandtbeilen des Saites und wird 
durch Waſſer nicht wieder aus dem Holze gejogen, 
dringt jedoch nicht jebr tief ein, jo dab das 

war vor dem Ton von Außen ber, nicht aber 
vor innerer Veritodung geibüst wird; e) auf 
eine kräftig 


einem von  fchmiedeeijernen Ben jufammen: 
gelegten, mit Holz gefütterten Bebälter, in melden 
man nad Auspumpen der Luft die Flüſſigkeit 
mittelſt ſtarker Drudpumpen einprebt. Bei einem 
Drude von 100 Pid. auf den Zoll werden 10 3. 
ttarte Schwellen binnen 7 Stunden bis in den 
Kern durchdrungen; 1 C.%- * abſorbirt dabei 
ſehr verſchiedene Mengen der Auflöſung, nämlich 
von 2'/, Pfd. bis 15Pfd { 
Loth Aetzſublimat enthalten war. Jedenfalls ift 
* Karten eine koftipielige Procedur; für 7 
13 9 6.:; 

f) Die Hölzer werden in einem jtarlen guß: oder 
ſchmiedeeiſernen Bebälter dicht verſchloſſen, dann 
pumpt man mittelit einer mejlingenen Drudpumpe 
mit großer Kraft (120 Pfd. zer den Quadratzoll) 


eine Auflöfung von Kupfervitriol in dem 5Ofachen 


Man nennt das Verfabren | 


ol; | 


Weiſe wird das Holz mit der 
Sublimatlöjung imprägnirt bei Behandlung in 


., worin "/s Zotb bis 3, | 


. Holz tommt es auf 1 Thaler zu jteben. | 


Faulnif. i 


Gewichte Wafler ein, welche in 1'/, Stunde eine 
Boble von 31 Fuß Yange, 14 Zoll Yreite, 7 Zoll 
Dide bis in's Innerſte durchdringt. g) Metalli- 
firen des Holzes (Payniſiren genannt), }. Baubolz 
©. 277. h) Traͤnkung des Holzes mit Salzauf: 
löjung fann nah dem Vorjhlag von Boucherie 








dadurch ausgeführt werden, dab man entweder den 


noch nicht gefällten Stamm unten anbobrt und 
durch die Bohrlöcher die Flüſſigkeit einbringt, 
welche ſodann vermögeder Haarröhrchen: Thätigkeit 
bis in die Zweige aufgezogen wird, oder den ges 
fällten Stamm aufredtitebend oben mit einem 
Bebälter verbindet, aus welchem die Salzauf— 
löjung durch ihren eigenen Drud nad) unten jich 
einfiltrirt; doch ift zu bemerken, dab einige Holz: 
arten (Linde, Erle, Bude, W Ulme, Birn: 


eide 
t veränder i ! ‚ baum, Meißbuche) volljtändig durchdrungen wer: 
dann die Fäulniß von innen beraus jtattfin: | S 
\ 0 1: ' bolze (Eiche, Nubbaum, Fichte, 
Tränkung des Holzes mit 


den; andere aber nur im Splinte, nicht im fern: 
| *, Tanne) oder 
beinabe gar nicht (Kirſchbaum, Eiche, Pappel). — 
6. Sandbarzanitrid. Man nimmt 50 Theile 
Harz, 40 Theile fein geſtoßene Kreide, 500 Theile 
feinen weißen und jharfen Sand, 4 Tble. Yeinöl, 
1 Zbeil natürliches Kupferoxyd und 1 Theil Schwe: 
felläure. Zuerit erhitzt man das Harz, die Kreide, 
den Sand und das Leinöl in einem eiſernen Keſſel, 
dann jest man das Oryd und die Schmeielläure 
binzu und ftreicht mit der noch beißen Maſſe mit: 
telit eines ſtarlen Pinſels das Holz an (Förſter's 
——— Entſaftung durch Aus: 
ſchlagen. Wenn man die gefällten Stämme unent: 
wipfelt auf dem Plate liegen läßt, jo ſchlagen im 
Frühjahre die Zweige aus und zieben durd das 
eintretende Wachsſthum der Blätter den Saft aus 
dem Etamme, welcher erit nach dem Abmwelten des 
Gipfels wegaefabren und dann dem Trodnen auf 
gewöhnliche Weiſe überlaffen wird. Es iſt Ibat: 
Jade, daß dieies Verfahren die Neigung des (nun 
Jaftärmeren) Holzes zur Fäulniß vermindert; 
gleichwohl iſt daflelbe jetzt weit jeltener als jonit 
gebräuhlib.— 8. Dampfauslaugung, ſ. Bau: 
holz ©. 274,2, iſt das beſte Mittel zur Entternung 
der Saftitoffe und wirkt aljo kräftiger zur Wer: 
binderung der Fäulniß, als Austoben im Wafler 
oder Auslaugen. Mit den Dämpfen kann zwed: 
mäßig die Durhdringung mit Theer und zwar jo 
verbunden werden, wie im erſten Band ©. 276 an: 
pe eben. Das Holz wird bierdurd merklich bärter, 
Et, wenn es naß geworden iſt, das Wajjer ſchnell 
wieder verduniten und widerſteht ſehr gut der Fäul— 
niß. — 9. Die Mittel zur Verhinderung 
des Schwam mes fallen, da letzterer eine Folge 
der eingetretenen Fäulniß ift, mit jenen zufammen. 
Beſonders ſchütßend bat ſich das Kyaniſiren er: 
wieſen; auch will man das Beſtreichen des 
Holzes mit einer nicht zu ſchwachen Eiſenvitriol— 
auflöjung (mit oder obne Zuſatz von etwas 
Schwefelſäure) ſehr wirliam zur_Berbinderung 
des Schwammes und felbit zu deſſen Vertilgung 
gefunden haben. In Gebäuden find vorzugsweiſe 
die zunäcft über den Fundamenten liegenden 
Hölzer dem Entfteben des Schwammes ausgeſetzt. 
63 ift höchſt weientlich, bier nur ausgewachſenes 
und vorber völlig lufttroden gewordenes Holz 
anzuwenden und ihm eine möglichit trodene u a 
zu geben, aljo wenigitens 19 Fuß über der Straße 
oder wenigstens nicht direlt auf der Erde, jondern 
auf einer Schüttung von trodenem Lehm, todtem 
Bauſchutt, Holz» oder Koriofde u. vergl. Kann 
man um die Hölzer, eine Luftcirculation unters 
balten, jo ſchuͤht diefe gewöhnlich allein ſchon 


— 


egen den Schwamm; ſ. Ausmauern der Balken, 
6334 und Hausſchwamm. 

B. $Säulnif der Bäume, d. b. des Holzes auf 
dem Stamm, wird in der Negel dadurch berbei: 
geführt, daß durch Abbrechen der Weite oder 





anderer äußerer Beihädigungen des Baumes dem | 


Hegen Zugang zum inneren Holz geitattet ift; 
die meilten Bäume werden zuerjt fernfaul und 
dadurd bobl. Verhütet fannı dieſe Fäulniß wer: 
den, indem man etwa abgebrodene Aeſte glatt 
verjchneidet und mit Baummörtel bejtreicht, mit 
Bleb abvedt oder dergl.; ſ. übr. d. Art. Baubol; 
©. 268 im erften Bande, Baumlrankbeiten, Kern: 
fäule x. Auch die Beichaffenbeit des Bodens ift 
oft an der Baumfäulnik Schuld. 
C. Fäulnif ded Kohrs im Dechenpuß, des 
Strohes auf den Dächern ıc. Diejelbe bat meijt 
leibe Urſachen wie die Fäulniß bes Holzes und 
ann durch ähnliche Mittel verhütet werden. 
Fünftel, Schlägel, Mlöpfel, franz. maillet, 
Schlagwerkzeug zum Treiben des Eiſens oder 
Meiſels; bei den ———— meiſt flaichen: 


—5 von Holz. ie Steinmetzen führen dieſe 
a ebenfall3, nennen fie aber meift Klöpfel; den 
amen 


— aber geben ſie dem auch von 
Steinbrechern und Bergleuten gehrauchten Ham— 
mer mit zwei ebenen Bahnen, mit welchem das 
Eiſen zum Sprengen in den Felſen getrieben wird. 
Faex, lat., ſ. Weinhefe. 
Fafnir (nord. Mythol), ein Aſe, welcher mit 
ſeinem Bruder Regin ſeinen Vater Hreidmar wegen 
des Otturgoldes erſchlug, den Regin vertrieb, 
dann in Geſtalt eines Lindwurms das Gold be— 
wachte und endlich von Siegfried getödtet wurde. 

Fagot, franz., Reisbündel, Faſchine; fagot de 
sappe, Sappenbünbel. 

fahl, ſ. v. w. falb, ſ d. 

£ahl, ſ. v. w. Spießglanz, ſ. d. 

Fahlbleiglanz, j. Bleiſchweif. 

Fahlerz, franz. euivre gris, iſt ein Collectiv— 
name für eine Gruppe zuſammengeſetzter Schwe: 
felmetalle. Die Fablerze entbalten gewöhnlich 
Silber, Kupfer, Eiſen, Zink, Arjenit, Antimen 
und Schwefel. Farbe: Stablgrau in’s Bleigraue 
und Eiſenſchwarze, metallijch glänzend. Vor dem 
Löthrohre ſchmilzt es zur ftablgrauen Schlade 
unter Gntwidelung von Antimonvämpfen, von 
ſchwefliger Säure. 


Fahlocher, |. Ocer. 


Fahlſtein, blafier Schiefer, wird zum Dad: w. Fahrwaſſer, j. d. 


deden gebraucht und feiner Farbe nach jo genannt. 
Fahne, lat. vexillum, signum, franz. dra- 
bean, — (von Zeug), girouette (von 
Ich als Metterfabne), engl. fane, altengl. 
vane, phane, ital. insegna, vessillo, fpan. 
vexillo, tafetanes; es giebt verſchiedene formen: 
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1. Sanner oder Panier, franz. banniere, engl. 


banner, ital. bandiera, ijt ein direlt an der 
Stange ag Tuch von quadratiicher Form, 
oft mit einem Zipfel unten. — 2. Rennfahne, franz. 
banderole, ital. banderuola, ebenfo, doch Heiner, 
bat den Zipfel oben. — 3. Die Flagge, franz. 
pavillon, engl. flag, in der Hegel ganz qua: 
dratiich, mit Ringen am Flaggenftod befeftigt und 
re Auf: und Abziehen eingerichtet. — 4. Stander, 
tanz. etendard, engl. standard, ipan. estan- 
darte, iſt fhmäler und länger als die Flagge und 
geht allmälig fpis zu. — 5. Der Wimpel, franz. 


| Thermometer, bei weldbem die 


t 
| 





Fahrenheit: Thermometer. 








drapeau, famme, jpan. pendon, ijt ziemlich lang, 
endet rund oder in einer, zwei oder drei langen 


' Spiten und ift an einem furzen Stab befeitigt, 


der mitteljt zweier Schnuren an dem eigentlicen 
Fabnenftod hängt. — 6. Der Flügel, ſpan. grim- 
olon, niedrig und in einer langen Spike aus: 
aufend, in ein Drabtgeitell, Klügelbed oder 
lügeliheere, geipannt, welches ſich um eine 


F 
Spille drebt, jo dab man fie ald Wetterfahne be: 


nutzen kann, mwäbrend die Spike frei flattert. — 
7. Standarte, Oriflamme, Proceffionsfahne, 
lat. cantabrum, franz. gonfalon, ital. gonfalone, 


ſpan. eabdäl, confalon, gewöhnlib in Form 








' tung 


eined Nechted3, am untern jdhmalen Ende mit 
—— oder Ausſchnitten verziert; die obere 
chmale Seite iſt an einem verzierten Stab be— 
feſtigt, mittelſt deſſen und daran befeſtigter 
Schnüre die gewöhnlich reich geſtichte oder bemalte 
Standarte am eigentlichen han wine bängt; 
dergl. werden gewöhnlich bei irbenaufzügen x. 
angewendet. — 8. In der firdliben Spmbolit 
bedeutet die Fabne den Triumpb Chriſti; außer: 


' dem ift fie Attribut des beil. Abtes Antonin von 


Sorrento, des beil. Ritters Benignus, ferner noch 
des Conjtantin und Conjtantius, Fauſtin und 
Eimplicius, Georgs von Cappadocien, des heil. Ju— 
lianus, des beil. Franziscaners Johannes Ca—⸗ 
J— des beil. Leopold v. Oeſterreich, des beil. 

itterd Mauritius, der b. Ritter Urjus, Venantius 
und Victorin und des beil. Königs Wenzeslaus. — 
9. Ueber Wetterfanne ſ. d. und Ynemoftop. 


Fahnenbaake, ſ. Baate 3. 


Fahrbahn, franz. chemin roulant, engl. 
cart-way. Bei Brüden und Straßen liegt die 
8. etwas tiefer, als die Trottoird oder Fußmege, 
und erbält nach der Mitte bin eine Heine Woͤl— 


bung. Bu dem Pflafter der 5. wäble man nur 
and lagerbafte und möglichit große Steine und 


ege fie ın regelmäßigen Keiben in jchräger Ric: 
fiibgrätenförmig gegen die Längenachſe 


‚ der Straße; f. übrigens d. Art. Brüde ©. 449 
‚ und 453, Straße und Chauflee. 





FSahrbrüce, Sahn, Auflauf, Sumbam. In 
Gegenden, wo viel mit Bruchſteinen oder anderm 
ſchweren Material gebaut wird, ift es Sitte, eine 
Ihräge Auffabrt nah den verſchiedenen Gerüſt— 
etagen berzujtellen, um dag Material mit Karren 
binauficaffen zu fönnen ; eine ſolche F. beftebt aus 
langen Stämmen, die durch Schußriegel verbunden 
und mit ftarfen Brettern belegt find, }. übr. Gerüft. 


Fahrdamm, 1. f. v. w. Chauffee. — 2. ©. v. 


Fahrdeich, Deich, deſſen Krone breit genug 
ift, um als Fahrſtraße zu dienen. Für die Seftige 
feit des Deichs iſt es beiler, einen etwaigen Fahr⸗ 
weg nicht auf der Krone, jondern an der Binnen: 
jeite des Deichs anzulegen; ſ. d. Art. Deich. 

Fahre, j. Baate 4. 

Fahrenheit-Thermometer Phyſ), ift ein 
emperatur des 
ihmelzenden Eiſes mit + 32° und die des fieden: 
den Waſſers mit 212° bezeichnet ift. Dieſes Tber: 
mometer bat daher einen andern Nullpuntt, als 
das Celſius'ſche und das Réaumur'ſche. Die 
Grade nad Fahrenheit werden durch Anbängung 
eines deutjchen oder lateinischen F hinter die An: 
zahl Grade bezeihnet. Zur Verwandlung ver 
nabrenbeitihen Grade in Celſius- und Reaumur: 
Maaß bat man die Formeln: 


Fahrloch. 
a° F — dig (a — 22. C, 
aoF=t,(a — 32)’R, 
Umtebrung: 

C=(%, a + 32)°F, 
a°R= (",a+ 32)°F. 
M. ſ. auch d. Art. Thermometer. 


Tafel zu Verwandlung von Fahrenheit'ſchen 
&raden in Eelfius’fdhe und Réaumur'ſche. 


— — — 








ſowie für die 
a o 

















_ Fahrenkeit. | Ceiſius | mNeaumut. 
Rd | 8 | — 3 
15 — 36, — 0%, 
— 10 — 231; — 18° 
— 3 | — 20°/, — 16%, 
| Sue | Zi 
5 | — I: — 12 
10 | - 1% — 9", 
15 9 f} u Y>/o 
20 ! er 6°, — Ds 
25 — 3* fr) — 3 F 
30 — 1! a — * 4] 
32 | 0 0 
35 | + 1? + 1'% 
9 | H Hi 2 3° 
. “ig 2 
50 + 10 +8 
55 + 12° 9 + 10°, 
a a 1 Be 
70 | Fa Fi 
75 | +3, +191, 
* -% 2 
J | 38 
32° 2‘: 
9 +35 + 28 j 
100 +37", + 30°, 
110 + 43', + 34°; 
120 + 48°, +39’, 
122 50 | 40 
140 0 48 
160 71! AG", 
180 827, 65° 
20 93" | 74° 3 
212 100 80 
300 148*/, 119% 
400 204% „ 163°, 
: 360 | 208 


Fahrloch, ſ. v. w. Mannlob, ſ. d. Artikel 
Tampfteilel S. 618 und Dampfwagen. 


Fahrfirahl over Radius vector, ſ. Polar— 
coordinaten und Gentralbewegung. 


Sahrfiuhl, Fahrzeug, franz. siöge du cou- 
reur, engl. slaters chair, 1. (Schieferd.) bei 
Entdvedung der Tburmbauben und an jolden Or: 
ten, wo ſich fein Gerüft anbringen läßt; beſteht 
meiſt aus einem 4 Fuß langen und 2 Fuß breiten 
Bret, von drei Seiten mit I—6 Zoll hohem Rand 
umgeben. Dur zwei Leiiten wird in der Mitte 
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Fall. 
Fahrt (Bergb. und Minenb.), vertikal hän— 
* Leiter, aus ftarten Bäumen und Sprofjen 
ejtebend, um in den Schachten oder Gruben auf: 
und abzuſteigen. 


Fahrwa ET, franz. passe d’un chenal, engl. 


' fairway, ital. corrente, passo, jpan. coriente, 


der Theil eines Stromes oder 
zur Schifffahrt it. 
gr ei her ſ. Durchfahrtsrecht. 
Fa tzeug, 1. beim Richten eines Gebäudes 
die Vorrihtung zum Deraufzieben der Baubölzer ; 
bejtebt aus: Richtbaum, Kloben mit Tau oder 
Flaſchenzug u. dergl.m.—2.©.v.w. Fabrjtubl, f.d. 

Faja, jpan. Band; vergl. auch Fasecia. 

Faience, j. Fayence, 

Failli, franz. (Herald.), gegen die Höhe ge: 


Sees, der geeignet 


' richteter Sparren. 


Fairbairn’s Bledröhrenbrücken, j. d. Art. 


| Brüde im erften Band ©. 466. 


Faisanderie, ſ. v. w. Fafanerie, ſ. d. 

Faisceau, franz., Bünvdel, Bünvdelpfeiler. 

Faitage, franz, Firſträhm, Wolf, ſ. d. Art. 
Dab S. 594 im eriten Band. 


Faite, franz., Firſt, Fiale. 
Faitiöre, jrany, l. Alenpftein,f.d.—2. Firſt⸗ 


ziegel, ſ. Dachziege 


Fala, lat.,1.bölzernerBelagerungstburm bei den 
Römern. — 2. Aebnliher Thurm auf der Spina im 
Cireus, zu Aufführung von Scheinbelagerungen. 

Falb, fahl, franz. päle, blöme, fauve, engl. 
fallow, pale, ital. fulvo, leonato, unentjchiedenes 
grauliches Gelb, zu bereiten aus Oder mit Weiß 


‚ und etwas wenigem Schwarz, oder auch aus Wal: 


nußichalen, Erlenrinde, Sumad und Ruf; man 


' unterjcheidet: rotbfabl, gelbfabl, rebfabl ıc. 


Faldyom, Längenmaas in Rußland, =7,7 
Fuß, = 7 enal. Fuß Zoll. 


Faldistolium, Faltitubl, althochdeutſch Falt— 


frz. 


' ftuol, franz. faldistoine, fauteuil, engl. faldi- 


story, foldstool, foldingstool, zujammentlapp: 
barer Biſchofſtuhl ſed,in altchriſtlichen Kirchen ; 
Symbol der von weltlider Autorität unabbängi: 


| gen Gewalt der Biihöfe; vergl. auch Epiftelpult. 


Falere, Iat., bei Varro (R. R. III. 5, 14. 16.), 
j. vd. m. Futtermauer um einen Teich. 

Falere, franz., Erböbung von 5 Fuß Breite, 
5 Fuß Höbe um das Bailfin eines Vogellaujes. 

Falke, Attribut des beil. Jeron und Otho von 
Ariano, außerdem Symbol der Scharflichtigteit. 


Falkuerei, franz. fauconnerie, ital. faleo- 
neria, enthält die Vogliere für die Fallen, Wob: 
nung der Falkoniere und Ställe für die bei der 


Falkenbeize gebrauchten Pferde. 


Fall, 1. vie freiwillige Bewegung aller losge⸗ 
lafienen ſchweren Körper; die Fallgefhwindig- 
keiten wachſen mit den Zeiträumen wie die unge: 
raden Zablen; ein Körper fällt aljo in ver eriten, 


' zweiten, dritten ıc. Sekunde 1,3,5,7 x. Raums 


der Länge der Sitz für den Arbeiter begrenzt, die 


Seitenfächer dienen zum Cinlegen der Schiefer: 

platten und des Werkzeugs, an den vier Eden 

ne Löcher zum Anhängen mittelft Seilen, die 

ih vereinigen und dann über Kloben geben. — 

2. (Maurer) ähnliches Gerüft zum Abpuben der 

Häufer ıc.; ſ. d. Art. Gerüft, 2 
Motdes, JAufr. Baw-Periton, 2. Aufl. 2. Br. 


einbeiten, die Sallräume aber wachſen mit den 
Quadraten der Zeiten ; ein Körper aljo, der in 1 
Setunde eine Naumeinbeit zurüdlegte, bat in 2 


Selunden 2? — 4 Waumeinbeiten zurüdgelegt; 


nad den neuejten Berechnungen beträgt für alle 

fallenden Körper der Fallraum oder die Lall- 

befchleunigung, auch Galiläiihe Zahl genannt — 

gewöbnlih mit g bezeichnet — in der eriten 
2 


Fallbauın. 


— — — Bernd em —— 
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Falot. 


Setunde an den Bolen 15,53866 Wiener Fuß, am Fallthor, franz. porte eoulaise, engl. porteul- 


Yequator 15,46364 Wiener Zub. _ Die vericie: 
dene Dichtigfeit der Körper, der Luft xc. verändern 
war die Fallgeſchwindigleit etwas, doch nur 
jo wenig, dab man, obne viel zu feblen, ven Fall: 
raum zu 15°, Wiener Bub annebmen kann. Die 
Endaeihmwindigteit e nad t Sekunden Fallzeit 
it = 2gt=3lt Wiener Fuß, die Sallhöhe, 
d. b. der geſammte Fallraum h nad t Sekunden, 


= gt? 15", t? Wiener Fuß; daher t= 


28 
= vater e=2 Yen — 2 155.0; 
2 


2 
alioh = * — * Wiener Fuß. — 2. ©. v. w. 


Gefälle, ſ. d. — 3. (Schiffsb.), franz drisse, engl. 
halliard, ital. drizza, ipan. driza, laufendes 
Tau, womit Raben, Segel ıc. aufgebißt werben. 


Fallbaum, franz. orgue, engl. fall-tree, ital. 
sbarra, ipan. barrera, }. darüber den Art. Fall: 
atter. Die Fallbäume werden oft obne gegen: 
eitigen Zuſammenhang, bei ihmalen Pfaden aud 
einzeln zu demjelben Bivede verwendet. 


Fallbeil, j. Guillotine. 


Fallblock, ipan. maza, pison, auch Schuh- 


blos, | v. w. Hammbär, j. d 

Fallbret, 1. (Mübib.) franz. traquet, f. v. w. 
Falle 1. — 2. Franz. bascule, engl. trap, jpan. 
biscula, palanca, trampa, Klappe über eine 
Fallgrube, welche beim Betreten niederfällt. 


Fallbrüdke, 1. franz. pont-levis, engl. trap- | 


bridge, ital. ponte-levatojo, jpan. puente leva- 
dizo; auch Aufjiehbrüce, Jugbrüce, |. Brüde 
©. 469. — 2. ©. v. w. Fallbret 2. 

Falle, 1. re das Echußbret des Ab: 
laſſes. — 2. ©. v. w. Falltbüre, ſ. d. — 3. Auch 
Schlinge, Alttrappe, |. v. mw. Fallgrube, j. d. — 
4. Franz. loquet, engl. hook (Schlofj.), in einem 
Schloſſe der Riegel, der in das Schließbleb, in die 
Schließkappe oder den Schließbafen einfällt und 
dadurch die Tbüre zubält, Wenn fi die Falle in 
horizontaler Nictung bewegt, jo beißt fie ſchie— 
bende oder Dresdner falle; beſchreibt fie durch den 
Drüder einen Bogen, jo beißt fie hebende alle; 
bat fie feine Feder, jo beit fie deutiche Falle; bei 
eingeitedten Schlöſſern greift ſie in das Schließ: 
blech, bei Kaſtenſchlöſſern in die Schließkappe oder 
den Schließhaken. 

fallend heißt ein Diinengang, wenn berjelbe 
nad der Pulverkammer bin abfällt. 


Fallenfeder, die Feder in einem Schloſſe, | 


welche die Falle dirigirt. 
Fallenſchloß, Schloß, weldes blos eine Falle 


ſ. d. Art. Schloß. 


. Fallgatter, Kataratt, Befallgatter, lat. her- 
cia, franz. herse, sarrasine, ital. saracinesca, 
ipan. rastrillo, Gatter in Burgtboren, Feſtungs— 
thoren xc., beftebt aus unten zugeipisten, mit Cifen 
befhlagenen Pfählen, Fallbaume genannt, durch 
QUuerbölzer mit einander verbunden und an einer 
Welle in den geftunaSthoren aufgebangen; man 
fann ſie bei Ueberfällen jchnell berunterlafien mit: 


teljt einer im Thortburm ftebenden Rinde; das Git: | 


ter bewegt fi dabei in Mauerfalzen (coulisses). 
Ein mit jolbem Gitter verjebenes Thor heißt dann 


lis, portchollis, ital, porta alla saracinesca, 
jpan. compuerta. Vergl. auch d. Art. Ausfalltbor. 
Fallgitter, eifernes Gitter zum Auf: und Nie: 
derfcbieben, zum Abſperren der Thore. 
Fallgruben (Seftungsb.), Gruben, die als 
Näberungsbinderniß in Öegenden angelegt wer: 
den, welche zwar unter Waſſer gelebt, aber noch 
durchwatet werden können. Iſt Die Gegend nicht 


überſchwemmt, jo bevedt man die Gruben, um ſie 


zu verbergen, mit Reisbolz oder dergleichen, und 
dann heißen fie Attrapen. 

Fallhöhe, 1. ſ. Fall 1. — 2. Tie Höbe, ju 
welcder bei einer Rammmaſchine der Nammllos 
gehoben wird. 

Fallklinke, Sallriegel, franz. loqueteau 
(Schloſſ.), eine beſonders an Fenſterläden, Hoi: 
tbüren, Stalltbüren x. angebradte Klinke; an 
Renfterläden verliebt man fie mit einer ever; 
Re wird an der Wand dur einen in der Mauer 
befeftigten Haten feitgebalten, um durd den Wind 
nicht zurüdgefchlagen werden zu können. Diele 
Befeitigungsweije ijt bequemer als mit bölzernen 
Voritedern oder Ainebeln. 


Fallladen, franz. abattant, Fenfterläden, der 
an feiner oberen Seite um Charniere beweglich 
ift, und entweder durch Schnüre, Ketten oder 
durd Stüken fejtgebalten wird. 

Fall of man, engl., Sündenfall, ſ. d. 

Fallriegel, 1. |. v. w. Falltlinte. — 2. ©. v. 
w. alle 4. 

Fallriep (Schiffsb.), Anotentau, zu den Seiten 
der Fallriepstreppe aufaebängt, um den auf diejer 
Treppe aus dem Boot Auffteigenden als Geländer 
zu dienen. 

Fallriepstreppe, Schiffstreppe an der Steuer: 
borvjeite, am Ende deö Quuarterdeds, für Paſſa— 
niere ıc. ausgebängt- 

Fallrohr, auch Apfallröhre, Dachröhre, 
Dahlröhre, franz. descente, canon, chenal, 
engl. channel, gutter, ital. doceia di gronda, 
ipan. lima hoya, dala. Die Weite ver Fall: 
röbre richtet fih natürlib nab der Größe der 
dur fie zu entwäflernden Dachfläche; bis 100 
DFuß waagredt gemeſſen genügt eine Weite von 
2 Holl, bis 00 IF: ein Durcdmefier von 3 3., 
bei 1000 TE: 47. 3., bei 1500 OA. 5 3; die 
Rinne zwiſchen je 2 Jallröbren macht man nicht 
gern über 50 F. lang. Das beite Material dazu 
it Kupfer, dann folgen, nab der Tauerbajtigteit 

eorbnet, emaillirtes Gußeifen, Blei, alafırter 
bon, ſtark verzinntes Schwarzblech, Bint, Weiß⸗ 
blech, Schwarzblech. Ueber die Befeſtigung ſ. 
Rohrſchelle; vergl. auch d. Art. Dachrinne, eu- 


an 4 109 € le , vette x. 
bat, alio nicht zum Verſchließen eingerichtet iſt; 


Fallſchirme, frz mächeconlis, engl. machi- 
colations, Reihe von Pechnaſen (j. d.), beſonders 
im Burgbau des 14. Jabrbunderts vortommend. 

Fallthür, franz. trappe, valvule, engl. trap- 
door, valve, eine waaaredt liegende, beim Deffnen 
in den Fußboden einfallende Thür; dergleichen 
bringt man oft bei Kellern, Böden u. f. w. an. 


Falltiſch, franz. table pliante, ſ. v. w. Klapp⸗ 


ch. 
Fallzeit, ſ. Fall 1. — 
Falot, franz., Laterne auf einem Stock, Stod: 


‚ Taterne. 


faljcher Boden, 


falfcher Boden, j. Blendboden. 

falfche Stufen find jolde, deren Steigungs: 
böbe nicht mit derjenigen der anderen Stufen 
übereinitimmt und die das Geben auf Treppen 
— und gefährlich machen. 

false, enagl., blind. 
false roof, engl., Dabraum. 
falso modiglione, ital., Dielenkopf, ſ. d. 


Saltencapitäl, iranz. chapiteau godronng, 
engl. indented capital, invected capital, im 
romaniſchen Styl, bei. in ver anglo:normannitichen 
Bauweiſe vorkommend; beitebt aus Zerlegung 
des Würfelcapitäls in mebrere Heine Abtbeilun: 
pe. die nach unten im fegelfürmigen Falten ver: 

ufen; ſ. S.92, Fig. 124 b,e,d im erjten Band. 
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Familie der Eurven. 








nad der Breite der Klinge, vermehrt um die dop: 
pelte Stärle des Materials, bemefjen; c gebt nie: 
der, führt die Platte durch die Definung des 
Tiſches d hindurch bis zu den Walzen, die fie 
dann paden und mitfübren. Man kann mit 
jolden Maſchinen auch zwei, drei Yalze in ver: 
ſchiedenen Richtungen binter einander fertigen, 
wenn man die Walzenpaare und Mefler jo an: 





‚ ordnet, wie Fig. 1055 zeigt, dab das Mefler die 


| ——— verläßt. 


Falte üllung, engl. linen pattern, eine 


bejondere Berzierungsart der Füllungen in der 
Spätgotbit, j. ig. 1053. 

Faltenwurf, j. Draperie. 

Faltfiuhl, 1. f. Faldistolium. — 2. In Hat: 
tunfabrifen eine lange Tafel mit Fugen, um die 
breiten Zeuge darauf in Falten zu legen. 

Fal;, 1. franz. onglet, engl. fold, ital. piaga, 
crespa, ſpan. dobladura, plegadera, der umge: 
bogene Hand von Blehen, Bappe oder vergl., 

u  Mittelit deſſen fie im 
#7 einander areıfen. — 
2. Franz. coulisse, 
rainure, entaille, bei 
Holjrentou oderren- 
ton, engl. furrow, im 


gr 


* 





ipan.encaja, bei Holz 
randa, eine in der 
Regel rechtwinklige Vertiefung an Gewänden, 
Kahmen und dergleihen, um ein dichteres An: 
Ihließen des einzuießenden Körpers zu bewir- 
fen; bei fteinernen Gewänven für bölzerne Thü— 
ten erreicht jedoch der Falz feinen 
ielten ; es ift daber beſſer, die Flügel ſtumpf auf: 
Elagen zu laflen oder ein bejonderes hölzernes 
Sutter binein zu jeßen. — 3. 
I.rebate oder rabbet, ital. sfogliatura, jpan. 
rebajo, äbnlicbe Vertiefung in dem einzuſetzenden 
Körper, aljo vem Tbürflügel ıc.; j. übr. BeihlägeA, 
Seite 328. — 4. Ungenau wird bier und da au 
die Nutb (j- d.) Falz genannt. — 5. An einander 
zu fügende Bretter, Pfoten, Pfähle ıc. werden 
bäufig an ven Stoßfu en mit salz; verlieben, jo 
die Dachſchalungen, Blantenbretter ıc. 
Falzbret, j. d. Art. Bret. 


FSalzbürfte, Satzbirhe, Slahbürfle, eine Art 
der Brühle, die zu Spundwänden (j. d.), dann 
Bürftenwerf genannt, verwendet werden, meijt 
10—14 Zoll breit, 6—S Boll ftart und an der 
Schmaljeite mit Falzen verjeben. 

falzen, 1. franz. plier, engl. to fold, ital. 
piegare, jpan. plegar, Umbiegen der Ränder von 
Blehen, Bappen zc., geſchah rüber meijt aus freier 
Hand, jegt mit der Falzmaſchine. Die Tendenz 
aller diefer Maſchinen ift folgende: zwei Walzen, 
a Fig. 1054, bewegen ſich in entgegengeiekter 
Kihtun ‚bit die zu falzende Platte, c ein Meſ— 
ier, deſſen Klinge borbental liegt und nad der 
dem Falz zu gebenden Form ſſcharf oder rund) 
geſtaltet iſt. Die Entfernung der Walzen wird 


Fig. 1053. 


Steinjoggle,ital.in- 
cavatura, Incastro, 


wed nur 


ranz. feuillure, 


Blatte jofort padt, wenn ſie das vorhergehende 
läßt. Dergleiben Maſchinen fer: 
tigt Hugo Koch in Yeipzig. — 2. Franz. entailler, 
Jabler, engl. to flute, ital. incastrare, jpan. 
machibembrar, Ginarbeiten der Falze 2 und 3, 
geſchiebt bei Stein mit verſchiedenen Meiſeln, bei 
Hol; mit vem Faljhobel, franz. feuilleret, jab- 
loire, ital. incorzatojo, jpan. avivador, juntera. 
Es ift dies ein Simshobel mit veritellbarem An- 
ſchlag; außer dem gewöhnlichen Hobeleiien erbält 
er noch ein lothrecht jtebendes, bobes, ſchmales 
Eiſen, den Vorſchneider, deſſen etwas nerundete 
Schärfe die Holzfajern parallel mit der Aniclags- 
flaäͤche durchreißt, damit das Hobeleiien dieſelben 
angreifen und ausbeben fann, obne daß fie reiben 
und jplittern. Zu demjelben Jwed bringt man 
auch wohl ein Stüd Sägeblatt an der Seite 
des Hobels an. Das Haupteiien ftebt feitwärts 
etwas ſchief, damit man auch überzwerd falzen 
fann. Zur Regulirung der Tiefe des Falzes dient 
entweder eine veritellbare Metallſohle, ver Auf: 
lauf, oder ein zweiter Anichlan. 





Sig. 1053, 


Fig. 1055, 


Falzziegel, 1. ſ. v. w. Hoblziegel, ſ. unt. Dach— 
ziegel 2. — 2. Auch ſolche Ziegel, an denen eine 
Ecke ausgeichnitten ift, und die zur Aufmauerung 
von Thür: und Yenitergewänden gebraucht wer: , 


m 


den, wo die Thür oder der Fenſterladen in einen 
Falz ſchlägt; vergl. d. Art. Baufteine ©. 293. _ 


Fama, Phame (Motbol.), Göttin der Sage . 
und des Gerüchtes, dargeftellt von zartefter Ge: 
ftalt, aeflügelt, eine Bolaune baltend, das Ge: 
wand (in einzelnen Darftellungen jogar der flör: 
per) anit | 


in 


Zungen bededt, unter deren jeder ji ein , 

Auge befindet. — 
Fame, ſchwediſches Maaß, 72 Zoll lang-, 
Familiares, j. unter Baubütte.2 - 


Familie der Eurven oder der. Sädhen iſt 
der Geſammtname für alle Curven, oder Flaͤchen 
welche gewiſſe allgemeinere Beziehungen hemein: 
faftlih baben, jet es 3. B. daß ihre 
auf eine ähnliche Art geſchieht, fei,es dab ihre 
Gleichungen Aehnlichkeit im ihtex Form zeigen. 
So ſpricht man bei den ebenen Curven von der Fa 
milie der Hyperbeln, deren Gleichung x" ym — 
a” b» jit, weil die Gleichung. der gewöhnlichen 
Hyperbel auf ibre Aivmptoten ald.Coordinaten: 
achten bezogen xy — ab it ebenſo vom Der Fa⸗ 
milie der Parabeln unter. der, allgemeinen Form 

2* 


Familienbaus. 
xu ay", von den Spiralen, ſowie von den 
Brennlinien, den Trajectorien, und in ähnlicher 


12 
Klopf -, Kluft-, AiN- oder Abfhlagdämme 


Meije bei den Flächen von der Familie der Gy: | 


linderfläben, Kegelflächen u. ſ. m. (j. Art. Fläche 
VI. u. VII). Da man für die Gurven und Flä— 


ben, deren Gleichungen demjelben Grade ange: 
bören, ſchon die Gelammtverwandtichaft durch 
den „Grad“ ausgedrüdt bat, jo pflegt man dieſe 
nicht als zur nämlichen Familie gebörig zu bezeidh: 
nen. Als Unterabtbeilung der Familie bedient man 
fich des Wortes „Art“; ſo find z. B. alle Ellipjen 
Gurven derjelben Art, wie die elliptijchen Eylin: 
derflaͤchen eine Art ver Eylinderflähen find. Die 


Gurven und Flächen derſelben Art, die fib in | 


ibren Gleihungen nur dadurch untericheiden, daß 
die allgemeinen Gonftanten in der Gleihung der 
Art, zu der fie gebören, andere numeriſche 
MWertbe erhalten baben, find dann die Glieder 
derjelben Art; jo find z. B. zwei Ellipfen mit ver: 
ſchiedenen Achſenlängen Glieder derjelben Art. 
Mitunter ift aud bei den Gliedern derjelben Art 
eine ziemlich große Verſchiedenheit in der äußern 
Form bemerkbar; jo wurde im Art. Curve gezeigt, 
daß einzelne Schleifen baben können, während 
andere deren keine haben. Wie man fiebt, berubt 
die —— der Familien und Arten auf ſehr 
allgemeinen Grundſätzen. So liefen ſich 3. B. 
alle Curven und Flächen von vorn berein in zwei 
ſehr große familien eintbeilen, in ſolche, melde 
Mittelpuntte baben, und in ſolche, die keine haben. 
Die Clafiification der Curven und Flächen nad 
Arten ift jelbit bei den Gurven vom dritten und 
vierten Grad fchon ein ſchwieriges Thema, wenn 


die Merkmale der vericbiedenen Arten in der Natur 


der Sache bafiren follen. Die franzöfiihe Atade: 
mie bat ſchon ſeit längerer Zeit vergeblich einen 


Preis auf die Glaffification der ebenen Curven 


vom vierten Grad ausgeſchrieben; noch viel ſchwie— 


tiger ift natürlich eine Clajlification von Flächen 


in Arten. 

Familienhans, j. Haus. 

Familienbegräbniß, j. Grab. 

Samilienwappen, j. Wappen. 

Fan, engl., Fächer, Schaufel. 

Fanal, franz., Leuchtthurm, ſ. d. — Fanal de 
cimetiere, fanal des morts, Todtenleuchte, f. d. 

Fane, engl., Sahne, ſ. d. 

Fanega, 1. aud Fanga, portugiefiibes Ge: 
traidemaab — 54,32 Yiter = 2723,8169 Bar. Cu: 
bitzoll. — 2. Spaniiches Getraidemaaß, variirend: 
F. de Avila, de Castilla, de Madrid = 54,8 
Liter = 9763,6 Par. Cubitjoll; in Biscaya — 
60,16 Liter = 3032,38 Bar. Cubitjoll; in Cadiz 
und Sevilla = 55,33 Liter — 2789,32 Par. | 
Gubitzoll; in Malaga = 54,683 Liter — 2756,7 | 
Bar. Cubitzoll; in Saragoſſa = 22,56 Liter — 
1137,35 Bar. Eubitzoll x. — 3. Spaniiches Feld— 
maaß = 64,2562 Aren = 1691,51328 DToifen | 
= 1786,47258 Wiener O flaftern. | 

Fangbäume, j. Borkentäfer. | 

| 


Fangbanm, 1. f. v. w. Gerüftbaum. — 
2. (Schleußen) ftarte Stangen gem Oeffnen der 
Thore an Fangſchleußen; ſ. d. Art. Schleuße. | 

Fangbuhne, j. Anhägerungsarbeiten3, Bubne | 
©. 488, Unterbubne ⁊c. 

Fangedamm, 1. franz. bätardeau, engl. 
cofferdam; die Fangedämme, auch Wehr-, | 





enannt, errichtet man zur Zrodenlenung ber 
auftellen in Flußbetten, 3. B. bei Gründung 
von Brüdenpfeilern ꝛc.; diejelben müſſen mög: 
lichft dicht und jtark genug fein, um dem Drude 
des dahinter aufftauenden Waſſers Widerftand zu 


‚ Teiften; die Art ihrer Erribtung ift ſehr verjchie: 


den. Bei niedrigem Waſſerſtand, ſchwacher Strö: 
mung und gutem Grund gerret eine einfache 
Spundmwand oder jelbjt ein Bohlwerk, an welches 
auf der von der Bauftelle abgewendeten Seite 
Erde angejchüttet wird. Bei Mangel an Plas, 
fowie bei ftarter Strömung ıc., ſchlaͤgt man zwei 
Neiben Pfähle, welde verplanft und mit Erpe, 
Strob, Dünger u. |. w. auagerall werden; dann 
beißt der Jangedamm ein Kaflendamm, j.d. — 
2. (Schleußenb.) die Erbmafje, die bis zur Been: 
digung von Durditiben, Ganälen u. j. w. das 
Einftrömen des Waſſers verbindert. 


angen, 1. (Deichb.) hemmen, verjtopfen. — 
2. Den, Rauch fangen, d. b. ihn in den Schon: 
ftein leiten, j. Nauchfang. 

Fangleine, 1. am obern Theile einer Ramme 
befeitigtes Seil, welde das Schwanken verfel: 
ben verhindert. — 2. An einem aufzuziebenden 
Balken, behufs deſſen Dirigirung, befeftigtes 


eil. 

Fangrnthe, ſ. Baubolz S. 281. 
Fangſchleuße, ſ. Schleuße 
Fangſtange, |. Blißableitung. 


Fangwerk (Wafierb.), Cindämmung zur 
Abhaltung des Waflerg, j. yangdamm. 

Fano, mittelhochdeutſch, franz. u. engl. fanon, 
Armband, Manipel, f fanon de mitre, 
die Bänder der Biſchofsmühe. 

Fan-tracery, engl., fäberförmige Felderein— 


ı tbeilung. 


Fan-tracery vaulting, engl., Fäderge: 


‘ mwölbe. 


— — — — 


Miſchfarben. 


Fanwindow, engl., Fächerfenſter. 

Fanwork, engl., Fächerwerk. 

Fanum, lat., Heiligtbum, Tempelplatz, als 
geweihte Stätte, im Unterſchied zu profanum, 
das unngebende Ungemweibte, ipäter auch auf 
Tempel uvertragen, der ald geweibter Raum 
fanum, al$ Gebäude aedes, als Sühne und Rei: 
nigungsort delubrum bieb; j. d. Art. Tempel. 


Farbe, franz. eouleur, coloris, teinte, engl. 
eolour, hue, die, ital. colore, tintura, fpan. 


‚ eolor, tinta. I. Farbentheorie. Die Empfindung 


der Fatbe im Auge it Wirkung der Schwingungen 
des Lichtätberd. Wird die Nebbaut des Auges 
3. B. in einer Sekunde von 439 Billionen Schwin: 
gungen, d. b. von Wellen, deren jede 0,0007 Milli: 
meter lang ijt, getroffen, fo wird die Empfindung 
der rotben — bei 697 Bill. Schwin— 
ungen von 0,0006 Mill. Länge die des Violet ꝛc 
reifen auf gleiche Stellen der Nekbaut zugleich 
Aetberwellen von verſchiedener Geibwinvigfeit 
und Länge, jo entitebt die Empfindung von 
} irben. Gleichzeitige Einwirkung aller nadı 
Geſchwindigkeit und Wellenlänge verfcbiedenen 
Schwingungen erzeugt die Empfindung des Weiß. 
Obne Beleuchtung Fann feine Farbe wahrgenom: 
men werden. Die farben äußerer Gegenjtände 
werden vom Auge wahrgenommen in Folge ver: 





fachſten dur ein i 
mit Wafler oder vergl. zu ee) 
ih in farbige Strablen. Am Himmel nehmen 
wir diefe Erfcheinung am Regenbogen wabr, wel: 
er Mamas Farbenreihe zeint: Roth, Orange, 
Gelb, Grün, Hellblau, Dunkelblau und Violet. 
Aus alledem gebt bervor, dab das Licht oder das | 
dafielbe repräjentirende Weiß die Summe aller 
Farben, das Schwarz alfo als Gegenjas allen 
Yichtes totale Farblofigkeit iſt. Unter allen Far: 
ben it diejenige, die dem Licht zumächit ftebt, das 
Gelb; diejenige, die der Lichtlofigkeit zunächſt ftebt, 
das Blau. Menn jede einzelne diefer beiden Far: 
ben ſich verdichtet, ‘ betommen fie einen rötblichen 
Schimmer, das Gelb wird Orange und das Blau 
Biolet; durch Vermiſchung der beiden, wenn man | 
fie ganz rein daritellen fönnte, entitünde das Rotb, | 


lasprisma, durch eine Flaſche 
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fo tbeilt e8 


‚ entitebt Schwarz. 


Farbe, 


— ode 








welches in ſeiner Intenſivität dem Blau und Gelb 
nn | das Gleichgewicht bält; dieſe drei Farben, Gelb, 
man es zeritreut (bei vem Sonnenlichte am ein: | 


Blau und Rotb, werden einfache oder Cardinal- 
farben genannt. Wenn man ie in ganz reinem 
Zuftand und völligem chromatiſchen Gleichgewicht 


‚ vermijchen könnte, jo würde man Weiß erbalten ; 


fie ganz rein aus farbigen Körpern varzuitellen, 
iſt aber nicht möglih nach möglicjt reiner Dar: 
ftellung aber in Öejtalt von Chromgelb, — 
und Kobalt vermiſcht, geben fie ein belles, faſt 
mweißliches Grau. Wenn diefe Farben von einem 
Körper auf einen Punkt bin zurüdgemorfen wer: 


ı den, fo entitebt Weiß oder mindeitens ein weiß: 


liches Grau; wenn fie jedoch abjorbirt werden, jo 


Menn man diejfe drei Haupt- 


farben mit allen au& je zwei von ihnen bervor: 
ebenden Mittel: und NWebenfarben in, folder 

eibenfolge zuſammenſtellt, daß ftet3 die einander 
äbnliciten neben einander fteben, fo erbält man 
folgenden Stern: 
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Noch find bei der Anordnung von Farben fol: | 


ende tiheinungen beim Seben zu berüdfihtigen. 
ie betrachteten ;sarben erzeugen Nahempfindun: 
gn im Auge. Diefe Nahempfindungen find bei 
eik und Gelb länger al3_bei Roth und Blau, 


| eines ſawarzen 
dauern aber böhitens ?/, Selunde- Außerdem | Nacbild ein weihes 


werden durch eine gewiſſe —— e Thatigkeit, 
nämlich dur das Beſtreben der Sehwerkzeuge, 
wieder in's Gleichgewicht zu kommen, Nachem— 
pfindungen —— So erſcheint nach Fixirung 
i reuzes auf weißem Grunde als 
Kreuz auf ſchwarzem Orunde. 


Farbe, 





Nah Fixirung der Sonne ericheint, wenn man 
das Auge auf eine weiße Fläche richtet, erit ein 
ibwarzes, dann blaues, grünes und gelbes Nach: 
bild, bis das Weib zum Vorſchein kommt; blidt 
man aber auf eine ſchwarze Fläche, jo erſcheint 
das Nacbild der Sonne erit weiß, dann gelb, 
orange, violet, blau und ſchwarz. Weiß erzeugt die 
größte Erregung des Auges, Schwarz die geringite. 
Nah Firirung eines rotben Gegenitandes ericheint 
das Yadbild auf weißem oder ſchwarzem Grund 
grün; umgefehrt und nad abwerbjelnver Firi: 
rung eines rotben und grünen Gegenitandes von 
gleiher Größe und Geitalt erſcheint das Nachbild 

rau, auf ſchwarzem Grund beller als auf weißem. 
Sta Firieung eines blauen Gegenſtandes erſcheint 
das Nlachbild auf weißem Grund orange, auf 
ſchwarzem braun, nach abwecielnder Fixixung 
eines rotben und blauen Gegenſtandes erſcheint 
das Nachbild violet. Fixirt man eine rothe Scheibe 
auf weißem oder ſchwarzem Grund, ſo erblickt man 
einen grünen Rand. Wenn man dieſe Erfahrun— 
gen, die man leicht durch Beobachtungen und 
Merjuche noch erweitern kann, gebörig berüdiich: 
tigt, jo wird man an diefen Erfahrungen, zufam: 
mengebalten mit obigem Stern, zur Gejtaltung 
von harmonischen Zuſammenſtellungen von Far: 
ben den bequemiten Anbaltepuntt finden. 


A. Sarmonifhe Sufammenflellungen kann 


14 





\ auf vem © 


Farbe. 


Stern entbaltenen Neben: und Mittel 
farben find jecundär und entiteben durch Zuſam— 
menjeßung zweier primärer in verjcbiedenen Ver: 
hältniſſen; 3. B. aus Roth und Gelb im Gleic: 
gewicht entitebt Orange, aus Roth und Gelb mit 
vorberrichendem Rotb bildet ſich Scharlach xc., aus 
Roth und Blau im Gleihaewicht refultirt Burpur: 


 rotb. Nun jollte man meinen, daß auch aus zwei 





man folgendermaßen eintbeilen: 1) Conjonan: | 


zen des Contrajtes. Dieſe erbält man, wenn 
man irgend eine-auf dem Stern aufgefuchte Farbe 
mit der gerade gaegenüberitebenden zufammen: 
jtellt; die eine davon wird ſtets hell, die andere 
duntel Bir: ein mit der bellen Farbe nefärbter 
Körper wird, von dem weißen Licht beleuchtet, 
auf eine nicht beleuchtete weiße Fläche in feiner 
Näbe einen Kefler von der ibm genenüberitebenden 
Farbe werfen, 3. B. ein rotber Körper grünen He: 
tler, oder ein mit rotbem Licht beleuchteter weißer 
Körper ebenfalls grünen Reflex; jo ericheinen z. B. 
die ———— eines rothen Gewandes grünlich; 
ein Geſicht, von einer grün gefütterten Haube um— 
geben, ſieht geſund aus; von rother Farbe um— 
geben, erhält es ein krankhaftes, grämliches Anſe— 
ben. Soiche einander nenenüberitebende Farben er: 

änzen fi zu Weih und beiten Gomplementär: 

arben oder Ergänzungsfarben. Unvolltommen 
wird diefe Ergänzung und dadurd die Conſonanz 


jecundären Farben die dazwiſchen liegende primäre 
jih müſſe bilden lajlen, z. B. aus Orange und 
Purpur oder aus Scharlab und Fleiſchroth das 
Notb; dies iſt aber nicht der Fall, vielmehr find 


' die Nefultate ſolcher Verbindungen blos Abtö: 
ı nungen der eigentlich entjteben follenden primären 


Farben. Dieſe Abtönungen fallen ſtets zwiſchen 
die betreffende primäre farbe und das Schwar;; 


ſo entitebt 3. B. aus Orange und Purpurroth ein 
trübes Duntelrotb, wie man es in der Negel zu 


den Wänden ver Bilderjäle nimmt, etwa durch 
Caput mortuum berjuftellen; dieſe Farbe würde 
man rotbe Abtönung oder tertiäred Notb au nen: 
nen baben, das aus Grün und Purpurrotb ent: 
itebende dunkle Blaugrau tertiäre® Blau x. 
Unter diefe tertiären Farben gebören die verichie: 
denen Arten des Braun von der \iabellenfarbe 
bis zum Kaftanienbraun, die röthlich-grauen ar: 
ben von der Modefarbe bis zum jogenannten 

immetbraun, bie verichiedenen Graugrüne vom 
Maigrün bis zum dunteln Bronzegrün, die ver: 
jchiedenen Graue (Schieferfarbe) ıc. 


C. Ton, Tinte, Schatlirung. Die tertiären 
Narben nennt man in der gewöhnlichen Braris 


auch gebrochene. Dieſelben find, da fie aus Thei— 
len von allen drei primären farben zufammen: 


gelebt find, natürlich einer ſehr großen Abän: 
derung im Tone fäbig; eine ſolche Abänderung 
entitebt, je nachdem eine oder die andere der 


‚ primären farben mebr darin vorherrſcht. Eine 


Weiß zu, eine Schattirun 


Tinte ilt die Abjtufung irgend einer Farbe nad 
N Abänderung nad 
Schwarz ju; warm mwird eine Farbe dadurd, 
daß fie ſich dem Roth näbert, falt dadurch, daß 


ſie ſich vom Roth entfernt; das reine Gelb und 


des Contraiteö, wenn man bei der Wabl der Er: | 


gänzungsfarbe von der eigentlib zu wäblenden, 
alſo von der auf dem Stern gerade gegenüber: 
ftebenvden, um eine Stelle nab rechts oder links 


abweicht; je mebr man abweicht, defto unanges 


nehmer wird der Gontraft. 2) Conjonanzen 
des Accords oder Farbenmelodien entiteben, 
wenn man irgend eine Farbe des Sternes mit 
einer von denen zujammenbringt, die nicht mebr 
als drei Stellen recbt3 oder lints von ibr entfernt 
find; unvolltommene Nccorde, wenn man dazu die 
vier oder fünf Stellen entfernten nimmt; entfernt 
man ſich noch weiter davon, jtellt man alio 3. B. 


irgend eine Farbe mit der fechiten oder jtebenten | 


rechts oder lints zufammen, jo erreicht man ein 


eben fo ungünftiges Nefultat, eine eben fo ftarte | 


Tiffonanz, als durd das Abweichen von der Con: 
fonanz des Contraites. 


B. Primäre, fecundäre, tertiäre Sarben. 
Wie ſchon bemerkt, jind Roth, Gelb und Blau, 
die drei Gardinalfarben, die einzigen primären; 
alle durch ihre Zufammenjtellung entitebenven, 


bung von 


reine Blau ift weder falt nob warm. 


D. Auflöfung von Diffonanzen. Bei Zuſam— 
menftellungen von mebr als zwei Farben gelten 
im Allgemeinen für je zwei neben einander ftes 
bende die oben genebenen Regeln, und dadurch 
wird es möglich, Diſſonanzen aufzulöſen, d. b. 
-B. zwei mit einander eine Diſſonanz bildende 
‚Narben nabe neben einander zu ftellen, obne eine 
unangenehme Wirkung zu erzielen; man kann 
dies auf zweierlei Art: durch Zwiſchenſchiebung 
einer andern Farbe — z. B. Gelb und Blau neben 
einander bilden eine Diſſonanz — ſucht man fienun 
auf dem Stern auf, fo jind zwei gerade dazwiſchen 
liegende, nämlich das Grün eben fo wobl, als das 
demjelben nenenüberliegende Roth, geeignet, dieje 
ea trug aufzulöfen; d. b. wenn man eine gelbe 
und eine blaue farbe neben einander ftellen will, 
jo fann man den dadurch hervorgebrachten unan: 
enebmen Eindrud dur Dazwiſchenſchieben eines 
chmalen rotben oder grünen Striches aufbeben ; 
denielben Zwed erreiht man durch Zwiſchenſchie— 
etall, fowie von Weiß oder Schwar;, 


 endlih au, wenn man jtatt der einen diſſoniren— 


den Farbe ihre Abtönung nimmt, z. B. zu_ dem 
Blau jtatt des Gelb ein Braun; diete Eigenſchaft 
der tertiären Jarben, die Difjonanzen zu mildern, 


macht natürlich die Wabl von neben einander zu 


Farbe. 


ſtellenden Farben viel leichter, und dadurch ſind 
dieſe tertiären Farben beliebter geworden, als fie 
eigentlib, der in ibnen vorherrſchenden Unrein: 
beit wegen, verdienen. 


E. Dertheilung der Farben. Nach dem Vor: 
ftebenden ſich richtend, wird man "leicht ofienbare 
Geihmadlofigkeit bei Vertbeilung der Farben ver: 
meiden fönnen ; dennod geben wir bier no einige 
Winke. Bei Aufbrinaung verſchiedener Farben 
auf weißen Grund, z. B bei Dedenmalerei, wir: 
ten Gonjonanzen des Gontraftes in der Kegel 
beſſer als Conjonanzen des Accords, auf Wän: 
ven umgelebrt. Ueberbaupt wirken Contraite leb: 
bafter, unrubiger, bei bellen Farben beiterer als 
Acorde. Wandfarben und Meublesjtoffe müfjen 
entweder einen Contraſt bilden oder Abtönungen 
derielben ‚yarbe fein. Zwei lebbafte Farben neben 
einander erzeugen leicht Flimmern im Auge, Un: 
bebaalichkeit zc., zwei matte Farben neben einander 
eribeinen matt, kraftlos. Unvermittelte Diſſonan— 
en maben den Eindrud des Örellen, unvermittelte 
Sontrajte den des Bunten, der nicht immer un: 
angenebm ijt; doc dürfen bunte Farbenzuſam— 
menjtellungen nicht in jebr großen Flächen auf: 
treten. 


II. Farbitoffe, Mittel der Farbendaritellung. 
Die Theorie der Karben noch mebr einnebend zu 
bebandeln, ift bier nicht der Ort; geben wir daber 
ju den Mitteln ver Jarbendaritellung ſelbſt, d. h. 
iu den im praftijchen Yeben „Farbe“ genannten 
Narbitoffen über; diefelben fann man eintbeilen: 


A. Nab den Naturreichen, denen fie uriprünglich | 


angehören. 
Planzenfarben (Saftfarben) und tbieriibe Fär— 
beitoffe, unter ven Mineralfarben wieder Erdfar: 
ben und Metallfarben. B. Nach ihrer Färbe: 
täbigleit giebt es Dedfarben (ganz undurchſich— 
tige), Laſurfarben (balbdurdfichtige), ſowie ganz 
durbfichtine, und endlich beizende, d. b. folde, die 
tief binein in Die Oberfläche des zu färbenden Ge: 
genftandes dringen, obne die Tertur zu verbergen. 
Ü.Nab ven Bindemitteln, mitteljt deren man fie 
an die zu färbenden Körper befeitigt, giebt es Del: 


Darnach giebt es Mineralfarben, | 


farben, Waſſerfarben, Yeimfarben, Wachsfarben, 


Harjfarben, Kaltfarben, Yaugenfarben, Tempera: 
farben, Frescofarben ıc. D. Nach dem Bedürfniß 
inder Praxis. Mir lafien bier die gebräudlichiten 
Karbeitoffe folgen, aber nicht nad den genannten 
Syſtemen, Tondern jo eingetheilt, wie dies für die 
Prari3 am bequemiten ift. 

a) Beizmittel, j.d. Art. Beije und färben, 
iowie die daſelbſt angezogenen weiteren Artilel. 

b) Reinmetalliihe Farbeſtoffe, j. Bronze 
und Bronzirung. ſowie d. Art. brüniren, doubliren, 
Vergoldung, Verfilberung x. 

ec) Kärbemittel, die zugleib conſer— 
virende Eigenſchaft haben follen, ſ. Ans 
itrib, Fäulnis, Hausſchwamm, Roſt ıc. 

d) $Zärbemittel auf Zeuge, Öewebe ıc. 
Ju Etzeugung rotber Tincturen: Färberröthe, 
die Wurzeln von Galium, von Anduia, von 
Aiperula, das Brajfilienbolz, die Orjeille, das 
Sandelbol; und miebrere Arten Hypericum; 
blaue: Campecheholz, Indigo, Waid; gelbe: 
Scharte, Färberginiter, Färberwau, Curcume: 
murzel, Gelbbolz, die Blätter der Yorbeermweibe, 
die Wurzel und das Hol; des Berberisſtrauchs, 
die Rinde der gemeinen Eſche, die Rinde und 
Zweige der italienifhen Pappel; braun: von 


Farbe. 


Walnußſchalen. Zur ſchwarzen, braunen, grauen 
und gelben Farbe gebraucht man als Beimiſchung 
Galläpfel und die Schalen des Walnußbaumes, 
den Sumach, die Birkenrinde x. Manche Pflan— 
zen entbalten verschiedene Farbeftoffe, aus Saflor 
mit Wafler gewinnt man eine gelbe, und nachdem 
dieſe ausgepreßt ift, mit Halt eine_rotbe Farbe. 
Aus allen diefen Etoften wird die farbe aufge: 
zogen, indem man fie in Yauge oder Waſſer weicht 
oder abtocht. 

e) Dedfarben in Del, meiftens aus 
Mineraliarben beftebend. 1) Weib: Bleis 
weiß, Zinkweiß (wegen feiner blendenden Weihe 
ganz vorzüglich), Cremferweiß, das lestere it 
vorzüglib zu feineren Malereien zu empfeblen. 
2) Selb: Chromgelb, Königsgelb, Helloder oder 

eſchlämmte gelbe Erde, Goldocker in 4—5 ver: 
biedenen Nüancen, — Goldocker, ge: 
brannter Hellocker, Neapelgelb. 3) Orange: 
Chromgelb mit_Mennige gemiſcht. 4) Roth: 
Mennige, zu Orange fib neigend, Binnober, 
Engliſchroth, Caput mortuum, mebr braun: 
rotb, Mabagonibraun, auch gnebrannte Terra 
di Siena, 5) Blau: Kobalt, Emalte; lektere 
muß aber troden auf nafle Delfarbe geftreut 
werden, bält am beiten die Farbe in Luft und 
Sonne. 6) Grün: grüner Zinnober, Oelgrün in 
vielen verichiedenen Nüancen, Bremer Grün, auch 
Bremer Blau nenannt, ftebt jebr gut in der Luft, 
Kaifergrün, auch Schmweinfurter oder Pariſer 
Grün genannt, Amandosgrün, ald Bronze: 
grün anzumenden. 7) Schwarz: Frankfurter 
oder Beinſchwarz (aus gebrannten Sinochen), 
Kienruß (muß aber erjt geglübt werden, damit 
die fettigen Tbeile verdampfen). 

f) — in Del. 1) Gelb: Gummi: 
autti, gelber Zad, Terra di Siena, auch alle 
Oder in verdünntem Zuftande. 2) Urange: ne 
brannte Terra di Siena. 3) Roth: Karminlad, 
Müncener Lad, Florentiner Lad, Wiener Lad. 
4) Blau: Ultramarın, Kobalt, Indigo. 5) Grün: 
Grüner Zinnober, Oelarün, Bremer Grün, Pariſer 
Grün. 6) Braun: Gajjeler Braun, aud Kölnische 
Erde genannt, Mabagonibraun, gebrannte Terra 
di Siena in manden Sorten. 

g) Dediarben in Waffer, mit Leim, 
Gummi oder jonftinen Bindemitteln. 1) 


Weiß: Kreide, Bleiweiß, Zintweiß, Cremſerweiß, 


Schieferweiß. 2) Gelb: Chromgelb, hell und 
duntel, Neapelgelb, heller Oder, Goldocker, Schuütt— 
gelb, Neugelb, Pariſer Gelb. 3) Orange: Orange: 
Gbromgelb, beil und duntel. 4) Korb: Mennine, 
Zinnober, Garmin, Garmeifinlad, Wiener Yad, 
Berliner Lad, Müncdener Lad, Codenillerotb, 
Krapprofa, Krapplad, Engliſchroth, Caput mor- 
tuuin, feßteres zum Wandjärben für Bilvergrund; 
auch Wiener Pad und Caput mortuum, jedes zur 
Hälfte, giebt ein jchönes tiefes Tunfelbraunrotb 
oder Kirichrotb. (Hierbei ift zu bemerken, daß 
Miener, Berliner oder Mündener Yad, jo au 
Gobenillerotb, Krapproſa und Krapplad, nict 
aut im Sonnenlicht ihre Farbe bebalten, jo auch 
nit auf Half fteben, ohne vorber grumdirt zu 
fein.) 5) Braun: Umbraun, mebr ſchmutzig 
olivenfarbig. Holzfarbig: Mabagenibraun, Köl: 
niiche Erde, auch Caſſeler Braun genannt, ſchwarz⸗ 
brauner, beller und duntel gebrannter Oder, ge 
brannte Terra di Siena (melde lektere drei 
etwas mehr rötblic find). 6) Blau: Kobalt, Ul: 
tramarin in 5—7 verichiedenen Nüancen, Bremer 
Blau, Indigo, Pariſer Blau, Duisbacher Blau, 


Narbe. 


Berliner Blau, Mineralblau, Bergblau. 7) Grün: 
Steingrün, grüne Erde, Ultramaringrün, Nee 
und dunkel, Neumieder Grün, aub Echmebilch: 
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und Leipziger Grün genannt, Barijer Örün, grüner | 


Binnober (legtere drei Farben find auf Kalkwände 
nicht gut anzuwenden, weil der Kalt die Farbe 
zeriebt, müflen daher mit Steingrün oder grüner 


(Erde vorgrundirt werden). &) Schwarz: Schiefer: | 


ſchwarz, Frankfurter Schwarz, Koblibwarz, Kien— 


ruß. 
h) Laſurfarben in Waſſer mit Binde: | 


mittel. 1) Gelb: Gummigutti, gelber Yad, 
Schüttgelb, Terra di Siena. 2) range: Ge: 
brannte Terra di Siena. 3) Notb: Garmin, 


Garmoifinlad, Mündener Lad, Florentiner Yad, 
Miener Lad, Krapplad. 4) Braun: Umbraun, 
Gafjeler Braun, Aſphalt; Mabagonibraun: Sepia 
in Zuichfarben. , ı 
Kobalt, Parifer Blau. 6) Grün: Eaftgrün, grüner 
Lad, Indigo mit Gummigutti vermiiht. 
i) Gemiſchte Farben in Del. 1) Die wid: 
tigiten Miſchungen kommen WR! 
j. d. Art. Jmitation. 2) Steinfarben werden ge: 
wöbnlih aus Bleiweiß, Schwarz und Oder ge: 
mijcht, auch Bleiweik, Engliibrotb und Schwarz 
giebt eine bübiche rötblie Steinfarbe, Umbraun 
mit Weiß giebt ebenfalls eine angenehme Stein: 
farbe. 3) Yu dunfelgrüner Bronzefarbe iſt das 
Amandosgrün von Wichtigteit. 4) Zu Quntel: 
braun ift Umbraun mit Oder vermijct anzumen: 
den. Ueberbaupt find ſämmtliche Mineralfarben 
den Saftfarben vorzuzieben. 5) Bei Weib ift zu 


I 





5) Blau: Indigo, Ultramarin, | 


olzimitation vor, | 


innerem Anftrib das feinite Zintweiß allem Anz | 


dern vorzuzieben, erſtens der Ichönen Weiße und 
zweiten auch der Haltbarkeit wegen, indem es, 
mit gut gebleichtem Firnik veritrihen, nicht nelb 
wird, jobald ed nur nicht ganz von der atmoſphä— 
riſchen Lust und dem Lichte abgeiclofien ift. 

k) Gemiſchte Farben in Waſſer, mit 
Leim oder jonftigen Bindemitteln. 1) 


Weiß: bier it geſchlämmte Kreite zu inneren, | 


Kalt zu äußeren Anſtrichen die Hauptiarbe. 
2) Gelb: man fann zu innerem Anftricb ſämmt— 


liche gelbe Farben (außer Saftfarben) mit Kreide | 
vermischt anwenden; Gitrongelb auf Wänte: | 


bell Chromgelb mit Kreide; Grbsfarben: bell 
Oder, Chromgelb, Kreide, etwas Schwarz und 
orange Chromgelb; Paillegelb: hell Cbromgelb, 
hell Ocker, Kreide; Chamois: Goldocker, rothen 


Zinnober und Kreide; Orange: Goldocker, orange 


Shromgelb, Mennige, Kreide; Goldgelb: reinen 
Goldoder mit etwas hellem Shromgelt 

Rebbraun: Umbraun, Goldocker und Kreide; Gir— 
affenfarbe: diejelben mit etwas orange Chromgelb 
und Zinnober verjest; Chocoladenfarbe; Gold— 
oder, Schwarz, Zinneber oder auch Engliſchroth 
und Kreide; Olivenbraun: rein grünlib Umbraun 
mit hellem Chromgelb; Bronzefupferbraun: Um: 
braun und Engliſchroth; Bronzegelblibbraun: 
Goldoder, Umbraun und etwas Blau. _4) Rotb, 
Roſa, bell: Krapproſa mit Kreide, auch Codenille 
mit Kreide, man kann auch etwas Zinnober zu: 
(eben: Roſa, duntel: etwas weniger Weit dazu; 
Sarmoifin: reine Cochenille, aub, wenn ed etwas 
dunfel jein joll, rein Wiener Lad; Bilderrotb: 
Caput mortuum mit Wiener Pad rein; Bilder: 
braun: Caput mortuum mit wenig Umbraun, 
oder auch Gajleler Braun; Bilderviolet: Caput 
mortuum mit Blau, Indigo oder auch Ultramas 
rin. Stumpfe Farben in Roth; Pfirfihblütbe: 
Binnober, Deik und Miener Lad; ftumpfer: 


». 3)Braun, 


Farbe. 


Caput mortuum, Weiß und etwas Mennige; 


Lilla oder Rothgrau: Cochenille, Weiß, Blau und 


Ultramarin; ———— Caput mortuum und 
Blau. 5) Grün; Schöngrün: Neuwieder Grün 
mit Ultramarin, wenn es dunfel werden joll, 
jonft rein Neumieder Grün; Bläulibgrün: Ultra: 
maringrün mit Weiß; Grünlih: Neumieder Grün, 
Ultramaringrün mit Weiß; Steingrün: rein, joll 
e3 duntler fein, mit grüner Erde und etwas Kreide; 
Bronzegrün: Amandosgrün mit etwas Goldoder, 
auch bellem Oder, Blau und Goldoder, Schwarz 
und Golvoder. 6) Blau, Duntelblau: rein Ultra: 
marin in fünf verjchiedenen Farben; Kornblau: 


daſſelbe mit Bremer Blau vermiſcht; Hellblau: 


dafjelbe mit beliebiger Quantität Kreide vermifct; 
Himmelblau: mebr Bremer Blau mit bellitem Ul: 
tramarin und Weiß, auch ftatt Ultramarin de 
balt; Ecbwarzblau: rein Indigo mit Ultramarin 
und Schwarz; Blaugrau: Ultramarin, Schwar; 
und Kreide. 7) Grau läßt fih in unendlicen 
Nüancen daritellen, wir erwähnen nur einige. 
Hauptfarbe zu Silbergrau ift —— Weiß; 
3* Grau: Oder, Ehwarz und Weiß; grün: 
ib Grau: bell Ebromgelb, Schwarz und Weiß; 
bräunlib Grau: Umbraun und Weiß; röthlich 
Grau: Binnober, Schwarz und Meiß; Mennige, 
Schwarz und Weiß. 8) Bei Anſtrichen an äußeren 
Façaden find nur reine Erdfarben am tauerbaf: 
tejten, auch läßt jich bier Leim als Bindemittel 
nidt anwenden, dafür aber Yauge von Soda, 
Rindsblut, Waſſerglas, dod darf zu letzterem 
fein Kalt genommen werden, jondern Zinkweiß 
und freide. 

III. Behandlungsweife diejer Farbemittel. 
Darüber ift außer den in den einzelnen bier ein: 
ſchlagenden Artikeln bejonders gegebenen Regeln 
im Allgemeinen Folgendes zu_bemerten: a) Bei 
Vermiſchung zweier Farbeſtoffe büte man fi, 
zwei jolde zujammen zu bringen, welde einem 
langiamen chemiſchen Verbindungsproceſſe unter: 
liegen, oder von denen die eine dur die chemiſchen 
Peitandtbeile der andern einer allmäligen Verän: 
derung unterworfen ift; ſolche Farben jteben ſonſt 
nicht aut; ſ. übr. d. Art. anfeuchten, anmaden, 
anreiben ꝛc. h) Bei der Bebandlung von Holz 
waaren mit Delfarben ijt Folgendes zu beobachten. 
1) Ueber das Anreiben und Einmiſchen derjelben 
j. Oelfarbe. 2) Das Auftragen muß vorfidtig 
und mit gleibmäßigem Pinſeldrucke geſchehen. 
Die Farben dürfen weder zu did noch zu dünn 
jein, doch fommt bierbei viel auf die Natur des 
anzuftreihenden Körpers an. Auf Holz 3. B 
gilt Folgendes: alte Riten x. müflen vor dem 
Anitrib aut ausgelittet werden (ſ. d.), Dann wird 
das Holz mit Bimsftein abgeichliften und mit Del 
pen Leinöl, balb Yeinölfirniß) geträntt, je nad 

efinden ein: biö zweimal; dann wird grunbirt, 
jedoch ja nicht mit zu fetter Farbe und nicht zu 
did, jonit bleibt die Farbe zu matt; dann wird 
wieder mit in Wafjer getauchtem Bimsftein abge: 
Ihliffen; dann erft wird die gute Farbe aufgetra: 
gen und diejes Auftragen zwei: bis dreimal wie: 
derbolt, bis die Farbe nit mebr einihlägt (j. d.). 
3) Um nun Dielen Anſtrich, nachdem er gebörig 
etrodnet ift, zu jchleifen, ftoße man Bimsftein 
ein, fiebe ihn durch ein feines Haarfieb und jchütte 
ihn in ein trodenes Gefäß ; rolle dann ein Stüd gut 
ewaltten Filz feit zulammen, ihn mit Bindfaden 
9 umwickelnd, tauche ihn in Waſſer und dann in 
den geriebenen Bimsſtein, und ſchleife damit die 
Farbe in kreisförmiger Bewegung, bringe mit 


Farbe, 
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Barbenbereitung. 








einem naflen Schwamm das Abgeicliffene weg, dann mit 1, —Y, Quart Leim und 4 Drachmen 


trodene es mit einem reinen leiten Tuch ab, um 
ju feben, ob das Schleifen nod bier und da nötbig 
it. Hierauf legt man Bimsjtein auf Kohlen, 


alübt ibn dur, reibt ibn dann mit Wafler auf | 


einem Reibſtein fein und macht daraus Heine 
Häufcben, die, nachdem fie getrodnet, zu Pulver 
gerieben werden. ‚ein gu 
Stüd Filz, diesmal aber mit den breiten Seiten 
erit in Waller, dann in Bimsjteinpulver ge: 
taucht und dann damit geichliffen; man jchleift 
nit zirtelförmig, jondern wie es Jedem am 
leidteiten zur Hand tft; man braucht auch mit 
teinem nalen Schwamm abzuwaſchen, jondern 
man jleift jo lange, bi$ man glaubt, daß es 


Dann wird wieder ein qutes 


t 


aut fei, und reinigt dann die farbe mit dem | 
Schwamm und einem trodenen Tuch. Sit die 


————— rein wie Glas und es zeigt 
ſich nichts Rauhes mebr, jo ſchreitet man zum 
legten Schleifen. 4) Man nimmt weißes präpa: 
rirtes Hirjehborn, ein Stüd Filz und Wafler; da— 
mit wird ganz jo geichliffen, wie beim zweiten 
Mal Schleifen. 
Schwamm und 
einem leichten reinen Tuch, läßt aber an den Kan: 
ten u. |. m. nichts fißen, was den Lad verunrei: 
nigen könnte, und trodnet dann noc einmal mit 
weichem Leder nad. 5) Wenn der Anjtri mie 


Epiegelglas erſcheint, fann man ihn ladiren, | 5 2 | 
. d. j ſtrich viel Nebnliches von Yadüberzug. 
e) Auf Buß und Sanpitein fann Delfarbenan: | 


trih erit dann aufgebracht werden, wenn die Wand 
vollitändig troden if. Das Tränten mit Del 
muß warm gefcbeben, damit das Del befier ein: 


ulept wiſcht man die Farbe mit | 
afler ab, und trodnet fie mit | 


Weingeiſt verſetzt, und jo piel Bleiweiß zugetban, 
als nötbig üt, um die Miſchung dedend zu machen ; 
dazu fommen noch auf] Quart der Auflöfung 2 
Unzen aut gebleichten Dels ; vie ganze Miſchüng 
wird gemablen und mit einer Scelladauflöfung 
unter Hinzutbun des Farbeſtoffs verdünnt ver: 
wendet (diefer Farbeſtoff darf fein Eiſen ent: 
balten). , 

e) Firiren der Farben beim Malen und Anitrei: 
hen mit Wafjerfarben durch Anwendung von gerb: 
laurem Leim. Man ftreicht die Farbeſtoffe mie 

ewöbnlid mit Leimwaſſer vermiſcht auf, reibt 
te mit Bimsftein ab und firirt fie zuletzt mittelft 
einer Ablobung von Galläpfeln oder einem an: 
dern gerbeitofibaltinen Material. Der Leim wird 
dadurd unlöslich, jo daß die Farben beim Waſchen 
mit Wafjer nicht mehr weggeben. Weſentliche Be: 
dingung zum Gelingen diefer Metbode iſt, nicht 
nleih anfangs concentrirte Gerbiäurelöfung anzu: 
wenden. Man überftreicht die Farbe mehrere Male 
mit immer concentrirterer Löſung, und zwar kann 
man mit re ir (auf 100 Thle. Waſſer 
6—8 Galläpfelbeitandtbeile) den Anfang maden. 
Nah der Firirung mit den ſchwachen Löfungen 
fann man obne Uebelitand concentrirtere Löſun— 


' nen anwenden, und indem man die Arbeit mit 


tiebe; das Schleifen muß kräftig und jorgfältig | 
‚ men Stärtelleifter mit der Farbe, giebt 2—3 An: 


aeiheben. 
d) Ueber Delfarbenanftrid auf Metall j. Anftric. 
Bil man Delfarbe verdünnen, fo geſchehe dies 
mit gebleibtem Firmiß- _ 
e) Bon der Bebandlung der Wajler: und Leim: 
farben wird in bejonderen Artiteln gehandelt, nur 
Folgendes fei bier bemerkt: Das Bindemittel, ſei 


Galläpfelabtobung aus 1 Thl. Galläpfeln und 
5 Thln. Mafler bereitet, beendet, erbält der An: 


d) Anstrich von Stärke mit Kalt Bedeutend mwobl: 
feiler ala Yeimanitric ; außerdem abforbirt der Leim 
auch faum balb jo viel Mafjer ald die Stärke, bei 
der Bereitung von Kleiſter von gleicher Conſiſtenz 
wie die Yeimauflöjung., Man vermijcht den war: 


ftribe und firirt diejelben dann durch Beitreichen 
mit ganz dünner Kalkmilch. Nach dem Trodnen 


‚ wird der nicht gebundene Ueberihuß von Kalt 


es nun Leim oder etwas Anderes, muß in ber 


tihtigen Quantität der Farbe beigemiicht werden. 
Zu wenig davon verurſacht leicht ein Aufreißen, 
zu viel führe Abfärben berbei: Won Erpfarben 


rebnet man durchichnittlid 1 Pfd auf 35 OFuß; | 1 
e nachherige Firirung durd Kalt oder Baryt an: 

f) Ueber Borzellanfarben, Email: oder Schmelz: 
farben, Glasfarben ꝛc. handeln befondere Ar: 


von Metalliarben 1 Bid. auf 20 OFub: 


hiel, \. d. 

IV. Einige ae = und Notizen, vie fich nicht 
wohl unter andere Artitel einreiben ließen, doch 
aber dem Leſer milllommen jein werden, fügen 
wir bier an. 

a) Zum Leichnen des Baugerüftbolzes, der 
Kiften und Faͤſſer nimmt man gewöhnlich Kien— 
ruß mit 2einöl, zulammengerieben. Beſſer als 


dieje Mengung, aus der fich der Kienruß leicht | 


zu Boden jet, ift eine Mengung von Aſphalt 
und irgend einer jebr flüchtigen Ftüffipteit, fie 
wird haltbar und trodnet ſehr ſchnell: will man 
Gifenwert und Leder damit beftreihen, fo mäblt 
man dazu das rectificirte Schiefer: oder Mine: 
ralöl. Diefe Farbe wird glänzend ſchwarz und 
baltbar, und mit etwas reinem Leinölfirniß ver: 


miſcht bleibt fie weich und elaſtiſch und ſchuppt fih | 
nicht ab 


b) Eine geruchloſe Farbe mit gemiſchtem Bin: 
demittel: 2'/, Pfund Scellad, "/; Pfund Bo: 
rar und 7'/, Bid. Waſſer, zu 4 Quart eingelodt, 

Mothes, Ilufe. Baurfeziton. 2. Aufl. 2. Ob. 





oder Baryt mit einer Bürfte befeitiat; ſehr feine 
Stribe kann man mit dieſem Anſtrich allerdings 
weniger machen, doch entipricht er den gewöhn— 
liben Anforderungen volllommen. 

e) Der Gips, namentlid der aus kryſtalliſirtem 
Gips gewonnene, giebt ſehr jhöne Farben, mag man 
ibn mittelft Yeimauflöfung aufbringen, was einen 
wirklichen Stud giebt, oder dazu Stärtelleifter und 


wenden. In diefen Püren fan man den Gips: 
— mit Waſſerglasfirniß überſtreichen, ohne 
daß das Abſchuppen eintritt, welches man beim 
Ueberſtreichen der gewöhnlichen Gipsfiguren mit 
Waſſerglaslöſung immer zu befürchten bat. 

f) Waflerglasanftrid, ſ. d. Art. Waſſerglas. 

gr Weitere Hecepte zu Farben c. findet man in den 
Art.Oelfarbe, Leimfarbe, Waflerfarbe, Email, Gelb, 
Grün, Braun, Blau, Bleioryd, Gijenoryd, Car: 
min, Cochenille, Borzellanfarbe, Steintoblentbeer, 
Anilin, Baufteine ©. 291 u. 293, caca de Dau- 
phin, Colcothar, Zinnober x. 


Farbeholz, j. vie die einzelnen 
treffenden Artikel; über Farbeholz— 
f. Seite 619 im erften Band. 

Sarbenauftrag, franz. couche, einmalige 
Farbenſchicht. 


Farbenbeize, ſ. d. Art. Beize. 


Farbenbereitung, ſ. darüber die Art. ab: 
reiben, anmachen, anreiben, Oelfarbe, Leimfarbe, 
Waſſerfarbe, Temperafarbe, à gouache etc. 

3 


oljarten be: 


2 mine 


Farbenbret. 
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Bafeine. 





Farbenbret, franz. palette, ital. tavolezza, 
jpan. tabloza, j. Palette. 


FSarbenbrühe, Farbenabtochung bei ven Zeug: | brins de fougere) anfänglich dicht zulammenge: 


färbern. 
Farben der Kirche und ihre ſymboliſche Be: 


deutung ſ. unter den Artikeln, die die einzelnen | 


Narben betreffen. 


Farbenerde, franz. terre coloree, ſ. Kreide, 
Bolus x 


Farbenfirniß, ;. Firniß. 


— 


| den, in denen fie bäufig find, zum Bottafcbebren: 


nen verwendet. Vermöge der Eigentbümlicleit 
diefer Pflanze, daß ibre jungen Triebe (franz. 


rollt find und jich allmälig öffnen, und vermöne 
der zarten Theilung ibrer Blätter eignen fie ſich 
vortrefflih zur Verwendung in der Ornamentik; 
j. darüber den Art. Arabesten. 

Fartura, lat., Füllfteine der Füllmauer. 


Faſanerie, franz. faisanderie, engl. phea- 


' sant-house, ital. fagiania, jpan. faisaneria, ein 


FSarbenlehre, Ehromatik, das Nothwer: | 


digfte daraus j. im Art. Farbe. 


Farbenmeller oder Sarbenfcala, ift eine Ta- 
fel mit aufgemalter Neibenfolge aller möglichen 
Nüancen der Narben, mit Nummern verjeben, 
zum Vergleichen der Farben unter einander. 


Farbenſcheibe over Stern, j. im Art. Farbe. 


Farbenſchotendorn, Sallusbaum (Acacia 
Bambolah Roxb., Jam. Hülfenfrüdtler), ein 
oftindiiher Baum, der indiſchen Gallus oder 
Babla liefert. 


Farbenton, j. Farbe. 


farbig, franz. eolore, engl. eoloured, ital. 
colorato, beißt jeder weder weiß nob ſchwarz 
oder grau erjcheinende Körper. Ueber farbiae 
Simfe ıc. ſ. die Stylartikel, jowie den Art. Bolv- 
chromie; farbige 3iegel, j. Baufteine ©. 293 im 
eriten Band. 


Farbſtoff, ;. d. Art. Färben, Farbe und die 
einzelnen Art., welche die Karbitoffe bebandeln. 


Farbwerk, ſ. v. w. Blaufarbenwert oder 
überbaupt Fabrik zur Gewinnung der Farbeftoffe 
aus farbebaltigen Minerialien; über die baulichen 
Einrichtungen j. Blaufarbenwert. 


Farcell, arab. Gewicht, ca. 19 Pfd. Hambur: 
giſch, doc etwas variirend. 

Fardage, fran;., 1. in Saljmagazinen Unter: 
lage von Neißbündeln unter das Salz, um e$ vor 
Feuctigteit und Dumpfmerden zu büten. — 2. 
Schiffsb.) Holzbündel im unterften Theil des 
Schiffsraumes, damit etwa an die Waaren kom: 
mendes Waſſer ſich dortbin ziebe. 


Fardel, Langenmaaß, namentlich für Gewebe, 
ungefähr = 2160 Fuß. 

a ereing, ſ. v. w. Vehmgericht, ſ. Vehme und 
ing. 

Farding deale, engl. Feldmaaß — 40 DPo- 
les, = 1210 DYard oder 108W Dub, = 
10,11677 Aren, alio ungefähr = 1 Ader ſächſ. 

Fardo, jpan. Körpermaaß, Ballen, ungefäbr 
— 8 Dozares — 37'/, Cubit:Balmos. 

Farine fossile, franz., Bergmehl, f. d. 
-Farm, engl., für Meierei, f. d. 
Farmagoth, d. b. Saftengott, und Sarmatpr, 

Biebgott, Beinamen Odin's, ! 


(& Farrarium, lat. Grünfutterfhuppen, Futter: 
euer. 


ipan. helecho, lice, falaguer, arrenträuter, 
beſonders Arten von Waldfarren (Aspidium) 
und Tüpfelfarren (Asplenium), werden in Gegen: 


zur Faſanenzucht eingerichteter Garten mit ber 
Wohnung des Faſanenmeiſters und dem mit dieſer 
gewöhnlich verbundenen Stalle der Faſanen. Die: 
jer erbält vrei Abtbeilungen, von denen die eine 
zum Aufentbalt der Fafanen im Sommer und 


' Winter dient und beizbar fein muß, die zweite 


zum Brüten, die dritte zum Aufentbalt der Faſa— 
nenbennen mit ibren Jungen bejtimmt it; der 
Garten oder Zwinger, am Stall liegend und eben: 
falls in drei Abtbeilungen eingetbeilt, muß einige 
Maflerpläße, Buſchwerk und Bäume entbalten 
und wo möglich mit gitterförmiger Cinfriedt: 


‚ qung und einer Dede aus Drabtgitter verjeben 





‚ Bindeweiden, dünner, über dem Feuer 


und etwas gedrebter Nutben, am beiten von 
FSarrenkrant, franz. fougere, ital. felce, | r 





fein. 


Fasce, franz. (Heralo.), ſ. Balten S. 208; — 
fasce en divise, Binde, Streifen; — fascé, ge 
fajcht, gebaltt, mit gleich breiten Binden belegt- 


Fascis, lat., plur. fasces, aus Ulmen: oder 
Birkenholz verfertigte Hutbenbündel, aus denen 
ein Beil hervorragt; als ſymboliſches Zeichen der 
Herrſchergewalt adoptirten e3 die Nömer von den 
Etruskern. 


Faſche, die Einfaffung der Thüren und Fenſter 
in der ‚jagade wenn fie nicht aus Stein bergeitellt, 
jondern in Buß gezogen wird. 


Faſchenſtahl, Stahl, ver in kurzen Stangen, 
in Bunde vereinigt, in den Handel fommt. 


Faſchine, Bindwafe, Sortze, franz. fascine, 
engl. fascine, ital. fascina, jpan. fajina, aus 
lebendigen Weiden oder Erlenzweigen beftebendes, 
mit Weiden oder Bändern zufammengebaltenes 
Reißigbündel, beim Waſſer- und Scanzenbau in 
Anwendung fommend, je nad Bedürfniß 6—20 
dub lang und 8 Zoll bis 1'/, Fuß tar. Um 
Faſchinen anzufertigen, errichtet man zuerſt die 
Safchinenbank oder Bindebank; dieje bejtebt aus 
8—10 Böden, die in geböriger Untfernung aus je 
zwei Pfäblen gebildet werden, welde man in 
Form eines Andreastreuzes in die Erde jchlägt, 
deren Kreuzungen in gleiher Höbe etwa 15—18 
Zoll über dem Boden liegen, und die oberbalb 
diejer Kreuzungen noch mindeitens 2'/. Fuß lang 
find; die Kreuzungen müſſen nob durch Binden 
feitgemacht werben. yı dieje Bank wird nun das 
Strauchwerk mit den Blättern eingelegt und zwar 
jo, daß ih die Stammenden und Spiken freuzen; 
dann beginnt das Würgen, d. h. das Zuſammen— 
preflen des loſe eingelegten Strauches bis zur ge: 
börigen Dide der Faſchinen mittelit einer Kette, 
der Würgkette, und je zwei Knebeln. Hiernab 
fommt das Binden; hierzu bedient man ich der 
ebäbter 


Saalweiden, an deren einem Ende eine Deje ger 
macht ift; man legt fie Dicht neben der er 
um die Faſchine, fedt die Spike durd das Oehr, 
zieht die Weide an und verfertigt durch Zudreben 


Fafchinenbanf. 


und Unterfteden ein Schloß. Alle Schlöfier an 
einer Faſchine müſſen in gerader Yinie liegen. 
Ten Boden, in weldben Faſchinen gelegt werden, 
pflegt man möglichſt jo zu wäblen, daß diejelben 
ausjchlagen und grünen. 

Man unterjcheidet folgende Arten der Fa— 
ſchinen: 





1) vorlegefaſchinen, welche ſich in ihrer Länge 


nach dem Bedürfniß und der Form des Bauwerks 
richten. 

2) Sundfafchinen, welche 15—18 Fuß lang find 
und quer über jene gelegt werden und jo eine Art 
Verband bilden. 

3) Anker- oder Kopffafchinen, frafi;. fas- 
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i Faßmühle. 


des gedeckten Weges, Name der Linien, welche die 


| eingebenden Waffenpläße begrenzen. 


eine de retraite, vergl. d. Art. Unter B und | 


Anlerfaſchine, welche mit ihrer Yänge im Innern 
des Bauförpers liegen und deren Köpfe nad außen 
jteben; bei ibnen wird das eine Ende ſchwächer 
gemacht, oder man läßt die Strauchſpiße etwa 
2 Fuß über das Ende vorfteben und jchlägt- fie 
dann nad innen um, modurd die Faſchine einen 
balbtugelförmigen Kopf erbält, durch ven ein Pfabl 
aeiblagen wird. 

4) Senkfafchinen, welche die Grundlane der 
Aalbinenbaumerfe bilden; fie werden in's Waſſer 
aeienft, mit grobem Nies oder Steinen verfüllt 
und mitteljt langer Stangen beim Berfenten in die 
richtige Yage — 

5) Slendſaſchinen; gewöhnlich find dies Wurſt— 
faſchinen, Würſte, und dienen zur Bekleidung, Be— 
würſtung der Feſtungswerke. Sie find ziemlich 
ibwab und werden mit Anterpfäblen und Wie: 
den an die Seiten der Böſchung befeitiat. 

6, Deckſaſchinen; dienen zur Errichtung der 
Bleßwerke, fomwie zur Heritellung von Faſchinen— 
ipreutlagen auf Urern, Drukwehrtecnen “DB 
Art. Dedfajcine. 


Faſchinenbank, ;. Faſchine. 


Faſchinenban, franz. fascinage, ital. fasei- 
nata, jpan. fajinada, j. Faſchine, ſowie d. Art. 
Bleßwert, Bubne D, a. 


Fafchinenfpreutlage, Lage von Dedfaihi: 
nen, die mit Wippen befeſtigt End. 


fafdyiniren, ſ. v. w. mit Faſchinen ver: 
Heiden. 

Fascia, taenia, lat., engl. band, fpan. fuja, 
benda, 1. Bund der Säulenſchäfte. — 2. Franz. 
plate-bande, Bortfims, auch Abtheilung des Ar: 
bitravs nach Der Yänge deflelben. — 3. Schiffsb.) 
Bimpel auf dem Hintertbeil des Schiffes, ſ. Fahne. 

eicule, franz., gebündelt; — colonnes 
fıseieuldes, Säulenbündel. 


% ur 
ae SR 
in 


Sig. 1037. 


Faſe, franz. chamfrain, biseau, engl. bevel, 
cant, slop, chamfer, ital. filetto, ſpan. hebra, 
l.f.v. w. Facette, namentlich bei längeren Hör: 
pern Abſchrägung der Ede durch Wegnehmen ver 
Kante, j. Abtajen;‘ einige Proben ſchöner mittel: 
alterliber Faſenendungen ſ. Fig. 1057. — 2.©.v 


er 


w Cintämmung, |. Hamm. — 3. (Kriegsb.) Fafen 











Faſefenſter, ſolches, welches in Blei verglaſt 
wird, zum Unterſchied von Sproſſenfenſter. 


Faſer, franz. fibre, engl. fibre; ital. tiglio, 
jpan. fibra, 1. beim Holz Yängentbeil deflelben; 
das Beſtehen des Holzes aus Faſern ift die Urfache 
feiner Spaltbarteit. — 2. Bei den Steinen, |. 
faferig. 


Faferaragonit, eine Abart des Fafertalts. 

Faferbaryt, |. Baryterdeſalz 2, d. 

Faferblende, j. v. w. Schweielzint 

Fafergips, Sedergips, Federweiß, franz. 
chaux sulfatde fibreuse, engl. ibrous Gypsum, 
findet fi in falerigen Maſſen; die Faſern find 
bald frumm, bald gerade, immer aber parallel. 
Farbe: Weiß, in's Rothe und Graue übergeben. 
Glanze perlmutteräbnlic, durchſcheinend S. br. 
d. Art. Gips. Er wird tbeils gleich dem Fajerkalt 
verwendet, theils zu Gips gebrannt, aud wegen 
jeines Seidenglanzes zu Shmudgegenitänden ver: 
arbeitet. i 

faferia, franz. filandreux, fibreux, engl. 
tııready, feazy, ital. filaceiato, jpan. hila- 
choso. Minerale von faeriger, d. b. aus Linien 
beitebender Brucflähe find in der Hegel nicht 
sum Bauen brauchbar; j. über diefelben die dieje 
Minerale betr. Art., 3. B.: 

faferige Braunkohle, j. Brauntoble. 


 faferiger Brauneifenftein, ſ. Brauneifen- 
ltein. j 
faferiges Eifenblan. j. Gijenblau. 


Faferkalk, jranz;. spath ealeaire fibreux, 
engl. satinspar, faierige Abart des Kalkſpaths, 
Ichneeweiß, perlmutterglängend, kommt meift in 
tropfiteinartigen und jtaudenförmigen Geftalten 
vor; eignet ſich wegen ver Schönen Politur, die er 
annimmt, zu Yurusgegenjtänden. 

Faſerkieſel, Faſerolivenit (Mineral.), Quarz 
von faſerigem — und dünnſchälig geſon— 
derten Stüden, oft braun oder grün ſchillernd. 
Es giebt daher braunen, grauen nnd grünen Fa: 
jertiejel. , 

pe Auen ſ. Malachit. 

Falerſchwefel, JSchwefel. 

Faſerzeolith, 5. Zeolitb. 

Faß, Attribut der beil. Antonia, fowie der 
Heiligen Otbmar und Willibrod. 

Faßblech, tleine und feine Sorte des Weiß: 
blechs, wird in Fäſſern verjendet. 

Faßbrücke (Tonnenbrüde), beitebt aus zu: 
jammengebundenen leichten Röhren, an leere Ton: 
nen gebunden und mit Balten belegt, als Fluß— 


‚ übergangsmittel für das Militär; j. Brüde ©. 470. 





Faßholz, 1.5. v. w. Sattelbolz, j.d. — 2. Franz. 


| douvain, }. v. w. Daube, |. d.; f. aub d. Art. 


Baubol; ©. 381. 


Faßmühle, Maſchine zur Reinigung des 
Thons. An einer Welle find mebrere horizontale 
Arme und an dielen wieder ſenkrecht ftebenve 
Meier Deiekipe. Die Welle ſteht in einem großen 
Falle, in weldes der Tbon getban wird; beim 
Umpreben der Welle bleiben die Wurzeln und 

3’ 


f Faßſchraube. | 


Jahren find vielfah neue Thonreinigungsma: 
ſchinen erfunden worden; mande davon haben 
ſich nicht bewährt. Einige werden in den Artifeln 
Thonreinigung, Ziegelfabrilation ıc. erwähnt. 

Faßſchraube, j. v. w. Dilljehraube. 

Faſte, | v. w. Kamm, f. d. 

Falten uch, lat. cortina pascalis, franz. 
tenture de ear&me, engl. lenten veil, großer 


Teppich, mit bibliihen Bildern bemalt und bes | 


jtidt, während der ejtzeit vor dem Sanctuarium 


aufgebängt, zum Anventen an den Vorbang zu | 


Jeruſalem. 


Fastigium, lat., Giebel, Fronton, ſpäter auch 
übertragen auf Kuppel, Baldachin, Thron. 


nerinnen des Götterwillens ſchreibend dargeftellt, 
j. Barzen. 

Fathom, engl., ſ. v. w. Faden. 

Fatum, lat., bei den Griehen Ana 


ie an den Mefiern hängen. In den lekten | 





nhä | 


(Arayen), au Heimarmenä (Fiuapufvn), Pe- | 


promene, Moira, perjonificirte \fdee der unabän: | 


derliben Notbwendigteit, dur welche die Schid: 
jale der Menſchen und die Begebenheiten in der 
Melt beſtimmt werden. Tochter des Grebos und 
der Nor; jpäter ald Schidjalsgöttin betrachtet, 
abgebildet auf einer Erdkugel Rebend und eine 
Urne in der Hand baltend, oder aud als zor— 
niges, ſchnell einberichreitendes Weib mit fliegen: 
dem Haar, einen Dold in der Linken. 

Faubourg, iranz., aus faux-bourg oder aus 
foris-burgum abgeleitet, Vorſtadt, urfprünglic 
Vorburg; J. d. Art. Burg S. 491 im erſten Band. 

Faucille, franz. (Herald.), Sicelichnitt. 

Fauconneau, franz., oberer Holm eines Auf: 
nageräien, an beiden Enden mit Kollen ver: 
\eben. 


faul, 1. . v. w. ſehr wenig gegen die Horizon: 
tale geneigt, flachſchräg. — 2. Sranz. cassant, 
—— rouverin, Eiſen, welches durch zu vieles 
Gluͤhen brüchig neworden tft. — 3.(Bergb-} jauler 
Gang, ſ. v. w. Jehmieriges, ſchlüpferiges Geftein. 
— 4. ©. Fäulnif. 


Faulbach, ſ. Bad. 


Faulbaum, Faulbeerbaum, Bendelholz, 
BSechner, Stinkbaum, Schiefibeere, Spillbaum, 
(at. rhamnus frangula, franz. bourdaine, ſpan. 
arraclan; das Holz it in der jugend weiß, im 
Alter hellroth, im Kern rötblib, von geringer 
Härte, dabei zart, gut zu bearbeiten und jauber zu 
bobeln, fajert ſich leicht beim Abzieben, wird von 
den Tischlern nur zum Einlegen gebraucht. — Der 
Traubenkirfhbaum (Prunus Padus L., Fam. 
— ——— wird auch Faulbaum genannt, da 
ſeine Blätter einen fauligen, widerlichen Geruch 
haben. 

» Saulboden, j. Bretdeden unter Dede 3 und 
Fehlboden. 


faule Ader, ſ. d. Art. Ader und Gründung. 
Faul-Weide (salix pentandra), f. unter 
Weide. 


Faun, als Waldgott verehrt, befier in ganz 
menjchliber Geſtalt dargeftellt und mit Ziegen: 
oder anderen Tbierfellen betleidet, als zur Hälfte 
mit einem thieriſchen Körper verjeben; höchſtens 








Farus. 
mit zugeipikten Obren und einem kleinen Biegen: 
— etwa auch mit Hörnern auszu— 
tatten. 


Fauna (bona Dea), wird als ältliche Frau 
mit zugeipisten Obren, eine Schlange in der Hand 
baltend, dargeftellt. 

fausse braye, franz. (Feſtungsb.), abgejon- 
derter Unterwall, Bezeihnung für eine Bruftwebr, 
welcde in allen Tbeilen mit dem Hauptwall pa: 
rallel läuft, von dieſem jedoch durch einen trodenen 
Graben getrennt iſt. 

fausse porte, franz., 1. ſ. Ausfall 1.— 2 
©. v. mw. blinde Thür. 


Faufta, St., Jungfrau aus Kyzikos, unter 


. ’ Mariminian dur Evilaſius vielfach gemartert, 
Fata,lat., Schidjalsgöttinnen, werden ald Die: | o 


endlich in einem Glühofen (sartago, Keſſel) ae 
fotten; dabei befebrte fie den Prieſter Evi: 
laſius. 

Fauſteiſen (Klempner), ein kleiner Ambos mit 
runder Bahn, Buckeln darauf zu ſchlagen. 


Fauſthobel, j. Hobel. 


Fauſtin und Giovila, St., werden hargeitellt, 
bei Nacht das b. Abendmahl austbeilend. 

Fauſtinus, St., wird mit einer Fahne dar 
geitellt. Fauſtinus, Simplicius und Beatrir wer: 
den als Patrone des Fuldaer Simpliciugordens 
dargeftellt mit dem Simpliciuswappen (drei Pilien: 
ftengel). 

FSanftpinfel (Maurer), ein Heiner Pinſel, mit 
der Hand zu führen. 

Fanſtſäge (Zimmermann u. Tifhler), die ge- 
wöbnliche Heine Handfäge. 
_ Fauflus, St., aus Cordova, Patron diefer 
Stadt, frühchriſtlicher Märtyrer, hat Pfeile zum 
Attribut. 

Fauteuil, franz., Lebnftubl, entitanden aus 
Faldistolium, f. d. und d. Art. Biichofsftubl. 

Faux, plur. fauces, lat., im römiſchen 


Wohnhaus ſchmale Gänge, von der Hausflur 


nad dem Atrium, jowie von diejem neben dem 
Zablinum vorbei nad dem Hinterbaus führend; 
auch die Stände der Pferde im Garcer des 
Circus. 

faux, franz., blind, falſch, j. d. betr. Art. 
Daber: arcade fausse, Blendarfade; claveau 
a fausse coupe, Wölbſtein, deilen fichtbare Seite 
gerade ift; porter A faux, überbängen; faux 
poingons, verdoppelte Hängeläulen; fausse 
equerre, Winkelfaſſer, Schmiege, jtellbares Win: 
telmaaß; faux ordre, Attila; fausse alette, we: 
nia vortretender Pilaſter, falſche Ante; fausse 
hotte, blinder Eſſenkopf; faux jour, indirectes 
Fenſter im Innern eines Gebäudes; faux man- 
teau, Haminmantel, der nicht auf Pfeilern, fon: 
dern auf Gonfolen ſteht; faux plancher, falſche 
Baltenlage, in tleinen Zimmern zur Berminderung 
der Höbe angebradt. 

Faux bieu, franz., Afterramme, ſ. d. 

Faux eomble, franz, die obere Häljte eines 
Manfardendades. 

Favissae, lat., cifternenäbnlide Bebältnifie 
auf dem Capitol, worin heilige Gerätbicaften, die 
unbrauchbar geworden, aufbewahrt wurden. 

Favus, lat., ſechsecdige Fußbodenplatte (von 


Fay. 


der, Yebnlichteit mit Bienenzellen, Vitruv VII, 
1. 4). 


Fay, altfranz., Ort, der mit Rothbuchen be: 
vflanzt ift, Theil der Gärten am fränkischen 
Mobnbaus. 


Fayence, Faience, jr;., in Faenza erfundene 
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| 


| 


feine gebrannte Tbonwaaren, welche dem Stein: | 


aut und Borzellan nabe kommen. 
dazu feinen weißen Thon, welder im Feuer leicht 
ſchmilzt, mijcht feinen Sand und klaren Speditein 
oder Alabaiter dazu und bildet ihn auf der Dreb: 
icheibe oder in Formen zu feinen Gefcirren. Die 
Malerei wird auf die Glajur aufgetragen und 
eingebrannt. Das Brennen geichiebt in dem, dem 
Brennofen der Töpfer äbnlihen Sapenceofen, 
welcher jedoch 3 Abtbeilunnen bat, oder in Thon: 
muffen, die in's euer geiekt werden. 
‘ Feathering, engl., Najenwerk; f. d. Art. 
Naje, gothiſch, Maaßwerk und engliſch-gothiſch. 


Febronia, St., unter Diocletian gepeitſcht, 
zerriſſen, verſtümmelt durch Abſchneidung der 
Brüſte, Ausſchlagen der Zähne, endlich ent— 
bauptet; dargeſtellt mit, einer ‚Rrone auf dem 
Haupte und mit einem Schwert in der Hand. 


Febrpar, vargeftellt als Jüngling oder 
Frauenzimmer in pbantaftiibem Anzug, in ver 
Hand eine Ente, über dem Haupt einen Krug, aus 
tem Waſſer fließt, zu den Füßen Reiher und 
Fiſch. 

Feddan, türtiſches Flächenmaaß von 2401 
Dßlaftern. 


Feder, ı. (Schloſſer) franz. ressort, engl. 
spring, ital. molla, jpan. muelle, resorte, ein 
Stüd aut gebärteter Stabl, durch deflen Glaftici: 
tät ein Drud auf Etwas bervorgebradt wird; da: 
ber Drudfeder, dad am Federblatte in Schlöſſern 
befeftigte elaſtiſche Eifen, weldyes gegen den Riegel 
drüdt, damit er nicht obne den Drud des Schluͤſ— 
jelä vor: oder rüdmwärts geihoben werden kann. — 
2. (Tifchler) an der ſchmalen Seite eines Bretes, 
beim Spünden veijelben, angebobelter Boriprung 
von "/, Zoll Höbe, "/, Zoll Breite, oder eigens ein: 


Man nimmt 


Febler. 


Federköder, Attribut des beil. Hermann 
Joſeph. 


Federkraft, J. Glafticität. 


Federmoſaik, aus gefärbten oder von Natur 
bunten Federn zuſammengeſetzte Figuren, Blu— 
men x. 


federn. Balten, die auf gewiſſe Entfernungen 
freiliegen, federn, wenn fie bei Belaſtung fi bie: 
gen, nah Wegnahme der Belaftung aber wieder 
in ibre vorige Yage zurüdtreten; ſ. Stajticität. 


Federfalz, 1. (Mineral.) findet fi auf 
Alaunfciefer, iſt Alaun mit einer fajerigen Ter- 
— Eiſen- oder Zinkvitriol — 3. Gips: 
patb. 


Federfpath, ſ. v. w. Strablgips. 


Federſtahl, eine feinere Gattung des Schmelz— 
ftabls, der eine große Härte annimmt und zu Fe: 
dern hller Art gebraucht wird. 


Federviehſtall, j. Stall. Die Hauptiront 
womöglich nah Süden, 6'1%—7 F. im Y. bod. 
Man rehnet auf 1 Ente 1Y,, aut 1 Gans 2',, 
IF. Die Hübneriteige 6—8 3. Sprofjenweite; 
Zauben pro — Zelle von 183. breit und 
bob, 2 5. tief, Deffnung 6 3. in's I. Zum Mä— 
ften beitimmte QTaubenzellen find blos 8 3. bo 


au machen, Maitzellen für Hübner und Kapaunen 


gejebter Streifen von äbnlihen Dimenfionen, | 


welcher in die Nuth eines anderen Bretes beim 
Zufammenfügen pabt. Die Nutb mit befonderen 
eingejebten Pedern beißt in Deiterreich Yeilten: 
taz. — 3. (Dolyb.) j. v. w. Minplatte. — "4. Zu: 
geipister Dobbel oder Dollen. — 5. Noch verſchie— 
dene andere Bedeutungen erklären ſich leicht von 


jelbft ; ſ. auch Anter?7, Seite 95, Beſchläge Seite ' 


329 ıc. 
Federalann (Mineral.), 1. |. v. w. Federſalz, 


ſ.d — 2. Bitterjalz, ſ. Bitterkaften und Glauber: | 


ſalz. 
Federamianth, Federasbeſt, Sedergips, ſ. v. 
w. Faſergips. 


wuürde der Fehler — 1 jein. 


Federanſchuß (Mineral), Kryſtalle, welde 


in Gejtalt Heiner Federn an dem Gejtein an- 
ſchießen. 


Blech, woran die Feder befeſtigt iſt. 


Sederbolzen, ſ. v. w. Splint: und Schluß⸗ 
bolzen, j. Anter. 


Federer; (Mineral.), j. Graufpießglanzer;. 
Federharz (Mineral.), j. v. w. Elaterit. 


6—18 3. lang, 9—10 3. breit, ebenjo hoch. 


Federzirkel, ein Handzirlel aus Stab, befikt 
weder Hopf noch Gewinde, fondern an deren 
Stelle einen Stablbügel. Durch eine Schraube 
mit Dlutter werden die Spisen julammen: oder 
auseinandergeichraubt. 


Feenfelfen, i. d. Art. celtifche Bauten. 


Fege, 1. Durchwurf. — 2. Getreidereinigungs: 
machine. 

Fchlboden oder Echldeche, auch Saulboden, 
franz. couchge, auch Einſchub genannt, Bret— 
boden zwiſchen den Balten, jelten über denſelben, 
dann mit Yagerbölzern für die Dielen belegt. Die 
Felder zwiichen den Ballen oder Yagern werden, 
ua Verjtreibung der Fugen mit Lehm, bis zur 
Gleiche mit Schutt betragen; j. Dede ©. 633. 
Der ——— Schutt darf keinen fruchtbaren 
Boden enthalten, j. d. Art. Erde und Haus: 
ſchwamm. 


Fehler, 1. in Berechnung einer Größe, iſt die 
Abweichung vom wabren Wertbe dieier Gröpe. 
Hat man z. B. als Refultat 8 erbalten, wäbrend 
das richtige Reſultat 7 ift, fo bat man einen Fehler 
+ 1 begangen; bätte man dagegen 6 erhalten, fo 
So fann der ‚sebler 
poſitiv oder negativ jein. Man nennt einen ‚sebler 
um jo größer, je größer jein abioluter Werth, 
abgejeben vom Vorzeichen ilt. Bei der Bere: 
nung iſt man oft nicht im Stande, Fehler zu ver: 
meiden, 3. 3. bei der numerischen Ausfubrung 


' von irrationalen Quadratwurzeln, ebenſo wenn 
Federblatt (Schlofier), in einem Schloſſe das 


man etwa !/,=0,333.. ald Decimalbruc jchreibt. 
Die im Artitel Decimalitellen gegebene Regel 
für Abkürzung von Decimalbrüben aründet fich 
auf die Größe des Fehlers, den man begeben 
würde; jchreibt man 3. B. für 0,46 nur 0,4, io 
begebt man den Fehler — 0,06; wenn man 0,5 
jbriebe, nur den Fehler + 0,04. — Bei Reihen 
it die Angabe eines Ergänzungsgliedes von 


Fehllotte. 


eg das angiebt, wie groß der Fehler im höch— 
en 
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Halle fein fann, wenn man die Reihe bei | 


einem bejtimmten Gliede abbricht, d. b. fie nur 


bis zu diefem Gliede berechnet. — Leber einzelne 
Verfahren, um zu feben, ob ein Fehler in einer 
numeriſchen — begangen wurde, ſ. d. Art. 
„Neunerprobe.” — II. In der angewandten Ma: 
thematik entjteht eine — aus den In— 
ſtrumenten. Kein beobachteter Werth kann als 
abjolut genau angeſehen werden. Aus vielen 
Beobachtungen den wahrſcheinlich richtigſten Werth 
zu finden, lehrt eine eigene Rechnung: Die Me: 
thode der Heinften Quadrate, |. d. Art. Quadrate, 
Beobachtung. — Bei jedem —— iſt es 
nöthig, den Grad der Genauigkeit zu kennen, bis 
wie weit man ſich darauf verlaſſen kann. 1) Ein: 
tbeilungsfebler oder Theilungsfebler ent: 
iteben dadurch, daß die Theilung am gnftenmente 
nicht volllommen genau ausgeführt it. —2) Ab: 
leſungsfehler entiteben durd die Ablefung an 
Winkelinſtrumenten, Tbeovoliten, wobei *aud 
die nicht genaue Cintbeilun 

fann. Man bermindert den R 


eine Quelle jein | 
bler dadurd, daß 


man vdenjelben Wintel an 2 oder 4 Stellen des | 


Inſtrumentes ablieft. 
Fehllotte (Mählenbau), ſ. v. w. Ablaf 3., i.d. 


Fehltram, Slindtram oder Feiltram, engl. 
ceiling joist, ſ. Balkenlage, Balken II. ce und 
Dede Seite 633. 


Fehm, im Allgemeinen ein Haufen, daber: 
1. ſ. v. w. Feime, j.d. — 2.©. v. m. Klafterhaufen. 
— 3. Die Cichelfrüchte ꝛc. fofern die Schweine, 
um fe abzumeiven, in den Wald getrieben werden 
dürfen. 


Fehmgericht, j. Vehmgericht. 


Fehmholz, Sadenhol;, in Faden over Klaf— 
tern gejeßtes Holz. 


ehſchnitt (Heralv.), j. v. w. mit Zinnen ge: 
theilt. 


feig (Berab), 1. in einem SÄRcht wird das 
Gezimmer, wenn es fault, Feiggezimmer ge: 
nannt. — 2. Das Geftein beißt feig, wenn es 
mürbe ift und ſich abzulöjen droht. 


Feigenbaum, 1. ver gemeine Feigenbaum 
(Fieus earica), beſitzt ein ſehr geihmeidiges, un: 
gemein elaitiihes Holz von blaßgelber Farbe, 
welches ſich poliren und zu kleinen Saden ver: 
wenden läßt. — 2. Attributdes Märtyrers Sabas, 
der mit den Fingern an einen jolden gebängt 
ward. 


Feilbogen, j. v. w. Bogenfeile. 
Seile, franz. lime, engl. file, ital. lima 


Schloſſer), ein Merkzeug aus Stabl, welches zur 


Bearbeitung metallener Gegenjtände dient. Die 
Klinge der am meilten gebraucten Feilen ift 8 big 
20 doll lang. Die Oberfläde der Feile wird 
durch gebauene, fich kreuzende Einſchnitte (Hiebe) 
raub gemadt. Nach der Beichaffenbeit dieſer 
Einſchnitte x. und nach dem Querjcnitt tbeilt man 
die F. ein: a) nah dem Hieb. Entweder ift 
diejer einfach, bei den Feilen für weichere Metalle 
und für Hölzer; dann find die Zäbne parallel, meift 
rechtwinklig oder wenig geneigt negen die Feilen— 
achſe; oder die Feilen jind mit zweifachem Hieb ver: 
jeben, wobei oft beide Hiebe, mindeftens aber der 
zweite, der jogenannte Oberbieb,jchräg ſtehen; beide 


Feime. 


kreuzen ſich und dienen zu Bearbeitung bärterer 
Metalle. Man unterjceivet: 1) Armfeilen, mit 
10—20 Haufclägen auf den Zoll, im Oberbieb. — 
2) Strobfeilen, mit 15—25 Haufblägen auf ven 
Zoll. — 3) Vorfeilen, Baflardfeilen, mit 24—70 
Hauſchlägen auf ven Zoll. — 4) Schlidhtfeilen, mit 
55—115 Haufhlägen auf den Boll. — 5) Sein- 
ſchlichtſeilen, mit 70—150 Hauſchlägen auf den 
Boll. — 6) Schattirte Feilen find jo gebauen, daß 
man vor: und rüdwärts mit denfelben feilen fann. 
— b) Nach dem Querſchnitt. Dieler ift 1) bei 
Armfeilen quadratiih; 2) bei Slahfeilen over 
Handfeilen achtedig; 3) bei Rundfeilen, Katten- 
fhwänzen freisförmig; 4) bei Halbrund-Seilen, 
Ausfchweiffeilen, Triebfeilen balbtreisförmig ; 5) 
bei —— Ftilen dreiectig; 6) bei Meſſer- 
feilen und Ausflrichfeilen trapezförmig, gleich 
einem ftumpfen Meſſer; 7) bei Einflrichfeilen und. 
franzöfifchen Anfepfeilen rauteniörmig; 8) bei 


Dogeljungen äbnlib dem Querſchnitt einer bicon: - - 
veren*Yinje;>9) Strobfeilen baben tbeils flachen, 


theil$ balbrunven Querichnift ; 10) Vorfeilen find 
im Querfchnitt balbrund, flach oder’ meflerartig; 
11) Schlichtfeilen find’meift Flachfeilen ; 12) Sein- 
ſchlichtſeilen kommen in allen Duerichnittformen 


ı vor; 13) Riffelfeilen find rund und auch der 





Länge nah aebogen; 14) die SnpfenfAlen find 
flab und jcarftantig; 15) die Wölb- oder Wal;- 
feilen find balbrund, auf der geraden Seite auf: 
gehauen. — Beim Anfertigen ver Feilen legt 
der Seilenhauer die vorber geſchmiedete Stabl: 
tlinge auf ven Hauambos, indem er den Seilen- 
halter, ein rundes Stüd Holz, in weldem die. 
Angel der Klinge jtedt, 
mitteljt eines Riemens 
an ſeine Kniee befeſtigt; 
nun bringt er mit Mei: 





bel und Hammer den 

Grundbieb auf und 

dann, je nach Bedarf, 

den NKreuzbieb oder 

Oberbieb; runde oder li 

rbomboidische Klingen ꝑ 

werden beim Hauen AN 

in einen entiprechenden oO) 

Einſchnitt des Hau: Fin. 1058 

eifens gelegt. Nach dem Bee: 

Hauen werden die Klingen gebärtet. Neuerdings 

bat man au Feilenhaumaſchinen, die natürlich 

einen gleihmäßigeren Hieb erzeugen. 
Feilkloben oder Handkloben, franz. mor- 

dache, etau ä mains, ſpan. bigornia (Schloſſer), 

feiner Schraubitod, um kleine Gegenftände, die 

bearbeitet werden follen, darin einzujpannen. Fig 

1058 ift nad '/, der nat. Größe dargeltellt; wird 

in der Hand gebalten; größere Cremplare, jogen. 

ScilNöde, baben jtatt der Flügelmutter eine 

jebsedige Schraubenmutter oder auch einen Kne— 


bel an der Schraube; Stielklöbchen beißt er, 


jobald er einen langen Stiel hat. 

Feilnagel, Bret an der Arbeitsbant eines 
— an welches er die zu befeilenden 
Segenitände anlegt. 

Feilfpäne, Seilfel, Seilicht, franz. limail- 
les, engl. filings, der Abgang beim Beteilen des 
Metalle. Ihre Verwendung ſ. unter Eijenfeil: 
jpäne ©. 698 im erjten Band. 

Feime (Feimel, Diemen, Fehm), franz. täs, 
engl. stack, jpan. hacina, im freien errichtete Ge: 
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feinerdig (Mineral.), |. erdig. 
feinjährig,, feinrädia, nennt man Holz, 
welches Heine und dichte Jahresringe bat. 


Feinkörnig nennt man Steine, wenn fie 
jenes Gefüge baben und daber beim Bearbeiten 
* ausſpringen, ſondern ſich glatt bearbeiten 
alien. 

feinfänlig,, ſchönſäulig, ſ. Eustylos. 

feint, franz, blind. 

Feinviereck, 12 Zoll lange, 8 Zoll breite 
dunkle Dachſchiefer. 


Seife, die Stube in einer Müble, wo fi ver 


Knappe und die Mablgäfte aufbalten. 
Felber (salix alba), f. unt. Weide. 


Feld, lat. lacunar, laquear, franz. caisson, 
panneau, champ, engl. ayı panel, 1. Eine 
etwas vertiefte, mit ſchmaler Gliederung um: 
aebene, vieredig, polygon oder frummlinig be: 
arenzte Fläche an Wänden, Deden und Gemwölben, 
dann engl. cell genannt, in Gipsbewurf oder 
Holztäjelung. Sie dienen ald Verzierung, um 
das Eintönige einer Fläche angenehmer zu unter: 
bredben. Bisweilen ftellt man aub ein Feld durch 
Malerei dar. Wergl. d. Art. Caſſette, Dede, Se: 
mölbe.. Wände und Deden, welche mit 


be Q een 
verjeben find, beißen Felderdeden und F 


elder- 


wände. — 2. (Herald.) franz. quartier, Abtbei: | 
lung eine®s Wappens, worin eine Wappenfigur | 


eribeint. — 3. Bei der Verzimmerung eines 
Shahtes der Kaum zwiſchen zwei Jochen. — 
4. (Bergb.) ſ. v. m. Erzgebirge; injofern es noch 
niht bebaut wird, beißt es unverrißtes, uner: 
ibürftes Feld. — 5. (Mauer) aub Schild, 
ſchwächeres Mauerftüd zwiſchen je zwei Verftär: 
funaspfeilern in Communmauern ıc. 


Feldachat, 5. v. w. Bergtiefel. 


Sedabdadung, Glacis, Anſchüttun 
mittelbar vor der Contre-Escarpe in ganz flacher 
Bölbung. Das Glacid vergrößert die Tiefe an 
der Gontre » Edcarpe, dedt den Fuß der äußeren 
Bruftwehrböfhung, läßt eine Verminderung der 
Bruſtwehrabdachung zu und geitattet, den Feind 
bis zum Grabenrand rafirend zu bejchießen. 


$Seldahorn, j. Ahorn 3. 
Feldbefeſtigung, ſ. Feitungsbautunft. 


Feldbewäſſerung, ſ. Bewäſſerung und die 
daſelbſt angezogenen Artikel. 

Feldblumen, ſ. d. Artitel Blume, Ceres, 
bPflanze, Symbolik xc. 


Feldböſchung, ſ. d Art. Chauflee. 


Feldbrücke, 1. j. v. w. Kriegsbrücke, ſ. d. und 


| 
uns 














Feldcapelle, Seldkirce, lat. capella, ecele- 
sin — frj. chapelle, «glise champötre, 
engl. field-church, 1. frei im Felde lienende Kirche, 
gewöhnlich find die Grab: oder Votivkirchen. — 
2. Zelt, mit Feldaltar ıc. ausgeitattet, auf Feld— 
aügen zu Abhaltung des Gottesdienites mitge: 
übrt. 

Felderdedke, ſ. Dede ©. 632. 


Feldereinfaſſung, franz. eadre, ſ. d. Art. 
Einfaſſung 2. 


Feld erfirecken (Bergb.), bezeichnen, wo eine 
Grube anzulegen und auszumeſſen jei. 


Felderwand, j. Feid 1. 


Feldgeſtänge (Waflerb.), franz. pistons, 
tirans, au Stangentunft; eine Vorrichtung zu 
Fortpflanzung der Kraft, wenn bei einem Kunlt 
gezeug das Betriebswaller over die Maſchine nicht 
nabe am Kunſtſchacht it. Auf dem Göpel oder 
Rade befinvet fib eine Kurbel, welche die Pe: 
wegung durch zujfammengefoppelte Stangen bis 
zum Runittreuz fortpflanzt, an welchem die Rum: 


penſtangen angebradt find, die das Wafler aus 


der Tiefe beben Zur Unterftüßung der zufam: 
menbängenden Stangen dienen die Lenter oder 
Echwingen, leichte, bewegliche hölzerne Geſtelle. 
Man untericheidet das doppelte Feldaeitänge 
und das einfache oder Geſchleppe; die F. find 
jest, feit der bäufinen Anwendung des Dampfes, 


mehr und mebr außer Gebraud gelommen. 


Feldaras, Aderrieth, ſ. Queden. 


Feldhelden, ſ. v. w. Feldahorne, ſ. d. Art. 
Aborn 3. 


Feldkunft, alle zur Entwäſſerung von Gru: 
ben dienenden Maſchinen, Bumpen, Schneden ıc. 


Feldmaaße. Weber die witigiten Feldmaaße 
j. das Nötbige in dem Artitel Maaß. 


FSeldmeßkunft, fr3. geodesie, arpentage, be: 
ichäftigt fich mit ver Meſſung von Linien, Rinteln 
und ‚Flächen der Erdoberfläche in kleinen Abthei— 
[ungen und mit Aufbringung der Refultate diejer 
NE auf den Ebenen der —— ſie wird 
ausgeübt durch den Feldmeſſer oder Geodäten, 
hie und da in zu allgemeiner Faſſung Geometer 

enannt. Der — ftebt die Landmeß— 
unft als höhere Abtbeilung der prattiichen Geo: 
metrie gegenüber. Um ein Stüd Land auszu: 
meſſen oder aufzunehmen, d. b. einen Grundriß 
davon anzufertigen, denft man ſich dafjelbe am 
bequemften von geraden Linien durchzogen und fo 
in aeradlinige Dreiede aetbeilt, deren Seiten und 
Mintel man dann tbeild direct mißt, theils in: 


' direct durch Anwendung geometriiher Wabrbeiten 





Brüde. — 2. Brüdihen, weldes über den Straßen: 


graben von der Straße auf das Feld führt, ge: 
wöhnlib ala Anüppelbrüde conftruirt, oder mit 


| 


auffindet. Diefe Cintbeilung nennt man Triart: 
qulatur. Die Enppuntte der Dreiede bezeichnet 
man durch Pfähle, Piquets, Baalen ꝛc., nad 
welchen man dann das Diopterlineal (j. d.) auf 
dem mit Hülfe der Dojenlibelle oder anderer 
Maflerwaagen genau maagerebt eingeftellten 
Meßtiſch einvifirt; zur Meflung gerader Pinien 
bedient man fib der Meßkette, die in Ruthen 
und Fuße abgetbeilt ift, oder der Meßſtangen 
(Baculometrie), zur Meflung der Wintel der ver: 
ſchiedenen Wintelinftrumente, der Boufjole, des 
Aftrolabiums x, am beiten und genaueften für 


| Feldofen. 


ſcharfe Mintel des Theodolits, während für rechte 
Mintel das Winkelkreuz ausreibt. Man bedarf 
dabei, mie ſchon erwähnt, des Mektifches 
(Mensul), um eine dem Felde ähnliche Figur auf 
dem Papier zu entwerfen; zum Auffinden von 
Neigungen des Quadranten oder Sertanten x.; 
zum Finden von Höbenunterjcbieden der Waſſer— 


waage und einer Scheibe an einem langen Maaß: | 


ftab. Diedandbabung diefer Inſtrumente einaebend 
zu lehren it bier nicht der Raum, nötbig aber ift 
fie jedem Architekten, und deshalb find wenigſtens 
einige Andeutungen in den die einzelnen Inſtru— 
mente betrejfenden Artiteln negeben worden. Um 
die Dreiede, in melde man das Feld getbeilt 
denkt, auszumefien, beitimmt man zunäcit dur 
Einvifirung und directe oder indirecte Meſſung 
* — Linie, die Standlinie oder Baſis auf 
em 
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| 


ebtiich und dann von diejer aus den drit: | 


ten Punkt des erften Dreied$, worauf man eine | 


ver beiden andern jo gefundenen Seiten des eriten 
Dreied3 als Bafıs für das weite Dreied be: 
nußt ıc. 
digen, bat man verschiedene Metboden: a) dur 
Vormärtseinichneiden bejtimmt man das Dreied 
aus einer Seite und den zwei anliegenden Win: 
teln; b) durch Rückwärtseinſchneiden aus einer 
Seite, einem anliegenden und einem gegenüber: 
liegenden Wintel; e) durch Seitwärtsabfchneiden 
aus zwei Seiten und dem eingeſchloſſenen Wintel. 


Um das Dreied ſelbſt zu vervollitän: 


Feldipath. 


einzelner Orte für eine kurze Zeit. Man unter: 


jheidet der Form und —————— nach Re— 
douten, Sternſchanzen, Fleſchen ıc., ſ. Befeſtigungs— 


funit und Feſtungsbau— 


Feldſchuppen, ein Schuppen ohne Seiten 
wände im freien Felde; das Dad rubt auf Säu: 
len; er wird zum Unterbringen de3 Getreide: 
benußt. 


Feldfpath, 1. (Orthotlas, Kalifelvipatb, Or- 
those). Nad dem Gefüge unterjcheidet man fol: 
gende Arten: a) der eigentliche F. fommt in 
ebenfo vielen Gebirgsarten als ®emengtbeil vor, 
wie Quarz, namentlib in Granit, Gneiß, 
Spenit ıc., Kryſtallform: ſechsſeitige, an ibren 
Enden mit zwei fünffeitigen Flächen zugeichärfte 
Säule, oder recbtwinflige, vierfeitige Säule, an 
beiden Enden mit drei Flächen verjeben, Gefüge: 
deutlich blätterig in mebren Richtungen. Brud: 


‚ Hein und unvolllommen mujcelicht, an's Splitte 
' tige grenzend. Iſt durch Quarz rikbar, rist Fluß: 


Näheres j. in „Elemente der Wermeffungstunvde | 


von Dr. 
1862.“ 


Feldofen oder Meiler, wird aus den zu 
brennenden Steinen jelbit mit etwas geböſchten 
Mänden aufgeführt; wenn fie 100— 250,000 Etüd 
enthalten, beißen fie mittlere; die, welche weniger 
als 100,000 fallen, Kleine; diejenigen endlich, die 
über 250,000 faſſen, große. Der Feldofen ift ein 
Viered von angemejlener Yänge, Breite und Höbe, 
worin man zerkleinerte Steintoblen ꝛc. mittelit 
einer verbältniimäßigen Anzabl von etwa 2 Fuß 
breiten und 5 Fuß boben Feuerkanälen zwiſchen 
die Lager der Ziegel eintbeilt; die zu den Um— 
fafjungen verwendeten Ziegel muß man gewöhn— 
lih nochmals brennen; ſ. unt. Siegelfabritation 
und Feldziegelei. 


Feldort (Bergb.), die Strede, welbe vom 
——— weiter in das Feld hineingetrieben 
wird. 


Feldperfpective, ſ. Perſpective. 
Feldrothholz, ſ. Cabello de negro. 


Feldrüſter „auch glatte Ulme genannt (Ulmus 
campestris L., Fam. Neſſelgewächſe), wächſt in 
feuchten Mälvern, in nabrbaftem Boden, gern 
auch am Ufer von Bächen und Flüſſen. In der 
„ugend ift das Holz gelblich weiß, im Alter rötb: 

‚braun gefledt oder geflammt, der Splint 
aelblic weiß; es ift hart, zäbe, fajerig und jchält 
ih ſchwer; es ziebt fich nicht leicht, bält fi unter 
dem Wafler wie Eichenholz, bearbeitet jich ſchwer, 
wird desbalb selten zu Zimmerarbeit verwendet, 
edoch jebr viel zu Müblenwellen, Waflerrädern, 
Arne Stellmader: und Tijchlerar: 
eiten xc. 


Feldſchanze (Feſtungsb.), Befeſtigungswerk 
von aufgeworfener Erde mit einer Bruſtwehr 
ringsum oder auch von einer Seite umſchloſſen, 
auch mit einem Graben, dient zur Befeftigung 


G. M. Bauernfeind, Münden, Cotta 


ſpath. Spec. Gewicht: 2, 2>—2, 38. Farbe: 
graulich:, gelblich:, rötblihweiß, guch rotb, beſon— 
ders bräunlibrotb. Auf den Spaltungsflächen 
ericheint dad Mineral perlmutteralänzgend, außer: 
dem neigt fi der Glanz zum glasartigen. Vor 
dem Lötbrobr ſchmilzt Feldſpath ſchwierig zu 
balbtlarem, blafigem Glafe; Natron und Bora 
löſen ibn volllommen auf. Weder vor, nod na 

dem Glüben wird dad Mineral von Säuren an: 
aegriffen. Beitanptbeile: Kieſelerde 66,70, Tbon: 
erde 17,50, Kali 12,00, Eiſenoxyd 1,75, Kalterde 
1,25. 

b) Der dichte Feldſpath (Seldflein), 
Grundmaſſe des Feldfleinporphprs, fommt nur 
derb vor, oft mit beigemengten Quarzlörnern und 
Heinen Feldſpathkryſtallen, wodurd das Geftein 
Porpbyritructur erbält und dann Feldſteinpor— 
pbor beißt. Die beigemengten Quarzlörner ba: 
ben eine graue Farbe und liegen ziemlic gleich— 
förmig in der Feldſteingrundmaſſe vertbeilt. Die 
Ausbildung der Kryſtalle ift unvollflommen, zu: 
mweilen in mebr oder weniger aufgelöftem Zuftande. 
Die Grundmafle, bin und wieder ſchiefrig, bat 
eine graue oder rotbe Farbe. Beltandtbeile des 
Feldſteins find: 


Kiejelerde 68,5 
Thonerde 15,5 
Natron 2,6 
Eiſenoxyd 4,2 
Kali . . —75 
Kalkerde 0,5 
Talt 


"1 ı ANREISE OR 

e) Erdiger Jeldipatb, frz. feldspath argili- 
forme, Kaolin, PRorzellanerde, engl. porcelain- 
earth. Durch Bermitterung, die allerdings 5* 
langſam vorſchreitet, verwandelt ſich der Feld— 
ſpath, indem kieſelſaures Kali ausgewaſchen wird, 
in Vorzellanerde, Kaolin (ſ. d.), richtiger Kaou— 
Ling. Verwitterter Feldſpatb wird in der Por— 
zellanfabrikation dem Kaolin zugeſetzt, um durch 
ſeine Schmelzbarkeit die dem Porzellan eigen— 
tbümlihe Durchſcheinbarkeit hervorzubringen 

2. Natronſeldſpath, Kiefelfpath, —— 
Cleavelandite, Albit. Dieſer fommt, gleich dem 
Kalifeldſpath, —— Granit und Gneiß vor, 
namentlich in den Alpen, in Sachſen und in 
Bodenmais in Bayern. Kryſtalle: Kernform 
Ihiefrbomboidiihe Säule; am bäufigften kry— 
ftallinijhe, feintörnige, zuderartige Maflen, die 
fih vom Ralifelvfpath auch dur fadenähnlidhe 


2 


Ds 


Feldſpathporphyr. 


5 


Felix. 


m—— — — — — — — — — — —— — —— —— — 
Streifen unterſcheiden. Härte gleich dem Kali- Im Anfang darf das Feuer nur ſchwach ſein, 


feldſpath. Spec. Gemicht:_2,56—2,62; Farbe: 
meiſt weiß, doch auch waſſerhell grünlich und 
röthlich. Glanz: noch lebhaiter durchſichtig, als 
beim eigentlichen Selplpati; Säuren wirten nicht 
auf ibn. Beitandtbeile: Kiejelerde 70, Thonerde 
2, Katron 8. 

3. Web rechnet man zu den Feldſpathen fol: 
ende Mineralien: a) Labrador, f.d.; b) Anda= 
bit, Feldspath — ſ. d. Art. Andaluſit; 
e) Andeſin und Andeſit, 
lat, opaliſitender Feldſpath, ſ. d. Art. Adular. 


Feldſpathporphyr, Seidſteinporphyr, ro- 
ther Porphur, Quarjporphpr, Felfi 
iranj. eurite porplyroide, petrosilex ; eine 
feiniplitterige Feldſteinhauptmaſſe, 
Quarztörner, Albitblätthen, Glimmer: und 
Hornblendetheile ſowie eine Eifenglanzpuntte; 
ift die Grundmaſſe, der Teig, mehr oder weniger 
guarzig, fo wird der Stein zum Hornfleinpor- 
phpr, bei erbiger oder tboniger Gruͤndmaſſe er 
Chonporphpr. Cr zerſetzt ſich jebr ſchwer, Jon: 
dert ſich durch Berflüftung manchmal jäulenartig 
ab, giebt bei Bermwitterung gute Wein: und Wald: 
erde. Der Stein nimmt Febr gute Bolitur an, 
und man wendet ihn daher vorzüglich zu archi— 


teftoni Verzierungen, zu Platten, Säulen, | N 
ettonifchen Verzi gen, zu Plat Werder 


Fußgeſtellen, Neibfteinen x. an. TIragfäbigteit 


ungefähr die fünffache des Granits. 
Feldſtein, 1. Amaufit, j. Feldſpath 1, b. — 


elfitporphpr, ‘ gebildet ift. Um die Zapfenlöcher für die Speichen 


d. betr. Art.; d) Adu⸗ 


umschließt | 


darauf wird erjt die eine, dann auch die andere 
Definung der Feuercanäle verftopft. 


Feldzirkel, beftebt aus einer Latte von ge 
fer Lange, an beiden Enden mit twintelrecht 
ftehenden Spisen, welde einen oder mehrere Ur 
lang find. In der Mitte befindet fich ein Griff, 
um den Birkel auf vem Erdreich umzuſchlagen. 

Eele, franz., |. Blaferobr 2. 
elet, altengl., j. Filet. 
j Felge, franz. jante, engl. jaunt, felloe, fellie, 
ital. volga, gavello, Ian pas, llanta, am Kranz 
eines Rades die einzelnen Stüde, woraus derjelbe 


iu bobren, wird die Felge auf der Selgenbank bes 
eſtigt. Die Hirnenden der Felgen werden durch 


' Dübel verbunden. 


2. Franz. borne, ſ. v. w. Klaubſtein, Findling, ı 


Rollitein, j. Baufteine ©. 292. Geiprengt nebmen 
fie einen bejjeren Berband an und werben na: 
mentlich viel zu Kunſtſtraßen verwendet. 

Feldſteinmauerwerk, friſch, wiegt pro Eu: 
bitfub 168—174 Pfd. (ſpec. Gewicht 2,54—2,63), 
troden circa 160—163 Pfp.; eine Schachtruthe er: 
fordert 1'', Schadtrutbe Feldfteine und 52 Eubil: 
fuß Mörtel (preuß. Maaf). 

Feldfteinpflafter, j. Pilafter 

Feld ſtrecken (Bergb.), ſ. Feld eritreden. 

Feldtambonr (Kriegaw.), ipiralförmige Pal: 


Ifadirung mit vorgelegtem lleinen Graben, zur | 


Kleingewebrvertbeidigung eingerichtet. 

Feldtiſch, ſ. v. w. Meßtiſch. 

Feldweg, 1. (Straßenb.) ſchmaler Fahrweg, zu 
Verbindung einer Orticaft mit den Feldern. — 
2, Strede von 250 Schritt, circa Y/s. geogr. Meile. 

Feldweide, ſ. Weide 

Feldzaun, hölzerne Befriedigung eines Fel— 
des, j. Zaun. 


$eldziegelei, wird in unmittelbarer Nähe des 
Ortes angelegt, wo das Material gefunden wird. 
Denn der 
nehmen jo \ 
Länge und 35 Fuß Breite geebnet. J 
bierauf von Erde oder Lehm drei Bänke von 4 Fuß 
Breite und 1 Fuß 
diefen die Streichtiihe, zwiſchen denfelben auf den 
Bänten die geſtrichenen Steine zum Trodnen auf 
und bededtt fie bei ungünſtiger Wilterung mitStrob. 
Unter den Schürlöchern des Ofens legt man Luft: 
süge von 6 Boll Höbe und Breite an, füllt nun die 
Shürlöder mit Steintoblen und padt über denjel- 
ben die getrodneten Ziegel auf ; ift der Dfen ausge: 
jest, fo werden die Wände und der obere Theil 
deſſelben verſchmiert und das Feuer angezündet. 

Mothes, Jauftt. Dau-Perifon. 2. Au, 2. Vd. 


,‚ wird ein Bla von etwa 130 Fuß 


zn (f. d.) 30—40,000 Steine auf: | 


Selicianns, St., 1. litt mit Primus am 
9. Juni unter Piocletian um 300 und wurde mit 
Händen und Füßen an einen Pfahl genagelt. — 
2. Biſchof und Patron von Fuligno, litt am 24. 
Januar unter Decius. — 3. u. 4. litten, der Eine 
mit Philappianus und Anvdern in Afrika, der An— 
dere mit Fortunat. Alle erbalten Haden, Klauen, 
Zangen :c., der mit Primus Gemarterte aber 
noch Yöwen und Bären, die, gegen fie lo8gelafien, 


Felicitas, ı. Götteriegen, Glüdfeligfeit, wird 
auf einem Thron ſitzend, in der Rechten einen Ga: 
duceus, in der Linken ein Füllborn baltend, dar: 
geſtellt. 2. St., lebte als Witwe mit 7 Söhnen 
unter Antoninus Bius. Der Schuld am Verfall ver 


‚ alten Götter angeklagt, wurde fie zuerit ibrer Söhne 


‘ beraubt. 





mit Griffeln erftochen ward. — 3. %. der 


Man fübrt 
J zn. Zürichs mit Eruperantius zufammen. 
öbe auf, und ftellt zwiſchen 


Januarius wurde mit Bleitugeln ge 
geißelt, Felir und Mhilippus mit Kolben erſchla— 
gen, Silvanus in einen Abgrund geftürzt, Aleran: 
der, Vitalis, Martialis und die Mutter entbauptet. 
Sie wird ald Patronin männliber Nachkommen— 


ſchaft mit Balme und Kreuzſcepter dargeitellt. — 


3. Eine andere St. Felicitas wurde mit Perpetua 
im Ampbitbeater einer wilden Hub vorgeworfen, 
dann aber, weil noch nicht völlig todt, enthauptet. 


elir, St., 1. von Nola, erſcheint in Dialonen: 
trabt und bat zum Atffibut Ketten und einen 
zerbrochenen Topf, well er im Gefängniß auf 
Scherben ſchlafen mußte; er entrann dann und 
verbarg ſich in einem mit Spinngemweben überzo: 
enen Loch in einer Mauerruine Er ftarb als 
iihof von Nola um 310 und wird ala Schub: 
patron gegen allen durb Meineid erwadienden 
Schaden betradtet. — 2. F. de Pineis, al3 Bifchof 
mit dem Griffel in der Hand, weil er von ir 
apit, 
[elote auf Dionvfius 269, ftarb 274 ald Märtprer, 
ein Marterzeiben ift dad Schwert; Patron von 
Evora und Sevilla. Tag: der 30. Mai. — 4. 
Felix und Regula, beide in römischer Tracht, mit 
den Köpfen auf der Hand oder unter dem Arm; 
ag: der 11. Septbr. — 5. F. & Contalieio, geb. 
1513, wurde 1545 Capuziner; einft bei nächtlichem 
Gebet erichien ibm Maria und legte ihm das Chrift: 
find in die Arme. Er ftarb 1587. — 6. Biſchof 
von Tibiure, wollte die beiligen Schriften nit 
an Diocletian ausliefern, wurde desbalb 303 mit 
dem Beil entbauptet. Abzubilven, indem er eine 
Bibel an die Bruft drüdt. — 7. F. von Valois, 
mit Yobannes de Matha Stifter des Trinitarier: 
Ordens zur Gefangenenlöiung; geb. 1127, zuerft 
4 


Felloplaſtik. 


> 


_ 
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Einſiedler; das erſte Kloſter der Trinitarier, von 
F. v. Valois geſtiftet, war Cerfroi bei Melun. Cr 
—* 1212, erhält den Hirſch (cerf) zum Attribut 
und Felle ald Kleidung. 

Felloplaſtik, eig. Phelloplafik, die Kunft, 
Movelle von Bauwerken in Korkholz anzufertigen. 
Feldalaun (Mineral.), j. v. w. Bergalaun. 

Felsachat, j. Bergaat. 

Felsar en, franz. roches, engl. rocks (Ge: 
birgsarten oder Geſteine), heißen größere Mineral: 
majien, jofern ibnen eine pewille Selbititänpigfeit 
juitebt und fie eigentbümlichen Lagerungsgejeben 
olgen. Sie find entweder einfache, gleichartige, 
die nur aus einem Mineraltörper beiteben, oder 
ſcheinbar gleichartige, d. b. jolde, bei denen faum 
mit bemaffnetem Auge, oft nur durch Anwendung 
mechaniſcher oder hemifcher Trennungsmittel, ver: 
ſchiedenartige Mineralien unterfhieden werden 
können, oder endlich zufammengejeßte, gemengte, 
ungleihartige, bei denen mit dem Auge vericie: 
denartige Mineralien erfannt und dur mecha: 
nifche oder chemiſche Mittel abgejchieden werden 
tönnen, oder endlih Conglomerate oder Breccien, 
aus Trümmern oder dergl. zufammengefügt. Dazu 
fommen noch die Koblen und die aus Fiefeligen 
Gerippen oder Banzern von Infuſorien beiteben: 
den Felſsarten. Das Gefüge kann fein: körnig, 
ſchieferig, dicht, porphyr⸗ oder mandeljteinartig. 


Felsboden ift natürlich der feftefte Grund für | 
Gebäude, in der Vorausſetzung, daß er nicht hobl | 
‚ oder daß die Feleſchicht nicht zu ſchwach iſt; 


liegt 
ſJ. uber 


Felſen, ı. ſ. v. w. Gebirge, be. aber die Ge: . 


birge aus zu Stein verbärteten Erden, Haltfeljen, 
Zbonjchieferfelien ꝛc. — 2. Daritellungen von 
bie erſcheinen als Attribut des beil. Martinus, 
ntoninus, Martinianus, der Ariadne ıc., als 
Symbol Petri und ald Sinnbild des feiten Baues 
der chriſtlichen Kirche. 
Felfenkeller, in ven Felſen eingehauener und 
geiprengter Keller, j. Keller. 


Felfenmehl, aus zerſtoßenen Steinen, wurde 
früber bäufig unter den Kalkmörtel gemifcht. 


Felfenpalme (Oreodoxa regius, Fam. der 
Balmen), auf Cuba, liefert Blätter zum Dad: 
deden. Eine Art davon (O. Saucona) in Neu: 
granada giebt gutes Baubol;. 


Selfenwandfledhte, ſ. Dachflechte S. 608. 

FSelfenwerk, ein Mauerwerk, welches, natür: 
liben Zellen nababmend, in Gärten als Grotten, 
an Waſſerbaſſins x. aufgeführt wird. 


Felſit (Mineral.), ſ. v. w. Felpftein, ſ. im Art. 
Feldſpath. 

Felskieſel, ſ. Berglieſel. 

Felucke, franz. felouque, ital. felucca, ſpan. 
falua, diäte, jchnelljegelndes Heines Ruderfahr— 
seug im Mittelländiihen Meer, 50—55 F. lang, 
11—13 0% breit, mit 2 Maften, einem Schnabel 
und 12 Kudern, bewaffnet bis mit 32 Drebbaflen 
und 2 Kanonen. 

Femelle, franz., Stüd Kupfer oder Meſſing, 
als obere Pfanne einer Thürangel in den Sturz: 
ftein eingelajlen. 

Femerell, fomerell, fumerell, altengl., 
Rauchloch; ſ. Feuerefle und Schornftein. 

Femur, lat., arieb. unoös, Steg am Triglyph. 


Fence, engl., Einfrievigung dur Beridung 
(f. d.), auch ald Sen; und Sens in's Deutiche über: 
gegangen. 

Fenchelholz, ganz wie Fenchel riechend, tommt 
von Doyphora Sassafras auf Neubolland (Fam. 
Monimieae). Techniſch wird es nicht benußt. 

fendre, franz., anſchlitzen, ſ. Anſchlitzung. 

Fenestella, fenestrella, fenestrula, lat, 
1. Heines Fenſter. — 2. Nijche für die Piscina, ſad. 

Fenestra, [at., j. Feniter; — fenestratus, in 
rautenförmige Felder getbeilt. 

Fenestral, engl., Blendrahmen, mit Zeug 
oder Papier beipannt, als Fenſtervorſetzer. 

Fenestration, fenötrage, franz., jpan. 
ventanaje, Befenjterung, die Gefammtbeit aller 
Fenſter an einer Fagade. 

Fenötre, franz., Fenſter. 

Fenötre atticurge, franz., nach oben jchmä: 
ler werdendes Fenſter, attiſches Fenſter. 

Fenätre à balcon, j. v. w. Balconfenſter. 

Fenötre à demoiselle, j. Dasienfter. 

Fenötre biaise, Fenſter mit jhräg eingeben: 
ver Laibung, verurfacht vurc eine darauf ſtoßende 
Wanp. , 

Fenötre bombe&e, Ztihbogenfeniter. 

Fenötre cintr&e, Halbfreisbogenfeniter. 

Fenötre droite, ſcheitrechtes eniter- 

Fenetre ebras6e, auswärts jich_ermeitern: 
des Fenſter, ſ. Fenster und gothiſcher Styl. 

Fenötre en embrasure, Fenſter mit ftarter 
Ausfhrägung an den Yaibungen. 

Fenötre en encoignure, Fenſter an einer 
verbrocenen Ede. 

Fenötre en tribune, Grlerfenfter, Cbörlein. 

Fenötre feinte, blintes Fenſter, |. blind. 

Fenötre gisante, Fenſter, welches breiter 
ala hoch iſt. 

_ Fenötre mezzanine, flämiſches Fenſter, 
Halbgeſchoßfenſter. 

Fenötre rayonnante, Radfenſter. 

Fenötre rampante, Fenſter mit fchräglie: 
gendem Sturz und Soblbant, namentlih im 15. 
und 16. Jahrhundert an Treppenbäufern ange: 
wendet. k u 

Fenötre rustique, ein mit Boſſage einge: 
faßtes Feniter. 

Fenötrelle, Fenſterchen, Oberlicht. 

Fengite, engl., durchſichtiger Alabaſter oder 
Marmor, im früben Mittelalter ald Surrogat des 


Fenſterglaſes verwendet. 


‚ melde jo eingerichtet find, daß fie 


Fenil, franz., Kleeſchuppen, Kleeſcheuer. 

Fenn, auch Senne genannt, find 1. ſumpfige 
Grundjtüde, oder auch 2. wenn durch einen gezo- 
genen Graben ein Grundftüd in's Trockene ge 
bradt ift. 

Fenſter, lat. fenestra, franj. fenẽtre, engl. 
window, ital. finestra, Licht: und Luftöffnungen, 
i eöffnet und 
geichlofien werden können. Die Größe derjelben 
richtet fih ganz nach der Größe des zu erleud: 


‚ tenden Haumes, das Verbältniß zwiichen Höbe und 
' Breite nad dem Styl des Gebäupes ; doch macht 


man die Senfteröffnungen, frj. croisde, engl. day, 
fpan. luz, nicht gern quadratiih und höchſtens 
Souterrain: oder Bogenfeniter niedriger als breit; 
auc bei Stall: und Magazinfenitern iſt dies zus 
läffig. Die Senflereinfaffung, d. b. die Umfal: 
fung der Feniteröffnung an der Außenieite Des 


— — 


Gebäudes, iſt entweder ringsum in gewöhnlicher 
Verband aus demfelben Material_bergeitellt wie 
das übrige Mauerwert, f. oben Fig. 1059, wo 
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Sig. 1059. 


auch der Sturz durch einen ſcheitrechten Bogen 
hergeſtellt iſt, oder es find nur die Seiten ge: 





Fig. 1060. 


mauert, die Waagrechte aber durch eine Sohlbank 
und einen Sturz geſchloſſen, wie bei Fig. 1060, 





Fig. 1061. 
oder endlich die Deffnung mit einem vollftändigen 


Senflergerüfte oder Geftelle verfeben, welches aus 
jmei Senflergewänden, einer Sohlbank und einem 


27 


Sturz befteht, Fig. 1061. Bei Anwendung ftei- 


| 


Fenſter. 


nerner Stürze und Sohlbänke muß durch Hobl: 
laſſen einer itarten Fuge unter der Soblbant und 
über dem Sturz oder dur einen Entlaftungsbogen, 
wie in Fig. 1060 und 1061 angedeutet, dafür ge: 
jorgt jein, dab die Steine nicht bei Senkung des 
Gebäudes zerplagen. Aehnliche Hegeln gelten 
natürlib aud bet den Umfafiungen von Bogen: 
fenftern. Ueber vem Sturz, rejp. dem Bogen der 
Fenſterumfaſſung, bringt man bäufig Senſter- 
verdahungen an, um die etwaigen Verzierungen 
der. Benberuelofinngen und die Holz: und Glas: 
tbeile des Feniters einigermaßen vor dem Regen 
zu ſchützen. Leider ilt man bei Adoptirung der 
antifen Form für unfere Fenſter dahin gelangt, 
dieſe urjprünglice 
Beitimmung faſt fie. 1062. 
gar außer Augen 
u laflen. In un: 7 
erem nordiiben 
Klima follte man gl? 
die’ Verzierungen 
ber Fenitergewände 
eigentlich niemals 
vor der Mauer: 
flucht vorfteben lai: 
jen, und eine etwa 
anzubringende Ber: 
dabung ftet3 fo 
einribten, daß das 
darauffallende Re: 
enwaller vom Ge: 
äude abmärts, 
nicht aber, wie dies 
meiſt ver Fall iſt, 
in zwei ſchwarzen 
Bächen von beiden 
Enden der Verda: 
bung anderMauer 
entlang abläuft. 
Diefelbe Rüchſicht 
follte bei Geſtal— 
tung der Soblbant 
enommen erben. 

m leichteſten und 
einfachſten ijt dies 
u erreihen durd 

nbringung von 
nebörig tiefem‘, fich 
nicht an den Sei— 
tenenden binter: 
kröpfenden Wajler: 
najen an der Unter: 
jeite, durch Steben: Sig. 1063. 
lajlen von etwa 1. 
gell boben Steinftreifhben an den Enden der 

berjeite beider Stüde. Beides kann geicbeben, 
obne den Stylformen im mindeften zu nabe zu 
treten, denn allerdings muß auch die Verzierung 
der Fenftereinfaflung, die Chambranle oder 
Safche, dem für die übrigen Theile des Gebäudes 
gewäblten Styl folgen. , 

Dom Fenfterftur; (Fig. 1062 und 1063 c) bis 
zu der darauf liegenden Baltenlage muß, dafern 
nicht die Balfen parallel mit der Umfaſſungswand 
liegen, Raum genug für den enfterbogen und die 
Mauerlatte fein; bei Anwendung von fteinernen 
Stürzen muß man diejelben mit einem nt: 
laſtungsbogen verfeben, aber nicht, wie dies lei: 
der no Häufig genug geibiebt, blos mit einer 
Spannſchicht. Die innere, um die Anſchlagsbreite 

4* 


Sig. 1063. 
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h, i, ig. 1064, auf jeder Seite erweiterte, oft auch, 
bei angewendeter Ausſchrägung (embrasure) der 
Laibungen (Geläuffe oder Kleifte, beiftiber Prov.), 
wie in Fig. 1064, noch mebr ſich erweiternde Def: 
nung muß ebenfalls nah Fig. 1062 mit einem 
Bogen überdedt werden; ganz feblerbaft ift es, 
Y wie dies leider auch auf verihiedenen Gemwerb: 
chulen gast wird, nad Fig. 1063 mit Dedböl: | 
jern dd, fogenannten — abzudeden; 
erſtens ſind dieſelben nicht feuerfeſt, zweitens können 
fie leicht faulen; am allerwenigiten aber — man 
die Uebermauerung des äußeren Sturzes auf dieſe 
Drifhübel auflegen und vortragen. Die Brü— | 
ftungen f g mauert man in ber Regel ſchwächer 
als die übrigen Mauern; für bewohnte HKäume | 





Sig. 1065, 


dürfen diefelben nicht über 3 Fuß boch fein. Der | 
Anſchlag hi betrage an den Seiten mindeitens 
Eee oben wegen Anbringung der Rouleaur min: | 
deitens 5 Zoll. Ein fernerer Fehler, der bei der 
—— truction gewöhnlich gemacht wird, be: 
eht darin, daß man dem Gewände nicht blos 
äußerlih für den Laden, fondern 1 innerlich 
nad Fig. 1063) für das Fenſter einen Falz, Fen- 
erfalj, bier und da auch Senflerfpund genannt, 
iebt. Da ſich weder der Stein genügend glatt 
Bearbeiten läht noch das Holz immer gleihmäßig 
troden bleibt, fo fließt ein folder Falz niemals 
Dipl; man erzielt baber einen viel dichteren Ver: 
ch üß, wenn man den Fenſterrahmen auf den An: 
chlag ftumpf auflegt, wo er alfo 3 Zoll breit auf: 





>) Fenſter. 


liegen kann. Die Befeſtigung betreffend, jo iſt 
darüber Art. Beſchläge ©. 328 nachzuleſen. Boll: 
ftändige Dichtung kann man durch Zwiichenlegen 
von Filz, Buttapercha zc. erreiben. Cine eben jo 
feblerbajte Anordnung, die aber demungeadhtet 
nicht nur von den Handwerfern noch vielfab an: 
gewendet, jondern auch auf Gewerbſchulen gelehrt 
wird, betrifft das Aufſitzen des Fenſterrahmens 
auf der Soblbant. Man läßt nämlich dieje in der 
Regel, wie in Fig. 1063 u. 1066 A dargeitellt, nad 
innen etwas vor der Anſchlagsfläche voriteben, jo 








daß das bölzerne Feniterfutter, welches ſich innerlich 


an den Anichlag anlegt, auf der Soblbant entwe: 
der ganz * oder in einem Falz von nur Zoll 
Tiefe aufitebt; die dadurch entitebende Fuge wird 


Ar‘ 


? 





Fin. 1066, 


dann durch das ftumpf daran jtoßende Feniterbret 
verbedt; dies führt aber den Uebelitand berbei, 
daß die äußere Luft unter das Fenſterbret hinein 
dringen fann und bort einen jehr empfindlichen 
Duo veranlaßt; wir halten es daher für zweckmä— 
iger, die Anordnung jo zu treffen, wie dies aus 
men und 1066 B zu erjeben ift, was noch den 
sortbeil gewährt, daß das Fenſterbret k | tiefer als 
die Soblbant, alſo bei3 Fu a shöbe gerade 
in Tiſchhöhe zu liegen tommt. In eleganten Sa: 
long jowie in oberen Gtagen macht man päufig 
die Brüftungen niedriger, doch jollte man fie nie 
unter 1'/s Fuß machen. Die Breite der enter 
für Mobnräume variirt zwifhen 3 und 5 Fuß. 
Der Rahmen, welcher an das Gewände befeitigt 


Fenſter. 2 








wird, beit das Fenflerfutter. Fig. 1065 ſtellt ein 
jolbes von innen geieben dar, in welches vie 
Fenſterrahmen oder glügel um Fiſchbänder dreh⸗ 
bar befeſtigt ſind. Bei dem hier angenommenen 
Beiſpiel eines Fenſters mit 2 Ober: und 2 Unter: 
flügeln ift AB ÜD dieſes Futter, AB beißt Ober: 
ibentel, AD und CB vie Höben oder Hinter: 
böben, CD ver Untericentel, EF (ce in dem 


Querichnitt Fig. 1066) der Weitftab, GH beißt | 


Höbeitab, wenn es äußerlihvoritebt, und Setzholz, 
wenn es u er bünvig ftebt. Bei Fenitern, die 
nenügende Breite baben, wird der 


elben an; er beißt dann | 
Fenftern unter 3 Fuß Breite aber läßt man ibn 


gern mit aufgeben, d. b. man befeitigt ibn an dem | 


einen zulegt aufgebenven Flügel; entweder wird 
ibm dabei ganz das Austeben eines ftebenden 
Stabes gelaſſen, wo dann das Fenſter Fenſter mit 
aufgebendem Stab genannt wird, oder er wird, 
was wegen der größeren Holzitärten empfeblens- 
wertber it, in Geitalt einer Schlagleilte nad 
außen verftärkt, und der zuerit aufgebende Flügel 
erbält innerlib eine Schlagleiſte. Das Fenſter 
beißt dann Fenſter mit gebrocdenen Flügeln. 
Was nun die Flügel ſelbſt anbetrifit, jo beiteben 


diejelben der Hauptſache nah aus einem Habmen, 


in deilen inneren Falz das Glas eingejeht wird; 
bei dem Unterflügel 1,2, 3, 4 beißt 1, 4 die Hinter: 
böbe, 2, 3 die Vorderhöhe; 3,4 der untere Echentel, 
Wetterſchenkel (Fig.1066 f), jtebt nad außen vor, ift 
mit einer Waſſernaſe verjeben, um das Regen: 
waſſet vom Futterbolz abjumeijen. 1,2, der untere 
Oberweitſchentel, Unterflügelmeite (Fig 1066 e), 
legt ih an den innern Falz des Weitjtabs an, wel: 
der, jtatt der bier bei A dargeitellten Glieder, eben: 
falls nah B mit einem Wetterfcbentel und einer 
Waſſernaſe verjeben werden kann; beim Oberflügel 
9,10, 11, 12 find 9, 12 und 10, 11 wieder die Vor: 
der: und Hinterböbe, 9, 10 der obere Oberweit: 
ihentel (Oberflügelmeite), 11, 12 der obere Wetter: 
ibentel; bei Fenſtern, die nit in's Freie führen, 
alio feine Wetterſchenkel brauchen, beißt derſelbe 
Oberflügelunterichentel. 

Außer den bier erwähnten Flügelfenſtern giebt 
es aub Schiebfenjter, die beionders in Nord: 
deutſchland und England üblich find; meiſt ſchiebt 
fih dabei der Unterflügel in die Höhe, der Ober: 
Hügel gebt aar nicht zu öffnen; dies bat den 
großen Nachtbeil, dab man nie den oberen Tbeil 
der Luft im Zimmer erneuern fann, aud über: 
baupt feine Luft Gr vermag, obne füblbare 
Zualuft zu erzeugen. Beſſer iſt es, beide Flügel 
bis herab in die Brüftung geben zu lalien, was 
man dadurd ermöglicht, daß das eniterbret ſich 
auftlappen läßt, um die Flügel vorbei zu laflen. 
Man bängt die Flügel dabei meiſt an Schnuren 
oder dergleihben auf, an deren anderen Enden 
Gegengewichte bängen; ſ. auch d. Art. Schiebe: 
jentter. Die Flügel können auch oben oder unten 
an der waagrechten Seite die Charniere haben 
und beißen dann Klappfeniter, j.d. Wenn die 
Hügel ringsum mit Vorreibern befeitigt over 
gar an das Futter angeibraubt jind, jo nennt 
man fie blinde Flügel. 

Die Geftalt der Feniter ift natürlich ebenio, 
wie alles Andere in der Baukunſt, einem bijto: 
tiſchen Entwidelungsgang unterworfen geweien. 
Ueber die ftoliftifche Entwidelung ſ. die Stylartitel. 
Cine ver jegigen ähnliche Form erbielten die Fen— 


öbeltab am | 
Futter befeftigt, und die Flügel ſchlagen an den: 
tebender Stab; bei | 


9 





deckt; jeit dem 


j Fenſter. 


welche auch zuerſt die Chambranlen architravirten, 
d. b. mit architravähnlichen Gliederungen ver: 
jaben, wäbrend fie bereit3 bei den Aegyptern Ver: 
dabungen batten. Die Hömer bildeten diefe Form 
weiter au, doc waren bei beiden Völkern die 
Fenster jebr Hein. Bei den Griecben famen ge: 
fuppelte Feniter nicht vor, die Hömer aber fannten 
fie; ebenio kannten jie auch die Bogenfenſter und 
Fenſterkreuze von Holz, ſowie ausgeſchrägte Lai— 
bungen. der altchriſtlichen Bauweiſe, alſo in 
ſpätrömiſcher Zeit, kamen bereits Fenſter mit 
Ausſchrägung nach innen und außen (embrasure 
und ebrasure) vor. Bald war die Nundbogen: 
überdedung die allgemeine. Wann die ſcheitrechten 
Fenſter wieder zu größerer Geltung gelangt find, 
it ungewiß ; ganz außer Gebrauch kamen fie nie, 
bob nur kleine Fenſter wurden jcbeitrecht über: 

Beginn des 11. Jahrhunderts in 
Deutihland, in England feit Beginn des 13., find 
große icbeitrechte Fyeniter nachweisbar. Zugleich 
tritt aber eine neue Erſcheinung auf, es ift dies 
das fteinerne Fenſterkreuz, bei ſchmalen Fenſtern 
wenigſtens ein fteinerner Weitſtab (transoın), 
namentlib in Frantreib und England; aud 
rüden die Gewaͤnde nun wieder an die Außen: 
feite der Mauern. Um dieje Zeit bat auch das 
Glas wieder ganz allgemeine Anwendung gefun: 
den, weldes, von den Nömern im 4. Jahrhundert 
ſchon zu Fenſtern verwendet, bei Kirchenbauten, 


— — — — 
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Sig. 1067, 


bald darauf auch bei Profanbauten, den dünn 
gearbeiteten und dadurch durchſcheinenden, oder 
auch durchlöcherten Steinplatten (j. Dalle und 
Fengite) weihen mußte. Ziemlich das jpäteite 
Beiſpiel ſolcher Seniterplatten ift der Thurm des 
Domes von Valencia (circa 1270). Geluppelte 
enter, ſowie dreifache ıc., find im Mittelalter 
ziemlich häufig. Die Ueberdedung wurde ziemlich 
mannichfach aeitaltet, bald gerade, bald in Spik: 


' bogen, Stibbogen, Rundbogen, Sternbogen, 


Palaſt Ravascieri in Venedig) auf. 


Eſelsrücken x. Mit der venetianiſchen Henaiflance 
tam aud das venetianiſche Feniter (Fig. 1067 am 

Wann die 
Doppelieniter (f. d.) aufgelommen find, ift nicht 
enau zu bejtimmen; auch jekt noch werden bie: 
elben nicht fo allgemein angewendet, als e3 bei 
den überall fteigenden Holjpreiien zu wünſchen 
wäre. Je wärmer ein Zimmer erbalten wird und 
je kälter es im Freien ift, deſto größer ift der 
Märmeverluft, und fo ftebt er venn im Berbält: 
niß des Unterichiedes zwiichen der Temperatur 
des Zimmers und der im freien. Durchſchnittlich 
tann man biejen Unterichied wäbrend des Winters 
auf 16 Grad annebmen. Beträgt die Grundfläche 


‚ eines Fenſters 12 Quabratfuß, fo gebt durch dafs 
fter zuerft bei ven Griechen (j. doriſch und attiſch), 


jelbe bei einem Temperaturuntericied von 16 


Fenfterausichnitt. 


Grad während 12 Stunden jo viel Warme ver: 
loren, dak 60 Piund eiskaltes Wafler damit zum 
Kochen gebradt werden könnten. Dazu würden, 
um Sc Menge Wafler zum Hoden zu brin: 
gen, 4 Pfund Holz erforderlich fein; fo groß iſt 
aljo der Holzverluft anzuiclagen. Rechnet man 
auf eine Stube 4 Fenſter, jo geben demnach täglich 
16 Pfund Holz verloren; find dagegen Doppel: 
fenfter angebracht, fo vermindert ſich dieſer Ber: 
luft auf die Hälfte täglic. 

Das übrige über Fenſter noch zu Bemertende 





ſ. folgenden h 
daß für Ateliers (j. d.), für einzelne Arten der | 
Wertitätten ꝛc. bejondere Fenſterformen Sich 
manchmal nötbig maden; ſ. darüber die Artikel 
Atelier, Wertitätte, Beleuchtung, Blenpfeniter, 
Dachfenſter, Oberliht x. Als Attribut kommt 
das Fenſter den Heiligen Calirtus, Pelagia von 
Antiobien und Serapion zu. 

— franz. embrasure, ſpan. 
alfeiza, die Niihe, welche Innerlib_am Fenſter 
dadurch entiteht, daß die Brüftung ſchwächer ift 
als die Mauern der Fenſterſchäfte. 


Fenflerausfchrägung, Lenſterſchmiege, frz. 


remenee, engl. splay, jpan. derrame, iſt die bei 


malen Gebäuden gebräuchliche the 
Feniteröffnung nad innen, um dadurd mehr Licht 
im Innern zu erhalten. 


Senfteraustritt, 5. v. w. Balcon, f. d. 


Fenfterbalken, öfterreih. Provinzialismus 


für Feniterladen. 
Fenſterbank, ſ. Fenſterſohlbank. 


Fenſterbeſchläge, franz ferrure de fen£tre, 
ital. mastiettatura. A. An Scnflern mil fleben- 
dem Stab: die Hinterhöben der Flügel erbalten 
MWintelbänder, franz. denture, fpan. quicio, 
oder Fiſchbänder, franz. couplets, und bei l, 
4, 6 und 83 Winkel (Scheinbafen). Zum Ber: 
ſchluß tönnen dann dienen: 1) doppelte Vorreiber 
a, auf dem Höbeltab oder Setzholz befeitigt; 2) Reil- 
dreber, deren Keil oder Zunge in den Setzſtab ein: 
greift; bei 1) müflen die Flügel noch Handgriffe b 
erbalten. B. An Senflern mit anfgehendem Stab: 
1) am zuletzt aufgebenvden Flügel oben und unten 

wei balbe Vorreiber und auf dem aufgebenden 
tab ſelbſt zwei ganze Vorreiber, die den zuerft 
aufgebenben Flügel zubalten; 2) am aufgehenden 


Stab unten und oben Niegel und in der Mitte eine 


ei, 3) am aufgebenden wirkliche und am 
tebenden Flůgel faliche Keiloreber. C. An Senflern 
mit gebrochenen Slügeln: 1) Basquille, j. d.; 
2) Espagnioletteitangen, fälſchlich gewöhn— 
lich Baponnetteftangen genannt, frj.espagnolette, 
enſterverſchluß nach Fig 1068—1070 oder nad) 
ir 1071— 1073. Cine bewegliche eiferne Stange 
e ift unten, in der Mitte und oben auf der Schlag: 
leilte oder dem Vorderichentel a des aufgebenden 
Balgelk mittelft der Ringe d jo befeitigt, daß fie 
ch dreben kann und mit einem unten und oben 
daran — Halten h in das auf den 
— — men b befeftigte Schließblech oder einen 
ließhalen i einfaßt; ein beweglicher Handgriff 

f, ziemlih in der Mitte der Stange angebradt, 
legt fib in einen am andern Flügel befeitigten 
alten g ein und ſchließt das Feniter ; unterjcheidet 
ich von dem Basaquill (f.d.) bauptiächlich dadurch, 
daß fie nicht wie diejes verjtedt liegt, ſondern 
offen auf dem Fenſterrahmen angebradt iſt, daher 
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Feniterblei. 


aud) nicht jo bequem zu verzieren ift; ſ. auch die 
Art. Band, Beichläne ıc. 

Fenſterblei, &taferblei, franz. plomb de 
vitrier, engl. lead for windows, 1. Bleiftreifen 
mit zwei Nutben, durch welchen man zwei eniter: 
ſcheiben zufammen verbindet; der Glaſer bereitet 
es fih aus 3 Theilen Blei und 1 Theil auten 
Zinn. Das Feniterblei erhält jeine Form in dem 


Sig. Ion. Fig. 1069. Fig. 1068, 








rtitel; bier ſei blos noch erwähnt, En 





Sig. 1073. 
Ginauß, einer eifernen, aus zwei Tbeilen beſte— 


benden Gufform, aus dem Groben; dann wird es 
in der Rinne des Futterklobens beicnitten, an 
einem Ende zugefpist und in den Bleizug gebrabt. 
Diefer beftebt aus zwei Baden, welde zwiſchen fi 
eine vieredige Röhre laſſen, in die von oben und 
unten Eleine Zahnräder bineinfteben, welche ſich 
dur Umdrehen einer Kurbel dergeitalt bewegen, 
daß fie den Bleiftab paden, forticbieben und zu— 


Fenſterbogen. 





einſchneiden, IN nad dem verſchieden ——— 
Kaliber des Bleiee. 2) Randblei, auch Um: 
ihfagblei oder Umblei — hat blos auf einer 
Seite eine Nutb. 3) Karniesblei bat karnies— 
artig verzierte Außenflächen und entbält in der 
Mitte einen ftarten Eijendrabt, über welchen zwei 
einzelne Karniesbleie zufammengelötbet find; dies 
geſchiebt auf dem Karnieslötbbret, welches zu Dies 
vem Bebuf mit Rinnen verfeben ilt. 

Fenſterbogen, franz. decharge, engl. win- 
dow-bow, |. Fenſter. 


Fenſterbret, franz. aceoudoir, liegt auf der 
inneren Seite der Brüſtung und beitebt in der Regel 
aus einem Biojtenitüd, dob aub aus Marmor 
oder deral., und dient, um beim Herauäfehen die 
Mauer nicht zu berübren. 

reg fran;. parapet, — iſt 
die zwiſchen dem Su boden und der Soblbant des 
Keniters befindliche, gewöhnlich etwas ſchwächere 
Mauer, um näher am Fenſter ſtehen zu können. 

Senftereifen, franz. tringle, barlotiöre, 
Eifen zur Verſtärkung oder, wie bei Kirchenfen: 
tern, als Erjaß des Weititabs. 


Fenfterflügel, franz. battant de fenätre, 
engl. valve 0 window, ital. battitojo, jpan. 
hoja, postigo, puertaventana (oberer F. euar- 
teron), der in eiſernen Bändern und Halen bän: 
gende bewegliche Theil eines Feniterd. Sciebe: 
teniterflügel bevürfen feiner Bänder, denn fie lau: 
ten in Falzen oder Nuthen. 

FSenfterfutter, franz. plate-bande de fe- 
netre, jpan. cerco de ventana, in Oeſterreich 
Bortopf genannt, ſ. Fenſter. 

Fenſtergeſtelle, Sennerod, Senflergerüfle, 
jranz. u. engl. jambage, casement, ital. imposta- 
tura, beitebt aus dem Gemände, der Soblbant 
und dem Sturz. _ 

Fenftergewände, ſ. Seniterpfoften. 

Senftergitter, franz. treillis, cage, engl. 


3l 


aleich | vermöge ibrer Zähne eine Nuth in denjelben 


Fenſterladen. 














Bleiweiß und 19 Bid. geſchlämmter Kreide gekne— 
tet; auch kann man 27 Thle. Yeinöl,1 Ihl. Umbra, 1 
Zbl.Silberglätte und etwas Colophonium nehmen. 

ce) Leinöl, Kreide, etwas _Terpentin. Diejer 
ſchlechtere Kitt ijt bei Ausbeilerungen vom Holze 


' leichter ablöslib. Der Grad des Feſthaltens auf 


window-grate, lattice, ital. ingraticolato, jpan. | 


reja, freuzmweife über einander liegende Giien, be: 
'eftigt in das Fenſtergewände zur Verhütung des 


Atneinfteigens ; bei Gefängniflen jedoch gegen das 


Derausfteigen ; fie Dürfen nur 5 Zoll von einander 


‚ntiernt jeın. Geſchmiedete Fenſterſtäbe laflen ſich 


leibt durcbichneiden. 


dow-glass, jpan. vidrio, |. Olas. 
Fenſterhaſpen, franz. gond, pivot, j.Hafpen 
und Angel. 
Senfterkämpfer, franz. dormant, engl. tran- 
som, ſ. v. w. Weitjtab, ſ. seniter. 
Fenfterkiffen, franz. coussinet d’aceoudoir, 


engl window-eushion, Polfterauf demiyeniterbret. | 


Senfterkitt, vermittelit deſſen die Glastafeln 
in die Kittfalze der bölzernen — und 
Sproflen eingekittet werden. Wir geben bier einige 
bewährte Hecepte. . 

a)7 Pfund Leinöl, mit 4 Unzen fein geriebener 
Umbra jtart getocht, noch heiß mit 2 Pfund Wachs 


gemiict, wieder erwärmt und mit 5'/, Bund fein 


geriebener Kreide und 11 Pfund Bleiweiß zuſam— 
men gelmetet- j i 
b) Gin (Berliner) Maab Leinöl mit 1 Yoth 


dem Holze hängt zum Tbeil von dem Grade der 


| Trodenbeit dejlelben ab. 


d) Parifer Fenflerkitt bereitet man aus 7 Pfd. 
Leinöl, 4 Pfund pulverifirtem Ambra, lot vieles 
itarf mit einander, und fo lange es no beiß ift, 
fügt man 2 Unzen gelbes Wachs binzu, Inetet 
dann noch 5'/, Pfd. gemablene Kreide und 11Pfd. 
Bleiweiß zu der warmen Miſchung. 

e) Schlämmtreide wird mit jo viel Leinöl abge: 
trieben, als nötbig iſt, um die Maſſe leicht Ineten 
Mu fönnen, welde man dann mindeltend 1 Tag 
iegen läßt. 

m bei Reparaturen eines hölzernen Rabmens 
Glastafeln u. dergl. berauszunebmen, ijt es gut, 
den Kitt zu erweichen, was man mit Aetzkali madıt. 
Auch nimmt man zu Pulver geriebene Potaſche, 
mengt fie mit eben jo viel friſch gebranntem Kalt 
und läßt dieſen durd Beiprengen mit Wafler zu 
Pulver zerfallen. Er wird bierauf noch mit Wai: 
jer zu einem Brei gerübrt und der Kitt mit dieſem 
zu wiederbolten Malen überftricben, bis er erweict 
ft; man vermijche aber den Brei, damit er nicht 
zu ſchnell trodnet, mit ſchwarzer Seife. 


Senfterkittfalz, ver Falz oder die Nutb im 
Feniterrabmen (Fig. 1066 g), in welche die Schei— 
ben eingelegt und dann mitteljt Blechfedern (ſ. d. 1) 
befeitigt, fpäter aber mit Ritt verſtrichen werden. 

Fenfterklirren tommt von dem zu lodern 
Einieben der Fenſterſcheibe in ven Falz. 


Fenſterkluppen Schloſſer) ſind Formen von 
Eiſen, um dem Fenſterbeſchläge die gehörige Form 
zu geben. 

Fenſterknopf, franz. bouton de fenötre, 
ipan. boton, f. v. w. Handbabe am Flügel; ſa d. 
Art. Feniterbeihläge und Beichläge. 

Fenſterkorb, j. Fenſtervorſeher. 

Fenſterkrenz, franz. meneau, croisillon, 
bei einem Fenſter bölzernes Kreuz, weldes das 
Fenſter in d Hechtede tbeilt. Der jentredhte Stab 
in der unteren Hälfte wird oft weggelaflen, um 
beim Oeffnen den Flügel frei zu laflen; oft wird 


auch der Fenflerkämpfer, franj.dormant, Feniter: 
Fenſterglas, franz. verre à vitres, engl. win- | 





Silberglätte zu Firniß gekocht und mit 1'/s Pfund 


freu; genannt. 


Fenfterladen, franz. contrevent, volet, cou- 
lisse, jalousie, engl. window-shutter, ital. im- 
posta, paravento, gelosia, jpan. contraven- 
tana, peinazo, dienen ſowohl zur Abbaltung der 
Sonnenjtrablen (Jalouſien, Sommerladen), wie 
audı ald Verwabrungsmittel negen Cinbruc- 
1) Jalouſien bejteben aus Wabmen, in welde 
ſchmale Bretben in gewiſſen Abjtänden mittelit 
eiferner Zäpfchen in die innere Seite des Rahmens 
eingezapft find, welde durch eine_mitteljt Deien 
an die Bretchen befeitigte dünne Stange verbuns 


' den find, jo daß der Yaden mit einem Zug geöfinet 


oder geſchloſſen werden kann. 2) Perſiennen nennt 
man Läden, bei denen die Bretchen von vorn in 
einer Neigung von 45° eingeihoben find; vorn 
reift das Bretchen nod auf das beiberjeitige 
Rabmbolz auf. Dergleihen Perjiennen vereini: 
gen tbeilweiie den Schuß der vollen Läden mit 
dem der Jalonſien, indem fie Schatten gewähren 


Fenſterlaibung. 





und Luft einlaſſen man bringt dieſelben nur 
niterläden wer: | 


äußerlih an. 3) Gewöhnliche 
den entweder aus bloßen Brettern oder Pfoſten 
ungen Ar und mit Cinjciebleijten ver: 


eben, oder fie befteben aus Rahmen mit Fülluns | falleba,alamud, tranca, f. unter Senfterbeichläge 


gen; auch dieje werden ſtets von außen angejchla: 
gen; man bat deren ganze und gebrocdene, je 
nachdem es die Umſtände erfordern. 4) Spalette: 
läden jind zufammenllappbar und liegen, wenn 
fie geöffnet find, in einem Schrant in der Yaibung. 
5) VBorjepläven (. d.) werden bei Hauflädenfen: 
ern angewendet. 6) Sciebfeniterläven (ſ. d.) 
ind weniger zu empfehlen. 7) Rollläden (f- d.). 
8) Windladen, ſ. Abatvent. 


Fenfterlaibung, engl. baystall, öſterreichiſche 
Spalettwant, die na dem Fichten zugefebrte Fläche 
des Fenſterpfeilets; ſ. d. Art. Fenſter. 


Fenſterlichtes, franz. jour, engl. day, light, 
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bay, in einer Mauer over Wand der Raum ber | 


eigentlichen Fenfteröffnung, in welde das Glas: 
feniter geſetzt wird. 


s GREEN Um in einem bemobnten | 
aum gebörige Yuftcirculation berzuftellen, bat ı m \ h 
8 ge ; berzuf — verſchilfte Nuth, zweitens weil man dann die 


man zunächſt daran gedacht, Ventilirungen in den 
Fenſtern anzubringen. e 
1) Tie fogenannten Zugſcheiben; es ſind dies 


Die einfachſten find: ı 


Scheiben in ſchwachem eilernen Rahmen, welder | 


ih an beiden Seiten rechtwinkelig fortiegt; unten 
iſt derfelbe mit Charnierband an die Sproſſe be: 
feftigt, oben bat er eine Oeffnung, durch melde 
eine an der oberen Sproſſe —5 eiſerne Zunge 
geht, jo daß dieſe Art Luke beliebig auf: und zu: 
geihoben werden fann. 2) Windrofen; im einer 

cheibe wird eine Blechede eingejeßt, an welder 
ſich ein kurzer hohler Cylinder befindet, in welchem 
ih eine aus mwindmüblenflügelartig geftellten 
Blechſtreifen zuſammengeſetzte Scheibe befindet, 
die dur den Luftzug fortwährend gedreht wird. 
3) Es wird am Rahmen des Flügels ein Durch— 
gang vermitteljt zweier Meffing: oder Zintplatten 
— dieſer Durchgang iſt mit einer Regulir— 
lappe verſehen, die an der Seite des Fenſters 
durch eine Schnure aufgezogen wird. In dem 
Durchgange befindet ſich auch eine leichte Klappe, 
um den Rüchug der Luft zu verhindern. Die 
Geſtalt und Steifheit der den Durchgang bilden— 
den Platten wird durch in Zwiſchenräumen ange— 
brachte hölzerne Streben erhalten. Die Vorrich— 
tung im Futter ſelbſt anſtatt im Rahmen des 
Flügels anzubringen, iſt vorzuziehen. 


Fenſtermalerei, j. Gtasmalerei. 
Fenſternuth, ;. Feniterieibe. 
Fenfterparafol, j. Marauife. 


Fenſterpfeiler, franz. trumeau, engl. win- 


dow-pier, jpan. entrepanio, die zwiichen zwei 
Fenſtern befindlihe Mauer, namentlid wenn fie 
febr ſchmal it; wenn fie über 2 Fuß breit iſt, 
nennt man jie gewöhnlich Senflerfchaft. 

Fenſterpfoſten oder Fenſtergewände, franz. 
pied droit de fenötre, engl. jamb, ſpan. jamba, 
tranquero, Säule des Fenitergeitells. 

Fenfterrahmen, franz. cadre, engl. window- 

frame, ital. impannata, telajo dell’ invetriata, 
ipan. bastidor, marco, cuadro, find theils Fut: 
ters, theils Flügelrabmen, ſ. Feniter. 


FSeuferredt, j. Baurecht 6. 
Fenflerreiber, franz. tourniquet, fpan. tara- 


Fenſterverdachung. 





villa, Vorreiber, iſt ein um feinen Wittelpuntt 
beweglicher Riegel, um die Feniter zu verſchließen 
j. Fenſterbeſchlaͤge. 


Fenfterriegel, franz. targette, ipan. aldaba, 





und die daſelbſt angezog. Art., ſowie d. Art. Riegel. 
Fenſterroſe, Rundfenſter oder Radfenſter, j.d- 


Fenſterſcheibe, Fenſtertafel, franz. carreau 
de vitre, engl. pan of glass, ital. vetro delle 
finestre, jpan. vidriera, das in den eniterrab: 
men eingepaßte Glas (f. d. Art. Glas und Zafel- 
glas); jigt in der Fenfteriprojle und den Flügel— 
rahmen im Kittfalz oder in ver Glasnuth. Damit 
die Tafel bei quellendem Holze nicht jpringe, muß 
die Nuth weit genug jein, jedoch nicht jo, daß ſich 
——— darin ſammelt oder das Fenſter 
lirrt. Deshalb behilft man ſich mit dem Ver— 
ſchilfen: man legt in die Fugen geſpaltenes 
Rohr oder Schilf und überfittet diejes Scilf 
blos in den waagrechten Schenteln an den Kan: 
ten der Scheiben. Beſſer ift es, die Scheiben in 
Kittfalz zu ſetzen als in die Nuth; erſtens weil der 
Kitt immer mehr Glafticität bebält als jelbit die 


Sceiben leichter wechſeln kann. Bei groben 
Spiegeliceiben wird in den Kittfalz zwiichen den 
Kitt ein jtarker Drabt eingelegt und verichraubt; 
am beiten eignet fih dazu Mejfingdrabt. 
Fenſterſchenkel, beim Fenſterrahmen die ein: 
zelnen Stüde, ſ. Fenſter. 
Fenſterſchmiege, JFenſterausſchragung 
Fenſterſchnitt, ſ. Fenſterausſchnitt. 
Fenſterſchößchen, franz. chässis, ſpan. hoja, 
postigo, kleiner Flügel, in einen größeren ein— 
geſetzt. 
Fenfterfohlbank, franz. banquette, engl. 
sill, eill, über der Mauer hervorragende fteinerne 
oder bölzerne Unterlage, auf welder die ſenkrecht 


ſtehende Fenſtereinfaſſung ftebt ; man muß diefelbe 
‚ oben mit Abwäjjerung, unten mit einer Wafler: 





naje verjeben. 


Fenſterſproſſe; wenn in einen Flügel mebr 
als eine Echeibe eingejebt wird, jo werden dieiel: 
ben in der Kegel durch ein Karnießblei (ſ. Fenſter— 
blei) oder durch eine Sproſſe getrennt, weil ein 

anz dichter Verſchluß bei den ftumpf auf einander 
toßenden Scheiben nicht wohl möglich ift. Die 
Sproſſen fönnen Quer: oder Höbeiprofien fein 
und werden jo ſchwach wie möglich gemadt. 

Fenſterſtab, 1. ſ. Bioiten. — 2. ©. v. m. 
Fenſterſproſſe. 

Fenſterſtock, 1. ſ. v. w. Brüftung. — 2. ©. 
v. w. Senitergerüite, d. b. Soblbant, Gemwände 
und Sturz zulammen, namentlich wenn fie von 
Holz find. — 3. ©. v. m. Seitenpfoiten des Fen— 
ſters, ſ. Pioften. In Dejterreih auch ſ. v. m. 


Fenſterſturz, franz. linteau, engl. lintel, der 
oben querüber liegende Theil der Fen tereinfaflung, 


Fenſterrahmen. 


bei ſcheitrechten Fenſtern in der Regel aus einem 
Stein beſtehend, wenn nicht durch einen jceit: 


rechten Bogen eriebt; wenn er von Stein bogen: 
förmig geftaltet ift und aus mebr als zwei Stüden 
bejtebt, nennt man ibn Bogenfturz; über jeine 
verſchiedenen Geitaltungen j. die Stylartitel. 


Fenſterverdachung, fängt newöbnlich aleich 
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Ferolienbolz. 
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über dem Fenſterſturz an oder über einem auf 
dieſem ſtehenden Frieſe; bezweckt entweder eine 
Thür oder Fenſter vor dem Regen zu ſchützen, 
oder dient blos zur Verzierung jener Bautheile. 
pie urjprüuglib nur im griebiichen oder Renaif: 
anceſtyl anwendbar; mit bedeutender Modificas 
tion, mebr in der Geftalt eines eigentlichen Metter: 
daches, im arabifcen Styl. Im gotbiichen Styl 
tritt an ihre Stelle der bei weitem Jwedmäßigere 
Ueberſchlagſims. + unjerem Klima find die 
borizontalen Verdachungen nicht nur der Neinlich: 
feit der Fagade, ſondern oft au der eltigkeit 
des Hauſes durch die darauf ſtehen bleibende 
—— noch mebr die an ſich ſchon 
innlojen Giebelverdabungen. Cine VBerdabung 
muß ftet3 fo eingerichtet fein, daß fie alles darauf 
fallende Wafler vom Gebäude abweilt. 
Senferseralsfung, franz. verriöre, engl. 
lazing, 1. Geſammtheit aller Glasſcheiben eines 
—* — 2. Das Einbringen ſowie die Befe— 
igungsweiſe diejer Scheiben. Lebteres geichieht 
entweder in einer Nuth oder in einem Falz oder 
mittelft Blei. Im Mittelalter waren die Scheiben 
entweder rbomboipdiid (j. Rautenglas) oder rund 
(f. Butzenſcheiben). Bei großen Fenſtern fuchte 
man der Verglaſung durch Armirung mit eier: 
nen Stangen (franz. montans, engl. standard, 
stancheon) und Querſproſſen (franz. traverse, 
engl. transom) Halt zu geben. Bergl. aud d. 
Art. staybar und tiraunt. 


Fenfterverkleidung, franz. chambranle, 
ital. antepagmento, die gealicherte Umfaflung 
eines eat namentlid wenn fie nicht aus 
einem Stüd mit dem Fenſtergewände gearbeitet iſt. 


Senftervorhänge, j. Draperie. 
Senfterwerk, franz. fenötrage, Befenflerung, 
beißt die Gejammitbeit aller Fenfter einer Beil 


oder eines Geichofles, namentlich wenn die Fenſter 
febr nabe bei einander jteben, auch wohl, zum 


Unteribied von den andern Fenftern deſſelben 
Geſchoſſes, eine Gruppe nahe an einander ge: | 


ftellter Feniter. 


Senflerzarge, 1. ſ. v. w. Fenfterfutter. — 
2, Auch für bölzernes Fenftergerüft gebraucht. 


Fenſterzwickel, franz. borne, engl. quarrel, 
die zwiſchen den runden, ſechs- oder adıtedigen 
——— eingeſeßzten dreieckigen Stücke 

as. 

Fentons, franz., Stäbe von Eiſen oder Holz, 
welche man in die Mauer legt, um etwas Hervor: 
ragendes tragen zu belfen, namentlich die Stüb: 
eilen und Klammern an Raudfangmänteln und 
Ejientöpfen. , 

Fer, franz., lat. ferrum, Eiſen; — fer a 
eheval, Hufeifen, daher au balbringförmige 
Auffabrt ; — are en fer à cheval, Hufeifenbogen ; 
j.d. Art. Bogen ©. 398; — fer arsenical, arje: 
nilhaltiges Eiſen, ſ. d. Art. Eifen und Arſenik— 
fig; — fer blanc, Blech, ſ. d. u. Blechhütte, Jo: 


wie Eiſenblech; — fer pisiforme, ſ. Bohnerz; | 


er a sonder, Lötblolben; — fer carre, Weib: 
able; — fer de fonte, Gußeijen; — fer de forge, 
Hammereifen, Schmiebeeijen; — à fer et à clous, 
niet: und nagelfeit- 

Ferdinand, St, König von Gaftilien und 
Leon, geb. 1199, regierte von 1217—1252, wo er 
Harb, Träftig und weile, fämpfte mit Glüd und 

ergie gegen die Mauren, gründete die Univer- 

Moibes, Zduftr. Bawstegiton. 2. Aufl. 2. Bp. 








ftät von Salamanca, den Großen Rath von Cas 
ftilien, viel Klöfter, Kirchen ꝛc. Abzubilden mit 
Krone und Scepter, auf der Bruft ein großes 
Kreuz, au wohl eine Kreuzfabne im Arm. 

Feretrum, lat., engl. feretre, fertre, Babre, 
Sarg, Neliquientaften; daber feretory, engl., 
Grabcapelle. 

Ferialis liberi, j. d. Art. Ritualbücher. 

Feriolus over Serreolus, St., römifcber Tri: 
bun in Yyon, verweigerte ald Ehrift, ven Göttern 
zu opfern, wurde geichlagen und im Kerker krumm 
geſchloſſen; am dritten Morgen waren bie Ketten 
aufgegangen, die Thüren offen, die Wächter ent: 
ihlummert; er flob, ſchwamm dur die Rhone, 
wurde aber eingebolt und erſchlagen (300 n. Ebr.). 
Abzubilden als Krieggmann mit zerriffenen Ket— 
ten, doch auc neben einem Galgen, weil er fich 
nab der Sage ftatt eines Verbrechers bängen 
lafien wollte. Patron gegen das Sterben der 
Gänie. ö 

Ferkeleiche, 5. v. w. Sommereice, |. Eiche. 

Ferkelfall, 5. Stall. 

Ferlage, jran;., das Beſchlahen der Eegel. 

Fermail, fermaus, fermeillet, fran;z., 
Agraffe, Schnalle, Mantelſchloß, Epange. 

Fermaill6, eifernes Gitter. 

‚Ferme, franz., 1. Dadftubl, insbeſondere 
Binder, Gebinde eines Dadftubls, f. ©. 594. — 
2. Meierei, Pachtgut. — 3. Hintergrunddecoration 
auf der Tbeaterbübne. 

Ferment. Gewiſſe Körper baben die Eigen: 
ſchaft, eine von Anzahl anderer Subitanzen, 
welche für fih der Fäulniß nicht fähig find, in 
ihrer Zufammenfeßung zu ändern und Fäulnik 
einzuleiten. Der faulende und felbit in Serfehung 
beariffene Körper, welder die angeführte Eigen: 
Schaft befikt, beißt Ferment, der Proceß aber 
Scrmentation. 

Fermette, franz, Dachſtuhl eines Dad: 
feniter8 oder dergleicden. 

Fermeture, franz, Schluß, Verſchluß; — 
fermeture de bnye, Sturz einer Fenſter- oder 
Thüröffnung. — 
ormoir, franz., 1. Schließhaken, Krampe, 


beſ an Buceinbänden. — 2. Balleneifen, ſ. d. 


Fermona, engl. mews, Steg der Triglyphen 
und Dialvpben. 

Fernambukholz, ein rothes Farbeholz, das 
von mehreren Arten Cäſalpinie kommt. Das 
ächte ſtammt von Cacsalpinia echinata, einem 
brafilianiiben Baume (Kam. Hülfengewädhfe), 
und ſieht rotbbraun oder faſt blaufchwarz aus; 
eine zweite Sorte jtammt von Caesalpinia bra- 
siliensis; beide fommen aus MWeftindien und Bras 
filien ; ſ. weiter Brafilienbolz, Beize xc. 

Fernen beißen bei einem Bilde die zurüdtre: 
tenden Gegenjtände. Fernen beißt au, das 
ſcheinbare Zurüdtreten diefer Gegenftände richtig 
bewirten. 

Fernriß wird, obgleich ſehr ſelten, ein perſpec⸗ 
tiviſcher Riß genannt. 

fernfänlig, ſ. Aräoftylos. 

Serolienholz, auch Atlashot; (Lignum Fe- 
roliae), Bois satind von Ferolia guianensis 
Aubl., einer Rosacea, iſt bart, dicht und jchwer, 
bat eine gelblib:rotbe Farbe und nimmt eine 


' wundervolle Bolitur an; j. Atlasholz. 
5 


Ferrado. 


Ferrerius, geb. 1357 in Valencia, trat, 18 Jahre 


alt, in den N lehnte | 


alle bobe Würden ab, reilte in vielen Ländern 
als Prediger und ftarb 1419. Darzuftellen im 
Dominicaner: Predigerfleid, umgeben von neube: 
fehrten Juden und Mufelmännern, auf der Bruft 
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oder in der Hand eine Sonne mit den Buchſtaben 


S., auch wohl ein Buch in der Linken bal: 
tend und die Rechte zum Segnen erbebend, oder 
mit einem ge 

Ferretier, jranz;., Schmiedehammer. 

Ferrilit (Mineral.), bafaltäbnlihe Trappart, 
beitebt aus 5 Tbeilen Kiejel, 3 Tbeilen Thon und 
2 Theilen Eifenorvd; jpec. Gewicht 2,45. Farbe 
ſchwarz, mit viel Weiß untermifcht. 

Ferronnerie, franz., Eiſenſchmiede, Eifen: 
bandlung. 

Ferrotier, franz., Glasmacdergebülfe. 

ferrugineux, ferrique, franz., eifenbaltig. 

Ferrugo, lat., 1. Eiienroft. — 2. Duntelblaue 
und duntelrotbe Farbe (caput mortuum). 

Ferrumen, lat., 1. Kitt. — 2. Eifenroft. 

Ferrumination, Gijenlötbung. 

Ferrure, franz;., Cijenbeihläge; ſ. d. Art. 
Beichläge- 

Forte, franz., Feſtung. 

Ferula, lat., franz. ferule, Rutbe, Gerte, 


e 
Ai * | 
Biſchofsſtab; auch ſ. v. w. narthex und cambuta. | Mobl als für vericiedene Stoffe verſchieden, 


al3 und Arme find Attribut des | 


Feſſeln um 


fionen bäufig noch in der früberen Weife beftimmt 
werden müſſen, zu welcher wir baber bier eine 
anz kurze Anleitung nebft den betreffenden Er: 
abrungszablen geben. 

1) Wblolute Feſtigkeit. Die Zugkraft, bei 
deren Wirkung ein prismatiſcher Körper vom 
Querſchnitt Eins zerreißt, beißt der Feſtigkeits— 
modul des Körpers in Bezug auf Zerreiben, 
wird gewöhnlich mit k bezeichnet und beitebt für 
jeden Stoff in einer Erfabrungszabl, die in unten: 
ftebender Tabelle für den Querſchnitt von 1 Qua: 
dratzoll in Pfunden (preuß. Maab und Gemidt) 
und für den Querſchnitt von 1 Quadratcentimeter 
in Kilogrammen peoeben ift. Hat aljo der Körper 
den Querjchnitt F (Quadratzoll oder Quadrat: 
centimdter), jo ift die Kraft zum Zerreißen P=Fk. 
Da nun die Kraft P gewöhnlich gegeben ijt, io 


findet man F = 7, wenn man mit k in P divie 


birt- Für die Praris ſoll aber ein Zerreißen ver: 
mieben werben, und man conjtruirt die Körper 


‚ daber mit mfadher Sicherheit, indem man den 


beil. Janatius Tbeophorus und des heil. Eremiten 


Theodoſius. 


Feſſelſtück, Attribut des heil. Benedictiners 
Adjutor, welcher damit eine Untiefe der Seine 


ſtopfte. 


Feſte (Bergb.), ein zu bearbeitendes feſtes 
Geſtein. 


Feſtigkeit, franz. stabilite, resistance, engl. | 


strength, firmness, constancy, ital. saldezza, 
firmezza, ſpan. tesura, resistencia, ift im Allge: 
meinen die Eigenſchaft der Körper, vermöge mel: 
cher fie jih der Trennung ihrer Theile durch 
mechaniſche Einwirkung widerjegen. Nach der 
verjchiedenen Richtung und Weiſe ſolcher Einwir— 
fung unterſcheidet man: A. Einfadye Sefligheit. 


1) Feſtigkeit gegen Zus = abjolute Feitigteit; 
) u „ Drud=rüdmwirkende Feſtigkeit; 
3) = „ Abjcheeren und Abprüden = 


Schubfeſtigkeit 

4) n » Biegung = relative Feſtigkeit; 
5) ’ „Zerdrehen = Torfionsfeitigkeit. 

B. Aufammengefebte Sefligkeit (die 5. DB. bei 
Halten, Krabnen ıc. in Betracht fommt). 

Ehe die wirklihe Zertheilung des Körpers ein: 
tritt, alſo ebe die Kraft feine Feſtigkeit überwun— 
den bat, äußert fi ihre Wirkung Durch eine Verän: 


Querſchnitt ftatt = F, lieber = m.F oder, was 
daſſelbe Reſultat ergiebt, ftatt des Feſtigleitsmo— 


duls k ven Sicherheitämodul = annimmt. Auch 
von m ift dad Minimum für verſchiedene Zwede 


und zwar rechnet man meift bei_ftabiler Con: 
ftruction für Metalle m = 6, für Stein und Hol; 
10, für Seile = 3, für Mauerwert = 12; 
bei Majbinenconitruction für Metalle m = 10, 
Idr Stein und Holz = 16, für Seile — 5, für 

auerwert = %. Bei Berehnung von P ifı 


‚ natürlich das Eigengewicht des Halens oder Ge: 





derung in der Lage der Moleküle gegen einander, | 


welche durch eine Jormveränderung fihtbar wird. 
Bauten und Conftructionen tönnen nur dann wirt: 
lihe Dauer baben, wenn die Dimenfionen_ihrer 
Theile jo bemefien find, daß die auf dieje Theile 


ftänges zu der angebängten eigentlichen Laft zu 
addiren (j. die Tabelle). 

2) Rüdmirtende Fejtigleit. Die Drud: 
traft, bei deren Wirkung ein Bermalmen des Kör: 
pers eintritt, beißt, Feſtigleitsmodul des Stoffes 
auf Zerbrüden, wird meiſt dur k, bezeichnet 
und wie k durch ——— gegeben, auch 
ebenſo wie k verwendet. Die Kraft zum der: 


vrüden iſt aljo aud bier P, = Fk, oder F= 2: 

1 
auch bier muß man ſtatt F lieber m. F einjegen 
oder ftatt k, lieber = Bei hoben Säulen x. 


lommt nicht nur das eigene Gewicht mit in's 
Spiel, jondern auch die Möglichleit eines Wankens 
oder einer ungleihmäßigen Vertbeilung der Laft, 
modurd dann ein Beitreben auf Zegunß des 
Körpers herbeigeführt, die Einwirkung alſo in 
eine zuſammengeſetzte verwandelt wird. So lange 
bei gußeiſernen Säulen hIBd bei abgerunbeten 
Enden, bei geraden Endfläben h < 30d ift, tommt 
nur die rüdwirkende Feſtigkeit in's Spiel. Für 
längere Säulen, die an beiden Enden rehtwinteli 

abaeichnitten find und platt aufiteben, baben fi 
nachfolgende Belaftungsgrengen ergeben. Die da= 
bei angegebenen Belaftungen find für franzöfifches 


— 


— — — — — 
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Maaß in Ktilogrammen, d (Durchmefler) und b | den Fall, daß die Enden abgerundet find, achtzehn 


Sensoren Gentimetern, h (die Höbe) in 
imetern einzufeßen; für deutjches Maaß d 
und b in Bollen, h in rbeinländ. Fußen, P in 
Piunden. Für die gewöhnlibe Anwendungsweiſe 
der Säulen nehme man jebsfahe Sicherbeit;; für 


fache; für den Fall, daß das eine Enve befeitigt, 
das andere drehbar iſt, zwölffache; wenn das nicht 
befeitigte Ende dreb: und verſchiebbar ift, dreißig: 
fabe Sicherheit an. Demnad wird eine Säule 
zerfnidt durch eine Belaftung von: 








— 











Gußeiſen 
Schmiedeeiſen. 





Eibenbol; . quadratiih . 





Fichte quadratiich 


Einfaher und eben jo fiber ift e8, wenn man 
bei Berechnung des Tragmoduls zunächſt in Bezug 


auf das Material m nad der sub ] gegebenen | 
Meile annimmt, dann aber noch bei einer Höbe | 


von 10 Durchmeſſern verdoppelt, von 20 Durd: 
mefjern verdreifacht, von 30 Durchmeſſern ver: 
vierfacht, von 40 Durchmeſſern verſechsfacht, von 
50 Durchmeſſern zebnfab, von 60 Durchmeſſern 
funfzebnfab, von 70 Durchmeſſern zwanzigfach 
nimmt ıc. nan die S 
mn jo trägt fie bei verjelben Maſſe ungefähr 
1/,, mebr. 

3) Schubfeitigfeit. Kommt 3. B. beim Ab: 
ſchneiden mit der Scheere, beim Spalten des Holzes, 
beim Fällen der Bäume in Betracht. Auch bier ift 


Will man die Säule rund und bobl 


Material. Duerichnitteform. | In franzöfifchem Maaß. 


— — me TE — — — 


In preußiſchem Maaß. 
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am Befeftigungspunfte ab durd eine am freien 
Ende angebängte Yaft von n. — Pfund, bei 


gleihmäßig vertheilter Laſt doppelt jo viel. Liegt 
der Balfen mit beiden Enden frei auf, und hängt 
an ibm eine Lat in der Entfernung a von dem 
einen PUDÖRDUMGBUURTIE, 6 zerbricht er, wenn 
die Yaft bis zu n. Fa Pfunden ſteigt, aljo 


bei Belaſtung in der Mitte, durch Belaſtung mit 





2 
4.n —* und bei gleichmäßiger Vertheilung der 
Laſt kann dieſelbe betragen 8.n. ——; kommt 


der Widerſtand proportional dem Querſchnitt und 


iſt faſt gleich dem Widerſtand gegen das Zerreißen, 
während die Glajticität gegen © 


(vgl die Eoäfficienten C mit E ©.704). Der Feſtig— 
itsmodul gegen Schub ift in untenitebender Ta: 
belle mit k, bezeichnet. Auch bier erbält m und da— 


durd = je nah den Umſtänden verfchiedene 


Wertbe. Ein auf Abichneiden, Abprüden oder 
Abiplittern in Anſpruch genommener Körper 
wiberftebt, wenn er von Metall ift, einem Drud 
a; wenn er von Hol; ijt und der Drud in 
der a ig der Faſern wirkt, beginnt er ſchon 
bei ?/ ka zur { 
er Umitand e , 
äulen eine forgfältige Berückſichtigung). 


== 1/, k 
ordert namentlich bei bölzernen 


bis !/,. ka ohne ſchädliche Einwirkung anwachien. 

4) Relative Feitigleit, der Widerjtand, ven 
ein Körper einem ſenkrecht auf feine Yängenrihtung 
erfolgenden Drude bis zum Zerbreben entgegen: 
jest. Die relative Feſtigleit ift jehr verichieden, 


— ſich zu neigen (die: | 


hub bei den meilten 
Körpern weit aeringer ald gegen das Zerreißen ift | 


zehnfache, für Gußeifen fünffache 


). Wirte | 
der Drud rechtwinkelig auf die Fajern, jo fann er | 





je nachdem die Enden eines auf Zerbreben in 


Anjprud genommenen Körper entweder beide 
nur loje unterftüßt liegen oder beide feitgebalten 


find; oder nur eines feRgebalten, das andere gar | 
ollte 


nicht oder nur loje unteritüßt ift. Auch bier j 
man eigentlich ven Querſchnitt ſtets ſo bemeſſen, 
daß die Biegung das zuläjfige Maaß nicht über: 
fteigt (f. d. Art. Biegung), oder dab die Elaſtici⸗ 
Ausmenze nicht überjchritten wird (ſ. d. Art. Glas 
icitaͤt). 
— muß man indeß auch hier oft zu den 
belannteren ſtigkeitsmoduln ſeine Zuflucht 
nehmen. Dabei iſt — 
Ein Balten von 1 Zoll Länge, b. oll Breite und 
h Zoll Höhe, an einem Ende freihängend, bricht 


Längenachſe gedrebt, und ift dabei r ver Hebe 


Wegen Mangel an Erfabrungscoeffi: | 


———— zu berückſichtigen: 
o 








l 
dazu noch eine zufällige Laſt gerade in der Mitte 
des Valtens, jo wird natürlich die Tragfähigkeit 
bedeutend vermindert: Ein Ballen, an beiden 
Enden eingemauert, zerbricht bei Anbängung 
einer Laſt in der Entfernung a von dem einen 
Ende an dem Aufbängungspunlte und an beiden 
Enden zugleich durd eine Yaft, welde doppelt jo 
groß üt, ald wenn er an beiden Enden loje auf: 


liegt. Auch bier iſt ftatt n lieber En einzujeßen 


(mfache Sicerbeit zu nehmen), und zwar nimmt 
man bei jtabilen Gonftructionen für Holz gern 
f Gi er Schmiede: 
eifen vierfache Sicherheit an; bei Maſchinen aber 
für Holz fünfzehnfache, für Gußeiſen achtfache 
und für Schmiedeeilen ſechsfache. Bei kreisför— 
migem Quericnitt tritt ftatt b.h? die Größe 


3.n.r? , . ; x un 
— in die Formel ein. Für complicirte 


Querdurchſchnitte die Regeln anzuführen, mangelt 


hier der Raum, und verweiſen wir daher auf die 
Werke von Weisbach und Redtenbacher. 
5) Torſionsfeſtigkeit. Wird ein Körper an 
einem Ende feſtgehalten, am anderen um —* 
arm 
der drehenden Kraft P, e der Abſtand der entfern- 
teiten Faſer von der Achie und 7 die Ludolpb’iche 
Zahl, fo tritt die Grenze der Torſionsfeſtigkeit 
ein: 1) bei kreisförmigem Querſchnitt vom Duͤrch 


mefjer d, wenn Pr = 1 = 0,106 t.d⸗ 


wird. 2) Für quadratiſchen Querjhnitt von der 

Eeite h, wenn Pr = Y2r.n — 0,2936 t.h° 

wird; dabei muß man für ftabile Conftruction 

vierfabe, für Maſchinen ſechsfache Sicerbeit 

annehmen. 3) Für redtedigen Durchſchnitt 
5* 
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ſchnitt von 1 Quadratzoll rheinländiſch, die ein: 
—— —— in Kilogrammen * den Quer⸗ 

chnitt von uadratcentimeter in abgerundeten 

Il. Die zufammengefepte Seſtigkeit ift von zu | Summen an, welbe Mittelmaafe aus den bis 
viel äußeren Umſtänden abbängig, als daß bier | jeßt erzielten Rejultaten bieten. Bei den Hol 
Naum genug wäre, fie auch nur — arten beißt par. parallel mit der Faſerrichtung 
Auch in Bezug auf diefe müflen wir daher auf | Yad. radial zu den Jabrringen, tang. tangential 
oben citirte Werte verweijen. egen die Jabrringe. Wo verfhiedene Berjuce 








von der Breite b und der Höbe b, wenn Pr= 
Yst.b.h.yb?+ h?mwird. 








Wir geben bier eine Tabelle der geftigtei feitd: | | fiir ſtark von einander abweichende Refultate ge 
modul. für verſchiedene Materialien. 
geben die Modul in Zollpfunden für ven Quer: 


ablen | eben haben — das kleinſte und das größte der⸗ 
R [ben ohne Barentbefe neben einander geitellt. 




















2.15 Abfolute Feſtigk. Nüdwirtenve F. Schubfeftigfeit nn — Torfionsfel. 
Materialien. x 
Ahornholz, par. . .» .. | 16000 a1) 5800 - — — — 
rad. u. tang. . . — — — — — — 1530 — 
Alazienbolz, Bor . «+ . 1320 (977) | — — — — — — — 
rad. u. tang- — — 5500 — — 1720 — 
Aluminiumbrabt . 127800 80 — — — — — — — 
Balalt . . BL 1100 (80) | 27000 (1970) — — — — — 
Birke, par. © » 2 114000 (1037) 6170 - — — — — 
„ rad.u.tam. . . . — — — — — — 1480 — 
Birnbaum — ae 9500 (710) | 6500 — — — — — 
Blei, gegnolen . » 2»... 1780 (130) | 4000 — — — — — 
ee Are 1870 (135 — — — — — — 1530 
* raht 3000 (223 7006510) — — — — 700 
Bronce, gegoflen — 2080 (20) | — — a — — 2900 
—“ 3500 (259) — — — — — — — 
Buchsbaum / par. . . 14700 (1088) | 9800 Be Nee Me 
Geder, par. . . 2 ide 11220 (831) 4850 — — — — — 
„ rad. u. tang- — | =-_- — — 1180 — 
BI DEE. u a 17800 1309) | 8900 (650) _ — — — 280 
a re 1100 Er | — — 1 170-2200 | 2800 
a ME 000 1240 (WM) | 650 (48) | 1800—2300 | 3000 
Eiſen, gegollen, enaliih . . 17800 (1300) | 100000 aan] 310 31000 (2970) 7100—12 — 
deutſch 12000.) (1430) 1130000 (9660 — 1!10000—16000| 14000 
” skin, ı il : 156000 (4090) , 60000 (4400)| 48000 (3500)110600—11500|  — 
- ih . 71000 (5260) | 84000 —  — 110800—13000| 19000 
. Drabt es . «185000 (6210) | — — — — — — 30000 
Blech . 45000 (3300 — — — — — — — 
Einfache Rietung . 136000. (60) | — — — — — — — 
„.Drabtſeile.... 400 (3330 — — — — — — — 
„  Settentaue . . 50000 (3650) | — — — — — — — 
„ Ketten mit oval. Bliedern | 3200 230) — — — — — — — 
„ Ketten mit gerade verbolz— 
ten — . 43000 (3186) — — — — — — — 
Giienbein. - » 16000 (1192) | — — — — — — 
Gele, par... AM0o (I480) 6000 (40) | — — — — — 
„ rad. u. tang. — — — — — — 1500 — 
Fichte, par. .. “ . . 10300 (762) | 5000-6000 | 2100 _ — — 
rad. u. tang. u — — — — — — | 1100-1500 | 1800 
ifhbein . TEOOHTBERN: —— F 
lieder ab Solunder, bar. 900— 11000 | 6500—8000 | — _ — — — 
las .. . 3100 (245) Par rg — — — — — 
Gold, egoſſen ... 419000 — — — — — — — 
raht —2 37000 (2700) | — — — — — — 
Granit, Gneiß u. dal. . - ... 113000— 16000 300014000 — — — — — 
gedorn, JJ le 10009 (740) _ — — — — — — 
inbuche, par. - 15000 1330) | — — — — — — — 
anfſeile, deutſch, neu, dbwach sm) I — — — — a, a — 
" " „ Ntarl. 6500 (480) — — — — — — — 
a 5500 (4006) — — — — — — — 
engliih, neu ; 5200 — — a ae — — — 
ſelnuß, par... * 16000 (1192) I — — — FREE RS — 
or (Odſenborn)... | OKI) | — —- — — I- — = 
altitein, dibter . s S0—1%00 | 4500-6000 | — — 1 1700 (124) _ 
5 8 —B 406500 1 3000000 | — — — — — 
ooli 130 0 1500 -2000 — — 2200 — 


aſtanienhoin par. . . . Io —— 
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— 


Kiefer, part... 11500- 18000 6000-7000 


„ rad. u. fang — 2200 (161) | 1600—21 
Kirihbaum, par. 13000 966 — — — — — — — 
Leder, Kalbleder 1750 (128) — — — — — — 

blever » 4000 at) - — — — — — — 

„Roßleder .. 3500 (250 — — — — — — — 

Corduan.. 1550 (115) | — — — — — — — 

Schafleder 1500 (110) | — — — — — — — 
Kupfer, gegoſſen, englife «| 18000 (1330) | 40000 — — — — 4000 
wediſch 36000 (2660) | — — — — — — — 

geſchmiedet franzöfiich 31000 -  .-|- - — — — 
„Gehammert engliſch. 32500 —* — — — — — — — 

— wedi 36000.2660) — — — — — — — 

= 32500 (330) | — — — — — — — 

Draht 58000 (4240) | 56000 (44100) — — — — 17500 

„  ®Ble 29000 (2140) | — — — — — — 4400 
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Deitere Angaben über die rg der Mater | BVerfuche ermöglicht werben, theils würden fie bier 
rialien müfjen tbeils erft nod durch wiederholte ; zu weit führen. 
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Feston, 
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Feston, franz., ital. encarpi, ſ. v. w. Blumen: 
gehänge, j.d.; man ordnet fie auch wohl in Form 
eines aufgebängten Tuces, deſſen Zipfel berab: 
hängen, und welches mit Blumen, Frücten u. dal. 
angefüllt oder um diejelben gewunden ift; anjtatt 
dieler Sachen nimmt man auch Muſcheln, Inſtru— 
mente ꝛc., überhaupt richtet man ſich nach der Be: 
— des Ortes, wo ſie angebracht werden 
ollen. 

fetrammen, feflampfen, ſ. anrammeln. 

Feſtung, auch Feſte, Dee, ſeſter Platz, 
Äriegsplaß, franz. forteresse, ferté, place 
forte, engl. fortress, ital. fortezza, bastita, 
fpan. fortaleza, fuerza, beißt ein nach den 
Grundſätzen der ftändigen Befeltigungstunft 
vergeltalt veritärkter Ort, dab der Vertheidiger 
defjelben jelbit einem jtärferen und geübteren 
Feinde auf die Dauer Widerſtand zu leiſten ver: 
mag. Feſtungen ſchühen die Operationsfelder, 
auf denen man der Schwädhere ift; fte erleichtern 
ein Abwarten, einen Ermüdungsfampf, verjtärten 
die natürlihen Vertbeidiqungsmittel — Fluß: 
linien, Gebirgspäfle ıc., ſichern endlib Magazine, 
Depots aller Art, Zeugbäuier, neue yormationen 
von Armeen geaen Hanbitreiche des Feindes ꝛc. 
Nah Maaßgabe ihrer Wichtigkeit theilt man die 
Feltungen gewöhnlich in ya he ein. Bei Feſtun— 
gen 1. Glafje jorgt man dafür, daß fie binnen 
wenig Tagen vertheidigungsfäbig find; bei Fe— 
itungen 2. Clafje wird man zur Herbeiſchaffung 
von Armirungsgegenitänden, weil man während 
des Friedens dieje feblen läßt, längerer Zeit be: 
dürfen; die Feltungen 3. Claſſe werden nur er: 
halten, d. bh. vor Baufälligkeit geibüst. Für 
die Clafleneintbeilung legt man mitunter auch die 
Stärke der erforvderliben Beſaßungsmannſchaft 
als Eintbeilungsgrund unter. Nach dem Terrain, 
auf welhem Feſtungen liegen, unterjcheidet man 
Feſtungen der Ebene, Bergteitungen ıc.; nach der 
Tage zu den benachbarten Staaten Grenzfeſtun— 
gen, Feſtungen zweiter, dritter Linie, Feſtungen 
des Innern; nah der Umfaflungsform_ regel: 
mäßige und unregelimäßige; nad dem zu Grunde 
gelegten Syitem alte und neue Feltungen, Pläße 
nad Vauban'ſcher, nad italienticher ıc. Manier. 
———— angelegte Feſtungen müſſen nicht nur 
elbſt vortheilhaft vertheidigt werden können, ſon— 
dern dieſe —————— auch auf eine 
große Terrainerſtreckung hin, auf ganze Provinzen 
übertragen; ſie müſſen den Gegner zwingen, ſehr 
bedeutende Streitkräfte gegen fie zu verwenden, 
dem Vertbeidiger aber erlauben, verbältnigmäßig 
geringe Mittel zu Erreibung diefes Zwedes an: 
zuwenden. Mebr j. im Art. Feſtungsbau. 

Feſtungsachat, 5. Achat. 

Feſtungsban, franz. fortification, engl. buil- 
ding of fortifications, ital. fortificazione, jpan. 
ingenieria, hercotecnicea, iſt Gegenjtand ver 
——— oder Feſtungsbaukunſt, große Be— 

eſtigungskunſt, beſtändige, permanente Sefefli- 
gungskunſt, Lehre von den Mitteln und der Er— 
bauung ſolcher Werte, welche die Beſtimmung 
haben, große Terrainſtrecken auf lange Zeit mit 
Anwendung verbältnigmäßig geringer Mittel zu 
vertbeidigen und den Feind zur Verwendung 
roßer Streitmittel zu nötbigen. Die Werke der 

eftungsbaufunft untericheiden ſich von denen der 
Feldbefeſtigung durch größere Volltommenbeit und 

auer, namentlich aber durch Anwendung des 
Mauerwerks. Die Zeit ihrer Ausführung ift dem: 





nad) nie Zeit des Krieges, jondern die des Frie— 
dens. Die Anlage von Befeitigungen, ſowohl der 
vorübergebenden im Gebiet der Feldbefeſtigung, 
als der permanenten im Gebiet der Feitungsbau: 
kunſt, geſchieht nad ven Regeln des dazu gemäbl: 
ten Befeſtigungsſyſtems. Ueber dieje verjchiedenen 
Spiteme ift bereits im Art. Befeſtigungs manier, der 
darüber nachzuleſen ijt, Einiges gejagt. Dort ift 
bereit3 darauf bingewiefen, daß der Zwed eines 
Lerikons es nicht erlaubt, volljtändig detaillirte 
Beichreibung und Beurtbeilung aller Feſtungs— 
joiteme zu geben. Für ein umfaflendes, gründ— 
lies Studium der verſchiedenen Manieren ift 
ſtets die Verweiſung auf die Literatur der Fe 
ſtungsbaukunſt — lich; hier kann blos 
unſer Ziel ſein, möglichſt allgemeinverſtändlich 
die Hauptkennzeichen der vorzuͤglichſten Syſteme 
vorzuführen, wobei auch die beigefügten Holz: 
ſchnitte durchaus nicht den Zweck haben, einem 
ſpeciellen Studium zur Unterlage zu dienen; ſie 
ſollen nur ein Hülfsmittel leichteren Verſtändniſſes 
abgeben. Eine Betrachtung der geſchichtlich oder 
wiſſenſchaftlich wichtigſten Manieren wird ſelbſt— 
verjtändlich mit einer Geſchichte des Befeſtigungs⸗ 
weſens zufammenfallen. Ihre Perioden werden 
bedingt dur Erfindungen und Fortſchritte in der 
Kriegskunſt und auf dem Gebiete ihrer Hülfs— 
wiſſenſchaften. 

er Uranfang jeglicher Befeſtigung iſt in dem 
Beſtreben des Schwächeren zu ſüchen, weiteren 
Angriffen des Stärkeren auszuweichen, oder dem— 
ſelben die Annäherung wenigſtens ſo viel als 
möglich zu erſchweren. Das Aufſuchen von Schus 
in dichten Wäldern, auf fteilen, unzugänglichen 
Orten, inmitten von Sümpfen, binter ſchwer zu 


durchſchreitenden Strömen ıc. war nichts Anderes 





| mit 


als eine Benukung des Terrains, für den Moment 
aber ſogar blos zum Schuß, nicht für den —— 
Die Folge lehrte, daß der Angreifer, der zuerſt 
Stärkere, bei weiteren Stößen, welche er unter: 
nabm, durch Ueberichreitung ſolcher Hindernifie 
geſchwächt, ſehr bald in die Rolle des weichenden 
Iheiles verjegt wurde, und jet ſuchte man auf 
jolden Terraintbeilen, welhen die Natur derar: 
tige Dedmittel verfagt batte, künſtliche Beritär: 
tungen zu etabliven. Man umgab Wobnungen x. 
Pfahlwerk, mit Verhauen, warf Brujtwebren 
auf und zog Gräben, kurz man bediente ſich der 
einfadhiten Arbeiten, wie es noch heute Völker: 
haften tbun, welche auf niederer Culturftufe 
jteben und noch nicht die Bekanntichaft mit den 
Kriegsmitteln cultivirter Völler gemacht baben. 
Hatte die Vertheidigung einen Schritt vorwärts 
getban, jo blieb der Angriff nicht zjurüd. Cs 
zeigte ſich bald, daß ein gewaltjames Hineinjtürzen 
in die Erdverſchanzung gewöhnlich mit Vernic: 
tung der Bejakung endete, dab Pfahlwerke, Hür— 
denverkleidung und Verhaue leicht durch Feuer zu 
zeritören jeien. Es war natürlid, daß man darauf 
verfiel, Steine ald Bruftwehr aufzubäufen, und 
daß mit Erfindung des Mauerbaues die Stärke 
ver Befeſtigung in hoben, ftarten, ſehr ſolid aus— 
geführten Mauerumwallungen gejucht wurde, vor 
welchen man den ſtets ſich al3 nüßlich erwiejenen 
Graben jteben ließ. Die Mauern mußten jo 
hoch jein, daß eine Leitererfteigung unmöglich war, 
daher Höben von 40, 50, 100 Fuß, und jo ſtark, daß 
die auf der Mauer jtehenden Vertbeidiger in meb- 
reren Öliedern ſich rangiren fonnten, baber die 
Stärfen von 6, 8 und 125. Die Erfahrung lehrte 
indeß, daß der Bertbeidiger zu erponirt jei; man 
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jeste deshalb auf den breiten Gang, welchen die | 
obere Fläche der Mauer bildete, eine fteinerne | 
Bruftmauer, über welde hinweg man die Ge: | 
ſchoſſe jchleuderte, und jchnitt endlich zu noch bef: 
jerer Dedung Scharten ein, dur melde vie 
Sinnenvertbeidigung entitand. Zur Ber: 
tbeidigung des Mauerfubes, welche nad ver bie: 
berigen Anordnung nur ſehr untergeordnet war, 
fie man über ver Mauer Kragiteine herausſtehen, 
welbe nur auf den vorderen Tbeilen überplattet 
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oder überwölbt wurden, jo dab zwiſchen vieler | 


Verbindung und dem eigentliben Mauerrand 
Spalten, Pechnaſen, jteben blieben, durd | 


welche der Fuß mit Brandlörpern, Flüffigkeiten, 
Eteinen :c. vertbeidigt werden konnte. Die Brufts 
mauer, mit Sinnen verjeben, kam auf den ver: 
bundenen Tbeil der Kragfteine zu jteben. 

Die Vertbeidigung begnügte ſich endlich auch 
nicht mebr mit dieſen Vertheidigungsmaßregeln. 
Durch Anwendung der Thürme, im Verein mit 
den Mauern, und vorzüglich Durch bie Anordnung, 
dab man lebtere im Zidzad nah aus: und ein: 
fpringenden Winteln führte, erbielt man eine flan— 
firende Vertheidigung. Man ließ die Thürme 
über die Mauer bervorragen und legte jie auf 
ill ge von einander entfernt an. Der 

rundiaß, Die Deieftigungen fo anzulegen, daß 
mit Wegnabme eines Theils nicht das Ganze ge: 
fährdet jei, fand hierbei entſchieden Anwendung, 
einestbeild ſchon dadurch, daß die Plattformen 
der Stadtmauern von denen der Thürme getrennt 
und beberricht waren, anderntbeil®, daß man 
Stadtmauern und Tbürme noch durch befondere 
eier trennte; j. ig. 1074. Um die Mider: 
tandsfäbigteit eines Platzes noch zu erböben, 
ariff man wohl auch zu dem Mittel eines 
und dreifacben Mauergürtels oder kleiner Feſtun— 
gen im Innern Der Stadt, nad) jekigen Begriffen 
der Citadellen. D 
mauer Ausbiegungen (entours creuse), ſ. Fig. 
1075. Die Berbindung von Innen mit den Blatt: 


formen der Mauern und Thürme wurde durch 


Ireppen bemirft. 
Die bier ſtizzirte Befeſtigungsweiſe erhielt ſich 
mit geringen Mopificationen bis zur Erfindung 


des Schießpulvers und genügte volllommen, da | 
mit dem Untergange der römiſchen Herrichaft aud | 


die Belagerungstunft, wenn man nicht die Kreuz: 


züge als Ausnahme gelten laſſen will, nur Nüd: | 


Ibritte gemacht hatte. Als Ausfluß des Befeſti— 
ungsſpſtems mit Mauern und Thürmen find die 


ne 


Por den Thürmen bildet die Vor: 
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Plattform verbreitert wurden, um Raum für das 
aufzuſtellende Gejhüß zu gewinnen. Die Thürme 
wurden im Mauerwerk verjtärkt, erhielten aus 
gleihem Grunde größere Durchmefjer, aub machte 
man fie wie die Mauern um ein Bedeutendes 
niedriger, um jie dem —— moͤglichſt zu ent⸗ 
ziehen; die in dieſer Art abgeänderten Thürme 
erhielten den Namen Rundele; ſchriftſtelleriſch be— 
handelt wurden dieſelben erſt durch Albrecht Dürer. 
Die Vorſchläge dieſes genialen Mannes, wenn 
auch in der Totalität wegen der enormen Kont— 
Ipieligfeit nicht audzufübren, erregen doc der 
vielen für alle Zeiten gültigen Grundſätze wegen 


‚ gerechte Bewunderung. Dürer will die Hundele 


‘ bantfeuern vor, als eine 





urgbefeftigungen zu rechnen, j. d. Art. Burg. | 
Auch die Städtebefeitigungen nämlich bejtanden 


bauptfäblib in einem Graben mit jchmalem 
Vormwall, binter dem Graben erbob fi die | 
Rinamauer, aub Zingel genannt; zwiſchen 
der Hinamauer und den Gebäuden der Stadt lief | 
ter Swinger oder — möglichſt ſtetig 
berum. Die Ringmauer ſelbſt hatte von Zeit zu 
Zeit Thürme, welche auf Pfeilſchußweite von ein: 
ander abitanden, und ſich um ein oder mebrere 
Stodwerfe über die Mauer erboben ; einzelne da: 
von waren böber, um einen weiteren Anblid zu 
geadbren, und bießen dann Warten; andere 
anden einzeln und bießen Donjons oder Berg: 
Itieden. Mit Erfindung der Pulvergeihüge | 
mußte die biäberige Befeſtigungskunſt fallen; 
wir jeben deshalb bon zu Ausgang der eriten 
Hälfte des 14. Jahrhunderts, daß die bisher üb: 








lihen Stadtmauern durch Anjbütten eines Erd: 
walles auf der einen Seite verftärtt und in der 


in den uno Winteln angelegt wifjen, 


und im Falle daß bierdurd die Flintenſchußweite 
überichritten würde, foll noch ein mittles ange 
bracht werden. Gr jelbjt giebt preierlei Manieren 
zur Erbauung feiner von ibm Bajfteien ge 
nannten Kundele an. Es würde zu weit fübren, 
Näberes darüber zu jagen, da Dürer's Vorſchriften 
hierüber nie zur Anwendung gekommen find. Dürer 
verfiebt feine Plattform rings mit einer fteinernen 
Bruftwebr, in welder er, des feindlichen Geihüß: 
feuers wegen, alle ſcharfen Gden vermeidet; ob: 
wohl er für die bier aufgeftellten Geſchütze auch 
Scharten vorſchlägt, fo ziebt er doch das Ueber: 
freien Yeuten mebr 
—— — — Für Scharten— 
euer ſchlägt er Geſchüßblendungen, für die 
Vertheidigung eines Grabens eine Devenſiv— 
Kaſematten-Gallerie vor und empfiehlt bier: 
zu Bertical:Kajematten. An viele jebr rich— 
tige Anortnung reiben ji die Vorfchriften für 
zahlreiche und jorafältig anzubringende Luft: 
üge. Durch die Eelbitftändigkeit, welde Dürer 
— Baſtionen dadurch giebt, daß ihr Wallgang 
von der Stadtmauer abgeſchloſſen wird, iſt er der 
Vater der jogenannten inneren Vertheidigung ge 
worden. Durer's Anordnungen zum Zwed einer 
niederen Grabenvertbeidigung find es 
bejonders, welche ibm für alle Zeiten den Huf 
eines tüchtigen Kriegsbaumeiſters fibern. In der 
von ibm vorgeichlagenen Circularbeieitigung über: 
raſcht die Anlage von Caponieren und die ſchon 
durchgeführte Idee des Commandements. 

Der Umitand, daß die Vertheidigung der Cour: 
tine von den Hundelen aus immer noch viel zu 
wünſchen übrig ließ, führte auf die Erfindung der 
Bollwerte oder Baitionen; wem diejelbe zuzu— 
ſchreiben, ift zmweifelbaft. Bald wird Achmed 
36 bald der Ingenieur Colonna, bald die 

uſſiten dafür angeführt. So viel ſteht feſt, daß 
wiſchen 1450 und 1460 die Erbauung derartiger 
Werke fällt. Statt des Rundeles tritt in dieſer 
Epoche, bezeichnet als italieniſche Befeſti— 

ung, ein kleines, bald ſtumpf-, bald ſpitzwink— 
iges Bollwerk auf (ſ. Baſtion), deſſen Flanke zum 
Drittheil ungefähr 3 Ruthen der beſſeren Dedung 
wegen zurückgezogen und kaſemattirt wurde; bin: 
ter diejer lag, durd einen trodenen Graben ge: 
trennt, die bobe flante- Die Courtinen wurden 
zwijchen S—1600 Fuß genommen und die Flanken 
ſenkrecht auf dielelben geltellt. Die Bruftwebren, 
anfänglich gemauert, wurden fpäter, da die durch 
Geſchöſſe losgerifienen Mauerftüde arge Ber: 
mwüftungen anridteten, aus Grde 18—24 Fuß 
ſtark aufgeführt, die Gräben waren 30 und mehr 
Fuß tief, genen 100 Fuß breit. Die Verbeflerun: 
gen dieſer Befeſtigungsweiſe, die jogenannte ver: 
eſſerte italieniſche Befeftigung, beſtand 





vorzüglihjten Fehler der italienischen Befeſtigung 
waren die geringe Räumlichkeit der Bollmerte, die 
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überdies noch durd die — — Flanken 


verengt wurden, die ſenkrechte Ste 
ken auf die Courtine ſtatt auf die Defenslinien, 


tellung der Flan-⸗ 


die theilweiſe zu langen Courtinen, die Kleinheit 
Vor dem Hauptwalle kam ein Unterwall (fausse 


der Havelind. War das Glacis der italienischen 


Beiejtigung auch noch infofern falſch conitruirt, | 


daß es nur einen geringen Tbeil des Mauermwerts 
der dahinter liegenden Werte dedte, jo war doc mit 
Anlegung des gededten Weges und der Waffen: 
pläße in jelbigen ein wejentlihes Element einer 
kräftigen Vertbeidigung eingefübrt. 


Deutfche Seſeſtigung im 16. Iahrhundert. 


Durb Daniel Spedle, einen Straßburger, wur: 


den die SFebler der italienischen Befeſtigungsweiſe, 


melde fi über ganz Europa verbreitet batte, 
ſchonungslos aufgededt, nachdem man ſchon an: 
gefangen batte, das Dürer’ihe Caſemattenſyſtem 
auf die Baftionen der italienifshen Baumeifter 
—— Spedle ſtellt zuerſt den noch heute 
ültigen Grundſatz auf, daß eine Befeſtigung um 
o ſtärler ſei, je mebr Seiten das zu befeftigende 


Polygon bat (von Gormontaigne 150 Nabre fpäter 


joftematiich entwidelt). Für die Baitionen wäblt 
er 90° als ausipringenden Wintel ; wenn dieſer Ans 
nahme auch nit vollitändig beizupflichten ift, da 


ftumpfwintlige Baftionen ibre enticbiedenen Vor: | 


tbeile baben, jo verwarf er hiermit doc alle jpiß: 
wintligen, was ein unbedingter ortichritt war. 
Statt der Heinen italienischen Shollwerte con: 
ftruirte er mit Hecht größere; er gab den Baſtions— 
flanten die richtige Yane, indem er fie nicht mebr 


rechtwinklig anf die Courtine, ſondern jentrect | 
auf die Defenslinien ftellte, ein Verdienſt, welches 


die Franzoſen dem Grafen Payan zuichreiben, 
wäbrend jeiten Epedle's diejer Grundſatß ſchon 
70 Zabre früber ſchriftlich niedergelegt wurde; er 
enticbeidet fich unbedingt für die Anlage calemat: 
tirter Gallerien zur niederen Grabenvertbeidigung 
und zur Abwebr ver feindlichen Mineurs; febler: 
baft bierbei war, dab Spedle diele Gajematten 
nicht für Geibüß, ſondern nur für Infanteriever— 
theidigung einrichtete und jie nicht bombenfeſt ein: 
wölbte. Spedle eilte ferner Gormontaiane vor: 
aus in der Anordnung großer Kavelins. Nicht 
minder verdienftvoll erſcheint Spedle in der Con: 
ftruction des gedeckten Weges. Diejes von der 
italienifben Beseitigung zuerst ausgeführte Wert 
fefjelte jeine ganze Aufmerkſamkeit. Vauban, wel: 
ber fo unendliben Wertb auf die Vergrößerung 
der Waffenpläße des gededten Weges legte, fand 
dieſe dee jcbon in Spedle, welder überdies die 
Grete in Gremailleren brad, eine Maaßnahme, 
welche Bousniard 200 Jahre jpäter mit geringen 
Abänderungen annahm. Epedle legte crenellirte 
Mauern in die Gräben, regelte die Breite der 
Mallgänge und gab eine treffliche Anordnung feiner 
dreifachen Flanken; fein großes Verdienft war die 
Aufftellung des Grundfaßes, daß jämmtliche Be: 
Heidungsmauern fo lange dem feindlichen Auge 
und der Geſchützwirkung entzogen fein müflen, bis 
der Feind auf der Grete des Glacis ankommt. 
Epedle führte demzufolge fein Mauerwerk nicht 
böber auf ala bis zum Niveau der Glaciscröte. 
Altniederländifche Befefligung. Mit Beginn 
des niederländifchen Freibeitstrieges, in welchem 
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die Niederlande auf eine ſtetige Defenſive ange: 
wiejen waren, galt es, jih in kürzeſter Zeit 
und mit geringen ®eldmitteln möglidit 
fefte Pläbe zu fihern. Dieje beiden Factoren, 
Geld und Zeit, ließen gänzlich von dem koſtſpie⸗ 
ligen Mauerwerte der italieniiben Manier ab: 
jeben. Man begnügte fib mit Erdwällen und 
ficberte die Sturmfreibeit durch nafje Gräben, eiye 
Anordnung, welde durch die natürliche Beſchaf⸗ 
fenbeit- des Landes ausnehmend unterftüßt wurde. 


braye) zur Vertbeidigung des Örabens zu liegen; 
außerdem befleißigte man fib, das Terrain um: 
fihtsvoll zu benußen und zahlreiche entſprechende 
Außenwerfe anzulegen. Der Erfinder diejer Be: 
feſtigungsweiſe läßt fich nicht bezeichnen , fie mar 
eben das Kejultat der Noth und bildete ſich nab 
und nad von jelbit. Bufammengejaßt find bie 
Anordnungen derjelben in einem Werke von Frei: 
tag. Diejer nennt als Bollwertsmwintel */, des 
Polygonwinkels, beitimmt die Faſe ftets zu 24, 
die Courtine zu 36 Rutben und jegt noch wie in 
ber italieniihen Manier die Flanken ſenkrecht auf 
dieje. In großen ———— ſetzt Freitag 
für die Deſenslinie 60 Ruthen (Groß-Royal), für 
Heinere die äußere Bolyaonfeite auf gleibes Maaß 
(Klein: Roval) jeit. Die Sortbeile dieſer Manier lie: 
gen in der kurzen Defenslinie, welche dem gezogenen 
Gewehr entipridt, in dem breiten Waſſergraben 
und inder Schnelle der Ausfübrung ; als Nachtbeile 
find anzujeben die jenkrechte Stellung ver Flanken 
ur Courtine, die fausse braye, welde von der 
Sröte des Glacis enfilirt werden konnte, dem 
Feinde nad dem Grabenübergange einen Ruhe— 
puntt bot und die Koiten vermehrte. Dagegen 
wandten die Holländer mit vielem Geſchich vie 
Navelins, Hornmwerte, Kronwerke und doppelten 
Kronwerke an. 

Deutfche Befelligung im Laufe des 17. und 18. 
Iahrhunderis. Da ein zu weites Eingeben in 
die verichiedenen Vorſchläge, welche zur Berftär: 
tung feiter Pläbe gemacht wurden, nur Undeut: 
lichfriten bervorbringen würde, mögen für viele 
Epoche nur die Spiteme Dillih's, des bodbe: 
rübmten Rimpler und Landsberg's bervorgeboben 
werden. Dillib, von Geburt ein Deuticer, 


| wandte feine Aufmertjamteit der niederländiichen 


' die Deutiche aeworden. 





Manier zu und wurde für dieje, was Spedle für 
> Er ſchlug Contregarden 
an den Baltionsipiken vor, nabm die Gontre 
Escarpe nicht parallel zu den Faſen, fondern 
allianirte jie mebr auf die Schulterpunlte, cafe: 
mattirte die niederen Flanten und wandte zuſam— 
menbängende Tenaillenbefeftigungen als Außen: 
werte an. Rimpler, ein Sahle, einer der genials 
iten Kriegöbaumeifter, batte jelbjt praftiiche Er: 
fabrung, da er an der Pertbeidigung Gandia’s 
theilnabm, gelammelt. Xeider konnten die von 
ibm aufgeitellten hochwichtigen Grundiäße dadurch 
nicht leicht Eingang finden, weil er unterließ, die: 
jelben durch Zeichnungen zu erläutern und fie auf 
diefe Weile anſchaulicher und aundnglicer zu 
machen. Daß Montalembert die Rimpler’icben 
Vorſchläge vervolllommnete, ift jchon in dem Art. 
Befeitinungämanier erwähnt; eben dort find auch 
die verſchiedenen geſchloſſenen Syſteme aufgezäblt, 
aus deren Verbeſſerung, ſowie mit deren theil— 
weijer VBerwerfung und Benutzung, ih allmalig 
die jebigen veribiedenen Belefligunggmanieren 
entwidelten. Wir können bier nicht einmal 
einen vollitändigen Umriß vom MWejentliben ver 
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Befeſtigungskunſt geben, um jo weniger, als eigent: 
lih ein neues giltiges Syſtem gegenwärtig noch 
nit ausgebildet iſt, ſondern wir begnügen uns 
mit Andeutungen, namentlicd über Benennungen, 
Stärke und Eonftructionsweiie der einzelnen Theile. 

Erfter Zweig. Weldbefeitigung. Die Aufgabe 
derjelben iſt hauptſächlich, Dedungen zu ſchaffen, 
die einen Angriff mit Feldwaffen bien fön: 
nen, und von denen aus man das umliegende 
Terrain möglicjt beitreiben kann. 

A. Profile der Dehungen. Die Dedungen 


beiteben in der Negel aus Erbbruftwehren. Die 


Erde dazu wird aus einem Graben gewonnen, 
der zugleich ein Hinderniß bildet. Die Böſchung 
der Bruftwebr (j. d.) darf weder zu hoch noch 
zu Hab fein und wird in der Regel verkleidet 
Dourb Bladane over Bladwert (j. d.), Bö⸗ 
ſhungshöhe — *?/, der Anlage; 2) mit Rafen, 
ee page — !/, der Anlage; 3) durd Rei: 
figverfleidungen:a. mit Fajhinen, b. mit 
Shanztörben, c. mit Flebtmwert (Reißig um 
ein 


4 
Usage: 5) Abpflafterungen; 6) Mauer: 


vertleidungen (im ge nur troden jumauern); 


NRauchmebre (an Waflergräben, bepladte Bö: 
ibungen mit Weiden bepflanzt); 8) Steinan: 
würte; 9) Stedfajbinen. ©. darüber bie 
betreffenden einzelnen Artitel. 
Die oberen Bruſtwehrſtärken müflen fein 
gegen Kleingewehrfeuer 6 Fuß, gegen leichtes 
Felvgeibüs 9 Fuß, gegen jchweres 12 Zub; |. 
übr. d. Art. Bruftwehr. Die Arone der Bruft: 
webr betommt "/s oder '/, der oberen Bruftwebr: 
ftärte, Fall nad Außen, und darf verlängert ge 
dacht nicht mebr als 2 Fuß vom äußeren Graben— 
rand erböbt jein; die innere Boſchung made man 
möglichft fteil, die Grabenböſchung aber darf nicht 
zu heil jein. Bei Geſchützvertheidigung legt man 
Geibügbänte an, ſ. d. Art. Batterie, Bant, 
Bettuna, Bonnet. Liegen binter der Bruſtwehr 
Banquets für —— ſo werden dieſelben 
wiſchen den Ge 1, umd € 
entiteben Shübennräbdhen von 4 Fuß, Tiefe 
und | Fuß Breite; wenn teine Geihüßbänte an: 
gelegt werden, jo macht man Schießſcharten 
ın die Bruſtwehr; dies gebt jedod nur da, wo die 
Schußrichtung vorgejhrieben iſt; die Scarten 
find entweder ganz oder halb eingeſchnitten, ge: 
rade oder ſchräg; ſind fie jehr jchräg, jo jet man 
nab Innen einen dreiedigen Keil (Sporn) an die 
Brüftung an, um das — — der ſpißen Ede 
j verbindern, und das Geibük mit den Hädern 
rt an die Böſchung der Scharte anrüden zu 
lönnen. Die Scharten müſſen mindeitens 12 Fuß 
von Mittel zu Mittel von einander entfernt fein, 
ihräge Scharten müſſen meiter von eimander 
fteben. Der Erblörper zwiſchen den Scarten 


beißt Merlon over Schartenzeile, der uns: | 


durdbbrodene Theil unter den Scharten Batte: 
riefaften; über die Scharten hinweg werden zwei 
Faſchinen (Berblendungsfaidinen) gelegt 
und eine Stüdpforte (Laden mit rundem Loche 
und Klappe) eingejebt. 

Die Beftimmung der Höbe der Dedungen aus 
ver Zerrainbeichaftenbeit beißt Defilement; 
die Fläche, auf Der eine Befeitigung angelegt wer: 
den joll, beißt Baufläche; die Horizontalebene, 
von der aus Höben und Tiefen gerechnet werden 
follen, Bauborizont; man leat ihn wo möglich 
fo, daß die Erbaufihüttungsmafle aus der Aus: 


Motbes, Ilufr. BansPerifen. 2. Aufl. 2. D». 
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eſchlagene Pfäble geflocten), d.mit Horden; 
olzverktleidungen, Höhe — der ſechsfachen 


büsftänden ausgeboben, und es 
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grabungsmafie erlangt wird. Bei geneigtem Ter: 
rain ift zu berüdjichtigen, daß Feldgeſchuͤtze bis zu 
12°, Gewehre bis zu 20° abwärts feuern können, 
bei größeren Neigungen aljo ein todter Wintel 
entiteht. Man macht bier die Bruſtwehrhöhen 
nicht jebr bedeutend, braudt feinen Graben und 
wirft die nötbige Erde hinter der Bruitwebr aus; 
dadurch entitebt ein verjenttes Wert. Die 


Höhe eines Werkes über dem vorliegenden Ter— 
rain beißt Höbe oder Commandement; it fie 
groß, fo ift die Vertheidigung eine einbohrende 
oder fichirende, bei geringerem Commandement 
ift die Vertheidigung rafirend und wirkjamer. 


Fig. 1074. 





Sig. 1012. 





Sig. 1077. 


J 









* 
Sig. 1081. 
Sig. 1085, 


Sig. 3082, 
Sig. 1086, 


Sig. 1083, 
Sig. 1087. 


Fig. 1084. 
Sig. 1033, 


W092. 





Sig. 109. 


Fig. 1094. 


B. &rundriffe der Dehungen. Der Grund: 
riß der Befeſtigungswerke richtet ſich tbeils nad 
dem Terrain, tbeild nah der gewählten Vertbei: 
diqungsart. Die Hauptlinien des Grundrifies 
find die Feuerlinten oder inneren Bruftwebr: 
aräten; die Winkel, die diejelben bilden, find ent: 
weder ein: oder ausjpringend ; eritere geben con: 
centriihe, letztere eine ercentriihe Beltreibung, 
' bei welcher immer unbeftrihene Näume entiteben, 
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die man möglichit vermeiden muß, daher man die 
ausipringenden Winkel möglicit ſtumpf macht. 

C. Die Eintheilung der Dehungen geſchieht 
meift nad ibrer Yage, und in Rückſicht auf diejelbe 
erbalten fie auch verſchiedene Grunprifle. , 

I. Einzelne Sefofhangen. In Bezug auf ihre An: 
lage gilt Folgendes: Flankirungen dürfen nicht über 
300 Schritt betragen, bei Geihußvertheidigung bis 
80 Schritt; einipringende Mintel find moöglichſt na⸗ 
bezu 90° au machen; find die directen Entfernungen 











—* F 
der Flanlixungen zu Beſeitigung der todten Win: 
tel zu groß, jo orbne man eine niedere Graben: 
vertbeidigung an; die Capitallinien müfen bejon: 


ders dur Hindernifje gededt werden. Im Innern 
des Merkes lege man ein Reduit an. Die Ein: 
änge müflen an aut beftrichenen Punkten ange: 
eat werben. Solche Werke find entweder offen, 
d.b. nur nad einer Seite hin mit Bruftwehren 
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verſehen (die offene Seite heißt dann die Kehle), 
oder og geſchloſſen, wenn die Kehle durch Hin: 
dernifje gededt it, oder ganz geſchloſſen. ar 
8. Difene Feldwerte. 1) Die gerade Linie 

NE 1076), zur Schließung von Thalengen xc.; 

2) eine aud: oder einwärts gefrümmte Linie (Fig- 
ı 1077 u. 1078), gewoͤhnlich nur ala Rebuit oder 
| am Ende von Defilden angewendet; 3) Schulter: 

wehr oder Epaulement, gerade Linie mit Seiten- 
dedung durch ftumpf an ejebte Slügel (Fig. 1079); 
jo geftaltet man in der Hegel die Batterien, 1. d.; 
4) Zange oder Tenaille, einfpringenver Win: 
tel (Fig. 1080); 5) Redan (oder Fleche, wenn 
e3 vor anderen Werten liegt), ein ausſpringender 
Winkel (Fig. 1081); die Facen werden gewoͤhnlich 
25 Rlafter lang gemadt; wird zur Dedung von Feld: 
wachen, Avifopoften zc. verwendet, muß vor Kehl⸗ 
angriffen neibüst fein; mit verbrocdener x 
beiben die Flechen coupirt; 6) Lünetten, Bril- 
len oder detadirte Baftionen find Flèchen mit 
——— von circa 10 Klafter Länge, die 
nad hinten etwas convergiren (Fig. 1082); bieten 
ihon mebr Schub; 7) offene Bolygonal: 
ſchanze, 3. B. fünf Seiten eines Achtecks, auch 
offene Redoute genannt (Fig. 1083). 

b. Halboffene Shanzen mit Flanki— 
rung. 1) Eingebender Wintel, einfache Te: 
naille, Scheer: oder Zangenmwintel (am bejten 
%0—100°, flankirt ſich jelbit), werden im offenen 
Terrain mit Flügeln verjeben, dann beißen fie 

faffenmüße, mwenn die Flügel vivergiren 
(Fig. 1084); Ehwalbenihmwanz, wenn fie con: 
vergiren (Sig. 1085); Flankirung der Flügel 
erreicht man durch angejeste Schultern (Fig— 
1086); 2) doppelte Zenaille, zwei einjprins 

ende, dazwiſchen ein ausipringender Wintel 
ig. 1087) mit oder obne Schulter; 3) ae 
\hulterte Redans. Drei ausipringende Win- 
tel, wovon der mitteljte der längjte ift (Fig- 1088); 
4) gejbulterte Zange iſt eine einfache Zange 
mit Schultern (Big: 1086). 

e. Geſchloſſene Feldwerke. Redou— 
ten oder Polygonalſchanzen, aus geraden 
Linien und blos ausjpringenden Winkeln be 
ftebend, reguläre und irreguläre, a) drei: 
edige, geben zu wenig Naum und zu viel todte 
Winkel; 3) vierjeitige, am Meiften angemwen: 
det; y) fuͤnf- und mebrjeitige zjeriplittern bie 
Kräfte zu ſehr; die Seiten ver Redouten 10—W 
Klafter lang; 4 Kreisredoute, jchwierig aus: 

ufübren, aber ſehr ftarl; e) Areugredoute, 
ietet Schon Flankirung, macht aber viel Arbeit, 
fommt bejonders in Holz ausgeführt als Reduit 
vor (Fig. 1089); bierzu gehört als Variante die 
Kreuzredoute mit ausipringenden Winteln (Fig- 
1090); &) Fleſchenredoute, Nedted, mit einer 
Fleſche an der dem Feinde zugekehrten langen Seite. 

2) Sternihanzen, vom vieredigen Stern 
an in allen Sternformen, am beiten acht= und 
zebnedig, regelmäßig oder vera je nach 
dem Terrain, entweder ohne Maffenpläge (Fig. 

1091) oder mit Wa —— (Fig. 1092). j 

3) Baftionirte Shanzen. «) Schanzen mit 

— Baſtionen, auf Drei: oder Vierecken con⸗ 

truirt, ſ. ig. 1093; 4) Schanzen mit ganzen 

Baſtionen (Fig. 1094), ſ. Baftion. Die Grundform 

der Baftionen findet man in folgender Weife. Eine 

Seite der Grundfigur ab Fig. 1095, Polvgo: 

nale genannt, wird balbirt, im Halbirungspuntte 

e ber Berpenbitel e C, die Gapitallinie_oder der 
‚ Meine Radius errichtet, und davon ein Etüd (ed) 
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(bei Biered — 8. bei Fünfeck . fonft = =) 
abgeichnitten, und dadurd) die Linien ad und bd, 
die Defenslinien, gewonnen; der Wintel ad b 
beißt äußerer Streich, TZenaillen: over lan: 
tirungswintel; b fund a e = !/, oder ?/; ab 
geben die Faſenlängen; von e und f fällt man 
die Flanken- oder Streidlinienegundfh 
rechtwinkelig auf die —— und erhält 
dadurch die Courtinenpunfte g und h, deren Ver: 
bindung die Courtine oder innere Bolygonale ift; 
wo fih zwei Courtinen treffen, entitehen k und | 
die Reblpunfte, hi die Kebllinie; cad und 
ebd beißen die abnebmenden Wintel; mei: 
tere Benennungen j. im Art. Baftion. Die Cour: 
tine fann auch nach gdh angelegt werden, iſt aber 
am Beiten —— ab durſte bis zu Anwen: 
dung der gezogenen Geſchutze höchſtens 300 Schritt 
fein, fann und muß aber jest bis zu 100 Schritt 
ausgedehnt werben; die Contre-Escarpe mn o gebt 
parallel ven Facen; y) Schanzen mit Mittel: 
baftionen; die Grundfigur it ein Stern, aus 
deſſen einfpringenden Winteln ſich lünettenartige 
Baltionen bervorichieben; d) Schanzen mit Mit: 
tel: und Edbaftionen; 4) Schanzen mit Ca: 
ponieren, d. b. lünettenartigen Werten im 
Graben. 


d. Alle dieſe Befeftigungen können nob Ver: 


ſtärkungen erhalten durch 1) natürliche Hin: 
derniffe, Wahier, Sümpfe, Gebüſche ıc.; 
2) durb künſt lie Hinderniſſe; dahin gehö— 
ven:e)Borgraben und Borglacis; 4 Pal— 
liſaden; dieje zerfallen wiederum in mebrere Ar: 
ten, zunächſt in todte Ballifaden, d. b. bloße 
Reiben zugefpitster Bfäble, fodann in Tambour: 
pallijaden mit Schießſcharten; die Ballifaden 
lommen entweder in den Graben oder an den Fuß 
der Escarpe oder Contre-Escarpe, oder auf die 
Berme ıc. zu Steben; ibre Anordnung kann natür: 


lich ſehr verſchieden jein; öfter erbalten fie auch 


— 


Pforten und Thore; Sturmpfäble find in die 
Böihung eingelegte, mit den Spiken abwärts ge: 
neigte PBiablreiben, von der Sturmichmelle 
gras und mit ver Sturmlatte belaitet; y)Nä- 
erungsbindernijje gegen Gavallerie; 
die einfachiten davon find unzäblige Pfählchen, 
ungleib body eingeſchlagen (aud durch Eggen ber: 
Erlen); leihen Swed erfüllen sunbergeftcente 

kannsin. ferner die tricbterförmigen Wolfs: 
aruben in verichiedenen Grundrikformen, an 
ihrem Boden mit jpisen Bfäblen verjeben ; d) ge: 
en Gavallerie und Antanterie zugleich dienen 
paniſche Reiter (j. d.), Attrappen, d. b. 
verdedte größere Gruben, mit Waſſer oder ‘Bfäb: 
len am Boden; Berbaue, namentlih an Glacis 
und Contre⸗Escarpe, Flatterminen, Ueberſchwem— 
mungen x. Manche rechnen auch die tragbaren 
Schießſtände zu den Hindernifjen. 

e. Innerlich unterftügt man das Defilement 
dvurh: 1) Bonnets, f.d. 2)Zwerhmälle, 
Traverſen, Heine Querwälle, nad ibrer Geitalt 
verſchieden benannt, 3. B. wenn fie blos die 
Kehle ſchließen, Rüdenmwebren oder Parado. 
Sobl⸗Traverſen, gewöhnlih aus Holz und 
Erde gebaut. 4) Enfiladen, fägeförmige Un: 
terbrehung des Terrains, namentlic auf bevedten 
* angelegt. 5) Höherlegung ganzer Linien 
zur Dedung der nebenliegenden. 6) Hoblbauten 
im Graben und im Werte zur 9 


erftelluna von | 


| 


j 


1 








tabenflantirungen und Reduits. Dabin gebören | 


die Caponieren (}. d.), die Blodhäufer und bom: 


namentlich als 


' weite der aufzuftellenden Geſchüͤtze. 


benfeiten Gebäude (j. d.); zu den Grabencapo: 
nieren führen aus dem Wert bevedte Gänge, 
Poternen. 

II. Derfhanzungsketien oder Kettenbefeſti— 
gungen ſetzen binreihende Flügeldecdung durch 
wirkliche Feſtungen oder mindeſtens größere 
Deus voraus; die offenen Fronten zwiſchen den 

efeftigten Hauptpuntten dürfen im Berbältniß 
zur Ziefe nicht j lang Sein, die Hauptpunfte wer: 
den durch geſchloſſene Werte oder durch balboffene 
Schanzen gebildet, die ald Waffenpläge von der 
Front voripringen, während in diejer jelbit — alio 
—— je zwei halboffenen Werken, etwas zurück⸗ 
iegend — Redouten oder Sternſchanzen angelegt 
werden. Die Entfernung der einzelnen Schanzen 
von einander richtet ſich natürlich nad der Trag: 
‚ Sole Ber: 
Ihanzungstetten der neueften Zeit waren bie 
Dannevirteftellung und die Düppeler Schanzen. 

III. 3ufammenhängende Derfhanzungsfinien find 
bedeutend — herzuſtellen als die Ketten; 
es giebt: 1) Grenzlinien, längs der Grenzen, 
Flüſſe ꝛc. 2) Belagerungs oder Lagerlinien, 
zerfallen in Circumvallationslinien, nach 
Außen gerichtet, und in Contravallations— 
linien, nach der belagerten Feſtung zu gelegt. 
3) Schlachtlinien (Retranchements). 

Die Verſchanzungslinien ſind faſt gar nicht 
mehr im Gebrauch, höchſtens noch die verſchanzten 
Lager (geſchloſſene Verihanzungslinien). Vor— 
handene Einfriedigungen müſſen natürlich ſo viel 
wie möglich benußt werden. Die Verſchanzungs⸗ 
ketten und Linien benennt man in der Regel 
ei den bei ihrer Anlage angewendeten Schanz- 
ormen. 

In das Gebiet der Feldbefeſtigung gehören noch 
die Unzugänglibmabung der Abhaͤnge, die Ver: 
binderung der Thalübergänge, die Sperrung der 
Zbäler, dur einzelne oder zufammenhängende 
Werke, die Brüdentöpfe, die Befeſtigung der 
Fubrten, Abiperrung der Flüffe, Ungangbar: 
madung von Dämmen ıc. 

Zweiter Zweig. Beftändige Befeftigung. Die 
Grundiäße find im Allgemeinen diejelben, wie bei 
der Felpbefeftigung, müfjen aber mit bei Weiten 
mehr Umſicht, genauerer Kenntniß des ftrate: 
giſchen Zmwedes, der tactiſchen Beziehungen und 
vorhandenen Mittel ꝛc. angewendet werden; bie 
Anlage muß fo fein, daß die Vertbeidigung mit 
möglichit wenig Truppen möglicit lange geführt 
werden kann, und dab mit Feldmitteln nichts ge: 
gen die Befeftigung auszurichten iſt. Notbwen: 
dige Erfordernijfe find Feſtigkeit und Schuß für 
Truppen, Proviant und Munition, ſowie die 
Möglichkeit, in kurzer Zeit ſchlagfertig zu ſein. 
Kenntniß der verihiedenen Angriffsarten ift un: 
umgänglib nöthig. Dieje find: Umſchließung 
(Gernirung, Blotade), Ueberfall, Sturm, Artille: 
rieangriff, Bombardement und ber förmliche An: 

riff. Wenn eine Feſtung jo angelegt ift, daß das 

Brefchelegen möglichft erihwert, überhaupt aber 
gegen die verſchiedenen Angriffsarten möglicit 
vorgebaut ift, fo nennt man fie jturmfrei. Die 
Sturmfreibeit wird hauptſächlich durch die Ge: 
ftaltung des Profils und durch die ſolide Ausfüh— 
rung der einzelnen Theile erreicht. 

A. Die Grundriſſe der einzelnen Werte find 
fast diejelben, wie bei der Feldbefeſtigung, daher 
wir diefelben bier nicht nochmals aufzuführen 
brauden. —— und offene Werke lommen 

rüdentöpfe, Grabenwerte und 
6* 


Feſtungsbau. 


als vorgeſchobene oder Außenwerle in Anwendung; 
betachirte Werte, Sort und Feſtungen find na— 
türlich meijt geſchloſſen, jedoch bat man in neueſter 
Zeit jih dazu gewendet, die Befeftigungen grober 
Städte nicht mehr als zufammenbängende Linien, 
jondern als Ketten einzelner geſchloſſener Werte 


fie zwar in der Hauptſache ebenfalld denen ber 
Setbbefekigungen ähnlich, 
aber bei Weitem ſolider ausgeführt. Die Bo: 
jungen der Gräben 3. B., die jogenannten Es— 
carpen, werben meilt mit Mauern verkleidet, wenn 
u nicht durch Felſen oder über 6 F. tiefes Waſ— 
er unnötbig gemacht werden. Es können bier un: 
möglich alle die verſchiedenen Conſtructionsweiſen, 
Bereitigungsiyfteme und Einzelnheiten der Be: 
feftigungen Raum finden, wir geben nur in ig. 
1096 das Profil einer Feitungsanlage: AB ilt 
ver Bauborizont, acde der Graben, ac 
die E3carpe; der Cordonitein a (die Cordon: 
linie) kann aub ald Berme (j. d.) benußt werden, 
ift 8—12 Boll jtarl und wird aub Mauerded: 
band genannt; b ift der Anzug, das Anzugs: 
maaß be ift /s—!/2o der Höhe; der Mauerfuße 
liege mindeſtens 4 Fuß tief unter AB. Die untere 
Mauerſtärke beträgt ’/s der Höhe, mindeftens aber 
jo viel, als durch die Geſchütwirkung gefordert 
wird; die Mauer wird nach hinten entweder durch 
—— oder Breſchbogen f g verſtärkt; find 
die Zwiſchenräume diejer Zwiichenbogen zu Gaje: 
matten benußt, fo nennt man die Mauern lebendig- 
Um das Nabitürzen der Erde nab dem Breſche— 
legen zu verhüten, rüdt man die Erbbruftwebr 
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Citadellen im Innern ver Feſtung, als Zufluchtsott 


nad etwaiger Erftürmung der Hauptwerte. 
D. Die verſchiedene Geitaltung der Mauer: 


‚ details, der Scharten, Feniter, Thüren ıc-, ift jebr 


die einzelnen Theile | 


von der Mauer zurüd; dadurch entftebt ver Hons | 


denmweg h. Zur Er legt man neben 
ibm das Banquet i oder Arkaden mit Scießs 
fbarten an; ſtarlen Mauern giebt man einen 
Gielärüden. Den Graben verfiebt man am Beiten 


mit fließendem Waller zum An- und Ablaflen. | 


Kleine Hindernifle, Balliiaden ıc., werden nur jel: 
ten angewendet; auf ausjpringenden Winkeln 
werden Stüdbänte k | an der Brujtwehr mno 


— t; an die innere Bruſtwehrböſchung n0 


liegt ſich das nfanteriebanquet or an; | 
übr. d. Art. Bruftwebr. Scarten werden blos 
ur Grabenbeitreibung und nur fur; vor dem 
ebraude angelegt ; ß. erweitern fich meift nach 
vorn und binten; der enge Punkt heißt Schar: 
tenenge. Zur Dedung der Escarpe dient das 
Glacis t u, deſſen Kamm t in gleicher Höbe mit a 
liegt. Wenn man nm verlängert, jo muß tv 
noch mindeitens 2 Fuß betragen; die höchſte Höbe 
des Werkes über ver Grabenjohle n w iſt höchſtens 
36 Fuß und beißt Aufzug; tu iſt parallel mit 
mn zu macen. Iſt der Boden vor dem Glacis 
fo tief, daß die Neigung von t u mehr als 8 Zoll 
auf die Klafter betragen würde, jo legt man ein 
Glacis coupe an, tux; fteigt die Glacis— 
flähe nab Außen, jo entitebt ein Glacis en 
contrebanque; rs ilt der bevedte Weg. 
C. Befondere Verflärkungen fann man einer 


ſolchen Befeftigung no geben: 1) dur Dedun: | 


gen im Graben; diejelben können fein: «)Couvre 
ace, Bruftwebren für Infanterie, als Masten 
für die Escarpe. N Contregarde, zugleid 
pe Geſchütz eingerichtet (unzwedmäßig). y) Ora: 

englacis, dadurd erreicht, daß man q tiefer 
legt ald p und p q verlängert (plagraubend, aber 
fonjt zmedmäßig). 2) Durch vorgeſchobene Merte 
oder Huhenwerte, f.d. 3) Durch dieduits oder 





‘ 2) flüchtige: Gräben, dur 


anzniegen. N fenden 
- Was die Profile der Werte betrifft, fo find 


mannichfach und die Auswahl derjelben, jowie die 
Anlage von Traverien, Parado's ıc., dem entwer: 

N ‚ingenieur zu überlaffen. Sämmtliche 
Höben (Coten) werden vom Bauborizont AB aus 
gemeſſen; bei größeren Werten fann man jelten 
einen Horizont durchführen. Dan nimmt dann 
für die VBauborizonte der einzelnen Bautbeile 
eine Bergleibungsebene, Örundebenean, 
welche entweder über dem höchſten oder unter dem 
tiefiten Buntt der Befeſtigung angelegt wird. Die 
Zerrainpläne, vor der Anlage der Befeitigung 
aufzunehmen, ftellt man dar, indem man fic das 
Zerrain von borizontalen Ebenen durcidnitten 
bentt, die jo entjtandenen Linien aufträgt und mit 
Cotenzablen bezeichnet; indem man das Terrain 
vertifaldurdichneidet, erhält man die Defilement# 
pläne. Nm Grundriß der entworfenen Feſt 
fällt die Örundlinie oder Ma oiftrallinie au 
die Corbonlinie oder Berme; die Feuerlinie 
braucht nicht parallel mit derfelben zu fein, fon: 
bern wird, je nachdem es die Vertbeidigung der 
Linie verlangt, zurüdgejogen oder vorgeichoben. 

E. Die Hohlbauten im Innern der Werte find 
entweder von Holz oder Erde (j. Blodhaus), oder 
von Stein (j. bombenfefte Gewölbe); diejelben 
theilen fih in Gajematten, die zur Wohnung die 
nen, Bertbeidigungscaiematten (Dedarge: und 
Kanonencajematten), Proviantcafematten, Com: 
municationen und Minengallerien, Pulvermaga: 
zine u. ſ. w. 

Dritter Zweig. Belagerungsarbeiten, j.d. betr. 
Art. Nah Eröffnung der Transen, Aushebung 
deseriten Laufgrabens, Logirung, Demontiren 
ber Vorwerke und Anlegung der erjten Baral: 
lele in der Entfernung von 1000 Schritten, be 
ginnt das weitere Vorgehen in Sappen. ie 
Sappen können fein: 1) offene (bloße Gräben); 
t banztörbe und Er: 
aufwürfe vertheidigt; 3) halbe Sappen: wie vo: 
rige, aber binter einem Rollkorbe auägefübrt. 
4) Alte Sappen, mit einer Erdwalze ftatt des Roll: 
torbes. In Beziebung auf den Grundriß macht 


' man fie a) geradlinig (einfache Sappe); b) ſchlan⸗ 


genförmig; c) zidzadförmig; d) rautenförmig; 
e) ald3werhwalliappen (in Form eines gebrodenen 
Stabes); f) als doppelte Zwerchwallſappen, gerad: 
linig mit vieredigen Erweiterungen. Die einfachen 
Sappen jind blos auf einer, die doppelten aufbeiden 
Seiten geſchützt; die bevedten find mit Dedbalten 
verſehen und mit Erde, Reißig und Strob überdedt. 
Wenn die erſte Parallele fertig ift, werden die Be: 


; lagerungsbatterien errichtet; dann wird wieder In 
 Sappen vorgegangen, und nah Grridtung der 


weiten Parallele die Demontirbatterien, end- 
ich in der dritten Parallele die Breſchbatterien er: 
richtet; wenn dieſe ibre Wirkung getban baben, 
wird zum Sturm geſchritten. Weitere Ausführung 
würde bier ju weit fübren; ſ. übr. auch die die ein: 
zelnen Arbeiten und Theile betreffenden Artilel. 

Feſtungsbauſtrafe, Zwangsarbeit an einem 
Feltungsbau als Strafe. 

Seftungskobalt, j. v. w. Speistobalt, f. d- 

Fetiſch, vom portugie. fetisco, Zauberblod. 
Der Fetiſchismus, die Kloßanbetung, iſt die nied: 
rigfte Art des Gösendienftes. Die böite Aus: 
bildung und Veredelung deffelben ift der Bilder: 


——— 





ver Beſtandtheile der Fette und rechtfertigt fol: 
gende Eintbeilung : 1) Felle thierifche Kette. Talg 
(Unilitt) wird erft bei 40° flüffig. Schweinefett 
wird bei 27° flüffig. Dachsfett, Gänfefett, Hunde: 
fett jind bei gemöbnlicher Temperatur feit und wer: 
den zwiſchen 25—30° flüffig. 2) Slüffige thierifche 
Seite. Dazu gebören: das Klauenfett, der Fiic: 
thran, das Eieröl, der Leberthran. 3) Sehe pflanz- 
liche Fette. Das Balmöl, bei 270 ſchmelzend; das 
Lorbeeröl, bei 20° ſchmeljend; der Cocostalg und 
Nustattalg. 4) Flüffige vegetabilifche Seite oder 
fette Oele. Die Babl der flüffigen pflanzlichen 
Fette ift groß. Man tbeilt fie in Bezug auf ihr Ver: 
balten an der Luft weiter ein in: a) Trodnende 


Dele. Dieje verwandeln fib an ver Luft durd | 


Sauerftoffaufnabme und andere chemiſche Verän: 
derung in eine zäbe, dide Maſſe. Zu ibnen rechnet 
man: das Yeinöl, das Hanföl, das Ricinusöl, dag 
Valnußöl, Mobnöl u.a. b) Nihttrodnende 
Oele, welde an der Luft keine ſolche Veränderung 
erleiden, jind: das Baumöl, das Nüböl, das 
Manvelöl, das Buchenöl u. a. 

Die Eigenjbaft der Fette, ſich nicht mit dem 
Waſſer zu verbinden und ım Waſſer zu lölen, 
wird auf die mannichfachſte Weife in der Technit 
benust, da bingegen _mande ihrer Eigenſchaften 
he jhädlich wirken laffen. Fett auf Papier, auf 
Gewebe und auf Flächen gebracht, die entweder 
nob gar nicht oder mit einer Waflerfarbe ge: 
friben find, macht die Oberfläche diefer Körper 
dutchſichtig und verurſacht daber einen transpa: 
tenten, as mo das Licht von vorn auffällt, 
dunfler erjcheinenden Flech, der fi, wenn das Feti 
inder Wärme dünnfluffiger wird, ſowie vermöge 
der Capillarität vergrößert. Steigert man nun die 
Wärme jo jebr, daß das Fett fih bedeutend ver: 
tbeilt, fo verſchwindet der ‚led für das Auge, be: 
ält aber immer die yäbigleit, den Staub fejt ans 
baften zu machen, wodurch er mit der Zeit ala 
Shmubfled wieder zum Vorſchein fommt. Fett: 
fede auf Körpern, die mit Waflerfarbe geftricben 
werden jollen, verbindern das Haften der Farbe; 
bei Deliarbenanitric —— fie matte Stellen. 
Bon den zablreiben, mebr oder minder zuverläffi: 
gen, Mitteln zur Vertilgung von Fett: 
fleden jeien bier nur folgende angeführt: 
„D Auf Bapier. Magnefia, Tallerde oder 
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Speditein, gepulvert und mit etwas Waſſer zu | 
Brei gemacht, wird mit dem Pinjel aufgetragen. 


Rach einigen Stunden entiernt man die netrod: 
nete Maſſe behutſam mit einer zarten Bürſie; ift 
es nötbig, jo kann dieſes Verfabren mwiederbolt 
werden. 

2) Auf Geweben. 
Bafler angefeuchtet, auf 
und jo behandelt mie 1. 

3) Auf Holz, unangeftrihen, kann man die 
Fetiflede, wenn fie ganz friich find, durch die bei 
l und 2 angeführten Mittel vertilgen, ältere 
det: bingegen nur durb Säuren oder ätberifche 

ele. 


Etwas Stärkemebl, mit 
Die fettige Stelle gebracht 





J Feuchtigkeit. 


4) Auf Holz, welches mit Leimfarbe geſtrichen 
werben joll, wendet man zunächft eines der vorigen 
Mittel an; dann überftreiht man die Stelle mit 
einer Schelladlöfung_oder mit Quart und Kalt; 
oft reicht ſchon eine Spirituswaihung aus. 

5) Auf einer ſchon mit Yeimfarbe geftrichenen 
Fläche, jei ſie nunvon Holz, Stein oder Bus, vertilgt 
man Fettflecke am beſten durch Anbalten eines fehr 
beißen, aber nicht ganz glübenden Körpers mit 
Unterlagen von Löſchpapier oder wollenem Zeug; 
dann überjtreiht man die Stelle mit magerer Del: 
farbe oder mit Quarz und Halt und bringt dann 
friibe Yeimfarbe auf. 

Fettbeize, |. Beize. 


Fettbol (Wineral.), beitebt aus 46,40 Stiefel: 
erde, 23,5 Cijenoryd, 3,01 Tbonerde und 24,5 
Waſſer; findet ſich bei Freiberg in Sachſen in der: 
ben, ftumpfedigen Stüden. Bruch eben bis flady: 
muſchelig, Farbe braun. Strich glänzend, uns 
durchſichtig, ſehr weich, färbt nicht ab, füblt ſich 
fettig an; iſt unſchmelzbar und zerjpringt vor dem 
götbrobr. 

Fette, franz. panne, engl. purlin, f. Piette. 


fette Schlacken, leichtflüſſige Schladen von 
Silber: und Bleierz, ald Flußmittel gebraudt. 
Fettglanz (Mineral.), ſ. Glanz. 


Fettigkeit, 1. ſ. unter Fett. — 2. Fett nennt 
man den Kaltmörtel, wenn er jebr wenig Sand 
entbält. — 3. Erde beißt fett, wenn fie ſehr lehmig 
oder tbonig ift, oder fich fettig anfühlt. 


Fettkohle, 5. w. w. Glanztoble, ſ. Kohle. 
Fettmörtel, J. Settigteit 2. 


Fettquarz, auch Stinkquar; gen. (Mineral.), 
entbält Quarz und einen verbrennliben Stoff, 
bat gelblichweiße Farbe, fettigen Glanz, mufcer 
ligen Bruch, ſtinkt gerieben. 

Fettftein (Mineral), 1. |. v. w. Fettguarg. —— 
2. Nephelin oder Eläolith, Hauptbeſtandtheil des 
Nepbelinfeljens; kommt im Odenwald, Böhmen, 
in der Yaufiß und in Stalien vor. Nepbelinfels over 
Setllleinfels ift ein kryſtalliniſches Gemenge von 
verichiedenem Korn aus Fettitein, Augit und 
Magneteifen. Auch im Syenit Norwegens und 
im Miascit des Ural kommt Fettitein vor. Die 
Kryſtalle des Fettiteins find meiſt regelmäßige 
ſechsſeitige Säulen; der Bruch ift muſchelig, in's 
Splitterige. Der Britain rigt Apatit, iſt rikbar 
durb Quarz; Farbe graulic, grünlic und rötb: 
libmweiß in’s Yichtbraune Durchſcheinend bis 
halbdurchſichtig, auf der Spaltungs: und Bruch— 
fläche fettglänzend, übrigens glasglänzend; durch 
Säuren zu Gallerte zerjegbar. Gebalt: 43 Kieſel— 
erde, 32 Thonerde, 1—2 Eijenorpd, 1 Kalterde, 
15—16 Natron, 5—6 Kali, 1—2 Wajler- 

Fendtigkeit, fr3. humidite, engl. moisture. 
Diejer ſchlimmſte Feind der Gebäude, welder 
Faulniß, Shwamm, Stodung xc. in den hölzernen 
Tbeilen, Mauerfraß, Salpeter ıc. in den Steinen, 
Roſt in den Eifentbeilen x. berbeifübrt, bat die 
mannichfachſten Urſachen und bringt die verſchie— 
denſten Wirkungen bervor. 

Die am bäufigiten vortommenden Urſachen der 
Feuchtigkeit in Gebäuden und die fiheriten Mittel 
Dagegen find folgende: — 

1) Zu niedrige Lage der Gebäude und in Folge 
deſſen Eindringen des Grundwaſſers in biejelben. 
Umgefebrte Gewölbe unter den Gebäuden, in Ge: 


; ment angelegt, darunter noch ?/, bis 1 Fuß ftarte 


Feuchtigkeit. 
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Thon: oder Yettichlagen, wenn thunlich Ableitung 
des Grundwaſſers nad tieferen Gegenden oder 
genügend entfernten Sentgruben, und vor Allem 
möglıcite — — der Gebäude, oder wenig— 
ſtens aller hölzernen Theile derſelben, ſind die zu— 
verläſſigſten Mittel dagegen. 

2) Hobe, dichte Bäume in unmittelbarer Nähe 
der Gebäude, Laubengänge oder Weinipaliere an 
der MWetterjeite, Graspläße, die unmittelbar an 
das Gebäude anftopen x. Solde Anlagen _aljo 
find zu vermeiden, vielmehr die Häufer mit Trot: 
. oder mindeſtens mit Pflaſterung zu um— 

eben. 
— 3) Verwendung feuchten Baumaterials, fruct: 
barer Erde zu Ausfüllungen x. ift ſehr häufig die 


vom Befiger gewöhnlich nicht gelannte Urjadhe t 1 r nel 
ſ. aub Aipbalt XIV, Hausihbwamm, \iolir: 


der Feuchtigkeit. Beim Bau jelbit find dieſe leicht 
ju vermeiden. Entdedt man aber jpäter erit dieſe 

rſachen vorhandener — * oder ſchon 
durch letztere hervorgerufenen Schwamm, ſo ſind 
die Mittel dagegen theils die in dem Art. Haus: 
ſchwamm, XZuft, Ventilation angeführten, theils 
Auswechſelung der fruchtbaren Erde gegen un: 


fruchtbare und die Austrodnung der Mauern 


durch tüchtige Heizung, abwechſelnd mit Erzeu— 
gung lebhaften Yuftzuges- j 
4) Schwißen der natürliben Baufteine; ſolche 


Mauern jind innerlich mit Ziegeln zu verblenden. | 


5) Feuctigteit vom Bau ber in den Mauern; ' ala Verkörperung der Gottheit (Peru, Perſien x). 


man puße die Gebäude äußerlich nicht zu zeitig 
ab, oder wenn dies jhon geſchehen, bejeitige man 
den äußeren Bus im Fruͤhjahr an den feuchten 
Stellen, wende dann die unter 3 angeführten 
Mittel an und bringe erjt nach erreichter Troden: 
beit den Buß wieder auf. 

6) Liegenbleiben von Schnee und Regenwaſſer; 
man verjebe Fenſterverdachungen, Geſimſe ıc. mit 
binreihender Abwäillerung. 

7) Dämpfe und Ausdünſtungen unter den Bal: 
tenlagen; man vermeide Keller, Waſchhäuſer ıc. 
mit Balltendeden, oder jorge doc da, wo Ballen: 
lagen vorhanden find, für genügende Luftcircula: 
tion zwijchen den Ballen. 

8) Eindringen äußerer feuchter Luft; durch ge 
börige Bentilation, zwedmäßige Heizungsanlagen 
und Aufitellen von ungelöjchtem Kalt, Eblorkalt ıc. 
unſchädlich zu machen. 

9) Eindringen des Tagemwallers; wenn joldes 


nicht nah unten in das Erdreich dringen fann, | 


ji. B. bei einer Lettichſchicht unter der oberen 
Dammerde, jo durditeche man die Lettichſchicht an 
verjhiedenen Stellen um das Gebäude herum, 
oder noch beiler, ziebe einen Graben bergaufmwärts 
vor dem Gebäude, in deſſen ganzer Yänge bis auf 
3 Fuß Tiefe unter dem Stellerfußboden; den Gra— 
ben fülle man dann mit Kies oder Koble wieder 
aus. Crlauben die Umjtände eine jolhe Durch: 
jtebung nicht, over iſt das Terrain ſchon zu jehr 
verjumpft ıc., jo kann man in dieſem alle ebenjo 
wie in dem Falle 1 dem Aufiteigen der Feuchtigkeit 
in den Mauern ziemlich fiber durch folgende 
Mittel vorbeugen: a) Iſolirſchicht von Aſphalt. 
b) Iſolirſchicht von einem Mörtel aus gleiben 
Theilen bei gelinvem Feuer gejhmolzenen Theers 
und Leinöls, mit trodenem Sand angemadht. 
e) Tränlung der Steine mit Steintoblentheer oder 
einem andern bituminöjen Stoff. 

10) Um ſchon vorhandene Feuchtigkeit aus einem 
Gebäude zu vertreiben, erförſche man die Urſache 
derjelben und wähle danach das Gegenmittel; it 
dieſes nicht thunlich, jo kann man eben blos die 


Feueranzeiger. 





nactbeilige Wirkung der Yeuchtigteit bemmen 
oder für einige Zeit unfühlbar machen. Feuchte 
Balten, melde beginnen zu faulen, fann man 
dur Herftellung von Luftcireulation an denjelben 
bin trodnen. Feuchte Raͤume zu trodnen bat man 
verſchiedene Mittel vorgejchlagen, 3. B. folgendes: 
Man kocht 2 Unzen Schweinefett und 2 Quart 
Theer etwa 20 Minuten lang in einem eijernen 
Gefäß; dann miſcht man ungefähr 1 Piund ge 
jtoßenes Glas und 2 Pfund gelöjhten Kalt in 
einem eifernen Topf gut durcheinander und jchlägt 
es durch ein feines Sieb. Hierauf jest man Te 
viel von der eriten Miſchung zu dieſer zweiten, bis 
man einen dünnen Teig befommt; diejer reicht 
bin, einen OFuß Fläche zu bededen ; man legt ibn 
!/, Zoll did auf, er erbärtet dann ſehr janell; 


ſchicht, Mauerfraß, Salpeter, Moder, Fäulnik, 
Stodung x. 

Feuchtigkeitsmeſſer, ſ. Sygrometer. 

Feuer, franz. feu, engl. fire, ital. fuoco, ſpan. 
fuego, — rip, iö5, 1. eigentlich das gleich⸗ 
zeitige Auftreten von Licht und Wärme bei den: 
jenigen chemiſchen Verbindungsprocefien, die man 
Verbrennung zu nennen pflegt. — 2. Das Feuer 
in der heidniſchen Kunſt. Das Feuer, namentlid 
wo e3 ohne Zuthun der Menjchen entitanden war, 
galt von jeher als directe Offenbarung, daher auch 


Unter den griebifhen Göttern galten Hepbältos 














und Heftia (Bultan und Veita) ala Erfinder und 
Beſchüher des Feuers. Dem Bultan beigegeben, 
deutet das Feuer auf Ausnutzung der Naturfräfte; 
bei der Lampe der Veſta, jowie bei den Leichen: 
verbrennungen, tritt befonders feine reinigende, 
läuternde Eigenſchaft in den Vordergrund. Auch 
des Eros, Zeus ıc. Eigenihaften und Kräfte wer: 
den dur das Feuer der Fadel, des Blikes ꝛ 
paflend angedeutet. Prometheus jtabl mit Hülfe 
der Ballas das euer der Gottheit und brachte es 
den Menjchen (mit Hülfe der Weisheit vermag der 
Erfinder und Foricher die göttlihe Flamme im 
Menſchen zu erweden). — 3. Im Judenthum gilt 
das Feuer ebenfalls als Offenbarung der Gottheit 
(Feuerfäule, brennender Buſch, ewige Lampe). — 
4. In der chriftlihen Kunſt fommt das Feuer un: 
ter den verichiedenften Bedeutungen vor, jo als 
Sinnbild für Liebe, Mutb,. Begeifterung, Eifer: 
fucht, Reinigung, Höllenqual ıc., dann als Mär- 
torerzeicen beſ. bei den Heiligen Afra, Aaapitus, 
Agathe, Antonius, Barbara, Bafilius, Brigitta, 
TIbaumaturga, Briocus, Britius von Tours, 
Cercyra, Comgallus, Cutbbertus, Cyrilla, Cleus, 
Gulalia, Florian, Germanus von Paris, Guilel: 
mus, Fermatus, Leu von Sens, Laurentius c., 
von denen Agathe, Barbara, Florian und Lau: 
rentius Schußpatrone gegen Feuer find. — 5. In 
ver Malerei gebrauht man das Wort Feuer fur 
den lebbaften Glanz einer Farbe. — 6. Franz 
carie du bois, engl. druxey of timber, jpan. 
podridura blanca, weiße Fäulniß. Weiße Fleden 
im Holz, Feuer genannt, deuten auf Beginn der 
Fäulniß. — 7. (Hüttenw.) |. v. w. Feuergrube 
(1. d.) und Zerrenbeerd. — 8. Franz. fanal, engl. 
light, ſa v. w. Blidfeuer, Yeuchtfeuer, ſ. Leucht: 
tburm. 

Fenieranftalt, ſ. Zeuerpolizei und Feuerlöſch⸗ 
apparate. ’ 

Seneranzeiger, Vorribtung auf einem 
Thurm, um den Ort eined® wahrgenommenen 


Feuerarbeiter. 
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wa 


werd zu erfennen; hie beitebt gewöhnlich aus 
einem Diopterlineal mit parallelem Zeiger, auf 
einer Specialtarte beweglich. 


Senerarbeiter. Die hauptſaͤchlichſten derfel: 
ben, joweit ſie im Bauweſen befchäftigt find, find 
Schloſſer, Schmiede, Klempner, Eiſengießer, 
Gürtler x.; über ibre Arbeiten ſ. d. betr. Art. 

Feneraſſecuranz, f. Feuerverfiberung. 

FSeuerbake, Seuerbtüfe, j. Leuchtthurm. 

Fenerbau, Sewerflellung, die Art, wie ein 
Friſchſeuer (f. d.) vorgerichtet wird. 


Senerbeken, lat. foculus, franz. brasier, 
ipan. brasero, j. d. Art. Heizung. 


Fenerbekenrichteifen, ein Ambos zum 
Aundbiegen von Blehen; zu diefem Bebuf mit 
einem runden, jpiß zulaufenden Horn verjeben. 


fenerbeftändi 2 franz. fixe, refractaire, engl. 
fire proof, find Materialien, die dur Feuer nicht 
leicht zerjtört werden. Es find einige Arten des 
Thons (j. d.) ſowie d. Art. Lehm, Chamotte u. ſ. w. 
Dan wendet fie da an, wo fie dem Gew am 
mebrften ausgeſetzt find; f. auch d. Art. Baufteine 
BD. 1. ©. 29] u. d. Art. Feuereinwirkung. 

Feuerblech, franz. couvrefeu, Bratſchirm, 
Heine metallene ſpaniſche Wand, rings um das 
Zeuerloh eines Heerdes aufgeftellt, j. Küche. 

Feuerblendẽ, ein reihbaltiges Silbererz mit 
etwas Antimen und Schwefel. 

Ftnerbock, Seuerhund, Srennboh, Kamin- | 
bod, franz. landier, chenet de feu, engl. dog, 
andıron, ital. alare, 1. kleiner Bod von Eijen 
oder Bronce, auf der Heerdfläche des Kamins auf: 
geftellt, um die Scheite mit dem vordern Kopf auf 
denjelben zu legen, damit die kalte Luft an ibrer 
Unterfeite Zutritt erbalte; j. auch d. Art. Kamin. | 
2 ©.v. w. Brennbod, ſ. d. 

Fenerbrenze, brennbare Mineralien. 

Feuerbrü ze, ſ. d. Art. Flammofen. 

Feuerchemie, ſ. Pyrotechnit. 

Feuerecke, ver Grat, den ſchneidende Wert: | 
vun beim Schmieden belommen, und welder 
nachber abgejchliffen wird. 


Senereinwirkung auf die Gefleine. Je 
nah ibrer inneren Beſchaffenheit verändern ſich 
die Steine beim Brennen und Glüben mebr oder 





' überzieben. 





weniger; entweder entfärben fie ſich oder werben 
anders gefärbt, finten in einzelnen Theilen zujam: 
men, wodurch die Poren größer werden, oder ein: 
xlne Theile quellen auf und drängen andere ber: 
aus. In Folge deſſen werden einzelne Gefteine, 
wie 5 Granit, Sandftein, Grünfteinporpbpr ıc., 
durch das Feuer härter, ſpröder und jpäter, bei 
eintretender Abkühlung, körnig, ſchalig oder riffig; 
andere, darunter namentlich viele Thongattungen, 
werden bei geringer Hiße riffig, durch ſehr ftarte 
Hige erweicht. In flüffigen Zultand durch Schmel: 
En gebracht, bekommen die meilten Gefteine die 
Shladen: und Lavenform. Steht ein dur Hitze 
erweihtes lieſelhaltiges Geftein in Berührung mit 
Ifigen, fo entitebt ein — — beider 
eine, durch deren chemiſche Aufeinanderwirx— 
hung auf den Grenzen, und eine gegenfeitige Durch: 
dringung. Verſchiedene Mineralindividuen bil- 
deten ſich durch äbnliche Proceſſe, unter ſehr ftar: 
Mm Drud im Innern des Erdkörpers, je nad) der 
demiſchen Beichaffenbeit der efteine,3.B. Granat, | 








‚ Hornblende u.a. m.; man nennt 
nn Eontactbildungen. 


Fenereffe, j. d. Art. Eſſe und die daſelbſt an— 
gezogenen Artikel. 


Fenereffenarbeit (Bergb.), die Arbeit auf 
Streden und Stollen, wenn ſie in der Art geichiebt, 
daß der Arbeiter über fi bricht. 


Feuerfarbe, ein in das Gelbe fallendes Hoch— 


roth. 

Feuerfaß, auch Sturmſaß genannt, großes, 
oben enges Faß, mittelſt Zapfen an einem Gerüſi 
auf einer Schleife (ſ. d.) befeſtigt und fo fahrbar. 
Dient ald Zubringer, ſ. d. und d. Art. Feuerlöjch: 
apparate. 


fenerfe, franz;. apyre, massif. Abſolut 
eneriethe Gebäude bat man oft berjuftellen ver: 
ucht, aber natürlich können ſolche Verſuche immer 
nur zum Theil gelingen, denn man wird nie ganz 
ohne brennbare Materialien bauen können, oder 
pe ar nur mit einer ganz unverhältnißmäßi: 
gen Bertbeuerung des Baues. Ueber den poli: 
En vorgejbriebenen Grad der Feuerfeſtigkeit 
.,d. Art. Feuerpolizei und Feuerverficherung- 
* folgen Beſchreibungen einiger annäbernd 
euerfefter Gonftructionen, die ſich bewäbrt haben. 
1) Seuerfeſte Magazine. Mauern von ſchwach 
gebrannten Ziegeln, äußerlich mit fcharf gebrann: 
ten verblendet. Fenfter möglichſt enge und mit 
engen, ftarten Drabtgittern oder mit eilernen Lä— 
den verjeben. Die Stodwerke gewölbt oder die 
Baltenlagen von unten mit Lehm gepust, von 
oben mit Aeſtrich oder mit Steinplatten belegt. 
2) Seuerfelle Dächer. a) Gemölbe, am beften in 
— eines Spißbogen-Tonnengewoͤlbes. Flache 
ewölbe ſind zwar auch feuerfeſt, verwittern aber 
im deutſchen Klima Fi leicht, weil der Schnee, 
wenn er liegen geblieben ift und zu tbauen be: 
ginnt, den Buß zerſtört, welcher am beften in Ge: 
ment äußerlich —— wird; doch kann man 
ſolche Gewölbe auch mit Dachfilz oder Holzcement 
b) Eiſerne Sparren mit dazwiſchen 
eſpannten ſteigenden Gewölben, äußerlich mit 
latten belegt. .c) Eiferne Sparren mit Metall: 
dedung. d) Eijerne Sparren mit Dadhpappen: 
deckung ıc., ſ. Dachdeckung. 
3) Feuerfeſte Lehmhäuſer, namentlich früher in 
der Leipziger Gegend auf jedem größeren Bauer: 
bof, ald Wetirde vor Sr abr, ji finden. 
Man kann fie bis 9 Meter tief machen. Der 
Grund wird 17/,,—2 Meter breit und wenigſtens 
!/, Meter tief ausgegraben. feld: oder Bruch: 
fteine dienen zur Grundmauer, welche wenigſtens 
Y/, Meter über dem äußeren Fußboden aufgefübrt, 
oben aber nicht abgeglihen wird. Umfaſſungs-und 
wijchenwände werden von jettem Lebm in Wel: 
erwand oder auch in Piſée aufgeführt. Das 
Sparrenmwerf, ſowie etwaige Ballenlagen, werden 
dicht mit Stroblebm (Lebmaöpfen) d4—10 Gen: 
timeter ſtark ummidelt, ebenſo die jebr enge Be: 
lattung des Daches und die Windelbölzer oder 
Stakbölzer der Deden; das Dach muß ein alt: 
deutiches Satteldab fein; die Lehmwand wird 
nun im Dab nod fo weit ala mögt: erböbt. 
Die Fußböden werden von Lehmäſtrich ausge: 
führt; nachdem die ganze äußere Dachfläche mit 
Lehm eingeebnet worden tt, legt man das Wetter: 
dab auf. Dies beitebt blos aus Sparren, die am 
First zufammengebängt find, befommt übrigens 
aber feinen Verband; wird dann mit Biegeln oder 


Bejuvian, Yugi 


Feuergaffe. 
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Fenerlöfchapparate, | 





Sirohlehmſchindeln eingededt und durch 30—50 


Gentim. bobe Stüßen vom Lehmdach abgebalten, 
damit die Luft durchſtreichen kann. Das Wetter: 
dab laſſe man weit übergreifen. Fenſter und 
Thüren find möglichit Hein zu halten und mit 
Eiſenläden zu verjeben. 

4) Seuerfelle Treppen find von Steinen, Zie— 
geln oder Eifen berzuitellen. 


an der Wand hinauf zu rollen. Die neueſten ſind 


mit einem Wagen verbunden und können böber 


5) Seuerfefle Dechen, j. d. Art. Dede ©. 634 | 


im 1. Band. : 

6) Ueber die Sicherung einzelner Eonftructiong: 
tbeile vor dem Feuer ſ. d. Art. Anftrih B, ©. 110 
im 1. Band, Aphalt, Baufteine ©. 293, Cha: 
mottefteine, Dachdedung x. Belleivungen mit 


zu gebrauden, fowie auch der Haartalt, |. d- 

Fenergaffe, 1. ſ. Brandgafie. — 2. S. v. w. 
Schürgafie, |. Brennofen 1. 

Fenergatter, fr;. garde-feu, eifernes Gitter, 
bier und da ftatt eines vollftändigen eifernen Feuer- 
kaftens in Kachelöfen eingelegt, damit man beim 
Schüren des Feuers die Kacheln nicht zerbricht. 


Feuergewölbe (Ziegler), zwiſchen ven einge: 


und niedriger gejchraubt werben. 

Feuerlinie, ſ. v. w. innere Cretenlinie, f. d. 
Art. Feſtungsbaukunſt. 

Feuerloch, franz. chaufliere, [.v. wm. Schür: 
loch, f. d. Art. Dfen, Ziegelfabrilation x. 

Feuerlöſchapparate. 1) Seuerfprigen, der 
Hauptfahe nah aus einem Saug- und Drud: 


‚ werfe bejtebend, weldes das Wafjer in_ ange 


‚ oder 
Blech oder Asbeſt find ebenfalls zu diejem Zmwed | 


ſchraubten Echläuchen vorwärts treibt. a) Hand: 
jpri gen, beiteben blos aus einem furzen Robr 

tiefel, in dem fih ein Kolben oder Etöfel 
auf und ab bewegt ; wirken alſo gleich einer Saug⸗ 


' pumpe, indem beim Zurüdzieben des Kolbens fi 


festen Ziegeln im Brennofen offen gelajiene, bobe, | 
oben übermwölbte Zwiſchenräume, welde in Ber: 


bindung mit Heinen Feuercanälen ftehen und 
fo die Vertheilung der Hige bewirten; ſ. Ziegel: 
fabritation. 

Fenergrube, 1. j. Eiſenbahn. — 2. ©. unter 
Berrenbeerd und Friſchheerd. 

Senerhaken, franz. boute dehors 
1. das befannte Feuerungsgeräth. — 2. &. 
Feuerlöibapparate. 

Senerheerd, |. Heerd und Zerrenbeerb. 

Feuerholz, j. Brennitofie. 

Feuerkalke; jo nennen Manche nad Olen die 
tobleniauren Kalte, als: gemeiner Kalt, Nragonit, 
Etrontianit, Mergel u. a. m. 


Senerkammer, ſ. Heizungsanlage. 

Fenerkaften, j. im Art. Dampfwagen. 

Fenerkies, nah Oken gebören hierzu Obfi: 
dian, Bimsitein, Berlitein, Pechſtein ıc. 

Feuerkitt, ſ. Branbtitt. 

Fenerklappe, eiſerne Klappe oder Schieber 


eroc, 
unter 


ein Ventil, die jogenannte Bodentlappe, öffnet, 
deſſen beim Vorſtoßen des Kolbens von felbit ein: 
tretende Schließung das Mafler zwingt, in den 
Schlau einzutreten. Das Wafjer gebt durd den 
Schlauch in die Höhe und ſpritzt oben heraus, be: 
tommt aber nit viel Kraft. Beim Gebraud 
ftellt man die Eprige in ein Gefäß vol Wafler 
und bewegt den Stöfel an einem Handgriff auf 
und ab. b) Doppelbanpdiprigen, mit 2 Stie: 
feln und einem Drudichwengel, gewöbnlic gleich 
an das Waſſergefäß befeftigt. c) Robripriße, 


auch Standrobriprige genannt, ein Stiefel mit 





Stößel; das Mafjer wird beim Herabbewegen des 
Stößels unter demjelben ſeitwärts durch eine 
Burgelröbre in den Windteflel gedrüdt, von wo 
es in das Ausgußrohr übergeht. Stebt die ganze 
Bir. einem Kalten, fo kann man dieſen 


auf einem Wagen befeitigen und zum Feuer bin: 
‚ fahren. Man bat an derjelben viel Berbeflerun: 


nen angebradt, kann aber nie weit damit jprigen. 
Geſchlaͤuche fann man daran nicht anbringen, weil 
fie jebr leicht fpringen. d) Die Schlau: oder 
Schlangenipriben baben engere Stiefel und 
Heinere Yufttejlel als ce; am beiten iſt es, ſich mit 
beiden Sorten zu verfeben. Je nach der Stärle 


der Epribe fann man die Schläuche bis 30 Meter 
‚ lang maden, fie find in der Hegel 3—5 Gentimeter 


weit. e) Brabmenjprise, dient als Schlaud: 
ſprihe und zugleich ala Zubringer, ftebt auf einem 
Kabn und faunt dad Waſſer aus dem Fluſſe. 


 f) Tribterjprige; ein Trichter von 1,50 bis 


in Rauczügen von Defen und in Schornfteinen; | 


diefelben dienen, nachdem das euer im Ofen 
auggebrannt ift, die Wärme im en zu erbalten, 
ſowie bei entitandenem Gfienbrand das F 
dur Abjverrung des Yuftzuges zu dämpfen. 


euer 


Fenerkugel franz. carcasse, cassolette. 


ſteinerne Darſtellung einer Bombe, oft umftridt 
und mit Handbaben verfeben, aus mwelder oben, 
oft auch noch an den Seiten, Flammen beraus: 
ichlagen, oft auch beinabe bafenförmig geitaltet 
und dann Seuervafe genannt; in der Ne 
äufig als Verzierung auf Simströpfe ıc. geitellt. 
eral. auch d. Art. Gafjolette. 


Fenerkunft, 1. veralteter Name für Dampf: 
maſchine. — 2. Byrotedhnil, ſ. d. 


Fenerleiter oder Rettungsleiter, 
echelle A feu, engl. 
und jtarfe Leiter, dient zur Menicenrettung bei 
Feuersbrünften, indem man fie an dem Feniter, 
woraus man rettet, anleat. Damit fie auf dem 
Boden feitfteben, baben fie eiferne Spitzen, am 


franz. 


naiflance | 


fire ladder, eine lange | 


| 


Schläuche in die Feueriprike bin. 


oberen Ende itatt der Sproile eine Walze, um fie | 


2Meter Länge, an der Grundfläche 40 Gentimeter, 
an der Mündung 5 Gentimeter im Durchmeſſer; 
jtebt in einem Kajften, an deflen Seite Bumpftan: 

en angebracdt find, die den Trichter aus dem 

aften berausbeben und mit Gewalt zurüditoßen, 
wodurd das Mafler aus der Mündung heraus— 
geiprikt wird. 

2) Sturmfäffer, Seuerfäffer, ſ. Feuerfaß. Die: 
jelben find, da fie im Verbältnif p dem gelieferten 


Waſſer zu viel Kraftaufwand erfordern, auch bei 


ihrer jhnellen Bewegung viel Wafjer verloren 
gebt, nicht befonders zu empfeblen. 

3) Cragkübel oder Seuertienen fallen circa 
4—4'/a Cubitfuß Wafler, find aber blos als Notb: 
bebelf zu benußen. 

4) Subringer, Anbringer; fo beißt im Allge: 
meinen allerdings jede Vorribtung zum Herbei- 
tran&portiren des Malers, beſonders aber ein 
jägebodartiges Geftell mit Saugpumpe; ziebt das 
Mafler 5—6 Fuß in die Höbe und leitet es durch 
Mo kein Fluß 
oder Teich vorhanden ift, bringe man bier und da 
Notbbrunnen an. 

5) Schöpfkiübel, zum Schöpien des Waſſers aus 


Feuerlöfchmittel. 


den Sturmfäflern :c. in die Eprigen, mit langem 
Stiel verjeben. 

6) Feuereimer, zum Zubringen des Waſſers 
durch Menſchenhände; von Leder, Kork oder ges 
pibtem Drillich gefertigt ; gewöhnlich 32—40 Gen: 
timeter bob, 14—17 am Boden, X—24 oben 
weit; faßt circa "/, Eubitfuß Waſſer. 

7) $euerleitern, ſ. d. betr. Art. 

8) Seuerhaken, aub Sturmhaken genannt, 
eiierne Haken neben gerader Spitze an langen böl: 

ernen Stangen, zum Einreißen brennenter oder 

drebter Häufer- 

9) Aerte, Schaufeln, Hachen u. dgl. mebr. 


Feuerlöſchmittel. Da in vielen Fällen der 
Manael an Waſſer, die Beſchaffenheit der Yo: 


Körpers die Anwendung der Spriken ſowie des 
reinen Waflerd als untbunlic oder unratbjam 
eriheinen läßt, jo bat man verichiedene Feuer: 
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Feuerpolizei. 


jofort mübe: und gefabrlos erftidt werden. Auf 
jede — iſt die Gebrauchsanweiſung und die 
Tabelle zur Beurtheilung des Quantumbedarfs 
aufgeklebt. Dieſelben find ſelbſt bei langjäbrigem 
Lagern keinem Verderben unterworfen. 


Fenermalerei, ſ. v. w. Entauſtit, f. d. 

Fenermaner, 1. |. Brandmauer — 2. ©. v. 
mw. Feuereſſe, ſ. Schornftein. 

Fenermeſſer, Pprometer, j. Pyrotechnit. 


Fenermühle, 1. aub Seuermaſchine, veralte: 
ter Name für Dampfmaschine. — 2. Eine jetzt 
wenig mebr gebrauchte Treibmaſchine für Schöpt:, 
Mübl: und Pumpwerke. Der Kranz eines Rades 


an „ bie ‚ entbält eine doppelte Neibe mit Käften, die eine 
falität oder die Cigenihaften des brennenden 


löibmittel vorgeichlagen, van denen wir hier einige | 


anjübren. 1) An engen Orten, mit einem durch 
Sprigen nicht zu pailirenden Durdgang: ein 
Faß, mit ganz Dünnen Reifen gebunden, wird mit 
Bajler gefüllt und dann eine mit Pulver ange: 
füllte Blechbüchſe bineingebängt, deren Brand: 
töbre zu dem Faßboden beraugragt. Man ent: 
zündet den Brander und rollt das Faß in das 
Feuer. Menn das Pulver erplodirt, wird das im 


Faß entbaltene Waſſer nad allen Richtungen bin 


veriprißt und durch daflelbe, jowie durch den 
entitebenden Pulverdampf, das Feuer gelöft. 
2) Yehmiges, tboniges oder fchleimiges Waſſer iit 
vorgejblagen worden für fleine Feuer, indem das 
mit Rurfibaufeln aufgebrachte Lehmwaſſer das 
Jeuer leichter erftidt durch die auf den brennenden 

Örpern jidh bildende Yebmtrufte. 3) Mailer, mit 
Shweielfäure oder Alaun verlegt, ſoll ebenfalls 
mebr Löſchkraft befisen ale bloßes Wafler. 4) Ein 
Regen von Hädiel, Sand oder Erde empfieblt ſich 
beionder8 bei Bränden in engen geſchoſſenen 
Räumen. 5) Schwefeldämpfe oder der Qualm 
von brennendem Strob, namentlich bei Echorn: 
fteinbränden zu empfeblen. 


Feuerlöfcypatronen, erfunden vom ſächſ. 
Überbergratb Kühn, fabricirt vom Director 
Buber. Dieſes Feuerlöſchmittel beitebt aus 
einer obne Erplolion verbrennenden chemiſchen 
Naiie, die in Papphülſen eingeſchloſſen iſt. Beim 
Verbrennen abjorbiren fie allen vorbandenen 
Sauerftoff, fo dab das Feuer auslöſchen mu. 
Sie find —— nur anwendbar bei Bränden 
in geſchloſſenen Häumen, wie z. B. in Zimmern, 
auf brennenden Treppen, jelbit auf Dachböden, 
überbaupt dann, wenn nit zu große, einander 
gegenüberftebende Oeffnungen vorbanden find, 
welche einen jtarten Luftzug zulafien. Während 


durh Spritzen ıc. mit Wajler auch die vom euer | 


noch nit ergriffenen Gegenstände fowie die Ge: 
bäude verdorben werden, bleiben fie bei Anwen— 
dung von Löichpatronen gut erhalten. Ganz 
ausgezeichnet ift die Wirkung der Yöfchpatronen 
auch zur leichten, gefabrlofen und jchnellen Lö: 
dung von brennendem Spiritus, Theer, Zuder, 

b, Terpentin, Delen, Aether x., die durch 

afler nicht gelöict werben können. Sie find 
ebenfall& ein unvergleidliches Löſchmittel auf 
Schiffen. Auch Entzündungen (Ausbrennen) des 
Rußes in Defen, Ofenrobren, Eſſen ꝛc. lönnen 
durh Einlegen einer Meinen Patrone (vielleicht 
a'/,—] Bid.) in den Ofen refp. in die Efjenthüre 


Motbhes, Ifufr. BanPrrifon. 2. Huf 2. Br. 


Reihe ift nur mit Luft angefüllt, von der andern 
ift die Hälfte mit Maffer angefüllt und jeder mit 
dem gegenüberjtebenden ſowie mit dem neben: 
ftebenden Luftlaften dur eine Metallröbre ver: 
bunden. Die Luft in den untern Käſten, durch ein 
Feuer erbist, welches unter dem Rade brennt, 
treibt das Waſſer der daneben befindlichen Wafler: 
fälten durd die Röhren in die gegenüber, aljo 
oben jtebenden leeren, welche, dadurch jchwerer 
eworden, das Rad berumdrüden und fich dem 
euer näbern. 
Feneroder, j. Oder. 


Feuerofen, Attribut des Propheten Daniel, 
ſowie der Heiligen Pelagia von Tarſes, Eleuthe— 
rius, Euſtach, Januarius, Victor Mauretanus. 
Dieſe Oefen haben meiſt die Geſtalt eines ehernen 
Stiers. 

Feuerordnung, ſ. Feuerpolizei. 


Fenerpfoſten; ſo nennt man kurze, ſtehende 
Rohrſtücke, welche bei ſtädtiſchen Waſſerleitungen, 
mit der unterirdiſchen Röhrenleitung zuſammen-— 
hängend, von dieſer aus bis zu dem Straßen— 
pflaſter heraufreichen und, für gewöhnlich ver: 
ſchloſſen, bei Feuersbrünſten ꝛc. als Nothbrunnen 
dienen. Man öffnet ſie durch Ausziehung des 
mit dem Pflaſter bündigen Deckels oder Verſchluß— 
pfropfens und ſeßt Aufgußroöhren ein oder ſchraubt 
direct Schläude an. 


Fenerpolizei. Faft in allen Staaten eriftiren 
Bebörden, welche darauf zu ſehen baben, dab mög: 
lichit feuerficher gebaut wird; obgleich es für den 
eriten Augenblid als Gingriff in die Rechte der 
freien Benußung des Eigenthums angefeben wer: 
den fann, jo hat vennod die Regierung nit blos 
das Recht, ſondern fogar die Pflicht, folche Bebörden 
in’3 Leben zu rufen, gebörig zu organifiren und in 
ihrer Wirkſamkeit zu unterftüßen. In wohlgeord⸗ 
neten Staaten find die desfallfigen Vorſchriſten 
entweder in der Bauordnung mit entbalten oder 
in einer befonderen Seuerordnung zujammenge: 
jtellt. Gut ift es, damit noch eine Feuerlöfd- 


' ordnung zu verbinden, und diejelbe moͤglichſt zur 





allgemeinen Kenntniß zu bringen. Die Vorſchriſten 
derjelben weichen natürli in den verſchiedenen 
Ländern vielfach von einander ab. Die complicir: 


‚ tefte Feuerordnung in Deuticland bat das König: 


reib Sachſen, die verftändipfte Defterreib. In 
Preußen find die einſchlagenden Vorſchriften noch 
nicht zu einem Ganzen zufammengeftellt. Juden am 
Sleihmäßigften mwiederfebrenden Vorſchriften ges 
bören folgende: Bei geſchloſſenen Straßen jämmt: 
liche Umfaſſungsmauern, bei nicht dicht an eins 
ander ftebenden Gebäuden mindeſtens die auf 
der Grenze jtehenden Giebelwände (Brandgiebel) 
7 


Feuerroth. 
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jollen maffiv fein. — Simſe find entweder | findet ſich in unvollkommenen, kugeligen Stüden, 


ans verboten oder dür 


en wenigftens nur äußer: 


lid an die majfive Umfaſſung angejest jein, melde 


dann 
fortzu 
five Umfaffungen baben. In Häufern mit zabl: 
reicher Eimvobnerichaft jollen vie Treppen von 


Banten den Sparren bis an die Dachdeckun 


übren find. Die — ſollen maſ⸗ 


Stein ſein. Scornfteine müſſen von Grund aus | 


majfiv — und mindeſtens 15 Centimeter 
vom nächſten Holz entfernt jein; Feuerungsan— 
lagen dürfen nicht direct auf Balken gegründet, 
auch nicht von Holzfußböden umgeben ſein. Oeſen 


müſſen mindeſtens 20 Gentimeter von Fachwänden 


abſtehen. In vielen Staaten ſind bewohnbare 
Dachräume verboten, in einigen müſſen die 


Brandgiebel über die Dachungsfläche hinaufge- 


führt ſein. In Oeſterreich muß die Dachbalken— 
lage feuerjeft (durch Aeſtrich oder dergl.) bevedt 
ſein und darauf liegt das Dach mit beſonderen 
Binderbalten ; in Wien und vielen anderen Städten 
muß das Erdgeſchoß überwölbt jein ıc. 


Senerroth, eine ſehr lebhafte Nüance des 
Roth (j.d. u. d. Art. Farbe); über feuerrotbe Holz: 
beize ſ. d. Art. Beize Seite 308 Bd. 1. 


Fenerſack, grobleinener Sad, den man naf | 
dur einen brennenden Schornftein zieht, um das | 


Feuer zu dämpfen. 


Fenerſchiff, franz brülot, Brander, 
eug, welches dazu dient, feindlihe Schi 
Brand zu ſtecken. 

Fenerſchwamm, franz.amadou, engl. fire bo- 
letus, tinder, ward befonders vor Erfindung der 


Bahr: 


e in 


im Brub volltommen mujcelig, durdiceinen, 
arau, in’s Gelbe, Braune bis Schwarze ziehend. 
Manche Feueriteine entbalten kieſelſchalige Infu— 
ſorien oder Eiſennägel, Meſſingnadeln :ıc. als 
Einſchüſſe. Er wird verwendet als Maueritein, 
Pflafterjtein, zum Straßenbau und ald Sant. 
Aus größeren Feuerfteinftüden ſchneidet man 
Platten zum Abreiben der Farben für Porzellan: 
und Blaufarbenwerte, aus Eleineren ſchlägt man 
Flintenfteine. Er fist in jüngerem Halt und in 
obern Abtbeilungen des Kreidegebirges, lann aud, 
als Erjagmittel des Diamant, zum Glasſchneiden 
gebraucht werben. 


Fenertonne, |. Feuerlöfhmittel 1. 


STHEUnLSeNUAgE, franz. chauffage, engl. 
fewel. Die Einribtung derjelben richtet ib nab 
verjchiedenen Umftänven. 1) Nah dem Zmed. 
Hiernach könnte man zwei Hauptaruppen bilden, 
——— welche den Zweck haben, einen 

aum zu erwärmen; darüber ſ. d. Art. Heizung, 
Ofen ıc. b) Feuerungen zu dem Zwech, einen be: 
ionderen Körper zu erbiken, darüber ſ. d. Art. 
Echmiedefeuer, Blafenfeuerung, Keflelfeuerung, 
Dampfleſſel, Capelle, Gasbereitung, Biegelfabrt: 
tation, Alaunofen, Brennofen, Kalkofen, Küche, 


' Bratofen, Dampflobapparat und viele andere 


Streibzündbölzchen jebr viel bereitet, und zwar aus 
mebreren Bilzarten. Der bejte fam vom gemeinen 


Zunderfhwamm ———— fomentarius Fr.), 

eringere Sorten von Polyporus igniarius Fr., 
P. marginatus Fr., P.odoratus, P. soloniensis 
Fr. 
weich und flab und bebanvelt fie mit Salpeter: 
löfung. 

Fenerſchen, Steine oder Felſen durch Er— 
hitzen ſprengen. Man kann auch das erbikte Ge: 
ſtein mit kaltem Waſſer begießen, was die Spren— 
gung noch erleichtert. 


Fenerſicherheit tann man nur annäberungs— 
weiſe exreichen: 1) durch die gewählte Bauart, ſ. 
d. Art. feuerfeſt, Feuerpolizei, Dach Bd. 1, S.605; 
Mdurch Blitzableiter x. Man wird daher ſtets 
woblthun, die ien Gebäude zu verſichern; ſ. d. 
Art. Feuerverſicherung. 


Seuerfpriße, franz. — à feu, engl. fire- 
engine. Cine genaue Beſchreibung des Mecha— 
nismus in Feuerfprigen würde die Aufgabe des 
Leritong überſchreiten; das Nötbigite j. in d. Art. 
Feuerlöfbapparate. Sie find meiſt 21/,—3 Meter 
ang, 1,40—1,60 Meter breit und 2 M ter hoch, 
mit der Deichfel aber 5 Meter lang. 


| 


an madt die Schwämme durch Klopfen | 


Artikel. 

2) Nah dem Feuerungsmaterial oder 
Brennftoff, ſ. d. Todes Brennmaterial ftellt, um 
vollitändia, mit möglicjt wenig Rauch und mög: 
lichit viel Hißentwidelung zu verbrennen, bejon- 
dere Anforderungen an die Beichaffenheit der 


Feuerungsanlage. 
3) Nach der Yage. Die Umftände, ob das Ge 


 bäude hoch oder tief liegt, ob ——— 


in einem oberen oder tieferen Geſchoſſe des Ge— 
bäudes, in der Mitte deſſelben oder nahe an der 
Umfaſſungsmauer, der Zugluft ausgeſetzt oder 
geſchützt liegt u. dgl. m., ſind ſtets zu berücſichti— 
ir jomobl bei Aenderung der Feuerungsanlage 
elbft, ala befonders bei Anlage der Eflen; j. d- 
Art. Raub, Ecbornftein, Dampfeſſe ıc. 

Für alle einzelnen Arten der Feuerungsanlagen, 
jomeit fie überbaupt in einem Xeriton Blaß finden 


ı konnten, müfjen wir auf die oben angezogenen, 





Seuerftätte, Srandflelle, 1. die Stelle, wo ein 


abgebranntes Gebäude neftanden bat. — 2. Auch 
j.v. w. Bauftelle; vergl. d. Art. Branpftelle. — 
3. Der Blak, wo eine Feuerungsanlage ſich be 
findet oder binfommen Toll. 

Senerftein, Slintflein, franz. quarz agathe, 
pyromaque, engl. flint, der Hauptmaſſe nad ein 
inniges Gemenge von kryitallifirter und amorpber 
Kiejelerde, etwa 98 Procent, mit einen Mengen 
von Kali, Thonerde, Waller und Eifenoryd. Er 


ſowie auf ähnliche Artikel verweifen. Hier jei nur 
noch Ciniges über Feuerungsanlagen im 
Allgemeinen gejagt. 

Jede Feuerungsanlage joll dur Verbrennung 
der betreffenden Brennitoffe tbunlicft viel Hitze 
erzeugen; die Verbrennung muß alio möglıcit 
vollftändia fein. Zur Erreibung einer ſolchen 
wird der Sauerftoff der atmoipbäriichen Luft ver: 
braudt. Alio ift eine beftändine Luiterneuerung 
im Heijraum Erforderniß jeder —— 
ebenſo Abfübrung der durch die Verbrennung er 
zeugten gasförmigen erregen bed Rauches x. Es 
dürfen aber tbunlichit feine unverbrannten oder 
balb verbrannten Tbeildhen mit dem Rauch ent: 
meicben. Die Bildung des Rußes (ſ. d.) iſt ein 
Zeichen unvollitändiger Verbrennung. Im Ueber: 
maaß zugefübrte Suft erfaltet den Seuerraum und 
vermindert jo den Heizefiect direct, fie verbindert 
aber aud eine vollitändine Verbrennung und ver: 
mindert fo nochmals indirect den Heizeffect-. In 
zu geringem Maaß zugefübrte Luft verlangfamt 
den Verbrennungsproceh. Die Menge der nit 
zur Verbrennung nelangenden und dennoch zur 
Erzeugung des uftzugeß nötbigen Luft ift um jo 


Feuerungsanlage, 














orößer, je ſchwieriger das Brennmaterial zu ent: 
zünden tft, und je unvolljtändiger der Reſt von 
demijelben bededt wird. Bei Coalsbrand iſt dieſer 
Berluft an Luft am pröbten, dann folgen Holz, 
Steintoble, Brauntoble u. j.f. Je mebr durch 
—— der Brennſtoffe, durch Schüren, 

ütteln ꝛc. dafür geſorgt wird, möglichſt viele 
Flächen der brennbaren Körper der Feuerwirkung 
und dem Luftzug auszuſetzen, ohne die Geſchwin— 
digkeit des Luftdurchzugs zu vermehren oder eine 
Grtaltung berbeizufübren, um fo vollftändiger und 
ausgiebiger wird die Verbrennung fein. Yang: 
fame Verbrennung giebt ftet3 weniger ge ala 
ſchnelle. In keiner Feuerungsanlage darf daher 
der Roſt ala Mittel für die Luftzurübrung fehlen. 
1 Kilogramm Sol, lufttroden, verbraucht durch— 
fhnittlihb 4400, 1 Kilogramm Steintohle 7500 
Liter atmoſphäriſche Luft; ein Quadratcentimeter 


Roftöffnung läßt bei gutem Luftzug 150 Liter Luft | 


in der Sefunde paffiren. Die Roſtfläche rechnet 
man gewöhnlich gleih dem Vierfachen der Deff- 
nungen; die Schlige zwiſchen den einzelnen Roſt— 
ftäben rehnet man ungern unter 6 Millimeter, 
bei gemöbnliben Feuerungen zwijchen 1 und 1/, 
Gentimeter; bei lebbaftem Flammenfeuer, über: 
baupt da, wo der lebbafte Luftzug mehr in An: 
ihlag fommt al3 der Verluft an durchfallenden 
Heinen Brennmaterialitüden, bis zu 2'/, Genti: 
—— weit. Weiteres ſ. im Art. Roſt. Zur Zu: 
eitun 
Luft, ſowie zur Aufbewahrung der durch den Roſt 
fallenden Aſche dient der Aſchenraum, der wohl 
auch, um bequemer Reinigung willen, mit einem 


Aſchenkaſten verſehen oder mindeſtens durch eine 


Aſchenthür verſchloſſen iſt. Regulirbare Oeff— 
nungen in dieſer Aſchenthür oder eine Klappe in 
einem jeitwärts eingeführten Luftlanal_ermög: 
fihen eine Hegelung des Luftzutritts. Mangel: 
bafter Puftzutritt ift eine ber Urfachen des Ein: 
raubens, indem, wenn die unten zugefübrte Su 
zur Verbrennung nicht ausreicht, die kalte Lu 


durh den Schornftein eindringt und den Rauh 


mit ih dem Roſt zuführt. 

Der eigentliche Feuerraum, auch Seuerkammer 
enannt, d. b. der Naum über dem Roſt, ift in 
* und Größe, je nad dem der Zweck ver 
Feuerungsanlage , ſehr verjhieden. Im Allge: 
meinen wird er ſich vom Roſt aus nad der zu er: 
bisenden Fläche (bei Keflelfeuerungen ift die Roft: 
flähe ,,—!/, ver Heijungsfläde, zu der man 
außer vem Boden aud die Heizfläche des eriten 
Zugtanals rechnen fann) hin erweitern und babei 
ſo hoch fein müffen, daß die Flamme fich vollftän- 
dig entwideln kann, aber nicht fo hob, daß Stich— 
flammen entjteben, die leicht zeritörend auf das 
Metall einwirken. Bei Heinen Feuerungen (Kü— 
ben und Zimmeröfen) rechnet man für Steintohlen 
15—2%0, für Hol; 20—25 Eentimeter Höbe; bei 
größeren Feuerungen fteigt dieſe Höbe, je nach der 
jugleib einzubringenden Menge von Feuerungs— 
material, für Steintohlen bis zu 60, für Holz bis 
zu 90 Gentimeter. Die ihräg auffteigenden Wände 
de3 Feuerraums beginnen bei Anwendung zerfleis 
nerten Materials fofort an den Kanten der Roft: 
Nähe, während bei Holzfeuerung der Boden des 
Feuerraums fich um den Roft noch waagrecht aus: 
breitet. Der Feuerraum wird oft, um ihn vor Erkal⸗ 
tung au ſchühen, noch mit einer doppelten Mauer 
umgeben, veren Zwiſchenraum mit Aſche, Baufhutt 
und anderen ſchlechten Wärmeleitern ausgefüllt 
oder auch hohl gelaflen wird. In letzterem Falle 
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und Vormärmung der atmofipbärifchen | 





ſicherungsprämie vorjchreiben 





Uebrigens iſt den — 
n 


Feuerzange, 


wird die äußere Luft in dieſem Raume vorge: 
wärmt, bevor fie dem Roſt zugeführt wird. Vom 
Feuerraum aus führt man den Rauch nicht direct 
nad) der Effe, fondern, um auch feine Hike noch 
auszunußen, durch Seuerzüge, — deren 
Weite mindeſtens gleich der Fläche der Roſtſchlitze 
ſein muß, aber um jo größer gemacht werden 
fann, je größer ihre Gejammtlänge iſt. Dieje 
aber wird natürlih um jo größer, je öfter man 
fie um das zu erbigende Gefäß berum, oder bei 
Heizungsöfen bin und ber oder herauf und berab 
führt; doch wird in zu langen Zügen der Rauch 
u jebr erlalten und dann nicht mehr abziehen. 

ei Anlage mehrerer Züge vom Feuerraum aus 
müflen fie alle gleiben Zug baben, fonft benußt 


das Feuer blos denjenigen, welcher am kürzeſten 


iſt und daher am meiſten Zug hat. Am beſten iſt 
es daher, bei getrennten Zügen in jedem derſelben 
eine kp: nenn er oderfllappe, 
anzubringen. An Stellen der Züge, wo Ruß oder 
Slugafde ſich befonders anfammeln können, 3. B. 
an Kaminen, find rare im en anzu: 
bringen, die mit Kacheln oder Biegeln, Eiſen— 


thürchen oder Blechſchiebern ıc. verſchloſſen wer: 


den. Bei Dampftefleln, Blaſen ꝛc müflen die obe: 
ren Züge in den Fällen, wo die Flüſſigkeit tiefer 
ftebt, abgejperrt werden können. Jedenfalls muß 
der Raud da, wo er aus den Kanälen in den 
Schornftein tritt, noch wärmer fein als die äußere 
Luft. Das Weitere f. in d. Art. Schornftein. 


Fenervergoldung unv Fenerverfilberung, 
ſ. Vergoldung und Berfilberung. 


Fenervericherung. Diefelbe kann ſein eine 
freiwillige oder nezwungene. In manden Staa: 
ten nämlich eriftiren Landesfeuerverfiberungsan- 
ftalten, und jeder Hausbefiger ift gezwungen, die 
ihm zugebörigen Baulichleiten in dem Regiſter 
diejer Anftalt, im Brandtatafter, eintragen, dieſel— 
ben tariren, und nad diefer Tare ſich eine Ver: 
u lafien. Dieſe 
Anftalten find nur da zu empfehlen, wo die Mehr: 
zabl der Bevnölferung ho weit zurüd ift, daß fie zu 
der in ihrem eigenen Intereſſe —— Ver ſiche⸗ 
rung gezwungen werden muß. Wo dies nicht der 
— iſt, follten die Regierungen die freiwillige 

erſicherung bei Privatfeuerverſicherungsanſtal⸗ 
ten, Actiengeſellſchaften ꝛc. in feiner Weiſe be 
Ichränten, da diefelben durch die Concurrenz dahin 

ebracht werben, die Verſicherung möglichſt zu er: 
eihtern, während bei Yandesverficherungsanitals 
ten Mißbräuche und Uebergriffe der Beamten nur 
durch eine jorgfältige und oft oftipielige Controle 
dans zu vermeiden find. Cine Eontrolirung und 
eberwahung von Staatswegen iſt natürlich 
auch bei Brivatverficherungen unbedingt nötbig. 
| rm — 
Mauerwerk von Lehm, Ziegeln und Sandſtein 
ſtets mit zu verſichern, da es bei Feuersbrünſten 
in der Regel theils durch die Hitze, theils durch 
die Näſſe gänzlich unbrauchbar wird, ja nicht eins 
mal nad dem Abtragen ald Baumaterial wieder 
zu verwenden ift. 


Fenerwerksknoten, zum Berihnüren ange 
mandt, zur Befeftigung eines Seiles an Gegen: 
ftände, bejtebt aus neben einander gelegten Schlä: 
gen, von denen einer um den andern verwandt 
wird; ſ. d. Urt. Knoten und Tau. 


Fenerzange, jo nennen Schmiede und Schlof: 
fer ihre großen Zangen; ſ. diefen Art. 
Te 


Feuerzüge. 
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Fichtenharzphalane. 





er—- 


Feuerzüge, ſ. d. Art. Feuerungsanlage und 
Brennofen 1. 

Feuillage, fran;., Blätter: und Laubwerk, ſ. 
Blattwert. 

Feuille, franz., 1. Blatt, ſ. d. Art. Blatt. Da: 
viler untericheidet: feuille d’eau, MWafjerblatt, 
f.d.; feuille d’angle, Edblatt an Säulenfühen, 


| 


Eierſtäben ıc.; feuille de refend, aufgejdligtes | 


Blatt, Atantbusblatt; feuille imaginaire, Phan— 
tafieblatt; feuille naturelle, naturaliftiiches 
Blatt; feuilles tourantes, um einen Rundſtab 
ſich windende Blätter; ferner nennt man feuilles 
entabldes die in einer Hohlkehle jtebenden Blätter 
im gothiſchen Styl. — 2. Bled, |. d 3. Four: 
nüre, |. d. — 4. Feuille d’une porte, Flügel 
einer Thür. 


Feuille, franz. —D Herzblattſchnitt; — | 


feuille, mit andersfarbigen Blättern verjeben. 
Feuillee, ]. Zaubbütte, j. Yaube. — 2. Baum- 
ſchlag. 
Feuille morte, franz., dunlelgelbe Farbe, 
wie dürre Blätter. 


Feuillet, franz., Flüſſigleitsmaaß in Paris | 


= !/, Muid — 134 Litres. 

Feuillure, fran;., ſ. v. w. Falz oder Anſchlag 
an einer Thüre oder einem Fenſter. 

feurig (Heralv.), ſ. v. w. befeelt. 

feuriger Buſch, f. Buſch, feuriger. 


Feyra, Druidenkugel, ſ. d. Art. celtiihe Bau: 
werte ©. 529 im eriten Band. 


Fiacrins, St., nah Cinigen edler Jrländer, 
nah Andern Sohn Eugens IV. von Schottland; 
entiagte der Krone und lebte mit feiner Schweiter 
Sirad ald Gremit in Breuil bei Meaur; jtarb 
670. Tag: der 30. Auguft. Batron gegen Hä: 
morrboiden, Schußbeiliger der Gärtner und Gar: 
tenfrüchte; abzubilden als Einfiedler. Nach An: 
deren gründete er ein Marientlofter mit Hoſpiz. 


Megen der wunderbaren — ſeines 


Gartens, wobei die Bäume des Waldes von ſelbſt 
umfielen zc., aub mit einem Spaten abgebildet. 


Giner der erften Lohnkutſcher in Baris joll jein | 


Bild als Aushängeſchild gehabt haben. 

Finale, auch Phiale, Diale, Fiole gejchrieben, 
lat. phiala, pinnaculum, frz. aiguille, pinacle, 
a ra alte, engl. pinnacle, ital. apicella, 
pinnaculo, Benennung der Heinen Spißthürm— 


ben, welde in der Gotbit häufig vorfommen; | Yıufreißen umd Anbauen jährlid 3040 Pfund 


über den Urſprung ibrer Benennung iſt man noch 
nicht einig. Die Fialen bilden meift die Bekrö— 
nung der Strebepfeiler; auch werden jie gewöhn— 





der Art jplittert es gern, 


bewirken. 


juͤngeren 





lich zu beiden Seiten der Wimberge (ſ. d.) ange: | 


bracht. Der obere pyramidale Theil, Rieſe oder 
De genannt, wird Durch eine Kreugblume (1. d.), 
owie die rate des Rieſen oft dur Krappen (f.d.) 
verziert. Der untere lotbrechte Theil beißt Leib 
und ift in der Hegel oben durch einen Giebel über 
jever Seite geſchloſſen; felten baben die Fialen 
nod einen Fuß. 


bindung zweier Holz: oder Steintbeile; in ber 
Goftümfunde eine Art Schnalle oder Brojche. 

Ficatinholz, ſ. Königsbol;- 

Fiche, franz., 1. Bolzen des Aufſatzbandes 
und Fiſchbandes. — 2. Fugtelle. 

fich6, franz. (Herald.), unten geipißt. 

ficher, jran;., 1. einrammen. — 2. Mörtel 
eingießen in die Fugen der Haufteine. 

Fichte, Tannenfichte, Rothlanne, Schwar;- 
tanne, franz. pin, engl. pine, ital. u. jpan. pino 
(Pinus abies, Jam. Zapfentrüdtler), mit rotb: 
brauner, ſchuppiger und zerriliener Rinde. Die 


‚ vierfantigen, kurzen und jpisen Nadeln beveden 


in mebreren dichten Heiben die obere Seite der 
weige, die Zapfen find bandlang, gegen 
2 Zoll im Durchmeſſer, hellbraun. In manden Be: 
genden wird irrthümlich die Kiefer (P. —— 
mit dem Namen Fichte bezeichnet. Sichtenhol; 
riecht harzig, ift weniger weiß ald Tannenbol;, aber 
eben jo hart und feſt wie dieſes. Die Markitrablen 
find ziemlich lang. Es bejist ſowohl ſenkrechte 
al3 waagrechte Harzgänge, iſt zwar weniger ela: 
ſtiſch, liefert aber eben jo gutes Baubolz wie vie 
Zanne. Als Brennholz übertrifft es dieſe. Der 


| Besen wird nicht jo did wie der Tannen: 


tamm und giebt deshalb feine jo guten Maftbäume. 
Als Bauholz iſt es feines Harzgebaltes wegen 
befonders bei Wafjerbauten zu verwenden. Unter 
t Querſchnitte mit der 
Säge laſſen ſich leicht, weniger gut Längenſchnitte 
Unter dem Hobel giebt es eine reine, 
latte Fläche, nimmt auch den Leim ſehr gut an- 

pec. Gew. 0,4 bis 0,49 troden, friſch 0,87, abio: 
lutes Gewicht 24—32 Pfund ganz troden, friſch 
57 Pfund pro Cubitfuß. Die Fichte wird bis 
400 Jahre alt; in den eriten 70 Jabren wachſen 
die Fichten 80—100 Fuß bo, wenn fie nicht zu 
weit jteben; ift das Holz ſehr rotb, fo werden ſie 
bald kernfaul. Dan läßt fie nicht gern über 100 
‚jahre alt werden. Ihre ärgiten Feinde find der 
Borfentäfer und die yichtenraupe; ibr Holz iſt zu 
Balten beſſer zu gebrauden als Cichenbol;, ferner 
aut zu Thüren ıc-, weniger gut zu Dielen zu ver: 
wenden; man bat aud verjuht, Papier und 
Pappe daraus zu bereiten. Ganz im Trodnen 
bält es 900 Jahre, ganz im Naſſen 96 Jabre, in 
abwechſelnder Näffe und Trodenbeit höchſtens 45 
Jahre. Außer dem Holz geben fie noch das Harz, 
aus dem Beh, Colophonium und Weihrauch ge: 
wonnen wird. Cin ſtarker Stamm liefert dur 


Pech verliert aber dadurch an Wachskraft. 
Fichtenborkenkäfer, ſ. Bortentäfer. 
Fichtenenle (Phalaena Coenobita Esp.), ein 

Nachtſchmetterling, welder der Nonne ſehr äbn: 

lich, jedoch ohne rojenrotbe Färbung ift. Seine 

dunfelblaue Raupe it mit gelbliben und braun: 
rotben Seitenitreifen und weißen Fleden gezeich— 
net und wird dur Abfrefien der Fichtennadeln 


dem Forte nachtbeilig. 


In den verſchiedenen Perioden | 


und Abzweigungen gejtalteten ſich natürlich auch 


die Fialen ziemlih mannichfach; ſ. darüber d. Art. 
gothiſch, engliich:gotbiich, anglo:normännifc ıc. 
Fianco, ital., j. v. w. Seitenmauer. 


Fiasco, italienifches Flüffigleitsmaaß, diffesirt 


zwiſchen 100 und 106 Barifer Eubitzoll. 
Fibula, lat., engl. u. ital., Klammer zur Ver: 


Fichtenharz, franz. galipot, engl. common 
resin, ſ. Fichte. 

Fichtenharzphaläne, Garzmotte (Coceyx 
resinanaL.), iſt ein Falter von 4 Einien Länge und 
8 Linien Stäpelipannung, mit bräunlich:fchmarzer 
Färbung, die auf den Vorderflügeln von filber: 
grauen, in der Mitte mit feinen ſchwarzen Linien 
durdjesten Bindenftreifen durdzogen ifl. Die 


Fichtenholz. 


gelblich⸗ rothbraune Raupe bewohnt Harzbeulen 
der Kiefer, welche derielben ihr Entiteben ver: 
danken. 

* ichtenholz, ſ. Fichte, Bauholz und Feſtig— 
eit. 


Fichtenkäfer nennt man vorzugsweife den 
Fichten: Borkentäfer oder Buchdrucker (ſ. d. Art.), 
außerdem aber den Steinpruder, den gelbbraunen 
— und Härzer Rüſſelkäfer; ſ. Borken— 
äfer. 

Fihtenkamp, ein zur Ausfaat junger Fich— 
ten beitimmter Platz, durd Umadern dazu vorbe: 
reitet. 

Fihtenkuofpenmotte (Blastotere Ber- 
giella Sxs.) ijt eine Heine Motte von 2 Linien 
Länge und 6 Linien Flügelipannung, gelb und 
grau gefärbt. Die Heinen Raupen derjelben leben 
in den Anoipen der Fichte und zeritören die: 
jelben. 

Fihtenkrebs, Sichtengrind, Saumdürre, 
nennt man die Durch den Fıchtenbortentäfer ber: 
beigeführte Trockniß und Zerſtörung der Fichten. 
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ſchlagen. 


Figur. 





Fidelis von Sigmaringen, St., geboren 
1577, ftudirte zu Freiburg in der Schweiz, erwarb 
ih den Beinamen Advocat der Armen, vertheilte 
ein Vermögen und murde 1612 Kapuziner in 
Freiburg, nah Andern in Freifingen. Äls Pre 
diger gegen Calvin wurde er 1622 auf dem Wege 
nah Gurd von Galviniften überfallen, mit Säbel: 
bieben zu Boden geworfen, dabei des linten Fußes 
beraubt und dann mit Bayonnetten erftochen, nad 
Andern mit Morgeniternen oder Stadelteulen er: 
en. Cr bie auch Doctor Marcus. Wird 
dargeitellt in der Kapuzinerkutte, eine Stachelteule 
in der Hand. 

Fides, gr. atorıs (Mytbol.), die Treue, dar: 
geitellt als weibliche Figur, in deren Geficht Ned: 
lichfeit und Treue ausgeprägt find. Symbole 
und Attribute: verichlungene Hände, Turteltaube, 
Aehren und aub Mobnbäupter. Man kann ibr noch 
einen mit Epbeu umſchlungenen Stab und einen 
zur Seite jißenden Hund zum Attribut geben. NR 
der chriſtlichen Kunſt fällt die Darftellung der St. 


Fides, Tochter der St. Sopbia (j.d.), mit der Dar: 


Fichtennadelmarkwickler (Tortrixnarana | 
und pygmaeana), find jehr Heine Mottenarten, 


deren winzige Raupen im Innern der Fichtenna— 
deln leben und letztere zerjtören 
Fichtenneſtwickler Cocexx hereyniana) iſt 
ein Heiner alter von 6 Linien Spannweite, kupfer: 
glänzend und fein weiß gefledt. Die fleinen Rau: 


pen derjelben legen in ven Fichtennadeln Sejpinnfte | 


an und verzehren das Mark der Nadeln. 

Fihtenrindenwidler (Grapholitha dor- 
sana), iſt ein Kleiner alter von 7—8 Linien 
dei: ‚ brauner Grundfarbe und jılber: 
arbenen und Schwarzen Zeihnungen. Die Raupe 
lebt im Baft und führt dur Zerfreſſen vejlelben 
Krankbeiten der Fichte berbei 

Fichtenſpanner, Sichtenmeffer (Fidonia pi- 
viaria L.), tft ein Heiner rotbbrauner oder braun: 
gelber Falter, deſſen Raupe dur Abfreſſen ver 
Fichten und Kiefernnadeln mitunter große Wald— 
derwüſtungen, anrictet. 

Fichtenfpinner, Kiefernfpinner, Öluce(Ga- 
stropacha pini), it ein Nachtfalter von 3 Zoll 
Alügelipannung und 1 Zoll Fänge. Seine Haupt: 
farbe iit braun, die Vorderflügel haben einen bel: 
leren Fleck mit weißem, dreiedigem Punkte. Die 
oroßen Raupen baben gelegentlich in den Fichten: 
* ſtiefernwaldungen arge Verwüſtungen ange: 
ridtet. 

Fichtentaune, ſ. v. w. gemeine Fichte, |. d. 

Fihtenwicler (Tortrix Hartigiana), find 
Heine, braun und bleigrau gezeichnete Falter von 
Linien Spannweite, deren Räupchen die Fichten: 
nadeln zufammenfpinnen und ausfreflen. Sie 
werden den ‚Fichten nur dann ſchädlich, wenn fie 
in großer Menge auftreten. 

Fictile-ware, engl., tbönernes Geſchirr und 
Geräth aller Art. 

Ficus, j. d. Art. Feigenbaum. 

Fiddlewood, engl., franz. bois de guitarre, 


tellung deö Glaubens (j. d.) ziemlich zufammen, 
wenn ſie nicht als Sind dargeftell& wird. 

_ Fieberheilige ſind St. Betronella, Albertus, 
Sieulus und Salvator ab Horta. 

Fiedelbohrer, |. v. w. Bogenbobrer, ſ. d. 

Fiedermeller (Glajer), |. v. w. Fügemefler, f.d. 

fiedern (Glaſer), ſ. abfiedern. 

Field-church, engl., ſ. Feldkirche. 

Fieringen (Sciffsb.), |. Winpvieringen. 

Fiert6, franz;., Neliquientalten. 

fiertö, franz. (Herald.), von Fiſchen, mit ſicht⸗ 
baren Zähnen. 

‚NQIren, 1. im Allgemeinen befeitigen, vergl. 
xiren. — 2. (Chemie) flüchtige Körper feuerbe: 
tandig machen. 

Figuerie, iranz., befonderer Gartenverſchluß, 
wo Feigenbäume entweder in der Erde oder in 
Kübeln aufbewahrt werben. 


Figur, 1. (Matbem.) iſt das durd Linien bes 
grenzte Stüd einer Fläche. Iſt dieje fläche eine 
bene, fo beißt die Figur eine ebene Figur, im 
Segenfalle ift fie uneben; geliebt die Begren: 
jung nur durch gerade Linien, jo beißt fie eine 
geradlinige Figur; geſchieht fie durch eine oder 
mebrere frumme Yinien, jo beißt fie frumm: 
linig, und geſchieht fie ſowohl durch gerade wie 
durch frumme Linien, jo nennt man fie ge: 
miichtlinig. j 

l. Bei ebenen geradlinigen Figuren beißen die 
einzelnen geraden Linien, joweit fie die Begren: 
zung bilden, Seiten; zwei anitoßende Seiten bil: 


‚ den einen Winkel und die Spike diefes Winkels 


Beigenbolz, auch als weihes Eifenbolz im Handel 


annt, kommt von Citharexylon panieulatum 
(Fam. Eifenbölzer, Verbenaceae), der in Djtin: 
dien und auf den ſüdaſiatiſchen Anjeln wächſt. Es 
wird gern zur Berfertigung muſikaliſcher Inſtru— 
mente verwendet. 


| 


beißt eine Ede der Figur. Nach der Anzabl_der 
Eden, die eben jo aroß ift wie die Anzabl der Sei: 
ten und der Winkel, nennt man die Figur jelbit 
ein Dreied, Viered u. |. w., Vieled over 
Bolyaon. Weniger als drei Seiten kann feine 
geradlinig ebene Figur haben. Gin n: Ed ift eine 
geradlinig ebene Figur mit n Eden oder n Seiten ; 
der Ausdrud ift daher genauer als Vieled. Eine 
nerade Linie, welche zwei nicht an derjelben Seite 
liegende Eden mit einander verbindet, heißt eine 
Diagonale, j.d. In einem Dreied kann man 
feine Diagonale zieben, in einem n: Ed im Allge— 


u n (in — R * 
meinen - ( Ein n:&d läht ſich von einer 


1.2 


Figur, 








beftimmten Ede aus durch Diagonalen aus diejer | 


Ede in n—2 Dreiede zerlegen. Die Wintel eines 
n:(d3 betragen zujammen (2 n — 4) Rechte. — 
Die Summe aller Seiten eines n-Eds beißt fein 
Umfang, der eingeſchloſſene Flächenraum jein 
Inhalt oder Flächeninhalt. 

II. Ein rege 
ein ſolches, bei welchem alle Seiten gleich und alle 
Winkel glei find. Cine g | i 
einschreiben beißt, fie jo conjtruiren, daß ibre 
Seiten Sehnen de3 Kreiſes werden und ibre Eden 
in die Peripberie des Kreiſes fallen. Eine Figur 
um einen Kreis bejhreiben oder jie dem 


Kreife umfhreiben beißt: fie jo conftruiren, | 


daß ihre Seiten Tangenten an den Kreis werden. 
Um und in jedes reguläre Vieled läßt fi ein 
Kreis bejhreiben. j 

III. Bei den krummlinigen gsuren ift ber 
Umfang die Yänge der ganzen egrenzung und 
der Inhalt die in einer Ebene ausgebreitet ges 
dachte begrenzte Fläche ver Figur. Die Beftim: 
mung, des Umfanges bildet eine Aufgabe der 
Kectification (j. d.), die des Inhaltes im Falle 


i ‚dv d .d.), ) h Pa 
Be an Do MAIER RE TE Bablen derjelben Art diejelbe geometrijche Figur 


alle der unebenen Figur der Complanation 
}. d.), wenn die Fläche eine krumme Fläche ift. 

n der Elementargeometrie iſt der Kreis die ein: 
ige ebene krummlinige Figur, welde betrachtet 
wird; non unebenen lommen dazu die fpbäriichen 
Dreiede (j. Dreied), das ſphäriſche Vieled, die 
Mäntel von vollitändigen und abgeitumpften Ey: 


lindern und geraden Segeln, jowie Zonen und | bh 


Galotten, wie auch pie ganze Oberfläche der 
Kugeln. Wr 
IV. Unter die gemijctlinigen Figuren gebören 
als ebene die Hreisiectoren und die Kreisfegmente, 
james der von zwei Orbinaten, von dem durch fie 
edingten Bogen einer bejtimmten frummen Linie 
und von der Abſciſſenachſe begrenzte — 
ber bei parallelen Liniencoordinaten betrachtet 
wird, wie auch der durch zwei Hadienvectoren und 
durch den dazwiſchen liegenden Bogen einer bes 
ftimmten Curve bedingte ‚slähenraum, den man 
bei Bolarcoorvdinaten betrachtet. 
V. Zwei Figuren beißen congruent, wenn fie 


m 
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l 
AR oder reguläres Vieled ijt | 


igurin einen Kreis— 





Hllole. 


reichen der Natur, ſowie den Coſtümen und 
Waffen ıc. entnommen find, ſ. übr. Mappen. 
Figurenbank, Drehbank der Kunſtdrechsler. 
Agarencapitãl. franz. chapiteau figurd, |. 
apitäl. 
‚Signrenkobalt, auch Blumentobalt, j. Ko— 


Figurine, franz., Statuette, Nebenfigur. 
fignrirt, franz. figure, engl. figured, über: 





haupt gemuftert, verziert, namentlich von Glie 








ſich vollftändig deden können; fie heißen gleich, | 
wenn ibre eingeſchloſſenen Flächen gleiche Größe 
haben ; man nennt fie äbnlich, wenn alle Linien 


in der einen Figur ſtets daſſelbe Bielfahe ihrer 
entiprechenden Linien in der andern Figur find, 
und wenn die Winkel, welche beliebig gewählte 
Linien in der einen Figur bilden, glei den Win: 
keln find, welche die entiprechenden Linien in der 
andern Figur bilden. 

VI. Die geometriibe Zeihnung, ſowie das 
eometriiche Bild, welches derſelben zu Grunde 
iegt, mit allen Hülfsconftructionen, — 
davon, ob ein beſtimmter Raum dadurch 
iſt oder nicht, wird auch im weiteren Sinne Figur 
— fo daß dieſer Name auf Körper, ünzu— 
ammenbängende Buntte u. ſ. w. Anwendung fin 
det, und aljo gleichbedeutend mit „geometrilem 
Gebilde” ift. 

2. ©. v. m. Bildjäule, f. d. — 3. (Herald.) franz. 
figure, meuble, piece, Alles, was fib im Wap⸗ 
pen befindet ‚außer den Schildabtbeilungen, Sec: 
tionen und Tincturen; bie Figuren find entweder 
Ebrenitüde, franz. pieces honorables, du pre- 
mier ordre, . d. Art. Heroldsfigur, oder gemeine 
Figuren, franz. pieces du second und du 
troisieme ordre, die aus den verſchiedenen Be: 


edingt 


I 
I 


gonalzahlen und die 


dern, die mit Blättern oder thierifchen und menſch 
liben Figuren verziert find. 


figurirte Bahlen (Arithm.) heißen die Polo: 
! yramidalzahlen, ſowie an: 
dere Reihen höherer Ordnungen, welche in ähn⸗ 
licher Weiſe ih aus den Byramidalzablen ergeben, 
wie dieſe aus den Polygonalzahlen entiteben. ? 

1. d. Art. Bolygonalzablen und Boramidalzahlen. 
Der Name rührt von der Gruppirung ber, in 
welche man diefe Zablen bringen kann, wenn man 
eine beitimmte Zahl durd eine ihrem Werthe ent: 
fprebende Anzabl Buntte vorftellt, und wobei die 


bilden. 

Fil, franz., 1. Draht; — fil de fer, Eiſen 
drabt; — fil d’archal, Weffingdrabt. — 2.(9e 
rald.) Querbänder am Zurnierfragen. — 3. Lang: 
fafer im Holz. — 4. Stich im Stein. 

filardeux, franz., Hauftein, der viel Stiche 


at. 
.. File de palplanche, ]. die Bruft eines Bol: 
werks. — 2. Eine Reihe an einander geichlagene 
Spundpfäble, die eine Mand bilden. 
File de pieux, franz., eine Reihe Pfäble. 
Filet, franz., Riemchen, Ueberjblag, Steg, 
Naje, überhaupt aljo jhmales Plättchen, daber 
Filets, Ganellirung, an einem Gefimsglied, 
Blätthen oder Riemen, welche dafjelbe negiörmig 
überzieben. 
Fillet, engl., franz. plate-bande, Binde, 
Streifen; j. d. Art. Band ©. 224 im 1. Bo. 
Fillet moulding, enal., j. d. Art. engliſch⸗ 
gotbiih ©. 719, Fig. 1010 du. e im 1. Bp- 
filletsd round moulding, j. daf. Fig.1010f. 
Filialkirche, Tochterkirche, Beikirche, eine 
Kirche, welde keinen eigenen Pfärrer bat, jondern 
einem Nahbarpfarrer übergeben ift; muß vorzüg 
lich eine qut beizbare Sacriltei enthalten. 
Filiöre, franz., 1. (Heralo.) ſchmale Schildein 
faſſung, Schnur. — 2. (Steinbr.) lotbrechte lüfte 
im Flößgebirge. — 3. Filiere de comble, Pfette 
oder Stublrabmen, namentlih im obern Theil 
eine? Manſardendachs. 


Filigran, lat. filigranum, franz. filigrane, 
engl. filigree, 1. an ®oldarbeiten, namentlich aus 
Augsburg und Venedig, häufig vorkommende or 
namentale Verſchlingung von Golddrähten (fila), 
die an einzelnen Stellen, um befleren Haltes wil: 
len, mit einander verſchmolzen find, jo daß an 
dieſen Stellen ſich Körner (grana) bilden; meift 
ift Die ganze Länge des Drabtes vorher gelörnt. — 
2. Das Maflerzeihen im Papier, weil es dur 
das Drabtgefledt der Form erzeugt wird. Verre 
filigrane beißt die filigranäbnli e venetianiſche 
Glasarbeit aus Glasfäden. a. 

Fillole, franz., Strebepfeiler (hängt vielleicht 


mit „Fiale“ zufammen). 


Filomene. 








der Heinen Kinder; erbält, nad dem Beiſpiel ihres 
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Filomene over Philumena, St., Batronin 


im 16. Jahrhundert aufgeiundenen Grabes, Pfeil | 


und Palmzweig zum Attribut. 

Filotiöre, franz., Fenſterſcheibe in Form einer 
Raute oder eines Vieleds, eigentlich der einfaflende 
Rand derjelben. 

Filter und Silterihurm, ſ. Zuderfabrif. 


filtriren, Klären einer trüben Flüffigkeit mit: 
telſt Durchgießen durch Löſchpapier, Gewebe, Fil 
oder feine Drahtſiebe; Waſſer kann man au 
durch Haren Sand, durch poröje Steine oder durch 
Koble fltriren. 


$il;, 1. franz. fentre, engl. felt, findet man: 
nibfade Verwendung im Baumejfen. 
nenb.) a) zur Verdichtung der Ventile des Brun: 
nens; b) zur Verdichtung an ven Stößen eiferner 
oder thönerner WMaflerleitungsröbren; er wird 
dabei vorber in heißen Talg getaudht. B. Filz 
dad, 5. d. Art. Dach S. 607 im 1. Bo. 

2. Eine Art Moraſt, welcher mit Torf durd: 
wachſen ift; auch Mooſe, Möſer (in Baiern), Torf: 
moore, Mörte (an der unteren Elbe), Rieder (in 
Oberihwaben) genannt. 


filzen nennt der Maurer das Ueberreiben ge⸗ 


puster Flächen mit dem Filzftod (ſ. d.), durd 
welches Verfahren der Bub erjt die gebörige 
Gleibmähigteit erhält. 


Filzfok (Maurer), 6 Zoll langes, 4 Zol 
breites Bretben, mit Filz benagelt und mit einem 
Handgriff verſehen; dient zum Filzen. 

Fimbria, lat, franz. frange, ſ. v. w. Franfe, 


.d. 

Simmel, franz. cheuvre, femelle, 8-10 Soll 
langer eiferner Keil, wird mit dem Fimmel:Fäuftel 
oder Fimmel-Beuſchel in jchieferiges Gejtein ein- 
getrieben, um daſſelbe loszufprengen. 


Finalftock, franz. cul de lampe, placard, 
engl tail-piece, Schlußzierratb in Niniatur oder 
Holzſchniti am Ende eines Buches. 


Findelhans ift ein Gebäude, worin neugebo: 
tene, von ibren Eltern verlafene Kinder aufge: 
nommen werben; über die Einrichtung deſſelben 
.d. Art. Schule. 

. Findlinge, Watdfleine, erratifhe Blöce, 
I. v. m. Feldſteine, ſ. d. 

finejointed, engl., engfugig, vom Mauerver: 

band gebraucht, j- d. 


Finne, Siennen, in Roftod 100 Bund Strob, 


Bund. 


Finger anf dem Munde. Darftellungs: 
weile der Göttin des Schweigens, des ägyptiſchen 
Genius Hypokrates und des heil. Silentiarius. 


Fingerling, franz. penture du gouvernail, 
femelle, fernelot, engl. googing, gooding, ital. 
femnina, fpan. hembra (Sciffsh.), Ungelring 
oder Band, welches an beide Seiten des Hinter: 
ftevend angeichlagen wird und worin der Hafpen 
oder ae gebt, der am Steuerruder angeſchla— 
pen i 


Fingerplatte (Sctofier), eine dünne meffin- 
gene Platte um die Thürſchlöſſer herum, damit 
die Thüren dur das öftere Angreifen nicht bes 
Ihmust werben; ſ. Anglaiie. 


A. (Bruns | 


Firma, 


F Finial, finyal, crope, engl., franz. bouquet, 
eroupe, Kreuzblume, j. d. ſowie d. Art. engliſch— 
gothiſch, — ic. 


Finne, aub Pinne, Pfinne, mittelalt.:lat. 


ee altlat. penna, pinna, franz. panne, 
‚bei einem eifernen Hammer die Seite, welde 
meißelartig geformt_ift. — 2. Ein Heiner ſpitzer 
Nagel. — 3. Cin Klempnerwertzeug. — 4. Ein 
Theil der Drebbant. 


Finne, franz., weiße Ader im Schiefer. 

finnifcher Anſtrich, für Holzwert, f. d. Art. 
Anſtrich B, 35. 

finftere Kammer over Camera obscura, f. 
unter Camera, 

finto, ital., blind, ſ. d. 

Fiole, ſ. v. w. Fiale, f. d. 

Fiole, phiole, franz., Flaſche. 

Fiom oder Fiorm (Haß, Zwietracht), in der 


nord. Mythologie einer der auäle welche aus 
dem Brunnen Hwergelmer in Wufpelbeim ftrömen. 


Fior di Persico, ital., einer der feltenften 
und fchönften Arten des italienishen Marmors. 

Fioringras, eine Art jehr feines Gras, in 
Gärten angewendet. 

Fiorit (Mineral.), Kiejeltuff. 

Firapple, firecone, engl., ®ranate, anglo- 


normanniſche Hoblleblenverzierung, ſ. Fig. 1097. 


Fireplace, engl., Kamin; über die Geftal: 
tung der Kamine in der mittelalterlihen Kunſt 
Englands j. d. Art. Kamin. 


Firma, fem., |. v. w. Aushängeſchild. Die 
Firmaſchreiberei ift jetzt geradezu ein jelbftitän- 
dined Gewerbe. Cine Anweiſung für dafjelbe zu 
geben würde bier u 

3 werden aber ne Ve 
auf dieſem Gebiete A. 7 
fo viele Gejhmad: nn 
loſigleiten began— 
gen, daß einige 
Winke, ſo unvollſtändig ſie auch hier gegeben wer— 
den können, doc nicht unnüß ſein werden. 

Bei Entwerfung der Façade eines Haufbaujes 
forge man zugleib mit für paflende Pläße zur 
Anbringung der Firmen, welche jonit die Gliede— 
rung, oft jogar das eigentlice arditeltoniiche Ger 
tippe in böcit unfchöner Weiſe durdichneiden. 
Sind mebrere Firmen an demfelben Haufe, jo 





u weit fübren. 
MEIPLIEID, 


Sig. 109. 


; ‚ follten diefelben nie auf febr verichiedenfarbigem 
a 10 Pfund, in Pommern 100 Schöfen oder 


Grund ausgeführt werden. Kleinere Firmen bringe 
man zu den Seiten der Haustbür an, wo man die 
Pfeilerflähe dazu auf paflende Weiſe eintbeilen 
fann. Firmen für ein einzelnes Geſchäft kann 
man unter dem erften Gurtſims — die 
Pfeiler, Vilaſter oder Liſenen einſeßen; eine 
die ganze Etage oder das ganze Haus umfaſſende 
Firma kann man als Yur — Fries unter 
einem Gurtſims, oder als Füllung an der Brü— 
ftung eines Balkons ıc. anbringen, auch wobl, aus 
einzelnen Buchſtaben von Metall, obne Hinter: 

rund bergeftellt, auf dem Dachfirſt zwiſchen den 
Blihableitern aufftellen. Die Form der Buchſtaben 
muß fich ftet3 einigermaßen dem Styl, mindeitens 
dem Cbaralter der * anſchließen; die Größe 
der Buchſtaben darf ebenfalls nicht außer allem 
Verhãltniß zu der Größe der architeltoniſchen For⸗ 


or 


Firmaculum. 


men ftehben. Was nun die garbe der Buchſtaben 
anlangt, jo geben wir in Nachſtehendem einige 
Beiipiele von elegant und fein wirkenden Farben— 
zufammenjtellungen. 

Auf einem Grunde von Eichenboljfarbe: ein: 
fabe Bucitaben ſchwarz, dunkelblau oder auch 
weiß mit ſchwarzer Contour; verzierte Buchſtaben 
ultramarinblau, auzgefüllt mit Blattgold und 
Blattfilber, eingefaßt und ſchattirt mit gebrannter 
Einaerte. 

Auf einem Grunde von weißem Marmor: gol: 
dene Buchſtaben, mit einer balbdurdfictigen tbons 
braunen Sinaerde eingefaßt und jcattirt. 

Auf Glas: goldene Bucftaben mit gebrannter 
Einaerde ſchattirt. 

Auf blauem Grunde: goldene Buchitaben,, die 
mit weißen Pichtfäntben linf® und oben, rechts 
und unten ſchwarz ſchattirt find, oder weiße Bud: 
ftaben mit ſchwarzer Scattirung. Auf weißem 
Grund fann man auch reihe oder geldene An: 
fangsbucbjtaben und Zierzüge, bei jchmarzen, 
blauen oder grünen kleinen Buchitaben, anwenden. 

Gin Erſaßmittel für Gold erlangt man dadurd, 
daß man Bleiweiß, Chromgelb und ein menig 
Binnober unter einander reibt. 

Die Farbe zum Schreiben mabt man meijt mit 
Leinölfirnik an und verwendet als trodnendes Mit: 
tel Goldarund dazu. Die Farbe muß zuvor durch 
ein Sieb geſchlagen fein; aud jest man derjelben 
Leinöl oder Firniß zu, um ibr Glanz zu ertbeilen. 
Ebe man die Buchſtaben ſchreibt, zeichnet man jie 
mit Kreide, Noble oder Bleiſtift vor. 


Firmaculum, lat, franz. fermail, Mantel: 
ſchloß, Agraffe, Epange. 


Firminus, St., geb. Spanier, ging als Heiden- 
betebrer nad Frankreich, befebrte die Städte Agen, 
die Auvergne, Angers, Beauvais und Amieng, 
wo er der erite Biſchof wurde, nachdem er über 3000 
Seelen befebrt hatte. Der Stadtvoigt ferkerte ibn 
ein und ließ ibn, aus Furcht vor einem Aufrubr, 
237 im Kerler beimlich entbaupten. Darzujtellen 
als Biſchof mit einem Schwert. 


Firmitas, mittelalt.-lat. für Feltung. 


Firmiß, franz. veinis, engl. varnish, ital. 
vernice, jpan. barniz, bezeichnet im allgemeiniten 
Einne des Wortes eine Flüffigleit, welche, wenn 
fie auf Gegenftände geftrihen wird, an der Luft 
eintrodnet und einen zäben, zufammenbängenden 
Rüditand binterläbt. _ Jede Löſung eines Harzes 
oder eines barzigen Stoffes in Allohol, Benzin, 
Zerpentinöl oder einem fetten Del ftellt einen 
s. dar. Man unterfheidet gewöhnlich vier 

auptarten von Firniſſen: 


A. £einölfirnif; beitebt in vielen Fällen blos 


aus reinem Yeinöl, welches ſchon an und für ſich 


die Gigenichaft befist, an der Luft allmälig zu | 


erbärten und dann einen mehr oder weniger 
feften Ueberzug zu bilden. Um die letztere Fäbig: 
teit zu erböben, locht man das Leinöl längere Zeit 
mit einem Zufaß von Bleiglätte, Mennige oder 
Bleiweiß. Das zur ————— verwendete 
Leinöl muß völlig klar und abgelagert jein. 
1) Einen brauchbaren, ſchönen Leinölfirniß erbält 
man, wenn man 10 Theile Zeinöl mit 1 Theil Blei: 
glätte und ’/, Theil Zintvitriol in einem metalle: 
nen oder tbönernen Gefäße vorſichtig erbigt und 
die Maſſe durch Umrübren immerfort in Bewer 
gung erhält. Man ſchöpft ven Schaum, der ſich 
während der Operation bildet, ab, und ziebt dann 














Firniß. . 


ven Firniß nad einigen Tagen vom Bodenjak: 
ab. Durb Steben in der Sonne gewinnt dir 
Firniß fehr an Rlarbeit. 

2) Sehr ichnell trodnender Leinölfirniß. Man 
ftellt ſich borſaures Manganoxydul dar, indem 
man Braunftein mit Salziäure fo lange erbikt, 
bis feine Chlordämpfe mebr entweichen; die da: 
dur erbaltene Löſung von Mangandlorür wirt 
dann mit Sodalöjung verſetzt, bis der ſich dadurd 
bildende Niederſchlag nicht mehr gefärbt erſcheint 
dann wird abfiltrirt und die filtrirte Flüſſigleit 
mit Borar verjebt; der entſtehende weiße Nieder: 
ſchlag ift borfaures Manganorydul. Man trennt 
es von der Flüſſigkeit dur Filtriren und läßt es 
bei gelinver Wärme trodnen. Von dieſem trode 
nen weißen Bulver nimmt man dann 11, Zbeil, 
vermifcht dielen innig mit 100 Tbeilen Leinöl und 
tobt unter beftändigem Umrübren eine Biertel 
ftunde. Durch längeres Steben der Flüſſigkeit 
— einen ſehr ſchönen, ſchnell trochnenden 

irniß. 

B. Die Weingeiflfirniffe zeichnen ſich dadurd 
aus, daß fie einen ſehr glänzenden und barten 
Ueberzug geben; daber werden faft nur fie dazu 
gebraucht, Gegenftände mit glänzenden, durdiic- 
tigen Ueberzügen zu verjeben. Schellad, Car: 
darak und Kopal find diejenigen Harze, welde ſit 
als Grundlage zur Heritellung guter Weingeil: 
Rrniffe eignen. een. diejer Harze in Alte: 

ol aber trodnet zu einer febr ſproͤden, leicht iſe 
betommenden Maſſe an der Luft ein; es ut dei: 
balb nötbia, der Löfung eines ſolchen Harzes no@ 
Subſtanzen zuzufügen, welche fäbig find, nad den 
Verdunſien des Fölungsmittels felbit zäbe zu bie 
ben und jo den ganzen Harzüberzug zäbe zu et— 
balten. Zu folben Zufäßen eignen ſich bejonder? 
Maftiz, Terpentin, Clemi u. vergl. 

a) Schelladfirnifie erbält man auf veribie: 
dene Weife, entweder durch Auflöfen von Scellad 
allein in ftartem Altobol, oder durd Löten von 
Harzgemiſchen, wie Scellad, Sandarad, Naftır, 
Terpentin ıc. in Altobol. Wenn die Oberfläde 
der zu überziebenden Gegenftände ſichtbar bleiben 
foll, jo muß die Firniklöfung farblos fein. Der 
newöbnlib im Handel vortommende Schellad 
aber ift meift röthlich gefärbt, man entjärbt ibn 
nab der im Artikel „Bleiben des Schellade 
©. 377 angegebenen Metbove. Meiſt genänt e 
au, den gefärbten Schellad in Altobol zu löler. 
mit Knochenkohle zu toben und zu filtriren. 

Gute farbloje Scelladfirnifle erbält man, went 
4 Theile gebleihter Schellad in 20 Theilen Alte 
bol gelöft werden, oder durch folgende Miſchungen 
von Harzen: — 

3) 4 Theile Schellack und 1 Theil Maſtix in 2 
Theilen Altobol. j 

4) 4 Tble. Schellad, 1 Thl. Maftir und 2 Thle 
Sandarab in 20 Thln. Altobol. 

5) 4 Ihle. Schellad, 1 Thl. Sandarad und "> 
Thl. venetianischen Terpentin in 25 Thin. Altobel 

6) 4 Thle. Schellad, 4 Tble. Sandarad, 2 Thle- 
Maftir in 40 Thln. Altobol. 

b) Die Sandarabfirmiffe befteben ber 
Hauptiahe nab aus Echellad, venetianiihen 
Zerpentin und Altobol, 3. B. in folgenden Ver: 
bältnifien: DR 

7) 10 Theile Sandarad, 3 Theile venetianiſchen 
Terpentin und 32 Theile Altohol; oder mit ande 
ren Subſtanzen gemifcht aus: 

8) 8 Thln. Sandarab, 2 Thln. Maſtix, 3 Thln. 
Terpentin und 32 Thln. Altobol. 


Firniß. 


—96Thle.Schellack, 4 Thle. Elemi, 1 Thl. Anime, 
1/, Tbl. Kampber und 32 Thle. Altobol. 

10) 6 Thle. Schellad, 3 Thle. Maftir, 1 er 
Elemi, Thl. Terpentin und 32 Thle. Altobol. 
‚c) Der Kopalfirniß, unter den Weingeiftfir: 
nifien der vorzüglichite, liefert einen —* 8* 
loſen, ſehr harten Ueberzug. Der Kopal löſt ſich 
nicht ohne Weiteres in Alkohol; man muß denſelben 
erit bei mäßiger Hiße jchmelzen, die geihmolzene 
Mafle pulveriiren und dann diejes Pulver in Aito: 
bol unter erböbtem Drude löjen. Cinfacher erbält 
man eine Zöjung von Kopal in Altobol, wenn man 

11) 60 Theile Kopal mit einer Miihung von 
6 Xbeilen Altobol, 10 Tbeilen Aether und 40 
Theilen Zerpentinöl zum Sieden erhißt. 

12) Um gefärbte Weingeiftfirnifie zu erbalten, 
jest man verſchiedene Farbeſubſtanzen, wie: 
Drabenblut, Gummigutti, Curcume, Sanvel: 

enannte Gold: 


bol; oder Safran zu. 

„ 13) Man erbält ſchön —— 10 
firniſſe durch Löſen 3. B. von 2 Thln. Schellad, 
1 Thl. Drabenblut in 6 Tbln. Altohol, oder 

14)von2Tbeilen Sandarab,2 Thln. Elemi, 1Thl. 

Shellad, 1 Theil Drachenblut, %/, Theil Gummi— 
gutti, %, Thl. Curcume in 0 Thin. Altobol, oder 

15) von 6 Theilen Schellad, 2 Theilen Bernitein, 
2 Iheilen Gummigutti, "/ıs Theil Safran, */s Theil 
Drachenblut in AO Teilen Altobol. 

‚C. Die — Yan erg werden zum Ueber: 
sieben folder Gegenitände angewendet, wo es dar: 
auf anlommt, daß der Ueberzug wenig ſpröde iſt. 
E werben diejelben Harze angewendet, wie zu den 
Beingeiftfirnifien. Dan erhält Terpentinölfirnifie: 

16) durh Loſen von 12 Theilen Majtir in 2 
Iheilen Terpentinöl, oder 

17) durch Löſen von 4 Thln. Maſtix, 4 Thln. San: 
darab, 8 Thln. Terpentin in 32 Thln. Terpentinöl. 
‚18 Afpbaltfirniiie erhält man dur Auf: 
löien von Aipbalt in Terpentinöl oder Benzin. 

19) Einen guten Terpentinöl-Golofirniß gewinnt 
man durch Auflöjen von 4 Theilen Scellad, 4 

n Sandaradh, '/s Theil Drachenblut, 36 Thei- 
Im Curcumamwurzel und 32 Theilen Terpentin in 
3 Ibeilen Terpentinöl. 

2%) Einen grünen Terpentinölfirniß giebt fol- 
gende Vorſchrift: Gleiche Theile Maſtix und Sans 
datach löſt man in ſtarker Kalilauge; dieſe Löſung 
derſeßt man mit einer verdünnten Löſung von 
&ligfaurem Kupferoxyd; den hierdurch entitehen: 
den grünen Niederſchlag jammelt man auf einem 
Alter, trodnet ibn und löft ihn dann in irgend 
einem Terpentinölfirniß auf. 

D. Die Oellackſirniſſe verdienen befonders da, 
wo man Feſtigkeit und Dauerbaftigleit des Ueber: 
jugs erzielen will, berüdfichtigt zu werben. Dieſe 
Fitniſſe find gewöhnlich Auflöfungen von Harzen 
in einem Gemenge von Del und Terpentinöl. Das 
Zerpentinöl verflüchtigt fih an der Luft und es 

eine innige Verbindung von verbarztem fet: 
iem Del mit dem zur Löfung verwendeten Harz zu: 
rüd. Hauptjäclich wendet man Bernftein und 

Ropal zur Bereitung der Oelladfirnifie an. 

21) Einen jhönen Berniteinladfirniß er: 
hält man, wenn man 1 Theil Bernitein in 3 Thei⸗ 
ien Leindi über Koblenfeuer in einem gut glafirten 
Zopf auflöft und fo viel Terpentinöl zumijcht, bis 
der gewünschte ®rad von Dünnflüffigteit erreicht iſt. 
.Q) Der Ropalfirniß ift von grober Dauerbaf: 
tigkeit und Schönbeit. Folgendes Verfahren kann 
man zu jeiner Bereitung anwenden: Man ſchmilzt 
I Xheil Kopal vorfihtig und giebt dann heiß ge: 

Motbes, Fünfte. Baurfepiton. 8. Huf. 2. Br. 
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Firniß. 


machten Leinölfirniß darauf ("/;—1 Theil), hierauf 
jest man noch 2—3 Theile Zerpentinöl zu. 

= Einen jebr ſchönen, ſchnell trodnenden Lad: 
firniß, der als Goldgrund benutzt werden kann, 
erhält man durch Sieden von 10 Theilen Harem 
Leinöl mit ?/, Theil Mennige und '/s Theil Zint: 
bitriol mit einer Zöjung von 2 Theilen Animebarz 
in 1'/ Theil Leinöl. Das Gemiſch beider Fluͤſſig⸗ 
keiten erhält man jo lange im Sieden, bie der 
Firniß fi in Klumpen an einen bineingetauchten 
Löffel hängt; dann läßt man abkühlen und jet 
no 22 Theile Terpentinöl binzu. 

24) Einen Golvladfirniß erbält man, wenn ein 
Auszug von Drabenblut mit Orlean oder Gummi: 

utti mit Terpentinöl einem Kopal- oder Bern: 
Reinfirniß zugeſetzt wird. 

25) Gin grüner Ladfirniß Fr fih bereiten, 
wenn man Xeinöl mit ftarfer Kalilauge oder Na: 
tronlauge kocht, die erhaltene Seife mit Waſſer 
verdünnt und eine Auflöjung von 4 Tbeilen 
Kupferpitriol und 1 Tbeil Eifenvitriol dazu feht. 
Den bierdurh erbaltenen grünen —— 
trodnet man und erhitzt 3 Theile davon mit 
Theilen Leinölfirniß und 2 Tbeilen Wachs bis zu 
inniger Bereinigung. 

E. Die Genupung der Firniffe im Allgemeinen 
betr. j. d. Art. „Anſtrich“. Hier feien nur noch 
einige Vorfihtsmahregeln für das Firnifjen be 
ftimmter Gegenstände gegeben. _ 

26) Wenn Holzwaaren gefimißt werden fol: 
len, jo muß die Holzoberfläbe vorber mit Bims— 
jtein und Schachtelhalm jorgfältig geebnet werden, 
dann werden die Hölzer gewöhnlich gebeizt. Will 
man dann einen Weingeijtfirniß anmenden, jo 
muß die Oberflähe zuvor mit einer Leimlöfung 
beitriben werben, damit der Firniß nicht in das 
Holz eindringen kann, modurd es jtellenweije fledig 
wird. Benukt man einen Delfirniß, jo tränkt man 
das Holz vorber, jtatt des Leimes, mit Yeinöl. 

27) Wenn Metalle gefirnißt werden jollen, jo 
muß die Oberfläche rein metalliich fein; dann er: 
wärmt man das Metall und ſtreicht den Firniß 
gleihmäßig auf. Zum Firnifien von Eifenwaaren 
eignet fih Kopal oder Berniteinfirniß, für Zinn- 
waaren ein Weingeift:Schelladfirniß, für Meifing 
einer der oben erwähnten Goldfirniſſe. 

F. Krniſſe für beflimmte Zweche betreffend, 
tauchen faſt täglih neue Vorſchläge und Recepte 
auf; wir geben bier noch einige der bewäbrteiten, 
ohne diejelben ſyſtematiſch zu ordnen. 

Firniß für mufilaliihe Inſtru— 
mente und Meubel aus feinem Holze. 
8 Loth Sandarachharz, 4 Loth Körnerlad, 2 Loth 
Gummimaftir und 2 Loth Benzoebarz werben in 
64 Loth Spiritus aufgelöft und ſodann 4 Loth 
venetianiſcher Terpentin zugejeßt- i 

29) Fixniß aus Harz oder GStearin, 
auch als Leim zu brauben. Man bringt Harz 
oder Stearin in Sodalauge, reinigt die jo gewons 
nene Seife dur Seiben, fällt dann das Harz oder 
Stearin dur Zugeben von Eblortalklöjung, giebt 
Alaunlöfung zu, st mit Wafler aus, ſeihet es 
durch und wendet den Niederichlag als waſſer— 
dichten Leim oder Firniß an. 

30) Firniß, um Holz zu ladiren, obne 
vorbergebenden Anſtrich, erbält man durch 
Vermiibung von '/, Quart Holznapbtba, ’/, Quart 
MWeingeift, 4 Unzen Benzoe und 4 Unzen orange: 

elben Schyellad. Iſt ver Ladfirnik nicht Did genug, 
o fügt man noch Benzoe und Schellad zu. 
31) Firniß zum Dichtmachen des Kaut— 


Firniß. 
ſchuls. Dieſer beſteht aus irgend einer ſtärlke— 
mehlartigen Subſtanz: Lichnin, arabiſchem Gum— 
mi, Jaulin, Traganth, Pflanzenſchleim, Dertrin, 
Zraubenzuder, Eiweiß, Collodium (ohne Aether 
bereitet), Leim (kann Hauſenblaſe, auch Mundleim 
fein). Man löſt dieſe Subſtanzen gewöhnlich in 
reinem Waſſer oder Alkohol mit Waſſer verdünnt 
auf. Nicht ganz aufgelöjte Stüde treibt man 
dur ein tlares Sieb. Um die ‘Poren des Kaut— 
ſchuls genau zu verſchließen, trägt man den Fir: 
niß FA den betreffenden „Gegenjtand nur dann 
auf, wenn man ihn vorbet mit Gas gehörig auf: 
geblafen bat. Das Collovium mijht man mit 
einer jehr Heinen Dienge (5—6 Procent) Ricinusöl, 
es erzeugt ſich jonjt ein jprödes Häutchen. Zu 
Herjtellung eines Firniſſes aus arabiihem Gummi 
nimmt man auf 32 Brocent Gummi 60 Procent 
Waller und 8 Procent Zuder. Wünjcht man den 
— mehr oder weniger weich, ſo ändert ſich das 
Verhaltniß ab; der Firniß wird weniger hart, 
wenn man weniger Zucker nimmt. Stellt man 
den Firniß mit Dertrin dar, jo nimmt man 28 
Proc. Dertrin, 60 Proc. Wailer und 12 Proc. 
beiten Leim; je mehr man Dertrin beifügt, um jo 
Br wird der Firniß. Bloßer Leim, in 60—70 

rocent Wafler aufgelöft, giebt einen weichen und 
weniger dauerhaften Firniß. 

32) Gelbrötblider Weingeiftfirniß. 
Man läßt in 12 Unzen Weingeijt 2 Unzen bejten 
Gummilad, außerdem nod) Unze Dradenblut 
in derjelben Quantität Weingeift jergeben, mijcht 
beideö zjujammen, fügt 3 Gran Terra merita 
binzu und läßt es 12 Stunden unter gelegentlichem 
Schütteln digeriren; bat die Miihung gehörig 
gejtanden, wird fie durch Löſchpapier iltrirt_und 
mit guten Stöpjeln verwahrt. Heller Firniß bes 
fomnıt feine Terra merita; joll er duntler fein, jo 
nimmt man mebr von derjelben dazu. 

33) Firniß für Cihenholz. 2 Quart Fir: 
nib, 1%, Bfund — %/, Pfund Schellack 
und L Unze Gummi kocht man mit einander, rührt 
es, bis die Auflöfung erfolgt ift, um, nimmt dann 
den Firniß vom Feuer und jest 2 Quart Terpen: 
tin zu. Nachdem jich der Firniß echt bat, jeibt 
man ihn durd ein Tuch in eine ‚Slajche. 

34) Bernjteinfirniß. 6 Theile pulverifirten 
Bernftein mit 20 Theilen Yeinöl gelocht bis zur 
Eindidung, verdünnt mit 40 Theilen Terpentinöl. 

35) Dauerhaft weißer Firniß. Auf 2 
Pfund Weihrauch nimmt man 1 Gallone Terpen: 
tin, kocht diejes über mäßigem euer, bis Alles 
gef jeibt es durd und thut es in eine Flafche. 
Dann jest man 1 Quart diejer Compofition zu 
1 Gallone Terpentin; dieſes wird gebörig durch 
einander gerührt und in Flaſchen filtrirt. Mit 
ganz reinem mung wird Bleiweiß abge: 
rieben und von dieſer Miſchung der eriteren zus 

ejegt, bis der gewünſchte Ton erlangt ült. Iſt der 
Sirnik zu did, jo wird er durch Terpentingeijt ver: 
dünnt. Dan jtreicht damit Gegenftände, die unter 
Dad) jtehen; er trodnet geruchlos in 4 Stunden. 

36) Heller, mejjinggelber Yirnib wird 
bereitet von 2 Sallonen Weingeilt, 3 —— tlein 

eihnittener Aloe, 1 Pfd. hellem, gutem Schellad, 

Unze Oummigutti obne Terpentinfirniß. 

37) Farbloſer Fixniß. Man nimmt 6 Theile 
Sandarad, 3 Theile Maftir, '/, Theil Terpentin, 
4 Theile Glaspulver und 32 Theile Alkohol. 

38) Schnell trodnender Firniß. Man 
miſcht 4 Quart Leinöl, 16 Unzen Bleiglätte, 8 
Unzen Diennige, vergrößert allmälig die Wärme, 
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Firniß. 
ſiedet 3 Stunden lang das Ganze, nimmt es vom 
euer weg und ftellt es jo lange bin, bis ſich ein 
ſchwarzer Bodenjaß bildet. . 

39) Firniß für gröbere_Holzgerätbe 
12 Theile Sandarach, 4 Theile Schellad, 8 Theile 
weißes Harz, 8 Theile Terpentin, 8 Theile Glas 
pulver und 64 Theile Altobol. 

40) Ein guter Firniß für Getäfel be 
ftebt aus 8 Pfund Animegummi der zjieiten 
Sorte, 3 Gallonen geläutertem Del, '/« Blunt 
Bleiglätte, ». Pfund getrodnetem Zinkvitriel, '« 
Pfund getrodnetem Bleizuder, 5'/s Gallonen ker: 
pentinöl, die bis zu ftartem Kleben gejotten, dann 
gemiſcht und zuleßt gejeibt werden. 

41) VBorzüglidber Firniß für feine Hol; 
galanteriewaaren, Bappmwaaren x. 8 Lotb 
beller Kopal werden in einem gut glafirten Gejäh 
geſchmolzen; bierzu eben jo viel gröblich geitobener 
weißer Sandarad, 4 Loth Majtir und 6 Lord ge 
ftoßenes Glas gethan, und nachdem der ditniß 
vom Feuer gehoben ift, 26 Loth ſtarler Weingeit 
wohl erwärmt binzugegofien und in eine glälern 
Flaſche gebradt. In dieje giebt man, nachden 
die Miſchung gut geſchüttelt wurde, 2 Xoth vene 
tianiſchen Terpentin, den man zuvor Im eme 
Schale hat jhmelzen laſſen. Die Flaſche wird mil 
einer nalen Blafe, in der eine Stednadel fteit, 
verſchloſſen, und jo lange im Sand: oder Wafler: 
bad gelafien, bis Alles volllommen gelöft it: 

42) Ein grüner Firniß. Dam bereitet zu 
vörderſt eine Harzjeife von 15 Pfund gepulverten 
Golophoniums, die mit 18 Pfund Wajler in einen 
eifernen Keſſel — und zum Sieden N 
bracht werden. Hierauf fügt man dem Gem 
langjam und unter Umrübhren eine Aufl 
von 2 Pfund —— Soda in 5 Plun 
Waſſer zu, und bringt dieſes noch einmal zun 
Sieden. Nachdem die gleiche Duantitat _ 
abermals zugefügt wurde, kocht man dos on 
noch weiter, bis alles Harz verſchwunden ilt, 05 
es dann erlalten und rubig tlären. Die bele Su 
jung verjegt man jo lange mit wähleriger Au ai 
jung von Vitriol, als noch ein Niederihla n 
folgt, und läßt diejen dann abjegen oder yo 
ihn durd Leinwand. Gr jtellt nad dem Tre rn 
eine bellgrüne, pulverige Mafje var, melde I 
in Terpentinöl zu einem lichtgrünen Firniß an * 

43) Kopalladfirniß. 5 Tule beller an 
icherftopal geihmolzen, 20 Tble. heipes Leine * 
diejes jo lange getocht, his ſih Faden ziehen al J 
darauf fühl mit 30 Thln. Terpentinodl — — 
Soll er ſchnell trodnen, jo nehme man 7 Thle. vor 
5 Thle.Del, heiß mit 50 Thln. Zerpentinöl Verdi; 

44) Leit zu bereitender Leinölfirin, 
12 5* —— —— * 1 Theil Silberg 
einige Stunden lang gekocht. RT 

45 ZTerpentindlsCadfirniß. mie AR0R 
vectificirten Terpentinöl® werden 1 Loth 2 Yard 
Bernftein, 2 Loth _reine Maftirlörnet, . 
Animeharz und 2 Loth ausgelaugter Sandatt 
in fein gepulvertem Zuftand wermengt UM 
einem Glastolben der Ofens oder Sonnen 
unter öfterem Umjcütteln ausgejeht- in enes 
Auflöfung werden noh 4 Loth fein zerſto tin 
Glas und 3 Loth leicht gejchmolzener —* 
zugeſetzt; nad dem Erkalten wird der Firni 
gewöhnliche befannte Weiſe filtrirt- 








ei die meiften Säuren ulän, 
greifbaren Firniß erhält man durch * 


von Wachs zu einem aus Harz und Leind 
teten Firmiß. 


Firnißflede, 





G. Das Auftragen der Sirniffe muß, febr 
ichnell geicheben, dabei halte man allen Staub 
forafältig fern, ſehe darauf, daß der Vinſel nicht 
ungleich lange Haare babe, fih nicht häre, aud 
nicht einzelne jeiner Haare zufammengebaden 
ind, und befleißige fib einer gleichmäßigen, glat: 
ten Binjelfübrung. Auch muß man immer nad 
demjelben Strich pinfeln, darf nie mit dem Pinfel 
bin: und berfabren. Bei einem etwaigen zweiten 
Auftrag führe man die PBinfelftriche ziemlich recht: 
wintlig gegen diejenigen des eriten Auftrages. 

H. Sotanifches. Ueber die wichtigften der zu 
Bereitung_von Firniſſen dienenden Harze, wie 
Schellad, Sandarad, Kopal, Animebari, Colopbo: 
nium, Terpentin zc., bandeln befondere Artitel. Au: 


ber denfelben aber dienen die Säfte mancher Bäume 
direct al3 Firniſſe, fommen aud als jolde in den 


Handel. Die wichtigften darunter find folgende: 
47) Firniß, binefifber oder japani: 
iber, vom Firnißbaume (Rhus vernicifera, 
Terebintbaceen, Sumachgewächſe), der in Oftafien 
angebaut wird. Der Saft auillt aus Einſchnitten 


in die Rinde des Baumes, ift ftinfend und giftig, 


anfänglich bellfarbig, ſpäter ſchwarz werdend 
48) Cine etwas geringere Sorte japaniſcher 
Firniß kommt von dem japaniihenSumad(Rhus 


succedanum L.): vgl. auch d.Art.Angia sinensis. | 


49) Firniß-Tang (Glotopeltes tenax J. 
Ag., Fam. Algen), wählt an den Küſten im cine: 
iiden Meere und wird in China zur Bereitung 
von vorzüglicbem Leim und Firniß benußt. 

50) Fir niß, birmanijcder, wird gewonnen 
aus dem äßend fcharfen, weißen Saft des birma- 
niſchen Firnißbaumes (Melanorrhoea usitatis- 
sima Wall., Fam. Sumabaewädfe) Theet-see, 
der in Birmanien wählt. Der Saft (Firniß von 
Martaban) wird an der Luft ſchwarz. 

51) Firniß, malayiſcher, kommt von dem 
malapifhen Firnikbaum (Gluta Benghas L., 
Fam. Sumadbgemädje), der auf den Sundainfeln 
einheimiſch iſt. Der friſche Saft ift äßend ſcharf, 
ja die bloße Ausdünftung de3 Baumes foll für 
empfindliche Naturen nadtheilige Folgen baben. 

52) Firniß, amerifanifcher, wird gewon— 
nen aus dem äßend 
tanifhen Sumach 
vernix L., Fam. Sumachgewächſe). 


Firnißflecke und Oellleckt von Holz zu befei- 
tigen. Man vermiſcht Wallerde mit Seifenfieder: 


lauge, reibt diefe Mifchung in das Holz ein und läft | 


es darauf troden werden. Endlich wäicht man mit 
Seifenibaum, Sand und beikem]Wafler ab- 
Firnißanftridy für Eifen; 5. Anftri A, 1. 
Firniß fieden. Bei dem Sieden des Leinöls 
zu Firniß muß man fich ſehr in Acht nebmen, daß 
das Leinöl fib nicht ſelbſt entzünde und eine Er: 
plofion berbeiführe. In größeren Städten giebt 
e3 daber oft befondere Meine, weit abgefonderte 
Gebäude, welche lediglich zum Sieden des Dels, 
ıc. beitimmt find; fie entbalten einen aro: 
ben, weiten Raum, mit ſchweren viden Wänden 
und ſehr Iuftigem Dachwerk. 
Arnißſtein (Mineral.), ſ. v. w. Bernftein. 
Firnißtuch. ſ. v. w. Wachstuch, |. d. 
Krnißvergoldung. Ueber die eigentliche 
Bergoldung und Verſilberung im Firniß |. d. Art. 
Bergoldung und Berfilberung. Ungenau nennt 
man noch fo die Zadirung von Metallwaaren mit 
einem durchſichtigen gelbliben Firniß, wodurch 
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gültigen Mildfaft des ameri: | 
thus venenatum D.C. Rh. 


% 


Firfträhmen, 

| demjelben ein goldähnliches Ausfeben gegeben 
wird. Ciniae dazu braucbare Firniffe find in B, 
C, D und F im Art. Firniß bereit3 angeführt. 
Namentlich werden diefe Goldfirniffe zum Anftric 
mejfingener, Verzierungen, Inſtrumente 2. ge 
braudt. Hier folgen noch zwei bewährte Necepte. 

1) Man digerirt in einer Flaſche dadurd, daß 
man fie acht Tage lang der Sonne oder der Ofen: 
wärme ausfest, 1 Unze Gummigutti, 20 Gran 
Drabenblut in Körnern, 20 Gran Safran und 
2% Unzen rectificirten Weingeift. Dieſes Gemisch 
filtrirt man und bewahrt den jo erhaltenen Firnik 
' auf. Gr wirb mit einem Schwamm aufaetragen. 

2) 1 Loth Gummilad, "/, Quentben Draden: 
blut, 10 Gran Curcumewurzel und 4 Unzen rectis 
ficirten Weingeift miſcht man, befeuchtet damit einen 

Schwamm und ftreicht mit diefem den betreffen: 
| den Meffinagegenftand immer nad einer Richtung. 
| Darauf hält man die Verzierung ıc. über ein 
I 





ſchwaches Koblenfeuer. Anfangs wird fie blind 
erſcheinen, nab und nab aber wird fie immer 
beller werden, bis fie, nochmals beftricben und über 
die Hoblen gehalten, den gewünſchten Glanz erbält. 


Firnih, f. v. w. guter, zu Drechälerarbeiten 
braubbarer Bernftein. 
irfte, f., franz. comble, sommet, engl. 
top, summit, der Gipfel eines Berges, überbaupt 
das Oberite, Erfte, engl. the first, daber (franz. 
dessus d’une galerie ete.) der obere Theil einer 
Grube, die Dede einer Strede oder eines Stol: 
len3, eines Minengangs oder dergl. 


Firft, m., fri. faite, ital. colımo, comignolo, 
ipan. copete, eaballete, auch Sirflen, f. Dachfirſt. 


Firftbalken, bei nievrigen Dächern das lang 
im Dab, aljo quer über die Balten, gleich einem 
Oberzug geleate Holz, auf welchem die Sparren 
mit ibrem oberen Ende ruben; reiht durd die 
ganze Länge des Daches und dient daber zugleich 
zum Längenverband der Sparren. 


Firfibled), Cavalier, Sruchdeche, heißt der 
Blechſattel, mit welbem man bei Metall: und 
Schieferdächern die entlang des Firften entjtehen: 
den Fugen überlegt. 


Firftbohle, vie Boble, in welche bei Bohlen: 
dächern (f. d.) die Bogenſparren greifen. 


Firfienban (Bergbau), der Abbau, wenn man 
die Erze in der Firſte gewinnt. 


Firſtenſtempel (Bergb), runde Hölzer, die 
man in Streden, Stollen, Minengängen ıc. unter 
das oben befindliche Geſtein, wenn es einzuftürzen 
droht, anbringt. 


Firſtkamm over Firflfattel beift die fattel: 
förmige Ueberdedung des Dachfirſten, melde auf 
den andermeiten Dahbdedungstbeilen gewiſſer— 
maßen reitet, und fo die gemöbnlib an Firſten 
‚ entitebenden ftarten Fugen derfelben überdedt; er 

darf nicht blos aufgelegt, Tondern muß mit Nä- 

geln, Schrauben oder Mörtel nut befeftigt werden, 
da er dem Wind fehr auägefeht iſt; vergl. übrigens 
d. Art. Couvre-joint, Crest etc. 

Firflatte, oberbalb abgerundete Latten, über 
welche man bei Schiefer: oder Metalldächern die 
auf beiden Seiten den Dachfirſt bededenden Me: 
tallplatten oder das Firſtblech feitnagelt. 
| Firfhrähmen, franz. faitage, engl. ridge- 





\ 


piece, |. dv. w. Wolfrähmen, f. d., und Dad, Seite 
594 im erjten Band. 
g* 


—— 


Firſtſchaar, oberſte Ziegelreihe, zunächſt am 
Firſt eines Ziegeldaches; |. d. Art. Dachdedung A. 


Firfifleine, breite Schiefer, aus denen die | 


oberfte Doppelſchicht eines Schieferdadhes gebildet 
wird; f. Seite 604, 1. im erften Banv. 

First-story, engl., Bel:Ctage, erſtes Haupt: 
geſchoß über dem PBarterre. 


Firfiegel, franz. tuile faitiöre, enfaiteau, 
engl. erest-tile, eress-tile, hip-tile, ridge-tile, 
fpan. cobija, auch Preiffen, Dachkenner ıc. ge: 
nannt. Ueber ihre Form ſ. d. Art. Dachziegel I; 
über Bereitung und Brennen derjelben |. Dach: 
iegel II. und Einfeben der Biegel 2, jowie d, Art. 

iegelfabrifation. 


Fiſch. 1) Motbologiihe Darftellungen, na- 
mentlich der Afigrer ıc., entbalten mebrfab Fiſch— 
gottheiten. Die vorzügliciten find Dannes, Da: 

on, Atergatis ac. ; he bezeichnen fämmtlic die 
J——— — daber auch als Hie— 
roglyphe der Fiſch Vermehrung, Zunahme, Reich— 
thum bedeutet. Faſt in allen älteren Religionen 
findet man irgend eine Offenbarung des Welt: 
geiltes in Fifchgeftalt, weldher Umitand wobl von 
den älteften chriſtlichen Hierarchen bei der unter 3 
erwähnten Bedeutung benußt fein mag. 

2) In der Symbolik des Alten Teftaments wird 
der Fiſch auf den Meſſias bejonen. So als Ver: 
treiber des böfen Geijtes bei Tobiad; Jonas mit 
dem Walfiſch ift Prototypus der Auferftehung 
(vergl. Mattb. 12, 40). 

3) Auf althriftliben Grabmälern findet man 
den Fiſch als ſymboliſche Darftellung Ebrifti, ber: 

enommen von dem griechiihen Wort '/ysus, für 
Ki, deſſen Buchftaben «. 4.9. v. 5. (i. ch. th.y. s.) 
man deutete als die Anfangsbuchftaben der Worte: 
Inooüs) X(oıarög) — v(lös) org) Jeſus 
Gbriftus, Gottes Sohn, Heiland. Die lateinischen 
Kirdenväter gebrauben häufig das Wort pisci- 
euli, Fiſchchen, um die Ehriften zu bezeichnen 
(Mattb. 4,9; Marc. 1, 17). 

4) In der mittelalterliben Symbolit bedeutet 
der File zunädft den Chriſten, fommt befonders 
in Delpbinform vor, auf Sargvedeln zur Seite 
des Anterd. So ift au die Sage von den vor 
Antonius fi neigenden Fiſchen zu deuten. Auch 
bedeuten fie Unſchuld, Vaterlandsliebe, Wachſam— 
keit, Verſchwiegenheit, und wenn fie genen den 
Strom ſchwimmen, Standbaftigkeit im Unglüd. 
Als Attribute fommen fie vor bei den Heiligen 
Antonius von Padua, Arnold, Benno, Bertoldus, 
Galliftratus, Comgallus, Gregor von Tours, Mar: 
tinianus, Maurilius, Ulrich ıc. 

5) Sin der Heralvit find Fiſche ziemlich häufig, 
namentlich in folgenden Formen: Delpbin, franz. 
dauphin, balbfreisförmig gebogen, Kopf unten, 
Schwanz oben, oder auch umgekehrt; Barben, 
franz. bards, barbeaux, ebenfalls in Profil, aber 
nicht jo ftart gebogen ; Weißfiſche, franz. chabots, 
en nerade, mit dem Kopfe nad oben, gewöhnlich 

a Anzabl. j 

Pliche a 3 Darftellung des Himmelszeihens, 


f. Zbierkreis. 
2 ©. v. w. Fiſchband, ſ. d. 
8) Auch Hſchungen, Siffen, Siffer genannt, 
ran. — — en — a 
ura, fpan. fogonadura iffsb.), die Oeffnun— 
en {mm Dede, durch welche die Maften, Spille und 
en neben, Sowie die Hölzer, welche diejelben 
an der Seite bejejtigen. 


60 Fiſchtelch. 
Fſchanker, 1. vierarmiger hölzernet Anter 
in Ermangelung eiferner Anter. — 2. Aud Hſch- 
deng, Denahaken genannt, Denganter obne Hände 
oder Flügel an den Spigen; dient zum Auffiſchen 
eines verlorenen Antertaues oder dergl., indem 
man ibn am Sifchtau auf dem Grunde bin: und 
berjchleppt, „dreggt“. 


Fiſchaugen finden ſich im Mannsfelder Ku: 
pferſchiefer verfteinert- 


Aſchband, franz. fichee, ſ. d. Art. Bant 
Seite 221 im eriten Ban. 

Aſchblaſe, lat. vesica piseis, eigentlich $ v. 
w. Mandorla, Ofterei, daher aud eine fpätere 
otbiibe Maaßwerkform von ähnlicher Beftalt, |. 
Ki, 1098 a. Häufig, aber nicht ganz correct, von 
ven Schneußen b gebraudt; ſ. gothiſcher Stul, 
Fünfſchneuß ıc. 

Fiſchchen, Sucergefl = 
(Lepisma saccharinal..), — 
jebr — Thierchn 
von !/s Zoll Länge, aus 5 
der Ordnung der ungeflü: — 
gelten Inſelten (Boriten: Sl 
ſchwänze), das ſich beſon *| 77 
der3 in feuchten, bumpfigen | —— 
Zimmern einſiedelt. Es 
verbirgt ſich am Tage in 
Ritzen, unter Töpfen, Meu— 
beln u. ſ. w., und iſt des 
Nachts thätig, um ſüße und 
meblige Speifen, todte In— 
fetten, Mollenzeug und Lederwerk zu benagen 
Reinlichleit, öfteres Ausfegen, Ver 












Fig. 108. 


Äreichen ‚der 
Ritzen und Fugen find wirkſame Mittel zu feiner 
Vertilgung. 


Fiſcher. Patron derfelben ift Petrus, 1.d. 
Art. Apoftel; das erfte Siegel der Päpfte, der 
fogenannte Sifherring, lat. annulus piscatoris, 
ftellt den Apoftel Petrus ala Fiſcher im Schiff dar. 


Fifcygrätenbau, j. Heringsgrätenbau un 
angelſaͤchſiſche Bauweije. 


Aſchgrätenverband zu Fußböden, f. d. Art 


a coltello. 


Aſchhaut, Fiſchſchuppe, franz. peau d’ange, 
mt ‚von Haifiihen, gebraucht man zum feinen 
Schleifen des Grundes von Vergoldungen. 


Fifchhälter, Sirhbehälter, Kifchkaflen, fran: 
bachot, boutique, banneton, Käjten, ringsum 
mit Löchern verjeben, in welche man frisch geiau 
gene Fifche tbut, auch Heine Teiche; oft überbaut. 


Aſchrenße, Sunge, franz. bergot, nasse, 
werden oft, in zwei Neiben neben einander geitel! 
und verpfäblt, zur Herftellung von Fangedämmen 
benußt, die aber nur kurze Zeit dienen können 
Ebenſo verwendet man manchmal die Fiſchzaͤune 

Fiſchleim, ſ. v. w. Haufenblafe, ſ. d. 

Fiſchotter, Attribut des heil. Cuthbert, |. 

Fiſchſchiefer (Miner.), mit verfteinten diſchen 
verjebener bituminöjer Mergelichiefer. 

Fiſchteich, franz. vivier, muß fortwäbrend 
mit gutem Flußwaſſer gefüllt fein, das ftets 1% 
wohl ab:, als zulaufen fann. Bei vorzunebmendet 
Fildung muß er jogar gänzlich vom Waſſer be 

eit werden können. Beim Abflug, ift der ſoge 
| nannte Mönd angebracht, d. i. eine ſenlrecht 


’ 


| 
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fladerig. 





ftebende Röhre oder auch ein bölzerner Kaſten, der 
nad dem Teiche zu eine Oeffnung befigt, die mit 
Brethen verſchloſſen werden kann, r nachdem 
man das Waſſer hoch oder niedrig haben will. 
Um nun den Teich bequem fiſchen zu können, iſt 
es nötbig, dak man an der Stelle, wo der Ablaß: 
sapfen fich befindet, ein Fiſchbeet anlegt, d. b. der 
ebarund wird an diejer Stelle bedeutend ver: 
tieft, damit ſich die Filbe beim Ablaflen des 
Teiches dabin ziehen, auch Schuß gegen Sonne, 
Kälte, Raubtbiere ze. finden. Außer diefem Fiſch— 
beet wird noch ein Hauptfanal mit mebreren Sei: 
tentanälen durch den Teich neleat. Das Fiſchbeet 
muß am Ufer mit Mauerwerk oder Holzvertleidung 
verfeben fein. Der Fußboden wird mit Kies be: 
ſchüttet, aepflaftert oder gebohlt. 


Fifdthran, franz. huile de baleine, engl. 
train-oil, wird zum Anſtreichen der Metalldäcer | 
anftatt der Delfarbe verwendet. Es ift Fett von 
Seefiſchen und wird mit Farben gemischt. 


Aſchwehr, Sirhraun, franz. gord, Eerille, 
Wehr oder Zaun im Wafler, zum ifchfang. 


Fifetholz ftammt vom Perrüdenbaum (Rhus 
Cotinus, Fam. Terebintbaceen, Sumachgewächſe), 
Farbe arüngelblich, braun und ſchön aeitreift; 
wird in Meinen Stüden erlangt und läßt fich jchön 
bearbeiten: wird zum Gelbfärben benußt. 

Fissilier, franz., Papageiholz. 

Fistuca, lat. ‚ urfprünglib Handramme (franz. 
demoiselle), ſpäter aud (franz. mouton) ber 
Rammllog einer Rammmaſchine. 

Fistula, lat-, für Nöbre, ſ. d.; im Mittelalter 
namentlich für Kelchröhrchen, |. d. 

tten Seiffeb,), die Tiefe der Bohrlöcher für 
bölzerne Nägel auömeflen. 

——— Fittigziegel, |. v. w. Dad: 
vianne (römiiche); ſ. —— 4 und 6, Seite 
603 im erften Band; vergl. auch die Art. Dad: 
deduna und Antefirum. 

five-foiled, enal., fünfblätterig; f. d. Art. 
Bogen, Seite 399 im eriten Band. 

fire Luft, veralteter Name für Koblenfäure. 

firiren. Die Firirung 1. von Bleiftiftgeib- 
nungen erreicht man a) durch Eintauchen im Waf- 
fer, b) durch Anfeuchten der Rüdieite mit Waſſer, 
e) dur Anfeuchten mit Mil, welche aber vorber 
durchgeſeihet werden muß, d) durch Uebergießen 
oder Tränten mit einer ganz dünnen Gummi: 
— EHEN 2. Bon KRoblenzeihnungen, 
j. andampfen. 3. Bon Leimfarbe, ſ. Farbe. 

Flaak, Stack oder FSlach, franz. plafond, 
engl floor, fpan. pantoque (Sciffsb.), der un: 
terfte flache Boden eines Schiffes, worauf die 
nase liegen. Scharf gebaute Schiffe haben 

‚laal. 


Flanken (Waflerb.), 1. zum Schuß der Ufer 
gegen Mellenichlag und Abbruch dienendes Ge: 
feht von Rutben, welches man im Boden mit 
Bäblen befeftigt. — 2. Dergleihen zur Bededung 
der Deiche ftatt der Soden gebraucht. 

flabelliforme, fran;., fächerförmig, ſ. d. 

Flabellum, [at., Fächer, Fliegenwedel. 

fladı, 1. nicht ſehr erhaben, von Reliefs (Flach⸗ 
telief, |. v. w. Basrelief). — 2. Nicht febr geneigt. 
Ueber die nothwendige Neinung flacher Dächer |. 
d. Art, Da Seite 589, und Dahdedung im eriten 


— — — — —— — — 


— — ug 


Gang tann eben jo wobl ein wenig fteigender oder 
fallender fein, als auch ein zwiſchen Stunde 9 und 
12 des VBergmannscompafies ftreichenvder. 

Fachbild, Stachretief, j. v. w. Basrelief, ſ. d. 
und den Art. Relief. 

Fachbogen, j. Stihbogen. 

Flachbohrer, franz. amorgoir (Metallarb.), 
ein mit_einem Schraubengewinde verjebener jtäb: 
ferner Stempel, mit welhem die Schraubenmut: 
tern vorgebobrt werden. 

Fladydraht, franz. fil aplati, abgeplatteter, 
breitaedrüdter Drabt. 

Flache, franz., 1. Baumlante, Wabntante. — 
2. Ausgefabrene Stelle oder Senkung im Pflafter. 

Fladyeifen, 1. Meißel mit gerader Schneide. 
— 2.5. v. w. Bandeiſen, j.d.; j. auch d. Art. Dad, 
Seite 598, und Eiſen, Seite 689 im erſten Band. 

fladye Hand (Heralo.), abaefchnittene oder 
nod am Stumpf befindliche offene Hand, die in: 
nere Fläche zeinend. 

flache Kante, j. Baltentante. 

flacheux, franz., baumtantig- 

FSlahgang (Scifisb.), die Außenplanten, 
welche das Flaal des Schiffes beveden. 

Fladymalerei, franz. piete peinture, Be— 
malung gerader Flächen, Gegenſatz von Staffir: 
malerei. ‚ 

Flachmeißel, mit gerader Schneide. 

Fladjs, franz. lin, filasse, engl. fax, 1. ge- 
meiner Sein (Linum usitatissimum L., Fam. 
Leingewächſe), ftammt aus dem Orient und liefert 
in feinen Stengelfafern das gebräuclichite Mate— 
trial zu Geſpinnſten, Bindfaden, Striden u. dergl. 
Letztere übertreffen jene aus Baummolle, ftehen 
aber an Haltbarkeit denen aus Hanf nad. — 
2. Neufeeländifher Flachs (Phormium tenax 
Forst., Fam. Liliengewächſe), frautartige Pflanze, 
deren Blätter denen der Schwertlilie äbneln. Aus 
leßteren ftellt man Faſern dar, die an Feſtigleit und 
Verwendbarkeit dem Hanf äbneln. Er ift auf Neus 
feeland einbeimifch und wird zu Striden verarbeitet. 

Fladysbaum (Antidesma alexiterum L., 
Fam. Antidesmeae Endl.), Baum auf Malabar, 
deſſen Rindenbaſt zu Striden verarbeitet wird. 

Fladysdarre, franz. routoir. Der Flachs 
wird, nachdem er geröftet worden tft, in einen 
abaefonderten Gebäuden gnedörrt, die mit den 
nötbigen Geftellen und Defen verfeben find. 

Fladysfchebe, ſ. Ange. 

Fachſtahl. j. Breitſtahl 

Fachſtein (Mineral), ſ. v. w. Schiefer, f. d. 

Flachſtichel (Metallarb.), Grabftihel mit 
breiter Schneide. 

ladywerk, franz. couverture a claire voie, 
Eindedung der Dächer mit flachen Ziegeln. 

Fladyzange, Heine Drabtzange mit geraden 
Baden. 

Fladyziegel, franz. tuile plate, f. d. Art. 
Dachziegel 1, Bieberſchwanz und einjeßen. 

Fladerbaum, gemeiner Aborn, ſad. 

fladerig nennt man 1. ſolches Holz, weldes mit 
ſehr unregelmäßigen Jabrringen durchwachſen ift; 
2. ſolchen Stein, der in Folge zablreicher Stiche oder 


.— 3. (Bergb.) überhaupt jhräg; ein flacher unregelmäßig faferigen Gefüges jehr mürbe it 


Flache. 
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Fläche, 1. ſ. v. w Brebbammer2. — 2. Franı- 
besoche, Steinart, Steinmeßwerljeug, mit wel: 
chem nach der Bearbeitung mittelft des Spitzeiſens 
der Stein pam wird. Es befißt zwei zum Stiel 
parallele Schneiden von 7—10 Gentimeter Länge 
und einen 30—40 Sentim. langen Stiel. Fig. 1099 
Fläche für Sanpjtein, 1100 ſolche für Granit. 





Fig. 1099. Fig. 1100. 

3. franz. plaine, plat, engl. plain, flat, vie 
Begrenzung eines Körpers; fie entjtebt durch die 
Bewegung einer Linie, welche nah einem be: 
ftimmten Gejeß vor ſich gebend gedacht wird. 
Cine Fläche bat nur zwei Ausdehnungen, nämlich 
Länge und Breite, aber keine Dide oder Tiefe. 

I. Die einfachſte aller Flächen ift die ebene 

läche oder Ebene, die man ſich durch parallele 
Veribiebung eines der Schenkel eines Wintels 
entitanden denken kann, jo daß der fich bewegende 
Schenkel ftet3 den andern Scentel ſchneidet. Mit: 
unter wird der Ausvrud „Fläche“, wo es nicht 
zu Irrthümern Anlaß giebt, für Ebene gebraudt, 
wie 3. B. Vierflach, Sechsflach u. ſ. m. zur Bezeich- 
nung für ein Tetraäver, Hexaëder u. ſ. w. M. ſ. auch 
d. Art. Ebene. Eine Fläche heißt ſtetig oder con: 


berum Buntte liegen, die ihm unendlich nabe find. 
Brit bangen, die Fläche plöslih ab und zeigt 
Lücken, fo beißt fie unftetig oder disconti: 
nuirlid. Ein durd Linien begrenzter Theil einer 
innerbalb diejer Begrenzung jtetigen Fläche beißt 
eine Figur, ſ. d. Begrenjt eine —* Fläche 
an und für fih ſchon einen beſtimmten Theil des 
Raumes, jo daß fie einen Körper bedingt, jo 
kann man fie eine in ih geſchloſſene nennen, 
wie 3. B. die Kugelfläche; im Gegenfaß ift die 
Fläche eine offene; doch fann diejelbe entweder 
nad allen Richtungen bin ofen jein, 3. ®. die 
Ebene, oder nur tbeilweife, wie der Mantel eines 
Kreischlinderd. Hat eine Fläche Punkte in un: 
endlicber Entfernung, die zu ihr gebören, fo ift ſie 
im Allgemeinen eine offene, da menigitens die 
ganze Fläche allein dann keinen Körper bedingen 
kann. Bei der geſchloſſenen Fläche liegen dagegen 
alle Buntte in endlicher Entfernung. Gebören meb- 
rere Flächen zur Umgrenzung eines Körpers, jo 
beißt ihre Gejammtbeit die Oberfläbe (franz. u. 
enal. surface, lat. superficies) des Körpers. 

Ferner kann eine gJläde aus einem oder mehre: 
ven Zweigen oder Aeſten beiteben, wobei jeder 
Zweig oder Aft für ſich ein ftetiger fein kann. 

Die, analvtiihe Geometrie des Naumes_ lehrt, 
wie eine Fläche mittelft Goordinaten beftimmt 


wird. M. ſ. d. Art. Coordinatenſyſtem. Bei den | 





vom erjten, zweiten r 
chung der Fläche vom erſten, zweiten Grade u. ſ. w. 


Fläche. 
——— der Coordinaten, den rechtwint: 
igen Bunktcoordinaten, wird eine Fläche durd 
eine Gleihung zwiſchen den allgemein gebaltenen 
GCoordinatenwertben ausgedrückt. Je nachdem 
diefe Gleibung eine algebraijhe oder tranäcen: 
vente (ſ. Gleihung) it, nennt man bie Fläche 
jelbft eine algebraifche oder transcendente; 
die algebraiichen Flächen werden dann nad dem 
Grade der Gleihung benannt, indem babei das: 
jenige Glied der Gleihung den Grad beitimmt, 
bei welchem die Summe der Erponenten der darin 
vorfommenden Potenzen der Coorbinatenwertbe 
die größte Zabl giebt; jo fagt man, eine Fläche ſei 
Grade u.f. w., wenn die Glei— 








ift. Statt des Wortes „Grad“ bedient man ſich 
auch der Benennung „Ordnung“. Jede diejer Ab: 


' tbeilungen zerfällt, außer der des eriten Grades, 


welche nur die Ebenen enthält, in verſchiedene Flä— 


' &benarten; fo gebören zu den Flächen des zweiten 


Grades oder Oberflächen der zweiten Ordnung: das 
Ellipſoid, das ein: und das zweiſchalige Hyper— 
boloid, das elliptiſche und das hyperboliſche Ba: 
raboloid, ſowie die * des Kreiskegels, des 
elliptiſchen, paraboliſchen und hyperboliſchen Cy— 
linders. Die Kugelfläche iſt ein beſonderer Fall 
des Ellipſoids. M. f. über dieſe beſonderen Flächen 
die einzelnen Artikel, ſowie über die Arten der 
Flächen den Art. Familie. 

Il. Ein Punkt kann entweder in einer Fläche 
liegen oder außer derſelben; liegt er in der Fläche, 
ſo müſſen die bekannten Coordinatenwerthe dieſes 
Punktes, an Stelle der allgemeinen Coordinaten 
in die Flãchengleichung na dieler Gleichung Ge: 
nüge leiften; im anderen Falle wird die Gleichung 
nicht befriedigt. Nachbarpunkte eines Punttes 
der Fläche nennt man diejenigen Punkte der Fläche, 
welche jenem unendlich nabe liegen; während ein 
Punkt einer Curve an ftetigen Stellen nur zwei 
Nachbarpunlte befigt, bat ein Punkt der Fläche an 
ftetigen Stellen, da fie Länge und Breite befist, de: 


j | ren unenblid) viele, die rings um ibn liegen. 
tinuirlich, wenn um jeden Punkt derjelben rings | 


‚ Eine Eurve kann entweder ganz in einer Fläche 
liegen, oder fie ſchneidet die Fläche, oder drittens 
fie berührt die Fläche, was ala ein Durchichneiden 
angefeben werden kann, wobei zwei Durcichnitte: 
punkte in ein und denfelben Punkt, ven Berübrungs- 
punkt, zufammenfallen, oder endlich die Curve trifft 
die Fläche gar niet, bat alſo aar keine Bunte mit 


ihr gemein. Die Curve mag dabei eine ebene oder 


eine von doppelter Krümmung fein; iſt fie im 
Bejonderen eine gerade Linie, fo nennt man eine 
Fläche von der Eigenihaft, daß ſich durch jeden 
ihrer Bunte eine oder mebrere gerade Linien 
zieben laſſen, die ganz in die Fläche bineinfallen, 
eine gerabdlinige; }. unten sub V. Eine gerade 
Linie, welche eine Fläche ſchneidet, beißt Se: 
cante derjelben, die durch zwei der Durchſchnitts— 
punfte bedingte Länge Sebne oder Chorde, 
eine die Fläche_berübrende Gerade eine Tan: 
gente, wobei fie aub, außer im Berührungs— 
punlte, noch in anderen Punkten die Fläche 
ichneiden kann; fie fann auch gleichzeitig mebrere 
Berührungspunkte haben, alfo die Fläche an meb: 
reren Stellen berübren, und kann im Berübrung?: 
puntte, je nach der Beſchaffenheit der Fläche, 
diejelbe ſchneiden, fobald nur jtet3 zwei, Durch— 
ſchnittspunkte einer folden Linie ald in einander 
zufammenfallend angejeben werben können, was 
man mit Hülfe der Analyfis leicht erfennt. 
Eine Fläche fann entweder eine andere Yläd,.. 


Flache. 











mehreren Curven, den Durchſchnittscurven, 
geſchieht, deren Puntte in beiden Flächen liegen, 
oder es kann eine dieſer Durchſchnittscurven ſich 
auf einen einzigen Punkt reducirt haben, den man 
ven Berübrungspuntt der beiden ſich be: 
rübrenden Flächen nennt, oder endlich die bei: 
den Flächen haben gar keine Buntte mit einander. 
Zwei Flächen können auch mehrere Berübrungs: 
punfte haben, welche legtere, wenn jie ftetig auf: 
einander folgen, eine Curve, die Berührun 98: 
curve, bildet. So bat eine Ebene, welche eine Ku: 
gel berübrt und deren TZangentialebene over 
Verübrungsebene genannt wird, nur einen 
einzigen Beruͤhrungspunkt, während fie eine Cy: 
linderfläbe in einer geraden Linie, einer Seite des 
Colinders, berührt. Man bat fich in legterem Fall 
vorzuftellen, daß jeder der einzelnen Punkte diejer 
Seite des Cylinders jeine Berührungsebene bat, 
daß aber alle dieſe Berührungsebenen die nämliche 
Lage im Raum einnehmen. Die gerade Linie, welche 
man ſenkrecht auf eine Berührungsebene im Berüb: 
rungspunft errichtet, beißt eine Normale an die 
Fläche für diefen Punkt. Iwei ſich berübrende Flä—⸗ 
hen haben im Beruhrungspunkt dieſelbe Tangen: 
tialebene, ebenjo fällt die Tangente, die man in dem 
Verührungspunft einer Curve mit einer Fläche 
an die Curve zieht, ganz in die Berührungsebene 
binein, die man in demjelben Punkt an die Fläche 
seht. Das Schneiden einer Fläche mit einer 
Ebene nennt man einen Schnitt der Fläche, und 
im Bejonderen die durchſchneidende Ebene die 
Shnittebene, wie die entjtehende ebene Durch— 
Ihnittäcurve die Schnittcurpe. Bei geichlofie: 
nen Flächen iſt jede Schnittcurve eine geichlofiene 
Curve; wenn man daher bewiejen eg daß jede 
geſchloſſene Curve eine algebraiſche jein müßte (m. 
|. die Bemerkung im Art. Curve), jo ließe ſich auch 
jolgern, dab jede geichlofiene Fläche eine alge— 
braiiche jein müßte. Ebenſo ift ver Durchſchnitt 
jeder Ebene mit einer algebraiihen Fläche eine 
algebraifche Curve, und zwar im Allgemeinen von 
demjelben Grad wie die Fläche, und jeder Durch: 
ihnitt mit einer transcendenten Fläche im Allge— 
meinen eine transcendente Curve. 
IIIL Schneider ſich derjelbe Zweig einer Fläche 
in einer Curve oder ſchneiden ſich mehrere Zweige 
in ein und derjelben Curve, jo beißt diefe Curve 
eine vielfahe Linie der Fläche; dieſelbe fann 
ane Doppellinie, dreifade Linie u. ſ. w. 
jein, je nachdem fich zwei, drei Zweige u. f. w. in 
derſelben Linie ſchneiden. In jedem Bunt einer viel: 
laden Linie kann man an jedem der Zweige, die 
ſich in ihm durchichneiden, eine Tangentialebene 
errihten, jo vaß = in einem Punft einer drei: 
den Linie drei Zangentialebenen an die Fläche 
id ziehen lafien. er Punkt einer vielfachen 
Linie einer Fläche ilt ein vielfadher Punkt der 
Flaͤche; jo pricht man von Doppelpuntten, 
dreifaden Punkten u. j. w.,jenachdem die Buntte 
Doppellinien, dreifachen Linien u. j. m. angehören; 
doch lann es auch er wie Puntte geben, die für 
ſich geſondert, d. b. in keiner vielfachen Linie liegen, 
wie 3.3. wenn ſich mehrere Zweige einer Flache 
in demjelben Berübrungspunft berühren. Für 
die analgtiiche Unterfuhung geben ſich die viel: 
Yahen Yuntte dadurch fund, daß in ihnen die 
Gleichung der Tangentialebene eine unbeftimmte 
Form annimmt, mas daher rühren kann, daß in 
diefen Buntten wirklich mehrere Zangentialebenen 
vorhanden find, oder daß mehrere dielelbe Lage im 






em — 








Raume einnehmen. Hat ein Punkt auf einer Fläche 


eine ſolche Lage, daß ſich unendlich viele Tangen: 
tialebenen dur ihn an die Fläche zieben laſſen, 
jo nennt man ihn eine Spiße, 3. B. die Spitze 
einer Kegeljlädhe. — Wenn ein ganzer Zweig einer 
Fläche in einen Bunlt oder eine Yinie übergegangen 
üt, fo nennt man einen jolden, der von der übrigen 
Fläche gejondert liegt, bezüglich einen ijolirten 
oder conjugirten Buntt, eine ijolirte oder 
congugirte Linie. Streng genommen, kann bei 
derartigen Punkten oder Linien von feiner Zangen: 
tialebene die Rede fein, deshalb wird die Gleichung 
für diejelbe auch eine völlig unbeftimmte. — Eine 
Fläche, welche ji einer andern immer mehr näbert, 
ohne fie in endlicher Entfernung zu treffen, heißt 
eine Aijymptotenfläde; fie läßt fih anjeben, 
als ob fie die andere Fläche in unendlicher Entfer— 
nung berühre. So bat 3. B. jedes ein: oder zwei⸗ 
ſchalige Huperboloid einen Aiymptotentegel, deſſen 
Fläche ſich jenem immer näbert, obne es je zu treffen. 
Zieht man eine gerade Yinie in irgend einer 
Richtung, jo daß fie eine bejtimmte algebraiiche 
läche ſchneidet, jo erhält man im Allgemeinen 
o viel Durdicnittspuntte, wie der Grad der 
läche anzeigt; es läßt jih dann in der geraden 
inie ein Punkt finden, der die Eigenjchaft bat, 
daß die Summe der Abichnitte von ibm bis zu 
den verjciedenen Durchſchnittspunkten, welche 
nad) derjelben Richtung der geraden Yinie zu lie: 
en, nach beiden Richtungen bin eine und diejelbe 
änge ergiebt. Zieht man nun beliebig viele an: 
dere Geraden der eriteren parallel, jo erbält man 
auf jeder derjelben wieder einen ſolchen Buntt für 
gleiche Summen. Alle derartige Punkte paral- 
eler Secanten liegen aber, wie die analytijche 
Geometrie zeigt, in einer Ebene, melde eine 
Durhmeilerebene oder Diametralebene 
der Fläche beißt, und der bejtimmten Richtung, 
nach welder die Secanten gezogen find, zu ver 
net oder conjugirt genannt wird. Schneiden 
ih alle Durchmefjerebenen bei einer Fläche in 
ein und demſelben Punkte, jo beißt diejer der 
Mittelpunkt der Fläche; jo bei ver Kugelfläche. 
Während alle algebraiichen Flächen wenigitens eine 
Durcmejjerebene haben, giebt es jehr viele Flächen, 
die feinen Mittelpuntt baben. Man kann aus der 
Sn der Gleihung der Fläche angeben, ob die 
Fläche einen Mittelpuntt bat, oder ob die Durch— 
mefjerebenen ſich alle in derjelben geraden Linie 
ichneiden, in welchem Falle jeder der unendlich vie: 
len Buntte diefer Yinie als ein Mittelpuntt angele: 
ben werden kann, wie 5.8. bei dem elliptijchen Cy— 
linder, oder ob die Durchmefjerebenen alle auf einer 
und derjelben Ebene ſenkrecht jteben, oder ferner ob 
jie alle parallel laufen, oder ob es nur eine einzige 
Durdmefjerebene giebt, die allen Richtungen der 
Secanten zugeordnet I: — Hat z. B. eine Flächen: 
—— für einen beſtimmten ——— der 
oordinaten nur Glieder von gerader Dimenſion, 
d. b. iſt für alle Glieder die Summe der Potenz: 
erponenten der in denſelben vorlommenden allge: 
meinen Goordinatenwerthe eine gerade Zahl, jo 
ik der — der Coordinaten ſtets ein 
ittelpuntt der Fläche; außerdem kann es aber 
noch unendlich viele andere Mittelpunkte geben, 
die alle in einer geraden Linie liegen, welche *— 
den Anfangspunft läuft. Jede Gerade, die dur 
den Anfangspuntt gezogen wird, trifft die Fläche 
alsdann in Punkten, die ſymmetriſch auf ibr lie: 
gen, fo daß, wenn 3. B. ein Durchſchnittspunlt 
nad der einen Richtung in der Entfernung a von 


Fläche, 
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dem Anfangspunkte der Coordinaten liegt, auch 
ein anderer Durchſchnittspunlt in derſelben Ent: 
fernung nad der entgegengejekten Richtung zu 
liegt. Eine Fläche mıt einem Mittelpunfte, die 
jo beſchaffen iſt, wird durch jede Durchmefjerebene 


| 


| 


in zwei congruente Theile getbeilt, deren einer in | 


der oberen der Haumabtheilungen, in melde der 
Haum durch diefe Ebene getbeilt iſt, fällt, während 
der andere in der unteren Naumabtbeilung liegt. 
IV. In Bezug auf eine der Coordinatenebenen 
beißt ein Bunlt einer Fläche ein Marimum oder 
Minimum, wenn dıe Sentrebte, die man von 
diefem Punkt nah der GCoordinatenebene fällt, 
und zwar bis zu ihrem Fußpunkt in der legteren 
gerechnet, bezüglich größer oder Heiner it, als 
die Sentrebten aus den ſämmtlichen Nachbar: 
punkten der Fläche. Jene Senkrechte ijt eine der 
Goordinaten des Marımum: oder Minimumpunf: 
tes; dabei werden die Yängen der Sentrechten nicht 
abjolut gerechnet, jondern relativ, jo daß, wenn 
die Coordinatenwertbe negativ genommen werden, 
auch die abjolut genommene längere Sentrechte für 
die Hleinere gilt. In ähnlicher Weile fann man von 
einem Marimum oder Minimum in Bezug auf eine 
beliebige Ebene jprecben, indem man dieſe Ebene 
als eine der Coordinatenebenen anjiebt; derartige 
Punkte find von der Lage der Ebenen, in Bezug 
auf welche jie genommen werden, überhaupt ab: 
bängig; bei anderer Lage derjelben werden andere 
Buntte zu einem Marimum oder Minimum. 
Unter Complanation einer Fläche over viel: 
mebr eines bejtimmten Stüdes einer Fläche ver: 
ſteht man die Bejtimmung einer ebenen Figur, die 
einen eben jo großen Fläcdhenraum bejigt; man 
denkt fich dabei dies Stud der Fläche aus lauter 
unendlich kleinen ebenen Flächenſtücken gebilvet, 
ähnlich wie man die Curven als aus unendlich 
vielen unendli Heinen geraden Linien gebildet 
denkt; die Summe der ebenen Flächenelemente, 
welche mit Hülfe der Integralrechnung gefunden 
wird, giebt dann den Ausdrud für die Gompla: 
nation. Die elementare Geometrie beſchäftigt ſich 
nur mit der Gomplanation der Kugel und der Kugel: 
zonen, ſowie ver Mäntel gerader vollitändiger oder 
abgejtumpfter Kegel ıc. Man ſieht, daß das Neful: 
tat der Complanation gleichfalls nur von der Fläche 
und dem Stüd auf derjelben, das betrachtet werden 
joll, abhängt und von den Eoordinatenebenen unab- 
bängig jein muß, d. b. jedes beliebige Coordinaten: 
ſyſtem muß ſtets daſſelbe Reſultat für die Compla— 
nation eines und deſſelben Flächenſtückes ergeben. 
Unter Cubatur oder Cubirung einer Fläche 
verſteht man die Beſtimmung eines von der 
Fläche begrenzten Körpers. Bei den gewöhn— 
lichen Coordinaten wird mit Hülfe der Integral— 
rechnung der Cubikinhalt eines Körpers gefunden, 
der einem geraden Parallelepipedon ähnlich ift 
und der zur Begrenzung zwei Ebenen bat, weldye 
ber einen Coordinatenebene parallel laufen, zwei 
mit der anderen parallele, ferner bie dritte Coor— 
dinatenebene und das Flächenſtück. Bei der Ber 
nußung von Bolarcoprdinaten fan man den Kör— 
per, welcher von ber durch die Begrenzungscurve 
des Flãchenſtüdes und dem Anfangspuntt der Coor: 
dinaten als Scheitel bedingten Kegelfläche ſowie 
von dem Flächenftüde ſelbſt begrenzt ift, ermitteln. 
V. Die Krümmungsverhältni e einer Fläche 
für einen beftimmten Buntt derjelben betrachtet 
man mit Hülfe ebener Eurven, welche man er: 
bält, wenn man fi die Fläche durch Ebenen 
geihnitten denkt, die durch den Buntt hindurch 








gehen. Indem man die Krümmungsbalbmeiler 
aller jo entſtehenden Schnittcurven vergleicht, er 
bält man ein Bild der Krümmung der Fläche in 
dem betrefjenden Punkt. Die analytiihe Ges 
metrie zeigt, daß e3 ſchon binreicht, nur diejenigen 
Ebenen zu betracten, melde durch die Normale 
des Punktes der Flaͤche hindurchgehen und deren 
Durchſchnitte mit der Fläche Curven geben, die 
Normalſchnitte genannt werden. Nach Unter: 
juhungen von Euler giebt e3 zwei Normalichnitte 
für jeden Bunt der Fläche, von denen der eine den 
größten, der andere den kleinſten Krümmungsbalt: 
meſſer von allen Normaljchnitten bat; dabei it 
jedoch nur auf den relativen Werth diejer Halb: 
meljer Rüdjicht genommen, d. b. ein negativer 
Werth eines ſolchen Halbmeſſers, der mitbin in 
der der pofitiven 3 entgegengeſetzten Seite 
der Normale liegt, J als kleiner anzufeben alt 
ein auf der pofitiven Seite bin liegender. Aus den 
Werthen dieſer beiden bejonderen Arümmungs 
halbmeſſer, welche die Haupttrümmungs: 
balbmejjer genannt werden, jowie ihre zuge 
börigen Schnittcurven die Hauptſchnitte oder 
Hauptnormalſchnitte beißen, läßt ſich dann 
aud) der Krümmungsbalbmefler für jeden anderen 
Normaljchnitt berechnen, jobald man nur den 
Winkel kennt, unter dem die Ebene diejes Kor: 
maljchnittes gegen die eines der Hauptnormal 
ſchnitte gerichtet ift. Ebenfo läßt ſich der Krim: 
mungsbalbmefier für einen Schnitt, ver nidt 
durch die Normale gebt, mit Hülfe des Krim: 
mungsbalbmefjerd für denjenigen Normaljantit 
ausdrüden, der außerdem die Sentrechte aut de 
betreffenden Schnittebene, melde durch den aeg 
benen Punlt der Fläche gebt, enthält, jobald man 
nur den Wintel kennt, melden dieſe Sentredi: 
mit der Normale im gegebenen Punlt der lädt 
bildet. Liegen nun für den Puntt der * e die 
Krümmungshalbmeſſer, alſo auch alle Krum: 
mungsmittelpunkte, für alle Normalſchnitte aul 
berjelben Richtung der Normale, jo nennt man 
einen ſolchen Punkt entweder doppelt erhaben oder 
doppeit hohl. Er heißt in Bezug auf eine Ebent 
doppelt hohl oder doppelt concan, wenn all 
auf derjenigen Richtung der Normale liegen, nad 
welcher zu die Normale die betreffende Eben 
ſchneidet; liegen fie Dagegen alle auf der entgegen’ 
geſetzten Richtung, vom PBuntte der Fläche aus ge 
rechnet, nach welcher bin ſich die Bunkte der Nor 
male jtet$ mehr von der Ebene entfernen, jo beikt 
die Flädhe in dem fragliben Punkte doppelt 
erbaben oder Doppelt conver gegen die Ebene: 
Vertheilen fih die Krümmungsmittelpuntte nad 
beiden Richtungen der Normale bin, jo nennt mar 
die Flãche in vem Buntte boblzerbaben odercon: 
cad:conver gegen die Ebene. Die Hauptlrüm: 
mungsbalbmefler geben den größten und Eleiniten 
Wertb an, den die Krümmungshalbmefler der Nor: 
malſchnitte überhaupt en koͤnnen, und die Wertbt 
der legteren liegen daher ſtets zmijchen denen der 
beiden erfteren. Dagegen können die Krümmung®: 
balbmefjer von Schnitten, die nicht durch die Nov 
male gehen, aud noch Kleinere Werthe erlangen; 
gebt do ihr Wertb für den Fall, daß die Schnitt: 
ebene eine Tangentialebene wird, in Null über. 
Man nennt nad dem franzöfifhen Mathematiker 
Monge, der feine Unterſuchungen in dem berübm: 
ten Werte „Application de l’Analyse sur la 
Geometrie‘ (neu herausgegeben und mit An: 
merlungen verjeben von Lioupille) veröffentlict 
bat, einen doppelt concaven ober Doppelt converen 


— Flache. 
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Bunft, bei welchem die Hauptlrümmungsbalb: 
mefjer diejelbe Yänge haben, bei welchem daber 
alle Rormalichnitte gleib große Krümmungshalb— 
mejler ergeben, einen Rabelpunkt (poiut om- 
bilical). Das Ellipjoid bat vier folder Bunlte, 
die alle vier in der Ebene liegen, welche durd die 
rößte und kleinſte Achſe bedingt iſt; die Kugel: 

äche ift die einzige Fläche, deren ſämmtliche 
Buntte Nabelpuntte jind. Bei den bobl:erhabenen 
Buntten einer Fläche liegen die beiden Krüm— 
mungsbalbmefier nah verihiedenen Richtungen 
der Normale bin, und zwar giebt jeder derjelben 
für jeine Richtung die Heinjte Yänge an, welde 
die Normaljonitte für ihre Krümmungsbalbmefjer 
ergeben können; Schnitte, die nicht Normalichnitte 
Jind, können indeſſen noch Heinere Wertbe liefern. 
Es giebt alsdann aud zwei Normalſchnitte, deren 
Ebenen jommetriich nad denen der Hauptnormal: 
Ihnitte zu liegen, für welde die Krümmungs: 
mittelpunfte in unendlicher Entfernung vom 
Buntte der Fläche liegen ; die betreffenden Schnitt: 
curven derjelben baben in vem Punkte der Curve 
einen Wendepuntt (j. d. Art. Curve). Diele Nor: 
malichnitte geben den Uebergang an, wo bei der 
Fläche die Concavität in die Converität übergebt. 

Man nennt bei einer Fläche diejenigen Punkte 
und Linien, deren Yagen auf der Fläche beiondere 
Eigenihaften zeigen, ausgezeihnete Punlte 
oder Linien ; fo find die Spißen, die vielfachen und 
jolirten Bunte, ferner die Nabelpuntte ausge: 
zeibnete Punkte, und die ijolirten und vieliaben 
Yinien ausgezeichnete Linien ver Fläche. Solche 
Buntte und Linien bängen in ibrer Eigenthüm— 
lichleit nur von der Fläche ab und nicht von den 
Coordinatenebenen ; desbalb find die Maximums— 
und? Minimumspunfte nicht ald ausgezeichnete 
Bunlte aufzufaſſen, da diefe von der Lage der 
Goordinatenebene mit abbängen. 

Ueber die Krümmungslinien, welde man 
für jeden Puntt einer Fläche auf derjelben ziehen 
tann, ſ. d. Art. Krümmungslinie. 

VI. Die einzelnen Flächenarten, die bäufiner 
vortommen, find unter ibrem Namen bebanvelt; 
fo die Rugelflähe, CEllipjoiofläbe, Schrauben: 
läbe u. j. mw. 

Zu ven Flächen des zweiten Grades oder der 
jweiten Ordnung gebört das Gllipioid, die beiden 
Hoperboloide, die beiven Paraboloivde, die Kreis— 
iegelflache, die auch je nach der Grundfläche eine 
elliptifiche, paraboliihe oder hyperboliſche Regel: 
Häbe fein fann, und die elliptijche, paraboliſche 
und buperbolijche Cylinverfläbe. Von den erit: 
genannten fünf Flächen gebört das Ellipjoid, das 
zweiibalige Hpperboloid und das elliptiide Pa— 
raboloid zu den converen Flächen, weil alle Puntte 
derfelben nur entweder als conver oder als concav 
anzujeben find, während es feine convrr:concaven 
Buntte auf ibren Oberfläben niebt. Dagegen ge: 
bören das einicbalige Hyperboloid und das wind: 
ibiefeBaraboloid zu den concav:converen Flächen, 
da alle Punkte verjelben concav:conver und lein 
einziger Doppeltconv:z oder doppeltconcan iſt. 

3 mögen bier noch die Flächenfamilien von 
allgemeinerem Intereſſe betrabtet werden, die 
entweder Durch die Bewegung einer nanı beftimm: 
ten Curve entiteben, indem dabei dieje Curve ibre 
Beitalt ſtets beibebält, oder bei welden eine Curve 
bei ibrer Bewegung ſtetig und nad einem be: 
ftimmten Geieße ıbre Beftalt ändert, doc fo, daß fie 
derielben Art angebörig bleibt, oder endlich bei deren 
Gntitebung die Bewegung von Flächen mitwirtt. 

Mothes, JAufr. Bausteriton. 2. Auf. 2. 8. 


rade feine Ebene, gelegt werben lann. 


_Bläde 





Laͤßt man eine Fläche durd die ftetige Bewegung 


einer Curve entiteben, jo heißt dieſe felbjt die 
erzeugende Curve oder die Generatrir. 
Man kann die Beitimmung jtellen, dab die in 
ibrer Geſtalt unverändert bleibende erzeugende 
Gurve bei ibrer Bewegung eine oder mebrere an: 
dere der Yage und Geſtalt nad gegebene Curven, 
deren jede eine Directrir, Richtungscurve 
oder Leitlinie der entitebenden Fläche beißt, 
fchneiden jolle. Die Gejammtbeit aller Yagen der 
erzeugenden Curve, melde alle durd die Direc: 
trircurven hindurchgehen, ilt dann die verlangte 
lade. Iſt die erjeugende Curve eine gerade 
Linie, jo beißt die entitebende Fläche ſelbſt eine 
neradlinige, weil ſich durch jeden Punkt der: 
jelben wenigſtens eine gerade Linie (die eine Lage 
der erzeugenden Geraden it) zieben läßt, welche 
ganz im die Fläche hinein fällt: Man nennt die 
geradlinigen Flächen aub Regelflächen (franz. 
surfaces regldes), von dem Ausdrud „Hegel“ für 
Lineal abgeleitet. So entſtehen die Evlinder: 
flächen, wenn man die erjeugende Gerade, die 
ibrer Richtung nad befannt iſt, jtet3 parallel mit 
fich jelbjt verſchiebt, indem fie dabei ſtets eine 
bejtimmte Curve, die Directrir, fchneidet; bei den 
Kegelfläben gebt die erjeugende Gerade ſtets 
durch einen bejtimmten Puntt im Raume und 
ichneidet außerdem eine Directrir. Die Cylinder: 
pam fann als eine Kegelfläche angejeben werden, 
ei welcer der Punkt, durd den alle erzeugenden 
Geraden geben, in unendlicher Entfernung liegt. 
Der allen Erjeugungslinien eines Kegels gemein: 
ſchaftliche Punkt, der die Spike der Hegelfläde 
beißt, fann aud als eine in einen Puntt überges 
gangene Directrir angejeben werden. Die gerad: 
linigen Flächen zerfallen in ent: oder abwidel: 
bare (irn;. surfaces d@veloppables), bei welchen 
die erzeugende Gerade bei ibrer Entjtebung, indem 
fie in ibre nächſte, unendlich wenig verſchiedene 
Lage übergebt, mit diefer Nachbargeraden in einer 
Ebene bleibt, und in winpiciefe (franz. sur- 
faces deversedes), bei welchen dies nicht der Fall 
ift, indem dur die Gerade und ibre Nachbarge: 
Pei den 
abmwidelbaren Oberflähen erbält man für jede 
Lage der Erzeugungelinie und ihre Nabbarlage 
einen Durbicnittspunlt, der, wenn beide Lagen, 
wie bei den Cylinderflächen, parallel laufen, auch 


in unendlicer Entfernung liegen kann; alle die 


Durbicnittspunfte bilden eine Curve, welche die 
Wendecurve ver abwidelbaren Fläche genannt 
wird. Wei Kegelflächen gebt die Wendecurve in 
einen Buntt über. Eine Berübrunasebene berührt 
eine abmwidelbare Fläche in allen Buntten der er: 
jeunenden Geraden, die dur den Berübrungs: 
punft bindurch gebt. Bei den windſchiefen Flächen 
giebt e8 dagegen feine Wendecurve, da ti die 
erzeugenden Geraden in ibren auf einander fol» 
enden Yagen nicht ſchneiden; eine Berübrungs: 
fläche tangirt eine derartine Fläche nur in dem 
Berübrungspuntte, durchſchneidet ſie aber in allen 
andern Punkten der erieugenden Geraden, melde 
durch den Berübrungspunft gebt, jo daß dieje er: 
zeugende Gerade zwar au in jeder Berübrungg: 
ebene liegt, welche die Fläche in einem ibrer Punkte 
berübrt, daß aber jeder ibrer Punkte eine andere 
Berübrungsebene an die Fläche bevinat. Unter 
den windidiefen Flächen niebt es eine Art, welche 
mantonoidiiche oder Keilfläden nennt, die 
durd die Bewegung einer Geraden entiteben, 
welche jtet3 einer der Lage nach genebenen Fläche 
v 


lache 
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Flächeninhalt. 
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parallel bleibt, und gleichzeitig eine gegebene 
gerade Linie und außerdem eine gegebene Curve 
zu Directrixcurven hat. Im Allgemeinen wird 
durch die Bewegung einer Geraden, die drei gege— 
bene Curven zu Directrixcurven hat, ſtets eine 
windſchiefe Fläche bedingt; ſtatt der Richtungs— 
curven kann man auch die Bedingung ſtellen, die 
erzeugende Gerade ſolle eine oder mehrere Ober— 
flächen bei der Bewegung ſtets berühren; man 
nennt dann diefe aegebenen Oberflähen Ric: 
tungsfläden. . 

Eine Fläche iſt überbaupt bejtimmt, wenn die 
erjeugende Curve für jede ihrer Yagen ganz genau 
beitimmt ift; es geichiebt dies z. B., wenn die er: 
zeugende Curve ibre Geſtalt nicht ändern joll, jo: 
bald fünf Directrircurven gegeben find; doch ge: 
nügen für den Yall, daß die erjeugende Curve 
eine Kreislinie ift, ſchon deren vier, und wenn fie 
eine gerade Linie ift, drei Directrircurpen. , 

Durch die Umdrehung einer Curve um eine be: 
ftimmte, der Lage nad BreR gerade Linie ent: 
Iteben die Rotationsflächen oder Umdre— 
bungsfläben, bei denen man die Gerade, um 
welche die Drebung geiciebt, die Rotations: 
oder Drebungsadie nennt. Ein Durchſchnitt 
einer ſolchen Flache durch Ebenen, welche die Achje 
in fich entbalten, giebt ftet3 congruente Curven, 
welbe man Meridiancurven nennt, während 
der Durchſchnitt mit Ebenen, die ſenkrecht auf der 
Achſe ſtehen, ſtets Kreislinien liefert. 

Die Rotationsfläche kann gleichzeitig als ein 
Beiſpiel der Entſtehung von Flächen angeieben 
werben, bei welchen die erzeugende Curve ibrer 
Art nah gegeben iſt, aber jtet3 ibre Gejtalt ändert. 
Denkt man ſich nämlich eine Kreislinie parallel 
fich jo verſchieben, daß ihr Mittelpuntt ſich auf 
einer geraden Linie, der Drehungsachſe, fortbe: 











der Kugel und fteben mit ihrer Ebene auf ber 
Richtungscurve, auf welcer fih der Mittelpumtt 
der Kugel bewegt, normal. — Die Umbüllungs: 
fläche berübrt jede einzelne der umbüllten Flächen 
in ibrer Charatteriftit, fo daß die Tangentialebene 
in jedem der Punkte ver Charalteriftit gleichzeitig 
die Umbüllungsfläbe und die entſprechende um: 
büllte Fläche berührt. — Die auf einander folgen: 
den Lagen der Charalterijtiten ſchneiden ſich jelbit 
in ihrer ftetigen Folge in Punkten, die eine Curve 
bilden, welche man aud, wie bei ven abwidelbaren 
Flächen, Wendecurvpe nennt; überbaupt jind 
die abwidelbaren Flächen als eine Unterabtbei: 
lung der Umbüllungsflädhen anzujeben, wobei eine 
Ebene ſich fortbewegt und die Charakteriſtilen ge- 
rade Linien find. 

4. Bei den Bolyedern mit ebenen Flächen ge: 
braucht man oft den Ausdrud „Fläche“ für eme 
der begrenzenden Ebenen. Die Gefammtbeit des 


Flächeninhalts der jämmtlichen ebenen Begren: 
| —AI heißt dann zum Unterſchied die 


berfläche des Körpers. So iſt bei einem 
regulären Octaeder jede der Flächen ein gleich 


‘ feitiges Dreied, und die ganze Oberfläche ift at: 


wegt, und daß die Ebene der Htreislinie ftets jent: 


recht auf diefer geraden Linie ftebt, mährend die 
Kreiälinie bei ibrer Bewegung ſtets eine bejtimmte 
Directrir fchneiden foll, jo erbält man gleichfalls 
die Umdrehungsflächen. Es jchneiden bei diejen 
alle Normalen die Drehungsachſe. 

VI. Cine andere Art der Entjtebung von 
Flächen ift die, dak man annimmt, eine % läche 
von gegebener Art nehme bei der ftetigen Aende— 
rung ihrer Stelle im Raume aud) gleichzeitig eine 
ftetige spe, in ibrer Geſtalt vor, jedoch jo, 
daß fie von derjelben Art bleibt (m. j. auch d. Art. 
Familie). Es baben aldövann je zwei der auf 





' und wird gewöhnlich in 


einander folgenden Lagen der ji bewegenden 


Fläche, deren jede die eingebüllte oder um: 
büllte Fläche genannt wird, eine Curve, welche 


die Charakteriſtik beißt, zum Durchſchnitt; 


alle diefe Durbicnittäcurven für die verfcie: 
denen Sagen der umbüllten Fläche bilden jelbit 
die Cin= oder Umbüllungs= oder Grenz: 
fläcde (franz. surface enveloppe). Dentt man 
fi z. B., eine Kugel bewege fib fo, daß ihr Mit: 
telpuntt ftet3 auf einer Ellipſe bleibe, während 
für jede Lage der Kugel ibr Halbmefjer der Ent: 
fernung des Mittelpunftes vom Mittelpuntte ver 
Ellipje proportional ift, wobei der Halbmefler für 
eine bejtimmte Lage der Kugel gegeben ift, fo bil: 
det die Umhüllungsfläche dieſes nanzen Syſtems 


von ei ger einen jogenannten Wulſt. Noch ein: | 


facher iſt es, wenn die Kugel ftet3 bei ibrer Be: 
menung denjelben Halbmeſſer bebalten foll, in 
e 


chem alle man die entitebende Fläche eine | 


Röbrentläde nennt; bei diefen find alle Cha: 
rakteriſtilen Kreislinien, haben alle den Halbmefier 


mal fo groß wie der Quadratinbalt einer ſolchen 
läche. M. f. auch d. Art. Ede, Körper. In 
noland nennt man auch die Oberflähe von eo: 
lindern oder Kegeln, obne Berüdjichtigung der 
Grundfläden, alſo das was wir Mantel nen 
nen, bie convere Oberfläde (engl. conrex 
surface). 

5. Bei rechtwintelig bearbeiteten, alſo parallele: 
pipediihen oder würfelförmigen Baufjteinen un: 
terjcheidet man: Lagerfläche, die untere Fläche 
Stirnfläce, die vordere; Stoßfläche, die zu beiden 
Geiten, und Hinterfläde. 


flächeln (Klempner u. Zinngießer), in nict 
jebr tiefen, fraufen (d. b. in ganz engem Zid: 
zad geführten) Striben Figuren, Budhitaben 
oder vergl. in Bley oder Zinn graviren. Das 
dazu gebrauchte Slähheleifen, auch Rächelmeißel 
enannt, iſt ein ðrabſtichel mit flacher, jchräg 


tehender Schneide. 
läche (ſ. d. 2.) bear: 


flächen, 5. v. w. mit der 
beiten; vergl. auch d. Art. abflächen. 
Flädjeninhalt, franz. aire, engl. area, fpan. 
cabida, beißt bei einer ebenen Figur die Größe 
der durch die Figur bedingten begrenzten Ebene 
i uadratmaaß ausge 
drüdt. Bei frummen Flächen, jowie bei Körpern 
mit ebenen Flächen, gebraudbt man lieber den 
Ausdrud Oberflähe; j._d. Art. Fläche 4. Der 
lächeninhalt wird bäufig durch die Buchftaben 
oder I audgedrüdt. 
I. Für die nebenftebenden Figuren, melde auch 


im Art. Biegungsmoment berüdfichtiat wurden, 


68 find dabei die Maabe ein und derjelben Fi— 
gur in demjelben Längenmaaß zu nehmen, 3. ®. 
alle in Zollen oder alle in Gentimetern. Der Yus. 
drud F ift alddann im entſprechenden Quadrat: 
maaße ausgedrüdt, daher bezüglich in Quadratzoll 
oder in Quadratcentimetern. 

Il. Bei anderen ebenen geradlinigen Fiau: 
ren findet man den Flächeninhalt nad den nachſte⸗ 
benden Formeln, wobei gleichfalls die Längenmaaße 
in demjelben Maafe und die Mintel in Graden, 
Minuten u. ſ. w. auszjudrüden find. 

1) Beim Dreied. 
a) Wenn eine Seite b und die auf fie von der 


beträgt der Flächeninhalt (j. Tabelle Fig. ben 


Flacheninhalt. 


oenüberfiebenben Spise gefällte Hl Höbe h gegeben 
i, ſo wird — bk 
27* die drei Seiten a, b, e gegeben find, 
„2 4.F 
ar FoRFB- NG FEB Fe 
oder wenn man s=!/ (a +b + c) einführt, wo 
mitbin : ve ya e Umfang des Dreieds % 
Ein un s — ce). 

e) — 1% eiten a, b und der Ps 
ſene Rintel y gegeben find, ift F= "ab sin 

d) Wenn eine Seite a und die beiden anliegen 
den Bintel 3 und y gegeben find, ift 

Fe} a? sin siny 
— sin 34 

e) Wenn a, b, ce die drei Seiten und R der 

Radius des umfchriebenen Kreiſes ift, wird 
abe 
F= —. 

N} Wenn U der Umfang, d. i. die Summe der 
drei Seiten, und r der Era des eingefchriebenen 
Kreifes üft, wird F = '/, U 


. 











bh 


b(h—h,) 


r?n = 3,14159 r? 


— 1?) a = 3,14159 (R?—r2) | 


h? 


abr = 3,14159 ab 








A: — a? 
BH—bh 
BH—bh 
Sig. 1103. 
„den Parallelogramm. 
enn b eine Seite dejjelben und h der Ab: 


Nand diefer Seite von der ibr parallelen, mit an: 
Worten die zugehörige Höbe ift, wird F=bh. 
b) Wenn a, b zwei anftoßen de Seiten und y ver 
von ihnen eingeſchloſſene Wintel ift, wird 
—= ab sin Y. 
e) Wenn f, g die beiden Diagonalen und « der 
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Flacheninhalt. 


von ihnen eingeſchloſſene Winkel, aleichviel, ob 
man den ſpitzen ober ſtumpfen nimmt, ift, wird 
F=!1fgsine. 
3) Beim — 

a) Wenn a, b die beiden parallelen Seiten und 
h den Abftand oder die Höhe wiſchen beiden ans 
zeigt, wird F='"/,(a+ bh. 

b) Wenn a, b die beiden parallelen Seiten, © 
eine der beiden andern Seiten und d der Wintel 
ift, den e mit einer der beiden parallelen Seiten 
bildet, gleichviel ob man den ſpitzen oder ſtumpfen 
nimmt, fo wird F „(a+b)esind. 


4) Bei einem Biered, um weldes ji ein 
Kreis beichreiben läßt, ift, wenn die vier Seiten 
die Längen a, b, c, d baben, 

F=!, y —— b+c—d)(a+b—c+d) 

(a—b+ —— a+b+c+d)], 
oder wenn man den ap Umfang, d. h. 

1/, — —V———— 
yle-a) @—-b) — (s—d)]. 
5) Bei einem Viered im Allgemeinen. 

a) Man zerlegt das Viered durch eine Diago— 
nale in Dreiede und nimmt für F die Summe der 
Flächeninhalte der beiden Dreiede. 

b) Wenn f, g die beiden Diagonalen und e der 
von ihnen eingefhlofiene Mintel ift, gleichviel, ob 
man den jpiken ober tumpfen nimmt, jo ift 

= Is fgsin e 

6) Bei Bieleden im Allgemeinen, bei wel: 
hen n die Anzahl der Seiten jein mag. 

a) Man zerlegt das Vieled von einer Ede aus 
durch die n—3 Diagonalen, welche diefe Ecke mit 
den anderen Eden verbinden, in n—2 Dreiede, 
und bejtimmt die Flächeninhalte aller dieſer 
Dreiede, jo ift F gleich der Summe der Flächen: 
inbalte der ſämmtlichen Dreiede. 

b) Man wendet Coordinaten an und beftimmt 
den Flächeninhalt in der Weife, mie im Art. 
Goordinaten angegeben iR 

Denn (Ki Yı), (X, Ya), - 
der einzelnen auf — 











—/ 


ydie Coordinaten 
olgenden Echpunkte 


ſind, und die Abſciſſenachſe dabei das Vieleck nicht 


qneidet, auch alle Coordinaten poſitiv ſind, und 
wenn ferner der Punlt (x, yı) die kleinſte Abicifie 


‘ bat, der darauf folgende Punkt (x. ya) eine größere 


5 bat als der (x, yı) vorhergehende (x, y.), 


ſo ii 


fa + Yyı) a3 —x)+(y + y.) < 
neh (Ya „R) nn, —n —ı 
ae © —n) 

oder in bequemerer Form: 
> nu ——— Be ——— 


Flat . — x. — Ki 
woher F leicht zu 


(x3 nn 


Ya 
finden. Am bequemften nimmt 


man dabei Buntt x, yı als den am weiteften nad) 


lint3 liegenden Punkt und den Anfangspunft der 
Coordinaten in der Abfciffenachfe va, wo die Or: 
dinate yı diefelbe trifft; die andern Punlte liegen 
dann nad rechts zu. Dann iftxı = 0. 

ec) Wenn n—1 auf einander folgende Seiten 
und die von ibnen gebildeten n — 2 Wintel des 
Vielecks gegeben find. Hierfür giebt Prof. Grunert 


in Breifdwald in feinem Werte, „Die Elemente der 


ebenen, ſphäriſchen und ſphäroidiſchen Trigono: 
metrie (Leipzi * Schwickert 1837)”, eine — 
—*— an. Seien nämlich z. B. für ein Sechsed 
As die auf einander folgenden Ed: 
leihzeitig die Bezeichnung für die 
—* mit ihren 


untte "und 
intel, welde die in diejen 


Flächeninhalt. 


Spitzen n 
(fo vaß, wenn der Flächenwintel, der in A, lient, 
150° ift, der Winkel As ſelbſt = 30° ift), ſeien 
—— die Seiten A, As, Ag An,... As As, : 
ezüglib durch ay, Aa, -. As, As bezeichnet, jo 
bat man 
2F=a, a,sin A, + a, a, sin (A, + A,) 
— 4; a, sin (As + As + A,) + 4, 8; X 
sin (Ag + A; + A, + A,), 
+ 49283 sin As + a. 2, sın (As + A,) 
+ as A; sin (As + A, + A,;), 
+ 2a,a,sinA,+ a,a, sin (A, + A,) 
+2,32; sin A, 


Der Ausdrud rechts läßt leicht die Art feiner 





Dfammnenichung erfennen; er enthält weder die | 
eite as nod die Winkel A, und As. Auch läßt | 


fib das Geſetz für Vielede mit mebr als 6 Seiten 
erfennen. Für ein Fünfeck braudt man nur indem 
Ausdrude die Glieder, in welchen a,, und die, in 
denen A, vortommt, wenzulafien, oder was daſ— 
jelbe jagt, man braucht nur a, gleich Null zu ſetzen; 
fo 3.2. für ein Viered a, und a,, jedes — 0 zu 
epen. 

—* Fall einer der Vieleckswinkel ein einſprin— 
gender, mithin conver iſt, hat man den Ergän— 
zungswinkel dadurch zu beſtimmen, daß man von 
dem converen Winkel 1800 abzieht und das Re— 
—*— negativ nimmt; fo iſt z. B., wenn der 
Flächenwinkel in Ag = 300° ift, der Ergänzung: 
wintel A, felbit = — 20%. Dabei it au beachten, 
daß wenn der sinus eines negativen Winkels vor: 
fommen follte, diefer = — sinus de3 pofitiven 
Winkels ift; fo 3. B. ift sin (— 20°) = — sin 20°. 

Die Anzabl der Glieder in dem Ausdrucke sur 
rechten Hand beträgt für ein n:Ed ul: 2) 
Die Summe aller diefer Ergänzungsmintel (für 
einen converen Wintel ald Vieledswinkel negativ 
genommen) ift, wenn man A, und A, mitrechnet, 
= 360° oder 4 Rechte. | 

7) Für Vielede mit befonderen Eigen: 
ſchaften. 

a) Für ein reguläres Vieleck von n Seiten. 

a) Wenn deſſen Seite = a ilt: 





Fa. cotg =. 
) Wenn der Radius des umfchriebenen 
Kreiſes — ER ift: 
F =; R? sin m. 
) ee Radius des eingefchriebenen 
F=n.r?tg 10°. 
b) Für ein nicht reguläres Vieled, welches 


m aber in einen Kreis beſchreiben läht, 
at man, wenn A,,Aa,... a, die Seiten und R 





Rreife 
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liegenden BVieledsmwintel zu 180° ergänzen bomologer Seiten over Linien. Am Belonderen 








der Radius der umſchriebenen Sireifes ijt, den 


vierfachen Flacheninbalt: 
4F=a, yaR—asi 
+... +2, V4R?!— a2 
e) Für ein nicht reauläres Vieled, welches 
ſich aber um einen Kreis beſchreiben läßt, 
bat man, wenn U der Umfang des Vieleds, d. i. 
die Summe der n-Seiten, fowie r der Radius 
bes eingejchriebenen Kreiſes iſt: F= ', Ur. 
III. Congruente Figuren baben ftet3 gleiche 
äceninbalte. Bei ähnlichen Figuren verhalten 
ıh die Flächenräume wie die Quadrate zweier 


—— 


— — — — 








verbalten ſich die Flächeninhalte zweier Parallele— 
gramme oder zweier Dreiecke, bei denen ein Winkel 
der einen Figur gleich einem Winkel der anderen 
Fiut iſt, wie die Produkte aus den dieſe gleichen 

intel, einſchließenden Seiten. Reguläre Vielede 
mit gleiber Seitenzahl find ftet3 ähnlich und ver: 
balten ſich ihre Flächeninhalte wie die Quadrate 
ihrer Seiten oder wie die Quadrate der Radien 
der ein= oder der umgejchriebenen Kreife. 

In der Geometrie nennt man Figuren mit 
leihen Flächeninhalten gleich. Das Gapitel 
von der Gleichheit der Figuren betrachtet derartige 
gleibe Finuren. Es kann dabei ein Vieled einem 
andern gleich jein, das eine größere oder Kleinere 
Anzabl von Seiten bat; aud kann eine krumm 
linige Figur einer gerablinigen gleich fein. M 
ſ. 3. B. den Art. Parabel, ſowie den Sab von den 
Möndchen (f. d.) des Hippofrates. , 

Unter allen Bieleden von gleicher Seitenzahl 
und gleibem Umfange bat die reguläre Fiqut 
jtet3 den größten Flächeninhalt, und umgelehrt 
bat dieielbe unter allen Vieleden von aleiher 
Seitenzabl und gleiben Flächeninhalten ftetä den 
Heinften Umfang. Ebenſo bat bei einer beftimm: 
ten Anzabl von Seiten, wenn die Fänge der Seiten 
jelbit geaeben ift, unter allen Vielecken, die ſich mit 
dieien Seiten conitruiren laſſen, dasjenige den 
größten Fläceninbalt, welches ſich in einen Kreis 
bejebreiben läßt. Unter allen Figuren von gleichen 
Umfang, feien fie gerad: oder frummlinig, bat 
der Kreis den nrößten Fläcbeninbalt, und umgt 
febrt, unter allen Figuren won gleichem Flächen 
inbalt den fleiniten Umfang. Zwei Kreije Int 
natürlich auch ftet3 äbnlich, und verbalten ſich ihre 
Fläcbeninbalte wie die Quadrate der Halbmeller 
oder der Durchmefler. 

‚IV. Bei ebenen Figuren mit Irumm: 
liniger Begrenzung findet man den Flächenin⸗ 
balt wie folgt: 

Kreis. 

a) Für den nanzen Kreis mit dem Halbmeiler 
oder Radius r it F=r?r = 3,14159 r?. (Ueber 
r |. d. Art. P.) 

bh) Für einen Kreisfector mit dem Radius T, 
deſſen Gentrimwintel «° beträgt, ift 


Fr? 2 = 0,0087266 « .r* 


e) Für einen Kreisabſchnitt oder ein Kreisſeg 
ment, wenn der Radius — r und der Centriminte! 
der zugehörigen Sehne = a’ angenommen wird, iſt 


F=r?:z. =, — Yr?sina, folangea< 1% it. 
Iſt der Abſchnitt größer ala der Halbkreis, jo wird 


«> 180, wodurch das letzte Glied ſelbſt negalib 
wird, fo daß dann die Formel übergebt in 
F=r?’r. — +! r?sin (360 — 0). 

2) Bei der Ellipfe mit den Halbachien a und b 
bat man den Flächeninbalt für die ganze Elliple 

 F=abr-31459ab. 

3) Bei anderen Curven |. man die Artifel über 
bie betreffenden Gurven nach. . 

4) Den Fläceninbalt von Flächen, die dur& 
eine Curve, deren Gleibung man kennt, und durd 
zwei Ordinaten, ſowie durch die Abſciſſenachſe be 
nrenzt find, oder von Flächen, die durch die Curve 
und zwei Hadienvectoren begrenzt find, beftimmt 
die Integralrechnung. Dieſe Beſtimmung beißt 
die Duadratur der Curve. Dar.}.d. Art. Curtr- 


Zlacheninhalt. 


V. In Fällen, wo man ſich mit annähernden 
Beſtimmungen beanügt, oder wenn der gegenwär— 
tige Stand der Integralrechnung das Integral des 
für die Quadratur zu ermittelnden Ausdruds nicht 
finden läßt, benust man eine einene Rechnungs— 
art der höberen Arithmetik, welche mit der In— 
terpolationstbeorie im Zufammenbange jtebt 
und mehbanifche Quadratur beißt. 

1) Es aebören dahin zwei Formeln zu Annäbe: 
rungsbeitimmungen für den Fall, daß man eine 
ebene Fläche beftimmt, welche durd eine Curve, 
die zwei Grenzordinaten derjelben und die Ab: 
ſciſſenabſe begrenzt find; e3 wird dabei voraus: 
gelegt, dab man den durch die beiden Grenzordi— 
naten bedingten Abichnitt der Abſciſſenachſe (defien 
Endpunlte durb die Fußpunkte der Ordinaten, 
melde zu den Grenzpunkten des Curvenbogens 
gebören, beitimmt find), in eine beftimmte Anzahl 
aleiber Theile tbeilt, und für diefe Theilungs— 
. die zugebörigen Ordinaten der Eurve er: 
mittelt. 





a) Man tbeile ven Unterſchied der Abfciffen der | 


beiden Grenzpunkte in n aleiche Theile; die beiden 
Grenzordinaten feien yo und y., die Orbinaten 
der Zbeilungspunfte yı , Ya ++» Ya — ı, jo wird 


. 
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annäbernd, wenn h den ganzen Unterichied be: | 


* 
F=-[yı +Yy. +: +1 —ı + "lv + Yyn)l 


Hierbei ift die enter II. 3. a beim Baralleltrapez 
angegebene Forrmel benugt, die auch unter II. 5. b 
angewandt wurde, indem man annäherungsweiſe 
angenommen bat, die Bogen der Curve zwiſchen 
den Bunlten , deren Ordinaten yo und yı, ferner 
yı und y, u. f. rm. find, ſeien gerade Linien. 

b) Dan tbeile den Unterjhied h der Abſciſſen 
der beiden Grenzordinaten in 2 n 
(alfo in eine gerade Zahl von nleihen Theilen); 
cie Örenzordinaten mögen yo und ya. jein und die 
Ordinaten der Curve, in den dazwiſchen liegenden 
Theilungspuntten errichtet, jeien Yı, Ya---Ya2—ı, 
fo wird nach der von dem Engländer Simjon auf: 
asitellten fogenannten Simſon'ſchen Regel: 


Fett tig tyt rt 


+y.—)+2 (ya tyı ty +... + Ye —alı 
vorausgefetzt, Daß durch drei auf einander fol— 
gende Punkte der Curve, 3. B. dur die drei 
Buntte, deren Ordinaten Yo, Yı, Ya, ſowie deren 
Ordinaten Ya, Ya, Ya, dann Yu, Ya, Yo u. |. w. 


find, Barabeln conitruirt feien, deren Achſen der 


Hibtung der Ordinaten parallel laufen. Die 
Fäbe felbft ift annäbernd als durch die Bogen 
der verichiedenen Parabeln benrenzt angeieben. 
In beiden Fällen a und b wird die Annäherung 
an den wahren Flächeninhalt um fo größer, in je 
mebr gleiche Theile man den Unterſchied h der 
Grenzabicifien eintbeilt. Für einen Kreisqua— 
dranten findet man nad) dieien Regeln, wenn man 
den Halbmefler r in zehn gleiche Theile tbeilt, nach 
a) den Wertb 0,75162.r?, nab b) 0,8097 .r®, 
während der wahre Werth 0,785298 .r? zwiſchen 
beiden lieat, dem Wertbe b aber näher als dem 
von a. Formel a giebt ſtets bei Curven, die nach 
der Abfciffenachie hin concav find, zu Heine Wertbe. 
N Nebnlih kann man für den Fall, dab die 
Surengleibung in Bolarcoordinaten gegeben iſt, 
und man das durch die Curve und zwei Örenz- 
jabrftrablen begrenzte Stüd beftimmen will, den 
dur dieſe Grenzfabhrftrablen gebildeten Wintel 


leiche Theile 


Flaga. 





in n gleiche Theile theilen, und die zu den einzel— 
nen Theilungswinteln gebörigen Fabritrablen der 
Gurve ermitteln, wobei man die jo entitebenden 
Flächenſectoren als Kreisfectoren auffajien kann; 
it u der Mintel zwiſchen den beiden Grenzfabr: 
itrablen vr, und r, in Graden angegeben, und find 
die dazwiſchen liegenden Fabritrablen rı, ra,.-- 
Ya — ı, jo find fo die zwer Annäberungsformeln: 


Fe, ((r?+n?+..+17r.°— 1) oder 
ltr 13? +... + 04°). 


VI. Ueber den Flächeninhalt der Oberflächen 
von Körpern mit ebenen Flächen, jowie über den 
von frummlinigen Flächen, welche letztere man ſich 
in der Ebene ausgebreitet denkt, ſ. d. Art- Compla— 
nation und Oberfläche. 


Flächenmaaß ift das der Beitimmung des 
Flächeninbalts einer Figur zu Grunde liegende 


Maaß., Als Cinbeit des Flaͤchenmaaßes, welche 


jelbit die fläche einer Figur jein muß, wurde das 
Quadrat angenommen, weil die Winkel deſſelben 
alle Rechte find, und weil ſich daflelbe leicht mit 
Hülfe der Länge der Seite beftimmen läßt. Iſt 
die Fänge der Seite im Längenmaaße ausgedrüdt, 
eine Ruthe, ein Fuß u. f. w., jo beißt die ent: 
ſprechende Ginheit des Flächenmaaßes oder das 
Quadrat über der betreffenden Seite eine Quadrat: 
rutbe, ein Quadratiuß u. ſ. w. Berfällt die Ein: 
beit des Längenmaaßes in n Ginbeiten niederer 
Art, jo zerfällt die entiprechende Quadrateinbeit 
in n®? Quabdrateinheiten niederer Art. M.f. d. 
Art. Fuß, Quadratfuß u. ſ. w. Größen und 
Benennungen der Flächenmaaße für verjchiedene 
Länder ıc. ! d. Art. Maaf. 


Flächenwinkel ift das Lagenverhältniß zweier 
in einer, dann Kante genannten, geraden Linie ſich 
ichneidender Ebenen. Man mißt einen Flächen: 
winkel mit Hülfe feines ——— NIIT. 
welcer leßtere der ebene Winkel ift, den zwei an 
demjelben Punkte der Kante in den beiden Ebenen 
auf der Kante errichtete Wintelrechte mit einander 
bilden Für einen beftimmten Flächenwinkel ba: 
ben alle Neigungswintel, an welchem Punlte der 


Kante fie au conftruirt werden, ſtets dieſelbe 








N 


Größe, und je nachdem der Neigungsmwintel ein 
concaver und zwar fpiker, rechter oder ſtumpfer, 
oder ein converer ebener Wintel it, nennt man 
auch den Flächenwinkel einen concaven, Ipigen, 
ftumpfen u. ſ. mw. 


Fläcken (Mafferb.), dies find Vierede aus Mei: 
denrutben geflochten, die man an beihädigten Ufern 
mit Bfäblen, jogenannten Slähenpfählen, befeftigt; 
fie find 12—14 Fuß lang, 426 Fuß breit. 

Fläckendeich ift ein auf diefe Weile gegen 
Abipülung geliherter Deich. 


flämiſch, ſ. v. w. niederländisch (aus dem alten 
Brabant oder Hennenau ftammend). So bat man 
3. B.: fämifche Bänder , j. d. Art. Band ©. 223 
im 1. Bd.; flämifhe Dadjfenfler, ſ. d. Art. Dad: 
fenfter S. 607 im 1. Bd.; Nämifche Senfler, ſ. v. w. 
Halbgeſchoßfenſter, niedriger als breiter; fämifche 


' Pforte, d. bh. Thorweg obne Sturz, gewöhnlich 


al3 Gittertbor geitaltet; Nämifche Siegel, j. v. w. 
Krempziegel, |. d. Art. Dachziegel. 

Flaga, 1. niedrige fumpfige Gegend. — 2. 
(Bergb.) feites Geitein, welches fih zwiſchen an» 
derm, minder feſtem, eingejebt bat. 











Flagg, mittelalt.:engl., eine Art 

lagge, ſ. unter d. Art. Fahne. 

$ Ingfein, j. v. w. Schiefer, beſonders Dad: 
ſchiefer, j. d. 

Flail, engl. (Heralo.), Dreſchflegel mit Reiben 
von Gijenjpigen bejest, ala Waffe. 

Flambeau, 1. Fadel. — 2. Hoher Arm- 
leuchter. 

flamboyant, fran;., 1. —— ſ. v. w. be 
jeelt, j. d. — 2. ©. d. Art. Flammenſtyl. 

flamländifche Biegel, ſ. v. w. Dachpfannen. 

Flamme, franz., 1. f. v. m. Meine Wimpel, ſ. 
— — 2.6©.v. m. Fiſchblaſe, ſ. dies und den 

(rt. gothiſch. 

Flammen, erſcheinen häufig als Attribut über 
den Häuptern vergötterter Perjonen, z. B. über 
Caſtor und Bollur (f. Dioskuren), oder als Zeichen 
der Begabung mit aöttlihem Geift, 3. B. über den 
Apoſteln. Ueber Engelätöpfen bedeuten jie vie 
höchſte Seligfeit der himmliſchen Heerihaaren. 
Dann fommen fie auch vor als Attribute bei den 
Heiligen St. Afra, Apollonia, Agapithus, Bri: 
gitta von Schottland, St. Bincenz, Ferrerius ıc. 

flammen, Nammiren, 1. dem Holz dur) Bei- 
zen, Anſtrich 2c. ein flammichtes Anjeben geben. 
— 2. Die Fläche oder Seite, auch wohl den Rand 
einer Leiſte derart verzieren, daß irgend eine Glie— 
derung nicht gerade, jondern wellenförmig_auf: 
und niederjteigend an derfelben binläuft.e Dazu 
bedient man ſich des Kehlhobels oder des Slamm- 
eifens, in dejlen Schneide die Ausbiegungen ne: 
eilt find, und welches in den Slammenflod (ſ. d. 1.) 
geipannt wird. Lestere beide Werkzeuge zuſam— 
men nennt man das Flammgezeug, eine auf Diefe 
Meife verzierte Leilte Slammenleifle, Slammen- 
ruthe oder Baroqueleiite. 


Flammenkorb, Seuervafe, Gefäß mit Flam— 
men; in Stein nachgeahmt auf den Giebeln von 
— au nalen x. im Baroqueityl, 
% R — in der Renaiſſance nicht ſelten ange— 

racht. 


Flammenſtock, 1. Tiſchl) Geſtell für das 
Flammeiſen oder den Kehlhobel, in welches der— 
ſelbe beim Flammen eingeſpannt wird, ſo daß er 
beim Forttreiben zugleich wellenförmig auf und 
ab bewegt wird. — 2. (Schlofjer) ein Werkzeug 
(Ambosart), über welchem verzierte eiferne Gitter 
gebogen werden. 


Slammenfyl, franz. style flamboyant, 
ogival tertiaire, engl. Hamboyant style, die 

pätgotbil in Franfreih und England; ſ. eng: 
liſch-gothiſch und franzöoͤſiſch-gothiſch; wegen der 
flammenäbnliden Formen des Maafwer 3 und 
der Gjelsrüdenbogen jo genannt. 


 Nammicht (Tiihler), Holz mit flammenäbn: 
liben Zeichnungen. 


Flammofen, I. £lammöfen oder Reverberir- 
öfen ; dienen theild zum Frifchen (ſ. d.) des Eifens, 
d.b. zur Umwandlung des Roheiſens in Schmiede: 
eijen vermittelt der Ofenfriicherei, im Unterjchied 
von der Handfrijcherei, tbeils zum Umichmelzen 
des Roheiſens bebufs der Gieherei, im Gegenſatz 
zum Gupolofenbetriebe. Den Namen haben fie 
daber, weil in denjelben das Brennmaterial durch 
feine $lamme, nicht unmittelbar durch feine Be: 
rührung wirkt, dabei aber die zu erbigende Sub: 
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Flammofen. 


Bilafterftein. ftanz nicht wie beim Zugſchachtofen in einen 


Schachtraum eingeibichtet, fondern auf einem 
bäufig etwas vertieften Heerd ausgebrütet iſt; 
Neverberiröfen heißen fie wegen der Rüditrablung 
eines Theilö der Hite von der Wölbung gegen 
den Heerd. 

a) Allen Fiammilen gemeinfhaftlid find fol- 
gende Theile. 

1) Aichenfall, Roft und Shürraum mit 
Shürlod, wie bei den meiſten andern Defen 
eingerichtet, bei Gasflammöfen aber entweder 


‚ etwas abweichend conftruirt oder durch einen Ge: 


nerator erſetzt. 

2) Feuerbrüde, $lammenbrüde, Brüde 
oder Altar, eine niedrige Mauer zwiſchen Koit 
und Heerd; dient dazu, die zu ſchmelzende Sub: 
ftanz vor der allzu beitigen Wirkung der Flamme, 
ſowie vor dem Wegfließen nab dem Roſt zu 
ibüßen; über der Brüde befindet fich das 
Flammloch, dur mweldes die Flammen aus 
dem Schürraum in den Heerbraum treten. 

3) Heerdraum, mit dem Heerdgewölbe 
oder Flammgewölbe überbedt. 

4) Arbeitsöffnung, direct von außen zum 
Heerd führend, zu Einführung der pi Ichmeljenden 
Subftanzen x. dienend, gewöhnlich durch eine 
eijerne Thüre jchließbar. . 

5) Abſtichöffnung zum Ablauf des geihmol: 
jenen Metalls. 

b) Arten der Flammöfen und befondere Theile 
berfelben. 

1) Zunflammöfen. Dieje entbalten noch 
einen Fuchs, d. b. einen Canal oder übermölbten 
Raum, der die Flamme und beißen Gafe in die 
Eſſe leitet, und deren Weite und Höhe natürlich den 
Zug des Ofens beftimmt. Sie dienen zum Röften 
jilberbaltiger Erze, zum Umjchmelzen des Rob: 
eilens, beſ. aber zum Friſchen, welches dann Pud— 
deln beißt, endlich zum Ausſchweißen des Eijen®; 
legtere müflen bejonder® bobe Eſſen haben. Die 
zum Silbererzröften gebraudten erbalten noch 
Slugftaublammern, zur Anfammlung für den von 
Io heiben Geſtein mit fortgeriffenen ſilberhaltigen 

ugltaub. 

2) Gebläfeflammöfen. Hier wird der Zug 
auf dem Heerd mitteljt eines Gebläjes erreicht, es 
ift daher gar feine oder doch nur eine niedrige Eſſe 
nötbig. Hierzu gehören die meiften Gasflammöfen, 
die zum Weißen und Puddeln des Robeifens und 
zum Ausjchweißen des Friſcheiſens dienen, ferner 
der deutſche Treibheerd, ver englifche bewegliche 
Treibbeerd, ver Kupferſchleißofen ıc- 

ec) Befondere Geftaltungen einzelner Theile. 

1) Bei den Flammöfen zum Umjchmelzen des 
Roheiſens rubt der Heerd entweder auf einem Ge: 
wölbe oder auf Eifenplatten ; das Flammgemölbe 
ift meift nah dem Fuchs zu niedriger als bei der 
Brüde; bei Steintohlenfeuerung verbalte ſich die 


Fläche des Noftes zu der des Heerbed wie 2:7; 





und mit einer Lehmdecke überkleidet. 


man fübre die Luft blos durch den Roft und die 
Koblen ein, verdichte aljo das Schürloh und Ar: 
beitsloch oder Einſetzloch gut; der Heerb fei nad 
dem Fuchs zu jchmäler, und finte von der Brüde 
zu der Abjtihöffnung am Fuchs um etwa 11/,—2 
Grad gegen die Waagrebte. Der Heerd wird 
mit reinem Quarzſand, gemengt mit feuerfeftem 
bon, beſchüttet. Das Heerbgewölbe wird aus 
feuerfeiten Ziegeln gewölbt, mit Schutt bebedt 
Lehmded Die Länge 
des Heerdes differirt zwiichen der andertbalbfadhen 


— — 
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bi3 doppelten Breite, ie nah der Qualität des | 


Brennmaterials; der Fuchs muß je nad Bedarf 


erweitert und verengt werden können, die Fuchs: | 


öffnung verbalte fi zur freien Roftfläche ungefähr 


wie 1:3 oder 1:4, und zwar richtet fich dieſe 


Weite bejonders nad) der Qualität der Steintob: 
len, doch auch nad anderen Umftänden ; ebenfo die 


Weite und Höbe der Eſſen; eritere 40-55 Genti: | 


meter in's Quadrat, lestere 12—Q0 Meter; die 


Eſſe erhält eine Klappe. Wenn der Ofen nicht im | 


Hüttengebäude ftebt, muß er ein Dach erhalten ; 


jeine Mauern werden mit Cijenplatten bekleidet, 
die durh Anker und Bolzen zufammengebalten | 


werden. Brennmaterialbevarf: auf 100 Pfund 


Robeiien 50—80 Rip. Steinkohle, 130 Pfd. Nadel: 


bolj, 185 Bid. Schwarzer Torf. Einjag 16—60 
Gentner, Schmelzzeit 2—4 Stunden. 

2) Slammöfen zum Weißen oder NRaffiniren 
des Hobeijens vor dem Friſchen, Weißöfen. Der 
Heerdraum ift jehr flab, das Eijen wird blos in 
dünner Schicht aufgebradt, die Heerdiohle beſteht 
aus einer 20—30 Gentimeter diden Schicht von 


weißen Sand, die nur wenig gejtampft ilt, nah 


der Fuchsöffnung, Cinjeptbür und Feuerbrüde zu 
dammartig erböbt, jonjt aber waagrecht ift; Thon- 
erde, ftatt des Sandes, vermindert die Silicatbil: 


dung; während des Einſetzens iſt die Ejie ver: | 


ſchloſſen. Die Gasheizung iſt der Steintoblen: 
beizung vorzuzieben; die Gaſe werden dann erit 
auf dem Heerd des Flammofens mit Hülfe von 
erbister nn verbrannt, jo daß ein jehr 
ichnelles Einſchmelzen erfolgt. 

3) Flammöfen zum Puddeln. Zum Pudvel: 
friihen ohne vorbergebendes Weißmachen eignet 
ſich nur Holzfoblenrobeifen. Die Handſohle des 
Puddelofens liegt fait waagreht, und nur am 
Hinterende jentt jie ſich nad der Schladenöfinung 
bin, die während des Puddelns geſchloſſen iſt. 
Zwiſchen Roft und Handſohle fteht eine 25 Gentim. 
bobe Feuerbrüde; mo ſchlechte Steintoblen ge: 
feuert werden müflen, empfehlen ſich Treppen: 
roſte; die Efje ift 10—18 Meter hoch und oben 
mit einer von unten regierbaren Klappe verfeben. 
Viele Defen baben rings um den ag boble 
Wände von Bußeifen, durd die Waſſer oder Luft 
geleitet wird; der Heerd bat mehrere Feuerungs— 
tbüren, desgleichen mehrere Einſetzlöcher und eine 
Arbeitätbür, die unten ein Schaulody bat, durch 
welches zugleih die Rührkrücken eingeführt wer: 
den. Bei Anwendung von Gas zur Heizung ftebt 
unmeit des Ofens der Generator mit dem Staub: 
faiten; der Ofen felbit aber bejtebt aus dem Gas: 


tajten, zwiſchen boblen Wänden mit der Düjen: 


vorrihtung des Gebläjed und aus dem Hemd; 
leßteres beſteht aus einer Gußeijenplatte über 
einem boblen, zugänglichen Raum. 
Blatte liegen weiche Schladen, weniger qut feuer: 
feſter Sand. Zu grauem Robeifen nimmt man 
zerſchlagene Heerdſchlacken und Schwahl von der 
deutſchen Friicharbeit, wermengt oder in zwei ein: 
einen Sdidien zu weißem Roheiſen genügen 
uddelofenſchlacken, Schweißofenſchlacken ſind un: 
dbrauhbar. Die Schlader 
Hart aufgebracht, dann bis zur Teigconfiftenz ge: 
i&molzen und mit einer rothglühenden Krücke 
aeebnet; ift der Heerd nad einigen Puddelpro— 
ofen * mehr feſt genug, fo fühlt man ihn mit 
ſſer ab. 


a 
Il. Eine Art ver Kalköfen, ſ. d. 
Flammulum, lat., Wimpelchen an einer 


Yanje; ſ. Fahne. 


Auf der | 


aden werden 7—8 Gentim. | 








Flankenvertheidigung,, Slankirbatterie, 
Slankirungswinkel xc.; j. d. Art. Batteriebau, 
Defenslinie, Befeftigung, Feſtungsbau ıc. 

Flanning, engl., ſ. v. w. Yaibung, ſ. d. 

flanqus, franz., j. befeitet. 

flaring-bow, engl., f. unter Bug 1. 
Flaſche, 1. Kloben, Rolengehäufe beim Fla— 
ſchenzug, ſ. d. — 2. Flaſchen oder vielmehr Del: 
flaͤſchchen erhalten als Attribut die Heiligen Wal: 
purgis und Hemigius. 

Faſch 
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Kues j. in d. Art. Rolle. Bei dem bier gegebenen 
eſu 





Sig. 1103. 





Fig. 110. 
Gemeiner Slafchenzug. 


I. a) Einfacher 
Flaſchenzug, nab Fig. 1102 und 1103 ge 
ftaltet. Sn jeder Flajce iſt blos eine Kolle ent: 
balten, aljo bejtebt diejer Flaſchenzug eigentlich 
nur aus einer fejten und einer beweglichen Rolle 
Vorausgejekt daß bei der unteren Rolle der vom 
Seil umjblungene Kreisbogen nicht ſehr vom 
Halhkreis abweicht, iſt für den Zuftand des Gleich: 
gewichts die Kraft nleich derſelben Laſt; um aljo 
eine Laſt aufzuzieben, muß die Kraft etwas mebr 
als die Hälfte derjelben betragen. Das Gewicht 
der unteren Flaſche und des halben Seils ift zu der 
Laſt zu addiren; die Lat bewegt ſich halb jo Schnell 
wie die Kraft. 

b) nlaldensug mit mebreren Wollen 
(doppelter, dreifacer x. glaihenzug), j. Fig. 1104. 
m,n, o find als feſte, d, e, f als lofe Rollen zu 
betrachten; haben je zwei davon gleihen Durch— 
welen, jo ift im Gleichgewicht die Kraft gleich der 
Laſt getbeilt dur die Anzahl der gejammten 
Rollen (aljo bier durch 6). Umgekehrt verbalten 
fich die Gejhmwindigkeiten. Man giebt diejen Fla— 
| fcbenzügen wohl aud jtatt der eiſernen Flaſchen 
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bung der Seile, Verdrebung des unteren Klobeng, 
Ausipringen der Seile aus der Wolle u. deral., 
mas ſtets eine Erhöbung der Reibung mit fid | 
führt; die Ziffern in unferer Figur deuten die 
"eibenfolge beim Bezeihnen an. Je ſtärker die 
Seile find, um fo größer muß der Durchmeſſer 
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der Rollen fein. 
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Sig. 1103, 
I. Panel ln Rollenzug. a) Mit 
r 


Fig. 1105. 


Aufbängung aller Seilenden am Gerüſt 
(ig. 1106). Die Kraft K ift im Öleihgewict 
mit der Yaft L, wenn bei n beweglichen Rollen 
L 2 K ift, alfo bier, va K als feite Rolle nicht 
mit zäblt, wenn L=2’K=2x2Xx2K ilt. 
Dabei kann aber, weil die Seile ſelbſt ihre Länge 
nit verändern, die Laft nur um ungefähr den 
nten Theil der Gejammtböbe aufgezogen werden, 
wenn man aud bei untenhängender Laſt die Rol— 
len jo nüpft, daß fie einander berübren. Es ent: 
fernen ſich nämlid diejelben während des Auf: 
ziehens von einander; während A 1 Fuß aufiteigt, 
gebt 1 Fuß Seil von b nad e, dadurch wird d 
um 1 Fuß länger; B muß aljo um 2 Fuß auf: 
fteigen, dabei wird n um 2 Fuß länger, indem 
fo viel Seil von f nad g gebt; C muß alſo um 
4 u aufiteigen; dabei wird ik und Im um 
4 Suß kürzer, aljo no um — länger. In 
Folge dieſer ünbequemlichieit iſt dieſer Flaſchen— 
aus wenig in Gebraub; übrigens muß man das 
Gewicht aller bewegliben Scheiben und der zu 
ihnen nebörigen Seile zur Laſt addiren. 

b) Mit Antnüpfung aller Seilenden 
an die Laſt (Fig. 1107). Iſt die Anzahl vieler 
Seilenden — n, fo ift L = (2° — 1) K, alio bier 
L=(2’—-1)K=7.K. Soll die Laſt 1 Fuß 
gehoben werden, jo wird a ] Fuß aufwärts geben, 
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Fig. 1106. 


Fig. 1107. 


11. Differenzenflafhenzug von Ranjeme & 
Comp., nab dem Princip der Differenzenrelt 
oder Differenzenwelle (f. d. Art. Welle) conitruitt 
( . Fig. 1108). In der oberen Flaſche liegt ein: 
doppelte Kettenrolle, deren beide Läufe veribit: 
dene Durchmefler baben, und zwar fo, daß in dem 
einen Umfang n 5.8.24, in dem andern n— 
z. ®. 18 Vertiefungen zu Nettengliedern find. Ein 
endloje Kette, doppelt geſchlungen, bildet zit 
berabhängende Majchen, in deren jeder eine loſe 
Rolle mit Haken hängt; bei jeder Umdrehung in 
inne des Pfeils in unferer Figur werden al 
der einen Kolle 24, auf der anderen 18 Ketten 
glieder von a nad b laufen; es wird aljo ac um 
24 Glieder, eg um 18 Glieder kürzer, zugleid 
aber bg um 24, fe um 18 Glieder länger, dem 
nad die Maſche ac f um d z. B. 6 Glieder kürzer, 
die Mafche eg b um eben jo viel länger; alfo mir? 
die an e angebängte Yaft um 3 Glieplängen ge 
boben, mwäbrend die Kraft ſich 24 Gliedlängen 
bewegt. Umgelehrt wie dieſe Wege verbalten li 
die Größen der Kraft und Pajt, d. b. die Krall 
verbält ſich zur Laſt wie die halbe Differeni der 
(Hliederzabl zu der Gliederzahl der großen > 
K:L=d:n oder Kal, L-æK. 
Das günftinfte Verhaͤltniß wird alfo erreicht, wenn 
d—2 ift, wobei man allerdings jehr an Geſchwin⸗ 
digkeit einbüßt. 





faferig. 


flaferig, ſ. v. w. flaverig, ſ. d. 
Flat-end, engl., rechtwinteliger Chorſchluß. 
Flattergold, ſJ. Zlittergolv. 


FSlattermine, franz fougade, fougasse 
(Feltung&baut.), ine (j. d.) in Form eines 
Schachtes unter dem Glacis einer Feltung. Steht 


mit derfelben durch einen Gang in Verbindung; 
die fürzefte Widerſtandslinie darf höchſtens 10 Fuß 
betragen. 4 
flatternde Bänder over fliegende Seddel, 
j.d. Art. Band X, 5. 
FSlatterulme, j. d. Art. Rüjter. 
3 Flaunderstyll, altengl., für harte flämiſche 
iegel. 


melbem gezechtes Erz mittelit darüber fließenden 
Maflers gewaſchen oder abgeflaut (j. d.) wird. 


FSlavianus, St., 1. 447 zum Erbiicof von 
Gonftantinopel erwäblt;, weil er den Chryſaphios, 
Günftling des Theodoſios, 
zu befteben, _verihmäbte, 
nabm ficb diejer des von 
Flavianus auf einer Kirchen: 
verfammlung verurtbeilten 
Kehers Euthches an, und 
prabte es durch militärische 
Einmiſchung in die Kirchen— 
verfammlung von Epheſus 
449 dabin, dab Flavianus 
obgeiekt, au Boden geworfen, 
mit Füßen getreten, kurz jo 
mibbandelt ward, daß er drei 
Tage darauf zu Epipes bei 
Sardes ftarb; 451 beilig ne: 
ſprochen, wird er ala Biſchof 
mit dem Schwerte dargeitellt. 
— 2. Gatte der St. Dafrofa, 
Vater der St. Bibiana und 
Demetria, gaerebter Stadt: 
voigt von Rom; wegen Ber: 
weigerung des Webertritts 
sum Arianigmus von Con: 
itantius verfolat, dann unter 
Julianus Apojtata noch mebr verfolgt, von Apro: 
niamus gefangen genommen, auf der Stirn ge 
brandmarft, verbannt ıc.; er jtarb 363. 

Fleau, franz, 1. Waagebalten, j. d. — 
2. Morgenftern. — 3. Großer Schubriegel. 





Fig. 1108. 


für Fläche (ſ. d.), auch ſ. v. w. Brechhammer. 
Fleche, franz, eig. Beil, Lanzenſpitze. 1. Auch 


13 


Flantrog, franz. sebile (Hüttenw.), Trog, in 


|! gung angudenDenbe 


Flecke. 


Deichen mit um Pfähle geflochtenen Weiden, ſ. 
Flechtzaun. — 3. Frz. entrelacs, nattes, treillis, 
engl. matwork, geflebtähnlies Ornament, na: 
mentlich im romaniſchen und normannifchen Styl 
bäufig als Ausfüllung von langen Streifen; in 
der römischen Antife in riefen, an Pfüblen, 
Rundſtäben ıc. vorlommenvd. 


Flechtzaun, fran;. elayonnage. Man gräbt 

in Entfernungen von — 6 Fuß Ian e 

Präble, 3 2 I ftart, 3 Fuß tief ein, und flicht & 
w 


mit Strauchwerk, mit Aechtrohr, franz. rotin, 
oder mit Flechtweiden, franz. osier, aus. Haupt: 
fähli werden fie zur Einzäunung von Gärten 


verwendet. 


Flecke von der Oberfläche eines Ge: 
—935 zu entfernen. Es giebt kein 
lniverſalmittel für — Flech, das zur Vertil— 

Mittel richtet ſich immer nach 
ASlede auf Metall, wie 
Ehwefelung (Schmwarjwer: 


der Art des Fleckes. 
fie durh Orvdation, 


‚ den), Einwirkung von Säuren u. dergl. entfteben, 


weichen entweder den gewöhnlichen Buß: und 


Polirmitteln oder können dur befondere Auflö- 
fangämitel bejeitiat werden. 


ie $lede auf Holz und Geweben rüb: 


; ren entweder von fremden Körpern ber, welde 


auf der Oberfläche haften oder tiefer eingedrungen 


‚ find, oder e3 ſind Farbenzeritörungen oder Farben⸗ 


veränderungen auf gefärbten Unterlagen. 
Ueber die Bejeitigung der Fettflecke f. d. 


Art. Fett. 


Für friſche Theer- und Delfirnißflede 
Be im Allgemeinen diejelben Regeln; Aether, 
enzin, Zerpentinöl leilten auch bier die beften 
Dienfte. Sind die Fleden eingetrodnet, jo 
weicht man fie durch Einreiben von Butter oder 
Baumöl auf und entfernt dann die weihe Schmiere 


ı mit Bolus oder Seifenfpiritus. 


Sehe, Redan, offene Schanze, aus zwei gerad: | 


Iinigen Bruftwebren gebildet, melde gegen den 
Feind einen ausfpringenden Mintel bi den; f. d. 
Art. Feſtungsbaukunſt C, I. a. 5. — 2. In der franz. 
mittelalterl. TZecbnol. . v. w. Thurmhelm, Spik: 
tburm ; arc en flöche, Gjelarüden. — 3. Jugbaum 
einer Zugbrüde; ſ. d. Art. Brüde ©. 469. 


Flöchiöre, franz., pfeilförmiges Blatt. 


Fechte, franz. lichen, 1. (Botanit) f. d. Art. 


Liche, Dahflebte, Moos x. — 2. Franz. claie, 
eloßtene Hürde. — 3. Franz. baune, Magen: 


Slehtwand, f. v. w. Bleihwand, j. d. und 
d. Art. Fachwand. 


Feche, franz. deeintroir, falſche Schreibweiie ten Loͤſung von Heefaurem 





Flechtwerk, 1. franz. elayonnage, ſ. Fe 


kungäbauftunft A. e. ©. 41. — 2. Belleidung von : 


Merbes, Mur. Baw-Pezifon, 2. Aufl. 2. Pr. 


Harz, Beh: Wahs: und Stearinflede 
weichen der wiederholten Behandlung mit Altobol 
oder Aether j 

Roſt- und Zintenflede entfernt man ge: 
wöbnlih durch Säuren, welde das Eifenoryd der 
erjteren oder das gerbjaure Eiſenoxyd der leßteren 
zu löfen im Stande find. Man kann ſehr ver: 
dünnte Salz: oder Schwefeliäure anwenden oder 
die befledten Gegenſtände mit Pflanzenfäuren, 
wie Weinfäure, Dralfäure ıc., behandeln. Ge: 
wöhnlid bringt man joldye Flede mit einer ftar- 
i ali (Kleefalz) weg. 
a befier wendet man eine Auflöfung von Binn: 
als an. 

Vergilbte Kupferftihe, alte Drude u. 
vergl. laſſen fih nad einem der Raſenbleiche äbn: 
liben Verfahren wieder berftellen, indem man 
die Blätter auf ein Bret fpannt, mittelit eines 
Schwammes mit deſtillirtem Waſſer feucht macht 
und naß dem Sonnenlichte ausſetzt. Dieje Ma: 
nipulation muß man mehrere Mal wiederholen. 
Gine ſchnellere, bleibende Wirkung auf vergilbte 


Kupferſtiche oder altes Papier bat eine verbünnte, 


mit Eſſig angefäuerte —— 5 Man legt 
das fledige Papier in eine filtrirte Hare Yöfung 
von ] Theil Chlorlalt und 20 Theilen Waſſer und 
jest vorfichtig Eſſig hinzu; nad !/s Stunde find 
meift die Flede verihmunden, der Grund weiß. 
Wenn die Blätter aus der Löſung genommen 
werben, müſſen fie oft mit reinem Wafjer abge: 
wachen werden, bis aller Chlorgerub aus dem 
Papier entfernt iſt. 
10 


| Fleckſchiefer. 


Fleckſchiefer, j. Fruchtſchiefer. 
Fledermaus-Feigenbaum (Ficus Tjiela 
Roxb., Fam. Feigengewächſe), tt ein großer 
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Baum Oftindiens, welcher eine Art Gummilad | 


liefert. 

Fledde (Waflerb.), in höherem Lande liegen: 
der niedriger Grund, häufig der ausgetrodnete 
Grund eines Flußbettes oder See's. 


Fledermaus- Dachfenſter nennt man in 
Bayern die Schwalbenſchwanz-Dachfenſter; |. 
au d. Art. Dacfeniter ©. 607 im 1. Bo. 

Fleet (Wailerb.), Hauptabzugsfanal der Bin: 
nenmafler eines eingedeichten Landes. 


Fleheifen, eine von ven Steinmeßen ge: 
brauchte Art des Spitzeiſens. 


Fleifhbaum, Querholz im Rauchfang zum 
Anhängen des zu räuchernden Fleiſches. 


Fleifchdarre, j. Räucherlammer. 


Sleiicjfarbe feßt man aus Bleiweiß, Lad 
und Binnober zufammen, oder man färbt Blei: 
weiß mit Mennige und reibt es mit Del und Ter: 
pentin an. Es giebt aber nod verjdiedene 
Mifchungen für dieſen Farbenton. 


Fleiſchmarkt, franz. boucherie. In man: 
ben Städten beitebt noch die mittelalterlihe Ein: 
rihtung der Goncentrirung, des Fleiſchhandels 
unter dem Vorwande, daß die fanitätöpolizeilich 
notbwendige Gontrolirung deijelben nur auf die: 
fem Wege möglich ſei. Obgleich man nun ſchon 
in den meiften Städten einjeben gelernt bat, daß 
diejer Vorwand bei jorgfältiger Ueberwachung 
des Schlachtens in einem öflentliben Schlacht⸗ 
baufe in fich ſelbſt zerfällt, und daß es im Intereſſe 
des Publitums liegen muß, wenn das Fleiſch 

leib andern Lebensmitteln auf verjciedenen 
Runtten der Stadt verkauft wird, jo müflen doch 


. breiter Raum, der circa 14 © 


bier die bei Anlage eines Fleiſchmarktes am mei | 


iten zu berüdfichtigenden Buntte erwähnt werben. 

l) Der —— liege möglichſt in der 
Mitte der Stadt oder des Stadttheils, der von 
ibm aus verjorgt werden joll. 

2) Er liege an einem gefunden, Tuftigen Blake, 
nicht zu jebr der Sonnenhitze ausgeiekt. 

3) Er beftehe aus einer Halle, Sleifhhalle, 
Scharrenhalle, melde bell und —* gebaut und 
mit geräumigen Zugängen verſehen ſei, In dieſer 
Halle befinden ſich reibhenweiſe an beiden Seiten 
von —— bin geordnet die Aeiſch- 
bänke, Sleifhflände oder Scarren. 


4 
Zub breit; jeder Fleiſchſtand (fran 
Scharren erhalte mindeftens 8 
10 Fuß Sub 
fel, die den Raum vom Gange trennt; jeder Schar: 
ren fei von dem benachbarten durd eine 8 Fuß 
bobe Wand getrennt und babe unter fi einen 


tleinen Keller. 
5) Die lichte pibe der Halle fei mindeſtens 
15 Fuß; Ladentafeln, Zwijchenwände ıc. womög⸗ 
lih aus glattem, hartem Stein, Schiefer, Mar: 
mor x. 
6) Ueberbauung mit Wohnungen zc. iſt mo 
möglib zu vermeiden. 

Wenn irgend möglich, verſehe man jede La: 
dentafel mit einer Wailerzuleitung zum Abipülen 
derjelben ; mindeſtens aber muß durch jede Schar: 
renreibe ein Canälden mit fließendem Waſſer rin: 


etal) oder 
{ 3 Fuß Breite und 
inc. einer 3 Fuß breiten Yadenta- 


| 


Die Durchgangshallen jeien mindeftens 10 | 


fliegende Brüde, 
nen, zur Neinigung der Luft, des Fußbodens x. 
verwendbar. j 
8) Empfeblenswertb ift zum Ganzen Eijencon: 
ftruction mit Glasdach. 
Fleiſchtrockenſtube, 8 Fuß langer, 4 Fuß 
entner Fleiſch faßt. 
Die friſchen, unabgewaſchenen Fleiſchſtücke werden 
darin drei Tage lang einer Hiße von 55° ausge 
jet, dann in Anocengallerte getaucht, umd kön: 
nen jo an einem kühlen Orte 1 Jahr lang aufbe: 
wabrt werden. 
Flefche, j. Flöche. 


Flefdyenredonte, j. Feftungsbaufunit 1. C. 


Le£ 

Fletfchhobel, ;. Flitſchhobel. 

Fleur, Blume, ſa d. Art. Blume. 

Fleur de lis, Wappenlilie, |. Lilie. 

fleurd, franz. (Herald.), in Blumen endend, 
dob auch mit Blumen eingefaßt. 

fleuri, ſ. v. w. flamboyant, in der Heralvit 
j. vaw. mit Blumen bejtreut. j 

Fleuron, mittelalt :franz., engl. head piece, 
1. in Holzſchnitt dargeftellte Verzierung auf der 
Anfangsjeite eines Buches. — 2. Zünfpaß, Roſe; 
daber fleuronne, mit Fünfpäſſen oder Blumen 
verziert. — 3. Blumen: und Yaubwerlverzierung, 
welche nicht naturell behandelt ift; wenn jolde 
Blumen feine fortlaufende Arabeste bilden, fon: 
dern reibenweis neben einander fteben, beißen fie 
fleurons detache's. 

Fleuronnage, franz., Blumengebänge, eiton- 

Flente, Stüte, Authſchiff, franz. Hüte, bol: 
ländiihes Fabrzeug, ziemlich, flach, binten und 
vorn breit endend, mit niedrigen Maſten, fäbrt 
jebr langjam. 

Flexibilit6, franz, Biegjamleit, j. d. 

Flexion, engl., Biegung, ſ. d. 

Flibot, fran;., lieboot, ſ. Büſe. 

Flickwand einſehen (Hüttenw.), ſ. v. w. in 
der Eile einen beſchaͤdigten Echmeljofen mit einem 
breiten Stein repariren. 

Flieder und Hollunder ; diefe beiden Namen, 
ii und da aud Bergholder, werden in den ver: 

biedenen Gegenden Deutiblands abwechſelnd 
zwei ganz verſchiedenen Holzgewächſen beigelegt, 
nämlich 

1) dem £ilac (Syringa vulgaris L., Fam. Del: 
baumgewächſe), den man in den Gärten feiner 
duftenden violetten oder weißen Blütben wegen 
ziebt. Sein Holz iſt ziemlich bart, ſchwer, zäbe, 
weißgelb, an alten Stämmen ſchön rotb geflammt. 
Es bat aber jtet3 nur einen geringen Durchmefier 
und wird deshalb auch nur jelten vom Tiſchler 
und Dreböler verarbeitet. 

2) Slieder, —— (Sambucus niger, Fam. 
Fliedergewächſe, Sambuceae), ein Baum von 
mäßiger Größe, der feiner mediciniich wirkenden 
Blütben und Beeren wegen häufig in den Geböf: 
ten der Landleute angepflanzt iſt, bat ein feites 
Holz, das fi zu Drebälerarbeiten eignet. Eine 
nabe verwandte Art ift der Bergholder (S. race- 
mosus), |. auch d. Art. Chilianthus. _ 

Fliegen. Als Mittel zur Vertreibung obder 
Betäubung derjelben kann außer den gewöhn— 
lihen Mitteln auch Chlortalt empfohlen werden 

Fliegenbaum, f. Ume. 

fiegente Brücke, f. v. w. Fähre; j. d. und 
d. Art. Brüde ©. 469. 


fliegended Gerüft. 

fliegendes Gerüfl, 1. f. v. w. Fahrſtuhl, be: 

—— —— ſ. d. Art. Gerüft. — 2. Gerüft, 

welches zwar feit ftebt, aber feine Säulen bat, fon: 

dern auf aus den Mauern berausgeitredten Höl: 

zern rubt, auch Schwebgerüfl, ſchwebendes Ge— 
rüf genannt. 
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fliegende Strebe, Strebebogen, Schwebe- 


bo gen, Schwibbo 
flying buttress. 
wobl nicht ganz mit, Unrecht in der nad dem 
Mittelibiff zu anfteigenden Ueberwölbung der 
Seitenſchifſe zu fuchen fein, wie man fie ſchoön in 
Kirchen aus dem 9. Jahrhundert, z. B. in Gran: 
ion am Neufchateller See, trifft. _ Die Gurtbögen 
folder Ueberwölbungen können ifolirt als Strebe: 
bögen dienen. Zu den früheſten Beijpielen von 
Strebebögen dürften die an der Kathedrale von 
Chartres aus der Mitte des 12. Jahrhunderts ge: 
bören; in Deutjchland treten fie zu Ende de 12., 
in England erjt im 13 Jahrhundert auf. Beijpiele 
davon f. in den Art. gothiſch, romaniſch und 
Etrebebogen. 

fliegende Zeddel, j. d. Art. Band X. 5. 

Fliegenneb, lat. conopeum, ſ. Bettbimmel. 

Fliegenfhrank, niederdeutſch Bunge, franz. 
cage, garde-manger, Schrant für Gegenftände, 
namentlih Speifen und Getränke, die der Luft: 
circulation bedürfen, aber vor Inſelten geihüpt 


fein follen. Wände und Thüren beftehen aus | 
Heuogemehe be: 


Rahmen, welche mit Drabt: oder 
ſpannt find, die fo eng fein müllen, daß felbft 
Heine Fliegen nicht hindurch können. 

Fliegenftein, franz. arsenic sublime, ſchwar— 
zer oder grauer Arjenik. 

— ſ. v. w. Centrifugalkraft, ſ. d. 

Flie t, Sliefche, auch Fieße, franz. carreau, 
engl. tile-plate, floor-stone, flag, ital. lasta, 
fran.azulejo, b aldosa, tleine und ſchwache Platte 
zum Belegen won Fußböden oder Mauerwerk; 
wird von dem verſchiedenſten Material gefertigt. 

1) Bon Stein (Marmor, Thoniciefer, Litho— 
grapbirftein zc.), franz. gie no flag, 8—12 Zoll 
ins groß, 2—3 Zoll ſtark, faſt nur 4 Fußboö⸗ 
den verwendet; erfordern zum Legen in Kalkmörtel 
pro DRuthe 14 Cub⸗Fuß Mörtel und '/, Schadt: 
zutbe Sand zur Unterbettung. 

2) Bon Thon gebrannt, franz. carreau, engl. 
dutch bricks, 7—9 Boll groß und Zoll ftarf. 


arbigen Glafur verjeben. In Holland führen fie 
den Namen Blamugen; werden auch zur Bellei- 


dung von Sodeln, Badewannen, Defen ıc. ver: # 


wendet. 

3) Bon Borzellan, ebenjo verwendet als die 
vorigen, aber bei weitem baltbarer; in der Regel 
6-8 2 groß und °/, Zoll ſtark, binten raub 
gemacht, um fie an den Buk ankleben zu können. 

MArabijche Fliejen, Azulejos, inden man: 
nichfachſten Geftalten zur Heritellung einer Art 


Nojait, jo dab jedes Stüd nur eine Farbe hat, 


wodurd die Mafje und Färbung befier und reiner, 
die Zeichnung accurater berzuitellen, als wenn 
man fie alle vieredig madt und das Mufter gleich 
darauf bringt. R 

5) Gemufterte, alfo mit verfchiedener Fär— 
bung verfebene Fliefen werden erit ganz glatt 
gearbeitet und bie Contouren der gewünjcten 
Zeihnung eingerist; dann werben fie ſchwach 
gebrannt und bierauf die verſchiedene farbige 


an, franz. arc-boutant, engl. | 
er Urſprung derjelben möchte 


Flockgeſtübe. 





Glaſur zwiſchen die eingerißten Contouten aufge: 
bracht und dann eingebrannt. Dieſe Flieſen heiben 
in Spanien baldosas, 
Fliefendad), ſ. d. Art. Dachdeckung S. 604. 
Fliefenpflafter, franz. carrelage, f. Flieſe. 
Fliefenftein, ſchwediſche Flieſe, Heine Platte 
von grobem Marmor. 
Fließbette (Baflerb.), ſ. v. w. Gerinne. 
fließende Hihe, franz. chaude suante, 
grasse, |. v. mw. Schweißbiße. 


Fließloch (Hüttenw.), franz. dame, Loch in 
einem Schmeljofen, durch welches Zinn und 
Schlacken in den Heerd fließen. 

Fließpapier, Löihpapier, au Filtrirpapier 

Flinderfia (Flindersia, Fam. Cedrelen), eine 
Baumgattung Neubollands und der Moluften, 
deren Holz als Nusholz ſehr geſchäßt iſt. 

Flintglas, franz. flintglas, ſehr durchſichtige, 
dichte Glasſorte, aus 100 Theilen Sand, 80 Thei— 


len Mennige, 35 Theilen Potaſche, 2—3 Theilen 


' oder Schwefelantimon bereitet; 


einer ſchon glatt gehobelten Seite eines 


nd a U  quant, engl.leaf-brass, tinsel, ital.o 
Ihre nah außen kommende Seite ift mit einer Kr 8 j 








Manganoryd und etwas Arjenit 
u Fenftern x. 
———— ver⸗ 


Salpeter, 0,06 


nur ſelten, mehr zu optiſchen 
wendet. 

Flintſchen over Stitfhen nennt man auf Ge: 
ftein oder zwiſchen Sand aufgefundene Heine 
Blättchen oder Körner von gediegenem Metall. 


Flintlein, franz. pierre & fusil, engl. flint, 
ſ. Feuerftein. 

Flinz, 1. ſ. v. m. Eifenfpath, ſ. d. — 2. ©. 
Flynz. 

Flipot, —— Holzdübel, in Stein oder 
Mauerwerk eingelaſſen, auch Stückchen Holz, 
welche zum Ausſpänen oder Kalfatern von Riſ— 
jen ıc. verwendet werden; Spund, zur Verdeckung 
von Nageltöpfen oder Ausfüllung von Aftlöchern 
in Bretter eingelaflen. 


Flitſchhobel iſt ein Hobel, der an der unteren 
Seite einen bervorjtehenden Hand bat, wel —— 
re 
hinläuft, wenn die andere blos auf gewiſſe Breite 
bearbeitet werden ſoll 

Flittergold, Rauſchgold, franz. oripeau, clin- 
ello, jpan. 
auricalco, oropel, berberisca, aus Meſſing berei- 
tetes unechtes 5 in Folge der geringeren 
Dehnbarkeit des Meſſings itär er ald das echte 
lattgold, kann zum Ueberziehen von Schiefer: 
dächern, Brettern x. gebraucht werden, weil es 
etwas ftärkere Abnusung verträgt; befeftigt wird 
es, indem man es auf einen balb aufgetrodneten 
Firnißauftrag legt und dann mit der breiten Pinne 
eined Hammers aufreibt. 

Flocke, franz. Nocon, im Allgemeinen Heine 
Buͤſchel leichten Stoffes. 1. Franz. bourre-la- 
nice, engl. lock, Sceerfloden des Tuces, na: 
mentlib vom Tapetendruder, ala Aochenroth, 
Slodenbraum ıc., zur Heritellung der Tuchtapeten 
oder Slodentapeien verwendet. — 2. (Berab.) 
Stüde eines feiten Gefteind, welde in eine 
lodere Steinart eingeiprengt find. 

Nockgeſtübe (Hüttenmw.), das leichte Geitübe, 
welches durh Balg und Flamme mit in die Höbe 


geriflen wird. 
10* 


Flöbe. 


Flöhe entfteben nicht, wie man ebedem mit: 
unter annahm, aus Sägelpänen u. dergl., ſondern 
jtet3 aus Ciern vorhandener Flohweibchen. Diefe 
werden zu 10—20 auf einmal abgelegt; im Som: 


=] 


l 


mer nad 6 Tagen, im Winter nah 12, ſchlüpfen 


winzige weiße Maden aus denjelben, die ſich ziem: 
lich rajch bewegen können. Sie näbren ſich von 


allerlei tbieriihen Stoffen, wie fie in Kebridt: | 


winfeln und in unreinlihen Zimmern ſich finden. 
Nah unglabe 10—12 Tagen puppen fie ſich ein 
und durchbrechen nad abermals 11 Tagen als 
ausgewachſene Inſekten die Puppe. 
und Trodenbalten der Zimmer ift das beſte Mittel 
gegen dies Ungeziefer. 

flöhen, j. abflauen. 

Flöße, franz. flottage, 1. die Anjtalt, wo: 
durch Hol; in Scheiten, Flößſcheilen, auf dem 
Waller in tiefere und gemeiniglich bolzärmere 
Gegenden geichafft wird. Die befte Zeit iſt im 
Fruͤhjahr, wo das meiſte Waſſer in Flüſſen ift. 
Das auf den Slöfihieben oder Nößgchouen im 
Gebirge an den LSlöfwänden gefällte Flöfholz 
wird zunädft auf Slöfbäcen oder künſtlichen 
Slößgräben, die aus Slößteichen gejpeift werden, 
nah dem Fluß geſchafft. An etwaigen Wehren 
find Slößgaffen angebradt, d. b. ioftengerinne: 
das fo im Fluß zu flößende Holz wird, wenn es 
ſich feſtſetzt, mittelit Slößhaken (eine Art Heiner 
en) fortgeitoßen. ) 
timmung wird es durch den Slößrechen (einen 


Balken, an dem Pfahle rehenartig befeftigt find) | 


aufgehalten, um es durch Haken oder die Slöf- 
fcheitaushebemafchine herausnehmen (franz. de- 


barder) zu fünnen. “Diele bejtebt aus einer quer 


über den Fluß gelegten Welle mit 6 oder mehr 
durchgebenden Kreuzarmen, auf welche jtarfe Lat: 
ten genagelt werden; wenn man die Welle drebt, 
Kia dieſes Lattengitter die Scheite auf und bebt 
ie in die Höhe. — 2. (Bergb.) bölzernes Gerinne, 
um MWafler auf Gänge, die zu wenig Fall haben, 
zu bringen und jo die Arbeit zu erleichtern. — 
. (Hüttenw.) fteinernes Gerinne, durch welches 
man das geichmolzene Zinn fließen läßt, bebufs 
Abſcheidung des Dornicten. 


Flößholz, geſlößtes Holz, franz. bois flotté, 
ſ. Flöße und Floß. Im Bauen hat das Flößholz, 
franz. brenelle, manchen Vorzug vor dem auf 
der 
und F. ©. 279 im 1. Bd. und auslaugen. 
Flößweide, ſ. Floß. 
nöb, fleß, adj., f. v. w. durch Wafler zufam: 
mengeſchwemmt, daber auch j. v. w. waagrecht 
liegend. Daher als Subſtantiv: 
Flöh, Sieb, masc. u. neutr., ]. in Süddeutſch⸗ 
land f. v. m. Hausflur. — 2. Auch Slöphſchicht, 
franz. couche horizontale, engl. layer, ital. 
filone, fpan. capa, im Bergbau eine Schicht, jo: 
ern fie aus einer angeſchwemmten, auf neptunis 
dem —* erzeugten Gebirgsart beſteht, was ſich 
in der Regel jhon durch ziemlih waagrechte 
Schichtung anzeigt, wenn dieſe Lage nicht durch 
pätere Naturereignifje verändert worden iſt. 
enn ein Flöb Dach und Sohle bat, jo beißt dies 
zufammen das Geihide. Wenn zwei Flöße eine 
emeinſchaftliche Sohle haben, fo eben fie ein 
Bejcütte. Klüfte in der Sohle beißen Schlotten. 
gäbe tommen meift in Borgebirgen und boben 
ebirgen vor und führen die hauptſächlich in 
Flößen vorlommenden Schiefer, Steintohlen, 


Reinlichkeit 


Am Orte feiner Be 





hie transportirten; ſ. Bauholz A. c. ©. 967 
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Floor. 


Gijenfteine, Galmei:, Blei: und Zinnerze ıc. Die 
Abbauung folder Slökerze, der Rößbau, geſchieht 
bei jhmalen Gängen durch Krummbölzerarbeit, 
bei hoben durch den Sisitod, die Klopfarbeit und 
Keilbauer, bei ſehr flahen durb das Soblen; |. 
d. betr. Art. 

Flöhen over Podefl, masc., Rubeplas auf 
einer Treppe, ſ. d. — Slöbentreppe, Treppe mit 
Podeiten, j. Treppe. 

Flöherz, im Flösgebirge liegendes Erz 

Flöbformation, ſ. v. mw. zufammenge 
ſchwemmtes Gebilde, die Gebirge dieſer For: 
mation, die Slößgebirge, lagern meift auf Ur: 
und lebergangsgebirgen, deren Vertiefungen aus: 
füllend, aber nit big zu den höchſten Stellen bin 
auf; fie entitanden wahrſcheinlich durch mebriad« 
— ————— Als Reſultate früberer Waſ— 
jerbededungen betrachtet man bei. Gips, verſdie— 
dene Arten Steinkohlen, Wate, Muſchelkalk, Mer: 
gel, Mergelſchiefer, Flöptalt, Kreide, die jüngeren 

anditeine, Thonſchiefer und einige Conglome: 
rate. Als Refultat jpäterer Waflerbededungen ven 
Sand, Lehm, Thon, Brandidiefer, Borpboridie: 
fer, Nagelflue x. Das Gefüge iſt feltener try: 
ſtallig, häufiger dicht und erdig;_fie entbalten 
bäufig Verfteinerungen aus ber Thierwelt, die 
fich bei früberen Formationen noch nicht finden; 
j. aud d. Art. Baufteine IV. ©. 291 im 1. ®o. 

Flöhgips; ver ältere Flötgips ift nicht jebr 
verbreitet, fommt nur in Spalten oder jebr 
ſchwachen Lagen vor, ift in der Negel frei von 
Petrefacten; der jüngere hingegen ıft bäufiger, 
eg BEN RSENTINETUNGEN X. 2 * ältere iſt 
meiſt kornig⸗blätterig, der jüngere ſtrahlig gefügt; 
f- d. Art. Gips, si 

Flöhgrünſtein gehört zur Flöstrappforma: 

tion, ſ. d.; beiteht aus Feldſpath und Hornitein; 

ſ. Grünftein. Gebraucht wird er 1) als Schmel;: 

—5* zu Rajeneifenftein; 2) zum Bauen und 
flajtern. 

Flöskalk; vie Flögtaltaebirge find über die 
ganze Erde verbreitet. Zum Flöstaltitein gebören: 
der gemeine Mauer: oder Baulaltitein, der Alpen: 
falt, ver Kupferfchiefer, Kaltitein, Mujceltalt x.; 


J. Kalt. 

Flöskiefelfchiefer, f. Kieſelſchiefer. 

Flötzklüfte, waggrechte Klüfte im Gebirge. 

Nöbleerer Sandftein, j. Sanpftein. 

Flöhporphyr, franz. porphyre secondaire, 
ſ. Porphyr. 

Föhriffel tauber Flötß oder Gang, der einen 
erzfübrenden Gang durchichneidet. 

Flötz ſandſtein, j. Sanpftein. 

Flöbfcywarte, ;. Dachſchale. 

Flöhtrappformation, Slöptrappgebirge, 
von Einigen als beſondere — erechnete 
Gruppe, Reſultat der neueſten hoben Waflerbe: 
Zu ihr gehören Wade, Grünftein, Bor: 
phyrſ hiefer, Trapptuffe ıc. 
——— ſJ. Thonſchiefer. 
Flohrtan, ſv. w. Bindetau; ſ. unter Ramm— 
maſchine. 

Floor, engl., Fußboden, auch Aeſtrich, auch 
ſ. v. m. Geftod, Grundriß; ground-floor, Erd: 
geſchoß; first-Hoor, erfte Etage ic. 


Flora. 


7 


Flora (rom. Moytbol.), Nympbe, von Sepby: | 


ros geliebt, der ihr ala — 
Blumenreich darbrachte, daher Blumen: und Früh— 
lingsgöttin, bei den Griechen Chloris genannt ; 
bat als Attribut Blumen auf dem Haupt und 
in der Hand. j 

floreated, engl., mit Blumenwert, Laub: 
werl x. verziert. 

Flore murale, franz, Gejammtbezeihnung 
des aus freier Nachbildung natürliher Pflanzen 
beſtehenden gotbiichen Laubwerks. 


florence, franz. (Herald.) in Lilien endend. 


Florens, St., oder Slorentius, Biſchof von 
Straßburg, Gefährte des beiligen Gereon. Zur 
Zeit Dagobert3 fam er mit Arbogait, Theodat 
und Hildulpb aus Schottland nab dem Elſaß. 
Arbogaſt wurde Biſchof von Straßburg, Florenz 
aber baute ſich eine Einfiedelei im Hablerwald in 
den Bogefen; das Wild verbeerte jein Feld, Flo: 
rens zwang es durch des Kreuzes Heichen, ibm zu 
dienen. Dagobert entdedte ibn auf der Jagd, 
weil dad von ihm verfolgte Wild ſich zu dem Hei: 
ligen flüchtete; er beilte Dagoberts blinde umd 
fumme Tochter, bängte Danobert3 Mantel an 


ejchent das ganze | 


7 Floß. 

Moſait etc enthalten ebenfalls viel Mittelalterliches, 
wahrend das Laubwerk wieder an die Antike erin: 
nert. Unter den Gliedern findet man den Karnieß 
und Blätterſtab ſelten, Eierſtab, Perlſtab, Zahn— 
ſchnitte, Rundſtab ıc. häufig. Der Charalter der 
Gebäude iſt in der Regel maſſig, mächtig, fait 
maieſtätiſch und großartig in den Hauptverbält: 
nijjen. In den Details hingegen, nicht ganz im 
Einklang mit diefem Hauptcharalter , ift eine un: 
gemeine Zierlichleit entfaltet. Die inneren Dis: 
pojitionen, Grundriſſe ıc. balten ebenfall3 vie 


Mitte zwiichen Mittelalter und Renaifjance. 


einem Sonnenftrabl auf ꝛc. Der König belebnte | 
ihn mit dem Haßlerwald und machte ihn nad Ar: 
bogaft zum Biſchof von Straßburg, wo er 675 | 


ftarb. Bei Darftellungen ift er von Wild umgeben, 
lo dab unter Anderm der Bär die Schafe hütet. 

Slorentiner Fresco, aub Fresco secco 
genannt, eine Art Wanpmalerei. Wan malt, 
mie beim gewöhnlichen Fresco, auf nafien Kalt, 
der aber nicht immer frisch aufgetragen wird, fon: 
dern den man durch Anfeuchten mit Wafler zum 
Malen geeignet erbält. 

Florentiner Lak, Garminlad aus Code: 
nille und Thoner de, ähnlich dem Wiener Lad (ſ. d.) 
und Hugellad (f- d.) bereitet. Man kocht 4 Tbeile 
Godenille, bei Der Bereitung des unechten Yada 
Fernambut, mit 12 Theilen, Alaun in Wafler, 
\hlägt mit Kali nieder, filtrirt den Niederſchlag 
und jüht ihn aus. 

Florentiner Marmor, gemeiner dichter 
Kaltitein mit feſtungsartigen Zeihnungen. 

Florentiner Mofaik, ver in Florenz blü— 
bende Kunſtzweig der ſchönen Yartjteinarbeiten, 
welche in Tiſch- und Altarplatten eingelegt wer: 
den; ſ. Moiail. 


Florentiniſche Bauweife, mit Unrecht von 


Einigen unter vie Reihe der Bauftyle erhobener 


Zwerg der italienischen Frührenaiſſance (ſ. d. und 
Bauftyl XI. a), zeigt einen Kampf, zwischen mit: 
telalterliben und antikifirenden Formen, bat ſich 
namentlib in Paläſten und Kirchen vargeitellt. 
Die glatten Mauerfläcen find entweder aus Bad: 
fteinrobbau, oder, wenn von Quadern, in mäch— 
tiger Boſſage ausgeführt. Die Feniter, in Hund: 
bogen geſchloſſen und nah romaniicher Weiſe 
durb ein Säulben mit Maaßwerk getbeilt, find 
dabei mit antilifirender Chambranle umgeben, 
ebenfo find bäufig die kleineren Nundbogen auf 
den Mittelfäulben geglievert. Die —— 
und namentlich die oft Tebr ihönen Hauptgefimfe 
jeigen ebenfalla antite Formen, dabingegen die 
Entlaftung&bogen der Fenſter und Tbüren in den 
Yatrados zwar Hundbogen, in den Extrados aber 
meiſt Spisbogenggeige 


pitälhen, Maafwert, Flächenverzierungen dur 





Florentinns Pindemialis, St., tödtete einen 
Drachen durch das Zeichen des Kreuzes. 


Florian, St., Batron von Oeſterreich und 
Bologna, als Schußbeiliger gegen Unfructbar: 
feit und gegen Jeuersbrünite verebrt ; darzuftellen 
als ſchlanke Geſtalt in Rüftung, das brennende 

aus neben fi babend, auch wohl Waſſer in’s 
‚euer giebend. An alten Häujern findet man bier 
und da die Inschrift: „O beiliger St. Florian, 
bebüt' Dies Haus, züund’ andre an.” Gr wurde um 
309 zu Lord in Deiterreich mit einem Steine am 
Halje von der Ensbrüde geitürzt, weil er, ein 
anne Deutjcher, aber römischer Kriegsoberſt, 
chriſt war. 

Floriana, St., tommt bier und da vor mit 
vorgeitredtem Yeibe, auf den Händen ein bren: 
nendes Haus baltend. 

florid style, florid gothik, Tudor-style, 
engl., die jpätere Gejtaltung des perpendicular- 
style; ſ. d. Art. engliſch-gothiſcher Bauſtyl 

Flortau, ſ. Bindetau und Rammmaſchine. 


Florwaſſer, ein Springbrunnen, bei welchem 
das Waſſer wie ein dichter Flor von den Kanten 
des Aufſatzes abflieht. 


Floß, franz. radeau, train de bois, engl. 
float, raft, ital. zatta, zattera, jpan. zata, za- 
tara, arımadia, jangada, fälſchlich auch Flöp 


' oder Slöfe genannt, Gejammtbeit zufammen ver: 


bundener Baumjtämme in mebreren Yagen über 
einander, die zu Waſſer transportirt und gewobn: 


lich zu Baubolz, daber Flofbauholz, franz. bre- 


nelle, engl. rafter, verwendet werden. Die 
Stämme werden der Stromrichtung parallel ne: 
ben einander gelegt. An beiden Enven legt man 
einen Stamm, das Slofband, querüber, und bin: 


' det die Stämme mit zäben MWeidenrutben, Sloß- 


' ftapeln. 


wieden, daran; dadurch wird ein Baumgeftör ge: 
bildet. Mehrere ſolche Baumgeitöre binter ein: 
ander bilden das Hauptfloß, an deſſen Seiten 
türzere Nebenflofie, Kniee, mitteljt eines jungen 
Stammes, der Beichlabe, befeitigt find. Auf) biejes 
Floß fann man noch Baubolz in mebreren Schi: 
ten über einander laden oder aud Bretter auf 
Zum Nachtquartier für die Floßknechte 
werben Bretbütten auf dem Floß gebaut. Diri: 
irt wird das Floß dur vorn und hinten ange: 
rate Steuerruder. Die vorderen bejteben in 


der Nenel aus 30elligen Stämmen, melde am 


n; die Heinen Blievder, Ca: 


Zopf adtlantig, am Stammende bretartig be 
bauen find und in Gabeln liegen, aub Fühl—⸗ 
börner genannt werden. Die binteren find ähnlich 
conjtruirt, aber bedeutend Kleiner, und heißen 
Betibenihmwarten. Genauere Beichreibung eines 

loßes ift nit möglich, da die Detaild der Con: 

ruction differiren und ebenfo die Benennungen 


der einzelnen Theile bier und da verſchieden find. 


Floßbett. 





Floßbett, bewegliche —— auf dem 
Waſſer, eine Ramme darauf aufzuſtellen. 


Floßbrücke, Salſenbrüche, franz. pont A ra- 
deaux, fpan. puente d balsas, eine Art Schiff: 


brüde, welche aber, ftatt durch Pontons, dur | 
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Fluderbrücke (Deicpb.), Heine, über einen 





| 


Flöße unterjtüßt wird; j. d. Art. Brüde ©. 470 | 


im 1. Bp. 

Floſſe, Stüd Eiſen, einer Luppe ähnlich, 
4—5 Gentner ſchwer, 5 Fuß lang, 1. Fuß breit, 
ewöhnlic bereitet aus weißem Roheiſen; ge: 
richt giebt e8 Stabeifen. 


Floffengarbe, Stüd weißes Roheiſen, etwa 
1 Gentner ſchwer. 

Floßeifen, ſ. Eiſen II. A. 

Floßhaken, auf Floſſen gebraͤuchliche Art 
von Ruderſtangen. 

Zn f. Flöße und Floß 

Floßlod), Oefinung, durch welhe man, das 
eihmolzene Metall aus dem Hohofen fließen 


übt. 
Floßofen, ſ. v. w. Hobofen. 
Floßredyen, franz. räteau, batardeau, f. u. 
d. Art. Flöße. 
Flottage, franz., j. Flöße. 
Flottftahl, eine leichtflüſſige Stabliorte. 
Flou, franz., ſ. v. w. marlig, weich, fanft, 
von dem Auftrag und der Vertreibung der Far: 
ben gebraudt. 
Flower, engl., Blume. 
Flowerwork, j. Blumengebänge. 
flowred style, engl., Flammenſtyl. 
Floyen (Waferb.), das Anfhwellen des Wal: 
ſers bei der Fluth. 
lucht, 1. franz. aflleurement, engl. flush, 
flushing, f. dv. w. gerade oder fortlaufende Fläche. 
Gebäude oder einzelne Bautheile fteben in einer 
grad, beißt daber fo viel, als fie find in ihren 
aupttbeilen nad einer geraden Linie erbaut; da: 
ber abfludhten, franz. ameurer, Bautbeile nad 
einer geraden Linie errichten, jowie einen einzelnen 
Theil nah ſchon in gerader Linie ſtehenden ein- 
fluchten, ibm nad diefer Linie jeinen Standpuntt 
ertbeilen ; fluchtrecht fein oder Slucht halten, engl. 
to be flush, j. v. mw. in die gerade Bauflädhe gut 
— — 2. Franz. jeu, ſv. w. Spielraum bei 
bür: und Feniterflügeln, Käſten ıc. | 
Fluchtholz, eine Art Richtſcheit. Die Flucht⸗ 
bölzer dienen verichiedenen Bauhandwerkern zum 
Abfluchten von Werkſtüden, Bret: oder Holjtbei- 
len, indem man die aus Vretftreifen enau von 
oleiber Breite gut abgerichteten Fluchthölzer auf 
verjbiedenen Stellen darauf jet, dann 
die äußeren und oberen Kanten derjelben, wenn 
man darüber binvifirt, einander deden müſſen. 
Fluchtſchnur, eine Schnur, nach deren Ric: 
tung, wenn viejelbe ftraff ausgeſpannt ift, ges 
mauert wird. 
Fluchtftäbe, ;. Abftedeftab. 
Anchtſtrebe, ſ. v. w. Strebebogen; ſ. d. und 
d. Ürt. fliegende Strebe. 
Fluder (Deichb.) 1. ſ. v. w. Ablauf eines Tei- 


ches; ſ. Ablaß 1. — 2. ©. v. m. Freiwehr oder 
Gerinne bei oberihlädtigen Müblen; ſ. Gerinne | 


und Müble. — 3. ©. v. w. Flößgraben; f. unter 
Flöße. 





— — — — — — — —— — — — — 
— — — — — — — 





Flügelſtreich. 





Ablauf geführte Brüde. 
flüchtig, 1. (Berab.) von Gefteinen, melde 


‚ mürbe und — vom Gezimmer j. v. m 


baufällig. — 2. (Feitungsb.) Nüchtige Batterie, 
j. Batterie; flüchtige Sappe, ſ. Sappe. 
Rüdtige Sefeftigungskunft, ſ. Feſtunge 
baufunit. we 
flüchtige Linie, ſ. v. w. fluchtrechte Linie; |. 
Flucht. 


üdern, 1. mit einem Fluder (n) verfeben. — 
2. Fließen, ausfließen dur ein Fluder. — 3.8. 
v. w. flößen. 
Flüge (Bergb.), ſ. v. w. Flode 2. 

lügel, franz. aile, ital. ala, 1. (Motbel) 
Attribut mehrerer Götter und vieler Dämonen, 
meift al3 Symbol der Eile und Heftigteit. In der 
chriſtlichen Kunſt ftattete man Engel und Teufel, 
erftere mit langen in Pfauengefieder endigenden, 
leßtere aber mit fyledermausflügeln aus. 

2. (Waflerb.) an Schleußen, Sielen und Brüden 
die —— läng3 der Ufer von Stein oder 
Holz. — 3. ©. Fahne 6. — 4. ©. Feſtungebau 
hun Seite 42 b vieles Bandes. — 5. ©. vn 
Bubne. — 6. Franz. corps, unter einem Winlel 
vom Hauptgebäude abitebendes Seitengebäukt; 
gewäbnli von weniger Tiefe als erftered — 

) Bei Thüren und ep die bemeglihen 
Theile derjelben ; auch Blatt genannt, franz. bat- 
tant, vantail, engl. leave, levy. — 8. Cepi 
ein Gang, welder von einem Stollen aus ſeil 
wärt3 gemacht wird. — 9. Schwächere Maut, 
die an eine ftärtere rechtwinkelig anftöht. — 
10. ©. unter Windmüble. — 11. Flügelförmige 
Glavier, gemöhnlib 4 Fuß 6 Zoll vorn breit 
9 Fuß lang; muß mit den Taften dem enter 
zugekehrt fteben. 

Flügelaltar, Stügelfhrein, franz. tableau 
cloant, retable ä volets, engl. altarpiece with 
side-wings, leaves, levys, folding-doors, ei 
Altarbild oder Schrein mit äußerlich bemalten, 
innerlich mit Schnigwert befeßten oder aub be 
malten Flügeltbüren, welche nur zu Feſtlagen 
geöffnet werben. 

Flügeldeid), ſ. Armſchlag und Deich 

Fügelfach, unter Windmühle. 

Flügelfruchtbaum (Pterocarpus Draeo, 
Fam. Hülſengewächſe), ſ. Drachenblut. 

Flügellinien bei Zangenwerken, Bezeichnun 
für Brüſtwehren, welche unter ausſptingenden 
Winkel an den Zangenfaſen liegen. 

Flügelmaner, Srücdenflügel, ſ. v. m. Flügel 
2; j. Brüde A. 1. 

Flügelort (Bergb.), j. Flügel 8. 

FSlügelpfanne, eine Bianne mit Verlängerung 
an der Seite oder mit Flügeln. 

Flügelradgebläfe, f. Ventilator. 

Flügelfchranbe, franz. visailde, Schrauben 
mutter mit zwei an der Seite in die Höbe ſtehen 
ven Flügeln, mitteljt welder jie leichter umgedre 
werden. 

Flügelfproffen, ;. unter Windmühle. 

Flügelftreich, |. v. m. Flamte; ſ. Feſtungs— 
bautunft. J 


Flügeltbür, 
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J Flußſaure. 





Flügelthür, franz. porte A deux battants, 
a deux vanfeaux, engl. folding-door, eine aus 


zwei felbititändig zu öffnenden Tbeilen bejtebende | 


Thür; f. d. Art. Thür, Doppelthür. 
Flügelwand, ſ. Brüde S. 451 Bo. 1. 
Flügelwelle, ift vie Melle bei einer Winv: 

müble, durch die äußerlich die Flügel geitedt find, 

innerlid aber das Kammrad befeftigt ift. 

Flügelzapfen, ſ. Blattzapfen. 

Flühe oder Auhe, 1. Felſenwand, überhaupt 
Steinmafie, melde fih in beträdtlicher Breite 
und Höbe eritredt. — 2. (Shiffab.) f. Flube. 

flühen, j. v. w. abflauen, ſ. d. 

Finellit (Mineral), befteht aus Wlaunerde 


und Flußipatbiäure; gut prismatiſche Kryſtall⸗ 
form, iſt weiß und durchſichtig. 


Flug (Herald.), franz. vol, nennt man ein 
daar Adlerflügel. Ein offener Flug ift es, 
wenn die Saſſen (dad Inwendige, den großen 
jedern Entgegengejebte) ſich gegen einander feb: 
ven; ein geſchloſſener Flug dagegen, wenn die 
Hügel jo über einander liegen, dab vom hinteren 
zlügel nur wenig bervorragt. Nach der 
ver Saſſen wird ihre Stellung bejtimmt. Ber: 
tebrter Sylug, franz. vol abaisse, ift mit den 
Epiken nah unten gelehrt. 





Eie find aub Edil: | 


desſiguren, jedoch öfterer Helmfbmud; fommen 


auch mit Federn u. dgl. beitedt und durchbohrt vor. 

Flugäſche, ſ. Ofen. 

Flugbet franz. parois (Müblenb.), Boden 
in einer Nüble, auf weldem ſich der beim 

auffliegende, zu Viehfutter beftimmte Mehlſtaub 
(Flugmehl) anjammelt. 

Flugdach, öfterreihiich für Pultdach. 

Flugruß, Statterruf, ſ. Ruß. 

Finofand, franz. sablon, sable mouvant, 
engl. quicksand, feiner jtaubähnlider Sand, der 
leiht vom Wind fortgetrieben wird. 

Augt, bei Winpmüblen Länge der_ Flügel, 
bei Stangenfünften die Richtung der Stangen, 
wohl richtiger Fiucht gefchrieben. 

Flugtan, Giertau einer fliegenden Fähre; Be: 
zeichnung für Antertau. 

Anhe (Schiffsb.), unterer Theil_oder Boden 
tes Schiffes vom Kiel bis an den Wafleripiegel. 
Die Krümmung diejes Bodens heißt die Erbe: 


Mablen | 





bung der Flube. — — Sluhewanger 


oder FSluhe hölzer, |. v. w. Bauchſtüce, die dem 
Kiele zunächſt liegenden inneren  Verlleidungs: 
planten, die mit ibrer Breite in gleichen Zwiſchen— 


täumen an die Inhölzer (j.d.) genagelt werden. — | 


Sluhefente, eine von der hinteren Höbe der Schnei: 


dungen nach der Spike der Bauchſtücke gezogene 
Linie, melde ven Belauf, d. b. die äußere Form 
des Schiffes beitimmt. 


Fluolith (Mineral), graues, verliteinartiges 
Nineral; enthält Kalk, Thon und Kiejel. 

NOT ift ein dem Chlor, Jod und Brom ana: 
loges gasförmiges Clement. Einige chemiſche 
Verbindungen dieſes Körpers mit anderen för: 
pern find von Wichtigkeit; fo namentlich der Fluß: 
path und die Flußſaͤure; f. beide Artikel. 


Flur, in Niederſachſen Floor, Slohr, jede ab: 
gegrenzte ebene Fläche, daber 1. j. v. m. Hausflur, 





ſ. d. — 2. (Müblenb.) Pfähle, durch Schwellen ver: 
bunden, auf welchen das Gerinne der Wafler: 
räder liegt. — 3. Der Fußboden in manden Ab: 
tbeilungen des inneren Sciffgraumes. — 4. Ge 
pflafterter Boden, befonders im Vorhaus, daber 
die zur Erleuchtung dejlelben dienenden Fenſter 
FSlurfenfler genannt werden. — 5) Geſammtheit 
aller zu einer Ortichaft gehörigen Felder, Wieien x. 


Flurbacken, S—12 Zoll im Quadrat _bal: 
tende, 1’/s—2'/s Zoll dide Ziegelfteine, zum Bele: 
gen der Fußböden in den Niederlanden üblich. 

Flurhölzer (Scifisb.), ſ. v. w. Baucftüde. 


Flnrofen, ein liegender Ziegelofen, in dem 


‚ die Gluth fih von der Feuerfammer aus durch 


die ganze Ziegelmafie verbreitet, um dem Buge 
nad dem Kamin zu folgen. Da dieſe Defen eine 
Feuerung mit fleineren Holzmaſſen zulafien, fo find 
Seuerlammern und Mündung verbältnißmäßig 
enger. An der Stelle, wo beim Bogenziegelofen 
j. d) der Roſt liegt, befindet ſich bier der ebene 

lur. Da die Wirkung eines ſich ſchnell verzeb: 


renden Brennmaterial3 weit größer iſt, als bei 


einer langſamen Verkoblung, jo laſſe man, wo es 


Richtung | Per Bau des Ofens geftattet, den Flur der Feuer: 


fammer um 3 Fuß vertiefen, und lege an die 
Stelle des Flurs einen oft von gegoſſenen 
Gijenftäben. Der Ajchenjall hat unmittelbar un: 
ter dem Schürloch jeine Mündung, welde, jowie 
diejes, durch Eifenplatten verſchioſſen wird. Die 
Ibür vor dem Kamin muß gut vermauert werden. 
Vergl. übr. d. Art. Ziegelfabritation. 

Flurziegel, 5. v. w. Pilafterziegel, ſ. Ziegel— 
fabritation. 

Fluß, 1. ein in einer Vertiefung (Flußbett) 


von Seitenerböhungen begrenztes fließendes Ges 
mwäjler, jowie der Zuftand des Fließens. Gin Fluß 


iſt Attribut der Heiligen Chriftopborus, Aldegun: 


dis ıc. — 2. Geihmolzenes Metall. — 3. Schmel;: 
mittel, F$lußmittel. — 4. ©. v. w. Schmelz, Email, 
ſ. d. betr. Art. fowie Glasfluß. — 5. (Heralv.) j. 
v. w. mellenweife gezogener Ballen. — 6. (sorjtw.) 
das aus aufgeriffenen Bäumen fließende Harz. 


Flußbad, j. Bad 2. 


j Flußbau (Waflerb.), ſ. unter Strombau, An: 
bägerung, Bubne ıc. 


Flußbett, ;. t luß 1, ‚ Bett 
Seite 338. » I unter Fluß 1, Bagger, Be 


Fiußhaloide (Mineral), dazu gebören: 
1) Flußſpath; 2) Apatit; j. d. betr. Art. 


Flußmittel, auch Außzuſahe, Mittel, um 
das Fe ſtrengflüſſiger Metalle zu beför: 
dern. a) Weißer Fluß, die zurüdbleibende 
weiße Salzmaſſe nach der Verpuffung gleicher 
Theile Weinfal; und Salpeter. b) S ie 
Sluß, das dur gleiches Verfahren von 1 Theil 
alpeter und 2 Tbheilen Weinſalz erbaltene 
Ihmwarze unreine Kali. e) Roher Fluß, die 
noch unverbrannte Miihung von Salpeter und 
Meinftein ıc. d) Natron, Borar, Salmiat, Fluß: 
path xc. e) Cadmium befördert die Schmelzbar: 
eit von Kupfer, ginn, Blei, Wismutb, nicht aber 
die von Silber, Antimon ıc. 

Flußſäure, Sluorwafferflofffäure, franz. 
acide fluorique, chemiſche Verbindung des 
Fluors mit Waflerftoffgas. Diefe Säure ift ein 
der Salzjäure ähnlicher Körper, zeichnet ſich aber 


Flußſand. 

vor dieſer dadurch aus, daß F Glas, Thon oder 
überhaupt kieſelerdehaltige Körper auf das Hef— 
tigſte angreift, indem die Flußſäure im Stande 
iſt, fich mit_der Kiefelerde zu einem andern gas— 
förmigen Körper (Kiejelfluorwaflerftofigas) zu 
verbinden. Wegen diejes eigentbümlicen Ber: 
baltens zu kiejeljäurebaltigen 
die Flußiäure befonders zum Aeben auf Glas be: 
nußt. Man jtellt die concentrirte Säure dar, in: 
dem man fein gepulverten Flußſpath in einer 
bleiernen Netorte mit dem doppelten Gewicht von 
ſtarker, engliſcher Echmefelfäure mengt und das 
Gemenge der Deftillation unterwirft. 
Halje der Netorte verbindet man ein Gefäh von 
Blei, welches man mit Eis umgiebt, damit fi 
die Dämpfe der Flußſäure zu einer Flüffigleit 
verdichten können, Die Deftillation wird etwa 
zwiſchen 110— 130° ausgeführt und fo lange fort: 
ejest, ale noch Flußſäure überdeftillirt. Die 
Müffige corcentrirte Flußſaäure muß entweder in 
einem Blei:, Platin: oder Goldgefaͤß aufbewahrt 
werden. Die Eäure ift eine wallerbelle Flüſſig— 
teit, welche an der Luft weiße Dämpfe ausftößt 
und bei 15° in's Kochen gerätb. Bringt man die 
auf die beſchriebene Weite dargeftellte 
Glas oder Borzellan, fo wird dies augenblidlic 
zerfreſſen. 

Um Schriftzüge oder Figuren auf Glas zu 
ähen, bedient man ſich folgenden Verfahrens. 
Man überziebt den zu äbenden Gegenftand mit 
einer gleihmäßigen Dede von Macs, zeichnet die 
gewünſchten Schriftzüge oder Figuren binein, jo 
daß der eig entfernt wird, und begieht 
dann bie von Wachs entblößten Stellen mit Fluß— 
jäure, oder man dedt den Gegenftand mit der 
Wachsflähe nad unten auf ein Gefäß, in welchem 
fih flußlaure Dämpfe (aus Flußipatbpulver und 
Schwefelſäure) entwideln. 
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erbindungen wird | 


Fl 
% nachdem man die 


Aebung mebr oder weniger tief haben will, läßt ' 


man bie Öegenftände längere oder kürzere Zeit auf 
dem Gasentwidelungsgefäß liegen; dann wird 
das Wachs abgefrakt und der Gegenftand mit 
Zerpentinöl abgewaſchen. Die Aetzung zeigt fich 
dann auf dem Gegenjtande matt. Will man fie 
deutlicher over farbig erfcheinen lafien, jo reibt man 
in die geäßten Stellen eine erwärmte Miſchung von 
Harz, Terpentinöl und der gewünfcten darbe 
(Zinnober, Kienruß, Chromgelb ıc.) ein. 

Flußſand wird als Mörtelzuiclag gebrauct, 
iſt gewöbnlich jebr mager, fübrt mitunter Ge: 
ſchiebe, Thon und vegetabilifche Hefte, lektere mit 
Salztbeilen vermengt. Da jolde Gemengtbeile 


dem Mörtel jebr nachtheilig find, fo ift ver Sand | 


vorber durch Waſchen davon zu fäubern. Auch 
ift die Größe der Körner 
Sand iſt meift beſſer als grober, und eine Men: 
gm von feinem und grobem Sand bei mander 
rbeit zu empfeblen. 


Flußſchiff. Die Flußſchiffe find meift ein: 
maſtig; ſ. d. Art. Elbtabn, Oderkahn, Zille ıc. 


Flußfpath, Auffaurer Kalk, franz. chaux 
fluatde, engl. flaor. Dieſes Mineral eommt in 
der Natur ziemlich häufig und in großen Mafien 
vor, namentlib ala Begleiter von Zinn und 
Kupiererzen, auf Gängen in Granit, Gneiß ıc. 
Es findet ſich — gänzlich farblos, wajler: 
bel, aber aub in allen andern Farben. Die 
Schönbeit der Farbenreibe diejes Minerals ift von 
feinem andern übertroffen worden. Die Bergleute 
nannten deswegen den Flußſpath ſchon von Alters 


zu berüdjichtigen; feiner | 


| 


Mit dem | 
unklaren Maſſe. 


äure auf | 





Flute. 


ber „Erzblume*. Nicht ſelten findet man an ein 
und demjelben Exemplar verfchiedene — oder 
eine andere Farbe im durchfallenden Yicht, als im 
tefleltirten. Die Kryſtalle haben die Form eines 
regelmäßigen Octaövers; durch Abitumpfungen 
der Eden finden llebergänge in ven Würfel ftatt; 
kryſtalliniſche, zumeilen Hängelicht abgeſonderie 
Maſſen, derb und eingeſprengt, Blättergefüge 
ſehr deutlich und leicht entblösbar; Bruch uneben, 
aud eben in's Muſchelichte. Start glasglänzend; 
durbfictig bis an den Kanten durchſcheinend 
Bertniftert vor dem Lötbrobr oft ftart, phos— 
pborescirt und jchmilzt in dünnen Eplittern zur 
Gebalt: Kalt 72,7, Alubläur: 
27,3. Die Epaltbarleit deſſelben iſt octa@drıid 
böcit volllommen. Die verihiedenen Färbungen 
rühren meiftentheil® nicht von mineraliicben Sloſ— 
en ber, denn ſie verſchwinden in der Kotbglüb: 
ige faſt alle. Er ift in Salpeterfäure lösbar, rikt 
Kaltipatb, ift ripbar durch Feldſpath. Die jdönit 
gefärbten Varietäten ſchneidet man zu Wingitei: 
nen, um die echten Eveljteine nachzuahmen In 
England fertigt man aus Flußſpath Vaſen, Becher, 
Schalen, Büchjen und Säulen. Er dient aut 
Kupjer:, Eijen: und Silberbütten als Flufmittel; 
auch wird er zu Bereitung der Flußſäure ver: 
wendet. Mande Mineralogen nehmen folgente 
Gattungen an: 

a) Gemeiner Fluß 
faurer Kalt) mit ftartem 
Gefüge; erſcheint oft in 
und dur einander gewa 

b) 9 


Ipatb (geformter fluf- 
lasglanz, blätterigem 
— Kryſtallen, auf: 
en. 

albgeformter Flußſpath, nad dem 
Gefüge au — ———— oder ſchaliger, körniger 
genannt, findet ſich faſt in allen Farben. 

e) ee le flußfaurer Kalt, Sluf- 
Nein, derb, mit groß: und flachmuſcheligem Brud; 
ift durchſcheinend, matt, weiß und grau, grün 
gemiſcht, gefledt und geflammt, äbnlib dem 
Hornftein. 

d) Zerfallener Flußſpath, Außerde, blau, 
matt, mager, erdig als Ueberzug, oder erdig in 
eignen Gängen. 


Flußvertheidigung. Auf langen Streden 
obne Feſtungen faum ausführbar, am leichteften 
nod da, wo der Fluß einen Bogen um die zu ver: 
tbeidigende Stellung berum madt. Die Mabl der 
Stellen für Anlegung von Batterien, Brüden- 
töpfen ıc. bängt jebr von lokalen Umftänven ab, 
fo daß fih Regeln dafür auf jo fargem Raum nicht 
geben laflen. 


Flut oder Stuth, 1. Gegenfak von Ebbe, mit 
diefer im Wechſel wiederlehrend; j. Ebbe — 
2. Das vom Pochwerk abgefallene Wafler. — 
3. Das von diefem Wafler mit fortgerifiene Er;, 
aub Fluthwerk genannt. 

Autauker, j. Anter S. 98 im 1. Br. 

Flutbett, 1. ſ. v. w. Fluder in feinen verſchie⸗ 
denen Bedeutungen. — 2. Bei Flußgebieten die: 
jenige Niederung, durch welche bei einer Ueber: 
—————— der umliegenden Gegend die ſtärkſte 
Strömung gebt und das Wafler wieder abläuft; 
alle Hemmnifje in diefem Flutbett müflen mög: 
lichft befeitigt werden. — 3. E. Brüde Seite 449 o 
im eriten Band. 

Flutdamm, j. Ebbedamm. 


Flutdeich, ſ. Ebbeveic. 
Flute, engl., einzelnerGanaleinerGannelirung- 


Flutgraben. 


dem das durd den Abla 
Mafler fortgefübrt wird. 


Fluther, Stutheerd, Rutloch (Mü 


Boden des Gerinnes an einem Ablap- 
Fluting, Ganälirung, ſ. d. 


Flutpfähle (Drüptb.), Pfähle, welche ſchräg 
vor dem Grundbaum eingeſchlagen werden, um 
Eis x. von den Rädern abzuhalten. 

Fluträder (Müblb.), f. v. w. Waſſerräder. 

Fintfiele, 5. Ebbeſiele. 

Fntthor, ſ. unter Schleufe. 

fAuxionsrechnung ift der Name, den New: 
ton der von ibm gleichzeitig mit Leibnik entvedten 
Tifferenzialrehnung gab. 

Flying buttress, j. v. w. Strebebogen, ſ. d. 


Flynz, Gottheit der Slaven, dargeftellt ala 
alter Mann auf einem Kieſelfelſen, auf der linten 
Schulter einen Löwen, in der Hechten einen Stab 
mit aufgeblafener Schweinsblaje. 

Fo, Soö, chineſiſcher Name des Buddha; ſ. 
chineſiſcher und buddhaiſtiſcher Bauſtyl. 


focal, ſ. v. w. mit dem Brennpunkt zuſam— 
menhängend; z. B. Socalflrahl, eine gerade Linie, 
welche von einem Brennpuntt ausgeht. 

Socke, franz. misaine, das untere Segel am 
vorderiten Maſtbaum, auch wobl der ganze Vor: 
dertbeil eines Schiffes, daher Fodbrafle, Fodmalt, 
Fodſegel xc. 

Focolare, ital., lat. foculus, Koblenbeden, 
Heerd, bei. j. v. w. Brafero; j. d. Art. Heizung. 

ocus, lat., 1. Feuerbeerd. — 2. ©. v. w. 
Brennpuntt; f. d. und Ellipie. 


Foderbledy over Sörderblech, ſ. Blech B. 2. 
&. 372 im 1. Bb. 

Föhre over Sohre, Förn, Füre ıc., ſ. Kiefer. 

Fölger over Solger, Holz, welches beim Koft: 
ftoßen auf die Pfähle geſetzt wird, wenn fie der 
Rammtloß nicht mebr erreichen kann. 

Foenile, lat. Scheuer. 


Fördermafdjine; zu dieſen gebören 3. B.Berg: 
tübel, Bergleiter, Göpel ıc.; 1. Bergbafpel. 

fördern over födern, vorwärts und aufwärts 
bewegen, daber im Bergbau viele zufammenge: 
feste Worte, z. B. Sörderfhadt, Sorderflollen, 
Sorderungsfireke ıc., diejenigen Schachte ıc., 
dur melde das Erz bis zum Füllorte, d. b. bis 
dabin geſchafft wird, wo es dann in die Förde- 
rungstonnen gefüllt und aufgezogen wird. 

Föring, isländiſches Gewicht — 10 däniſche 
Pfund = !/, Vette. 

förmlicher Angriff, ſ. d. Art. Angriff und 
Feſtunasbaukunſt. 
Förſte, ſ. v. w. Firſte, ſ d. 

Förſtenbau, Gewinnung des Erzes in der 
Firſte, indem man das Hangende durch Sörſten- 
Nempel unterftüßt. 

Förfterei, ſ. Forſthaus und Forftwirtbichaft. 

Foier, f. Foyer. 

Foillan over Pholian, St., fam mit feinen 
Brüdern Furſi und Ultan aus Irland nad 
Aachen, ging nah Rom, tebrte ala Glaubensbote 


Mothes, Jlufte. Bau-Lepiten. 2. Aufl. 2. 8b. 


Flutgraben art), 


bIb.), der 
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Fontaine, 








ein Graben, in wel« na Frantreic jurüd und ſtarb um 650 den Mär: 
gegangene überflüffige 


tyrertod als Biſchof; in Aachen bat er eine Kirche. 
Foils, engl., für Nafe im gotbifehen Maaß— 


. werk; daber foiled arch, Nafenbogen, j. Zig- 1109. 





| 


Folding door, engl., ſ. Flügelthür. 

Folge, 1. Gabel am Feuerhaten. — 2. Hölzer: 
ner Eimer (Lauſitzer Brov.). 

Foliage, engl., 1. Baumfdlag. — 2. Laub: 
werf, verzierte Nafe, daher foliage arch, foliated 
arch, Bogen mit Naie, ſ. Fig 1110; — foliated 
roof, Heeblattbogenförmiges Dab, Dachſtubl mir 
Heeblattbogenäbnlider Verſchalung. 

Folie, dünne Metallibiht, als Unterlage 
unter Ölas oder falſche Eveljteine gebracht; vergl. 
d. Art. Spiegel, Stanniol ıc. 

Folken over Sinne, ſchweiz, für Eimer. 

Folkwangr, die Wohnung der Frevja, j. d. 

Fongaille, franz., Bodenbret, Bettbret. 

foncö, franz., dunkel, von Farben gebr. 
‚ foncer, franz., 1. mit Boden verfehen, 2. ver: 
tiefen. 

Fond, fran;., Grund, Boden, Hintergrund ; — 
fonde, der Meeresgrund; — fondis, nachgeſun— 
tene Erde; — fonder, gründen, anlegen; — por- 
ter de fond, obne Abiaß lothredht aus dem Grund 
auflteigen ; — fondation, Örundgrabung, Grund: 
arube; — fondement, Grundmauerwert, Grund: 


bau. 

Fonda, iyan., Gaftbof, Hotel. 

Fondage, fran;., das Schmelzen, Ausjchmel: 
zen; — fondre, ſchmelzen; — fonderie, ital. 
fondaria, Gießerei, Gießhaus, Schmelzbütte. 

Fondant, fran;., Fluß, Schmelzmittel. 

Fondant rocaille, franz., Bleiftuß; f. unter 


| Bleiglas. 


Fondike, franz. fondi 
fpan. alhondiga (fonda, 
Mittelalter, in Italien 
und Spanien die Bil: 


que, ital. fondaco, 
. dv.) Eo biefen im 


y . 
— | ur 
AR Pr 






denhäuferfremder Kauf: A) de 
leute (in Venedig 3. B. TS | 
fondaco dei Turechi, / MN 





dei Tedeschi ete.); jo 
beißen noch jekt im 
Orient, 3. B. in Aleran: 
dria, die Semeinbäufer 
der europäiſchen Kauf: 
leute. E3 find große Um— 
faſſungen eines Hofes, 
der ganz mit Hallen 
umgeben ift, durch die 
man in die Comptoirs 
aelanat, mwäbrend die 
Obergeſchoſſe Waaren: 
lager und Wohnungen 
enthalten. In Spanien beißen noch bier und da 
die Börfen für gewiſſe Handelsartifel jo. Am 
beiten ließe ſich das Wort wohl mit Kaufhaus 
überfeßen. 

Fondo rotondo, ital., Apfig, 1. d. 

Fondrier, jr;., voripringende Brandmauer 

Fondridre, franz., fumpfiges, rutſchiges 
Terrain. 

Fons, lat., franz. font, engl. fount, die Onelle, 
der Brunnen; fons baptismalis, f. v. m. Tauf: 
jtein, j.d.; fons lustralis, Reinigungsbrunnen im 
Atrium: ſ. altchriſtliche Bauweiſe und Bafılila. 

Fontaine, fran;., ital. fontana. Das Wort 

11 


Fontanell. 


8 


2 


ui 


— 


ontaine wird zwar jetzt bei uns identiſch mit 
Springbrunnen (1.d.) gebraucht, ift aber einentlic 
nur ein folher Springbrunnen, der nicht blos 


einen einfachen Strahl aufwärts treibt, jondern | 


deſſen Waller verſchiedene Figuren bildet, aljo zu 
unterjceiden von jet d’eau und auch von cas- 
cade, welche beide jedoch einen Theil einer Fon: 
taine bilden können. Im vorigen Jahrhundert 
wurde mit Waflertünften viel Luxus getrieben und 
man unterjchied viele Arten der Fontaine, z. B.: 

I. Der Geftalt nad: Fontaine à bassin, 
mit tiefliegendem, gegen die Rafenumgebung oder 
vergl. vertieftem Beden; f. A coupe, mit in Stein 
gearbeitetem, blos ſchalenförmigem Beden; f.cou- 
verte, mit geſchloſſenem Oberbeden, aus welchem 
nur * 
laſſen; f. decouverte, mit offenem, überlaufendem 
Oberbeden; f. en arcade, f. en buffet, f. en de- 
milune, f. en grotte, f. en portique find nad 
den Gegenitänden benannt, die fie in ihrer Form 
nababmen; f. en pyramide, mit vielen immer 
tleiner werdenden Beden übereinander; f. en 
source, quellenförmig arrangirter Brunnen; f. 
jaillissante, Plätſcherbrunnen, durch mehrere 
nabe bei einander parallel aufiteigende Strahlen 


bewirkt; f. marine, mit Mujheln, Tritonen ıc. | 


verziert; f. navale, in Geſtalt eines Sciffes; f. 


elne Ausflüfle das Waſſer berablaufen | 





rustique, in Feljenblöden, Steinen ıc. verziert; | 
f. satyrique, mit Faunen verziert; f. statuaire, | 


f. symbolique etc. erllären ſich von jelbit. 

U. Der Lage nad unterjhied man: Fon- 
taine adossee, an ein 
angelehnt ; f. d’eneognure, an der Ede eines Ge: 
bäudes; f. en refoncement, in einer Niſche; f. 
isolee, freiftebend ; übr. j. d. Art. Champignon, 
Gerbe d’eau, Girande d’eau, Grille d’eau, 
Rocher d’eau, Voute d’eau etc. 
nung der Fontainen kann natürlich bis in's Un- 


Gebäude, eine Mauer x. 


Die Anord: | 


endliche vermannichfacht werben; ſ. Waflerkünite. | 
Fontanell, an der tiefiten Stelle einer Ent: | 


wäjlerungsanlage angelegter, ausgemauerter 
Raum, welder die Waller der Umgebung auf: 
fängt und fie dur Ableitungsgräben abfübrt. 


Gr bält 3—4 Fuß im Durchmeſſer und wird mit | 


in Moos gelegten Steinen ausgemauert: 
Fonture, 1. ſ. v. w. Guß; j. Öußeifen ıc. — 
2. ©.v. mw. Senkung. j 

Foot, enal., Fuß, Fußgeltell Foot-board, 
Fußbret eines Chorftubls; j. d. Art. Chorgeftübl. 
Footing, Örundmauer, Fußgelims. Footing- 


beam, Spannriegel. Foot-pace, 1. ſ. Beiſchlag; | 
 b) Zu Abgüſſen in Metall fertigt man die 


— 2. Podeſt; — 3. Heerd. 
Foot-stall, engl., Biedeital. 
Foratojo, ital., Bobrer, ſ. d. 
Force, jranz., 1. Blechſcheere, j.d. — 2. Dach: 


ftubliäufle; — jambe de force, Fußband einer 
Daitubljäule, doch auch liegende Stublfäule. 


Forceps, Forfex, franz., Scheere, Zange. 
Forcet, jranz., Bindfaden, Schnur. 


Forderblech, j. Blech 2. 

Foremast, engl, Blinditenge, ſ. d. 

forer, franz., bobren, auibobren. 

Fores, lat., Slügelthür, Thür, wenn fie nad 
außen ichlägt. 

Foreshortening, engl., Verkürzung. 

Forestagium, lat., Forſtnußungsrecht. 


Fore-starling, engl., Vorhaupt eines 








Brüdenpfeilers; ſ. d. Art. Brüde, S.449 im 1.Bp. 


Foret, franz., Bobrer, . d. 


nen Schienen zu befleiden. 


Form. 

Foröt, franz, 1. in einem Dad das jämmt: 
lie Holzwert. — 2. Forit, Wald. 

Foreyn, engl., Abzugsröhre, Abzugsgraben. 

Forge, fran;., j. v. w. Eifenbammer, |. d.; — 
forge te töle, ſ. Blechhũtte; — forger, ſchmieden. 

Forget,_Forjet, franz., feblerbafte Ausla: 
dung, Bauchung; — le mur se forjette, die 
Mauer baucht aus, bängt über. 

Forgis, franz., Drabteifen. 

Forisburgum, [at., ſ. Burg S. 491 im 1. Vd 

Form, lat. forma, franz. forme, fagon, engl. 
form, figure, ital. forma, foggia, jpan. horma, 
1. (Aeitbet.) j. Formgebung. 

2. $ranz. moule, modele, patron, engl. mould, 
jpan. funda, molde, Vorrihtung zur Öeitaltung 
eines Körpers. a) Zu Gipsabgüffen. Iſt das 
Modell von Thon, jo wird es angefeuchtet, befier 
geölt; ift es von Holz, jo wird eö geölt; ift es von 
Gips, jo wird es eingejeift; bei metallenen Mo: 
dellen genügt oft das Anfeuchten. Dann wird Gips 
darüber gegofien. it das Modell blos einjeitig 
abzuformen, wie z. B. eine Keliefplatte, jo legt 
man es mit der Rüdjeite auf ein Bret oder dergl 
oder umgiebt e8 mit einem Thonrand. Nach dem 
Sieben der Form kann man nad Entfernung der 
Unterlage ıc. ohne Weiteres das Modell heraus: 
nebmen. Bei alljeitig abzuformenden Gegenitän: 
den muß man den Gipsüberguß an geeigneten 
Stellen zerichneiden; der eine Tbeil der Form 
wird nun abgeboben und das Modell berausge: 
nommen, bierauf die Form innerlich geölt und 
der Abguß dur Hineingieben von Gips erzeugt. 
Wenn man blos einen Abgub, braucht, jo löit 
man nad jeiner Vollendung die Form, fie zer: 
bredend, ab; fie beißt dann verlorene Form 
Braucht man aber mehrere Abgüfle, jo zerichnei: 
det man die Form gewöhnlich ſchon vor dem Her: 
ausnebmen des Modells, oft erſt nad dem erften 
Gingießen von Gips, vorfichtig in keilförmiae 
Stüde, deren Anzabl, Größe und Gejtalt man jo 
einrichten muß, daß fie ſich leicht abnehmen laflen, 
obne ſich jedoch verſchieben zu können. Eine ſolche 
Form beißt dann Keilform und ftedt in einer 
ebenfalls gipfenen, doch aus weniger Tbeilen beite: 
benden Kapiel. Zu Abgiehung von Gegenitän: 
den, bie nicht viel unter fich geben, bedient man 


ſich mit Vortbeil der Yeimformen, mit welchen 


man indeſſen nie große Schärfe erzielen tann. Die 
rößte Schärfe wird erzielt durch Vermiſchung dei 
‚ermaiies mit Schwefel; ſehr flach erbabene 
egenitände formt man mit Vortbeil in Metall 


Formen in der Hegel aus Formlehm oder Form: 
jand, f. d. betr. Art., oder auch aus ſchwerflüſſigem 
Metall, ſ. übr. Gußeifen. c) Zum Abv Eh fen 
in Thon, Steinpappe, Brodteig x. gemü: 
gen Holz: oder Öipsformen. d) Zum Fertigen 
der Ziegel wird die Ziegelform meiſt in Geftalt 
eines Kaftens ohne Boden aus hartem Holz, am 
beiten Nußbaumbolz, gemadt und jo gearbeitet, 
daß fie jo leicht als möglich werde. An den For: 
men für Dachziegel ift vorn eine Vertiefung, für 
die Naje oder den Haken angebracht, binten iſt fie 
abgerundet, bei Krampziegeln aufgebogen oder 
mit einer Leifte verjeben, um die Schlußltampe zu 
bilden, welche gegen die voripringende Leifte an: 
ejtoßen wird. Damit die Form durch das ftete 
(bitreihen nicht jo bald abgenust werde, ift es 
ratbjam, die Kopf: und Seitenränder mit eijer: 
Für Formziegel und 


Forma. 
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formen, 











Mauerfteine fertigt man die Formen jest häufig 
aus Gußeijen; j. übr. d. Art. Formen 

3. Eijerner oder fupferner Trichter, in dem die 
Balglieje liegt, und welcher zugleidy verbindert, 
dab das Feuer in den eK eingezogen wird. — 
4. Lehmrinne oder ausgehöblter Stein in der Bruft: 
mauer des Hobofend. — 5. (Matb.) Form einer 
Größe iſt die Art und Weiſe, wie diejelbe zuſam— 
mengejest ift. Die äußere Form einer Kaum: 
größe iſt Durch die Art und Weiſe der Begrenzung 
derjelben bedingt. Alle ganze Zablen find entwe: 
der von der Form 2n oder2n + 1, wobei n jelbit 


eine ganze Zahl ift, Null mit eingeichlojien; die 


—— 2n umfafjen die geraden Zahlen, die Zah: 
en 2n + 1 die ungeraden Bablen. 

Forma, lat., 1. form, ſ. d. — 2. Bank, aud 
Etublreibe in einer Kirche, daber alta forma, die 
böbere, bassa forma, die niedere Sitzreihe; vergl. 
d. Art. Chorgeſtũhl. 


Formarbeit, 1. Anfertigung der Gießformen. 
— 2. Die fertige Gußarbeit. 


Formation (Gebirgsformation). Cine Ge: 
birgsmaſſe nach ibrer Verbreitung ſammt den ibr 
untergeordneten Maſſen erjheint ald das Prodult 
gewaltiger chemiſcher und mechaniſcher Naturpro: 
cefle, die nicht alle zu gleicher Zeit, jondern im 
von einander gejchiedenen Perioden in Tbätigkeit 
waren. Das Produkt einer ſolchen Thätigleits— 
periode nennt man eine jormation. Die älteite 
der befannten Formationen iſt die des Gneuſes; 
in diejer Kormation waren fryitalliniihe Silicat: 
gebilde und Kiejelerde die Hauptprodufte eines 
rein bemifchen Naturprocejles. In den folgenden 


eines Steinbrucs. — 5. Forme de pave, Sant: 
unterlage des Pflaſters 

Formel für eine Größe ift der Werth diejer 
Größe, in den gegebenen Größen ausgedrüdt. Es 
iebt Formeln für die Wurzelwertbe der jämmt: 
ihen Gleihungen vom erlien bis zum vierten 
Grade. Die höberen Grade geben nur für befon: 


‚ dere Källe von Gleihungen allgemeine Loͤſungs⸗ 


formeln. i i 
Formelle, fran;., Cajette, j. d. 


formen, franz. mouler. I. Formen bon 
Gipsgegenftänden zc., ſ. d. Art. Form. 

II. Formen von Metallgufftüden, j. Gußeifen. 

Ill. Formen der Ziegel. 1) Formen der Sie— 
gel erfier Klaſſe. Hierher gehören die Steine, 
welche jofort fertig aus der Form fallen, mie alle 
ordinären Mauerziegel, Klinter, Gemölb: oder 
Keilſteine, Falz- und Brunnen: oder Keſſelſteine ıc. 

a) Handformerei. Der Former bricht fo viel 
Thon ab, als er zu Ausfüllung der Form für no: 
tbig bält, mälzt ibn in dem neben ihm liegenden 
Sande um, ſchlägt ihn mit aller Gewalt in die vor 
ibm liegende, inwendig bereitö mit Sand beitreute 
Form, drüdt den Thon, bejonders in die Eden, feſt 
ein, ergreift den im Wafjereimer neben ibm liegen: 
den Etreicber und ftreicht Das Lleberflüffigeab. Der 
Abträger ergreift die Form an den voritebenden En: 
den der Längſeiten, zieht jie an fich, kantet fie aufund 
trägt den geformten Stein an den Ort, wo er lie: 
gen joll. Hier ſetzt er die Form auf die bobe Kante 


' an die Erde und läßt fie jchnell platt fallen, indem 
er fie zualeih in die Höbe hebt, damit der Stein 


Berioden veränderte ſich der Proceß zu einem mebr 


mechaniſchen, Sanditeine, Breccien und loſe Schutt: 
mafien bildenden ; da, wo der Proceß noch ein che: 
miſcher war, brachte er 5. B. toblenjauren Kalt in 
Beitalt von Niederſchlägen bervor. Die beiden 
Endglieder der uns befannten Formationsreihe 
iind alio charakteriſirt: das älteſte durch chemiſch 
wirtende Kraft, Silicatgebilde, das jüngite durch 
mebaniih wirkende Kraft, Schuttmaſſen. Den 
allmäligen Uebergang von der älteften bis zur 
jüngiten Formation bewirkte die Natur wahr: 
ıbeinlih durch die Abnahme des während der 
Bildungszeit der älteiten Formation berrichenden 
boben Hitzgrades. 

formative art, engl., Bildnerei, ſ. d. Art. 
plajtiicbe Kunſt. 


Formbank (Ziegeliabr.). Diele Bant, von 
zweizölligem Eichen- oder Bucenbolj, 2 Sub 
I gl bob, 6 Fuß lang und 1 Fuß 3 Zoll breit, 
bat am Kopfende (mo der Former ftebt) zwei, am 
anderen Ende nur einen Fuß. Sie muß beion: 
ders am Kopfende recht glatt und feit jein, und 
bat dort vier eiſerne Stifte, melde nicht ſo hoch 
vorfteben, als die eijernen Rahmen der Form 


berausgleite. j 

b) ajbinenformerei. Neuerdings bat 
man vielfah Verſuche gemacht, das Formen der 
Siegel durch Maſchinen beforgen zu laflen. Zu 
ven beiten dieſer Maichinen gehört die in Fig. 1111 
abgebildete Ziegelpreßmaſchine von Clapton (Pon: 
doner Austellung 1862). Ein Walzenquetiber A 
zerdrückt das aufgegebene Ziegelgut und fübrt es 
dur den in B entbaltenen, aus Welle und Ar: 
men beftebenden Thonkneter der Kolbenpreſſe C 
zu, deren Kolben zwei Yebmitränge abwechſelnd 
rechts und links herausdrückt, die auf dem Roll— 
tiihe D durdh Draht in Ziegel gefchnitten wer: 
den. Die Formmündung beitebt aus zwei bori« 
zontalen feiten Platten und zwei ſtehenden Cylin— 
derwalzen E. 

2) Formen der Siegel zweiter Rlaffe. Hierzu 


gehoͤren alle Arten Aeltrichplatten, Darrenſteine, 


did find, und dieſe in ihrer Richtung balten. | 


Neben der Formbant an der Ede des Kopfendes 
ttebt eine zweite Bank von gewöhnlicher Sitzhöhe; 
dieje trägt den Waſſereimer und den Sandbad. 


Formbolzen, Eiſen, welches beim Formen 
von boblen Säulen, Röhren ıc. in der Form (dem 
Mantel) befeftigt wird und fo die Hoblung erzeugt. 


FSormbret, ſ. Chablone 2 und 3. 


Forme, franz, 1. Korn, j. d. — 
politerte Bant. — 3. Chorſtubl, Kirbitubl, S. d. 


Art. Chorgeitübl. — 4. Hauftein aus der Förfte 


— 2. Yange ge | 


Ninnziegel, Terrafienziegel ıc., kurz alle die Steine, 
welche, nachdem jie aeformt jind, noch einer fer: 
neren Bearbeitung bedürfen. Sie werden in böl: 
jernen Formen von den bejtimmten Maaßen ge: 
ſtrichen, auf einem geebneten, mit Sand beitreuten 
Boden zum Anzieben niedergelegt, und, wenn fie 
fteif genug dazu find, in Geruiten aufgelantet. 
Nachdem tie lufttroden geworden, werden jie auf 
einer ftarten, recht glatten Bank von feitem Holz 
oder auf einem ebenen Stein mit einem glatten 
Schlägel auf der Oberfläche leiſe geichlagen, zu: 
weilen auch mit Waſſer glatt geitrichen und durch 
Aufſtauchen auf die obere Seite gerade gerichtet. 
Weſentlich ift es, daß die Platten während des 
Trodnens auf Haufen gelebt und an einem füblen 
Orte aufbewabrt werden, damit fie langiam und 
jo zu jagen von inwendig beraus trodnen. Sind 
die Platten nun geglättet und jo bart, daß fie fich 
eben noch jchneiden laflen, fo werden fie nah Mo: 
dellen oder Cbablonen von Eiſen mit einem Meſſer 
11* 


formen. 


beſchnitten. Gewöhnlich geſchieht dies in den Gän- 
en der Trodeniheune mit 10—12 Zoll langen 
eflern. _ Bebufs —* Beſchneidens werden die 
Steine mit einem hölzernen Keil in eine offene, 
winkelrechte Form 9 eingellemmt, die etwas 
länger als der Stein und oben, wie an der Winkel⸗ 
feite, mit Eijen glatt beſchlagen iſt. Nach vem 
Schneiden find die Platten zum völligen Aus— 
trodnen fertig, mweldes noch immer langlam ge: 
ſchehen muß. Ehe fie eingejegt werden, müſſen ſie 
vorher an einem recht luftigen, noch bejler warmen 
Orte eine Zeit lang geltanden haben, damit man 
ihrer völligen Austrodnung verfichert fei. 
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formen. 

b) Das Formen künſtlicher Gejims: 
jteine. Die Form befteht aus dem Formlaiten, 
der den Stein in feiner ganzen Größe umſchließt, 
und dem Einſatz-(Form)futter, das mit feinen 
Gliederungen in jenen eingelegt und durch Ein: 
dämmungen jo an demſelben bejeftigt ift, daß es 
fih beim Einpreſſen des Thons nicht verſchieben 
kann. Der Arbeiter legt in die Form einen der 
Größe des Steins angemeflenen Thonballen, aus 
welchem er mit geballter Hand die einzelnen Glie: 
ver jorgfältig austrüdt; ven übrigen Raum füllt 
er dann durch fräftiges Hineinwerfen von Thon: 
ballen bis zwei Zell über den Rand aus. Ter 
Etein wird nab gebörigem Abitreiben und Ab: 
jdlichten auf beiden Seiten mit Sand beitreut 
und auf das Trodenbret_ gelegt. Der Form 
falten, auch Mutterform genannt, wird burb 











Fig. 4111. Aiegeltormmasdine. 


3) Formen der 3iegel dritter Klaſſe. 
Klafie rechnen wir alle Steine, melde 
Verftäbungen, Paubwert: oder andere 
tale Verzierung baben. 

..a) Das Formen der gewöbnliden Ge: 
jimsjteine, d.h. folder, die ſich durd einen 
Stempel aus der Form berausdrüden laſſen. 
Die Form bierzu, aus Eichenholz oder Eijen, 
wird Inwendig mit Del beftriben, dann auf einen 
Klotz von Eichenholz, der oben glatt gebobelt und 
mit grober Yeinwand bededt ift, gelent, und bier 
aut vollgepadt, jo daß der Thon einige Zoll über 
die Ferm bervorragt; dann wird die gefüllte Form 
mit Leinwand bededt und darauf ein dreigölliges 
feſtes Boblenftüd gelegt, auf weldes der Arbeiter 
mit einer fleinen Handramme einige kräftige Stöße 
fübrt. Nachdem Rammholz und Leinwand entfernt, 
aud) der Dal e Thon mit einem Etreihbol 

abgeſtrichen iſt, kebrt der Arbeiter die Form auf 
die andere Seite und der Stein ijt biä zum Aus: 
legen auf das mit Sand beftreute Trodenbret fertig. 


Zu diejer 
am Kopf 
ornamen: 


Löfung des Schlußleils auseinander genommen 
und der Stein ift bi® auf das Nachpugen mit 
Mefier und Schwamm fertig. Gegen das jtarte 
Anbaften des Thons bei größerer Yänge gealie: 
derter Formfutter dient das Beitreuen der neölten 
Form mit Koblenjtaub. 

e) Jormen der Ed: und Winteljteine. 
Die vieredige Mutterform muß bier jo hoch jein 
wie der Stein, wenn er ausgemauert iſt; fie wird 
wie sub b mit Zapfen und Schlußteilen verjeben 
und fann gänzlih auseinander genommen werden. 
An den Winteljeiten find die gegliederten Form: 
na dur Verdübelung angebrabt und in den 

inleln nad der Gebrung ftumpf zufanımen: 
gekoben. Die Mutterform wird nun auf das 

odenbret zwiſchen die Futteritüde und einige 
auf dem Bodenbret angenagelte °/, Bol ftarte 
Leiften gelegt. Der Stein muß auf die Seite ge: 
lagert werben, welche der Gliederung entgegen: 
eſetzt iſt. Die Füllung geibiebt wie bei b. 
eim Herausnehmen wird das Bodenbret zuerit 


Formeret. 








abgehoben, das Seitenftüd, wo der Stein gelagert : 


wird, durch einen Schlitz —— und der 
Stein auf das Trockenbret gelagert. Bei vergleichen 
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| 
) 


tößeren Formfteinen muß die Yage Sand aufdem 
Irodenbret dider, und zwar bis 2 Zoll hoch ein. | 


Formeret, franz., 1. vorjiehende Rippe (j. d.) 
am gotbifchen Gewölbe. — 2. ©. v. w. Schildbo— 
gen, Yängengurt; j- d. betr. Art. 

Formero, ſpan., 1. Schildbogen, ſ. d. — 
2. Vebrgerüft, Bogenlebre, ſ. d. 

Formerz, ſ. v. mw. reihhaltiges Erz 
Silberery, welches über 50 Procent Silber hält. 

Formſlaſche, Gießflaſche, Formkugel 
fourreau ent), dient, um ein Modell 
formen. | 
Dauer willen von Eiſen, größtentheils vieredig, 
felten rund, und verfiebt ſie mit Vertiefungen an 
den inneren Seiten, damit der Formſand bejier 
bält. An der Flaſche befindet ſich das Gußloch, 
welches durch eine balbrunde Oeffnung am Ober: 
rand des Untertbeild und die genau darauf paſ— 
fenden Theile der oberen Eeite gebildet wird. 
Man nietet an der Aufſtandsfläche des oberen 


abzu: 


an verfertigt jie meift um der langen | 


Fornix. 





| gleichzeitig in die Wunde geſpritzten Ameifenjäure 


empfindlich verlegt. Als Mittel gegen biejelben 
empfiehlt man, die Risen, durch welche fie dringen, 
mit einer Kalkmaſſe zu verjtreichen, welcher Kolo: 
quintenabkochung beigemifcht iſt. Mo es die Dert: 
lichkeit erlaubt, wirkt Cingießen von fodendem 
Waſſer oder jiedender auge in den Ameiſenbau 


‚ am gründlicjiten. 


bei. 


franz. : 





Theils der Formflaſche an beiden Längfeiten vier | 


eijerne Zapfen ein und vier dergleichen Deien an 
den unteren Theil, welche jene Zapfen aufnehmen. 


Formfuge, Formnaht, franz. bavure. Die | 


Stellen, wo die einzelnen Stüden der Keilform 
ſſ. d. im Art. Form) zufammenjtoßen, werden ſich 


beim Ausgießen der Form mit Gips oder anderem 


Gußmaterial ftet3 etwas marliren. Beim Ab: 
pußen diejer Kormnäbte gebt leicht etwas von der 
Feinbeit der Seftaltung verloren; man läßt fie 
daber befonders an Gipsabgüllen gern fteben. 
Form ebung iſt derjenige Theil der künſt— 
lerifben Zbätigteit beim Gntwerfen arditelto: 
niſcher Gebilde, der ſich mit der Geitaltung der 
Details, namentlich der blos verzierenden Theile 
beibäftigt. Es muß dabei namentlid darauf 
Rüdficht genommen werden, daß die Formen der 
mente, jeien fie nun geometriih oder frei 
gebildet, nicht nur an ſich woblaefällig find, ſon— 
vern auch in Cinllang jteben 1) mit der Beftim: 
mung des einzelnen Fheils, wenn die Verzierung 
eine active ift, mit der Junction, die ihm in der 
‚dee untergelegt werden kann, wenn die Verzie: 
rung eine paſſide iſt. 2) Mit den Formen und 





Größen der benadhbarten Theile, jeien dies nun | 


Verzierungen oder glatte Flächen. 3) Mit den 
Regeln des gemäblten Styls Es bat jib nämlich 


ın jedem der biftoriichen Etvle ein Epitem von 


Formen gebildet, indem jeder Tbeil, jedes Glied ıc. 
nad feiner wirklichen oder ideellen Function und 
nah der Geftalt und Größe der benadbarten 
Ibeile eine jtereotype Form erbalten bat. Der: 
jenige Theil ver architektoniſchen Runitlehre, der 
ih mit dieſen Formen befchäftigt, beißt Formen- 
Iehre. E3 bieße natürlich die Grenzen eines Yeri: 
lons überichreiten, wenn wir bier aub nur einen 
Abriß dieſer Lebre geben wollten; Säbe aus der: 


jelben ſ. in d. Art. Capitäl, Baje, Gefims, Glied xc. | 


Formhaken, eijerner Halten zum Hinweg— 
jieben der Schlacken von der Form der Gebläfe. 


formholz. j.v.w. Formbret; j.Chablone 2, 3. | 


Formica, lat., Ameije. Dies betannte Inſekt 
tommt in mebreren Arten bei ung vor und wird, 
wenn es ſich in ven Wohnungen einniftet, außer: 
ordentlich Läftig, indem es Zuder undandere Suͤßig⸗ 
fiten verzehrt und mit jeinen Biffen ſowie mit der 


Formkappe, Kapfel 
Theil der Form, der den Ke 
eijen. — 2. ©. Form 2a. 


Formkaften, f. unter Form 2 d, Formen und 
Baufteine IV, S. 293 im I. Bv. 


Formlade, franz. auget, Tijch mit Rand zum 
Kneten des Formſandes. 


Formlehm, ſ. Dedlehm. 


Formſand. Hierzu wird entweder Flußſand 
oder ſog. weißer Sand, d. i. Quarzſtaub, genom: 
men; zu feiner Gußarbeit wird er feiner geſiebt, 
mit Ruß vermengt und mit Bier und Mailer 
durcnetet. Sandjormen geben feinere Abgüſſe 
als Thon, weil der Sand fih dur die Wärme 
ausdehnt. Bei größeren Sandgußformen jekt 


1. hier ‚chape, der 
rn umjcdließt; ſ. Guß— 


man dem ande Aiche und feinen Koblenjtaub 


zu. Auch Glimmerjand ift jehr beliebt. 

Formfceibe, 1. franz. cadre, panneau, 
Heine Fenftericheibe, ſ. Rautenglas und Buben: 
iheibe. — 2. Franz. girelle (Töpfer), an der Dreb: 
ſcheibe die obere Scheibe, worauf man beim Dreben 
die Geſchirre ſetzt. 

5 ormſpath, gebrannter Spath, mit Salmiak, 
Vitriol und Weinſtein gemengt, ftatt des Form— 
fandes gebraudt. 

Formnſtein, 1. franz. brique mouluree, engl. 
form-piece, mit Gliedern verjebener künſtlicher 
Bauftein, im Allgemeinen aud alle ſolche Ziegel— 
fteine, welche nicht rechtedig find; f. übr. d. Art. 
Gefimejteine und Formen. — 2. Franz. chan- 
tignole, Mufterftein, Modell, nad weldem Zie: 
nel geformt werden jollen. — 3. Im Hohofen ter 
Stein, in welchem die Form (f. d. 3. u. 4.) liegt. 

Formſtock, Zutter der Form 4 bei Floföfen, 
ſ. unter Hobojen. 

Formtiſch, 1. (Biegelftr.) großer vierediger 
Tiſch, auf vier ftarlen Füßen jtebend, von jtartem 
Tannen: oder fonftigem leichten Holze; gemöbnlid 
4—5 Fuß in’3 Gevierte. — 2. (Metalli.) beitebt 
aus einer 4 Fuß im Quadrat baltenden Platte von 
Eichenbolz, auf 4 jtarten Füßen rubend. Yu beiden 
Seiten fino Häften für den Formſand angebracht, 
deren Dedel mit der ‘Platte horizontal laufen. 

Formula, lat., Klappfis des Kirchenſtuhls; 
j. d. Art. Chorgejtübl. 

Fornax over Fornus, lat, franz. fournaise, 
fourneau, engl. furnace, ital. foıno, fornace, 
ipan. horno, ]. Ofen, bei. Brennofen, worin bie 
alten Töpfer ibre Hunftwaaren brannten. Nur 
die feinen Thongebilde wurden gebrannt, die grö: 
beren ließ man blos an der Luft erbärten. — 
2. Getreidedarrofen und Badofen. — 3. Schub: 
göttin diefer Defen. 

Fornicatie, lat., Mölbung. 

Fornix, lat., 1. Gewölbe; fornix arcuatus et 
clavatus, gotb. Surtgewölbe, ſ. d. betr. Art. — 
2. Triumpbbogen. — 3. Strebebogen (Schwibbo: 
gen). — 4. Boblendad. — 5. Bordell. — 5. S. Im 
Art. Ampbitbeater. 


Forfeti. 

Forfeti (nord. Mytbol.), Gott der Bergefien: 
beit und des Vergebens, Eobn Baldurs und der 
Nanna, feine Wohnung heißt Glitner. Helgoland, 





Forfetisland genannt, war ihm bejonders heilig. | 


Forft, 1. regelrecht bewirtbichafteter Wald. — 
2. ©. Dach und Firft. 


Forflakademie, Sorfifchule, erfordert außer 


den allgemeinen Ginrihtungen einer Schule oder 


Atademie (1. d. betr. Art.) befonders ein pafjendes 
Cotal zur Aufftellung einer Sammlung von Höl: 
zern, Maldthieren, Mineralien ıc. 


Forflbänme heißen alle die Bäume, melde 


ar nicht oder doch nur nebenbei wegen ihrer 
‚srüchte, hauptfächlich aber wegen ihres Holzes, in 
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Forften gezogen werben. Sie werden in Nadelholz 
und Zaubbolz eingetbeilt, lektere in hartes und | 


weiches Holz; f. darüber d. Art. Baubol;. 


Forfihaus, franz. verderie, maison de 
forestier, engl. foresters house, ital. casa del 
boscajuolo, jpan. casa del florestero, Förfter: 
wohnung, entbält außer der Wohnung für den 

öriter auch Wohnräume für die Forſtgehülfen, 


agdburſchen ꝛc., ein Arreſtlokal fuͤr Wilddiebe, 


einen Saal zu Jagdimbiſſen, Lokal zu Aufbewah— 
rung des erle | mpto 
denjtuben ıc. In unmittelbarer Näbe eine Baum: 
ihule und die nötbigen Hundeltälle Charakter 
ländlich freundlib und jolid. Y 
oft gegebene burgwartenähnliche Charalter. Stoff 
zu Emblemen und Verzierungen liegt ſehr nabe. 
Forſtkäfer, ſ. Schröter und Baltenjhröter. 
Forſtmarmor, engl. forest marble, enthält 
ſtellenweiſe eine ziemlidie Menge abgerollter Trüm: 


Fehlerhaft ift ver | 


ten Wildes, ein Comptoir, Frem- 


mer verjteinerter Heiner Korallen; tommt in Enge | 


land vor. 
Forſtſäule, Forflein, Säule, Stein ıc. als 
Grenzzeichen eines Forſtes. 


Forſten. Die jetzt faſt — eingeführte Be— 
wirtbibaftung in jogen. kurzen Beſtänden mag 
vielleicht für die Beliger der Forſten von großem 


Kuben fein, wirlt aber auf das Bauweſen gewiß | 


mit der Zeit höchſt nachtbeilig ein, denn durch die: 
jelbe werden feine jtarfen Stämme erzielt. 

Forſtziegel, Firſtziegel, ſ. Dachziegel. 

Fort, franz. fort, fortin Befeſtigungsbaut), 
eſchloſſenes Befeſtigungswerk auferbalb größerer 
engen, zur Behauptung wichtiger ‘Buntte be: 
timmt, in der Regel bebandelt al3 detadirtes 
Merk oder ganz geſchloſſene Feldſchanze; j. d. Art. 
Seftungsbautunft. — Höljernes Sort, franz. for- 
tin de madriers, ſ. v. w. Blodhaus, ſ. d. 

Fort, fran;., 1. j. Fort. — 2. Vortbeilbaite 
Lage eines Verbandbolzes. 

Fortbewegungslehre, ſ. Architeltur 3, ©. 
138 im 1. Bd. 

Forteresse, franz., Feſtung. 


Fortgang bei Maſchinen, j. v. w. Behar— 
rungszuftand derjelben, j. d. Art. Bebarrungszu: 
jtand. Der geradlinige Fortgang ilt die Bewe— 


gungsart der Maſchine, bei welcher ein ſich bewe- tigen, ein laͤnglich vierediger Blak, mit Säulenbal- 


gender Mafchinentheil ftet3 in ein und derjelben 
Richtung ſich geradlinig bewegt; ij. 
wequng. 


auch Ber | 
. | Blaß_bier, wie fait ſtets, eine Sonnenubr 

Fortgelege, Vorgelege oder Swiſchengeſchirr 
(Müblenb.), it eine Verbindung, durch welche die | 


Agora. Nah dem Gebraud — die Foren 
1 


Forum. 








bewegende Kraft von einer Adie zur andern fort: 
gepflanzt wird; vergl. d. Art. Kuppelung. 

Fortification, ſ. Feſtungsbaukunſt. Forti- 
ficationsfpflem, ſ. Befeitigungsmanier. 

Fortin'ſches Barometer, ſ. Barometer. 

Fortitudo Dei, Beiname des Erzengels 
Gabriel; ſ. d. Art. Engel. 

‚fortlaufende Dachlucken, Dagfenſter, vie 
reibenweife mit einander zufammenbängen. 

fortlaufende Glieder, j. d. Art. Glied und 
Gliederung. 

Fortleiter (Mählent), Vorrichtung, ven 
Schrot oder dad Mehl in horizontaler Richtung 
oder eine geringe Schrägung binauf zu transpor: 
tiren; wird, wo der Raum bejchräntt it, unter die 
Gylinder und Bürftenbeutel gelegt. Beſſer iſt es, 
fie zu vermeiden ; fie ſdwãchen namlich die Mühle. 

fortfchreitende Bewegung, j. Bewegung. 

‚ Fortuma (Tpche bei den Griechen), Glüds 
Kinze nah Heſiod Tochter des Okeanos, nad 








Pindar Schmelter der Moiren oder Parzen, nad 

rpbeus Toter des Konjos oder Gubuleus; in 
der alten orpbiichen Religion identiſch mit Hefate, 
Ependerin guter und böſer Schidjale, Aufjeberin 
der Städte. Bei den Griechen ward fie meilt ge: 
flügelt dargeftellt, bei den Römern meijt umge: 
flügelt (meıl das Glüd in Kom beftändig weilte), 
mit Füllhorn und Ruder, tbronend oder auf der 
Erdkugel jtebend; auch in der Rechten das Horn 
baltend und mit der Linken einen vor ibr knieen— 
den Knaben aufbebend. Von ibren vielen Attri: 
buten feien erwähnt: das Horn der Amaltbeia 
(zur Bezeichnung des ſegensreichen Geſchids), die 
Kugel oder das Rad (Zufall), das doppelte Steuer: 
ruder (Yaunen des Schickſals) das einfache Ruder 
(das waltende Schickſal), Diadem und Ruder 


' (MWeltberrfchaft), Delphin und Ruder (Glüd auf 


» ri s 1 tür die Schidialaloofe! 
Fortwirthfchaft, Grhaltung und Pflege ver | em Meere), die Urne (für die Schidjalälooie), 


der Wagen (Spmbol der Eile zum glüdlicen 
Ziele), den Plutus (Reichthum) als Kind aui 
ihrem Arm ac. 

‚ Forum, lat., 1. überhaupt was außer dem Haus 
it, alfo Vorplas, Gaſſe, Markt. — 2. Namentlich 
öftentliber Marltplas bei den Römern, verol. 


der Römer folgendermaßen eintbeilen: Die fora 
venalia, Verkaufsmärlte, Darunter forum olito- 
rium, Gemüfemarft, f. piscatorium, Fiſchmarkt, 
f, pistorium, Brodmarft, f,boarium, Rindermarlt, 
und forum eivile, eigentliber Marktplatz für 
die ftädtiichen Angelegenheiten ꝛc. Namentlich in 
Rom jelbit war fajt jedem Geſchäftszweig ein be 
jonderes forum gemweibt, und auch für Mablver: 
jammlungen, Gerichtsſitzungen ıc. ſolche Plätze 
errichtet, von denen einige mit dem größten Yurus 
ausgeltattet waren. Die Foren aller diefer Arten 


‚ waren gewöhnlich nad ibren Erbauern benannt. 


weile forum romanum. 


Das forum eivile von Rom hieß auszeichnung®: 
Ton ibm ift nur wenig 
erhalten; bei weitem mehr von dem forum civile 
in Bompeii, von dem wir in Fig.1112 einen Plan 
geben. Diejes forum war, mie die meilten derar: 


len umgeben, binter denen ſich öffentlihe Gebäude 
und Verktaufsläden befanden; zugleich entbielt der 
! Statuen 
von Göttern und berühmten Perjonen, Bafliten, 
Tempel, Gerihtäballen ıc., kurz alle® Das, was 


Forure. 
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Fourniere. 








fih auf den öffentlichen Handel und Wandel und | 


den ihm von Behörden und Göttern gewährten 
Schuß bezog. Auf unierem Plan ıft A ver 
Irtumpbbogen, Prunteingang zum forum, B der 
Tempel des Jupiter, C Gefängniß, D Halle mit 
Bildern, wabricheinlid Lesche (j. d.), E Tempel 


der Venus (in der Nijche der Umfaljungswand | 


nad dem forum zu find die Aichmaaße 
für Eaffgleiten befindlid), F Baſilika, 
G, H, I Eurien oder Tribunale, alio 
Xotale zu Berbandlungen von Verwal: 
tunnäangelegenbeiten oder Rechtsſtrei— 
tigteiten, K Gebäude, welches bis jet 
für eine Schule aebalten wird, L Ge: 
bäude ver Eumachia, Börje, beſonders 
für den Tuchhandel, M Tempel des Mer: 
fur oder de3 Quirinus, N Sikungsiaal 
der Decurionen (des Municipalienats), 
O jogenanntes Bantbeon, wahrſcheinlich 
Holpitium zu Abhaltung größerer Gaſt— 
mäbler oder zu Bewirthung ausgezeich: 
neter fremder auf Stadtloften, vor dem: 
jelben Mechslerläden. Der Pag jelbit 
trägt eine Menge Piedeſtale von Sta: 
tuen. — 3. ©. v. w. Marktflecken bei 
Ortönamen. 

_ Forure, franz., Bohrloch, Loh im 
<blüffelrobr. * 

Forus, lat. 1. Gang im Schiffe. — 
2. Reiben Sige im Theater. — 3. Garten: 
beet, Habatte. 

Fossa, lat. u. ital., franz. fosse, 
Grube, Graben, Schacht, Canal; ſ. 3-®. 
d. Art. Castrum. Beſonders fosse A 
chaux, Kaltgrube; f. & fumier, Mit: 
arube; f. d’extraction, Förderibadt; 
f. d’epuisement, Kunſtſchacht; f. d’air, 
Wetterſchacht; f. d’aisance, Abtrittägrube; f.aux 
cäbles, Habelgat; f. au lion, Hall, Taubebältniß; 
f au mäts, Mlaftenbed; vergl. auch Bille 3. 

Foss&, franz., langer fortlaufender Graben, 
B. Feitungsgraben; fosse A fond de cuve, 
‘raben mit lothrechten Contre:Escarpen. 

Foſſil, alles Ausgegrabene, befonders Mineral, 
Berg: oder Grubengut; fossil dust, j. Bergmebl. 

Foßtikholz, ſ. Brafilienhof;. 

Foudre, feın.. fr3., 1. Donnerteil. — 2.mase. 
zuder, au ein Weinmaaß. — 

fouetter, franz, das Auftragen des Gipſes 
oder Kaltes auf berobrte Wände. 

fouill6, franz-, vertieft, unterfchnitten. 

Fouille, fouillement, franz., Aufgrabung. 

fouiller, franz., aufgraben. 

Fountain, enal., j. Fontaine. 

Four, franz., Badofen, Heiner Brennofen. 
_fourcentred arch, engl., ſ. d. Art. Bogen 
©. 398 ım 1. Bd. 

. Fourche, fran;., 1. berabbängender Gemwölb: 
ihlußftein. — 2. Pendentif, ſ. d. — 3. Gabel. 

Fourchette, j. v. mw. Einkehle an der Be: 
dedung eines Dachfenſters; vergl. auch Gabel. 

Fourcroya gigantea Venl., rieſige Four: 
goye (am. Agaveae Endl.), wird in Merifo als 
Saferpflanze gepflegt und benukt; von Foureroya 
eubensis auf Cuba, in Bralilien und Caracas 
dienen die Stacheln als Nägel, die Blätter zum 
Sahdeden und die Faſern ftatt Hanf. 

Fourme, fran;., 1. Fenſterſturz, Feniterded: 
bogen. — 2. Bant, Schemel. 
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Fourniere, Sournüre, Seleghölzer, franz. 
plaque, feuille, jind ganz ſchwache Blätter feı- 
nen Holzes oder Steines, welche zur Bededung 
von aus ordinärem Holz, Blindholz gefertigten 
Arbeiten verwendet werden; fie werden auf Four: 
nierjchneidemüblen mit Hülfe von Bundfägen, 
d. b. mit Sägen, welche mehrere ſchwache Säge: 
blätter neben einander haben, oder mit der your: 
nierfäge geihnitten. Dan kann beim Fournieren 
durch Anwendung verfchiedener Hölzer eine Art 
Holzmoſaik beritellen. Verwendet werden zum 
‚journieren, ai plaquer, fajt alle feinen Höl: 
zer, viele Metalle, Berlmutter, Elfenbein und 
Steine, 3. B. Yafurftein, Malachit ꝛc.; ſ. d. Diele 
Materialien betr. Art. Die Fourniere werden auf 
der unteren Seite mit dem Zahnhobel (Fournier- 
hobel) gezäbnt, aufgeleimt und geprebt. Das 


' Biegen der Fourniere geichieht mit Hülfe der 


Wärme. Bor der Verwendung müjlen die Four: 


niere in der Wärme gut ausgetrodnet werden, 


ſehr maferige Stüde wegen des Krummziebens 
zwifchen beißen Zulagen. Wenn bei complicirter 
Form, Einlegung ꝛc. die Fourniertheile zujam: 
mengepreßt jind, leimt man Papierſtreifen über 
die yugen. Beim Aufleimen auf das Blindhol; 
darf der Leim nicht zu Ibwah genommen, aud 
nicht zu mager —* eſtrichen werden. Auf die 


Fourniere wird fein Leim geſtrichen. Beim Auf: 


preilen wird zuerjt die in der Mitte der Tafel an: 
aejehte Leimzwinge angezogen, damit jich der über: 
tlüffige Leim nach den Kanten zu drängt. Feuchte 

ulagen verurſachen leicht Blajen. Bei jhmalen 
und cylindriſchen Slächen tritt an die Stelle des 
Aufpreiiens das Aufreiben mit der Pinne des 


Fournierfäge. 


ausgekeblt it. Nachdem man nun das Fournier 
auf der rechten Seite mit Papier beflebt bat, zahnt 
man es auf der linken, bis es fich gebörig biegen 
läßt; dann bringt man Leim auf, legt das Four: 


83 


nier auf, bringt die Zulage darauf und fchraubt | 


allmälig feit. Nach völliger Trednung wäſcht man 
das Bapier mit lauwarmem Waſſer ab x. Oder 
man beſtreicht das ze mit Seife, das Four: 
nier mit Leim, pabt das 
leimt_ dann die abgepußte Fläche des Fourniers 
mit Schreibpapier, loͤſt das Fournier ab, reinigt 
Blindholz und Fournier und leimt nun erft end: 
gültig. Beim Fournieren von Säulen tritt auch 
wohl eine Ummwidelung mit Schnüren an Stelle 
der Einſchraubung oder des Aufreiben®. , 
Das Abnehmen alter Fourniere macht ſich nöthig, 


anze zuſammen, be: 


wenn an alten fournirten Holzarbeiten entſtandene 
Blaſen ꝛc. bejeitigt werden follen. Man waſche die 


Oberfläche mit fiedendem Wajler und einem gro: 
ben Tuch ganz rein ab, erwärme fie mitteljt eines 
Vergolveröfchens, eines Platteiſens oder dergl., 
reibe fie mit Yeinöl und erwärme fie wieder, bis 
das Leinöl durhdringt und den Leim auflöft, 
worauf man fie, nob warm, vom Nand berein 


Franciscus. 

frais, fran;., friſch; peinture à frais, Freeco— 
malerei. 

Fraise, fran;., eigentlich Krauſe, daber ver: 
deutſcht in Fräße oder Fräſe, 1. ausgezadte Ber: 
zierung im Kreis herum geführt. — 2. Maidine 
oder Werkzeug, um dieſelbe berauftellen, aber 
aud Frifirbobrer, Senftolben, Rundfeile x. — 
3. (Kriegsb.) auch Sraifirung genannt, Neibe von 
Sturmpftäblen. — 4. Metalltutter zwijchen metal- 
lenen Stiften und weichen Hüljen. 

Fraisement, franz., Berpfäblung um bie 
Brüdenpfeiler. 

Framing, Framework, engl., Rabmmert, 
Holzconftruction, Fachwerk, ſ. d. betr. Art.; frame 
of ground timber, ſ. Bettung. 

Franch-buttress, engl, Strebepfeiler, die: 
gonal an der Gde eines Gebäudes ftebenp. 


Francisca, St., 1. genannt Romana, zu Rom 
1354 von vornehmen Aeltern geboren, Stifterin 
der Oblaten (f. d.), fab öfter ıbren Schußengel 
Sie wird dargeltellt al3 Nonne mit einem als 
Diacon gelleiveten Schußengel zur Seite, eine 


Monſtranz tragend, von welder Strablen in ibr 


vorfichtig ablölt; dann wäſcht man den alten Leim 


ab und kann die Fourniere wiederum aufbringen. 
Dies muß ſehr ſorgſam und vorfichtig geſchehen, 


namentlich müſſen fie jebr gleibmäßig aufgeleimt | ©ı N 
‚ zeichen find fünf Wundmale am Körper, vor ibm 


werben, weil fie jonjt Blajen betommen. 
Fonrnierfäge oder Klobſäge ift die größte 


ber Tijchlerjägen und bejtebt auS einem Rahmen; | 
das Blatt ift mittelit eiferner Bügel —— den | 


Querjeiten diejes Rahmens fo einge 
bei der Arbeit, wo der Rahmen in waagerecter 
Lage von zwei Arbeitern geführt wird, das Blatt 
lothrecht ftebt, mit der Schneide nach unten; dieſes 
Blatt iſt 31/,—5 Fuß lang, 3—4'/, Zoll breit, auf 
der Seite an den Zähnen 1’/, Linie, an der ent: 


gegengeſetzten Kante 1 Linie ftart. Man zählt die | 


Zähne der Klobjägenblätter zu den größeren, und 
rechnet auf die Länge eines rbeiniichen Zolles 
3/4 Zähne. Angejpannt wird das Blatt mit: 
teljt einer Schraube an dem einen Bügel. 

Egurnil, iranz., Baditube. 

Fourriöre, franz., ein zu Aufbewabrung der 
Brennmaterialien, aud wobl dem Hausmann oder 
dem Holzjverwalter zur Wohnung dienendes Sei: 
ten: oder Hintergebäubde. 

Foyer over Foier, franz., 1. Feuerbeerd. — 
2. Zimmer zum Wärmen, namentlih in unge: 
beizten Theatern Gallerie oder Saal mit Defen 
und Buffet. — 3. €. v. w. Brennpuntt, ſ. d. 

Frachtwagen, vollbeladen rechnet man ihn 
10 Fuß breit, 16 Fuß body, pro Pferd 40 Gentner 
geladen. 


Fractable, engl., Dediteine der Giebeljchentel. | 


Fraction, jran;-, j. Brud) 

fräßen, franz. fraiser, eigentlich Etwas fräßen, 
j. v. w. es mit einer Fräße (}. d. Art. fraise) ver: 
jeben, doch auch zu größeren Kreiien dredieln ; 
die Bearbeitung kreisrunder oder elliptiſcher Bil: 
derrahmen gebört 5. B. bierber. Es geſchieht dies 
allerdings vielſach auf Drebbänten (j. d.), doch bat 
man auch beiondere Sräfmafdinen, deren Be: 
ſchreibung bier zu weit fübren würde. 


pannt, daß | 


i 
| 





gen treffen; ftarb den 9. März 1440. — 2. FJ. ven 
bantal, Schülerin des Franz von Sales, aeb- 
1572, Stifterin des Ordens Mariä Heimfucung, 
jtarb 1641. Abzubilden in Ordenstracht, mit einem 
Brodkorb und einem flammenden Herzen. 


Franciscus, 1. von Aififi, St., Doctor se- 
raphicus, Batron von Mirandola und Gaftiglione, 
Stifter des Ordens der Franciscaner. Seine Merl: 


ein geflügeltes Crucifir als Himmelseriheinung 
oder ein ſechsflügliger Seraph mit fünf Wund 
malen, von denen Strahlen nad den betreffenden 
Stellen am Körper des St. Franciscus ausgeben, 
die Erdfugel zu Füßen, die Yilie in der Hand, den 
Zodtentopf auf einem Buche, Dornen (j. d.) x, 
auch wird er häufig dargeftellt, wie er den einitür: 
zenden Yateran Pi der bält, auf en Wagen 
emporfkeigend xc., geb. 1182, jtarb 4. Octbr. 1226. 
— 2.5. Borgia, St., geb. 1510, Vicekönig von 
Gatalonien, dann ———— dargeſtellt mit 
— oder Krone und dem Cardinalshut, 
tarb 1572. — 3. F. von Paula, St., Einfiedler, 
dann Stifter des Minimenordens, in deſſen Tracht 
mit langem Bart er abaebilvet wird, mit einem 
Strid um den Hals, auf dem über das Meer gr 
breiteten Mantel ftebend, feinen Stab ala Watt, 
den Mantel feines Begleiter Thomas als Segel 
benußend; vor ihm jchmwebt das Wort „Charitas“ 
in einer Ölorie; jtarb 2. April 1508, 81 Jabr alt. 
— 4. 5. Regie, St, geb. 1597 zu Sontcouverte, 
Jeſuit, jtarb ſchon 1640. Abzubilden in ſchwar— 
em Talar und Mantel, in der Linten einen Ro: 
fenkrang, in der Rechten das Kreuz. — 5. F. von 
Sales, St., Biſchof von Genf, dargejtellt mit den 


Inſignien feiner Würde, ein Kreuz mit Dornen: 


frone und durchbohrtem Herzen in einer Glorie 
über ſich; ftarb 29. Januar 1622. — 6. F. Sola: 
nus, Spanier aus Mantilla, Franciscanermönch, 
bei der Veit in Granada Pflener_der Kranten, 
nah wunderbarem Schiffbruch Mifftonär in Beru, 
ftarb 1610. Abzubilden mit einem Kreuz in der 
Hand, zur Seite einen Beruaner. — 7. F. Xave— 
vius, geb. 1506, Apoftel der Indianer, in Goa 
und Ceylon, au in Japan und Ebina, ſtarb 1552. 
Abzubilden als Jejuit, auch mit Rödlein und 
Etola, in der Hand ein Erucifir. 


Frane-picard. 
“ Franc-picard, franz., Art weißer Pappel. 


Franc-quartier, franz. (Herald.), Freiviertel. 0,324839 


Frange, jr;., Franze, j.d.; frange festonnee, 
f. Bogeniries. 

Frangen (Sciffeb.), ſ. v. w. Anie, f. d. 

Srankeifen (Heralv.), f. v. w. Lilie, Helle: 
bardenipiße. 

Frankfurter Schwarz; dies erbält man dur 
Vertoblung von Weinbeeren und Weintreftern in 
verſchloſſenen Gefäßen. Es muß frei von Sand, 

längend, zart und leicht jein. Man benukt es 

bejonters als Leimfarbe. 

zen durch Abreibung mit einem Stüd 
um. 


Franzhäume, Objtbäume, welche ſich buſch— 
förmig ziehen laſſen. 

Franze, auch Sranje und Sranſe geſchrieben, 
die belannte Poſamentirarbeit, nicht blos an ge: 
taden, jondern auch an geſchwungenen, doch nicht 
an gefalteten Draperielinien, angemefjene Ber: 
jierung. 

Franzen, mase., ſ. Branzen und Band II. 

Franzholz, 1. franzöfisches Nußbaumholz. — 
2 ©. Baubolz S. 281 im 1. Bd. — 3. In Stettin 
eine Art Rlappbolz, in Schoden verkauft. 

Franzgold, mit Silber verfeßtes, daber 
blafies Blattgolv- 


franzöffche Balkendecke, ſ. Baltenvede. 


| 


| 





Schönen Glanz erbält 


ftanzöſiſche Frührenaiffance, f. d. Art. 


Arubrenailiance. 
franzöffche Gartenkunft, |. Gartenanlagen. 
franzöfif * Maagße und Gewichte. I. Die 


neuen Maaße haben als Längeneinbeit ven Me: 
ter, ald Maaß für Ländereien den Are, für Flüſ— 
Naleiten den Yiter und für Cubilmaaße den Stere 


(oder, was dajlelbe ift, ven Gubitmeter). Die böhe: 


ten und niederen Abtbeilungen dieſer Klaſſen 
werden nah dem deladiſchen Syſtem gebildet und 
ki der Benennung durch Vorſylben bezeichnet. 
Co wird die 1Ofache Einheit durch Vorſetzung von 


deka (oder deca), die 100fache dur die von | 


heeto, die 1000fäche durd die von kilo und die 
10000jache Einbeit durch Vorjeßung von myria 
angedeutet. Dieſe Vorjeßmwörter find den grie: 
diſchen Namen ver entiprebenden Zahlen ent: 


nommen. Die Verkleinerung der Cinbeit, gleich⸗ 
falls nad) dem detadiihen Spitem gebildet, wird | 


dur Vorſehzwörter, die von den lateiniichen Na: 
men der entjprechenden Zahlen 10, 100, 1000 ber: 
genommen jind, bezeichnet; jo bedeutet das Vor—⸗ 
\efwort deci ſ. v. mw. "/o, eenti j. v. m. "/ıoo, 
milli f.v. m. "/,o00 der Einbeit. Es find daber 1000 
Nilimeter oder in der — 1000 mm — 
100 Gentimeter (oder 100°=) — 10 Decimeter 
104") — ] Meter (oder 1”). Ebenſo ift 1 My: 
fameter (1 =) — 10000 Meter (10000 ") = einer 
Meile (lieue), 1 Kilometer (1%=) = 1000 Meter 
100 =), 1 Hectometer (1 * — 100 Meter (100 w), 
Decameter (1 ?») — 10 Meter (10). Auberdem 
nennt man auch "/, Meter einen neuen Fuß, 
ſowie 1 Meter eine neue Toife. Ferner ift 1 Are 
= 10 Quadratmeter (100 O"), 1 Hectare = 100 
Are, | Liter — 1 Cubifdecimeter, 1 Hectoliter = 
100 Liter, Stere = 1 Eubitmeter. 

Il. Die alten franzöſiſchen Maaße wa: 
ten l alter Pariſer Fuß over Königsfuß, pied de 


Rotbes, Ziufr. Baurderiton. 2. Aufl. 2. @». 








| 


| 


8) franzöfifch-gotbifche Bauweiſe. 


roi, = 12 Barifer Zoll = 144 Barijer Linien = 
eter lang; 1 alte Toife = 6 alte Fuß; 


1 Meter iſt = 443,2959 Barifer Yınien — 3,078444 


alte Barijer Fuß. 


Die neuen franzöſiſchen Gewichte 
baben zur Cinbeit dad Gramm oder dad Gemidht 


ı eines Gubilcentimeterd Wafler, bei der größten 


Dictigkeit und im Iuftleeren Raume gewogen. 
63 iſt dabei 1 Hectogramm = 1W Gramm, 1 Kilo: 
aramm — 1000 Gramm; ein neues franzöfiiches 
Pfund ift = 500 Gramm = 16 Onces (Unzen) = 
128 Gros = 9216 Graind; 1 neuer Gentner 
(Quintal) = 100 Kilogramm; 1 neue Schiffs: 
tonne (Millier) = 1000 Kilogramm. , 

IV. Ein altes franzöfiihes®P und it — 
489,506 Gramm. 


franzöfifche Renaiffance, ſ. Renaifjance. 


franzöſiſcher Revolutionsfiyl, f. d. Art. 
Imperialſtyl. 


franzöſiſche Sänlenordnung, ſtebt ungefähr 
auf derſelben Klaſſe äſthetiſchen Werthes wie die 
deutſche Säulenordnung, |. d. 

franzöfifches Dad), 5. d. Art. Dach 10, wo 
das „Alt“ zu ftreichen iſt. 


franzöhfches Schieferdad), j. d. Art. Dach⸗ 
dedung III, 6, ©. 604 im 1. Bo. 


franzöffcher Schlüffel, unterfcbeidet fih vom 
ra dadurd, daß er Keiner und nicht ausge: 
ohrt ılt. 


franzöfifches Gran, helles Violetgrau. Man 
löft die nötbige Quantität Kreide in Wafler auf 
und jeßt Berliner Blau und Yad zu, die fein mit 
Wafler abgerieben worden find. 


franzöffches Kamin, j. Kamin. 

franzöſiſches Schloß (Schlofe) ein ſolches 
Schloß, welches man mitteljt Schlüfjel von außen 
und innen öffnen fann. 


franzöfifch-gothifche Bauweiſe, frz. style 
national ogivale, jeltner style gothique, bei älte: 
ren Schriftitellern style oriental, polygonique, 
xyloidique, engl. french-gothic style, Abzwei⸗ 
gung des genen Styles, j.d. Schon der ro: 
maniſche Bauſtyl batte fib in Frankreich eigen: 
thümlich geitaltet, und namentlich in der Norman: 
die viel normanniſche Glemente aufgenommen. 
Kurz nad der Witte des 12. Jahrhunderts zeigten 
ſich Spisbogen in den Detail! und Gapellen um 
den boben Chor; dur Vereinigung mit den aus 
Sadien den Main binab gehenden Spikbogen: 
gewölben entwidelte ji beinabe zu derjelben deit, 
mie an dem beutichen Rheinuſern, in Frankreich 
die conjequente Durchführung des Spikbogenituls, 
den die franzöſiſchen KHünitler freilich niemals jo 
ganz rein von horizontalen Durchkreuzungen 
durchführten, wie die Deuticen. Die franzöſiſchen 
Kunjtbiitoriter nehmen verihiedene Perioden an: 
1) Style roman tertiaire, St.romano-ogival, St. 
ogivo-roman, St. roman de transition, Webers 
angsſtyl zu Ende des 12. und zu Anfang des 13. 
Nabrbundets Beifpiel Fig. I113 u. 1114, Theil der 
eitenanſicht und Querdurchſchnitt der Cathedrale 
von Paris (1163 begonnen). 2) Im 13. Jabrbundert 
Style ogival primaire, St. ogival en lancette, 
ointu, mystique pur, ogivique, gothique pur 
bie gotbique-complet. Beilpiel Fig. 1116 aus 
ver Gathedrale von Beaupais (begonnen 1225). 
3) Im 14. Jahrhundert Style ogival-secondaire 
12 
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zu Nancy. Im Gans 


zen folgte die Geſchichte 
der franzöfiichen Gothit 
zwar demjelben Gange 
wie die der deutſchen, in 
Berhältniffen und Cin- 
zelformen zeigt jich aber 
\o mancher Unterſchied 
zwiihen beiden. Die 
Hauptmaflen —J 
ſcher Bauten ſind ſtets 
weniger organiſch ge: 
gliedert, die Ornamente 
mebr vorherrſchend als 
an den Werten deuticher 
Gothik, doch zeigen die 
Details ſtets ſehr ele 

ante Zeichnung und 

äufig ſehr ſaubere Aus: 
führung. Durchbrochene 
Helmſpitzen lommen nur 
jelten vor, die fliegenden 
Streben find immer jebr 
in's Breite gezogen, bie 
verfröpfen 


berum, ftatt ſich an den: 


u laufen. Die Maaßwerksfüllungen 
eilern, Fialen, jowie die Fenfter wer: 
tr von Säulcen flanlirt, wo in der 
othil fantige Glieder fih finden. Die 





Fig. 1114, 


eihnung der Maafwertsfüllungen, die Capitäl: 
rmen xc. find nicht jo mannichfach verſchieden an 
demſelben Gebäude geftaltet, die Pfeiler baben 
bäufiger die einfahe Säulenform, Heinere Giebel | 
jind jeltner von Fialen flantirt, die Giebel find 
bäufig übertrieben ſchlank, überhaupt die ganze | Frauenjhuhs, ceypripedium ealceolus. — 2% ©. 





















Sig. 1115. 


Franzoſen- oder Pockholz, auch Liguum 
sanctum, fommt en Can oflieinale L- 
(Sam. Zygophylleae), und wird bejonders von 
den Yabama -Injeln und von Jamaica ausge 
führt. Der Kern ift jehr dunkel, fajt ſchwarz. De 
von erjtgenannten Inſeln kommenden Stüd: 
werben wegen ihres jtärteren Splintes —* 
eſchaͤzt. Das äußere Holz bat eine mattgelbe 
arte ift hart, ſchwer und jıntt im Waſſer unter 
s wird von Cheniften, Tiſchlern und Drechslern 
benutzt. Beim Reiben entwidelt daſſelbe einen an: 
genehm gewüz iten Geruch; fein Gejhmad it 
itterlih und ſcharf. E3 darf an keinem zu trode 
nen Orte aufbewahrt werben, ſonſt wird es leicht 
riſſig und zur Arbeit untauglich. 
Fratery, Fraterhouse, engl., wabrjceinlid 
j. v. w. calefactorium, doch aud, obgleid unge 
nau, für refeetorium gebraucht. 


Frahen, als Verzierungen von Gonfolen, 
Schlußſteinen x; in dem Barod: und Zopfivl 
jeht beliebt. In mittelalterlihen Stylen dur 
en eigentliche ragen, d. b. carricaturbafte und 
jebr leidenſchaftlich verzerrte Gefichter, nicht ang“ 
wendet werden; die jogenannten Frahen in dieſen 
Stylen find vielmehr fiets zum Theil unwerzerri? 
menſchliche Gefichter, zum andern Theil aber Yrna‘ 
mente oder Ihierlöpfe; vergl. d. Art. Symbolil. 

Franeneis, auch Srauen- oder Marienglas 
genannt, ſ. Blaͤttergips. 


Frauenkleider erhalten Bacchus und St 
Didymus, j. d. 


Frauenkloſter, ſ. Kloſter. 


Frauenſchiff, das nördlihe Seitenihifi: | 
Baſilika. 


Frauenſchuh, 1. J. v. mw. Giebelteeus, Blume, 


wegen ihrer Aebnlichleit mit der Blütbe 


Frauenthür. 








Freiheit. 








v. w. Wimberge in Ejelerüdenform mit nad vorn von 33—60 Kanonen ſchwere aud große, ähnlich 


überbängender Spiße. 

Franenthür, j. Bafılita. 

Frea, auch Sreia, ſ. Frevja. 

Freedstool, Fridstole, Frithstoole, engl., 
Kreiftubl, Eis neben dem Altar für Diejenigen, 
welbe von dem Aſylrecht der Kirche Gebraud 
matten; erbalten find dergleichen 3.3. in Herbam 
in Nortbumberland, Beverley in Yorkſhire xc. Sie 
werden oft fälſchlich für Biſchofsſtühle gehalten. 
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Sig. 1116. 
Freemason, engl., Freimaurer, Steinmeb. 


Freestone, engl., Hauftein, Stein, den man 
nad allen Richtungen bin, alio „frei“, ohne durch 
kine mineralogiiche Beichaffenbeit an gewiſſe Sei- 
tem gebunden zu jein, bearbeiten lann. 


Fregatte, franz. fregate, engl. frigate, ital. 


und ſpan fragata, leichtes dreimajtiges Kriegs: 
ff, bat nur ein volles Ranonended, führt die 
andern Geichübe auf Bad und Schanzen ; tft jebr 
\harf gebaut und zum Schnelljegeln eingerichtet. 

von 20—32 Kanonen beiben leichte, 





gebaute Kauffahrteiſchiffe heißen Fregatten. 

Freggio, ital., ſ. v. w. Fries. 

Freiarche, au Sreigerinne, Freilauf, wüſtes 
Gerinne x. genannt, eine unbededte Arche, welche 
das überflüffige, nicht gebrauchte Wafler bei dem 
Mehr der Müble ıc. vorbeileitet; f. auch d. Art. 
Ablaß 3, abjchüßen ıc. 

Freibalken, vie Balten in einerBaltenlage,auf 
melden fein Binder jtebt, auch Leerbalten genannt. 
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Freibank (Bilvh.) ewegliche Bant, 


eine bet 
worein man bie zu bearbeitenbe Figur fpannt. 


Freifeld, franz. pureau, bei [huppenartig ge: 
legten Platten, 3. B. Dahvedungsmaterial, der: 
jenige Theil, wo das Material nicht doppelt über 
einander liegt. 

Sreigebigkeit, alleg. dargeftellt ala Almoſen 
Ipendende Frau. 

Freigebind, ſ. v. m. Leergebind. 

Freiheit, alle dargeftellt 1) durch einen 
Baum mit einer Mübe darauf; 2) ald yeronia, 
in deren Tempel bei Anrur bie Stlaven den Frei: 

itäbut erhielten, mit einem Blumentranz im 

ar, oder ala Libertas; neben ihr liegt eine zer⸗ 
brodene Kette oder ftebt ein Balmbaum. 

12 * 


freiliegender Dachſtuhl. 


freiliegender Dachſtuhl. Ueber die Con— 
ſtruction ıc. j. d. Art. Dach S. 597 und Dede 
©. 632 im 1. Bo. 

Fr eimaurer, fran 3. frane-magon, engl.free- 
mason; fo hießen bereit3 im 13. Jahrhundert die 
den Baubütten angebörenden Steinmeßen, Bear: 
beiter der freestones (ſ. d.), zum Unterfchied von 
den, gewöhnlich Hörigen over Leibeigenen, wirt: 
lien en d. b. die Arbeit mit dem Mörtel 
bejorgenden Maurern (franz. magon, engl rough- 
setter). Der Name ging fpäter auf die S itglieder 
der geheimen Gejellichaften über, welche den ethi— 
ſchen und ſymboliſchen Tbeil der Baubüttenein: 
rihtungen übernahmen. Ueber die baulichen Ein: 
richtungen der Lokale für derartige Gefellichaften, 
der Sreimaurerlogen, f. d. Art. Loge. 

Frein, fran;., eig. Gebiß, Zaum, daher Bremfe, 
j.d.; frein dynamomötrique, ſ. Bremsdynamo⸗ 
meter. 

Sreipfoften, feeiftebende Holzfäule; ſ. d. Art. 
Pioften und Säule. 


Feiſchütz (Müblend.), Schüge oder Schub: 
bret an dem Ablaß einer Müble. 

Freiſtuhl, 1. f. unter Freedstool. — 2. ©. 
unter Bebmgerict. 

Freitreppe, Graden, lat. scala subdialis, 
franz. perron, ital. scalinata scoperta, jpan. 
graderia, unbededte Treppe. Die Stufen beitehen 
am beiten aus Marmor, Sandftein oder Granit 
und liegen entweder in Wangen oder ohne diejel: 
ben. Die Stufen mit Erde oder Kies zu binter- 
nalen, ift durchaus nicht rathfam, weil die Stufen 
id dann im Frübjabr beben ꝛc. Die Untermaue: 
rung darf ſich nicht auf die ganze Stufenlänge er: 
ftreden, jeder Stein muß vielmebr blos an jeinen 
Enden untermauert werden. Am oberen Ende 
vor der Thür befindet ſich ein geräumiger Podeſt. 
Freitreppen können natürlich jebr mannichfaltig 
geſtaltet, und durch Sitze, Brunnen, Niſchen ıc. 
recht ſinnreich verziert werden. Die Steigung 
muß bequem ſein und die Breite darf nicht unter 
4 Fuß betragen. 

Freiung, j. v. m. freier Platz 

Freiviertel (Gerald.), franz. france quartier, 
eine vom übrigen Feld verſchieden —— Ober: 
ede; in ber franzöfifchen Heraldik des vorigen 
Jahrhunderts führten Grafen ein blaues lintes, 
Barone ein rothes rechtes Freifeld, befeßt mit den 
Zeichen des Urfprungs ihrer Standeserhöhung. 


Stescomalerei, franz. peinture & fresque, 
engl. fresco painting, ital. ittura al fresco, 
Malerei auf friſch getündter Wand. Man trägt 
bie Umrifje_der Zeichnun 
die noch nafje Wand. So jchnell ala möglich muß 
nun der 
mälde, das Srescobild, die Sreske, frz. fresque, 
engl. frescoe, fertig zu maden, jo lange die 
Wand noch feucht it. Man darf daber feine 
größere Fläche mit Mörtel bewerfen und abpußen, 
al3 man in einem, höchſtens in einigen Tagen 
malen kann. E3 verſchwinden auf dem naſſen 
Grunde anfangs die Farben theilweife, jedoch nad 
völliger Austrodnung erfcheinen fie wieder. Die 
Farben müſſen der Art fein, daß der Kalk fie nicht 
verändert, und werden mit Kallwaffer angerieben. 
Rain geriebener_Kalt over farbiger armor, 

ber, farbige Erden, Ultramarin, Lafurftein, 
Neapelgelb jowie Zinnober find beſonders gut 


92 


mitteljt Cartons auf 
Sarbenauftrag geibeben, um das Ges 
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Friction. 
dazu zu brauchen. Eine beſondere Art der frei: 
malerei ift das Florentiniſche Fresco, ſ. d. 

Fret over Frett, engl., franz. frette, Finnen: 
fries, gebrochener Stab, nad Fig. 1118a—e, nicht 
mit embatteled (j. d.) zu verwechieln. 

FSretbohrer, beftebt aus einer halben ihmei 
denden Walze mit gewundener Spitze und zwei: 
— Griff; dient zum Abbohren des Bunt: 

olzes. 

Frette, franz., 1. ſ. Fret. — 2. Auch deutic 
Frette, Eiſenband, um den Kopf eines einzuram- 
menden Pfahls gelegt, damit er nicht fpalte; ſ.d 
Art. Beſchläge ©. 328. 

‚ frettö (Heralv.),- ge: 
gittert. — — 

Frettwork, engl., | een 
alles klein ausgearbei 
tete Neb: und Stabwerf; 
fretted roof, groined 
roof, geriefte Dede, 3.8. 
Tonnengemwölbe mit jebr 
nabe an einander jteben: 
den Querrippen. 

Freunde, alleg. dar: g 
geſtellt als lachender Ge: 5 
nius, mit Blumen be— 
kraͤnzt, einen Momus: 
ſtab haltend, oder auch 
als Momus ſelbſt. 

Freudenfahne, eine Fahne von glängender 
Sarbe, wurde im Mittelalter allgemein, und wird 
nod jest bier und da bei Leihenbegängniflen bober 
Perjonen zwiſchen dem Freuden: und Zrauerpierd 
getragen, um anzubeuten, daß man mit dem Ber: 
Iufte des Verftorbenen alle Freuden zu Grabe trägt. 
Freuden: und Trauerpferde find mit Nittern ın 
entiprechenden Rüftungen bejegt. 


Freundſchaft, Symbole derſelben: eine Urne 
mit Epheu ummwunden; zwei gekreuzte Hände, die 
Bilder von Caſtor und Pollur; vergl. auch d. Art. 
Amicitia. = 

Freyja, auch Dpfen (nord. Mytbol.), Göttin 
der jebnenden, trauernden Liebe; fie jist, den 
Schleier über das Haupt nezogen, bekleidet, da? 
Kinn in die Rechte gejtüßt, mit der Linlen den 
Elumentzan; — am Dale * pie 

pange, Breyſing. ren Magen zieben zit 
Haben; fie ſucht Ts Gemabl Dr und meint 

oldene Thränen um ihn. Rechts, an fie E 
—3 iſt Siofne, die aufleimende Liebe, unbe: 
Heidet, fie ſieht ihr in's Enttig, indem fie ihren 
Schleier wegziebt. Links ihre Tochter, die er 
ber Liebe, Hnos, go oder Noſſa, unbelleidet, 
die Hand um der Mutter Naden geſchlungen und 
vor fi hinſchauend. 

Steg (nord. Mptbol.), geegiane Bruder, ges 
bietet über Sonne und Regen, Fruchtbarkeit und 
Mißwachs, bringt den Bittenden Frieden, nimmt 
Theil an den Gaftmählern der Menſchen, reitet 
ihön und glänzend auf einem Eber, deſſen golvene 
Borften in der Naht leuchten; war verliebt in 
Gerbur, ſ. d. 

Fricco. nah Wodan und Thor der dritte Gott 
der nord. Mythologie, bringt den Menichen Freude 
und Luft. Gott der Hochzeiten und Sinnbild ber 
eugenden Naturkraft, daher mit übergropen Gr 
Nlectötheilen dargeftellt. 


Friction, j. Reibung. 


a 








Im — 
hie | 
ag | 











Ve 2 IR ? 
ELLE NG 










Fig. 118, 


Fricterium. 
Frictorium, Reibzimmer, ſ. Bad S. 193 im 
eriten Band. 

Friede. 1. Zuftand des Friedens. Allegoriſch 
wird der Friede dargeſtellt entweder als Friedens: 
aöttin (ſ. d.), oder nad Art. Anter F, 3 u. 5. — 
2. Recht der UInverleßbarteit, welches auf gewiflen 
Gebäuden und andern Gegenſtänden baftete, bie 
daher res sanctae, befriedete Sachen (f. d.) oder 
befreite Sachen (im Schwediſchen beißt frid Frei: 
beit), hießen, und aud den zu ihnen Flüchtenden 
Schutz — — 3. Der Bezirk, auf den der 
— ſich eritredte, daber Bergfriede, vurg— 

riede, Kirchfriede (engl. church-garth), Ding: 
friede; vergl. auch d. Art. Weichbild. — 4. Die 

Einfaſſung eines folchen Bezirks, franz. clöture, 
engl. close, ital. chiusa, chiudenda;; vergl. auch 
d. Art. Basilicani, Bewehrung, Behalt, Befrie: 
digung, Einfriedigung. 


Friedensgöttin, bei den Römern Par, bei 
den Griechen Irene, darzuftellen als Jungfrau, 
lanft, von edeln Gejichtözügen, einen Oelzweig im 
Haar, halb ausgeftredt auf dem Polſter rubend und 
jorglos den Kopf in der Hand wiegend. Um ibren 
Körper legt ſich das weihe Gewand in vielen Hlei: 
nen Falten. Zu dielen Attributen fann man noch 
einen von Spinngeweben umzogenen Helm, einen 
Anter zc. rechnen. 


Friedhof, aub Srithof, Srepthof, ſ. v. w. 
Fiede 3; daber, weil am längiten die Kirchen das 
Aſylrecht bebielten, ſ. v. w. Kirchhof, daber ſ. v. w. 
Begräbnißplas, lat. coemeterium, gr. avdpono- 
lıg, vexponölıs, mo)vavdgıoy, ran. cimetiödre, 
engl. cemetery, auch Gottedader, Todtenader ıc. 
genannt. Er darf nicht zu nabe an Wohnhäuſern 
liegen und nicht zu Flein angelegt werben. Da es 
jest faft überall gebräuchlich ift, daß ſich woblha— 
bendere Familien Erbbegräbnifie kaufen, fo könnte 
man die ganze Anlage ald Campo santo (f. d.) 
geftalten. Die Cingangsieite lege man mo möalich 
nad Dften, weil man dann beim Eintritt die Bor: 
derſeiten der an den Grabbügeln jtebenden Kreuze, 
Dentmäler 20. vor fi bat. Sehr zmedmäßig ift 
ed, den Eingang mit einer überbauten Halle 
(eorpsgate) zu verjeben, wo die Leichenbegleiter 
bei Harlem Regen eine Zuflucht finden. Bei Berech⸗ 
nung de Raumes zu Anlage eines Friedhofs legt 
man die ftatiftiihen Sterblidteitöverbältnifie des 
Ortes zu Grunde und nimmt die jährlihe Durch: 
ſchnitts zabl ungefähr dreißigfah. Auf jedes Grab 
rechnet man durbichmittlich 2 Meter Länge und 
1 Meter Breite obne die Gänge. Die Umfallungs: 
mauern müflen entweder durchgängig 2 Meter tief 
gegründet fein oder mindeſtens auf fo tief gegrün— 
deten Pfeilern, durch Erbbögen verbunden, fteben. 
An Hohbauten enthält der Friedbof ein Yeichen- 
baus, eine Wärtermwohnung und oft eine Todten: 
capelle ; ſ. d. betr. Art. 

Stiedpfahl, Sriedhag, Friedthor, Sried- 
fäule, hängen mit den Bedeutungen 3. und 4. des 
BVortes Friede zufammen. 

— f.d. Art.Freedstool und Biſchofs⸗ 
L 


Fries oder Srieß, franz. frise, plate-bande, 
engl. frieze, ital. freggio, fpan. andana, friso, 
bängt mit fraise und frifiren zufammen, und be: 
deutet etwa fo viel wie Krauſe, Frifur. 1. Theil 
des Bebälts zwifchen Arditrav und Kranzgeſims, 
). Säule. — 2. Jedes lange jtreifenförmige Feld 
mit oder ohne Verzierungen. — 3. Franz. emboi- 
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friſchen. 
ture, die ſchmalen, ftarten Streifen, welche bei 
Thüren, Laden ıc. ven Rahmen bilden, in den die 
Füllungen eingeftemmt find. — 4. Bei verzierten 
Fußböden gerade Streifen, die fich zwiſchen den 
Figuren des Fußbodens binziehen und denjelben 
in Felder tbeilen. 


FSriesfußboden, gewöhnlich Bretfußboden, 
durch Frieſe abgetbeilt, zwiſchen welche die Dielen: 
tafeln entweder ſtumpf oder mitteljt eines Spun: 
des befeftigt werben. y ſolchen Fußböden kann 
man nur ganz trodene Bretter verwenden; j. übr. 
d. Art. bedielen. 

Frieskachel, Ofenkachel, mit welcher im Ge: 
fims eines Ofens der Fries gebildet wird. 


friesländifches Grün, j.v. w. Braunſchwei— 
ger Grün. 

Frigdianus, St., Biſchof von Lucca, als 
Auguftiner mit der biihöflihen Inful dargeftellt. 


Frigg (nord. Mytbol.), nicht zu verwechſeln 
mit Frevja (f.d.), Fiorguns Tochter, Odins Gattin, 
Ajenmutter, Göttin des Lebens und Beihüserin 
der Erde. 

Frigidarium, ſ. Bad 4. b. 


FSrifchblei, 5. Blei S. 376 im 1. Br. 


Friſcheiſen, das dur das Friſchen (f. d. 3.) 
gewonnene Schmiebeeifen; es wird mittelft des 
Schrotmeiſels zerhauen, oder durch Bräparirmal: 
zen in flache Stäbe (mill-bars) von circa 4'/; Me: 
ter Länge, 10 Gentimeter Breite und 1—2 Centi- 
meter Dide gemwalzt, die dur eine Scheere in 
Stüde von 6080 Gentimeter Länge gejchnitten 
werben. Dieje Stüde werben in Badeten in den 
Schmweißofen gebrabt und darauf wiederum ges 
bämmert oder gewalzt; dies Verfahren wird oft 
4—6 Mal wiederholt. 


frifchen, 1. eine Grube durch Anlegung neuer 
Stollen lüften. — 2. Metallitüde, die zuſammen— 
nelötbet werden follen, an den betreffenden Stellen 
glatt feilen. — 3. franz. afliner, refondre, res- 
suer. Gewille Schmelgprocefle der Metalle bei: 
en Srifhproceffe. a) Srifhen des Silbererzes. 
er filberbaltige Robitein wird in dem Friſchoſen, 
einer Art Hohofen mit Kalkitein, geibmolzen, das 
Geſchmolzene fließt in einen auf dem Boden des 
Ofens befindlichen Tienel; die bier auf dem Blei 
ſich bildende Scheibe beißt Frifchled und wird 
der Treibarbeit unterworfen. b) Silberhaltigem 
Kupfer wird Blei zugelebt und im Friſchheerd, 
franz. renardiere, mit einander verſchmolzen, 
dann in eiferne Pfannen, Srifchpfannen, gegofien, 
in denen es zu Frifhflüken oder Saigerftüden, 
franz. mattes, erfaltet. Wenn aus diejen Blei 
und Silber auggefaigert ift, jo beißen die zurüd- 
bleibendenStüde Friſchkienſtöcke. c) Das Srifchen 
des Eifens bat zum Zwed die Verwandlung des 
Robeifens in Schmiedeeifen durch Verbrennung 
des Kohlenſtoffs. Da ſich weißes Roheiſen befier 
zum Friſchen eignet als graues, jo wird das 
araue vorher weiß oder fein gemadt (ſ. Eifen C 
©. 687 im 1. Bd.). Es giebt verfhiedene Metho: 
ben des Friſchens. aa) Friſchen im Heerde, 
Heerdfrifherei, das ältefte Verfahren, Tang: 
fam und viel Brennmaterial erfordernd, liefert 
aber ſehr gutes Eifen. Der Srifhheerd beftebt 
meift aus einer Art Schmiedeefle von circa 90 bis 
100 Gentimeter Breite und 150—170 Gentimeter 
Länge, mit einer Eifenplatte gededt bis auf eine 
etwa 75 Gentimeter lange und 60 Gentimeter 
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breite, aus gußeiſernen Platten (Zaden, Friſch⸗ 
zachen genannt) beſtehende Vertiefung, Trümpel. 
Unter dem Boden iſt eine Höhlung, welche mit 
Waſſer gefüllt werben fann, um den Boden kühl 
zu erhalten; durd eine (früher meift zwei) Düfen 
wird falter Wind eingeführt. Der Boden des 
Heerbdtaftend oder Trümpel3 wird mit Kohlen be- 
dedt, dieje angezündet und Wind gegeben; nun 
jest man einen Cifenbarren, eine Gans von 2—3 
Gentnern, 15—20 Gentimeter von der front ent: 
fernt, ein, bededt fie mit Holztoble und fteigert 
die Hitze. Wenn das Eiſen in garem Gange, d.h. 
breiartig ift, räumt man Koblen und Schladen 
ab, bebt ven Eifentlumpen mit einer Stange auf 
und zerbriht ihn (rob aufbrechen), bevedt die 
Theile wieder mit Kohle xc., bis die Luppe oder 
der Deil fertig it; dann wird fie unter dem großen 
Hammer, Sriſchſeuerhammer, geſchlagen, gezängt, 
um die Schladen auszuquetiben. Die Shlade ift 
ftart eilenbaltig und wird entweder bei weiterem 
Friſchen ala Entlohlungsmittel gebraucht oder im 
Hobofen auf Eijen verihmolzen. bb) Friſchen 
in Slammöfen, Ofenfriſcherei, Pudde— 
ling. Der Puddelofen, franz. fourneau de raf- 
fraichissement, ift ein Flammofen mit flacher, 
ewölbter Dede. Sein Heerd, 95—105 Gentim. 
reit, 120—130 Gentim. lang, beftebt aus feuer: 
feften Ziegeln oder einer eijernen Platte, wird 
10—13 Gentim. bob mit Sand, Hammerſchla 
und Lehm oder gepochten Schladen bevedt, do 
fo, daß die Auffüllung in der Mitte eine flache 
Vertiefung bildet. Nah Feititampfung und Zu: 
jammenjhmelzung diefer Auffüllung kann ver 
Heerd gebraucht werden. Der Roft für das Stein: 
foblenfeuer liegt vor dem Heerd, durch eine Feuer: 
brüde von demſelben getrennt; binter dem Heerd, 
durd die Schladenbrüde, den Altar, von ihm ge: 
trennt, ftebt der Schornftein ;_in der Seitenwand 
ift die Füllöffnung mit einer Falltbür, in welder 
ein Arbeitsloc fi befindet. Als Brennmaterial 
dienen Steintoblen, Torf, Brauntoblen; die letzte⸗ 
ren werden aber in gejonderten Räumen ver: 
brannt und blos die Gaſe derielben durch erbigten 
Luftitrom dem Ofen zugeführt. Diefer wird zuerft 
rothglũhend gemacht, dann 2—4 Centner Eifen in 
Theilen von 25—30 Pfund eingebracht und rings 
an den Wänden e Nun ſteigert man 
die Hitze, bis das Eiſen fnetbar wird; dann mäßigt 
man die Hike und fnetet das Eiſen mittelit eines 
Hafens dur das Arbeitsloh. Wenn das Eiſen 
anſchwillt und zu brennen ſcheint, dann aber fteif 
und kurz * ſo iſt die Entkohlung voll— 
bracht; nun verſtärkt man die Hitze ſchnell und 
vereinigt die Broden durch Kanten und Rollen 
u Luppen von circa 50 Pfund, die dann durch 
ängen unter dem une oder in Quppenmüh: 
len von den Schladen befreit werden. ce) Fri: 
Ihennad Beſſemer. Das Roheiſen wird aleich 
aus dem Hobofen in einen anderen Ofen abgelaj: 
jen und dort wird Luft unter ftartem Drud einge: 
blafen, welche die Koblenftoffe im Eifen verbrennt. 


Friſchfener, 1. das Feuer jum Srifcen, (10-3 
— 2. Beim Brennen der Ziegel das ftärkite Feuer, 
es folgt nach dem Eiuerkhae. 


Friſchgeſtein, feſtes Geſtein, welches keiner 
Auszimmerung bedarf. 


Friſchglätte, Bleiglätte, die nicht als ſolche 
verwendet, ſondern woraus wieder Blei geſchmol⸗ 
zen werden ſoll. 








Froſt. 


Friſirbohrer, Bobripige, die neben einem 

gepien zwei jchneidende Seiten bat. Dient zur 
tweiterung der Schraubenmutter, wenn ber 

Schraubentopf verjentt werden joll. 

Fritte, franı fritte, Glasmaſſe, auch Hütten: 
alas genannt; |. unter Glas. 

Fro (nord. Mytbol.), Gott des Wetters. 
Fröhlichkeit, als lächelnder Genius, mit 
einem Roſenkranze und einem Stabe, der mit 
Schellen verjeben ift, darzuitellen. 


Fröſchel, 'eiferner Ring um den Anftedtiel 
einer Saugpumpe. 


Fröſchling, j. v. w. Knagge. 
te J. Hochaltar. 
Frohnarbeit, Saufrohn, franz. corvee, ift 
nur in febr wenigen Gegenden Deutſchlands nod 
in Gültigfeit. 
Frohngeiſt, ſ. v. w. Engel. 
Frohnvefle, franz. bastille, f. Gefängnif. 
Frohnwalm, j. v. w. Sacramentshaus, Ta- 
bernatel, Giborium, ſ. d. 3. 
Fromberger, bier und da für Schlofler. 
Front oder Sronte, franz. u. engl. front, 
Stirn, Vorderjeite, daber 1: Hauptfeite eines Ge 
bäudes, eines Altars (vergl. Altarwand). — 
2. Feftungsfronte, ſ. Feſtungsbaulkunſt. 
Frontale, lat, ft3. frontel, devant d’autel, 
engl. frontal, f. Antependium; frontal-arch, 
engl., Stirnbogen. 


Frontalfener und die dadurch erlangte Ber: 
tbeidigung, ſ. Feſtungsbaukunſt. 
aa ital., 1. |. Bindeftein. — 2. Stirn: 
jiegel. 


Frontiſpice oder Fronton, lat. frontispi- 
cium, fastigium, franz. frontispice, fronton, 
engl. pediment frontispiece, eine über den Sims 
des Haufes überragende Giebelflähe, melde von 
zwei Dachſeiten eines Satteldaches gebildet wird 
und gewöhnlich die Mitte der Fagade, über einem 
Rifalit jtebend, einnimmt. Man kann aud j 
Giebel jo nennen; es ift z. B. fronton ceintre 
ein Giebeldach, welches nach einem Kreisftüd ge: 
formt iſt; f. circulaire, das einen halben Kreis 
bildet; f. double, doppelt übereinander geiehter 
Giebel; f. gothique, nad zwei Kreisftüden ge: 
formter Giebel, auch das — gothiſcher 
Fenſter wurde im vorigen Jahrhundert ſo ge— 
nannt; f. a jour, Dad, wo das Giebelfeld o 
ift; f. sans base, wo der unterfte Sims fehlt; f. 
surbaisse, niedrige Giebelvadb; f. surmonte, 
hohes, f. triangulaire, breiediges Giebeldach: 
f. par enroulement, Giebel, defien Simje in 
Schneden zufammengerollt werben. 

Froſch, 1. ſ. v. w. Daumen, ſ. d. — 2. ©. v. 
w. Kumme oder Daube. — 3. Franz. ohantiguole. 
engl. chime bracket, f. v. m. finagge, Eonjole in 
der robeiten Form. — 4. Bei angefaulten Säulen 
eine Anpfropfung nad unten. — 5. Froͤſche find 
Attribut des St. Benno. 

Froſchmaul, j. Dachfenſter 4. 

Froſt. Starte Kälte ſchadet in der Negel nur 
den Gegenftänden, welche entweder einer ſehr be- 
deutenden Zufammenziehung bei niederer Tempe» 
ratur unterworfen find, oder eine bedeutende 
Quantität Wafler enthalten, welches fih beim 











frottiren, 


— ER — —— — 





des Materials herbeiführt; das ſicherſte Mittel 
alio gegen Beichädigung der Gebäude durch Froſt 
it Vermeidung aller wallerhaltigen Materialien, 
Schüsung der leicht waſſerſaugenden durch An: 
ftrih ıc, Sorge für vollftändigen Abflug aller 
Flüſſigleiten, Vollendung des Baues in der beißen 
Jahreszeit, jo vaß alles Wafler aus den Bautbei: 
in ih nod vor der Herbiinäfle verflüchtigen 
tann; ıft eine jo zeitige Vollendung nicht möglıc, 
je muß man das Gebäude künftlih austrodnen, 
ebe der Winter eintritt. Dauert der Bau länger 
als ein Ya, jo muß man ibn gehörig einwintern 
(.d.). Die Anzeichen, daß der Froſt nachtbeilig 
auf einzelne Theile des Gebäudes gewirkt bat, ge: 
ben ih durh Abbrödeln, Abfrieren, Abhäuten ıc. 
fund; außer den obigen, fowie den im Art. ab- 
frieren — Vorſichtsmaaßregeln find Mittel 
dagegen: Umwickeln der Gußſteinröhren ꝛc. mit 
Sttob, Verlegen derſelben in das Innere der Ge: 
bäude, oder Umgeben derjelben mit einem Holzfut: 
ter, jo daß eine Luftſchichi ringsum bleibt; ferner 
Auswahl folber Materialien, auf die der geoft 
weniger einwirlt. Darüber vergl. d. Art. Bau: 
keine, 6.292 im 1. Bd. Bei der Zubereitung 
vieler Materialien ift die Einwirkung des Froftes 
nnd. Biegellehm 3. B. läßt man gern ausftie: 
ven, Sanditeine zur Austreibung der Bruchfeuchte 
durgfrieren ꝛc. 
rottiren, franz. frotter, Blankreiben der 
dohmung (j. Bohnen) auf Fußböden mitteljt eines 
Bollenlappens oder einer an den Fuß gejchnallten 
Bürfte, oder endlich mitteljt einer mit Steinen be: 
\äwerten Bürfte an langer Stange. 
Fruchtbarkeit, iſt allegoriſch darzuftellen ala 
tarles Weib, auch wohl von Kindern umgeben, 
in der einen H e 
anige Früchte gejchüttet find. In der andern 
dand bält fie ein Büfchel Waizenäbren. 
chtboden, j. Getreiveboden. 
arte, j. Darre. 

Frtuchtgehänge, Scuhtfhnur, Enkarpos, 
tanj. broye, fruitage; vergl. d. Art. Blumenge: 
chen, Guirlande, denn Frudtichnuren 
kn ei 
anzuwenden wie Blumengebänge. 

Fuchtkorb, Attribut ver Ceres 
ıld Attrıbut betommen auch St. © 
Vermann Joſeph, St. Gerlad) x. 


Fruchtſchiefer, Sructfein, Slech⸗, auch 


j.d.; Früchte 
orothea, St. 


notenfdiefer, franz. carpolite, ijt eine Thons | 


\hieferabänderung, welche Glimmer mit jich führt, 
und rundliche oder längliche dunfel gefärbte Bar: 
hm in ihrer Maſſe hat, die aus einer Abänderung 
%t Örundmafje beitehen. Auf den Scieferfläden 
\nd fie bald als Heine länglich:rundliche Flecken, 
ld als braune, jchwarzgrüne bis grünlich— 
\öwarze Concretionen jihtbar und mögen von 
Nadeln oder Körnern berrühren. Der Frucht: 
biefer iſt ein ſehr feites und tragfähiges Mate: 

‚ man fann daraus Fenſterbretter, Tiſchplat⸗ 
in, Baltonplatten ꝛc. fertigen, melde bei 6 Fuß 

Uragung blos 19, Zoll ſtark zu jein brauchen. 
‚n Folge feiner Zäbigteit läßt er ſich fogar in jol: 
ügen Blatten zu Ahürflügeln verwenden, an die 
man die Bänder durch Mutterſchrauben wie an 
eine hölzerne Thür befejtigt ; auch Nöhrtröge kann 
man aus einzelnen mit Falz oder Spund und 
Ruth verfehenen Platten diejes Steines zufam: 


ih ganz nad) denjelben Grundſätzen 


9% 
Ftieren ausdehnt und dadurch eine Seriprennung 
y 


and ein Füllborn, aus weldhem jhon | 








Frübrenaiffance, 
menſchrauben, weiche, wenn ſonſt die Fugen gut 
verlittet werben, ganz waſſerdicht find. Zu Trot: 
toirs ift er jedoch nicht jo brauchbar, wie man wohl 
glauben ſollte; er wird nämlich in Näffe und Froft 
ungemein glatt, läuft ſich auch ziemlich ſtark aus. 

Fructnoſus, St., 1. Biſchof von Tarragona, 
unter Gallienus 259 n. Chr. mit zwei Diakonen, 
Augurius und Eulogius, verbrannt. Als die 
Feſſeln geihmolzen waren, kreuzten fie ihre Hände 
und ftarben betend und lobfingend. — 2. Biſchof 
von Braga, ih 665. — 

frühengliſche Bauweiſe, engl. early-eng- 
lish, f. engliib:gotbifce — 

frühmittelalterlich· chriſtliche Gruppe, ;. 
Bauftyl, S. 295 im 1. Bo. ; 

Frühling, dargeftellt als Juͤngling oder Mäv: 

hen, Blumen tragend oder mıt Blumen betränjt. 


FSrührenaiflance. Die Ummwälzungen auf 
allen Gebieten geiftigen Lebens, welche die Refor— 
mationgzeit charalterifiren, erftredte ſich natürlich 
auch auf die Architeltur, und brachte es mit ſich, 
daß der gothiſche Styl, der damals im ganzen 
chriſtlichen Europa Gültigteit batte, dieſe verlor 
und einer Nahabmung der Antike weichen mußte. 
Da aber diefe Kämpfe in langem Schwanten auf 
und ab wogten, fand aud etwas Aebnliches in 
der Architektur jtatt. Die Art und Weiſe, wie ſich 
während dieſer Kämpfe die architeltoniihen For: 
men geftalteten, nennt man $rübrenaiflance. Aber _ 
faft ift Diefe Benennung * zu allgemein. Wäh— 
rend der langen Dauer vom erſten Eindringen 
antiler Formen zwiſchen die gotbiichen bis zum 
Sieg der Antike fann man drei Berioden unter: 
ſcheiden: 














Sig. 1109. 


I. Periode. Die mittelalterlihde Hauptdispoſi⸗ 
tion, das mittelalterlihe Baugerippe, wird beibe- 
balten, jelbit die Großdetails der Gothik, und nur 
Kleindetail3 aus der Antike angewendet. An die 
Stelle der Hobltehle tritt meift der Karnies oder 


* gr — * Re, I 





Sig. 118, 
eine ſchmale Schrägplatte, an die Stelle der Blät- 
terfränge der Eierſtab, an die Stelle der Blatttnäufe 
oder Blumentnäufe antike Capitälchen ꝛc. Schon 
auf dieſer Stufe aber machen ſich Abweichungen 
bei den verſchiedenen Völtern bemertbar. 

a) In Italien beginnt am früheften die er- 
wähnte Erſetzung mittelalterliber durch antite 





Frührenaiſſance. 


Details, und zivar mit den Bauten Brunelleschi's 
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Domtuppel zu Florenz 14%, Kirde St. Yorenzo | 


dajelbjt 1425 x. Die Hauptdispofition gotbiicher 
Gebäude in Italien hatte immer viel von ber 
Klarheit und nüchternen Verſtändigleit der Antite 
behalten. Ja jelbit das eigentlihe Baugerippe 
der Gotbit, vie Strebepfeiler, Spisbogen, Giebel, 
Fialen xc., waren zwar adoptirt, aber vielfadh ver: 
drüdt und verlümmert worden; vergl. darüber d. 
Art. gotbiiber Styl. Died bringt mit fib, daß 
die Werte der Zeit von 1420—1470, fo weit ſich 
an ihnen eine Anwendung antifer Kleindetails 
zeigt, bei der erjten Betrachtung den Cindrud 
machen, als jeien jie aud in dem Baugerippe nicht 
mebr gothiſch, obgleich bei genauem Studium die: 
jer Eindrud nit nur wieder verſchwindet, ſon— 
dern auch ſelbſt in Details vielfah Mittelalter: 
lies noch jich zeigt, wie 3.B. an Fig. 1119, einem 
Gapitälauffagfries am ntergeiboh des Endpa: 
ogenpalajtes 


dillons an der Eingangshalle des 


Sig. U. 
zu * (um 1460), namentlich im Vergleich 
e 


mit der Behandlung deſſelben Motivs an dem 
Obergeſchoß aus der Zeit um 1477 (f. Fig. 112). 


Frübrenaiffance. 
Stihbogens und der geraden lebervedung. Alk 
aus techniſchen, kllimatiſchen und anderen pralti- 





| —* Gründen hervorgegangene Formen werden 


An andern Werken find Anlage und Details 


noch vollitändig gerbiiß, und dennocd zeugen fie, 
3. B. dur die Wenlafiung der Najen und des 
Maaßwerls in den Weilerfüllungen, durch die Hin: 
fübrung einzelner Simje quer über Dienfte oder 
Strebepfeiler an ganz ungeeigneter Stelle, durch 
einzelne Blattwendungen und andere Kleinigkeiten, 
für den bereits entitebenden Einfluß der Antife; 
namentlich treten in den Bilderblenden die Mu: 
ſcheln an Stelle ver Maaßwerksbogen, die Kried: 
blumen werden loderer und flatteriger ıc. 


‚ b) In Deutſchland zeigt ſich zunädft nur 
eine Se jur nahen Ueberihmweng: 


lihem in Vereinfachung der Dispofition, gerin: 
gerer Tbeilung der Hauptmafien, dem Zurüdtreten 
der Vertilaltheilung aus ihrer, die Horizontalab: 
tbeilung völlig beberrſchenden Stellung, in er: 
neuter Liebe zum Rundbogen, in Aufnahme des 





ibebalten. Die jo geltalteten, meift zwiſchen 
1460 und 1525 entjtandenen Bauten bilven ein 
Mittelglied zwiſchen Frübrenaiflance und Epät: 
gotbit. Die nächſte Stufe bezeichnet eine Keibe 
auten, entitanden zwiſchen 1490 und 1540, an 


‚ denen bereitö, immer unter vollitändiger Beibe 


baltung des mittelalterliben Hauptcharalters, jo 
wie der meilten Großvetails, 3. B. der in Faſen 
geitellten Edjäulen, der Simsübertreuzungen ſiatt 
der Öebrung, der fteilen Abmwäflerungen, der Bor: 
fragungen ıc., doc) in den Kleindetails fait durd- 
gängig, in den Großdetails bin und wieder, direct 
antile Formen zur Anwendung lommen, ander: 
wärtö der antike ln fi zeigt, 3. B. in ver 
Beſetzung der Giebeljtaffeln_mit Rundbögen x. 
Vergl. d. Art. Deutihrenaifiance und Fig. Bl 


' u. 882 im erſten Band 


Sy. 1422. 

e) In Frankreich wurde die Renaiflance, 
fo viel bis jet befannt, 1496 durch Fra Gioconde 
aus Italien eingefübrt; während dort ſchon die 
Periode Il. (f. unten) angebrochen war, zeigte ſich 
in aeg der Einfluß der Gothik noch jo ftart, 
daß ein volljtändiges Berdrängen jelbit der go: 
tbiiben Kleindetails nicht fotort gelang. Als 
Beiſpiele find anzuführen das Untergeiboß des 
Schloſſes zu Gaillon, von Fra Giocondo um 1500 
ausgeführt (f. Fig. 1121), und der berzoglihe Pa— 
laft zu Nancy (f. F 8: 1117). Es erbielt ſich dieſe 
Richtung bis um 1555. 
d) In Spanien war der Kampf der Gotbit 
gegen die Wenaillance ein ſehr bartnädiger. 
Einerjeits finden ſich getbiihe Bauten bis um 
1550, andererjeits zeigen ſchon das 1494 begonnene 
Portal des Colegio mayor de Santa Cruz in 
Valladolid und andere Bauten derjelben Zeit eine 
bödjft pitante Miſchung gotbiiher Hauptoiepoft: 
tion und mauriſcher Neminifcenzen mit antiten 
Elementen, und in den Kleindetaild ein buntes 





| 


Ragout aus diefen drei Stylen, meldes aber 
durh die ungemeine Eleganz und Feinheit der 
Ausführung, durch die gleihmäßtg liebevolle 
Behandlung der Formen, durd den reinen und 
graziöfen Schwung der Linien ungemein befticht. 
Dice ihtung, mit dem Namen arquitectura 
plateresca belegt, erhielt ji bier und da bis 
nad 1560 in Geltung. 

e) In England maden fi ſchon um 1540 
einzelne antilifirende Details zwiſchen den mittel: 
alterlihen Formen geltend, aber während ſchon 
zu Ende des 16. Jahrhunderts die II. Periode bier 
und da eingetreten ijt, zeigen ſich noch bis zum 
Ende des 17. Jahrhunderts gothiſche Details 
zwiſchen den Formen der Kenaiflance ; vergl. übr. 
das über den Elizabethan style im Art. englijch: 
ae Baumeife 5, Seite des 1. Bandes, 

agte. 
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sig. 1123. 


MD In Belgien und den Niederlanden 
deint die | ührenaiflance nur wenig Dale: als 
in Ftankreich eingedrungen zu fein; die I. Periode 
M mwäbrt Bier ungefähr bis 1540. Als Bei- 
!viel geben wir in Fig. 1122 einen Theil des Hofs 
Im erzbiichöflichen (jest Juftiz:) Balaft zu Lüttich, 
erbaut 1508— 1540 


I. Periode. Das gothiſche Baugerippe 
nod beibehalten, aber —— ſcheinbar vollſtãndig 
mt antiten Deiails überzogen. Un Stelle der 
fimje find antite Gebälte getreten, an 
elle der Dienfte Pilaſterchen, an Stelle der 
Bimbergen Mufhelniihen mit —— der 

über die „Barbarei des Mittelalters“ ſcheint 
rungen; er jcheint es aber blos, denn d 
sormen ind nur gleichſam als durchſi 

Metben, Inufr. Bawbezifon. 2. Huf. 2. Br. 


ange 
= 


it awar 6 
bis 1498; Fig. 1127 Mittel: und Edakroterie, 
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Frübrenniffance. 
wand über den mittelalterlihen Bautörper ge: 
breitet. Dieje ‘Periode tritt in den verſchiedenen 
Ländern ir verjchiedener Zeit ein und greift zwi: 
ſchen die früher erwähnte zurüd. 
a) Italien zeigt ih ſchon an der 1457 
von Martino Yombardo und Antonio 


( uondam 
Marco begonnenen Fagade der Kirche San Bacs 
caria in Benedig und an der 1473 von Ambrogio 
oflano, gen.Borgognone, ospnnenen Façade der 
zen ig. 1123) das Beftreben, das 

tm 


%E 
7 


Certosa bei Pavia. 


feniter, die Flankirung der Halbfreiögiebel durch 
Fialen, die — der ———— 
um die vorſpringenden Bfeiler xc. Selbſt die De: 
tailbildung entſpricht noch nicht den ftrengen Re: 
geln der Antike. Beifpiele: Fig. 1124 Poltament 
aus der Scuola San Rocco in Venedig aus der Zeit 


ı von 1517—1524; Fig 1125 u. 1126 Sodel und 


Gebälk am Dogenpalait aus der Zeit von 1485 


ſowie bei a Profil eines Halbkreisgiebels an ©. 
Derarı in Venedig aus der Zeit 1477—14%. 

Ibft an den erften Bauten des Bramante, ſowie 
an andern Bauten bis um 1530, zeigt ſich das 
— Baugerippe noch nicht vollſtändig 


Deutſchland kann man dieſer Periode 
13 




















Sig. 11234, 


eigen fogar völlig mittelalterliches Baugerippe, 
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iemlich conjequent mit antiken Gliederungen be— 


zleidet, zwiſchen denen wohl hier und da noch eine 
mittelalterliche Form fi einſchleicht; dabei find 


— —— — 














Fig. 1125. 


Fig. 1126. 


freilich die Gliederungen ſelbſt nicht in claffischer 
Reinheit angewendet, namentlich find alle der 
Schrägung ſich annähernden Ölieder, wie Eierftab, 
Blätterftab ıc., febr groß im Verbältnif zu den 
Platten, die Babnfchnitte mannidfah umgeän- 
dert ıc.; dennoch zeigen einzelne diejer Bauten un: 








' zu kurzen, ichroffe 


| Frührenaiſſance. 


gemeine Feinheit in der Detailarbeit. Vergl. aud 
d. Art. Deutichrenaiflance. 

e) In Frankreich überzieht zwar icon bei 
einzelnen der früheren Bauten, bei ven en 
mindeftens in einzelnen Theilen, 3. B bei dem Obe 
geſchoß von Fig. 1121, das antıte Detail ziemlich 
vollftändig das mittelalterliche Gerippe, allgemein 
aber wird dieſe Erfcheinung erjt um 1525; bie jo 
entitandene Bauweiſe ift von den franzöflden 
Kunithiftoritern mit der Benennung style Fran- 
gois premier belegt worden und bebielt Geltung 
bis um 1550. Beſonders die Schloßbauten dieier 

it zeigen noch gothiſche Silhouette, babe Ti: 

er, Schlank begiebelte Dachfenfter, mittelalterlibe 
echarguettes, zu runden Kuppeltbürmden um: 

ebilvet, auch eine überaus große Zierlichteit und 

artheit der Details harakterifiren fie. 

d) pi Spanien arbeitete der 1520 dabim zw 
rüdgefebrte Alonſo Berruguete nebit Genofien und 
Schülern zuerft dar: 
auf bin, antife Details 
conjequent durchzu— 
führen, obne jedoch 
da? mauriſch⸗gothiſche 
Gerippe zu bejeitigen. 
Das frübeite Beilpiel 
der jo entitandenen, 
stylo Berruguete ge: 
nannten Bauweiſe iſt 
das 1521 begonnene „' 
Collegio mayor zu 7° 
Salamanca, das jpa: « 
teite der Obertbeil der 
Giralda zu Sevilla 
1558. Faſt alle Werte 
diejer Periode find un: 
gemein reich mit Ver: 
jierungen bejeßt, jo die Säulenſchäfte mit Oma: 
mentranten —— alle Platten mit Yaubwerl, 





® 


— 


Sig. UT. 


' Pfeifen x. ausgeltattet; aber dabei ift doch durd 
' die Kleinbeit der Ornamente der Cindrud der 


Ueberladung, wenigitend® bei etwas meiterem 

Standpuntt, fern gebalten. ’ 
e) In England find die Bauten diejer Periode 

febr jelten, oder wenn mebrere noch vorbanden 


| End doch jehr wenig befannt; jedoch wäre dad 


Schloß Wollatonball, 1580 von John Torpe &: 
baut, und das königliche Schloß zu Wbiteball, ein! 
der eriten Werke von Inigo Jones, anzufübren. Tie 
Details jind ſcharf und Har behandelt, dod weder 
ſehr reich, noch ſehr zierlich ; der Geſammtcharaltet 
der Bauten bat etwas Kables und Nüchternet: 
f) In Belgien und den Niederlanden ji 
gen einige Bauten aus der Zeit von 1530-156) 
iemlich vollitändige Ueberziehung eines nod vor 
andenen gotbijchen Gerippes mit antiten Detail?, 
jo die Rice zum Blut Gottes in Brügge, 158 
vollendet, das Norbportal von St. Jacques in Lit 
tich, 1558 von Lombard vollendet zc. Die Gelammt: 
—— ſind etwas jchwerfällig, die Formen 
der Details Ichmälftig, tbeils ſchwunglos, theils In 
\ n Krümmungen gemwunden. 
II. Periode. Diefe Periode charakterifirt de 
wenigſtens äußerlibe Durchführung des antilen 
Conſtructionsſyſtems in der Hauptaliederung MT 
Dayaneı und die vollftändige Verdrängung otbt; 
her Detaild; dennoch unteribeiden fidh die Werl? 
diefer Beriode von denen der eigentlichen Heat: 
fance no durch die bier und da, namentlih in 
Vertheilung und Anordnung der Fenſter, fat 
baren mittelalterlichen Reminifcenzen. 


frübromanifcher Bauftyl. 


—38 Italien gehören dieſer Periode ein 
großer Theil der Bauten der Lombardi in Venedig 
an, ferner die Bauten des Leo Batiita Alberto 
aus der Zeit von 1440—1472 ıc., bis zu den mitt: 
leren Bauten des Bramante und den eriten Baus 
ten des Baldaflare Peruzzi, Raphaels und des 
Antonio da Sangallo, bieler Schüler Bramante's. 

b) In Deutſchland fehlt dieſe Stufe faſt ganz. 
Zu volitändiger Berdrängung aller mittelalter: 
Iıhen Theile des Baugerippes, namentlih aber 
des mittelalterlihen Charakters der Silhouette, 
tam es bier erft nach dem —— — Kriege 
beim Eindringen der Spätrenaifjance. Vergl. übr. 
d. Art. Deutichrenaifiane. 

c) In Frankreich zeigt ſich die in Rede ſtehende 
Stufe des Kampfes nur an jehr wenig Gebäuden, 
fo an dem 1549 begonnenen Stadthaus von Pa: 
ris, an der Fontaine des Innocents dajelbjt und 
an dem 1549 von —** de Lorme begonnenen 
Scloß zu Anet. Noch find die eingehenden Ge: 
mände, die fteilen Dächer und Dachfenſter nicht 
überwunden. 

d) In Spanien könnte als Zeiben für das 
Vorbandenfein diefer Stufe eine große Reihe von 
Bauten angeführt werben, deren Austattung 
jwar genaue Kenntniß des ganzen Apparats an- 
tler Architektur zeigt, aber zugleich, bei ungemei: 
ner Lieblichteit der Details, noch ein Hängen an 
den poetiſchen Anoronungen früherer Bauweiſen 
erkennen läßt. Wir nennen bier nur die Dombau: 
ten de3 Diego de Siloü in Granada und Malaga, 
159—1540, des Pedro de Balvdelvira in Yan ıc. 
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' 1) Englifher Fuchsſchwanz. 


e) In England feblt die jest in Nede jtebende 


Stufe ganz. Hier ging Inigo Jones direct von 
der sub It erwähnten Weife zur reinen Renaij: 
ſance über. 

N In Belgien und den Niederlanden bat 
die Renaiſſance in vielem Bezug einen ähnlichen 
Gang wie in Deutihland genommen; auch bier 
lam e3 eigentlich erit dann zu voller Verdrängung 
des mittelalterlichen Hochgiebels und der Erfer, 
ald von außen bereit die vwerborbene Spät: 
tenaiſſance eindrang: 

frühromanifcher Bauſtyl, ſ. d. Art. roma- 
niſcher Bauftyl. 
_ Fruit, jranz., Shwäherwerven, Verjüngung 
einer Mauer nach oben. 

fruits, franz. (Herald.), mit Früchten von an— 
derer Farbe. IR 

Fruiterie, Fruitier, franz., 1. Obftgarten. 
— 2. Obittammer, Obitteller. 


Führe, _ 


ottlojer Machthaber ꝛc. Zuweilen wird er dann in 
öndsfutte abgebildet. — 2.(Bergb.) einen Fuchs 
ſchießen beißt, das Bohrloch ſchlecht verftopfen, fo 
daß bei Entzündung das Pulver durch das Bohr: 


loch berausfäbrt, jtatt den Stein zu fprengen. — 3. 


durch welde das ‘Feuer aufihlägt. — 4. Klumpen 
im Hohofen, der ſich mitten im Wert bildet und 
ungeihmolzen bleibt. — 5. Schlinge am Maft, in 
welche die Spreize des Spreiziegeld gelegt wird. 


——8 — Bogenbrücke, ſ. Brüde, S. 459 
im erſten Band. 

fuchsſchwänzen, vermitteln, Unregelmäßig— 
leiten, z. B. ungleiche Breite einer Flaͤche, dadur 
weniger fihtbar machen, daß man bei Eintheilun 
der Fläche die Differenz auf die einzelnen Theile 
vertbeilt. 

Fuchsſchwanz, Statt- oder Handfäge ; Säge, 
deren Blatt ohne Spanngeitell, blos mit einem 
Ende, an einen geihweilten Griff befeitigt iſt 
Das Blatt ift oft 
bis 3 Fuß lang, hinten 4—5, vorn 2—3 Zoll breit, 
ſtärker als andereSägeblätter und hat keinen Rücken. 
— 2Deulſcher Suhsfhwanz. Das Blatt iſt ſelten 
über 1a Buß lang, in feiner ganzen Länge gleich 
breit, ftedt in dem Falz eines eiſernen Nüdens, 
der in Fällen, wo er hinderlich jein könnte, fi 
pad lagen läßt, indem er um einen Stift breb- 

ar ift, welcher durch Griff und Blatt gebt- 

Fuchtikholz, ſ. Braſilienholz 2. 

Fuder, engl. fudder. Man rechnet auf zwei 
Pferde auf Ghaufeen 40—60 Centner, auf Feld: 
wegen 25—30 Etr., auf jhlehten Wegen 12—18 
Ctr., alſo auf Chaufjeen Mauerfteine circa 500 bis 
6% Stüd, Dachſteine circa 1600 Stüd, Firitziegel 
circa 1000 Stüd; Kaltitein Schachtruthe, Bor: 
phyr, Sand und Lehm eben jo viel, Sanpdjtein 
etwas mebr, Granit und Balalt etwas weniger, 
Eichenholz circa MW, Kiefernholz 130 Gubitfuß. 

Fügebank, 1. auch Sugebank genannt, ſ. v. w. 


(Glasbh.) ide as er im Heerd des Glasofens, 


' Füglade. — 2. Hier und da für Fuͤghobel, ſ. d. 


Fügebock, 1. j. Füglade. — 2.5.Schraubitod. 
Fügemefer oder Fügeeifen, franz. grösoir 


| (Glaser), ein Eifen, an beiven Seiten mit einem 


' Haten verjehen, um das Glas abzufiedern, ſ. d. 


mentins, St., kam in Begleitung feines | 


Grokvaterd, des römischen Forſchers Merops, zu 
den Aetbiopen, welche den Merops erihlugen, ibn 
aber veribonten. Er wurde Schameilter, Cr: 
jteher der königlichen Kinder, führte das Chrijten: 
thum ein und mwurde von St. Athanaſius zum 
— von Aethiopien geweiht. Darzuſtellen als 
Biſchof, Neger zur Seite. 


F ., bei Inglä i | 
rustum, lat., bei den Engländern verändert | 3 Soll breit, 2-2", Fuß lang, 3/4 Zoll bo, 


in frustrum, Brüchſtück, daber frustrum of a 
pyramid, eine abgeftumpfte Pyramide, und frus- 
trum of a cone, ein abgeftumpfter Segel. 

Fu, chineſ., ſ. v. w. größere Stadt; |. d. Art. 
cineſiſcher Bauftyl, S. 545 im 1. Bo. 

Fuchs. 1. Der Fuchs erſcheint im der crift- 
lihen Symbolit als Sinnbild der Arglift und 
Heucelei, oder ift zu deuten als Feind der Heerde 
Chriſti, ald Phariſäer, Wortzänter, Ketzer, ala 


fügen (Simmerm.), franz. assembler, emmor- 
taiser, mitteljt eines dazu gebörigen Hobels (j. d. 
Art. Fügbobel) Bretter oder Pfoten auf der 
ſchmalen Langlante genau geradlinig beitoßen, jo 
daß fie entweder geleimt oder aud ohne Leim dicht 
zulammengepaßt werden können. 


Füghobel, großer Hobel zum Fügen, auch 
Sankhobel oder Fügebank, die große Sorte 
Rauhbank genannt, franz. houvet, — Vor 
jeinem Gebrauch muß mit dem Schropphobel 
vorgearbeitet werden. Das Eijen ſteht wie im 
Schlichtbobel, iſt 2—2"/, Linien ftarl, manchmal 
auch doppelt, und 2°/, Zoll breit; der Kaſten it 


nah den Enden zu”, Zoll niedriger als in der 
Mitte, und oben mit einem Handgriff, manchmal 
auch mit Baden verjeben. 

Füglade, Sügbank, franz. colombe, beim 
Glaſer cavoir, niedriger langer Bod mit Baden 
zum Eintlemmen des zu fügenden Bretes mittelit 
Keilen. 

Führe over Köhre, ſ. Kiefer. 

13 ® 
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Führung, 1. am Pferdegöpel ein einfaches, | 


prismatifches, einer Wagendeichlel ähnliches Sol: | 


| 


welches rechtwinklig zu dem großen Hebel ftebt 
und wodurd die Thiere gezwungen werden, mög⸗ 
lichjt in der Richtung der Tangente zu zieben. — 
2. (Steinarb.) ein Stückchen Stein, welches an ber 


| 


eingebrocdenen Stelle eines bearbeiteten Steins | 


eingejest werden joll; man arbeitet ed nad binten 
ſchwalbenſchwanzförmig und fittet ed dann ein; 
dies nennt man eine Führung einſetzen. 

Führnngsbogen, an Zahnrädern das Stüd 
Bogen zwifchen zwei Zähnen. 

Führungshülfe, 5. d. Art. Basauill, ©. 351 
im erften Band. 

Füllbäume, vie auf die Oeffnung eines 
Schachtes gelegten Bäume, melde die Halpel- 


ftügen und den Fußboden für die Arbeiter tragen. 


Füllband, Thürband, weldes binter der Defe 
auf einem Blech aufgeſetzt ift. 


(Roblenbr.), Vertiefung, welbe beim 


Meiler da entiteht, wo das Feuer am ftärkjten wirkt. 

erde, trodene Erde, die von vegetabili: 
ſchen Stoffen frei iſt. Man füllt damit, die Ge: 
mwölbtappen oberhalb aus, jedoch beſſer mit trode: 
nem Bauſchutt. Man benukt die ua auch 
unter Pflaſter; die Erde zum Ausfüllen ver Deich: 
förper darf nicht zu ſandig fein. 

Füllholz, 1. bei balben Döbeldeden Hölzer, 
welche man zwiſchen die Hauptbalten legt; auch 
bei anderen Baltendeden ftatt des Einſchubs da 
angewendet, wo Defen und Heerde hinkommen; ſ. 
d. Art. Dede. — 2. Bei Schrotwänden die mit den 
Enden in Falzen der Pfoſten liegenden waagred: 
ten Hölzer. — 3. In München ſ. v. w. Füllung, |.d. 


Fünfeck. 

in Mörtel: oder Gipsbewurf. Man wendet ſie 
namentlih als Gonftructionstheil an Täfeleien 
und Thüren, außerdem aber auch als bloße Ver: 
zierung an innern Wänden und an Außenjeiten 
eines Gebäudes an. Die Füllungen bet Thüren 
und Läden find allemal ſchwächer als das Rab: 
menbolz;, und werden in den in die Rabmenitüde 





| — Falz eingeſchoben (f. d. Art.) oder über: 


hoben (j. d.), zu welchem Behuf fie manchmal ab- 
rer werben; j. d. Art. abgründen, ſowied 
rt. Thür, Rahmen ıc. 


Fümmel, Brehwerkjeug zum Erweitern von 


| Bugen im Geftein, um dann die Brechitange ein: 
e 


Füllhorn, Sruchthorn, lat. cornu copiae, | 
des 


franz. corne d’abondance, Symbol der: 
baues, ver Landwirthſchaft, des Ueberfluſſes und 
des Reichthums; auch ala Attribut ven allegorifchen 
Daritellungen diejer, jowie der Ceres, Concordia, 
Gonitantia ıc., beigegeben. 


Füllmauer, franz. mur de remplissage, | 


1. Sülwerk, Empletton (vergl. dies), franz. aud) 
blocage, engl. baiking, Mauerverband, bei wel: 
chem blos hinten und vorn Schichten bearbeiteter 
Steine, franz. chaines de pierres, angejeßt wer: 


den, der entitebende Zwiſchenraum, franz. coffre, | 


aber mit Heinen Steinen, Füllleinen, franz. blo- 


eailles, ausgefüllt und mit Mörtel vergoflen | 


wird. Man hat au verjucht, ibn mit Erde, 
Lehm oder Kies auszufüllen; Dies drängt aber die 
beiden Seiten auseinander, wenn man nicht von 
Beit zu Zeit Binder oder Ankerfteine durchlegt. — 
3. Zwiſchen zwei Pfeilern eingejebte Mauer. 


Füllmund, 1. Grundmauer aus gewachſenen 
Steinen, nicht in Mörtel verlegt, jondern ver: 
goſſen. — 2. ©. v. w. Ausfülliel in Füllmauern. 

Füllpfähle, 3—5 Fuß lange Pfähle, zwiſchen 
die Hauptrammpfäble eines Pfablroites oder eines 

angedamms zur Ausfüllung des Zwiſchenraums 
eingeſchlagen. 

Füllquadern, Läufer von behauenem Stein 
bei Mauern, mit Hintermauerung von Bruch— 
oder Ziegelſteinen. 

Füllung, franz. panneau, engl. panele, 

annel, vertiefte, ringsum mit erböbter Einfal: 
ung verjebene Fläche, ſowohl in Hol; als auch 


päflen und 
ſchn 





| 
| 


an gothiſchen Bauwerken f. d. 


gen zu fönnen. 

Fünf, die durch die Ziffer 5 oder V dargeitellte 
Zahl ijt eine abſolute Primzahl. n unierem 
detadiihen Zahlſyſtem ift eine ganze Jahl dur 5 
ohne Reſt tbeilbar, wenn ihre leßte Ziffer entweder 
5 oder (0, alio durch 5 obne Reſt tbeilbar ift. Alle 


tets als lebte Ziffer oder ala Einer wieder eine 5. 

eber die jombolifhen Bedeutungen der Zabl 5 
Art. Drudenfus, 
Pentagramm, Zahl ꝛc. Außerdem wird fie nod 
gedeutet auf die 5 Steine, die David gegen Go: 
liath auflas, die 5 Hugen und 5 thörichten Jung: 
frauen, die 5 bevedten Gänge aus dem Teide 
Betbesda, die 5 Brode Yobannes 6, 9 ff. 

Fünfblatt, fr;. 
eing-feuille, engl. 
einquefoil, .gathi- 
ſches Maaßwerk, ana⸗ 
log dem Dreiblatt (ſ. 
d. L. u.2.), aber aus 
der fünf conitruirt; 
er find die fünf- 
nafe, der Fünfpaß, 
franz. fleuron (j. Fig. 
1128), und der fünf- 
ſchneuß ganz analog 
den Dreinajen, Drei: 
Drei: 

eußen zu con: 
jtruiren; ſ. daher die 
betr. Art. 

Fünferk over Pentagon, Figur mit fünf Sei: 
ten, fünf Eden und fünf Winteln. Das ebene 
nerablinige Fünfed bat audb fünf Diago— 
nalen, und läßt jıch durch zwei Diagonalen, die von 
einer Ede aus gezogen werden, in drei Dreiede jer: 
legen. Alle Wintel eines ſolchen Fünfecks betra: 

en zujammen ſechs Rechte. Beim requlären 
ünfed find die Wintel und Seiten unter ſich aleich 
roß; es läßt ſich um und in daflelbe ein Areis 
ejhreiben, und man findet die Seite deſſelben 
mit Hülfe der Seite eines regulären Zebned3; |. 
d. Art. Bebned. Ueber den Flächeninhalt eines 
unregelmäßigen und eines regulären Fünfeds f 
d. Art. Flächeninhalt II. unter der Rubrit für das 
Vieleck, indem dort für n jet 5 zu jeßen ift. 

Das ſphäriſche Fünfed beitebt aus fünf 
Bogen größter Kreije der Kugel, auf welcher es 
beſchrieben ift; ift S die Summe der fünf Mintel 
eines jokhen in Graden, welche in diefem alle 
ftetö größer als ſechs Rechte ift, fo ift die Ober: 
fläche O, welche durch das danſes behlunt ift, für 
r als Radius der Kugel O — S S- 6) 
Oder man bat, wenn die Winteljumme in rechten 
Winkeln ausgedrüdt wird und a jein mag, wobei 


fee Potenzen von 5, 3.8. 5%, 5° u. ſ. m., baben 





Fig. 1998. 
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im Allgemeinen o eine gemijchte Zahl und größer Fuite, „B ines Deichs; ſ. 
als 6 und wenn » vie Oberfläche eines Setan: aufblajen. ei 


ten der Kugelfläche it: O = (a — 6) w. 
Fünfer, j. Baubolz F. I, S. 279 im 1. Bo. 
Fünfort, cünſhorn, Fünfſtern, ſ. Drudenfuß- 
Fünfzehn bedeutet in der mittelalterlihen 
Sombolit, als Bereinigung von 7 und 8, die Ber: 
einigung des alten Sabbathbundes mit dem neuen 
Sonntagsteftament; oder ald 3 x 5 die Durch: 


dringung des alten dur das neue Teftament; 
erinnert an die 15 Ellen der Sündflutb; daber 


15 Stuten an Kirchen ſehr häufig, daher auch die 
15 Staffelpjalmen. a 

Funfig. Die Juden feiern am fünfzigiten 
Tag das Feſt der Geſetzgebung; das Pfingitfeit 





fällt auf den fünfzigiten Tag nad Dftern, dies | 


bedeutet entweder 7 7 + 1, d. b. Sieben Erd⸗ 
jabbathe und einen Weltfabbatb der göttlichen 
Einheit oder viersig (Himmelfahrt) und zebn; |. d. 
dieſe Zahlen betr. Art. Fünfzig ift au die Sinn: 
bildzahl der tünftigen Kirche des Jenſeits. 


Fünfiger, ſ. Bauholz, S. 230 im 1. Br. 


Fünt, abgeleitet von fons, norddeutſcher und 
nordoſtdeutſcher Provinzialismus für die dort 
bäufigen großen Granittauffteine. 

Fuente, jpan., j. Brunnen und Fons. 

Fürftenenpelle, ſ. d. Art. Capelle I. b. 2. 
Fürſtenhut (Heralo.), f. d. Art. Helmzierde, 
Hut und Krone. 

Fürkeuthiimer, ſ. d. Art. Engel IIT. g. 

füttern, 1. auf der inneren Seite mit Brettern 
benageln. — 2. (Zimmerm.) j. v. w. auffüttern, 
.%.— 3.(Dredhsler) Metalltheile in eine hölzerne 
over hornene Hülfe einjeßen. 


Fütterung (Schiffsb.), 1. bei Flußkähnen der 


nerlihe Rand. — 2. Ueberhaupt f. v. w. Futter, ſ. d. 


Fuge, franz. joint, mortaise, engl. joining, 
joint, bei aneinander geleimten Brettern oder 
Voften, auch beim Zulammenjtoßen der Wert: 
tüde x. die möglichit Shmale, gewöhnlich durch 
Kalt, Leim, Kitt oder vergl. ausgefüllte Lücke 
wilden den neben oder übereinander gelegten 
örpern. Da zwei möglichit geradlinige Körper 
aud) ftet3 eine dichte Fuge geben werden, jo nennt 


Fulgurit, 5. Blisfinter. 

Fuligine, fran;., lat. fuligo, Ruß; f. d. Art. 

Fulmentum, Fultura, lat., Steife, Stüge, 
Bettitelle. 

Fulverin, franz., Farbe zum Braunglafiren. 

Fumarium, lat., Raudfammer; fumario- 
lum, Rauchlochz daher franz. fumerelle, engl. 
femerell, ital. fumaiolo, Rauchöffnung, Eile; 
j. Schornitein. 

Function einer Größe wird in der Aritb: 
metit ein Ausdrud genannt, wenn derjelbe jeinen 
Werth ändert, jobald man der Größe jelbit ver: 
ſchiedene Werthe beilegt; jo iſt der Ausprud 
3x + 4 eine Function von x, da fi fein Werth 


mit dem Wertbe von x ändert. Aehnlich giebt e3 


' annimmt, beißt der Functionswerth. I. 


Be von mehreren Größen, die verſchiedene 
Mertbe annehmen können; der Werth, den bie 
Function für beftimmte Wertbe biejer Dean 

ine 
Function kann aus einem oder aus mehreren 

liedern bejtehen, die unter einander durch Addi— 
tion oder Subtraction verbunden find. Diejeni- 
en Größen, melde in einer Function ſtets den: 
elben Wertb beibehalten, nicht veränderlidy find, 
nennt man Conſtanten; fie werden meilt, wenn 


‚ fie nicht ald reine Zahlen eriheinen, wie in dem 


angeführten Beiipiele von 3x + 4, durch die 
eriten Buchitaben des Alpbabet3 bezeichnet, mäb: 
rend die Größen, die verſchiedene Wertbe erhalten 
können, und Beränderliche over Bariabeln 
genannt werden, dur die legten Buchſtaben be: 
zeichnet werden; Dabei unterjcheidet man derartige 
veränderlibe Größen, welche ganz beliebige Wertbe 
annehmen können, ald unabbängig Verän— 


j der derliche von anderen, die dann von den Wertben 
durh einen ſchwachen Baumftamm gebildete in: j 


man Fuge auch wohl gerade Kante, ſ. d. Art. für | 


gen; ein Stüd an ein anderes anfügen (ſ. d.) heißt 
* es dem andern in den Fugen genau an— 


Die Fugen find entweder ſtumpf und | 


dabei tehtiwintlig oder ſchief, oder fie find aefröpft 


und heißen dann Falz, Spund, Nuth, Feder x. 


Volle Fugen, d. b. mit Mörtel bis zur Kante | 


angefüllte Sugen, werden bejonders bei Rohbau 
angewendet, wäbrend offene, d. b. blos theil— 
weile angefüllte Fugen, bei abzupugenden Gebäu: 
den Anwendung finden. 


vorn dicht ſchließende, dabei aber hinten Raum 
ur Mörtelaufnahme bietende Fugen an; j. d. Art. 
Z breuvoir. 

Fugeifen, 1. Streicheifen, fugekelle, ganz 
leine Helle, oft an der Spike mit einer Nuth 
trieben, womit man Mauern, welche nicht abge: 
pußt werben, ausfugt; ſ. d. Urt. ausfugen. — 
2. (Glafer) j. Fügemefier. 

uhre, j. Fuder und Ladung. 


Bei Wertjtüden wendet | : . veranderu— 
man auch verdedte oder — — iſt, fo iſt bei einer Fläche eine der Coordinaten 





jener wieder abhängen und abbängig Verän— 
derliche beißen. So ift bei 3x + 4, oder wenn 
man fohreibt y=3x +4, wo jeht y der Fune⸗ 
tionswertb ift, x die unabbängig VBeränderliche 
und y die abhängig Veränderliche. So ilt für eine 
bejtimmte Curve, deren Geſetz bekannt ift, wenn 
man die Abſciſſe als unabhängig Variable anitebt, 
die Ordinate die abhängig Variable, und die Art 
der Junction iſt durch das Gele der Curve be: 
jtimmt. — Daß eine Größe, 5. B. y, eine Junction 
einer andern, etwa x, fei, deutet man durch ein 


| der legteren vorgefehtes Functionszeichen an (meilt 


immer die Buchitaben f, F, p, w), 3. B. y = f (x) 
beißt: y ift eine Junction von x, y bängt von x ab; 
wie dieje Abhängigkeit beihaffen ift, muß für be: 


' fondere Fälle vann näher angegeben iverden. 


II. Ye nad der Anzabl der unabbängigen Ver: 
änderlihen unterjcheidet man Functionen von 
einer, zwei, brei unabhängig Veranderlichen u. ſ. w. 


Wie die Ordinate einer Curve eine Function einer 


unabbängig Veränderliben, nämli der Abſciſſe 


eine Function zweier unabhängig Veränderlichen, 
nämlich der beiden andern Goordinaten, indem 


man den beiden leßteren bejtimmte Wertbe bei: 


legen muß, um die eriterwähnte Coordinate zu be: 
ftimmen und dadurch einen, reſp. mebrere ganz 
beftimmte Punkte der Fläche zu erbalten. Im 
Bejonderen tbeilt man die Functionen mit einer 
—— — in einfache und zuſammenge— 
ſetzte. Unter die einfachen Functionen rechnet 
man für die Unabhängige x die Functionen: x", 





Function einer Größe. 
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Fußbank. 





ax, logx und die KUREN NEEN: sinx, cos x 
u. ſ. w. (ſ. unter IV.). Die zuſammengeſetzten 
Functionen beſtehen entweder aus mehreren Glie— 
dern, oder es erſcheinen in ihnen einzelne ſolcher 
Theile, aus denen auch die einfachen Functionen 
beſtehen, complicirter; fo find ax + logx oder 
xa + bx zuſammengeſetzte. Cine Function kann 
aud als eine Function einer andern ericheinen; 
jo ilt sin (a + bx) eine Function von a + bx, 
welches leßtere wieder eine Function von x iſt. 
Eine Function beißt Tui oder gejondert, 
wenn man aus den Wertben der unabhängig 
VBeränderlihen unmittelbar den Werth der ab- 
bängigen Veränderlichen erhält; ſo zz. B. y — 
ax? + bx, oder bei zwei unabhängig Veränder— 
lihen z= ax? + by? (a und b find Conſtante). 
Im Gegeniaß heißt eine Function implicit oder 
ungejondert, wenn man nach Einſetzen der Werthe 
— die unabhängig Veraänderlichen die abhängig 
eränderlichen erit mit Hülfe einer Gleichung ermit: 
teln tann; jo, B.ax®+bxy+cey’+d=o; 
der Werth von y, z. B. für x — 3, muß erit durd 
ga+3by+cy?+d=o gefunden werben. 
Ferner unterjcheidet man nah Form und Zur 
ammenjeßung der einzelnen Theile, melde Die 
Function bilden: ganze Functionen, melde 
einfahe Binom: oder Bolynomform haben, oder 
bei welden die Glieder durd + oder — verbun: 
den find; jo für erplit:y=a + bxobery= 
sinx + a“, für impliit:;: axy+bsinx + c 
— 0. Im Gegenlaß ftebt die gebrodene 
Junction, bei welder ein Dividend und ein 
ivifor vorhanden ijt, die beide mebrgliederig 
fein fönnen, ſo By nz 
en ‚103. “= Trfz®+hr 
Enthält ein Nusdrud mehrere Größen in der Art, 
daß er weder Form noch Art ändert, wenn man 
jedes beliebige Baar diefer Größen mit einander 
vertaujcht, jo nennt man denjelben eine jomme: 
triſche Function diefer Größen. So ift 5. B. 
xy’ +ı!y+xn’ztxz’+y?z+yz? 
eine ſymmetriſche Junction von x, y, z, denn man 
kann ohne wirkliche Aenderung x an Stelle von y 
und gleichpeitig y jtatt x jegen, x mit z oder y mit 
z vertaufchen. Ueber jommetriiche Functionen der 
Buryein bei Gleichungen ſ. d. Art. Gleichung VII. 
III. Nach der Art, wie Die Beränderlicen in der 
Duncion vorfommen, unterjcheidet man: alges 
raiſche Functionen, bei welchen die Verän: 
derlichen nur in der Baſis von Potenzen oder Wur— 
zeln, deren Erponenten bekannt find, vorlommen, 
3, dB. y=ax’+ybx+ ce; äbnlid fann man 
implicite und gebrochene algebraiiche Formen bil: 
den. — Im Gegenjab kommen bei trandcen: 
denten Functionen die Veränderlichen au in 
den Erponenten von PBotenzen oder als Logarith: 
manden, fowie in Form von trigonometrifchen 
Sunctionen vor, 5. B.:y=a+b*, odery= sin 
(a+bx) +em+nx; auch bier giebt es implicite 
und gebrochene transcendente Functionen. 
‚ Die algebraiichen Sunctionen zerfallen ferner 
in rationale, bei welchen die Veränderlichen 
nur in der Baſis von ganzen Botenzen auftreten, 
und ın irrationale, wo diejelben aud im der 
Baſis von Wurzelgrößen auftreten. So ift y— 
a+bx+cx? eine rationale Function, oleich« 


je Beet 
zeitig eine ganze; dagegen iſt y — yatbx 


x 
eine irrationale und * gebrochene eon⸗ 
lich fann man auch erpli 





bilden. Eine algebraifche F. mit mebreren Verän- 
derliben beißt bomogen, wenn für jedes Glied 
derjelben die Erponenten der Botenzen der Berän: 
derlichen in ihrer Summe denjelben Werth geben; 
nad dem Summenmertbe unterſcheidet man be 
mogene Functionen vom erften, zweiten Grade 
u.j.m.; foiftax® +bxy + cy? eine bomogene 
Function vom zweiten Grabe. 

IV. Zrigonometrifhe Functionen find im Be 
fonderen: Sinus, Cofinus, Tangend, Cotangen?, 
Secans, Cofecand, Sinusverfus und Coſinus 
verſus. M. ſ. unter trigonometriſch. 

Fundament, ſ. v. w Grundmauer, Gründung. 

Fundgrube (Bergb.), ſ. Grube. 

Fundulus ambulatilis, [at., aufs und nieder 
— Kolben in einem Drucwerk oder einer 

umpe 


Furca, lat., Schaͤcherkreuz. 

Furcht, allegoriich dargeftellt als junges Rid⸗ 
hen in fliebender Stellung, neben ibr ein Hale. 

Furien, römifhe Benennung der Fludgöt 
tinnen: Alekto (die Nimmerraftende), Megära (die 
Feindliche) und Tifinbone (die Rächerin des Mor: 
de3); ſ. d. Art. Cumeniden. 

Furlong, engl. Längenmaab = 2% Yırt 

Furnib, Bernſtein in Kleinen reinen Stüden 
von 1—2 Uuadratzoll; vergl. auch Firniß. 

Furnologie lehrt die Einrichtung und Er 
bauung der Vefen. — 

Furring, engl., Knagge, Aufſchiebling 

Fusarolo, ital., franz. fusarole, 1. Eierftab, 
j. d. Art. Eier. — 2. Berlitab, ſ. d. IR 

Fuseaux, franz., jpindel: und wedenförmigt 
Verzierungen. 

Fusöe, franz., Zunder; fusde de la chaus, 
verwitterter Kalt. 

fusel6, franz., fpindelförmig; colonne fu- 
selde, ftart ausgebaute, oben und unten jet 
dünne, fpindelförmige Säule. 

fusible, fr3., ſchmelzbar; fusion, Schmelzung 

fusilis, lat., geihmolzen, gegoſſen; bands 
fusilis (Heralv.), ſ. Weden. ; 

Fust, engl., franz. füt, ital. fusto, Säulen 
ſchaft; f. ofa house, Dachfirſt. 

Fuftikhols, ſ. gelbes Brafilienbol;. 

Fuß, 1. Untertheil_oder Stütze überbaut: 
daber 2. der untere Theil eines ameitbeilie! 
Shildes. — 3. ©. v. w. Anlage 5; ſ. auch Vo 
ihung. — 4. Das untere 
Ende oder die Unterlage in 
einem Schloß. — 5. S. v. w. 
Baſis; ſ. Baſe J.u. IV. — 
6. Fuß eines Zirkels, j.v. w. 

chenkel. ©. Dach— 
degne 7 a im1.Bp. 7 — 
8. Fuß als Längenmaaß, |: 

Sie, Fängenmaahu.Maab- N. 

Fußangel, Calthrops (i. d.), franz. chauss? 
trappe (Kriegsb.), Annäberungsbinvderniß, ge— 
wöbnlich von Gifen, in Form von Fig. 1129. 

Fußband, j. Band I. a, S. 217 und dit 
7134 a, ©. 592 im 1. Bo., ſowie d. Art. Strebe— 
band und Hängeband. 

Fußbank, 1. ſ. v. w. Hütiche, in der Net 
5—8 Boll bob. — 2. Banquet, Auftritt binter 


— 7. 





cite Functionen dieſer Att Bruſtwebren, jo bob, daß der Soldat, datau 


Fußblatt. 


hebend,, über die obere Bruftwebrflähe hinweg 
den Feind beſchießen fann. Die Höhe des Ban— 
quets richtet ſich demnad nad der Anichlagböbe 
(Bruftböbe), 4—4'/2 Fuß. 

Fußblatt, f. Bett, S. 336 im 1. Bo. 

Fußboden. Man kann denielben auf febr 
verfbiedene Meife berftellen: A. Direct auf 
dem Erdboden, auf Gewölbe oder über: | 
füllten Ballen. a) Aus Ziegeliteinen in Kalt 

Fig. 13. 
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Si. 1180, Fig. 1132. | 


oder troden verlegt, beiler auf die hohe Kante ala 
auf die Seite; ſ. übr. Al coltello und Pflaſter. 

b) Aus Steinplatten, franz. dallage. Man kann | 
dazu verwenden Sandjtein, Granit, Lithograpbir: 
heine, Schiefer, Marmor ıc. c) Aus gebrannten | 








bonflieben ; . d. Art. Fließe. us irgend 
Say en Fa AR | 
\ k rt. Aeſtrich, Dattuta, 
— | Beton 3, Kaltguffuß: 
—B boden x. e) Aus Hei: 





nen Steinitüden, lat. 
tesserae, franj. pav 
de marquetterie, engl. 
tesselated pavement; 
ſ. Mojait. 

B. Auf den Bal: 
fen oder bölzernen 
Yagern, und zwar: 
a) aus einzelnen Bret: 
tern, Bretfußboden ge: 
nannt, blos pefügt oder 
geipündet. b) Aus ein: 
zelnen Pfoſten, ebenfo 
behandelt. c) Aus ver- 
leimten Tafeln, £ußbo- 
dentafeln, die meift aus 
zwei oder drei mit ftum: 
pfen Fugen verleimten 
She beiteben ; j. Bret, Diele und bebielen. 
) Aus Tafeln mit Frieien; f. Friesfußboden. 
©) Aus Barquetplatten ; $ Barquet. Die Sorten 
*—d fertigen gewöhnlich die Simmerleute, doc 
zud bier und da, d B. in Oeſterreich, die Tifchler. 
Reiteres |. in d. Art. abtäfeln, Baltenlage, bevie: 
im, Diele, Bohlenbelag, Dede ıc. 

‚C. Außer den im den eben angezogenen, ſowie in 
—* anderen Artileln gegebenen Regeln für Be: 
endlung der verſchiedenen Fußböden, geben wir 
dier noch folgende Vorichriiten : 






®- + 
D£V 3 


Sig. 1133. 
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Fußboden. 

Anſtrich bölzerner Fußböden. a) Man 
nimmt x dem Fußbodenanitrih auf 3 — 
Leinöl 6 Loth Silberglätte und 8 Loth Siccatif 
Beim Anstrich ift — zu ſehen, daß — 
immer ſehr id und fo flüſſig wie Wafler fei- 
Durch Beimiſchung von Siccatif ergiebt fih der 
Vorteil, daß derjelbe in 24 Stunden ſchön glän- 
zend und feſt getrodnet iſt. b) Die einfachſte, 
dabei aber jehr dauerhafte Delung von Fußböden 
iſt eine Träntung mit ganz heißem Leinölfirniß, 
die aber nur bei vollitändiger Trodenheit des 
Soljes gelingt. ce) ©. d. Urt. Anftrich 48 ff-, S.111 

Bd. d) E. d. Art. Beize C, ©. 309 im 1.Bp. 








Sig. 1194. 


Ruſſiſche Fußböden. Man ebnet zuerit 
den Grund, wenn er aus Erde beftebt, dadurch, 
ap man Steine bineinftampft. Man jiebt darau 
friſch gelöichten Kalt durch, miſcht doppelt jo oie 

ewaſchenen Sand dazu, feuchtet dieſen mit etwas 
indsblut an, trägt ihn auf und jtampft ibn feſt. 
Soll ver legte Auftrag ſehr fein werden, jo wird 


& ' noch der zebnte Theil Noggenmebl dazu geſeßt, 


Alles mit einer Kelle aufgetragen und geglättet. 
Ebenfo fann man aud tünkliche Platten fertigen. 


* 
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Fig. 1155. Sig. 1136. Sig. 3137. 


Sebr befhmuste bölzerne Fußböden, 
deren Reinigung faft unmöglich ſcheint, lafle man 
erſt mit Sand ſcheuern, reibe fie dann mitteljt 
einer fteifen Bürfte mit Natronlauge und waſche 
mit heißem Waller auf. Nacd einiger Zeit be 
jtreihe man den feuchten Boden mit jtark ver: 
dünnter Ealzfäure, dann mit dünnem, gleichför— 
migem Brei von Chlortalt, laſſe diefen über Nacht 
wirlen und dann auf gewöhnliche Art —— 
Die Fußböden werden nad dieſem Verfahren auf: 
fallend ſchön. Sind keine Fettfleden vorbanden, 
jo fann die Behandlung mit Lauge mwegbleiben. 

DrbsubumuBer, ſowohl für Holz als für 
Fließen, in verichiedenen Farben, conitruirt man 
am liebiten au& dem Quadrat und Sehsed, mie 
Fig. 1130—1139, die fi für Parquet und Fließen 
eignen. In Fig. 1140—1142 fügen wir noch drei 


Fußbodenbeize. 


für Thonfließen beſonders geei nete mauriſche 
ßbodenmuſter aus dem Schloß Alhambra hinzu. | 


u | 
Shufter für Barquetböden j. in d. Art. Barquet. | 1 
| die 


Fußbodenbeize, j. d Art. Beige. 

Sußbodenlager find Hölzer, die man auf 
Gewölbeüberfüllungen oder Erdboden ftatt der 
Balten unter den Fußboden legt; fie fönnen aus 
Kreuzbolz beiteben, müflen aber in gleicher Ent- 
fernung wie Balten gelegt werden. Wenn man 
je nicht, was am beiten iſt, hohl legen fann, ver: 
ülle man fie mit Steinkohlenſchlacke, ganz trode: | 
nem ſcharfen Sand, oder vergieße fie mit Kalt. 
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Sig. 1133. Sig. 1139, 


Fußbodenplatten können tünftlihe oder na- 
türliche jein ; die fünftlihen Fußbodenziegel, fran;- 
tuiles, engl. tiles, ital. quadrucei, find entweder 
alatt oder gemujtert, dann meift mit eingebrannter 
Glaſur verjeben (encaustic a) ; 1. d. Art. Fließe 
und Bienelfabrifation. Die anglo⸗normanniſchen 
Fußbodenziegel 3. B. waren meift braun, 
und gelb; die Gontourlinien des Mujters wurden 
eingepreht und mit weißem Thon ausgefüllt vor 
dem Brennen. 





) 


Fin. 1191. 


Fußdeid), ſ. Banquet und Dei. 
F£ußdrehbank, j. Drebbant. 
Fußgängerbangnet, j. d. Art. Chauſſee. 


Fußgerüft, aus Böden und Pfoſten conitruir: 
tes Gerüit, welches 2—4 Fuß ho iſt 


Fin. 1190. 


Reinigen de3 


blau 








Fußgeſims. Das Fußgefims hat in der 
Hauptjache diejelbe Aufgabe wie die Baſe, nur 
infofern alterirt, als bier der mittelit des Fußge— 
ſimſes auf die Unterlage aufgeießte Träger gleich 
dem Sodel ſich lang binftredt und zugleih raum: 
abſchließend wirkt. Man geftaltet vaber das Fuß: 


grme meiſt im Verbältniß zur Baje (ſ. d.) in der | 


egel weniger ausladend, aber ebenio kräftig ge: 





Fußſtock. 


liedert, namentlich Rundſtab, Trochilus, fallende 
elle und verkehrt fallende Welle. Anlauf und 
ſchräge Platte jpielen bier die Hauptrolle; j. übr. 
tt. Glied, Sims und Sodel, jowie die ver: 
ſchiedenen Stylartitel. 
Fußhölzung, ſ. v. w. Boblwerk. 
FSußlambris, m., fälſchlich oft Sußlamptrit 
eſchrieben, hier und da Sußſochel genannt, an 
————— hinlaufende, vom Füßboden aus 
4—6 Boll hohe Bretverkleidung, welche man oit 
mit Tapete oder Gips überziehbt. Sie wird mit 


' hölzernen Dübeln an die Wand befeftigt; ſchütt 
' die Wand vor gg 


1 Es befindet ih 
oft eine ſchmale Leifte, Fufleifle, an dem 
lambris, oder jtatt deflelben in dem Winkel, mo 


ußbodens die Tapete nicht zu tref 
en, daher au Sceuerleifte genannt. Auch we 
older Schutz nicht nötbig ift, 3. B- bei Bohnung 
oder gleihmäßigem Anſtrich des Fußbodens und 


' Mand und S juhlen aneinanper ftoßen, um beim 


des Fußlambris, jollte man auf dem Fußboden, 


2—4 Zoll von der Wand entfernt, eine 
ußleilte, in Oefterreich Seffelleifte genannt, am: 
ringen, an welche fich die Füße der Stühle ftellen, 

um durd das Rüden dieſer Möbel die Wand nidt 

zu zerfragen; ſ. übr. Boiserie, Lambris ete. 
FSußpfahl, Anfall (Minenb.), Pfoſtenſtüd, ge: 
gen welches ſich der eingetriebeneStämpel anjtemmt. 
Fußpfund, Maaßeinheit für Kraftwirkungen, 
leih einer Kraft, welde ein Pfund einen Fuß 
oh zu beben im Stande it; vergl. d. Art. Ar: 
beit 2. Ein Ejel leiftet TO—W Fußpfund, ein Odie 

150—180 Fußpfund, ein Pferd 500 Fußpfund pro 

Secunde bei actitündiger Arbeitözeit, macht pro 

Minute 30,000 Fußpfund oder pro Tag 130 Gent: 

ner 1000 Fuß bod. 

Fußpunkt, ı. 
F. eines Perpendi— 
lels oder einer@ent: 
rechten in einer ge: 
raden Linie oder in 
einer Ebene, auf 
welche die Sent: 
rechte gefällt wurde, 
iſt der Punkt, in 
welbem die Sent: 
rechte die gerade 

Linie oder Ebene 

trifft. — 2. 5. eines 

Bogen®, j. v. m. 

Kämpferpuntt, j.d 

— 3. F eines per: 

ſpectiviſch darzu— 

ſtellenden Körpers; 

R j.d. Art. Berjpective. 

Fußrähmen, ſ. v. w. Schwelle; f. d. Akt. 

Dad, ©. 594, k in Fig. 79%. 

Fußreihe, j. Bandreibe. 


Fußſchicht, franz. battellement, ſ. v.M aub 
Abfall 2 und Trauffbict, fowie d. Art. Dad: 
dedung, S. 604 im 1. Bo. 

Fußfein, j. Dabvedung, S. 604 im 1. Bo. 

Fußſtock, Zollſloch, auch Maaffloc, iſt eine 
dünne Latte, an beiden Enden mit Eiſen beſchla⸗ 
gen. Es jind auf der Latte mehrere Fuß in Zollen 
aufgetragen, die man entweder durch Cinjchnitte 
oder durch ſchwarze Delfarbenitribe angiebt. Je 
nach Anzahl der darauf bezeichnetenFuße nennt man 





Sig. 1132, 


— 


ihn Fünfſtock, Sechs-, Act: oder Zehnſtock und 
verwendet ibn gemwöbnlih zum Feldmeſſen oder 
bei Bauten. 

Sußflrebe, franz. jambette, j. d. Art. Dach, 
S. 593 im 1. B». 

Fußwinde, franz. erie, auch Sauwinde, 
Wagenwinde genannt, |. Fig.1143. Tas hölzerne 
Gehäuſe ift jebt 
bäufig durd ein 
eijernes Geſtelle 
eriebt ; der Stod 
a iſt etwa 2 Boll 
breit und °/, Soll 





ftange a mird 
durch das Ge: 
triebe g bewegt, 


f Minden 
mit einfachem 
Getriebe Direct 
durch den Tril: 
ling der Kurbel 
aedrebt wird. 
Bei Winden mit 
boppeltem Ge: 
triebe aber greift 
das Triebrad b 
in das Stirnrad f ein, und das Stirnrad e des 


bei 





Fig. 1133. 


Triebrads b wird durch den Trilling der Kurbeld | 
bewegt; außen ilt ein Sperrrad_h nebjt Eperr: | 


Hinte angebracht, um das Zurüdjinten der Laſt zu 
verbüten. Sebr gut ift es, dem Geftelle, um deſſen 
Ausgleiten zu vermeiden, zwei jpiße, aber kurze 
eiferne Füße zu geben. 


Futter, franz. doublure, fourrure, engl. 
ease,sheath, 1. überbaupt innere Verkleidung. — 
2. Unterlage zur Minderung von Eribütterun: 
gen ıc., 3. B. beim Metallvreben ein Stüd Sol), 
in welches der zu drebende Gegenjtand geitellt 
wird, um ihn in die Drebbant jpannen zu können. 


— 3. Speciell bei Fenſtern der Rahmen, in dem | 


die Flügel bängen; ſ. Fenfter. — 4. Bei Thüren, 


franz. plate-bande, die Verkleidung im Lichten der 


Würöffnungen; j. Thür. — 5. Bei Mafchinen 
Einlage in ein Zapfenloch oder in eine Pfanne, zu 
&erminderung der Heibung und Abnusung. Eijen 


auf Eiſen must fi jchneller ab, als Erjen auf | 


in böljerne Pfannen legt man gern 


tter ein. — 6. Auch 


Reifing ; 
eierne Tu 
oder Eijenbleb, welde an den Wänden der 
Shlige aufgeftellt werden, um das Ausbrechen 
der Kanten der Schlige dur den zwiſchen dem 
Futter gebenden Keil zu verbindern. 
‚ Futterbarren, Sutterfhale, ſ. v. w. Krippe 
ij. d.) und Stall. 
Futterbefchläge, j. Beihläge A. 
Futterbled,, |. Blech B. 3, S. 372 im 1. Bd. 


$Sutterbord, Sutterbret, Sutterflufe, ſ. v. w. 


Sehitufe (ſ. d.) und Treppe. 

Sutterdiele, Sutterbret oder halbes Spund— 
bret, fra. dosse, 1'/,3. ſtark, 18%. lang, 123. breit. 

Futtergang, j. Stall. 

Suttermaner, franz. contre-mur, chemise, 
muraille de revötement, auch Ufer-, Schälungs- 
und Ouaimaner, wenn ihre äußere Seite entweder 
ganz oder zum Theil im Wafler ſteht; ilt dies nicht 

Meothes, unr. Ban-terifon. 2. Aufl, 2. Br. 


did; die Zahn- 





deſſen Stirnrad | 
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Futtermauer. 





der Fall, jo nennt man ſie wohl auch Wand-, 
Schuß-, Dorfaß- und Schildmauer. Die Futter: 
mauer joll dem Drude des dahinter befindlichen 
Erdreichs gebörig widerſtehen. Die Stärke der 
Mauer richtet ſich daher theils nach der Beſchaffen— 


heit der Hinterfüllung, theils nach der Höhe der 





— ) für Futtermauer 
gebraucht. — 7. (Steinb.) 2 Stüde Bucenbolz | 





‚ in die Fugen 


Mauer jelbft. Für diefe Stärke geben wir bier 
A. einige auf Erfahrung begründete Regeln. 
1) Man ztebe zwei Horizontallinien in der Ent: 
fernung h (der Höhe der Futtermauer) und 
Bun denjelben eine nach dem natürlichen 
öſchungswinkel (ſ. Böſchung) des Materialö ge: 


' neigte Linie und theile den jo gefundenen natür: 


liben Abbang a des zu ſtuͤhenden Erdreichs in 
gleihe Theile, jo ift bei gewöhnlichen Futter: 
mauern, die feine Erjhütterung zu erleiden ha: 
ben, '/s a zur unteren Stärke ausreichend ; bei 
Erſchütterungen ift '/; a als Stärke auf der Mitte 
der Höhe anzunehmen; bei parallelen Futtermauern 
zu den Seiten einer Straße ift Y; a die untere 
Stärke. Soll eine Juttermaner auf der vorderen 
Seite mit einer Böſchung ausgeführt werden, die 
"s ihrer Höbe beträgt, jo gebe man der Dauer 
zur oberen Dide des natürlichen Abbanges. 

2) Die Stärke einer Futtermauer, wenn der na: 
türliche Böſchungswinkel des Materials unbelannt 
it, bei — Böſchung, betrage mindeftens: 

Bei 10° Höhe 2° obere und 3/4‘ untere Stärle, 

" 15‘ " 3 1 " 5 " 

" 20° " 3! a ” " 6‘ " ” 

3) Tie Stärte einer jentrechten Mauer, die 
EStrebepfeiler erbält (melde je nad Form und 
Stärle der Mauer in einer Entjernung_ von 
höchſtens 10—12 Fuß von einander ge ‚Steben 
fommen), fei mindeſtens — a; die Breite des 
Iheils, wo die Strebepfeiler mit der Mauer in 
Verbindung Steben, die Wurzel derjelben, ſei min: 
deitens der doppelten Mauerjtärte glei, alio 
!/,;a. Ihre Stärke jei mindeſtens 
bis 10F. Höbe = 0,35 h, big 15 F. Höhe = 0,30 h, 


* 


= 


" 20 ne 0,26 h, " 30 7 en 0, ’ 
7] 40 7) " — 0,20 h, " 50 7) N == 0,17 h, 
bis 60 Fuß Höbe = 0,15 h. 


4) Wenn die Mauer, welche man mit Strebe: 
pfeilern verfiebt, auch eine Böſchung bat, fo muß 
die obere Dide der Mauer mindeftens auf Yo a 
fejtaefegt werden. Wird die Mauer böber als 
10 Fuß, fo wird bei einer Böſchung der Mauer 
von "/, der Höbe für jeden böeren Sub %/, Zoll 
ur Stärke addirt; bei '/s auf jeden Fuß Zoll; 

ei '/, Doffirung Zoll. Die Maaße der Strebe: 
pfeiler ſeien mindeſtens folgende: 
Bis 10 Fuß Höhe (h) 0,4 h Breite, 0,26 h Stärfe, 
5 35 


n l " „ Nm 0,22 h " 

" 20 7} 7} 0,32 h 7] 0,19 h 7} 

" 25 ” " 0,30 h " 0,17 h u 

7 30 " " 0,29 h ” 0,15 h " 

n 3 u „ 0 V6h m 0,14 h " 

„ #0 „ „ 0,25 hı 0,13 h " 

„U e 024h „ 012h „ 

" 60 " " 0,23 h 7) 0,11 h " 

5) Das Banquet habe mindeftens die doppelte 
Breite der unteren Mauerftärte. 6) Die Fugen 


legt man oft rechtwinklig gegen die Böſchung; 
dies muß aber mit Vorficht geſchehen, indem bier: 
durch dem Denn und der Näfje das gi 
eicht möglich gemacht wird. 7) Die 
Futtermauern dürfen nur nach geichebener Aus— 
trodnung binterfüllt werden. 
B. Theoretiſche Berechnung der Stärken ıc. 
1) Erddrud. Außer der im Art. Erddruck 
14 


| Futtermauer. 


gegebenen Formel kann man auch folgende anmwen: 
den. In derjelben bezeihnet D ven horizontal 
wirlenden Erddruck in Pfunden, pro laufenden 
Fuß der Mauerlänge, a den Abjtand des Ans 
griffepunftes von D, von der oberen Mauerkante 
abwärts gemeflen, h die Mauerhöhe, e das Ge: 
wicht eines Cubilfußes des Erdreichs, « den Bös 
ihungsmwinfel, ſ. d. Art. Böſchung. Wenn das 
Erdreich oben mit der Mauer abgeglichen ift, und 
die Maſſe * auf h, Fuß Höhe ſenkrecht abſchnei⸗ 
ven läßt, ohne nachzurdllen (h, ift bei durchweichter 
Erde = 0, bei feuchter Dammerde — 0,9, bei 
dichter Pflanzenerde = 3—6, bei Lehm = 6—10), 


fo iſt D= 1, h(h—h,) e [ts (1°— )] 2 


2 Sit alfo das Erdreich 


ganz loder, demnach h, = 0, jo wird 
f r — —— 
D Ite (45° —M 3— 
Der Keil des größten Drucks bildet demnach mit 
der Vertilalen einen Winkel von 45° — 3 








= 


„a 


Wenn die lodere Maſſe oben noch belaftet ift und 


diefe Belaftung pro Quadratfuß der Oberfläche 
des größten Druckeils mit p Pfund drüdt, fo wird 
D=(!,h?e+ph)|tg (45° — ©) |», 


be+2p'3' 
‚it die lodere Maſſe über der Nauerlante noch h, F. 
hoch mit natürlider Böſchung aufgeſchüttet, fo iſt 


D='re'h+hyt[tg (1 


h,®(l=sin = * 


in a 
— [1 

ver 1/, a { (h + h,)* [te (15° — —R — 
— me ——* woraus ſich a beſtimmen läßt. 

2) Untere Stärke, der Futtermauer. 
Man Ba von dem mitteljt a gefundenen An: 
griffspunft die Kraft D nad beliebigen Längen: 
einbeiten (jede Gewichtseinbeit in eine Längen: 
einbeit überjeßt) als Horizontale, das Gewicht G 
der Mauer als Bertifale an, fo muß die Diago— 
nale R diejes Kräfteparallelogramms die Fußlinie 


‘ 


“ I- 


nod innerhalb ver Mauer jhneiden ; da aber diefe | 
Diagonale feine Gerade ift, da ferner aub G fi | 


erſt noch bejtimmen foll, fo conftruire man R nad 
folgender Sormel: wenn x die lothrechte Abſciſſe, 
y bie —— Ordinate (für beide der Angriffs: 
punft von D als Anfangspuntt der Achien gerechnet) 
iſt, und x beliebig oder gleihmäßig wachſend ange: 


nommen wird, jo iit y= D ‚ dabei 


x 

b(a+ v 

it .g das Gewicht der Mauer pro ubitfuß in 
Bfunden. Hat man fo die Widerftandslinie, alfo 
aud ihren Durchſchnittspunkt mit der Baſis ge: 
tunden, jo muß y, aljo die Entfernung vieles 
Durchſchnittspunkies von der innern Mauertante, 
jedenfalls Kleiner jein ala B, die untere Breite der 
Mauer. Um aber zuverläffige Stabilität zu er: 
zielen, muß das Profil der Mauer jo neitaltet 
werben, daß der Quotient s aus der Entfernung 
der Schmwerlinie von der äußeren Mauertante, 
dividirt Durch die Entfernung der Schmwerlinie 
von dem Durchſchnittspunkte der Miderftandg: 
linie, beide auf der Bafis gemefien, melden Quo: 
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| 14.18 (1°) 








Fylfot. 
tient man den Stabilitätscoeificienten nennt, min: 
deſtens = */,, am beften =", ift. Nennen wir 
nun noch g den Reibungscoefficienten (j. d.) am 
Fuß der Mauer und feßen wir tg (45°— 7) = 5, 


fo iſt a) für Mauern, die unten und oben gleid 
ftark find, lothrecht ſtehen und nicht in die Erde 
geben, bei loderem Erdreich, oben mit der Mauer 











= e.z?,.x? J 
abgeglichen: y — 5 und für s — 2 ift 
h.e.z? 





dann b= = Bei Auffhüttung von 
Erdreich über 66 Manstisitte bis 





zu h, Fuß iſt 
ee 
A ah x * 
b=(h Hb).n.Voe at hr, alſo für 
3.g h > 
s=Yiftb=0,707(h +h,).z. + h 


b) Für lotbredte Mauern von gleider Unter: 
und Oberjtärke, die in die Erde geben, wenn h, 
die äußere Erthöbe, y das Gewicht diefer Erde 
pro Cubilfuß, «2 der Böſchungswinkel derjelben 
und s = ],4 angenommen ift: 


h?,e (22—2g)6 
Y 
e) Für geböfhte Mauern, mit der Böihung n pro 
Fuß der Höbe und Ueberfbüttung bis zu ha $.Höbe: 
bu ]/ 2:8 + hy? — 
3 g . h . 3 r 
B=b+n.h (b ift die obere Stärfe). 
d) Für — Futtermauern, wenn 1 die 


ſchräge Mauerböbe in Fußen und 3 der Neigunge⸗ 
mwintel der Dauer iſt: 





z’+ 








| — 4—-4 
sin — 
b= l * 2 2 etg’3 
| | 5 sin + « 4 
eöotg?i 


Ey 
Fnutterſtock (Baier. Rrov.), Maaß eines Fut— 
.. am Fenfterfutter, auch Benennung der 
aufrebten Schentel am Feniterfutter; j. Feniter- 
Futtock, engl., j. v. w. Auflanger, f. d. 


FERN 
— * (8 ): 
Fig. 1193. Fig. 1135. 
Fylfot, engl., aub Templeifenkreun;, Gmo- 
ſlikerkreuz, Saphomelzeihen x. genannt, mv: 
ftiiches, — aus Aſien ſtammendes Zeichen, 
im Mittelalter hier und da als Verzierung vor: 
fommend, und zwar hauptjächlic in den fig. 1144 
dargeftellten Gejtalten. Die Bedeutung ilt nod 
nicht genau feftgeitellt, Doch ſcheint es das Symbol 
der Anhänger eines dem Gnoſticismus ſich nä— 
bernden Syſtems der Naturpbilofopbie zu jein, 
welches im frühen Mittelalter von den Templeifen 
oder Graalärittern adoptirt ward. Es findet fich 
auch in den Wappen vieler Templer. Das aus 
vier F beitebende Turnerkreuz (ſ. Fig. 1145) bat 





‚ viel Aehnliches davon. 





6. 1.6, aus dem griebifhen T und dem | 
hebtäiſchen ) entitanden, war bei ven Römern das 


Zahljeihen für 400, G für 400,000. — 2. Auf 
tömiihen Inſchriften bedeutet es Gajus, Gens etc. 
— 3. jn der Heraloif ift e3 die Bezeihnung für 
Go. — 4. u der Mathematik find g, G Bezeich: 
nungen für Örundlinie, Orundfläde ıc. — 5. In 
der Mechanik bedeutet F 

alle der Körper. M. |. 

gaapen, ſ. gapen. 

Gaat und Zufammeniegungen, | unter Gar. 

Gabarit, franz., Schiffämobell, j. Schiffbau. 

Gabba, indiſch, ſ. v. w. Grab; j. buddhaiſtiſche 
Bauweiſe, S. 481 im 1. Bd. 

Gabbro oder Euphodit (Schillerfels, Zobten- 
jels), ift ein törnigeS Gemenge der beiden Silicate 
Labrador und Diallag (aub Bronzit genannt, 
eine Art des Augit). Unmwejentlihe Gemengtbeile: 
Glimmer, Hornblende, Cijenfied und Magnet: 
eilen. Der Labrador (Silicat von Thonerde, Halt: 
erde und Natron) ift im Gemenge vorberricend. 
Vie Farbe des Gabbro ift, wie die des Labrador, 
arünlih oder rötblih. Die mweientlichiten Be: 
Nandtbeile des Gabbro jind: Kiefelerde, Thon: 
erde, Eiſenoxydul, N, Kalterde, Kali 
und Natron. Fundorte: Schlefien, der Harz, 
Stepermart ꝛc. Der Witterung ausgejegt, wird 
werit der Labrador angegriffen. Dieje Geſtein⸗ 
teile werden matt, pulverig; das Waſſer jpült fie 
aus und es entiteben Vertiefungen an der Ober: 
Rüde, in welhen der verwitternde Diallag blät: 
teartig bervorraat; doc gebt die Vermitterung 
sur langjam vor jih. Man benupt den Gabbro 
zu Baufteinen, jeltener zu Verzierungen. 

abel, 1. franz. fourchette, der Buntt, mo 
der First eines Dachfenſters oder jonjt eines Sat: 
teldadhes ſich mit der Fläche eines andern Daces, 
an weldes jenes Satteldach ſich anſetzt, vereinigt. 
— 2 tanz. fourche, pairle (Herald.), ſ. v. mw. 
Shäberkreuz. — 3. Franz. tirant, bier und da für 
Juganter oder Schlauder gebraucht, j. Anter 1 
112. —4 S. v. m. Scheere (i. d.) und Gabelver: 
Sindung. — 5. Attribute des Saturn und Neptun, 
.Bidens und Dreizad. 


Gabelanker, 1. j. Unter 6. — 2. Franz. har- 


die Beihleunigung beim 
d. Urt. Beſchleunigung. 


Br bier und da für ns ebraudt, |. 
— € 3. Oft fäljchlih für Zeianter ge: 
audt, 1. d. 
Gabelband, Mothes'ſches, ſ. d. Art. Band 
IN i, &. 223 im 1. Bb. 


Gabelbohrer, Bobreifen mit zwei gut ver: 
Näblten Spigen, bei Bergbobrern für hartes Ge: 
n an die Bohrſtange angeſchraubt. | 


Gabeldeichfel, franz. limon, engl. thill, f. d. 
Art. Deichiel ler uab Arme 9. 


Gabeleifen, j. Anter 9. 
gabelförmiger Balkenanker, f. Anter11,e. 


Gabelkreuz, franz. eroix fourchde oder 
pairlee (Bea), ſchwebendes deſſen En: 
den wie eine Gabel geſtaltet ſind. Bei dem um: 

ebogenen Gabeltreuz, franz. eroix recercelde, 
ur die Enden der Gabeln volutenförmig umge: 
ogen. 
Gabelmah over Saffelman, franz. mät 
fourchu (Shiff3b.), ein in der Mitte feiner Höbe 
mit einer Gaffel (j. d.) verjehener Maftbaum. 

Gabelrad, Rad an Hebemaſchinen, an deſſen 
Beripberie — Eiſen befeſtigt ſind, in 
denen das Seil läuft. 

Gabelf Anitt, franz. tiercd en pairle(Heralv.), 
Schildestheilung, wenn die theilende Liniedie Form 
eine3 Y bat; fommt auch umgelehrt (X) vor. 


—— 1. für Eiſen, ſ. d. Art. 
Eijenverbände 9, 11, 13, Seite 702 im 1. Bo. — 
2. Für Holz, ſ. v. w. Anſchlitzung, ſ. d. jowie den 
Art. Sceere. 

Gabelwerk (Müblenb.), Vorrihtung in Wind: 
müblen, dur welde der Beutel horizontal ge: 
ſchüttelt wird. 

Gabet, franz, Wetterjahne. 

Gabie, franz., Mafttorb. 

Gabinerftein, j. Beperin. 

Gabinetto, ital., jpan. gabinete, f. Gabinet. 

Gabion, franz. u. jpan., Schanzkorb; gabion- 
ner, mit Schanzlörben verkleiden. 

Gable, franz. u engl., altengl. gabell, ga- 
vell, gauill, ſ. v. w. Giebel; daher gableroof, 
Giebeldach, zu unterfheiden von compass roof; 
gable-window, Fenſter mit ſächſiſchem Bogen ; 
gabled window, Fenſter mit Spißverdachung. 

Gablet, engl., Ziergiebel, Wimberge. 

Gabords, franz. (Schiffsb.), eigentlich blos die 
unterite Reibe der Berlleivdungsplanten, die den 
Kielgang bildet, doch auch auf andere Verklei— 
dungsplanfen übertragen. 
® Gabriel, j. d. Art. Engel, S.718 im 1. Br. 

Gaburon, franz. (Schiffsb.), Verftärtungsbol; 
an den Fußenden der Majten und an den Stößen 
der Raaen, auch Wange oder Schale genannt. 

Gäche, franz., 1. eiferner Hafen zum Befeſti— 
nen der Dachrinnen. — 2. Eijerne Stange zum 
Kaltumrübhren (gächer). — 3. Schließtappe. — 
Gächette, Zubaltung- 
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Gaben, 


Gaden oder Gadem, Gaem, bei Ottfried Sa— 
dun, ım Mittelalter lat. gades, eingezäunter Ort 
(hängt mit Gatter zufammen), Grenze, Gemach, 
Raum, bei. Kaufladen, Niederlage; in einigen 
oberdeutichen Gegenden j. v. m. Haus. Am mei: 
ften gebraucht findet ſich das Wort in der Bedeu: 
tung von Stodwerf; vergl. d. Art. Lichtgaden. — 
Gegademe, Reihe von Gemächern. 


Gän, arich. Tei«, lat. Tellus, Göttin der 


Erde. Mutter der meijten Götter, namentlich der | 


die verbeerenden Kräfte darjtellenden. Vergl. auch 
d. Art. Chaos. 

et Gährhaus, Sährkeller, Sähr- 
raum, ſ. Brauereianlage und Brennerei. Die Licht: 
Öffnungen der Gäbrteller jollten jtet3 nad einer 
kalten Weltgegend gerichtet fein. Man bringt fo 
viel an, als zum Luftzug erforderlich find, macht 
fie möglichft Hein und ſchließt fie mit Klappen. 
Am praltiihiten ift es, Yuftzüge an der Dede an: 
zubringen; j. übr. Seller. 


Gährung, 1. ver chemiſche Vorgang bei der 
Zerſetzüng folder organiſcher Körper, welche auf 
eine eigentbümliche Art in ihrer chemiſchen Zu: 
ammenfeßung durch faulende oder in Zerjeßung 


egrifiene Körper verändert werden. Die Körper, | 
we 


be im Stande find, Gäbrungen einzuleiten, 
nennt man Fermente. Die Wirkungen der Fer: 
mente auf gäbrungsfäbige Körper find eben jo ver: 
jchieden, wie ibre Zufammenfeßung; in Berührung 
mit gäbrungsfäbigen Körpern können die Fermente 


fehr verſchiedenartige Zerſehungen bervorbringen. | 


Es giebt verſchiedene Arten von Gäbrungen; man 
bat z. B. unterjchieden eine weinige, ſchlei— 
mige, Milchſäure-, Butterfäure:, Eſſig— 


fäure-Gäbrung u. |. w. Die weinige oder nei: 
ftige Gäbrung bat man am beiten ftudirt; dabei | 


bildet das — Ferment die ſogenannte 
Hefe. Die 
Kohlenſäure und Alkohol, welche aus zuckerhalti— 
gen Gährungsflüſſigkeiten durch Hefeneinwirkung 
entſtehen. Im Allgemeinen üben alle Urſachen, 
welche die Faͤulniß beſchleunigen oder vernichten, 
den gleichen Einfluß auf die Gährung aus; fäul« 
nißwidrige Mittel (Antifeptica) beben auch die 
Gährung auf. — 2. Hier und da vorlommende 
Schreibweiſe für Gebrung- 


Gänfefall, f. d. Art. Stall 


gärbeliren, Erze, befonders Eifenfteine, auf 
dem Rennheerd zu einer Maſſe pochen oder flein 
fchlagen, damit fie leichter jchmelzen. 


Gärtner, als folder dargeftellt findet ſich 


Chriſtus, j. d. 
Gärtnerwohnung, f. d. Art. Garten. 
Gaffel, 1. bier und da für Gabe, Abgabe, In— 
nungsbeitrag, davon übergetragen auf Innung 
— 2.6. v. w. Babel, namentlib (Schiffsb) franz. 
vergue à corne, chandelier, engl. gaff; au 
Saffelbaum, an der bintern Seite des Maſtes, 


denfelben umfaflende, gabelförmig ausgeihnitz 


tene, jchrägftebende Raa, welche das Oberleil des 
Gaffelfege s ftüßt; ſ. übr. d. Art. Spiere. 

Gagat, aub Gagatkohle, ſ. v. w. Braun: 
foble, auch für Pechlohle ıc.; ſ. d. Art. Brennftoff 
und Koble. 


Gagel (Myrica Gale L., Fam. Wachsſtaude, 


Myricaceae C. Rich.), Stintweide, deutiche 


108 


ö— ——— — ragen 


auptprodulte der Weingährung find | 


Galet. 


| Mortbe; ift ein Strauch von 3—4 Fuß Höbe, der 
auf Moorboden im nordweſtlichen Deutſchland 
und in Holland häufig wächſt. Die Blütbentnoipen 
dienen zum Gelbfärben, die Rinde zum erben. 
Das Holz ift zwar wohlriebend, aber zu ihmat 
und brüdia, um technisch Verwendung zu finden. 
ge Arten in Nordamerika und am Hap liefern 
achs. 


Gahnit, ſ. d. Art. Automolith. 


Gahrbord, Sarbord, ſ. v. w Kielgang; i.?. 
Art. Gang 3 und Gabord. 


Gaiachholz (Bois de Coumarou ou de 
Gaiac) nennt man das Holz des Tontabaume 
(Dipterix odorata Willd., ——— 
blümler, Papilionaceae R. Br.) in Guiana. % 
iſt wohlriechend, von Farbe roͤthlichgelb, dabei 
feinfajerig und bedeutend hart, fo daß es ſich aus 
gezeichnet zu Möbeln eignet. Leider wird es aber 
bereit3 im grünen Buftande ſehr ſtark von Wir: 
mern angegangen. 

Gaillard, franz., ſ. v. w. Caſtell 3. 

Gaine, franz, 1. eigentlich Scheide, Volt: 
icheide. — 2. Unterer Theil einer Herme, in Geltalt 
einer verkehrten abgeitußten Pyramide. 

Gnipel, j. v. w. Göpel. 

Gala, Eantha, Griva oder Candhara (ind 
Styl), f. v. m. Plättchen; f. d. Art. Campa. 

Galaktometer, Milchwaage, ſ. Aräometer. 

Galam-Gummi, bilvet einen Theil des Sen 
gal-Gummi. Es ift dem arabiſchen Gummi übr: 
lib und ftammt von Acacia vera, ber ädten 
Alazie (Fam. Hülfenfrüchtler, Leguminosae), 
welde vom Senegal bi8 nad Megypten bin vor: 
fommt. 

Galathea, Göttin der Meeresitille, Tohter 
des Nereus und der Doris, nad Andern Schweiter 
| der Ampbitrite; dargeitellt auf einer Muſdel 
durch's Meer rudernd. 

Galbe, franz., eigentlih die im Allgemeinen 











| angelegte Form der Capitälblätter eines torintbi 


ſchen Capitäl3 vor Ausarbeitung der Zaden, dam 
Contour einer Kuppel, einer Bate xc., endlich über: 
getragen auf jede anmutbige Rundung; galbee, 
rundes Blattwerf. 

Galea, Iat., urjpr. Helm, daber 1. Marstert 
am Schiffsmaft, von der Aebnlichkeit der Form 
der antitrömiihen Marstörbe mit einem Helm: 
buſch. — 2. Im mittelalterlihen Latein ſ. v w 
Thurmhelm, Helmdach. 

Galcaſſe, 1. bei ven nörbliben Völlern ein 

tleines Schiff mit einem großen Maſt und einen 
Bejahnmalt. — 2. Auf dem Mittelmeer größte Art 
ber mittelalterlichen Kriegsiciffe, mit Rudern und 
Segeln verjeben, bis 170 Fuß lang, mit 800 - 100 
Dann Beſatzung. 
Galeere, Ruderſchiff mit lateinifchen Segeln, 
jebr flab gebaut, 130—140 Fuß lang, mit 32 (bei 
den Halbgaleeren) bis 60 Rudern, deren jedes von 
5—6 Mann geführt wird; Maſten kurz und obn? 
Stengen. Die Betarden, Galeaflen, Galeonen, 
Galeoten, Galizabra’3 xc. waren Abarten der 
Galeeren. 

Galdne, fran;., ſ. Bleiglan;. 

Galerie, fran;., ſ. Gallerie j 

Galet, fran;., ital. galestro, Stranpftein, Ge⸗ 
ſchiebe, untauglibe Steinbroden. 








Galeias, 


_ Galetas, franz... 1. Dawerter. F Dach 
zimmer, Dachgeſchoß. 
Galgal, ;. d. Art. celtiſche Bauwerke 1. 


Galgaliel, im Talmud der Engel, ver die 
Sonne regiert; nad Andern waren es deren fünf 





| 


bei Zage, drei bei Nacht, und zwar geht von den | 


erfteren einer vor der Sonne ber, damit fie die 
Erde nicht verbrenne, vier binter ibr, damit fie 
die Welt nicht erfalten laſſe. 

Galgbrunnen, j. Brunnen, ©. 475 im 1. Bo. 

Galgen, 1. Franz. potence, eine Säule, oben 
mit einemdurch ein Winkelband in waagrechter 
Lage gebaltenen einjeitigen —— — 2Franz. 
gibet, Gerüft aus drei oder vier Säulen, oben 
durch Rahmen verbunden; im Mittelalter auch 


mitunter von Stein aufgeführt. — 3. (Brunnen: | 


arb.) beim Bohren und Graben eines Brunnens 
die drei oben vereinigten Stüßen, welde die Rü— 
tung bilden. — 4. Ein Galgen ijt Attribut des 
St. Feriolus, ſ. d. 

Galilaea, lat. u. engl., franz. galilde, Büßer: 
vorballe in dem mittelalterlic:engliihen Kirchen: 
bau, in welcher auch die Leichen bis zur Beerdigung 
niedergeiekt wurden; doch aud, obgleich ungenau, 
für die Gallerie gebraucht, welche bei Klojteran: 
lagen die Kirche mit der Abtwohnung verbindet. 


Aud für das Sprachgitter in KHlöjtern gebraucht. | ginianae) 
t 


Veral. auch d. Art. angelſächſiſch. Galilaea gen- 
tium, populus qui sedebat in tenebris, Mattb. 
4,15 


Galimetaholz, ift in friihem Zuſtande blut: 
rotb, deähalb zur Runfttiichlerei verwenbbar. Der 
weiße Sternapfelbaum (Bumelia salicifolia Sw., 
kam. Sternäpfel, Sapotaceae R. Br.), von wel: 
dem es ſtammt, wächſt in Weitindien. 

Galion, GSaljun, franz. poulaine, engl. head 
of the ship, ital. polena, jpan. ala de proa 
Sdiffsb), gallerieartiger Yorbau am Vordertheil 
tes Shiffes; der äbnlihe Ausbau am Hintertbeil 
beiht Adhtergallerie. 

Galizot, j. d. Art. Barras. 

Galizur, Rafiel, talmudijcher Engel, vor dem 

Neſes sitterte, ais er im Himmel war, das Geſetz 
ju empfangen. 
Galla, St., Tochter des Conſuls Symmachus, 
jung verwittwet, lebte nod lange als fromme 
Bittwe in Rom, wird daher abgebildet in fait 
aonnenbaitem Wittwenkleid und mit Bart, als 
Sinnbild ihrer geſchlechtlichen Entjagumg- 


Galläpfel find Auswücie an Blättern und 
andern frautigen Pflanzentheilen, melde durch 
den Stih von Gallweſpen veranlaßt werden. Sie 
baben gewöhnlich eine kugelige Geſtalt, und in 
ihrem Innern macht die Gallmeipe ibre Verwand— 
lung vom Ei bis zum volltommenen Inſect dur. 
Für die Technil And die Galläpfel von der Ciche, 
beionders von der türkischen, die wichtigften. Sie 
enthalten Galläpfeliäure, Tannin und Gallus: 
läure, und geben, in Verbindung mit Eiſenſalzen, 
dauerhaft ſchwarze Farben, ſowie die gewöhnliche 
Shreibtinte. Ibre Form gab die Veranlaſſung 
iuden Knorren am gothiſchen Blätterwerl. Zur 
särberei wegen der in ihnen enthaltenen Gall: 
üpfeliäure wielfach benutzt; wegen ihres reichen 
Gerbeitofis auch zum Firiren (ſ. d.) von Yeimfarbe. 
©. auch d. Art. Beize, S. 306 im 1. Bo. 

I) Chinefifhe Salläpfel (Gallae chinensis), 
tommen von verſchiedenen Pflanzen China's und 
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Galle'ſche Ketten. 
unter andern von Osbeds Sumach 


Japan's 
(Rhus Ösbeckii Sieb., dam. Sumachgewächſe, 


 Anacardiaceae R. Br.); ebenjo von dem balb- 


flügeligen Sumach (Rhus semialatum Murr.). 

. 2) Die Galläpfeleide, Särbereihe (Quercus 
infeetoria Oliv., Fam. Näpfcenfrüdtler), ein 
Baum Kleinaſiens und der Türkei, liefert die 
türkifchen Galläpfel, die bejte Galläpfeljorte. 

3) Die franzöfifhen Galläpfel ftammen von der 
Burgunder: oder Zerr:-Eiche (Quercus Cerris L., 
Dam Schlüſſelfrüchtler, Cupuliferae A. Rich.). 
Die Zerr: Eiche gedeibt in Oeſtexreich, Ungarn, 
überbaupt in Südeuropa, ibre Galläpfel jteben 
aber ven levantinifhen im Gehalt an Gerbjäure 
bedeutend nad. 

4) Terpentin-Galläpfel (Gallae Terebinthi 
vel pistacinae, Carobe di Giuda, Carobe diGiu- 
dea) find die — — Auswüchſe auf den 
Blättern der Terpentin-Piſtazie (Pistacia Tere- 


binthus L., Fam. Sumadbgemädie, Anacardia- 


ceae R. Br.), die im jüdliben Europa und in 
Nordafrita wählt. Jene Auswüchſe entjteben 
durch den Stih der Biltazienblattlaus (Aphis 
Pistaciae L.), jind rundlich oder jchotenartig und 
entbalten in ibrem Innern oft gelbe durdfichtige 
Harztropfen. Außer arzneiliber Verwendung be: 
nußt man fie beim Färben der Seide u. ſ. w. 

5) Dirginifche Salläpfel (Gallae Juniperi vir- 
auch Eedernäpfel (Cider apples) ge: 
nannt, ftammen von dem in Nordamerifa häu— 
figen virginiihen Wachbolver. 

Galläpfellak. Man fest einer Galläpfellö« 
jung fo lange Eifenvitriol zu, als ſich Niederſchlag 
bildet, und laugt dieſen aus. 

Galleiche, j. v. w. burgundiſche Eiche; ſ. Eiche. 

Gallenftein (Maler), feine gelbbraune Farbe, 
bereitet aus Hecht: und Nalgalle, indem man fie 
trodnet, in Wafler auflöft, reinigt und dann ein: 
trodnen läßt. 

Gallerie, mittelalt.:lat. galeria, balcones, 
franz. galerie, engl. gallery, altengl. valurying, 
alur, alura, ital. galleria, ballatojo, entitanden 
aus MWallerei, Wallraum, Kaum zum Wallen, 
Laufgang, breiter Gorridor; vergl. d. Art. Lehe, 
Vobr, Wallgang x. Dies Wort wurde allmälig 
auf elegante, mebr lange als breite Säle übertra: 
nen, namentlic wenn fie zu Bilderaufbängung 
dienen, auch auf lange Säulenballen, Gelän: 
derreiben ac, fowie auf Emporbübnen, Ballon: 
reiben in Theatern, langgeitredte Züge in Hütten: 
Öfen, lange Minengräben, bevedte Gänge in Fe— 


‚ ftungen ıc. Ueber die zwedmäßige Anlegung einer 


Bildergallerie f. d. betr. Art. Die Franzoſen un: 
tericheiden: Galerie d’architeeture Gallerie 
mit verjchiedenem architektoniſchen Schmud; g- 
de peinture, Gallerie mit Wanpmalereien ; g. de 
seulpture, Gallerie mit plaftiihem Schmud; g- 
d’eau, Allee in einem Garten, beiderjeits mit Rei⸗ 
ben von Fontainen beſetzt; g. d'église, Empor: 
firde; g. de pourtour, Verbindungsgallerie, vor 
den Simmern berumfübrend; g. magnifique, 
Pruntballe. 

Galle Ihe Ketten, bei Kraftübertragungen 
ftatt der Niemen auf die Scheiben oder Häbder ge: 
leat, f. Fin. 1146; das Glied ce muß, um gleich: 
maͤßige Feſtigkeit für alle Glieder zu erreichen, 
doppelt fo ftart fein wie die äußeren. Beſſer ift 
die in Fin. 1147 dargeitellte Conſtructionsart; 
man fann deraleicben Ketten aub aus Birken: 
oder Buchenholz fertigen. 


in der Dlitte. j 
Gallionfpiße, franz. betlion, f. Galion. 
Gallizenftein, l. blauer, gleichbedeutend mit 
Kupfervitriol, f. d. — 2. Weißer, ſ. v. w. Zinkvi⸗ 
triol, j. d. Bergl. auch d. Art. Atramentitein. 
Galllod), ſ. v. w. Schallloch, f. d. 


Gallmücken (Tipula), jehr Heine Nüden, 
welde ihre Eier in Blätter der Bäume, junge 
Sprojien der legteren u. dergl. legen, und dadurch 
Gallauswüchſe veranlajlen. 





Fig. 1136. Galle'sche Ketten. Fig. 1197. 


Gallon, tubiſches Maa$ in England. a) Für 
Getreide.ac.: 1 Gallon = 4 Quarts, à 2 Pints, 
iſt der 32. Theil eines Quarter, j. d. b) Für 
Flüſſigkeiten: 1 \jmperial:Gallon = 4,543458 

itred — 3,9679 preuß. Quart = 3,21063 öjter: 
reich. Maaß. 


Gallus, indiſcher, find die Hülfen der arabi- 
jdn Alazie (Acacia arabiea Willd., Fam. Hül: 
enfrüchtler, Leguminosae); fie jind auch unter 
dem Namen Babla oder Sablach befannt, und 
tommen al3 Mittel zum Schwarzfärben in den 
Handel. Denjelben Namen führen aud die Hül- 
fen von Acacia bambolah Roxb., dem indiſchen 
Gallusbaum oder Farben: Schotendorn, ebenio 
von Acacia eineraria Willd., beide in Oftindien 
einheimiſch. 

Gallus, St., Schüler des St. Columban, ade: 
liger Srländer, Gründer des Kloſters St. Gallen, 
ftarb, 95 Jahre alt, im Jahr 640. Sein Gebet 
und Fütterung mit Brod zähmte einen Bären, jo 
daß er als Feuerknecht diente. Daher wird St. 
Gallus, der übrigens Patron der Hähne ift, abge: 
bildet als Einjiedler mit einem Stab, einem Brod 
und einem Bären. 

Gallusbaum, j. Zarbenihotenvorn. 


Gallustinktur, j.d. Art. Tintturen und Beize 
A,6, ©. 306 im 1. Bd. 


Gallwelpen (Cynips) jind Meine Inſelten 
von der Abtbeilung der Hautflügler, melde ihre 
Eier in die Blätter, Knoſpen, Blütbenftiele und 
andere Theile der Pflanzen legen, damit die aus: 
ſchlüpfenden Larven in denjelben ihre Verwand⸗ 
lung durhmaden. Wichtig werden für den Tec: 
niter diejenigen Arten, dur deren Stiche auf 
Eichen: und Sumadarten die an Gerbjäure reichen 
Galläpfel, Knoppern u. ſ. w. jich bilven. 


Galmei. Mit dieſer Bezeihnung meint man 
im Bergmännifchen zwei ſich äußerlich ſehr äbn: 


110 
—* zinkhaltige Erze. Der edle Galmei iſt der 





— — — —— — — — | — 





Galvanismus. 





auptſache nach neutrales kohlenſaures Zint: 
oxyd (Zinkipatb). Der Kiefel- &almei Fieſel⸗ 
zinterz) ift waſſerhaltiges kieſelſaures Zimtoryd. 
Der Galmei dient zur Darſtellung des metalliſchen 
Zinkes. In früherer Zeit diente er, mit Kupfer 
und Kohle zuſammengeſchmolzen, zur Bereitung 
des Meſſings. 


Galmeiblende, ſ. v. w. Zinkblende. 

Galmier, St., ſ. Baldomerus. 

Galon, franz., Streifen; galon perlé, perlen⸗ 
beiegter Banpftreifen, wie in ig. 155, ©. 136 im 
1.Band; in ven frühsmittelalterlihen Bauweiſen 
ziemlich häufig. 

Galvanismus nennt man die von Alois 
Galvani (geb. 1737, geit. 1798) zufällig entvedte 
Berübrungselectricität, für welche jedoch erft ſpä⸗ 
ter Volta, der fie als bervorgebraht durch zwei 
ungleihartige Metalle ertannte, die richtige Er: 
tlärung fand. Der Galvanigmus bat in verhält 
nißmäßig kurzer Zeit jeine ältere Schweiter, die 
Reibungselettricität, an Wichtigkeit für Das pral: 
tiihe Leben weit übertroffen. Der galvanijde 
Strom zeichnet ih, vor dem Strom der Heibungs: 
electricität vorzüglih dadurh aus, daß er keine 
Neigung bat, den Leiter, in dem er fich eben be 
findet, zu verlaflen, wenn er auf den zweiten nicht 
durch eine gut leitende Verbindung geführt wird; 
wogegen der letztere leicht in Funken von einem 
Leiter zu einem andern beilern überfpringt. Man 
erzeugt den galvanifchen Strom meijt durd ein 
oder mehrere Glemente (j. dieje Art. unter 4.), 
welche man verſchieden mit einander verbindet, 
um für jeden gegebenen Fall die erwünjchte In— 
tenfität de Stromes zu erlangen. Außer ber 
ausgedehnten Anwendung in der eleltriſchen Te: 
legrapbie brauchen die Gewerbe den Galvanismu® 
3. B. zum Aetzen von Metallplatten. Zu diejem 
Ende wird eine ſolche grunbdirt, die = ãtzende 
——— mit der Nadel eingeriſſen, ſo daß die 

etallfläche bloßgelegt wird, und die Platte dann 
in einem Gefäß mit geeigneter Flüſſigkeit, die je 
nach den Metallen verſchieden iſt (bei Kupfer z. B 
eine ſtarle Loͤſung von Kupfervitriol), mit dem 
vom negativen Pole eines Elemente oder einer 
Batterie : b. bei einem Daniell’ihen Elemente 
vom Kupfer, bei einem Bunſen'ſchen von der 
Kohle) ausgehenden Drabte verbunden. Ihr ge: 
genüber wird dann in demjelben Gefäß eine an: 
dere Platte, mit dem vom pojitiven Bole (Zint: 
ende) kommenden Drabte, angebradt. Die gal⸗ 
vaniſche Aetzung iſt ihärfer und kann tiefer aus: 
geführt werden, als die durh Säuren. — Will 
man dagegen plaftiihe Ablagerungen bervorbrin: 

en, jo dreht man die Sache einfady um; das mit 

etall zu überziebende Original, welchem man, 
wenn e3 jelbit kein Eleftricitätsleiter iſt, eine let: 
tende Oberflähe geben muß, wird am pofitiven 
Drabte, eine gleihe Metallplatte am negativen 
angebradt. äbrend jich die, letztere auflön, 
ſchlägt ſich Metall an jenem nieder. Auf eben 
dieje Weiſe vergoldet und verfilbert man auch 
Gegenitände dur den Galvanismus, indem man 
gold, reſp. filberbaltige Flüſſigleiten anmenbet. 
Derlei Apparate werden für kleinere Gegenftände 
in compendiöfer Form jo zufammengefekt, wie es 
Fig. 1148 zeigt, und werben dabei die Glemente 
beide auch nur mit verbünnter Schwefeljäure ge: 
füllt. Allemal muß die Oberflähe der Körper, 
auf welchen ein galvanijcher Niederjchlag feſt 


Gambir. 


baften soll, metalliſch rein, der angemendete Strom 
moͤglichſt ſchwach fein. 


Gambir iſt ver eingedidtte Saft des Gambir: 
ftraubes (Uncaria Gambir Roxb., Sam. Nau- 
eleae) in Hinterindien und auf den Sundainjeln; 
er galt ebedem als Baſtard-⸗Kino und wird ala 
särbemittel rg = ae verwendet. 

Gambo, ital., Stengel, Stiel, ſ. Caulicolus. 

Gamboyegummi, j. v. m. Gummigutti. 

Gang, 1. f. v. w. Corridor oder Gallerie, ſ. d. 
betr. Art.; auch in Gärten ſ. v. m. Weg; ſowohl 
in Gebäuden als in Gärten muß jeder Gang min: 
deſtens für * Perſonen nebeneinander Raum 
bieten. — 2. (Muüblb.) Alles was zum Einmal» 
durdlaufen des Mehles gebört. Beim Staber: 

iind eben fo viel Gänge als Räder, beim 
Seren noch einmal fo viel. — 3. (Schiffsb. 
;virure de bordages, engl. strake, ital. 
flare, jpan. hilada, Reihe von Planten, Berg: 
bölern x. Man unterjcheidet befonders: Splis- 
gang, engl. steeler, nad binten und vorn ſpiß 
werdender Gang, veranlaßt durch die bauchige 
Beitalt des Schiffskörpers, auch wohl 
Aufbringer genannt. Serbrochener 
Gang, hany- rabattue, engl. drift, die 
ech nge, melde blo8 am vor— 
deren und binteren Theil des Schiffes 
vorhanden find. Breitgang oder Bre- 
gang heißen die Plantengänge, melde 
nd mwiihen dem Raaholz (aud gemal: 
ter Gang genannt) und dem oberften 
Bergbelz befinden. Kielgang, äußere 
Plantenreibe am Kiel. — 4. Die ein: 7 
malige Ummwindung einer Schraube, 
Lofute, Mendeltreppe ꝛc. — 5. (Hüt: " 
tent.) ſ. v. w. Echladentrift, |_d. — 
6. Berab.) In den ge! ale 
teten häufig _fremdartige Dlineralpar: 
tien auf, welhe man, in Bezug aut 
ihte Geſtalt und Lage in dem Urgeitein, 
entweder mit dem Namen Gänge, Nie- 
ten oder Lager bezeichnet. Mit Gang 
benennt man diejenigen in einem Ge 
firggeftein vorlommenden fremden Mineral: 
partien, melde eine mehr oder weniger plat: 
enförmige Geftalt bejigen, mobei die beiden 
ößten Begrenzungsflähen ver fremdartigen 
Nineralablagerung mit den Schichtungsflächen 
des angrenzenden Geſteins nicht parallel lau: 
'n. Die Gänge können aus verſchiedenen Mine: 
tulmafien, Gangmaſſen, ſetzt 
Je nah der Beſchaffenheit dieſer die Gänge 
wiammenjegenden Mineralmafien tbeilt man die 
Ginge in a) Schüttgänge, b) Gebirgsmafien: 
ginge, c) Gefteinsgänge und d) Erjgänge. Die 
Shüttgänge beitehen — aus loſen, 
edaniſch angeordneten Mineralmaſſen von kalk⸗ 
Anartiger, thoniger, breccienartiger oder oderiger 
Beihaffenheit, jogenanntem Ausihramm. Die 
Öebirasmatiengänge beiteben aus kryſtalli— 
asen Silicat:Gebirgsarten, wie Porphyr, Grün: 
kan, Granit u. j.w. Unter Gejteinsgängen 
eritebt man diejenigen Gänge, welche aus kry— 
Kallifirten, aber nicht als Gebirgsarten auftre: 
enden Mineralien, wie Flußipatb, Kaltipatb, 
Shweripatb, Gips u. ſ. m., zufammengejeßt find. 
tie Erzgänge oder fündigen Gänge ent: 
salten in Schichten von anderen Materialien 
Scibten oder einzelne Partien won Erzen, wie 
leiglanz, Biablerz x. Gänge, die Erz zu ent: 
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ulammengejeßt Sein. | 











—* ſcheinen, das aber nicht den Ausbau lohnt, 
ei 


Gangart nennt man im Allgemeinen alle dies 
jenigen Mineralien, welche in den Erjgängen das 
Erz begleiten. 

Gangbord Schiffsb.), 1. waagrecht liegende 
Plante, au breit, welche ala Gang um den Bord 
eines Flu —** herumführt. — 2. ©. Lauf⸗ 
plante. — 3. ©. Wandering- 

Ganggebirge, Gebirge mit Erzgängen, älter 
als Flößgebirge; j. d. Art. Mittelgebirge. 

Ganghero, ital., Angel, ſ. d. 

Gangrad (Waflerb.), j. v. w. Tretrad. 

Ganagfpill, franz. cabestan (Schiffsb.), ſenk⸗ 
recht jtebende, kegelförmige Winde auf dem Vor: 
derded, dur Handjpeichen drebbar, zum Auf: 
winden der Antertaue x. 

Gangftein, f. v. w. Erz. 

Gangus, franz., Bergart, ſ. Berg 2. 

Ganiterholz, das Sol; des Ganiterbaumes 
(Elaeocarpus angustifolius Bl., Fam. Linden: 





Sig. 1198. 
gewächſe, Tiliaceae) in Oftindien. Der Baum 
iſt dafelbit einer der höchſten Waldbäume; das 
Holz verwendet man zu Balfen, Dachſparren 
u. dergl., in der Erde fault dafjelbe jedoch leicht. 
Gans, 1. proteſtantiſches Symbol für Huß 
und als joldes Attribut von Lutber. — 2. Bei 
den Griechen dem Priap und der ‘Brojerpina ges 
beiligt. — 3. Attribut des St. Martin von Tours. 
— 4. Bei den Nömern Symbol der Wachſamlkeit. 
— 5. Eine Art arober Sanpftein, überbaupt jeltee 
Gejtein. — 6. (Hüttenw.) das zur Stabeijenfabris 
tation beitimmte Kobeifen giebt man in Gänie 
oder Gänze, d. b. in cylindriiche Stüde von etwa 
balbtreisförmigem Querſchnitt, 6. Zoll breit, 3 Zoll 
ftart und einige Fuß lang, indem man e$ direct 
aus dem Hobofen in die Sansgrube laufen läßt, 
die man dur Gindrüden des Sansmodells in 
dem Formfand der Hüttengrube erzeugt. 
Ganten, in Norddeutſchl. j.v. w. Pranger, ſ. d. 
Ganting, hinefiibes Körpermaab- 
Ganymed, Mundſchent Jupiters, wird als 
von einem Adler getragener oder au als ein 
Trintgeidirr in der Hand haltender ſchöner Jüng⸗ 
ling dargeftellt. Er ward unter die Zodialalbilder, 
als Waſſermann und Auffeher der Nilquellen, ver: 
ſetzt; j. d. Art. Thierkreis. 


ganz. 
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ganz (Vtatbem.) iit ein Begriff, der das Nicht: | 


getbeiltjein fund giebt. 6: 
brodenen oder Bruce entgegengefeßt, e3 umfaßt 
fämmtliche Theile. Ueber ganze Sahl, Potenz, 
Sunction ſ. d. Art. Zabl, Potenz, Function. 

Ganzbaum und 
Baubolz, S. 281 linle Spalte oben im 1. Bb. 

ganze Balken, aub Hauptbalken, find jolce, 
mwelcde die Länge der Balfenlage baben, und ent: 
weder auf Wänden oder Umfangsmauern ibr Ya: 
ger finden. _ 

ganze Binder, j. d. Art. Binder. 


anzer Schlüſſel (Schtofer), f. v. w- franzö- 
ſiſcher Schlüffel. 


Garſchlacken. 


— — 





der Meubles zu benugen. Zu dichte und dunlle 
Gardinen machen leicht das Zimmer düſter, durch 
zu dichte oder zu weit herabgehende Lambrequins 
wird leicht die Dedenmalerei zu ſehr beicattet. 


—— 





- Durdbrodene Gardinen, aus Spitzen u. deral, 


anze Stämme, ſ. d. Art. | 


a aanzfünerige Stämme, |. d. Art. Baubolz, | 


9F,I,d im 1. Bd. 

Ganzholz, j. Baubol; S. 279 F im 1. Br. 

ganz verkleidete Batterie, ſ. Batterie. 

gapen oder gaapen, engl. to start; wenn eine 
Schiffsplanke mit einem Ende abtlaffit, jo jagt 
man: lie aapt. 

gar nennt man 1. Metalle, wenn fie völlig 
von fremden Beltandtbeilen durch Schmelzen und 
Schmieden gereinigt find. — 2. Tbon und Lehm, 
wenn er zur Verarbeitung fertig vorbereitet ift ıc-; 
ſ. d._betr. Art. 

Garanzin ift ein rotber Sarbitoff, der aus der 
Färberrötbe (Rubia tinetorium L., Jam. Hrapp: 
ewächſe, Rubiaceae) gewonnen und zum Dar: 
tellen des Türkiſchroth, ſowie des Krapplad, ver: 
wendet wird. 

garaufbrechen, Sargang ıc., j. unter friſchen. 

Garbahagriha (ind. Styl), beim Tempelbau 
j.v m. Leib des Hauſes, Rumpf. 

Garbeloch, Dachfenſter im Giebel bei Ställen 
und Scheunen, durch welche man die auf dem Bo: 
den aufjubewahrenden Getraidegarben binaufjtedt. 


machen das Zimmer beiter und zierlich, aber ım 
Winter machen fie einen froftigen Eindrud, Abends 
erregen jie das Gefühl der Ungemüthlichkeit, wäh: 
rend ſchwere Gardinen ein Gefühl der bebaglicen 
Abgeichloffenbeit erzeugen ꝛc. Das Meifte mub 
bier dem ‚guten Geihmad des Architekten über: 
lafien bleiben. — 2. In Theatern der Vorbang, 
welder die Bühne von den Zuſchauern trennt. 


Gareifen nennt man 1. eine Eifenftange, mit 
welder man beim Garmachen de3 Kupfers in die 
geiomolsene Kupfermaſſe eintaudbt, um aus der 

eſchaffenheit des Kupferſpans, welcher, nad den 
Heraugzieben der Eiſenſtange aus der flülfigen 
Mafle, an dem Eiſen baften bleibt, den Grad der 
Gare des Kupfers zu beurtbeilen. — 2. Aub ver 
jtebt man unter Gareifen das gare Robeiien; i.?. 
Art. Eifen. 


Garerz. Eiſen-, Kupfer: oder Silbererz, wel; 
bes binlänglich geröftet iſt. 

Gargonille, franz. end gargoyle, * 

argle, gargyel, gurgoi ital. garguglıo, 
Wallerineker. * 

Gargrube (Ziegl), mit Badſteinen ausge 
mauerte oder mit Bohlen ausgelegte, 4—5 Ius 
breite, 10 Fuß lange Grube, eingerichtet zum de 
deden; fie dient zur Aufbewahrung des Lebm:, 
den man auc darin anfeuchtet. 


Garheerd. Bei der Gewinnung tes Aupfer: 
aus den Erzen bedient man fich bejonders dreier 
Arten von Heerdöfen, welde die Namen Garbeerde 
führen. Es giebt einen großen Kupfergarben), 
einen fleinen Kupfergarbeerd und eimen zum 


Hammergarmachen des Kupfers dienenden Heer. 


Garben erjheinen als Attribut des heiligen | 


Anſavinus. 

Garde, franz., Schuß; garde de la serrure, 
Bejaßung, ſ. d.; garde-corps, garde-fou, Brü— 
ftung, Geländer; garde-feu, Feuergitter. 

Garde-manger, franz., ital.guarda vivande, 
ſ. v. w. Speijelammer. 

Garde-meuble, fran;., ital. guarda mobig- 
lia, f. v. m. Gerätbtammer. 

Garderobe, fran;-, lat. cella familiarica, 
ital. guarda robba, salva robba, 1. ein Heines 
Gemab zu Aufbewabrung von Mäfche und Hlei: 
dungsftüden, am beiten neben oder in der Nähe 


des Schlafzjimmers; bier und da ſchlafen au 


Kammerjungfer oder Kammerdiener x. in der 
Garderobe; e3 muß gut aelüftet werden fönnen. — 
2. Lat. Choragium, j. Theater. — 3. ©. v. m. 
Gerkammer, Gervehaus, Satriftei. 
Garde-roue, franz., Rödelbank an Schiff— 
brüden. _ 
_ Gardine, franz, 1. Senftervorbang. Bei 
Auswabl und Anoronung derjelben muß man 
auf die Meublirung und ſonſtige Nusihmüdung 
de3 Zimmers jorgfältige Nüdjicht nebmen. Bei 
— die einen ernſten Eindruck machen ſol— 
en, thut man am beſten, ſchwere, undurchſichtige 
Stoffe zu wählen, und denſelben Stoff, der für die 
Gardinen verwendet wird, auch zum Ueberziehen 


Mehr über dieſe drei Arten ſ. im Art. Kupfer. 
Garkupfer ift mehr oder meniger reine: 
Kupfer. Man untericheivet Heerdgarfupfer und 
— — Ueber die Gewinnung | ?. 
rt. Kupfer. 
Garland, engl., 1. Guirlande, ſ. Blumenge 
bänge, Felton ꝛc. — 2. Kaffſims, ſ. d. 
Garmachen nennt man diejenigen Shmeli 


| precefje, durch welche das Schwarzkupfer (f. d Art) 


in Gartupfer verwandelt wird. 
Garnet, engl., Kreuzband. 
Garni, remplissage, j. v. w. fartura, j d 
garnir, franz., beichlagen. 
arnir de roseaux, jranz., j. berobren. 
harnirung, 1. innerer PBlantenbeleg dt 
Schiffswände. — 2. Unterlage von Reißigbündeln 
unter den MWaaren im Schifferaum, um den 
Schwerpuntt der Ladung höher zu bringen. 
Garniture, franz., engl. garnishement, |. ?. 
Art. Beſchläge. 
Garniture de comble, franz., Dachdedungq 
Garo, iran;., Adlerholz. 
Garrand), j. d. Art. Dachfarbe. 
Garret, enal., Dachebre, Dachſtube, ſ. d. 
Garretting, engl, Zwider, ſ. d. 
Garrot, fran;., N Bengel 1 u. Bengelbol;- 
Garſchlacken, Abzugsſchlacken, nennt man 
die größtentheils aus Küpferoxydul beſtehenden 


Garſiel. 





proceß bilden. Die Schlacken, welche zu Anfang 
des Garproceſſes ſich abſondern, find ſehr unrein 
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Schladen, welche ſich beim Kupfergewinnungs⸗ 





und weniger kupferhaltig; dagegen die ſich zuletzt 


bildenden verwandelt man wegen ihres Kupfer: 
reihtbums, vermittelft eines reducirenden Schmelz: 
proceiies, in das fogenannte &arfchladenkupfer. 


Garftel, im Talmud der Engel der Furcht und 
des SchredenS. 


Garten, lat. hortus, franz. jardin, engl. gar- 
den, ital. giardino. Schon die Alten batten 
ten, die Acgypter, Aſſyrer und Perſer jogar ſchon 

iergärten mit Pavillons xc.; die Gärten bei den 

riechen ibeinen bauptiählich Nußgärten geweien 

zu fein; die Römer vervolllommneten erjt die An: 
lage ver Zurusgärten, jedoch ſchon nad Augustus 
verfielen fie in Schnörfeleien und Aleinlichteiten. 
Im Mittelalter ſcheint man bauptiählih Nub: 
aärten gebabt zu haben, vielleiht mit Ausnabme 
Heiner Blumengärtchen vor den Haustbüren mit 
regelmäßig vieredigen Beeten. Die arabiſchen 
und mauriſchen Gärten zeigen zwar auch dieſe 
regelmäßige Eintbeilung, waren aber doch etwas 
belebt dur Laubgänge,.Yauben, Springbrunnen, 
Baxcaden, Freitreppen, Terraflen, Hallen ıc. Die 
ftanzöſiſche Gaxtenkunſt vom 16. Jahrhun— 
dert an gefiel ſich ebenfalls in ausſchließlicher An— 
wendung geometriſcher Grundfornien in der Beet: 
und Gangeintheilung, ſowie in der Einzwangung 
der Gewachſe in architeltoniſche Formen; zu Säu: 
ien, Baien, Pyramiden ıc. wurden die Bäume 
verſchnitten. Die Heden erjbienen ald grüne 
Mauern mit Bojtamenten, Bafen, Zinnen ıc., die 
Yaubaänge als Arcaden mit Tonnengewölben, die 
Lauben als Kuppeln x. Aehnliche Verirrungen 
Ainden fib übrigens in den Gärten der Chineſen, 
der Araber in Spanien x. Die Geſchmacksrichtung 


Ar: | 








ver lekteren bat fich wabricheinlib durch die Spa: | 


nier oder auch durch den Einfluß der Handelsver: 
bindungen nach Holland verpflanzt und dort bis 
in die neuefte Zeit erbalten; Gänge mit lieben 
belegt, in geradlinigen und freisförmigen Figuren 
kb durbfchneidend und mit Abzugärinnen (jpan. 
azarbes) verjeben, eine aller Natur hohnſprechende, 
übertriebene Sauberkeit ıc., wie man in den maus 
niden Gärten Spanigng fie findet, baralterijiren 
aub die holländiſchen Gärten. Die eng: 
tiben Gartenanlagen gewannen bereits 


zu 
Ende des 17. Jahrhunderts eine — — | 


Aichtung und find feit Beginn des 19. Jahrhun— 
derts aub in Deutſchland jebr beliebt geworden. 
derftellung einer idealiſirten Landſchaft 
auf beihränftem Raume iſt jest als die 
Hauptaufgabe der Garxtenkunſt aner: 
tannt. Man darf bei Löſung diefer Aufgabe 
hb natürlich weder zu weit von der Natur ent: 
jenen, noch fie genau nahabmen wollen. In 
allen Partien des Gartens muß Wabrbeit fein. 
Auh die Zmedmäßigkeit darf nicht ganz ausge: 
ihlofien werden; alle® Unbequeme und Abge: 
dmadte muß vermieden werden ; der Garten darf 
nicht einen vollftändigen Gegenfag mit der umge: 
senden Gegend bilden, er darf weder einförmig 
oder langweilig, noch auch zu nebäuft in Abwech⸗ 
lungen fein. Benuhung ber im Terrain oder 
in der Sage vorbandenen Motive ilt ein 
uptmittel zur Erreibung dieſer Mittelitraße. 
udiefem Behuf ift aufmerliames Studium des 
als vor Anlage eines Gartens nicht nenug zu 
tmpfeblen. Sparjamteit in den zu vermendenden 
Metbes, Ilufr, Bau ⸗Leriken. 2. Au, 2, ©. 


Garten. 


—— wird vor Künſteleien und Ueberladungen 
ützen. 

enn der Garten unmittelbar bei einer größe— 
ren Gebäudeanlage beginnt, fo muß er fie bier 
ganz dem Style des Gebäudes anſchmiegen; iſt 
dieſes in breiten Fagaden und ftreng jommetrifch 
angelegt, jo ſchließe jih unmittelbar an daſſelbe 
ein großer regelmäßiger Plab, bei abbängigem 
Terrain Terrafien und Freitreppen an; einige 
Blumenbeete und Nabatten, in geometrifchen For: 
men angelegt, Poſtamente mit Fiauren und Vaſen, 
Springbrunnen mit fteinernem oder broncenem 
Baſſin find bier ganz am Platze; je weiter man 
ih vom Gebäude entfernt, um fo mehr verwan— 
deln fich die Blumenparterres in Bosquets, endlich 
in Gebuͤſchpartien; um fo freier fönnen die Schwin: 
gungen der Linien werden, welde die Gänge 
zwischen den bepflanzten Bartien beſchreiben; bei 
Bebäuden von beiterem Cbaralter, 3. B. bei Heinen 
Landbäufern und Vorftadtbäujern, namentlich 
aber bei Gebäuden von romantiibem Aeußeren, 
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Fig. 44* 


fann dieſe freie Behandlung ſchon nabe am Bau 
beginnen, jedoch darf nie der Garten dem 
Gebäude ſchaden, zu dem er gehört, er muß 
die Wirkung deſſelhen vielmehr bervorbeben. Ein 
Beifpiel für die Anlage eines ſolchen Heineren 
Gartens geben wir in Fig. 1149. Bei größeren 
Gärten tritt dann die Möglichteit größerer Man: 
nicfaltigfeit ein. Alleen, die auf das Gebäude 
ufübren, Durchſichten durch Gebüfche over durch 
Yaubenbogengänge nad dem Gebäude zu, Veran: 
da's, die ſich an daſſelbe anlegen, verſchnittene 
Heden, doch ohne die oben erwähnten kleinlichen 
Spielereien, u. dgl. m. find einige Mittel zu der jo 
notbwendigen Qermittelung zwiſchen den geome: 
trifchen Formen des Bauwerke und den freien 
Formen der ivealifirten Natur. 

Die Gänge müfjen fo angelegt fein, daß man 
auf dem nenebenen Raume einen moͤglichſt aroßen 
Weg zurüdlegen kann, obne denfelben Anblid 
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Garten. 
Noumc zu haben und ohne die Beſchränltheit des 








aumes zu bemerlen; he müſſen an fi ichöne 
inien bilden und zwiſchen ſchönen Umgebungen 
bindurd nad Schönen Zielen führen ; dieſe Biele 
fönnen fein: Heine Pläse mit Yauben, Zempeln, 
Gabanen, Statuen x., Durchſichten, Ausfichten in 
die Ferne, Blide auf das Wafler oder nad irgend 
einem im Hintergrund einer Durchſicht ftehenden 
Gegenftand, Statue, Thürmchen, Ruine ıc., joge: 
nannte Points de vue. Dieje Ziele läßt man 
nicht gern zu lange ununterbrochen vorausſehen, 
ondern man entzieht fie dem Blid des auf fie zu 
andelnden durch Krümmung des Meges, fo da 
fie, obgleich vielleicht jhon einmal von Weiten 
erblidt, dennoch Ueberraihungen bilden. - Die 
Umgebungen der Wege aber find in der Haupt: 
ſache Rajenpläge, Gebüſch, Baume oder Blumen ; 
bei allevem tommt Farbe, Form und Größe in 
Betracht. Einzelne Bäume auf Raſenflächen kön: 
nen, wenn fie jelbit ſchön find, die Einförmigteit 
einer größeren Fläche jehr angenehm unterbrecen, 
aub ald Vorderarund einer Ecenerie oder ala 
Point de vue fönnen fie benußt werden; eine 
Bank unter einem großen, alten Baume oder in 
einem Gebüſch, unter den Aeſten einer Trauer: 
eſche ıc., ein Steinfis, eine Moosbant, ein Stiba: 
. dium kann als Nubeplaß benust werden; Grup: 
pen von Bäumen und Sträudern von zwei bis 
circa dreißig gewäbren die mannichfachſte Belegen: 
beit zu gefälligen Decorationen; man muß dabei 
Geftalt, Farbe xc. der einzelnen Pflanzen, ihres 
Laubes, ibrer Blüthe ꝛc. genau im Auge bebalten. 
An einem Orte wird man Gruppen von einander 
ähnlichen, an andern wieder von contraltirenden 
Gliedern zufammenjesen müfjen; bald müfjen fie 
etwas regelmäßiger, bald etwas wilder erfcbeinen. 
Merden die Gruppen größer und rüden zu beiden 
Seiten nabe an den Weg, jo macen fie den Ein: 
drud eines Haind. In der Nähe eines dichten 
Hains kann man noch nn verftreute Bäume 
anbringen, Gonnendurdblide ıc. können gute 
Wirkung tbun. Unter dem Schatten des Hains 
kann eine elienbant, eine Einfiedelei ıc. angelegt 
werben; Wald, Berge ıc. werden nur in ſehr gro: 
ben Bartanlagen möglic. . 
Wiejen und Najenpläße müſſen fi frei und 
ungezwungen darftellen; nur ganz Heine lege man 
— geometriſchen Linien an, bei größeren ver— 


meide man alle gerablintgen. edigen und fpiß zu: | 


laufenden formen; janfte Bodenanjhwellungen, 
Niederungen ıc. tbun gute Dienfte. 
Blumengruppen konnen angewendet werben 
auf einzelnen jelbitftändigen ten oder als 
Gruppen auf dem Raſen, ald Vordergrund einer 
Durchſicht c. Man nehme dabei auf die Größe 
und Geitalt der Blumen tragenden Pflanzen, auf 
Farbe und Gerud der Blumen Rückſicht; 3. B. zu 
Gruppen auf dem Raſen, entfernt vom Mege, 
müflen große Blumen von lebbaften Farben be: 
nußt werden x. Blumenrabatten, die Geböl;: 
gro begrenzen, wird man als gleichförmiges 
and —— en xc.; andere, rings von Wegen 
umgebene Blumenbeete lann man in Geftalt von 
Sternen, in Stufen terrafienförmig aufiteigend, 
in Fächerfelder ſich ausbreitend ıc. anwenden, na: 
mentli in der Näbe der Gebäube. 
as nun die Anbringung von Seen, Bäden, 
Felſenpartien ıc. betrifft, fo * man damit 
nicht zu freigebig ſein, noch vorſichtiger aber 
man in Anwendung baulicher Decorationsgegen⸗ 
ftände, wie Einfiedeleien, Tempel, Gabanen u. del.; 
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Gartenbeet. 


4* wenig als zu viel, ob: 





darin thue man lieber zı 

leid man auch bei gejbidter Anwendung, durch 

ereinigung der bauliben Formen mit der Na: 
tur, jehr günftige Wirkungen bervorbringen tann. 
Beiſpiel Fig. 1150 aus einem der königlichen 
Gärten bei Rotzdam. Namentlib büte man ic, 
viele Heine Baulicleiten von aleicher Gültigteit 
oder Bauten in ganz verjhiedenen Stylen nabe 
an einander anzubringen, da fie jich immer gegen: 
feitig Schaden müſſen. Man kann dies recht gut 
vermeiden, ohne deshalb in Cinförmigteit zu 
verfallen. 

Nah ihrer Benukung könnte man die Gärten 
eintbeilen in Baumgärten, Küchen: oder Grüs:, 
—— Luſtgaͤrten und botaniſche Gärten, 
in welchen letzteren wiſſenſchaftliche Eintheilung 
und für das Gedeihen jeder einzelnen Art zwed— 
Mappe Einribtung die Hauptſachen find, daber 
man botaniihe Gärten nie obne Zuziebung eines 
mwifjenihaftlic gebildeten Gärtners anlegen lann 
Die Gärtnerwohnung ift fo anzulegen, daß von 
ihr der größte Theil des Gartens bequem über: 
jeben werben Tann, namentlib der Eingang in 
denjelben, der Zugang zu den Gewaͤchsbäuſern x. 
Von den einzelnen Baulihleiten in Gärten, Ge: 
sg ig x. wird in befondern Artifeln die 
Rede fein. 

Be 


. 
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Gartenbank. In Bezug auf Sitzmaaße x. 
— natürlich aud bier die in Art. Bant gege: 
enen Regeln. In Bezug auf die Bo der Leb⸗ 
nen zc. Tann man fich bier ſehr frei bewegen. 
Maßgebend ift dabei zunächft das Material, aus 
dem man die Bant fertigt, ob es eine Moosbant, 
Rafenbant, Feljenbant, Rindenbant ıc. werden 
joll. Wenn fie aber aus bearbeitetem Hol; oder 
Stein oder aus Eiſen gefertigt werden foll, io 
richte man fih mit den Formen nad denen für 
die Wohngebäude, zu melden der Garten nebört, 
oder nad dem für die etwaigen Gartengebäude 
angenommenen Etyl. 

Gartenbeet, auch Quartier genannt, franz- 
lanche, eouche, fann man mit Bubsbaum oder 
ajen oder auch mit Blümcen einfafien; man 

legt fie gern 6—8 Boll höher als die Gänge. 


Gartenerbe. 
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Gaöbereitung. 





Garteuerde, j. dv. Art. Dammerde und Erbe. 
Gartengänge. 1. Hauptgänge, in großen 
Gärten mindeſtens 10 Fuß breit, in Heinen 6 Fuß; 
2. ——— ſchmäler. Die Gartengänge wer: 
den mit Kies beſtreut und, wenn die Lage feucht 
üt, mit Streinbrad oder Koblentlein unterfüllt. 
Gartengebäude. Dahin gebören vorzüglich 
Buvillons, Grotten, Einfiedeleien, Capellen, Fan: 
ben ıc. (f. d. betr. Art.) ; künftliche Ruinen, Tempel 
u. dgl. Gebäude, bei denen eigentlich nur durd 
Gropartigfeit gewirkt werden kann, vermeide man, 
wenn man nicht die Mittel bat, fie ganz großartig 
berzuitellen. 
Gartenlaube , franz. berceau, 
tonnelle, cabinet de verture etc. 
Die Geitaltung derjelben fann natür: 
li jebr mannichfach fein; doch iſt 
ftet3 in der Hauptſache daran feitzu: 
balten, dab höchſtens das Dach 
und die der Region vorberrichenver 
Binde zugetebrte Seite geſchloſſene 
Fliden darbieten , die andere Seite 
nur aus Lattengittern, verflochtenem 
Atwert, Eifengittern, Drabtgefledt 
odet dergl beiteben. Bei Anwendung 
von Gitierwerk kann man bier und 
da als Fenſter oder zum Einhängen 
von Blumenampeln u. vergl. größere 


artenfprißg. 
prige. Am geeignetiten 
zu dem Beiprengen der Wege und 
Raſ n der Gärten find die 
auf Katren befeitigten Doppelhand⸗ 
! V Beurlölbapparate I; 
Gartenwalze. 1. Walze von 
Stein oder Eiſen oder aud von Holz 
mit Steinen gefüllt, in der Kegel 
Fuß lang und 3 Fuß im Durch: 
meer, dient zum Niederdrücken des 
Sandes in den Gängen. 2. Kleine 
kihte, von einer Perſon leicht zu re: 
gerende Gartenwalzen dienen zum 
litten des Rajens. 

Gartenzaun, j. d. Art. Zaun. 

Gas, &afe, franz. gas, gaz. 
Mit dem Namen Gas_ bezeichnet 2 
man jeden Iuftfjörmigen Körper. Die Gaſe find 
daftih flüifige Körper und unterſcheiden ſich 
von den Flüffigteiten nur dadurch, daß die 
Bastheilben eine viel größere Bewegbarteit be: 
"sen, und daß die Zujammendrüdbarkeit eine 
bei weitem ftärtere tft, als bei den Flüſſig— 
kitn. Man unterjcheidet zwei ' Hauptllafien 
von Basarten: a) Permanente, d. b. folde 
Sale, welhe durch keinen bis jeht bervorges 
dtachten Brad von Drud oder Abkühlung meit 
unter )° den flüſſigen oder feiten Zuftand anneb: 
men; ſolche jind: Saueritoff, Stiditoff (Haupt: 
beitandtbeile der Luft), Wallerftoif „„Sumpfgas, 

lenoxydgas u. ſ. w. b) Coärcible oder ſolche 
Baſe, welche durch Drud oder Ablühlung oder 
beide Mittel zugleich in den tropfbar flüffigen oder 
kiten Zuſtand ubergeführt werden können; dabin 
gehören: Kobfenjäure, ſchwefelige Säure, Salz 
utegas, Ammoniafgas u. |. w. Im aemwöhnlidhen 
Leben bezeichnet man mit Ga3 das Leuchtgas, 
db. dadjenige Gasgemenge, welches bei der trode: 
nen Deitillation von Steintoble, Holz, Torf ıc. ge 
monnen wird und als Beleuchtungsmaterial dient. 


Gasbereitung, Gasberritungsamflalt, Gas- 
feuerung. Daß bei Erbikung der Steintohlen in 
einem verſchloſſenen Gefäße ein mit leuchtender 
—5* brennbares Gas ſich entwidelt, iſt ſchon 

itte des 17. Jahrhunderts bemerkt worden; dieſe 
Bemerlung blieb aber ohne praltiſchen Erfolg. Zu 
Ende des 13. Jahrhunderts ift in England zum 
eriten Mal Gas aus Steinkohlen in größeren 
Quantitäten fabricirt und zur Beleuchtung ver: 
wendet worden. Seit dieler Seit bat ji die Gas: 


technik immer mebr vervolltommt und in allen civi: 


lifirten Yändern eingebürgert. Zange Zeit bediente 
man fich zur Daritellung des Leudhtgajes blo3 der 





fig. 1351. 
Steintoblen; ipäter zog man eine Reihe anderer 


Subjtanzen, wie Holz, Fette, Harze, bituminöfe 
Schiefer, Wolle u. dal., in den Betrieb. Es ift bier 
nicht der Ort, die Methoden der Darftellung des 
Gajes aus den verjhiedenen Robhmaterialien zu 
beſprechen; wir wollen blos die Bereitung des 
Leuchtgaſes aus den Steintohlen einer kurzen Be: 
trabtung unterjieben.. j 

Wenn die Steinfoblen in einem cylindrijchen 
Gefäß, welches mit einem Gasleitungsrobr ver: 
ſehen ift, ſtark erhißt werden, jo entwideln ſich aus 
den Roblen verſchiedene Gasarten nebit flüffigen, 
flüchtigen are (Theer). Das Gasgemenge, 
welches fi entwidelt, beſteht aus ölbildendem 
Gas, Gruben: oder Sumpfgas, Wailerftoff und 
Koblenorydgas, dann aus einer Reihe anderer aus 
Koblenitorf und Waſſerſtoff beitebender Dämpfe, 
den Theerölen, aus Kobleniäure, Wailerdampf, 
etwas ſchwefeliger Säure und Schwefelmajler: 
jtoffgad, Ammoniaf nebit Stidjtoff. Die fünf 
juerit genannten Bejtandtheile bilden die Maile 
de3 eigentlichen Leuchtgaſes. Die Leuchtkraft des 
Gases ift im Ganzen falt allein von dem ölbildenden 
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Gaöbereitung. 


Gaſe und den jogenannten Koblenmwafleritoffen 
abhängig. Je mehr alfo ein Gas von dieſen 
Stoffen Gern deſto größere Leuchtkraft beſitzt e3. 

Zur Darftellung des Steinkohlengaſes bedient 
man fich eiferner oder thönerner Gefäße, melde in 
ver Technik Hetorten genannt werden. Bon den 
Netorten kommen gewöhnlich fünf in einem Gas- 
ofenborizontal zu liegen. Die eifernen Retorten find 
7 Zuß lange, hinten geichloflene, vorn offene Röh— 
ren von menigitens 1 Zoll Stärte und 1 Fuß 


Durchmeſſer. Yage und gegenjeitige Stellung der 
Ketorten, jowie die Einrichtung der Keuerung 
derjelben, 1151 u.1152. RRERR jind die 


1. Fig. 

Retorten, R K die Koblen in denjelben, F der 
Feuerraum, D ein die Retortenmündung luftdicht 
chließender Dedel, welcher durch die Schraube s 


leicht geichloflen und abgenommen werden kann. 





Sin 188, 


Die Steintoblen K beveden den Boden der He: 
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‚ größten Theil von Schwefelwailerftofi und 


Gasbereitung. 


Zuitand enthalten; dabei wird das Gas 











di. 


moniat befreit. Aus diejen Gefäßen läht man 
das Gas in den jogenannten Kaltreiniger treten. 
Der Kaltreiniger beitebt aus einem eiternen Ra: 
ften, welder an feinem obern Rande rund herum 
mit einer tiefen Rinne umgeben ift. In dieſe paßt 
ein Dedel, welcher durch Waſſer gedichtet wirt. 
Im Innern des Kaſtens find mehrere fiebförmie 
durchlöcherte Böden angebracht, die einige Zoll 


hoch mit pulverförmigem, gelöſchtem Weptalt be: 


dedt werden. Das Gas tritt unten dur eine 
Roͤhre in den past ein, jteigt nach oben und 
wird dabei von Kohlenſäure und den legten Spu: 
ren des Schwefelwafjeritoffes befreit, Durd ein 
Robr, weldes oben im Apparat angeſetzt iſt, wird 
das ——— Gas in die großen Gasreſervoite 
oder Gaſometer geleitet. 

Der Safometer ift gewöhnlich eine cylindriſce, 
aus ſtarkem Cifenbleh zujammengenietete Trom 
mel, welche mit dem offenen Ende in ein mit Wafler 
gefülltes Baflin taucht. Letzteres ift entweder a 
mauert und mit Cement verpußt, oder aus ein 
zelnen qußeijernen Stüden zufammengejeht. Aus 
jeiner Mitte fteigen zwei gußeilerne Roöhren em: 
por, von denen bie eine das Gas aus den Netorten 
zuleitet, die andere dad Gas in die Röbrenleitun: 
pen abfübrt. Die Geftalt der Gafometer üt dei 
balb cylindriih (wobei man r — h mad), mail 
ſolche cylindriſche Behälter am meiften Gas bei 
dem geringiten Materialaufmand aufnebmen lin: 
nen. Der Inhalt hängt von dem Yazbevari at. 
Ueber die Auffuhung der Einzelmaaße i. d. Art. 
Cylinder 1. 

. ‚Die Gasausbeute aus den Steinfoblen ift ein: 
jebr vericiedene. Je nach der Beichatjenbeit der 
Koblen varüirt fie zwischen 3 und 9 Cubiffuk aus 
1 Pfund Koble. Damit das Gas nichts an jeiner 


Leuchtkraft verliert, muß man Sorge tragen, daß 


torte gleihmäßig; rrrr find Röbren, welche das 


Gas aus den Retorten in den Cylinder C leiten; 
diefer Cylinder ift dazu beftimmt, den größeren 
Theil de3 Theers in ſich zu verdichten; durch das 
Rohr A kann der Theer abflieben, dur ein an- 
deres Rohr a wird das Gas weiter geleitet. Ob: 
wohl nun im Eylinder C jhon ein großer Theil 
der flüffigen Detillationsprodulte abgeſchieden 
wird, jo ift das aus C’gebende Ga3 doc immer 
nod mit Theerdämpfen beladen. Um die Theer— 
und Waflerdämpfe möglichit zu entfernen, läßt 
man das Gas durch den Gondenfator, einen Ap: 
parat aus vielen von kaltem Waſſer umgebenen 
Nöbren, treiben. Nun ift das Gas noch von 
Koblenjäure, Ammoniak, fchwefeliger Säure und 
Schwefelwalieritoff ꝛc. zu befreien. Zu diejem 
Behuf läßt man das Gas zunädft dur Mafler 
geben und dann dur Gefäße jtreichen, welche 
Scherben, Coals, Ziegelfteinftüde ıc. in feuchten 


e3 aus den glübenden Retorten möglicit jhnel 
entfernt wird. Es geſchieht dies durd die feat: 
nannten Grbaujtoren, —— welche je nad 
Bedarf von einer Heinen Dampfmaſchine in Br 
wegung gejeßt werden können, um das Gas durd 
die Neinigungsapparate aus den Netorten beraus: 
zupumpen und in die Gafometer zu vrüden. 
. Was nun die Anlage einer Gasanflalt bin 
ſichtlich der Gebäulichteiten betrifft, jo find dazı 
mebrere Gebäude erforderlih. Aus der oben 
gegebenen Daritellungsmethode des Steintoblen 
gaſes würde bervorgeben, daß man 1. für die Re 
tortenöfen ein paflendes mafjives Gebäude mil 
leichtem Dachwerk beritellt; 2. dafür jorat, dab 
der Gondenfator und die Waſchapparate befonden 
Räume erhalten; 3. würde ein kleinerer Raum 
für den Erhauftor nöthig fein; 4. wäre Bedadt 
zu nehmen, daß die erforderlichen Kohlenſchuppen 
in möglichiter Nähe des Netortenbaufes angebratt 
werden; 5. erfordert eine Gasanſtalt ein Gebäuß, 
in welhem ein Comptoir angebracht und für die 
Directorialmgbnung Räumlichkeiten eingerihte 
werden können. 

Wenn man ein Gebäude ıc. mit Gasbeleuchlung 
verjehen will, jo hat man Folgendes zu {age 
1. Die Leitröbren find vor Froſt möglicit su 
ihüßen; 2. der Gasmeſſer lie;e an einem ver 
geß geibügten Orte; Beiaſtung halten die 

öbren nicht aus; 4. Die Brenner follten immer 
ſeitlich wenigſtens 1'/s Fuß, nad oben mindeiten® 
3'/s Fuß von allem Holzwerk und andern leiht 
brennenden Stoffen entfernt fein; 5. etwaige La— 


Gasheizung. 


ternen dürfen nie ganz geſchloſſen ſein; 6. alle zu 
Wanddecorationen x. verwendeten Farben mer: 
den, mit Gas beleuchtet, grauer, fahl, mweißlicher 
eribeinen, al3 bei Tageslıht; man muß fie daher 
alle bedeutend wärmer balten, wenn fie bei Gas: 
liht gut wirken jollen. 


Gasheizung. Zur Leuchtgasfeuerung werden 
verjbiedenartig conitruirte Brenner angewendet. 
Entweder lann man jich der in d. Art. „Atmoppre” 
beihriebenen Einrichtung bedienen, oder man be: 
dient fh eiferner Käſten, deren Dedel gitterförmig 
durbbroden jind; im den unteren Käjtenräumen 
iteben eine Anzahl rechteckig aeformte Brenner, 
die durh eine Gasröhre geipeiit werden. Die 
Conitruction der Brenner tft etwa folgende: In 
ein kaſtenförmiges Gefäß, welches oben mit einem 
Drabtneß verſchloſſen tft, ragt eine mit feinen 
töbern dvurbbohrte Gasröhre, deren Ende der 
Ferm des Gefähes entipribt. Wenn Gas durch 
die Köbren im Kaſten ausftrömt, jo miſcht dieſes 
fh mit der im Kaſten befindlichen Yuft und ent: 
mweiht durch das Drahtnetz. Zündet man das 
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entweichende Gemiſch am Drabtnetz an, jo erbält 


man eine blaue, ſich über das Netz gleibförmig 
vertbeilende Flamme. 
erzengte Luftitrom führt ———— durch einige 
Seitenoöͤfnungen des Kaſtens Luft zu dem Gaſe, 
o daß eine regelmäßige und gleichförmige Miſchung 
und Ausſtrömung des Gasſtromes erfolgt. Die 
durch Verbrennung des Gasgemiſches erzeugte 
Värme wird durch den Kaſten dem Zimmer mit: 
getheilt. Dieſe Einrichtung bietet große Bequem: 
ichleit, denn von Kohlenſchmutz, Aſche ꝛc. welche 
ic im Zimmer durch die gewöhnlichen Don 
rihtungen immer verbreiten, iſt bier feine Rede; 
nur fommt bis jest die Gasfeuerung bier und da 
noch tbeurer, als die gewöhnliche Ofenfeuerung; 
doch wird ſich dies günftiger geitalten, wenn die 
Gasinduftrie zu noch größerer Ausdehnung ge 
langt jein wird. 


Gaskalk. 1. Verwendung in Lobger: 
bereien. Der in den Gasfabriten zum Neinigen 
des Leuchtgaſes angewendet geweſene Kall ent— 
widelt bedeutende Mengen Schwefelwaſſerſtoffgas, 
jebald er mit Säure in Verbindung tritt. Da 
nun alte abgenuste Lohbrühe betanntlic mebrere 
Säuren entbält, jo iſt große Vorficht zu braucen, 
damit feine Vermiſchung der jauern Yobbrübe mit 
Sustalt eintritt, wenn Jolder zum Entbaaren der 
Däute angewendet werden joll, was an und für 
id ohne Beeinträchtigung der Gefundbeit der Ars 
beiter geſchehen kann, injofern nur die Öruben im 
Fteien angelegt find, jo daß ein genügender Luft: 
vehiel ſtattfinden kann. Demgemäß ift bei der 
Einrihtung von Gerbereien dabın zu jeben, daß 
tie Kallgrüben in geböriger Entfernung von den 
“obtälten angelegt, und überbaupt Vorrichtungen 
setroften werden, welche jene Vermiſchung zu ver: 
!invern geeignet find. Auch nah dem Gebraud 
darf der Gastalk mit abgenußter (jaurer) Loh— 
brübe nicht zufammengeihüttet werden. — 2.3um 
Bauen jollte Gaskallk eigentlih nie verwendet 
werden, oder wenigſtens nur unter Vermiſchung 
mit dem Sechsfachen feines Volumens mit anderm 
Kalt, oder nah Austreibung des Schwefelmailer: 
teftaafes. — 3. Zu Fabrılation von Gips 
lanng man den Gastall gebrauchen; j. übr. Kalt. 

Gasmeſſer, auch Gasuhr, Gaszähler, franz. 
compteur, iſt ein Apparat, welcher die durch den⸗ 
\elben bindurchgegangene Gasmenge anzeigt. Er 


Der durb die Jlammen | 








beitebt‘ im Wejentliben aus einer Blechtrommel, 
in deren Mitte das Gasrohr einmündet, ſich jedoch 
durch ein Anie ein wenig nach oben fortjekt. an 
jener Trommel iſt nun, leicht drebbar, eine Welle 
mit eigentbümlich gebogenen Flügeln, melde 
Scheidewände bilden, eingeießt. Der Apparat ijt 
bis dicht unter die Mündung des Gasrohres mit 
Waſſer (befier mit Glycerin oder Altobol) gefüllt. 
In die durch die Flügel gebildeten Abtbeilungen 
tann das Gas in der Mitte eintreten; dieſelben 
müflen ſich dreben, wenn fie fich füllen, und tbun 
letzteres, bis die Eingangsöfinung jeder Abtbeilung 
unter Waſſer taucht; dadurd kommt aber auch die 
am andern Ende (an der Peripherie) befindliche 
Austrittsöffnung außer Mailer, das Gas kann 
alio frei in die Trommel und von dort in die wei: 
tere KRobrleitung übergeben. Bringt man nun 
an der Melle der Scheidemände ein Räderwerk mit 
mebreren Ueberjegungen an, jo fann man Zeiger 
über Zifferblättern in Bewegung jeben, welde 
dur die Anzahl Drebungen der Welle die Quan— 
tität des dDurdhgegangenen Gafes anzeigen, wenn 
man den Inhalt der durch die Flügel gebilveten 
Abtbeilungen kennt. Die Größe der Gasmeſſer 
richtet fih nah dem durchſchnittlichen Gascon: 





ſum, aljo nad der Anzahl der gemöbnlich benusten 


Brenner. MWäbrend es angenehm wäre, möglichit 


' große Gasmeſſer anzuwenden, um der häufigen 


Gontrole entboben zu fein, fo verbietet ſich das 
doch wegen der jchwereren Bewenlichleit der grö— 
beren Apparate, die auch einen verhältnißmäßig 
jtärferen Gasſtrom bedürfen. Doch baben große 
Gtabliffement3 ſolche, die bis 100,000 Cubikfuß 
Gas zäblen können. Zu warnen ift davor, dab man 
ſich feinem Gasmeſſer mit einem brennenden Lichte 
nähere, wenn man ibn irgend im Verdacht der 
Undichtbeit bat, weil durch die Miibung von Gas 
und Luft beftige Erplofionen entiteben können. 
Das Einfrieren des Gasmejjerd wird am beiten 
dadurd verhindert, dab man ibn nicht mit Wafler, 
jondern mit Glycerin oder Altobol füllt. 


Galometer, j. dv. Art. Gasbereitungsanttalt. 


Gaſſe, franz. ruelle, engl. gate, ital. chiasso, 
jpan. calle, Weg, ſchmälere Straße, S—14 Fuß 
breit; ſ. übr. d. Art. Ort3anlage, Straße ıc. 


Gaſthof, franz. hötel, auberge, engl. inn, 
hotel, ital. loeanda, albergo, osteria, fpan. po- 
sada, fonda, meson, hosteria. Bei Einrichtung 
derjelben find bejonders folgende Regeln zu be: 
rüdjihtigen: a) Bequeme Einfabrt, leicht zu fin: 
dende Treppe, leichte Controlirung des Eingangs 
von der Vortierloge aus. b) Freundliche, große 
Gaſtſtube, Speiſeſaal :c., leterer von Küche und 
Keller aus leicht zugänglid. €) ‚Sämmtliche 
Fremdenzimmer gereibt an einen leicht zu über: 
blidenden Vorſaal. d) Guter Zufammenbang zwi— 
ſchen den Wirtbichaftsräumen unter ſich. e) Mög— 
lichfte Jfolirung der Wohnung des Wirtbs, doch 
fo, daß er leicht zu Küche, Speiſeſaal ıc. gelangen 
fann. f) Nächſtdem muß dafür gelorgt werden, 
daß fein Geruch aus der Küche in den Speiſeſaal 
dringe, dab zur Bereitung warmer Getränte eine 
bejondere Kühe vorhanden fei, daß mebrere Frem: 
denzimmer zu einem Appartement pereinigt wer: 
den fönnen, dab zweckmäßige Hlingelzüge, Spei: 
fenaufzüge angebradht werden können, dal; ver 


' Abtritt leicht zu finden fei und dennoch keinen Ge: 


ruch gebe, dab die Fremden in ihren Zimmern 
dur das Geräufch Antommender oder Abreiien- 
der möglichſt wenig beläftignt werden ıc. 


Gaftzimmer. 





Gaftzimmer, Scemdenzimmer, Logirflube, 


darf in feiner größeren Jamilienwohnung feblen; 

man kann dieje Zimmer, jedoch nicht zu weit, ge: 

jondert von den andern Wohnräumen anbringen- 
Gaswanne, j. d. Art. pneumatiſche Wanne. 
Gat over Gatt (Schiffsb.), Loch, Deffnung. 


Gateway, engl., Tborweg, namentlid wenn 
er nicht übermwölbt ift; vergl. d. Art. archway. 


Gatter,Sitter, von gatten, vereinigen, abzu⸗ 
leiten, niederſächſ. Gadder, mittellat. caderum, 
franz. treillis, treillage, engl. grate,-tattice, 
ital. catarata, bängt mit Gaden zujammen. 
1. Kreuzweiſe Vereinigung von zwei Reiben unter 
fh paralleler Stäbe, welche mannichfach verziert 
werden können; j. d. Art. Gitter; vergl. Stadet 
u. Spalier. — 2. Sägegeitell; ſ. Angel b u. Säge. 

gattern, franz. treilliser, eine Sache gitter: 
oder gatterförmig geitalten; daher gegatterte 
Zeuge, joldhe, die mit gatterförmigen Linien ver: 
ſehen ind. 
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Gatterfänlen, 1. (Müblenb.) au Gatter- 


ſcheiden, Säulen von Eichenholz, welche das Aus: 
ziehzeug einſchließen, mittelft deſſen man bei einer 
Müble die Baniterräder höher und niedriger jtellt. 


Die Aufziehwelle zwifchen den Gatterfäulen wird 


dur ein bejondere® Dach mit dem Hebezeuge, 
welches aus Ziebicheibe, Stirnrad und Rumpf: 
‚ welle beftebt, gegen den Regen geſchützt; in den 
gr der Gatterfäulen läuft das Ziebgatter. — 
2. Bei Schneidemüblen zwei ſenkrecht ſtehende 
Säulen, zwischen welchen die Säge mit ihrem Ge: 
rüjt (Gatter) gebt, damit die Säge die Richtung 
einbalte. j 

Gatterthor, Satterthür, Gitterthor, franz. 
porte treillissee, porte à jour, durchbrochene, 
aus Stäben zujammengejeßte Thür. 

Gattirung nennt man das Untereinander: 
mengen verichiedener Erjgattungen. Das Gat- 
tiren, franz. corfoyer, gebt fait allen Erzichmelz: 
procejlen voraus, und bat den Zwed, die verſchie— 
denen Gangarten, welche die Erze begleiten, in 
der Weife zu mengen, daß jie beim Schmelzproceb 
zur Bildung einer Schlade von erforderlich rich: 
tiger Beichaffenbeit beitragen. Man gattirt z. B. 
quarzführende Erze mit ſolchen, welde vorzugs: 
weile Raltipatb, Schweripatb ıc., überbaupt Gang: 
arten bafiicher Natur bei jich fübren. 

Gaube, Saubfenfer, Gaupe, Provinzial. in 
Franken für Dachieniter. 

Gauche, j. d Art. Jauche. 

gauche, franz., eigentlich links, doch auch 
windſchief, unabwidelbar (von Flächen). 

Gauchissement, franz., das aus dem Loth 
Weichen der Mauern. 


aufrô, ſ. v. w. mit wiederkehrendem Muſter 
verſehen. 


Gauge, engl., Chablone, Lehrbogen. 
Gay⸗-Luſſac'ſches Barometer, j.Barometer. 
Gazonnags, fran;., Rajenbelegung. 
Gazophylacium, lat., von dem perſiſchen 


gaza, Schatz, und dem arieh. yulaxıov, Behält: 
niß, Schatzkaſten, Opferitod. 

Ge, altes Flüffigfeitsmaak in Augsburg, — 
2 Muids — 12 Beions — 144 Maaß; Se = 
1 Fuder. 


Gebindfparren. 


Geäder (Schlofier), aus ftartem Blech getrie 
bene Verzierungen und Laubwerk zwiſchen den 
Stäben eines eifernen Gitters. 


geaftet (Herald.), ſ. v. m. mit Heften verſehen 
oder in Form eines abgejtusten Aſtes endigend. 


Gebälk, Gefammtbeit ‚ zufammengeböriger 
Balken, daber a) engl. trabiation, f. v. m. Pal: 
tenlage, ſ. de; b) lat. tabulatum, franı entable- 
ment, engl. entablature, ſ. v. w. Baltengefims, 
aljo vor Allem das Simswerl der antiken Säulen: 
ordnungen (j- d.) in feiner Geſammtheit; beitebt 
aus drei Haupttbeilen: Architrav, Fried und 
Kranzgeſimſe. 


Gebär ANS, ſ. d. Art. Entbindungsanitalt. 

Gebäude over Sebäu, lat. aedifieium, fran;. 
bätiment, edifice, engl. building, edifice 
A. Im Allgemeinen ein jedes Wert meniclicer 
Zhätigfeit, welches einen Theil des Raumes um: 
ſchließt over abtrennt, alfo z. B. aud ein Schif 
ein großes Faß, die Gejammtbeit der Scadte 
und Stollen eines Bergwerks ꝛc. B. Im engern 
Sinne ein Werk der Baukunit, das umſchloſſene 
Räume enthält, ein geſchloſſenes Ganze ausmakt, 
nit als unterer oder oberer Theil von einen 
groben Ganzen zu betrachten iſt. Insbelondere 
alle geſchloſſene Werte des Hochbaues im Gegen 
jab zu Flachbauten. Man tbeilt jie ein in a) dr 
vatgebaude: Wohnhäuſer, Ställe, Scheunen, Pr 
villon® x. b) Halb öffentliche, d. i. zwar im 
geinatbeis befindlihe, aber dem allgemeinen 
Nugen dienende, als: Gaſthöfe, Fabriten, Lager 
bäujer x. ec) Ganz öffentliche, als: Gottesbäuier, 
Regierungd: und WBehördenfipe, Spitäler, Babn 
böfe, Boftgebäude, Steuergebäubde, Theater, Mark: 
ballen x. Je öffentliher die Beitimmung eine: 
Gebäudes iſt, um fo böber ift die dem mit feiner 
Ausführung betrauten Architekten gewordene Auf: 





— 


gabe.  , j 
Gebänlicdhkeit, bei. im Plural gebraut, ale 
zu einem Grundjtüd aebörigen Werte ver Bau— 


' kunst, mögen fie nun Gebäude fein oder Schaut, 


| 


Mauern, Juttermauern, Blanten u. dgl. nicht ju 
den Gebäuden gehörige Bauwerke. 

Gebhard, St., Patron eines Kirchleins kei 
Bregenz, Biſchof von Conitanz ; darzuitellen mit 
einem Stabe, mit dem er einen Blinden beilte. 

Gebinde, 1. franz. ferme, engl. truss, ein 
Baar Sparren mit dazu gebörigem VBerbandbel; 
von Balken ıc. Man unterjcheidet a) Lehrgebind, 
das erite vorgelegte, wonach abgebunden win; 
b) Vollgebinde, auch Bindergeipärr genannt; 
c) —— oder Leergebinde; d) Gratgebinde 
e) Schiftgebinde. Mehr ſ. unter Dach; vergl. aud 
d. Art. Bund. — 2. Franz. chaine, Reif aus viet 
mit einander verbundenen Gifenbändern, als Br 
ſchläge um einen Gegenitand, 3. B. eine Schlotte, 
einen Ofen ıc.; zwei davon, fich gegenüberſtehende 
baben an ihren beiden Enden —9* durch welche 
die andern durchgeſteckt und durch Schraubenmut⸗ 
tern feſtgehalten werden. — 3. Franz. range 
eine Reihe Schieferfteine, die zuſammen gebören, 
darüber, ſowie über Gebinderußitein, j. d Art 
Ddachdedung S. 604 im 1. Bo. — 4. m Hankel 
in Bezug auf Getreide j. v. w. Garbe, in Berus 
auf Garn = O—40 Faden = — Haſpel: 
vergl. übr. d. Art. Bund. 


Gebindfparren, ſ. v. w. Bindeiparren; | 
d. Art. Dad. 


Gebirge. 119 Gebläfe. 











Gebirge, 1. franz. montagne, Neiben von | | B. Einbri ung des Gebläfes, ‚bei. bei Hob⸗ 
Bergen in ir übergebenden Grund: | Öfen. Gewöhnlich wird bei ven Hohöfen bie icht 
rran gangue, mo@llon (Bergb.), | (1. d-) jo verengt, daß ihre Weite oft nur '/, von 
Geiammtbeit pleihartiger Gefteinarten. Perg. | dem Durchmeſſer des Koblenjades beträgt. Cine 
übe. d. Art, Bindemittel u. Baufteine IV, €. 251 | Jolde Conſtruction ift böcjt unzwedmäßig, indem 
mi dadurch der Zug in der Gicht verftärkt und folglich 

ro 2 i das Brennmaterial verzehrt wird, bevor es tief 

Gebirgsformation, ſ. d. Art. Formation. | genug im *— et nn * —— ung 

* der Erze zu bewirlen. Auch iſt der Bedarf an 
——— ſ. v. les — —— a einer erweiterten Eu ur 
ranj. sou ( eringer, al3 mie bei einer engeren. an gebe 

Yufübrung von Luft, namentlich bei Schmelz Daber tem Schacht von dem 8 Bi ar 
öfen x; fie werden durch bie Geblägmafcine oder | Gicht wenigftens Dede Dureinmetier, adhitehende 
Blaſemühle (ſ. D.) in Bewegung gefebt. Veränderung der Windführung läßt fich bei jedem 
A. Einrichtung des Gebläſes felbfl. Man | het obne Schwierigteit anwenden. Sie ber 


unterfdeivet nach ibrer Conjtructionsweile: a) | ftebt darin, den einnftrömenden Wind durd Ein: 
Balggebläje, ſ. d. Art. Blajebalg u. Ba: ‚ führung einer inneren Röhre in die Düfe zu thei— 
b) Kaftengebläije over Gplindergebläje len; man brauct dann nur die Form der inneren 
(. 2), wo der Wind 
durd Hin: und Her: 
jieben eined Kolbens 
in einem Kaſten, reip- 
Colindererzeugt wird, 
wirlen —— 
und find weniger Re— 
paraturen — 
alö die Blaſebälge. 
Nan mat die Cylin⸗ 
der (ig.1153 u.1154) 
Inder Negel aus Guß⸗ 
eilen, doch giebt es 
aud hölzerne; ſ. d. 
Art. Bindlade- Ein 
* ſollte — — 
nie jeblen, dafern man . 2.108. 
net zu Erzeugung Fig. 119. F si. ie | 
ununterbrode ner Yuftfirömung ein doppelt wirlen: | Köbre abzuändern, um dem äußeren ringjörmigen 
tee Bebläje anbringt, indem ſich über und unter dem Windſtrom eine größere BBER BERGEN ichtigleit 
Kolben A Ventile (a hHe, a' b’e)befinden, von denen als dem centralen zu ertbeilen. Eoll 5. B. der 
ei dem durch den Pfeil angedeuteten Kolbenganga | ringfjörmige Wind meniger gepreßt fein als der 
old Eaugventil, b’ u. c’ald Drudventil in Wirkun | innere, jo wird durd Erweiterung der inneren 


- 
ee 





teten, a’bu. ce aber durch Kautſchudringe geihloj: | Köbre am hinteren Ende der Quericnitt der 
'mmerden. Noch regelmäßiger wird der&ang, wenn | ausjtrömenten Luft verengt. Toll bingegen 
an den Luftſtrom in einen ftebenden, 
oben nur durch einen mit Gewicht be: 
\twerten Kolben geſchloſſenen Colin: 
ver führt und erjt aus biejem weiter 
jatet. Die Windmengen, die ein Cv: 
intergebläje liefert, findet man dur 
Aultiplication der Geſchwindigleit 
mit der fläche des Kolbens; doch muß 
man den Berluft durch die Undicht: 
bet, Reibung ac. berüdfictigen. Am N 
ieften bedient man ſich der &ebläfe- N 
N rg it ce) lü: ID 
selgebläfe oder Bess pr N 
läfe, |. d. Art. Centrifugalgebläfe IN 
nd Bentilator. d) Schraubenge N 
tläje oder Spiralgebläje,auhb N 
Cagniardelle aenannt,f.d. Von IN 
vrgemöbnlicen Waflerichnede unter: — 
deidet fie ſich dadurch, daß fie tiefer ER ei 
ılö dieje im Maflerkaften liegt und die Epin: der ringförmige Windftrom ſtärler gepreßt jein 
w AB Fig. 1155 fich entgegengeſeßt drebt, jo als der centrale, jo wird die Form gemäblt, 
daß nicht das Waſſer geboben, jondern die bei bei welcher das bintere Ende der inneren 
in der Umdrebung durch das Gewinde 02 Röhre enger iſt ald das vordere, Wenn 
obgeſchnittene Luftmenge allmälig nah CC'C* x. man verlangt, daß der innere Windftrom und 
und entlich in die Gebläsröhre D edrängt wird, der äußere ringförmige eine verihiedene Tem: 
mobei fie zugleich wegen ber Bertleinerung der peratur baben, jo muß man bie innere Düfe 
änme durch das Mafler immer mehr compri: , nad binten zu aus der äußeren berausfübren, 
mirt wird. für jede vom Gebläfe aus ein befonderes Zu: 





geblendete Batterie. 


leitungsrohr anlegen und eins davon über Feuer 
leiten. 


geblendete Batterie (Kriegsb.), f. v. w. mas: | 


fire Batterie; ſ. d. Art. Batterie 1. A. g. 
gebohrter Schlüfel, ausgehöhlter Schlüſſel. 


gebroden, franz. rompu, heißt eine Größe, 
welche in Bruchform oder mit anderen Worten in 


Eiſenbahn, S.691 im 1.Bd., und Straße; 


Divifionsform gegeben ift. Ueber gebrochene Zabl, 


Potenz, Function j. d. Art. Zabl, Potenz, Function. 
gebrochene Batterie, j.d. Art. Batterie J. A. b. 


gebrocene Bänder (Schloffer) find an ge: 
brochenen Thüren und Fenitern lange eiſerne Bän: 
der, welche aus zwei durch Cbarniere verbundenen 
Zen befteben, fo daß fie fih zufammenjchlagen 
aſſen. 

gebrochene Ecke, ſ. v. w. abgefaſ'te Ede; ſ. d. 
Art. abfaſen, Faſe ꝛc. 

gebrochener Stab, franz. bäton rompu, ſ. 
d. Art. à la greeque. 


Maniardendad. 
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‚ baum oben anfangende und im 


Gefängnis. 


Gefülle over Köſche, franz. pente, 1. das 
Maaß für jede Neigung, ausgedrüdt durd das 
Verbältniß der Abhangshöhe zur horizontalen 
Pänge; daher z. B. Gefälle einer Babn, }. d. Art. 
Gefälle 
einer Boͤſchung, ſ. Boſchung. — 2. Jranz. chüte, 
Gefälle eines Canales, Stromes x, die Neigung 
jeiner Oberflähe, auch Fall genannt. Das Gr: 
fälle der Archen oder Gerinne iſt maaßgebend für 
die Endgeſchwindigkeit des auf die Räder fallenden 
Waſſers, Druckwaſſers. Aftergefälle, erdichtetes 
Gefälle, Abhang zwiſchen zwei Erböbungen im 
Flußbett. — 3. Geneigte erg zum Hin: 
durblafien von Flüſſigkeiten; ſ. d. Art. Aftergetälle 
und Durdlaßigraben. Ueber den Einfluß der Ge: 
fälle auf die Stromgeſchwindigkeit und dadurd auf 
Brüdenbau f. d. Art. Brüde u. Etrom. 

Gefällladen, Schußladen, Schußbrüchke, Sitk 
bret, bei unterſchlächtigen Mühlen eine beim Fach 
Kropf eingelaſſene 


Eichenbohle, über welche herab das Waſſer mit 
gebrochenes Dad), franz. toit brise, ſ. v. w. 


gebrochene Syir: oder Senflerfliigel beite: | 


ben aus zwei Theilen neben: oder über einander, 
die fih auf einander Happen, und werden da an: 

ebrabt, wo ungebrocene Flügel zu viel Platz 
* Oeffnen wegnehmen würden. 


gebrochene Treppe, franz. escalier i ropos, 
Treppe, welche ihre Richtung durch Bermittelung 
von Podeſten oder gemundenen Stufen verändert. 
Treppen, bei denen dies ein: oder zweimal der Fall 
it, nennt man zwei: oder dreiarmige Treppen. 


gebürfteter Bogen, ſ. d. Art. Bogen, S. 398 
im 1. ®o., 161.17. © 
Gebüſch. 1. Ueber Verwendung lebenden Ge: 
büſches in Gärten f. d. Art. Garten u. Part. — 
2. ©. 2. Art. Buſch, Buſchwerk u. Faſchinen. 
Gedächtnißſänle, ſ. d. Art. Denkmal J. i. 


Gedächtnißwappen, 1. Wappen zum Anden: 
ten an einen Vorfall. — 2. Wappen eines nicht 
mebr beiefienen Yandes, wenn es der frühere Be: 
fißer fortfübrt. 

Geddagummi, eine noch nicht erſchöpfend 
unterſuchte Gummiforte des Handels, welde von 
der Berberei:Atazie (Acacia gummifera Willd.) 
jtammen ſoll. 

Gedeck, Material, weldes zum Dachdecken 


dient 

aedehnte Eykloide, Epicpkloide, Hppo- 
cpkloide, j Cykloĩde, Epicpkleide, Hupocytloide. 

gediegen nennt man in der Mineralogie Me: 
talle, wenn man fie frei, in unverbundenem Zus 
ftande, auffindet. So finden fi z. B. in der 
Natur folgende Metalle gediegen vor: Gold, Pla: 
tin, Eilber, Quedfilber, Kupfer, Eifen, Antimon, 
Blei, Wismutb, Palladium u. |. w. 
gedrückter Bogen, j. d. Art. Bogen, ©. 397 
im 1. 8d.6,7 x. 

gedrückter Pfühl, franz. tore corrompu, 
ınoulure en demi coeur, f.d. Art. Pfühl u. Glied. 

Geduld, allegoriſche Daritellung, j. Unter F 2. 

Geeſt, hobes Meeresufer, was vor den Wellen 


nicht überipült werden kann, daber &eeflland, 
Geeſldeich, der von den Wellen nicht erreicht wird. 


Gewalt auf vie Räder einſchießt. 

Gefängniß, fat. carcer, grieh. zigxagor 
(Kerker), franz. geöle, prison, engl. jail, prison, 
ital. earcere, priggione, jpan. carcel, prision. 
calabozo. Vom Standpunlt des Yuriften aus 
würde man Gefängnifle eintbeilen im Unter— 


ſuchungsgefängniſſe, Schuld: oder MWechielbaft:: 
locale, Arbeitäbäuler, 


r itshäuſer, Zuctbäufer, Beflerunaz- 
anjtalten, Feſtungsſträflingscaſernen :c., oder guch 


‚ vielleibt einfacher in Detentionsbäuier und Ger: 


rectionsbäufer. In Bezug auf die verjcbievdenar: 
tinen Einribtungen fann man fie in der Haupt— 
ge eintbeilen 1) in ſolche mit gemeinſchaftlichen 
(rbeitsjälen, wo auch mehrere Gefangene in einem 
Raume zuſammen jchlafen; 2) in ſolche mit gemein: 
ſchaftlichen Urbeitsjälen, aber einzelnen Schlafzel— 
len ; 3) in ſolche mit einzelnen Bellen, &efänanif- 
zellen, franz. cachots, worin die Öefangenen io: 
wohl jchlafen ale arbeiten. Danach bat ich die 
Eintbeilung zu richten, jedenfalls aber muß man 


dieſelbe fo treffen, daß fie leicht und fchnell über: 


jeben und demzufolge leicht controlirt werden 
fünnen. Am beiten erreicht man dies dur lanae 
Corridors, welche fternförmig von einem polv- 
gonen Veftibül ausgeben. Macht man nun dieie 
Corridors febr breit, läßt fie durch alle Etagen 
bindurc geben, verjiebt fie oben mit Glasdab 
und an den Jellen bin mit eilernen durchbrochenen 
Balkons, jo fann man dann von einem Punkte 
aus die Jämmtlichen Zellen durchgängig überfeben, 
und zugleich gewährt eine ſolche Einrichtung den 
Vortbeil einer guten Lufteirculation und ziemlicher 
Seuerficherbeit. Heizen fann man die Gefängnifte 
mit erbißter Zuft oder warmen Mailer; f. darüber 
d. Urt. Heizung. 

Bei Hleinerer Anzahl von Gefangenen ift na: 
türlich eine folbe Anlage nit nötbig. Man lest 
einfach die Zellen an einen Corridor, der nur dur 
die Stube des Gefangenmwärters_ zugänglid it, 
und eben jo gut verwahrt jein muß, wie die Zellen 
jelbft, auch von jener Stube aus überjeben werden 
fann. Alle Kenfterbrüftungen, mit Ausnahme der 
an den Beamtenwobnungen, mabeman mindeſtens 
6 Fuß bob; Gurtfimfe mit größeren Waſſernaſen 
oder Hohlkehlen find zu vermeiden; fie pflanzen 
den Schall fort und ermöglichen dadurd die Un— 
terbaltung der ®efangenen. Außer den Zellen 
enthält ein Gefängniß noch Küche, Speiſekammer, 
Keller, Badezimmer für anlommende Gefangene, 


Gefäßbarometer. 


mit dem Ofen zu Reinigung der Kleider von Un: 
eriefer oder Anftedungasitoffen, Krantenzimmer ıc., 
fomie Wohnungen für Gefangenwärter, Auffeber, 
Pirthihafterin und andere Hausbeamte, einen 
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Betiaal, Wachzimmer, Niederlagsräume ıc. Ein | 


bäumebepflanzter Hof mit 1 
mauern zu Spaziergängen für die Gefangenen 
darf ebenfalld nicht feblen. 
Einribtungen, wie gejagt, verjchieden, und muß 


boben Umfaffung®: | 
Uebrigens find die 


man darüber die Angaben der Behörde befolgen, 


melde das Gefängniß bauen läßt. Der Charalter 
des Gebäudes jei Ernſt, Feitigfeit und Würde, ja 
er lann jogar in's Düjtere übergeben. Bei ver 
Gonitrudien jebe man beionders auf Feltigteit 
und Unmöglichmachung des Ausbredens, jowie 
auf möglibit vollftändige Feuerficherbeit ꝛtc. Arreſt⸗ 
bäujer, Sorrectiondhäujer, Frobnveften ıc. werden 
mit wenigen Modi ficationen nad denjelben Grund: 
lägen ausgeführt. 


Gefängnifle, die zugleich eine ' 


förperlibe Marter der Gefangenen ausmaden, 


find jept nicht mehr in Gebraud. Dabin gebörten 
die beiden unteren Geſchoſſe, carcer inferior und 
earcer interior, der dreigeſchoſſigen römiſchen 
Gefängniſſe, dahin die matamoros der Spanier, 
dunkle, feuchte, cifternenartige Räume, dabin die 
Buraverließe, — — Aufbängeläfige 
des deutiben Mittelalters, die Bleitanımern und 
Bozji in Venedig ıc. est betrachtet man das 
—— nicht mebr blos als Strafe, jon: 
vern ald Mittel, die Verbrecher für die Geſellſchaft 
unibädlib zu machen und zu beflern; dazu iſt 
aber förperliches Wohlſein derjelben nötbie. 


Gefäßbarometer, ſad. Art. Barometer. 


Gefäße, franz. vases, vaisseaux. Austellung 
von Gefäßen auf oftamenten, Confolen, Simjen, 
Vertabungen zc., iſt namentlih in Gärten und 
Sälen ein ſehr reichbaltiged Mittel zur Berzierung. 
Diefelben müfjen mit dem Style des Baues über: 
anftimmen und ibren Verhältnifien nad jo ge 
wählt werden, daß fie, wenn einzeln angebradt, 
den ihnen angemwiejenen Raum in jcidlichem 
Naaß ausfüllen, und daß, wenn in Öruppen zu: 
lammengeftellt, ſolche ungezwungen ausjeben, 
ohne der Ordnung Hohn zu ſprechen. Ueber vie 
Sefähformationen der einzelnen Style j. d. betr. 
Art. Ueber die Regeln bei Entwerfung von Ge: 
Yiben j. d Art. Glied. 
Decorations : Gefäße kann man anfertigen: 
I) Aus Stein; Marmor, Sanpftein, Alabalter, 
Ierpentin, Onir, Amatbyft xc. eignen fi beſon— 
ders bierzu. 0) Aus aebranntem Tbon, glafirt 
oder tob. 3) Aus Glas oder Porzellan, wegen 
der möglichen Beeinträdtigung der et 
durh den Glanz vorſichtig anzumenden. 4) Aus 
etall; namentlich Gußeifen, Bronce, Meſſing, 
Kupfer und Zinn. 5) Aus Holz oder Gips; blos 
im Innern und als unbenußte, rein decorative 
Gegenitände. 6) Aub Glasbroden, namentlic 
de Abfälle von der Fabrifation des Fenſterglaſes, 
lann man in folgender Weiſe zu Gefäßen verar- 
beiten. Das Glas wird gemablen und dann ent: 
weder für fich allein oder mit Zufas von 1 Tbeil 
Sand oder dergleichen auf 3 
Glas verwendet. Das Ölaspulver oder das Ge: 
menge wirb mit jo viel Wafler angemadt, daß 
die Theile zufammenbaften, wenn die Maſſe zu: 
Jammengedrüdt wird, und jodann in eine Form 
von Holz, Metall u. |. w. gepreht. Diele Form, 
wvelche nach Umftänden aus mehreren Stüden be: 
heben muß, wird nachher von dem geformten 
Dotbee, Iufr, Baustegiton, 2. Kufl. 2. Vd. 


beile gemablenes | 


gegeben. 


Gegenjtande abgenommen, und diefer in einem 

—— Ofen bei gelinder Hitze getrodnet. 
enn er ganz troden iſt, wird er mit Sand um: 

geben, um die Hitze zu reguliren, und die Theile, 

die ſonſt beim Brennen nachgeben möchten, zu 

unterftügen. Der Ofen wird dann fo weit er: 

bist, * das Glaspulver eben blos zu ſchmelzen 
ginnt. 

Gefahrdeich, nicht mit Vorland verſehener, 
alſo ſehr ausgeſetzter Deich, muß beſonders gut 
angelegt und unterhalten werden. 

Gefion (nord. Motbol.), Schutzgöttin der Näd- 
hen, Stammmutter der dänischen Könige. 

geflankt (Heralv.), ſ. v. m. befeitet, f. d. 

aefläßter Kalk, Kalt, den man foiort nad 
dem Löihen in eine Grube bat laufen und wohl 
— 1—2 Jahre bat en lafien, ebe er ge: 

raucht wird; }. d. Art. Half. 
eflofen (Mineral.) nennt man ein Mineral, 
deſſen Oberfläche aus an einanver ftoßenden rund» 
lihen Erhöhungen beftebt, die fib, in der Mitte 
eingedrüdt, nach und nach verfladhen. 


Gefluder, Seftüder, Sefluther, ſ. v. w. Flutb: 


| bett, Waflergerinne. 





' verschiedenen Mineralien. 


Gefüge oder Struclur, franz. rainure, couche, 
ital. commettitura, struttura, eine der Haupt: 
eigenicaften, nad denen man die Felsarten un: 
terjcheidet. a) Körniges Gefüge. Körnige Fels: 


‚ arten bejtehen dem Ganzen ihrer Maſſe nad) aus 


großen oder Heinen ſcharflantigen Körnern, nicht 
volltommen ausgebildeten Kryftallen, obne ficht: 
bares Bindemittel. b) Borpbyrartig heißt das 
Gefüge, wenn in körnigen Felsarten einer der bil: 
denden Theile in größeren Kryſtallen bervortritt. 
e) ——— iſt das Gefüge, wenn die Geſteine 
dünne, über einander gefügte Lager bilden, alſo 
fpaltbar find. Bei gleihartigen ſchieferigen Ge: 
fteinen baben alle Yager diejelbe Natur, bei un: 
gleihartigen bejtehen die Lager abwechſelnd aus 
 d) Dicht ilt das Ges 
füge, wenn alle Nafientbeile fo innig mit einander 
verihmolzen erſcheinen, daß feine eigenthümliche 
Art der Verwachſung ſich fenntlib macht. e) Por: 
pbyrgefüge. Hier umjchließt eine vorberrſchende 
dichte oder förnige Hauptmafle Kryſtalle, Blätt: 
hen und Körner von Dlineralien, die meilt ver: 
ibieden von der Grundmaſſe find und nicht mit 
einander in Berübrung jteben. f) Mandelſtein— 
gefüge. Dies ift an rundlichen, platt gedrüdten 
oder längliben Räumen und Höhlungen zu erken—⸗ 
nen, jogenannten Blajenräumen, welde, von der 


‚ Hauptmafle umſchloſſen, leer oder mit Mandeln 





und Kugeln aus einem von der Hauptmafle ſehr 
verichiedenen Mineral ausgefüllt find. 

gefnpter halber Kling (Herald.), franz. main 
d’aigle, main ailde, balber Flug mit einem 
Adlerfuß. 
gegabeltes Arenz (Heral.), ſ. v. w. Gabel: 
reũz. 

gegeben (Mathem.) heißen Größen, welche 
ihrem Werthe nach als bekannt vorausgefeht wer: 
den (im Gegentbeil zu den geſuchten Größen) 


‚ und werben meift durd die Anfangsbucitaben 


des Alpbabets bezeichnet. Es können übrigens 

aud Eigenschaften gegeben fein, fo in der Geo⸗ 

metrie; wenn man 3. B. den Sab beweiſen joll, 

daß in einem —— — Dreied die Winkel 
16 


Gegenbalfen. 


ma 


an der Örunplinie 
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gleich find, fo ift ein Dreied | 


gegeben, das gleichſchenllig iſt, d. b. in welchem 


zwei Seiten gleich lang find. Geſucht wird dann 
die Gleichheit der den gleihen Eeiten gegenüber: 
ſtehenden Wintel. 

6: enbalken, franz. contre-fasce (Herald.), 
aub Bandbalken, Straßenbalken, nannte man 
früber bie — —— mit wechſelnden Tink⸗ 
turen (deu fasce); ſ. d. Art. Schildesſpaltung. 

Gegendeihung ift nötbig, um bei Fluth und 
Sturm den Durchbruch und die Heberftrömung ber 
Hauptdeiche zu verhüten; f. d. Art. Deich. 

—— fr}. contre- potence, contre- 
balance. Bei Thür: oder Feniterflügeln, Aufzü: 
gen ıc. gewährt es meift eine große Erleichterung 
der Bewegung, wenn man ein Gegengewicht an: 
bringt; dafjelbe wird nur jelten genau jo viel 
wiegen dürfen, wie der Gegenftand jelbit. Bei 
Thuͤren und Fenftern wird es gut jein, das Gegen- 
gewicht um eine Kleinigkeit Fmerer u maden, 
damit ſolche Flügel, wenn fie geöffnet find, nicht 
von jelbft berabftürzen und Jemand verlegen. 


Gegenkegel oder entgegengefebter Regel iſt 
der Kegel, der entitebt, wenn man einen gegebenen 
Kegel über die Spige hinaus fortführt, indem 
man alle Seiten dejlelben über die Spike hinaus 
verlängert. Der Durchſchnitt einer Ebene mit 
einem Kreiäfegel ift, wenn die Ebene gleichzeitig 
den Gegenfegel trifft und nit durd die Spitze 
läuft, eine Hyperbel. 


Gegenkiel, Oberkiel (Seifib), frz. contre- 
quille, engl. upper false keel, ital. contrachig- 
lıa, ipan. contraquilla, eine auf die Oberfeite 
des Kiels geboljte, 3-6 Zoll ſtarke Boble, in welde 
die Spuren für die Baucjtüde der Spanten 2 Zoll 
tief eingeichnitten werden, und welde zwar die 
anze Lange des Kiels hat, aber nah Vorder: und 
Öhterfteven bin an Stärke abnimmt. 


Gegenlatte, j. d. Art. Contre-latte. 

Gegenlatter, franz. contre-lattoir, beim Lat: 
ten der Dächer ein ke ne Werkzeug mit gebo: 
gener Epise, zum Zufammenziehen der Eparren, 
reip. Windlatten, an die Yatten beim Annageln 
der legteren. 

Gegenlanfgraben, j. contre-approche. 


Gegenpfah ‚ franj. contre-pal (Herald.), 
nannte man früber die Schildestbeilung mit wech⸗ 
felnden Tinkturen; ſ. d. Art. Scilvestbeilung. 
Hebnlich erklärt fih Gegenfparren, franz. contre- 
chevron. 

Gegenftrebe, franj.coyer, f. b. rt. Dach II 
3, ©. 593 ım 1. Bd. Bergl. auch contre-fiche, 


Gegentrumm (Bergb.), j. unter Erbbau. 


Gegenwinkel nennt man bei zwei geraden 
Linien AB und CD (Fig. 1156), welche von einer 
dritten Geraden FG durdicnitten werben, zwei 
von den act entitebenden Winteln, melde bei 
verſchiedenen Sceiteln auf derjelben Seite der 
durchſchneidenden Linie liegen und deren Wintel: 
ebene ebenfalls gleich gerichtet ift; fo jind « und e, 
ferner 2 und L oder y und n, fowie d und 9, Baare 
von Gegenwinfeln. Man nennt die vier Mintel 
y, d, e, Laub innerhalb liegende Wintel und 
die vier Wintel e, 3, n, $auberbalb liegende 
Mintel. Zuweilen werden, jedoch nicht pafiend, 
auch y und e, jowie d und Z ala Paare innerer 
Gegenmwintel, ferner « und n oder 3 und 3 ala 


Gebren. 





Paare äußerer Gegenmwintel aufgefübrt, doc 
iſt es geeigneter, fie einfach beziehendlich Baare in: 
nererWintel, Paareäußerer Winkel zu nennen; 
jonennt man aud wohl Z einen inneren, Beinen 
äußeren Öegenmwintel. Außerdem werden y 
und Z oder d und e innere Wedjelmintel, 
und « und 9, ſowie 3 und n, äußere Wediel: 
wintelgenannt. Eind die beiden Linien AB und 
CD parallel, jo find je zmei zufammengebörige 
Gegenwintel (ein innerer und eim äußerer) ſih 
gleich, ebenjo wie die 
Inneren und aud) die 
äußeren Wechſelwin— 
tel, mäbrend bie 
Summe eines Paares 
innerer oder äußerer 
Mintel (falih eines 
Paares innerer oder ele 
äußerer Gegenmintel) 
Te Rechte beträgt. 
mgelebrt, wenn. bei 
zwei Geraden einer 
und derjelben Ebene, 
die von einer dritten 
geihnitten werden, ein Paar der Gegenmwintel 
oder ein Paar der Wechſelwinkel gleich find, oder 
wenn ein Paar der inneren Wintel oder ein Paar’ 
der äußeren Winkel zwei Rechte betragen, jo md 
dieje zwei geraden Linien parallel. 
Gegen INNE, franz.contre-bretesse(Heralt.), 
j. d. Art. Sinne. 

‚gegiltert, franz. frette (Herald.), mit einem 
Gitter (frette) aus lothrechten und —* 
Fäden überzogen; ſteht das Gitter ſchief, jo beift 
das Feld oder Schild ſchief gegittert, franz. frett 
biais; ift das Gitter jehr eng, jo heißt das Child 
eng gegiltert, franz. treillisse. 


Gehänge, franz. traverse, 1. auch Querbal- 
ken Sörägbalken genannt (Herald.), diagenal 
(aufender Pfahl. a) Rechtsquerballen, 
banda, frz. bande, vom Beſchauer aus linls eben 
beginnend, recht3 unten endend, im Schild aljo von 
rechts oben nach lints unten gebend, Zeichen der Tun 

eren linie oder Secundogenitur. b) Linlöquer 
alten, franz. contre-bande, barre, bäton, IM 
Schild von lints oben nach rechts umten führend 
nad Einigen Zeihen unebeliher Abjtammung-— 
2. (Bergb.) franz. jointure, ſ. v. w. Hangendes, 
£ S. vp. — — (ſ. d), Blumengebänge x 
— 4. Beim Kunſtgeſtänge die Gelenkſtangen 
gehängte und gefprengte Srüche, ſ. d. Art 
Brüde B, 2, p, ©. 461 im 1. Bd. 

Gehau, frany. taillis (Forftw.), Ort, wo Sol; 
geſchlagen wird, Doljihlag, oder auch die Beriot 
vom Säen bis zum Echlagen. 

Gehege, Schäge, franz. enclos, defends, 
ital. chiuso, ſpan. corral, vedado, j. v. m. ein 
mit einem Hag, einer Hede oder einem Zaun umge‘ 
bener Ort, auch dieſe Umfriedigung felbft. Guen 
Baum in’3 Gebege anlegen, f. d. Art. Baumpfab!. 
. geheime Treppe, franz. escalier derobé 
j. d. Art. Deganementätreppe u. Treppe: 
gehendes Werk, alle Theile einer Müble 
oder deral., die dem Werte die Bewegung geben. 

Gehöfte, mittellat. hofata, Geſammtheit det 
zujammengebörigen, um einen Hof — Ge 
bäube eines Grunpftüdg; f. d. Art. Bauernhof x. 


Gehren, m., Geer, Ger, mittellat. guarrüs, 


A F 


— 
Y — 4 


— 


Sig. 3156. 


Gebrenziegel. 











pieß, Bteil, Keil, Bengel ꝛc. 

Gehrenziegel, ſchräge Ziegel zum Eindeden 
der Grate ed Walmdachs. he 

Gehrlade oder Gchrungsfloßlade, Tiſchler— 
wertzeug, um das Hobeln der Gebrungen ſicherer 
" maden und zu erleichtern; beſteht aus einem 

oden mit zwei genau parallelen Seitenwänden, 
welbe nah dem betreffenden Gehrungswinkel 
durbicnitten find. 


Gehrmaaß, ähnlih dem Wintelmaab, nur | 


ftebt der Kopf nicht rechtwinklig, ſondern negen 
das Blatt unter einem _balben rechten (45. Grad) 
Winkel, und müſſen deſſen Kanten genau parallel 
fein. Auf beiden Seiten des Blattes fteht der 
Kopf vor. 

Gehrſah, j. v. w. Blodwand, ſ. d. 
Gehrung, Sährung, Gierung, franz. biais, 
engl. bevel, wedge, jpan. sesgo, corte. 
ein Sims oder eine en um eine Ecke 
berumläuft (gebrt, eigentlich woh 

febrt, vergl. d. Art. Wiederkehr), jo werden die 


Gliederungen der jo entitebenden zwei Simsarme 


fi in einer Ebene treffen, welche, wenn der Sims 
berisontal läuft, fich ſenkrecht auf der Gehrlinie 


(enal.mitre), Halbirungälinie des in eine Horizon: 


talebene projektirten Winteld der Grundflächen, an 
denen der Sims binläuft, erbebt. Dieje Ebene beißt 
die Sehre, der Giern, die Zufammenfügung beider 
Theile nach dieſer Fläche die Gehrung; jo jagt 
man, die Belleidungen der Thür werden auf Geb: 
zung mit einander verbunden. Stoßen die beiden 
Kibtungen, wie dies am bäufigiten iſt, unter 90° 
iufammen, jo läuft die (dann rechtwinklige ©. ge: 
nannte) Gebrung unter 45°. Bilden jie einen 
ausipringenden intel, jo entitebt eine Gratgeb: 
rung, bei einjpringendem Wintel eine Wintelgeb: 
rung; daber die Bejtaltung der &chrlade und des 
©chrmaafies. 
rehtwintliger Figur = 45°, bei Achteden = 67/7), 
überbaupt aleich dem halben Wintel des’ betreffen: 
den Körpernrundrifies. 

Gei. Das Segel in die Gei jeken heißt: e3 mit 
dem Geitau aufzieben und dann hängen laſſen, 
obne es mit Beſchlagſeilen jeitzuihnüren. 

Geier (Hüttenw.), 1. franz. terrasse du four- 
neau, f. v. m. Gicht, j. d. — 2. franz. matte se- 
eonde, Kupfer in längliben Stüden abgeſtochen, 
welbes mit Zuſatz von ärmeren Schladen wieder 
in ven Schladenofen gebradt wird. 

Geigenharz, j. d. Art. Colophonium. 

Geigenholz, ſ. d. Art. Eijenbol; 4 und bois 
de guitarre. 


Geisblatt, Iat. lonicera caprifolium L., 
franz. chevre-feuille, walſche Spedlilie, Je län: 
er je lieber, ir Fig. 1157 naturaliftiich bargeitellt, 
t in ftolifirter Wiedergabe, wie in Fig. 1158, 
vielfab Anwendung in der Ornamentik gefunden. 
Geifel over Seißel, franz. fouet, fldau. Gei: 
kein, Symbol der Reue und Selbitbeitrafung, fin: 
den fih al3 Attribute der Heiligen Ambrofius, 
Bahus, Cebardus, Cornelius, Cudorius x-, fo: 
wie der Eumeniden, |. d. 
Geifl, Heiliger, wird meift durch Adler oder 
Taube fomboliftrt; vergl.d. Art. Dreieinigfeit. 


geiftliche Gebände, j. d. Art. Kirche, Pfarr: 
wobnung x. 
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arrotus, altfranz. garrot, fpißes Werkzeug, 


Menn | 


fib um die Ede | 


Der Gehrungswinkel ift alfo bei | 


gekroͤpftes Eiſen. 


Det 
isſchnitt des Sparrenfußes bei Kebliciftungen; 
j. übr. d. Art. Schiftung. ’ 

Geitan, Geichel, Geiktau, Gieklau, franz. 
carque, engl. brail, Tau, womit die Segel zu: 
jammengezogen werben. 

Geitanbloc, Blöde mit Schultern, d. i. durch⸗ 
lochten Vorfprüngen an den breiten Seiten, an 
den Schoothörnern der Segel befindli und zum 
Durdiceeren der Geitaue dienen. 





— 





— 1 








Fig. 257. 


Be, allegoriſch dargeftellt ala bagerer Mann, 
mit Gelvjäden beſchäftigt, oder aub von einem 
Teufel mittelit eines Gelobeutels erwürgt. Attri— 
but der Hamiter. 

gekerbt (Heralo.), ſ. d. Art. ausgeferbt. 


Gekräß (üttenw,), franz. lavure, Abgang, 

' der ſich beim Schmelzen des Erzes am Ofen an: 
fegt x. Es wird zu: — 
ſammengekratzt und in 
dem2 Fuß breiten, eben 
fo langen, 4 Fuß boben 
Gekrahoſen geſchmol— 
en. Ueber Darrgekrätz 
j ©. 630 im 1.80. _ 

gekrahte Malerei, 
j.v. m. Sgrafito, j.d. 

gekröpft (verdor: / 
ben in geteint) 1 v. — e 
in einen Winfel gebo: ne. \ 
nen, daber unter An: — 
dern: gekröpftes Sand, 
Aropfband,, ſ. d. Art. 
Band, 5.223 im1.Bp. | 
Gekröpfter Anker, |. 
: ul d — 5 | 

Bd. Gekröpftes Ge— 
fims, welches bei Vor- — 
ſprüngen an Mauern nicht gerade abgeſchnitten, 
ondern um die Eden des Vorſprungs mit ber 
' gleihen Ausladung, die es anderwärtö bat, 
' berumgefübrt ift- 


gekröpfte Kurbel 2c., ſ. d. Art. Kurbel. 
gekröpfte Bange, Bange mit krummem Gebiß 
gekröpftes Eifen, Kehl: oder Stemmeifen, 


16 * 








gekrümmte Sparten, j.v.w. Bohlenfparren. 
gekrüpft (Heralv.) heißt ein Thier, das ftehend, 


figend oder liegend den Leib krumm zieht. 

gekürzt, i. d. Art. abgeftubt. 

gekuppelt, franz. accouple, engl. coupled, 
eig. |. v. w. paarweis neben einander geftellt, ba: 
ber gekuppelte Senfler, zwei oder mehrere ganz 
nabe neben einander ftehende Fenſter, die nur 
dur Schmale Pfeiler getrennt find. Sie werben 
da angewendet, wo ein Fenſter zu wenig Licht 
giebt, zwei aber einen zu ſchmalen Fenſterſchaft 
erhalten würden. ee Säulen, zwei jo 
nabe an einander geftelte äulen, daß die größten 
Yusladungen der Capitäle und Füße ſich fait ein: 
ander berühren. 

Gelach. j. v. w. Lade, |. d 

Geländer, im Niederſächſ. Land, Läne, Glind, 
in der Schweiz Lander, im Mittellat. glandis, 
franz. barriere, barre d’appui, jpan. baranda 
(im Medlenburgiihen beißt Blind jede Latten⸗ 
arbeit), die aus Bretitreifen oder Latten gefertigte, 
70—120 Gentimeter hohe Einfaſſung eines Ortes, 
über den man nicht hinaustreten ſoll. Uneigentlic 
nennt man aud jo die von Hold, Stein und Eifen 
ausgeführten durchbrochenen rüftungen, j. d. 
u.d. Art. Baluftrade. Für folhe eifernen Ge: 
länder (f. d. Art. Gitter) finden ſich einige hüb— 
fbe Muſier in F. Fint’s „Schule des Baufchlof 
fers“, 1.Theil, Leipzig, O.Spamer, 1859, ©- 243. 
Hölzerne Geländer fann man auf vericie: 
dene MWeife conitruiren. a) Mit eingeitemmten 
Füllungen, dann eigentlich nicht mit Öenauigteit 
unter die Geländer zu reinen. b) Als Riegel: 
eländer. Säulen (Geländerfäulen) werden auf 
Epmellen oder in die Erde geftellt, oben dur 
einen Holm (Geländerholm) und zwiichen dieſem 
und dem Fußboden noch ein: oder zweimal durch 
Riegel verbunden. ce) Kreuzbandgeländer. Statt 
der Riegel werden bier zwei oder mehrere ſich 
durchtreüzende Bänder von Bretitreifen, Hund: 
bola oder quadratiſchem Querichnitt verwendet. 
d)Schmweizergeländer. Zwiſchen Holm und Schwelle 
werden aufrechte Latten oder Bretitreifen, glatt 
oder ornamental ausgeſchweift, eingejchoben. 


Geländerdogge, ſ. d. Art. Balufter u. Dogge. 


Geländerftange, Geländerholm, 1. ſ. d. Art. 
Geländer. — 2. ©. v. w. Laufitange, |. d- 

Gelände, &eteite, ſ. v. w. Spalier für Schling- 
pflanzen :c. 

Geläufe, ſ. v. w. Gewände. 

Gelaſius over Gelaſinus, St., Märtyrer der 

riebiiben Kirche. Legende und Daritellung wie 
Bei Geneſius, ſ. d. 

Gelaſſenheit, allegoriſch dargeſtellt, f. d. Art. 
Anter F, 2. 

Gelaß, 1. in Kellern oder auf Dachböden in 
Gebäuden, ein dur eine leichte Wand abgefon: 
derter Raum zur aulbpsereueD von Holz, Koh— 
len u. a. m. — 2. Auch Raum überhaupt. 

Gelaudjerze (Berab.), Silbererze, welche ein 
geſchmeidiges und ſchmieriges Anjehen haben. 

Gelb, franz. jaune, engl. yellow, ital. giallo, 
pan. amarillo, gualdo. Ueber chromatiſche Stel: 
Eu dieſer Farbe f. d. Art. Farbe. Man ſymboli— 
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| firt den Reid durch Grünlichgelb 


gelbe Farben. 


| die Freude durd 
Hochgelb, und untericeidet verfchiedene Nüancen 
des Gelb, z. B. Grüngelb (merde d'oie), Strob: 
gelb, Wachsgelb, ee: Gitronengelb, 
Dottergelb, Gologelb, Hochgelb, welches dann in 
Orangegelb oder Chamois und endlich in Orange: 
roth — Blaßgelb nähert ſich ſehr dem 
Weiß, dunkles Gelb, franz. saure, gebt in Braun 
über. Die gelbe Farbe ın voller Reinheit wirlt 
prunfend und heiter, darf aber nie in zu groben 
Flächen angewendet werben. 


Gelbbeeren find die Beeren des Färben 
Kreuzdorns (Rhamnus infectorius L., Fam 
Kreuzdorngewächſe, Rhamneae) und nabe ver: 
wandter Arten, 3. B. des Stein-Kreuzdorns (Rh. 
saxatilis L.), — Särber-Rreugborn. Die perſiſchen 
Gelbbeeren fommen von dem ölbaumblätterigen 
Megdorn (Rh. olevidesL.), ver ſchon tn Grieden: 
land bäufig ift.. 


Gelbbleierz ift molybdaͤnſaures Bleiorod. 


Gelbebenholz ver Antillen, auch gelbes 
Eiſenholz, Grünebenholj oder Baflard-Guapak, 
nennt man das fehr ſchwere Holz der weißholzigen 
Bignonie Dienomn Leucoxylon L., am 
Trompeterblumen, Bignoniaceae). Es wird gern 


u Schiffsbelleidungen verwendet, da es wegen 
einer ſcharfen, faft giftigen Eigenſchaften von den 


ürmern nicht angefreilen wird. 


gelbe Farben. Die in ver Technil ange 
wandten und im Handel vortommenden gelben 
Farbſtoffe find theils Natur:, tbeild Kunſt— 
produlte. Zu den natürlichen gelben Farben 
gebören bie er (ſ. d. Art.), die gelben Bolen 
. d. Art. Bolus), das Steingelb (gemablen: 
intblende), welches als billige bräunlidgelb: 
Maueranftrihfarbe angewendet wird. Zu den 
fünjtlicb dargeltellten gelben Farben gebören 
namentlich —— Bleifarben (f. d. Art.), dar: 
unter namentlich das Chromgelb (j. d. Art.), da: 
Sintgelb (hromfaures Zinkorvd), das Urangelb, 
da3 Cadmiumgelb (f. Cadmium) u. A. Die let: 
teren beiden farben find wegen ibres boben 
Preiſes zur allgemeineren Benußung noch nidt 
geeignet. Außer den Mineralfarben werden in 
der Technik noch befonders eine Menge gelber 
Pilanzenfarbftoffe verwendet. Sehr viele Man: 
zen, wie Färberſcharte, Giniter, Wau xc., fund ſeit 
alter Zeit ſchon zum Gelbfärben benußt worden 
Andere gelbe Prlanzenfarben liefern das Selb 
holz, die Berberißenmurzel, die Quercitronrindt, 
das Curcume, die Gelbbeeren, das Gerciähol; x 
j. d. betr. Art. Ein beſonders häufig angemandter 
elber Farbeftoff ift im Orlean fi d. Art.) ent 
alten. Zur Daritellung gelber Yadfarben 
dient das Gummigutti, dann eine Abkochung von 
Mau:Gelbbolz u. |. w., welcher man Alaun um 
Schlämmtreive zufeßt; ferner das aus Cbina tom: 
mende Jaune indien (eurantbinfaure Magnete) 
Als Anstrich: und Delfarben laſſen ſich de 
Erd: und fünftlichen Dlineralfarben, die eurantbin: 
faure Maanefia, ald Saftfarben die gelben 
Yade und das Gummigutti verwenden. Für Gt: 
webe eignen fih die Wflanzenfarbftoffe, die Bir 
frinjäure (j. d. Art.) und die Chromfarben. AU: 
Skhmelzfarben für Glas und Porzellan wer: 
den Chrom:, Uran: und Neapelgelb angewendet; 
j. au d. Art. Email. Ueber gelbe Beizen |-d 
Art. Beige S. 308 fi. im 1. Bd. Die gelben Mine 
talfarben, mit Ausnabme der Oder, find alle 


gelbe Haarweibe. 


mebr oder weniger giftig; von den Pflanzenpig⸗ 


menten iſt blos das Gummigutti von ſchaͤdlicher 
Wirkung auf den thieriſchen Organismus; ſ. auch 
d. Art. Naphthalin. 
5 Haarweide (salix vitellina), auch 
gelbe Kieferweide genannt, ſ. unter Weide. 
Gelbeifenflein, ein Gemenge von Thon mit 
Eifenorppbydrat, wie das Bohnerz (j. d. Art.). 


gelbe Anpfererze (Berpb). folhe Kupfer: 


erje, welche viel Schwefel enthalten. 

Gelberde, franz. argil ocreuse, jaune gra- 
phique, engl. yellow earth (Mineral.), erſcheint 
in Lagern in jüngeren Kalkgebirgen; Gefüge derb, 
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' ftall im alten fränkiſchen 


Brud kinerdig, enthält namentlich Kiejelerde, mi 
' Hintertbeil figt eine Gajüte, das fogenannte Roof; 


@ilenorpd, Thonerde und Wafler ; ift ſehr weich, 
bat wenig glänzenden Strich, wiegt 2"/,, Hebt an 
der Zunge, brennt fich rotb, färbt, wird zum An: 
ftrib von Holzwerk umd Leder gebraudt. 

gelber Ocher, ;. d. Art. Ober. 

gelbes Sandelholz, j. d. Art. Sandelpot;. 

gelbe Weide, Dotterweide, f. d. Art. Weide. 


Gelbgrau als Oelfarbe gewinnt man aus 

einer Riſchung von gebranntem Umbra, Bleiweiß, 
etwas venetianiſchem a Del und Terpentin, 
oder aus rohem Umbra, Bleimeiß, Yeinöl, Terpen: 
tin und etwas venetianiichem Rotb. s 


Gelbgrün, ſ. d. Art. Grün. 


Gelbholz. Unter diefem Namen tommen eine 
Anzabl Hölzer in Den Handel, welche größtentbeils 


Gemälde. 


Gelbing Schiffsb), ver Theil an der Hinter: 
jeite des Schiffes, welcher über dem Spiegel etwas 
bervorragt. 

Gelb in Gelb, j. d. Art. camaieu. 
Gelbum, Gelfum (Mineral.), |. Wismutb. 
Gelbwurz, j. d. Art. Curcume. 
Geleerfche (Bergb.), ein zu Unterfubung des 
Ganges gemachtes eſenke. 
Geleiſe, Sleis, ſ. Eiſenbahn S. 696 im 1. Bd. 
Gölinier, franz., lat. gallinarium, Hübner: 
ann; j. Haus. 
vure, franz., Eiskluft, j. d. 
Gelle, Golzgelle, Flußſchiff auf der Oberelbe 
mit ſpihem Vordertbeil. Auf dem etwas breiten 





unter dem Halbved des Vordertbeils ift ebenfalls 
ein Kaum aufgeihlagen, die ſogenannte Pflicht. 
gelöfter Dienft, ;. d. Art. Dienſt. 
gelöwt, franz. lionng, heißt ein Wappentbier, 
wenn e3 die Branlen von fih wirft und auf den 
Hinterfühen aufrect ftebt. 
emad), 1. jever abgejonderte Raum, na- 


mentlich ein kleinerer, doch au eine Geſammtheit 


zniammengeböriger Räume, alfo |. v. w. Appar- 
tement. — 2. (Schiffsb.) j. v. w. Abtritt, Semad)- 
pfeife, bleierne Abtrittsjchlotte. 

Gemälde. Ueber ihre verſchiedenen Gattun- 
gen f. Malerei; über zwedmäßige Cinrabmung 


| und — derſelben ſ. d. Art. Bild und 


ur Heritellung von Farben, — auch zur 


unſttiſchlerei dienen. Sowohl in Bezug auf ibre 
botaniſche Abſtammung, wie auf ibr Vaterland, 
weihen fie ſehr von einander ab. Die widtigften 


derielben find folgende: 1) Das wellindifche und 


brafilianifche Gelbholz ftammt meiſtens von dem 
Färber-Maulbeerbaum ( Broussonetia tinctoria 
s. Morus tinetoria, Fam. Maulbeergewädje, 


Moreae), Man nennt auch noch Broussonetia 
anthoxylon und Br. brasiliensis Mart. als 
Stammpflanzen; ſ. ferner gelbes Brafilienbol;. 


2 Eine Art gelb Färbendes Holz fommt von der 
Sahama-Cäfalpinie (Caesalpinia bahamensis, 
Fam. Gäjalpinieen) auf den Bahama⸗-Inſeln. 


3 Weltindifhes Selbholz jtammt ferner von dem | 


weitindifchen Gelbbolzbaum (Xanthoxylon cari- 
daeum Lam., 
tboxyleae), der au Zahnwehholzbaum oder Her: 
tulesfeule beißt; es iſt mebr medizinisch als tech: 
niſch gebräuhlih; ſ. auch d. Art. Coentrilbo. 
A Eelbhol; vom Cap wird ala Färbeholz benupt 
und ftammt vom boben Safranbolgbaum (Cro- 
eoxylon excelsum Eckl., $am. Spindelbaum: 
gemädhie, Celastrineae R. Br.), der am Cap der 
guten Hoffnung einbeimiich üft. Eine zweite Sorte 
Holz, die * genannt wird, kommt von einem 
Radelbolggemähb® (Podocarpus Thunbergii 
Hook., Kam. Coniferae) eben daſelbſt. 5) &elb- 
hol von Eumberland iſt das gelbe Holz der Vir- 
Ir lutea Michx. in Nordamerila (Fam. Hülien: 

üchtler, Leguminosae). 6) Gelbhol; von Neu- 
füdwales ift das Holz von Okleya xanthoxyla 

anningh. (sam. Cedreleae), Yellow-wood, 


Fam. Gelbholzgewächſe, Xan- | 


Bildergallerie. Ueber das Ladiren und Hei: 
nigen von Gemälden j. Folgendes: 

eue, friiche Gemälde überzieht man öfter vor: 
läufig nur mit Eiweiß von einem Ci, das mit 
2—3 Unzen Weingeiit, worin eine Drachme Zuder 
aufgelöjt worden ilt, af zuſammen geſchlagen 
wird, und trägt dieſe Miſchung mit einem zarten 
Schwamm auf das horizontal liegende Gemälde 
auf. —— die Angriffe — jbüpt man 
diejen Ueberzug, wenn man einige Zropfen ausge: 
preßten Knoblauchſaftes unter das Eiweiß miict, 
oder auch nur das Gefäß, in welches man das 
Eiweiß zu Schaum jchlägt, vorher mit Knoblauch 
ausreibt. Mill man diefen Heberzug wieder 4 
nehmen, um einen Lad darauf zu bringen, ſo 
überfährt man das Gemälde mit einem feinen 
Schwamm und warmem Waller jo lange, bis ein 
Schaum_entftebt, und nimmt dieſen mit einem 
andern Schwamm und reinem Waſſer weg. Dies 
wiederbolt man jo lange, bis fein Schaum mebr 
wahrzunehmen ift. Auf diefe Art werden auch 
andere in Waſſer lösliche Ueberzüge, wie Gummi, 


 Haufenblaje ıc., von Delgemälden weggebracht. 


Wenn an alten Gemälden der Lad beichädigt 
oder verunreinigt ilt, und wengenommen werben 
fol, um einem neuen Plak zu maben, muß man 
ſowohl die ——— des alten Yades, als 
aud die Beichaffenbeit der Körper, welche die Ber: 
unreinigung veranlaflen, nenau fennen, um da: 
nab die Keinigungsmittel unter folgenden zu 


wäblen: 


eines ſtarken neuholländiſchen Baumes. 7) Un-⸗ 


garifhes Gelbholz oder Fifetholz ſtammt von 
dem Berrüden-Sumad (Rhus Cotinus, am. Te- 
rebintaceae), einiges auch von der gemeinen 
Berberige, ſ. d- 


a) Deftillirtes Wafjer ift immer das erfte 
Mittel, weldes in Anwendung kommen muß, um 
Unreinigfeiten hinwegzunehmen, die ſchleimiger 
Natur find, ala: Leim, Honig, Zuder, Gummi, 
Eiweiß u. 5. f.;, zugleich giebt es fichere Auskunft 
über das Dajein eines aufgetragenen Yades und 
über die Beſchaffenheit —— Unreinigkei— 
ten, entſtanden durch Harz, Fett, Oeldampf u.ſ. f. 


Gemälde. 


b) Baumöl, Butter over tbierijches Fett 
erftört alle Flede, die von Beh, Harz, Wagen: 
!omiere u. dergl. berrübren, und man fann ſich 
diefer Mittel obne Bedenken bedienen, da fie auf 








die Delfarbe keine —— wenn ſie nicht 


zu lange auf dem Gemälde bleiben. Man reibt 
damit das Gemälde etwas und wiſcht es dann mit 
Leinen oder Fließpapier ab. Zulest kann man e3 
mit warmem Waller oder mit ſchwachem Seifen: 
waſſer, aber mit leterem nur flüchtig, abwaſchen. 
e) Holzaſche, wirkſamer Pottaſche in Waſ⸗ 
fer aufgelöft, giebt ein gutes Auflöſungsmittel 
für vielerlei Waterien, welde die Gemälde ver: 
unreinigen. Allein man muß fich deſſelben mit 
vieler Borficht bedienen, da e3 leicht die Delfarbe 
ongreilt. — J 
) Seife Se ge iſt zwar ein noch wirk⸗ 
famere3, aber deito gewagteres Mittel, indem fie 
fi leicht mit dem Del der Gemälde verbindet. 
Man darf fih daber ibrer nur bei einzelnen 
Fleden bevienen, welche auf feine andere Art 
aufgelöft werben können: j . 
e Altobol löft faft alle Harze auf, und ift da: 
er ein wirtfames Mittel, Gemälde von foldhen 
adfirnifien, die daraus zufammengefebt find, zu 
befreien. Aber er greift auch wejentliche Dele 
an und kann deshalb ſehr ihäplich werden, wenn 
ſich der Maler deilelben zum Cinrübren der Jar: 
ben bedient hat. Che man daher Alkohol als Rei: 
nigungsmittel anwendet, muß man ſich in einem 
Mintel des Gemäldes durd eine Heine Brobe von 
der Unſchädlichkeit deflelben zu überzeugen ſuchen. 
Behufs der Reinigung legt man das Gemälde 
waagrect, übergiebt es mit Altobol, läßt ſolchen 
einige Minuten darauf ftehen, und ſchwemmt ihn 
dann mit reinem Wafler weg, ohne im Geringiten 


zu reiben. . 
f) Ebenfo löfen alle ätheriſchen Dele, na: 
mentlib Savendel:, Rosmarin: und Ter— 


pentinöl, ingleiben die Netberarten (ſ. d. Art. 
Aether), die Harze auf, deren man ſich zu den Yad: 
firniſſen bedient; mit ibnen muß man aber no 
vorfichtiger zu Werte eben, da diefe Mittel weit 
fchneller wirten und Gelbit das trodene Del der 
Gemälde angreifen. In befonvern fällen, wenn 
3.B. ein Gopal:Ladfirnik das Gemälde bevedt 
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und —A werden ſoll, leiſtet der Aether die 


trefflichſten Dienſte. — 

g) Citroneneſſenz wirkt ähnlich wie das 
Terpentinöl, aber in ungleich ſtärkerem Grade. 
Man darf ſich derſelben daher auch nur dann be— 
dienen, wenn die Schmußfleden allen andern Mit: 
teln widerfteben. Die Flecken dürfen nur leicht 
damit beftrihen werden, und immer muß man 


Sorge tragen, daß man ja nicht mebr aufbringe, | 


al3 die unreine Stelle nötbig mad. 
Wirkung der 
Baumöl auf die Stelle. 

h) Um die Farben alter, ſchwarz gewordener 
Gemälde wieder zu beleben, jhmilzt man 8 Theile 
Rindönierenfett, jest 4 Theile Vußöl und 
pm 2 Theile Bleimweiß, ferner 7, Theil Ober, 
erde mit Nußöl abgerieben, binzu, und jtreicht 
diefe Miihung noch lauwarm auf die Nüdjeite 
der Leinwand der Gemälde. Nach und nad) ver: 


ſchwindet die Schwärze, und die Gemälve find 


erhalten und verjcönert. 

I) Zum Neuladiren gereinigter Gemälde find 
die Zerpentinölladfirnifje die beiten, denn 
fie find farblos, volltommen durchſichtig, ge 
jchmeidig und markig genug, um die Sarben 


‚Soll die | 
enz aufbören, jo bringt man 








gemein. 








und die Leinwand binlänglic zu tränten und ge- 
ſchmeidig zu machen, obne eine zu ftarte Glafur 
zu geben. Die ſchicklichſten Harze aber find Dam: 
marbarz, Maftir und Terpentin, denn fie geben, 
in reinem Terpentinöl aufgelöjt, wenia Farbe, 
aber viel Geſchmeidigleit und Weihe. Der 
Lackfirniß für loftbare Gemälde bejtebt aus 12 Loth 
reinem, bellem, gewaſchenem Maftirbarz, dieſen zer: 
ftößt man zu feinem Pulver, vermiicht ibn mit 
!/; Loth in Stüde zerſchnittenem Kampfer und 
5 Loth gepulvertem weißen Glas, fchüttet es mit 
36 Loth rectificirtem Zerpentinöl in einen Kolben 
mit furzem Halie, bewirkt die Auflöfung in einem 
Sandbade und jest dann 1'/s Loth ausgelaugten 
cypriſchen Terpentin, den man in einem Beinen 
Töpfchen bat zergeben laſſen, binzu. Den fertigen 
Lackfirniß läßt man ertalten, ziebt ibn den folaen: 
den Tag ab und jeibt ibn durch Baummolle. Die 
fer SadArnib paßt vortrefflich auf friich gemalte 
Bilder, von denen jo eben das Eiweiß abgelöft 
worden ilt; foll er a ihon mit Ladfirniß 
überſtrichen geweſene Gemälde fommen, fo kann 
man den Terpentin weglaflen. 

k) Copal-Lackfirniß für Gemälvde. Man 
ſchmelze 1 Piund des beiten und hellſten, in Heine 
Stüde zeriblagenen Copals mit eben fo vicl zer- 
ftoßenen, ganz reinen Glajes, gieße dann ] Cuart 
beiße?, gereinigtes Leinöl dazu und laſſe es bis 
zur Klebrigkeit kochen. Hierauf wird das Schmel; 
* vom Feuer genommen, und wenn die größie 

ige verflogen tt, wird 1'/ Quart eben je 
beihes, recht altes Terpentinöl, unter ftetem Um: 
rübren, langſam zugeießt. Ä 

l) Dammar:Ladfirniß für Delgemälpe 
Man löft einen Theil fein gepulvertes Dammar: 
barz obne Beibülfe der Wärme in 2—2"/, Tbeile 
bellem Zerpentinöl auf und beitreicht vamit febr 
ſchnell die Gemälde. — Diejer Ladfirnik bat vor 
dem Maitirfirniß den Vorzug, daß er nicht gelb 
wird, feiter baftet, obne Zuſatz von-Bleizuder 
trodnet und ſich obne Schaden mit Waſſer reini- 
gen läht. In 2 Theilen Mobnöl bei 40° Wärme 
aufgelöft, niebt das Dammarbarz einen guten 
Retouchir⸗Ladfirniß. 

m) Lackfirniß für Miniaturgemälpe. 
Man ſchütte 1 Lotb weißen Ambra, 1 Gran 
Kampher in ein Glas, meldes gegen 12 Lotb 
Flüſſigkeit faſſen kann, gieße 5 Lotb rectificirten 

eingeiſt auf, verbinde die Definung mit Blate, 
welche man mit einer Nadel durchſticht, und jeße 
das Gemenge 14 Tage lang in die Sonne over 
auf einen mäßig warmen Ofen. 


Gemäldegallerie, 5. d. Art. Bildergallerie. 
Gemäner, j. d. Art. Mauer. 
gemanert (Heralo.), j. d. Art. geſchacht. 


gemein oder gewöhnlich (Matbem.) beit 
1. ein Bruch, dejien Zäbler und Nenner ganze 


‘ Bablen find; jo ift %, oder ”/, ein gemeiner Bruch 
. Bruch 8). — 2. Eine Ellipje, Barabel oder Hp: 


perbel, wenn damit im Gegenjak zu den Curven 
dejjelben Namens, aber höberer Art, die gewöbn: 
liche, durch Schnitte von Ebenen mit einem Kreis— 
fegel entjtandene, gemeint wird. Man nennt die 

emeine Gllipje, Barabel und Hpperbel auch Die 
Mpollonifbe, nab ibrem Unterſucher Apollonius 
von Bergä. — 3. Cine Cntloide, Epicplloide oder 
Hppochtloide, wenn der die Curve bervorrufende 
Bunkt in der Peripberie des rollenden Kreiſes 
liegt, im Gegenſatz zu den gedebiten oder Der: 


Gemeindebackhaus. 
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türzten Gurven derſelben Art. M.ſ. d. Art. Cy⸗ | 


Hoide, Epicofloide, Hupochtloide. 
Gemeindebackhaus, j. d. Art. Badhaus. 
Gemeindehaus, Gebäude, worin eine Torf: 

gemeinde —* Verſammlungen hält, und worin 

enſtige Geſchäfte der Gemeinde beſorgt werden. 

Ge muß einen großen Saal, ein Sikungszimmer 

für den Gemeinderatb, einige Schreibezimmer und 

ein Arbiv enthalten; das Weitere richtet ſich 
nah der Größe der Gemeinde. Oft werden in 
den Gemeindebäufern Gefängnifle, oft auch Wob: 
‘ numgen für verarmte Gemeindemitglieder ange: 

bradt, oder es dient lediglich zu diefem Zmed 
und beißt dann wohl auch Armenhaus. 

gemeine Balkenbrüdke, ſ. d. Art. Brüde B, 
4,6 45 im 1. Bo. 

gemeines Bret, Semeinladen, ſ. Bret. 

gemeine Cypreſſe, j. d. Art. Cypreſſe 1. 

gemeine Eberefche, j. d. Art. Ebereſche a. 

gemeine Erle, 5. d. Art. Erle 1. 


' ben innig 


gemeine Figur (Herald.),i.Figur3u.Wappen. | 


gemeiner Flafcyenzug, j. Flaſchenzug I. 

gemeine Wandflechte, j. d. Art. Dachflechte 

gemeinfchaftlid) 
sen Zablen 1) ein Theiler, wenn jein Wertb in dies 
en Fablen ohne Reſt tbeilbar ift; 3.B.2 ilt ein ge: 


meinibaftliher Theiler von 8 und 12. M.i.auh 


dAtt Factor u. größter gemeiner Theiler. 2) Ein 
—— wenn die gegebenen Zahlen in dem 
Lielfaben ohne Reſt theilbar find, jo iſt für 2 
und 3diel2 ein Vielfaches, doch aud ſchon 6 und 
imar das tleinſte gemeinſchaftliche Vielſache Das 
leinte gem. Vielfache für die Nenner mebrerer 
Brühe nennt man meijt den gemeinfchaftlichen 
Denner für dieſe Brüde. 

gemeinfchaftliche Maner, Mauer, welde 
auf der Grenze zweier nachbarlichen Gebäude ftebt 
und mit Wänden und Balten beider Gebäude ver: 
dunden iſt. Die Reparaturen derielben müflen auf 
Koſten beider Hausbeſitzer gemacht werden, au 


ift zweien oder Mebreren gan« | 





darf Keiner von Beiden Etwas ohne des Andern 


Emwilligung daran machen lafjen. 
Gemelles, fran;., j. d. Art. Binde. 

Gemen €, Semifche, find mehr oder weniger 
innige mechaniſche Verbindungen oder Bereini: 
gungen von Körpern, melde in der Hegel durd 
mechaniſche Mittel wieder geibieden werden lön— 
nen. Gemenge pulveriger feiter Körper lafien 
ich j. B. durch Schlämmen und andere ähnliche 
mehaniihe Proceſſe in ihre Beitandtbeile zerlegen. 
Öemenge flüifiger Körper nennt man gewöhnlich 
Gemiihe. Solche Gemiſche find entjtanden durch 
Sufammenbringen miichbarer Flüfjigleiten, wie 
Atobol und Waſſer, Alkohol und Aether u. ſ. w. 
Ein Gemenge von Öasarten bildet die atmoſphä— 
tie Luft (Sauerftoff, Etiditoff und Koblen: 
Jäure). Das Gemenge bildet ſtets den Gegenſatz 
ver hemifchen Verbindung. Viele Geiteine find 
Gemenge derſchiedener Steinarten. Man nennt 
deſe Gemenge loje, wenn die Theile eines Ge: 
"ame loder mit einander verbunden find. Ge: 
— des Geſteines ſind ſelten von gleicher 
Größe. Es übertrifft gewoͤbnlich ein Gemengtheil 
den andern, man nennt ibn dann den vormwalten: 
den Gemengtbeil. Uebt ein Gemengtbeil auf die 
Beihaffenbeit des Eeſteins den gröhten Einfluß 
aus, jo heißt er der dbaralterifirende. Dit ift das 


Verhältniß zwijchen den Gemengtbeilen verän: 
derlich, es vermebrt jich einer oder der andere Ge: 
mengtbeil zuweilen auf Koſten eines dritten. Die 
Gemengtbeile find oft mebr, oit weniger innig 
mit einander verbunden ; einfacheres Anjeben ha— 
—— Geſteine. 

gominõ, franz., gepaart, wiederbolt; fenätre 
geminde, jranz., durch Mittelgewände in zwei 
Zbeile getbeiltes Fenſter, Zwillingsfenter, Fenfter 
mit zwei Lichten. 

Geminianns, St., 1. Patron von Ferrara, 
Movena, Gaitiglione, Biihof im 4. Jahrhundert, 
war auf dem Kirchentag zu Mailand unter Denen, 
die den Kaiſer Jovinianus verdammten; trieb 
Teufel aus; darzuftellen ala Biſchof, eine Kirche 
in der Hand, Teufel neben jib. — 2. Litt unter 
Diocletian mit St. Yucian den Märtyrertod durch's 
Schwert. 

gemifcht (Matbem.) beißt 1. eine Zahl, die 
aus einer ganzen Zahl nebit einem zujufügenden 
echten Bruce beftebt, 3. B. 2%; |. d. Art. Bruch 8. 
— 2. Eine Linie, wenn jie aus geraden und 
frummen Linien beſteht; eine ſolche Linie ift ftreng 
genommen al? aus mebreren verſchiedenen Linien 
—— zu betrachten. — 3. Gemiſcht oder 

eſſer gemiſchtlinig beißt äbnlich eine ebene Fi: 
ur, wenn ibre Begrenzung aus geraden und 
rummen Linien beſteht. — 4. Die angewandte 
Matbematit im Gegenjas zu der reinen Mathe— 


matik. 
gemiſchte Farben, ſ. d. Art. Farbe. 


Gemme, Lat. gemma, j. darüber d. Art. Ca: 
maieu ; befonders nennt man jo geſchnittene Steine 
mit erböbten oder vertieften Figuren, namentlich 
wenn Steine oder Muſcheln in vericiedenfarbigen 
Lagen dazu benußt worden find, jo daß die Figur 
eine andere Farbe bat ald der Grund. 

Gemma vitrea, mittellat., Glasfluß. 

Gemmel, engl., Tbürangel. 

Gemüll, Schutt, Abgang von Steinbrüden, 
auch Bauſchutt, j. d. 


geneigte Fläche, |. Keil und ſchiefe Ebene. 


Generator wird häufig, als Dampferzeuger, 
der Dampftefjel jammt Feuerung und Zubebör 
genannt. 

Generatriz, j. d. Art. Fläche VI. 

Genchus, St., Schaufpieler, trat vor Diocle: 
tian auf in einem Poſſenſpiel, worin die Ebriften: 
gebräuche verböbnt wurden ; befebrte ſich plößlich 
während der Voritellung der Taufe, befannte und 
wurde entbauptet 303 n. Chr. Dafjelbe erzählt 
man von Gelaſius. 

Gengolf oder Sangulf, St., Patron von Ca: 
bors, Edler aus Burgund, von feinem Weibe und 
deren Buhlen zur Zeit Pipin's 760 auf der Jagd 
mit einem Wurfipieß, nad Andern im Schlatzim: 
mer, dur einen Schwertbieb an der Hüfte er- 
mordet. Aus einem wunderbaren Brunnen konnte 
jeder Reine einen Stein nehmen, obne ſich zu ver: 
Eon: Gangulf's Weibe aber eritarrte die Hand 
und die Haut ging ab. 

Genicke, Stangenbolz, welches beruntergejo: 
gen und zu einem Haune geflochten ült. 

Genien, Schupgeiller. Die Schutzgeiſter für 
einzelne Berionen, eine'rein italiſche Vorftellung, 
werden abgebildet mit verhülltem Bann (Unfichts 
barkeit), mit der Toga befleidet, Yüllborn und 


Genlese. 








———— - — — 


Patera haltend; Orts: und Hausgenien — — 
auch als Schlangen, Früchte verzebrend; |. d. Art 
Dämon und Engel. Der Genius des Chriſten— 
tbums ift darzuftellen mit Kreuz und Schild. 

Genlese, Gentese, altengl., j.v. w. Fea- 
thering; |. d. Art. Nafe. 











Genofeva, St., 1. die deutiche ©. von Bra: | 


bant, abgebildet in einer Höhle, mit einer Hirſch— 
tub, die ihren Knaben fäugt, fie jelbit mit langem 

aar und mit Fellen befleivet. — 2. 
iſche G., Patronin von Paris, 


Geometrie. 
Sole, die fait ausſchließlich mit der Arithmerit 





. , oder Analyfis ſich beichäftigen. 


geomötral dessin, franz., engl. geometri- 
cal tracery, ſ. v. wm. Maaßwert, j. d. 
geometrical stairs, engl., Podeſttreppe. 


Geometrie ift die Wiſſenſchaft, welche ſich 
mit dem Raume bejhäftigt; fie betrachtet ald Un: 


‘ terabtbeilung der allgemeinen Größenlebre oder 


Die franzör 
geb. 422, rettete 


durch ihr Gebet Paris vor Attila, fjtarb 512; | 


Schugbeilige gegen Dürre und gegen die Ver: 
jubung. Dargeitellt als Schäferin, = Teufelchen 


zu Füßen, der einen Blaſebalg hält und eine bren- 


nende Kerze in der Hand. 


Genrebilder, gemütblihe, in der Hegel to: 
mifche Daritellungen aus dem —— Leben, 
als Decorationsgegenſtand in Speiſezimmern und 
Wohnungen ꝛc. zu empfehlen. 


Genueſer Weiß, eine Art Bleiweiß, ſ. d. 


Geodäſie, Name für die Erdmeßkunſt, meiſt 
nur für die höhere Abtheilung derſelben gebraucht, 
wobei die Erdoberfläche entweder als Kugelfläche 
oder genauer als Fläche eines Spbäroids ange: 
fehen wird. Es gehören daher aud die Triangu: 
lation ganzer Länder, die Gradmeſſungen, die Be 
nutzung und Anwendung der feinen Wintelinftru: 
mente ıc. zu der Geodäfie. 

geodätifche Linie, diejenige auf der Erdober⸗ 
fläbe gezogene, zwei beliebige Punkte derjelben 
verbindende Curve, welche die kürzeſte Linie ift, 
welche man überhaupt, zwiſchen dieſen —— 
auf der Erboberfläche ziehen fann. Verallgemei— 
nert nennt man jo die auf jeder andern Fläche 
zwifchen zwei Punkten gezogene kürzeſte Linte, bei 
der Kugelfläche mithin jeden größten Kreis, da der 
Bogen deflelben, welcher zwiſchen zwei feiner 


Puntte fällt, zugleich die fürzefte Linie zwijchen | 


diefen Buntten iſt. Grunert bingegen (Elemente 


der ebenen, ſphäriſchen und ſphärdidiſchen Trigo- 


nometrie) jagt: Unter einer geodätijchen Linie 
verjtebt man jede Linie, welche auf einer belie: 
bigen frummen Fläche jo gezogen ift, daß, wenn 
man ſich zwei beliebige zulammenftoßende, unend— 
lid) Heine Glemente derjelben denkt, das eine Ele: 
ment immer die Brojection der Verlängerung des 
andern Elements über den, beiden Elementen ge: 
meinſchaftlichen, Punkt binaus auf der frummen 

läche iſt, auf welder die geodätiſche Linie liegt. 

eide Definitionen laufen auf daflelbe hinaus, 
da auch eine nad der lekteren Definition gezogene 
Linie ftet3 als fürzefte aller auf der Fläche gezo— 
genen Linien, welche durch diejelben beiden Grenz— 
punfte geben, fih ergiebt. Die Ermittelung der 
— * Linie —— Hülfe der Varia— 
tionsrechnung. 

eöffnet (Herald.), betagleuchtert. 


eologie, beſteht aus Geogonie, Lehre von 

der Entſtehung der Erde, und Geognoſie, Gebirgs⸗— 
tunde, Kenntniß von den Gebirgsformationen ıc., 
Lebre von der jetzigen Beichaffenheit der Erdrinde. 
Geometer, beißt 1. ſ. v. m. Felpmefler. — 
2. Derjenige, welder ſich mit der Geometrie be: 
ihäftigt. Cullid (300 v. Chr.), Archimedes (250 
v. Ehr.) und Apollonius von Pergä (200 v. Chr.) 
ge als die nrößten Geometer der Alten. — 
. m Franzöfiichen f. v. w. Mathematiker, jelbft 





Mathemati die jtetigen Größen; Punkte, Linien, 
Flächen und Körper, die man unter dem Namen 
der räumlichen Gebilde zufammenfaßt, find 
ibr Gegenftand. Die Geometrie gebt von beſtimm⸗ 
ten Gr bg lie Definitionen aus, nimmt 
dabei einige —— als feſtſtehend an, die 
Grundſaͤtze oder Ariome genannt werden, 
und ſucht mit Hülfe diefer neue Beziehungen zu 
ermitteln. Dabei wird eine neu aufgefundene 
Beziehung für richtig und feſtſtehend angejeben, 
wenn fie in eine logiſche Verbindung entweder 
mit den Grundfäßen oder mit andern Beziehun— 
gen tritt, die mit den Grundſähen zufammen: 
hängen. Es können die Beziehungen, welche man 
unterfucben will, in zwei verjbiedene Formen 
eingetleidet fein, entweder als Lehrſätze oder 
Thbeoreme oder ald Aufgaben oder Pro: 
bleme. Im erjteren Falle ift ausgeſprochen, daf 
man unter gewijien Umftänden (die die Angabe 
beißen) irgend etwas genau Ausgedrüdtes (mas 
die Behauptung beißt) für richtig eradhte. Die 
Begründung der Richtigleit geichiebt durch den 
Beweis, j. d. und GConitruction d. Bei den 
Aufgaben wird verlangt, man folle Etwas bei be: 
jtimmten gegebenen Berbältnifien [per Angabe) 
ausführen. Dieſe win: geſchieht mittelit 
der Conftruction oder Aufloͤſung; mittelit 
des Beweiſes wird dann dargetban, das wirklich 
das Verlangte ausgeführt wurde. Einen Sas, 
der, ohne eines weiteren Beweiſes zu bedürfen, 
1 > einem Lehrſatz ergiebt, nennt man einen 
Zuſatz. 

Je nachdem die räumlichen Gebilde nun in einer 
Ebene liegen oder nicht, zerfällt die Geometrie in 
die ebene Geometrie und in die Stereome: 
trie, je nahdem man aber das Gebiet der Geo: 
metrie mebr auf die einfacheren ee von 


| —— Linien und Kreiſen, und auf die durch 


ewegung ſolcher mittelſt combinatoriſcher Ber: 
bindung entſtehend gedachten Ebenen, Kugel-, 
Cylinder⸗ und Kegelflaͤchen, ſowie die damit zuſam⸗ 
menhängenden Koͤrper, beſchränkt oder nicht, theilt 


man die Geometrie in eine elementare oder in 


eine höbere ein. Im Beſondern zerlegt man wie- 
der die elementare ebene Geometrie in die Pla: 


ı nimetrie oder Epipedbometrie und in die 


ebene Trigonometrie, oder genauer genom: 
men die ebene Goniometrie. ver Plani⸗ 
metrie faßt man die Winkel nur ald Maaß für vie 
Neigung zweier der Lage nad befannter gerader 
Linien. dn der Goniometrie und Trigonometrie 
werven diefe Winkel dur ihre Maaße in Graben, 
Minuten, Secunden gegeben, und man bat Schlüfie 
zu maden von Längenbeziehungen auf Winkelbe— 
ziehungen und umgelebrt, jo daß die ſich ergeben: 
den Winkel in ihrem Maaße fich beftimmen laſſen 
Im engern Sinne genommen, umfaßt die Trigo: 
nometrie nur dieſe Schlüfle, infoweit fie ſich auf 
dad Dreied beziehen; die Goniometrie wendet 
diefelben auch bei anderen räumlichen Gebilden 
an, jo a: hiernach die Trigonometrie nur ein 
Theil der Goniometrie wäre; doch gebrauht man 


Geometrie. 
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—— 





oft den Ausdrud Trigonometrie für Soniometrie. 


Die elementare Stereometrie bat gleichfalls ähn— 
liche Unterabtbeilungen in der gewöbnlidben 
Stereometrie imengern Sinne, welde der 
Planimetrie entipriht und aud die körperlichen 
und anderen Winkel dur räumliche Gebilde ge: 
geben betrachtet, und in die förperlide Tri: 
gonometrie, melde der ebenen Trigonometrie 
entipriht ; die letztere läßt ſich auch direct auf Ge: 
bilve anwenden, melde auf einer Kugelfläce lie: 
gen, und beißt dann in diejer Betrachtungsweiſe 
Ipbäriihe Trigonometrie. — In der elemen: 
taten Geometrie geſchehen die Berebnungen mit 
Hülfe ver niederen Arithmetik, wäbrend in der 


böberen Geometrie außerdem die böbere Analyſis 


benugt wird; der Begriff des Unendlichkleinen 


tritt aber auch ſchon in einigen Beziehungen des | 


Kreiied und der Kugel in der elementaren Geo: 
metrie auf. 

rer Bebandlungsmeife nach tbeilt man die 
Geometrie in jontbetijche und in analytiſche 
(im weiteren Sinne genommen) ein. Die jyntbe: 
tiide Geometrie bebält die Gebilde als charakte— 
ritiih räumliche Beziebungen im Nuge und bat 
in Euilid's „Elementen“ ibre claſſiſchſte Daritel: 
lung gefunden. i 
im weiteren Sinne, oder — wie man ſie vielleicht 
paſſender nennen könnte — bei der arithmetiſchen 
Geometrie, werden die räumlichen Beziehungen 
mit Hülfe von Maaßeinheiten ausgedrückt und 
dann Gleichungen gebildet, deren Löſung nad den 
Kegeln der Arithmetik gefunden wird; man kann 
dieſe Abtheilung der Geometrie in eine alge: 
braiihe, goniwmetrijce und angalytiſche 
(im engern Sinne) eintbeilen. Die Grundlage 


— 


Zeichenflache, Bildflãche) iſt. Zu dieſem Bebufe 


' leat man an die barafteriftiiben Bunfte des dar: 


zuftellenden Gebildes nah einem gemwillen Syſtem 
Yinien, Brojectionzlinien an, welche dann die 
Projectionsfläche ichneiden, worauf dieier Durch— 
ſchnittspunkt das Bild des betreffenden Punktes 
am Gebilde giebt. 

Geben dieje Projectionslinien oder PVrojiciren: 
den (bei Körpern meiit Tangenten am Körper) von 


; einem in endlicher Entfernung liegenden Punkte 





Lage der Projectionsebene oder 


Bei der analytiihen Geometrie | 


der alaebraiichen Geometrie bilden Yängenein: | 


beiten, die zum Maaß genommen und mit deren 
Hülfe entiprechende zer und Körpereinbeiten 
gebildet werden (3. B. den Anhalt eines Dreieds 
aus den drei Seiten zu berechnen). Die goniome: 
triide benußt auch Angaben, welde in Wintelein: 
beiten ausgedrüdt find, und umfaßt die ſchon er: 
wäbnte Trigonometrie; ibre Bebandlungsweiie ift 
eng verfnüpft mit der Arithmetik, bejonders mit 
der Algebra und der Lehre von den trigonometri: 
Iben Functionen, ſodaß ibre gegenwärtige Dar: 
tellungsweiſe, abgeieben von einigen Forſchungen 
der arabiichen Geometer, der neueren Zeit ange: 





bört. Die analptiiche Geometrie (im engern Sinne) 


tammt erit aus dem 17. Yabrbundert von Gartefiugs 
(over Descartes) ber und bat die Betrachtung der 
Euren (ſ. d.) mit Hülfe von Gleichungen, welde 
durh das Gejeg dieſer Curven ermittelt werden, 


zum Gegenjtand ; fie tbeilt fi in eine analvtiihe 


Geometrie der Ebene und in eine folche des Hau: 
med, wie dies überbaupt bei allen dieſen Abthei— 
lungen ver Fall ift. Man nennt die analptiiche 
Geometrie dieſer Art, welde von einem feſtſtehen— 
den Goordinatenspitem (j.d.)ausgebt, auch neuere 
analgtiibe Geometrie, im Gegenjak au analpti: 
\der Geometrie der Alten, welche fich info: 
jern von der —— Geometrie unterſcheidet, 
daß fie bei aufgeſtellten Problemen ven umgefebrten 


Beg der Syntbeje einſchlägt; man betrachtet dabei | 


die Loſung als ſchon gefunden und ſucht auf diefe 

Art die Berbindung mit der Angabe berzuitellen. 
Als eine mit der räumlichen Geometrie zufam: 

menbängende Abtbeilung der Geometrie ift die 


Brojectionslebre anzufeben, deren Gegenitand | 
die Erzeugung von Bildern räumlicher Gebilde | 


auf einer ;släche oder Ebene (der Projectionsfläce, 
Mothes, Iuufe. Bau-trzifon. 2. Yu. 2. Br. 





aus, jo heißt die Metbovde Centralprojection. 
Dieſer Zweig der Brojectionslebre wird zur Ber: 


 jpective, wenn man ſich die Projectionsfläce, 


als Glasfläche, zmwiichen dem Gegenjtand und dem 
Ausgangspuntt der Projicirenden liegend, letz— 
tere als Sebitrablen und ibren Ausgangspuntt 
als Standpuntt des Auges eines Beichauers dentt. 
Geben bingegen die Projicirenden von einem in 
unendliher Entfernung liegenden Punlkte aus, 
find alfo parallel, jo beißt die Projection dann 
Barallelprojection, —— je nach der 
rundebene gegen 
die Richtung der Proſicirenden ſchief- oder recht— 
wintlige ‘Barallelprojection.e Wenn man meb: 
rere Projectionsebenen annimmt, jo können die 
Projicirenden gegen dieje Ebenen verſchiedene Nei: 
aung baben; jtellt man fie jo, daß fie gegen die 
eine borizontal geitellte Brojectionsebene einen 
Wintel von 45°, gegen die andere vertical geitellte 
einen Wintel von 90% bilden, jo erbält man eine 
ſchräge Projection mit unverändertem Grundriß 
und unveränderten Höben. Nimmt man aber 
weierlei Projicirende an, borizontale für die ver: 
ticale Brojectionsebene (auf der fi dann der Auf: 
riß bildet) und verticale für die —— Pro⸗ 
jectionsebene (auf der ſich dann der Grundriß bil: 
det), jo entſteht eine gerade Projection mit unver: 
ändertem Grundriß, reſp. Aufriß, wenn nämlich 
der Körper mit ſeinen Hauptflächen borizontal, 
rejp. vertical geitellt ijt, wie dies bei Baumwerten 
meiſt der Fall iſt. 
Eine beſondere Abart dieſer geraden Projec: 
tionsmethode iſt die iſometriſche Projections— 
methode, bei welcher man die gerade Projection 


eines genen die Bildfläche dergeſtalt ſchief ge: 


ſtellten Körpers ſucht, daß wenn dieſer ein 
Würfel wäre, die Verbindungslinie von der 
der Projectionslinie nächſten Ecke nach der am 
weiteſten abſtehenden winkelrecht auf der Pro— 
jectionsebene ſtünde. Dabei haben dann alle 
Würfelkanten und alle dieſen parallele Linien des 
Körpers gleiche Neigung gegen die Projections— 
ebene und können daber alle nah einem ver: 
jüngten Maaßſtab gemefien werden. Nachdem 
die Metboven der geraden Projection mit bori: 
ontalen und verticalen Brojectionsebenen oder 
—J—— (welche bei Anfertigung der Zeich— 
nung beide in eine einzige Ebene, die ‘Bapierebene, 
umgelegt werden, indem man fich die eine davon 
um die Durbicnittälinie beider, die Projectiong: 
achſe, gedrebt denlt, bis fie in die Ebene der an: 
dern bineinfällt) ſchon ſeit Jahrtauſenden bei An: 
fertigung der Grund: und Aufriſſe befolgt worden 
ift, wurde diejelbe doc erit unter dem Namen der 
darftellenden Geometrie (geometrie de- 


‚ seriptive) durch den franz. Mathematiter Monge 


u Ende des vorigen Jabrhunderts zu einer für die 
Zenit, bauptjählich für ven Maſchinenbau, wid 
tigen Lehre berangebilvet. Auch die vericiedenen 
Spiteme, um Yanpdfarten zu zeichnen, können als 
Zweige der Projectionslehre betrachtet werden. 

17 





130 





gerade, 








metriſch ꝛc. 


M. auch d. Art. Projection, Perſpective, iſo⸗ 


Man kann die reine Geometrie auch in eine | 


tbeoretifche und praktiſche eintbeilen, wobei 
die erjtere die bis jest erwähnten Yebren enthält, 
wäbrend die praltiiche Geometrie die Anwendung 
der Yebren auf die Feldmeßkunſt behandelt. Doch 
umfaßt dabei die praktiſche Geometrie oder Feld: 
meßlunſt auch die Yebre von den Inſtrumenten 
und den Beobadtungsarbeiten, wobei aljo aud) 
die Phyſik in Betract kommt. 

geometrifh. Man nennt 1. eine geome: 
triibe Fläche oder Curve eine joldhe, deren 
Buntte fib durch ein und daſſelbe Geſeß bejtim: 
men laflen (j. d. Art. Curve und Gleichung), im 
Gegenſatz zu ganz unregelmäßig gezogenen Gebil: 
den diejer Art. — 2. Geometriſches Mittel 
aus zwei Zablen a und b ift die Quadratwurzel 
aus dem Product diejer Bablen; jo ift 5. B. 4 das 
geometriiche Mittel zwiicben 2 und 8. — 3. Geo: 
metriiber Ort iſt das geometriiche Gebilde, 
deſſen ſämmtliche Punkte einer geitellten Anfor: 
—— Genüge leiſten; jo haben die Spitzen von 
Dreieden gleichen Inhaltes, welche ſich über (und 
unter) ein und derſelben Grundlinie in einer 
Ebene conjtruiren laſſen, als geometriſchen Ort 
zwei gerade Yinien, die nad beiden Richtungen 
bin gleichweit von der Grundlinie abjteben und 
unter jih jowie mit der Grundlinie parallel find; 
ebenso ift die Hugelfläche ver geometrische Ort für 
alle Buntte, welde von einem feiten Punkte (dem 
Mittelpuntte) diefelbe&ntfernung baben. — 4.G eo: 
metriſche Progreſſion oder Neibe heißt eine 
Neibe, bei welder jedes Glied indem folgenden gleich 
oftmal entbalten iſt; die Zabl, welche angiebt, wie 
oft, beißt der Erponent der geometrichen Pro: 
greifion; jo ijt beider g. Pr. 2,4,8,16 u.. w. der Er: 
ponent — 2. Man fann Summe und letztes Glied 
einer g. ‘Br. beitimmen, wenn man die Anzabl der 
(Hlieder, den Erponenten und das erite Glied der: 
jelben tennt. Iſt der Erponent negativ, jo erbalten 
die auf einander folgenden Glieder der Reihe ver: 
ſchiedene Vorzeichen; tft ver Erponent größer als J, 
jo werden die Ölieder immer größer und die g. Br. 
beißt eine wachſende over fteigende; ilt der 
Grponent einer als 1, jo werden die Glieder im: 
mer kleiner und die g. Pr. heißt eine abneb: 
mende oder fallende. Man betrachtet in der 
Arithmetik aub g. Pr. mit unendlich vielen Glie: 
dern; doch bat die Summe derjelben nur dann 
einen beftimmten, von dem Unendlicharoßen ver: 
ſchiedenen Werth, wenn fie eine fallende iſt. — 
5. Geometrifbe Broportion, die Gleiditel: 
lung von zwei geometriſchen Berbältnijjen, 
d. b. gleihwertbigen Divifionen, wie 12:3 —= 8:2. 
Die einzelnen Theile diejer Divifionen beiben die 
Glieder, und zwar die in der Mitte ftebenden 
(wie 3 und 8) die mittleren, die anderen die 
äußeren. {mn jeder richtigen g. Pr. ift jtets das 
Product der inneren Glieder gleich dem der äu: 
Beren (fo 3. B. in dem gegebenen Beifpiele 
t3.8=12.2). E3 läßt fi ſtets aus drei Glie— 
dern das vierte beftimmen. Unter einer ftetigen 
g. Br. veritebt man eine folche, in welcher die mitt: 
leren Glieder aleich find, 3.B.3:6—= 6:12; ge: 
woͤhnlich ftellt man dieſe gleihen Glieder in die 
Mitte, und der Wertb eines derſelben ift dann 
gleich dem geometriſchen Mittel (j. d. unter 2.) 
aus dem beiden äußeren Gliedern. — 6. Geo: 
metrifcbe Zeichen find: — Zeichen der Con: 


baltes, » Zeichen der Nebnlichteit (j. d.); z oder 
N (über einigen Buchſtaben) giebt einen Wintel, 
_L das auf einander Sentredtjteben, + over — 
die Barallelität, H ein Parallelogramm, T ein 
Quadrat. Mit — und — über einigen Budhita- 
ben wird bezüglich eine gerade Pinie und ein Bo: 
gen kundgegeben und mit © zuweilen ein reis 
bezeichnet. „Inder Trigonometrie fommen, als Zei: 
chen der Unterabtbeilungen der Wintel, die Bezeich 
nungen? Grad,’ Minute, Secunde (j.d. Art. rad) 
vor, ſowie für die trigonometriiben Functionen 
(j.d.) die —— sin, eos, tg, cotg u.ſ. w. In der 
höheren Geometrie wird der Zuwachs eines Be— 
gens s durch As und im Beſondern ein unendlid 
Heiner Theil oder ein unendlich Heiner Zuwach— 
durch ds angedeutet; äbnlih bei Flächen und 
Körpern. M. j. d. Art. Differenzialrehnung. — 
Die einzelnen Zeichen find aud in den betreffenden 
Artikeln erwähnt. In der algebraiihen und ana: 
Iptiiben Geometrie fommen außerdem die ver: 
ſchiedenen arithmetiſchen Zeichen vor. 


Georg, St., einer der Notbbelfer, wahrſchein— 
lich jener mutbige Jüngling, der nach Yactantıus 
und Eujebius in RNikomedien die kaiſerlichen Gr: 
lafle gegen die Chrijten abriß, dafür aber vielfac 
und furdtbar gemartert ward. Eeine Darftelluna 
it rein finnbilolih al$ waderer Streiter gegen 
alles Chriftusfeindlibe (na 1. Theſſal. 5, 8 und 
Meisb. Salom. 5, 20, Offenb. 19, 14 2c.); daber 
meijtens als ſchöner junger Ritter auf weißem 
Pferde, der einen Lindwurm (Drachen) erſticht 
Batron des Kriegeritandes, aub Batron Deutſch 
lands, Baierns, Biemonts, Rußlands, Englands, 
jowie vieler Städte, Genua, Leipzig, Yüttic, 
Mansfeld, Nimwegen, Ulm, Ferrara, Vigavanı, 
Mantua, aber auch vieler Innungen und Corpo— 
rationen. Tag: der 23. April. 

Geotheodolit, j. d. Art. Witrolabium. 

gepaart, j. v. w. gekuppelt. 

gequäftet (Herald), ſ. v. w. mit Heinen Qua: 
ften und Franzen bebängt: 

gerade heißt 1. eine Linie (franz. ligme 
droite, engl. straight line) nach Eullid, wenn 
fie zwiſchen den in ihr befindlichen Buntten aut 
einerlei Art liegt. Wie der Definition einer jeden 
beliebigen Yinie, fie jei nun gerade oder krumm, 
als der Spur eines ſich fortbewegenden Bunttes, 
eine mechanijche Anſchauung zu runde liegt, io 
auch bei diejer Euklidiſchen Definition, indem die 
dabei als unbieglam gedabte Gerade bei ver 
Drebung um zwei ibrer Punkte ftet3 in ibrer 
Lage unveränderlich verbarre. Euklid faßt alio 
die gerade Linie als Drebungsabje auf, der Be: 
griff der Zeit fpielt bei feiner Definition, wie bei 
der einer beliebigen Yinie, feine Rolle, indem es 
bei dieſen gneometriihen Gebilden vollſtändig 
gleihenktig ft, wie langſam oder wie jchnell die 

rebung der Yinie oder Die Beweaung des Bunt: 
tes vor ſich gehend gedacht wird. Legendre bat in 
jeiner G&ometrie die gerade Linie als ſolche Yinie 
definirt, welde die fürzeite Entfernung zwiſchen 
zwei beliebigen ibrer Punkte ergiebt; während 
Eullid ſtillſchweigend die gerade Linie als eine be- 
jondere Art der Yinien vorausjept, alio die frum: 
men Linien im Allacmeinen als ſolche lennzeichnet, 
die nicht auf einerlei Art zwifchen ibren Punkten 
liegen, geht Legendre offenbar mit jeiner Deftnis 
tion in das Gebiet des Unlogiicben, indem der 


gruenz (ſ. d.), — Zeichen der Gleichheit des In- Begriff der fürzeften Entfernung die Meſſung ver 


gerade. 





Sängen vorausſetzt, die Längenbeftimmung frum: 
mer Linien aber unbedingt die gerade Linie ſelbſt 
zur Maabeinbeit nebmen muß. Die gerade Yinie 
it vielmebr eine ftetine Linie, die durch zwei ibrer 
Buntte vollitändia beitimmt ift. Es läßt ſich durch 
mei Bunkte im Raume ſtets eine und zwar nur 
eine einziae gerade Linie zieben. 

L Ein Bunft, der in einer Geraden lient, be: 

dinat eine Stelle in ibr und theilt fie in zwei 
Theile; man fpricht dann von den beiden Nic: 
tungen der geraden Linie, indem man fich jeden 
dieier Theile durch das Fortrollen des Theilungs— 
punttes entitanden denken kann, und unter der 
Rıdtung die entftebende Babn bei dieiem Fort: 
rollen vom Tbeilungaspunlte an veritebt. Liegt 
der Punkt nicht in der Geraden, fo fann man von 
ibm aus nah den unendlich vielen Punkten der: 
selben gerade Linien gezogen denken und dieſe 
bilden in ibrer Gefammtbeit eine Ebene. Zwei 
Bunkte einer Geraden bedingen ein beftimmtes 
Stüd derfelben, welches eine durch dieſe Buntte 
begrenzte aerade Linie beißt, im Gegenſatz zu 
einer unbegrenzten Geraden, die fih nad 
ibren beiden Richtungen bin in’3 Unendliche 
eritredt. 

II. Alle geraden Linien können als verfchiedene 
Sagen einer und derſelben geraden Linie ange: 
jeben werden, indem eine gerade Linie, die mit 
einer andern zwei Punkte aewieinicaftlich bat, 
san; und gar im Die lehtere bineinfallen muß. 
Haben nun zwei Gerade verihiedene Yagen, fo 
!inmen fie entweder in ein und derjelben Ebene 
legen, wenn nämlich jeder Bunft ver einen Ge: 
raden mit der andern Geraden ftet3 diefelbe Ebene 
bedingt — oder fie liegen nicht in einer Ebene, 
wenn die durch einen Punkt der einen Geraden 
und durch die zweite Gerade bedingte Ebene nicht 
dieſelbe ift, wie die durch die zweite Gerade und 
einen andern Punkt der eriten Geraden bedingte 
Ebene. Liegen beide Geraden in einer Ebene, 
ie fönnen fie ſich entweder in ihrer Verlängerung 
in einem Punkte, dem Durbichnittspuntte, 
ihneiden, oder fie fchneiden fib nie. Mäbrend 
aud umgekehrt zwei Linien, welche fich jchneiden, 
fetä in einer Ebene liegen müflen, ift dies nicht 
ver Fall bei Linien, die fich nicht durchſchneiden. 
Tie Art und Weiſe, wie fich zwei Gerade ſchnei— 
ven, wird durch ven Wintel beftimmt, jo daß 
tiefer dad Panenverbältniß der beiden Geraden 
maiebt. Die Definition eines Mintels, als die 
Neiaung zweier Geraden, ift nicht vollftändig be: 
medigend; m. ſ. auch d. Art. Convergenz und 
Dintel. Zwei gerade Linien, welche einen rechten 
Bintel mit einander bilden, ſtehen wintelret, 
techtwinkelig auf einander. Von einem Punkte 
auferbalb einer Geraden kann man auf vie letztere 
ne und zwar nur eine einzige Senkrechte fällen; 
m einem Vunkte einer Geraden kann man auf 
dieſe unendlich viele, in einer und derfelben Ebene 

er nur eine einzige Senkrechte erribten. M. ſ. 
ab d. Art. Sentrebte. Liegen zwei Gerade in 
“rielben Ebene und fchneiden fie jih nie, man 
möge fie auch noch jo weit verlängern, oder, was 
tafielbe ift, ſchneiden fie ſich in unendlicher Ent: 
raung, fo beißen fie gleichlaufend oder pa: 
tallel und haben ſtets gleiche Entfernung von 
nander (f. d. Art. N). Durch einen 
Luntt außerbalb einer Geraden läßt fich ftet3 mit 
er eine und zwar nur eine einzige Parallele 
eben. * 

Zwei gerade Linien, welche nicht in derjelben 
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gerade, 
Ebene liegen (man nennt fie windſchief genen 
einander nerichtet), ſchneiden fih nie, auch nicht, 
wie Barallele, in unendlicher Entfernung; doch 
niebt es in jeder derfelben einen Bunt der Art, 
daß die Entfernung diejer beiden Buntte von ein- 
ander die fürzefte Entfernung (f. d. 7.) ift, welche 
überbaupt ein Punkt der einen Linie von einem 
Punkte der andern Yinie baben kann. Durc einen 
Punkt der einen mwindjchiefen Linie läßt ficb mit 
der andern eine Parallele zieben, und je nad der 
Beſchaffenheit des Winkels, welchen die Barallele 
mit der erfteren Linie bildet, nämlich je nachdem 
er ein rechter, ſpißer oder ftumpfer ijt, nennt man 
aud die beiden windichiefen Linien auf diejelbe 
Art negen einander gerichtet. Ueber die Beziebun: 
gen der neraden Yinien zu Curven ſ. d. Art. Curve. 

III. In Beziebung zu einer Ebene fann 1) eine 
Gerade fo liegen, daß fie ganz in diefelbe hinein: 
fällt, alfo alle ihre Punkte au Punkte der Ebenen 
find (es findet dies jchon ftatt, wenn die Gerade 
wei Punkte mit der Ebene gemein bat). 2) Die 
Gerade jchneidet, gebörig verlängert, die Ebene in 
einem Punkte, dem Durchſchnittspunkte, und bat 
dann auch nur diefen mit derjelben gemein. 3) Die 
Gerade jchneidet die Ebene nie, mie ſehr man fie 
auc verlängere; alle ihre Buntte haben viejelbe 
Entfernung von der Ebene, in weldhem Falle fie der 
Ebene parallel beißt; dies trittein, fobald fie nur 
einer einzigen in der Ebene liegenden Geraden pa: 
rallel iſt. Schneidet eine Gerade eine Ebene, fo 
kann fie im Belondern fo gegen die Ebene aerichtet 
fein, daß alle in der Ebene durch den Durchſchnitts— 
punkt gezogenen Geraden rechte Winkel mit ibr 
bilden ; in diefem alle beißt ſie ſenkrecht auf der 
Ebene, und zwar tritt dies ſchon dann ein, ſobald 
fienurauf zwei der durd ihren Durchſchnittspunkt 
in der Ebene gezogenen Geraden ſenkrecht jtebt. 
Gine gerade Linie, melde eine Ebene ſchneidet 
und nicht ſenkrecht auf ibr ftebt, beißt ſchief zu ibr 
gerichtet. Weiteres darüber ſ. unter d. Art. Nei— 
gungswinkel. 

Zwei Ebenen, welche ſich nicht parallel laufen, 
ſchneiden ſich ſtets in einer Geraden, und zwei pa— 
rallele Ebenen werden durch eine dritte, ihnen nicht 
parallele, Ebene in zwei parallel laufenden Ge— 
raden geſchnitten. Ueber die verſchiedenen Be— 
ziehungen einer Geraden zu einer Fläche und über 
die geradlinigen Flächen ſ. man den Art. Fläche. 

Bei Körpern mit ebenen Flächen kann die aerade 
Linie als Kante oder Dianonale oder al3 Trans— 
verfale auftreten (m. f. diefe Art.); fie kann aud 
ganz in eine der Begrenzungsflächen bineinfallen 
oder den Körper gar nicht Schneiden. Aehnlich fann 
eine Gerade bei Körpern mit frummliniger Ober: 
fläche entweder diefe nar nicht treffen, oder fie 
Ichneidet den Körper, oder fie berührt die Ober: 
fläche, oder endlich fie fällt ganz in die Oberfläche 

inein. 

IV. In der analytiſchen Geometrie der Ebene 
iſt beim gewöhnlichen Punkteoordinatenſyſtem eine 
gerade Linie für die Ebene durch eine Gleichung 
des erſten Grades und für den Raum durch zwei 
ſolche Gleichungen beſtimmt. Profeſſor Plüder 
in Bonn bat (Angalytiſch-geometriſche Entwickelun— 
nen 2.Bd.) die Abichnitte, melde eine gerade Linie 
an den Acien eines ebenen rechtwinkligen Coor: 
dinatenjvitems abichneidet, ala Coordinaten dieſer 
Geraden angenommen, durch welche die Gerade 
ſelbſt beftimmt ift; er iſt dadurch auf ein reciprotes 
Coordinatenivitem geführt worden, bei welchem 
mithin jede gerade Linie durch zwei Coordinaten 
17° 


Gerade, 


- 





eriten Grades einen Punkt anzeigt. Derartige 
Goordinaten beißen Liniencoordinaten, im 
Gegenſatz zu den gewöhnlichen Bunttcoordinaten, 
bei welben ein Punkt durd die Coordinaten er: 
mittelt wird. 


ferner beißen gerade: 2.Cine ganze Zahl, 
wenn fie durch 2 obne Reit tbeilbar ilt. In un: 


ſerm Zahlſyſtem, jowie in jedem Zabliyitem, deſſen 
Grundzabl eine gerade Zahl ift, erfennt man die 
geraden Zablen an der letzten Ziffer, die jelbit eine 
nerade Zabl over Null jein muß. Man unter: 
Ibeivet Doppelt gerade und ungerad-ge— 
rade Zablen, je nachdem die geraden Zablen ſich 
dur 4 obne Reſt tbeilen laffen oder, hierdurch 
dividirt, den Heft 2 geben. Im Gegenſatz zu den 
neraden Zablen jteben die ungeraden Zablen. — 
3. Eine Potenz, wenn der Grponent der Potenz 
eine gerade Zabl iſt — 4. Ein Verbältniß, 
wenn das Verbältniß mit den ibm entiprechenden 
Größen wählt: So jagt man, der Preis einer 
Maare ftebe zu ihrem Gewicht in einem geraden, 
oder bejier, in einem directen Berbältniß, weil 
die Waaren von ein und derjelben Art um fo mebr 
folten, je mehr Gewicht fie haben. Am Gegenſatz 
ſteht das umgelehrte oder indirecte Verbält: 


niß; jo findet für die Zabl der Arbeiter an einem | 


Werte im Verhältniß zu der Zeit, welhe zum Wert 
erforderlich iſt, ein umgelebrtes Verbältniß ftatt, 
denn je mehr Arbeiter an dem Werte thätig find, 
in deſto kürzerer ge wird dafjelbe fertig, — 
5. Ein Prisma, bei welchem die Seitenfanten 
ſenkrecht auf den beiden Grundflächen ſtehen; man 
nennt ein derartiges Prima aub ein ſenkrech— 
tes, und im Gegenjaß zu ibm ftebt das ſchiefe 
Prisma. Aehnlich ſpricht man von einem geraden 
PVarallelogramm. — 6. Ein Cylinder und ein 
Kegel, wenn ibre Achien zugleich Höben find, mit: 
bin auf den Grundflächen jentrecht ſtehen. Man 
gebraudt auch den Ausdruck ſenkrecht oder 
rebtwinklig für diefe Körper und für den Ge: 
genſatz, wenn die Achien geneigt gegen die Grund: 
fläcen find, nennt man dieſe Körper ſchiefe. — 
7. Eine Pyramide, f. v. m. gleichfeitige Pyra: 
mide, ſ. unter d. Art. gleichſeitig. 

Gerade, fem., 1. f.v. m. nerade Linie, f. d. 
Art. gerade 1. — 2. Beraltet für Gerätbe. 

gerade Decke, völlig waagrechte Dede mit 
nur Kleinen Keblen; ſ. d. Art. Dede. 

gerade Unth, Nuth mit wintelrebtem Profit. 

gerader Kohrer, ſ. v. w. Löffelbohrer mit 
gerader Schneide. 

Geradführung, aub Senkrehtführung ge: 
nannt, Verwandlung der freisförmigen Bewegung 


in die geradlinige und umgelehrte; wird auf ver: 
ſchiedene Meife bewerfitelligt. 


Im praftiichen Leben am bäufigften nußt man 
die Seiltrommel, um welche, wenn fie gedrebt 


wird, ein Seil fib aufmwidelt, deſſen freies Ende | 


entweder direct, oder, nachdem es über eine feite 
Kolle gelaufen ift, nachaezogen wird. Statt der 
Seiltrommel kann natürlich auch jede ſich drebende 
Welle gebraucht werden, 3. B. an der Halpel, ſ. d. 
Doc bandelt es ſich bierbei immerhin mebr um 
eine Umſetzung der rotirenden Bewegung in eine 
geradlinige, und es kommt bier nicht darauf an, 
daß ſich der auf: oder abwärts gehenden Bewegung 
des Seiles gleichzeitig noch eine, durch die neben 
einander erfolgende Aufwidelung der Seilringe 
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neneben ift, und bei welchem eine Gleichung des 


Geradführung. 

entſtehende ſeitliche Bewegung beigeſellt. Anders 
aber verhält es ſich bei vielen Mechanismen, mo 
e3 oft ganz genau darauf antommt, gewiſſe Tbeile 
derjelben in einer Richtung bin: und beräufübren. 
Wenn 3. B. die an einer Kurbel befeitigte Zua: 
(‘Bleuel:)jtange mit einer zweiten verbunden ift, 
welche neradlinig nefübrt werden foll, jo wird e 
nötbig fein, beide durch ein Gelenk zu verbinden, 
die zweite aber durch eine ſogenannte Führung, 
welche aus unbemwegliden (Leitungs:) Stüden be 
jtebt, geben zu lafien, um auf die zweite die durd 


— —— 


die Notation der Kurbel der an ihr befeſtigten 


I 








Stange mitgetbeilte Seitenbewegung nidt iu 
übertragen. Am einfachiten benußt man zu dielem 
Zmede die fonenannten Leitungsbüdien, 
3. B. bei Feuerſpritzen ꝛc. Oder man läßt, wie 
bäufig bei Dampfmaſchinen, die geradlinia zu füb- 
rende Stange mitteljt angejeßten, verſchieden oe 
formten Kopfitüdes zwiſchen amei oder mehr ſeſt 
ftebenden Leitſchienen geben. Bier deraleiden ſind 
beiſpielsweiſe als Geradführung der Kolbenſtange 
an vielen Locomotiven zu ſehen. Dieſe Art Ge 
radführung läßt ſich natürlich ſehr mannichſad, 
je nach Bedürfniß, abändern. 
Eine andere ſebr ſinnreiche Methode, die an 
neuen Schnellpreſſen faſt durchgängig Anwendung 
findet, iſt die der Benutzung eines jog. Hope 
cytloidenrades, d. b. eines Zahnrades, welches 
innerhalb eines —— läuft (f. Fig 1159) 
Hier ift A die ftebende 
Kurbelwelle, AB der 
Kurbelarm; leßterer 
trägt am Ende B ein 
umeine ſtehende Welle 
drehbares Zahnrad, 
deſſen Zähne aber 
greifen in die des ge— 
nau noch einmal ſo 
aroßen Zahnkreiſes. 
Dreht ſich nun AB 
um A, ſo muß ſich 
das Zahnrad in dem 
Zahnkreiſe abrollen. 
Bei dem vorausgeſetz⸗ 
ten Größenverbältnik 





Fig. 119. 
berübrt alio immer ein Buntt des Heinen Kreilet 


ven Umfang des großen. Sieht man aber zu 
welchen Meg überbaupt irgend ein Berübrungt: 
punkt des Eleineren Kreiſes mwäbrend der Umdte 
bung madt, ‚jo wird man finden, daß es allemal 
ein geradliniger ift, der durch den Mittelpunlt 
des großen gebt. Wird nun eine Zugftange Ce 
irgendwo am Umfang des Heinen Rades, ;- ® 
bei C, angebangen, jo wird fie allemal in genau 
gerader Richtung bin und ber gefübrt werden. 
Ferner wird derielbe Zwed erreicht dadurd, 
daß an dem einen Ende des Balancierz (f. d.) ein 
mit dem Kurbelarme verbundene Stanae ande 
bracht wird, während man das andere Ende mil 
einem Stüd Kreisbogen fo verfiebt, daß feine Te 
ripberie nab Außen gekehrt, fein Centrum aber 
der Drebpuntt des Balanciers ijt. Weber Diele 
Peripherie aebt in einer Rinne, Hoblteble, oder 
fonft wie gelichert, ein Tau oder eine Kette. Be 
wegt fich der Balancier auf: und abwärts, jo bänat 
Tau oder Kette immer ald Tangente ſenkrecht ber: 
ab, erleidet aub nie eine Seitenbemwegung, me! 


| jeder Punkt der Peripberie des Bogenftüdes vom 


Drebpuntt des Balanciers aleichweit entfernt II, 
aljo auch jeder beliebige Punkt, von dem bei der 
Bewegung die Tangente ausgeht. 


— — —— 


Wenn eine ſolche Anordnung nur ſelten vor— 
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tommt, jo iſt der umgedrebte Fall deſto bäufiger, 


mo die bewegende Kraft auf das eine Balancier: 
ende und durch die Wermittelung des Balan: 
ciers auf die Kurbel wirkt. Hier tritt an die Stelle 
der in ihren einzelnen Tbeilen beweglichen Taue 
u. dergl. die unbiegfame Stange, welche bei ver 
Dampfmajchine mit der Kolbenitange verbunden 
it. Dann bedient man ſich zur Geradfübrung der 
Stolbenitange des Gontrebalanciers oder Öegenlen: 
ters (i. fig. 1160 OD), d. b. einer Stange, die in 
einem beitimmten feiten Bunfte O um einen Zapfen 
drebbar it; ihr anderes Ende iſt mit dem Kopfe B 
des Balancierd BC durch ein Zwiihenjtüd oder 
Gelent BD verbunden, das an beiden Verbin: 
dungsitellen in Zapfen gebt. Durch die Drehung 
des Balanciers wird gleichzeitig eine Drehung des 
Contrebalanciers bewirkt; —— das Gelennun 
dadutch, daß die Enden den frummlinigen Bewe— 
nungen beider Balancierenden folgen, verjchiedene 
Yagen annimmt, ift die ganze Vorrichtung jo bes 
rehnet, daß ein ganz bejtimmter Punkt des Ge: 
lentes, bier M, oder jeiner Verlängerung eine ge: 
rade Linie beſchreibt. Dieſer Buntt erbält dann 
ven Zapfen für die Befeſtigung der Kolbenftange 
MQ. Gewöhnlich find die drei VBerbindungsitellen 
an dem Zwiſchenſtück, weldes Ge: 
ent beißt, in gleichen Entjernungen 
von einander angebradt, wie bier. 
er Mittelpuntt der Drehung des 
Contrebalanciers ift gleichfalls ein 
zan beftimmter; derſelbe liegt zu: 


meilen, von der Kolbenitange gerechnet, auf der: | 


jelben Seite wie der Balancier, zuweilen auf der 
andern Seite, im eriteren alle liegt der Zapfen 
für die Kolbenftange in der Verlängerung der 
beiden andern Verbindungsftellen des Gelentes, 
im zweiten alle liegt er in der Mitte der: 
vlben. Die punftirten Linien bezeichnen die 
®ege, melde Die einzelnen Theile bei ver 
Shwingung von BC maden, D‘ B’ und D* B* 
begeichnen die böchfte und tieffte Stellung von 
DB, M'M* vie perablinige Babn von M. Das 
Vatt'ſche Barallelogramm (f. Fig. 1161) ift nur 
eine etwas complicirtere Anordnung des Contre: 
balanciers, melde aber nur dann angewendet 
nd, wenn gleichzeitig, wie an der Watt'ſchen 
dampfmaſchine, mei Stangen gerade geführt 
werden jollen. AB und CF jind die Kopfbänder 
det Kolbenſtangen, AO ift der balbeBalancier, DB 
it die Rarallelftange, DE die Yeit: oder Yent: 
Nange. Wegen anderer Metboden der Gerad: 
— verweiſen wir auf ſpeciell mechaniſche 
e. 


geraddohe Gleichung wird zuweilen eine 
algebraiſche Gleichung genannt, deren Grad durch 
eine gerade ganze Zabl angegeben wird. M. |. 
auch d. Art. Gleichung V. 


geradlinig heißt eine Figur, welche von lauter 
geraden Linien begrenzt iſt. Im Gegenſatz ſteht 
nettummlinige und eine gemiſchte, oder 
beiler gemifchtlinige Finur. Eine geradlinige 
Säde ift eine jolche, bei welcher man durch jeden 
ihrer Bunte wenigſiens eine gerade Linie zieben 

an, die ganz in die Fläche bineinfällt. M. |. 
darüber d. Art. Fläche VI. Ueber geraplinige 
Bewegung f. d. Art. Bewegung. 


eradfchlädhti 
— one g nennt man Holz mit gerad 


Geräãtheſchuppen. 
Gerämſe —— Holzverwahrung bei ab— 
brüchigen Ufern, dem Rechenwerk äbnlic. 


Geräthe, die Werkzeuge, die zu einem Baue 
vom Maurer: oder Zimmermeifter geliefert wer: 
den; |. d. Art. Bau. 

Geräthekammer, Behältniß in Wobngebäu: 
den zu Aufbewabrung von Geſchirren, Meubles 
u. dergl., luftig und frojtfrei, aber nicht beizbar 
berzuftellen. 

Geräthekaften, franz. &quipet. 

Geräthefchuppen over Wagengebäude. Dan 


braucht für 1 Rutihe obne Deihjel 10—12 Fuß 
Länge, 5—6 Fuß Breite, 9 Fuß Höhe, mit 



















— 


Fig. 1160. 


Deichjel 20 Fuß Länge. — 1 Ernte oder Dün- 
gerwagen 10—12 Fuß Länge, 5—6 Fuß Breite, 
9—11 Fuß Höbe, mit der Deichjel 20 Fuß Länge. 
— 1 Pflug 7 Fub Länge, 3 Fub Breite. — 


1 Schlitten 8-10 Fuß Länge, 4—5 Fuß Breite. — 
Länge, 24—3 Fuß 


1 Handidlitten 4'/—5 Fu 


Sin. 1161. 
Breite. — 1 Feuerfprike ohne Deiciel 9 Fuß 
Länge, 5 Fuß Breite, 6 Fuß Höbe, mit Deichiel 
17 Fuß Länge. — Geibirrtammer 200 — 300 


DRub. Raum zu Gefhirrbol; 12—16 Fuß Im: 
Raum zu Brennholz pro Klafter 190 Cubikfuß, 
zum Bohkaden 90- 100 TFub. Die Höbe eines 
Gerätbeibuppens bei mafliven Mauern jei min: 
deſtens 12 Fuß, bei Holzbau 10'/, Fuß Lichten: 
maaß, die Thore 7'/, Fuß breit, 10%, Fuß hoch. 





| 


Gerafimus, 


Geralimus ,St., Lycier, Einfiedler am Jor— 
dan, dann Abt dajelbit, ſtarb 475, wird abgebildet 
als Abt mit einem Löwen, der einen Korb bält. 

gerantet, franz. lozange (Heralv.), j. v. w. in 
rautenjörmige Felder getbeilt. 


gerben, 1. Metall, j. bruniren. — 2. Eifen 
erben. Stangen oder Platten von verſchiedenen 
Sorten Robitabl oder Eiſen in Padete paden 
(gerbejegen), zuſammenſchweißen, ftreden, wieder 
ertbeilen und das Verfahren wiederholen; die 
Icbeit geichiebt unter dem Gerbhammer. 


Gerberei, bedarf einen großen Hof oder muß 
wo möglib am Waller liegen. Die Gerbſtube ift 
am beiten gewölbt. Ueber die Lobagruben und 
Aſchengruben ſ. d. betr. Art., ſ. auch d. Art. 
Glastalt. 

Gerberlohe, Hein jerbadte Rinde, am beiten 
von der Rotheiche; fie wird als Zutbat zum Lehm 
bei der Dorn'ſchen Dachdeckung benußt, jowie zur 
Bereitung brauner Saftfarben; ſ. Braun A, 2. 

Gerberſtrauch, mortenblätteriger (Coriaria 
myrtifolia L., Sam. Gerberſtrauchgewächſe, Co- 
riariene D. C.), ift ein ſüdeuropäiſcher Straud, 
dejien Blätter reib an Tannin find und deshalb 
zum Gerben und Schwarzfärben gebraucht werden. 

Gerbgang, Müblengang, in dem die Steine 
jo geitellt find, daß das Korn nur aus der Schale 
gequeticht, gegerbt, nicht zu Mehl gerieben wird; 
auch zum Mablen zerhadter Eichenrinde zu Lobe 
gebraudt. 


Gerbftahl, 1. i.v.w. Bruniritabl. — 2. Dur 
Gerben (ſ. d. 2.) verbeſſerter Rohſtahl. 

Gergure, franz, Riß, Rihe in Blei, 
Eiſen und Gipsputz. 

Gerdur, Gerdr, Gerda (nord. Mythol.), Göt— 
tin der Keuſchheit und Schamhaftigkeit. 


Gerechtigkeit, allegoriſch dargeſtellt als The— 
mis oder Afträa, erhält als Attribut Schwert und 
Waage. Die Alten ftellten fie mit bellfehenden 
Augen oder mit einem Auge in der Hand und ge: 
panzerter Bruit, Neuere mit verbundenen Augen 
dar, auf ihre Unparteilickeit und Unbarmberzig: 
keit bindeutend. Die hriftlibe Kunſt unterfcheidet 
zwiſchen ver weltliben Gerechtigkeit und der Ge: 
recbtigteit in Gott, Srömmigteit, der fie ein Kreuz 
oder auch eine Lanze mit dem Kreuz niebt. Die 
Araber jombolifirten die Gerechtigteit durch eine 
ausgejtredte Hand mit einem Schlüflel. 


Geredtigkeitshand, fr;. main de justice, 
bäton- à seigne, Richterſtab, deſſen Spitze mit 











Holz, 
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einer ſchwörenden Hand verziert ift. Scepter ver 


fräntifchen Könige. 


Gereon, St., Patron von Köln und Magpde: 
burg, gehört zu der thebaiſchen Pepion, die nad | 


dem Tod des Mauritius nah Köln flüchtete und 
bier hin gemeheit wurde. Er ſowohl wie feine Ge: 
nofjen Victor, Caſſius x. als Krieger, auf ver 
Brujt ein Kreuz, in der Hand die Fahne, auch wohl 
mit Draden dargeftellt. Tag: der 10. October. 
Gereutheerd, Vorheerd am Zinnofen. 
Gerhar ‚ St., Apoftel_der Ungarn, geb. bei 
Venedig 986, Biſchof von Chonad bei Temesvar; 
nah Stepban’s Tode ging er mit drei andern 
Biihöfen nah Stublweibenburg, um ven Andreas 
von der Abgötterei abzumahnen, wurde aber un: 





' bier bei einem Rad das 


terwegs beim Ueberſehen über die Donau vom | 


Gerimne, 


Herzog Vatha überfallen und, ſowie die Biſchöfe 
Bertard und Buld, mit der Lanze durchbohtt 
(1046). Darzuſtellen als Biſchof mit der Lanze. 

Gerichtsgebände, Gerichtshaus, Amthaus 
Es enthalte ein ſolches zunächſt im Hauptgeſchoß: 
ein Wartezimmer für das große, freiwillig erſchei⸗ 
nende Publikum mit eingegittertem Screibtiſch 
für einen Diener (Wachtmeiſter :c.), daneben nod 
ein Wartezimmer für diftinguirte Periönlictei- 
ten ꝛc. mit dem Pulte für einen Gopiften. Da: 
erite gröbere Wartezimmer bat die Geftalt eine: 
ſehr großen Vorfaales oder einer breiten Gallerie; 
von demjelben aus gelangt man nad den Jim: 
mern, wo die einzelnen Unterfuhbungsbeamten, 
Actuarien ꝛc. arbeiten, und wo Gonferenzen, Ein: 
zelverhöre ıc. vorgenommen werden. In beſon— 
dere Appartements vereinigt find: das Directe: 
rium, das Hypothekenweſen und noch verſchiedene 
andere CEinzelabtbeilungen. Ebenſo bildet eine 
bejondere Abtbeilung das Local für öffentlice 
Sihungen; daſſelbe beiteht aus einem grohen 
Saal mit zwei Bor: und mebreren Nebenzimmern, 
von denen aus man direct nach den Gefaͤngniſſen 
gelangen kann. Bon dem Saal ift fo viel Kaum 
durd eine Schranke abgeſondert und vielleicht um 
einige Stufen erböbt, als das Tribunal einninmt. 
Die Groͤße diefer Tribune, die man vielleicht aut, 
ſchon wegen der akuſtiſchen Vortheile, als Tribu: 
nalniſche —— könnte, hängt von der Frequen; 
des Gerihtes ab. Wenn der nad diefer Abtren: 
nung übrig bleibende Theil des Saales für das 
Publitum nicht zureicht, jo fann man nod Galle 
rien anbringen; der Charakter des Saales, wie 
überhaupt des ganzen Gebäudes, fei ernit und 
würdig, nicht zu elegant und leicht, aber eben fe 
wenig büfter und drüdend. E3 wäre vielleicht im 
beidniſchen Bafilitenbau manches aut benubare 
Motiv für jolde Gerichtsjäle zu finden. 

Geriel, 1. im Talmud einer der jieben Engel 
der Mäfler. 

Gerilöches, j. v. w. Guillochis, j. d. 


Gerinne, 1. überhaupt jeder künftliche Wafler 
lauf. — 2. Namentli die Waflerzuleitung bei 
Müblwerten. Man tbeilt es in drei Haupttbeile: 
a) Mablgerinne, auch Obergerinne, Vorarde ge: 
nannt, die eigentliche Zuleitung vom Fachbaum 
auf die Räder ; von feinem Gefälle, Kröpfung ge 
nannt, bängt die Umſchwungskraft natürlic be 
jonders ab. b) Untergerinne oder Hinterarde, 
der Theil gerade unter den Rädern. c) Das wülte 
Gerinne, Freiſchütz oder Friedardhe, der Ablauf 
für das überflüfjige Waller. Nach der Müblcon 
ſtruction felbit giebt es Baniter:, Staber:, Strau: 
ber: und Sadgerinne. Nach dem von der Natur 
gegebenen Gefälle legt man das Gerinne an ent‘ 
weder a) oberſchlächtig. Won dem bodliegenden 
Fachbaum (ij. d.) führt eine Rinne auf Geftell nad 
der höchſten Stelle des Hades. Mo jo große: 
Gefäll vorhanden, ift jelten viel Breite des Wai: 
ſers da. Oder 3) mittelihläctig. Hier fommt das 
Waller wenig über der Achsboͤhe an die Räder 








| Unterihlächtig. Das Waſſer wird nad der 


einabe tiefiten Stelle des Rades bingeleitet. Das 
Gerinne ift entweder Schußgerinne, wenn € 
einen geradlinig geneigten, oder Kropfgerinne, 
wenn es einen gefrümmten Boden F man tbeilt 

anze Gefälle g in drei 
Theile. Die Kreuzſchwelle kommt an die tieffte 
Stelle, lothrecht unter die Radwelle; die Kropf— 
ſchwelle zwiſchen Kreuzſchwelle und Fachbaum um 


Gerinnhaue. 














binter einander rechnet man vom Fachbaum bis 
jur erften Kropffchwelle '/; g, von dieſer bis zur 
etſten Kreuzſchwelle ?/; g, von dieſer bis zur zwei: 
ten ——— n und von dieſer big zur zwei: 
ten Kreuz 


melde mebr als Halbtreis zum Querſchniti baben ; 
e) Spundftüde, welde aus Bohlen zujammenge: 
jest find. 

Gerinuhane, ſ. v. w. Dachsbeil. 

Geriß (Ziegl.) nennt man den Abfall von har: 
ten Hoblen, zumal am Rhein. 

Öerkammer, ſ. Sacriftei. 


‚Serlad), St., wilder Rittersmann, trat als 
Rind jeine Mutter mit Füßen. Zog zum Qurnier 
nad Jülib. Unterwegs vom Tod feiner Frau 
benadrihtigt, that er Buße, ging nah Nom zu 
Fapft Hadrian, diente dort 7 Nabe den Armen, 
mobnte dann in einem boblen Baum in Belgien, 
harb 1175 und erjcbien ver beil. Hildegard in einer 
Ölorie; Patron des Dorfes Gerlach bei Nuremund, 
wırd er als Ginfiedler in einer boblen Eiche ab: 
aebildet, einen Dorn an dem Fuß, den er gegen 
eine Mutter erhob ; neben ihm ein Ejel, auf dem 
et nach Kom ritt. 

Germain-silver, engl., Argentan, ſ. d. 

_ Germana, St., 1848 von Pius IX. heilig ge: 
proben, franzöſiſches Hirtenmäpddhen;; bei Eroͤff⸗ 
nung des Grabes joll ihr Yeib, ſowie die ibm bei: 
gegebenen Blumen, unverjebrt gefunden wor: 
den kein. 

Öermapia wird 


neuerdings mit einem Schwerte in der Hanp, 
Cibentranz im Haar, von Waffen, ſchwarzroth— 
goldenen Fabnen, den Wappen der Bundesitaaten 
und von den Inſignien der Künſte und Wiſſenſchaf— 
im umgeben, über ihr der Reichsadler. 


germanifche Denkmäler. Die älteften ger: 
mniihen Bauten baben kein Intereſſe für die 
Geihichte der Baukunſt; es find meiſt Malbügel 
und Grabdenkmäler; lebtere tragen ganz dajjelbe 
Gepräge wie die celtifchen, ſ. d. 

germanifcher Styl, 5. gothiſcher Styl. 


Germanus, St. (St.Germain), 1. d’Auxerre, 


dargeftellt als Jäger oder Biſchof mit erlegten | 


ibieren neben ſich; Patron von Toulouje und 
Augerre, ſtarb 435 als Biſchof, nachdem er früber 
Sürft und leidenſchaftlicher Jäger gewejen. — 
& des Pr&s aus Autun, Biſchof von Paris, dar: 
geitellt als Biſchof in betender Stellung vor einem 
Auer, ftarb 578, Löjchte eine Feuersbrunft durch 
Gebet. — 3. Patriar von Conftantinopel wah⸗ 
vend des Bilderjtreits, ftarb 740. 

ö — bayer. Provinzialismus für Car: 

t, 1.d. 

Geröll, 1. loderes Geftein, welches leicht nach— 
tödelt. — 2. ©. v. w. Schutt und Trümmer, an: 
ibwemmt und abgelagert. 
Gerra, fem., Heiner antiter Schild von aſia— 
fiben Böllern, beionders von den Perfern nad) 

om gelommen; Rhombus, ben und unten mit 
abgeftugten Eden, jo dak ein unregelmäßiges 
Sechsed entitebt. 
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ng böber als die eritere. Bei zivei Radgängen 


&melle 6. — 3. Waflerleitung von 
Kinnen. Man unterſcheidet: a) Halbaerinne, | 
melde weniger als Halbkreis, b) Hoblgerinne, 


Gerüfte, 


Gerta, j. d. Art. Gerdur. 

Gertenholz (Bois de Gaulette) nennt man 
‚ das feſte und ſchöne Holz der verjchiedenblätterigen 
Schleichere (Schleichera diversifolia, Fam Roth— 
holzgewächſe, Erythroxyleae) auf Mauritius. 


Gertend, 1. von Nivelles, geb. 626, geſt. 659, 
Beſchützerin der Gräber gegen Ratten und Mäufe, 
dargeftellt von diefen Thieren umgeben oder mit 
einem Aebtiffinftab, an dem Mäufe auf: und ab: 
laufen, am Waſſer — 35 einer Lilie in der 
Hand, als Nonne mit fürſtlichen Zeichen. — 2. ©. 
von Eisleben, jtarb 1334 als Aebtiffin von Helita, 
jebr gelebrt, in weißer Tracht, mit Leidens: 
telh und Buch. — 3. G. van Ooſten aus Voer: 
burg bei Delft, Bequine, corpulent, mit den 
Wundmalen an den Händen, jtarb 1358. 

Geruch, ver, des Holzes, ift oft barakteriftiich 











| für die Art vejlelben. 5 hat ſeinen Grund 


nicht in der Holzjubitanz ſelbſt, ſondern in den 

Harzen, Baljamen und aͤhnlichen Stoffen, die in 

denjelben eingelagert find. Cicbenbolz zeichnet fich 

3.8. aus durd jeinen Gerud nad Gerbjäure, die 

‚ Nadelbölzer dur ibren Terpentingeruh, das 
Holz der Weichſellirſche dur einen Geruch, wel: 
her an Cumarin erinnert u. . w. 


gerndjlofe Abtritte, 5. d. Art. Abtritt. 





5 ewöhnlid als weiblide | 
Fgut dargeitellt, von langem blonden Haar um: | 
wallt, entweder mit kaiferliben Anfignien oder 





Gerüfte, lat. armamentum, franz. dchafaud, 
‚ engl. scaffold, altengl. staykfald, ital. tavolato 
oder palco, ſpan. eadalso, andamiada. 1. Kür 


die Arbeiter, um darauf fteben zu können. Die 
‚ Stärte der Gerüfte richtet fih nah Größe und 
ı Gewicht der hinaufzuſchaffenden Wertitüde, ibre 
| Breite nach der Anzabl der Arbeiter, die darauf 
placirt werden follen; man macht fie jedod in der 
Regel zwischen 6 und 10 Fuß breit. Es giebt ver: 
ichiedene Arten, die Gerüfte zu conitruiren, vie 
free find folgende: a) Bodgerüfte, 

ei 10—12 Fuß Höbe, ſowie im Innern angemwen: 
det, beſtehen aus Rüjtböden mit Brettern belegt. 
| Man bat Rüſtböcke von verjchiedenen formen und 
' Höben; zu den Bodgerüjten gebören auch die Fuß: 

geräte, j.d. b) Hauptgerüfte, öfterreichifch 
antennengerüfte. Bei größeren Höben werden in 





Gerüfte. 


um * — — * 
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geſchaufeltes Rad. 








— 





8—10 F. Entfernung von einander Baumſtämme, 


Rüftjtämme (Fig. 1162 a), öjterreich. Lantennen, { 
Fuß Yänge, fie hängen in Rahmen CC, D 


unbearbeitet und je nad der Höhe veridieden 
jtarf, in die Erde eingegraben und verteilt. In 
den Stockwerkshöhen werden an dieſelben entwe— 


der mittelſt angenagelter Anaggen und Klammern, 


oder au, was aber weniger gut ift, mit Strängen 
und Würgfnüppeln die Streibitangen oder Stred: 
bölzer, Barren (Fig. 1162 B), öſterreich. Boliter: 


bölzer, befeitigt, melde parallel der aufzuführen: | 


den Mauer laufen. Auf denfelben rubt das eine 
Ende der Schußriegel (Schoßriegel) oder Negries 
gel, öfterreih-. Tragbalten (Fig. 1162 C), engl. 
putlog, welde mit dem andern Ende auf Mauer: 
abjägen, Gurtjimjen, Soblbänten oder auch in 
Ruͤſtlöchern, engl. putlog-hole, ruben, und den 
aus Rüſtbrettern beftebenden Fußboden tragen. 


Die Rüſtſtämme jtellt man nicht gern ganz lotb: | 


recht, jondern läßt fie etwas nad der Dauer zu 
bängen. Den Schußriegeln giebt man ebenfalls 
gern etwas all nach der Mauer zu; befler ift es, 
an der Dauer bin eine zweite Neibe Rüſtſtämme 
zu errichten, weil fih dann die namentlich bei 
Handhabung großer Yaiten unvermeidliche Er: 
ichütterung des Gerüftes der noch mörtelfeuchten 
Mauer nicht mittheilen fann. Bon diefem Gerüfte 
aus wird num die Hälfte eines Stockwerks aufge: 
führt, zur zweiten Hälfte aber noch ein Bodge: 
rülte darauf geftellt. Neuerdings ftellt man die 
Rüjtbäume nicht mehr in die Erde, jondern auf 
Schwellen. Daraus find die fogenannten Thurm: 
gerüfte, richtiger Gerüflthürme, entitanden, welde 


auf Rädern fteben, jo dab man fie bequem ver: 
rüden fann; eine weitere Ausbildung derjelben 
beitebt darin, daß ibre Gejchofle nicht feſt auf ein: 
ander fteben, jondern fi in einander bineinjcie: 
ben, io zwar, dab man denielben dur Einbrin: 
gung von Bolzen in dazu vorbandene Löcher an 
den Säulen beliebige Höbe geben kann. e) Zum 
Hinaufſchaffen der Materialien bedient man ſich 





der Flaſchenzüge, Haſpeln, Winden, Kranide ıc. 


oder aud der Aufläufe oder Fahrbrücken (j. d.), 





Fig. 1168. 


die aber ſehr viel Plab wegnehmen. Ziegel und 


Kalt in Heinen Bortionen fann man zwar aud in | 
Eimern oder Paternojterwerten aufzieben, dieje | 


Mittel ſind aber blos va anzuempfeblen, wo, es 
an Arbeitern feblt; jonft tbut man beiler, dieſe 
Materialien auf Leitern binauftragen oder, mie 
dies namentlich in Leipzig geichiebt, binaufmwerfen 
zu laflen, 5. d. Art. Ziegeltreiben. d) Zum Ab: 


meiſt nur aus jchmalen, hoben 


gel (in 1163) aus einem mit Geländer verjebenen 
u 


boden BB von circa 3 Fuß Breite und er 
und 
dieſe wiederum in Seilen ai, ab, und KlobenE F, 
und mitteljt derjelben kann man jie böber und 
tiefer hängen; der Arbeiter ftebt mit jeinem Na 
terial auf diefem Gerüfte. Man jollte ſie nie ju 
groß machen, um ihr Gewicht nicht iu ſeht zu ver: 
mebren, auch müſſen die Scheiben E, F jtets mit 
uten Sperrvorrichtungen verjeben fein, und die 
in der Kegel aus Dacfenftern berausgeitedten 
Hölzer, Ausibußbäume GH, an denen fie hängen, 
müſſen genügende Stärke und innerlic eine ge 
börige Abipreizung erbalten. e) Zu Arbeiten, de 
ſich blos auf kurze Stüde einer Facade eritreden, 
namentlih an den oberen Theilen, oder mo da: 
Einjeben von Rüftbäumen nicht geſtattet iſt un 
ein Fahrzeug nicht gut anzubringen wäre, betien! 
man fich der ſchwebenden Serüite (fliegenden ®' 
Es werden ji ibrer Herjtellung durch die Fenſtet 
oder durch Maueröfifnungen Hölzer berausgeitedt, 
innerlib abgefpreizt und äußerlich mit Brettern 
abgededt. 2 Geruͤſte für außergewöbnlid bot 
Bauwerke, Tbürme ıc. muß man förmlich attın: 
den, auch ihre Fußböden mit einem Geländer m; 
jeben. Das Abrüjten muß ſehr vorſichtig geite 
ben, um nicht Simje, Busfläde x. zu eitt 
digen. i 
2. Wölbgerüfte, auch Lebrgerüfte, im 
hölzerne Gejtelle von der Form des aufzuführen 
den Bogens oder Gemwölbes, für mäßig grobe de 


richti ei ' gen und Gewölbe in der Hegel blos aus Pfoſten 
gewöhnlich 10—12 Fuß lang find, deren Schwellen | 


oder Brettern zufammengejest, ſ. darüber ?. 
Urt. Bogenlebre. Größere Gerüfte, z. B. für mat: 
geipannte Brücdenbögen, werden natuͤrlich volftär 
dig abgebunden; ihre Geitalt und Conſtructien— 
weile ii je nach Geftalt und Größe des hetzuſte 
[enden Gewölbes, febr werjchieden, und iſt ein: 
Anleitung zu Entwerfung derjelben daber nid! 
in dem Raum eines Leriton® thunlich; j. übr d 
Art. Lehrgerüfte und Brüde. 

3. Gerüfte zum Malen, Tapezieren x. befteben 
öden, melde mi 


| Pioften überlegt werden. 





pußen oder zur Vornahme leichterer Reparaturen | 


bedient man ficb mit Vortbeil der Fahrzeuge oder 


bängenden Gerüfte; dieſelben befteben in der Ne: | 


4. Gerüfte für Vergolver oder Delmaler müller 
ringsum mit Leinwand verbhangen werden, UM 
allen Staub und Luftzug abzubalten. 


Gervalins, St., mit Protafius Patron von 
Mailand, Macon, Nevers, Soifjons. St. Ambte 
fius jab ſie in einer Viſion al Jünglinge ın m 
ben Mänteln und langen Beinkleidern ; Gervaſu⸗ 
wurde mit Bleikolben oder bleiernem Hamm 
erichlagen, Protafius mit dem Schwert al 
bauptet. 

aefänmte Bretter, Bretter, von denen Ni 
Baumtante abgetrennt üft; f. d. Art. fügen. 

geſchacht (Heralv.), franz. &chiquete, bei ble 
neun Plägen Equipolle, heißt ein Schild 0% 
eine Figur, wenn fie durch fich chneidende 1er 
rechte und waagrechte Linien im zwei oder mebt: 
ren Farben würfelartig gededt ift. Sind die Fuge 
der Würfel wie bei einem Mauerverband verid? 
ben, jo beißt das Schild quarreld, find die Württ 
dabei alle von gleicher Farbe, die Fugen aber 
Bändern verbreitert, jo heißt das Schild ai 
mauert, magonne. 


gefchalte Depke, ſ. Dede und Ausicaalen. 


aefchanfeltes Rad (Müblenb.), j. v- " 
Skaufelrad. 
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‚ geſchuppt. 








J Geſcheid, Frankfurter Getraidemaaß, 41 
Sechſtet, 8=1 Mepe, 16=1] Stimmer, 64==]1 
Adter. e 

Geſchichte, wird ſihend, fchreibend oder fte: 
bend, mit einer Bergamentrolle und einem Schreib: 
ariffel in Händen, dargeſtellt. 


Geldicke, ;. Ftöp 2. 


Geſchicke erbrechen (Bergb.), erzbaltige 
Alüfte antreffen; G. flechten ſich in einander: in 
einem Gange befinden ſich viele edle Klüfte. 

Geſchiebe (Mineral), dur gegenſeitiges 
Heiben im Wafler abgerundete Steine, über 
Brauntoblen u. dergl. m. in aufgeſchwemmtem 
Land vorbanden, und oft von, der Gegend, wo fie 
er anz fremdartiger, Gebirgsart. j 
KL 
ihmal geſchacht beißt ein Plaß oder eine giour, 
auf welchen durch ſenkrechte und waagerechte Linien 
länglibe Bierede entiteben. 

eſchirr, ſämmtliches Handwerkszeug der 
Zimmerleute und Maurer, fo weit es die Geſellen 
balten müfjen. 


Gefdirrkammer, ſ. Stallanlage und Ge: 
rätbeibuppen. ö 

geſchlagene Arbeit, j. v. w. getriebene Ar- 
beit, namentlich aus Blech. 

gefhlagenes Gold, j. v. w. Blattgold. 
Geſchlechtsſänle, franz. colonne gendalo- 
ve, Säule, ummunden mit jhmalen — 
ufenden Streifen, worauf Wappen, Bildnitle 
und Namen einer Yamilie angegeben find. 

Geſchleppe, einfaches Felogeftänge, ſ. d. 

geſchleppter Verhan, j. Verbau. 

Geſchlinge, je zwei zum Aneinanderjhrau: 
ben eingerichtete, aus Weifing oder Eiſen gegofiene 
Ringe, zur Verbindung metallener Rohren. br 


innerer Durchmefler iſt dem der Röhre gleich, 


äußerlich find fie mit einem Rand verjeben; an 





kleiniten Wertb bei der Complanation gäbe. — 
Während alle Punkte von geichloflenen Curven 
oder Flächen in der Gndlicteit liegen, braudt 
nicht umgelebrt jede ganz in der Endlichkeit lie 
ende Curve oder * eine geſchloſſene zu ſein; 
0 z. B. wird eine Epi⸗ oder Hypochfloide, bei der 
der Radius des Erzeugungskreiſes zu demjenigen 


des Baſiskreiſes ein irrationales Verbältnik, etwa 


wie die Seite eines Quadrat3 zur Diagonale des 


Quadrats, bat, nie in die alte Lage zurüdtebren, 


indelt (Herald.), franz. billete oder 


jeder der zu vereinigenden Röhren wird ein folder | 
Ring befeftigt, und dann werden jie an einander 


geibraubt. 

sefdjloffen 1) oder zurüclaufend beißt eine 
Retige Curve oder Fläche (ſ. d Art. Curve S.581 
im erften Band und d. Art. Fläche S. 62 im zweiten 
Band), wenn der die Curve erzeugende Buntt oder 
die, die Fläche erzeugende, Linie bei ibrer — 
gung wieder in frübere Lagen zurüdtehrt, jo 
dab derartige Gebilde als die Aufeinanderlage von 
unendlich vielen congruenten Zweigen betrachtet 
werden können und jeder Zweig identijch mit der: 
jenigen Strede der durdlaufenen Bahn ift, deren 
einzelne Buntte alle verihiedene Lagen haben. 
Ber geichlofjenen ebenen Eurven ſchließt der ficht: 
bare Zweig der Curve einen beftimmten, als Flä⸗ 
benraum meßbaren Theil der Ebene ein; die 
Oberfläche gejchlofiener Flächen wird ermittelt 
durch die Complanation, ſ. d. Beigeihlofienen 
Lutven doppelter Krümmung aber, 3. B. bei der 
Ddurchſchnittscurve einer Rugelfläce mit einem 
Elipjoid, kann von feiner dur den fichtbaren 
Zweig bedingten Oberfläche die Rede fein, va un: 
endlidd viele frumme Flächen möglid find, auf 
deren jeder die fragliche Curve liegt; durch Ba: 
tiationsrechnung koͤnnte man beſtimmen, welche 
von allen dieſen durch dieſelbe geſchloſſene Curve 
doppelter Kruͤmmung bedingten Oberflädhen ven 


Forbes, Jaattr. Bau-Prriton. 2, Aufl. 2. ©». 


obgleih alle Punkte derjelben in der Endlichkeit 
bleiben. 2) Man Sagt, eine Zabl fei in ge: 
ſchloſſener Jorm audgebrüdt, wenn fie in 
ganz beitimmter Weife dargeftellt ift. Soift 3.8. '/s 
als geſchloſſene Form im Gegenſatze zu dem glei: 
wertbigen unendlichen Derimalbrud 0,3333... zu 
betrachten; ebenfo y, im Gegenfaß zu 1,4142..; 
entiprehend find "y2+ Vs, sin 20°, log 15 x. 


geihloffene Formen, während die Ausrehnung 
unendlide Decimalbrüche ergiebt. Im Allgemei- 
nen fann man nur bis zu den Bleihungen vom 
vierten Grad die Wurzeln in geichlofjener Form 
auffinden, wäbrend die Tbeorie der numerijchen 
Gleibungen au bei höhern Graden die Werthe 
der Wurzeln, in Decimalbrücden dargeitellt, er: 
mitteln lebrt. 


geſchloſſene Schanzen, f. Feſtungsbaukunſt. 
geſchloſſener Flug (Heratv.), ſ. Flug. 
gefchnäbelte Steine, Ziegelfteine, die man 
zum r — Bogen keil — gehauen hat. 
e . . trance ), ä 
We: getbeilt, ſ. KR Schild. (esale.), ſorae 
gefcnittene Steine, ſ. Gemmen. 


geſchoben nennt man mitunter ein Parallelo— 
gramm mit Iiefen Winkeln im Gegenlage zu dem 
recbtwintligen. So auch geichobenes oder verſcho— 
bene? Quadrat für Rhombus. 

Geſchoß, Gaden, franz. dtage, engl. story, 
stage, j. vd. w. Stodwert oder Etage, ſ. beide Art. 


Geſchoßbalken, ſ. Baiten I. B. 


Geſchoßbalkenlage, j. v. m. Zwiſchengebält, 
ſ. Baltenlage- I 

Geldjräge, Zaun (f. d.), aus jhräg ſich freu: 
zenden Stangen oder Yatten. 

gefchränkt (Zimmerm.), 1) von einer Säge, 
| v. mw. ausgejeßt, |. ausjegen 2. 2) von Ballen, 
. Balten V, b. 4. ©. 206 ım 1.8. 3) (Heral.) 
ſ. v. m. durchflochten oder mit abwechjelnden Tink— 
turen getbeilt. i 

gefchrotene Arbeit, Lat. opus interrasile, 
rang. maniere criblde, maniere de Bernard 

ilnet, engl. dotted plates, style of the Ma- 
zarine bible, Art Netallichnitt, ähnlich vem Holz: 
ihnitt in Kupfer, Zink u. dergl. jo ausgeführt, 
dab die Zeichnung erbaben fteben bleibt und ſich 
ſchwarz abdrudt. 

Gelchütte, 5. Flöß 2. 

Ge m... oder Stühbank;; ftebt entweder 
grade oder jhräg gegen die Walllinie; ihre Größe 
und die Höhe der Anlage differirt, je nachdem 
man durch Scharte oder über Bank feuert und je 
nah dem Galiber des Geſchützes. Mehr ſ. Bant 
II. 1, Batteriebau, Bettung, Bonnet. 

geſchuppt, bekerbt, frang.papelonne(Heralv.), 
von einer Figur ſ. v. mw. mit Schuppen oder Schmet: 

18 





Geſchur. 
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terlingsflügeln, ailes de papillon, ganz bededt 
geſchmiedet werden ſollen, werden erzeugt burd 


oder auch nur am Rande bejekt. 

Geſchur, Seſchür (Hüttenmw.), ein im Schmelz: 
ofen angeſehtes Gemenge von Blende, Robitein 
und Scladen. 


Geſims. 





Geftalt, ;.3. Schlüffelbälfe, Nageltöpfe und vergl, 


das Einſchlagen eines gebärteten Modells in met: 


cheres Eijen, welches dann gebärtet wird iſt der ber: 


der Mathematik eine Epkloide (lat. eycloides 


prolata, oder inflexa), oder eine Epi- oder-Sp- 
pocpkloide (lat. elongata), wenn der dieſe Cur: 


ven beicreibende Punkt innerbalb ver Fläche des 


Erjeugungstreijes jich befindet. M. ſ. die Artikel 
über die betreffenden Curven.— 2. Gefchweift nennt 
man in den Gewerben jeden nad einer Curve ge: 
bogenen Körper, 3. B. bei gewundenen Treppen 
die Wange; ſ. d. Art. ausſchweifen, Schweifſäge x. 
Gefhwindigkeit. Ueber den Begriff Ge— 
ſchwindigleit ac. ſ. den Art. Bewegung. Ueber 
die Endgeſchwindigleiten ————— Körper ſ. d. 
Art. Fall, über die Geſchwindigkeit geworfener 
jeher Körper ſ. d. Art. Wurfbewegung. Die Aus: 
—— des Gaſes iſt der Wurzel 
aus der Dichtheit des Gaſes umgelehrt proportio⸗ 
nal; darauf baſirt iſt das Princip der Gaſometer. 
Die Geſchwindigkeit des Waſſers e am Ende eines 
Canals von der Längel, mit einem Gefälle h, wel: 
ches durch den Wintel « von der Horizontalen ab: 
weicht, iſt: 
c=y%# g. 1. sin « (über g f. d. Art. Fall) 


aljo, basina= ,c=y4g.h. Die Wal: 


fermenge m, welche in t Secunden den benesten 
Querſchnitt f eines Canales paſſirt, ift 

m tY4gl.sin« 
Die mittlere Geſchwindigkeit in Flüſſen zc-, durch 
die Reibung und dergl. vermindert, ergiebt fich meift 


zu e — Fi direct gemefjen wird fie durch auf dem 


Waſſer ſchwimmende Körper. Der Weg, den diejer 
Körper in einer Secunde zurüdlegt, giebt die Ge: 
ihwindigfeit in Fußen an. Die Fluß: oder Strom: 
eihwindigkeit ıft oft wichtig bei Anlage von 
üblen oder anderen Maſchinenwerken x. Man 





fa verichiedene Inftrumente zum Mefjen der Ge: 


bwindigfeit, die Shwimmtugel, den Shwimm: 
tab ıc.; ' übr. Strom. 

Gefellfyaftshaus, Sallhaus, Cafino, enthält 
in der Ru einen Tanz: oder Goncertfaal mit 
mehreren Nebenzimmern und Buffet, einen Speife: 
faal, Leſezimmer, Spielzimmer, Billardzimmer, 
Garderobe, Küche, Kellereien und Gaitellanswoh: 
nung. Bei Vertheilung diejer Räumlichkeiten be: 
halte man die Möglichkeit im Auge, fie ſowohl ver: 
einigen als trennen zu fünnen. Der Charatter 
des Gebäudes fei der Tendenz der Gejellichaft 


gemäß. 

Geſellſchaftsrechnung, Theil der gewöhns 
liben Rechenkunſt, welcher die Vertbeilung nad 
gegebenen Berbältniflen lehrt, am meijten bei Be: 
rechnungen des Gewinnes oder Verluſtes einer 
faufmännifchen Geſellſchaft oder Ygrsucipafioe 
ciation benußt, wobei die — Glieder dieſer 
Geſellſchaft verſchiedene Einlagen zu der Unter: 
nehmung gemadt haben und verfchiedene Zeit mit 
Geld oder Arbeit bei der Unternebmung be 
tbeiliat waren. 

Gefenkambos, j. Ambos d. 


Gelenke. 1. (Schlofier) in Eifen vertiefte 
Form, in welcher Gegenjtände von bejtimmter 


 debammer; joll aber aud die 





zuftellende Genenftand auf der oberen Seite eben, jo 


gefhweift, gefleecht od. gedehnt heißt 1. in ' braucht man blos ein Untertbeil: 


geſenk und ſchlägt dann auf das 
eingelegte Eiſen mit dem Schmie: 


Oberjeite Formung befommen, 
jo beitebt das Geſent aus 2 Thei- 
len; der untere Tbeil, das Unter: 
gejent a Fig. 1164, wird mit dem 

apfen ın den Ambos einge⸗ 
etzt, das zu bearbeitende warme 
Eiſen in die Rinne eingelegt, das 
Obergeient b darauf geſetzt und 
mit dem Hammer darauf ge 
ſchlagen; die Vertiefungen in 
Ober: und Untergeient find na: 
türlich verſchieden, je nad ber 
dem Eifen zu gebenden Form. —2. Formen mitent: 
iprebend geformten Hämmern, mittelit welder 
Buchſtaben und allerlei Verzierungen in Eiſenblech 
neihlagen werden. — 3. v. m. Haueifen, ſ. d. — 
4. Unterjter Theil eines Bergwertes, auch Schacht, 
von einer Strede aus tiefer bineingetrieben. 


efenkte Balkenlage, ſ. Baltenlage un 
verſenktes Gebälte. 


gefenkte Batterie, j. Batterie. 


gefenkte Brunnen, ſ. v. w. Brunnen: 
— 

gefenkter Stern (Herald.), ſechsſtrabliget 
Stern, deſſen zwei oberite Strablen länger find 
als die übrigen. 

Gefcehtafeln Aoſis, haͤufig als Verzierung 
oder Emblem an Synagogen, Gerichtsgebäuden x- 
angebract. In der hrijtlihen Symbolik deuten 
fie das alte Teſtament an. 

Gelichtslinie, ſ. v. w. Faſe; j. Feſtungsbau 








A 
v 


Sig. 1163, 


99 
eſichtspfeifen, bei Orgeln die äußerlich ſicht⸗ 
baren 2 

. Gelichtspunkt bei ver Berfpective, |. Beriper: 
tive. 

Gelims, Gejammtbeit einer Simsgruppe. 
Man tbeilt fie ein in a) Fuß: oder Sodeljims, 
j. d. Art. Sodel. b) Gurtjim3, f. d., zu denen 
auc die Baltengefimje (ſ. d) gehören. c) Haupt:, 
Ded- oder Schlußgeſims, zu diejen gebören 
die Dach- oder Kaffſimſe, j-d. Art. Hauptiims, 
die Dedengefimfe, j.d.x. d) Jenitergeiims;, 
dabin gebören die verzierten Soblbänte, Ver 
dachungenꝛc. Die meilten Geſimſe jollen dienen, um 
Regen ıc. von dem Herunterlaufen an dem Hauſe 
abzubalten; danach muß ihre Profilirung einge: 
richtet werden. In äſthetiſcher Beziebung dienen 
die Geſimſe bauptlächlich dazu, die tragenden Theile 
von den getragenen zu trennen, diefe Trennungen 
und Uebergänge, den Charakter und die Func— 
tionen der einzelnen Theile deutlich ausjufpre: 
ben, auch wohl eine Fläche abzuſchließen over zu 
unterbrechen, eine fböne Schattenwirkung bervor- 
zubringen und den befriedigenden Eindrud des 
Geſchütztſeins zu machen. Die bejonderen Haupt: 
tbeile eines Geſimſes find in ver Regel der ſtützende, 
der jhüsende und der befrönende Theil. Die Höbe 
eines Gefimfes richtet fich ganz nad) der Höbe des 


Geſimsanker. 


Gebäudes, und nimmt man im Allgemeinen den 
13. bi3 20. Theil der Gebäudehöbe zur Höhe des 
Kaffſimſes an, wobei jedoch je nach dem gewählten 
Stpl oder eritrebten Charalter mannichfache Ab- 
weibungen eintreten. Man fertigt die Geſimſe 
entweder aus gearbeiteten Quaderfteinen, aus 
Fiegeln (Gefimsziegeln), aus Holz, oder ftellt fie 
durd Zieben ber; f. d. Art. Ehablone, Gipsſims ıc. 
Mit Brettern verkleidete, die Steinconitruction 
nababmende Gefimje find zwar jebt lefver ſehr 
bäufig, aber unbedingt zu verwerfen, ebenjo die 
in Gips gejogenen, da, wo fie dent Wetter ausge: 
jeßt ind. In fteinarmen Gegenden geftalte man 
vie Simfe entweder als Holzfimfe, indem man die 
Ballen: oder Sparrentöpfe ſichtbar macht und mit 
Schrifwert verliebt, und die Felder zwiſchen ibnen 
ebenfalls paſſend verziert, oder man ftelle fie aus 
Boditeinen ber. Dazu kann man entweder Form: 
siegel, fogenannte Gejimsfteine, anwenden, ober 
aud gewohnlibe Mauer-, Dady: und Firftziegel in 
veribiedenen Zufammenitellungen- 
Gefimsanker, franz fenton, f. Anter 3. 
Gefimshobel, gleiht dem Falzbobel, fein 


Gijen aber bat an der Schneide Die entiprechende 
Beitalt, wie die Geſimſe werden follen. 


Geſimskachel (Töpfer), verzierte Ofentachel 
sum juß: oder Hauptgelims eines Ofens. 

Geſimsſtein, aub Simsziegel, Sormflein, 
Sildflein. Ueber das Formen derjelben ſ. For: 
men III, 3. Bei der Verwendung darf man jie 
nicht ganz zur Hälfte ausladen laſſen, damit ihr 
Shwerpuntt noch aufliege. Ein Gefimsjtein von 
2% Zoll Länge, 6 Zoll Breite und 3°/, Zoll Stärle 
wiegt 25 Piv., auf 1 Eubilfuß geben 4',, Stüd; ein 
vergl. von 18 Zoll Länge, 6 Son Breite, 3'/, Zoll 
Stärke wiegt 22 Pfd-,auf 1 Eubilf. gehen 4°/, Stud; 
ein vergl. von 16 Zoll Yänge, 6 Zoll Breite und 
3 Zoll Särke wiegt 16 Pio-, auf 1 Gubitf. geben 
Stück ein dergl. von 14 Zoll Länge, 6 Zoll Breite, 
23oll Stärke wiegt 15 Pid. und geben auf 1 Eubit- 
fuß 7 Stüd. Zu 1000 Stüd 18 gl langen Bie: 
geln braucht mann 56—60 Eubilfuß Mörtel. 

a gefottener Stahl, j. v. w. Robftahl; ſ. unter 
iſen. 

Geſpürr. 1. Franz. chevrons, engl. couple- 
close, jämmtliche Sparren eines Dabes. — 2. Cin 
Baar einander gerade gegenüberliegende Sparten, 
.d. jowie d. Art. Dad. — 3. Franz. arröt, clique- 
tage, enrayure, eig. Gejperr, |. v. m. Sperrrad 
und Sperrtlinte. 

gefpalten, 1.(Mineral.)nennt man ven Bruch, 
wenn die Bruchfläche aus Heinen, flaben oder 
Iimienartigen Tbeilen beſteht. Dazu gehören der 
iaferige, jtrablige, blätterige und ſchieferige Bruch. 
— 2. (Herald.) franz. coupe, waagrecht durd Li: 
nien getbeilt ; zweimal geipalten ſ. v. w. durch zwei 
waagrechte Linien getbeilt ıc. 


geſpanntes Roß, j. d. Art. Balten V. 6, ©. 
6 im 1. Bd. 


gelparrt (Herald.), franz. chevronne, beißt 
an Platz, wenn in ibm 2 od. 3 Farben gleich: 
formig fparrenmeife vertbeilt find. 

— Gerald.), mit Pfauenaugen bejekt. 
aelpie euthet (Herald), ſ. v. w. 10mal ge: 
eilt. 

gefpißt (Heralv.) heißt ein Schild, wenn in 
BE mebrere Spisen neben- oder überein: 
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geſtülpte Decke. 


ander ſtehen, wonach man es quer, in die Länge 
u. ſ. w. geſpitzt nennt; am Rande geſpitzt ſagt 
man, wenn alle in einem Punkte des Randes zu: 
fammentreffen. — 
Geſprenge, 1. Binder in einem Sprengwerk. 
— 2. |. Beſchiagen des Holzes ©. 330 im 1. Bd. 
gefprengte Balken, ſ. Balten. 
efprengte Sohle (Wafjerb.), Soblftüd, 
Anſchlag einer Schleußentbür, ſ. d. Art. Schleuße. 
gefprengte Wand, hölzerne Wand, aufeinen 
frei lienenven Balten fo geitellt, daß fie mindeſtens 
als rein geiprengte Wand diejen nicht belajtet, 
bäufig als gebängte und geiprengte Wand nod 
tragen bilft-. Dann ift ein Hängewerl mit zwei 
—— angebracht. Bei blos geſprengten 
änden find nur die Riegel fo geſtellt, daß die 
Laft thunlichit auf die Ede übertragen wird, |. d. 
Art. Wand. Man mauert die geiprengten Wände 
jelten aus, um Hängewerk und Ballen nicht zu 
belaften; fie werden vielmehr meift auf beiden 
Seiten mit Brettern verſchalt, berobrt und gepußt. 
gefägte Bretter, j. v. w. gefäumte Bretter! 
geändert (Herald.), franz. gironne, beißt 


ein quadrirter und dann ſchräg gevierter Schild, 
wenn er 8 Pläße von verfchiedenen Farben bat. 
Geflänge, 1. Stangenzaun. — 2. Sämmtliche 
Stangen einer Stangentunit, j. d. u. Feldgeſtänge 
— 3. Holzgeleije für den Hund in Förderitreden. 
Gestatio, lat., Bergnügungsplak zum Reiten 
und Fahren, ſowohl in Gärten und Villen als 
öffentlich in Städten. x 
Gestatorium, lat., NReliquienbebälter, auch 
tragbares Altar, j. d- 
neflakte Decke und Wand, j. Statvede xc. 


Gellein. Sebirgsarten, Felsarten oder Geſteine 
find die DRineralbadn state von bedeutender Maſſe, 
aus denen die feſte Erdrinde yigg Weiteres j. im 
Art. Baufteine A 1. S. 2%0 im 1. Bd. 

Geſtell, 1. ſ. Dampfwagengeftell. — 2. ©. d. 
Art. Hobofen. 

geſtelzt, gebürſtet, überhöht, franz. exhaussg, 
engl.stilted, j.d Art. Bogen 16. ©. 398 im 1. Bo. 

geftielt (Heralv.), franz.emmanch&, von dar: 
geftellten Wertzeugen, mit Stiel verjeben- 


geflochen Eifen, aus dem Schmelzofen abge: 
ſtohenes, gefhmolzenes Eijen. 

Geſtöhr, ſ. Floh. 

geſtreckt heißt 1. ein Winkel, wenn ſeine 
beiden Schenkel eine gerade Linie bilden. Jeder 
geſtreckte Winkel ift gleih 180° = 2 X. und _fann 
aljo eben fo gut wie der rechte Wintel ald Maaß 
für die Mintel angenommen werben. — 2. ©e- 
Nrehte Ephloide, Epi- oder Öppocpkloide, |. v. 
w. geichmeifte, ſ. d. 

geſtreckte Windeldecke, j. Dede 5. a. S.633 
im 1. Bo. 

Geſtübe, Seſlübbe (Hüttenw.), Gemenge von 
auf dem &elübpochwerk getleinten Haren Kohlen 
und Lehm, woraus ber — in Schmelzöfen ge⸗ 
macht wird; ſ. auch Flodgeſtübe. Die Mengung 

eſchieht in der Geſtübe kammer; bei gleichen Thei⸗ 
en Lehm und Sand heißt das Geſtübe ſchwer, 
bei weniger Lehm leicht. 

eftülpte Decke, |. v. w. Stulpdede, Sturzs 
dede, j. d. Art. Dede 3 ©. 633 im 1. Bo. Die 


18 * 





geſtutzt. 


Kanten der Dedſchicht (Stülpe) verziert man ⸗ 
woͤhnlich mit Gliederungen, oder verbricht dieſel— 
ben wenigſtens. 

geflußt (Herald.), franz. écoté, heißen Bäume 
und Aeſte mit abgejchnittenen Zweigen. 

Gefundheit wird allegorijh dargeftellt als 
Hygiäa, |. d. 

Gefundheitsflein, j. d. Art. Elementarftein. 

Getäfel, lat. tablatura, engl. screen, eigent: 
lich blos ſolche Holzverkleidungen, die aus einzel: 
nen fertig gemachten Tafeln zujammengeijebt find, 
uneigent ic aber jede Boiſerie. Sehr dantbares 
und folides Mittel zur inneren Decoration; bei 
Anwendung defielben muß man ſich aber hüten, 
nicht zu jebr in's Kleinliche zu verfallen. 


Getah Pertje, ſ. d. Art. Gutta-Percha. 
Getee, engl., übergefragter Bautheil, 3. B. 


rfer. 
getheertes Segeltud als Dahdedungsma- 
terial, ſ. d. Art. Dahdedung ©. 606 im 1. Bd. 
etheilt (Heralv.), f. v. w. durch lothrechte 
Linien abgetbeilt. 


Getraideboden, Getraidemagazin, Speicher, 
Setraidethieme, Schütthaus ıc., franz. grenier, 
Man lege die Hauptfronten womöglich nah Dft 
und Weit und ventilire nah Nord und Weit durch 
Drabtfenfter, die möglicit nabe am Fußboden 
find ; dieſer beftehe aus Lehm: oder Gipsäftric, 
mit Eifig, Schafsurin und Gurtenlate angemacht. 
x Bretdielen hält fi der Kornwurm gern auf. 

röße nad dem vom Befiger anzugebenden Ernte: 
betrag zu berechnen, und zwar pro Scheffel 1'/, bis 
1'/; IFuß bei 17/4 Fuß od Schüttung incl. der 
Gänge ıc.; bei hoher Schüttung pro Wiſpel 
45 Eubilfuß. Der preuß. Scheitel wiegt von 
Hafer 50, Gerfte 60—75, Roggen 80, Weizen 90 
und Erbjen und anderen Hüljenfrüchten 100 Pfd. 
Huont in Cambrai hat Oetraidemagazine in fol: 
gender Weile conjtruirt für 10,000 Hektoliter = 
18,200 pr. Sceffel. Ein ſolches bildet 10 Abtbeilun: 

en, jede 10 Meter bob, A lang, 3 breit. Die Wände 

eiteben aus Bretihalungen, mit waagredten 
Fugen an Ständer genagelt, die 1 Meter Entfer: 
nung unter einander baben, und von denen je zwei 
einander gegenüberftebende durch runde eijerne 
Bugbänder verbunden find. Der Boden ift nach. 
der Mitte zu rinnenförmig unter 45° geneigt. 
Im Winkel diefer Rinne find Schlige mit Klap— 
pen und darunter laufen Rinnen zum Ablaſſen 
des Getraides, welches durch dieje Kinnen in eine 
Mulde gelangt, in der es durd eine Schraube ge: 
wendet und zugleich einem Behälter zugeführt 
wird, in weldem es die Eimer eines \ aternofter: 
werts in Empfang nebmen, die es oben auf ein 
Windfegſieb jbütten, über welches dafielbe wieder 
in die Behälter oben einläuft. S. übr. Magazin. 

Getraidedarre, j. Darre S. 629 im 1. Bo. 

Getraidegruben, 5. d. Art. Silo. 


Getraidereinigungsmafdine, &ctraide- 
fege, ift ſtets an einem luftigen Orte aufzuftellen ; 
der Kaum dazu muß mwenigftens 8 Fuß breit, 
12 Fuß lang und 9 Fuß hoch fein. 

Getraideſchiefer, 5. d. Art. Fruchtſchiefer. 

Getraidewurm, j. d. Art. Kornwurm. 
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Gewächshaus, 


| Stollena, beſteht aus Getriebepfählen x. — 


— — — — —— — — — — — — 





meſſen des Architekten überlaſſen 


3. Franz. pignon, rouage, eugrenage, tympan, 
roue conduite, engl. follower, bei Räderpaaren 
ftet3 dasjenige Rad, auf welches von einem an: 
dern die Kraft übertragen wird, im Gegeniak 
zum Treibrad (franz. roue conduetrice, engl 
driver). Im gewöhnlichen Leben nennt man auch 
häufig von zwei in einander greifenden Rädern 
das kleinere Getriebe. Treibrad und Getriebe ba: 
ben, wenn fie durch Zäbne in Verbindung fteben, 
allemal entgegengefeßte Bewegungen; wenn dur& 
Riemen, jo fommt es darauf an, ob man den Ric: 
men zwiſchen beiden fich kreuzen läßt oder nid. 
Im eriteren Falle baben fie dann auch entgegen: 
ejegte Drehungsrihtungen. Je nad ibrer Ge: 
taltung beißen fie Drillinge, Triebftod, Laterne, 
Kumpf oder Kamm; f. d. einz. Art. 


getriebene Arbeit, lat. caelatura, fran; 
bosselage, travail repousse, engl. embossing, 
chasing. Man veritebt darunter in Metallbleh 
erbaben auägearbeitete Gegenſtände, beionder: 
Blätterverzierungen. Man ſchlägt fie entweder 
mit Bunzen auf einer Pochſcheibe aus freier 
Hand, oder die dazu beftimmten Blecftüde wer: 
den auf Stanzen gelegt, mit einer Bleiplatte be 
dedt und durch Drauficlagen die Figuren der 
Stanzen darin eingeprägt. 


getufchte Beichnung, f. d. Art. Tuſche, ab 
tuf 


en und antuſchen, ſowie Eolorit. 


Gens, Geusge (Schiffsb.), Flagge auf dem 
Bugipriet. 


Geviere over Geviert, subst., 1. Auszim— 
merung eines Schachtes. — 2. ©. v. w. Kreup 
haſpel. — 3. Bierfeitiger Rahmen von Holz oder 
Stein, jeltener von Tbürgerüften als von liegen: 
den Deffnungen über Gruben, Schleußen, Brun: 
nen 2c. gebraucht. — 4. Ein Stein mißt 5. B.43ol 
ins Geviert, franz. quatre pouces d'équarrisage. 
d. b. bildet ein Quadrat von 4 Zoll Seite. 

geviert, adj., 1. franz. quadriparti, in vier 
Theile getbeilt. — 2. * carré, ſ. v. m. qua’ 
dratiſch — 3. (Heralo.) franz, Ecartele, dutch 
zwei freuzweife Linien in vier Felder getbeilt. 

Geviertmanß, j. v. w. Flächenmaaß, aut 
Quadratmaaß genannt. 


Geviertziegel, j. v. w. Quadratziegel; 1. ? 
Art. Dachziegel 8. 


gewachſener Boden, franz. terrain-vierge. 
Boden, der nob nie von Mentipenbänden bear: 
beitet ward, im Gegeniaß zu aufgefülltem Bopen, 
wie er 3.8. in Städten beim Grundbau vorkommt 

Gewädhserde, ſ. Dammerde. 

Gewä shans, Planzenhaus, franz. serie. 
Gewähshäufer lege man mit der Hauptiront no: 
möglih nah Süd-Südoit zu. Die äußere Ge 
ftaltung ift in neuerer Zeit Io mannichfach gemor: 
den, daß in Bezug auf diefelbe keine bindenden 
Regeln zu geben find, und es daber ganz dem Cr: 

leiben muß, 
wie er diefelbe, natürlich mit jteter Bexüdſichti 
aung der jeweiligen Verhältniſſe, —— 
und ſchön berzuftellen weiß. Die Conſtruction 
aus Guß: oder Schmiedeeifen ift bei diejer Art 
G:bäuden die bei weitem bäungRe geworden, da 
die aus Gifen bergeftellten Conftructionstbeil: 


Getriebe. ı. (Berob.) Sonnenfeite eines Ber: | nicht nur den eg des gefälligeren, beileren 


ges. — 2. Franz. 


tais, support, Abjteifung eines | Ausſehens haben, 


ondern auch dem Ginwirten 


Gewächshaus, 


der Sonnenftrablen weniger Hindernifje entgegen: 
tellen und den feuchten Ausdünftungen längeren 
Riverftand leiften, als Holz. 

1} Confervatorien, Kalt- oder Winterhäufer 
dienen zur Ueberwinterung von Pflanzen, die 
eben blos vor Froft gefhüst werden jollen. Die 
nah Süden gefebrte Seite derfelben ift mit Glas— 
wand verieben, mitunter beſteht au das Dad 
aus demjelben Material; der Neigungswintel 
dieſes Dabes fei 30—40°; bei hölzernen ijt die 
Vordermand gewöbnlid_3—4 Fuß bob, bie 
Säulen fteben 4'/;—4"/ Fuß von Mitte zu Mitte, 
die Sparen jind jo ſchmal wie möglich zu machen 
und mit Falzen zu verjeben; die in dieſen Falzen 
liegenden — macht man 2'/ Zoll 








breit, 4 Zoll Start, die Sproſſen 1 Boll breit. 
Gegen das Werfen und Einfinken fichert man fie 
durh eiferne Querftäbe und Wintelbänder mit 
9 Zoll langen Schenkeln; das Innere diejer 
Art Gemäbsbäufer ift mit Realen und Stellagen 
sum Aufftellen ver Topfgewächſe verjeben; dieſel— 
ben find 445 Fuß von der Vorderfront entfernt; 
das Fenfterreal zu Saat und jungen Pflanzen 
mabtman 1'.,—2 Fuß breit. Die Temperatur 
der Kaltbäufer differirt zwifben O-5R. Tür 
die bloße Forftfreibeit genügt das im Artikel Eis 
angenebene Verfabren oder die Benukung der 
Ertwärme, indem man die Häufer. 2—7 Fuß in 
die Erde verjentt; doc wird dadurch leicht vorn 
ju viel Schatten erzeugt. Bei weniger tief ver: 
jentten fann man durd Drainage Erdwärme aus 
dem Untergrund zufübren. Y fünftliche Heizung 
nötig, fo genügt meift ein Zimmerofen aus Ka: 
&eln für Heine Häuser, für größere ein außerbalb 
tebender Ofen, von dem aus ein nemauerter 
Deiscanal aus Dachziegeln oder Thonröhren durch 
das Haus gebt. j 
2 Warmhäufer oder Tepidarien, mit 5-1IR. 
Umperatur. Man giebt denjelben ein pult: oder 
httelförmiged Glasdach, im letzteren Fall mit 
det Firitlinie von Nord nah Süd zu ftellen. Die 
weientlibe innere Einrichtung derſelben beſteht 
aus tifhboben Stellagen mit eiſernen Platten, 
af welhen ſich eine Schicht Loherde befindet, in 
de man die Töpfe zur befleren MWarmbaltung 
tt; unter den Stellagnen zieben fih auf Stützen 
tubende, offene, 3"/, Zoll weite Rinnen von a 
er geſchloſſene eilerne oder lupierne Röbren 
'n, in denen bei Anwendung von Waſſerheizung 
das vom Dfen kommende erbikte Wafler circulirt, 
und tbeilmeife abgefüblt von jelbjt wieder in ven 
dfen zurüdläuft. Der lebtere beiteht gewöhnlich 
zus zwei Eylindern, in deren innerftem fich das 
Feuer befindet. Sonſt kann man aub in den 
eten oder unter den Stellagen einen Canal um 
das ganze Haus herum führen, jo daß der Schorn: 
kein neben dem Ofen ift, doch darf dann die Fänge 
ver Züge nicht über 75 Fuß oder 19 Meter fteigen. 
3) Orhideenhäufer legt man gern an —— 
on und giebt ihnen bei Anwendung der Eiſencon— 
udion eine etwas gebogene Dachfläche, melde 
eine Sims in die lotbrebte Wand übergebt. Die 
mperatur ſei 15—2 R. Man muß dafür for: 
gen, dab durchaus fein Schwikwafler von den 
Fenſtern abtropfen fann. Die Heizung muß regu: 
irt werden fönnen und die Luft wird durch ein 
Raferbaffin immer feucht gebalten. Im Sommer | 
mus man die Sonnenftrahlen durch Kouleaur 
oder vergl. abjperren lönnen. Die Bentilation 
nee gen, obne daß die Pflanze ein Luftzug | 
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Gewächshaus. 


4) Treibhäufer, Caldarien, folde, in melden 
ezotifche Pflanzen bei einer Wärme von 25—30° 
R. aufbewahrt werden, oder in denen man ein: 
heimiſche Blumen und Gemüfe zu frübzeitiger Reife 
treibt. Dieje theilt man nun nad ibrer ſpeciellen 
Beitimmung ein in Ananas:, Erica- Palmen: 
treibbäufer ac, und für, jede diefer Pflanzennat: 
tungen ändert fi die Anlage etwas ab. Ananas: 
bäufer 3. B. erhalten ziemlib hohe Lohläſten mit 
wenig Luft zwiſchen den Fenftern und den Pflan: 
zungen; Balmbäufer oft bis 45 Fuß Höbe. Für 
mande Pflanzenarten ift es nöthig, den Fußboden 
der Gewähsbäufer etwa 2—3 Fuß in die Erde zu 
verienten; andere können dies nicht vertragen; 
mande verlangen etwas Schatten am untern 
Theile der Vorderwand, andere bis berab_ und 
jogar auf der Oftfeite Fenfter ac. Am beften ift es, 
bei Empfang der Aufgabe au einem Gewächshaus 
—— einem tüchtigen Gärtner in Vernehmen 
zu ſetzen. 

Als allgemeine Regeln kann man noch folgende 
annehmen. Die Vorderwand und das Dach ſei 
moͤglichſt durchſichtig, breite Schatten find zu ver: 
meiden; daher ift es nicht zweckmäßig, Vorder: 
wand und Dad gelondert zu behandeln; das 
rebtmwintelig auf. die Glasfcheiben auifallende 
Sonnenlicht wärmt am beften; man bat deshalb 
die Geſtalt eines Kugeltheils für die Fenſterſeite 
vorgeichlagen. Bei Bußeifenconftruction erreicht 
man beides wenigiten® theilweiſe durch Sparren 
in Geftalt einer halben Barabel, deren Achſe waag— 
recht liegt, namentlich da man in der ie vorn 
nicht viel Höhe braudt; jollte diefe aber doch 
wünjchenswertb erfcheinen, jo kann man immer 
die Sparren nad unten lotbrecht verlängern; zu 
aroße Höbe ift ftet3 mit Wärmeverluft verbunden. 
Die netrümmte Stelle erfordert vikl Sorgfalt 
beim Berglafen. Die früber allgemein beliebte 
Gonftructionsweife für Treibhäufer mit etwa 10% 
gegen die Verticale anlaufenden Senken und 
großer Neverbere in Geitalt einer Hoblteble dar: 
über bat man ſchon längft bei Seite geleat. Glas⸗ 
wände und Dächer der Gewachshäuſer werden 
durch Schiebeladen, Holzrouleaur, Vorſeßzladen, 
Strobmatten oder durch eine Art Jalouſiededen, 
welche ebenfalls zum Aufrollen find, gegen zu 

roße Sonnenbige im Sommer bededt und im 
inter durch diejelben oder äbnliche Mittel gegen 
die äußere Kälte geihübt. Das verwendete Glas 
muß ziemlich ftarf, und vürfen die Scheiben nicht 
allzu groß fein. Doppelte Verglafung ift in vielen 
Fällen jebr zu empfehlen. In Bezug auf die Hei: 
zung fei * erwähnt, daß dieſelhe in vielen Ge: 
wächshäuſern durh Waſſerdampf geliebt, der 
in Röbren von gebranntem Thon, Kupfer oder 
Zink circulirt, anderwärts durch warmes Waller 
oder durch Feuercanäle, deren Sohle aus einer 
Baden Ziegel: und zwei darüber gelegten Dad: 
teinſchichten, in Lehm gelegt, beftebt; die Seiten: 
wände werben 10 Boll bob, am beiten aus Thon: 
platten, verfertigt, und man giebt diefen Ca: 
nälen auf 5—10 Fuß Länge 1 Boll Steigung, die 
Ausmündung liegt dann ungefähr 5 Fuß ‚über 
dem Feuerbeerd, welcher fi entweder ın einem 
Borbaus oder in einem Raume unter dem Ge: 
wäcdsbaufe befindet; erſteres bat nod den Vor: 
tbeil, daß die äußere kalte Luft nicht unmittelbar 
auf die Gewächſe ftoßen fann. Aus demjelben 
Grund liebt man es, bei freiftebenden Gewächs⸗ 
bäufern hinter dem eigentlihen Pflanzenraum 
einen Corridor anzulegen, der neben der Abhaltung 
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der Luft noch zu Aufbewahrung des Heizmate— 
rials ıc. dienen und ſich, da er nur niedrig zu ſein 
brauct, in der Höhe nochmals wiederholen kann; 
um aud das Dad vor dem Nordwind zu ſchützen, 
führt man dann dieſen Corridorbau etwas über 
das Dad in die Höbe in Geſtalt einer bevedten 
Gallerie, von der aus man die Rouleaur ıc. re: 
gieren kann. 

gewältigen, 1. (Bergb.) das Waſſer, welches 


fih in einer Grube befindet, durch Kunftzeuge 


oder Auspfügen berausicaffen. — 2. Eine ver: 
lafiene Zecbe wieder aufbauen und das Verſchüt— 
tete wegſchaffen. 


Gewand (Meinb.), Gräben, in weldhe man 
die Fächfer legt. 


Gewände, Fenfler- oder Thürpfoflen, je 
dosseret, croissde, jambage, jambette, engl. 
jamb, ital. stipito, nennt man bei Thüren und 

enjtern die aufrecht ftebenden Theile der fteiner: 
nen, eifernen oder vergl. Einfafiungen. Hölzerne 
Gewände nennt man gew. Gerüjte. Vergl. d. Art. 
Gifenbau ©. 696, Beichläge A- ©. 328. 


aewalztes Eifen, gewaljte Schienen xc., ſ. 
Malzeifen, Walzwert. 


Gewandhans, große Gebäude in Meß- und 
Marktſtädten, wo zur Mebzeit die Tuchmacher 
und Wollenwaarenmanufacturijten ihre Waaren, 
gegen Erlegung einer Abgabe, auslegen dürfen; 
im Mittelalter dienten fie den Innungen x. zur 
Aufbewahrung der Gewänder, Babnen xc., die bei 
Aufzügen gebraubt wurden, jowie zu den In— 
nungsfeſten u. dergl., und entbalten daber in der 
Regel einen oder mehre große Feitjäle- 

gewappnele Steine find mit dem Wappen 
des Yande&berrn verfehene Grenziteine. 

gewaſchen Eifen (Hüttenw.) ‚aus gepochten 
hr ausgewaſchenen Eiſenſchlacken gewonnenes 
Sifen. . 

geweckt (Heralo.), f. v. w-in lauter Weden, 
d. i. Heine Rauten getbeilt. 

Gewehle (Bergb.), i. v. w. in den Boden der 
Stollen xc. eingebauene Abzugsrinne. 


Gewehrfabrik, enthält Werkitätten für die 
Rohrſchmiede, Bohrer, Hobridleifer, Ladeſtock— 
macer, Baponnetihmiede, Graveurs, Polirer, 
Schloßmader, Klingenſchmiede, Schwertfeger, 
Büchſenſchäfter ıc.; außerdem auch wohl ein Hei: 
nes Walzwerk, eine Gteßerei, ein Laboratorium, 
Beamtenwobnungen x. 

Gewerbkunde, j. Architektur 4. 


Gewerbſchule, entbält außer den nötbigen 
Lebrzimmern ein Yaboratorium für chemiſche, ein 















dergl. für pbyfitaliide Erperimente, einen Mo: 


dellirfaal für Holz:, einen dergl. für Thonmodelle, 
eine Werkjtätte für Gieberei, Yocale für Vibliotbet, 
Modellſammlungen, Zeichnenfäle, einen Saal für 
Feierlichkeiten, Wobnung für den Caſtellan und 
ür einige Lebrer. Hier und da find auch bie 
Gewerbichüler einfajernirt, und ift demzufolge 
für die nöthigen Wobn: und Schlafzimmer zu for: 
gen, jowie für Küche ıc. Ueber diefe Wohnungs 
einrichtungen vergl. d. Art. Gaferne; über die 
Schulräume jelbit d. Art. Schule. 


Gewerk, 1. ſämmtliche Meifter eines Orts, 
die ein und daſſelbe Handwerk betreiben, als: 
Maurermeifter, Zimmermeifter u. f. w.; ſ. übr 
Baugewerle, Baubütte 2 0. — 2. ©. v. w. Beſiher 
eines Bergwerks. 


ee f.v. w. Nubbolz. 


Gewerkfchaft, Vereinigung mebrerer Gr 
werte zugemeinschaftliher Bergbauunternebmung 


Gewidt. I. Wägungsmittel, Gewichtmagß 
Obgleich bie und da in Deutſchland noch die alten 
Localgewichte beibehalten werden, kann doch da: 
— als — ——— ‚dienen, da es 
aft in ganz Deutihland eingeführt ift. Es iſt 

eine Schiffslaſt = 4000 Zollpfund, 

ein Gentner = 100 Zollpfund,, 

ein Zollpfund — 30 Loth à 10 Quentchen 

& 10 Gent & 10 Korn. u 

Eine Markt (Normalgewidt für Gold, Silber, 

Münze ıc.) = !/, des alten preußiichen Piun- 
des = (,4677110 neue Bollpfund , wird ein: 
netbeilt in 16 Loth à 18 Grän a 16 As, für 
Gold in 24 Karat & 12 Grän & 16 As. 
Ein Zollpfund ift gleich mit 
0,5 Kilogramm (neufranz.), 
1,0 livre usuelle (neufranz.), 
1,021438 livre poids de marc (altfranz.), 
1,102299 engl. Biund. Adp,, 
0,8928571 baieriihem Pfund (alt), 
1,0317588 bamburger Pfund, 
2,138467 alte tölner Mart, 
0,8928377 ölterr. Piund, 
1,0690362 altem preuß. Pfund, 
1,068%7 würtemb: Pfund, 
1,000 badiſchem Pfund, 
1,000 ſächſiſchem Pfund, 
1,000 anbaltijbem Pfund. . 

Am weiteſten betannt iſt dag franzöſiſche Ge 
wicht. 1 Gramme (Gr.) ift das Gewicht eine: 
Eubifcentimeters veftillirten Waflers bei + 3,5°R 
Es iſt 1 Gr. — 10 Decigr. = 100 Eentigr. = 
1000 Milligr. — "/ıo Decapr. — "soo Hectoat. = 
1/1900 Kilogr- = 1000 Myrtagrs— "/ıooooo Quintal 
metrique = 1/, 000000 Millier metr. Das Gramm 
bat ald Maaßſtab für nachſtehende Tabelle gedient 
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Altenburg (Sachſen). Pfund, 8 ze 1 Stein, 110=| 32 Loth à 4 Quenthen. | 467,6245 
entner. 
Unbel . .. .... Wie in Preußen. 
Baden, Handelsgewidt - . Pfund, 10 = 1 Stein, 100 — 10 Behnling & 10 Genta3 & 10) 500,000 
1 Eentner. Delas a 10 As, oder 2 Ma 
at baduent 
N) uent. 
„ Medicinalgewidt . — — — —  /12Ungen & 8 Dramen & 3] 357,779 
eupel 520 Gran. 
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Baiern, Handelsgewicht Pfund, * T Een, 100 = 32 Lotb a4 Quentcen. 560,000 
8* en Bit 
enicinalgewiät 1 Pfun 12 Unzer & a8 Drahmen x x. | 360,000 
— . |_Brund, 200 — ' Gentner. — 500,000 
Belgien - . Wie — Kilogramm. 1000,000 


- "Handels: u . ‚Pfund, 100 — L&entner, 402 Mark ü 16 Loth Ta duentd. 467,711 
Eilbergeiwicht | Centner — 1 Sciffslaft. | 


L Medicinalgew. Medicinalpfund. * Loth nn 12 Unjen h 8 350,783 
Bremen, Handelsgewidt . fund, 116 — 1 Gentner, 32 Loth — Duatdo | 498,500 


Eijen — 1 Waage, 300 Bund 
-1 eg rn ſchwer, 308 Pfund 
— —— — 1 Schiff: 
pfund, 4000 Bid. = Schiffs⸗ 
. laft = 40 Cubitfuß Baufteine.| 
‚ Mevicinalgewidt . Medicinalpfund. 12 Unzen & 8 Drabmen x. | 357,8538 
Dänemark “=... . |Pund, 5200 = 1 Commerce- 16 Unger a2 20d & 4 Quin: 500,000 
laest, ne — 2%0 Lis- tin A 4 Ort a 16C8 A 8 Gran 
pund à 16 Pund, 1 Vog — 
3 Bismarpund à 12 Pund. | 
England, Handelsgewiht . |Pound Adp. (avoir du pois) 16 Ounces A 16 Drams 43 453,592 
23 = 1 Quarter, 1 Ton —%) Seruples à 10 Grains. 
Hundredweights (Cwts) A 4 
' Quarters, 1Stone—=14Pound 
— !/, Quarter, 1 Barrel = 
196 Pound, 1 Bushel = 56 


tein verfcbieden, 120 3 hun 








\ Pound, 
Troypound. 12 Ounces (oz) ı X) Penuy-| 373,246 
weights (dwts), | 
Malta. - - LLibbra, 250 — 1 Cantaro—=| 12 Once ak 8 Dramme | 317,520 


’ 100 Rotoli. 
Frankfurt a. M., Leichtgewicht Pfund, 108 — 1 Centner = 32 Loth à4 Quentden. | 467,711 
100 Pfund Schwergewicht. 





0 Fir ee — 1 Quin-| 10 Hectogr. à 10 Decagr. | 1000,000 
tale 
Livre usuelle. 16 Onees a 8 Gros. | 500,00 
Livre (poids de mare), 20002 Poids de marc ä& 8 Onces) 489,506 
= ] Tonneau = % Quin-ı a 8Gros ä 3 Deniers A 4 
taux — 6?/, Charges. Grains,. | 
Erica - --:. Libbra "sottile. 12 Once. 337,76 
Libbra genovese. — — — — 316,78 
Livre pgids de Soie. 16 Onces. 458,9117 
Öriehenland . - - - . Neue Mine, 100 — 1 Tonne 1500 Dramen A 10 Obolen 1500.000 
= 10 Talente. a 10 Gran. | 
Peso Grosso, 12 Unzen. ı 477,00 
. Öke, Oecha. 400 alte Dramen. 1280,000 
damburg, Handelsgewiht. Pfund, 112 — 1 alter Etr.,32 Loth a 4 Quentcben a 4 484,6095 
* 100 = 1 neuer Etr. Pfenniggewichte. | 
* 1Schiffspfund = 2', alte | 
Etr. — % Liespfo. A 16 Pid. 
x Schiffslaſt, Rockenlaſt — 4000 
Pid., Schiffslaſt, Commerzlaſt | 
Boanlgewicht ng 2 Mart A 16 Lob. | 467,7098 
4 1 „ ar > TO Frl 
— ...". 0. . Pfund, 10-1 Gr. Schiffs-32 Got A 4 Quentdben ı 4 467,711 
t lajt = 2 Tonnen = 4000 Bid. Oertcben. 
Osnabrüd ———— fund, 108 — 1 Centner. 16 Unzen & 2 Yotb. 494,091 
fund jhwer — 30 Stein | 
* 10 Pfund. 
Dhftiesland .Emdener Pfund, leihte Pfund) — — — — 496,851 
100 = 1 Gentner = Schiffs⸗ | 
pfund, 4000 = ] Shifslalt.| — - — — 468,536 
i | 
Heilen-Eaflel, ndelsgewicht Schweres Pfd., 108 = 1 Etr.) 32 Lotb 44 Quentchen 484,2425 
5 Leichtes Biund, 108 = 1 Ctr.| — — — — 467,812 
Steuerpfund, 110 — 1 Etr. — — — — 467,711 
dulda » -» - +» » . Fuldaer Bund, 100 = | Ctr — _ — a 
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Sulda . 
Hanau . 





Hefien-Darmftabt 


Mainz. 


Hefien:Homburg - 
Amt Meijenheim 

Hohenzollern 

Holland . 


Holftein . 
Joniſche Inſeln 


Stalien . 
Florenz 
Ancona 
Bologna . 
L 


uca . - 
Bergamo . 


Genua 
Mailand - 


Modena 
Neapel 


Navenna - 
Parma 


rec . 
Sardinien, Inſel 
Nizza = 


Richtpfennige. 
8 — em 104 = 1 Etr.! 32 eo \ —E 






ber Gewichtseinheit. 


Frankfurter leichtes Pfund, 

108 = 1 Centner. 
| rantiurter leichtes Pfund, 
1108 = 1 Centner = 100 Pfo- 
Handelsgewicht; 109%. = 
‚100 Pfd. Stadtwaag 


vi 


ewicht xc. | F— 
Pfund, Darnelgen ht, 10032 Loth & 4 Quentchen & | 
| == } Gentner Richtpf 













































ennige. 
eichtes Blund, 1081 Ctr| 32 Loth 4 Quenthen. | AM 
Schweres Bid, 10 — 1 Ctr.| 32 Lotb & 4 Quentden. 


Schweres Pfd. 100 = 1 Etr. 


Leichtes Pfund, 106 — 1 Ctr., 32 Soth. 
114 = 1 Etr. — 
Leichtes Pfund, 108 — 1Er, 32 Loth & 4 Queutchen. 


Schweres Kid., 0 = 1btr.! — — — 
fund, 100 — 1 Gentner. 32 Loth & 4 Quentchen & 4 


ſchwere Pfund. 
Bon. 10 Onsen & 10 Loode à \Ü 

Wigtjes 4 10 Korrels. 
Alte Amſterdamer Pond, 10016 Onsen à 2 Looda 44 
— ] Gentenaar. Drachmes. 


1 Scheepslaft = 4000 oude 


er 
Lübeder Piund, 112 — ] Etr. 
— 8 Liespfd., 22 =] Stein. 
Geſetzli wie in Englanv. — 
Libbra grossa ionia, 100 — I6 Onei grosse à 16 Dramme. 4 
1 Centinajo = 1 Talanto, 
Libra sottile ionia. 12 Oneie sottile 4 20 Calchi,|, 33% 
Libbra peso grosso, 12 Oncie. "gr 


Libbra peso sottile, 12 Uncie. 
a. 400 Dramme. 
Offiziell Chilogramma, 100 1000 Gramme. 
— | Quintale metrieo. 


Libbra, 100 = ] Centinajo.\12 Once & %4 Denari à 2 


rani. 
Libbra, 100 — 1 Centenajo' 12 Once k 8 Dramme. 
—4Rubbie, 150=1Cantaro. 


Libbra, 25 = 1 Peso. 12 Once A 16 Ferlini. _ 
— — — 12 nn Pe Denari, 
ibbra grossa, 10 = ] Kub- nce, znee 
* oder Peso, “ Iren 
Libbra sottile (liretta), 25 12 Once. a 
= 1 Peso. 
Libbra peso sottile, 5 — 12 Once. 


1 Rubbia, 1 Peso = 5 Can- 
tari 4 6 Rubbie. 
Libbra peso grosso, m 5*7 
Libbra peso — oder I2 Once & 24 Denari & 
sottile. 


1 Grani. 

l Libbra — = 2: 23 Once, 
Libbre p. 
Libbra, 100 = N Quintale| 12 Once & 16 Ferlini. 


Libbra, 100 = 1 Cantaro 12 Once à 10 Dramme. 


iceolo, 
Rotolo, ee 1 Cantaro 10 Deeinne & 100 

rosso. 

ibbra. 12 On 
Libbra, 25 = 1 Rubbo. 12 Once à 24 Denari a 

u Grani. ’ 

Libbra, 25 =1Rubbo. | 12 Once A %4 Denari. „| 35217 
Libbra, 25 = 1 Rubbo. |120nceh80Ottaviä3D 


Libbra peso di ferro, 100) 12 Once &4 
= ] Cantaro. RR 
Libbra, 150 = 6 Rubbie =/12 Onee480ttavik3D 


1 Quintale. 
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iebtenftein - - Wie Oeſterreich. 
CppeDdetmod . fund, 108 — ] Gentner. 
iweSchaumburg 


fund, 100 — 1 Gentner. 


32 Loth A 4 Quentcen. 
32 Yotb A 4 Quentcen. 
Pfund, 22 — 1 Stein, 112 — 2 Marl A 16 Loth A 18 Grän.| 486,474 
1 Gentner — 8 Yiespfund; 280 € 


467,41 
467,711 


* pfp. 
Wedlenburg- Schwerin - . Pfund, 112 — 


‚— 1 Centner — 32 Loth A4 Quenthen. | 484,7078 
* 8 Liespfund. 
Koftod . Pfund Stadtgewiht, 100 —| 32 Loth K4 Quentchen. 508,229 
ok 105 Pfund Krämergewidt; 
16 — 1 Liespfund. y 
 Mismar . : . Alte Amsterdamer Pfund. — — — — 494,09 
Nedienburg:Strelis . fund, 110 — ] Centner. 32 Loth 44 Quentchen. 467,711 
Rau... . . echa, 44 = ] Cantar, 4 Litra & 100 Drammen A| 1292,98 
— 60 Grän. 
Kflau . . Pfund, wie bei Baden. 32 ar — a 4| 500,00 
Kichtpfennige. 
Wiesbaden Schweres Pfund, 0 = 16 — — — — | 498,997 : 
leichte Pfunde. 
Rormegen - und, 100 — 1 Gentner. 16 Unzer à 2Lod ı 4 Quintin.) 498,4 
1 Sfippund — 20 Lispund — 

n 320 Bund. 

Odlterreib, Wien Handelspfund, 100 — 1 Etr. 4 Vierding 4 4 Unzen à 2 2otb| 560,0122 
— 5 Stein; 275 —= 1 Saum.) 4 4 Quintel a4 Sechzebntel. j 

Böhmen . Altes Pfund, 120 — 1 Etr. 32 Loth A 4 Quentcen. 514,3542 
. —= 6 Stein. 

Dalmatin - - Libbra peso grosso, 12 Once à 192 Carati, 476,9987 
Bi; Libbra peso sottile. — — — — 301,2297 
ö Lemberg. fund, — °/, Wiener Pfund. 32 Lotb 44 Quentcen. 420,009 
. Bibi + unt, 100 = ] Centnar = 16 Uneyi à 2 Lutöw. 405,504 

* —— 

rody olniſches Pfund. — — — — 405,504 
Bil. -. - - ibbra grossa. 12 Once. 486,539 

i Libbra sottile, | 12 Once. 338,8834 
Venedig Libbra grossa, 25 = 1Miro, 12 Once a6 —* a 32 Carati 476,9987 

4 Grani, 
Libbra sottile, 400 = 1 Ca- 12 Once A 6Sazi a —— 301,2297 Hr 
rıca, } 
Verona Libbra grossa. 12 Once & 16 Mezzette. | 499,764 
Libbra sottile. — — — — 331,176 

gahburg . Pfund, 100 — 1 Eentner. 32 Loth a4 Quentchen. 560,708 

F — Funto, 100 = 1 Centinajſo, — — — — 560,0122 
1000 = 1 Migliajo, 

Rühren Ey: und. - — — — | 559,97 
grenze Okka, 4 —= 9 Wiener Pfund. — — — — 1440,027 
| gr, 1 q Loth hd Rlientch 30128 

J nd, —= ] Gentner. 32 Loth a 4 Quentchen. 561,288 

Stoyermart -. - - . Wie Wien. 

——— Ag P * 32 Loth 44 Quentchen. 502,0017 

te n — — — — 501, 
ini m» .. Wie Wien. 
nn Colniſches Pfd., 100 = 1Ctr.| 32 Loth 44 Quentin, 467,711 
Fi Lübeld . Lübiſches Pfund, 14 Piv. — 16 Unzen & 2 Yoth 4 4 Quent.| 483,64023 
Re, 1 Liespfund — Centner. 
Sea -»-. -.. 0... |Funt, 100 —4Kamieni —16 Uneyi & 2 Lutöw & 4| 405,504 
1 Centnar. Drachma 4 3 Skrupulow. 


Libra, Arratel, 128 I. — 2 Mejos & 2 Quartos à 4| 459,00 


Mothes, Iluftr. Bawtegiton. 


1 Quintal = 4 Arrobas. 
Ipfund, 100 — 1 Gentner. 


..# « 180 
un. Ganbelegnnict, 110 Bun 


Gentner — 5 Stein. 

- |Bfund, 100 — 1 Eentner, 106 
— ] Fradtcentner 

. Pfp., 24 zus St., 132 um 16tr. 


2. Aufl..2. Od. 


Ongas A 8 Oitavas. 


30 Loth à 10 Quentchen. 500,00 
32 Loth 4 4 Quentcen. 467,711 
— — — — 467,043 


32 Loth 44 Quentchen. 405,538 
19 BRFCHE 
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vo Staats der Stäbte. | ber —— ⸗ | Grammet. 
Cleve fun, 110: —=| Gentner. 39 Lotb h 4 Quentben. 467,43 
Goblen; und, 100 — 1 Gentner. 32 Loth a 4 Quentcen. 466,343 
an um Neuß. fund, 106 = 1 Eentner. 32 Loth 4 Quentchen. | 467,246 
üflelvorf 
Y == F == 
ne . Pfund, —— Centner 32 Loth a 4 Quentchen. 47,646 
Mäblbaufen ER u. 
Münfter . - : Hanels- oder Maagepfund,| 32 Loth a4 Quentcen. 454,519 
— 104 främerpfund. 
Norbbaufen . und, 114 = 1 Centner. 32 Yoth a4 Quentcen. 467,646 
a Pfund. 32 Loth a4 Quentcen. 470,444 
Poien . Pfund Schwergewicht. — — — — 417,61 
Pfund Leichtgewicht. — — — — 308,35 
5 Pfund, 110 = 1 Eentner. 32 Loth A 4 Quentchen. 467,69 
Fe ‚Neipziger Pfund, 110 = 1Ctr.! 32 Loth & 4 Quentchen. 467,66 
Rußland F Pfund, 400 = 10 Pud — 96 Solotnik à 96 Doli. 49,51% 
1Berkoweßtz. 
Libau . ren Donbelbüeicht, 400 =| 32 Loth A 4 Quentcen. 417,8 
Schiffspfund 
Narva . Pfund, 400 = 1 Schiffapfund! 32 Loth A 3 Solotnit. 468,4 
= 10 Bud A 2 Liespfund, 
Bernau Pfund, 2 * Centner — 16 Unzen à 2 Loth à 4 Qutch. 47,4 
iespfu 
Reval . ‚Handelapfund 1027 = 100) 32 Loth A 4 Quentcen. 430,7 
Pfund W W aage. 
Riga - Pfund, 39 — 1 Pur. 32 Loth a4 —— 41881 
Milna - Funt, 200 — 1 Centnar = Lutòw. 374,9 
5 Kamieni. 
Sadjen, Hönigreih . er 100 = 1 Gentner. | 30 Loth & 10 Quentcen. 500,00 
| andelspfund, Ul0 == ] Etr., 32 Loth a4 Quentchen. 467,00 
= ,) often. 
Leipzig Pfund, 110 = ae 32 Loth a 4 Quentchen & 4 467,69 
j 5 Stein; 4—1 Waage Eijen. Bienniggewihteh a2 Hellergew. | 
©. :Gobur :Gotha, Weimar fund, 100 — 1 Gentner. otb a4 Quentchen. 467,711 
Sabjen: Meiningen . . Pfund, 100 = 1 Eentner. 32 Loth A 4 Quentchen. 0,00 
Schwarzburg⸗Rudolſtadt u. \ ‚Altes Leingiger Pfund, 110—= 32 Loth 84 Quentchen. | 467,214 
Schwarzb. Sondersbauſen | entner. 
Schweden . ‚Stälpund od. Mark Bictualie| 32 Lod &4 Quintin. 45,084 
'vigt, 400 — 1 Steppund = 
20 Lispund, 
Schweiz - - . Pfund, 100 = 1 Eentner. 16 Unzen & 2 Loth. HI, 
bmeiderb: Kara ; Bund, 100 = 1 Eentner. 32 Yotb & 4 Quintli. 476,586 
to ri Sch mE 57 
Schweres Pfund. 36 Loth A 4 Quintli. 5238,85: 
Glarus (Shwyp) Ceichtes Pfund. 32th Ad Quintli. | 409,73% 
ürich, Zurzach 
Appenzell. | Leichtes Pfund, 32 Loth. 465,332 
Schweres Pfund. 40 Loth. 581,665 
Balel - Pfund Me ——— a, "a, Ya X. 493,4 
| Gentner. — 
Aleines Eifenpfund. 32 Loth A 4 Quintli. 486,2 
Bern . Pfund, 100 — 1 Eentner. |32 Loth A 4 Quintli a4 Pfa | 520,085 
Chur i Pfund Schwergewicht (Kleine 36 Yotb. 520,49 
z Krinne), 100 = 1 Eentner = 
76 große Krinnen à 48 Loth. 
Pfund Seihtgewit, 10 =! 32 Loth A 4 Quintli. 462,008 
Sreiburg . ———— 100 = 1 Ctr! 32 Loth A 4 Quentchen. 528,811 
enf . . | Livre petit poids. 12 Onces & 24 Deniers. 458,9117 
Livre gros poids. 18 Onces à 24 Deniers. | 550,641 
Yaujanne . —* ge 160ne.A8Gros A 72Grains.| 500,0 
Lugano Libbra grossa, 1 en-| 32 Oncie & 24 Denari. 860,818 
tinajo = ud Rubbi. 
Luzern u. Unterwalben | Pfun 36 Loth à 4 Quentchen. 528,898 
Neufbatel . . Livre, 100 = ? “Quintal |2Q Marc A8 Once A 8 Gros. | 5%,1 
&t. Gallen Leichtes Pfund. 32 Loth. 465,127 
m Schweres Bfund. 40 Loth. 577, 
Schaffhauſen Leichtes Pfund, 100 — 1 Ctr| 4 Vierling & 8 Loth. 459,977 
‚Schweres Pfund, IM=1Ctr.| 4 Bierling & 10 Loth. 594,%5 
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det Staats refp. der Städte. der Gewichteinheit. Gintheilung. L Orramnen. 
Solothurn. . . - - Hanbelspfun, AT =] Gr. 32 Loth. 518, 4 
tein. 
Seebin -. - > >: 2.2. Oka. 4 Litra & 100 Dramma. | 1278,48 
Siclien - - = = = =» | Rotolo, 100 = 1 Cantaro. 30 Once. 793,42 
*| Libbra, 250 = ] Cantaro. 12 Once, 317,368 
EpaWien. - >. -- :,- Befeplich Kilögrammo ete. — | 1000,000 
Alte caftilifche Gewidte |Libra, 100 = 1 Quintal ='4 Quartrones h4 4 Onzas a4 460, 093 
Arobas; 1 Quintal macho Ochavas. 
— 150 Libras == 6 Arobas, 
li © 2 > 220.0. /Befehlih Oka, 44 = 1 Cau- 400 Dramme A 64 Grän. | 1335,56 
taro = 100 Rotolo. 
Camia -. - =» >... | Rotolo, 100 = 1 Cantaro. 176 Dramme, 527,67€ 
deiii Oka, 4 - 1 —— 4 Litra a 100 Derhem 1283,474 
Bid. . »- ...- . Pfun 32 Loth A 4 Quentchen. 467,711 
TörtembergLeichtes — 104 — 1Ctr. 32 Loth A 4 Quentchen. 467,728 
— 100 Pfund fchwer. 
Afrika. 
Abofftmin - - > >. Rotolo (Liter). 12 Wakihs à 10 Derhem. | 311,0333 
degpptenm . - >» +. |Rotolo, Handelögew.(Nubien).) 12 Uckieh & 12 Derhem. | 444,73 
Rotolo amtlich. 180 Derhem. 555,01 
‚Oka EEE EBEN 36 und 400 Derhem, 1235,36 
Uprien . ©... . Altes Gewicht Rothl a'thary. 16 Uckieh. ' 546,08 
Em und — — Rotal, Artal. 20 Uckien. ı 508,023264 
ee — ’ Oka. 2'/, Rothl a 16 Uckieh, | 1220,8 
her kn sah Can Er BE a Rothl Attari. 16 Uckie & 10 Derhem. 506,88 
Amerika. 


Antillen, Merito und andere 
—* he at genannte Staaten 
i 





en Mutterländern. 
en Dee Republif . . |Libra, 00 = h Quintal =) 16 Onzas b 16 Adarmes. | 459,3673 
robas. 
Baflien -. - = =» » . |Libra, Arratel, 1238 — 2 Meios à 2 Quartas ete. | 459,00 
1 Quintal = . 'Arobas. 
JJ u ee ee — — — — 494,4 
mranada . - . - - Libra, 100 = 1 Quintal. — — — — [1000,00 
Aſien. 
Arabien, Jemen - - - . |Maund, 108, = A Bahar =) 2Rotoliä 15 Wakieh. |924,002385 
Färse 
7 ee ee 2 Rotoli Ak 15 Wakieh. |830,47235 
BR: = ae und. 24 Ködschas,. 4350,00 
a 2 Catty 100. == ] Pikul. 16 Tael a 10 Tschih. _ 604,7896 
ae Alanes): 160 == 1Kin.|10 Pun oe A 10 Rin 280,000 
. ' (Mokje) A 10 Moo (Fokje). | 
dien . > 0 + Geſegßlich engaliſches Gewicht, 
doc vielfach noch alte, die jebr. 
varliren. 
Refopotamien, Bagdad . Oka, 6 = 1 Maund. 400 Derhem. 1346,6018 
Sorien, Aleppo - - - . /Oka, 180 — 1 Kantar — 100 400 Derhem. 1285, 
Rotoli, 35 Rotoli = ] Kola 
—= 7 Vesno. 


Auflralien folgt Englant. 


I. &ewidht. Man ——— in der Praxis | eines gleich großen Volumens Waſſer, alſo letzte— 
I) abjolutes Gemwidt, d. b. Drud, den ein |, res als Einheit angenommen. In naditebender 
Körper auf feine Unterlage, ausübt, ohne Rüd: Tabelle geben wir die mittleren abjoluten Ge: 
ht auf ven Raum, den er einnimmt ; 2) Ipeci: wichte verſchiedener Baumaterialien auf einen 
tihes Gewicht, fein Gewicht mit Berudfibtir preuhiſchen Cubiffuß in Bfunden nad Zollgewict 
gung des Volumens, vergliben mit vem Gewicht ausgedrückt, jomwie ihre jpecifiihen Gewichte. 

ı9* 


Gewicht. 





















Namen ber Stoffe. [et [om 
Abornbol; . 0,75 463 
Nlabajter . 2,70 | 166,7 
Apfelbaum 0,79 48,8 
Aſphalt 1,11 68,5 
Baialt. . : je un — 

ri 0,7 43, 
Birtenbol; troden . 0,58 35,8 
Birnbaumbolz, troden 0,66 40,7 
Blei, gegoſſen, deutic 11,60 | 716,2 

r * engliih 11,35 | 700,7 
Bleiipath 6,46 | 398,8 

olus . 1,97 | 121,6 
Brafilienbolz 1,03 63,: 
Brauntoble . . 1,28 79,0 
Bude, rotbe, troden, Stamm 0,76- | 46,9 

4 „. Splint 0,66 40,7 

" weihe,troden, Stamm| 0,78 48,2 
Buchsbaum, franzöſiſcher 0,91 56,2 

" bolländiicher 1,03 63,6 
braſilianiſcher 1,03 63,6 
Campecheholz — 0,91 56,2 
Gautbouc. . - 0,93 574 
Gedernbols, wildes . 0,59 36,41 
r paläjtinaifches 0,61 37,7 

” indiiches . . 1,31 80,9 

u amerilaniidhe? 0,56 34,6 
Citronenbol; . j 0,73 45,1 

En. 0,73 45,1 
Cop 1,10 67,9 
— 5— n a 

von ! . 
Dachſchiefer. bis | 3,50 | 216,1 
Ebenholz von den Alpen 1,05 64,8. 
Eiche, Sommereide, 

„Kern, troden 0,76 46,9 

„ Kern u. Herz troden 0,66 40,7 

„  Splint, troden 0,61 37,7 

“ Stamm, friſch. 0,85 52,5 

„ Wurzel, friih . 0,88 | 54,2 

Zweige, friſch - 0,74 45,7 
Steineice, tamm, friſch 1,04 64,3 

n " troden 0,74 45,6 

pr Wurzel, friſch 1,10 7,8 

— weige, friſch 0,82 50,7 
Eiſen, gegoſſenes 7,5 | 447,6 

„ge — deutic. 7,60 | 469,3 

‚ engliibes . 7,19 | 480,8 
Gifenhammeritag” 5,48 | 338,4 
Elfenbein . ü 1,87 | 115,38 
Erbe, friſch 2,08 | 128,1 

„trocen. 1,63 100,58 
Erdpe 1,13 69,8 
Erlenholz, Stamm, troden 0,62 | 38,1 

riſch 0,79 48,8 

Splint, Au 0,53 32,7 
Eſchenholz, Stamm, troden 0,84 51,9 
Benipalb . j 223 | 140,79 

eloftein . . . 250 | 1543 
— ng 1,01 | 62,4 

ichtenholz, friſch 0,55 34,0 

" troden 0,43 26,48 
Branzofenbol; — 1,33 82,1 
ips, Speremberger . 3 | 137,7 
PR — Sperem: 
berger_ . 1,81 | 111,7 
„friſch — Spe⸗ | 
remberger s 1,29 79,6 
„ negoflener trodener 0,97 | 59,9 














Namen der Stoffe. 





| Kiefelerde 


— —— — — 


Gips, dichter bie 
* —— 
„ törniger 

Gipsipath 


Glas, grünes Fenſierglas 
„Atryſtallglas . . 
„ engl. ar: 


 Glimmer . 


Gold, gepofien . 
Granit, gemeiner 
2) äapptücer 
Srapbit . 
Summilad . 
Hafelnupbaumbolz 


Holztoble . 


Hornblende . . 
Kalt, tiejelfaurer 

. yenäphorfaucer . 
Rditmörtel, rüd - 


trocken 
Raltipath . Hr 
Kaltitein, dichter 
J förniger 
gebrannter . . 
Siebe, — friſch, 


Sptint, friſch 


a un u. 

„ stern, tro 

„ Stern und Splint, 
troden . . 


„ Splint troden bis 

Kiricbaumbolg- — 
Kortbol; . 

Kreide, weiße 

Kupfer, gegoffen 


" ebämmert 

J — 

liapaniſches 
Kupferbrabt . 


Lehm, ei, it friſch 
mit Strob vermifch 
„  (Staten) friſch. 
. RER 
Sinvenbols i 
Luft, atm. bei 100. . 
Magneteifenftein 


' Mabagonibolz 


Mangan . - 
Marmor, blantenburger 
„ carrariicher 


* italieni rg ſchw. 
chleſiſ 

— chwediſcher 

2 —— grün. 
" ingeroder 


- 


SERR | Ei 


wpyrpane | 
EB 


> 
—D 
— 


= nn. 


OD DO DO DD 


ERS SE3SR3 


zeesS2S SSP2 
BIETER 


- 


BEIFFRIRTS 


Sum mm DODEOPOO 
288 


S 
2 
8 


PIPPNITN 
ERREREPEIT 


von 
& 


*) Die Angaben find bier febr verſchieden, je nad 
den Umftänden, unter benen bie Ermittelung vorgenom- 
men. Nach Anderen wiegt die Luft bei 0% fper. 1,0, abfol. 
61,7 Pfr. Nah Wagners Chemie wiegt ein Liter 1,29 
Grammes, das wäre pro preuß. Gubiffuß 39 Orammes 


oder 0,0195 Pfund. 


Gewicht, 149 Gewölbe. 


— Stoffe. | Spec. abi. | Gewindbohrer, ı ( — ) eine Art 
| « GemiM. EINEN: ſ. d. — v. w. Schrauben: 


= — | bobrer, 


Sauer Bet | dom 2,46 151,9 Gewinde over Gewerbe, franz. charniere, 
„ 2. Bruchſt. troden 3.40 148.2 vertenelles, penture, 1. drebbare Verbindung 
„ von Sandſt. friich 2,12 130,9 
„ vd. Sandſt. troden 2,05 126,6 wraude. 

| 
| 























zweier Körper; j. Charnier. — 2. Die Gänge einer 


30, 
von Zienelit. friſch 1,63 100,6 Gewinnhaken; man ziebt damit die einzel: 
v. Ziegelit. troden 1,53 94,5 nen Stüde des Bergbobrers aus dem Bobrlode; 
Memige - . 24, 9,14 | 56413 zum Auffchrauben auf die Bobrftange bat er unten 
—* eoofen ——— 8,40 S18.58 eine Schraube, oben einen Halten, das Seil anzu: 
Draht... 2. | 854 | 59793 | N6linnen. 
—— er 0,67 41,4 Bewitre, franz. Cremillee, f. Beſahung und 
Dlivenuum - - » .» » 0,93 57,4 Schloß. 
Orangenbaum » -» » - 0,70 43,2 Gewitterableiter, j. Blißableiter. 
Fappel, ſchwarz, troden . 0,38 23,5 gewöhnlich, als Beiwort eines Bruches, einer 
„ weiß, teoden m 0,53 32,7 Gurve, f. v. w. gemein, ſ. d 
bloble . . ur 1,32 81,5 
Porpbyr . . 2,75 169.8 Gewölbe, lat. testudo, fornix, franz. votite, 
Sen Meißner = 2.49 153.68 engl. vault, stone roof, ital. volta, fpan. böveda. 
z 2.65 r 63.6 IL. us teiliöemigen Stüden, —— franz. 
.. ‚ 32, voussoir, zujammengejegte Ueberdedung von 
Cuähibe, deutfches ft 864,3 Räumen; deßhalb wohl zu unterjheiden von den 
Onittenba u. 070 | 890 | Yogen, welche Ueberbedungen von Maueröffnun: 
Unttendaumbols . - - ’ 43,2 gen | find; f. d. Art. Bogen 2. 


Sand, gemeiner, troden . 1,64 
„ aus Bächen - 1,90 
„ mit Waſſer gefättigt | 1,9 

Sandelholz, weißes . . 1,04 


101,3 A. Senennungen der Theile ıc. Die Benen— 
11 H A nung der einzelnen Theile der Bogen werden auch 
1199 beim Gewölbe beibehalten, doch kommen veren 
nob mehr dazu. Bon ihnen wären bier baupt: 


" rotbes . . 1,13 69,8 fächlich folgende zu erwähnen: 1) Widerlager, 
... gelbes . . 0,81 50,0 franz. pied ärcit, fpan. arbotante, botavel, ijt 
Sundftein - 2,32 | 1432 | diedem Gewölbe jur Stüße dienende Mauermaffe. 

7 Nagveburger . 2,05 | 16,6 | 2) Widerlagslinie, franz: imposte, Anfalls: 
2,67 | 1648 linke, Kämpferlinie, die Durchſchneidungslinie der 
Ehieferthon 2,63 162,4 Gewölbfläbe mit dem Widerlager. 3) Gewölb— 
Schwefel, geiömolzen. 1,9 | 1229 fuß, der unmittelbar auf dem Widerlager auf: 
Shweripath . 1 45 | 280,3 | ftehende Theil des Gewölbes. 4) Gewölbans 
Serpentn . - ‚5 157,4 fänger, No retombee, engl. springer, fpan. 
<ilber (16 [öth-), gefchmalgen 10,41 642,7 bolson, unteriter Wölbftein auf dem Miverlager. 
Speditein 2,60 160,5 5) Gewölbfoble, Anlage, Aufftandsfläce des 
Stahl, geile, I 7,82 482,8 Gemwölbfußes. 6) taibung (Intrado), f. v. w. 
" 2 eiblagen . . 7,83 483,4 innere er 7) Rüden, Mantel oder 
„ SKölnifder . . . 8,21 507,0 Extrado, äußere Gewölbfläche. 8) Stirn, ſicht— 
R ein engl. Feilen . 8,19 505,7 bare Querichnittfläce eines Gewölbes. 9)Stirn: 
Steintohle R 1,38 85,2 —— ne Id + a. rein en ber 1 das 
S 3, ewölbe todtläuft. 10) Anlauf, die Stelle, an 
* ———— 08 7 welcher dieſes Todtlaufen 9 viebi Anlaufslinie, 
—— 0,55 240 Durbichnittälinie einer Gewölbfläbe mit der 
nenbolz, weißed . . 0750 309 Stirn: oder Schildmauer. 11) Gewölbſchenkel, 
Impektinöl rothes . . 084 519 die Hälfte des Gewölbes von dem einen Wider: 
apentinöl .» . . . - 1180 m lager bis zum Scheitel. 12) Wölbftein, franz. 
Thon, Töpfererde . ! von 9'653 | 169g | Youssoir, fyan, dobela, die Keile, welche die 
Thonerde, bis 150 |..926 Gemwölbjchentel bilden. 13) Schlußftein, franz. 
reine. . . " ' clef de voüte, oberfter Mölbjtein im Scheitel 

—— Stamm, troden 0,68 41,5 eines Gemwölbes. 
dad —— ert 0,56 34,6 B. &efchichte und Theorie. Ueber die Vor: 
R 1,00 61,7 tufen des Gemwölbbaues ſ. d. Art. Tholus, Quell: 
Sendo ; b 0,58 35,8 aus, Belasaiib, Thesaurus x. Bis vor Hurzem 
ismuth, gegoſſen 9,83 | 606,9 alten die Etruster, f. d. Art. etrustiiher Bau: 


diegel, gebrannt . Ber 2 


dint, gebämmert 


87,1 tyl, als Grfinder der Gewölbe. Neuerdings bat 
136,4 ſich aber hexausgeſtellt, daß fie höchſtens das Ge: 
485,3 wölbe in Europa eingefübrt baben; vor ihnen 
445,1 fannten e3 die Aegypter und Aflorer, ſ. d. betr. 
206,8 Stylartifel. Ueber die weitere Ausbildung der: 





5,51 340,2 felben ſ. d. Art. Römiſch, Byzantiniſch, Gothifch ıc. 
4,44 274,1 gi wäre nun etwa noch Folgendes zu erwähnen: 
1,91 u n der Schweiz und Lombardei wurden ſchon im 
7,29 450 9. Jahrhundert die Seiteniciffe der Kirchen über: 
7,80 481 5 wölbt, fpäter auch die Mittelichiffe. Dabei zeigte 
8,09 499,6 fi, dab die den jhmäleren Scheidebögen zwiſchen 


Gewölbe. 


Lang: und Seiteniciffen entſprechenden Kappen 





eſtelzt werden mußten, wenn die Quergurte Halb: ſchnitten, daß das eine 
pisgemwöl: als das andere, 


reife waren. Durch Einführung des 
bes (in England zuerft in Canterbury 1178, 
anderwärts zum Theil noch früber) wurde dies 
ausgeglihen, im Anfang war die Diagonalrippe 
noch ein Halbkreis, jpäter wurde auc fie zum 
Spitzbogen. Man bat au zu allen Zeiten die 
Gewölbe entweder negofien, als Gußgemölbe, 
engl. rubble vault, oder in Bruchiteinen, gewölkt, 
als Plänergewölbe, engl. raghwork vault, oder 
in Biegeln bergejtellt, oder endlich in Haufteinen, 
engl cutstone vault. In der neuelten Zeit bat 
man in der Wölbtheorie jehr bedeutende Fort: 
ſchritte gemacht und zu den biöber befannten Ge: 
mölbformen eine Menge neue binzugefünt. Das 
Notbwendigfte aus der Mölbtbeorie j. in d. Art. 
Mölbung- 

C. Gattungen der Gewölbe nad den Quer- 
ſchnittſormen (Wölblinien): a) Stibbogen: 
nemölbe, franz. voüte bombe&e, engl. scheme- 
vault; dabin gehören auch die fogenannten jceit: 
rechten, denen dod immer etwas Bufen gegeben 
werden muß. b)Nundbogengemwölbe, franz. 
voüte en pleinceintre, mit halbkreisförmigem 
Querſchnitt, der Buſen gleich der balben Span: 
nung. ce) gebrüdte Gewölbe, franz. voüte 
surbaissde, Querſchnitt in Form einer Korblinie 
oder einer halben Ellipje mit borigontalliegender 
langer Adhje. dJgebürjtetes oder überböbtes 
Gewölbe, franz. voüte exhaussee, engl stilted 
yault, jpan. boveda peraltada, Querſchnitt eine 
Korblinie, Barabel oder Gllipfe mit vertital fteben: 
der langer Achſe e)Spikbogengemwölbe, auch 

othiſches genannt, franz.- voüte gothique, 
van. boveda traspuntada. f) zujammenge: 
ſetzte Gewölbe, deren Querſchnitt aus zwei oder 
mebreren Linien unter den vorbergebenden zus 
—— iſt. 

D. Gewölbarten nad) der Stellung ihrer Wi- 
derlager. a) Gewölbe mit waageredhter Wi: 
berlagslinie oder einzelnen gleich hochſtehenden 
Wiverlagspuntten. b) fteigende oder abhän— 
gine Gewölbe, franz. voüte rampante, deren 

jiderlager aufiteigende Linien bilden. e) ein: 
büftige, einſchenklige oder Horngemölbe, 
franz. demi-berceau, deren Widerlager von un: 
gleicher Höhe find; ſolche Gewölbe find dann ent: 
weder nad einem Viertelskreis oder nad einem 
fteigenden Bogen geführt. d) Ringgewölbe, 
franz. voüte sur lenoyeau. Ueberwölbung eines 
runden Naumes durch einen in der Mitte auf einer 
Säule rubenden Gewölbring. e) Schneden: 
nemwölbe, franz. voüfe en limagon, Ringge— 
mwölbe, deſſen Widerlager fpiralförmig fteigt, 3- 9 
Unterwolbung einer Wendeltreppe. 

E. Gewölbarten nach der Gruppirung der 
Grwölbfläden. 1) Tonnen: oder Kufenge— 
wölbe,frj. berceau, tonnelle, engl. barrel-vault, 
waggon-vault, cylinder-vault, jpan. tömpano, 
mit parallel laufenden Widerlagslinien; bei Halb: 
treis:Querjchnitt bildet es einen halben Gylinder, 
bei Stihbogen:Querjchnitt nennt man es bie und 
ba, 3. B. in Heſſen, Defterreich ıc., obgleid nicht 

anz ribtig, Rappengemwölbe; bei großer 
:änge verftärlt man es von Zeit zu Zeit durch 
Gurtbogen und nennt e3 dann (ob aud Gurt: 
erölbe. Mit Ipibbogigem Querſchnitt lommt es 
elten vor. Iſt ein Tonnengewoölbe an feinen 
Enden durd zwei unter fich parallel ſchiefe Schild: 
bogen begrenzt, jo heißt es ſchiefes Gewölbe, franz. 


150 


Gewölbe. 


= ——— 





voüte biaise; ift es hingegen derart ſchief abge: 
Widerlager fürzer_wird 
po entitebt ein Ochſenhorn, franz. 
corne de boeuf. Denkt man jib ein Tonnen: 
gewölbe über einem rechtwintligen Raum diageo: 
nal durch zwei ſenkrechte Ebenen geihnitten, je 
entiteben vier Theile; die zwei von dem Wider: 
lager aufjteigenden werden Malme oder Wangen, 
die zwei dur die Stirnmauer begrenzten, blos 
mit den Spisen bis an das Widerlager binab: 
reihenden, Kappen nenannt. 

2) Kloftergewölbe, Malmgemwölbe, fran 
voüte eloisonnee, v. en arc de cloitre, ita 
volta a padiglione, Haubengewölbe, entitebt, 
wenn von den Widerlagern lauter Wangenftüde 
aufiteigen und in einem Sceitelpuntt zujammen: 
treffen, der jentrecht über dem Schwerpunft ver 
Grundfigur liegt. 

3) Kuppel, Keſſelgewölbe, Helm (2), lat. trulla, 
franz. döme, coupole, engl. dome, ital. cuppola, 
Kloftergewölbe über kreisförmiger Grundfigur, 
wird bei halbkreisförmigem Querſchnitt zur Halb: 


ugel. 

4) Muldengewölbe, ital. volta a conca, 
Kloftergewölbe mit einer Sceitellinie ſtatt des 
Skeitelpuntts; oder aub ein Tonnengemölbe, 
durd zwei Walme oder halbe Kloftergewölbe an 
feinen Enden geſchloſſen. Namentlib im arabı: 
ſchen Styl jebr bäufig- S ei 

5) ee be, lat. fornix umbilica- 
lis, franz. plafond de pierre, ital. volta a fondo 
piano, Kloftergewölbe mit Scheitelebene. Diele 
GBeftalt haben auch horizontale Deden mit großen 
Keblen. n 

6) Kreuzgemölbe, franz. volite d’aröte, 
engl. groined vault, cross vaulting, ital. volta 
a croce, crociera (1. ig. 1165), bejtebt aus vier 











Sig. 1165, 


Kappen (j. unt. Tonnengewölbe), die nun bier 
Brenplaneen, beißen. Die Durchſchneidungs iinien 
derjelben beißen Grate oder Gratbogen, franı. 
arete, engl. groin, die dazwiſchen liegenden 
Bliden Kappen. Kreuzgewölbe ift nur über vier: 
eitignen Raumen möglib. Da es keine Wider: 
— ſondern nur Widerlagspunkte bedarf, 
jo lönnen ſeine Stirnmauern durch Bogen, Stirn: 
bogen, Schildbogen erjet werden, jo, dab es auf 
vier einzelnen Breilern rubt. Werden nun größere 
Räume mit mehreren folben Gewölben, auf frei: 
tebenden Pfeilern, Gemwölbpfeilern, engl. vault- 
ingshaft, übermwölbt, 3. B. in einer dreiſchiffigen 
Kirche, jo verbindet man natürlich zunächſi die 
Pieiler dvurb Bogen, Gurtbogen, um den Raum 
in bie zu Einbringung der Kreusgewölbe nötbigen 


tleineren vieredigen Näume zu tbeilen;; eine Reibe 


Gewölbe, 


va Heiner Räume in der Richtung der Ge: 
äudeadhje beißt dann Schiff. Eine Reihe der 
Räume, quer gegen die Gebäudeadje, heißt Jod, 
ft. travee, engl.bay, compartment. Die Öurtbo: 
gen, Tran. arceaux, tbeilt man ein in Quergurte, 
are doubleau, engl. transverse arch * ig- 
1165), und Längengurte B, C. Bon dieſen find 
die zwiſchen den Schiffen ftehenden B Scheide: 
bögen, franz. are bornant, die an den Wänden 
anliegenden Schildbogen, franz. arc formeret. 
Die Öratbogen G verziert man aud wohl (zuerit 
110 Erppta in Gloucefter) mit Gratrippen oder 
Tiagonalrippen, franz.aretier, branche, arc dia- 
gonal, engl. diagonalrib. Ueber die Geftaltung 
dieſet Rippen vergl. d. Art. angelſächſiſch, anglo: 
notmanniſch, engliichgotbiich ꝛtc. 
NSterngemwölbe beſteht ebenfalls aus Kap: 





ven, bat aber meheheitige Grundform; übrigens | 


ait von ihm dafjelbe wie vom Kreuzgewölbe. 

8 Böbmiihes Gemölbe; j. d. betr. Art. 
Tie Defterreicher nennen es Vlabelgewölbe und 
unterjbeiden a) böhmiſches Platzelgewölbe, bei 
ihm liegen die Edpuntte ftet3 in der Umfafjungs: 
linie der zugebörigen Kuppel, jo daß die Anlaufs— 
inien als volle Halbkreiſe erjcheinen; b) preußi« 
des Plaßelgewölbe; Leitcurve und Anlaufslinie 
\gmentförmig. 

) Jufammengejeste Gewölbe. Dabin 
gehören 3. B. folgende, namentlich in der Gotbit 
vortommende Formen. a) Kloſtergewölbe, mit 
Rappen, die nicht bis zum Scheitel reichen; ſolche 
Kappen beißen auch Obr, franz. lunette. b) 
ionnengewölbe, mit eben jolden Kappen ; dies 
wird eigentlihb Kappengewölbe . 
welsh vault. e) Ruppeln, ebenfalld mit ſolchen 
Kappen; bäufig fälſchlich Sterngewölbe genannt. 
Yſterngewölbe auf vierfeitigem Grundriß, 
fi länglibem Viereck tragen dann meijt zwei 
Seiten der Grundfigur gewöhnliche Kreuzkappen, 


die beiden andern Seiten je zwei jhmälere, deren | 


Adie alfo in ſchiefer Richtung gegen die Stirn: 
mauer liegt; dies Gewölbe hieß dann auch wohl 
Ruſchelgewoͤlbe. 

10) Berzierte Gewölbe oder Rippenge— 
zölbe, auch Gurtgewölbe genannt. a) mit Rip: 
ren, franz. nervures, engl. ribs, jpan. cadena, 
Ne; auf den charakteriſtiſchen Teilen, 3. B. bei 
einem Areuzgewölbe blos an den Gratbogen G, 
ftan;. nervures diagonales, dann geripptes 
Areuggewölbe, engl. groined rib vault, auch 
Liagonalrippengemölbe genannt (I. Fig. 
1165). b) mit Diagonal:, Stirn: und Scheitel: 
pen (D ig. 1165), franz. grande lierne, engl. 
ridge ribs, wodurd 3. B. ein Kreuzgewölbe (II. 
IN. Fig. 1165) in 8 Felder getbeilt und dieje ein« 
An au&gemölbt werden, gewöhnlich normal auf 
Ne Diagonalrippen. e) mit obigen und außer: 
'em noch mit Streberippen, franz. tiercerons, 
mal. intermediate ribs, von dem Kämpfer nad 
ver Mitte der Scheitelrippen zu (E in IV. ia. 


enannt, engl. | 
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1165). d) mit obigen und dazu nod mit Zwifchen: | 


"ppen, franz. liernes, engl. lierne rib (F Fig. 
1165), von den Diagonalrippen nad den Strebe: 
Nppen zu. e) mit nodhmaligen Xiernen zwiſchen 
Ne obigen geſeht und weiteren blos zur Verzierung 
benenden Rippen. 
Aung, mit —— Rippen (im Grundriß 
hummlinig nefübrt). &) Rautengewölbe find meijt 

nnengemölbe mit Kappen; die Gratrippen der 
Rappen Yınd fortgefeßt, durchtreuzen ſich und bil: 
den jo rautenförmige Fache 


f) Neßgewölbe, fpätere Aus: | 


Gewölbe, 


Bei einem jo complicirten Syſtem von ſich 
gegenfeitig verjprengenden Rippen ift eigentlich 
eine Ausmwölbung der dazwijchen liegenden Fade 
oder Schalen, franz. pans, engl. civary, shell of 
vaulting, nicht nötbig, und diejelben werden da: 
ber mit ganz ſchwachen flaben Kuppelgewölben 
(Calotten) oder auch nad Art der böhmilchen (Se: 


— — 


wolbe ausgefüllt, indem an die Rippen Wider— 
lager für diefe Ausmwölbung eingearbeitet find. 
Auch wurden noch vielfach die Fade zwiſchen den 
Rippen durch Maaßwerk verziert. 

11) Nifhengewölbe oder Chorgemölbe, 
franz. demi-döme, voüte en cul de four, eine 
balbe Kuppel. 


Sig. 1166, 





Fig. 1167. 


gi Fächergewölbe oder Strablenge: 
wölbe, franz. fan-voult, fommt bei vierfeitigen 
Räumen oder Pfeilerballen in Anwendung. Fig. 
1031 im1. Bo. ftellt ein ſolches Fächergewölbe dar; 
Sig. 1166 u. 1167 verdeutlichen den Unterſchied 
zwiichen Kreuzgewölbe (bei A), Sterngewölbe oder 
eigentlich Kreuzgewölbe mit coupirtem Grat (bei B) 
und dem Fächergewölbe (C u. D). Die Kappen 
oder Faächer des lepteren breiten ſich von den fie 
unterjtügenden Pfeilern jo lange tridhterförmig, 
bei quadratiihem Raum in kreisſörmigen Schich— 
ten aus, bis dieſe Kreiſe ſich gegenieitig berühren. 
Bei länglihem Raume ift, wie D Fig. 1167 be: 
mweilt, die kreisförmige ——n unmöglich 
und tritt an deren Stelle die elliptiſche C. Zwi— 
ſchen je vier ſolcher Gewölbtappen bildet fib dann 
ein offener Raum, welcher durch einen jogenannten 
Spiegel oder auch durd einen berabbängenden 
Zapfen, franz. cul de lampe, engl. pendant, ge: 
ſchloſſen wird. 
13) Zellengewölbe, Rippengemwölbe mit 
trihterförmig gewölbten Schalen. 
14) Stalattitengemwölbe, eine Art Zellen: 
ewölbe, deſſen Kappen aber in ihrer äußeren Be: 
leivung aus einzelnen Tbeilen von Kreuzgewöl— 


‚ ben, Niſchen ac. bejteben, die in gleihmäßig hoben 





Gewölbanfang. 


Schichten mit horizontalen Fugen, dabei aber in 
den mannichfachſten Zufammenjeßungen bald auf: 
fteigend, bald niederhängend neben: und anein: 
andergefügt find, und jo fcheinbar ein buntes 
Durdeinander bilden. Da aber die Grundriſſe 
der einzelnen Theilden jtet3 ganze oder balbe 
Quadrate find, fo bilden auch die Grundriſſe ihrer 
Bufammenjtellungen regelmäßige Figuren; na— 
mentlich in den orientaliichen Stylen gebräudlid. 

11. Räume mit einer gewölbten Dede werden 
vielfach ſelbſt Gewölbe genannt. 

III. Vertaufsladen, im Meißniſchen auch ſ. v. w. 
Speiſekammer. 


Gewölbanfang, ſ. d. Art. Gewölbe, Wöl: 
bung und Brücke S. 449. 


Gewölbanfanf, franz. chape, engl. coat. 
Wenn ein Gewölbe vollendet ift, fo muß man, ebe 
man das Wölbgerüft befeitigt, Mörtel darüber 
gießen, um etwaige Undichtheiten der Fugen zu 
bejeitigen. 
Gewölbedecken von Afphalt, ſAſphalt IV. 
Gewölbeflächen, j. Gewölbe I. 5. 


Gewölbejoch, Gewölbeabtheilung, Gewöl- 
beſchlag, franz. travée, engl. bay, eompartment, 
von zwei Gurtbögen begrenzte Hauptabtheilung 
eines überwölbten Raumes. 


Gewölbekappe, franz. lunette, triangle 
de voüte, engl. vaulting cell, die Theile, welche 
das Gerippe eines Gurtgewölbes ausfüllen. Man 
unterjbeidet: 1) gerade Kappen, die in allen 
ihren Längendurchſchnitten horizontal find. 2) ge: 
rade Kappen, welde jtechen, entweder ur oder 
abwärts. 3) bujige Kappen, deren Anfangs: 
und Sceitelpunft in einer — Linie 
liegen. 4 buſige Kappen, welche ſtechen. 5) 
ſphäriſche Kappen ſind buſige Kappen, welche 
nach dem Scheitel zu ſo viel Steigung haben, daß 
die Gratlante verſchwindet, und die Form des Ge: 
wölbes ſelbſt alſo ſich der eines böhmiſchen Ge— 
wolbes näbert. 


Gewölbepuh, J. Bub. 

Gewölberippen, ſ. Gewölbe. 

Gewölbeſtärke, ſ. d. Art. Wölbung. 

Gewölbeſtein, auch Keilziegel, Wölbſtein, f. 
unt. Gewölbe. Sie werden gewöhnlich gleich in 
der erforderlichen Keiliorm angefertigt, um nicht 


= 


erſt Mauerſteine verbauen zu müffen ; für Bogen | 
von einem Stein Stärke macht man die Heilziegel | 


12 Boll lang, 
egen 3 Zoll did. Für Bogen von '/, Steinftärte 
fommt die kurze Seite die Trapezform. 


6 Zoll breit, und oben 4 Zoll, unten | 


Gewölbeträger, vecorative Unterftügung | 


eines Gewölbes, 3. B. Dienjte, Wandjäulen, Trag: 
fteine xc. 

 Gewölbeüberfüllung. Fertige Gewölbe, 
über denen ein borizontaler Fußboden angebracht 
werden joll, werben jelten auf ihre ganze Länge, 


jondern meift nur über dem Stirnbogen mit &r- 


wölbübermauerung verfehen. Der Raum zwi« 
Ichen der Stirne wird meift mit Schutt ausgefüllt, 
und nur jo weit, als die Stabilität des Gewoͤlbes 
(j. d. Art. Wölbung) es erfordert, eine &rewölb- 
hintermauerung aufgeführt. 


Gewölbezwickel, ver Raum, welcher zwiſchen 
Extrados und der lothrechten Fortjeßung der Wi: 
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Giebel. 

derlagsmauer liegt, wird in der Negel mit Erd: 
reich ausgefüllt, und blos in feinem unteren Tbeil 
ausgemauert; j. übr. Mölbung und Brüde S.449. 

Gewölbfuß, j. Gewölbe A. 3. 

Gewölbanß, ſ. Beton 2. 

Gewölbfohle, f. Gewölbe A. 5. 

gewölbt (Herald.), ſ. v. w. ausgebogen. 

gewölbter Sturz, ſ. Sturz. 


gewölkt nennt man ein Mineral, welches 
durcicheinend oder durchſichtig ift, dabei aber 
dunklere und lichtere verflofjene Stellen bat. 

gewürfelt (Heralv.), f. v. w. geſchacht. 

Gewürzſtrauch, Stelbblume (Calycanthus 
floridus, Fam. Nojengewädje), in Carolina ein- 
heimiſch, enthält ein gewürzbaft riechendes Holi, 
das aber wegen feines geringen Durchmeſſers 
a zu Heinern Gegenftänden verarbeitet werben 
ann. 

gewnndene Säule, frz.colonne torse, Säule 
mit ſpiral⸗ oder wellenförmigem Schaft, ſ. Säule. 

gewundene Stufe, Wendelflufe, ſ. Treppe. 

gewundener Stab, engl. twining stem, 
anglonormannifche Gliederung, ſ. Fig. 1168. 


gezackt (Herald.), Balten oder Pfähle, welche 
mit fägeförmigen Ausfchnitten verjeben find. 


Gezähe (Steinbr.), 
ſämmtliches Geräth zum 
Sprengen; davon dient 
das obragezäbe + zur 

eritellung der Löcher, 
bießgezabe zum Laden 
und Verſehzen. 


gezahnte Räder; f. unt. Rad. 


Gezeng, 1. ſ. v. w. Geſchirr, Werkzeug im 
Allgemeinen. — 2. Speciell Werkzeug zum Be: 
triebe der Gruben und Hütten. — 3. ©. v. m. 
Kunſtgezeug, ſ. d- 


geziegelt, franz. billeté, f. geſchindelt. 


Gezimmer, ſämmtliche zu einem Gebäude ge- 
börige Zimmerarbeiten, namentlih beim Berg: 
bau gebraudt: 

gezinnelt, franz. erdneld, engl. embattled, 


castellated, bretexed, belerbt, ſ. v. w. mit Zin- 
nen befeßt. 


i — Gerald.), ſ. v. w. ſchlangenweiſe ge⸗ 
Gho, ſ. Chayawar. 


Ghetto, ital. Judenviertel, Judenftadt. 
Giallo antico, Marmor, ifabellenfarbig mit 








weißen Adern, aud einfarbig. 





Gicht, ver obere Rand eines Hob: oder Schmelz⸗ 
ofens, ſ. d. Art. Hobofen. 


Gichtbrücke, bei ölzerne Brü 
em a ht führt, eim Hobofen bölzerne Brüde, 


Giebel, wohl mit Gipfel gleiben Stammes, 
lat. fastigium, culmen, gabulum, franz. faite, 
pignon, fronton, engl. gable (Dimin, gablet), 
altengl. gavell, gavill, ital. colmo, comignolo, 
frontone, jpan. frönta, pinon. Dieje Benen: 
nung, obgleich eigentlid blos für die lotbrechte 


Giebeläbre. 


Begrenzung am Ende eines Sattel: oder Pult— 
dades anwendbar, wird fälichlich oft auch jtatt 
Siebelmauer rejp. Giebelwand für die kürzere 
Umfafjunasmauer eines recbtedigen Gebäudes ge: 
braucht. Bei Gebäuden mit bober Dachung macht 
man diefe Giebelmauern gern etwas itärter ala 
die fangmauern. Die Giebel regelmäßiger Sat: 
teloäcber laffen fich jebr bequem verzieren, nament: 
lich im mittelalterliben Stol, während fie aller: 
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nung, obgleich eigentlich blos für die lothrechte 


dings zu antififirender Decoration nur dann pal: | 


ien, wenn fie jebr niedrig find; ſ. übr. Dad. 


Giebelähre, franz. &pi de pignon, jhmiede: 


eiferne Giebelblume, j. Aebre. 
Giebelbalken, ſ. Balten I. B. 6, 


Giebelblumen. Dieſelben tbeilen ſich gleich 
den Helmblumen nab ihrer Stellung ein in: 
Eicbelkrappen oder Kriechenten, ſ. Krappe, und 
in Giebelſpißbblumen oder Giebelkreuzblumen, ſ. 
d. Art. Kreuzblumen, 


Giebelbogen, auch ſächſ. Bogen, franz. are | 


en mitre, engl. triangular arch, hobe Spann: 
itiht, j. Bogen 21 ©. 399 im 1. Vo. 


Giebeldach, Franz. comble A pignon, engl, 


gable-roof, ſ. Dad. 


Giebelfeld, (at.tympanum, franz. tympan, 
auch Fronton, Srontifpice ıc. genannt, der von 
Simſen eingefaßte_obere Theil einer Giebelmauer, 
Tie Verzierung defjelben richtet ſich nad dem Styl 
des Gebäudes; ſ. Daber d, einz. Stylartilkel. 


Giebel ebind, fran;. faite, jpan, armadura 





detijera. |. Hölzerner Giebel, wird ausgemauert, | 
— 2 Beimaitiven Gebäuden das Gebind, weldes 


unmittelbar am Giebel jtebt. Man giebt ihnen 

mehr Verband als gewöhnlichen Gebinden. 
Giebelreiter, Aufreiter, j. Dachreiter 2. 
Giebelſchuhbret, engl.barge-board, verge- 


Giekbanm (Sciffsb.). Unterer Baum eines 
Gichfeaels, d. b. eines dreiedigen Segelö, Baum: 
ſegels, lateinijcben Segels, weldes durch den Giel: 
baum an feiner Unterfeite ftraff geipannt wird; der 
Gielbaum ift mittelft eines Hafens oder einer Gabel 
am Majt angeftemmt. 

. Gien (Sciffeb.), franz. caliorne, f. v. w. Auf: 
ziebjeil mit Flaſchenzug. 

Gierbrücke, j. v. w. Fähre, ſ. d. 2. 

mal, j. Gäbrteller. 

Gier ab, ſ. v. w. Blodwand, f. d. 

Gierung. 1. S. v. w. Gebrung, 1. d. — 2. 
S. v. w. Gemwölbgrat, ſ. d. Art. Gewölbe. 

Gießerei, franz. fonderie, Schmelzwerk, 
Schmelzhũtte, oder auch nach den daſelbſt zu 
ſchmelzenden Metallen Eiſenhütte, Zintwerk ıc, 
genannt. Ueber ihre Einrichtung j. d. Art, Guß— 
eijen und Hüttenwerf. 

; Gichform, franz. moule, engl, mould, j. 

orm. . 

Gießgefäß, fat. aquamanile, cucumella, 
franz. aiguiere, engl. ewer, jug. Hohe mit einem 
Aufguß verjebene Laie, meilt aus Metall; bei den 
Katboliten zum Ausgieben des Weihwaſſers, zum 
Gebrauh beim Handewaſchen des Priefters x. 
Bei den Proteitanten ſ. v. w. Tauffanne. 

Gießlöffel, ein großer eiſerner Löffel, womit 
man geſchmolzenes Metall ſchöpft und in die 
Form giebt. 

Gichfand, j. Formſand. 

Gießzange (Metallarb.), mit welcher vie 
Echmelztiegel aus dem Feuer geboben werden, 

Giftbedyer oder dergl. Attribute erbalten Jo: 


bannes der Evangeliſt und St. Benedictus von 
Murcia, St. Barbara, Conrad v. Conſtanz, Jacob 


‚ de Marbia, Nortbert. Meiſt wird das Gift in 


board. Bret, welches, parallel mit den Eparren, | 
auf die bobe Kante an das Hirnende der Dad: 


dalung over Yattung genagelt wird. Bei Bier 
seldah muß es mindeſtens um 3 Zoll über die 
Kattungäflucht aufwärts ragen, damit eine Hall: 
lite daran bingefübrt werden kann. Bei An: 
zendung der Holzarchiteltur kann man es wirtiam 
ur Verzierung anwenden. ©. 3. B. Fig. 1032, 
seite 724 im 1. Bo. 

Giebelfchwelle, Schwelle des Giebelgebinves, 
kei Fachwertsgebãuden auch der Giebelwand. 


Giebelſpieß, Giebelſpitze, franz. poingon, | 


'van. remate, die höchſte Spike eines Giebels, 
durh die im Keblbalken ftebende, bis unter die 
Sparten reibende &iebelfäule, franz. sous-faite, 
van. pendolou, gebilvet. Bei ausgebildeter Holz: 
irditeftur, 3. B. im Schweizerſtyl, in der engliichen 


Botbik xc., läßt man den Giebelipieß gerne über | 
das Dad aufragen, indem man ihn entipredhend | 


derziert. 





Giebelſtube, ein Zimmer, deſſen Feniterwand | 


*t Giebel bildet, und deilen Dede die Keblbalten, 
Ye deshalb in geböriger Höhe gelegt werden 
müffen, ausmachen. 
Giebelthurm over Sattelthurm. Der ein— 
2de Giebeithurm bat zwei, der doppelte vier 
Giebel, alfo ein Kreuzdach. 
Giebelzinne, f. v. w. Alroterie, f. d. 
Giebflein, Sicffein, j. v. w. Granit, f. d. 


Meotbes, Inufr. Ban-Leriton. 2. Auf. 2. Br. 


Sejtalt einer Schlange oder Spinne angedeutet. 


Giftfang. Zur Gewinnung des weißen Ar: 
ſeniks, welcher ſich beim Köften der arjenikhaltigen 
Erze auf den Hüttenwerfen verflüchtigt, bedient 
man fi einer fchlotförmig gemauerten Vorric: 
tung, um die arjenige Säure möglichſt vollftändig 
zu condenfiren und die umliegende Gegend vor 
den ſchädlichen Einwirkungen der Arſenikdämpfe 
zu bewahren. Die Größe und Ausdehnung des 
Gifttanals richtet fib nad der Menge der auf 
einem Hüttenwerf zur Verarbeitung fommenden 
arjenifbaltigen Erze. 


Gifthütte, Hüttenwert zur Gewinnung von 
Arſenik und anderen Giften aus den betreffenden | 
Erzen; fie liege möglichſt ifolirt von Wohnungen. 

Giftmehl, j. Arjenit. 

Giganten, j. Atlanten. 


Gilbwurzel ift die Wurzel des Amomum 
Cureuma (Fam. Zingibera) in Oftindien und 
China, die als gelbes Farbemittel (Curcumä) in 
Gebrauc ilt. 

Gildſtein, Giltfein, ſ. v. w. Topfftein. 

Gilling Schiffsb.), franz. contre-voüte, engl. 
caunter, ital. carreca, der aus ſtarken, getrümm: 
ten Hölzern, Sillingsknicen, beitebende, nad) innen 
gewölbte Theil des Hinterſchiffs, in welchem ſich 
die Deffnung für das Steuerruder befindet. Man 
nennt jie auch Hintergilling oder großer Gilling, 
zum Unterſchied von der bei größern Schiffen 

20 


Gin. 





- 





darüber befindlichen zweiten oder kleinen Gilling, 
welche die Brüftung der Gajütenfenfter bildet, und | 


von den Eeitengillingen, d. b. den Volutenver: 
jierungen am Ende der gebrochenen Gänge. 


Gin, engl., ſ. Bod IV. und Hebezeug. 


Ginfler (Genista), eine Bflanzengattung der 
Familie der Schmetterlingsblümler (Papiliona- 
ceae) oder Hüljenfrüchtler (Leguminosae). Von 
ven in Deutſchland einbeimijben 4 Arten dient 
vorzüglib der Färbeginſter (E. tinctoria) bei 
der Bereitung des Schüttgelb. Die Pflanze bildet 
einen niederen Halbftraud von I—1'/s Zub Höbe; 
j. auch Bejenpfrieme. 


Giovita, St., ſ. Fauftin. 


Gipfel, lat. culmen, * comble, höchſter 


Theil, höchſtes Ende; ſ. Giebel. 
Gipfeldürre, ſ. Auszehrung. 
Gipfelkloh, ſ. Baubolz n. S. 280 im 1. Bo. 


Gips, &pps, lat. gipsum, franz. chaux sul- 
fatde, engl. gypsum, ital. gesso, ift ein ſehr 
verbreitetes Mineral, aus wafjerbaltigem, jchwefel: 
faurem Kalt (46,5 Tble. Schwefelfäure, 32,5 Kalt 


und 21 Wafler) beftebend. Die wallerfreie Va: | 


rietät des jchwefeljauren Kaltes bat den Namen 
Anbpprit (j. d. Art.). 


dem Lötbrobr in der Reductionsflamme behandelt, 
verwandelt ji das Mineral in Schwefelcalcium, 
welches durch Befeuchten mit Waſſer einen Geruch 


nab faulen Eiern (Schwefelwaiteritofigas) wer: | 


breitet. Mit Soda ſchmilzt der Gips vor dem 
Löthrohr zu einem weißen Email. 
in einem Kolben erbist, giebt er jein Waller ab 
und verwandelt ji in wajlerfreien ſchwefelſauren 
Kalt (f. d., Brennen deflelben). Der Gips rist 
Zalf und wird von Kallſpath geritzt; fein jpec- 
Gewicht ſchwankt zwiichen 2,2—2,4. 

I. Arten des Gipfes, der äufiern Befchaffen- 
heit nah: 1) Körniger Gips, franz. chaux 
sulfatde saccharoide, engl. granular gypsum, 
graulich, gelblid: und röthlich⸗ weiß, derb und eins 
geiprengt, trpitallifirt in jechsieitigen, an den En: 
den flach —— — welche paarweiſe 
beiſammen ſtehen. Schichtung nicht ertennbar oder 
unregelmäßig. Der Bruch wechſelt vom Glän— 


zenden bis zum Schimmernden und iſt gewöhnlich 


etwas frummblätterig, zuweilen auch ſtrahlig; zu 
ihm gebört der Alabaiter, j. d., der auch Gips- 
Nein genannt wird. Mit einigen Abänderungen 
gebt er in dichten und fajerigen Gips über. 

2) Erdiger Gips, Gipserde, Himmelamebl, 
franz. chaux sulfatde terreuse, engl. farina- 
ceous gypsum, fommt öfters mebr oder weniger 
zujammengebaden vor und wird in diejem Falle 
zu Belegen von Fußböden benubt. 

3) Saleriger Gips (Federgips, Federweiß), 
1. Falergips, bricht meiitentbeil® in dünnen 
Schichten, ſpringt in langiplitterige Stüde, weich, 
leicht zeripaltend und wenig ſchwer. Bruch gleich: 
laufend, fajerig und böchft zart, auch arobfajerig. 

4) Gemeiner dichter Gips, Farbe aſch— 
und gelbgrau mit Abänderungen von Gelblich— 
und Graulich-weiß, mitunter auch Honigaelb und 
Fleiſchroth; wird in ganzen Flötzen gebrochen, ift 
inwendig ſchwachſchimmernd, im Bruch tbeils 
eben, tbeils jplitterig, ipringt in verfchiedenen 
edigen und jtumpflantigen Stüden, ift an den 
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) Einige hemiide Eigen: 
ſchaften und Kennzeichen des in der Natur fi | 
findenden Gipies find folgende: Auf Koble vor | 





Ueber 100° | 








Gips. 








Kanten wenig oder gar nit durchſichtig, weid, 


zerſpringt leicht und iſt fchmer. 
‚5) Gipsipatb oder Selenit, j. Blätter: 
614 auch Frauenglas genannt, und gleich dem 
limmerfrauenglas benußt, aber nicht jo elaſtiſch 
wie diejes. 

6) Shaumgips (Schneegips), franz. chaux 
sulfatee niviforme. Schuppige, loder verbun— 
dene Theile, jchneeweiß, perlmutterglängend; an 
den Kanten durdhicheinend. 

II. Srennen des &ipfes. Bei allen Gipsarten 
ift die —— fo innig an die Kalkerde ge 


bunden, daß fie jelbjt durch Glübbige nicht daraus 


entfernt werden kann. Auf der andern Seite aber 
* er nicht über 126° erhitzt werden, weil er 
[pn t in Verglafung übergebt (todtgebrannt wire) 
an brennt ihn daher behufs ver Entziehung des 
Maflers und der Schwefeliäure auf ähnliche Weile 
wie den Kalt in Defen oder Meilern, oder als 
Pulver in Keſſeln oder auf Metallplatterr, wobei er 
nicht ganz "/, eines Gewichts verlieren darf, indem 
er nicht gut bindet, wenn er nicht circa *"/, jeines 
Maflernebalts bebält. Der gebrannte Gips, Gipe— 
talt, Dedtalt, auch Spartall, wird durch Stam: 
hin oder Mablen gepulvert und dann gefiebt. 
en Gipsofen baut man möglichſt an einem Ab: 
bange in Geſtalt eines abgerundeten Kegels von 
—— ſo, daß die Gicht mit der Erdober— 
äche gleichſteht und man leicht zu dem untern % 
breiten und 3° boben Schürloch gelangt. Man 
baut den Ofen 12—14° tief und 10— 12° ım Durt: 
meſſer. Bor einer ftarten Mauer, an der frei: 
jtebenden Seite des Ofens, welche in gleicher Höbe 
bejlelben errichtet ift und zum Schürloch einen 
Aoang läßt, befindet fib zum Klarichlagen des 
Hipſes eine Tenne von Lebm oder Tbon, welde 
mit einer Hütte überbaut if. Man nimmt beim 
GEiniegen des Gipies in den Ofen die bärteiten 
Steine zu unterit und läßt dur den ganzen Bo- 
den des Ofens ein Gewölbe, von dielen Steinen 
gebaut, von dem Schürlod aus durdgeben. Hier: 
auf werden abwedielnd Holz: und Gipsidichten 
in den Ofen gebracht und auf der Deffnuna dei: 
jelben ein bober Haufen von Heinen Gipsjteinen 
gemadbt. Die Feuerung durch das Schürloch 
dauert 12—18 Stunden. . 
III. Verwendungen des Gipſes. 1) Als Guß— 
wert: Man rührt den gebrannten und pulyveriſit⸗ 
ten Gips mwäbrend des Aufgießens von Waſſer 
oder Leimwaſſer jchnell ein und gieihmäßig um 
und gießt ibn dann in die Kormeh, ſ. d. Art., und 
zwar jchnell, aber doch jo gleibmäßig, daß er feine 
Blajen wirft; er erbärtet jebr ſchnell und ſchon 
nad zwei Stunden fann man den Abguß aus ver 
Norm nehmen. Dabei iſt zu merten, dab dar 
ipspulver durch das Zuſeßen von Waſſer nict 
an Volumen zunimmt (quillt), ſondern beinabe um 
1/, zufammenfintt, beim Eritarren und Erbärten 
aber nicht ſchwindet, jondern anſchwillt, circa um 
1/., jeines Volumens. Dieje Eigenicaft ift nament: 
lich beim Gießen von Gipsältrich jebr zu berück— 


' fichtigen, ift au ſehr vortbeilbaft bei Bermenduna 


zum Ausgießen von Fugen. 2) Zur Erzeugung 
von Abdrüden durch Preſſen. Man tbut 


den ju dverwendenden Gips in eine Art Trommel, 


melde, auf einer Achſe rubend, gedrebt werben 
kann, jest fie mit einem Dampfleſſel in Berbin- 
dung, worauf der Gips in furzer Zeit die bin- 
reibende Menge Waſſer in fib aufpenommen bat, 


was dur Mägen jebr genau controlirt werden 


fann. Der fo präparirte Gips, mwelder ſtets 


Gipsabdrud, 
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Gitter. 

















jeinen pulverigen Zuſtand bebält, wird hierauf in 
die Formen gefüllt und der Wirkung einer kräf— 
tigen byorauliihen Preſſe ausgejegt; nach kurzer 
Zeit fönnen die Yyormen auseinander genommen 
werden. Dergleichen aeformter Gips ilt jebr hart 
und nimmt die Bolitur des Marmor an. 3) Als 
Mörtel. Dabei ift noch befonders zu merfen: 
Im Feuchten trodnet der Gips nie aus, verliert 
auch allınälig jeine Bindekraft vollitändig ; kommt 
er mit Eiſen in Berübrung, jo wirft die im Gips 
nod gebliebene Schwefelfaure auf das Eifen ein, 
beionders wenn der Gips nicht fchnell trodnen 
lann; big zu einem gewiſſen Grad wirkt dieje Ory: 
dirung günftig; zu weit, &. b. bis zur völligen er: 
törung der Nägel, Schrauben, Drähte ıc., die die 
Gipstbeile balten jollen, darf man fie natürlich 
nit aeben laflen. Wenn der Gips bereits mit 
dem Wafler zu binden begonnen bat, darf man 
kin weiteres Waſſer zuſetzen; der Gipsbrei heißt 
dann todt. a) Gipsmörtel zum Giehen. Ge: 
wöbalihb nimmt man zu 2 Naumtbeilen Gips: 
vulver 1 Theil MWafler. 1 preuß. Sceffel ae 
brannter Gips giebt mit Wajler an ?/, feines Ge: 
wihte 2%, &.-Scheffeldünnen Mörtel, mit weniger 
Rıfler angerübrt wird zwar der Ntörtel feiter, 
erärtet aber auch ſchneller und ijt deshalb bei 
der Verwendung unbequem. Durch Beimiſchung 
von Yı, Alaun und *"/,s Salmiat wird feine Härte 
ach vermebrt. 


oder zum Mauern. 3 Tbeile Haltmörtel werden 





— u en — — —— —————— 


b) Gipsmörtel zum Rauhputz 


mit | Theil Gipsmörtel (nad) a) vermengt, ſ. auch 


Öipäbemurf. c) Zum Ziehen von Gefimjen, ſ. 


Gipsitud. d) Zum Meodelliren. Einen ſehr lang: 
am trodnenden fmetbaren Gipsmörtel geben fol: 
gende Miihungen: 1 Raumtheil_concentrirte 
erarlöfung, mit 12 Raumtbeilen Waſſer zu 24 
Haumtheilen Gipspulver gefekt, verzögert das 
Zrodnen um 15 Minuten, 1'/, Raumtbeile Borar: 
tung um 50 Minuten, 3 Tbeile Borarlöfung um 
3-5 Stunden, 6 Theile Borarlöjung um 7—10 
Stunden, 12 Theile Borarlöjung um 10—12 
tunden. 4) ALS Aeftrich, ſ. Aeſtrich. 5) ©. 
» Art, Farbe 17 e, Bronziren F d. ©. 445 im 
.Bd., Chromgelb, Ebablone ıc. 

Gipsabdrurk, j. unt. Abdrud und Form. 

Gipsabguß, ſ. Form a. 

Gipsäftrich, j. Aeitrich 4 und 8. 

Bipsbewurf, nur im Innern der Gebäude, 
au Wänden, die keiner Feuchtigkeit ausgeſetzt 
ind, deögleihen zu Stuccaturarbeiten, zu Gefim: 
em und erhabenen Figuren anwendbar; kann 
aub gefärbt werden. a) Auf 1 Gubitfuß Weiß: 


alt, Cubitfuß Gips und 1'/, Cubitfuß feinen | 


veiben Sand. b) Bei Deden auf 2 Theile Gips 
I Xbeil Sand ohne Kalt. 


Gipsbilder, Anſtrich derſelben, um fie 
dannwaſchen zu können. Dan löft 2 Yotb 
enetianiſche Seife, 2 Loth Stearin und 1 Loth 
xteinigte Potaſche in bis ”/, Quart Regen: 
zalier. Mit der fich bildenden Haren gelben Flüſ— 
Nateit überpinfelt man die Figuren, die man vor: 
ser erwärmt, 2—3 Mal. 

Gipsbrann (Mineral.), auf dem Montmartre 


aeftundene Art von Gipsipatb, wird vom Gold— 
\bläger benußt. 


. Gips brennen, f. unt. Gips, Brennen dei: 
\elben. Gips bronciren, ſ. Broncefarben. 
Gipsdecke oder Stuccaturdecke; ihre Vor⸗ 








| 





bereitung geſchieht nach Dede 4; na dem Buben 
reibt man fie mit weißem Gips oder mit Gips 
mörtel glatt ab. Man verziert namentlich ibre 
Keblen häufig mit Arabesken und Gefimien, welde 
— aus feinem weißen Gips nach Chablonen 
ziebt. 

Gipsform, ſ. d. Art. Form. 

Gipskalk, Sindekalk, f. v. w. gebrannter 
Gips; j. unter Gips. 


Gipsleberflein oder Stinkgips (Mineral.), 
beiben einige bituminöje Arten von Gipsſpath 
und Alabaiter. | 

Gipsmalerei, Srescomalerei (f. d.), bei wel- 
her Gips die Grundlage bildet. 

Gipsmarmor, aus Gipsſtud oder beſſer noch 
aus zulammengelneteten Kugeln gefärbten Gips: 
mörtels bereitete Mafle. ann weiß und bunt in 
verſchiedenen Arten bereitet werden und läßt fich 
poliren; ſ. übr. d. Art. Jmitation. 

Gipsmergel, ſ. d. Art. Mergel. 

Gipsfims. Man ziebt viejelben mit einer 
Chablone (j. d.). Sie werden in der Neuzeit fajt 
zu viel angewendet; man jollte eigentlich feine 
Simsmaſſe von mebr ald 1 Zoll Stärke oder 
Ausladung von Gips — bat der zu ferti— 
ende Sims feinem Profil nah mehr Ausladung, 
o mauere man ibn entweder von Ziegeln vor 
oder bringe wenigitens einen Holztern unter, auf 
deſſen Berobrung man zunähit groben Kalt: 
mörtel, dann feinen, aus Hall und Gips ge 
miichten Mörtel und dann erſt den Gipsftud auf: 
bringt, den man nad der Chablone ausziebt; ftatt 
des Holzterns fann auch ein dur große Flägel 
gebaltenes Robrbünvel dienen. 

Gipsftuck, ital. stueco. a) Für Ornamente: 
leihe Theile Weißkalt und Gipsmörtel oder 3 

beile MWeihtalt, 4 Theile Gips, 1 Tbeil feinen 

Sand. b) Zu glatten Simien: gleibe Theile Kalt 
und Gips obne Sand. ce) Weißitud, ital. stuceo 
lustro. 2 Thle. Weißkalk, 1 Tbl. feinen Gipsmörtel 
mit etwas Yeimmwajler. d) Um aröfere Haltbarteit 
zu erzielen, verjeht man den Gips mit dem Naum 
nach etwa "/—"1s Eijenfeilipänen oder vergl. 

Gipstiſch, erbält 1 Zoll hohe Einfaſſung. 

Gipswerkflücke bereitet man aus alten 
Mauerbroden und dünnem Gipsbrei in hölzernen 
Käjten. 

Girande (franz. Girande d’eau), vielitrab: 
liger Sprinabrunnen; ſ. Fontaine. 

Girandole, j. Armleuchter 1 a. 

Girder, engl., Hauptbalten einer Dede :c., j. 
d. Art. Balten II. A. a, Balltenlage, Dachbalken 
und Dede. 

Girib, in Perfien ein Sandmaak von 1066 
Guiges oder peri. Gllen, die 2 Schub, 10 Zoll 
und 11 Linien Bariier Maaß balten. 

iron, franz. 1. Auftritt, j. d. 1. — 2. Heralp., 
j. v. w. Ständer. 

Girouette, franz., Wind: oder Wetterfabne, 

j. d. u. Anemoftop- 

itter, lat. clathrus, franz. grille, treillis, 
engl. screen, altengl. skreen, lattice, trellise 
sconce, railing, ital. gelosia, grata, inferriata, 
1. Verwabrung einer Deffnung ıc. mittelft eines 
lotbrebt oder jchräg ſtehenden Netzwerkes von 
Latten oder Stäben, zwiſchen denen quadratiiche 
Deifnungen bleiben. Die Gitter vor Aeller: 

20 * 


Gitterbrüde. 


fenftern ıc. jollten nie über 5 Zoll weit fein; Draht: 2un te te 


nitter zur Verwahrung genen Haben ⁊c. circa 
1 Boll weit; zu ne mindejtens 
4 Vejjnungen auf 1 Quadratlinie ; Gitter zu Gar: 
tenumfafiungen ım unteren Theile bis zu 2 Fuß 


von der Erde höchſtens 3 Zoll, oben bis 9 Zoll 


weit, von der Erde 5 Fuß bob; zu Hofumfafiungen 
oder überbaupt Abgrenzungen nad der Straße zu 
beraus 7 Fuß bodh ; die Stäbe nach oben in Spiben, 
franz. chardon, engl. stancheon, ſ. d., auslaus 
end, um das Ueberjteigen zu verbindern ; vergl. 
aub Spalier und Statet. Üleber Gitterbrüflun- 
gen f. d. Art. Brüftung, Geländer x. Gitter- 
Schranke, 3. B. an Altarplätzen ıc., franz. chan- 
ceau, engl. chancel, j. Gancelle. 
jür Mönde und Nonnen, engl. —— ſJ. Kloſter. 
— 2.(Herald.) franz. frette. Ueberziebung mit 
treuzweiſen Gitterftäben. Wenn auf den Durch: 
treuzungen Knöpfchen fteben, nennt man es ge: 
budelt, franz. frette clou£. 


Gitterbrücke, amerilaniſche x., ſ. d. Art. 
Brüde, Seite 462 fi. des 1. Bandes. 
Gitterſparren, vergl. d. Art. Dad, Seite 600 
im 1. Bande, werden nad denjelben Grundjäßen 
wie Gitterträger überhaupt conjtruirt. 

Gitterſtab mit Lanzenſpitze, franz. etangon, 
barreau, engl. stancheon, stanchel, ital. sbirra, 
j. d. Art. Stancheon. 


Gitterftein, engl. throughstone, d. h. gitter: 


förmig durchbrochen gearbeiteter Stein. 


Gitterlock (Tiichler), Werkzeug, mit welchem 
das Maaß eines Gitters beftimmt wird. 


Sprachgitter 
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Gitterträger. Giniges über Gitterträger 1. | 
im Art. Brüde Seite 462 und 465 des 1. Bandes, 


Die ganze Theorie der Gitterträger zu entwideln 
mangelt bier ver Raum. Zunächſt bejtimme man 
die Feitigleit des _obern und untern Gurteifens 
nad) den im Art. Feltigkeit ıc. — Formeln 
und nenne in denſelben T das Trägheitsmoment 
des Querfchnitts in Beziehung auf eine durch den 
Schwerpuntt gebende borizontale Achſe (die Di: 
menfion des Querſchnitts in Zollen gegeben), e 
ven Glafticitätsmodulus pro Quapdratzoll in Pfun— 
den, h‘ den Abjtand des Schwerpuntts von den am 
meilten ausgedebnten, h“ von den am meiften zu: 
jammenprüdten Faſen des Querſchnitts, p das 


Gewicht des laufenden Fußes in Pfunden, incl. | 
des aufeinen laufenden Fuß kommenden Theils der 


Belaitung, b die Yänge eines Gitterſtabes, a die bo: 


rizontale ‘Brojection deſſelben (alio für Gitterftab: | 


neigung von 45° it b=aY2 oder be — 222, 


t das TrägbeitSmoment des normalen Quer: | 


ſchnitts eines Stabes in Bezug auf eine durch 
feinen Mittelpunkt gehende neutrale Achſe, n die 
Anzahl der 3. B. nach rechts geneigten Stäbe, die 
von einer vertifalen Durchſchnittsebene getroffen 
werden. Menn nun der Gitterträger ich nad 
tem Radius R frümmte, jo würde ſich jever Git— 


terftab nah dem Radius r — -; R frümmen. 


Das Moment der in jedem Stab hierdurch bervor: 
gerufenen Widerſtände in Bezug auf irgend einen 
si n t . 2 t 
Durdtreuzungspuntt ijt daher = = ir 
und für alle in einem Durdicnitt getroffenen 
nm Stäbe (an rechts und n links geneigte) iſt 


D t 2 t 
ante _ 20. ir ‚ alfo für bt — 2a? ift 


Glanz. 


= : dad Moment der durb bie 


Gurteiien allein bervorgerufenen Widerſtände 
ber I © wird jegt buch SU. SE ven 
aber = 7; wird jetzt byr u Ang 
mebrt; will man aljo die Feltigleit des Gitter: 
werts mit berüdfichtigen, fo bat man bei den oben 


‘ * 
citirten Formeln ftatt T den Wertb T + ir t, 


alſo für 45° Neigung T + n.. t einzujeßen, we: 
durh man 3. B. die Delofung für den Brud ın 
( 


. i .t 
der Mitte erhält p = *s — 


— 7 


Ir * 
f 
h der Heinere von den beiden Quotienten * und 
7 ift, wenn nämlich f' die Feſtigkeit gegen Zer— 
reißen und f’ die Feſtigkeit ‚gegen Zerdrüden iſt 
Für das Weitere jei auf die Specialliteratur über 
itterträger verwiefen. Die Größe nt ift übrigens 
in der Praxis meift jo Hein im Verhaltniß zu T daß 
man fie gar nicht in Rechnung zu zieben braudt, 
und die Höbe der Gitter nur in jo weit wichtig 
wird, als fie die Entfernung der Gurteijen von 
der neutralen Achſe vergrößert und ſomit die 
Größe des Mertbes von T bedingt. 


Gitterwerk, franz. frette, als Verzierung, 
tommt ſchon in der Antite, namentlib aber in 
allen mittelalterliben Stylen, und zwar auf die 
mannichfachſte Weife geitaltet, vor.” 

 Glacidre, franz., Eisgrube, ſ. d 

Glacis. 1. S. v. w. Feldabdachung, ſ. d. und 
d. Art. Feſtungsbaukunſt, Ausſchnitt 7 x. — 2 
(Maler) j. Glajiren 2. 

„Glacis de corniche, franz., Abmwäflerung der 
Gefimsoberfeiten. 

Glänzhammer, Hammer mit jebr glatter 
Babn, mit welchem metallene Sachen gleich blant 
aeiblagen werden. Hierber gebören der Polir-, 
Planir⸗ und Gleichziebbammer, melde in ber 
Größe nur wenig verſchieden find. 


Glätte, j. Bleiglätte. 
Glättfeile auch Schlichtfeile (Scloffer), | 





Seile. 
Glätthobel (Holzw.), ſ. v. w. Schlichthobel 
f. unt. Hobel. 


Glättmühle aub Stafurmühle genannt. Bor: 
ribtung, um die Glafur für Geſchirre, Ofen 
kacheln u. j. w. klar zu mablen. Sie beitebt au: 
einem Kloß, in deilen Vertiefung ein Bovenitein 
rubt, auf weldem ſich an einer eijernen Spindel 
der Yäufer berumdrebt, mittel& eines Krumm— 
zapfens, der in der Dede des Zimmers befeitigt 
it. Dur ein Loch im Klope läuft die gemablene 
Hlätte ab. Die größeren Müblen der Art, au! 


welchen die weiße Schmelze gemablen wird, beiben 


ESchmelzmüblen. 


Glan, 1. (Bbvi.) franz. lustre, delat, Der 
Glanz als Eribeinung entitebt durb Zurüg 
werfung der Lichtftrablen, die auf eine Oberflät« 
fallen, und wird um fo lebbaiter, je bärter umt 
glätter die Oberfläbe ift. Den Mineralien dient 
der Grad des Glanzes als Hauptlennzeiben, und 


' man unterſcheidet a) Metallalanz; b) Diamant: 


alanz; e) glasartigen (Glasglanz); d) perlmutter: 


' artigen (Berlglan;); e) Wachsglanz; f) Fettglanz 


Glanzblende. 


Feblt der Glanz ganz, jo beißt das Mineral matt; 
glänzen nur einzelne Punkte, jo tft es ſchimmernd 
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Schimmerglanz). — 2. Nicht ganz zu Pulver ges | 


itoßenes Glas oder dergl., womit Simgjtreifen, 
Füllungen und andere Decorationsgegenſtände 
beitreut werden, nachdem fie mit einem Firniß be: 
itriben worden find. 


Glanzblende (priematiihe G., Mineral.), ſ. 
v.w. Manganglan;- 

Glanze, Glanzerze, nennt man in der Mine: 
ralogie eine Gruppe von Schwefel:, Tellurs und 
Selenmetallen, welde durd eine weiße oder lichte 
metalliihe Farbe cbaralterifirt find. 

Glanzeifenftein (Wineral.), franz. fer oli- 
giste, j. v. w. ftrabliger Eijenglan;. 

Glanzfirniß, franz. vernis Inisant. 1 In 
I Rılogr. Zeinöl, Kilogr. Altobol zerläßt man 
125 Gramme Hlörnermaltir, 125 Gramme geſtoße— 
nen indiiben Copal, 125 Gramme gewöhnlichen 


Glas. 


bar und es gerätb durb ibn deshalb ein jolder 
Shornftein leicht in Brand. Da er fih feſt an 
den Mörtel im Schornitein anfept, fo wird er in 
engen Schorniteinen bie und da ausgebrannt, bei 
weiten Schorniteinen aber mit der eijernen Haue 
vom Scornfteinfeger losgeichlagen. Neuerdings 


“ bat man von Paris aus vorgeichlagen, den au 


dem Buben des Innern der Schorniteine benup: 
ten Mörtel mit Salz zu verjeßen, welches dann 
beim Eintreten feuchter Yuft ausſchwiße und den 
angeſetzten Ruß abitoße. Indeß würde dabei 
aub der Pub allmälig losbrödeln und zuleßt 
weder Salz noch Putz da fein, damit aber das 
Uebel ſchlimmer werden. Der Glanzruß liefert 
den Bilter, ſ. d. 

Glanzvergoldung, a) auf Metall, i. Vergol: 
dung; b) auf Holz, | Wergoldung; e) auf Stein. 
Den volllommen trodenen Stein reibt man zuerft 
mit Knoblauchſaft und giebt ibm dann einen An: 


ſtrich von jtartem PBergamentleim. Hierauf bringt 


Gummilad, 125 Gramme geftoßenen Sandarad, 


62, Gramme venetianijchen Terpentin. Die zu 
dem Anftrich zu verwendenven Farbſtoffe werden 
erft mit Wafler, dann mit Bier und endlich mit 


Weingeift angemact, demnächſt aber im Ofen 


oder bei Sonnenjchein jchnell getrodnet. Iſt dies 
geiheben, jo wird die obige barzige Fluͤſſigkeit 
damit angemijcht. Die auf ſolche Art zubereitete 
Narbe trodnet in höchſtens 3 Stunden. Gin zwei: 
maliger Anſtrich ift volllommen binreibend, um 
die damit überzogenen Segenftände zu deden und 
in ibönem Glanz erideinen zu lafien. Wenn 
man der obigen Miſchung feine Farbe zuiegt, jo 
bat man einen ficcativen und ſchönen Firniß, der 
* leicht gleichmäßig mit dem Binfel auftragen 


aßt 
2) Um die Politur des ächten Studs, Mar: 
mors x. nabzuabmen, nebme man 1 Liter weißen 


ie 


Fitniß, mit gereinigtem Summilad bereitet, 40 


Lentiliter gereinigtes Neltenöl und 20 Gentiliter 
Beingeift von 36° Tralles, oder 1 Liter weißen 
Firniß mit gereinigtem Gummilad und 30 Genti: 
Iter Weingeift von 36° Tralles. 

3) Einem Schon vorbandenen Anſtrich 
Glanzzu geben. Man nimmt 2'/, Unze Mein: 
geift, Drachme Manvelöl, 1 Drachme Elemi— 
gummi und Unze orangegelben Schellack, pul: 
veriärt die Gummiarten und giebt dann jämmt: 
liche Ingredienzien in eine Sale zum Auflöjen. 
2. übr. d. Art. Anftrih, Broncirung, Firniß 
und Yad. 


— Slanzfirnifje. a) Man löſt 


2 Ible. Gummi und 8 Thle. Zuder in 60 Thin. 
Safer; b) man veriekt Collodium, das obne 
Aether bereitet ift, mit 5—6°/, Ricinusöl; ce) man 
!ohe 20 Tble. Senenalgummi, 15 Tble. Syrup 
4 Minuten mit 70 Tbin. weißem Wein und gebe 


sab dem Erkalten 35 Thle. Altobol dazu; d) Hau: | 


'mblafe, Gacaobutter in Allohol gelöjt und eifig: 
Jaure Xbonerde geben eine Miſchung, welche Zeuge 
vlänzend und waflerdicht madıt. 
Glanzkobalt (Mineral.), j.v. w. Kobaltglan;. 
Glanzkohle, j. Anthracit. 
Glanzmarımor, Marmor, f. d., mit einge: 
Iprengten ibimmernden Schuppen. 
Glanzruß, teyftallifirter Ruß, ſetzt ſich in 
Schornſteinen, die der falten Luft ſehr ausgeſetzt 
find und zu wenig Yuftiug haben, an; ift wegen 
jeiner brennbaren Subſtanzen jehr leicht entzünd: 


man den weißen rund, glättet denielben und 
trägt nacber folgendes Boliment darauf: 4 Unzen 
reinen Bolus, J Unze feiniten Nötbels und etwas 
weniges Mafferblei werben erit einzeln zerrieben, 
nachher vermiſcht und mit PBergamentleim zur 
Conſiſtenz einer Sallerte eingerübrt, mit welcher 
man 3 bis 4 Anſtriche giebt. Wenn danach das 
Gold aufgetragen it, fo überziebt man es mit 
einer Helle, welche aus Gummigutti und Röthel 


„bereitet und mit Malerfirniß over Leim einge: 


rübrt wird. 


Glas. 1.(Miner.) i.v.w. Hyalitb. 2. (Techn.) 
lat. vitrum. 1. Das Glas tft ein künſtliches Ge: 
menge verſchiedener kiejellaurer Salze, im MWejent: 
liben eine durch Schmelzjung bewertitelliate che— 
mijche Verbindung von Kiejelerde mit Kali, Na: 
tron oder beiden vereinigt, oder auch mit Kalt, 
Tbon, Blei:, Eiſenoxyd und Barpt, denen bebufs 
Reinigung, durb Verbrennen vorbandener orga: 
niſcher Eubjtanjen oder aefärbter Oxyde, Körper 
zugeſetzt werden, die in der Glübhike Sauerſtoff 
entwideln, 3. B. Salpeter zum Entfärben toblen: 
baltiger Gfäler, Manganfuperoryd und arjenige 
Säure zum Entfärben eifenorydulbaltiger, Men: 
nige bei beabfichtiger Herſtellung bleibaltiger 
Släler. Dieje Verbindung ift alänıend, bart, 
ipröde und mebr oder minder durchſichtig, wider: 
ftebt der Cinmwirtung des Wallers, der Yuft und 
verichiedener Säuren. Zur Syabrifation des Ola: 
ſes dienen demnach Quarz, Quarziand, Kalt (be: 
fördert die Schmelzung), Holzaibe, Potaſche, 
Glauberſalz, Soda, Kochſalz, ſchwefelſ. Kali, 
Schmiedeſchlacken, Braunftein, Baſalt u. ſ. w.; je 
nad der Zuiammenießung erbält man die ver: 
jchiedenen Arten, deren man gewöbnlib 4 an: 
nimmt: |) gemeines grünes und ſchwarzes, 2) 
weißes Glas, 3) Kryſtallglas, 4) Spienelglas. 
Es folgt bier eine Tabelle über die Gebalte ver: 
ſchiedener Glasſorten, welcde öfter im Handel vor: 
fommen. Bezüglich diefer Tabelle noch Folgendes: 

Ne. 1 wird aus Sand, Holzaſche, Rückſtänden 
von Bereitung der Seifenfieverlauge, ordinären 
Sodalorten, Schlacken ıc. bergeftellt. 

Zur Darftellung von Nr. 2 wird meift weißer, 
möglicit eifenfreier Quarziand, gereinigte Bots 
aſche, Kreide oder Kalt genommen und die Maſſe 
durch Salpeter entiärbt. 

Zur Heritellung von Nr. 4 wird ftatt der ‘Bot: 
aſche Soda verwendet; ſolche Natrongläjer ftellt 
man auch aus wajlerfreiem Glauberſalz, Sand, 











ieſelſ. Kali. | Kun | Kalk. | —* | * — * * 
Vobm. Bouteillenglas. 1) 654 118 — 1 M - | - 23 — 
Deutſches Kronenglas, | | | 
1.Qualität . - - - VE 2,1 — 25 — | - 26 — — 
Franz weiches Fenſter— | | | 
Da Ta I 162 — — 24 — — 
Engl. Fenſterglas . - 690 — 111 125 — — 74 | — — 
Altes venet. Spiegelglas 5 38 6,9 9 ‚119 — 24 12 02 0 
m.2 3 6 5, — .* | 3, — ze 8 | — == 
Franz Spiegelglas . . ' 2) IB 555 A ß — — 35 — — 
8 5 f 4, — | — Ji, Ser . 0, ar 
Arpfaliglas, franz. m |300 0, = a0 m 
Flintglas, franz. - 10) 25.17 | — | 05 3835| — — | 18 — 
traß, franz. . 11) | 38,1 7,9 — — 530 — 10 | — — 


Kalk und Kohlenpulver dar; um kalibaltiges Glas 
in natronbaltiges zu verwandeln, jeßt man ibm 
Kochſalz zu; dabei jcbeidet fib dann Chlorkalium 


auf der Oberfläche der jchmeljenden Mafie als 
Glasgalle aus. 
Nr.5. Altes venet. Spiegelgla®, bat auf dem 


Schnitt ſchwachrauchigen Schein, ohne grüne oder 
blaue Nüancirung. . 

Nr. 8-11, die Bleigläfer, find ſchwerer als die 
andern; Flintglas dient meilt zu optiſchen In— 
jtrumenten, Kryſtallglas zu Yurusgegenitänden. 
Straß, der jebr leicht ſchmelzbar und völlig klar 
ift, dient, gefärbt, zur Nababmung der Edelſteine. 

Berceitung des Glafes. Die mit einander 
gemiſchten Beſtändtheile des Glaſes (ver Einjak, 
die Slasfrilte, franz. fritte, engl. frit) werden 
zuerft in dem Materie:, Fritt- oder Glübofen, 


welcher einem gewöbnliben Badofen äbnelt, mit ° 


Holz, Steinfoblen oder Torf gefeuert wird und 
unmittelbar am Schmel;ofen jtebt, unter öfterem 
Umrübren erbigt, aber jo, dab fte nicht a 
tommen. Nachber fommt die Fritte in den 

ofen, Schmelz: oder Wertofen. In diejem be: 
finden fi alübende Glashäfen (eine Art Tiegel 
aus feuerfeitem Tbon), welde jeder 10—12 Pfd. 
Glasmaſſe aufnebnen fönnen. Die Häfen werden 
mit der Fritte (jeht Metall genannt) gefüllt, in 
12—24 Stunden in's Schmeljen gebracht und der 
Glasſchaum (Ölasgalle, franz. cendre de verre) 
mit dem eijernen Schaumlöffel abnenommen, weil 
er ſonſt Blajen und trübe Stellen im Glaje ber: 
vorbringt. Iſt das Metall geborig neläutert, jo 
wird mit einem eiternen Hobre (&laspfeife), wel: 
bes oben ein bölzernes Munditud, unten einen 
boblen Kopf bat, dur die vor ven Häfen ſich be: 
findenden Arbeitslöber etwas Glasmaſſe aus 
denjelben genommen und ibr dur Aufblaien, 
Schwenken oder au durch Rollen auf einer Dar: 
morplatte eine beliebige boble Form gegeben, 
welbe durch Zangen, Sceeren und Halten noch 
deutliiber ausgearbeitet wird. Zu maſſiven Sa: 
den wird das Glas in Formen gedrudt. Damit 
das fertige Glas nicht zu Ipröde werde, kommt es 
nun nod in den dunkelroth alübenden Küblofen, 
mit dem es zugleich erkaltet. Tas zu Tafelglas 
beitimmte Glas wird zu boblen Walzen ausge: 
blaten, dieje werden dann mittels eines Diamants 
der Yänge nah geöffnet, dann in den gebeijten 
Stredoten gebracht und auf deſſen Boden geitredt, 
d. 1. zu Tafeln ausgebreitet. Der Heerd iſt völlig 
glatt und eben mit Metallplatten belegt. Durch 
diefe, früber allgemein übliche Zubereitung des 
Zafelalaies wurde die Überfläche deſſelben immer 
mebr cder weniger beſchädigt; diejes wird ver: 


⸗ 


abkühlen. 


mieden, wenn die Cylinder in verticaler Lage ein: 
fach durd die Wirkung des Feuers get ver: 
den, obne daß fie au irgend einer Subſtanz auf: 
liegen, welche ibre Oberfläche afficiren tonnte 
Dadurch bebalten fie ihre natürlice glänzende 
Politur. _Der Cylinder wird zu vielem Debut 
in einen Ofen geſchoben, worin er, allmälig er: 
wärmt wird, dann mit Hülfe geeigneter Zangen 
gefaßt und quer über den Ofen nach einem auf 
einem Schienenweg laufenden Magen geicaft, 
auf dem er fich — der Ofenbiße zum Theil 
von jelbft entfaltet. Darauf wird er in,einen 

lammenofen geſchoben und durch die Hiße dei: 
elben volllommen geitredt. it dieſes geſcheben, 
jo macht man das Glas von den Zangen los um 
läßt es in einem Küblofen auf gewöhnliche Weile 
Um dem weißen Glaſe verſchiedent 
Farben mitzutbeilen, giebt man ibm beim Ju 
— * verſchiedene Zufäße von Metall: 
oxyden oder auch von andern Matexialien und 
zwar nad folgenden Terbältnifien: Man nimmt 


. jur Bereitung von a) Milbglas 100 Gemidt# 


tbeile weißen Sand, 66 Tble. weiße Potalde, 
8 Thle. aelöichten Halt, 50 ITble. pulverifirtes 
weibes Glas, 100 Thle. —** 3 Tble. Arſenil⸗ 
orvd oder 100 Thle. weißen Sand, 50 Tble. ge: 
brannte Botaihe, 16 Tble. Kalt und 60 Thle. Zinn: 
eryd. b) Schillerndes Glas (Opalglas). 100 Zble 
weißen Sand, 50 Thle. Potaſche, 16 Tble. Kalt, 
3—6 Tble. Silberorvd und 6 Tble. pbospborjauren 
Kalt oder gebrannte Knochen. c) —— 100 Tble. 
weißen Sand, 66 Thle. Potaſche, 8 Thle. Kalt, 
70 Ible. weißes Glaspulver, 6 Thle. Arieniforw, 
10 Tole. Robaltoryd, 10 Tble. Manganüberorm? 
und 10 Tble. eſſig ſaures Eiſen. d) Biolet. 1 
Tble. weißen Sand, 48 Tble. Potaſche, 7'/, Ibke. 
Kalt, J—10 Tble. — 97— e) Grün. Auf 
vericbiedene Arten, 3. B. 100 Ible. Sand, 50 Tble. 


Potaſche, 8 Thle. Kalk und 2 Tble. grünes Chrom: 
‚ orbd oder jtatt des letzteren 4 Ible. gelbes Antı: 


monorvd und 2 Tble. Kobaltoryd oder aud Ku: 
pierorod. f) Blau. 100 Tble. weißen Sant, 
50 Tole. Kalt, 6 Tble. Kalt, 1 Tbl. Kobaltorypul 
g) Gelb. 10 Ible. Sand, 4 Thle. Kali, 1 Tl. Kalt 
und I Tbl. Antimonorod oder auch Cblorfilber. 
h) Rotb. 100 Ible. Sand, 60 Tble. Mennia. 
30 Tble. Meptali, 5 Tole. jalpeterfaures Kalı, 
12 Iole. Goldpurpur, 6 Ible. Manganüberorpd. 
6 Thle. Shweielantimon; ein anderes Roth erbält 
man durd Zuſatz von Kupferorvdul. 

In Bezug auf Weiteres müſſen wir dem Yeler 
auf die betreffende Epectalliteratur verweiſen 
Weißes Glas mit einer ſchwachen farbigen Schicht 
überzogen nennt man Ueberfangeglas 


Glas, 
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Glasfluß. 





III. Glas im Handel. Das gewöhnliche Glas | ein Gemiſch aus 2 Unzen Salziäure, 2 Unzen 
wird jchoff: oder ſchockweiſe verkauft, vo jo, daß | Vitriol, 1 Unze ſchwefelſaurem Kupfer und 1 Unze 


die Größe der Tafeln die Anzabl, welche auf das 


Schod aebt, beitimmt, und fo gilt eine einzige 


Ölastafel von dl Zoll Yänge und % Zoll Breite 


ein Schock. Nach ver Zabl der Scheiben, melde | 


auf ein Schod geben, beißen die Scheiben Einer, 


Sechſer, Vierzehner ıc.; der Preis der Schode ift i 
von dem jich dabei bildenden Bodenfaß die Flüſ— 


gleib. In Defterreih benennt man die Sorten 
nad den addirten Zollen, d. b. nad der Summe 
von zwei Seitenlängen; demnac würde eine Tafel 
von 10 und 12 Zoll zu denfelben Nummern gebö- 
ren, wie eine von 13 und 9 Zoll. 64 Tafeln von 
ID und 6 Zoll geben 1 Bund, 2 Tafeln von 36 
und 28 Zoll ebenfalls 1 Bund. 
hulbweibes wird in Preußen neuerdings meift 
in Bunden zu 1 Tafel von 36—40 Zoll Höbe, 
DT-R Zoll Breite, bis 2%4 Tafeln von 13 Zoll 
Höbe und 12 Zoll Breite verkauft. 

Das grüne Glas, welches durch die Wirkung 
des Lichtes nach und nab ausblüht, bejonvers 
unter dem Ginfluffe der Sonne, wird kiſtenweiſe 
verlauft, weshalb es auch Kiſtenglas genannt 
wird. Eine Kiſte entbält 120 Tafeln, x 
2 Joll Höbe und 20 Boll Breite, welde in 20 Ge: 
bindeichoffen, jedes zu 6 Tafeln, gerechnet werden; 
anderwärts faßt Die Hiite 20 Bund & 20 Scheiben. 

IV. Kegeln be& Verarbeitung und Behandlung 
des Glafes. Mir geben bier eine Heihe von Vor: 
ihriften, die fich in der Praxis bewährt haben, 
ohne Ioftematiibe Ordnung. 

NUm Glasſſcheiben vor dem Erblinden 
zu ſhüßen odew erblindete wieder blank 
jumaben, erbitst man 1 Kilogramm Flußſpath, 


Meihes und | 





1, Kilogramm Schwefeliäure von 60°, 1 Kilo: 


gramm Waſſer in einer bleiernen Retorte, die da: 
turb nur zum Dritten Theil gefüllt wird, mit 
Vorübt, nab umd nad den Hals unter das 
Rofier eines vor elegten Gefäßes leitend (9 Liter 
Rafier auf 1 Kelogramm Aluffpatb); auf die 
Überfläbe ded3 Waſſers wird ein wenig Terpen: 
tinöl gegofien. Nah ungefäbr zwei Stunden 
wäſcht man die Betreffende Scheibe mit diejem 
Kafler, dann noch mit reinem Wafler nah und 
läßt fie trodnen. Dieſes Verfahren ift jelbit bei 
gelakten Spiegeln anwendbar, ohne daß der Rab: 
men leidet. 

YlmGlad zu apen: wählt man am beiten 
gemeine& Kronglas. Daſſelbe erwärmt man über 
Ainer Epirituslampe und reibt es mit gewöhn— 
\ibem Bienenwachs aleibmäßig ein. Hierauf ver: 
fährt mar, wie in dem Art. Flußſäure Seite 80 
angegeben. 

‚Um auf Gla3 mit Delfarben malen 
zulönnen, jchmilzt man in einem eifernen Ge: 
!ühe weißes belles Harz, läßt es ein wenig verküh— 
in und ſetzt jo viel Terpentinöl i 
Rüffigen Zuftande verbleibt: Die Miſchung ver: 
wendet man mit Syarben, die in Del angerieben 
mb. 


u, bis es im 





‘ Gajettendede gegeben werden. 


Pinſel auf, brennt dann das 


Gummisarabıcum mit einem Binjel auf. 

5) Um Glas zu verſilbern vermischt man 
1540 Gran jalpeterjaures Silber mit_955 Gran 
Salmiatgeilt, jebt dann 7700 Gran Waſſer zu, 
vermijcht die Yölung mit einer Löſung von 170 
Gran Weinſteinſäure in 680 Gran Mailer, giebt 


gie ab und vermiict fie mit 200 Gubitzoll 
aller. Man übergieht die mwohlgereinigten 
Glasplatten mit diejer Flüſſigleit und erwärmt 
fie bis zu 140% F., wobei ſich auf ven Taieln eine 
feit anhängende, volltommen gleihmäßige Silber: 
ſchicht niederſchlägt. 

6) Um Glas zu vergolden. Man ſchlägt 
das in Königswalier aufgelöite Gold durch Eijen: 
vitriol nieder, wäſcht den Niederichlag mit Waſſer 
aus, trägt ibn, mit Firniß abgerieben, mit dem 
Gold nah dem 
Trodnen im KHüblofen ein und polirt e3, oder 
man bemalt das Glas mit einer gejättigten Auf: 
löjung des Golves in Königswaſſer und brennt 
ſolches dann ein, mwobei die Säure entweicht und 
das Gold metalliſch zurüdbleibt- 

N) Das Schleifen des Glaſes geſchieht auf 
einer kleinen Mühle oder auf dem Schleifſtein 
mittelſt gepulverten und mit Waſſer angefeuch— 
teten Smirgels; damit ſich das Matte und Rauhe 
verliere, werden die geſchliffenen Stellen auch noch 
polirt. Zum Wattichleifen ganzer Glasſcheiben 
bedient man ſich im Einzelnen gewöhnlich ganz 
feinen Sandes oder Glaspulvers; im Großen 
werden die Scheiben jest meift durch Aetzung 
mattirt. . 

Glasbereitung, ſ. unter d. Art. Glas. 


Glasdad). Die hölzernen oder eiiernen Spar: 
ren werben mit Salzen verieben und in dieje die 
mindejtens zwei Yinien jtarfen rg A mit der 
nötbigen Ueberdedung in Kitt verleat. Glas: 
däcder dürfen nicht zu flach fein. Wo Hagel zu 
befürdten jtebt, bringt man ungefäbr vier Zoll 
über dem Glaſe ein Gitter von verzinntem Eiſen— 
drabt an. Höljerne Epärren müſſen mit Zinf 
verfleidet werden, auch jorge man für Ablauf des 
Schwitzwaſſers; ſ. übr. d. Art. Oberlibt, Ge: 
wädhsbaus ıc. 

Glasdeke. Um Zimmerveden gegen den 
Tabaksrauch x. zu ſchuͤhen, belegt man fie mit 
auf der Nüdieite bemalten Glastafeln, deren Fu— 
ne ſämmtlich auf Filzitreifen zu liegen fommen. 

a, wo die ein wenig verbrocdenen Eden von vier 
Zofeln zulammenjtoßen, werben fie von einer 
Schraube gebalten, deren Kopf ebenfall® mit Filz 


unterlegt iſt; durch Geitaltung diejes Kopies in 


Form einer Kofette und durch Bededen der Fugen 
mit Goldleiſten fann der Dede das Anjeben einer 
Natürlib kann 


' man den Ölastateln mannichfache Beitalten geben 


N Um mattgeihliifenes Glas durd | 
Anſtrich nabzuabmen, reibe man Bleiweiß 
in einer Miſchung von » Firniß und '/, Terpen: | 


tnöl, und ſetze der Miſchung ald Trodenmittel 
brannten weißen Vitriol und Bleizuder zu. Die 
Narbe muß äußerft dünn angemacht und auf die 

lastafeln mit einem breiten Anjtreichpiniel fo 
aleihmäßin als möglib aufgetragen werden. 


Benn die Fenſter eines friſchen Anſtrichs bedür⸗ 


jen, beſeitige man den alten Anſtrich erſt durch 
Anwendung einer ftarten Lauge, oder man tupfe 





und jo die Eintbeilung der Deden varliren. 

Glaferkitt, j. v. w. Feniterkitt, 1. d. 

Glasfärben, j. unter d. Art. Glas. 

Glasfenfler, lat. vitrea, vitreale, franz. 
vitre, vitriere, vitrail, engl. glass-window, ſ. d. 
Art. Feniter. 

Glasfluß, &taspafe, lat.eleetrum, mittelalt.: 
lat. gemma vitrea, franz. päte de verre, engl. 
vitreous paste, Nahabmung eines Edelſteins 
aus farbigem Glas. 








Gladglanz. 


Glasglanz (Mineral.), j. unter d. Art. Glanz. 


Glashärte (Stabfarb.), der höchſte Grad der 
Härte, welcher dem Stabl gegeben werden fann. 
Glashaus, j. d. Art. Gemähsbaus. 
Glafiren. 1. Slafren und Dämpfen der Da: 
iegel, j. d. Art. Dachziegel e—e. Man kann aub 
Ihon durc die bloße Hitze einen Glasüberzugerzeu: 
gen, ferner dur Beitreichen der lufttrodenen Biegel 
vor dem Brennen mit Salzwafler. — 2. (Maler) 
eine belle, durchiichtige Farbe (Glacis, Slafur) auf 
einen dunteln Grund auftragen. — 3. ©. Ölafur. | 
Glaskopf. a) Rother (Mineral), ſ. v. m. 
Rotbeijenitein, j.d. Art. Eiſenglanz. b) Brauner 
und ſchwarzer, |. v. w. faferiger Brauneijenftein. 


Glaslava, j. d. Art. VBimslava. 
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Sig. 1169. 


Glasmalerei, fat. pietura vitrea, franz. 
peinture sur verre, u Aus 
der Geſchichte dieſes Kunſtzweiges fei bier nur 
Folgendes angeführt: Ihre Erfindung fällt ver: 
mutblic in dag 9. Jabrhundert. Bunte Fenſter— 
ſcheiben erwähnen ſchon Johannes Chryſoſtomus, 
Hieronymus, Prudentius ꝛc. Auch die Sophien⸗ 
kirche Juſtinian's hatte mehrfarbige Fenſter; auch 
Fortunat von Poitiers erwähnt bunte Scheiben 
bei Beſchreibung der Kirchen von Paris, Tours 
und Bordeaur. Bereits unter Karl dem Kahlen 
wurden Fenſter gemalt. In der eriten Beriode 
bis zum Jahre 1350 ungefäbr ſetzte man vericie: 
den gefärbte, aber an Kb einfarbige Glasſtücke, 
nach den Gontouren der Zeichnung ausgeſchnitten. 
— und gab die Schatten darauf blos mit 

chraffirungen in Schwarzloth an; nach dem Ein— 
brennen dieſer Schraffirungen wurden dann die 
einzelnen Stücken mit Bleirutben (ſ. Fenſterblei) 
zuſammengeſetzt. Da der Grund meiſt grau oder 
weißlich war, jo nennt man dieſe Fenſter Grau: 
werf, lat.simplices fenestrae, franj. grissailles. 
Die Zeichnung war meift rein ornamental, |. 
dig. 1169. Erft gegen Ende diefer Periode zeigen 
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Glasmalerei. 


| ſich die eriten Spuren von Ueberfangglas und 


von blauer und grüner Glasmalerfarbe, jeltener 
von gelber, noch aber wurden nie auf ein Stüd 
—* verſchiedene Farben aufgetragen, ſo daß die 

lasbilder dieſer Periode im Allgemeinen cole— 
rirten Zeichnungen gleichen und wegen der weni: 
pen Schatten jebr Har und —— find, mo: 

ei allerdinas die vielen Bleinäbte jtören. Die 
Bilder jelbjt waren mebr ornamental gebalten 
als jelbititändig dargeftellt und ordneten ſich der 
Arciteltur unter. In der zweiten Periode 
(circa 1400—1600) wurden größere Scheiben an: 
aemwendet, befier verbleit, auch verj&iedenfarbige 


‚ Ueberfanggläfer angewendet, namentlid aber 


mebrere Farben auf eine Scheibe aufgemalt und 


_ eingebrannt (franz. peinture en appret), und in 
der legten Zeit diejer ibrer Glanzperiode tbeilte 


ih die Glasmalerei in Kirchenglasmaletei und 
Gabinetsmalerei. In der dritten Periode 
(1600—1800) machte die Glasmalerei nicht nur 
bedeutende Rückſchritte, jondern ging fogar fait 


° aänzli zu Grunde, und erft in der vierten Be: 


riode, d. b. in unjerem Yabrbundert, bat fie ih 
wieder geboben. SE Rune j 
Weſentlich begünſtigt wird diejer Auſſchwung 


durch die vervollkommnete Darſtellung bunter 


Gläſer in allen Farben und Nüancen, weſentlid 
gebemmt aber durch einen übel angebrachten Stel; 
vieler Maler, welche, wenn fie mit dem Entwurfe 


' zu einer Glasmalerei beauftragt find, glauben, 


daß fie es nicht nötbig baben, ſich um die arditel: 


toniſche intbeilung des Fenfters durch Pioften 


oder dergl. zu fümmern; die Folge davon ift dann, 


daß oft ein folder Pfoften eine Figur mitten 
durchſchneidet oder dergl. 
Berüuͤdſichtigung oder Kenntniß der Technik, \0 
' daß fie Sachen liefern, welche ſich nicht ausführen 


Anderen Malern febl! 


lafien, obne daß durch die unentbebrlihe Ber: 
bleiung ꝛc. die künftleriibe Wirkung des Bildes 
geitört wird. Wo diejer Stolz überwunven ward 


' wo der jeichnende oder entwerfende Künfiler ent: 


weder jelbjt Techniter ift oder wenigſtens ſich mi 
Tecnitern in Beratbung jest, wird die Verbleiung 
nad gewiſſen Principien der Zeichnung folgen 
können, möglichjt die Gontouren diefer bılven?. 
Ebenſo muß man bei Anfertigung von Glas 
bildern jtet3 darauf bevadt fein, die Haupteigen 
ihaften der Glasmalerei, Farbenglanz um 
muſiviſchen Charakter, aufrecht zu erbalten; 


‘ jelbit die tiefften Schatten müflen noch durchſichtig 


fein, das Fenfter muß in allen feinen Tbeilen, 
wenn auch modificirt und vermannichfacht, Lidl 
na innen durdlaffen,, fonit bört es auf, Fenſtet 
zu fein. Inniges Anjcließen an Styl und zom 
des Fenſters und an feine arditektonijcen Ab: 
tbeilungen ift dabei eine Hauptiace. 

Alle Hauptfarben und Localtöne müſſen dem 
Glas während des, Fluſſes einverleibt werden; | 
d. Art. Hüttengla® und Glas. 

Bei rein ornamentaler oder auch bei mufiviider 
Anordnung wende man die lebbafteften Farben 
nur an den Haupttbeilen an, 4.8. auf Blumen in 
der Mitte von Medaillons, auf die, die ‚Felder eis 
tbeilenden Streifen x. Man büte ſich aber ſebt 
vor Karbenüberladung ; dem Grunde des Fenſtere 

ebe man eine neutrale farbe. Die lebhafteren 
Karben müſſen im Gleichgewicht zu einander 
teben. Auch auf die Stellung der Fenfter nebme 
man bei der Wahl ver Farben Rüdficht; z. B. ein 
nad Süden aerichtetes Senfter erbalte im Haupt: 
arund eine kalte, graue Färbung, in den leitenden 


Glasmalerfarben. 
Farben berrſche Grün, Blau und Purpur vor; 
ein nah Norden gerichtetes erhalte rehbraunen 
Grund; Rubinroth, Gelb und Orange herrſche 








vor. Gelb, von Purpurroth begleitet, wirft jebr 


rei; zu Lila ftebt Schwarz gut. Rubinrotb darf 
nie zu dunfel jein, ebenjo Blau. 

Bei Fenitern, die zum Hinausjeben bejtimmt 
find, beichränfe man die Glasmalerei nur auf 
einzelne Theile, wie denn überhaupt auf Größe 
und Farbe, auf Zweck und Charakter des durch 
ein gemaltes Fenſter erbellten Raumes bei der 
Bemalung dieſes Fenſters jorgfältig Nüdfiht zu 
nebmen ıjt. 


In neuerer Zeit trägt man auch Kupferſtiche 
und Litbograpbien auf Glas über, oder äkt 9 


Glas und reibt in die une Narbe ein, di 
man dann einbrennt; auf ä 

die auf mit Firniß überjogenem Glas erbaltenen 
iegenannten negativen Bbotograpbien zu pofitiven 
Blasbildern machen, indem man das Glas roth— 


olübend mat ; treibt man diefe Erbikung fo weit, | 


daß das Glas auf feiner Oberfläche in Fluß fommt, 
io wird das Bild ganz; unauslöihbar, verliert 
ıber etwad an feiner Kraft. Die Malerei mit 
Delfarbe auf mattgeſchliffenem Glas betommt jel: 


nliche Art fann man | 


161 
- 





eiben. 

Glasfpath (Mineral.), ſ v. w. Flußipatb, ſ. d. 

Glassroundlo, engl., ſ. d. Art. Bußenicheibe. 

Glasthür, vient nit nur als Thür zum 
Verſchluß eines Naumes, fondern auch demjelben 


' zur Grleubtung, und befommt deshalb ftatt Fül: 





ten viel Dauer; doch ift zu Belegung von Wänden 


und Deden die Anmendung von Slasplatten zu | 


empfeblen, deren Hüdieite mit Delfarben bemalt 

it. Ueber andere ornamentale Verwendung des 

wur. Darftellung bunter Gläter ꝛc. ſ. d. Urt. 
: 


Glasmalerfarben, blaue, ſ. blaue Farbe C; 
braune, j. Braun D x. 

Ölasmofaik, ſ. d. Art. Mofait, Doublet x. 

Glasmühle, zu Erzeugung von Glasmehl 
(Glaspulver), welches zu hydrauliſchem Mörtel ıc. 


gebraubt wird, beſteht aus einem ausgeböblten | 


Stein, auf ven man das Glas legt und dann, es 
nitunter anfeuchtend, mittelft eines hölzernen 
Shlägels zerſtößt, ver an einer elaſtiſchen Stange 
über dem Steine befeitigt ift, jo daß er fib von 
klbit wieder bebt. 

Glasöfen, j. unter d. Art. Glas. 
Glasornamente. 1. Glasplatten mit das 
binter aellebtem bemalten Bapier zur Belleivung 
son Wänden und Deden. — 2. la oder erbaben 
zmufterte Tafeln aus gegoſſenem und geprebtem 
las, welbe mit oder obne Folie auf Wände, 
deden, Simfe, Rahmen ı. aufgelegt und mit 
Datennägeln befeftigt werben. 

Glaspapier a fertigen. Gine Quantität 
wrbrohenes Fenſterglas zeritößt man in einem 
&jernen Mörier, befeitigt ein Stüd feſtes Papier 
auf einem Bret, bimft es ab und beitreicht es mit 
dünnem, tarem Leim. Hierauf fiebt man das 
Glas darauf, läßt es im Schatten gebörig trod: 
ven und ſchüttet das überflüflige Glas berunter. 
Nah zwei oder drei Tagen kann man es ſchon 
um Schleifen benußen. 

Glaspech, 1. ſ. v. w. Golophonium. — 2. ©. 
v. m. Schiffspech. 


Glaspfaune, ftarter Dachziegel aus Glas; ſ. 
d. Art. Dachfenſter. 

Glaspfofte, ſ. d. Art. Piofte. 

Glaspolirftein, ſ. d. Art. Polirſchiefer 

Glasraute, f. d. Art. Rautenglas. 

Glasıuthen, 1. Glastafeln von beträchtlicher 


Motbes, Juufr. Bawsteziton. 2. Aufl. 2. ©b. 








lungen Glasſcheiben. Gut gearbeitet muß vor: 
züglich der verglafte Theil jein. 


Glastrog (Hüttenw.), ein mit Waſſer ge: 
jüllter Trog in Kobalt: und Blaufarbenwerten, 
um das glübende Glas hinein zu ſchütten und zu 
Smalte zu zeritoßen. R 

Gla ur, glasähnlicher Ueberzug. 1) Auf Bor: 
—— bereitet aus einer Miſchung von Porzellan— 
cherben, Quarz und Gipskryſtallen. Man reibt 
Alles Pulver und ſtreicht dies als Brei auf das 
Bor lan. 2) Auf Steingut: aus gewöhnlichem 

ocfall, womit man die Gefäße beitreicht, oder 
es nur beim Brennen in den Ofen wirft. 3) Auf 
nelbem Steinqut: 6 Theile Kiefeliteine, 2 Theile 
Glätte, 2 Theile Spießglasoxyd und 1 Theil Lau: 
genfalz werden gepulvert und mit Wajjer ange: 
mact. 4) Auf gemwöbnlibe Töpfergefäße Blei: 
alätte mit Spießglanz ıc. Alle diefe, ſowie ähn— 
libe Glafuren erhalten durch Metalloryde vers 
ſchiedene Farben. 5) Ueber Glafiren der Ziegel 
j. unter Dachziegel. 6) Auf Eiſenröhren f. Seite 
6 im eriten Band. 

Glaswand, ift eine im oberen Theile mit 


| Sprofjen und Blastafeln, im unteren Theile aber 


meiht mit einer bölzernen Brüftung (um die Ölas: 


ſcheiben nicht zu zeritoßen) verfebene Wand. Man 


wendet fie bei Raͤumen an, die von anderen Räu— 
men ibr Licht erhalten. 

Glasweide (salix fragilis), j. unter Weide. 

glatt Heißt ein Mineral, wenn auf der äußeren 
Oberflähe keine Unebenheiten bemerkbar find; 
fpiegelig wird die Glätte, wenn felbit Lichtſtrahlen 
von der Oberfläche zurüdgeworfen werden. 

giaite Saalweide (salix pentandra), j. unt. 
d. Art. Weide, ' 

Glattfeile, j. d. Art. Glättfeile. 

Glatthobel, j. v. m. Glätthobel; f. unt. Hobel. 

Glattfäge, j. d. Art. Fuchsſchwanz. 

Glaube, 1. wird_als Weib mit Buch und 
Kreuz oder auch mit Kelch oder Hoftie dargeitellt; 
ſ. au d. Art. Anter F, 2. — 2. Symboliſch dur 
Blau angedeutet. . 

Glanberfalz oder ſchweſtlſaures Watron, 
franz. soude sulfatde, engl. sulphate of soda 
(Mineral.), tommt vor in nadelförmigen Kry: 
ftallen, außerdem tropfiteinartia, als rindenähn: 


‚ licher Ueberzug und in lofen erdigen Tbeilen, fo: 





' weict und Slauberſalz zurüdbleibt. 


wie zugleich mit Kochſalz und Gips in Minerals, 
wäfjern und Salzquellen. Bruch mufcelig. —* 
Gips; ſpee Gewicht 1,5. Graulich und pi je 
weiß. Glasglänzend, halbdurchſichtig bis un: 
durchſichtig. Schmilzt jebr leicht und iſt in Waſſer 
vollſtändig lösbar, am ——— bei + 33’ N. 
Gebalt: Natron 19,2, Schwefelfäure 24,8, Waller 
56,0. Wird, da es in der Natur nicht in genügen: 
der Menge vorkommt, beim Sieden des Kochſalzes 
fünftlib aewonnen, indem man Kochſalz mit 
Schwefelfäure bebandelt, mobei Salaiäure cube 

ird bei 


der Fabritation von Soda, Glas x. verbraudt. 


21 


glauch. 


er ne 


ein ſ. v. w. unergiebig, dabei feit. 


Glandjergang (Bergb.), ein Gang mit ge: | 


ringbaltigem Erz, Jedoch mit Anzeichen von weiter 
binein befindliden reihen Gängen. 
Glaudjerz (Bergb.), geringhaltiges Erz. 


Gleditſchie (Gleditschia triacanthos, Fam. | 
Hülfenfrüctler, Leguminosae), aus Nordame: | 


rifa jtammend, bei ung jelbit auf Sandboden gut 
eiserne liefert ein vortrefjlihes Holz, das 
ei großer Feinheit, Feltigkeit und Schwere die 
fhönften Flammen und Aſtringe zeigt, und polirt 
aud ohne Beige eine prächtige Färbung, ein leb: 
baftes, mit Orange ſchattirtes Kaftanienbraun, 
erlangt. Cie wächſt bei uns ziemlich raid, fo 
daß ihr Stamm in 60 Jahren gegen 2 Fuß Durch: 
meſſer erreicht. 
gleich. Bon Gleichheit kann man, ſtreng ge 
nommen, nur bei Vergleichung von zwei oder 
mebreren Größen vderjelben Art ſprechen. Unge— 
nau ift es 3. B. zu jagen, das Haus und das Feld 
find in Bezug auf den Gelowertb, das Haus und 
der Baum in Bezug auf Höbe gleih; man müßte 
fanen, der Geldwerth des Hauies ift gleich dem 
des Feldes, die Höbe des Haufes glei der des 
Baumes. Die Aritbmetif, welche jib nur mit 
Zablengrößen beſchäſtigt, nennt Größen gleich, 
wenn diefelbe Einheit in jeder derjelben eben fo 
oft entbalten ift. In der Geometrie verjtebt man, 
wenn feine weitere Beltimmung angegeben ift, 
unter „gleich“ die Gleichheit des ‚Inhalte, jo bei 
ebenen Figuren die Öleichheit des Flächeninhaltes, 
bei Körpern die des Körperinbaltes (m. f. aud d. 
Art. Inhalt). Wenn man daher bet ebenen Fi: 
guren die Gleichheit des Umfanges oder bei Hor: 
= die der Oberfläche im Auge bat, jo muß dies 
peciell angegeben werden. — In der Aritbmetit 
können gleiche Größen für einander gefekt werden. 
Die Zuſammenſetzung gleicher Größen kann aud) 
verjchieden fein, it 3 +5 =? +6. — Dem 
Gleichen ilt das Ungleiche entgegengefept. Der 
höchſte Grad des Gleichſeins ift der des Identiſch— 
fein, der fib in der Geometrie ald Conſequenz 
tundgiebt. M. j. auch d. Art. Gleichbeit, Gleis 
&bung I. und Gleichheitszeihen. Ueber gleiche 
Wurzeln einer Sleihung ſ. m. d. Art. Glei— 
chung VIII. , 
gleichartig oder homogen. 1. (Matbem.) 
aleibartige Größen find folde, die ſich durch 


diefelbe Einbeit melien laflen; fo find 5 Fuß und | 


7 Fuß gleihartige Größen. sm Geneniaße ſteht 
beterogen, wie 3. B. Fuß und Tbaler over 
Längnfuß und Quadratfub. Gleihartige Größen 
können entweder ſchon gleiche Benennung baben, 
gleihbbenannt jein, wie Thaler und Taler, 
oder fie find dies nicht; doc läßt fi dann ſiets 


die eine Größe auch in der — —— der anderen | 


ausdrüden, 3. B. Meter und rheiniſche Fuß, wo 
man die Meter in rbeiniihe Fuß verwandeln 
tann. M. ſ. aud d. Art. homogen. — 2. Ueber 
gleichartige Gejteine j. d. Art. Baufteine und 
Seiteine. 

— oder 
hei 


en 1. Größen, wel 
beit — B. 
artig. — 2. Brüche, wenn jie denſelben Nenner 
baben. Man niebt zwei Brücen, 3. B. und 
5/9, diejelbe Benennung, madt fie gleich: 
namig, wenn man fie in andere von gleichem 


—— (Mathem) 
e ſich auf dieſelbe Ein— 
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land, 1. vom Holz f. v. w. feucht. — 2. Vom | 
Belt 


Fuß und Fuß; f. d. eig | © 





Gleiche, franz. arasement, bei Aufführung 
von Mauern die horizontale Ebene, welde te, wo 
Stodwerke aufbören, übedhaupt aber, wo ein Ge 
mäuer eine andere Form und Stärte als das 
darunter ſtehende erhält, angelegt wird, damit die 
neue Dauer darauf gebörig verzeichnet und bie 
Baltenlane borizontal gelegt werden könne. Jede 
Gleiche wird mit Kallmörtel gut vergoflen un 
mit der Helle abgeglichen. 

gleichförmig beißen 1. zwei Gegenſtände, tie 
gleibe Form haben; fie brauchen dabei nicht gleich 
wertbig zu fein; fo fann man auch ähnliche Figu— 
ren gleihförmig nennen. — 2. Ueber die gleib: 
förmige Bewegung, ſowie über die gleic: 
förmig beſchleunigte und gleichförmig 
verzögerte Bewegung S. d. Art. Bewegung. — 
3. Ueber den gleibförmigen Bebarrungs: 
zuftand bei Maſchinen, den man aud den 
gleihjörmigen Fortgang nennen fann, | 
d. Art. Bebarrungszuftand. — 4. Vergl. d. Art 
Dichtigkeit. 


Gleichheit iſt die Eigenſchaſt des Gleidhſein 
Sie bildet einen beſonderen Fall bei der Veralei 
hung gleidartiger Größen und ftebt der Un 
gleihbeit gegenüber, von welcher lekteren man 
wenn von Quantitäten verjchiedener Einbetten, 
wie 8* Fußen und Pfunden, die Rede iſt, nur 
aus Ungenauigfeit ſpricht. Im Falle der Bleid 
artinfeit ver Größen bei verfcbiedenen Duantitäten 
derjelben ift die eine Größe entweder größer ode! 
Heiner als die andere. Die pentität jept au 
noch Uebereinftimmung in den einzelnen Tbeilen 
‚ der miteinander vergnlichenen Größen voraus, 
was die Gleihbeit nicht nothwendig verlangt 
Die Identität ſchließt daber die Gleichheit ein 
und bildet einen böberen Grad derjelben. N.|. 
auch über die Identität analytiicher Größen den 
' Art. Gleichung 1. 


Gleichheitszeichen it in der Recnentunf 
und überhaupt in der Mathematik das Zeichen = 
Es wird benußt bei der Gleichitellung zweier 
, Quantitäten von demfelben Wertbe- 

'  gleichjährig nennt man Holz, deſſen Jabret 
ringe concentriich laufen. 


gleichlaufend, ſ. v. w. parallel, |. d. 
Gleichmaaß, j. d. Art. Symmetrie. 


Gicihort und Gleichorlſtein, j. d. Art. Dad: 
dedung 11, 1, ©. 604 im 1. Bo. 


gleichſchenklig nennt man ein Dreied, bei 

; weldbem zwei, Seiten gleibe Länge baben; di 
dritte Seite wird meift die Baſis oder Grund: 
linie genannt. Die beiden Wintel an der Grund 
| Iinie jind in einem gleichfcyenkligen Dreied aleich 
Die gleichen Seiten heißen auch oft die gleiden 
chenkel und der von ihnen eingeſdloſſene 
Winkel ver Winkel an der Spitze; ber lb 
tere fann ein rechter oder fpiß oder ftumpf fein, 
mwäbrend die Mintel an der Grundlinie nur ſpiß 
ſein können. Iſt in einem gleihjchentligen Dreicd 








i | Gleichſchicht. 


ein Winlel =! Necten oder = 60", jo find alle 
rei Winkel gleich groß oder das Dreied iſt gleich: 
eitig, da dann aud alle drei Seiten gleich groß 
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iind. 
Gleichſchicht, Ausgleichſchicht, franz. cours | 


d’assise. Diejenine Schicht, mittelit der man die 
Bleibe erzeugt. Gewöhnlich ift dies die lepte 
Schicht der betreffenden Mauerabtbeilung, beſſer 
it es jedoch, die Bealeibung oder Ausaleibun A 
dei welcher man meiſt einige der Steine der —* 
enden Schicht ſehr ſchwach bauen muß, in der 


vorlegten Schicht vorzunehmen, und darauf nod | 


eine in allen Steinen aleih bobe Shit, Ded: | 


dicht oder Daraufſchicht genannt, zu legen. 
gleichſeitig heißt 1. eine Figur, die lauter 
ehe Seiten bat; jo ijt ein Nbombus und ein 
Quadrat jedes ein aleichjeitiged Viered, blos letz— 
‘red aber ein reguläres, während jedes reguläre 
dielet auch gleichſeitig ift. Im gleichſeitigen 


Deied find auch alle Winkel gleich, weshalb daf: 


elbe auch ein reguläres iſt. 2. Cine Hyperbef, 
bei der die beiden Achſen gleiche Längen baben. 
In einer gleichſeitigen Hyperbel ſtehen die beiden 
Apmptoten rechtwinklig auf einander. — 3. Ein 
xtader Cylinder, bei welchem die Seite oder 
sie Achſe gleih dem Durchmeſſer eines der beiden 
lich großen Grundfreife ift. — 4. Cine Pyra— 
mide, bei welcher die Grundfläche eine in einem 
Rreife beihriebene Figur ift, und mobei die Höbe, 
von der Spie ber Pyramide auf die Grundfläche 
gefällt, in den Mittelpunkt dieſes Kreifes trifft, 
io dab die Pyrami de zugleich eine gerade ift, auch 
bäufig jenfrebte menannt; bei ihr find die Sei: 


!anten alle gleich. Im Gegenfape ftebt die un: 
Jleihjeitige over Ichiefe Pyramide. — 5. Ein 
xtader Kegel, deſſen Seite gleich dem Durch: 
nefler des Grundtreifes ijt. it die Seite = s, 


vilt die Höhe — z y 3. — 6. Bei den Fläden 


er zweiten Ordnung beißt ein gleichſeitiges Hy— 
verboloid, fei ed nun ein- oder zweifächerig, 
und ein gleichjeitiges byperboliides Para: 
seloid ein ſolches, bei welchem die Gurven, 
»elde die Entitebung ea er bervorrufen, 
Jleihjeitige Hyperbeln find. DM. f. die dieje Flächen 
&xtreffenden Artikel. 

Gleihung (Dlatbem.), lat. aequatio, franz. 


*quation, engl. equation, ijt die durch die Öleichs | 





kellung vollfübrte Verbindung zweier gleihartiger | 


Größen, in deren jeder alio die Einheit eben jo 
ede diejer beiden Brößen | 


sitmal enthalten iſt. Jede die] 
elbſt beißt in Bezug auf die Gleichung eine Seite 
»er ein Theil der Öleibung, lat. membrum, 
man; membre; die zur Linten des Gleichheits— 
ribend (=) jtebende Größe beißt die erſte oder 
inte Seite ver Öleichung, die zur Rechten ſtehende 
de zweite oder rechte Seite. Jede diejer Seiten 
Iaan aus mebreren durch Addition oder Sub: 
action verbundenen Theilen beiteben, deren jeder, 
Yür fih betrachtet, dann ein Glied der Gleichun 
‚at. terminus, fra. terıne, engl.term) beißt. Yud 
ne Glieder fönnen aus mebreren Größen beiteben, 
»elbe, wenn Zablengrößen, dur Multiplication 
eder Diviſion, — “5————— Wurzelrechnung, 
Logarithmirung, Differenzirung oder Integration 
unter einander in Verbindung gebracht ſind. 

Je nachdem vie gleichneitellten Ausdrücke be 
nannte over unbenannte Zablen find, unterſcheidet 
man benannte oder unbenannte Öleihungen. 


— — — — — — 


dies beſonders angedeutet werden; 


ſie es für imag 


j Gleichung. u 


Bei benannten Öleihungen müfjen, um Gleich: 
artigfeit zu erreicen, die benannten Ginbeiten für 
beive Ausdrüde diefelben jein. Die Arithmetik 
betrachtet nur unbenannte Gleichungen, bei denen 
aljo jede der beiden Seiten Zablwertbe find. 
Die jogenannten Wortgleibungen (j. unter XVII.) 
gern daber, jtreng genommen, zur angewandten 

lathematif; bei ibnen gelangt man erjt durch 
der) weiteren Schluß in das Gebiet der Aritb: 
metitk. 

Den Gleichungen ſind in der Arithmetik die 
Ungleichungen oder Ungleichheiten ent: 
gegengeſetzt, bei denen der eine von zwei mit ein— 
ander in Vergleichung gebrachten Ausdrücken 
größer oder kleiner iſt als der andere. 

1. Die Gleichungen, welche man in der Arith— 





— 


| metil betrachtet, theilen fib in analytiſche und 


u 

nalytiſche Gleihungen, der Gegenjtand der 
Analvfis, find folbe, bei welden die gleichge— 
ftellten Ausprüde nur verſchiedene Formen einer 
und derielben Größe find, ſei e3, Daß der eine 
Ausprud nur eine neue Bezeihnung einführt, 
wie 3. B. bei ?—=-2%x<%02%x2, was man eine 
Definitionsgleibung nennen fann, oder jei 


' e8, daß der eine Ausdrud eine rein aritbme: 


tiiche Umformung des andern iſt, wie 5.8. bei 
(a+b)?=a? I 2ab+b? Kommen mitbin 
in analvtiiben Gleihungen allgemeine Größen 
vor, jo bleiben die Gleihungen richtig, man mag 
diejen Größen einen, wenn auch vielleibt durd 
gewifle Grenzen beſchränkten, Wertb beilegen, 
welchen man will; jo fann man, unbejcadet der 


tenflähen alle gleibichentlige Dreiede, die Seiten: | Richtiateit, in (a + b)’—= a° + 2ab + b? für 


a und für b ganz beliebige Wertbe wählen; man 
mag nun viefeiben nod jo groß oder noch jo Hein 
mwäblen, man mag fie reell over imaginär annehmen. 
Herriht dagegen nur beſchränkte Gültigkeit für 
derartige analptiihe Formänderungen, fo muß 


jo bat z. B. 
die analytiſche Gleichung 
lognat (IM + )=x— "ar! + ax —!uxt+... 
nur Richtigkeit, fo lange x? tleiner al3 1 ilt, oder 
x zwiſchen — J und + 1 fällt; es find darum 
auch ſolche Grenzen der Gültigkeit ſtets beſonders 
bervorzubeben. Aebnlih kann eine analytiſche 
Gleihung für reelle Werthe der in ibnen vortom: 
menden Größen allgemein richtig fein, während 
inäre nicht ift (3. B. nah Cauchv 
die Sleihung og (a »)=blog.a). 

Als bejondere Art der analytiſchen Gleihungen 
fann man die identiſchen Gleichungen anieben, 
bei denen beide Seiten ſowohl gleichen Wertb 
wie auch gleiche Form haben; 5.®.a = a, over 
a+b=a+b. Die identiiben Gleichungen 
gehen demnab auch Gleichheit für die einzelnen 

lieder, oder fie laſſen fich in jo viele Öleibungen 

erlegen, als fie Glieder baben; jo zerfällt vie 
libunga+b+c=a+tb+ceina=a, 

—=b, c=c, Die Identität ift folglich ein 
böberer Grad der Gleichbeit, der keineswegs auf 
reine Zablengleihungen beſchränlt ilt; jo tritt der: 
felbe in der Geometrie als Gongruenz auf. Bei 
Bleihungen, deren einzelne Seiten ungleichartige 
Glieder entbalten, 3. B. a Tblr. + b Pfund + ce 
Quadratrutben = m Tblr. + n Pfund + p Qua: 
dratrutben wird äbnlih die Zeriällung a=m, 
b=n, cp zuläflig fein, jobald nicht eine ge: 
meinſchaftliche MWertbeinbeit, wie Tblr., dadurd 
feitaefept ift, daß ein Pfund oder eine Quadrats 
rutbe in ihrer Schäßung (in Tblrn) angegeben 

gi® 


b + b2, 
wenn man zu ihr die identiſche Gleichung b?= b* 


addirt, die umgeformte Gleibung (a + bi)? +b? 


—= a? + 2ab +2b?, die gleihfalld richtig ift. 


bielte man die ebenfalls * (a+b)?—b!= 
a? +2ab, welde in ihrem Vergleiche mit der ur: 


prüngliden Öleihung a+b? =a!+2ab+b? | 


| 
wir dab man, wenn man dad angewandte Ber: 


hung auf die andere Seite bringen darf, ſobald 
man nur das Vorzeichen diejes Gliedes umän: 
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rend die analytiſchen Gleihungen nicht das Ge 
ringfte über die Natur der in ihnen vorlommenden 
Größen augzujagen vermögen, da fie ja für alle 
beliebigen Werthe derlelben gelten, und da fie va: 
ber zu nicht benußt werden können, um einzelne 
diefer Größen aus den anderen zu befimmen, 
kann das lestere bei den algebraijchen Gleichungen 


geſchehen, meil fie nur für beitimmte Wertbe der 





dert, denn das lehte Glied der zweiten Seite | 


(+ b*®) wurde auf die erjte Seite ald — b? ge 
bradt. Ebenjo fann man, um andere Umfor: 
mungen aus der Öleihung a = b zu bilden, jede 
ver Seiten auf diejelbe ganze Botenz erheben oder, 
wenn man nur bie reellen Yogarithbmen berüd: 
fichtigt, die Yogaritbmenrehnung anwenden, aljo 
an — b» und log a = log b als neue Gleihun: 
gen aufftellen. Die Anwendung der Wurzelrech: 
nung ift nur in bedingter Meile zuläffig, da es 
mehrere Wertbe giebt, welche die Wurzeln jein 
können; fo ift jomohl + 2 als — 2 vie Quadrat: 
wurzel von 4, da beide im Quadrat 4 geben; 
nimmt man jedoch von beiden Seiten der Blei: 
bung a — b nur die pofitiven Wurzelmwertbe, 


unter der Vorausſetzung, daß es deren giebt, und 


bezeichnet diejelben mit Ya und yb, fo iſt auch 
ya yb eine rihtige umgeformte Gleibung. — 

ud die in den Gliedern einer Gleihung vor: 
tommenden Nenner kann man wegſchaffen, indem 
man beide Seiten der Gleihung mit dem gemein: 


ſchaftlichen Vielfachen diejer Nenner multiplicirt | 


und fo eine neue Umformung erzielt. Im Allge 


meinen ift jedoch ftets3 zu beadten, wenn A=B | 


die urfprüngliche Öleihung und C = D eine um: 
— Gleichung iſt, daß dann keineswegs die 

iten der lebteren auch gleich denen der eriteren 
find ; im Gegentbeil wird meiftens C einen von A 
oder B verſchiedenen Wertb haben. 

Kommen in den analytiſchen Gleichungen auch 
Veränderliche (j. Function) vor, fo fann man die: 
jelben auch zur Erzielung von neuen umgeformten 
Gleichungen nad den Urvariabeln differenziren. 

II. Die zweite Abtbeilung der aritbmetifchen 
Gleichungen umfaßt ſolche, die nur für beitimmte 
Werthe der darin vorlommenden Größen Gültig: 
teit haben, und da die Algebra derjenige Theil der 
Arithmetil ift, welcher fi mit der Unterſuchung 


| 


in ihnen enthaltenen Größen richtig find. In den 
algebraiihen Gleihungen kommen daber jmi 
Arten von Größen vor, ſolche, die ald gegeben ju 
betrachten find und befannte Größen ober con 
tante heißen, und jolde, die man mit hülſe der 
ekannten beftimmen will und die bie unbe 
fannten (franz. inconnues) oder gefudten 
genannt werden. Die befannten Wertbe find ent: 
weder ald Zahlwerthe dur Ziffern oder allge 
meiner durb Buchſtaben (ſ. d. Art. Bucitaben 
und Budjtabenrehnung), und zwar meift durd 


{ | die eriten Buckſtaben des Alphabets bejeid: 
Hätte man dagegen b?— b* jubtrabirt, jo er: | 


net; die unbelannten bezeichnet man dann ge 
wöhnlich durd die legten Buchſtaben: x, y, 2 
t,u u. ]. w. 

Es kann nun entweder nur eine einzige Öl 


\ | bung gegeben jein oder man bat deren mebrert, 
abren verallgemeinert, um neue Öleihungen zu | 
erhalten, jedes Glied der einen Seite einer Glei- 


welche unter einander jo in Verbindung fteben, 
dab die mit denfelben allgemeinen Buchladen 
verzeichneten befannten und unbelannten Wert 
in allen ſtets denjelben Wertb erbalten follen 
Gleihungen der legteren Art nennt man gleid: 
jeitige oder fimultane (franz. simultanees, 
AR simultaneous), fie alle zujammen en 
Gleihungsipitem. — Jedes Glied eine 
Gleichung beftebt im Allgemeinen aus betannten 
und unbelannten Factoren; die belannten za 
tore beißen aub Coefficienten; fo iſt bei der 
Gleichung ax +bxy+ce — 03; B. a det 
Coefficient des Gliedes mit x* oder, wie man 
kürzer jagt, der Goefficient von x*, b der vonsy; 
ein gar feine Unbetannten entbaltennes Ghied, 
wie c in dem aufgeltellten Beiipiele, nennt man 
conftantes Glied. 

Die Aufgabe ver Kills ift e3, die Unbe 
kannten mit Hülfe der Bekannten zu, beitimmen 
oder, mit anderen Morten, die gegebenen Glei⸗ 
chungen in andere umzuformen, welche, wenn 
x, y... die Unbekannten find, die Form baben: 
x — befannt, y = belannt u. ſ. w. Hat man but 
legtere .durch Rechnungsoperationen erreicht, 10 
nennt man die negebenen Gleibungen gelöh, 
und die leßteren Umformungen find die Yölun’ 
nen der gegebenen Gleichungen; jeder der mit 
Hülfe der befannten Größen bejtimmten Werte 
einer der Unbetannten beiht felbit eine Wurzel 
der gegebenen Gleihungen (lat. radix, franz. r* 
eine, engl. root). Die Probe der Richtigteit der 
Wurzeln beftebt darin, dab man die gefundenen 
Mertbe der Unbelannten in die gegebenen Ola‘ 
dungen einjekt, wodurch für beide Seiten in jede 
diefer Gleihungen gleibe Wertbe entiteben mil 
fen. Dieſe Prüfung ift die Bewabrbeitung der 
Gleichheit (franz. egalit& verifiece). Hat man 
mebrere Unbefannte, fo muß jede derjelben be 
ftimmte Wertbe baben, um eine Löſung zu geben 
oder, was daflelbe jagt, um den Gleichungen Ge 
nüge zu leiten; folde zufammengebörige Werthe 
der verfchiedenen Unbetannten werden Wurzel: 
paare oder Wurzelgruppen genannt. \ 


Gleichung. 
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banden find, tbeilt man die Gleichungen in ſolche 
mit einer oder mit mebreren Unbelannten. 
Sind mebrere Gleibungen mit mebreren Unbe— 
tannten gegeben, gleichzeitige Gleichungen (ſ. 
oben), wobei aljo pie befannten und unbelannten 
Größen ſtets im 2 Spitem denjelben Werth 
behalten, fo werden die dur die. Verbindung 
nzelner Öleibungen eines Spitems entitandenen 
Umformungen ebenfalld durch die Wurzeln, die 
dem ganzen Syſtem Genüge leilten, beiriedigt. 
Die Umformungen können nad denjelben Re: 
aeln vorgenommen werden, wie unter J. angege: 


ven: jo kann man auch bier einzelne Glieder auf 
vie andere Seite jchaffen, indem man ihr Vorzei: | 


den umändert; ferner fann man diejenigen Glie— 
ver, welche ſich nur dadurch untericheiden, daß 
dieſelbe Zuiammenftellung der Unbelannten in 
venfelben mit verjchiedenen Coeificienten mul- 
iplieirt eribeint, auch durch Addition oder Sub: 
traction der Coefficienten in ein einziges Glied 
vereinigen oder, mie man dies nennt, zuſam— 
menfafien. Auch lafien ib alle Glieder der 
sanzen Gleichung auf die erjte Seite bringen, io 


daß auf der andern Seite nur Null (0) ftebt; jtellt | 


man die Glieder dann auc zu gleicher Zeit jo zus 
iammen, dab fie nach dem Grade der Potenzen, 
in welben die Un bekannten vorfommen, auf ein: 
mder folgen, jo nennt man eine derartige Ölei: 
dung eine geord nete; jo üt 

4x3? + 5x?— 72x +9=0 
nab den Potenzen von x geordnet. 

I. Ein Spitena von Öleihungen mit mebreren 
Unbelannten fanrı aud jo beſchaffen fein, daß 
mon, um vollftärpig beitimmte Wertbe für die 
Unbelannten zu exhalten, einzelnen verielben be: 
iebige Wertbe beikegen muß, im Fall nämlich die 
Sonitanten allein micht zur Löſung der Gleichun— 
ven binreibend find; die andern Unbelannten 
abalten alädann Söſungswerthe, melde von den 
viltürlib angenormmenen Unbelannten abhängig 
nd. Derartige Gleichungen nennt man unbe: 


nabdem nun eine oder mehrere Unbelannte vor: | 


ine Beſchränkung 
in der Wabl der Unbelannten eintreten laſſen. 
Hat ein Syitem mebr. felbititändige Gleihun: 
aen al3 Unbelannte, fo ift e8 überbeftimmt; 
es ift alsdann fraglich, ob Wurzelwertbe, die allen 
Öleibungen des Syſtems Genüge leiten, gefun— 
den werben können. In einem derartigen Falle 
wäblt man jo viel Oleihungen, als Unbetannte 
vorhanden find, aus dem Syſtem aus, löft dieje 
und unterjuct dann, ob die fo nefundenen Mur: 
zelwertbe auch die nicht ausgewählten Gleihungen 


, befriedigen. Geſchieht dies bei einzelnen Wurzel: 


| paaren, jo bilden diejelben die verlangten Löſun— 





timmte (franz. Endetermindes). Im Gegen: | 


abe beißen diejenigen Gleichungen, melde un: 
nittelbar aus den befannten Wertben die Unbe: 
tannten ergeben, b ejtimmte (frz determindes). 
Ein Syſtem von SG leihungen muß, um bejtimmte 
®ertbe für die Un bekannten zu ergeben, jo viel 
Heibungen entbalten, als Unbetannte vorkom— 
nen; dabei müflen aber diefe Gleichungen jelbit: 
tändige fein, d. b. feine derjelben darf durd 
Unformung oder durch Verbindung der anderen 
*funden werden können, da fie dann ja nichts 
Neues über die Unbekannten ausjagen würde. 
Beil nämlib aus den negebenen Gleichungen bie 
Sölungsgleibungen (x = belannt, y = be 
Iannt u. |. mw.) entiteben follen, und die legteren 
efenbar jelbitftändige find und in ihrer Anzahl 
at der Zabl der Unbelannten übereinftimmen 
io eraiebt fih wenigften® als wabriceinli, daß 
Ye gahl der gegebenen Gleichungen aud gleich 
der der Unbelannten fein müfle. (Folgt aud aus 
d Art. Glimination XV.) 

Die unbejtimmten Gleihungen enthalten ba: 
gegen mehr Unbetannte als Gleichungen, und 


laffen fo viel Unbetannte mwilltürlib annebmbar, | 


As Gleibungen zur völligen Beitimmung feblen. 
Cine befondere Art der unbeftimmten Sleibungen 
nd die diophantiſchen (ij. d.) Gleihungen, 
die dadurch, daß fie für die Unbelannten nur po: 
Nive ganze oder in andern Fällen wenigſtens 


nen; im entgegengeiesten Falle giebt es keine 
Yöjungen. Dan fiebt daber, daß die eigentlice 
Grmittelung der Wurzeln aud bier nur duxch 
völlig bejtimmte Gleihungen geſchieht. — In 
den Naturwiſſenſchaften werden ebenfalls überbe: 


ſtimmte Sleihungen angewandt, die jedoch info: 


fern von anderer Art find, ald nicht Wurzelwertbe 
verlangt werden, die vollitändig genügen, fondern 
jolde, die jämmtlibe Gleichungen möglicit nabes 
zu ricbtin mahen. Bon eigentliben Gleihungen 
iſt daher bierbei nicht die Nede, fondern nur von 
Ausprüden, die möglichft nahezu gleich gemacht 
werden jollen. M. ſ. bierüber d. Art. Bedingungs: 
gang und Metbode der Heinjten Quadrate ım 
Irt. Quadrat. 

IV. Je nach der Art, wie die Unbelannten in 
den Gleichungen vorlommen, untericheidet man: 
algebraiſche Gleichungen (im engern Sinne), 
franz. algebrique, engl. algebraic, bei welden 
in fämmtlicben Gliedern die Unbefannten nur ala 
Baſis von Potenzen mit befannten ganzen Expo— 
nenten auftreten — und transſcendente Ölei: 
ungen, bei welchen diejelben auch im Erponenten 
oder al3 Logaritbmand over in Form trigono: 
metrijcher Junctionen vortommen fönnen. Man 
fann eine zwiſchen beiden liegende Art nad dem 
Vorgange von Leibniß interfcendente nennen, 
bei welchen die Unbetannte zwar gleichfalls nur 
in der Baſis von Potenzen ericbeinen darf, wo 
aber die Erponenten diejer Potenzen aud ges 
brodene Zablen fein fönnen. So ilt 
ax? + bx +c— 0 eine algebraiiche Gleis 
bung (im engern Sinne) mit einer Unbelannten, 


f E7 * " 
ax a +bx + +ce=( dagegen eine interjcen: 
vente, und alogx +bsinx + c—( eine 
tranfcendente Öleihung mit einer Unbelannten. — 
Die algebraiichen Sleihungen im engern Sinne 
fönnte man auch (mie man von ganzen und ge 
brodenen Potenzen jpricht) algebraiich nanze 
Gleibungen, und die interjcendenten dann alge: 


braiſchgebrochene Gleichungen nennen ; auch 
koͤnnen bei beiden Arten endliche rationale ganze 


oder gebrochene Functionen der Unbelannten in 

der Baſis der Potenzen vorfommen; jo gilt 
(a+bx+tex?)?+ (dx + f)? = 0 

gleichfalls für eine algebraiibe Gleihung im 


\ engern Sinne; fie läht ſich leicht in eine umfors 


men, bei welder nur Botenzen von x vorlommen. 


Bei den transfcendenten lönnen die Logaritbman: 


; den, die 


otenzerponenten, fowie die trigono: 
ken rs Functionen aller Art, alge: 
braische wie transſcendente, enthalten. 

Alle drei Arten von Gleichungen können mit 
einer oder mit mebreren Unbelannten vorlom: 
men; fie fönnen bejtimmte oder unbejtimmte jein 
Die Lölung der interfcendenten Gleihungen läht 
ſich ftet3 auf die der algebraifcyen Gleichungen im 
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engern Sinne zurüdfübren, welde legteren daber 
auch die mwichtigeren find und im weiteren ®er: 
(aufe ftet3 gemeint werden, wenn überhaupt von 
algebraiihen Gleichungen die Rede iſt. 


V. Die algebraiſchen Gleichungen mit 
nanzen Potenzen der Unbelannten werden nad 
dem bödjten Botenzerponenten, welden die Un: 
betannten in einem Gliede baben, eingetbeilt, 
und zwar fagt man, die Gleichung fei vom eriten, 
zweiten j 
ponent 1,2 u.|.w.ift. So ifttax +hbx +c=0 
eine Gleihung vom zweiten Grade mit einer Un: 
befannten, unday®’+bx®+ey+d=0 eine 
ſolche von dritten Grade mit zwei Unbelannten. 
Kommen in einem Gliede mebrere Unbekannte 
vor, jo entſcheidet bierbei in den Potenzen der 
Unbelannten eines Gliedes die Summe der Er: 
ponenten, welde ven höchſten Wertb giebt; To iſt 
x!y+2x?- 3xy+6y+8=0 eine Blei: 
bung vom dritten Örade mit 2 Unbetannten, da 
das erſte Glied, weil y den Erponent I bat, die 





Grade u. ſ. w., wenn diejer höchſte Ex- 


Erponentenfumme 3 giebt, welche zu gleicher Zeit 


die böcfte in den Gliedern vorkommende iſt; das 
conftante Glied 8 giebt Null zur Erponenten: 
jumme, da es mit x° und y° multiplicırt gedadht 
werden fann. — Der Grad einer Gleichung kann 
durch eine gerade oder durch eine ungerade Zabl 
angegeben jein, und man unterjceidet biernad) 
Gleihungen von einem geraden Grade, gerad: 
bobe, und jolde von einem ungerapden Grade, 
ungeradbobe Gleihungen. — Will man den 
Grad einer Gleichung allgemein balten, jo bedient 
man ſich meiff, wenn nur eine Unbekannte vor: 
fommt, de3 Buchſtabens n zur Bezeihnung der 








ſchafft, daß man die ganze Gleichung durch den: 
felben dividirt: 
xrra,xtihasxX"dr.. +1 +2, =). 
Die Eoefficienten au, Ag, ... &n werden meiſt alä 
reelle Größen vorausgejest, fönnen aber, um pe 
cielle Fälle aus der allgemeineg Form abzuleiten, 
pofitiv, negativ oder auch aldi Null angenom: 
men werden. } 

Sind nun in einer Gleibung vom nten Grade 
alle Botenzen der Unbelannten big zur nten ver: 
treten, oder ijt feiner der Eoefficienten, jowie aud 
das conitante Glied nicht, Null, jo heißt die Ole: 
dung eine vollitändige (lat. completa, franz 
complete); feblen dagegen einzelne der Glieder 
mit niederen PBotenzen, ſo beißt fie eine unvoll: 
ftändige (lat. incompleta). Cine Gleihung, 
die nur aus zwei Gliedern beitebt, nämlich aus 
dem mit der böchiten Potenz und aus dem com 
ſtanten Gliede, heißt eine reine (lat. pura, franz 
pure oder à deux termes, d. ı. mit zwei Ölie: 
dern); jo it ax +b=( oder x +b'!=N 
eine reine Gleichung vom nten Grade. m Ge: 
genſatz bierzu beißt eine Gleibung, die noch an 
dere Glieder entbält, eine unreine (lat. non para 
oder affecta). Es fann daher eine unreine Ole: 
bung entweder eine volljtändige oder eine unvel: 
jtändige Gleichung fein, während die reinen Öler 


chungen (wenigitens vom zweiten und von böberen 


Graden) ſtets eine bejondere Art von umvollitän 
digen Gleihungen find. — Feblt ferner in einer 
Gleichung das Glied mit der zweitböchiten Potenz, 
alio in der vom nten Grade das Glied mit x", 
fo nennt man die Gleichung eine reducirte, 


gleichviel, ob auch nody andere Glieder feblen over 


höchſten Botenz der Unbefannten, und nennt dann | 


vie Gleichung jelbit eine vom nten 


Grade; die: ı 


jelbe entbält in ibrer allgemeinen Form dann alle | 


algebraiihen Gleihungen, die es giebt, oder mit 
andern Worten, alle algebraiiben Gleihungen 
mit einer Unbelannten find nicht3 als bejondere 


Fälle der allgemeinen Yyorm der Gleihung vom. 


nten Grade. In diejer allgemeinen Form find 
alle Botenzen der Unbelannten, von der böciten 
bis zur niederiten oder bis zum conftanten Gliede 
berab, vertreten, fo daß diefelbe für die Gleibung 
des nten Grades aus n + 1 Gliedern. beitebt. 
Für eine geradhohe Gleihung beftebt fie daher 
aus einer ungeraden Anzahl von Bliedern, für 
eine ungerabbobe Gleichung aus einer geraden 


nicht; dieſelbe iſt daher gleichfalls eine befondere 

Art der unvollſtändigen Gleichungen. 
Haben in einer Gleichung die beiden Gliedet, 

deren PBotenzen der Unbekannten, mit einander 


multiplicirt, die böchite Botenz geben, gleiche Corel: 


Anzahl. — Es können ferner in einer Gleibung 
als Conftanten entweder allgemeine, in Buchſta⸗ 


ben ausgedrüdte Werthe vorlommen, oder dieje 
Conſtanten find alle reine Zablmwertbe ; im eriteren 
Falle nennt man die — eine literale 

at. litteralis, franz. littérale), im letzteren 
Falle eine numeriſche (lat. numerica, franz. nu- 
merique). 


Im Folgenden wird nun zuerjt von alge | 


braiſchen Gleibungen mit einer Unbetannten 
die Rede fein; diejenigen mit mebreren Unbe: 
fannten lafien ib zum Bebufe ibrer Löſung auf 


ſolche mit einer Unbefannten zurüdführen (j. un: ſchon feit Bieta, daß, wenn w eine Wurzel der 


ten XV.). Vor den Gleihungen vom eriten, 
zweiten Grade u. ſ. w. follen die allen algebrai: 
ſchen Gleibungen gemeinfamen Gigenichaften be: 
jprochen werden. 


VI. Die allgemeine Form einer geordneten 
algebraiiben Gleihung vom nten Grade, mit 
einer Unbelannten ilt, wenn man den Goeificient 
des Gliedes mit ver höchſten Potenz dadurch weg⸗ 


ficienten, jo nennt man dieſelbe eine reciprote. 
Allgemein muß daber bei einer joldben vom nten 
Grade der Coefficient des Gliedes mit x"? der 
felbe fein wie x?. Iſt n dabei eine gerade Zahl, 
jo kann das Glied mit x", oder das mittlere 
Glied, wie ed genannt wird, einen Eoeificienten 
baben, welchen es will, da für daffelbe nur die 
Bedingung beitebt, daß fein Coefficient fic felbit 
leich jein joll. Das conftante Glied muß dagegen 
tetö dem Goeificienten der höchſten Potenz (oder 
von x") gleich jein. So find 
xt za!’ + br! +arı + ll, 
x rast + br +br+ax+1=l 

reciprote Gleihungen. Uebrigens können jolde 


Gleichungen ſowohl volljtändige wie unvollitän: 





dige jein, indem die Coefficienten der Glieder 
x"-2 und x? wohl gleich fein (mitbin auch daſſelbe 
Borzeiben haben) müfjen, aber auch Null fein 
lönnen. 

VII. Grit in neuerer Zeit baben Gauß und 
Cauchy den Beweis neliefert, daß jede algebraiſche 
Gleichung wenipitend eine Wurzel baben müſſe, 
welche voll oder imaninär fein fünne. Man muste 


Bleibung fei (melde im Falle der Zmaginärität 


die Form p+qgy— 1 baben fann), fid die 
| —AF bu —F x — w ohne Reſt theilen 
laſſe. Den Ausdruck x — w nennt man einen 


Factor der Gleibung oder einen Wurzel: 


actor. Es ergiebt ſich nun, in Verbindung mi 
dem Beweife der Eriftenz wenigftens einer Zur 
zel, der allgemeine Sag: „Eine Oleihung vom 


Gleichung. 


nten Grade mit einer Unbefannten bat jtet3 n- 
Wurzeln, die entweder alle oder tbeilmeije reell 
oder immaginär fein können.“ Go hat z. B. eine 
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Gleihung vom eriten Grade nur eine einzige | 


Burzel, eine Gleichung vom zweiten Grade deren 
jwei u. f. w. . 

Sind w;, wa, ... w„ die n⸗Wurzeln der Gleichung 
+ a,x"i Lasxa-t.,. Bn-ıX + An 
jo läßt ih demnach die leßtere auch in der Form 
daritellen: 

„(a wı) (x—w,) (x—w3).... En = (). 

Hieraus ergiebt fich eine Beziehung zwiſchen den 

Eonftanten und den Wurzeln; man findet nämlid 
= — (tn +Ww+..+w) 

oder gleihb der negativen Summe der fämmt: 

liden Wurzeln, 

43 = + (ww + W,Wg +...+ m-ıWn) 
oder gleih der pofitiven Summe der Combina: 
tionen der Wurzeln zu zwei, 
y=— (wwgwitwwew.h....+ Wa-23Wn-1Wn) 
oder gleih der negativen Summe der Combina: 
tionen der Murzeln zu drei, 

—— An + WWW .... Wa-ıWn 
aljo gleih dem Producte der fämmtlihen Wur: 
jeln, und zwar für n als gerade Zahl pofitiv, für 
n ald ungerade negativ genommen. Die lebtere 
Gleichung kann man auch fchreiben: 

(—L)" WiWgWg. Wa 1 Win. 
Tiejes Geſetz zwäſchen den Gonjtanten und den 
Wurzeln einer Gleichung wurde von Pieta ent: 


— 


— 
— * 


dedt, der ed, wenigſtens für poſitive Wurzeln, 


in einer 1615 in Paris erihienenen Schrift ver: 
oͤffentlichte. 

Ausdrüchke, in melden alle Wurzeln der Gleis 
bung auf nleibe Weije vorlommen, jo daß vie: 
felben in ibrer $ orm und in ibrem MWertbe nicht 


eändert werden, wenn man zwei beliebige biefer | 


urzeln mit einander vertauicht (alſo 3 B. Wım 
an Stelle von w., und gleichzeitig w. an Stelle 
von wm jet), nennt man jpmmetriice Func— 
tionen der Wurzeln (m. f. auch d. Art. Func— 
ten); fo find 3. B. 
w? + wa? + w’+...+ wn? 
„ww + ww’+ ww’+ 
Wn-1 Wan? + Wa Wa-ı? 
derartige Zunctionen; man fann fie, wenn die 
onenten ganze Babe find, ibrem Wertbe 
nah mit Hülfe der Conitanten der Gleichung be: 
fimmen. Newton gab zuerft das Gejes an, auf 
velche Weife die Summe der mten Botenzen der 
lämmtlihen Wurzeln dur die Conftanten und 
durb die Summe der niedern Potenzen ausge: 
drüdt werden könne. 


..... 








VIII. Bei ven Anwendungen, welche die Blei: | 


dungen 3. B. in der Phyſik und Technik finden, 
And die Gonfianten ſtets reelle Wertbe; desbalb 
betrabtet die Aritbmetil derartige Gleibungen 
dauptſächlich; auch bier wird angenommen, man 
dabe es nur mit reellen Gonitanten zu thun. — 
derartige Gleichungen enthalten imaginäre Mur: 
ein, wenn deren überbaupt vorbanden find, nur 
in einer geraden Anzahl; mit jeder imaginären 
Rurzel tommt nämlich aud ein conjugirter (f. d.) 
maginärer Wertb als el vor, jo daß, wenn 
P+q y— 1 eine Wurzel iſt, auch p— 

eine Wurzel jein muß. Nah dem in VII. Ge: 


lagten ift daber die Gleihung dann durd ı 


t—p—qy— |) und aud außerdem dur 
x—p+gqg y-—- 1) tbeilbar. Das Product 
beider Factoren ift reell (® — 2px + p? + q®) 





des halben Kreisumfanges vom Radius 


Gleichung. 


— —— — — — — — 


und heißt ein trinomiſcher Factor der Glei— 
chung, der die Gleichung in dieſem Falle ſtets 
ohne Reſt theilen muß. 

Es folgt ferner daraus, daß bei Gleichungen 
mit reellen Gonjtanten nur eine gerade Zahl von 
imaginären Wurzeln vorlommen kann, daß jede 
Bleihung von einem ungeraden Grade wenigitend 
eine reelle Wurzel baben muß; dagegen fann 
eine von einem geraden Grade auch lauter imagi: 
näre Wurzeln befigen. 

Die reellen Wurzeln einer Gleibung können 
rationale oder irrationale Wertbe baben und da: 
bei pofitiv oder negativ fein; die rationalen Wertbe 
fönnen, beionders bei numerischen Gleichungen, 
als ganze Zahlen oder ald gewöhnliche Bruce 
auftreten, während die irrationalen Complere von 
ganzen Zablen und von Größen unter Wurzel— 
zeichen darzuftellen vermögen. Tie einfachſte Art 
der imaginären Wurzeln ıft die, wenn das reelle 
Glied in ihnen feblt, d. b. wenn fie die Form 
qy— 1 baben, wobei q pojitiv oder negativ, 
rational oder irrational fein kann. 

Nach dem Grade tbeilt man nun die algebrai: 
ſchen Öleihungen ein in niedere und böbere. 
Die Gleichungen vom erften bis einichließlich zum 


— ——— 





vierten Grade, welche ſich auch ſtets in ihrer allge— 


meinen Form löjen laſſen, werten zu den niede 
ren Gleihungen gerechnet, wäbrend diejenigen 


| von Graben, melde den vierten überfteigen, zu 
' den böberen zäblen. 


Die Löſung allgemeiner Gleichungen ift nur in 
wenigen Nällen auszufübren; meift muß man zu: 
frieden fein, wenn es gelinat, durd Einfüb: 
rung einer neuen Unbefannten eine Gleibung 
von einem niederen Grade zu erhalten. Das 
legtere Verfahren beibt das der Erniedrigung 
des Grades (franz. methode de l’abaissement 
du degre). Die neue Unbefannte ift in einem 
ſolchen Falle derart mit der urfprüngliben Unbe: 
fannten verbunden, daß, wenn die eritere befannt 
wird, es Dadurch auch die lehtere wird. — Dan 
nennt eine Gleichung, die dur Einführung einer 
neuen Unbelannten auf eine Umformung von 
niederem Grade führt, eine reducirbare — 
Durb Einführung einer neuen Unbelannten fann 
man auch jeve Gleihung in eine reducirte (j. VI.) 
verwandeln; die Beziebung zwiichen der neuen 
und der uriprünglichen Unbekannten ift dabei vom 
eriten Grade. 

Die trigonometriihe Analyfis lehrt die voll: 
ftändige Löſung der reinen Gleihungen 
finden, da die Wurzeln der Gleichung x" — a in 


der Form 
co8 = + sin = y-ı) x Ya 
N 
auftreten; bierbei ift die Zabl 3,14159 (Länge 


1 als 
Zahl betrachtet), k eine beliebige ganze Zahl, die 


nicht größer ala 7 ift, und Ya ifteiner der Werthe, 


den die gewöhnliche Wurzelausziebung finden 
läßt. Der Engländer Cotes bat zuerjt die Mur: 
zeln reiner Öleihungen auffinden und geometriich 
conitruiren gelebrt, wesbalb jein Verfahren au 
der Gotefife Sap beißt. 

Die Bleibung = +ax" +b = 0 läßt ſich 
dur Einführung der Unbelannten x=—=y auf 
die lösbare Öleibung y? +ay + b=0 zurüd: 
fübren; die Wertbe von x ergeben fih aldvann, 
weil die Gleihung x” — y, da y belannt wurde, 


Steigung, 


—— ⸗ 
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eine reine, baber lösbare, Gleichung des nten | 


Grades ift. Moivre lehrte die Wurzeln der ange: 
ebenen Gleichung geometriſch conjtruiren. Man 
tebt, e8 liegt hierbei der Fall einer Erniedrigung 


des Grades vor, aus der die vollftändige Löſung 


entipringt. 


Einführung der neuen Unbelannteny=x + — 


ebenfall3 im Grade erniedrigen. Iſt die urfprüng: 
liche Gleibung vom nten und gleichzeitia von 
einem geraden Grade, jo wird die neue Gleichung 
in y von einem halb jo hoben Grad; ift die erftere 
von einem ungeraden Grade, jo bat fie die Wurzel 


; n—1 
— | und die neue Gleihung wird vom —  —ten , ein 3 
; 2 ' zeichnen pflegt, wobei dann das Quadrat und der 


Grade; die Bedingungsgleibung zwiſchen y und Gubus über diefer Längengröße in ibren betrei: 


x ift dabei jtet3 vom zweiten Örade. 

Sind unter den m Wurzeln einer Gleihung 
vom nten Grade Einzelne unter einander gleich, 
fo läßt fih mit Hülfe der Derivationsgleihungen 
(m. j. d. Art. Grponentialgleibung 2) die Glei— 
hung finden, welche diefe nleiben Wurzeln zu 
Wurzeln bat. Hat eine Gleibung den Wertb a 
zweimal zur Wurzel, fo ift diejelbe auch tbeilbar 
dur (x — a)?; bat fie a nun mmal zur Wurzel, 
fo ift fie obne Heit tbeilbar dur (x — a)" und 
ibre erfte Derivationzgleibung im leßteren alle 
durb(x—a)®-!, ſo daß beide zuſammen (x—a)"-' 
als gemeinſchaftlichen Factor haben müſſen. Die 
Beitimmung des größten gemeinſchaftlichen Theis 
lers zwiſchen der uriprüngliben und der Deriva: 
tionsgleihung fübrt jo zur Ermittelung der Glei— 
bung aus den gleihen Wurzeln. 

IX. Die niederen Gleibungen zerfallen in 
Gleibungen vom eriten Grade over in 
lineare Gleibungen. Ihre allgemeine Form 
itax+b=0. Sie baben, für den ftet$ vor: 
ausgeſeßten Fall reeller Gonitanten, immer nur 
eine einzige, und zwar eine reelle Wurzel. 

Gleibungen vom zweiten Grade oder 
ce ax+bx+c=(. Sie baben jtet3 zwei 
Wurzeln, die entweder beide reell oder beide ima: 
ginär find. 

Gleibungen vom dritten Grade oder 
cubijche Sleibungen, mit der allgemeinen Form 
ax’ + bx?+cextd = 0. 
— und die Trigonometrie lehren die Wurzeln 

nden, deren drei vorhanden find, wobei entweder 
eine reell und zwei imaginär, oder alle drei reell 
find. M. ſ. d. Art. cubiihe Gleichung und car: 
danijche Formel. . 
Gleihungen vom vierten Grade oder 


nen Form axt +bx’+ex?+dı +e—(. 
Die vier Wurzeln können entweder alle reell oder 


alle imaginär, oder zwei reell und zwei imaginär | 


fein. Die Löſung der Gleihung geſchieht dadurd, 
daß man eine neue Unbekannte einführt, welche zu 
einer Gleichung vom dritten Grade führt, und 
nad deren Löfung dann die urfprüngliche Unbe— 
lannte gleihfall® befannt wird. Es niebt jebr 
viele Loͤſungsmethoden der biquadratifchen Glei- 
dungen; die älteiten rübren ber von Bombelli, 
einem Schüler Tartaglia'3, des Entdeders der 
cardanijchen — und von Descartes oder 
Carteſius; außerdem giebt es Löfungen von Euler, 
Gergonne, Ampere und vielen Anderen; auch 
findet man mebrere Löjungen der cubiſchen und 


quadratiſche Gleichungen, mit der allgemeinen 


Die cardaniſche 


' fei. Eo viel ftebt indeflen feſt, bis 
R 1 i tr Verſuche der arößten Analpten in Betreff der 
biquadratijcbe Sleibungen, mit der allgemei: 


biquadratiihen Gleichungen in den Zeitjchriften 
der Mathematik zerftreut, ſ. unter andern im 
Jahrgange 1857 des Archivs für Matbematıt und 
Bopfit, Gerandacosben vom Prof. Grunert in 
Greifswalde. 

Die Auffindung der Wurzelwerthe kann bei den 


Die reciproken Gleichungen laſſen ſich durch Gleichungen vom erſten und zweiten Grade aut 


geometriich durd Conitruction geſcheben, wie-die: 
auch bei den unter VIII. erwäbnten reinen Ölei: 
&bunaen, im Fall die Kreistbeilung möglid if, 
von Cotes vorgenommen wurde. 
Der Name „lineare, quadratiſche und cubifce‘ 
Gleichung rührt daber, weil man eine begrenzte 
Linie oder eine Größe im Längenmaaße in den 
Anwendungen der Algebra auf die Geometrie mit 
einer Buchſtabengröße in der erſten Potenz zu be 


fenden Flächen- und Körpermaaßen durd bie 
zweite und dritte Potenz der Buchitabengröb: 
ausgedrüdt wird. Es ift biernady linear von 
Linie abgeleitet, als vem Gebilde mit einer Raum: 
ausdebnung, mäbrend das Quadrat die Fläde 
vepräfentirt, melde zwei Ausdebnungen befit, 
und der Cubus deren drei bat. Unpaſſend wäre 
ed, wollte man „lineare Gleichung“ von der 
Eigenſchaft ableiten, daß eine gerade Linie im 
ewöhnlichen Bunttcoordinatenfyitem durd ein: 
Sleihung vom eriten Grade dargejtellt wird; denn 
in vielen andern Coordinatenſyſtemen mird Mt 
nicht jo targeitellt; außerdem wird felbit im 
Bunttcoordinatenfufteme auch eine Ebene jo aus 
gedrüdt, und dann ift in dem Morte „Linie 


Noch nicht das Weſen der „geraden Linie“ en! 


balten. — Biquadrat beißt jo viel wie zmweima 
das Quadrat, ift daber das Quadrat vom Lu 
drate. 

X. Es giebt Beweife von Abel und von Kuffin! 
welde dartbun follen, daß man die Gleichungen 
vom fünften Grade mittelft Cinfübrung einer 


ı neuen Unbefannten nicht derart auf einen niedern 


Grad bringen könne, daß gleichzeitig die urlprüng 
liche Unbelannte dur eine Gleichung, niedrige 
als vom fünften Grade, fih aus der neuen ergebe 
und daß ferner die nefuchte Unbekannte die Form 
einer algebraifchen Function der Gonftanten Dt 
Sleibung babe. Da aber die trigonometriid 
Analyſis eine fo große Rolle in der Algebra ſpiell. 
wie bei den cubiichen, biquadratifchen und auf 
bei den reinen Gleichungen (j. VIEL), fo genügt 
die Nachweiſung der Unmöglichkeit einer algebra! 
ſchen Form noch keineswegs ala Beweis für, 
daß eine ſolche Loſung überhaupt nicht möglid 
bis jetzt find alle 


Löſung der allgemeinen Gleihung vom füniter 
Grabe fruchtlos geweſen. 

Gelingt es daber bei einer den vierten Grat 
überfteinenden, alfo bei einer böberen, Gleichung 
durch Ginfübrung einer neuen Unbetannten am 
niebere oder reine Öleibung berzuftellen, mob 
aub die Beriebung zwiſchen den beiden Und 
kannten gleichfalls einen ähnlichen Cbaralter bx 
ben muß, fo läßt ſich die gegebene Gleichung nie! 
in der Art auflöfen, daß man die Wurzelwerthe 
durch Ausprüde der Conftanten angeneben erbält 
Man fiebt hieraus, daß die Metbode der Erniedrr 
nung des Grades eine wichtige Rolle in der Thee 
tie der Gleichungen jpielt; fand doch unter Am 
derm Gauß, wie er in den „disquisitiones aritb- 
meticae“ nachgewieſen bat, durd die von ıhm 


Gleichung. 
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entdedte Methode, daß ſich die Peripherie eines 
Kreijes mittelſt Zirklels und Lineals in 17 und in | 


257 gleiche Theile u. ſ. w. eintheilen laſſe. 
Während man bei einer böberen Gleihung mit 

allgemein gebaltenen Conftanten, jobald man 

feine Metbode bat, den Grad derjelben zu er: 


niedrigen, oder fie in reine zu verwandeln, weiter | 


nichts mebr zu tbun vermag, als bödjitens die 
Rurzeln durch Reibenentwidelungen aufzujuchen, 
wie ;. B. Lagrange in einer Abtbeilung der Ber 
tibte der Berliner Alademie vom Jahre 1768 
verfubr, — fo gelingt es auf der andern Seite 
doch glücklicherweiſe, bei den numeriſchen Glei— 
dungen (j. V.) die Zahlwerthe der Wurzeln in 
einet beliebig genauen Annäherung aufzufinden, 


wenn man auch nicht die Verbinbung zwiſchen 


ven Wurzeln und den Conſtanten zu entdeden 


wrmag. Da die in der Praris in bejonderen | 


fällen vorfommenden Anwendungen der Aritb: 
metit ſtets Conſtanten geben, welde reine Zabl: 
wertbe ind, jo iſt dur die Möglichkeit der Lö— 
jung numeriſcher Gleibungen ſchon jebr viel 
gewonnen. Die bedeutenditen Matbematiter der 
neuern Zeit, Descartes, Leibnis, Newton, Mac 
Yaurin, die Bernoulli, Euler, Yagrange, Legendre, 
Fauß, Fourier und viele Andere baben dieſes 
Feld bearbeitet; viele Löſungsmethoden wurden 
aufgeitellt, jo 3. 
Budan, Horner. 





mie Lagrange angiebt, fhon Rolle in feiner 1690 er: 
ſchienenen Algebra, Ban —* zur Ermittelung 
der Grenzen aufgeſtellt. Man nennt diejenige 
Grenze, die größer iſt als die Wurzeln, die obere, 
und im Gegenſatze eine Grenze, die Heiner iſt als 
jede der Wurzeln, eine untere. Auch die untere 
Grenze der pofitiven reellen Wurzeln, fann man 
mit Hülfe der Theorie der oberen pofitiven Gren: 
zen finden, indem man in der Gleihung f(x} = 0 


nun für x den Wertb 1 einjeßt, und für die Gleis 


dung in y dann die obere pofitive Grenze ermit: 
telt; dieſe leßtere iſt gleichzeitig die untere poll: 
tive Grenze der Gleihung f(x) — 0. — Zwiſchen 
den oberen und unteren Grenzen liegen daber die 
Wurzeln, welche dafielbe Zeichen baben wie dieje 
Grenzen; die obere Grenze liegt nad der Unend— 
lichleit bin, die untere Grenze dagegen nah Null 
zu. — Eeien nun m und m + 1 zwei auf einander 


' folgende ganze Zablen, die zwiſchen den beiden 


B. von Newton, Yagrange, Gräffe, | 
Gine Menge von Auffäken zur | 


Leſung von Gleichungen von beftimmten gormen *| 


ind außerdem in den Abbandlungen der matbe: 
matiihen Journale und ber, wiſſenſchaftlichen Ge: 
iellibaitäfhriften veröffentlicht worden; jo beban: 
delte unter Anderem Gauß in den „Abbandlungen 
der Göttinger Geſellſchaft der Wiſſenſchaften, Bd. 
IV. vom Jabre 1849" die Löſung der Gleihung 
+ am + b 0 füraundb ald Zablwertbe, 
mit Hülfe der Trigonometrie., 

X. Bezeihnet man nun in der numerifchen 
Bleihung 
"ta x"-t L a,x"?+,,.+3n-ı7 +2. = 0 
Ye line Seite mit f(x) (j. d. Art. Function), jo 
daß diefe Gleichung f(x)= 0 beißt; ſei ferner 
entiprebend f (w) der Werth von f (x), wenn man 
"an Stelle von x jeßt, jo muß, wenn w eine 
gs der Gleichung iſt, aud f(w) = 0 fein. 
Tie Gleibung f (— x) = 0, die fih von der ge: 
xbenen dadurch untericeidet, dab überall — x 
an Stelle von x geſetzt wurde, beißt in Bezug auf 
de gegebene bie entgegengeiehte Gleihung. 
Lie Rurzeln der entgegehgejegten Gleichung find 
Ne negativen Werthe der Wurzeln ver uriprüng: 
\ihen —— 

Schon in VIII. wurde erwähnt, daß man ſtets 
eriennen dann, ob eine Gleichung gleibe Wurzeln 
sabe, und dab man auch dieie gleihen Wurzeln 
von der urfprüngliden Gleihung jo abiondern 
inne, daß eine Gleibung mit den ungleichen 
Burzeln erhalten werde, und eine andere mit den 


N 
———— ſchon annehmen kann, wie dies im 
Verlaufe vorausgeſetzt wird 
tung babe nur ungleiche Murzeln. 

&3 läßt fib nun H i 
groß böcftens die pofitiven reellen Wurzeln 
anerBleibung fein fönnen; ebenio kann man eine 
olche auch für die negativen reellen Wurzeln, und 
war mit Hülfe der entgegengejesten Gleichung, 
beitimmen. Zwiſchen dieſen beiden Grenzen, der 
bentiven nämlich und der negativen, müſſen alle 
reellen Rurzeln liegen. Newton, Mäclaurin und, 
Motbes, Jdufr. Baw-terifon, 2. Auf. 2. Bd. 


eichen Wurzeln. Man fieht daher, daß man im | Sab eine Hedel an, um Sclüfje auf bie Anzahl 


wenn fie erfüllt ift, wohl fund giebt, dab 


eine gegebene Glei— 


ets eine Grenze angeben, tie | 


Grenzen liegen, und nebe f (m) einen Wertb, der 
ein entgegengeleßtes Vorzeichen bat, ald f(m + 1), 
dann muß zwijchen m und m + I wenigitens eine 
reelle Wurzel liegen; es können aber auch drei, 
fünf, überbaupt eine ungerade Zahl von Wurzeln 
wijchen den Zablen m und m + 1 vorbanden 
kin Haben aber f (m) und f (m + 1) daſſelbe 

orzeichen, jo läßt ſich daraus noch nicht Schließen, 
daß feine reelle Wurzel zwiſchen m und m + 1 
falle, denn es fönnte in diefem Falle aud eine 
gerade Anzabl derielben dort liegen. 


Descartes bat eine Regel angegeben, um, mit 
Hülfe der VBorzeiben der auf einander folgenden 
Glieder der Gleichung, auf die Vorzeihen und auf 
die größtmögliche Anzabl der reellen Wurzeln zu 
ſchließen. Newton gab eine Beziebung an zwiſchen 
drei auf einander folgenden Goefficienten, die, 
eine 
Gleibung imaginäre Wurzeln babe, die aber um: 

efebrt, wenn fie nicht erfüllt ift, noch nicht zur 
nnabme von nur reellen Wurzeln berechtigt. 

Eo war es ſchon ſeit mebreren Jabrbunderten 
das Streben der Mathematiker, eine Hegel aufzus 
finden, um ſowohl die Anzabl der reellen Wur: 

eln, im Gegenfaße zu den imaginären, genau zu 
—R als auch dieſe Wurzeln ſelbſt in immer 
näber geitedite Grenzen einzujchließen. Descartes’ 
Regel, die oben erwähnt wurde, ſchloß aus dem 
Umjtande, ob die auf einander folgenden Glieder 
der Gleibung dielelben oder verſchiedene Vor: 
eichen haben, oder wie man dies nennt, aus der 

Heihenfoige und aus dem Zeichenwechſel dieſer 

lieder auf die größtmögliche Anzahl der nega: 
tiven und der pofitiven reellen BEN obne 
jedod die Zahl der reellen Wurzeln ſelbſt beſtim⸗ 
men zu können. Nah Descartes’ Regel folgt 
unter Anderem, dab eine Gleichung, bei welcher 
ein Glied zwiſchen zwei Gliedern von demſelben 
Zeichen feblt, ſtets imaginäre Wurzeln babe. Gua 


der imaginären Wurzeln zu sieben. 
Grit in diefem Yabrbunderte gelang es Fourier, 
darzutbun, wie man die Anzahl der Wurzeln einer 
Sleihung, welche zwiſchen 2 beitimmten Grenzen 
liegen, beftimme. Doc ließ aub er noch in man: 
hen Fällen ungewiß, ob dieje Wurzeln reell oder 
imaginär feien, denn auch imaginäre Wurzeln, 
welche mit dem reellen Theile (nämlih a beia + 


b Y — 1) jwifcben die aufgeftellten Grenzen Ei 
liegen tommen, ergeben fih durch die Fourier'ſche 
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Dehimmung eben jo gut, wie die reellen Wurzeln. 
Profeſſor Sturm an der Sorbonne in Paris, ein 
Elſäſſer, hat nun in den 40er Jahren die Lade 
ausgefüllt, welche noch are war; er lebrte 
die in abl reeller Wurzeln, die zwifchen zwei ge: 
ftedte Orenzen fallen, genau Ei ermitteln, jo daß 
man 3. B. für die Anzahl aller reellen ur ein 
nur die Grenzen in die pofitive und negative Un: 
enblichleit (+ oo ) berauszurüden braucht, ebenjo 
mie die Grenzen O und + die Zahl der pofitiven 
Wurzeln, die Orenzen 0 und — SO die Zahl der 
negativen Wurzeln angeben und im Bejondern 
die Grenzen a und b (3.9. m und m + 1) die geht 
ver zwiſchen fie fallenden Wurzeln auffinden latjen. 
Sturm bejtimmt die erjte Derivation (m. ſ. Erpo: 
nentialgleihung 2) und benußt dann ein 2er: 
fahren, ähnlid demjenigen zur Beſtimmung des 
größten gemeinihaftlihen Theilers, um jo noch 
andere Huͤlfsausdrücke iaufnden, die er gleiche 


eitig mit der gegebenen Gleichung und ibrer eriten 
Derlotin zujammenitellt. Aus dem Vorzeichen 
diefer 


efundenen Ausdrüde und zwar aus der 
Anzahl der Zeichenwechſel verjelben, melde für 
die Grenzen fıch ergeben, ergiebt ſich die ge! der 
wiſchen den Grenzen liegenden reellen Wurzeln. 

ourier hatte die verſchiedenen Derivationen zu 
einen Hülfsausdrüden gemäblt. 

Das Sturm’ihe Theorem verdunfelte die bei— 
den, gleichzeitig von Kourier und Budan aufge: 
ftellten Säbe. Man finvet diejelben, ſowie die 
Löſungsmethoden von Gräffe und Horner in Ku: 
lik's höherer Analyſis, I. Theil, erwähnt. — Da 
man dur den Sturm’ihen Sap nun die Anzahl 
der reellen Wurzeln einer Gleihung beitimmen 
ann, jo ift dadurch aud die Anzahl der imagi: 
nären Wurzeln auffindbar, indem die Anzahl 
der reellen und imaginären zufammen gieiß 
Er den Grad der Gleichung angegebenen 

ahl ift. 


XII. Liegen mebrere reelle Wurzeln zwiſchen aufgeitellte Methode anwendet. 


venjelben zwei auf einander folgenden — ſo 
läßt fich (indem man eine Umformung bildet, bei 
welcher die Wurzeln die Quadrate der Differenzen 
der Murzeln der uriprünglicben Gleichung find) 


auch eine Zahl angeben, die k heißen mag, welche | 
nterjcbied zwijchen den beiden | 


Heiner ift als der | ) 
Wurzeln, welhe am nädjiten beifammen liegen. 
Führt man nun die neue Beränderlibe y — kx 


ein, oder jet man x = I, jo wird die Umfor: 


len b 

Nemton gab ein Mittel an, um, wenn man 
ſchon einer Wurzel fi ziemlich genäbert hat, noch 
größere Annäberung zu erzielen; Yagrange be 
* zur Löſung die Kettenbrüche; doc in beiden 
Fallen ift vorausgeieht, dab die Wurzeln nicht 
nabe beifammenliegen._ Auch die Gräffe’ide 
Methode, welche jucceifive Umfprmungen bildet, 
deren Wurzeln die 2., 4., 8. Botenzen u. ſ. m. der 
Wurzeln der gegebenen Gleihung find, und die 
fo lange verfäbrt, bis die Eeinern Wurzeln in ihren 
böbern Potenzen « en die größern Wurzeln ver: 
ſchwinden, kann = «viel Rechnung verlangen, 
wenn bie Wurzeln ſich weni von einander unter: 
ſcheiden. — Am ficheriten bleibt ftets die Anwen: 
dung des Sturm’jhen oder des Fourier'ſchen 
Theorems und bierauf die Ermittelung derjenigen 
reellen Wurzeln, die einzeln zwiſchen aufeinander: 


folgenden Zablen liegen. Sieht man, dab mehrere | 





m — — — — 





Wurzeln ſeht nahe beifammenliegen, jo ift man 
mitunter gezwungen, die erwähnte Einführung 


3 vorzunebmen. Fourier bat aud die 


von x — 
Newton'ſche Annäherungsmethode vervolltomm: 
net, ſo daß fie jetzt hauptſächlich gebraucht wird 

XIII. Hat die Gleihung f(x) = 0 als Con: 
tanten lauter ganze Zablen, jo müſſen ibre reellen 

Jurzeln, wenn ſie ganze Jablen find, aud ba? 
conitante Glied ohne Seit tbeilen. Hierauf grün: 
den jih mehrere Verfabren, um die ganzen reellen 
Wurzeln ſolcher Gleihungen zu beitimmen ; übri- 
gens können bei derartigen Gleihungen die Wur: 
zen, obgleich fie nie ald gemeine Brüche auf: 
—— vermögen, doch in irrationaler Form vor: 

ommen, und dieſe treten alsdann bei der Be— 
ſtimmung nad den angeführten Arten als unent- 
lihe Decimalbrüde zu Tage; weil aber die wirt: 
libe Form folder Wurzeln nicht ermittelt werden 
fann, deshalb fann man auch nicht mittels Di: 
vifion durch die betreffenden Wurzelfactoren den 
Sradeder Gleihung erniedern, da man dabei die 
Eonftanten der entitebenden Gleihung nicht genau 
genug erbielte. 

Hat die urſprüngliche Gleihung, f (x) = 0, al? 
Conjtanten nur gemeine Brüce oder foldbe mit 
aanzen Zahlen untermiſcht, fo läßt ſich leicht eine 
Yisılormung der Gleibung berftellen, melde nur 
ganze Zablen zu Conftanten bat und für melde 
dann das oben Gefagte gilt. ; 

XIV. In den Fällen, mo man im praftiichen 
Leben, wie 3. B. in der Technik, die Löfung nume 
riiher Gleihungen vornehmen muß, bandelt es 
ih freilich tet nur um die reellen Wurzeln. 
Aber auch die imaginären Wurzeln laflen fi 
auffinden — ſei ed, dab man nad Lagrange bie 
ſchon in XII. ermäbnte Umformung aus den Qua: 
braten der Wurzeldifferenzen zu Hülfe nimmt, 
oder dab man eine für diefen Fall von Fourier 
Daß man mit 
dem von demjelben Mathematiker erfundenen 
Satze, der in XI. erwähnt wurde, den reellen 
Zheil der imaninären Wurzeln in beliebig enge 
Grenzen einſchließen kann, wurde ſchon bei Be— 
ſprechung jenes Satzes in XI. angeführt. — €* 
giebt nod mehrere andere Methoden zur Beſtim 
mung der imaginären Wurzeln, fo die von Le 


; gendre, die er in der theorie des nombres er: 


wäbnt; aud zeigt Gauß das Verfahren für den, 


a am Schluß in X. Ä . 
ag Dr zwifchen 2 aufeinander folgenden Zab: ' &luß in X. ermäbnten, beiondern Zall 


chſtens eine einzige reelle Wurzel enthalten. | 


Die Theorie der böhern Gleihungen wird übri 
* am leichteſten aufgefaßt, wenn ſie in Ver— 
indung mit der analytiſchen Geometrie gebracht 
wird; die paraboliſche Curve y = f(x) ſchneidet 
nämlich die Abiciffenachie in Buntten, deren Ab: 
ſciſſenwerthe Wurzeln-der Gleihung f ix) = 0 
find. Hat die Gleibung lauter imaginäre Wur— 
zeln, jo jchneidet die Curve die Achſe nicht, und 
andererſeits jchneidet fie die Achſe jo oft, als reelle 
verschiedene Wurzeln da find. Hat die Gleibuna 
gleihe Wurzeln, fo berübrt die Curve die Achſe 
aͤhnlich kann die Achſe die Curve berübren und 
gleichzeitig im Berübrungspuntte ichneiden, wenn 
i B. die Gleihung 3 Wurzeln glei bat. Aehn 
ich laſſen fi mit den Derivationsgleibungen (i- 
Erponentialgleibung 2) geometriibe Anſchauunm— 
gen verbinden. — Am ausführliciten bebandeln 
die Löſung der numerifhen Gleibungen vie 
„Örundzüge der Lehre von den böbern numeri- 
ihen Gleichungen und ibren analvtifben und 


Gleichung. 


aeometrijchen Eigenſchaften von M. W. Drobiſch, 
Brofeffor der Mathematik an der Univerhität zu 
Yeipzig. Leipzig 1834, Leopold Voß.“ Cs wäre 
zu wünjchen, daß in einer neuen Ausgabe ſowohl 
die praktiſchern Löſungsarten in der Theorie und 
an Beifpielen erläutert, als auch die in der Zwi— 
ihenzeit gemachten tbeoretiiben Entdedungen be 
rüdjichtigt würden. 

XV. Bei den beftimmten Gleihungen mit 
mebrern Unbefannten, bei denen man mit: 
tin eben jo viel Gleichungen bat wie Unbekannte, 
sebt daS Streben dabin, Umformungen zu_er: 
sielen, welche nah und nad immer weniger Un: 
betannte entbalten, bis man jchließlih zu einer 
einzigen Gleihung mit einer einzigen Unbelann: 
tem gelangt. Diele letztere Gleihung wird auf: 
aelöit und die Wurzelmertbe in die vorangebenden 


Umformungen eingejekt, um jo nad und nad | 


aub die andern Unbelannten aufzufinden. 

Hat man z. B- n-Gleibungen mit den n Unbe: 
tannten x, y-.- t, u und man bildet daraus zuerjt 
ane Umformung von n — 1 Öleihungen mit ven 
a— 1 Unbelannten x, y, ..-t, jo jagt man, man 


babe die Unbelannte u aus den urjprüngliben | 


Sleihungen weggeſchafft oder eliminirt. So 
täbrt man mweiter fort und eliminirt t u. j. w. und 
iuleßt y, wodurch fchliehli nur eine einzige Glei⸗ 
dung mit x übrig bleibt, welche als 


gegebenen Regeln zu löſen it. 

Es giebt mebrere Methoden, um aus 2 Gleis 
&hungen mit 2 Unbelannten oder allgemeiner aus 
u Gleihungen mit n-Unbetannten eine Unbelannte 


suelimmiren. Außer vielen andern haben fih aub 
Rewton und Euler mit der Theorie der Elimina- 
Hat man 2 Gleihungen mit 2 | 


Unbelannten, deren eine vom mten und deren an⸗ Kefannten jelbit die Bafis darftellen, dann kann 


tion beichäftigt- 


dere vom nten Grade iſt, fo ift die Climinations: 
aleibung, d. b. die Gleihung mit einer einzigen 
Unbetannten, im Wllgemeinen vom m x unten 
Grade. 

In dem beſondern 
Aunaen vom 1. Grade zu thun bat, dann man 


3 Eiiminationdmetboden anwenden, nämlich die 
Subftitutiom& methode (franz. methode par 


substitution), bei welder man eine Unbetannte 
aus einer Gleihung, in den andern Unbelannten 
ausgedrüdt, direct in die andern Bleihungen jebt, 
ferner bie 

thode par comparaison), bei welcher eine und 
viefelbe Unbetannte in allen Gleibungen durd 
die andern Unbefannten ausgedrüdt wird umd 
bierauf dieje Werthe der nämlichen Unbelannten 
aleihgeftellt werben, — und drittens die Addi— 
tiong- und Subtractiondmetbode (franz. 
methode par addition et soustraction), wobei 
man die Gleihungen mit ſolchen Conſtanten mul: 
tiplieirt, daß in den durd Äddition oder Sub: 
traction erbaltenen Berbindungen dieſer lei: 
dungen eine_beitimmte Unbelannte nicht mebr 
vortommt. Die lestere Methode iſt bei den ge: 
wöhnliben linearen Gleihungen die am_bäufig: 
' ewanbte; 
ten = Gtleihungen vom 2. Grade fait aus: 
ihließlich vie Subititutionömethode benußt. 

Die linearen Gleihungsiyfteme wurden in der 
neuern Zeit mebrjadh zum Gegenftande der or: 
fbungen gemadt. So giebt e3 Löjungen diejer 
Epiteme von Cramer, Cauchy u. a., um direct Die 


Unbetannten mit Hülfe ver Conftanten auffinden 


Gleibung | 
mit einer Unbekannten nad den in VI bis XIV. | 


Vergleibungsmetbode (franz.me- 


dagegen wird bei der Elimina= | 
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zu können, ohne nöthig zu haben, die einzelnen 











Falle, daß man es mit Glei⸗ 





anderfolgende ganze 





Eliminationen vorzunebmen. 
Sind die Gleichüngen eines Syſtems fo einge: 
richtet, daß man 2 beliebige der Unbekannten mit 
einander vertaufchen fann, obne diefe Gleihungen 
M ändern, jo nennt man diefelben ſymmetriſch; 
o find die beiden zufammengehörigen Gleihungen 
‚X+yp=aundıy=b 
jommetrifche, weil, wenn man bier y an Stelle 
von xund x an Stelle von y jest, die Öleihungen 
viefelben bleiben. Die Wurzelmertbe eines Ey: 
ftem3 von jommetriichen Gleihungen find jo be 
ſchaffen, daß ein Wurzelmertb der einen Unbe— 
kannten auch ein folder einer andern Unbelannten 
fein muß (menn der leßtere auch zu einer andern 
Murzelgruppe gebörig ift); dies erhellt aus der 
geitatteten NWertaufchung der Unbetannten. 

AVI. Bei interfcendenten Gleichungen ift 
ftets die Möglichleit vorbanden, die Lölungen der: 
felben auf die von algebraiſchen zurüdzuführen. 
Man bat nämlich dieje Gleihungen nur mit einem 
pallend er Ausprude zu multipliciren, jo 
daß in dem Producte nur noch ganze Potenzen 
der Erponenten vorfommen; der zu wählende 
Ausdrud enthält in der uriprünglichen Form noch 
unbetannte Mertbe für die anzunehmenven Con: 
itanten, welche fih aus der Eigenſchaft, daß alle 
interfcendenten — verſchwinden follen, er: 
mitteln laſſen. Die Form des zu nehmenden Aus: 
druds richtet ich nach der der gegebenen Gleichung 
und ift derart zu wählen, wie bei dem Verfahren 
de3 Rationalmachens der Nenner von irrationalen 

ebrohenen Functionen. M. f. hierüber Art. 
Irrational. j 

Wenn in den gegebenen Gleibungen, ftatt daß 
—— der Unbekannten die Baſis der ‚Pe 

rochenen en bilden, nur die einzelnen Un: 


man die Gleihungen leicht auf algebraiiche mit 
Hülfe von neuen Unbefannten zurüdjühren; jo 
würde die Gleihung | 
xatarsrıbrırd-t, 
wenn man x'/1 — y jest, wobei 12 dad kleinſte 
gemeinſchaftliche Vielfache der Erponentennenner 
2,3, 4 iſt, in die algebraiſche Gleichung 
stay by —0⏑—56 
übergeben. Aus ver letztern wäre y zu ermitteln, 
was geicbeben fann, wenn die Conjtanten numes 
riſche Werthe find, und dann hätte man x ſelbſt 
1 


= 2 B 

Ni es angebt, ſucht man daher bie Yöjung der 
interfcendenten Gleibungen auf die algebraiſchen, 
ebenjo die von Gleihungen mit .mebrern Unbe: 
kannten durch Glimination auf die mit einer Un: 
befannten zurüdzuführen; da aber bie Zheorie 
der algebraiſchen Gleichungen nod jo große üden 
bat, jo ift dies bei den intericendenten Öleihungen 
natürlich noch füblbarer. Uebrigens lommen diefe 
Gleihungen auch nicht fo bäufig vor. 

Bei Löfung der transfcendenten Gleihung 
ift man meiſt gendtbigt, menn man e3, für den 
aünftigeren Fall, mit numeriſchen Gleichungen zu 
tbun bat, Verſuche anzuftellen, um in ähnlicher 
Weiſe auch bier eine Wurzel zwiichen 2 aufein- 
ablen einzuſchließen, äbn- 
lich wie ın XI. angegeben wurde, und dann nad 
und nach größere Annäberungen zu erzielen. Zu: 
weilen laflen fib auch Reibenentwidelungen oder 
die Meverfionäfäße von Lagrange und Laplace 
anwenden. Je nad dem Grade der Genauigleit 
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tann man fi aldvann mit einem, mit zwei, Drei 
Gliedern u. |. w. diefer unendlichen Reiben be 
gnügen; aud kann man die Kettenbrüche mitunter 
mit Vortheil benußen. ym Ganzen iſt man jedoch 
bauptjäclih auf Verſuche angewieſen, wobei in: 
deflen die Derivationen und die Kettenbrüche mit 
Bortbeil benugt werden fünnen. — Noch ſchlimmer 
iſt es, wenn man beitimmte transjcendente Ölei: 
&bungen mit mehrern Unbelannten bat, da von 
einer eigentliben Glimination fait nie die Rede 
ein fann.— In Grelle's journal der Mathematik, 
d. 22, Berlin 1841, findet fi über die Löſung 
trangfcendenter Gleihungen ein Aufias von Dr. 
M. A. Stern zu Göttingen, der von der daniſchen 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaſten als Preisſchrift ge- 
frönt wurde. 
Die einfachiten transſcendenten Öleihungen find 
. diejenigen, welche ſich unmittelbar durch Logarith— 
men löjen lafien, wie 3. B. die Erponentialgleibung 
ax = b, oder diejenigen, bei welchen durd die 
Cinfühbrung neuer Unbelannten mittel® äbnlicher 
Grponentialgleihungen algebraijbe Gleihungen 
bervorgeben, wie etwa bei der Gleichung 
a© + bart+tm rc oder at+batt +ce=(, 
deren erite, für a — y, eine lineare Gleihung für 
y giebt, während die lehltere bei derſelben Subſti⸗ 
tution auf eine quadratiſche führt. Gewöhnlich 
nennt man Gleichungen diejer lebtern Art loga: 
rithmiſche Gleibungen, da fie mit Hülfe der 
Logaritpmen gelöft werben. 
VI. Die Ausprüde „Differenzialgleis 
bung und Integralgleihung“ find in ihren 
Artikeln abgebandelt, ebenſo wie die Bedeutung 
der Derivationsgleihungen, wovon unter 
VII. und XI. geiproden wurde. Ueber vie Be: 
deutung der Gleibung einer Curve j. m. Art. 
Curve. In den Aufgabenfammlungen der Aritb: 
metit und Algebra giebt es meiſt auch einen Ab: 
chnitt, der die jogen. Wortgleihungen be: 
andelt; dies find nämlich in Worte eingelleidete 
robleme, melde mit Hülfe von Gleihungen ge: 
löft werden und bei denen es ſich um jebr verſchie— 
denerlei Gegenſtände handeln fann; es wird dabei 
ſtets irgend ein Gegenitand als der zu beitimmende 
oder als der zu fuchende bervorgeboben. Solde 
— —— ſind ein ſehr brauchbares Mittel 
zur Schärfung des Geiſtes und zur Anwendung 
der Theorie der Algebra, gehören aber ſtreng ges 
nommen eben fo wenig in die eigentliche Algebra, 
wie die analytijche Geometrie dahin gebört. Bei 
der Löſung der Wortgleihungen find drei Pro: 
zeſſe ertennbar: der eine bildet zwei gleihe Aus: 
drüde in irgend einer benannten Einbeit, indem 
er die gejuchte oder die gefuchten Größen als eine 
Quantität in einer benannten Cinbeit auffaßt. 
Der zweite Prozeß ftellt dieje nleiben Ausprüde 
—— und führt durch den Schluß, daß, wenn 
iefe gleibbenannten Ausorüde gleih find, dies 
auch die fie angebenden Uuantitäten jein müflen, 
in das Gebiet der reinen Algebra, welche letztere 
bierauf die Quantität der geiuchten benannten 
Größe auffinden lehrt. Ob aber dieie Löjungen, 
die fih, weil fie durch die Algebra gefunden wer: 
ven, als reine —— ergeben, der Natur der 
benannten Einheit entſprechen oder nicht, darum 
betümmert ſich die eh gern jelbjt weiter ganz und 
gar nicht; nur jo viel jagt fie, daß es überbaupt 
die einzigen Quantitäten find, welde der Aufgabe 
Genüge leiften tönnen. Das Anpafien der ge: 
—— Quantitäten zu einem brauchbaren Ne: 
ultate ift dann wieder ein neuer Prozeß, der 


| außerhalb der reinen Arithmetit liegt, indem bier: 


bei die Natur der geluchten benannten Cinbeiten 
enticheidet, ob die gefundene Quantität, mit der: 
jelben combinirt, einer Deutung fäbig ift oder 
nicht. So kann eine algebraiihe Löjung, die ſich 
alö pofitiver Bruch fund giebt, 3. B. bei einer 
Frage nach einer Anzabl Berionen, ſchon unbraud: 
bar ein, wäbrend tie bei einer Frage nad Piun: 
den volltommen deutungsfäbig tft. Ebenſo tann 
eine negative Anzabl bei einer geſuchten Zabl von 
Fußen einer beftimmten Ribtung deutungsfäbig 
jein, bei einer Frage nad Pfunden nicht: Das* 
negative Nejultat ih nämlih nur dann einer Er: 
tlärung fäbig, wenn es eine andere Einbeit giebt, 
die mit der gefragten Cinbeit in einem Compen— 
fationsverbältnijie ftebt, wie z. B. in jenem Falle 
die Fuße nad) einer bejtimmten Richtung und die 
Fuße nad der entgegengelekten Richtung find, 
oder mie e3 3. B. Thaler Vermögen und Tbaler 
Schulden find. it daber nah Thaler Vermögen 
gefrant, jo bedeutet ein Kefultat wie — 5 Thaler 
ermögen foviel wie 5 Thaler Schulden; umge— 
fehrt wenn nab Thaler Schulden gefragt wird, 
bedeutet — 5 Thaler Schulden foviel wie 5 Xbaler 
Vermögen, weil 5 Thaler Vermögen mit 5 Tbaler 
Schulden zufammen Null geben oder ſich compen: 
firen. Wo keine ſolche Compenfationseinbeit mög: 
lich gedacht werden kann, haben negative Reſultate 
feinen Sinn. Imaginäre Rejultate baben bei 
feiner wirlliben benannten Ginbeit eine Deu 
tungsfäbigteit und fünnen nur dgzu fübren, an 
zugeben, inwiefern die Aufgabe zu ändern ſei, 
um der Wirklichkeit entfpzehen zu können; ſie 
zeigen, daß in der angegebenen Weiſe die Auf: 
ga e wie in der Wirklichleit vorgefommen fein 
ann, oder wenigitens, daß die Beobachtung, die 
zu der Aufgabe geführt bat, jebr ungenau mar. 


gleichwerthig find Ausprüde, wenn diefelbe 
Einbeit in dem einen fo oft enthalten ift, wie in 
dem andern. 


gleichwinklig beißt eine Figur, die gleiche 
Wintel bat. Das gleichjeitige Dreied in aud 
gleichwinklig; jede reguläre Figur ift auch gleid- 
wintlig, aber nicht umgefebrt braucht eine gleic: 
wintlige Figur aud eine reguläre zu fein. 


Gleichziehhammer und GSleißhammer (Me: 
tallarb.), j. Glänzbammer. 


Gleis oder Beleife, 1. (Straßenb.) die beiden 
paarweije mebr oder weniger tiefen Rinnen, melde 
auf einer ſtarl befahrenen Straße durd das Ein: 
dringen der Hadfelgen entjteben. Die Gleife müi: 
fen in regelmäßigen Zeiträumen mit jerichlagenen 
Steinen gut ausgefüllt und durch Stampfen oder 
Walzen geebnet werden. — 2. ©. unt. Eijenbabn 
©. 696 im 1. Bd. 


— (Straßenb.), ſ. Chauſſéewalze im 


Glied, 1. (Mathem) lat. terminus, franz. 
terme, engl. term, eines analytiihen Ausdrude 
ijt einer der durch Addition oder Subtraction ver: 
bundenen Werthe, aus denen der Ausprud be 
ſteht. So fpridt man von Gliedern einer Keibe 
und giebt dabei denfelben mitunter eine gleich— 
artige Bezeichnung, wie z. B. a,, %, 9.., MO 
dann a, das nte Ölied bezeichnet und n felbit ver 

nder des nten Öliedes genannt wird. Leber bie 

lieder einer Gleihung }. m. Gleibung (zu An: 
fange). Bei einem Verbältnifje heißt jede der mit 





Glied. 


einander verglichenen Größen ein Glied deſſelben; 
entiprebend entbält eine Proportion, da fie die 
Gleichſtellung zweier gleihen Verhältniſſe ift, auch 
4 Glieder und zwar unterjceidet man dieſe in 


j. Art. Proportion). Leber die Glieder einer und 
derſelben Curven- oder Fläcenfamilie ſ. m. Art. 
Jamilie. — 2. Franz. chainon, engl. link, ital. 
anello, fpan. eslabon, einzelne Theile einer Kette. 
— 3. (Formenlebre) Die Architektur joll bei Ge: 
ttaltung ihrer Erzeugniſſe die Natur zwar nicht 
nababmen, aber nachbilden, d. b. denjelben Gang 
nebmen, wie die Natur. Die Körper der und um: 
gebenden organifchen Natur nun find ſämmtlich 
aus Theilen zujammengefeßt, die durch Glieder, 


+8. bei den Thieren durch Gelenke, verbunden 
ind, welche ibrer Funktion entiprechend geitaltet 
iind. Gleiberweije beiteben die Gebilde ver Kunſt 
aus Tbeilen, welche verſchiedene Funktionen zu 
erfüllen haben, pi deren zwedmäßigjter Erfüllung 
ee fib empfieblt, entweder für jeden einzelnen 
Theil einen befonderen Stoff zu wäblen, oder doch, 


bei durbgängiger Anwendung deilelben Stoffes | 


tiefen in bejondere Formen zu bringen; jo zer: 
fält z. B. der einfachite Waflernapf in einen Tbeil, 
der die Flüifigkeit aufnimmt, und in andere Theile, 
auf denen er hebt, bei denen man ibn anfaßt ıc. 
Die einfabfte Säule bat einen Theil, mit dem fie 
auf ibrer Unterlage aufitebt, einen Zbeil, der als 
ae Kraftgefäß zu betrachten iſt, und einen 
Theil, mit welchem dieſes Kraftgefäß die auf ihm 
rubende Yaft aufnimmt. Wegen des Zufammen: 
banges der Junftionen müfjen nun au der Form 
nad diefe Theile in analogen Zufammenbang 
untereinander gebracht werden, wie die Theile 
eines organischen Körpers, fie müſſen als Glie— 
der behandelt werden, welde fib zu einem Orga: 
nismus, einer Gliederung, verbinden. Deshalb 
nennt man denn auch jeden einzelnen dieſer Theile, 
welche zwiſchen die, gemöbnlih in Gejtalt von 
Nähen dem Auge ſich darbietenden Haupttbeile 
verbindend, vermittelnd, eingefegt find, dafern 
eine ängenrichtung über feine Höbe und Aus: 
breitung vorberrfcht und er alſo nicht, wie etwa 
ein Gonjol, ala einzelner jelbitftändiger Tbeil er: 
iheint, ein Glied, franz. moule, engl. mould, die 
durb die Glieder erzeugte Verbindung einer ardi: 
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teltoniihen Geftaltung zu einem organiſchen San: | 


en, eine Ölieverung, franz. moulure, engl. moul® 
ding. Jene Glieder nun fann man eintbeilen: 


ibrer Hauptvimenfion. 1) Yaufenvde Glieder, d. b. 
berigontal ſich eritredende. 2) Steigende, d. b. 
jolde, deren Hauptdimenjion jchräg anfteigt. 3) 
—— d. b. ſolche, deren Hauptdimenſion loth— 
tedt iſt. 

B. Nach ihrer Beſtimmung. a) Die gewöhn— 
lie Eintheilung iſt bier folgende: 1) Tragende; 
diefe müflen die Traufäbigleit für überitebende 
Salten auch in ihrem Profil andvrüden. Zu ibnen 
gehören: die vertebrt fteigende Welle, Fig. 1156 u. 
1187, der Biertelitab, Fig. 1175, der aufrechte 
Chinus, Fig.1176, die ſchräg vorliegende Platte :c. 
2) Etügende oder Fußglieder bilven den Weber: 
gang von breiten Tragenden zu jhmäleren, aber 
bon Getragenen. Dabin geboren: der Stab, ig. 
1173 u. 1174, die fallenden Karnieſe, F 


ſene Hoblkeble, ig. 1183 u. 1184, ıc. 3) Bededenpe, 
befrönende, ſchutzende, müſſen abſchließenden und 


offene Hoblteble, Zinnen, 
äußere und innere (oder mittlere) Glieder (m. | ä 


ſchnitt, Einziehung ıc. b) 


Glied. 


ſchüßenden Charalter haben, vor Waſſer ſchützen 
und einen angenehmen Uebergang zur Luft bilden. 
Der ſteigende Karnies, Fig. 1185, die nad unten 

Baden x. — dazu. 
4) Säumende oder einfaſſende haben blos den 
Zwed, eine angenehme Licht: und Schattenmir: 
fung zu erzielen, und ibre Wahl ift daber vom Ger 
ſchmacke des Architelten abhängig. 5) Verbindende 
jind ſolche, welche, obne eine befondere conitructive 
Andeutung zu enthalten, einen vorjpringenden 
Zbeil mit einem rüdliegenden auf angenebme 
Weiſe verbinden follen. Iſt der Abjtand Hein, 








| je genügt eine ſchräge Fläche, ein Anlauf, Ab: 
au 


‚I. d. betr. Art., oder ein Viertelftab, Kar: 


nies ıc., bei größeren Abftand muß man mebrere 
itan;. membre, article, engl. limb, member, 


verbinden. 6) Trennende; dazu gebören: Plätt: 
en, Fig. 1171, Stäbchen, Fig. 1172, Fugen, Ein: 
i Eine logiſchere Ein— 
theilung dürfte folgende fein: 1) Neutrale Glieder, 
die entweder ein Öetragenes oder eine Grundlage, 
beides obne ausgeprägte Rraftentwidelung, dar: 
ftellen; dazu ift blos die Platte, Fin. 1170, aanz 
geeignet; etwaige Verzierungen müjlen volltom: 
mene Neutralität nab oben und unten zeigen. 
2) Zujammenfafiende Glieder. Leiſes Zufammen: 
faflen von Krafteinbeit, Wiverftand gegen Tren: 
nung drüdt zunächſt das Plättben, Band, aus, 
sig. 1171; etwaige Verzierungen find nad oben 


und unten neutral, in der Längenrichtung activ 


zu halten. Cine ſehr zarte Vereinigung und Um: 
rabmung wird dur den Rundſtab, Fig. 1172, 
ausgedrüdt und durch feine Berzierungsmeiie 
noch mebr bervorgeboben. Ein energiiheres Zu: 
fammenfaflen drüdt der jtarte Runditab, Pfuͤhl, 
Fig. 1173 u. 1174 aus Verzierung nach oben 
und unten neutral, in der Längenrichtung activ. 
3) Aufnebmende Glieder. Cine einjeitig geöffnete 
Umfaffung, alio Aufnabme einer Lat oder Kraft: 
wirkung von der am weiteiten ausladenden Seite 
ber, drüdt der Viertelitab aus, Fig- 1175. Die 
Verzierung iſt von der aufnebmenden Seite ber 
abzutebren. Aufnabme verbunden mit Zuiammen: 
balten drüdt der Echinus, Fig. 1176 u.1177, aus; 
die Verzierung äbnlich wie beim Runpftab, Eier 
aber nur bei Laſtaufnahme von oben ber anzu: 
wenden. 4) Ausgebende, mittbeilende Glieder. 
Die Mittbeilung geibiebt natürlid nah der am 
weiteiten ausladenden Seite bin, alio 3. B. bei 
ig. 1178 nur nad oben (Straftmittbeilung) , bei 
ver verfebrt geitellten Heble, dem Anlauf, ſ. d., 


nur nab unten (Yajtmittbeilung), bei Fin. 1179 
A, Rab ihrer Richtung, d. b. nach der Richtung | 





ig. 1188 u. | 
1189, die fchräa eingebende Platte, nad oben of: | 


u. 1180 gleibmähig nach oben und unten, bei 
Fig. 1181 u. 1182 mebr nad oben ald nad unten 
(alto mebr Kraftmittbeilung als Yaitmittbeilung), 
bei Fig. 1183 u. 1184 mebr nab unten ald nad 
oben. Die Verzierung bat die Richtung nad ber 
jtärliten Ausladung bin. 5) Aufnebmende und 
mittbeilende Glieder. Bon ter Mitte aud nad 
unten aufnebmend, nad oben ausgebend, alio 
Zeritreuung des Aufgenommenen nab oben aus: 
drüdend der ftebende Karnies, ig. 1185; von 
oben aufnehmend, von unten aus mittbeilend, aljo 
zwei gegen einander antämpiende Kraftrichtungen, 
pajlender Uebergang vom Tragenden zum Getra: 
genen, fig. 1186 u. 1157. Die Verzierung iſt neu: 
tral oder nimmt die Richtung an, welche dem mit 
aröberem Radius gezogenen Theil des Profils ent: 
ſpricht, nemöbnlich dem coxveren Tbeil, der bäufin 
wie in Fig. 1187 ebinusförmig, alio auf ein Zu: 
jammenbalten deutend, aebildet wırd. Zeritreuung 
desAufgenommenen, 5.B. der aufgenommenen Laſt, 





| Fig. 3132. 
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nad unten drüdt die Sturzrinne, Fig. 1188, aus. | 


Fig.1189 aber, die Ölodenleifte, vrüdt einen Kampf 
zwiſchen einer von unten fommenden Kraft und 


einer von oben mitgetbeilten Laftaus. 6) Zum Aus: 


drud des aufgebobenen Gleichgewichts zwiſchen 


Laſt und Kraft, wobei man natürlich ſtets nur die 


Ktaft im Ueberſchuß darſtellen darf, dienen der 
leberiblag, ig. 1190, als Uebertreibung von 


Fig 1178, und der Uebericlagstarnies, Fig. 1191, | 
ala Ausprud eines über die Aufnahme vorberr: 


ibenden Ausgebens. 

‚c. Rab ihrem Auftreten. 1) Selbititändige, 
die man obne Begleitung anderer anwenden fann. 
Tabin gebören die verfebrten Karnieſe, Ueber: 
ihläge, Rundftab, Vierteljtab, Platte ıc. J Un: 
jelbftitändige, die obne ein anderes nicht befteben 
fönnen, 3. B. die Karnieſe, die Hoblteblen, An: 
lauf, Ablauf ıc. 





3) Anbängende, die zu leptern 


ald Vervollitändigung gebraudten, 3. B. Plätt: 


ben und Stäbchen. _ \ 

D. Nach der Lage ihres Profile. 1) Aufrechte, 
; 8. die Platte, das Band, der Rundſtab, die 
tebende Hoblteble, Fig. 1179, und andere, welche 
oben und unten gleiche Ausladung haben. 2) Ein: 
gebente, d. b. unten am meilten ausladende, 3. B. 


offene Hoblleble, kurz alle Fußglieder. 3) Aus: 


gebende oder Kragglieder, d. b. oben am meijten | 


ausladende, 
täbe, Ablauf zc. , 

E. Nach der Geftalt ihres Profils. 1) Gerad: 
linige a) Big: 1170, Blatte, franz. carreau, 
engl. plate, ital. 
eines rehtwinkligen Prismas, in lothrechter 
Stellung oder doch ſehr wenig anlaufend oder 
überbängend. Tritt jie nur wenig vor, wie z. B. 


* B. die ſteigenden Karnieſe, Viertel: | 


lamina, ſpan. losa, meiſt Seite 


die Streifen eines Architravs, ſo heißt ſie Band, 


Bort, Bund, lat. fascia, taenia, franz. plate- 


bande, engl. band, jpan. faja, benda; vergl. die | 


betr. Artitel. Unter dem Fuße einer Säule oder 
tergl wird fie zum Plinthus, lat. plinthus, franz. 
plinthe, engl. plinth ; fragt fie weit aus, jo wird 
Ne meiſt unten mit einer Wajjernaje verfeben, und 


deißt dann bängenve Blatte, Kranzleifte, Hänge: | 
platte, lat. corona, franz. larmier, mouchette, | 


Watte, t ig. 1171, ba Ä 
en. little plate. Wenn fie als jelbitftändiges 
Glied auftritt, beißt fie Riemben, Band, franz. 
reglet, listel, engl. list, label, ital. listello, bei 
wenig Ausladung Steg, franz. filet, engl. fillet, 
wenn fie aber als —— oder als Ginfaſſung 
eines Rundſtäbchens, Ablaufs, Anlaufs, einer 
Heigenden Melle oder dergl. auftritt, heißt fie 
Saum, franz. ceinture, ital. cimbia, das von ibm 
enpefaßte Glied beißt dann gebunden, engl. fille- 
'ed, j. die betr. Art. 


eouronze, engl. 1, (any 


c) Schrägplatte, Schmiege, 
hanz. biseau, engl. bevel; wenn die größere 
Ausladung unten ift, beißt fie Waſſerſchlag, 
Abwäſſerung, engl. slope, weathering; iſt die 
größte Ausladung A beißt fie Kragſchmiege, 
any chamfrain, engl. chamfer, Tritt fie blos 
als Abfantung eines rechtwinkligen Körpers auf, 
to beißt fie Faſe, franz. face, engl. face, cant. 
!)Convere Glieder. a) Aundjtäbhen, Kin: 
den, Reif, Fig. 1172, lat. astragnlus, franz. ba- 
guette, anneau, annelet, engl. bead, roundel, 
reed, ital. annulo. b) Rundftab, Pfühl, Fig. 
1173 u. 1174, lat. torus, spira, 
bosel, tore, boudin, engl. tore, bowtell, ital. 
bastone, toro, €) Ueberkragender PViertelftab, 


franz. bäton, 


b) Plättchen, Heine 
rang. cadette, bandelette, | 





unte) ‚ gt. xüuerıov, Fig. 1185, kann aud zum 
die liegende Echmiege, der Anlauf, die nad oben Phlagfa 


‚ 1180. Blumenjtengel, franz. tiges. 





Sig. 1175, franz. quart de rond renverse, ci- 
maise toscane; der nad unten am meiften aus: 
ladende Piertelitab, franz. quart de rond droit, 
tommt nur felten vor. d) Weicher Viertelftab, 
Roliter, Echinus, ſesbiſcher Rundſtab, franz. ove, 
echine, astragale lesbien, fig. 1176. e) Ge: 
drüdter Prübl, Wulft, franz. Elsa lesbien, 
tore, Fig. 1177. f) Kehle, Hoblleifte, franz. ci- 
maise dorique, cavet renverse, ig. 1178; auch 
Ablauf, conge, conge d’en haut, genannt. g) 
anfteigende Kehle, umgekehrt wie ‚ig. 1178, franz. 
cavet droit, auch Anlauf, franz. escape, conge 
den bas, genannt. h) Stehende Hobltehle, Ein: 
siebung, — franz. gorge, ze: 1179 u. 
1180. ı) Stotie, überhängende Einziebung, franz. 
scotie, rond Creux, gr. oxorıos, dig 1181 u. 
1182. k) Aniteigende Einziehung, Trochilus, 
"ig. 1183 u. 1184, franz. trochilte, nacelle, ar. 
rooyıkov. 3) Gonver:concave Ölieder, Kar: 
nieſe, Wellen, lat. unda, lysis, franz. onde, ci- 
maise. a) Steigende Welle, Sima, jtebender 
Karnies Hinnleitte, lat. cyma recta, franj. ei- 
maise droite, gueule droite, doueine, engl. 
sima, ital. cimasa, gola diritta, gola maggiore, 
7 eber: 
rnied, Kymation, Fig. 1191, werden. b) 
Vertebrt jteigende Welle, lesbiſche Welle, Keblſtoß, 
Keblleifte, Fig. 1186 u. 1187, lat. eymatium les- 
bium, cima reversa, franz. talon, eymgise les- 
bienne, engl. ogee, ital. golattina. ec) Fallende 
Melle, Sturjrinne, franz. gueule rampante, 
Fig. 1188. d) Verkehrt fallende Welle, Gloden: 
leilte, franz. talon rampant, fig. 1189. 

F. Die beiprodenen Glieder werden vielfach 
noch mit Verzierungen bejegt. Ueber die meijten 
diefer Bejegungen ei einzelne Artifel, wie 
} . ala grecque, Ballenblume, Beule, Cats- 

ead, Blätterftab, Antbemion, Cierftab x. Hier 
jeien nur folgende erwähnt, die in beiftebenden 
Figuren vorfommen; Fig. 1170. a) & la grecque, 
Yabprintb oder — — guillochis; b) An: 
tbemion; c) Pfeifen. Fig 1171. a) Einfacher Zopf, 
franz. entrelae simple; b) Yänglinien; c) Kojen. 
franz, franz. chapelet de grains. ig. 1172 
a) Fruchtſchnur, franz. fruits; b) Perlftab, mit 
Oliven und Scellen, Fi chapelet à olives et 

relots oder à pirouettes; e) Lorbeerbüfchel, frz: 
ouquets de laurier. ig. 1173. a) Dreifacher 
Zopf, franz. entrelac triple; b) Lorbeerblätter 
und Bänder, franz. rubans et feuilles de lau- 
rier. Sig. 1174. a) Stäbe und Bänder, Lictoren: 
bündel, lat. fasces, franz. rubans et perches, 
faisceaux de licteur; b) beſeßte Bänder, franz. 
rubans borde&s, engl. ———— Si, 1175 
a) Spitzes Dreiblatt, franz. trefle aigu; b) Band: 
ug, mit Dreiblättern und Vierblättern, franz. ru- 
entrelacds avec trefles et quatrefeuilles. 

ig. 1176. Eierftab, franz. oves. ig. 1177. a) 

taflerblätter und Alantbusblätter, franz. feuilles 
d’eau etd’acanthe; b) Blätter und Beulen, franz. 

odrons et feuilles. fig. 1178. a) Antbemion; 

) erdichtete Blätter, franz. feuilles imaginaires. 
Fig. 1179. a) Roſen und Toppelteldhe, franz. ro- 
ses et donbien godets; b) Spiegel und Doppel: 
telbe, franz. miroirs et double godets. Fig.. 

ia. 1181. 
Lilien, franz. fleurs de lis. ig. 1182. Nanten: 
ftab, franz perche A ramages, feuillage en- 


< 


rouille. ‚Fig. 1183. Hoblipiegel, franz. miroirs 
ereux. sta. 1184. Vierblätter, franz. quatre- 
feuilles. Fig. 1185. Palmettenreibe. Fig. 1186. 
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Kleezug, franz. raie de tröfle. Fig. 1187. Herz 
blatt, mit Pfeilen over Schlangenzungen, franz. 
raie de coeurädards. Fig. LISS. Wajjerblätter, 
franz. feuilles d’eau. Fig. 1189. Steifblätter, 
engl. stiff leaf. a 
Gliederbremfe, j. Bremie. 


Glimmer, mica (Mineral.), tommt als we: 
ſentlicher Gemengtbeil in manden ältern plutonis 
ſchen Gejteinen vor (Granit, Gneiß, Olimmericie: 
fer); vergl.auc Baufteine 1. Bd. S.202; erſcheint 
am bäufigiten in geſchobenen, vierjeitigen Säulen 
von höchſter Dünne, jo daß fie blos Tafeln jchei: 
nen, mit Winteln von 120 und 60 Grad und ge: 
wöbnlib an ven ſcharfen Seiten ſchwächer oder 
jtärter abgeitumpft. Säulenförmige Zuſammen— 
bäufungen jolder Ölimmertryjtalle finden ſich im 
Ural bis zu 13 Zoll Stärke. Außerdem kommt 
das Mineral in größeren und lleineren dünnen 
Blättern (Glimmerihuppen, bis zu 300,000 auf 
einen Zoll jpaltbar) vor, in großblätterigen, ſowie 
in ftrabligen und büſchelförmigen Bartıen. Der 
nur jelten wahrnebmbare Brud it mufcelig Er 
ift dur Haltipath risbar, rist Gipsipatb. In 
dünnen Blättchen elaſtiſch biegſam, in den ver: 
ſchiedenſten Farben, aber ſtets metallglänzend, 
Manche Glimmerarten ſchmelzen ſchon in Herzen: 
liht und färben die Slamme purpurrotb. Wor 
dem Yötbrobr verbalten ſich die vericiedenen 
Glimmerarten verjbieden. Einachſige Glimmer: 
arten geben mit lüflen oft ſtark von Eiſen ge: 
färbte Öläjer. Yitbionglimmer (Lepidolithe) ſchmel— 
zen jebr leicht zur blaſigen, farbloſen Perle x. 

Arten find: Uranglimmer, Kupferibaum, Eu: 
&lorglimmer, Raliglimmer, Talterdeglimmer; die 
RER der wichtigſten unter diejen Arten 
ind: 


Kaliglim. Litbionglim. Talkerdegl. 
Eiſenoryd .. 865 — 10,38 
Flußſäute „. 1.12 5,069 — 
Kali..... 8,39 6,903 8,58 
Kicielerte . . 46,10 52,254 42,12 
Manganoryd 1,40 3,663 Orydul 9,36 Eiſenorydul 
Tale... — — 16,15. 
Thonerde . „31,60 28,345 12,83 
Wafler ... 1,00 Epur 1,07 


Glimmer erbält oft, feines erzartigen Ausſehens 
willen, ven Namen Kapengold und Hapenfilber. Er 
wird verſchieden benußt. Seren benustman ibn 
als Streuſand (Glimmerfand, Gold: und Silber: 
fand), ſowie zur Bronzirung; der farblofe wird 
auch Marienglas, —— as oder Moskauer— 
glas genannt und kann zur Belegung von Holz: 
arbeiten, zu Laternen und Fenſierſcheiben ver: 
wendet werden, namentlih in Schiffen und Gaje: 
matten, fowie in Eiſenwerkſtätten, da er bei Er: 
ſchütterung durch Schüfle, jowie gegen Anprallen 
von Eijenjtüden, weit mehr Wiveritand leiltet als 
Glas, auch der Einwirkung gasförmiger Fluß: 
Jäure widerſteht. 

Glimmerfdjiefer, franz. schiste micacg, 
engl. micaceous schist, untericeidet ſich nur 
durch feine größere Ölimmerbeimiihung und jein 
ihieferiges Gefüge vom Gneiß, mit dem er häufig 
zugleich auftritt. Seine Beitandtbeile find Quarz 
und Ölimmer, Gefüge gerade, mitunter wellenförs 
mig. Die Farbe des darin enthaltenen Glimmers 
ift gelblih und grünlihgrau, des Quarzes grau 
und Heintörnig. Der Glimmericiefer lagert auf 
Granit, Gneiß, Thonſchiefer u. |. w., gebt ın Ghlo: 
rit und Hornblende über; ift er obne Feldipatb, 





| jo iſt er tau Lich zu Geitelljteinen bei Hoböfen. Er 
verwittert 


eicht, beſonders wenn er ſehr viel 
Glimmer entbält, und gebt dann in einen für 
Laubbölzer ſehr fruchtbaren Tbonboden über; er 
wird zwar bier und da zu Dahvedung gebraudt, 
ftebt aber dem Dachſchiefer bei weitem nad. 

Globe, fran;., lat. globus eruciger, Neid: 
apfel, vergl. auch Erdkugel. 


Glodie, 1. lat. signum, campana, cloca, 
nola, tintinnabulum, franz. cloche, campane, 
engl. bell, clock, ital. u. ipan. campana. Tie 
Gloden, deren Erfindung man — dem 
Biſchof Paulinus von Nola in Campanien zu 
ſchreibt, waren nicht vor dem 6. Jahrhundert in 
tirchlichem Gebrauch, erſt im 9. Jahrhundert un— 
entbehrliches Werlkzeug des Ritus; bis dahin wu: 
ren fie meiſt aus Blech zuſammengenietet (vasa 

roductilia), jelten aus Bronze gegoſſen (vasa 
usilia). Harmoniſch ausgebildete Glocken tom: 
men feit dem 13. Jabrbundert vor. Wituell un: 
tericheidet man vie Gloden vielfach, z. B. Mor: 
nenglode, franz. coqude, Chorglödden oder 
Meßglocke, engl. sancte-bell, mass-bell, rn. 
saunce, sacringe, Beinlode, jpan. segundilla 
Man tbeilt die Glode in drei Tbeile, in ven 
Kranz oder Schlagring, der ſtärkſte Tbeil de: 
Glocke, an welden ver KAlöppel, franz. battant, 
ſchlägt; die Shweifung, der mittlere ausge 
bogene Theil, und die Haube, welche die Schwei 
fung als eine balbe boble Kugel bevedt, und an 
welcer die Henkel oder Debre ſich befinden, die mi 
dem Glockenjoch (f. d.), durch ſtarke eiferne Bänder 
und, Schrauben vereinigt, an dallelbe angebelmt 
find. Das Glockenjoch bewegt ſich mittels einer 
Welle in den Zapfenlagern des Glodenituble. Die 
ſechs ya fteben oda he einen jiebenten 
der ſich im Scheitel der Haube befindet. Das Eijen, 
an welchem der Klöppel mit einem Riemen bängt, 
gebt durch die Mitte der Haube zwiſchen den’ Hen 
tein dur das Joch bindurh, wo es mit einer 
Schraube befeftigt iſt. Gloden als Attribut er: 
balten St. Albertus, Cölejtin, St. Antonius, St 
Iheodolus xc. — 2. S.v.w. Kern oder Kelch eines 
Gapitäls (j. d.), beionders des korinthiſchen (j. d.) 


Glodencapitäl, ſ. d. Art. Gapitäl. 


Glocengallerie, engl. ringing loff, Raum 
über dem Portal, zwiſchen den zwei Weftthürmen. 
wo oft die Gloden hängen. 


Glocengiebel, franz. cloche-arcade, engl 
bell-gade, .bell-cot, offener Bogen, ftatt eine: 
Dachreiters auf die Giebelmauer geiebt und zum 
Aufbängen der Glocken dienend. 


Glocdengut oder Slodenfpeife, franz. airain. 
engl. bell-metal, Bronze aus ungefähr 3—5 Tbei 
len Kupfer und 1 Theil Zinn, au etwas Hinf, 
Mismuth oder Blei, manchmal auch Silber. 


Glockenhans, Stodenfube, j. Glodentburm 


Glockenjoch, auch GBlochenbalken, Glochen- 
holm, Glochenwelle, Glochenwolſ, franz. hune. 
mouton, jpan. brazo, ſtarkes Holz, welches in 
—ã— x gebt, um die Glode zu tragen; be 
tebt newöbnlid aus mehreren, dur ſtarke eiferne 
Zugbänder zu einem Stüde vereinigten eichenen 
Holzitüden. 


Glockenklöppel, franz. battant, engl. elap- 
per, ital. battaglıo, ipan. lengua, badajo, wird 
aus geichmiedetem Gijen gefertigt, und zwar ſo, 


Glodenleifte. 
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Glühwachs. 














daß ſeine Schwere 
etwa 4 Pfd. beträgt 


Glockenleiſte, j. v. Art. Glied und Fig. 1189. 


Glokenfchwengel, engl. lever to the bell, 
das an der unteren Seite des Glockenjoches quer 
befeftigte Holz, an deſſen Ende ſich das &lodenfeil, 
itanz. corde, engl. bell-rope, ſpan. cuerda, be: 
rndet, um die Glode burd Ziehen in Bewegung 
u feßen. Wird die Glode getreten, fo find zwei 
oder vier kurze ſtarle Bohlen oberhalb am Gloden: 
joch —— Mo die Seile durch eine Ballen: 
lage geben, mache man die dafür beftimmten Oeff⸗ 
nungen mindeſtens 2 Fuß lang und etwas breiter, 
alö es die Stärfe des Seiles erfordert, und bringe 
an beiden Seiten zwei polirte, leicht drehbare 
Solimellen an, damit das Seil beim Auf: und 
Abzieben nicht leide. 


i —*** franz. carillon, engl. chime; 
ne lommen jeit der Mitte des 15. Jahrhunderts 
dei den Ebriften, bei den Mubhamedanern viel 
früber vor. 


Glokenthurm, lat. turris campanaria, 
ampanile, clocarium, nolarium, eloquerium, 
fan; clocher, clochard, beffroy, campanille, 
engl. steeple, belfry, ital. campanile, fpan. 
ampanarıo, crochel. Glockenthürme wurden 
wohl zuerft im 6. Jahrhundert in Jtalien ange: 
wendet; fie erhoben fih als ifolirte Bauten von 
runder oder vierediger Grundform neben den 
biihöfliben Bafiliten, zu deren Auszeihnung fie 
anjängli beftimmt geweſen zu fein fcheinen N 
darüber d. Art. Thurm); fpäter brachte man ſie 
aud neben anderen Kirchen, und zwar meift auf 
ver Weitieite an. Hierzu lam häufig nod das 
Cberglodentbürmchen, En tourret de la sainte 
eloehette, engl. sancte-bell-turret, in Geftalt 
anes Dachreiters, einer Laterne, auf dem Dache 
des boben Chors. Außer den zu Kirchen m 
gen Ölodentbürmen errichtete man feit Anfang 
des 14. Jahrhundert? auch jolhe auf Rathhäu: 
irn, Thoren ıc. (Belfroy), welde * als 
Zertthuͤrme dienten, und welche dieBürger: oder 
Sunnslode, lat. campana bannalis, enthielten. 
Zum Aufbängen der Gloden dient der von Eiſen 
oder Holz conitruirte Slocenfluhl, franz. cloche- 
ton, beffroy, engl. belfry, ital. armadura, 
van. armazon, der in der einfachiten Form als 
Olohengalgen, fpan. quindaste, nur aus zwei 
“ang: und zwei Querſchwellen, mit zwei Säulen 
nd den nöthigen Streben, meiſt aber aus zwei 
velftändigen, durch Schwellen und Säulen gebil- 
“ten Wänden beſteht, melde mit Bändern, 
Sömungftreben und dem noͤthigen Eifenwert 
nah allen Richtungen gebörig verbunden find; 
ob darf der Glodenftuhl das Mauermerk nicht 

ten, damit dieſes durch die beim Läuten 


| auf jeden Gentner der Glode 


beroorgebrachte Schwingung nicht erihüttert wird, | 


\mdern ftebt mittelft einer bejonderen Berjhmel: 


‚ franz. chaise, auf dem Gebält der &lodhen- 


Aube. Sehr gut ifl e8, in den Unterfeiten der 


Schwellen ſowohl al3 in den Oberfeiten der Ballen 
mander entiprechende, beinabe re elförmige 
Vertiefungen ‚mit entiprehenden Bedenbeichlägen 
anzubringen, und dazwiſchen eijerne Kugeln 
gen, jo zwar, daß diefelben in ihren Beden 
wohl ala auch die Schwellen auf den Balken Luft 
, damit die durch das Läuten hervorgebrachte 
bütterung des Glodenftubls fi dem Mauer: 
wert möglichit wenig mittheilt; bei jebr hoben 


Motdes, Iluftr. BawSrziton. 2. Auf. 2. 8b. 


* 
0: | 





Ihürmen führt man die Wände des Glodenftubls 
oft jelbititändig durch mehrere Gefchoffe hinab, ehe 
man fie anf eine in die Thurmmauern befeitigte 
Baltenlage auflegt. Durch das Beiern (f. d.) kann 
man die Erihütterung bedeutend vermindern. 
Auf den Säulen des Glodenftuhls ruben die 
Holme mit den Zapfenlagern, in denen fich die 
an dem Glocdenjod; (j. d.) befindlichen Zapfen be: 
wegen. Die Glockenſtube muß moͤglichſt nad allen 
Seiten Gelegenheit zur Verbreitung des Schalles 
bieten; f. d. Art. Schalllod. 


Gloje, &lojung, ſ. Böſchung. 
Gloire de dieu, ſ. Lettner. 
Glorie, 1. lat. gloria, aureola, frj. aurdole, 
— engl. glory, beams, bei Darftellungen 
pri, der verllärten Maria, der Hoſtie, Gottes. 
KoR, des heiligen Geijtes, des MWeibes aus der 
ffenbarung, des Engeld am Grabe (Mattb. 
XVII, 3), der um den ganzen Körper ſich er: 
garen, beim Kopf am ft ten erſcheinende 
trablenglanz. Bergl. d. Art. Nimbus u. Man: 
dorla. — 2. Die Darftellung des offenen Hint- 
mels mit Heiligen, Engeln u. ſ. w. 


Glücsgöttin, ſ. Fortuna. 


Glücksrad, lat. rota fortunae, rota fatalis, 
franz. roue symbolique de fortune, engl. wheel 
of providence. ad, an deilen Speichen oder 
Felgen auf der einen Seite Figuren binaufflim- 
men, auf der andern berabftürzen; jumbolifirt den 
Wechſel des menſchlichen Lebens und diente häufig 
zur Verzierung der Radfeniter. 


Glühe (Metallarb.), franz. braise, engl. glow- 
fire, Ausglübvorrihtung für Meſſing und Ku: 
ler in Blech: und Drabtform, Heerd mit einem 

ofte aus einzelnen eijernen Stäben (&lühbalken). 
Man legt die Bleche oder Drähte ftoßweife auf 
den Roft und unterhält unter demjelben ein leb: 
baftes Feuer. Aehnlich diefem Heerde ift in den 
Münzen der Glühofen; es liegt jedoch bier über 
dem erſten Roft nod ein zweiter, worauf beim 
Ausglüben die Glühpfanne, ein eijerner Kaften 
mit Gold und Silber, geftelt wird; auf dem un: 
tern Roft wird das Feuer angemadt. 


glühen, franz. donner la chaude (au fer etc.), 
vergl.to gr j.d. Art. abglüben, anlafjen, aus: 
ataben, ifen, ſchmieden, Drabt ıc. 


glähende Säule, Mertzeihen der Heil. Bri: 
itta, Briocus und Cuthbert. Die Säule befindet 
Ni über ihnen. Glübende Steine erhält St. Com: 
gallus, ferner ſ. St. Euftahus. 


Glühfand (Mineral.), ftrengflüffiger Sant: 
ftein, aut zum Ofenbau. 


Glühwachs, um "vergoldeten Gegenftänden 
eine lebhafte Olanzfarbe zu ertbeilen, beſteht aus 
12 Thln. gelbem Wachs, 4 Thin. Grünipan, 4 Thin. 
weißem Vitriol, 2 Tbln. Kupferwaller, "/, Thl. 
Borar, 6 Thin. Rötbelftein, 2'/s Thin. fer: 
aſche und !/, Thl. Caput mortuum. Das Wachs 
wird zerlafjen und die anderen Subſtanzen zuge: 
jest. Cine andere gut erprobte Miſchung if ol: 
gende: Man jhmilzt 6 Thle. Wachs und ſetzt nach 
und nad ein feingepulvertes Gemenge von 3 Thin. 
Grünipan, 3 Thln. Zinkoitriol, 1'/; Thl. Kupfer: 
orbd —— Thl. Borax, 3 Thln. Eis 
ſenoxyd und 1 Thl. Eiſenvitriol unter ſtetem Um: 
rühren der Maſſe zu. Die erkaltete Maſſe formt 
man in kleine Stangen und bewahrt ſie zur 
23 


Gluten. 


Verwendung auf. Um nun einem vergoldeten Ge: 

enftand die gewünſchte Goldfarbe zu ertbeilen, 
"hmiljt man das Gluͤhwachs in einem Gefäß und 
trägt e3 mit einem Pinſel möglichſt gleihmäßig 


auf den Begenftand auf; dann brennt man das | 


Wachs über einem rege vom Gegenjtande 
ab, taucht das heiße Metall in Wafjer und bür- 
ſtet e3 tüchtig mit Eifig ab. 

‚Gluten, lat. neutr., Leim, bei. der mineraliſche 
Kitt, der verbärtete Teig, der bei gemengten Ge: 
birgsarten (Granit, Sandftein u. ſ. w-) die ein: 
zelnen Beitandtheile mit einander verbindet. 

Glutinant, franz., j. Bindemittel. 


Glycerin ift ein wejentlicer Beflanbipeil aller 
natürlihen Fette. Ber der Verjeifung der Fette 
erhält man e3 als eine ölige, in reinem Zuftande 
farb: und geruchlofe Flüffigkeit, die in Waſſer und 
Meingeift in allen Verhältnifien löslich, dagegen 
in Aether unlöslich ift. Wegen feiner pbyitlali- 
ihen Eigenſchaften, zufolge deren das Glycerin 
in der Mitte zwiichen fetten und wäflerigen Flüf: 


figteiten ftebt, findet ed mannigfaltige Anwen: | 


dung. So wird es namentlich in der Technik zum 
Scmieren von Maſchinentheilen verwendet. Es 
verträgt ſtarke Kälte, obme zu gefrieren, und wird 
daber in der neueiten Zeit pen Zaren der Gas: 
zäbler angewendet; auch in der Medicin findet es 
zu verſchiedenen Zweden Anwendung. 

Glyeinm, j. Beryllium. 

Glyeinerde, j. Beryllerde. 


Glyyphe, fem., 1. franz. gliphe, gr. yAugpfs, 
Vertiefung, Heiner Kanal, wie man !hn bei den 
Zuiglvpben ber een — Abel. — 

. Gr. yAugpn, au pptif, franz. glyptique 
Bildbauerer und Bilpihniperei. j 

Sinptotheh, Sammlung von Bildwerten, ſ. 

d. Art. Gallerie und Mufeum. 


Gnade. Ueber deren allegorifche Darftellung 

j. d. Art. Clementia. In der chriſtlichen —— 

none tritt dafür der Gnadenmantel der Maria 
.d.) ein. 


Gneiß, auch Sneus, in. Granit veind, Gneiss 
Mineral.), vultaniihes Gemenge von Feldſpath, 

var; und Glimmer. Unteriheidet jih vom 
Granit nur dur das Gefüge: Quarz und Feld: 
ſpath find körnig mit einander verbunden, die 
Meyer liegen einzeln dazwiſchen. Feld— 
pa 
Sneb in Granit über. Je nad der 
feiner Beitandtbeile ift der Gneiß —— oder 
röthlichgrau, meiſt iſt er in ſchichtenähnliche, oft 
gewundene und gedrehte Tagen ziemlich deutlich 
abgetbeilt. Als fremdartige Beimengung find ber 
ſonders Binit, Granat, Turmalin und Eijenties zu 
nennen. Es wird der Gneiß vorzüglich als Bauftein, 
Pilafteritein und als Chaufieematerial verwen: 
det. Er bat eine bedeutende Feſtigkeit, vermittert 
ihwer, bei vielem Feldjpatbgebalt etwas leichter. 
Er läßt ſich gut ſpalten und verbält ſich ebenſo 
mie Granit gegen die Einwirkung der Luft. Der 
durch Berwitterung diefer Felsart entitebende tho: 
nige Boden ift gut ald Aderland oder für Wald: 
bäume, beſonders Nadelbölzer. 

Gnoſtikerkreuz, j. Fylfot. 


Goar, St., mit drei Hindinnen, welche dem 
vom Biſchof Rufticus verbafteten Eremiten und 
den ihn begleitenden Boten des Biſchofs ihre 
Milch gaben, einem Satanifk, der ihm auf der 
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Schulter figt, einem Topf, den er als Xöpfer: 
patron in der Hand hält, und dem Hut oder Man- 
tel, den er an einem Sonnenftrable aufgehängt 
bat. Er ftarb, obgleich ihm der Biſchofsthron an- 
geboten wurde, als Einjiedler 575. 

Gobba, ital., gobbett, engl., Quader, Boſ⸗ 
jen, doch auch jeder Knauf oder-Budel. 

obelet, franz., gobelettüm, lat., Diminutiv 

v. gobellus, gubellus, das wieder Diminutiv v. 
cuppa ift ; Heiner Becher. 
‚, Gobelin, franz. (vergl. Arrazzi), heißen nach 
ihrem Erfinder die Tapeten mit eingewirkten Bil: 


, dern, j. Hautelijietapeten; franz. draps de gobe- 
‚ lin, draps de Julienne, ſcharlachrothes Tud mit 





berrfcht mitunter vor, und dann oe der 
ung | 


Goldſaum. 

Goberge, franz., Bodenbret, Bettbret. 

Gocciolatojo, ital., Dahrinne, Sima am 
Kranzleiften. 

Gode, veraltetes engl. Längenmaaß ; 100 Gode 
= 125 Parijer Ellen. 

Godefried, St., j. Gottfried, 

— ——— f. Gotthard. 


Godeleiſen, eine Art Eiſen, aus geſtampften 
und ausgewaſchenen Schlacken gewonnen. 

Godelu, franʒ., ſ. Vaudeluques. 

Godet, franz., 1. Abtraufe, Waſſerſpeier — 
2. ©. v. w. gobelet. 

Godoleva over Sodolena, St., Zlamländerin 
edlen Geſchlechts, von ihrem Gatten Bertbulpb 
—— und da ſie dennoch ihr kärgliches 

rod noch mit den Armen theilte, auf ſeinen Be— 
fehl erwürgt. Der Boden, wo dies (nach Einigen 
1034, nad Andern 1070) geſchah, wurde weiß wie 
Alabajter. Attribut ein Strid. 

Godron, franz., Beute, Verzierung an runden 
Gejimsglievern. Ueber die verſchiedenen Arten ſ.d 
Art. Beule; godronng, franz-, gefältelt, ſ. d. Art. 
Faltencapitäl; godronner, franz., ausjchweifen. 

Gods-house, engl., Gottesbüttchen, Sacra: 
mentshaus. 

Göckelgut, ſ. v. w. Eiſenvitriol; ſ. d. Art. 
Vitxiol. 

Goericns oder Goerich, Sörn, St., aquitani— 
ſcher Ritter unter Tbeodobert, erblindete und wurde 
dur Gebet auf der Schwelle von St. Stephan in 
Me get: Ipäter Biibof von Meß, ftarb er 
600. Abzubilden ald Biſchof, mit den Augen auf 
einem Teller. 

Göpel, Euipel, Gaipel, Maſchine, mit wel: 
her ſchwere Lajten aus einem Schachte oder auf 
ebener Fläche fortgezogen werden. Auf einem Ge: 
rüfte (Söpelkreuj, &öpelfleg) ftebt, oben und 
unten fib in Pfannen drebend, eine ſtarle böl- 
zerne, vertilale Spindel (Göpelfpindel, &öpel- 
fpille, Göpelwelle), An diejer Spindel ift ein 
roßer Trilling (Göpelkorb) angebracht, um mel: 

en das Göpelfeil oder die Göpelkette gemunten 
wird, an welder, wenn der Göpel zum Aufzieben 
benußt wird, die Göpeltonne hängt. Ueber dem 
Göpel iſt ein Gebäude (Göpelhäus, Göpelhütle, 


Göpelkaue) aufgeführt. Bei Heinen Laſten wird 


| der Göpel von Menſchen berum gedreht (GHand- 


öpel), zu größeren werden Pferde gebraudt 
—— welche an einen horizontalen 
um (Ziehſchwengel, Tummelbaum, &öpel- 
Fa geipannt werden. Die Babn, auf wel: 
ber die Pferde neben, heißt die @öpelbahn oder der 
Göpelheerd. Waffergöpel find ſolche, welche von 
einem Waflerrade, und Windgöpel, welche von 


Göpelfunft. 

einer Art Windmühle ın Bewegung geſetzt werden; 
neuerdings find die Dampfgöpel die beliebteiten. 
Die Göpel finden in Mühlen, Ziegelibeunen, bei 
Deſchmaſchinen ſowie bei Bergwerlen ꝛc. viel: 
fahe Anwendung. 

Göpelkunſt, eine von Pferden mittel eines 
Göpels in Bewegung geſetzte Waſſerkunſt. 

Göß, j. d. Art. Elle S. 712 im 1. Br. 

Göthit (Mineral.), |. v. w. Brauneifenftein. 

Götterbaum (Ailanthus glandulosa Desf.), 
japaniſcher Firnikbaum, Himmelsbaum, ift ur- 
ie in Japan, China und Oftindien ein: 
beimiſch, gebört zur Familie der Gelbholzgewächſe 
(Xanthoxy Er und wird gegenwärtig auch viel: 
tab in Europa angebaut. Sein Holz, ſowie das 
der verwandten Arten derjelben Gattung, ift ein 
autes Nußbolj. Man empfiehlt ven Götterbaum 
zu Anpflanzungen auf Flugiand, um diefen zu bes 
jeftigen, und nährt mit feinen Blättern eine neue 
Art Seidenraupe. 

Göbenbaum, $o-Baum, beiliger Feigenbaum 
(Fieus religiosa L., am. Maulbeergewächie, 

oreae), in Oftindien und, auf Ceylon; liefert 
da® Gummi Laccae oder den Schellad (j. d.); 
ver Milhiaft giebt Kautſchuk. 


Göbenbilder als Attribute der Seitigen 
Claudius (ſ. d. 3), Yulianus, Poſidonius, Wille: 
rbad, Victor von Darieille, ‚en, Melitina, Ca: 
ftor (j.d.2), Philippus (ſ. Apoſtel 6), Concordius ıc. 

Göbenholz, vie weiße Pappel, f. d. 

Gogard, f. Arcz. 

Goggeifel, 5. v. m. Kaminftein. 

Gojel, j.v.w. Heiner Wajlerableitungägraben. 

Gola, ital., eigentlib Keble, doc bei. für 
Karnies, Ninnleiften. — Golattina, ſ. v. m. Kehl⸗ 
leiften; vergl. d. Art. Glieder. 

Gold, lat. aurum, Iran, or, engl. guld, 
ital. oro. 1. In der Baukunſt und Ornamentif 
ift dad Gold weniger in Maſſen anwendbar als 
zu Flächenüberzügen, welche auf verichiedene 
Weiſe aufgebrabt werden; f. darüber d. Art. 
Bergolvung. Man kann verjhiedene Wirkungen 
durch die VBergoldung erreichen, je nachdem 
man jie matt oder glänzend macht, oder die: 
ſelbe ſich nad einer oder der anderen Farbe bin: 
neigen läßt. Vielfach fann man da Gold anmwen: 
den, wo Gelb nicht zuläffig wäre; f. übr. d. Art. 
Farbe. Die Vergoldung kann auch zur Conſer— 
virung des Metallglanzes, zum Schuß geringerer 
Metalle vor Orvdation dienen. — 2. (Heralv.) 
Hier bedeutet dafjelbe Adel, Reihtbum, Weisheit; 
überhaupt jede Vortrefflichleit und Tugend, und 
wird angedeutet durch verftreute Bünttchen. 


Goldamalgam. Zur Bergoldung mittels 
eines Amalgams braudt man meiftens Ducaten- 
gold, jedoch gewährt es nicht die ſchöne Farbe 
wie feines Gold. it Silber im Gold enthalten, 
io gebt die Farbe der Vergoldung in’s Grünlice, 
durh Zufaß von Kupfer wird fie rötblib. Man 
bämmert das Gold, um ibm die Anquidung mit 
Quedfilber zu erleichtern, zudünnen Bleben. Das 
abgemogene Gold erbist man in einem, irdenen 
Tiegel von feinem Korn, melden man mit Streide 
ausitreicht, zu gelindem Rotbalüben, und rührt 
es nab einem Zuſatß von 6—8 Theilen Queck— 
filber gut um. Darauf ſchüttet man es kurze 
Beit in laltes Waſſer, damit es fchnell abfühle und 
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. Goldfarbe. 


nicht bei der in langjamer Abkühlung eintretenden 
Krpitallifation Körner bilde, welche das Auftragen 
erſchweren; j. übr. Amalgam und Bergolven. 

Goldblatt, Goldſolic, ſ v. w. Blattgold, ſ. d. 

Goldbronze, ſ. Bronzeſarben. 

goldene Regel, Lat. regula aurea, wurde 
früber das Verfahren genannt, aus drei Öliedern 
einer geometrifchen Broportion das vierte zu fin: 
den. Es ijt daber in der PBroportima:b=e:x 
die noldene Regel gleichbedeutend mit der Gleihung 

c 


x — —. 


a 

goldener Kelch, eriheint als Attribut bei 
Darftellungen der Goldſchmiedspatrone Eligius, 

Dunftan und Bexnward von Hildesheim. 
‚ goldener Schnitt (lat. sectio auren) heißt 
in der Geometrie die Theilung einer gegebenen 
geraden Anie AB in zwei Theile AC und BC, fo 
daß fib BC:AC— AC: AB verhält. Es ift 
mithin ber größere ig BC die mittlere geo— 
metriſche Proportionale zwiſchen dem Eleineren 
Theile BC und der ganzen Pinie AB, Die geo- 
metriſche Beftimmung des Punktes C gejchiebt auf 
folgende Art: Auf AB (fig. 1192) wird fentrecht 
im Buntte B die 
Linie BD von 
derjelben Fänge 
wie AB gefekt; 
nun wird BD 
inO balbirt, um 
O mit OB ala 
Halbmefler der 
Dante DmB 
eihrieben, wel: 
der von der Lir — 
nie AU in m ge: 
jhnitten wird; 
madbt man nun AC—= Am 





Fig. IN, 


jo bat man den ge: 
juchten Theilungspunft ©. — Sit AB die Größe des 
Halbmefiers eines Kreifes, jo iſt AC die Seite des 
in diefen Kreis einbejchriebenen regulären Zebn- 


ed3. — Wollte man nun noch AC nad dem gol: 
denen Schnitte theilen, jo braucdte man nur BC- 
von A abzutragen, indem BC gleichzeitig die mitt: 
lere geometrijbe Proportionale zwiſchen AC und 
AUC— BC it. ft die Länge von AB ==1r, fo hat man 


AC= (15-1) —0,618034 .r 


und BC=-- (3 — V5) = 0,381%6 « r. 


Goldfarbe. 1. S. v. w. Goldgelb, f. Gelb. 
Zur Herftellung deflelben dient Neapelgelb mit einer 
Heinen Quantität Schwefelarjenit und etwas fpa: 
niihem Weiß. — 2. Zu goldfarbigem Anſtrich auf 

inn oder dergl. Metallen, oder auf verjilbertem 

olz, waſche man !/, Bfv.reinen®ummilad, bis das 

aller fich nicht mebr rötbet, trodne ihn dann, pul: 
veriſire ihn fein und jege ihn mit 1Pfd. Weingeift in 
einem glafirten irdenen Gefäß zu, weldes jo groß 
ift, daß es die Ingredienzien nur zum dritten Theil 
füllen. Man jeße diejes Gefäß in ein anderes, 
welches Waſſer entbält, bringe beide über ein 
Koblenfeuer, halte das Wafler fochend, bis ſich der 
Gummilad auflöft, forge aud dafür, daf weder 
ein brennendes Licht noch jonft Feuer in die Näbe 
fommt. Man rübre es wäbrend des Kochens mit 
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Gorbde. 








i Goldfirniß. 

















einem Stäbchen von weißem Holz um und lann 
ein wenig Curcume zufegen. Die Auflöfung feibe 
man durch ein dichtes leinenes Tuch und tbue fie 
in Flaſchen, die man gut verkorkt. Bei der Ber: 
wendung gebe man mit einem Pinfel drei An: 
jtriche, jedoch fo, daß der vorhergehende immer gut 
trodnet, ebe der nachfolgende aufgetragen wird. 
— 3. Zu Erzeugung des Goldſcheins auf Meffing 
1 Loth Gummilad, '/s Loth Dradenblut und et: 
was Gurcumg, in 8 Loth Weingeift gelöft und mit 
dem Schwamm aufgetragen. Aehnlich wirkt in 
Weingeiſt — Schellack, mit Gummigutti, 
Orleans Saffran oder Sandelholz gefärbt. 

Goldſirniß, j. Firniß 32 u. 36. 

Goldgeſchiebe (Bergb.), Geſchiebe, in welchem 
Golderz gefunden wird. 


Goldglätte, j. Bleiglätte. 


Gold rund, F u erg franz. bat- 
ture, Anjtrib, um das Blattgold darauf baften 
zu maden. a) Man nehme auf 4 Quart Leinöl 
7, Pf. unreinen kohlenſauren Zint, 1 Pfd. Men: 
nige, '/s Bio. Bleiglätte und 2 Gran Yepfublimat. 
Diefe Mengung koche man langiam, bis auf einem 
Stüd Glas ein Tropfen fteben bleibt, wie eme 
Erbje. Nod warm, verbünne man die Miihung 
mit Terpentinöl bis zur Conſiſtenz von didem 
Sirup, in welbem Zuſtande fie aufgejtrichen wird 
und die Bergoldung jebr feft hält, raſch trodnet 
und ſowohl vem Blattgold und Blattjilber als 
der Bronze jhönen Glanz giebt. b) In einem 
eifernen Keſſel jiedet man 12 Gallonen Leinöl 
2 Stunden lang, ſetzt nah und nach 12 Pid. Blei: 
lätte hinzu, läßt es 6 Stunden lang langiam 
ortfieden und bis zum andern Morgen kon: 
Hierauf läßt man das Del wieder fieden, verſetzt 
e3 mis einer Schmelze von 10 Bid. Animegummi 
und 2 Gallonen Del, dann mit 7 Pfd. Burgunder: 
ve welches bald zergebt. Dieſe Miihung wird 
nod fortgejotten und endlih mit 30 Gallonen 
oder mit noch mehr Terpentinöl verfegt. Diejer 
Goldgrund muß immer etwas did erbalten wer: 
den; er wird bei der Buntpapierfabrifation ange: 
wendet. — 2. Franz. couche d’or, fond dore, 
oldfarbiger Hintergrund eine Gemäldes, be: 
onders bei Heiligenbildern ſehr gebräuchlich, un: 
ter Hindeutung auf die Golowände des bimm: 
liihen Jeruſalem; er ift häufig gemuftert, ſ. d. 
Art. diaper. Um auf Pus Goldgrund nad: 
zuabmen, jtreihe man die betreffende Fläche 
mit Leim: oder Delfarbe aus Umbraun und Oder 
zu gleiben Theilen, Wenn diejer Anſtrich troden 


ift, überfahre man ibn mittels eines halb trodenen | (eier und dennod viele Sahe von den ebenen 


Pinſels mit recht did eingemachtem, lihtem Oder 
und bierauf an den Stellen, die den meiften Gold— 
glanz zeigen follen, mit faft ganz trodenem Binjel 
mit etwas Chromgelb oder Golvoder. Diejes 
Ueberfabren muß ſehr loder geſchehen, jo daß nur 
einige Körnchen Farbe haften bleiben. Soll eine 
jolde Goldgrundnahabmung, alt, ericheinen, jo 
made man ın den erften Anftrich einzelne fich ver: 
laufende grüne und dunkelbraune Flede und nehme 
zur eriten Ueberfahrung bier und da etwas Roth. 

Goldhornerz (Mineral.), ein mit Goloftaub 
eingefprengter jefter dichter Stein; von Farbe 
braun, gelb, blau oder grau. 

Goldlack, 5. unt. Lad. 


Goldleiften. In der Regel vergoldete Holz 
leiften;; laſſen fich ſehr gut zu Verzierung verichie: 
dener Bliederungen, ald Rabmen von Gemälden, 








Spiegeln, auch an Wänden als Belbereinff ungen 
benußen; |. d Art. Decoration und Farbe. 

Goldmofaik, j. Mofait. 

Goldocher, j. Oder. 

Goldregen, ſ. v. w. faljhes Ebenholz, j. d. 

——ã——— —— Miſchung von 
Gold, Silber und Kupfer, welche nach dem Schmel: 
zen zu Blech geichlagen iſt. 

Goldf: miede, trone derjelben find: St. 
Bernhard, Dunftan, Bernward und Eligius. 


Goldfchmiedserde (Mineral.), zarte lehmige 
Erde, welche der Goldſchmied zum Formen braudt. 


Goldſchmiedsſpath (Miner.), ſ v. w. Strabl: 
gips; ſ. unt. Gips. 
Goldweide (salix vitellina), j. unt. Weide. 


Goldzange. 1. (Bergb.) in einem Geftein 
vorfommende längliche Stüude gediegenen Goldes. 
— 2. (Goldarb.) Heine Zange mit breitem Maul 
zum Auftragen des Blattgoldes. 

Gomntifafern, Ezuh oder Ezow, find die 
dünneren Faſern aus den Blättern der Gomuti: 
palme (Arenga saccharifera) auf den Sunda— 
Inſeln. Sie werden zu äbnliben Zweden benust, 
wie das Coir der Kokos (Seiler), ſollen aber vieles 
an Dauerbaftigteit noch übertreffen. 

Gond, franz. (Schloſſer), Angel, Banpbaten. 

onfalon, gonfanon, franz., ſ. Fabne 7. 

Gonfio, lat., Unſchwellung, |. d. 

Goniometer, Inftrument zum Wintelmeilen. 


Goniometrie (Matb.), vem Wortlaut nach 
Lehre von Meflung der Winkel. Man könnte da: 
ber paflend die elementare Geometrie in eine Yebre 
von der Linienmeſſung, bei welder nur Yän- 
anal ya gemefjen werden, während die Wintel 
einer Zerlegung in Einheiten unterliegen, ſondern 
nur durch die Lage der fie bildenden Geraden be: 
kannt werden, und in eine Lehre von der Mintel: 
meſſung (Goniometrie) eintbeilen, bei welder 
legteren die Angabe der Mintel mit Hülfe der 

intelheiten, naämlih Grade, Minuten u. f. mw., 
geliebt. —55* Abtheilung würde die ge: 
wöhnliche Planimetrie und die gewöhnliche Ste 
reometrie umfaflen, während die leßtere bie ebene 
und ſphäriſche Zrigonometrie und Bolygonome: 
trie, nebft der Eyclometrie (d. b. der Lehre von der 
Meflung von Kreisbogen, etwa wenn eine trigo- 
er ee gegeben ift), enthielte. — 
Jedenfalls ift es nicht ganz logiich, dab man gegen: 
mwärtig Trigonometrie und Volygonometrie unter: 


iereden in der ebenen Trigonometrie vorträgt. 
— Häufig gebraucht man auch in Fällen, wo man 
e3 nur mit trigonometrifchen Functionen- obne 
Beimiſchung von Längeneinbeiten zu tbun bat, 
egenwärtig jchon die Bezeichnung goniometriich 
ür trigonometrijh; jo nennt man sinus, cosi- 
nus u. |. w. eine goniometriihe Function und die 
Formel sin (a+b) =sina cosb + cosa sin b 
eine goniometriihe Formel. Man ſ. aub Art. 
Geometrie. 
Gonzalez, St., f. St. Elmo. 
Gonzalo, ſ. Gurabu. 
Gopura (ind. Styl), Name der Pyramiden: 
thürme an den Tempeltboren. 
Gorde (Wafierb.), Stüd Holz oder Riemen, 
um Balten, Dielen oder Steinplatten aneinander 
zu befeftigen, wo Nägel x. nicht brauchbar find. 


Gordingen. 











Gordingen (Schiffsb), Taue zum Einziehen 
der Segel. _ 

Gorge, franz., 1. Kehle, Hoblteble, |. d. in 
d. Art. Ölieder. — 2. Rinne, |. d. Art. Balge 2. 
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Gorgo de cheminöe, franz., der Fried an | 


einem Kamingefims. 

Gorgöre, franz., j. Bruftbolz 1. 

Gorgerin, jranz., lat. gorgale, gorgeria, 
Hals, Halsglied eines Säulencapitäls. 

Gorna, Gora, ital., Wafjerlauf, Dabrinne. 

Gorons, Goromis, enal., eiferne Klammer 
zur Beiejtigung der oberen Steine einer Biale. 

Gospel-side, engl., Gvangelienfeite, ſ. d. 

Goſſe (Straßenb.), |. v. w. Tagerinne, zu bei— 
den Seiten einer Fahrbahn befindliche Abzugs— 
rinne. Man mauert oder pflajtert fie bei ftartem 
Jalle aus. Es ift allerdings jehr zmedmäßig, in 
tie Gofjen fließendes Waſſer zu leiten, tann aber 
nt überall geſchehen; mebr ſ. unter Schleuße. 

Goffenrecht, ſ. Baurecht 8. 

Goß (Mühlenb.), bei einem Mablgange der 
bölgerne Trichter, in welden das zu mablende Ge: 
treide gejhüttet wird. 

Goßſäcke (Mühlenb.). Schöpftäften an Mühl— 
tädern, ſ. d. 

Goßſtein, auch Sußſlein, Schüttſtein, Rinn- 
fein genannt, frz. auge, iſt ein un efähr 3Fuß 
orober, und innerbalb 6 oder mehr Joll tiefer Trog 


von Stein, Gußeifen, Zint, ausgepihtem Holz 


oder deral. Man bringt ıbn in Küchen gewöhnlich 
wit der Vorrichtung zum Abwaſchen und Reinigen 
des Küchengeſchir red in einer Fenitervertiefung 
ın Ziibböbe an. Das Waſſer führt man aus 
em Goßſtein nach dem Gofifleinlody oder der 
Shleuße durch eine Röhre von gebranntem Thon 
der von Kupfer, Zink, oder auch, glei den 
Shlotten, von Holz, meift außerbalb ver Mauer 
sinab. Im Winter fichert man fie durch Strob 
er Emballage vor dem Einfrieren. Um dies zu 


gotbiicher Bauſtyl. 


ten Berbeerungen jagte: „die Kirchen des Mittel: 


alter& ſeien jo barbariih gebaut, als wenn die 
Gotben, dieje Feinde aller Gultur, dieſe Bar: 
baren ıc., ibre Erbauer gemeien feien.” Schnell 
verbreitete jich die fo ald Shimpfname zuerft 
entitandene Benennung gotbifher Bauftyl über 
die ganze gebildete Erde. Schon 1702 jedoch wür— 
diate Sjremin in feinen Memoires critiques 
Didron ann. arch I.) die Gotbil; 1740 gab der 
Sngländer Yanglay eine Sammlung gothiſcher 


Ornamente beraus; um 1760 wies Turgot (ran: 


30je) in einer Rede auf die in der Gothik ruben: 
den conitructiven Fortichritte bin; 1773 eridien 
Göthe's Auflaß,; „Den Manen Erwin's von 


Steinbach“, ın Herder's „Weber deutſche Art und 


Kunit“ ; 1700 erjchienen Georg Forfter'3 Anfichten 


vom Wiederrbein ; 1796 bekehrte ſich Jige aus 


einem Feind zu einem Anbänger der Gothit. Als 
nun durch jolbe Vorkämpfer, ſowie dur die 


' Schriften Heideloff's, Moller's, Boifierde's und 


' Deutihland; ſ. d. Art. engliſch-gothiſch. 


»ermeiden, legt man fie auch in die Mauer, jedoch 


t eine Reparatur dann ſchwierig; am beiten iſt 
S das Goffleinrohr innerlic in der Küche berab: 
führen, vergl. auch Abfallröbre. Damit das 
Kobr fih nicht verftopfe, muß feine Anfangsöfl: 
nung am Beden durch ein Sieb verſchloſſen jein; 
*gen das Eindringen des übeln Geruchs, der aus 
dem Goßſteinloch durch das Rohr aufiteigt, wen: 
tet man bäufig Waſſerſchlüſſe (waterclosets) an; 
.d. Art. Waſſerſchluß 

Goßſteinloch, kleine Sentgrube zum Anfam: 
nen des Bovdenjakes aus Goßfteinflüffigkeiten ; 
rd conjtruirt wie jede andere Düngergrube, ſ. d. 


gothiſcher Bauſtyl, lat. architeetura augi- 
valıs, franz.style ogival, gothique, engl. gothic- 
style. MWobl kein Styl bat in Bezug auf feine 
Entitehung fo viele Streitigkeiten herbeigeführt, 
ie der gothiſche. ; der 
tragenden Bölter Europa’s mill ibn für fi als 
national vindiciren und demgemäß benennen, und 
dennoch gab es eine Zeit, wo er jo allgemein ver: 
ahtet war, daß kein Name ſchmachvoll genug 
\Sien, um ibn diefem Style beilegen zu können, 
Io dab es allgemeinen Beifall fand, als der italie: 
nie Hunfthiftoriograpb Giorgio Vaſani in pa: 
riotiſcher Entrüftung über die von den Gotben 
ihren Einfällen in Stalien daſelbſt angerichte: 


dieſer Meinuna und bebarrt au 


Puttrich's, der jo lange geſchmähte und verachtete 
Styl wieder zu boben Chren gelangte, verfuchte 
man die Benennung „gotbiich” abzujtreifen und 
durch eine andere, würdigere zu erjeben, und nun 
begann der jhon erwähnte Kampf der Nationali: 
täten um die Ehre, den gotbijchen Styl erzeugt zu 
baben. Bentbam, Milner und J. Carter leiteten 
den Spikbogen, den fie als baralteriftiihes Merk: 
mal der Gothik betrachten, aus der Durchkreuzung 
von Hundbögen ber und behaupten, diejelben kä— 
men zuerſt in England vor; nad Batiſſier aber 
iſt die älteite diefer Durchlreuzungen in der Mo: 


' jchee von Cordova zu finden; aud bat England 


nie die Gotbit in Joldyer Neinbeit gelannt wie 
Ferner 
lennt man feinen Namen eines engliſchen Archi— 
telten, der auf dem Continent gebaut hätte. Die 
Staliener baben zwar nie ernite Anſprüche auf 
die Priorität in dieſer Beziebung erhoben, aber 
Maitei und Muratori bebaupten, daß weder 
Gothen noch Deutſche irgend eine Kunſtweiſe im 
Italien eingeführt hätten. Wiebeling, Stieglitz, 
Büſching, Fiorillo, F. v. Raumer, ©. Boiſſerde ıc. 
jeben Deutſchland als die Wiege der Gotbil an, 
irren ſich aber tbeilmeile in Bezug auf das Alter 
der Bauten; der Engländer M. Hope ftimmt ihnen 
bei, läugnet aber die Provinzialityle. Biſchof War: 
burton, Chateaubriand und Menzel verfallen auf 
die Spielerei, das Rippenſpſtem aus einer Nad: 
ahmung des Beältes nordijcher Wälder berzuleiten. 
Lord Aberdeen, Wbittington, Haggitt, Strutt, 
Payne:Knigbt, Hittorf, Serra di Falco, Gally— 
Knight und Ch. Yenormant balten die orienta- 
liſchen Style für die Wurzeln der Gothik; Lepſius, 
der lleberjeker des —— widerſehzt ſich 

der Behauptung 
des deutſchen Urſprungs; ihm ſchließt ſich Wieg— 
mann in ſeinem „Urſprung des Spitzbogenſtyls, 
1842” an, der die Gothil aus den Anforderungen 
der Gewölbconftruction berleitet. Der Verfaller 


' der Etudes sur l’Allemagne batte 1835 zuerit 


Faft jedes der großen cultur: | 


die Vermuthung aufgeltellt, dab die Gothik aus 
Frantreih nad Deutichland eingeführt worden 
jei. 1845 avdoptirte Werneilb diefe Meinung 
(Didron ann. 1845 II.); 1848 ſchloß ſich Kugler 
in feiner Kunſtgeſchichte dieſer Meinung an, in: 
dem er die Gothif in Nordfrantreih und England 
zeitiger auftreten läßt als in Deutichland, den: 
noch aber die Benennung „germanifh” vorjchlägt. 
Viollet le Due in feinem Dietionnaire raisonn 

de l’Architeeture frangaise vol. 1. (1845) giebt 
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gothiſcher Bauſtyl. | 








Fig. 1195. Der Dom ju Köln, 


eine jebr gut combinirte Entwickelungsgeſchichte 
der franzöfifcben Gotbit. Schnafe und feine Na: 
folger, indem fie den Entmwidelungsaang in 
Deutichland nicht mit genünender Ausdauer 
durchforſchten, kamen durch die Aufitellungen 
Viollet's und einige Urkunden zu der Annabme, 
daß der gothiiche Styl nur in Frankreich ſich or: 
— und ſelbſtſtändig aus dem romaniſchen 
erausgebildet habe und dann als fertige That: 
ne nad Deutichland eingeführt jei. Cingebende 
nterfuhungen haben den Berfafjer zu der Ueber— 
zeugung gebraht, daß in Norddeutſchland, im 
alten Sabfen, eine ganz äbnlice Herausbildung 
zu berjelben Beit mie in Frankreich (von 1170 
etwa bis um 1230) vor fib gegangen ſei. Dob 
it ein Lexilon begreiflibermeije nicht der Ort zur 
Ausfebtung eines ſchon fo lange geführten willen: 
ſchaftlichen Streites, aus dem bis jekt die Benen- 
nungen altdeutjcher, jpigbogiger, national eng: 
iiber, franzöſiſcher Styl und noch viele andere 
bervorgegangen find, von denen, ftreng genom: 
men, feiner richtig ift. Wir geben daber bier blos 
einfahe Reſultate über den Gang der Entwide: 
lung und Verbreitung, und bebalten dabei die 
Benennung „aotbiih” bei, namentlich da wir fie 
nicht einmal für jo entebrend balten, wie der, der 
fie zuerit aufbrachte. Gerade der Zweig des no: 
thiſchen Völterftammes, den er im Auge batte, 
bat unter Theoderich und feinen Nabfolgern in 
Ravenna und Umgegend gezeigt *), daß er nicht 
*) ©. darüber D. Mothes, Geſchichte der Bau: 
hunft und Bilthauerei Venedig'e S. 13— 21. 





nur Sinn für Architelturſchönheit batte, jondern 
au recht wobl im Stande war, aus byzanti— 
niſchen und altchriſtlichen Glementen in inniger 
Verſchmelzung würdige und nmnetäbige For: 
men zu ſchaffen, und wäre die Reihe viejer Herr: 
ſcher länger gewejen, fo würde ſich wahrſcheinlich 
die abendlaändiſch⸗chriſtliche Baukunſt rubiger ba- 
ben fortentwideln können, und bätte vielleidt 
ihneller zur Entitebung eines ächtchriſtlichen, 
vollendeten occiventalen Bauſtyls geführt. Einen 
olden aber haben wir im gotbijben vor uns, ala 
older ift er berausgewachien aus den ibm voran: 
hreitenden Stylen, und zwar in Folge ftrenger 
Berüdjihtigung der techniſchen Anforderungen 
von Seiten der Arditelten, nit aber in Folge 
von fleinliben, eines ädten Künſtlers unmür: 
digen, Spielereien mit geometriiben Figuren, 
oder gar aus der noch unwürdigern Nababmuna 
von Baumverzweigungen. Die Entitebung_zeiat 
ih, bei vorurtbeilsfreier Betrachtung der Dent: 
mäler nad ibrer chronologiſchen Reibenfolge, als 
in nachſtehender Weife erfolgt. Die ſpätromaniſche 
Baumeife, aus dem Nampfe der byzantinischen 
und frübromanifchen bervorgegangen, mar fait 
über den ganzen, drijtliben Dccident verbreitet, 
zum Theil allerdings in verfcbiedener Modifica— 
tion. Die beiden Yanderftreden, wo damals (nad 
der Mitte des 12. Jahrhunderts) die meiften und 
ftattlibjten Kirchen gebaut wurden, waren der 
Norden Frankreichs und die ſächſiſchen Lande an 
Elbe, Saale und Unftrut. Hier zumeijt feben wir, 
wabrſcheinlich lediglich aus techniſchen Rüdfichten 
und blos bei weitgeipannten Räumen, die Wölb- 





Keibe Kirchen die Unitrut ſtromaufwärts bis in die 
Näbe des Fichtelgebirges, und den Main ftromab: 
wärt3 verfolgen fann, welche alle in den con: 
tructiven Theilen bereits mehr oder weniger ftreng 
dem gotbiijhen Syſtem folgen, während alle or: 
namentalen Tbeile noch romanijd find. In dem 
Rorden Frankreichs hingegen, wo damals die 
Rormannen herrſchten, zeigen die Bauten derjel: 
ben Zeit immer nodb ein Hängen an dem romas 
aiſchen Conſtructionsſyſtem, während an Einzel: 
jormen, 3.B. an Fenſtern und Bogenfriejen, an Ga: 
pitälern und Blumen ıc., der leichtere jaracenifch: 
normannifche Einfluß durch zierlichere, langfteng: 
libere, turzgemundene Blattlinien, durch Anwen: 
dung des Zichzads, Spibbogens ꝛc fi tundgiebt. 
Indem fich Diele Richtung unter mancherleiKampfen 
gen den rein jpätromanilhen Styl und daher 
mehr oder weniger fenntlid den Rhein und Main 
Aromaufwärts Bahn bricht, begegnet fie jener. 
Beide durchdringen fib. Der unter jorglicher 
flege der Kirche und des Möndtbums (f. d. Art. 
Jaubütten) berangereifte wiſſenſchaftlich und lo: 

) gebildete Sinn der deutſchen Künſtler be: 
ſich des neuen Erzeugniffes, und im 
utichlands entfaltet ih aus demfelben 
ndig organisch durchgebildeter Styl mit 
ibert ider Schnelligkeit. Während man in 
em 1208 begonnenen Magdeburger Dom, der 
IS begonnenen Kirhe zu Limburg an der 
Yabn zc. noch viele fpätromanifhe Formen findet, 
eribeint die Gothik ſchon an der Liebfrauenkirche 
ju Zrier (1227 begonnen) vollitändig durchgeführt, 
und bereit3 1248 entfaltete fie ihren ganzen or: 
menreibtbum in volljtändigit ſyſtematiſchem Ab: 
ihluß am Kölner Dom (If. 3 1193), als zweiter, 
durbaus jelbitftändiger riltlic-mittelalterlider 
Bauftpl, in den conjtructiven Tendenzen an den 
romaniichen anknüpfend und demjelben eine con: 
jequente bobe Löſung gebend; indem nämlich 
m romanijchen Styl durd den Nundbogen die 
quadratifcbe oder annähernd quabdratifche Einthei— 
lung der Blanform vorgeichrieben war, konnten 
mit dem Spisbogen bei gleiher Höbe verichiedene 
Reiten übermwölbt werden, und dadurd war die 
Üeberwölbung ungleicjeitiger Räume mit Kreuz: 
zemwölben , jomit aber eine freiere Anorbnung des 
Grundriſſes gt. Bang Durch die confequente An: 
wendung von Kreuz: und Sterngewölben aber 
und die dadurch mögliche Goncentrirung des 
Druds3 auf einzelne Punkte war man in den 
Stand gefest, die ftrenge Mauerumgürtung zu 
löfen, und ftatt der in gleicher Stärte 
den Mauer einzelne Hieilermafien anzumenden 
und dazwiſchen in dünneren Zwiſchenwänden 









aroße und weite Fenſter anzubringen. Bei der 


für die Beleubtung nötbigen Ueberhöhung der 
Mittelfhiffmauern mußte man au den bier ſich 


anlegenden Gemwölben zonnn an den be: | 
ſchlug deshalb | 


treffenden Buntten geben; man ' 
aufiteigende Bogen_ (fliegende Streben, Schwib⸗ 
bogen x.) von den Etrebepfeilern der Seitenſchiffe 
hinauf nad den Mittelicifipfeilern, und benuste 
ven Rüden derfelben zugleich zur Ableitung des 


183 


gothiſcher Bauſtyl. 





| wölbes und namentlich des Spibbogens — 





Hochbelaſtung der Widerlager noch mehr der Ver- 
ticallinie genäbert wird, dann aljo geringere 
Wiverlagsbreite verlangt, jo fam man bald da: 
bin, die Strebepfeiler nad oben zu verlängern, 
und jo entitanden die Vialen auf denjelben. Das 
auf dieje Weiſe aus rein conftructiven Nüdfichten 
entjtandene Hauptgerippe zeigte ſich nun ſehr 
grelanet, die Mafjen aufzuloien, die Einheit des 

aues als aus einer Unzahl freier, ſelbſtſtändiger 
Einzelglieder bervorgebend darzuftellen, die Hori— 
jontallinien ganz zu durchbrechen und 
den Berticalismus —— durchzu— 
bilden, kurz, die Geſetze der Natur gänzlich dem 
Beritande des Conjtructeurs zu unterwerfen und 
ihnen zum Troß gleibiam alle Materie zu vergei: 
ftigen und zum jchrantenlojen Sinanfireben zu 
beleben. In Allevem aber jpiegelt ji das Weſen 
des —— Geiſtes, welcher damals, na— 
mentlich in Deutſchland, einen vorwiegend ro— 
mantiſchen Spixitualismus, mit beinahe gänz— 
licher Hintenanſetzung alles Materiellen, zeigte. 
(Man denke nur an die * und das Minne— 
ſängerweſen); was war wohl aljo natürlicher, als 
daß diefer Styl hauptſächlich bei allen Völkern, 
in deren Adern germaniſches Blut rollte, Anklang 
fand, und feine höchſte Blütbe bei den vorwiegend 

ermanijhen Deutichen erreichte! So lange ber 

lerus nod der privilegirte Pfleger der Kirchen: 
bauten und der Prachtbauten überhaupt blieb, 
mußten natürlib, namentlid im Grundriß, noch 
mande romaniſche Neminiscenzen fi erhalten. 
Als aber allmälin aud die Laien zur Kenntniß 


‚ und Hebung der Wiſſenſchaft und Kunſt gelang: 





fortlaufen: | 





Traufmwaflers; da aber die Shublinie jedes Ge | 


' Glieder des Baues, und 


ten, erhob ſich der germaniſche Geift, frei von allen 
fremden Einwirkungen, zum kühnen Ueberbieten 
aller bisherigen Schöpfungen an Großartigkeit 
und jtrenger Uebereinitimmung der vielen, nur 
jbeinbar vereinzelt und JR tändig daſtehenden 
ald zeigte der gothiſche 
Kirchenbau den höchſten Triumph der Baukunſt 
in vollftändiger Ueberwindung des Materials, in 
vollftändigfter Ausiceidung alles Fremdartigen 
dur monumentale Berlörperung germaniic: 
chriſtlichen Geiftes, und bediente IP dabei der 
Baukräfte ebenfalls in entſchieden germaniſcher 
Weiſe; denn die Baubütten (f. d.) find, ihrer 
ganzen Organifation und Wirkung nad, rein ger: 
maniſch, ja gewiflermaßen fann man in ihnen bie: 
jelben Bildungsgefeße erfennen, die ſich in den 
Kirbenbauformen ausfpreben. Baucorporatio: 
nen hatte es immer und überall gegeben, wo ge: 
baut ward, aber Verbindungen, von zum über: 
wiegenden Theile dem Laienftand angebörenden 
Bauverftändigen und Werlleuten zu Errichtung 
von Bauten, alfo eigentlich zu materiellen Aweden, 
in einer Weiſe organifirt, daß der materielle Zwed 
beinabe in den Hintergrund trat und ftreng mo: 
raliſche Juge aſcetiſch religiöſes Aufſtreben eine 
Hauptrolle ſpielte, konnten nur unter germaniſchen 
Völkern let und fi jo allgemeine Achtung 
verichaffen, daß fie, durch Verleihung eigener Ge: 
ribtsbarkeit, zu einem Staat im Staate aufwuch⸗ 
en und alle anderen Corporationen weit hinter 
ih ließen. j 
War demnach diefer Styl auch nicht ohne außer: 
germanifchen Einfluß geteimt, fo batte er ſich doch 
auf germanijhem Boden erjt entwidelt und in 
Deutihland feine höchſte Blüthe erreicht, vers 
zweigte fib aber überall bin, wo irgend nur gerz 
manifche Elemente im mweiteiten Sinne des Worts 


nad jelbitftändiger, individueller Geftaltung, bei 
freimilligem Aufgeben des ſelbſtſtändigen Einzelnen 
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Fig. 1324, Das Innere des Kölner Domes, 


in Deutichland die Rede fein. Ueber die abwei: 
chenden Formen jener Stylzweige ſ. d. Art. eng: 
liſch⸗gothiſch, franzöſiſche Gothik ıc. 

Ueber den Charalter der Gothik haben wir das 


— —— ſchon oben —— in Be⸗ 


zug auf ihre Geſtaltung in Deutſchland bemerft 
man nun alle dieſe Eigenſchaften ſcharf ausge: 


in der Totalität, übertriebene Folgerichtigfeit, ver: 
eint mit einer gewaltigen und erbabenen Bban: 
tafie, Drang nad ſymboliſch-poetiſcher Auspruds: 
weiſe, neben bier und da ſogar die niedere Komik 
nicht verſchmähender fatyriicher Darftellung von 
Mabrbeiten, woblberebnete Vorſicht neben tell: 
tühner Verachtung der Gefahr, dieje jcheinbar io 
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beterogenen Eigenſchaften, dennoch alle in wun— 


derbarer Harmonie in den gothiſchen Bauwerken 
Deutſchlands ſich wiederfinden laflen und zu einem 
feiten Syſtem verwachſen, jo daß die Combinatio: 
nen, auf den erſten Blid wenigſtens, nicht jo man: 
nichfach eribeinen wie im romanijchen Styl, wo 
aber dieſe Mannichfaltigleit eigentlich nur folge 
eines unflaren Schwankens ift. Im deutichsgo: 
thiſchen Styl ftebt Das Hauptſyſtem feſt; in den 
die einzelnen Individuen veranichaulichenden, ich 
der ganzen feititebenden Ordnung in ungezwun: 
gener, freiwilliger Weile unterorbnenden Details 
aber berricht bei ungeltörter Harmonie doc eine 
Mannicfaltigkeit, wie man fie in feinem andern 
Styl wiederfindet und wie fie eben nur durch das 
Hervorgeben diejer Detaild aus den Bauhütten 
erllärbar iſt, in denen jeder Arbeiter zum logijchen 
Begreifen des Totalplans, zur freimillinen Hin: 
— ſeiner beſten Kräfte an das geben 
ert, zu jelbftitändiger Hebung ſeiner P 
bei itreng disciplinirtem Ber an den wohl: 
durbdachten Willen des Pauleiters, ald der Seele 
des anagen Baues, herangezogen wurde. Daber 
if der Rorwurf ganz lächerlich, welcer der Gotbit 
ſelbit in der neueften Zeit noch von ihren Geg— 
nern gemacht wird, daß fie einfeitig und einförmig 
immer aleibartige Berzierungämotive zu über: 
Ewenglich boben , baltlofen Mafien aufitapele. 
Finden wir doch in einem 1857 erſchienenen Werte 
eines der hochgeachtetſten Architekten Deutſchlands 
logar die Bebaupt ung bingeitellt, der griechiſche 
Styl biete größere Mannidfaltigteit in den Ver: 


sterungen |! — 

"Die Berte de3 gotbiihen Styls find, wie die 
eines jeden, nach ihrer Beltimmung in Gruppen 
tbeilbar, nach der wir au bier die Darftellung 
— Stylſyſtems gliedern wollen. 

. Kirhenbauten. a) Grundrißförm war 
ta die einer gemölbten Bafılita mit Kreuz: 
\iff, langem hoben Chor und polygonem Chor: 
ibluß, je nad der Größe einfacher oder reicher 
durchgebildet, und zwar in folgenden Hauptvaria: 
fionen. 1) Einichiffiges Langtaus mit gleibbrei: 
tem oder etwas fchmälerem Chorbau. Das Quer: 


ihiff blos dadurch angedeutet, daß die oft fteiner: | 


nen und untermölbten Emporen nicht bis zum 
Iriumphbogen reiben. 2) Dreiſchiffiges Lang: 
haus mit einjchiffigem Querſchiff, welches nicht 
über die Seitenmauer vorfpringt, und einfchiffigem 
Chorbau oder auch mit drei Apfiden neben ein: 
ander. 3) Dreifchiifiged Langhaus mit einicif: 
fgem Querfchiff mit oder obne Vorjprung über 
die Seitenmauern und dreiſchiffigem Chorſchluß, 
entweder in drei einzelnen Apfiden oder häufiger 
io, daß blos das Mittelibiff den eigentlichen 
Gorſchluß bildet, die Seiteniciffe aber als 
Umgang um venjelben berum geführt und von 


ihm durdy fteinerne Schranken getrennt werden. | 


4) Ebenjo, aber mit einem Capellenkranz um den 
Umgang des Chors und dreiiciifigem Querſchiff. 
Fünfſchiffiges Langbaus mit dreiſchiffigem 
Querichift, fünfichiffiger Chorbau und Chorſchluß 
mit Umgang und Capellenkranz. 
Zwiſchen diefen Hauptvariationen aber liegen 
mendlibe Mannichfaltigteiten.” So findet man 
„B die Räume zwiſchen ven Strebepfeilern mit 
jum Innern gezogen, alö Gapellen. 
deö Gapellenfranges ift ſehr mannichfach, ebenjo 
die Art der Verbindung zwiſchen Eborbau und 
ellentran;. Auch findet man, wiewohl nur 
vereinzelt, Gentralbauten, ald Baptifterien, Grab: 


Motbes, Mufr Baurfeyifon. 2. Auf. 2. Br. 
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Die Anlage | 


| und Pangrippen fteben ftarte (ee), 





capellen xc., ebenfo Toppelcapellen. Meiit am 
Weitende ftebt der Thurmbau, je nach der Größe 
der Kirchen in 1, 2 oder 3 Thürme ſich auflöfend. 
Einige Möndeorden batten jpecielle Gemobn: 
beiten bei Dispojition des Kirchen-Grundriſſes 
b) Die innere Geitaltung wächſt aus dem 
Grunprifie a tjolirten Stüßen ın mächtig ſchlan— 
ten Verbältniffen empor und tbeilt jich in folgende 
Hauptgruppen. 1) Balilitenartige Kirchen mit 
bobem Mittel: und Kreuziciff und niedrigen Sei: 
tenſchiffen; wo Gapellentränze jind, erbalten dieſe 
die Höbe der Seiteniciffe; der Cborbau ift nur 
jelten niedriger als das Langſchiff, oft jogar böber. 
Im Allgemeinen fann 
man bei dieſer Gattung < 
annehmen, daß die Seiten 
Ihiffe circa balb jo bo 
find wie das Mittelichiff. 
Gins der glänzendſten 
Beiſpiele iſt unſtreitig 
das Innere des Kölner 
Domes, ſ. Fig. 1194. 2) 
Mittel: und Kreuziciif 
find nur wenig böber als 





—— mr 
oder ganz gleicher Höbe z 
in allen Tbeilen. u. 

‚c) Die innere Ölieverung und Detail» 
bildung. Die Gewölbjode der Seitenſchiffe ha: 
ben in der ausgebildeten Gothik diejelbe Einthei— 
lung wie die der Mittelfchiffe, daber find alle 
Pfeiler, welche eine Heibe bilden, gleich ftart, mit 
Ausnabme ber in der Regel ftärteren Vierungs— 
pieiler. Die Yänge der Gewölbjoce beträgt '/,—/z 
der Mittelihifibreite. Der Kern der Pfeiler ift 
entweder rund mit angelekten Dieniten (fchlanten 
Säulen) oder zwiſchen diejen in Hoblteblen :c. 
ausgetieit, alſo annäbernd fternförmig, over auch, 


— m a N 











Fig. 1196. Console ans Waillon. 
obgleich jeltener, polygon; an den Mänden figen 


balbe Pfeiler oder auch gar feine. Die genannten 
Dienfte find jo vertbeilt, daß jeder Gemölbrippe 
einer entjpricht; ibre Stellung und Anzabl —2*— 
ſich alſo nach der Gewölbform. Unter den Quer— 
unter den 
Gratrippen ſchwächere (junge) Dienſte, unter den 
Scheidebögen je drei oder mehr, de nad der Dide 
der zu tragenden Wand. Bei Kirchen nad b, 3 
paben alle Dienſte ibre Capitäle in gleicher Höbe, 

ei Kirchen nad b, 1 und 2 fteisen die Dienfte für 
bie böber liegenden Gewölbe bei den Gapitälen 
der andern vorbei: Wo die Wanpdpfeiler fehlen, 

24 


gothiſcher Bauſtyl. J 186 gothiſcher Bauftyl. 











fisen die an den Wänden gebenden Rippen det, oder auch nach Fig. 1197 f profilirt. Der 
auf Conſolen oder laufen fi einfach todt. Zu Echinus hängt etwas vor über die Seiten tleiner 
lange Dienite werden durd Bünde unterbroden. | Bolygonalprismen, deren jede als Poſtament 
Die Capitäle fallen oft ganz weg, wenn, was ine , eines Dienites fungirt, mandmal mittelit eines 
deſſen felten ift, die Nippen daſſelbe Profil Sodeljimies,, häufiger aber mitteljt jener, in fol: 
haben wie die Dienſte. Capitäle und Conjolen | her Weife nur der Gothit eigenen, böchſt man- 
nichfaltigen Abſchrägungen, Einziebungen, Faſen, 

b Pyramiden zc. auf einem einfachern Unterjas auf 


3 


Er 


\/ 













Sig. 197, 
baben nur wenige und jebr zarte — * er⸗ 


ſtere ein feines Halsglied; ſ. Fig. 1 Ihre 
Hauptzierde bilden nicht aus dem kelchförmigen 


Kern herausgewachſene, ſondern loſe aufgelegte 


a b ec d 
ser... 
rubend, welde den durch fie verbundenen Briämen 
u b e d 


das Ausjeben aus der Erde berauögejcofiener 

Sa. 118 Kryſtalldruſen geben, aus denen dann der Pfeiler 

———— in ſeiner Vielheit bewegter Glieder ſchlank auf 

Blätter und Blumenranten (ſ. Fig. 1196), oder wärts ſchießt, nicht mebr, gleich einer Säule, rubia 

auch figürlibe Daritellungen, feltner Maabwert. | die Laſt tragend, fondern ibr entgenen wachſend. 

Die —5 — Daritellungen find meiſt jymbo= | fie gleichſam aufhebend. Dieſe Laſt aber beftebt 
liſch, die Blätter aus der heimischen Pflanzenwelt 











Fig. 1202. 





tbeil3 aus Mauerflähen, welche durch Triforien 
(. d. betr. Art.) anmuthig unterbrochen werden 


Sig. 1201. | 
entnommen: Eiche, Epbeu, oje, Diitel, Rebe, , und dur die darüber jtebenden großen Feniter 


Zaunrübe, Wiejengeranium, Klee, Erdbeere, Na: oder Radfeniter mit ihren alten und jungen Pfo— 
nunteln, Violen ıc., aber architeltoniſch ſtyliſirt. ften, ihren vielgegliederten oder wenigitens art 
Die Säulenfühe find attiſch, aber mit ſcharf pro: geihränten Laibungen und ibren in reihem Far⸗ 
filirtem, ſo zu Yagen breitgedrüdtem, Echinus ger? ftrahlenden Glasmalereien anmutbig be⸗ 
und jebr feinem Oberwulſt, der den zarteften | lebt, vielfach reich durchbrochen und leicht gemacht 
Uebergang von der Einziehung zum Schafte bil- ericheinen, theild aus den Gemwölben, deren Shet= 


gotbiicher Bauftyl. 
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debogen, Querrippen, Liernen ıc. nur bei den aller: 
einfahiten Bauten rechtwinklige Profile zeigen, in 
ver Negel aber einen mebr oder weniger reichen 
Wechſel led vortretender und tief eingejogener 
Glieder (Najen und Hoblteblen) zeigen, 
reiber und mannichfacher nob als am 
Beiler, und jo zum eriten Male das 
innere Deben des Gemwölbes zum vollen 
äftbetiichen Ausdrud bringen, indem 
hie ich eng zufammenzieben, dann auf 
ihmaler Baſis ſich jchwellend erwei— 
ten, bierauf mit energiſcher Einzie— 
bung ſich umbiegen und endlich in einer 
Schneide oder einem ſchmalen Plätt: 
sen fi vereinen; ſ. Fig. 1198 a—d. 
Die Hinabfübrung diejer Profile bis 
zur Bafıs mit Bejeitigung der Gapitäle 
ft unlegiſch und tritt erit in der ab- 
jteigenden Beriode der Kunit bier und 


da auf. 

Alle nad dem Scheitel zujtrebenden 
| ‚ die je nab ibrer Junction 
4.d. Art. Gewölbe C. k.) verſchieden 
Hart find, vereinigen ſich in einem oft 
ib umd voll werzierten, entweder 


als Rofette, wie Fig. 1199 (aus dem 
Nünfterzu Bafel), geitalteten, oder ala 
Abbängling in Geitalt eines Zapfens, 


meit berabbängerndem Schlu —** 

4) Verbindung des Inneren 
und JLeußeren. 1) Die Fenſter die: 
nen im gotbiichen Styl nicht mebr blos 
dem materiellen Zwed der Beleuchtung, 
fondern treten als integrirender und 
befebender Theil Der Wand auf, werden dadurd) | 
wichtiger und geroinnen an Ausdehnung; fie muß: 
ten desbalb, um vie Einjeßung von Glas zu er: 
en gegliedert, in Gruppen getbeilt werden. 
Schon die breiten ſpätromaniſchen Fenſter jeben 
wir durh Säulen getbeilt. Dieje Idee wurde nun 
meiter verfolgt und organiih in Zulammenbang 


mit der übrigen Gliederungsweiſe gebrabt. Der 


Hauptbogen bat jeine Stüßen in den reihen Glie— 
dern der Yaibung oder in deren einfacher Schräge 
und den Edpfojten. Die Haupttbeilungsbogen 
werden durch jtarke alte ‘Pfoten, die Zwiſchen— 
theilungsbogen, melde in jenen liegen, alſo ſchwä— 


ber find, durch entiprebend ſchwache, junge Bio: | 


tten geſtützt. Durch eine ſolche neinanderitellung 
mebrerer Spitzbogen mit — — Käm: 
vier entiteben leere Zwiſchenräume, melde nicht 


mit einem majligen flaben Steine ausgefüllt, | 


Iondern durchbrochen werden, indem man ſie mit 


Maafwert, d. b. mit geometrifch fich verfchlingen« | 
den, die Bogen unter einander conitructiv und | 


organisch verbindenden, zu ibrer gegenfeitigen 
Stüsung dienenden Rippen audipannt, melde 
toßentbeil3 aus Kreiſen oder Berbindungen von 

eisitirden beſtehen. Bei Cintbeilung in unge: 
tader Zabl wird oft der Mittelbogen überböbt, 
um aud bier das Aufſtreben anzudeuten. Später 
fällt die Unterſcheidung von alten und jungen Pfo— 
ten vielfach weg, und die Fenſtermaaßwerkrippen 
wachſen ohne Gavitäl aus den gleich ſtarlen Pfoſten 
beraus. Fig. 1200 und 101 find Beiipiele ſolchen 


Maakwerts mit gleich ſtarlen Pfoiten. Fig. 1202 | 


aber ift eine Füllung in Form eines in ein Viered 
einaefünten Fenſters mit alten und jungen Pioften. 
—5* (Drei-, Vier⸗, Fünfpäſſe ıc.), Roſen, Fiſch— 
blaſen, Schneuſen x. find die Hauptformen dieſes 
Maabwertes, welche bei reicher Geſtaltung, gleich: 


ſam als plaſtiſcher Ausdruck für den Ueberſchuß 
der umſchwingenden Kraft, mit kleinen, aus zwei 
Kreisſegmenten zufammengejesten, ſog. Naſen 
beſetzt jind. 





Sig. 3399, Aus dem Munster ja Basel 


2) Die Rad: oder Rundfenfter haben oft bis 

40 Fuß im Durchmeſſer, und find vom Mittel: 

puntt aus nad den Seiten zu, aber vob im All: 

' gemeinen nad denfelben Geſetzen conftruirt wie 

| andere enter; j. d. Art. Catbarinenrad, Glüds- 
rad x. 





Fig. 1203, Bon’St. Lareny in Nürnberg. 


3) Die Portale find an der Innenſeite in ver 
Regel febr einfab. Ihre Hauptverzierung fällt in 
die Außenlaibung, melde fich bedeutend erweitert 
und tiefe Kehlen mit Stäben wechſelnd, oder 
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Niſchenreihen mit Figuren oder dergl., in, 
gel in tiefer, feder Gliederung zeigt; . Fig 1193 

am Kölner Dom und fig. 1203 an der Lorenzlirche 
in Nürnberg; oft iſt au vor das Portal nod | 


eine bejondere Vorhalle geiegt, wie in Negens: 
burg, Fig. 1204. 








Fig. 120%. Dom von Regensburg. 


e) Das Aeubere. 1) Bei mebriciffigen Kir: 
ben ift ver Langbau bafilitenartig in der Haupt: 
form, aber ſchlank aufitrebend. Uın alle Bor: und 
Rüdiprünge des vielgenlieverten Baues ziebt ſich 
eine ſehr bobe Sodel, bei — Ter: 
rain fih au der Höbe nad verfröpfend und jo 
die Horizontalribtung weniger ald das Aufſitzen 
auf dem gegebenen Terrain repräjentirend; Sodel: 
profile f. Fig. 1197 d und e. Auch andere, jelbit 
durch die Gonjtruction berbeigefübrte Horizontal- 
linienfuhte man dur Unterbrebung, Herum— 
tnöpfen um die auffteinenden Theile ıc. für den 
aufwärts gerichteten Charakter des Ganzen un: 
ſchaͤdlich zu machen. Das Pultdach der Seiten- 
ſchiffe wird ſchon bei jedem Pfeiler durch die den 
Kaffſims durchſchneidenden Strebepfeilerbäupter, 
oft auch durch Giebel über den Fenſtern unter: 
brochen, fpäter aber auch in einzelne Sattelväcber 
für jedes Joch aufgelöft, welde entweder nad 
beiden Seiten oder wenigſtens nad dem Mittel: 
ichiff zu abgewalmt find und nad der Fagade zu 
Giebel bilden. Beim Dach des Mittelſchiffs war 
eine ſolche Auflöſung nit möglid, man juchte e& 
alfo wenigftens ben | Bialen und SFenitergiebel x. 
zu beleben und feine große Fläbe durch Dad 
fenfter zu unterbrechen, feßte auch wohl auf den 
Kreuzungspunft des Quer: und Langhausdachs 
über der Vierung einen Tburm, was dann wieder 
innerlib zur Anlage eines Sterngewölbes mit 
Oberlicht über der Vierung leitete. 2) Bei ein: 
jchiffigen oder bei Hallentirhen wird die äußere 
Geſtaltung einfacher; die Strebebogen fallen ganz 
weg, das Strebepfeilerivftem kommt alio nicht zur 
vollen Geltung. Fagaden« und Tburmbau, 
Zabl und Stellung der Tbürme wechjeln mannid: 
ſach; bald bildet ein Thurm die Mitte der Façade, 
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bald begrenzen zwei Tbürme diejelbe, bald fteben 
fie zu beiven Seiten des Hauptſchiffes oder fteigen 
aus der Vierung empor x.; während jämmtlihe 
übrige Außentheile das im gotbiſchen Styl liegende 
Princip individualifirender Sonderung im jtreng- 
ſten Sinne repräjentiren, ‚jet fi im Fagaden-: 
und Thurmbau, die freiwillige Vereinigung der 
einzelnen Individuen zur böchften Einbeit da 

ftellt. Die durch Bertbeilung der Laften möglich 
geſchwächten Mauern fteigen ziemlich glatt auf, 
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Sig. 1909, 
von mächtigen Strebepfeilern flanlirt, welde ala 


‚ einzelne Individuen nad oben zu, wo jie weniger 


zu leiften haben, ſchwächer werden, dieje Abnahme 
in leichter Auflöfung zu Vialengruppen a 
nend. Diefe einzelnen Gruppen aber ſchließen 
der pyramidal zurüdtretenden Maſſe der meiter 
oben mit immer größeren, reicheren Fenſtern durch 
brohenen Kernmauern jtügend und ge 
bend an, bis endlich dieſe Mafje in ein Mhted 





Fig. 1210, 


übergebt, fich immer ſchlanker und leichter empor: 
bebend und, die ihr nun unnötbigen Strebepfeiler 
binter fich laflend, in leichtem, burbbrodenem Helm 
(f- Fig. 1193 und 1205 von der Kirche zu Straß: 
engel in Steyermarf) in den blauen Aether auf: 
ſchießt und in einer Kreuzblume ibren ſchönen, 
melodifch:poetifchen Abſchluß findet, wie denn über: 
haupt das ganze Öerippe eines gotbiſchen Kirchen: 
baues in —* offenbaren Streben nach Reali— 
ſirung des Ideglen ungemein viel Poeſie birgt 
und diejes Streben auch in allen Tbeilen offen: 
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hart; we mo irgend welche Umftände die Ginribtung gothiſch); Fig. 1207 zeigt drei aus ver Triangulatur 
er Thurmhelme verbinderten, nahm entwidelte Kaffſimsprofile; p wird gefunden, in: 

man jeine Zuflucht zu Scieferfpigen; aber auch dem von s aus unter 45° berabgegangen wird; bei 
— ſuchte man ibre Eintönigteit zu be: a liegt q mitten zwiſchen l und p; in b wird q 
nehmen. aefunden, indem pq = mi gemadt wird; bei c 
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nie 1208 zei eür die Eonjtruction 
„a no 9 le aus der uadratur. 

2) Feniter und Portale wurden bäufia mit 
' Biergiebeln verjeben; derjelbe war anfangs 


- 
— 


en 


N 1205. 
ne 1) Die Profile der Ge: 
md. Gurte find weit ausladend, ſcharf un: 








Sig. 1a. 2 18, 
tribnitten und äußerft mannichfach aus tiefen 

en, ftarten und ſchwachen, fed unterfchnit: 
tmen Runditäben, ſchrägen Rlatten und boben 

erungen jufammen est (1. Waflericlag)- 
fig. 1197 a u. b find Profile eines Hauptjimfes, 
€ das eines Gurtſimſes arm giebt drei aus 


itet3 ein Spißgiebel, ſpäter bäufig ein Wimberg 
(j. d.) mit over obne Blumen, Krappen und Via: 
len; 5. d. einz. Art. 

3) Vialen, Albbilver des Thurms im Kleinen, 
juoefpibte Kroftallifationen überichüffiger Hrait, 
ommen in den mannicfaditen Formen vor; ſ. d. 
Art. Riale. 


dratur entwidelte Gurtfim&profile, bei a 
4) Blumen und Laubwert. Zu Füllung ver 


npo rechtwinklig auf n i (b und e find jpät: 
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Streifen, Frieſe und Hoblteblen in Geſtalt einer 
in Relief gearbeiteten oder tief durchbrochenen 


Hanke, zu Decoration der Gapitäle und Con: 


folen x. wurde dies vielfach verwendet, aber im: 
mer ſtreng ſtyliſirt, namentlich bei ven bald eine 
ftereotvpe Form erbaltenden Boſſen, Krappen, 
Kriebblumen, Kreuzblumen ıc.; ſ. d. einz. Art. 
In gig: 1209 und 1210 Poren wir zwei Blätter, 
wie To be in flachen Hohlkehlen bäufig vorkom— 
men, in Fig. 1211 und 1212 Proben freien Laub— 
werls, in ig. 1213 einige Normen für Conitruc: 
tion der Rantenlinien, in Sie. 1214 eine ganz ein: 
fache, in Fig.1215 eine reihere Rantenverzierung. 





Fig. 1213. 


5) Tabernatel und Baldachine, Schirmdächer für 
Statuen, kommen in den mannichfachſten Formen 
vor, mit und obne Säulen, bäufig mit durchbro— 
henem Spitzhelm oder mit Vialengruppen be: 
trönt, bäufig auch zugleich wieder ald Poſtament 
einer böber ſtehenden Figur Dienend, und dann 
oben flach 





Sig. 123. 





g) Nusftattung. Durb das Portal unter 
dem Thurm, oder zwiſchen den Thürmen an der 
Weftieite, gelangt man in die Bükervorballe, das 
Baradis (ij. d.), in dem fich der Sündenfall dar: 
geitellt befindet. Am innern Portal, dem Eingang 
in das Schiff, fteben die Weihbecken, Mittel zur 
—— von Sünden. An einem der Pfeiler 


im Schiff erbebt fih die Kanzel; ein beiliges Grab, 
oft mit berrlibem, weit aufſchießendem QTaber: 
nafelbau, der Lettner mit feinen Treppen und fei: 
ner durchbrochenen Gallerie, die Altäre mit ibren 
Tabernafeln, das Sakramentsbäuschen neben dem 
Hauptaltar, der Taufſtein mit Tabernatel oder 





ſchwebendem Dedel, die Chorftüble und der Bi- 
ſchofsthron mit ihrem reichen Holzſchnitzwerk, Alles 
nad denjelben Principien wie der ganze Bau, 


ı aber in mannichfachſter Fülle reiber Pbantafie 


verziert, und durch die gemalten Fenſter in ma: 
pi! er, oft wechſelnder Weiſe beleuchtet, wirkt in 
chönſter Harmonie mit dem reich in lebhaften, aber 
nicht — — bemalten, vielgegliederten 
feiler⸗ und Gewölbſyſtem auf ganz wunderbare 
eiſe erhebend, ohne zu zerſtreuen, ernſt ohne 
zu drücken, und fo ſchien das höchſte Ziel der Ar: 
itektur erreicht. Bedürfniß und Material waren 
befiegt, das Ideal war realifirt; es fragt fich frei- 
ib, ob dieſes Ziel, jedenfalls das er: 
babenfte, audy dabei das richtige Ziel 
der Architeltur ift, denn eine ber 
Hauptanforderungen, die man an 
Baumerte ftellt, die Dauerbaitigfeit, 
ift wenigſtens nicht immer erreichbar, 
wenn man jo nad der ag gier 
des Idealen ftrebt. Ebenſo iſt di 
Art der Geftaltung eben nur jolden Leuten ver- 
ftändlih, die Sinn für das Ideale haben. Dem 
jesigen höchſt materiell ventenden Publikum bleibt 
dieſer erbabene Organismus ein verſchloſſenes 
Chaos gebäufter jhöner Formen. 

II. Profanarditektur. Der Grundzug des Pro: 
fanlebens im Mittelalter, ariſtolratiſches Bürger: 
— — — bhaum, ſpricht ſid 
in den gothiſchen 

Profanbauten 
energiſch aus, wel⸗ 
—— — Sr Im 
folgende Klaſſen 
jenen: 1) Def: 

entlibe ſtäd— 
tiide Groß: 
enter, Ratb- 
uler, Kaufbäu- 
jer, —— 
— 
auptmaſſen 
und kühn aufftre 
bend, obwohl nicht 
fo fblant wie bei 
Kirbenbauten ; 
das Hauptportal 
weit und mädhtig 


im Spisbogen 
eöffnet, Sen er 
äufiger idbeit- 
recht ne: a 
einwärt® geboge- 
ner Spannidi 
(Sternbogen) 
im Spisbogen ge⸗ 
ihlofien. Deco⸗ 
ration oſtenſibel 
eng fvitematiich, 
i Bei⸗ 


prunkhaft, Dispoſition nicht 

vielmebr oft maleriſch unrege 3 — Als 

pet geben wir in Fig- 1216 das Kathbaus vom 
öwen. 

2) Wohnbäufer. In der Regel die jbmale 
Seite mit dem Giebel nab der Straße zugelebrt ; 
durd ein großes Portal tommt man in eine weite, 
offene, gemwölbte Halle, die au oft ib umter der 

orberfeite de3 Haufes ganz offen ald Laube be» 

ndet. Site am Bortal und Erker zeigen bie gege 
beilnabme am Straßenvertebr und die Oeffent 
(ichteit des Fanfilienlebens an. Die Treppe nach 
dem Obergeſchoß, welches ebenfalld eine große 
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Halle mit wenigen anjtopenden Zimmern enthalt, 
dindet ib in einem Thurm aufwärts. Die Überge: 
ihofle erbalten ſtets verzierte Baltendeden bei ge: 
rınger Geibobböbe; die Fenſter find nicht größer 
ald notbwendig und jebr bäufin neluppelt, nur 
äuberit jelten im Spißbogen geichlofien. Beiipiel 
fie. 1217, innere Anficht eines Fenſters in Köln. 
Holzgetäfel umziebt die Wände; jänmtlides nö: 
tbige Eiienwert, wie überbaupt alle Conftructiong: 
tbeile, ſind als Verzierungsmotive benußt, mit der 
Selidität wird geprablt. 


J) Kleinbauten, 
Brunnen, Nöbr: | 

liten, Dentmä: 

ler, Marl: und N 
Örenziäulen x. N 


näbern ſich mebg der 
inhliden Taberna⸗ 
idierm, find aud 
häufig durch Heiligen: 
Hatuen x. in das kur: 
übe Beien bineinge: 
—F Beiipiel Fig 
‚ber ihöne Brun⸗ 
nen in Nürnberg. 
NStädtiibeBe: 


tiheßerzierung von 
— und 
* — 
ger, elbſt an 
kefender Gefahr aus: 
—— 

r reiche 
Lepratio nicht 
Ibeuten. Im Sims: 


“ar 


ingeniitmeiit J 
gteßen Maſſe 
von Angteifenden ge: 


der der Bür: 
feindlichen 


nab Außen 
Us das treben zu | 
‚ moglan] ee 
“H Uneinnebmbar 
© Blatte, ununter: 
und mit we: 
een Bm ten 
uerflächen, hohe Ningmauern mit alat: 
— Binnen, Zugbrüden,, feſte maſſige 
Hm, Mmeingen die Gebäude; über dem Thor 
‚mar groß, aber einfach und ichlicht, das Fa— 
habe pen angebradt. Das Innere aber zeigt 
„, weite, mit feinem Geihmad präctig aus: 
—— Hallen, deren Decoration in Wand: 
9 ‚ Baltendeden, Deſen ıc. ganz aus denjelben 
den wie bei den Bürgerbäuiern, aber in 


in) 
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erbaben feiner, weniger prunlender Weiſe durch— 
gebildet iſt. 

III. Halbkirchliche Saulen, Klöfler, Siſchoſs- 
paläfle zxc. balten die Mitte zwiſchen Brofan- und 
Kircbenarditeftur, aus jenen das praktiſch Nüßliche, 
aus diejen das religiös Aufftrebende annebmend 
und beides in finniger Meije vereinend. Die Hal: 
len find ſchlanker und, böber und baben Spisbo: 
aenfeniter; die Wohnräume, äbnlich denen der 
Bürger, baben Fenſter aleih den Bürgerbäufern, 
die Mauermaflen aber find häufig durch Strebe: 





1236. Hathhaus tu Lomen 


pfeiler gelöſt, die bei Bürgerbäufern nur jelten 
vorfommen. 

IV. Was nun die biltoriihen Umpgeftaltungen 
des gothiſchen Styls in Deutihland anbelangt, 
fo laſſen fib drei Hauptperioden unterjceiden. 
A. Der frübgaotbiidbe Stol, um 1225 bis um 
1300, ſtreng die oben angefübrten Grundſätze be: 
folgend, dabei aber in den Formen bier und va noch 
etwas romanifirend B. Ter hocgothiſche 
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Styl, circa 1300—1410. Das Syſtem als 
Ganzes ift noch mehr durchgebildet als in ver 
eriten ‘Beriode, in Einzelformen aber berrict eine 
auf vollitändiger Yosjagung vom Romanismus 
und dadurd erreichtem Eelbitberußtfein fußende 
größere Freiheit, bei immer zunehmendem Neid: 
thum der Decoration und immer tieferer, ſinnige⸗ 
rer und conſequenterer Durchſührung der Sym 
bolit in Hauptformen, Zahlen, Laubwerk und 





figürlicher Verzierung. (Ueber die Bedeutungen 


der einzelnen Hauptformen, über die ſymboliſchen 
Zablen, Grundzablen, Grundmaaß, über die 
Thierfpmbolit xc- |. tbeils die betr. Ginzelartitel, 
theils d. Art. Eymbolif.) In diefer Periode it 
Deutichland tonangebend im Gebiet der Ardi- 
teltur. C. Spätgothiſcher Styl, 1410—1550. 
Größere Willtür im — und einfachere 
Decoration, Zurücktreten des Magßwerkes gegen 
Daub und Aitwert; im Maaßwerk ſelbſt Vorberr: 
ſchen der Fiſchblaſen- und Flammenform (style 
flamboyant), doch nicht fo ſtark wie Arsen in 
Frankreich und England (j. d. betr. Art.); denn 
aub in den mwillfürliben Bildungen jener Zeit 
herrſcht meift ein flarer Sinn und rubige s 
dung. Aber die Poeſie nimmt ab, die Gefammt: 


anlage wird nüchterner, mas man in der fich mebr 


und mehr emancipirenden Decoration durch Ent: 
' faltung pbantajtiiber Formen zu erſetzen ftrebt, 


an die Stelle des Spißbogens den Eſelsrüden, 


einwärts geichweiiten Bogen ıc. jeßend, bis vieles 


Beitreben in völliger Erſchöpfung endet und end: 
lich Vernücdterung eintritt. 

In den bis jest noch zu wenig gekannten For: 
men de3 Profanbaues, jowie in der Ausbildung: 
fäbigteit der ardyitettoniihen Formen in Gemöf- 
beit des Materiald (Badfteinbau :c.), in der Ge 
ftaltung der Fenftergewände, Simsprofile x. ge: 
mäß dem Klima ıc., zeigt ſich nun bei 
beutliter, als in dem vorwiegend. ibealifirten 
Kirbenbaujpitem, die große Fähigkeit des gotbi- 
ſchen Styls, unter den nöthigen Modificationen 
wieder angewendet zu werben. Alle viele Formen 
entipreben nämlich dem in Deutichland vorban: 
denen Material und Klima auf das Eminenteite- 

Bu den Einfluß der Feuchtigkeit, des Froftes 
und Windes find die gotbiichen Profilgeftaltungen 
die beften Vertheidiger. Der Spitzbogen ift häufig 
als baralteriftiihes Merkmal des gotbiichen Stpis 
aufgeftellt worden; es fommen aber au Stich 
bogen, Kundbogen, Polygonſchlüſſe, ſcheitrechte 
Stürze, namentlib aber einwärts geichmeifte, 
zwei:, drei: und viertbeilige Bogen, jomwie Eſels— 
rüden vor. 


gothifcher Bogen, j. Spibbogen. 
gothifcher Rircenban, ſ. gothiſcher Bauſtvl 
gothiſche Symbolik, j. Symbolit. 
gothiſirend, zur Gotik ſich binneigend; fo 
ipribt man von gothifirenden romanischen Sor- 
men, von gotbifirender Renaifjance, j. Renaifjance. 
Gott, in der riftlihen Symbolik dargeftellt 
anfänglih als in Molten jbwebende Hand; im 


‚ Mittelalter gelangte man zur Bildung des „Alten 


der Tage”, eines tbronenden Allvatersd, als pa— 
triarbaliiher Greis mit lang berabwallendem 
Silberbart, melde erbabene —— man im 
ipäterer Zeit durch die päpitliche oder failerlicbe 
Trabt von ibrer höchſten Würde berabzog, 
wobei die dreifache Krone auf Himmel, Welt 
und Unterwelt zu deuten iſt. Befler ald jede 
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Auge; ſ. d. Art. 

Gottesacker, engl. centriegarth, f. Friedhof. 
i Gotteshüttchen, j. Satramentshaus und Ci: 
orıum. 

Gottesläftefung, wird fombolifch angedeutet 
dur ven Ejel; ſ. d. 

Gotteslamm, ſ. Agnus Dei. 

Gottfried, St., 1. von Amiens, geb. 1066 zu 


Soiffons, erzogen in St. Quintin, jpäter Abt ın 


Rogent, wurde gesen jeinen Willen (er hatte ſchon 
die Abtei von St. 


Remy ausgeichlagen) Biſchof 


von Amiens. Wegen ſeiner Strenge ſuchte man 


ibn zu vergiften, dies gelang aber nur an jeinem 
Hunde, daber wird er als Biſchof mit einem todten 
Hunde abgebildet; er jtarb 1115. — 2. Gottiried 
von Kaypenberg, erbaute mehrere Nonnentlöfter 
und die Möonchsklöſter Almftadt, Kappenberg und 
Barlau, deren Batron er ift; lebte nur von Wafler 
und Brod. Abzubilden ald Prämonitratenjer, 
in der Hand eine Schüſſel mit Broden, auch wohl 
eine Kitche baltend. Er ſtarb 1127, 31 Jahre alt, 
in Ilmenſtadt. 


Gotthard, St., aeb. ald Bauerntnabe 960 in 
Feichersdorf bei Klofter Niederalteich a. d. Donau, 
wurde in diefem Klofter erzogen und namentlich 
in der Baukunſt unterrichtet; wurde dann Abt von 
Riederalteich, Hersfeld, Tegernfee, Ktemsmünſter, 
dann Biihof von Hilvesbeim, als Nachfolger des 
St. Bernmard. Darzuftellen ald Biſchof mit dem 
Stab inder Hechten, auf der Linken das Modell 


der Gotthardskirche in Hildesheim, den Draden | 


unter den süßen. 
Gottheiten. Leber die für die Kunſt wichtig: 
ten beidniiben Gottheiten ſ. d. einz. Art. und d. 
Art. Theogonie. 

Gouache, jranz., ital. guazzo, Dedjarbe. 
DieGouabemalerei (franz. peinture en gouache) 


re 








gel —— 
aragoſſa in den Cathedralen bewahrt man Achat— 
ſchalen auf, die man für dieſes Gefäß bält, Die 
Graalöritter oder Templeijen bebaupteten, es 
durd einen Engel empfangen zu baben;; die Kirche, 
die fie für daflelbe auf vem Mon salvach (Mons 
salvatoris) in Spanien zu erbauen gedacten, der 
Graalstempel, wird im jüngeren Titurell beſchrie⸗ 
ben, und dieſe Beſchreibung ift als Ideal einer 
romaniſchen Centralkirche anzujeben. 

Grab, lat. sepulerum, tumba, condıtorium, 
franz. sepulere, tombeau, engl. grave, tomb, 
sepulchre, griech. Inxn, ruußos, j. Grabmal. 


‚ Grabeifen (Metallarb.), ſ. v. w. Grab: 
ftibel, ſ. d. 


Graben, nieverdeutich Dobbe, Delven, lat. 


fossa, franz. fosse, fosse, tranchee, engl. ditch, 


treneh, lang bingeftredte Vertiefung, künſtlich 





it eine Malerei mit Dedfarben, bei der ein bar: | 


ges, im Wafler auflösbares Bindemittel ange: 
wendet wird; unterſcheidet ſich von der Yeimfar: 
benmalerei bauptiäclich dadurd, daß die Auflö: 
lung des Binpemittels er kaltem Wege erfolgt. 
Dies hat den Nachtbeil, daß ein auf dieſe Art dar: 
seftelltes Gemälde ſich weder ladiren nod ab: 
waihen läßt, auch in ſehr trodener Lujt abblättert. 
Dan pflegt bei dieſer Malerei fait blos Dedfarben 
mjuwenden, bei überwiegender Anwendung von 
Celarben gebt die Gouachemalerei in Aquarell 
uber. 

Goudron minöral, franz., Bergtbeer, ſ. d-; 
goudronner, betbeeren, ſ. d. 

Gougon, Goujon, franz., ſ. Dübel. 

Goulet, jranz., ſ. v. w. cunette, j. d. jowie d. 
Art. Einteble. 

‚Goulotte, franz., im Kinnleiften eine kleine 
Rinne, um das Abtropfen des Regenwaſſers zu 
befördern; faft nleibber. mit Waflernafe, ſ. d. 

Gousse, franz, 1. Balgl. _ 
 Gousses, ausgemworfene Zweige oder Blätter 
im älteren ionijchen Gapitäl. 

Gousset, franz. (Zimmerm.), Strebeband. 

Gouttes, franz., Tropfen am dorifchen Ge: 
bält: ſ. doriſch. — Gouttes de sang, ſ. Bluts— 
tropfen. 

Gouttidre, franz, engl. gutter, Dachrinne, 
Zraufe, |. d. 
Dorbes, Ilufr. Banrteziton. 2. Auf. 2. Db. 


bergeitellt, um Waller hindurchzuleiten. Maaße 
und Benennungen richten fi nach den fpeciellen 
Beitimmungen und Zmeden der Gräben, ſ. 3. B. 
die Artikel Cbaufiee, Eifenbabn, Canal, Befriedi- 
gung, Annäberungsbindernik, Durchſtich, Ent: 
wällerung, Fluthgraben, Feſtungsbaukunſt ıc. 

graben (Zeitwort). 1. (Berab.) Gruben in die 
Erde machen, um die darin befindlichen Minera: 
lien berauszubringen. — 2. (Metallarb.) j. v. w. 
eingraben 2. 


Grabenböfchung, fr}. contre-escarpe, ſ. d. 
Grabenglacis, j. Feitungsbautunft. 


Grabenfceere (Kriegsb.), ein niedriges Werl 
en Gourtine einer Feitung; ſ. Feſtungsbau— 
unit. 

Grabenzug (Waflerb.), der Lauf e nes Gra- 
ben& oder Canals. 

Grabgewölbe, Grabkirche ıc., j. Grabmal 
und Kirche. 

Grabmal, (at.monumentum oder monimen- 
tum, sepulerum, franz. monument funeraire, 
sepuleral, engl. tomb, sepulchral-monument, 
ariech. urnue, ojua, rayos. Die Öejtaltung der 
Örabmäler bat ſich natürlich immer in gleichem 
Schritt mit dem Kultus verändert. Faſt bei allen 
Völkern und Religionen finden fich theils Einzel: 


‘ aräber fürbejonders hervorragende Berjonen, tbeils 


Maiiengräber, nicht bei allen aber yamiliengräber. 
1. Als die älteſte, natürlicjte und ur: 


ſprünglichſte Form des Grabmals kann wohl 
der Graͤbhügel, lat. tumulus, gelten, der aus Erde 


oder unregelmäßigen Steinen bergeitellt jein tann. 


Dieſe Grabhügel ſind bei den meiſten gar nicht oder 


wenig cultivirten Völkern im Örundriß rund, fo bei 
den Maori’3 auf Neufeeland, beiden Nufgo: \ndias 
nern im Süden Afrika's, bei den Buddhaiſten der 
erften Zeit im Süden und Norden des Himalaja, bei 
den Chineſen in der älteften Zeit ibrer Geſchichte, 
bei ven Pelasgern, Celten, bei ven Ureinwohnern 
Nordamerila's ıc. Bei den meilten diejer Völker 
baben fie ein gerabliniges Profil, alſo Kegelform; 
bei wenigen nur, 3. B. den Mußgo: Indianern, den 
Buddhaiſten xc., eine tuppeläbnliche Gejtalt. Noch 
25 
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feltener fommt auf niederer Hu 








lturſtufe die edige 


Grundrißform vor, jo auf der Diterinjel, auf 
Otabaiti und anderen Inſeln der Südſee die recbt: 
edigen, Morai genannten Stufenpyramiden. Für | 
Einzelgräber findet man aud ſchon auf jebr nie: 
driger Kulturitufe die Formen aufrecht geitellter 
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Jg. N. era in Erlmessos. 

Steine (vergl. d. Art. Bautaftein und celtiich). 
Bei fteigender Kultur wurden dieje Formen na: 
türli fünftlerii ausgebildet; diefe Ausbildung 
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aber nabm ojt einen foldhen Gang, daß man faum 


die Grundform noch zu erkennen vermag. Auch 
örtliche Verbältnifie wirkten auf diefe Geftaltung 
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zen 
| PY jen gänzlich verborgene oder auch 


Grabmal. 


mern in denjelben aus, obne erjt noch einen fünft- 
liben Hügel darüber aufzuführen, wie dies in 
ebenen Gegenden geibab. Aus dieſem Grunde 
finden fich oft bei vemjelben Volte beide Geital- 
tungen nebeneinander, z. B. die Grabmäler ver 
ppter waren tbeild Pyramiden, tbeilö in dem 
) in deſſen 
orberjeite ausgebauene Grotten mit Tempel— 
je den und fäulengetragenen Deden, welche in 
ejonderen Kammern die Mumientäften entbiel: 
ten; ſ. varüber d. Art. ägyptiſch. Bei den Aſſ 
riern und Chaldäern findet man bejenders als 
Maflengräber Hügel mit darin aufgeſchichteten 
mwannenförmigen Sarfopbagen von grün glaſirtem 
gebrannten Thon, mit Slacreliefbarltellungen von 
Kriegern xc., daneben aber auch pyramidale Grab: 
bauten und Felſengräber mit Façaden, ähnlich bei 


den Nabfolgern der Aſſyrier und Chaldäer, beı 
den Babploniern, bei den Medern und Perſern 


den troiſchen Ebenen er 


Die Pyramidengräber der legteren Völker baben 
wenige und große Stufen und find durch Tempel 
befrönt ; bei den Aflyriern und Medern finder 
ih auch die Form kurzer — Säulen. 
Bei vielen unter den au äbnliber Kulturitufe fte- 
benden Böltern findet fih, troß der Trennung 
dur Zeit und Kaum, große Aebnlichkeit in der 
Geitaltung. Bon allen diefen, jo 3. B. von den 
azteliſchen, buddhaiſtiſchen, pelasgiſchen und 
etrustiſchen Gräbern, iſt das Nöthige in den die 
betr. Style behandelnden Artikeln geſagt. 

II. Die ®rabmäler der Griechen laflen ib 
in folgende Klafjen eintbeilen: a) Erdhügel in ver 
früben einfachſten Form, xoAwvor, jpäter yaware 
genannt, beſonders — des Hellespont und in 

alten, ſowie A Pantila 
päum am kimmeriſchen Boſporus, bei Diaratbon x- 
Häufig wurden dieje Erdhügel an ihrem Fuß mit 


‚ einer freirunden gie von d—5 Auf 


Höbe (xonis) verleben. Die meiſten diefer Hügel 


' entbalten eine $rablammer; ob ibre Spigen einen 





mit ein; mo man Felſen oder überbaupt Berge 


vorfand, höhlte man natürlich blos die Grablam: 


Altar oder jonftigen Schmud trugen, ift noch un: 
entſchieden. b) Gelienböblen und Grotten, na- 
türlich oder künſtlich bergeftellt, obne feſtſtebende 
Regel für Geftaltung des Innern; doch zeigen die 
meilten derjelben Keiben von Sartopbagnijcen 
an den Seiten von Öängen. c) Grogräber, in: 
dem entweder Steinjärge (gr. aopor) in die Erde 
verjentt wurden, oder age Fuß unter der Erd 
oberflähe der Raum zur YAufnabme der Todten 
ausgemauert ward. d) Selfenböblen mit Façaden 
im Abhang des —* Die meiften Gräber dieſer 
Art finden fih in Phrogien und Lykien, und es 
ſcheinen die älteften verjelben von ‚pelasgiichen 
Voltsftämmen berzurübren. Diefe zeigen in ibrer 
Fagade eine Nachbildung des Holjbaues, ein Be: 
weis, daß vorber Grablammern von Hol; berge: 
ftellt wurden, mit Erde überfüllt. Fig. 1220 if 
ein ſolches Grab iu Mora in Folien. Später traten 
an die Stelle diejer Holzimitation die durdgebil- 
deten Säulenorbnungen, wie in dig: 1219, Grab: 
mal in Telmefjos. Auch in Hellas jelbit, noch 
bäufiger aber auf den Inſeln, fommen derartige 
Gräber vor. Die Grablammer jelbit beitebt aud 
bier meift aus einem Gange, von Sartopbagnifchen 
fanlirt. Der Gang war oft überwölbt oder ge: 
mwölbförmig in den üpifen ausgehauen. Bei eint: 

en breitete fi die Vorballe zu Were Erg we 

nlage aus. Oft reibten fich derartige Gräber 
aneinander und bildeten jo eine Todtenftadt oder 
Andropolis, Nekropolis, &räberfladt. e) War ein 
Grabmal irgend einer der erwähnten Gattungen 
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einem zum Heroen erbobenen Zodten geweiht, jo 
seh ed Heroon und erbielt dann einen Altar, 
meit von runder Form. Auf diefem Altar oder 
enſt au auf dem Gebält der Säulen befand fi 
Ye &rabfhrift, das Epitapbium. f) Einzelgräber 
wurden dur Auflegen von halbkugelförmigen 
Steinen, auf der flachen Seite mit Epitapbium 
verieben, oder durch Aufitellen von Stelen und 
Cippen, boben, jchmalen Steinen, rejp. breiten, 
dvwachen Platten, mit Atroterien auf dem oberen 
Ende geziert. g) Freiftebende Felſengräber. Die 
iteite Form ift ganz der ab: 1220 dargeitellten 
mtiprebend, aber eben freiftebend gearbeitet, bäu« 
‘a mit ſpizbogigem Dach verjeben. Das Urbild 
ader Form karın entweder ein bölzernes Grabhaus 
»er eine tragbare Todtenbabre gewejen fein; zu: 
shit folgt die nad außen blos mit vertieften 
keldern verfebene, ziemlih würfelförmige Grab: 
le, die auf Stufen einen thurmähnlichen Pfeiler 
rigt. Für Syamiliengräber mußte natürlich die 
uanze Geſtalt an Schlankbeit verlieren, an Breite 
iunehmen; dabei madte oft der Pieileraufbau 
nem zu Plaß, der ih über den quadra- 
"hen Unterbau auftbürmte. h) Frei bingeftellte 
Sartopbage. i) Gebaute Grablammern, äußerlich 
wramidal, aber obne Stufen, geitaltet, offenbar 
23 den Erdhügeln bervorgenangen, meilt recht: 
dia oder auadratiich im Grundriß. k) Pyrami⸗ 
den mit lotbrecbter Fußeinfallung, rechtedig oder 
rund im Grundriß, dann aber meiſt nob auf 
Mmadratiiben Unterbau gelegt. 1) Grabbäuier 
mit Giebeldach m) Durch künftlerifhe Durcbil- 
dung ſowie durch gegenfeitige Verſchmelzung der 
genannten Formen entitanden nun die mannich— 
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fachſten und ſchönſten Combinationen; unter dieſen 
zeichnen fi befonders folgende aus: Grabtempel 
mit Gella, auf bobem, etwas geböfchtem Unterbau, 
denselben ganz ausfüllend ; Tempelbau ohne Cella, 
aufdem die Grabzelle entbaltenden, etwas breiteren 
Unterbau, der auf einem ppramidalen Sodel ftebt. 





[1 
m 


Fig. I222. Grab bei Ho 
Daraus entitand der Grabtburm. Die reicjte 
Combination zeigte das Dentmal des Königs 
Mauſolus in Halitarnaß, nad welchem alle groß: 
artigen Dentmäler Maufoleen beiten. Fig 1221 
bafırt auf den Nachrichten in den klaſſiſchen Schrift: 
ftellern, zulammengejtellt mit den Ausgrabungen 
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der lebten Jahre. n) Man baute auch Grabmäler 
für joldbe Todte, deren Gebeine nicht zu erlangen 
waren; dieſe biefen dann Kenotapbien, j. d. und 
d. Art. Dentmal. 

Ill. Die Römer fußten, wie in anderen Kunſt— 
zweigen, fo auc im Sräberbau, auf den griechiſchen 
und etrusfiichen Traditionen; daber finden ſich 
denn bei ibnen fait diejelben Grabformen wie bei 
jenen Völfern. a) Unterirdifhe Grabzellen mit 
Sartopbagniiben oder Niſchen zur Beilekung der 
Sarlopbage, tbeils ala Familiengräber, tbeils ala 
Maflengräber (Hatalomben). 


Golumbarien, ſeit der Einführung der Todten: 
verbrennung im Gebraub als Familien- und 
Maflengräber zu Aufbewabrung der Aſchenkrüge; 


Fig. 1223. Consnlargräber ıu Fa’ayynola 


j d. Art. Columbarium. c) Unterirdiiche Einzel: 
gräber fommen böcbit felten vor. d) In Felſen 
gebauene, aber mit Fagaden verjebene Gräber, 
wie Fig. 1223, die Coniulgräber zu Balaszuola. 
e) Bon den über der Erde errichteten Gräbern find 
die einfachiten die Grabbügel (tumuli), meift auf 
rundem Grundriß, aljo fegelförmig. f) Steile, 
abgeitumpfte Kegel auf quadratiihem Unterbau, 
anſchließend an die etruskiſchen Kegelgräber (vergl. 
ig. 1045 im eriten Band, S. 738), offenbar aus 
den runden Erdhügeln entitanden. g) Boramipen, 
Nababmung der änpptiichen und artecbiichen, nicht 
mit Stufen, fondern ſchrägſeitig. h) Nundbauten 
auf vieredinem Unterbau, mit oder obne keaelför: 
migen Aufjab. Ein Beilpiel der eriteren Gattung 
ift die jeßige Engelsburg, Fig. 1225, das Mauſo— 


b) Unterirdiicbe | 





leum des Hadrian i) Tempeläbnlibe Gebäude 
in den mannidhfachiten Formen und Grundrii: 
combinationen. k) Altaräbnlihe Bauten over 
riefige Sartopbage, deren Unterbau die Örabjellen 


‚ entbält. Fig. 1222 zeigt ein Beifpiel aus der Gam- 





— ber entlan 





pagna Roms. 1) Brabzellenunterbau, ein Poſta⸗ 
ment mit Statue tragend. m) Stelen und Bo 
tioplatten. n) Tburmbauten in großem und Hei: 
nem Maaßſtab und in den mannichtachiten formen 
Wir geben biervon als Deitpiel Fig. 1224, ein 
Grabmal in der afrilaniſchen Wüfte. 

MWäbrend die Griechen ihre Gräber zu Nele 
polen in der Nähe der Städte vereinigten umd die 
Etrusker diejelbe Sitte batten, pflegten dieRömer, 
um die nichriften zur Aufmunterung der Rad; 
abmung großer Männer ı. möglidit 
vielen Yeuten lesbar zu maden, bie Grã 
der aus den Städten aus 
laufenden Landſtraßen zu reiben; fo ent: 
itanden die räberftraßen. Erhalten find 
viele, darunter beſonders die Gräber: 
‚ Itraße in Bompeji und die Via-Appis 
- bei Rom. Die Bilder der 
®= 5 murben tbeild auf ven Sarlopbagen 

Be end, jihend, jelten ſtehend tbeilt 
der Vorderwand der Sarlopbage zu 
Handlung mit andern Geftalten verei 
nigt, meift in Reliefs, tbeild ala Ne 
daillons, eben jo bäufia aber auch, und 
war in mannicfachiter Weile, an der 
Außenſeite der Orabgebäude 
£ IV. Die ältejten Ebhriften Biede 
in der Hauptiache zunächſt bei dem rm: 
m ichen Srabformen jeben Man könnte be: 
 jonders folgende Grabmäler d 

Eden: a) Hatatomben, vd: b. { 
Bepräbnißpläße von größerer obergerin 
nerer Ausdebnung, als Familien oder 
Maflengräber; ſ. d. Art. Hatafomben. 
b) Grablirden, tbeils ala Einzelgräbe, 
theils ald Maflengräber einge 
meift rund oder achtedig. Weber die * 
ſtaltung ſ. d. Art. Centralbau. € 
jelgräber, ganz ilolirt, fommen | 
ten vor, in Geſtalt von Sa 
unter einer Yedicula, bäufiger in 
anflirben, ald Sartopbage in Niiden 
oder auf Gonfolen. 

V. In weiterer Nusbildungber 
hriftliben Grabformen 
aar bald die monumentale Geftaltungdei 
Maflengrabes als Grabmal gänzlid; der 
einzige Reſt deſſelben vürften allenfalld die 
Garner fein, die aber vermutblih niet 
eigentlich zum Begräbniß, fondern murzu 
Aufbewahrung der aus Einzelgräbern oder 
gräbern bei deren weiterem mebrmaligen 
berausgenommenen ®ebeine dienten. Yür &i 
Verſonen oder ganze Familien wurden wohl no 
Srabcapellen, tbeild als Monafterien, tbeils al® 
Anbauten von Kirchen, tbeil® als lnterbauten 
der Thürme errichtet, aber fie harakterifirten Id 
äußerlib nicht als Grabmäler, waren v 
nur Hüllen für das eigentlibe Grabmal, 
das ganze Mittelalter bindurd nicht als 
jondern als Kleinwerk im oderam Gebäude, 
ifolirt, auftritt. Der Kern und die Haupkiade 
diefes mittelalterliben Grabmals war und blieb 
der Sarg oder Earlopbag. Während — 
lie, frübromaniiche und byjantiniſche KRumft_die 
taftenäbnliche, rechtedige Form des römischen Sar 


Grabmal. 
topbags erg er find die Särge ipäterer roma: 
niſcher Kunſt 


von dieſen ſtyliſtiſchen Verwandlungen blieben 
die Klaſſen der Grabmäler durch das ganze Mit— 
telalter hindurch folgende: a) Sarkophag mit 
oder ohne ornamentalen Shmud, mit oder ohne 
liegende Statuen, frei auf dem Fußboden, meift 
auf Stufen ftebend, oft mit einem Gitter umgeben; 
Beiipiel Fig.1227 Grabmal Kaifer Friedrich 8 III. 
ım Stepbansdom zu Wien. Wenn keine Bortrait: 
ttatue auf dem Sartopbagdedel (coflinsiab) lag, 
jo mar ernamentlih im 12. Jabrbundert häufig 
walmdabjörmig (als dos d’äne) geitaltet. Liegt 
sie Statue nicht dirert auf dem Dedel, jondern auf 
einem Zub, jo kann man das Ganze auch füglich 
anen Ratafalt (franz. herse, engl. hearse) nennen. 
b) Sartopbag mit darüber geſetztem Altartiſch, 
Altargrab (altar tomb, tabletomb). ce) In den 
Außboden verientter Sarkopbag, jo daß der Dedel 
blos ihtbar ift alS Grabplatte, franz. dalle tu- 
aulaire, engl. ledgger, ligger. Dieſe rabplatten, 
die jept bier und da lotbrecht ſtehend in die Mauern 
eingelaflen find, firad jebr häufig von Bronce, auch 
niht immer in Relief, fondern gravirt oder A niello 
gearbeitet, und hei ßen dann lat. lapis funeralis 
auriealeius, franz. plaque tumulaire, engl. mo- 
numental brass. d) Arcifolium, Sartopbag in 
einer Niſche, meiſt auf Confolen oder jebr hoben 
Poftamenten ſtehend, mit oder obne Vortraitita: 
tuen. Oft ſtehen zu den Seiten in Niſchen Sta: 
tuen, engl. ne s. e) Sartopbag mit liegender 
Statue und Baldachin, in Niſche oder freiitebenp; 
jebr häufig bängen vom Balvdabin — *— 
tetravelaſ herab, die von Engeln aufgehoben 
erden. f) Stebende Wortraititatue in einer 
Ride oder unter einem Baldabin. Später fam 
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man zwar jtellenweije verjucht, dieſen Unfinn zu 
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verbannen, aber leider ift es noch immer nicht ge⸗ 
lungen. Man könnte vie Grabmäler nun folgen: 


dermaaßen eintbeilen: 


A. Ehrifllihe. 1) Liebesgrabmäler, ein: 
zelnen Zodten von ihren Angebörigen aus Liebe 


‚ errichtet; fie jeien anſpruchlos, wirklich chriſtlich, 


dazu g) Sartopbag mit ftebender oder reitender | 


itftatue, und ganz gegen Ausgang des 


Nittelalter3 h) ſitzende 
art 


sarlophag. 
v1. Henaif fance ıc. Alle vie Variationen, die 
imMittelalter jich ausgebilvet batten, noch vermehrt 
eine große Anzahl weiterer, namentlich rei: 
derer Dispofitionen, oft mit febr prätentiöfen, 


ortraitjtatue auf dem | 


mebr oder weniger an die Triumpbbogeniorm ſich 


anlebnenden ! 
ven Sarlophag, zieben fi durd die ganze Renaij: 
jancegeit hindurch. Unter der Herricait des Ba: 
requeitul® und des Hococo verſchwinden die ein: 
jeln ftebenden Sartopbage mit Ueberbau (j. Fig- 
128 Dentmal Kaiſer Marimilian’s I. in ver 90 ⸗ 
Are zu Innsbruch) faſt ganz, und bei den Wand: 
mabmälern wird das Nebenwert an Säulen, Pi— 
aitern, Harpatiden, Ornamenten, Niſchen, allego: 
nihen Figuren zc. jo mächtig, dab der_ eigentliche 
Nittelpuntt des ganzen Wertes, der Sartopbag, 
ammt dem oft auf eine Büſte oder ein Medaillon 
rducırten Bortrait, ganz zurüdgedrängt wird. In 
der Zopfzeit kommt nun noch mande, an einem 
&rütliben Grabe geradezu unfinnige Beigabe 
dazu: weinende Tugenden, der Tod ald Genius 
mit der umgetebrten Fadel, als Gerippe, ald Kro— 
nos, ald Binde, aus dem todten Körper entfliebend, 
die Emigkeit in antiker Allegorifirung, 3. B. als 
Schlange u. dgl. mehr. In der neueiten Zeit bat 


ndvdecorationen binter und um ı 





aljo ganz frei von aller heidniſchen Allegorie und 
in feinem der vorchriſtlichen Style geitaltet. Dem: 
nah wären dazu folnende Formen geeignet: Eine 
das Grab bededende Platte mit Portraitfigur oder 
Inschrift, — ein Sartopbag, oben mit Portrait, 





Fig. 1293. Rimisges Grab in der Wüste, 


an den Seiten mit chriftlich allegoriſchen Darſtel⸗ 
lungen bejegt, — ein Hügel mit daneben oder 
daruber in die Mand eingeſetzter Bortrait: oder 
yalhriftenlatie, oder zu Haupte des Hügels ein 

reuz, ein Boftament mit einem trauernden, chrift: 
lic geitalteten Engel oder einem anderen, jedenfalls 


' aber briitliben Symbol. 2) Ebrengrabmäler, 


einzelnen Perſonen oder auch einer Anzabl gefalles 
ner Krieger aewidmet, in Geitalt und Daritellun: 
gen möglichit dem Ebaralter und der vorberrichen: 
den Lebensthätigleit des Verſtorbenen angepaßt. 
Dergleichen Grabmäler find bei unzureichenden, 
ſpärlichen Geldmitteln lieber groß Se arg als 
Hein und verziert zu machen. Inſchriften find 
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jtet3 in der Landesſprache abzufaſſen, etwaige 
Allegorien leicht veritändlih zu machen und nie 
aus der Mptbologie zu entnehmen. 3) Fami— 
lien» oder Erbbegräbnijje, außer bei den 
Römern und älteiten Cbriften wäbrend des Mit: 
telalterd nur für fürſtliche Familien, ſeit Schluß 
des Mittelalter& auch für Familien anderer Stände 
gebräudhlib. Man giebt ibnen am beiten die Ge: 
jtalt einer Grabcapelle, d. b. einer Heinen, vielleicht 
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Sig. 199 Grabmal Yadrian’s in Rom. 
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Zu ihrer Decoration wäre vielleicht eine glatte 
Wandfläche mit einem Tabernalel, einer Riſche 
oder Bilderblende oder einem Altarbau in der 
Mitte das beite. Anzubringende Allegorien müj: 
fen ſtets chriſtlich gehalten werden; bei adeligen 
‚samilien können die Wappen PBlab finden ; bei 
bürgerliben, wenn folbe ein erbliches Gemerbe 
baben, Anjpielungen auf dieſes, oder fonjt da3 
Portrait eines berühmten Mannes, der der Ya: 
milie angebörte. Vor Al: 
lem büte man ſich ebenio 
vor Rohheit als vor Co: 
quetterie in der Anorb: 
nung. 

B. Iüdifhe Grab- 
mäler, in der Kegel eine 
Urt Stelen oder Cip- 
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Sig. 1226. SKriedhof bei Kairo, 


vorn offenen Gapelle, mit darunter befindlicher 
Gruft; zopfige Ausartungen diefes Motives find 
die jogenannten Schwibbogen auf den Friedböfen 
mancher deutſchen Städte. Cine gemölbte Gruft 
unter freier Erde ift eigentlib ein Unfinn, das 
Verbot überbauter Grüfte zwingt aber bier und 


da doc dazu. Sogenannte Wanpftellen, d. b. Fa: 
milienbegräbnifje mit verzierter Rüdwand, müſſen 


jebr vorſichtig behandelt werden, damit fie nicht 
der Vorderfagade eine? nicht vorbandenen Bebäu: 
des gleihen, auch nit wie angellebt ausfeben. 





pen, oben mit balbtrei®: 
fürmigem, jpisbogigem 
od. bufeifenbogigem Ab- 
jhluß; in diefem oberen 
Bogenfeld befindet ſich 
ein Symbol ar, ⸗ 
lomo's, Kanne, Becher, 
Schild David's ıc.), je 
nab dem Stamm, aus 
welchem der Veritorbene 
abjtammt, darunter in 
dem vieredigen Feld Die 
Inschrift. 

©, Muhamedaniſche 


Grabmäler. Entweder Marabuts, d. b. Heine 
capellenartige Kuppelbaue mit Sartopbag, oder 
Grabhügel mit Stelen, welde die Standesab: 


zeichen des Verftorbenen tragen, außerdem aber 
obne bilvlibe Darftellung und blos mit Inichrift 
verjeben find, jebr felten liegende Grabplatten; 
j. Fig. 1226 Friedhof bei Kairo. S. übr. noch d- 
Art. Kirche, Denkmal und Friedhof. 
Grabſchaufel, Srabſcheit, ganz bölzernes 
Grabwerkzeug, unten mit einer breiten, oft etien: 
beichlagenen Matte, oben mit einem Arüdengriff; 


Grabipaten. 


199 








= au — — — 





— — 


iſt die Platte von Eiſen, ſo nennt man das Werk: | eine vom weiten Grade it, M. ſ. aud vie Be: 


Spaten. Die Platte it unten, je nad) der 
were des zu grabenden Erdreichs, ſpitz, rund 
oder gerade. 


Grabfpaten mine), fleine Schaufel zum 
Umrübren des Sandes auf der Formtafel. 


Grabſtichel (Metallarb.), franz. 
eiselet, aub &rabmeifel, Reifhaken 
genannt, Werkzeug, um Pertiefungen 
ın Metall zu ſchneiden oder dajjelbe 
auf der Drebbant abzudreben, beitebt 
aus einem hölzernen Griffel mit einer 
!leinen vieredigen, dreiedigen, runden, 

Ibrunden oder ſpitzigen Stabltlinge; 
bei ben nichtipikigen entitebt Die 
Scheide durch eine j EN lähe. Nach 
ibrer verſchiedenen Geſtalt beißen fie 
Meflerzeiger, Flachſtichel, Rundſtichel 
Spißſtichel ꝛtc. 


Grad, lat. gradus, franz. degre, 
engl.degree, 1. eigentlib Schritt, da 
ber aub Stufe und Treppe. — 2. Eine Einheit bei 
der Winfelmeffung, deren 90 bei der gepenmärtig 
üblihen Eintbeilung einen rechten Wintel aus: 
maben, und wobei derielbe jelbjt wieder in 60 Mi: 
nuten und eine Minute in 60 Secunden getbeilt 
it. Die Bezeihnung der Grade iſt eine über der 
angegebenen Zabl nad rechts fteben: 
dve?, IB. 78°; ähnlich werden die 
Minuten und Secunden durd) ', * bes 
zeichnet, 3.8. 65° 7°53*. Während 
der erften kranzöfifchen Republit wurde 
der rechte Winkel in 100° getbeilt und 
der Grad ſelbſt in 100 Minuten u. ſ. w. 
m Unterſchied von der gewöhnlichen 
tbeilung in 90°, die Nonageii: 
maleintbeilung beißt, beißen 
Grade der legteren Art Centeji: 
malgrade; doch find die letzteren 
nicht mebr im Gebraud. — 3. Bei 
einem Rreisbogen die Länge des 
Bogens, wobei man denjelben nad 
der Größe des zugehörigen Gentriwin: 
telö benennt ; jo ült 3. B. ein 50 langer 
Bogen eines Kreiſes die Länge desje: 
u in Bogens des fraglihen Kreiſes, 
en Gentriwintel 50°, wie fie unter 
2. erflärt wurden, beträgt. Cs muß 
indefien dabei zur genauen Bejtim: - 
mung der Halbmefler des Kreiſes, zu 
welhem der Bogen gebört, befannt 
kin In vielen — nimmt man, 
denn der Halbmeſſer nicht angegeben 
‚N, fillihmweigend die Ginbeit des 
enmaaßes als Länge des Halb: 
erd an. So bringt man die Win: 
tlbeiehungen, welde an und für ſich 
tein geometrifcher Natur find, dadurch 
m das Gebiet der Arithmetit, daß man 
des Winkels die Yänge des Kreis: 
dogens vom Halbmefler 1, der den be: 
trefienden Wintel als Gentriwintel hat 
einführt. — 4.Gradeiner algeheaiiihen Sleihung; 
..d. Art. Gleibung V. u. VIII, wo aud über die 
Emiedrigung des Örades geiprochen ift. — 5. Grad 
einer Curve oder Fläce, gegeben durch den Grad 
der Gleichung dieſer Gebilde. So ift eine Para: 
bel im gewöhnlichen Punktcoordinatenfyfterm eine 
Curve des zweiten Grades, weil ihre Gleichung 






——._ 





merlungen über linear, quabratiih, cubiſch x- 
im Art. Gleichung IX. 


„ Gradatio, Iat., j. im Art. Amphitheater. 
grade, j. gerade. 
Gradetto, ital., Riemen; ſ. d. Art. Glieder.. 


“ + } J 3 
— * — F 
* Wa 









pp —— 1m. in Wien. E 
Gradin, franz, Stufe, Stufentritt, Stufen: 
bank; f. be. d. Art. Chorgeftübl und Biſchofsſtuhl. 
Gradirgänge, Sradirhaus, Gradirtreppe:c., 

ſ. Saljwert. 


Gradirſchlag, Mrönelfchlag (Steinmep), die 


in u 


Fig. 1298. Grab Mar I. in Innsbrac, 


Bearbeitungsart, welche derStein mitdem &radir- 

eifen, einem gezäbnten Meijel od. mit dem Krönel er⸗ 

bält, wotauferdann aud aufgebauen genannt wird. 
Graduale, lat., franz. graduaire, graduel, 

j. Ritualbücher. 

ı  Gradus, lat., Stufe, Schritt, bei. Stufe am. 

‚ Altar; vergl. auch Altarftaffel, Greven, Ambon. 
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ternder Bewegung 
Linien förnerartig a 


Gränze, j. Grenze. 


Gränzzinn(Hüttenm.), nicht mit Blei verſetztes 
Zinn, welches aber noch Arjenif enthält. 

Gräpel (Bergb.), ſ. v. w. Spanne; jo jagt man 
von einem Gange, welcher eine Spanne breit iſt, 
er fei aräpels-mädhtig. 


Grätlich (MWaflerb.), trodene, leicht zer: 
brödelnde Erde, welche nur nah Vermiihung 
mit feuchter Erde zum Dammbau gebraudt wer: 
den fann. 

Grafenkrone (Heralv.), ein mit 9 Perlen ges 
zierter Reif. 

Grafütto over sgraffitto, ital., eine beſondere 
Art Wandmalerei oder vielmehr Pußdecoration. 
Die Wand wird zuerjt Schwarz gepust, mit Weiß 
übertündt, dann die Zeichnung barauf gebracht 
und auf den Contouren und Schraffirungen der— 
ſelben mittelft eines kleinen Grabſtichels die weiße 


—— werden, ſo daß die 


Dede weggenommen, fo dab der ſchwarze Grund 


in Linien durdlommt. 

Grain, franz;., I. Kom, Grän, Gran. — 
2. Keblbobel, Keblleifte. 

Grain d’orge, franz, Geritenforn, nennen 
die franzöſiſchen Tiſchler ven Edverband auf Ber: 
zintung, fowie die zur Trennung der Geſimsglieder 
zwiſchen diejelben gezogenen Fugen. 

Graines d’Avignon, j. Färber-Kreuzdorn. 


Graines jaunes nennt man die gelbfärbenden 
Beeren des mandelartigen Wegdorn (Rhamnus 
amygdalinus Desf.), der im nördlichen Afrika 
einbeimiſch iſt. 


Gral, ver heilige Gral, Saugral, ſ. Graal. 


Grammatil(Mineral.), Abänderung der Horn: 
blende, entbält 5 Thie. Kies, 2 Tble. Talt, 3 Thle. 
Kalt, bat eine jchiefe rhombiihe Säule zum Kern, 
ift weiß⸗, ſeiden⸗, auch glasglänzend, ſtrahlig kry⸗ 
ftallifirt, gebt im verſchiedene weißliche Farben 


. 


über und iſt in Urfalt und Dolomit vorbanden- 
Gramme, franz. Gewicht; |. Gewidt. 
Grammit (Mineral.), ſ. v. w. Tafelipatb. 


Gran und Srän, Goldgewicht; ſ. d. Art. Ge: 
wicht. 


Granadilholz, aus Oſtindien, Afrika und 
Weſtindien, ſoll angeblich von Brya Ebenus 
(Fam. Leguminosae) ſtammen. Dieler Baum ift 
nur in Weftindien einheimiſch, die Abjtammung 
der anderweitigen Sorten desbalb noch unficer. 
Granadilbolz von Cuba und Jamaica, aud) wohl 
Kotosbolz oder KRotosnußbol; fälihlib genannt, 
ftammt durchaus von feiner Palme, woher aber 
ſonſt, ift fraglich. Das Granadilbolz aus Brafi- 
lien ift dem ſchwarzen Ebenbolz äbnlid, feine Ab: 
ftammung unbekannt. Das rothe oder braune 
Granadil: oder auch Ebenholz von Mauritius, 
—— Condoriholz aus Oft: und Weſtin⸗ 
dien find ibrer Abftammung nad ebenfalls un: 
fiber. Das Condori ſoll von einer Erythrina 
oder von Adenanthera Pavonia (Leguminosae) 
-tommen, welder Baum Condori beißt und ebenfo 
in Oftindien wie in Brafilien wächſt. 


\ reine, trübe 











— Granadilloholz ift ein ausgezeichnetes Mi 

belbolz von Eofta:Kica und Panama. Es ftammt 
| von Couruptia Nicaraguensis D.C. (Fam. Mor: 
| tengewädje, Myrtaceae). 

Granaglia, ital., granulirtes Metall; ſ. ara: 
nuliren. 

Granat (Mineral.), franz. grenat, engl 
prawn, garnet. Unter diejer Benennung veritebt 
man in der Mineralogie eine Gruppe von Kür: 
pern, welche im Wefentlihen aus der hemiſchen 
Verbindung zweier Silitate mit verſchiedenen 
Baien beitebt. Man bat verſchiedene Species von 
Granaten. 1) Tbongranat (Grofiular, Kaneel⸗ 
ftein) 3CaO, SiO, + Al,O;, SiO,. 2) Thon: 
Alengsamal (Almadin, edler Öranat) 3 FeO, SiO, 
+ Al,0;, SiO,. 3) Thonmagnefiagranat 3MgO, 
SiO, + Al,O,;, SiO,. 4) Eifentaltgranat (ſchwat⸗ 
zer, gemeiner Granat) 3 040, SiO, + Fe,O,, SiO;. 
5) Tbonmangangranat 3 MnO, SiO, + Al,O,. 
SiO,. 6) Ebromtaltgranat 3102 Su en Uma: 





rowit) 3CaO, SiO, + Cr,O,, SiO;. Yu den edlen 
Granaten gebören die Varietäten: Almadin, Pr: 
rop (Karfuntel over böhmiſcher Granat) und ber 
RKaneelitein. Die gemeinen Granaten baben un: 
— man rechnet zu dieſen den 
grünen Groſſular, den ſchwarzen Melanit, den 
jmaragdgrünen Uwarowit u. ſ. m. 
Granatapfel, franz. grenade, engl. pomme 
granate, Die Form des Granatapfels ift jebr 
eeignet zur ornamentalen Verwendung, bei 
ruhtichnüren ıc,, namentlich aber in Ylrabesten, 
.d. Ein Granatapfel ift Attribut des Adad. 
Granatbaum (Punica Granatum L., Fam 
Granatenbäume, Granatea Don.), in der Umge: 
bung des Mittelmeeres vielfach gepflegt, liefert im 
Rinde und Fruchtſchalen Mittel zum Gerben, bie 
Blütben dienen zum Schwarzfärben und das Hol; 
zur Anfertigung einer Toilettengegenftände- 


 Granaterz (Bergb.), ein eiſen oder goldbal 
tiges Erz, in welbem Granaten gefunden werben. 


Grand, 1. (Berab.), die noch jbarfen Splitter. 
welche vom Gejtein abgefprungen find. — 2. Ir 
gravier, gesher Sand oder ar fies; daber 
arandig, fieltg. — 3. Miſchung von gepodten: 
Quarz oder Lehm, mit welcher dad Bobrloc bein: 
Sosiprengen des Gefteins vorn ausgefüllt wirt. 
— 4. (Hüttenw.) Gerinne, in welbem das Pod 
mebl geihlämmt wird. — 5. In Deiterreich ſ. v. w 
Röhrtrog. 

Grand'antico, eine Nachahmung von Mar 
mor; bat ſchönen ſchwarzen Grund, durchſchnitten 
mit breiten weißen Adern und Linien. Man leat 
den Grund ſchwarz an; in —— Auftraa 
mit Weiß fübrt man die Adern und inien aus 

Grangie, lat. grangia, granea, granica. 
eigentlib 'curia granica, franz. grange, engl. 
grange, Scheune, Wirthibaftsbof; namentlich 
bießen fo die Oekonomievorwerle der Eijterzienter 


Höfter. 

graniren, franz. graner, granuler, grenail- 
ler, ital. granare, I. fhraffiren; das Uiniegen 
von Schatten mitteljt zarter, dicht neben einander 
gelenter, aber vermöge des lörnigen Bapiers oder 
vermittelit einer befonderen Art der Stiftfübrums 
al3 Reiben Heiner Punlichen erfbeinender Stride 
Beim Malen mit Leimfarbe auf Bus _ift die Er: 
zeugung folder Stride ſehr leiht. Die Stärte 
oder Abnahme des Schattens wird durch Das 





Granit. 
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dichte Nebeneinanderzieben oder durch das breitere | 1 )Der ro fenfarbene orienta liſche Gra— 


Auseinanderſtellen der Striche bewigtt. — 2. ©. 
granuliren. 


Granit. I. natürlicher Granit (Mineral.), 
franz. granite, förniges (daher der Name) Ge: 
menge aus Feldſpath, Quarz und Glimmer von 
volllommen tryſtalliniſchem Anfeben, bei welchem 
ver Feldſpath meift vorherrſcht. Der ältefte 
dürfte der porphyrartige Granit fein, durch den 
fh regelmäßig ausgebildete Felvfpatbtruftalle, 
meift illinge, 
durchziehen. Öranite, die Turmalin, rothen Gra: 
nat, Binit entbalten, find neuer. An manden 
Graniten lommt auch Albit, in anderen, wie im 
Kiefengebirge und Thüringer Wald, Oligoklas in 
örnern und kleinen Kroftallen vor. Im Echrift: 
granıt oder hebräischen Stein bat fich der Glimmer 
mebr jurüdgezogen, erſcheint bin und wieder zu: 
ummengedrängt oder fehlt ganz. Die Felvipatb- 
lätter ſind durchwachſen mit Quarzerpitallen, die 
pewunden oder verdreht, kurz in ihrer Ausbildun 
getört find und meift dunkel und fehriftähnlic au 
dem bellen Feldſpathgrund erſcheinen. Die grö- 
beten Sorten des Granits werden zu Trottoirplat: 
ten, Bilafter: und Baufteinen verwendet. 1 Cu: 
bilfuß * circa 167—%02 Pfd., 1 Cubitzoll wiegt 
ditca 3'/, Loth; fpec. Gew. circa 253,05. Von 
tem Verbältniß der Semengtbeile hängt die Farbe 
dt. Ter Feldſpath giebt dem Granit jeine Haupt: 
athen: er lommt darin gewöhnlich weiß, grau, 
totb, gelb und grün vor; Quarz weih oder grau, 
ver Ölimmer grau, feltener jhwarz. Feinkörniger 
Gtanit nimmt zwar ſchwer, aber feine Politur an, 
Odab er, wenn auch nicht zu archileltoniſchen 

nerungen, jo doch zu glatten Säulenichäften, 
Hatten und Boftamenten zu pebraucen iſt. Die 
öde werden zuerjt vermittelt eijerner oder böl: 
immer Keile alvalten und fodann mit Spibeifen, 
Nummern und Meißeln bearbeitet. Zum Schleifen 
tanet ſich beſonders der quarzreiche und glimmer- 
arme Öranit; es eſchieht mittelft ſcharfen Quarz: 
'anded und Waſſers, indem man mit eilernen 
Hatten darüberfäbrt. Später wendet man naflen 
Smirgel in verjcbiedenen Abjtufungen an. Zum 
Keliten gebraucht man Colcotbar mit Wafler auf 
mem filzbelleideten Reiber, bei Heineren Gegen: 

nden ungelöjchten Kalk mit Branntwein; ſ. auch 
». Art. Eurit, Baufteine a, Chauffee ıc. 

1. ünſtlicher Granit. Giner flüfjigen Miſchung 
us Del oder Talg und Harz ſeht man das dop 
rite Gewicht gepulverter Kreide zu, vertbeilt Alles 
Jdeihmäßig und formt Brode daraus; deren eins 





gleichſam ausgeſchieden, bin= | 


Mer mehrere ihmilzt man in einem Tiegel, und | 


venn die Maſſe fließt, werden Heine Stüdcben 
“thauener Taue oder andere Faferftoffe unter 
"tem Umrübren zugetban, dann nad inniger 
!ermengung das 6— Stade Gewicht trodenen 


-andes eingerübrt_ und nob zwei Stunden 


tgejotten. Die Maſſe wird dann in Formen 


polen und wird ſehr bart, jo daß man Gifen: 


tnjömwellen, Pfeiler, Säulen c. daraus ber: 
tellen ann. ©. epertory of Patent inventions 
199, ©. 348. 


II, 
ktient man ſich des Spreng: oder Sprigpinjels, 
nt welhem man die verichiedenen Farben auf: 
tan, welde die einzelnen Körner des Granites 
verlangen. Am bäufigiten nachgeahmt werden 
de fogenannten antiten Granitarten. 
gehören: 

Mothes, Jangt. AansPeriten. 2, Aufl. 2.9. 


Um Granit im Anſtrich nahzuabmen, | 





Hierber 


nit. Derjelbe bat Heine rofenrothe, weiße und 
ſchwarze Flede. Der Grund muß grau und rofen: 
rotb angelegt werden. 

Der rotbe Granit Aegyptens. Ba: 
rietät des vorhergehenden, nur find die rofenrotben 
Körner durch rothe erſeht, auch bringe man ein: 
zelne arüne Körner an. 

3) Der grüne antile Granit hat hellgrauen 
Grund mit überfäeten Heinen ſchwarzen und bell: 
Ibiefergrauen Punkten fowie bier und da Heine, 
weiße und graue, in's Roſenrothe fpielende perl: 
mutteräbnliche Flecke. 

4) Die ägyptische Breccie befteht aus einer 
Menge abgerundeter Fragmente (f. Breccie) von 
grünem, gelbem, rotbem Granit ıc. 

5) Gewöhnliher Granit. Zur Grund: 
farbe nebme man Bleiweiß mit Lampenſchwarz 
und etwas Fernamhullack bis zu Erreichung einer 
bellen Bleifarbe. Man trage dann eine fhwarze 
Jaspirung auf, ferner ein Blaßroth, und fülle furz 
zuvor, ehe die Grundfarbe troden geworden, mit 
Weiß aus x. 


Granit-Conglomerat. Die Beſtandtheile des 
Öranits, granitiſcher Gneis, mitunter auch Heinere 
und größere Stüde von mehr oder weniger aufge: 
löſtem Granit, find durd eine thonige Mafje innig 
verbunden, welche öfters durch Eifenoryd_ oder 
Eiſenoxydhydrat gefärbt ift. Die Feſtigleit iſt viel 

eringer als die des feſten Granits. Die feſteren 
Abänderungen des Granit-Conglomerats Tönnen 
als Bauſteine benußt werden. 

Granitelle, ganz Heintörniger Granit. 

Granit-Graßay, tünftliher Stein, aus 
Steinen der Umgebung von Bari3 und aus der 
Feuchtigkeit widerftehenden Körpern, Harzen ıc. 
— eignet ſich zu Fußböden und wird wie 
F Aſphalt verwendet, beſſer noch in gegofienen 

atten. 

Granitin oder Aphit, Granit mit eingemeng: 
ten Nebenbejtandtbeilen. 


granitifcher Gneiß, verworren ſchieferige 
Abänderung des Gneißes, in welder Feldſpath 
und Quarz ſtark vorherrſchen und die Ölimmer: 


blättchen nicht durchweg eine parallele Lage haben. 


Granitoid, dem Granit ähnliches Geftein, 
wenn es fein wirklicher Granit ift. 

‚ grannliren (Hüttenw.), Metall, um es zu pro: 
biren, in Heine Körneg theilen. Man gieht das 
geihmolzene Metall durch einen Befen oder Durch; 
ſchlag in kaltes Waſſer oder auf die in der Bra- 
nulirwanne drehbaren, mit Reißig überbundenen 
Granulirwalzen. 

Graunlit, Weißnein, mährifcher Malbedel- 
Nein, Namieflerflein, franz. leptinite ( ineral.); 
die Hauptmaſſe ift Feldſtein, oft mit Quarz innig 
nemengt; Farbe Weib, ins Graue, Gelbe und Kotbe, 
Gefüge körnig, ind Schieferige übergebend; Bruch 
Heinfplitterig. Auch entbält der Sranulit Diftben, 
Granat, Quarz, Hornblende, Glimmer ıc.; fommt 
pangartig vor, enthält bei. bei Chemnis in Sad: 
en oft Gneißbruchſtücke. Zu rohen Mauern und 
für den Chaufjeebau liefert die 
Steine; zur Bearbeitun 
weil diejelbe in dünnen 
bart üt. 

Graphit, keißblei, Wafferblei, franz. fer 
earbure, engl. black lead (Mineral.), erjcheint in 

26 


ie Felsart ſehr gute 
iſt Sie nicht dienlich, 
latten bricht und jebr 


Graphometre. 





ihuppig-blätterigen Maſſen und eingeiprengt, jebr 
jelten in niedrigen, tafelartigen, ſechsſeitigen Säus 
len teyftallifirt. Rleintörniger Bruch. Durd Kalt: 
ſpath rigbar. In 
Undurchſichtig. Stahlgrau in's — 
Start metalliſch glänzend bis ſchimmernd. Abfär: 
bend und auf Papier bleigraue Streifen binter: 
lafjend. Fühlt ſich fett an. Vor dem Löthrohre 
verändert er ji wenig; mit Salpeter im Platin: 
Löffel geihmolzen, verpufit er zum Theil. Der 
Graphit iſt eine Modificalion des Kohlenſtoffs; 
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werden von Bohlen conſtruirt. — 2. ©. v. m. 


ſedoch findet man denjelben in der Natur nie frei 


von unverbrennliben Beltandtbeilen. Als Be: 


ftandtbeile der Aiche des Grapbits bat man ge: | 


funden: Kiefelerde, Thonerde, Kalterde, Eiſen— 


Die reinſten Graphitſorten enthalten Procent, 
die ſchlechteſten 40 und noch mehr Procente mine: 
raliiher, unverbrennliber Theile. Der Graphit 


liefert Bleiftifte (Grapbititifte), ferner Schmelz: 


tiegel, Muffeln, Windröbren und Sandbadſchalen, 
feuerfefte Ziegel und zum Hausgebraud Ofen: 
platten, ja ſelbſt Stubenöfen; auch dient das 
Mineral in er geringeren Sorten zum Schwär: 
zen und Poliren des Eiſens, auch als dauerhafte 
Anſtrichfarbe. Vergl. übr. d. Art. abihwärzen, 
Eiſenſchwarz, Blaugrau, Baufteine ıc. 
Graphombötre, franz., balbtreisförmiges, mit 
Compaß verbundene Feldmepinftrument; dient 
befonders als Wintelmefler. 
Grappin, franz., Dregganter und Unter E. 
Gra$, franz. gazon, engl. grass, j. Raſen. 
Graskammer, j. Futterlammer. 


Graslod), aud Srasmeier genannt (Bergb.), 
Beim Sprengen des Geſteins ſohlig gebohrtes 


ob. 

Grass-cloth, chineſiſche Leinwand, wird ge: 
fertigt aus den Faſern des chineſiſchen Hanfs ſchine⸗ 
ſiſches Gras, Boehmeria nivea Hook.); j. aud) 
Chinagras. 

Grass-table, ground-table, engl., Ban: 
quette, ſ. d. 


Grat over Grath, masc., auch Gräthe, fem., 
franz. eröte, ar&te, engl. arris, im Allgemeinen 
eigentlich oberite Scharfe Kante einer Sache, daber 
im Bauwejen bejonders: 1. jharfe, ganz feine 
Kante, wie ſie ſich beim Schleifen oder Feilen me: 
tallener Begeakänbe bilvet; muß bei Schneidein— 
jtrumenten beim Abziehen ſtets entfernt werden. — 
2. Spigrinklige Kante; man pflegt Leiten auf den 
Grat in Holztafeln einzujhieben; j. einjchieben. — 
3. Ausfpringende Kante zweier zufammenftoßen: 
der Dachflächen, dafern fie nicht waagrecht liegt, 
wo fie dann First beißt; ſ. d. u. d. Art. Dad 
©. 589 im 1. Bd. — 4. Ausjpringende Kante 
zweier ſich treffenden Gewölbflächen; ſ. Gewölbe. 
Iſt die Kante nad dem — des Gewoͤlbes zu 
ausipringend, fo heißt ſie engl. groin, iſt fie im 
Grtrado ausjpringend, jo beißt fie ridge. — 
5. (Forftw.) au Afterfchlag, Späne, Heine Aeſte 
und anderer Abfall beim Fällen und Beilagen 
des Holzes. 


Gratbalken (Zimmerm.), der lothrecht unter 
einem Grat (j.d. 3.) liegende Ballen; er dient 
zum Aufſtand des Gratiparrend und erhält 
gleihe Stärke mit dem Hauptbalten. 


Gratbiege, Gratbogen, 1. die geſchweiften 





Gratziegel. 











auch 


An dünnen Blättchen biegſam. 





*1 unter Kreuzgewölbe u. Gewölbe; ſ. 
iege J. 

Grakblech, franz. arétiere, auch Cavalier ge: 
nannt (f. d.); vergl. auch Firſtblech. 

Grate, engl., lat. gratieula, Spradhgitter; |. 
d. Art. Klofter. 


Grateinfdiebung, ſ. Einſchieben u. Eiien- 
verband ©. 702 im 1. Bo. 


Grateifen, Schneidemefler der Böttcher, mit 
welchem die Neifen ausgeichnitten werden. 


Gratgebind, das Gebind, in welchem ſich der 


, ti det. 
oryd u. f. w. in ſehr wechſelnden Verhältnifien. | Bratiparzen befinde 


Gratgewölbe, j. v. w. Kreuzgemölbe. 


Grathobel (Tiihler), Hobel, um den ſchwal⸗ 
benſchwanzförmigen Grat an die Einſchubleiſten 
zu ftoßen. Aebnelt dem Simshobel, die Soble iſt 
aber jhräg nad dem Wintel des Grates geneigt. 
Das Eiſen hat diejelbe form, wird aber von der 
linfen nad) der rechten Hand etwas ſchräg einge: 
legt. Der Anſchlag kann feft oder verjtellbar jeın. 


graticuler, franz., eine Zeihnung mittelit 


‘ übergezogener Neblinien copiren. 


Gratin, franz., ſ. Anfaß 5. 
Gratkante, Gratlinie, engl. mitre, ſ. v. w. 


Gehrung, ſ. d. 


Sparren eines Kuppel- oder Thurmdaches; ſie 


Gratleifte, auf ven Grat eingeſchobene Leiſte 
j. einfchieben. 


Gratfäge, angewendet zum Einſchneiden ver 
Grates, ſ. d. Art. einſchie— 


oll, 


ſes 
mit der einen 
er an dem 

riff a führt, 





Fig. 1229. 

den Daumen der andern Hand in den oberen 
Ausihnitt c, den übrigen Theil der Hand, aber an 
die Stirnfeite b des Griffs legt und jo mit beiden 


Händen die Säge führt. Das Blatt ſteht etwa 
6 Zoll aus dem Holz heraus und iſt 6—9 Zoll 
ang. 


Gratfparren, franz. arétier, engl. hiprafter, 
bei einem Walmdah die Ediparren, an melden 
die Gratfchifter (. d. Art. Schiften) befeftigt wer: 
den ; vergl. S.5% im 1. Bd. Auf der Dachballen⸗ 
lage jteben fie mit Zapfen in dem Gratflihbalken, 
franz. blochet d’aretier; ſ. d. Art. Balten I,C, 
c, Baltenlage u. Dad, S.59 im 1. Bd.; oberhalb 
vereinigen fie jih am Anfallspunkt im Firft. Sie 
werden aus ftärlerem Holz gemadt als die übri- 
pen Sparren, da fie wegen ver Belattung nad 

eiden Dachſeiten ab eidhrägt, abgegratet werden 
müflen. Der Gratflihbalken it mittelit eimes 
Zapfens in den nächiten ganzen Balken eingezapit 
und liegt in derjelben lothredten Ebene wie der 
Öratiparren. Um zu verhüten, daß der ©. durch 
den Schub des Sparrens aus feiner Lage gebracht 
wird, verankert man ihn mit drei oder vier fol: 
genden Ballen. 


Gratziegel, j. v. w. Firftziegel. 


grau, 
gran, franz. gris, engl. gray, ital. bigio, 
grigio, |pan. 1 
Schwarz und Weiß, und iniofern feine Farbe. 
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is, cono, Mittelnüance zwiſchen 


Die Uebergänge nennt man Schwarzgrau und 


Reißgrau; die theils direct Dazwischen liegenden, 
tbeild nach irgend einer Farbe bin tönenden 
Nüancen Aſchgrau, Mäufegrau, Dachsgrau, Sil: 
bergrau, Perlgrau, Sciefergrau, Stablgrau ꝛc; 
i. nod ftanzöſiſches Grau. Dieje verjdiedenen 
Rüancen fann man bervorbringen durch Ber: 
miſchung von Schiefer: oder Elfenbeinſchwarz mit 
Kreide oder Bleiweiß, unter Beimiihung von 
etwas Roth, Blau u. dergl., je nad dem ge: 
wünjbten Ton; ſ. übr. Farbe. 


granes Roheifen, j. unter Eiſen B. 

Gran in Gran, f. Grisaille u. Camaieu. 

Grankalk, 5. Kalt. 

‚Seankupferen; (Mineral), f. v. w. Kupfer: 
alanz. 

Granmanganerz, j. unter Manganer;. 
Graupen, 1. (Berab Metalltörner, welche 


ih in loderem Gejtein befinden. — 2. Die größe: | 


ten Steine unter dem Kiesjand. 


Granpendrnfen (Mineral.), eine Art Kalt: 
koitalle. 





Granpenkobalt (Mineral.), j. v. w. Speis 


lobalt. 

Sranpenlaf NT (Bergb.), Kupferlajur in Ge: 
Halt ver Graupen. 

Örans, 1. Steinbroden von jerftörten Ge: 
biuden. — 2. (Bergb.) taube Erzerbe. 

Graufilber (Mineral), feuerfeftes Geftein, 
entbält 7 Theile Silber, 7 Theile Kohlenſäure und 
! Xbeil Spießglany; bat, matte graue Farbe; 
Glanz auf dem Stridy, erdigen Bruch; wird ein: 
feiprengt mit gediegenem Silber, Glaser; und 
Shmwerjpatb gefunden. 


Grauſpießglanzerz (Mineral.), ſ. unter 
Spießglanzerz * N, 


Grauſtein (Mineral.), beiteht aus einer 

ndmafle von verbärtetem Thon, welche Horn: 
blende, Feldipatb, Glimmer, au wobl Quarz 
enthält Findet fich in Ungarn als Muttergeitein 
su Gold: und Silberadern. 

Grauſtuck, ſ. Stud. 


Grautanne over weiße Tanne (Pinus alba 
'oland., Fam. Zapfenfrüctler, Conifereae), ift 
ein Nadelbolzbaum Canada's, der Nubbolz liefert. 


Grauwarke, franz. traumate, engl. grey- 
waeke, Gonglomerat aus ungleih großen Stüden 
von Quarz, Thon- oder Kieſelſchiefer, Feldſtein— 
rorpbor, Kalt, Granit ıc., innig verbunden dur 
einen erdigen, mebr oder weniger quarzbaltigen 


Gravirung. 
bedeutende Feltigkeit und eine grün: oder bläulich: 
graue Farbe. 

Granwadekalk, Uebergangskalkſtein (Mi: 
neral.), reine, dichte Kalkmaſſe, jelten von körnigem 
Gefüge. Bruch fplitterig, zum Mufcheligen und 
Ebenen ſich neinend. Bläulichgrau, oft duntel, oft 
ſchwarz, auch roth oder gelblic, theils durchzogen 
von Heinen Adern weißer Kaltjubitan;. 

Granwadefdjiefer enthält das tbonige Bin: 
bemittel (j. Graumwade) überwiegend, ſieht erdiger 
aus ald der Dachſchiefer und ift fandig. In der 
Farbe dunkelgrau oder rotb, wird bauptjädlic in 
Vlatten gebroden; wechjelt mit Grauwacke und 
Thonſchiefer ab. 

Gravier, franz., ganz grober Sand, Kies. 

Gravirung, frz. gravure, engl. engraving. 
l. Heliogranhifäe, auf Marmor und 
ee ana Stein. Der bierzu braud: 
bare Marmor muß bart fein, dabei ſehr feines 
Horn und nur einerlei Farbe, weder Adern nod 
Flecke baben. Demuad find der feine ſchwarze 
Marmor, jowie der weiße Marmor von Garrara 
und ebenfo die gelben und blauen lithographiſchen 
Kaltiteine ausgeſchloſſen. Der weiße Marmor iſt 
jwar febr hart, aber dabei zu grobkoͤrnig; jedoch 
it er nod für Mojait zu verwenden, indem man 
darauf Verzierungen mit groben Stichen und 
flaben Tinten graviren kann. Der belioarapbiiche 
Firniß wird aus demjenigen Erbbarz (}- d. Art.) 
bereitet, auf welches Luft und Licht am lang: 
famjten einwirten. Man löſt 4 Gramm Erbbar; 
in 80 Gramm Benzin und 10 Gramm Citronenöl 
auf. Diefer Firniß hat den Vortbeil, alle Halb: 
tinten zu neben; er würde aber der Wirkung des 
Scheidewaſſers nicht widerfteben, wenn man ibn 
nicht vor feiner Anwendung /—!/s Stunde der 
Einwirkung des Lichts ausfeht, was ibm Wider: 
ftand und zugleich ein wenig Empfindlichkeit er: 
tbeilt. Man polirt den Stein volltommen, reinigt 
ihn zuerjt mit Benzin und zulest mit Alkohol, 
überziebt ibn dann mit einer Schicht beliographi: 
ſchen Firniſſes, und wenn dieſe troden, legt man 
auf jelbige entweder ein Verzierungspeilin oder ein 
politives Lichtbild, das auf einem Glaſe mit Ei: 
weißüberzug oder auf Papier dargeſtellt wurde. 
Die Verzierungspelfins müſſen auf chineſiſches 


Papier gedrudt ſein oder auf ſehr dünnes Papier, 


wie es die Photographen anwenden. Das Auftra: 
nen des Löfungsmitteld und das Waſchen geſchehen 
wie beim Verfahren auf Metall. Beim Aetzen des 
Marmors jäuert man Waſſer ſchwach mit Salpe: 
terfäure und läßt lieber daflelbe längere Beit wir: 
ten, als dab man einen ftärkeren Zujaß von Sal: 


; peterfäure nimmt. Gravirt man ein Verzierungs: 


deifin, weldes nur flabe Tinten bat, jo äbt man 


' tiefer, damit die vertieften Theile die fremden 





Wonſchieferkitt; iſt ſehr feit, läßt ſich ſchwer 


Iprengen, giebt aber einen vorzüglichen Bauftein. 
ten Einwirkungen der Luft und des Waſſers 
miderftehen die verſchiedenen Abänderungen der 
deldart mit ungleicher Kraft. 

2) Shieferige Öraumade ift leicht fpaltbar 
und giebt wortreffliche platten: und tafelförmige 
Nauerfteine; liegt über Thonſchiefer und mechfelt 
mit Graumwadeiciefer, oder rubt auf Gneiß, 
Ölimmerjhiefer x. 

.b) Gemeine Graumwade mit flachmuſche— 
ligem Bruch, im Kleinen feinfplitterig, beſiht eine 


Körper (Bergoldung oder fette Tinten von ver: 
jchiedenen Farben) nebörig zurüdhalten lönnen, 
welche man fpäter bineinbringt, um das Deſſin 
berworzubeben. Um tief zu äßen, lann man den 
Stein ein- zweites Mal mit der Walze firniffen 
und das Aetzen wiebderbolen. Bringt man_ eine 
Heine Platte von Marmor oder lithographiſchem 
Stein in die camera obseura, fo erbält man eine 
Zeichnung nad) der Natur, und wenn man in die: 
jem Falle eine flache Arbeit oder ein Mevdaillon 
copirt, fo erbält man einen auffallenden Welief: 
effect, befonders bei nur ſchwmacher Aetzung. 

2. Galvanoplaftiibe Gravirung. Man 
überziebt eine Olasplatte mit dem Firnißgrund 
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Gravois, 








der Kupferſtecher, welder jeboch ein | | 
gemacht wurde. Der Gegenſtand wird dann mit 
einer Radirnadel darauf gejelänet, indem man 
den Grund bis auf die | ne des Glaſes 
wegnimmt. Die ſo präparirte Platte ſtellt man in 
das galvanoplaſtiſche Bad, und das Kupfer, wel: 
ches ih in den Strichen abſetzt, liefert das Deifin 
als Relief. Man erhält jo unmittelbar eine Platte, 
welde in der Buchdruckpreſſe abgedrudt werden 


kann. 

Gravois, franz., die Heinen Steinbroden und 
Kaltpustrümmer, die beim Abbruch von Gebäu: 
den entjteben. 


Grazien, auch Eharitinnen, Charites, Gra- 
tiae, Guldinnen genannt, Töchter de3 Zeus und 
der Eurynome. Sommer führt feine beftimmte An: 
ahl auf und nennt nur eine: Paſithea. Hefiod 
richt bereit3 von drei zufammen geborenen, un: 
Kan), "At Schweitern: Euphroͤſyne (Froh— 


wenig leitend 


inn), Aglaia_(Himmelsglanz) und Thalia (Le: 
ensfreude); Ne find Begleiterinnen der Venus 
und Geipielinnen des Eros, alfo Vorfteherinnen 
und Bflegerinnen alles Anmuthigen und Schönen, 
des Anitandes, der fittlihen Schönheit, des Wohl: 
wollens, Wohlthuns und der Dankbarkeit, mit 
beiterm und ſchuldloſem Frobfinn gepaart; kom: 
men baber bei Hermes, bei Bacchus vor, find den 
Mufen befreundet ıc. Sie werden daber auch als 
ſchöne, junge, keuſche Mädchen gedacht, deren 
anzes Wejen Anmutb und Heiz ausprägt. Dan 
Rei fie nadt oder leicht bekleidet, im Tanze ſich 
umjhlingend, mitunter geihmüdt mit Roſen und 
Myrthen dar; auch wohl, nad PBindar, begleitet 
von dem Genius der Harmonie. Attribute find, 
außer Myrthen und Roſen, auh Würfel. 
Great-upon-little, engl., ſ. celtiſch 3. 
Grechetto, ital., feintörniger griechischer 
Marmor. 
Greco duro, ital., harter griechifcher Marmor. 
ecque, ala, ſ. à la grecque, 
reden, fem., mittelalt. für Sreitreppe, wahr: 
ſcheinlich aus Gradus entſtanden; j. d. Art. Burg, 
©. 492 im 1. Bd. 
Grees, engl., altengl. grese, gryse, gressys, 
greice, Stufen, au Treppenhaus. 


Gregorien ol; een SanctaeLuciaevel 
St. Gregorii, Lucienho AN das röthliche, wohl: 
riechende, feite Holz der Mabalebtirfche (Cerasus 
Mahaleb., Fam. Mandelgewachſe; Amygdaleae). 
Es wird vorzüglich von Dredslern und Kunft: 
tiichlern verarbeitet. 


nah Tran. griffon, 1. eine in der Malerei 
und Blajtit vorkommende Figur, halb Löwe halb 
Vogel, mit einem Löwenſchwanze. — 2. Der beral: 
diſche Greif hat einen offenen Schnabel, zweiſpitzige 
Ohren, aufgehobene Flügel, 4 Füße und einen 
niedergeſchlagenen Schweif, und ftebt aufrecht mit 
vorgeworfenen Branten. ee die F 


nennt man ihn Panther. Bedeutet Weisheit und 
Aufmerkjamteit. 

Greifzickel, j. v. w. Tafterzirkel, ſ. d. 

Greinerbalken, j. S. 287 im 1. Bo. 

reinern, Klammern und Sangen, mit wel: 

hen beim Waſſerbau Bohlenwände mit einander 
verbunden werden. 

Greifen (Mineral), 1. ſ. v. w. Granit. — 
2. Das eingejprengte jpäthige Zinner;. 
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Flügel, ſo 


Grey. 








Greifenalter, wird allegoriich dargeſtellt durch 


das Bild alter Strieger, mit abgelegten Waffen und 
Ehrenkronen ıc. zur Seite, ſowie durch das betagter 
DMatronen, beide von Kindern und Enteln umgeben. 
5 nreisjwilet (Bergb.), Zinnerz mit jchiefrigem 
eiteine. 
Grelet, franz., Dachdecerhammer. 
‚Gremium ecclesiae, lat, das Schiff einer 
Kirche; ſ. d. Art. Bafılika. 2 


Grenadierblod (Göifisb.,einfheibigerdlod, 
welder feſt auf die Marsraa gebolzt wird und, 
behufs der bejjeren Auflage, mit einer jattelähn: 
lihen Auskehlung verjeben ift. 


Grenndillenhol;, l. rothes, j. v. mw. rotbes 
Ebenholz. 2. Schwarzes, j. v. w. amerikanische: 
Ebenbol;. , 

Grönetis, franz., Berljtäbchen, namentlich als 
Einfaſſung von Siegeln. 


Grengel oder Grindel, Pfahl von mittlerer 
Stärfe. 

Grengelbaum, 1. ſ. v. w. Heubaum. — 2. In 
der Schweiz ſ. v. w. Schlagbaum. 

Grenier, franz., j. v. w. Dachboden, Speider; 
j. d. Art. Boden u. Getraideboden. 

Grenzbild, Herme, Terminus, ſ. d. betr. Art. 


Grenzeurve oder einhüllende, umhüllende 
Curve, franz. courbe enveloppe, beißt diejenige 
Curve, welde ein ganzes Syitem von Eurven ein: 
büllt, wobei dieſes Syſtem dadurch entſtanden ift, 
daß man eine bejtimmte Curve ſich fortbewegend 
und bei der Bewegung ih continuirlich ändernt 
denkt. Die beftimmte Curve, die übrigens auch — 
und dies iſt der einfachite Fall bei der Bewegung — 
ir diejelbe Größe und Form beibehalten kann, 

eißt in ihren verjchiedenen Lagen, die fie ein: 
nimmt, die Charafteriftit der Grenzcurve. 
Eine Charakteriſtik ergiebt mit der nächſtfolgenden 
Curve Durchſchnittspunkte, melde in der Ören;- 
curve liegen, und zwar bat die leßtere mit beiden 
Charafteriftiten in den Durchſchnittspunkten die: 
jelbe Tangente. — So ijt die Örenzcurve eine! 
Kreijes mit dem Nadius a, deſſen Mittelpunkt 
auf der Peripherie eines andern Kreifes mit dem 
Radius r fortbewegt wird, ein Syftem von zwei 
mit dem feſten Kreiſe concentrijchen Kreiſen, deren 
Kadienr + a und r— a jind. Soll dagegen ein 
Kreis mit dem Mittelpuntte auf einer geraden 
Linie jih fortbewegen, wobei aber für jeıne ver: 
ichiedenen Lagen das Quadrat feiner Hadien den 
Entfernungen des betreffenden Mittelpunttes von 
einem bejtimmten feften Punkte der geraden Linie 
proportional bleibt, jo erhält man für die Umbül: 
lungscurve eine Barabel, deren Achſe in der gene: 
benen geraden Linie liegt. — Aehnlich Grenziläde ; 
m. }. d. Art. Fläche VII. 

Grenze oder Gränze, J. franz. frontiere, 
lisiere, engl. boundary, border, ital. limite 
frontiera, oberdeutih Sraniß, Gränik, nieder: 
ſächſ. Granfinge, däniih Grändfe, mittellat. gra- 
nicies, grenieia, verwandt mit dem isländiiben 
zreina, abſondern, griech. zoireıv, au Gren;- 
cheide. Zur Abgrenzung oder Begrenzung von 
Grundftüden, Yändern x. werden bäufig natür: 
lihe Gegenftände benußt; daber Grenzbach, 
Grenzfluß, Grenzbaum, auch nad dem darauf 
angebrachten Zeichen Kreuzbaum, Cochbaum x. ge: 
nannt, jowie Mahlbaum, Ladterbaum, Mark- 
baum, niederfähl. Reenboom, Häufiger aber 


. Grenzfläde. 


bezeihnet man die Grenze durd ein künftliches 
Zeiben, Grenyeicen, Örenzmahl, franz. borne, 
engl. land-mark. Als ſolche find zu betrachten: 
a) Örenzhaufen von Erde oder Stein, auh Mahl: 
baufen genannt. ” Starter Pfahl, Grenzpfahl, 
Nablpfabl, Suaatpfabl, Schnaidpfabl, franz. po- 
teau de borne. c) Säule, Grenzfäule, Bann: 
läule, franz. terme, oft mit einem Bild, dem 
Erenzbild, Herme. d) Örensflein, —— 
Markſtein, Mundſtein, Wandelſtein, Schnaidftein 
genannt. e) Grenzwege, Grenjgraben x. Meiſt 
werden unter dieſe Grenzzeichen, bei dem Sehen 
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derſelben, bei der Örenjfheidung, franz. bornage, 
cerquemanage, unverwegliche (Begenftände, Be: 
beimnifle, eingelegt. f) Grenzwände,&renmauern, 


Ibaftlich fein, dann haben beide Grenznachbarn zu 
gleihen Theilen für ihre Unterhaltung zu forgen, 
oder fie gehören dem einen der Beliker allein 
dann ſteben etwaige Pfeiler, Blantenfäulen xc. au 
der Seite des Beſitzers; auc die Abwäflerung it 
dann nad feinem Grundftüd hin gerichtet. Vergl. 
auch d. Art. Befriedigung. _ ringen 

2. Zat. limes, franz. limite, beißt einer, der 
beiden äußerften Werthe einer veränderlichen 
Größe, innerbalb deren die Veränderliche genom: 
men werden joll. Soll 3. 8. in ver Function x+a 
die Beränderlihe x von o bis b genommen wer: 
den, jo find o und b elbjt die Grenzen oder die 
Örenzwerthe von x, jowie, wenn man o und b 
fürxeinjegt, aundb +a die Örenzwertbe der 
Function x +a find. Auf dem Begriffe der Örenze 

afırt die Behandlung der nfinitefimalrechnung, 
indem ber Differenzialquotien? — f (x) 

. x x) — x . 
die Örenze von =+ = 2) ) ‚ift,d.b. 
der Differenz zwiſchen der Function, in welcher x um 
Ix Selen ift und dem Functionswertbe, divi: 
tirt dur das Wachsthum von x oder durch 1 x, 
iebald man 4 x jelbit unendlich Hein werden 
lit. Man bezeichnet die Grenze entweder dem 
lateinifjcben Namen entiprebend dur lim. oder 
dem deutſchen entiprechend durch Er. und fann 
dann auch dieſem Zeihen die Grenze der unab: 
bängig Beränderlichen beifügen, fo daß man, ‚den 
angeführten Beifpielen entfprehend, ſchreiben 
lann: 
lim, (x + a) oder Gr, = +a)=a, 
lim, = +32) oderGn(x+a)=b+a, 


— I) gar meidlich 
df(s) 
— — dx 
Vifferenzialquotienten ift. u 
Bei dem beftimmten integral J fx (dx) heißen 
a und b gleichfall3 die Grenzen, und zwar nennt 
man babeı a die untere und b die obere Grenze. | 
Es iſt f (x) d=— |, b(x)dx, wo in | 
a 


dem leßteren —— die Grenzen ihre Stellen 
dertauſcht haben. 

Von Grenzen der Wurzeln einer Gleichung 
im Art. Gleichung XI, wo auch die Begriffe 
der oberen und unteren Grenze erllärt find. 


Grenzfläche, einhüllende oder umbül: 
lende 5 Baer, Art. Fläche 1, VII. 


Grenzwand, Anwand, Grenzaun, 1. eine | 
Mauer oder Bretwand xc., blos zur Bezeichnung | 


Grenzplanken ıc. Dieje fönnen entweder gemein: | 








lim 





Härten und 


- die Bezeihnung des | 


griechifcher Bauſtyl. 
ber Örenze. — 2. Umfafjungsmauer eines Gebäu- 
des, wenn fie auf der Örenzlinie hinläuft. 

Grenzzollhans, ſ. Zollhaus. 

Grös, franz., 1. Sandſtein, be. groblörniger 
und breccienartiger; daher gresserie, fowohl ein 
Bruch jolhen Steins als ein daraus errichtetes 
Gebäude. — 2. Steingut. 

Grösoir, franz., Fügeifen der Glafer. 

Grewia elastica Royle, elaſtiſche Grewie 
(Fam. Lindengewächſe, Tiliaceae), liefert in Oft: 
Indien ein jebr zäbes und feftes Holz, Dhumnao 

enannt, das zu Wagendeichjeln, Bogen u. dergl. 
Doch geſchätzt wird. 

Gribaune, franz., Art Barke mit Maft und 
Segeln. _ 

griechiſcher Bauſtyl. Ueber die hiftorifce 
Stellung deſſelben j. d. Art. of. 
Bauſtyl. Das für Handel und 
Aderbau günftig gelegene, mit 
allen Reizen der Natur und 
mit Dlarmor in verjchiedenen 
arben, weichen 
und hartem Holz und Eilber 
reich ausgeftattete Hellas bot 
in der weiten Mannichfaltigleit _ 
feines coupirten Terraing Oele: | 
genbeit zur Entfaltung indivi- 
duellen Sonderlebens, in der 
Milde feines Klima's Gelegen: 
beit zu Entfaltung feiner Eul: 
tur, obne Beengung durd see 
waltſam entgegenftebende Na: 
turfräfte. 

Erfle, heroiſche 
bis um 1100 v. Chr. 














eriode, FR. 
| das Land, urfprünglich von 
einem vermuthlich pelasgiſchen Vollsſtamme be: 
wohnt, der enter Cultur hatte, 
wurde durch phönikifche, ägyptiſche und phrygiſche 


— 





Fig. 1931. Zümenthor ju Mykene, 


Einwanderer bevöltert, welche ſich mit den Urein: 
wohnern verihmolzen. Die Bauwerke dieſer Be: 
riode nennt man pelasgijche oder auch Euflo: 

iſche, wegen der riefenhaften Dimenfionen ihrer 

beile. Sie finden fich nicht blos in Hellas, jondern 
auch in Kleinafien, in den lyliſchen, phrygiſchen ıc. 
Landſchaften, ſowie auf den irojaniſchen Ebenen, 


5 griechifcher Vauſtyl. 


turz in den Gegenden, von wo aus die elasger 
theils nach Griechenland, theils nach Etrurien 


(vergl. etruskiſchj auswanderten. Bon dieſen 


Merten, welche die Einleitung zum griechiſchen 
— —— bilden, erwähnen wir blos Fol— 
gendes: 


— — ⸗— 
ae — — 










— — — — 
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Sig. 1332. Dom Schathaus des Atreus, 


1) Orabbügel, tbeil von Homer befchrieben, 
theils in Trümmern auf den trojaniscen Ebenen, 
3. B. bei Zantalais, erbalten, auffallend äbnlic 
den in Fig. 1042 ©. 737 im 1. Bd. dargeitellten 
Grabbügeln von Gäre, nur die zablreihen Thuͤren 


Ace 








Fig. 1233. Auf der Insel Delos. 


fehlen. Auch die Eonftruction der Grablammern 
ift etwas forgfältiger wie in Gäre; val. Fig. 1230. 

2) Städtemauern, theils von ganz unregel» 
mäßigen Bruchſteinen ohne Mörtel, aber äußerit 
— und Torgfältig zufammengearbeitet, theils 
don zu — ol hin) unregelmäßigen und unter: 
brodenen — Schichten dur parallele Bearbeitung 
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der beiden — — der Steine gebracht; val 
Big, 1231; jolbe Mauern find oft bis 25 Fuß 
tarf und an den betreffenden Punkten durd vor: 
ipringende edige_oder runde Thürme geibükt, 
aͤhnlich wie die Hafendämme und Leuchtthürme 
conftruirt. 

3) Die Thore waren zum Theil, gleich den 
ägyptiihen, nad oben verengt und mit waage⸗ 
rechtem Sturz geichlofjen, und hatten darüber eine 
Entlaftungsöffnung, die dann vielleicht mit einer 
verzierten Steinplatte ausgeſetzt war, wie am 
Lömwentbor zu Mitenä, ig. 1231. Die Gemwände 
waren entweder ganz 6* oder nach Fig 1232 
geftaltet. Cine andere Weife der Tbürüberdedung 
jeiot Fig. 1233. Auch an Brüden finden fid dieſe 

eiden Formen, namentli aber auch die Schlie 
bung dur Ueberkragung nad einer bogenför: 
migen Brofillinie. 

) Die Deden, ſowie die Ueberbedung von 
Maueröffnungen, geitaltete man, ähnlich wie bei 
den Aſſyrern, Azteten 2c., durch vorgeftredte Steine, 
alfo bei runden Bauten gewiffermaßen tricterför: 
mig, doc jeltener mit geradlinigem als mit ſpit— 
bogigem Profil. Das befterbaltene Beijpiel ift das 
jogenannte Schabhaus des Atreus zu Motenä, 
Fig. 1234 u. 1235. .._ 

5) Tempel waren vermutblic meijt von Hol 
auf kyklopiſchem Unterbau; erbalten iſt davon af 
nicht3, wenn man nicht dabin das jteinerne Haus 
auf dem Berge Ocha (Inſel Euböa) redynen will, 
welches don Oft nad Welt orientirt ift. Vielleicht 
batten aud die Pelasger gar feine Tempel, jon- 
dern blos Altäre im Freien. . 

6) Wohnungen der Herrſcher. Diefe famn: 
ten wir big vor Kurzem nur aus Homer, doch bat 
man neuerdings an Ithaka Huinen eines Hauies 
aufgefunden, welbes man für das Hönigsbaus 
des Ulyſſes bält. Dur ein Thor in den boben 
Umfafjungsmauern nelangte man in den Vorbei 
(auin), rechts und lints mit Wirtbichaftsgebäuden 
oder Säulenballen bejebt; gegenüber lag der Ein- 
gang zum zweiten Hofe mit dem Altare Jupiter: 
in der Mitte und Fremdenzimmer zc. zur Seite 

m Hintergrunde ftand das eigentlibe Wobnge— 

äude (due oder douos), dur deſſen Haupt: 
tbüre, vor der die Aithuſa lag, man in die Haus 
er (mgödouos) gelangte, binter der der Männer: 
aal (uEyagor) lag, der in drei Schiffe getbeilt 
war (durch zwei Säulenreiben). Die Seitentbüren 
diefes Saales führten in die Waffentammer, ven 
Garten ıc. Den binteren Theil des Haufes bilvete 
der Jalauos, er enthielt das gemeinfame Schlaf: 
zimmer der Gatten und die Frauengemächer. Das 
ganze eigentliche Wohnhaus hatte ein Obergeitod 
mit penis hoben Zimmern, deren aber feines 
Fenſter auf die Straße hatte. In jedem Hauſe 
befand ſich ein Tholos oder Tbejauros, eine 
Schaplammer. 

‚nAusitattung und Ornamentit. Ueber 
diefelbe wiſſen wir jebr wenig. Die Deden be 
ftanden aus Ballen mit einer Deffnung für den 
Rauch. Die, Thüren waren zweiflüglig, von 
Erz oder Stein, auch wobl von Hol; und glei 
den Wänden mit Erz verlleivet. Man bat in 
Ruinen Spuren von Halbjäulen und Berzies 
rungen aus grünem, rotbem und weißem Mar: 
mor jowie Zickzad und Nebwert gefunden, alles 
ee von ägyptiſchem und aftatiibem Gin 

uß. Gin Beifpiel davon ift Sig 1239, Säulen, 
die bei dem Schabbaus des Htreus gefunden 
worden find. s 


— — 
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— Dane 














Sweite Periode, 1100 bis circa 500 v. Chr. 
Zeit des doriſchen Uebergewichts. Die Dorier 
drangen von Norden im Peloponnes ein, während 
fie früber im en Gebirgsland zwiſchen Oeta 
und Parnaß gewohnt hatten, und verdrängten die 
Achäer und Jonier, welche nah Kleinaſien aus: 
wanderten. Die Dorier nun begründeten den 

riechiſchen Styl zunächſt in doriſcher Auffaſſung. 

bre Gebäude waren: - 

1) Tempel, tbeils aus 
Stein, tbeild aus Holz 
— Während der 
Wallfahrtstempel der Ae⸗ 
gopter eine große Men: 
ibenmenge fallen mußte 
und zu dieſem Zwecke 
große Vorräume entbielt, 
tanden jich in Griechen: 
land anderweit Herbergen 
für die Wallfabrer, und 
der Tempel war nur eine 
Bobnung Gotte3 und 
als jolcher ftreng abge: 
ihloffen von ver ir — 
welt (Gella ohne Fenſter), An 
mit derjelben aber doch durch Vorballen für_ die 
ge Gläubigen in Verbindung geſetzt (Zäu: 
len ringsum). Als Haus Gottes erbielt er 
ein fihtbares Dad (Giebel), deſſen Heritellung | 
durch das ſchöne Bauholz ermöglict war. Die 
Erhabenbeit der Beitimmung wurde durd den | 
Stufenunterbau angedeutet. Das demotratiiche 
Glement gab fi durd die Gleichheit ſämmtlicher 
Säulen und die gleihmäßige Durdfüb: _ 
rung aller Berzierungen fund. Die ein: 
zelnen Arten der Tempel ſ. unter d. Art. 
Zempel. Die Detailbildung unter d. Art. 


doriich. j R 

2) Deffentlide Gebäude Schen 
Ang die Bildung des Volles an, eine fei— 
nere zu werden; Märlte (1. Agora), Yotale 
für die Kampfipiele, (ſ. Agonen), Theater 
4. d.) x. wurden errichtet, freilich noch in 
eht einfacher naturgemäßer yorm. 

3) Privathäuſer murden reicher, 
aber auch leichter, als in der früberen Pe— 
tiode gebaut; aud in ber inneren Gin: 
teilung trat einige Aenderung ein. Die 
Atauenwobnung lag nit mebr blos über 
der Männerwobnung, jondern häufig we: 
nigftend zum Theil neben derielben. Von 
ver Straße berein fam man durch die Thür 
(dvowr, nulor) in Die Hausflur (uvam - 
osior), flankirt von Pferdeitällen und Gella 
des Thürbüters; dann in die Säulenballe 
zsaarölıor) des Hofes (eVin), der auch 
ronog regıxiaov hieß. Auf der Mittags: 
jeite diefes Hofes ftanden zwei Anten 
weit von einander, zwiſchen denen ſich 
die zwei Drittel des Abjtandes tiefe 
10001&5 oder zrapaaıas Öffnet. Rechts und 
lints davon liegen Schlafzimmer, der Thala— 
mo3 und Ampbithalamos; binter der Halle des 
Hofes aber Speifezimmer, Schlajjimmer und Die: 
neryellen ; diejer Theil des Haufes hieß Andronitis. 
Beiter nach innen befanden fi große Säle, wo 
die Hausfrau mit den Ipinnenden Maͤgden fi 
aufbielt, die Gunälonitis genannt. or der 
Hausthuͤr ftand ein Altar des Hermes, neben der 
Yausthür das Bild des Apollon Ir ieus, im Hof 
der Altar des Zeus Herleios, in Niſchen (alae) des | 





Schatſhans des Atreus. 


Hofes die Heiligthümer der Hausgötter ıc., in der 
Vroſtas endlich der Altar der Heftia. Die von der 
Proftas nach der Gynälonitis führende Thür hieß 
uetaulog. 

‚4 Nusitattung. Koftbare Gerätbe ſchmückten 
die Räume. Der Erzguß, die Bildhauerei ver: 


vollkommneten ſich, Tempel :c. wurden mit Reliefs 


und Statuen geſchmückt, die noch einen gewaltigen, 
an das Nohe jtreifenden Styl zeigen, bald aber 





Sig. 1235. 


jih in überraichender Weiſe vervolllommnen. Die 
bloße Boluchromie (j. doriſch) genügte nicht mebr, 
neben ibr trat vie Malerei auf, ſich raich bebend 
Griechiſche Cultur und Kunit verbreitete ſich nad 
Silicien und Calabrien (Girgenti, Päſtum). 

Roch in dieſer Periode entwickelt ſich in Klein— 
alien die ioniſche Saäulenordnung und dringt in 
den ‘Peloponnes und aub nad Sicilien; j. ioniſch. 


Sig. 1236. 


Dritte Periode, von 500—330 v. Ehr., von 
Perilles bis zu Alerander dem Großen. Immer 
böber ftieg die feine Bildung ;_ dem entiprechend 
ſchlanker und feiner geftalteten ſich die Architektur: 
formen; die ioniſche Säulenordnung (f. 7 fing 
an, die doriſche zu verdrängen und in mebreren 
Modificationen zu alänzen (vergl. d. Art. attiſch). 
Die ſchönſten Tempel, die Akropolis zu Atben ıc, 
ind Dentmäler dieſer Glanzperiode griechiſcher 
Kunft; 5. Fie.1237. 

1) Tempel wurden mit dem höchſten Glanz 
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Fig. 1237. Propgläen der 
— und in mannichfachſter Modification ſchen koͤnnen beinahe als Unterabtheilung der 
der Grundform ausgebildet. ioniſchen angeſehen werben. 

2) Theater und Odeen erboben ſich aller: Dierte Periode, von Alerander dem Großen 
wärt3 und wurden mit Schirmdächern und ſonſti- bis jur Romerberrihaft, 333 —146 v. Chr. Die 
em Comfort reihli verjehen. Stadien und | Selbititändigteit der Griehen war verloren ae: 
sei reibten fih ihnen würdig an. gangen. Als Motiv zu Erridtung von Kumit: 

3) — Auf Felſen und Bergen erhoben | werfen trat an die Stelle des Patriotismus, der 
ih die Alropolen der Städte mit großartigen | Religiofität und des Kunſtſinnes das Geheiß des 
Freitreppenanlagen, Propyläen ꝛc. Die Befeſti- | Herrichers und die gefteigerte Prunkſucht. Hier 
gungsmauern waren accurat und fauber in Qua: | und da gefiel man fi in einer geflifjentliden 


—s 





Akropolis von Athen. 


dern ausgeführt. . Nahbabmung des Styls der zweiten Periode (archai⸗ 
4) Häfen, Straßen x. wurden mit großem ſtiſcher Stun). f i 
Koftenaufwand angelegt. Sin den vielen inneren Zerwürfniffen und da: 


dur berbeigefübrten häufigen 
Veränderungen begründete ſich 
etwad Haſtiges, Umnrubiges. 
Durd die Theilnabme der Grie: 
hen an den Zügen Alerander's 
ward griechiſche Cultur weit 
verbreitet, durch die Rücdleht 
der Kämpfer in ibre Heimatb 
manches orientalijb:pbantaftiib 
üppige Clement nad Griechen— 
= — land gebracht. 
—— — Wo noch doriſch gebaut ward, 
— — — — — — wurde dieſe Säulenordnung 
ED EN EV EEE TOTEN TOT FETTE ſchwächlich, nüchtern und un: 
* an — — verſtanden angewendet, auch die 
BT ——— — — — ioniſche Säulenordnung wurde 
—— — LEE — J weichlicher und reicher geſtaltet; 
al Sn te * ae die korintbiihe aber Itand im 
Fig. 1238. voller Blütbe, an ibr konnte man 
; viel Pracht entfalten, ibre For: 
5) Grabmäler in den mannibfaditen |; men geitatten Variationen und bieten dadurch der 
ormen, öffentlibe Ehrendenfmäler, | Willtür Raum. Sie iſt jebr ſchlank und man ftrebte 
tatuen x. zierten die Pläbe und Umgebungen damals nad Kolofjalität, namentlich nach Höbe, ein 
der Städte, Bildhauerei und Malerei ftiegen auf | Streben, mit welchem fih nun freilich der waag 
die höchſte Stufe (Phidias, Apelles), die Technik | rechte Sturz nicht vertrug, eben jo wenig, als die 
bob fi, Demotrit erfand das Gewölbe 2) und ge: | ewig gleihförmige Wiederkehr ver Säulen wirklie 
gen Ende der Periode zeigt ſich die höchſte Feinbeit Mannicfalti eit gejtattete, die man daher im Ein: 
im arditeltonifchen —— durch Auftreten | zelnen möglichſt zu erreichen fuchte. Zeichen von die: 
der korintbijchen Säulenordnung, ſ. d. jen Beftrebungen find die mannichfachen Bariatio: 
6) Die —— der Thüren und Fenſter nen in der Capitäldecoration; 150 1238, Gapitäl 
eigen ebenjo, wie die der Säulen, mannichfache aus dem Tempel des Apollo zu Milet, Fig. 1230, 
Mopificationen; man unterjcheidet meift doriſche, Capitäl vom Thurme der Winde zu Athen, en 
ioniſche und forinthifche (1. d. betr. Art.), die atti- | Antencapitäl aus dem Demetertempel zu Atben. 


UNUUIRIUILZUGS 
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1. Tempelbaue aus diejer Periode une felten, 
die wenigen aeigen riefige Verhältniſſe bei fajt 
unzureihender Technik und ziemlib nacläffiger 
Ausführung; die Religion der Griechen batte 
mancherlei Angriffe auszuhalten. Sehr häufig 
waren alle drei Säulenordnungen an demjelben 
Gebäude vertreten. 

2. Privatgebäude wurden mit größerer 
Prabt als jemals ausgeitattet. Zu den früheren 
Räumen fam nod ein Hof, rings von Säulen: 


ballen umgeben, von denen oft eine bedeutend 





oben enger als unten; j. attiich, doriſch, ionifch, | 
forintbiic. 

griechiſche Sänlenordnungen, ſ. doriſch, 
ioniſch ꝛc. 

griechiſches Bad, j.d. Art. Bad 4, a 

griechiſches Kreuz, Kreuz mit vier glei 
langen Armen; ſ. Kreuz. 

Gries, j. v. w. Grand, Grus, Grim oder 
arobförniaer Sand. 















Fig. 1239. 


böber war, als die drei anderen (rhodiſches Berijtyl). 
Hinter diefen Hallen lagen die Feitiäle (o?xor), 
welhe mannichfach, zum Theil ſehr reich disponirt 
umd decorirt waren und danach auch bejondere 
Namen führten; ferner Binalothefen, Bibliotbeten, 
Eredren zc. Dieje Felträume waren nur für Män: 
ner bejtimmt umd biehen deshalb Androna. Dit 
Iamen dazu noch befondere Häuſerchen für die 
stemden, Gärten ıc. 

3 Grabdenkmäler, horagiihe Monu: 
Bent ıc. zeigen einen hoben Grad von Bier: 

eit 


Co war die pa Kunft zwar nicht mebr 
bo kräftig und elaſtiſch wie früher, immerhin aber 
fand fie noch auf bober Stufe, denn die fremden 
Serricber hatten alle ſchonend verfahren und das 
Biffenibafts: und Kunſtleben der Griechen unan: 
getaftet gelaffen. Erſt die Römer zeritörten die 
kön entfaltete Pflanze, indem fie verjucten, fie 
nah Rom zu verpflanzen, als wenn die Kunft ſich 
kliebig verpflanzen ließe! Wie der griechiichen 
Runft dieſe Behandlungsweiſe belam, das ſ. unter 
d. Art romiſcher Styl. Auch neuerdings wie: 
derum bat Schinkel eine Berpflanzung des griedi: 
Iben Styls in unfern Norden verjudt; j. darüber 
®. Art, Bauftyl xc. 

griechiſch- doriſch, j. voriic. 
griechiſch-ioniſch, 5. ioniich. 

griechiſch 
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Fig 1230, 
_ Griesbäume oder Griesfäulen (Mühlenb), 
Ind zwei 6—8 Aub bobe, ſtarle eichene Säulen, 


auf dem Fachbaum des Mühlgerinnes jtebend, 
oberhalb dur einen Holmen, den —————— 
verbunden; zwiſchen den Griesſäulen befinden 
ſich, bei ER Breite des Grundwerks, no 
einige ſchwächere Säulen, Griesdoden, in wel: 
hen die Schußbretter auf: und — *—— wer⸗ 
den lönnen. Man nennt das Ganze Grieswerk. 
Griesholz, 1. aud blaues Sandelhol;, Lig- 
num nephriticum, iſt eine meritanifcbe Holzſorte, 
deren Stammpflanze noch nicht bekannt it. Nach 
Ginigen foll e$ von Guilandia Moringa L, ftam: 
men. Es findet mebr mediciniiche als techniſche 
— — — 2. An einigen Orten ſ. v. w. Hart: 
riegel oder Rainweide. 
riff, franz. loquet, cadole, Die Griffe an 
Thüren, Klingelzügen xc. (vergl. d. Art. Beſchläge 


‚ ©. 329 im 1. Bo.) theilt man nad) ibrer Form ein 


in 1. Kreuzariffe, aus zwei gleihlangen Hebel: 
armen an einer Achje beſtehend; darunter gebören 
auch die Oliven; 2. Anebelorüder, einfeitige He: 
bel, gewöhnlich nach der Seite pelehrt, wo ſich das 
Thürband befindet; 3. Anop elle, tbeils zum 
Dreben, theils auch blos zum Antafien beftimmt. 
4. Klinken-, auch von ihrer Geftalt Löffelariffe 
enannt, nur bei bebenden Fallen anwendbar; 
. übr. Fenſter und Tbüre, Die Griffe werden von 
Holz, Meifing, Bronze, Elfenbein, Glas, Büffel: 
born ıc. gefertigt, die dauerbafteiten jedoch find 


die ſchmiedeeiſernen. 


e Fenſter und Thüren waren meiſt 


Griffe, franz., |. Edblatt. 
Griffelfchiefer, j. Schiefer. 
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Grillage. 


Grillage, franz, 1. Gitterwerf, Yattenwerf, 
ſ. d. betr, Art. — 2. Liegender Roſt, ſ. Roft und 
Grundbau. 

_ Grille, franz, 1. Gitter, |. d. — 2. Geftell 
eines Katafalks. 

Grimm (Herald.); geſchidt zum Grimmen | 
wird ein Löwe genannt, der den linten Fuß nieder: 
und den rechten ausgejchlagen hält und den Kopf 
zurüdwirft, 

Grimmer, engl., auch chymol, gemell, gy- 
mow, Tbürangel, Haſpe. 


Grindel (Müblenb.), ſ. d. Art. Welle. 
Grindholz, j. Faulbaum. 
Griphitenkalk, ſ. Flögtalt. 


gris, franz., grau; lettre grise, verzierter An— 
fangsbudhitabe. 

Grisaille, fran;., 1.ornamentale Glasmalerei, 
ſchratz auf weißem Glaſe; ſ. d. Art. Glasmalerei. 
— 2. ©. Camaieu. 

ara j. d. Art. Eifen, S. 689 im 1. Bd. 

grobe Gänge, grobe Geſchiche (Bergb.), 
Gänge, welche Erze führen, die wenig Silber, aber 
viel Blei und Kupfer entbalten. 

Grobkalk ift ein fandiger Kaltftein, welcher 
reib an Mufcelverfteinerungen ift; er bildet ein 
Gebirgsalied der Tertiärformation und findet ſich 
am bäufgften in der Parijer Gegend. Cr bat 

röberes oder feinere3 Korn, bei jplitterigem, in's 
Inebene verlaufendem Bruch; iſt gelblih, aid: 
rau, auch mitunter dunfelgrau; oft ift er mehr 
— als kaltig, und dann weniger muſchelig; 
bat Anlage zum Schieferigen, wenn er thonig iſt. 
Gr ſchichtet gerade und meift waagerecht, auch fin: 
det man ihn in Maſſen zerklüftet. Friſch gebrochen 
ift er leicht zu bearbeiten; wird feit und dauerhaft, 
jobald er austrodnet. 

arobkörnig nennt man Mineralien, deren 
Bruch Erhöhungen bat, melde größer find ala 
Linfen. 

Grobmörtel, |. Beton. 

Groden (Waflerb.), 1. ein außerhalb eines 
Deicbes liegendes, neu angeſchwemmtes und be: 
raftes Stüd Land; daher 2. dad Borland zu 
einem Deiche. , 

Grodendeid), |. Deic. 

Grönel, ſ. v. w. Krönel und Gründel. 

Größe wird gewöhnlich ald Dasjenige definirt, 
was einer Vermebrung oder Verminderung fäbig 
ift. Dieſe Definition ift aber unlogiſch, da Ber: 
mebrung oder non weiter nichts als | 
Beziehungen mehrerer Größen find, die benußt 
werden, um den Begriff von einer Größe zu 
ertlären. E3 ift überhaupt Größe als ein Grund: 
begriff zu betrachten, den man als befannt und 
gegeben anzufeben bat, fo gut wie Zeit und Raum. 

an tbeilt die Größen ein in ftetige oder zu: 
[e mmenbängende, welde die räumlichen, wie 

inien, Flächen oder Körper, umfaflen, und in 
unjtetige oder unzufammenbängende, 
welche die Zahlen einfließen; bei den erfteren 
beabtet man da3 mit einander in Verbindung 
Eteben des ganzen Raumes, bei den letzteren be: 
rüdjihtigt man die enthalt daß man diejelben 
fih unmittelbar auf unendlich viele Arten zerlegt 
vorftellen fann. Die Mathematik wird gewöhnlich 
die Lehre von den Größen genannt, und dies ift | 
aud ganz paſſend, wenn man fie in eine reine und | 


— —————— —— — — 
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größter Kreis einer Kugel. 








angewandte eintheilt, und unter der leßteren die 


ganze Naturlebre mit begreift. Die reine Mathe: 
matit zertheilt jich dann ferner in Die Geometrie oder 
die Lehre von den räumlichen Größen, ohne Hüd: 
ficht auf deren Materie, und in die Arithmetil oder 
die Lehre von den Zahlengrößen. Ueber pofitive, 
negative, imaginäre Öröhen j. in den betr. Art. 
Das Wort „Größe bat im Deutihen zwei Be: 
deutungen; die eine bezeichnet damit jedes belie: 
bige Ding und in der Abjtraction jede Zabl und 
jeden Frege (lat. valor); man fiebt, dieſe 
Auffaflung ift eine unabhängige, abjolute. Die 
andere Bedeutung faßt mit dem Wort „Größe“ 
die Vergleibung mit einem andern, als gegeben 
betradteten, Dinge („der ar in's Auge, und 
ift daber eine relative, fih auf Etwas beziebende 
(lat. quantitas); fo ſpricht man im legteren Sinne, 
daß die Größe des Inhalts bei einer Figur erbal: 
ten werde, wenn man ben Inhalt einer andern 
Figur jo und fo vielmal nehme. Aus der leßteren 
uffaflung ift auch der Begriff des Größeren oder 
des Größerfeins bergeleitet. Man unterjcheidet 
auch wohl ertenfive Größen, deren Maaßan— 
naben ſich auf den Raum bezieben; protenjive 
Größen, bei denen man die Zeit als Maafitab 
annimmt, und intenfive Orößen, mobei man 
auf die mehrere oder mindere Stärle oder den 
Grad achtet. 
größer nennt man von zwei gleichartigen 
Größen, in Bezug auf ihre gemeinſchaftliche Ein: 
beit, diejenige, welde diefe Einbeit öfter in ſich 
entbält. So find 5 Fuß mehr ald 3 Fuß, oder 
5 Fuß ift größer ald 3 Fuß, wenn man Zube be 
trachtet. Eben fo ift 5 Thlr. Schulden größer als 
3 TIhlr. Schulden, wenn man Thalerihulden be 
trachtet. Das Zeihen für gedber ft >, +2. 
A>B beißt A größer als B. Der Begriff des 
Größer: und Kleinerjeins ift entſprechend; ift ;- B- 
A größer als B, fo ift B Meiner ald A. Wenn 
das Kleinere allmälig wächſt, bis es größer wird 
als ein beftimmter Gegenftand, jo tritt, bevor da® 
Leptere eingetreten it, der Fall der Gleichbeit ein. 
— Bei negativen Zahlen nennt man die mit der 
tleineren Zahl geſchriebenen die numeriſch größe: 
ren, fo ift —3 numeriſch größer ald —5. Es ift 
zu beachten, daß bier nicht auf die gemeinſchaftliche 
Ginbeit —1, fondern auf die Einbeit + 1 bezogen 
wird.) Andererjeit® nennt man aber 3 den abjo- 
luten Wertb von — 3, und es ift dann aljo wieder 
der abjolute Werth von —5 größer als der von 
— 3, während dies, wie eben bemerlt, umgelebrt 
mit den numerijchen Wertben der Fall ift. Bei 
imaginären Größen kann, ftreng genommen, von 
feinem Größerfein die Rede fein, jobi 3 +2 y—1 
und 4+5y—1; 08 jei denn, e8 wäre der reelle 
Summand in beiden nicht vorhanden, wie eben in 


3y—1l und in4y—1, wo in Bezug auf die 


‚ Einheit Y— 1 das Letztere das größere ift. 


größter gemeinfhaftlicher Theiler zweier 
ganzer Sahlen ift die größte Zahl, melde die beı- 
den gegebenen Zahlen obne Reſt tbeilt; fo ift für 
36 und 24 berjelbe 12. Man kann den gr. gem- 
Theiler zweier gegebener Zahlen mitteljt Rechnung 
bejtimmen. re 

größter Kreis einer Angel oder größter 
Augelkreis ift ein Kreis, der durch den Durch⸗ 
jchnitt einer Ebene, welche durch den Mittelpunft 
der Kugel gebt, mit der Kugel bedingt wird. Die 
ſenkrechie Linie, die man auf der Ebene eines 


Größtes, 


größten Kreiſes im Mittelpunlte der Kugel errich⸗ 
tet, trifft die Kugelfläche, nach beiden Seiten bin 
verlängert, in zwei Punkten, welche die Pole des 
betreffenden größten Kreiſes heißen. Alle größten 
Kreife derfelben Kugel find gleich aroß; jede Ebene, 
melde nicht durch den Mittelpunkt gebt und doc 
die Rugel jchneidet, bedingt einen Kreis, der kleiner 
it ald ein größter Kugelfreis, wober der Name für 
ven leßteren rührt. Ein ſphäriſches Dreied bat 
jur Begrenzung die Bogen dreier größten Kreiſe 
derfelben Kugel. Die kürzefte Linie zwiſchen zwei 

unlten der Oberfläche einer Kugel ift, wenn dieſe 
inie ganz in der Oberfläche liegen foll, ein Bogen 
eines größten Kreiſes. 

Größtes, j.v. w. Marimum, |. d. 

Groin, engl., Grat, ſ. d.; groined roof, caf: 
lettirte oder gerippte Dede; groined vaulting, 
Rippengewölbe, Kreuzgemwölbe, |. Gewölbe. 
_6Groinrib, engl., Gratrippe eines Kreuz: oder 
Sterngewölbe3. 

Groma, [at.. 1. bei den Römern Grenzpfabl, 
von den Aeımeijern da, wo zwei gerade Linien 
ih durchſchneiden, hingeſetzt, eine Art Kreuz— 
ibe. — 2. ©. v. m. Kreuzweg. 

Gronda, ital., j. v. w. Kreuzleiſte; gronda- 
tojo, Raffernafe, auch Ueberfchlagsiims. 

Groove, engl., j. dv. w. Falz oder Rinne. 

Grospoteau, franz., ein durch mehrere Stod: 
werte bindurchaebender Hauptitänder oder Stübe. 

‚große Achſe, 1. bei der Kies der durch 
die beiden Brennpunlte derjelben ft ende Durch: 
mefier; die Hälfte derjelben, vom Mittelpunft der 
Ellipſe durch den einen Brennpuntt bis — Peri⸗ 
pberie der Ellipſe iſt die halbe große Achſe und 
wird meilt durch a bezeichnet. Die große Achie 
der Ellipfe ift die größte Sehne, die man in der 
Elipie zieben kann. — 2. Bei der Hyperbel ift 
g. A. gleihbedeutend mit Hauptachſe, doc ift die 

ennung „Hauptachje“ paflender, da die Neben: 
adje wir jein kann al3 die fogenannte große 
Adie M. j. Hyperbel. Außerdem ift bei der 
Spperbel_diefe Hauptachſe der Heinfte von allen 
durchmeſſern, welche, durch den Mittelpuntt ge: 
onen, die beiden Hyperbelzweige treffen. 

Gtoßeiſen, ſ. Baueifen. 

Großknecht (Schiffsb.) ein neben dem Haupt: 
er aufzet tebendes Holz, zum Aufziehen der 

nel. 








Großmuth, wird dargeftellt als rubender 
töme, um welchen ber eine Maus jpielt. 

Örotesken, franz. grotesgues, engl. gro- 
tesque. Mit diejer erft im vorigen Yabrbundert 
aufgelommenen Benennung bezeichnet man aben: 
teuerlibe Verzierungen in Form von Mufceln, 
Säneden, Moos, 

stten vorto mmenden Gegenſtänden, Eidechien ıc., 
aud Stalaktiten, daher man eine Zeitlang geglaubt 
dat, die arabischen Zellengewölbe zu den Örotesten 

en zu müflen. Aus diejer falihen Meinung 

der Cntltebung der arabiſchen Verzierungen ging 
De Voentificirung der Begriffe Arabeste und Gro— 
teste hervor; j. Arabeste. 

Örotte, 1. ſ. d. Art. Gartenanlage. — 2. ©. 
Baubütte 1, S. 282 im 1. Br. 

Grotte aux föes, j. celtiich 6. 

Örottenarbeit, j. Grotesle. 

Grottenfäule, eine mit Muſcheln, Tropiftein, 
Korallen u. vergl. m. belegte Säule. 
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Feljentrümmern und andern in | 


Grubenbau. 


Grottes, franz., unterirdijches Gewölbe, auch 
Krypta. 

Ground-floor, engl., Erdgeſchoß. 

Ground-plan, engl., Grundriß. 

Grounds, j. Dübel 2. 

Ground-sill, engl., Bodenſchwelle, f. d. 

Ground-tables, engl, auch Earth-tables, 
Banquet, Sodelplatten; auch grass-tables, j. d. 


Grube, 1. ſ. Ante. — 2. (Bergb.) in die Erde 
gemachte Deffnung, um Foſſilien zu gewinnen; f. 
d. Art. Grubenbau. — 3. (Müblenb.) bei Stampf:, 
Del: und Bulvermüblen die Löcher in dem Gru- 
benbaum, einem ſtarken eibenen Blod, in welde 
die Stampfen fallen. — 4. ©. Abtritt u. Dünger: 

rube. — 5. ©. d. Art. coulisse,. — 6. ©. d. Art. 
Daniel, Chryſanthus ꝛc. 


Grube abhöhlen —— die vorhandenen 
Erzanbrüche in einer Grube abhauen und ſie her— 
nach abhütten oder abhöhlen (abſetzen). 


Grube mit Berg verſtürzen (Bergb.), eine 
Grube mit taubem Geſtein ausfüllen, wenn fi 
fein Erz mehr vorfindet oder das Wafler nicht ge: 
mwältigt werden kann. 


Grubenarbeit (Bergb.), die Gefammtbeit der 
verjhiedenen Arbeiten, welde dazu dienen, der 
Erde das robe Metall abzugeminnen, 


Grubenbau, Inbegriff aller Arbeiten zu Her: 
ftellung und Unterhaltung der unterirdiichen 
Räume, die man zur Aufjubung, Gewinnung 
und Förderung nusbarer Mineralien anlegt. 
Man unterfceidet: 

I. Dem Zwed nad, a) Verſuchsbaue oder 
Ausribtungsbaue, zu Aufſuchung (Ausrich— 
tung, Aufibließung) der Mineralien. b) Ab: 
baue, Arbeiten zu Gewinnung der gefundenen 
Erze. ec) Hülfsbaue, zur förderung der Erze, 
zum Wetterwechſel und zur Waſſerhaltung. 

II. Der Form und Tage nad. Man arbeitet 
entweder jeitwärts, in ziemlich horizontaler Rich: 
tung, vom Tage in die Gebirge hinein, und beißt 
dieſes Stollentreiben, oder man arbeitet vom 
Tage abwärts in die Tiefe der Gebirge, bald jeiger 
oder faiger, d. b. lotbrecht, bald donleg, tonnlägig 
oder flach, d. b. ſchräg, und nennt diefes Schächte 
abteufen. Um vergleiben Stollen oder Schächte 
vor Einſturz zu fihern, verwahrt man fie durd 
Auszimmerung oder durch Mauerung. Außer— 
dem aber ift ed noch höchſt wichtig, fortwährend 
frijche Luft zuzuführen, und ebenfo die vom Tage 
in die Tiefe der Gebirge ſetzenden Gewäſſer durch 
Kunftzeuge aus den Gruben zu heben. Alle zu 
diefem Zwede erforderliben Baulichkeiten beiben 
Grubengebäude im weiteren Sinne des Wortes. 

A. Tagegebäude. 

a) Die Kaue, ein Meines, über der auf der 
Grubenöffnung ftebenden Haſpel befindliches, 
leichtes Gebäude, die an der Hafpel beſchäftigten 
Arbeiter gegen Wind und Wetter zu ſchützen. 

b) Die Bergihmiede, erhält je nach der 








' Größe des Bergwerks eine oder zwei Feuerftätten 


und Eſſen, außerdem eine Wohnung für den 
Bergſchmied. 

ce) Das Jeden: a A dient zum 
Berwabren von Pulver, Geleucht, Leder, Gezäbe, 
neförderten Erzen u. f. w., enthält außerdem die 
nötbigen Wobnräume für einige Bergbeamte und 
ein Betzimmer für die Bergleute. 
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d) Das Bergamthaus, enthält die geräu— 
mige Bergamtsſtube, Schreibſtube, Regiſtratur, 
oft auch Wohnung für einen Bergbeamten. 

e) Sheidebäujer; in ihnen werben die rei- 
den von den ärmeren Erzen geibieden. Zum 
Zerihlagen der eriteren find in ihnen Scheide: 

änfe (j. d.) anzubringen. Man baut die Scheide: 
bäufer jo nabe ala möglih an den Schadt, und 
müfjen die Räume bell, geräumig und wegen bes 
ihädliben Staubes nicht zu niedrig fein. 

Die Sieb: oder Seßwäſche, zum Waſchen 
der Erze, gewöhnlich mit dem Pochwerle (f. d.) 
verbunden, entbält eine Setßzbühne (Tiſch mit 
Rand), ein Sekfaß, die verjchiedenen Sebfiebe 
und einen Durclaßgraben. 
g) Pochwerke, j. d. betr. Art. 






Sig. 1231. 


B. Grubengebäude im engeren Sinne des 
Wortes, 

a) Schächte. Sie find (f. oben) entweder ſeiger 
oder donnleg ; eritere find gewöhnlich im Neben: 
geſtein, lebtere auf den Fällen der Yagerjtätte ae 
trieben; bei jedem Schacht untericheidet man die 
Deffnung, die Stöße oder Wände und das Tiefite, 
auch Gefent oder Ort genannt. Die Schächte zer: 


Ansgemanerte Stollen. 





gebt vom Tage ab bis 
zum tiefſten Punkte 
der Grube; 2. Licht: 
u loch, gebt vom Tage 
N ab nur bis zu einem 
Stollen nieder; 3. Ge: 
I jente, Rollſchacht, 
MOurchſchnitt, verbin— 
I det zwei oder mebrere 
Mu unter einander liegen— 
5 de Streden ; 4. Bremäd: 
NP ichädhte, Bremäberge 
m (ij. d., x natürlich 

‚2 jtet3 donnleg ind. — 
$ PR Gemanerte Fürd Werden Schächte be: 
buf8 der Entvedung neuer Bergwerte angelegt, jo 





un 





IF 


arstrece, 


beißen fie Shürfichächte (Saar, undnad erreid: | 


tem Zwed Fundſchächte. Die Schächte zur Wafler: 
lofung beißen Kunſtſchächte, die zur Förderung 
gebrauchten aber Zieh: oder Förderibäcdte, wenn 
mit Hafpel, und Treibihächte, wenn mit Göpel ver: 
ſehen. Wetterſchächte verichaffen den zugebörigen 
Streden und Stollen Wetter friſche Luft). Fabr: 
ſchãchte dienen zum Ein: und Ausfabren. Nah (Se 
jtalt des Querſchnitts hat man quadratifche, recht: 


edige, polygonale, freisrunde, elliptiiche ꝛc Schãchte 
ndaft ſöhlig (maagrect) gelagerten Gebirgen, beim 
urchſinken jebr brüchiger oder ſchwimmender Ge: 
birge iſt die freisrunde Form vorzuziehen, da fie 
die Yusmauerung oder Einfeßung eijerner Colin: 
der erleichtert. Verzimmerte Shächte müſſen ſtets 
vieredig fein, wobei man gern die kurzen Seiten 
dem Fallen des Gebirges entgegenjtellt.e Die 
— oder Weite richtet ſich nach Zweck und 
edarf. 

b) Stollen. Diejelben find entweder_gan; 
borizontal (jöblig) oder donnleg. Die Zbeile 
eines Stollens_jind das Mundlob, die Seiten: 
wände oder Stöße, auch Ulmen nenannt, die 
Soble (Fußboden), die Forte oder Firſte (Dede) 
und das Ort (Ende). Man untericheidet nah 
Lage und Tiefe Ober: oder Tageftollen, Tage: 
röſchen, welche nur durd die oberen Erb: und 
Steinlagen geben, Mittelftollen, welde in eine 
Tiefe von 30—50 Lachter, und tiefe Stollen, 
welche 50—100 Lachter tief geben. Nah dem 
Zmwed nennt man_die, durch welche Bergmerte 
eribürft werden, Sudjitollen; Specialitollen vie 
jenigen, melde blos aus einer Zeche das Wafler 
entfernen ; Hauptitollen einen jolden, der in feinem 
Waſſerſaiger, d. b. der in der Soble befindlichen 
Rinne, das Waſſer einer ganzen®ruppe von Gruben⸗ 
bauten zu Tage führt, das ihm durch Zweigſtollen, 
Stollenflügel, zugeführt wird; Raubſtollen einenicl: 
chen, welcher den Zechen, die er berübrt, Erze raubt 
Erbitollen ſolche, welche in gewiſſer Teufe, meilt 
mebr als 10 Lachter unter einem Stollen, in 
ein Grubengebäude fommen, um dadurch Antbeil 
an demjelben zu erlangen; Fahrſtollen oder Tage 
itreden, die zum Ein: und Ausfabren der Arbeiter 
dienen. Zu dieſen gehören auch die Röſchen oder 
Waflerläufe unter Tage. Die Querjchnitte der 
Stollen find weder jo verjdiedenartig nod je 
regelmäßig, wie die der Schächte. Ausgemauerte 
Stollen und Streden find meift Rechtecke, oben 
bogenförmig geſchloſſen, oder theilweiſe oder ganze 
Ellipfen (ſ. Fig. 1241 u. 1242); gezimmerte find 
ſtets rechte \9 oder unregelmäßig vieredig. 

e) Streden find in Form den Stollen gleich, 
geben aber nicht vom Tage ab, fondern von einem 
Schadt, Queriblag oder dergl. zum andern; man 
unterſcheidet jtreichende, E dem Streichen der 
Lagerftätten nad getriebene; zu diefen gebören 
Feldftreden, Gezeugitreden, Grunditreden, Mit: 
teljtreden, Abbauftreden, und ſchwebende, d. b. 
auf dem Fallen der Lager und Flötze getriebene, 
wie Ueberbau:, Abbau:, Bremsftreden, Quer: 
ſchläge, Umbrüde, Derter, Röſchen ıc. ; zwiſchen 
dem Streihen und Fallen getriebene beißen Dia: 
gonalen. Die Streden dienen tbeils zum beaue: 
men Bebauen im Gange befindlicher Gruben, oder 
es jollen durch diejelben neue Anbrüche erſchroten 
werden ; im eriteren Falle beißen fie Waſſer- För: 
der:, Wetter: oder Kunftzeugitreden, im anderen 
nennt man fie Derter. ‘ig. 1243 zeigt eine aus: 
gemauerte Förderſtrecke. 

C. Iimmerung in Schädten. ‚ 

a) Mit verlorenem Holz (Abtreiben), die 
erite Zimmerung in Tageſchächten, jo genannt, 
weil jte wieder abgeworfen wird, jobalo man feite 
Gebirge — Zuerſt werden an jeder ſchma— 
len Seite des Schachtloches Vertiefungen (Büb: 
nenlöcer) zum Hineinftellen der Stempel, dieien 


' gegenüber ein Anfall (f. d. 2.) in das Geftein ein- 


« , gearbeitet; find die Stempel aebörig feitaekeilt, jo 


wird auf diefelben ein Geviere oder Schloß aus 


Grubenban, 


vier im rechten Winkel zujammengeblatteten Höl: 
—— derart aufgelegt, dab die kürzeren Hölzer, 

appen, auf den längeren, Jöchern, aufliegen; 
binter dieſem Geviere werden gefäumte Schwarten 
von drei Ellen Länge eingetrieben und mit Erd: 
reich binterfüllt, bierauf das zweite Geviere am 
unteren Ende der Pfähle angebrabt und die 
Präble mitteljt Pfänvdeleilen an demſelben abge: 
piändet (verfeilt), bierauf noch tiefer getrieben und 
jo das drei Ellen hohe Geviere vollendet, und 
dies Verfahren fofort wiederholt, bi8 man auf 
feites Geftein niederfommt, worauf man mit ber 
definitiven Zimmerung von unten anfängt. Hier: 
von giebt eS verschiedene Arten. 


| uhr; 
I Bi 
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b) Shadbtzimmeruna mit ganzem Schrot, 
— a Art der Blodwände. Die Kappen 
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Ausgeſimmerter Schacht. 


müffen genau winkelrecht auf der Hihtung des | 


Banges, die Jöcher aber wintelrebt auf den Kap: 
ven liegen, das ganze Geviere endlich winkelrecht 
auf ver Richtung des Schadtes jteben; das Ganze 
it febr accurat auszuführen und bei jedem Ge: 
viere gegen das vorige mit den Stamm: und Zopf: 
enden zu wechieln. 

e) Bolzenihrot. 
diht über einander, fondern werden, je l—4 Fuß 
von einander entfernt, zuvörderſt durch Keile in 
ibrer Page erbalten; dann werden fowobl in den 
Gen al3 binter den die etwaigen Abtbeilungen 
des Schachtes trennenden Sceidern —— die 
Seviere oder Schrotioche ſchwache hölzerne Säul: 
ben, Bolzen genannt, eingeſetzt und mit Klammern 
an die Joche befeltigt, hinter welche aufrechte 


ur in fejtem Gejtein ange: 





löchern liegt, die aber n 
bracht werden können. 

d) Zimmerung mit balbem Schrot, da an: 
gewendet, wo der Schacht nicht überall verzimmert 
zu werden braucht, äbnlic dem ganzen Schrot, 
aber mit Unterbrehung dur nicht verzimmerte 
Stellen. 2 

e) Stoßverſchießen. Die Geviere liegen 
3—4 Fuß von einander und find mit Schwarten: 
pfäblen verichoflen, d. b. es find Schwartenpfäble 
von 5—6 Fuß Länge dabinter eingetrieben. Diefe 
Conſtructionsweiſe wird jest am häufigften ange: 
wendet, und zwar mit mannichfaden Modificatio— 
nen. Zwei davon, bejonders im Harz vielfa 
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Sig. 1995, 


\ beliebte, zeigen ig. 1244 und 1245. Dabei giebt 
fig. 1244 zugleich einen Beariff von der Theilung 
eines Schachtes durch einen Scheider in 2 Theile; 
die linfe Hälfte dient ald Fahr: und Kunftzeug: 
ſchacht, die rechte ald Förderſchacht. Fin. 1245, 
Querſchnitt des vorigen, zeigt zugleich den Juftand 
des Schachtes, wenn deflen Auszimmerung bereits 


' eine Reparatur dur eingetriebene Spreijen er: 


Die Geviere liegen nit | 


Skmwartenpfäble aetrieben werden ; bo fann man 


aub ftatt deſſen Pfoiten aufrebt in die Eden der 
—— die Scheider aber Wandruthen an— 
nageln oder durch Striche, d. b. Querbölser, an: 
treiben. Je vier oder fünf Geviere jtükt man 
durch Trageftempel, deren jeder in zwei Bohr: 


| 


* hat, ein Verfahren, welches man aber auch 
ier und da bei Neubauten anwendet. 

Für einzelne vorlommende Fälle, z. B. für An: 
lage der Treibſchächte, für Schachtſcheider (Schei: 
bewände in den Schädten) ıc., find die Conitruc: 
tionen nod weiter abweichend, zu vielen ſolchen 
Gonitructionen gebraucht man gezimmerte Hölzer 
(Wandrutben). Die zum Fördern mittelſt des 
Göpels dienende Jimmerung eines Treibſchachtes 
bejtebt aus Straßbäumen, auf denen die Tonnen 
mittelit einer Bauchwalze auf: und niedergeben; 
die Vorrichtungen zum Leiten der Tonnen find 
febr verſchieden, ebenfo die Einrichtungen der fei- 
geren Schächte zur Befabrung mittelft an das Lie: 
gende angenagelten Fahrten. Bei flachen Gebäu— 
den fommen auch Treppen:, Rollſchachte ıc. vor. 
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Fig. 1236 


— ſind Ausweitungen in Schachten zum 
Füllen der Tonnen. 

D. Auszimmerung der Stollen, 

Das Maaß für die Neigung der Soble beißt 
Röſche, ein blos zur Leitun 
nender Stollen wird au Perbit Röſche genannt; 
man nimmt die Röfche in der Regel zu "/.o—! soo 
an und wechielt diefelbe nicht gern. Wo dies dennoch 
geſchieht, oder ein Abjak im Stollen ift, ſagt man, 
er babe ein Geiprenge; dies muß mo möglich ver: 
mieden werden. Gewöhnlich treibt man den Stol: 
len vom Mundloch aus ein; wenn jeine Bollen: 
dung jedoch jebr eilt, fängt man ibn an zwei En: 
den an und nennt dies dem Hauptitollenort mit 












u te 
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Ausıimmerung der Streden. 
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vr 


ı Stempeln, über die man Schwarten einziebt (ver: 


von Tagemafler die: | 


ſchießt). Schieben die Wände nur nad der Eoble 
u berein, fo verzimmert man nur ihren unteren 

beil mit balben Tbürftöden, welche mittelit ver 
Stege des Tragmwerles veripreijt werben; wenn 


‚ blos eine Rand ſchiebt, fo befommt auch blos dieſe 


einem Gegenort entgegengeben; bier muß natürlib 


ſehr genau gearbeitet werden, damit die beiden 
Oerter einander nicht verfeblen. ‘ 

Diejenigen Stollen, welche Waller abfübren, 
werden ibrer Höbe nad in zwei Theile geteilt; 
der untere (Wafleriaige) dient zum Waflerlauf; der 
obere, deſſen Fußboden Tragwerk beibt, zur Be: 


fabrung und eg muß mindejtens 6 Fuß | 
e 


hoch ſein. Sollen die Wetter gezwungen werden, 
unter dem Tragwerk vor Ort zu zieben, fo wird 
dafielbe ganz mit Spündebrettern zugebdielt, auf 


welche noch bejonders Laufbretter für die Karren 


oder Hunde fommen. In der Waflerfaige liegen 
Rinnen aus 6—10 Brettern, oder aus Stamm: 
böljern gebauen. Die Verzimmerung felbit richtet 
in ‚ganz nad den Umftänden, und man unter: 
cheidet danach Stempelſchlag mit oder ohne Ber: 
faftung, mit oder ohne Fuß und Anpfäble, Thür: 
ftod immerung mit oder ohne Grundjoble, und 
endlih Sparrenzimmerung, Zimmerung mittelft 
Unterzügen ıc. Bedarf nämlich blos die Firfte einer 
Verwahrung, jo unterzieht man fie mit Firſten 


ITbürftöde; wenn beide Wände und Firften ſchie— 
ben, fo werden ganze Tbürftöde mit Tragſtempeln 
angemwendet, die aljo Geviere bilden, melde dann 
Kappen beißen, und nah dem Geſtein zu treibt 
man binter den Tbürftöden Schwartenpfäble oder 
Dedbölzer ein, man vertajtet die Stempel. Manch⸗ 
mal ift es auch nötbia, die Soble des Stollens mit 
Grundſchwellen oder Grundfoblen zu vermwabren, 
oder die Thürftöde dur ſolche Grundfoblen zu 
ftügen; man jtellt auch wobl die Tragbölzer fpar: 
renäbnlid, namentlich in großen Wertungen, und 
nennt fie dann Sparrenftempel; es ift jedoch zwed⸗ 
mäßiger, in jolben Meitungen Unterzüge mit 
Säulen (Bolzen) unter die Firitenitempel zu brin: 
nen. Etwaige Unterzüge legt man entweder nad 
der Fänge des Stollens oder quer über denielben. 
unterftüßt fie dur Bolzen oder Tbürftöde und 
verſchießt fie, dafern nötbig, mit Schwartenpfäb- 
len. Die Schlagung des Tragwerks geſchiebt meiſt 
durch Einlegen vonStegen quer über die Strede und 
durch Benagelung derielben mit Spündebrettern. 
. Gänge und $treden. 

Diefe werden in der Regel etagenmweife abae 
baut (j. ig. 1246), beim Stroffenbau (in Fia- 
1246 unten) baut man die Erze ftufenmeite unter 
fi, beim Firftenbau (obere Hälfte unferer Fi⸗ 

ur) ſtufenweiſe über ſich heraus; die dadurch ent- 
ebenden leeren Räume, Zehen, müſſen, wenn 
der Bau vorrüdt, fofort ausgezimmert werden; 
diefe Zimmerung nennt man Sajtenzimmerung, 


Grubenbau. | 215 Grubenbolz. 


en Meg (ene, ey Se heran rar ne 
ibren beſondern Kaften, der beim Firſtenbau wertitelligt, welche auch, ſofern fie über Tag lan 
den Arbeitern zum Steben (ald Bübne), beim | fortgeben, Feidaeſtange beißen. — der —— 
Stroſſenbau zum Einwerfen bus tee ar taus | dung der Dampfmafcinen zu diefem Zwede wer: 
ben Gefteins (tobten Mannes) dient. Die Arten | den nur felten noch ſolche Feldgeſtänge erbaut. 
der Stredenzimmerung find natürlich febr ver: Zur Abbaltung des Waſſers vom Eindringen in 
Be: indem fie ſich nad den verſchiedenen Ab: | die Schadte dienen waſſerdichte Schahtausbaue, 
aumetboden richten, als 3. B. Querbau, Strebe- | die auch Guvelirungen genannt werden. Diele 
bau, Pieilerabbau, Stoßbau, Würfelbau, Stod: Cuvelirung ift entweder vollitändig oder partiell. 
werlöbau, Bruchbau ıc., und fie alle bier darzu— — einzelne Cuvelirungsſatz ſteht mittelſt einer 
legen, würde zu weit führen; wir müſſen deshalb Vicotage oder eines Keiljochs auf einer waſſerdichten 
auf die betreffende Specialliteratur verweilen. Bank auf und endet mit einem Schlüfleljeb. Hin: 
Grubenmauerung. Wo Schächte oder Stol: | ter die Joche werben moblgebobelte und gefügte 
len lange im Gange bleiben jollen, wo das Mauer: Bretter eingeiebt, angeleilt, die Fugen mit Moos 
material billiger over beſſer zu haben ift ald das | talfatert, der Zwiſchenraum zwiſchen den Brettern 
} olz, mo der Drud immer ſehr bedeutend | und dem Gejtein aber mit einem Mörtel ausge— 
it ac., pflegt man die Öruben auszumauern; dies polen. der aus Kalktrumpen, Aiche, Steintoblen: 
eihieht in der Regel troden und mit Ban ae | Ichlade oder Sinter und Biegeliteinpulver gemifcht 
rohenen Steinen. Kaltmauerung ift jedoch bei | it. Die Cuvelirung in Mauerwerk beitebt einfach 
nit zu waflerreichen Orten der Verlegung der in waſſerdichter Ausmauerung, gemöhnlid mit 
Steine in Moos vorzuzieben. Die 
Mauerung ift entweder Scheiben: FR 
mauerung, D. b- neraditirnig oder 
kummjtirnig aufgefübrte Futter: 
mauer oder Gemwölbmauerung- 
Die Ausführung iſt äbnlib wie 5 
fi Brummenausmauerung, ger % 
ibieht auch bier und da wie dieſe 
mittelft eines fich jentenden Grund: ff 
ringes. Bei feigeren Schädten HR 
werden alle 2—3 Klaftern Bogen — 
aeipannt, deren Widerlager in 
eſtem Geftein ausgebauen werden. 
Die Steinſchichten — dieſen 
Bogen werden ebenfalls bogenför: 
mig gelegt; am ficeriten find die ’ 
runden Ehäcte: Stollen werben / 
mit Ionnengemwölben überlegt 
oder tunnelartig — Stärke 
und Profil der Gewölbe, Bogen, 
Scheiben, Schachtſcheider ıc. richten 
ih ganz nach den a pers Fällen 
und find daher ſo verſchiedenartig. 
dab wenigſtens in dem beſchränkten 
Raume eine Lexilons ein näberes 














wird durch Kunftgezeuge oder Kunſtgeſtänge be: 








— 





er 


Eingeben unmögli ift. Ein ziem: - let ner; —— 
lib anjchauliches Bild giebt Fig . Jede Aal: I 
1247, der Längen- und Quer: Fig. 1237. Ausgrmanerter Schacht, 


durchſchnitt eines ausgemauerten, 
etwas donnlegen Schadtes, der auf drei Sei: | Gement oder fonftigem bydrauliihen Mörtel. Die 
tm geradlinig, nad dem Hangenden zu aber als Cuvelirung lann jedoch auch durd die Einbrin: 
Aaber Sticbbogen angelegt iſt. Das fertige Ge: gung außeiferner Futter in die Schachte geſchehen. 
wölbe wird meiſt oben mit Lettig oder Hafen bes | Doch muß aud bier auf die betreffende Special: 
iblaaen und mit einer Traufenbuthe (Bretterdach) — —— werden. 
Se —— reine Luft, das | h ch %; AUM oder Srubenflok (Müblenb.), 
Retter, verdirbt natürli febr leicht; durch Luft | Grubencompaß (8 n 
so hi : erab.). Als folder dient 

ira Ale per — —— meriſt ein er u en in 
— dies unter den Tragmwerfen der Stollen, , 4 Theile und 24 Theile (Stunden) getbeilt ift, um 
* ha ti efen Werten muß man mit tünftliheren ' damit zu beftimmen, nach welder Himmelsgegend 
R kr tionen zu Hülfe tommen. Hierber gebören: und nad welder Stunde ein Gang ſtreicht. Man 

* m eine Art Schlott [che unterideidet Sek: und Hängecompaß; lekterer 
a) die Wetterlotten, eine Ar otten, WEIDE | KDangt bemegli im zwei Ringen, deren Ycien 
durd eine Kaue in die Höbe geführt werden und ohtmintlig aufeinander fteben. 
oben einen Bainbiang Toben: b) Wetterbläfer; Grub er 


. . | nenes Erz, im Gegenjaß des zu Tage gefun 
H. Wafferlofung. Um bie Örubenwafler ber: | np af EN N) zu Tage gefundenen 


anziulafien, dienen entweder Stollen und Wafler: 

— I —— — mit ee A d. Art. Sumpfgas. 

aro umprerlen verbunden. Die Verbindung erab.), das beim Grubenb 
des Wumpmertes (Kunitholz) mit der Maſchine (j. d.) nöthige Holz. er) * 











Flußſand, und deshalb zum Mörtel nicht tauglich; 
k übr. Sand. 

grüfen, grüffeln, ſ. d. Art. abbrödeln und 
brödeln. 


Grün. A. Grün als Sarbe. 1. (Herald.) in 
Wappen wird Grün (Bronze) durch Stride, die 
von der Rechten zur Linken fteigen, bezeichnet. — 
2. In der Symbolik bezeihnet Grün Hoffnung, 

reundlichleit, Schuß der Armen, Freude und 

Schönbeit. 

B. Grüne Särbungsmiltel. Die widtigften 
grünen Farbemittel (theil3 mit Del, theilg mit 
Yeim angemadht) find: — 

Kupfergrün, zum Theil arſenikhaltig. 

a) Grünſpan oder baſiſch-eſſigſaures Kupfer: 
oxyd verfertigt man theils aus Eis. theils aus 
Weintrebern, dur welche man Kupfer zerirefien 
läßt. Der mit Eſſig bereitete bat meingrüne, 
En eg Trebern gewonnene ſchöne blaugrüne 
Färbung. 

b) Kryſtalliſirten Grünfpan (iböner ald der 
gewöhnliche) erhält man durch Kochen des bafiich: 
eſſigſauren Kupferoxyds mit Eſſig. Der Grün: 
jpan muß jederzeit einen Zuſaß von Bleiweiß er: 
balten, da er jonft zu wenig dedt. Als Leimfarbe 
verwendet, muß er vorher mit Meinfteinrabm ver: 
bunden werben. 

e) Schweinfurter Grün. Doppeljalz aus ] Atom 
eſſigſauren und 3 Atomen arjeniljauren Kupfers. 
Das nanz dunkle wird deſtillirtes oder gereinigtes 
genannt; dedt nicht volllommen. 

d) Scheele's Grün, zeifiggrünes, arſenikſaures 
Kupferoryd; ſehr dauerhaft; ala Del: und Yeim: 
farbe anwendbar; giftig und ſchwierig anzureiben;; 
namentlich zum aliren zu gebrauchen. 

e) Grüne Kreide, arfenikfreie Hupfergrünfarbe. 
Gepulverte Kreide, in einer neutralen und eifen: 
reien Auflöfung von Kupfervitriol erbikt, wird 
o grün gefärbt und ftellt ein Gemenge von ſchwe— 
felfaurem Kalt und baſiſch-ſchwefelſaurem Kupfer: 
oryd dar. Durch Kochen mit vielem Waſſer wird 
ver ſchwefelſaure Kalt entfernt. Am woblfeiliten 
lann man fie mit Kupfervitriol und pulverifirtem 
Dolomit darftellen ; fie ift etwas beller als Schwein: 
furter Grün. ©. aud d. Art. Chlorit. 

5 Elöner's Grün. Bu einer Kupferpitriol: 
löfung wird eine mit Leim gellärte Gelbbolzab: 
kochung geiebt, dann mit 10—12°%o ginnfalg —* 
ſaurem Zinnoxydul) verſetzt und aus dem Ganzen 
durch Jufaß eines Ueberſchuſſes von Kali oder 
Natronlauge alles aufgelöfte Kupfer gefällt. Der 
Niederihlag, ausgewaihen und getrodnet, ift 
bläulid:grün, dur mehr Gelbbolz gelber. 

g) Binnkupfergrün, zinnfaures Kupferoryd. 
125 Theile Kupferpitriol in Waſſer gelöft und mit 
einer Loͤſung von 59 Theilen metalliihen Zinns 
in Salpeterjalziäure vermengt. Durch Zuſatz von 
Aetznatronlauge im Ueberibuß wird ein Nieder: 
ſchlag erzeugt, den man auswäſcht und trodnet. 
Oder: 100 Theile falpeterfaures Natron (Chili: 
Jalpeter) mit 59 Theilen metalliihem Zinn in einem 
heſſiſchen * geglüht und die erkaltete Maſſe in 
verdünnter Aetzlauge aufgelöſt; die Löſung läßt 
man abllären und verbünnt ſie mit Waller. Mit 
derjelben wird eine kalte Löjung von Kupfervitriol 
verjegt, wodurch ein rotbgelber Niederichlag ent: 
fteht, der beim Nuswafchen und Trocknen grün wird. 
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Grün, 

Over: Man erhist Weißblechabfälle mit lau— 
ftiihem und falpeterfaurem Natron; mit dieſer 
Löſung von zinnfaurem Natron fällt man eine 
falte Löſung von Kupferpitriol und wäſcht den 
Niederiblag aus. u BA: 

II. TZitangrün. Iſerin oder Titaneijen wird 
eihlämmt, 1 Gewichtstheil mit 12Gewichtstheilen 
auren ichmwefeljauren Kali's im heſſiſchen Tigel 
geſchmolzen; der erlaltete geſchmolzene Rüditand 
mit Salzjäure bei 50° €. behandelt und beiß ftrirt, 
das Filtrat eingedampft, bis Tropfen auf Glas 
eritarren; der im der Schale erjtarrte Brei mit 
einer concentrirten Salmiatlöjung übergofien, gut 
umgerübrt und filtrirt; die zurüdbleibende Titan- 
jäure mit verdünnter Sal * bei 50—60° €. 
digerirt und die jaure Löoſung nad Zujab einer 
Blutlaugenjalzlöjung zum Koden erhikt. Der 
Niederihlag, das Titangrün, wird vorjictig bei 
100° C. getrodnet. 

II. Grüne Erde, ilt fett und feifenartig, 





| graulid: elbgrün, fommt dem Töpfertbon in ver 


arbe jebr nabe. Die damit verwandte grüne 

jeronejererde iſt graulid-blaugrün und bebält 
diefe Farbe in ihrem natürlichen Zuftande, reibt 
ſich unter allen farbigen Erden am leichteiten, be- 
Jist fein großes Färbevermögen und dedt daber 
ſchlecht, iſt jedoch dauerhaft. Es iſt wermitterter 
Aug Die grüne Erde trodnet in Del gut. 

IV. Ebinefijhe3 Grün, franz. vert de 
Chine, wird aus den Beeren des grünfärbenven 
Wegdorns (Rhamnus chloroforus Decne, am. 
Megdorngemädhfe, Rhamneae R. Br.), eines in 
China kultivirten Strauches, bereitet. Eine zweite 
Sorte fommt von Rh. utilis Decne, 

V. Das englifhe und ungarijce Berg: 
grün, Metisgrün, Braunſchweiger Grün, 
iſt befonders als Delfarbe geſchätzt, hält ji in der 
Luft befler ala im Zimmer, verſchwindet auf naſſen 
Kalkwänden, wird an Luft und Licht dunkler, und 
muß deshalb mit Bleiweiß verſetzt werden. 

VI. Smaragdgrünes Ebromorydbydrat 
dient bejonders als Glasfarbe. 

. Grün zum Anſtrich künſtlicher 
Blätter. 6 Pfund Gelbbeeren werben in 1 Eimer 
Mafier bis zu "/, Eimer eingekocht, beim eriten 
Auflieden "/s Pfund Alaun, nah dem Grtalten 
6 Pfund Berlinerblau, */s Pfund Kupfervitriol 
oder \ndigocarmin zugeſetzt. Die jo erhaltene 
Farbe wird mit dem Schwamm aufgetragen oder 
die Blätter bineingetaucht. 

VII Nicht giftiges Bflanzengrün, 
Chlorophyll. 27 Gemichtstbeile —28* Gras 
oder ſtarkgrüne, zarte Pflanzen, Algen ıc., mit 112 
Gewichtsthln. warmen, ſchwach alkaliſchen Waſſers 
ausgezogen und Rüchkſtand in 110 Gewichtstheilen 
Natronlauge von 10'/50 B. digerirt, % Stunden 
jpäter abgegofien, mit Salzjäure verfegt, bis 
blaues Ladmuspapier gerötbet wird. Die ſich 
ausſcheidenden Floden, aetrodnet, bilden eine dun: 
telgrüne, erdige Maſſe. Dieſes Chloropbpll Löft 
ich nicht in Wafler, wohl aber in Weingei er, 
Velen, Altalien und concentrirter Schmwefeljäure: 
iſt aus Schwefel: u. Salzjäure dur Waſſer wieder 
niederihlagbar. Wenn man eine Chloropbulllöjung 
in Weingetjt mit effigjaurer Alaunerde oder mit 
altalibaltigem Alaun verfegt, befommt man eine 
grüne Yadfarbe. 

IX. Alle Arten der aus Gelb und Blau zufam: 
mengejegten Grüne beisen feine Feitigleit, aus— 
genommen diejenigen aus Kobaltblau oder Ultra: 
marinblau mit Neapelgelb oder mit Chromgelb. 


Gründl. 





Die blauen Farben hierzu ſind aber zu theuer und 
das Reapelgelb befikt zu wenig Färbevermögen. 
Man wendet daber bäufig ein Grün an, das durch 
eine Miſchung von Chromgelb und Berlinerblau 
entitebt. 

X. Ebromgrün oder grüner Zinnober, 
i.d. Art. Chromgelb. 

XI. Grüne Saftfarben werben entweder 
aus blauen und gelben gemiſcht, oder aus Bilanzen 
mit natürlich Säften bereitet. Yeicht berzu: 
ftellen find folgende Farbemittel: a) 18 Pfo. noc 
grüne, zu Anfang September geiammelte Kreuz: 
beeren läßt man mit eben jo viel Wajler zweimal 
aufwallen und preßt fie dann aus. Nach A Stun: 
den wird der Saft durd ein wollenes Tuch gejeiht 
und in einem blanten Kupferkeſſel zu Honigdide 
verdampft. Unter jtetem Umrübren werben nun 
9 Loth gepulverten Alauns ugelebt und abge: 
dampft, bis die Oberfläche anfängt, eine Haut zu 
betommen ; damit die Maſſe nicht einen Stich in's 
Belbbraune betommt, ſetzt man dem didlichen 
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runde Hälfte 





— 





Richtung in Bezug auf den Stiel zu geben, welche 
nad der Höhe des Steines und der Größe des 
Arbeiterd nötbig iſt, damit beim Schlagen alle 
Spigen gleibmäßig auf die Steinfläce aufftoßen. 
Der Stiel ift oben vierfantig, an dem in der Hand 
liegenden untern Theile dagegen rund, und da er 
der Feitigkeit wegen von Eiſen fein muß, jo macht 
man oft, um a Gewicht zu vermeiden, die 
ohl. 

Gründung, f. Grundbau. 

Grünebenholz, ſ. Gelbebenbolz. 

Grüneiſenſtein (Mineral.), ein Gemenge von 
waſſerhaltigem, pbesphorjaurem Eiſenoxyd mit 
phosphorſaurem Manganoryd; erſcheint kugelig, 
traubig, nierenförmig, derb, mit auseinander lau⸗ 
fender, faſeriger Tertur (faſeriger G.), mit Fett: 
glanz in verſchiedenen Abſtufungen von Grün, 





oder erdig (erdiger G. Grüneiſenerde) in Bartien, 


Saft 1.2 Quentchen verdünnte Indigoauflö— 


fung zu. 


auf eine kalte Fläche gebrachte Tropfen die trocke— 


Das —— gebt fort, bis einige 


nen Finger nicht färben; dann wird der nod | 


warme Saft in ftarte Rindsdärme gefüllt, ver: 
bunden, Anfangs in der Sonne, ip: 
volllommen getrodnet. Die Maile wiegt 3°, Pfd., 
wird an der Yuft nicht feudbt und glänzt gummi: 
artig auf Papier. b) Von den Blütben der 
Schwertlilien wird das duntelite Blau abgeichnit: 
ten, die Blumen in einem Mörſer zeritoßen, etwas 


ausgepreßt und in Muſcheln getrodnet. c) Wein: 
feinfaured Kupferoryptali giebt eine blaugrüne 
Saftfarbe. Man nimmt dazu 4 Ungen Grünipan, 
toht diefe mit 1*/. Unze Weinſteinrahm mit 
Rofier unter Umrübren in einem Gefäß von 
Blas oder Steinaut, dampft die Auflölung zur 


ipäter im Ofen | 


oder als Ueberzug, grünlich, in's Gelbe überge: 
bend, etwas abiärbend. 

grüne Kreide (Berab.), eine dichte, grüne 
Kreideart; wird dur Glüben rotb. 

grüner Porphyr (Mineral), gewöbhnlich 
Ibwarzgrüner Porphyr mit Quarz und Schörl. 

Grünherzhol;, engl. green-heart, ijt ein 
ſchweres, grünlich-gelbes Hola, das von dem Bes 
beeru: oder Sipeeri:Baume (Nectandra Rodiaei 
Schomb. in Britiſch-Guiana (Fam. Nectandreae) 
ftammt. Es wird vielfach von —— Drechs⸗ 


lern und Kunſttiſchlern verarbeite 
Alaun zugeſetzt, der Saft durch naſſe Leinwand | 


trodenen Salzmaſſe ab und löſt ſie beim Gebraud | 


nit Gummimafler auf. d) Kryitallifirter Grün: 
ipan, aufgelöjt und mit Weinjtein verjeßt, oder 
Frünſpan mit Zuder aufgelöft 
tarben 
betr. Art. . 

XU. Grüne Schmelzfarben, j. Email. 

XI. Grüne Holzbeizen, ſ. Beize ©. 309 
ım eriten Band. 

XIV. Grüner Anftrib für Naloufien, 
Geländer x. 
Zerpentin gerieben. ine 
Quantität von diefer Mengung mit ein weni 
Ierpentinfirniß für den eriten Anftric, zum zwei: 
ten Anftrih muß man der Farbe fo viel Firniß 
wiegen, daß fie einen guten Glanz erhält. Will 
man fie beller maden, jo jest man ein wenig 
Beriimerblau zu. 


— grüne Saft: | 
e) Grüne Farbe aus Artifhoden; I. d. 


Grünholzbaum (Chloroxylon Dupada Bu- 
chan,, ‘am. Cedreleae), ein Baum Oſtindiens, 
deſſen reichlich vorhandenes Harz zum Kalfatern 
der Schiffe gebraucht wird. 

Grünſandſtein, franz. grès vert, ſ. d. Art. 
Sanpdftein. 

Grünfpan, j. unter Kupfer. Weber feine Ber: 
wendung zu farben j. d! Art. Grün B, I.; wird 
zur Holzbeize verwendet, f. unter Beize A, 44. 

Grünftein, engl. greenstone. Man zäblt zu 
biefer jchwer zu begrenzenden Gruppe eine oh 


Anzahl von®ejteinen, die vorberrjchend VBerbindun: 


gen von Feldjpatb mit Byroren oder Amphibol find, 
wobei jedoch zumeilen das eine oder andere diefer 


' Mineralien feblt oder dur ein verwandtes ver: 


Mineralgrün und Bleiweiß in 
Man miſche eine beliebige | 


XV. Grüne Beize auf@lfenbein, ſ. Beize 


©. 310 im 1. Bv. 4 

XVI. Grüne Bronzefarbe, ſ. bronziren. 

Gründl oder Arönel, als fem. u. masc. ger 
braucht, auch Mörnel, frz. grenelle, Steinarbeiter: 
Rertjeug, beitebt aus einem Stiele und 12 bis 16 
in einer Kuerö ung deſſelben mitteljt eines Keils 
beiden Enden pyramidal zugeipibt find. Um dieje 
Spigen auf dem Schleifftein nachzuſchärfen, nimmt 
man fie nah Löjung des Keils heraus. 
Einiegen derjelben bat man es in feiner Gewalt, 
der zum Arbeiten dienenden Spitzenreihe diejenige 

Mothes, Ilufr.Baurtezifon. 2. Aufl. 2. Bo. 


befeftigten vierfantigen Stablftäbhen, welde an | 





Beim | 


treten wird; theilweis find dieſe Gefteine ſehr ver: 
wandt mit den Balalten. Diejenigen Gefteine, 
weldbe am häufigsten unter dem Namen Grünftein 
vorlommen, jind folgende: Diabas, Kalldiabas, 
Gabbro, Hpperitbenit, Augitfels Korit, Diorit, 
Hornblendefeld, Hornblendejciefer, Strablitein: 
ſchiefer, Ellogit, Dijthenfels, Apbanit, Serpentin, 
Scillerfeld, Granatfels, Eulifit, Labradorfels; 
j. d. betr. Art. 

Grippe (Deihb.), ein oben weiter, unten 
jhmaler Graben; wird auf neu angeſchwemmtem 
Vorland angelegt, damit dad Waſſer bineinlaufe 
und immer mebr Erde und Sand abjeße; in moo- 
rigem Land bingegen, um e3 zu entwäflern. 

Grues, franz., ſ. Erefiellen. 

Grübjöcel (Bergb.), ein grüner Pitriol, 
welcher fih in Geftalt von Zapfen am Geftein 
anfebt. 

Gruft, ſ. v. w. Grube, Grab; ſ. unt. Crypta 
und Grabmal. 

Gruftkirdhe, Arppta, ſ. Cropta. 
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Grume, franz, Baumlante; en grume, | 


j. v. wm. baumlantig. 


Gınndban. Das Erſte, wofür man vor Be: 


ginn eines Baumwerf3 Sorge tragen muß, iſt Be: 
tanntichaft mit der — des Baugrundes; 
f. d. Art. 2. Je nach der beſſeren oder ſchlechteren 
Beichaffenbeit deſſelben, ſowie nad der Laſt des 
Gebäudes, richtet ji die Conſtructionsweiſe des 
Grundbaues. 
I. Natürlide Gründung. ; 
A. Auf Felfen, der nicht rutiht, fann man, 
nad Bloßlegung des Geſteins und Abarbeitun 
defjelben, in horizontalen Abſätzen direct auf: 


auern. 

B. Auf Felſen, der zu rutiben droht oder an 
Abhängen baut man in den zellen einen nad) Be: 
finden 10 Gentimeter bis 1° 


und fest ihn an den Seiten mit Brettern aus, 
deren Oberkante horizontal läuft. Mit fauftgroßen 
Steinen und Mörtel füllt man nun den Zwiſchen— 
raum zwijchen den Brettern aus und ftampft nad) 
jeder aufgebrachten Lage feit. 


— 
F 


C. Iſt der rutſchige 

ſo durchbreche man ihn an einzelnen Stellen, 
ründe Pfeiler auf den feſten Fels, verbinde bie: 
* oben durch Erdbogen und baue darauf 
weiter. 

D. Kiesboden, von genügender Tiefe, auf feſtem 
Boden ruhend, wird breit ausgegraben, feſt ge: 
ftampft und darauf mit Banquette (j.d.1.) gegrün- 
det. Iſt der Kies jebr mager, fo muß man tiefer 
graben oder Schwellroft legen (j. u. II.). Bei 
diefen und er der folgenden Erdarten macht 
es ſich oft nötbig, die Wände der Grundgrube 
durch Ausſchalung (öfterreichiich —— vor 
dem Einrutſchen zu bewahren; bei ſehr großer 
Tiefe legt man dieſe Wände — an. 
gIig 1248 zeigt für beide Fälle die Methode der 

usihalung. 

E. Triebland ift in der Hegel unfiher, außer 
wenn er lehmig ift; man muß daber in den meilten 
Fällen auf Triebjand mindeſtens jehr breit grün: 
den, oft jedoch zu einer fünftlihen Gründung feine 
Zuflubt nehmen. 

F. Quelljand trägt, man muß aber blos ftüd: 
weile ausgraben und gleih ausmauern, momög- 
lih mit Gement, auch den Grund äußerlich mit 
Thon umjhlagen. Man kann aud dur Bohr: 


eter tiefen Graben 








Löcher oder bededte Abzugecanäle den Grund ent: 
wäjlern. 

G. Auf Thon, Lehm, Pflanzenerde und torf: 
baltige Ervarten, wenn jie jebr mächtig lagern, 
fann man direct gründen; wenn die betreffende 
Schicht nit mächtig genug oder das Gebäude zu 
ſchwer ift, durchgrabe man die Schicht oder lege 
Schwellroſt; Bfablroft ift unzwedmäßig; Lehm ıft 
beſſer ald Thon. — 

H. Sumpf erfordert bei geringer Tiefe min: 
deſtens Pfeilergründung; aröbere Sicherheit ge: 
mäbrt jedoch jedenfalls die Kojtgründung. 

II. Künſtliche Gründungen. 

A. Rofle. 1. Liegender Roſt, anzumenden, 
wo der Baugrund zwar zuſammenpreßbar ift, aber 
nicht feitlich ausweicht, auch fo ziemlich —— 
weich iſt, oder doch die ungleich weichen Stellen 

iemlich gleichmäßig vertheilt find. Je nad Um— 
ftänden tann man eine der folgenden Conſtructions⸗ 
mweijen wäblen, beide aber find nur von Dauer, 
wenn der Roſt entweder immer nab oder immer 
troden ift, oder wenn das dazu verwendete Hol; 





Sig. 1238. 
elfen auf feiten gnelanert, | 


durch —F Präparirung (. darüber d. Art 
Baubol; E ©.271—279 des 1.308.) vor Fäulnit 
geibügt wird. a) Voblen: oder Pfoltenroft; 
eihene oder kieferne, etwa 3 Zoll vide, 12 ol 
breite Boblen werden ungefäbr 12 Zoll von em: 
ander entfernt über’3 Kreuz (alio in zwei Schich 
ten) in den Baugrund hineingelegt, jo daß fie mn: 
deitens 12 Zoll auf jeder Seite vor der Grund 
mauer vorftehen, namentlich bei Tbon und Trieb: 
fand anzuwenden. b) Schwellroft, beiteht aus 
mindeſtens 7—10 Zoll jtarten Balten oder befier 
unbehauenen Stämmen, welche ald Langſchwellen 
(Longrinen), 12—16 Zoll von einander entiernt 
auf Querſchwellen oder Traversinen (böditen® 
5 Fuß auseinander) gelegt werden; die Quer: 
Ihwellen müfjen jo lang jein, daß ſie auf jeder 
Seite noch mit einem mindeitens Fuß langen 
Ende, Vorſtoß über die Langſchwellen, vorragen. 
Vielfah pflegt man die Langſchwellen auf die 
Querxſchwellen einzulämmen, dies ift jedoch nicht 
vortbeilhaft wegen der Zerftörung der Holzfaſern 
durch die Gintämmung; am beiten ift eine Verdo 
belung oder Befeftigung dur Bolzen, doc reiht 
es ſchon bin, wenn nur die Schwellen aneinander 
mittelft hölzerner Nägel befeftigt find; die Felder 
füllt man mit Steinen oder Kies in Thon oder 
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r | der Pfähle ſ. d. Art. Ramme. Werden fie ganz in 
—* in Cement oder Vergiebung derjelben mit | den Boden getrieben, jo daß der darauf liegende 
Beton. Auf die Langſchwellen fommt nob ein | Roft noch auf den Baugrund zu liegen tommt, fo 
Beleg von Pfoten; weniger fiber gegen feitlibe | heißen fie Grundpfähle; ragt aber ein Theil noch 
Bantungen, aber ſicherer gegen ungleihmäßige | über den Boden vor, jo nennt man fie Zangpfäble; 
Sentung einzelner Längentbeile der Mauer ift e8, bilden fie, dicht ftebend, Wände, fo beißen fie 
vie Langſchwellen zunäcit in die Grundgrube zu | Spundpfähle oder Bürften. Die Stärke iſt nad 
legen, worauf die Querjchmwellen jo weit in die | den fpeciellen Umftänden zu bemejien, beträgt 
Langſchwellen eingeblattst werden, daß fie nur | aber meift bei 10—15 Fuß Yänge 9—10 Zoll, für 
um die Stärke der Pfoſſen vor jenen vorjteben, | je 5 Fuß mehr Länge 1 Zoll mebr Stärfe, bei 
vie fomit, als Beleg über_die Langſchwellen Yangpfäblen nod 1 Zoll mehr. Die Pfähle wer: 
gelegt, dann oben mit den Querjhmellen bün» | den entrindet, geglättet und zugeſpitzt, meift vier: 
dig ind; Die Roftfelder unter dem Beleg wer: | feitig, mas * genau geſchehen muß. Bei 
den ausgegoſſen. Bei Gebäuden, deren Mauern | jchottrigem und fteinigem ——— wird dieſe 
ib, in verſchiedenen Richtungen laufend, tref— | Spiße mit einem ſchmiedeeiſernen Schub verjeben, 
fen oder freuzen, wird man am beiten thun, der Kopf des Pfahls aber mit einem eijernen 
beide Conftructionen vereinigt anzuwenden, jo | Ring. Bei längerem Schlagen auf denjelben 
daß bei der Mauer der einen Richtung die Yang- Stabi muß troß des Ringes der Bart des Hirn: 
ihwellen unten liegen, und da, wo eine Mauer holzes von Zeit zu Zeit abgejägt werden. Das 
ver anderen Richtung die erſtere trifft, ald Quer: | Gewicht, womit der Rammtlo auf den tab! 
ſdwellen unter jene bineinragen und mit Yang: | wirt, joll das Doppelte der Fünf auf den Pfahl 
cwellen bedeckt werben ıc. nzwedmäßig ift die | kommenden Belaftung fein. Beim Eintreiben meb: 
ın Süddeutichland noch bier und da gebräudlidge | rerer Reihen von Pjäblen rammt man zuerſt die 
Verblattung auf balbe Stärte. 9— Roſt mit | äußeren ein. Sind die Pfähle alle eingerammt 
Spundwänden. Sit der Baugrund ſehr ftartem | und will man_fie zu einem Roſt verbinden, fo 
Vaſſerandrang ausgejebt, jo jihert man den Roſt | fchneidet man fie in gleihmäßiger Höhe ab und 
durch eine Spundmwand, welde entweder ä nn 
nah ig. 1249 direct an die äußere Yang: ae F 
dwelle angeſetzt wird, oder jo, daß ber 
Holm der Spundmwand als Langichmelle 
an die Hirnenden der Querjbmwellen durch = 
Kammern oder Schrauben befeitigt wird. 
Die die Spundmwand bildenden Präble 
oder Boblen werden mit der Handramme 
eingetrieben. Bei ſehr quelligem Boden 
werden in Entfernungen von je 6—8 Fuß 
Bähle eingetrieben, dazwiſchen aber Bob: 
(en blos fo tief eingeſetzt, als nötbig ift, um 
den Waſſerdurchgang zu verhindern. An 
die Oberenden der Präble legt man bop: 
pelte Holme, meift über dem Boblenbeleg, Sig. 1939 
und verblattet und verjchraubt fie mit den — 
fäblen, ſo daß ihr Zwiſchenraum gleich der zapft einen Schwellroſt darauf, indem man zu: 
Stärte der Boblen ift, die num zwiſchen ihnen | nädjt die Langſchwellen aufbringt, auf dieje die 
eingefegt und eingetrieben werden. Pfähle und | Querſchwellen, jo daß die Durchlreuzungen ſich 
Bohlen fönnen durch balbe oder ganze Spunde, erade über den Pfaͤhlen befinden. Die Zapfen: 
vurb Nutb und Feder oder vergl. verbunden | löder in ben Langſchwellen macht man gern 
werden. ſchwalbenſchwanzförmig, und ſetzt dem entipre- 
2. Biablroft, ftebender Roft, Bürſten- | chende Keile in die Zapfen der Pfähle ein. Bei 
tot, pilotirter Hoft. Derjelbe wird meift da | Fundamentirungen unter Waſſer jhneidet man 
angewendet, wo der Baugrund auf ziemlich bedeu: | Die Pfähle mit der Grundfäge (ſ. d.) ab. 
tende Tiefe fumpfig oder ſonſt beweglid ift. Man 3. Maſſivroſt, beitebt aus zwei Yagen von 
glaubt namlich durch das Einſchlagen der Präble | langen Steinen, die einander kreuzen, aljo einen 
aine Verdichtung dieſes Bodens zu bewirken. Un: | fteinernen Schwellroft bilpen. 
ter Umftänven, d. b. wenn der Boden am feitlihen | B. Verdichtung des Bodens. Piloten oder 
Ausweihen verbindert ift, wird dies aud) erreicht; | Verdichtungspfäble werden unregelmäßig einge: 
it aber der Untergrund noch auf größere Tiefe, ſchlagen, jo lange fie trieben, und die Zwiſchen⸗ 
ald die Pfahlſpitzen erreichen, weich, oder treffen | räume mit Steinen und Lehm ausgefüllt. 
aur einige der Pfähle harten Untergrund, andere C. Auswechfelung des Bodens, ſ. d. betr. 
weihere Stellen, jo wird man beiAnwendung ded | Art. 1, namentlich da anwendbar, wo Holz und 
Rablroftes eine bei weitem ungleibmäßigere Sen: | Steine ſehr tbeuer find. Dabin — auch die 
fung erreichen, als bei Anwendung des Schmell: | Gründung auf Füllmund, die usfüllung der 
toftes nach vorberiger Bodenauswechſelung. Dad | Grundgruben mit Kleinen Steinen und Mörtel, 
e Holz zu Ausfübrung des Pfablroites ift | mit Beton (j. d.), mit pe Steinen ohne Mör: 

Gevernbofs, jegt freilich zu teuer. Wei immer: | telıc. Man lann auch Bauſchutt dazu verwenden, 
wäbrender Näffe bietet Eichenholz die längfte | ja felbit Sand, ſchichtenweiſe eingebragt, mit 
Dauer, ibm zumächit jtebt Erlenbolz. Bei web: | Waller begofien und gerammt, tbut gute Dienfte. 
jelnder Näfie und Trodenbeit find Lärchen- und '  D. Grunnengründung, Gründung auf Senk- 
Riefernbolz dem Laubholz vorzuziehen, bejonders | fhäcten, verfenhte Srunnenmauerung, aud 
wenn fie mit Schwefelbarium und Eifenvitriol | umgekehrte Schadtmauerung, Brunnenfenkung 
ober dergl. imprägnirt find. Ueber das Eintreiben und Sinkwerk genannt, namentlich in mächtigen 
23 * 


Lehm aus; beſſer ift jedod noch Ausmauerung der 
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weichen Erd: oder Sandſchichten anwendbar. Die 


Anlage gleicht ganz der eines Brunneng; die Brun- 
nenmaueruna wird verjentt, bis fie auf fefter | 


Sohle antommt; ſodann wird ein runder Bret: 
boden in den Brunnen binabgelafien, mit großen 


fen, am beiten mit Beton oder Cement, und damit 


abwechſelnd fortgefabren, bis das Niveau des 


Grundwaſſers erreicht it, und dann wird ber 
Schacht weiter ausgemauert. Dieje Gründung iſt 
bauptiäblih da anzuwenden, wo das Holz zum 
Pfablroft zu. theuer ift oder der weiche Boden 


abwecjielnd troden und naß wird; ſ. übr. Bruns: | 
nengründung u. d. Art. Brunnen ©.476 d.1.Bvs. | 


E. Gründung imWaffer. 1. Mit Sentläjten. 
Der Boden des Dale wird geebnet, bierauf 
wird außerhalb des Waſſers ein Schwellroft ver: 


fertigt, auf dem ein Boblenboden befeitigt iſt. 


Auf diefen werden die Wände aus Pfoiten, mög: 
lichit dicht gearbeitet und falfatert, befeſtigt, dann 
das Ganze in das Waſſer gebracht, glei 


einem | 


Kahn an Ort und Stelle gefabren und dort ver: | 


antert. Hierauf fängt man im Innern an zu 
mauern, wodurd ſich der Kaſten ſenkt. Dieje 
Gründung ift ſehr theuer. 

2. Gründung in Waffer mit Fange— 
damm, j. d. Art. 1. und d. Art. Kaitendamm. 

3. Gründung in Waſſer obne Fange— 
damm und ohne Senkkäſten, kann auf ver: 
(dienen: Weiſe geiheben. a) Bei veränderlihem 

aſſerſtand kommt die Bauftelle während der 
Ebbe mandhmal in’s Trodene, und fann dann bei 
einiger Eile eine gewöhnliche Gründung ſtückweiſe 
eingebracht werden. b) Nach Ablaß des Waſſers 
durch Stauwerk fann man im Trodenen arbeiten. 
e) Auf Piablroft. d) Auf Maſſivroſt, Bettungen 
von Grobmörtel x. 


e 
f&hinenbettungen und Bere nd hl 


Auf Fafchinenroft, Fa⸗ 





f) | gedachten E 


Steinwurf, entweder direct auf dem Grund oder 


auf Falhinen-Grundlagen, und zwar entweder 
loſe, indem man an den Rändern große und flache, 


nab der Mitte des Grundkörpers bin kleinere 


Steine in das Waſſer bineinwirft. Einem ſolchen 
Steinwurf muß man Zeit laſſen en Senten, ebe 
man darauf gründet. Oder in Sentläjten, was 
aber jebr unzuverläflig iſt. g) Sintitüdbau. 
u. Sintitüd bat ungefähr 20-24 Fuß in’s 

vierte und d—6 Fuß Stärke, beiteht aus Fa: 
ſchinen, zwiſchen — Netzen von Wippen oder 
Würſten (langen, ſchmalen Wippen). Diejenigen 
Wippen, melde quer gegen die Stromrichtung 
geben, müjlen zu unterit liegen und an die Roſte 
gehörig durch ©eile gebunden fein. An der Ober: 
Mäche des Sintftüds werden Gangborde (geflod: 
tene Brüftungen) angebradt. Das Sintitüd wird 
dann in's Waſſer gebradt, an Ort und Stelle ges 
ſchafft, an feinen vier Seiten mit vier Fahrzeugen 
umgeben und hierauf von dieſen Fahrzeugen aus 
durch Aufwerfen von Steinen belaftet, die Sen: 
tung aber durd Seile geregelt. ©. übrigens auch 
d. Kt. Brüde ©. 448. 

F. Erdbogen, ſ. d. Art.; wenn man die Erb: 
bogen nicht —— ſtellt, ſo kann man dieſelben 
auf Pfeiler oder Brunnen gründen. 

G. Betongründung, ſ. d. betr. Art. Zuvörderſt 
wird eine Spundwand äußerlih rings um das 
Fundament, etwa d—6 Fuß davon entfernt, ein- 
nefchlagen, innerlich aber die Grundgrube ausge: 
ſchalt; der Zwiſchenraum wird ausgebaggert und 
abgealiben. Wo die Betongründung an den Bo: 
den anftößt, muß dieſer ſenkrecht abgearbeitet 


die Achſe dreben würde, 


| 


durch Waſſer falle; zu diefem 
Steinen, etwas Mauerjhutt und Mörtel bewor: | 


_ Grundfläche. 


werden. Man bereite niemald mebr Beton zu, 
als ohne Unterbrehung verarbeitet werden tann, 
ftürze ihn dann in möglichft großen Maſſen plös: 
li in’s Wafler, jo daß er möglicft wenig lange 
falle; zu ebuf bringt man 
ihn entweder in Käſten über das Wafler, bei tiefem 
Waſſer in daflelbe, und entfernt dann ſchnell den 
Boden des Kaftens, bemerkt jih auf dem Gerüft 
die Stelle, wo der lette Kalten geöffnet wurde, 
und rüdt jo allmälig weiter, um die Betonlage 
nee einzubringen; gleih nad dem Ein: 
ſchütten wird der Beton mit breiten eifernen 
Stößern niedergebrüdt, nicht geftampft. Nachdem 
auf diefe Weije eine Lage angebracht morben, 
bildet man aus zwei Reiben von '/s—2 Zoll ftar: 
ten, unten zugeibärften Pfäblen, die mit einander 
durh Zangen verbunden und gegen die Spund: 
wände dur Spreizen gejtüßt werden, Formläften 
nah der gemwünjchten Geitalt der Fundament: 
mauer, und gießt diefe mit Beton bis 1 Fuß über 
den höchſten Waſſerſtand aus. 

Ermentmauerwerk, auch Cementcongrei 
genannt. Zu feiner Herftellung wird der Cement 
— wie der Beton verwendet; ſ. daher d. betr. 

rt. 

Grundbaum, f. Fachbaum. 

Grundbekt, j. Landfeſte und Ufer. 

Grundboden, j. Baugrund 2. 

Grundbogen, ſ. Erdbogen. 

Grundbohrer, ſ. Erdbohrer. 

Grundbruch, Unterwaſchung eines Ufers. 

Grundbühnung, ſ. v. w. Schwellroft; f. um: 
ter Örundbau. 

Grundebene; jo beißt in der daritellenden Geo: 
metrie jede der beiden jentredht aufeinander ftebend 
benen, auf welche projicirt wird. Ter 
gemeinjchaftlibe Durchſchnitt der beiden Grund: 
ebenen, die ſelbſt ald horizontale und verti: 
cale unterfhieden werden, beißt die PBrojec: 
tionsachſe oder aud kurz die Achfe (franz. ligne 
de terre). Bei der Zeichnung auf dem Papier iſt 
der verticalen Grundebene die Lage —— 
welche fie haben würde, wenn man ſie um XP um 

& daß fie in die Verbrei: 
tung der borizontalen Grundebene fiele. Die 
Projection eines räumlichen Gebildes auf der be 
rizontalen Orundebene beißt die Horizontal: 
projection, und bie auf der verticalen Grund: 
ebene die Berticalprojection dieſes Gebilde— 
Eine gerade Linie ſchneidet im Allgemeinen jede 
der beiden Örundebenen in einem Punkte, welder 
Grundſchnitt oder Spur der geraden Linie 
beißt, und je nad der Örundebene, auf welder et 
liegt, alö horizontale oder verticale Spur 
unterjchieden wird. M. ſ. au im Art. Geometrie 
das über die Projectionslehre und über vie dar: 
ftellende Geometrie Gejagte. 

Grundeifen, ı. franz. sonde, ſ. v. w. Senl: 
blei. — 2. Eifelireifen, zur Bearbeitung der Grund: 
fläben für Ornamente. 

Grundfarbe, franz. couleur matrice, eriter 
— auch Grundiranſtrich genannt; ſ. grun— 

iren. 

Grundfläche oder Saſis, franz. assiette, 
nennt man 1. bei einem Prisma jede der beiden 
cengtmenien und parallel liegenden Flaͤchen. Nad 
der Anzabl der Seiten einer Grundfläche, je nat 
dem diejelbe 3, 4,5 u. j. m. beträgt, unterſcheidet 


Grundgraben. 
man aud 3, 4, 5feitige Prismen u. f.w. Die 
Seitenfläcen jind bei einem Prisma ſtets Paral: 
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lelogramme, wäbrend die Grundfläden dies nur | 


dann find, wenn daflelbe ein Barallelepipedon iſt. A 
einem Kreischlinder jeder der beiden | 


—2 dei 
gleiben Kreile. — 3. Bei einer Pyramide die 
ebene, geradlinige Figur, deren Eckpunkte mit der 
Spige der Pyramide verbunden find. Iſt die 
Grundflãche ein 3:, de, 5:Cd u. ſ. w., jo nenntanan 
bezüglib Die Pyramide eine 3:, 4:, Sleitige u. ſ. w. 
— 4. Bei einem Kegel die KHreisflähe, deren 


Beripberiepunfte mit der Spibe des Hegelä ver: | 


kunden find. — 5. Bei abgeitumpften Pyra— 
niden und Kegeln bat man zwei Grundflächen, 
indem, wenn man fich ſolche Körper als zu Pora: 
miden und Kegeln ergänzt denkt, die Grundfläche 
des ganzen Körpers und die des zugefügten Stüdes 
aläjolde des abgeitumpften Körpersangefeben wer: 


den fönnen. — 6. Beiandern Körpern diejenige 


tläbe, auf welche man den Körper geitellt bat. 

Örundgraben, Grundgrube, j. Baugrund, 
Grundbau und ausgraben. 

6rundhobel, zum Ausaründen undAusftoßen 
von Rutben für Grateinichubleiften. Das Geitell 
sildet annäbernd einen liegenden Halbtreis, das 
&ien ſteht lothrecht an der Mitte der geraden 
Seite und bat unten einen ziemlich waagrechten 
Aus, an welben die Schneide angearbeitet ift- 
Grtundholz, ein röbrenförmiges Stüdcen 
Eibenbol;, von allen Seiten durdlödert, als 
Shusmantel für Die Ventile in Brunnentäjten 
dienend 
grundiren, das erſte Mal anſtreichen. Ge: 
Seht bei Delfarben entweder mit Del oder dünn: 
Rüffiger Farbe; ſ. br. d. Art. Anftrid IV. 


Gtundjoch, ſ. d. Art. Brüde €. 453 im 
1. Bande 


- Bande. 
Grundkandel, Hauptcanal in einem Fiſch— 
tab (1. d.), auch Grundgerinne genannt. 
Grundkante (Geom.); jo nennt man bei einem 
tisma und einer Pyramide eine der Kanten an 
aner der Grundflädben. | 
15. Die Grundkanten find den Seitentanten 
aigegengeießt. 
Grundlinie, 5. v. w. Baſis, ſ. unter Bafe; 
aud Anlage 4 und Perfpective. 


Grundftein. 


| Fundamente, je nad den verſchiedenen Baugrumd: 


qualitäten, ſ. d. Art. Grundbau. 

Grundpfahl, franz. pilotis, f, Grundbau 11. 
.2und B. 
Grundrin beim Brunnenbau, f. d. Art. 
Brunnen ©. 475 im 1. Bo. 


Grundriß, Pang Veh zogrenki, Darftellung 
eines borizontalen Durbicnitts durb ein Ge 
bäude oder einen Gebäudetheil. Aus dem Grund: 
riß eines Gebäudes erliebt man alio ſämmtliche 
Mauerjtärten, jowie die geſammte Cinrichtung. 
Ueber das Entwerfen von Grunprifien j. d. Art. 
Gintbeilung und Anordnung, jowie die die ein: 
zelnen Gebäudegattungen betr. Art. 


Grundfäge, Säge, zum Abſchneiden der Pfähle 
unter dem Wafler benußgt. Man jpannt entweder 
ein gerades Sägeblatt in ein Holzgatter jo ein, 
daß es, in die entiprecbende Tiefe gebrabt und 
durb die Strömung oder durch Zugftränge an 
den Pfahl angedrüdt, mitteljt eines auf Schienen 
laufenden Schlittens, oder durch eine im Falz 


' gebende Stange, oder jonjtwie genau waagrecht 


‚ teljt einer oben an der lothrechten A 


M. ſ. Grunpfläbe 1,3 | 


„Srundmaffe, ſ. 3. B. Gebirge, Baufteine und | 
a 


Grundmauer oder Sundament, franz. em- 
»ssement, soubassement. Sie werden am lieb: 
"en von Bruch und Feldfteinen aufgeführt, die den 
Urgebirgdarten angebören und plutonijben Ur: 
mung find, da abmwecbjelnde Nälle und Troden: 
bat auf dieſe Materialien weniger einwirten. 
Nuptforderung an Fundamente iſt volllommene 


und geradlinig bin: und bergejogen werden kann, 
oder man bedient ſich der Circulararundfäge (1. d.), 
deren kreisförmiges oder jegmentiörmiges Blatt, 
jtromaufmwärts von den Pfäblen —— 
ie befeſtigten 
Kurbel gedreht wird, wobei die Strömung das 
waagrecht ſtehende Blatt an den Pfahl andrüdt. 


Grundfänle, franz. eolonne fondamentale, 
Säule, vie ein Gebäude ganz oder zum Theil trägt. 

Grundfab oder Ariom heißt in der Matbe: 
matif ein Sas, der als jelbitverftändlic hingeſtellt 
und nicht bewieien wird. Derartige Säße bilden 
die Grundlage der Matbematit, daber der Name. 
So 3.2. ift ver Sa, daß ſich durd zwei Punkte 
nur eine einzige gerade Yinie zieben läßt, ein 
Grundſatz, der angenommen werden muß und ſich 
auch nicht weiter beweiien läßt. 

Grundſchlag, Grundriß in natürlicher Größe, 
newöbnlich von den Zimmerleuten auf dem Schnür: 
boden (i. d.) ausgefuͤhrt. 

Grundfchnitt oder, wie man bäufiger jagt, 
Spur (franz. la trace) einer geraden Linie mit 
einer der Grundebenen, beißt in der darftellenden 
Geometrie der Durchſchnittspunkt dieler geraden 
Linie mit der Grundebene. M. f. d. Art. Grund: 
ebene. Man kann den Ausdrud aud auf Flächen 
verallgemeinern und dann unter Grundſchnitt die 
Durchſchnittscurve verfteben, in welcher die Fläche 
von einer der Örundebenen geichnitten wird. Auch 


‚ bier fann man, wie bei der geraden Yinie, von 


Die -' 


etigleit in ibrem eigenen Zufammenbange. Die 


-kine müffen in guten Verband gelegt werden, 
ud muß jeder einzelne Stein jorgfältig feitgelent 
im Inden Mörtel eingetrieben, jede N 

mt Mörtel ausgefüllt werden, um einem ftärleren 
er ungleihmäßigen Seen vorzubeugen. Die 
dreite der Jundamente bängt nicht nur allein von 
fr Laſt der Mauern ab, welche darauf zu fteben 
ommen, fondern aud von der Beicbaffenbeit des 
vaugrundes, Die Höbe der Fundamente bängt 
sen der Tiefe ab, in welder man eine genügend 
heite Erbichicht findet, auf der man die Grund: 
mauern anfängt. Ueber die Sründungdarten der 


une ganz | 


einem borizontalen und einem verticalen 
Grundſchmttt, je nachdem derjelbe auf der borizon: 
talen oder verticalen Grundebene liegt, ſprechen. 

Grundfchwelle, franz. racinal (Waflerb.), 
bei Schleußen die Schwelle, in deren Ende ſich 
die Schleußentbüre mittelit Pfanne und Zapfen 
drebt; ſ. d. Art. Schleuße. 

Grundfohle, j.v. w. Banquette, ſ. d. 

Grundflein, 1. einer der Steine, die den 
Grund des Gebäudes bilden, meijt ein Editein; 
wird gewöhnlich bei öffentliben Gebäuden mit 
en unter Cinleaung von Münzen, Ur: 
unden ıc. in den Grund gelegt und E dieſem Be: 
buf taftenförmig ausgehöhlt. — 2. ©. v. w. Gra— 
nit. — 3. (Bergb.) eine talfartige Felägebirgsart. 
— 4. franz. gite (Müblb.), ver untere Müblitein. 


Guarrihont. 


Grundflück, 1. im gewöhnlichen Leben .v.m. | fteinerungen; ift’graublau, raubbrüchig. Bei und 


zu einem Beſitzthum gebörige unbemwegliche Güter. 


— 2. Ebenſo | 
gewöhnliche Sorte Baufteine von Sandftein. Man 


* 


untericheidet vollmäßige 10zollige, 20 


als barter, dunkler Kaltmergel befannt, der die 
unterfie Schicht des weißen Juralalls macht 


Guadrone, j. Beulen 2. 
Gnajacanholz iſt ein ausgezeichnetes Nus: 


holz, das eine ſehr ſchöne Politur annimmt. Cs 


ftammt von Tecoma flavescens Mart. (kam. 


‚ Xrompeterreben, Bignoniaceae) in Coſta-Rica 


Grundwaſe (Wafierb.), ungefäbr 32 Ruß 


lange und 5 Fuß dide Körper, welde vor Waller: 
werte gelegt werden. Man jebt fie aus langen 
Meidenrutben, Erde und Steinen zujammen. 
Grundwafer, 1. Wafler, weldes fih im In— 
nern der Erde ſammelt und nicht zu Tage fommt, 
als Gegenſaß von Oberwafler oder Tagemafjer. — 


' mittel verwendet. 


2. (Deibb.) Drängemafler, Waller, weldes durd | 


den Grund der Deiche durdfidert. 
Grundweide, j. unter d. Art. Weide. 
Grundwerk (Müblenb.), bölzernes Webr in 
lüſſen, welche nicht sie al baben, um das 
tafler böber zu Ipannen. Mehrere Reiben Präble 


werden quer durch den Fluß eingerammt und durb 
at verbunden, worauf die Zwiſchenräume der 


faͤhle mit Steinen ausgefüllt und die Holme mit 
Boblen beſchlagen werden. 

Grundzahl, 1. ſ. v. w. Bafis, ift 5. B. bei den 
Bablfpitemen (j. d.) diejenige Zabl, welde an: 
iebt, wie viel Einbeiten einer niederen Art eine 

öbere bilden; fo ift bei unjerem deladifchen Zahl: 
ſyſtem 10 vie Grundzabl, beim binären oder bya- 
diſchen Syſtem ift 2 diefelbe. — Bei Logaritb: 
menjpftemen it die Grundzahl diejenige Zabl, 
deren Logarithmus gleich der Cinbeit ift, oder bei 
welchen alle Logarithmen ald PBotenzerponenten 
diefer Grundzabl aufgefaßt werden; j d. Art. 
Baſe V,2. — Bei Botenzen iſt ebenio Grund» 
abl mit Bafis gleichbedeutend; |. Bale V, 1. — 
„ Mitunter gleichbedeutend mit Primzabl, alio 
eine ganze pofitive Zabl, welche fib nur allein 


durch I und durd fich felbit ohne Reit theilen läßt- | 


Grundzapfen (Wailerb.), ipan. arbollon, 
gapten zum Waflerablaflen am 
ed; ſ. d. Art. Teich. 

Gruppe, Vereinigung mehrerer Körper zu 
einem künjtleriich geordneten Ganzen. 1. Gebäu- 
vegruppen bei Anlage größerer Etabliſſements, 
‚PR. der Arjenale, Spitäler x, ordne man ſtets 
0, daß das Gebäude, welches in Bezug auf die 
Beftimmung die Hauptrolle jpielt, auch kuͤnſtleriſch 
die anderen beberribt, daß die Totalanlage leicht 
u überjehen ſei und troßdem das Ganze nicht 
angweilig erſcheine, obgleich die einzelnen Ge: 
bäude in Bezug auf Styl gar nicht, in Bezug auf 
Charatter nicht zu viel von einander abweichen 
dürfen; f. auch d. Art. Anordnung, Aufbau ıc. — 
2. Vflanzengruppen; f. Garten, Baumgang xt. — 
3. Figurengruppen, Vereinigung mebrerer Fiau: 
ren, namentlich in Giebelfelvern, Frieſen, Füllun— 
gen anwendbar; ſ. übr. Bildfäule und Denkmal. 

INS, 1. grober Kies, f. Sand. — 2. Ueber: 
baupt arobe Broden von Brauntoblen, Steinen ic. 
Gruskohlen (Bergb.), eine weiche Art Stein: 
toblen; brechen nur in Heinen Stüden und geben 
wenig Hibe. 
Gryphitenkalk, Kaititein mit häufigen Grv- 
pbiten, d. i. langen, zweifchaligen Mujcelver: 


"Körper, wie C 


und Panama. 

Gnajakharz. Aus dem Guajat: oder Fran: 
zoſenholz quillt tbeils freiwillig dieſes Sarı, tbeilä 
wird es durch Auskochen oder Ausichmelzen des 
Holzes newonnen und bauptjählib als Arznei: 
Durch Jod erleidet das Harı 
arbenveränderung. Cine gelbbraune alte: 

des Yarjed wird durch orpdirende 
brom:Ehlor:Salpeteriäure, Eblor, 
Brom, Jod ıc., augenblidlich in eine bei auffallen: 
dem Lichte blaue, bei durdiallendem Fichte blut: 
rotbe Flüffipteit umgewandelt. Dieſe Eigenſchaft 
bat man benugt zur Erzeugung blauer Abdrüde 
von Litbograpbien u. j. wm. Man jeßt nämlich die 
zu copirende Zeibnung Joddämpfen aus umt 
drüdt fie dann auf Papier, welches mit einer Lö— 
fung von 1 Tbeil Guajalbarz in 30 Tbeilen Altobol 
überjtrichen wurde; es entitebt jogleid eine voll: 
tommen ſcharfe, blaue Copie des Originalbildes. 

Guajakholz, Pochenhotz, Franzoſenholz;, 
Slätterholz, Sladerholz, — Cebens· 
holz, auch Suapakhol; geſchrieben, iſt ein arün: 
libbraunes, ſehr ſchweres Holz (das ſchwerſte aller 
befannten Hölzer, wiegt '/; mebr al& Waller), das 
in centnerichweren Stüden im Handel vorlommt. 
Es verbreitet beim Reiben und Brennen einen 
angenebm gemürzbaften Gerud und wird ebenio 
medizinisch wie technifch verwendet. Es jtammt 
von mebreren nabe verwandten Pflanzen; das 
meifte kommt vom ächten Guajalbaum (Guajacum 
offieinale L., Fam. jocblätterige Pflanzen, Zy- 
gophylleae, R. Br.), der bejonderd auf Jamaila 
bäufig. Andere Baumarten, die es liefern, find: der 
Yamaita-Guajalbaum (G. jamaicense Tausch.), 
der Heiligenbolzjbaum oder weiße Podenbolzbaum 


eine 
holiſche Loſung 


(Guajacum sanetum L,), von dieſer Art iſt das 


oden des Tei: | 


go blaßgelb oder weißlib. Guajacum verticale 
rteg. und G.’arboreum D. C. 

Gualfardus, St., over Wolfhard; er mar 
Sattler (vaber Patron der Sattler), aus Aug?: 
burg gebürtig; in Verona arbeitend, zog er durch 


‚ feinen frommen Wandel die Aufmerkjamleit auf 


ib und wurde deshalb Einfiedler. Als er 1177 
ftarb, ſoll ein fteinerner Sarg für ibn vom Him: 
mel gefallen jein. Darzuſtellen als Eremit, ber 
einen Steinjarg neben ſich bat. 

Gualterins oder Walter, St., darzuftellen, 
indem ibm ein Vogel einen Fiſch im Schnabel 
bringt, oder mit einer weißen Taube über dem 
Haupt. Er ftarb 1310 als Biihof von Brügae- 

Guanin, Legirung von old, Silber u. Kupfer. 

Gnanofabrik, f. Boudrettefabrit. 

Guardingo, ital., engl. keep, f. v. m. Don- 
jon, j.d., 

Guarinus, St. oder Darinus, Stiftberr in 
Sta, Croce de Mortaria, dann Bijchof in Praͤ— 
nefte; ftarb 1150 ald Gardinal und wird als folder 
abgebilvet. 

Guarrihont, ift ein braunes, dichtes und bar: 
tes Holz, das von Euclea undulata Tubg. (Fam. 

















Gubel. 223 Gummibarze. 
Ebenböljer, Ebenaceae) am Kap ftammt und fich _guinder, frz., aufzieben mittelft einer Hajpel, 
zu feinen Tifchlerarbeiten befonders eignet. | wohl aus winden franzöfirt. 


Gubel Deichb.), moderige Erde. | 
Gubellus, lat, Becher, }. d. uud Kelch. | 
Gundula, St, Patronin von Brüſſel, Tochter | 

ver St. Umalaberga. Der Teufel blied ihr die | 

Sampe auf dem Wege zur Kirche aus, auf ihr Ge: | 

det aber entzündete ſich diejelbe wieder; demgemäß 

varzuftellen (der Teufel in’ Geftalt eines Kleinen 

Dimons, der ih an ihre Hand anllammert, um 

vie Lampe auszublafen). Sie jtarb 700. 
gührig (Eifenarb.), vom Eifen, ſpröde. 
güldig (Bergb.), ſ. v. m. golvhaltig. 
Güllegrube, Iauchengrube, ſ. Düngergrube 

und Stallung. 

Günther, St., dargeftellt als Einſiedler in 

einer Wüftenei. | 

\ Gueridon, franz., Leuchterträger, Geftell in 

jorm eines ſchlanken Säulchens, mit Füßen und 

telerförmiger Platte, um Leuchter mit brennenden 
lihtern darauf zu feßen ; vergl. d. Art. Candelaber. 
Guerite, franz., Schilverbaus. 
Gürtelreihe (Herald.), mittlere Reihe des in 3 

Teile abgetbeilten Schilves, auch ſ. v. w. Bandreihe. 
Güterbahnhof u.&üterfhup en,f.Babnbof3. 
Guette, franz., Sturmband, SBindrifpe. | 

‚ Gueule droite und Gueule renversöe, 

anz., gerader und verlebrter Karnieß; f. unter 

d. Art. Glieder. 

ugel, j. cucule. 


Guhr. ı. j.v. wm. Gährung und Gabre. — | 
2 (Bergb.) dur Waſſer aufgelöfte Mineralien, 
welde breiartig durch das Geftein dringen. « 

Guichet, franz., Gudfenfterben, Schlupfthür, 
Neine Thür oder Luke in einem Thorweg oder ne 
ben demielben, auch Fenſterflügel. | 

Guido, St., 1. von Ravenna; in der Zugend 
weltlih gefinnt, flob er nah Nom und wurde 
Priefter, lebte dann als Einfiedler auf einer Po: 
miel bei Pompoſa, war von 1008 bis 1046, wo er 
karb, Abt von Bompoja. Heinrich IIT. ließ feinen 
tihnam nah Speier bringen. — 2. ©. von Ander: 
eh, genannt der Arme, Kuͤſter in Laken, wallfabr: 
kte nah Nom und Serufalem, ftarb 1012; ift als 
mederländifcher Bauer darzuitellen. 

Guigneau, franz., Sparrenwecjiel, 3. B. wo | 
Een aus vem Dach beraustreten. | 

Guild-hall, engl., Innungsbaus, Kaufhaus, 
Baufballe einer Innung, enthält zugleich die Ver⸗ 
ummlungslocale, Archive derſelben. | 

Guilielma speciosa Mart., j. Bopunba. | 
‚ Guilloche, tranz., Zopf, eine Labyrinthver— | 
wrung, am bäufigften aus ineinander gejhlunge: 
ven Rreislinien beitebend. j | 
‚ Sullotine, Fallbeil, befteht in der Haupt: 
Jade aus einem Untergeftell, auf dem zwei duch 
men Holm verbundene ee. fteben, in deren 
— ſich ein Beil mit halbkreisförmiger Schneide 

wegt, welche gerade in die Hohlung eines bar: | 
unter liegenden Klotzes paßt, au welche der De: 
inauent mit dem Hals zu liegen fommt. Sofort 
2a der durch das Herabfallen des Beils bewirkten 
Abtrennung des Kopfes fällt der Körper mittelft 
einer Berfentung in das Innere des Untergeftells 

‚ weldes als Sectiond: und Wachzimmer ges 
aubt werden kann. 
uimberge, fran 

Guindal, franz., ' 








„J. v. w. Wimberge. 
Berghaſpel. 





Guirlande, fran;., j. Blumengehänge. 

Guivrö, franz., f v. w. mit parallelen Bid: 
zadlinien verziert, namentlich bei normannifchen 
Gliederungen häufig. 

Guldin’s Regel ift eine Methode, welche 
bei Rotationsflächen oder bei derartigen Körpern 
eine Beziehung zwiſchen dem Flächen: oder Körper: 
inbalt und der Lage des Schwerpunftes angiebt. 


M. ſ. barycentriſch 2. 


Gummi, ſJ. unter Gummiharze. 

Gummibaum (Eucalyptas), eine Baumgat⸗ 
tung, die in zablreihen Arten auf Neubolland 
vorbanden ift und oft 200 Fuß Höhe bei 6 Fuß 
Durcmefjer erreicht. 

Gummicopal (j. unter Coral) zu reinigen. 
Man deitillirt ibn im Waflerbade oder mit erbiß: 
tem Wafjerdampf. Der unlösliche Tbeil des Copals 

eht über (15—30 Broc.), was zurüdbleibt, ift voll: 
ommen leicht löslich in Terpentin⸗ oder fettem Del. 

Gummierz, j. Gummiftein 2. 

Gummiharze nennt man diejenigen verdidten 
zranunlälte $ ilchſäfte), welche ſich in befondern 

efäßen der Pflanzen abſcheiden und aus einem 
Gemenge von Gummi (frj. gomme, ſpan. goma) 
und Harz beiteben. Tiefe Milchfäfte fließen theil— 
weiſe freiwillig aus den Pflanzen aus, tbeil® ge: 


winnt man fie durch Verlekung der Bflanzen. Der 


an der Luft eingetrodnete Pflanzenfajt ftellt dann 
gewöhnlih dad Gummibarz dar. Die nennend: 
wertbeiten Gummibarze find in Nacitebendem 
aufgeführt. Außerdem find befonders zu erwäh— 
nen: das Ammonialgummi, das Galbanum, der 
Weihraub, die Myrrbe, das Gummi-Gutti, das 
Eupborbium, Asa foetida u. |. wm. Die Gummi: 
barze bilden beim Zufammenreiben mit Wafler 
trübe aulfoteiten in welden die pen und 
öligen Beltandtbeile in Form von Tröpfchen oder 
Körncen ſuſpendirt find, die Flüffigteit aber nur 
das Gummi in Löfung erhält. Aether und Wein: 
aeift löfen die harzigen und öligen Theile des 
Gummibarzes und laflen das Gummi zurüd. 

l. Gomme d’Acajou, Akajou - &ummi, 


quillt nab Einſchnitten aus der Rinde des Achten 


Mabagonibaumes (Swietenia Mahagoni, Fam. 
Cedrelaceae) in Südamerita und Weltindien. E83 
bat viel Aebnlicteit vom Kirſchgummi. Mit dem: 
jelben Namen bezeichnet man auch da® Gummi, 
welches aus alten Stämmen de3 weſtindiſchen 
Nierenbaumes (Ncajou, Anacardium oceiden- 
tale, Fam. Sumachgewächſe, Anacardiacene R. 
Be ausſchwitzt. Es iſt bernfteinartig und wird 
oft jtatt des arabiichen gebraucht ; ſ. d. Art. Ncajou. 

2. Gummi Anime, oflindifher Copal, wird 
in Oftindien gewonnen von der indifchen Taterie 

ateria indica L., Fam. Zweiflügelnußbäume, 

ipterocarpeae). Es ift dem ächten Copal äbn: 


lich, bat angenehmen Gerub und jcbarf bitter: 


aromatiiben Geſchmack. Beim Erbhärten nimmt 
e3 dunfel:bernfteinartige Farbe an. Friſch dient 
es in ſüdlichen Ländern als Firniß (Piney var- 
nish). Ueber eine andere Art ſ. d. Art. Animebaum. 

3. Gummi arabicum oder Gummi-Chati 
tommt vorzugsweiſe von drei Afazienarten: a) von 
der drebfrüctigen (Acacia tortilis Hayn,, Fam. 
ef) Leguminosae), b) von Ehren: 

ra's⸗Akazie (A. Ehrenbergiana Hayn.), und 
e) von der Sayal⸗Akazie (A. Seyal. Forsk.). Alle 
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ten verbreitet it. Won Bengalen aus fommen 
iäbrlib gegen 360,000 Pfund in den Handel. 
Bergl. übr. d. Art. arabiihes Gummi. — Eine 
andere Sorte des arabiihen Gummi kommt von 
der breitblätterigen Albizzie (Albizzia latifolia 
Boivin., gam.Hulfenfrüdtler, Leguminosae). Es 
ift ſehr rein und fommt meiſtens über Aden (jähr⸗ 
(ih 3'/, Mill.Pfd.) aus Nordoſtafrika in den Handel. 


4. Gummi australe, auflralifhes Gummi, | 


fommt von Acacia decurrens Willd,, einem zier— 


liben Baume Weftauftraliend. Es löſt fih gut 


in Waſſer auf und wird in Neu-Südwales wie 
arabiihes Gummi gebraucht. 

5. Gummi, auflralifches oder neuholländifches, 
aub Gummi Kino genannt (j. Kino), quillt aus 
Einſchnitten der barzreihen Eutalypte (Eucalyp- 
tus resinifera Sm.) auf Neufeeland. Der Saft 
ift rötblib, gummibarzia und adftringirend; er 
erbärtet an der Luft. Verbärtet ähnelt e3 dem ädh: 
ten Kino und wird wie diefer angewendet. Es enthält 


eine dem Pectin äbnlicbe Subftanz (Eucalyptin). | 


6. Gummi Bassora oder Toridonnense, 
auch falfcher Traganth, j.d. Art. Baflora-Gummi. 
7. Gummi, berberifdhes, ſtammt von dem Ber: 


berei-Gummibaum (Acacia gummiferaWilld.)in | 


Mogador. Es ift ziemlich unrein und wenig geſchätzt. 
8. Gummi capense, fap-&ummi, fommt 
von dem Kap: Schotendorn (Acacia horrida 


Willd.). €3 gleicht dem Senegal:Gummi, jtebt | 


ihm aber an Neinbeit nah. Cine andere, ebenfo 
benannte Sorte ſtammt von dem Karoo-Scoten: 
born (Acacia Karoo Hayn.), iſt jedod etwas ſcharf. 


Gummi Cerasorum, Kirfhengummi, 


von dem gepflegten Süßtiribenbaume (Cerasus 
avium Moench., Jam. Manvdelgewäcie, Amyg- 
daleae) jtammend, [öft jih nur ſchwierig und un« 
vollitändig in Waſſer auf, findet aber doc gele— 
gentlib in der Kattundruderei Verwendung. 
10. Gummi elasticum, j. Kautſchuk. 
ll.Gummi Elemi, frj. chibout, f. Elemibarz. 
12. Gomme de Galam, j. Galam:Summi. 
13. Gummi Guttae von Gambogium oder 
Gambogium, fommt in braungelben, mattglän: 
zenden Stüden mit flahmuicheligem Bruch zu 


und, ift geruchlos und giebt, in Mailer oder | 


Weingeiſt aufgelöit, eine jchöne, nur ſehr wenig 
in’3 Grünliche ftecbende, gelbe Farbe, die von 
Malern bäufig angewendet wird. Es ıft der ein: 


gedidte Saft des Guttabaumes (Hebradendron 


cambogioides B., am. Garcinieae), der in 


Siam und auf Cevlon wächſt. — Das Gummi: 
utt von Myſore jtammt von dem unächten | 


Öuttabaume (Hebradendron pietorium Grah,., 
Sam. Garcinieae), — Amerifaniibes Gum: 
migutt — von Vismia latifolia Chois. 
(Fam. Johanniskräuter, Hypericineae) in Guia— 
na, ſowie von einer ganzen Anzahl verwandter 
Arten derſelben Gattung. Das Gummi jelbft wird 
mebr mediziniich ala tebnife verwendet. 

14. Gummi, javanifhes. Eine Sorte davon 
ſtammt von dem Poön Yang (Albizzia procera 





wendet. Es kommt von Malabar, Coromandel 
und Ceylon und ftammt von dem unächten Seiden: 
wollenbaum (Cochlospermum Gossypium D. 
C., Sam. Ternstroemeriaceae). 

17. Gummi Laccae, fließt in Folge von In— 
jeftenitichen aus den Zweigen des beiligen eigen: 
baumes (Ficus religiosa L.) in Oftindien un? 
erbärtet in der Luft zu Schellad. 

18. Gummi Ladanum, fommt von einigen 
Arten der Ciftusrofe (Cistus creticus, C.cyprius, 
Sam. Samenröschen, Cistineae), Heinen Sträu: 

ern in Südeuropa und der Levante. Es wırd 
mebr mediziniih umd zu Räucherungen benust, 
als techniſch. 

19. Gummi Mimosse, ſ. arabiſches Gummi. 

20. Gummi Myrrhae, j. Moyrrbe. 

21. Gummi nostras, Pflaumengummi, quill 
aus kräntelnden Pflaumenbaumjtämmen (Prunus 
domestica L., Jam. Mandelgewächſe, Amygda- 
leae). Es fiebt gelb aus und fann ähnlich ver: 
wendet werden wie arabijbes Gummi. 

22. Gummi rubrum, rothes &ummi, fommt 
aus Neubolland und ftammt von dem gummilie- 
fernden Hornblattbaume (Ceratopetalum gum- 
miferum Sm., am. Cunoniaceae). 

23. Gomme de Sassa, Saffa-&ummi, nennt 
man dad dem ——— — ähnliche Gummi, 
welches in großer Menge aus dem abeſſiniſchen 
Saſſabaume (luga Sassa, Fam. Hülſenfrüchtler, 
Leguminosae) ausſchwitzt. Es dient zum Stei— 
fen und Stärken von Stoffen. 

24. Scnegal ⸗Gummi, franz. gomme du bas 
du fleuve, ıft weiß, ſchwach bitterlib und wird 
wie das arabiihe Gummi verwendet. Es ftammt 
von dem weißen Senegal:Gummibaume (Acacia 
Verek. Guill., sam. Hüljenfrüctler, Legumi- 
nosae). — Senegal-Gummi wird audb von 
der Senegal:Atazie (A.Senegal Willd.) am Sene 
pa! gewonnen. — Rotbes Senegal:Gummi 
ommt von Acacia Adansonii Guill. et Perr. 
(Ham. Huüljenfrücdtler, Leguminosae), die am 

usjluffe des Senegal wählt. — Weibes Se: 
negal:Öummi, eine andere Sorte, kommt in 
geringer Menge von der Sing: Atazie in Sene— 
gambien (Acacia Sing. Guill.). 

25. Gummi-Traganth, j. Iragantb. 

26. Gummi, wellindifches, jtammt von dem 
weſtindiſchen Gummibaume (Acacia tortuosa 
Willd.) auf Jamaika und St. Thomas; es wird 
ebenfalls wie das arabiiche benußt. 


Gummiholz, frz. bois de gome, 1. blaue®, 
fommt als N usbol) für Aunfttifchlerei aus Auftra: 
lien in den Handel; es ftammt von dem, pfeffer: 
ähnlichen Eucalyptus (Eucalyptus piperita Sm, 
Fam. 3 Myrtaceae). — 2. Ro: 
tbe3, iſt daS Holz der barzreihen Cucalppte 
Schönmüße, Eucalyptus resinifera Sm., am. 

tortengewächje, Myrtaceae) auf Neuieeland ; «8 
wird von Drechslern und Tiſchlern gern verarbeitet. 


Gummilac, ift barziger Mildiaft, in Folge 
von Inſeltenſtichen, mit einem vom Inſelt aus» 
—— Farbſtoff zugleich ausfließend. Der 

eſte Gummilack wird gewonnen von mebreren 
Bäumen Oitindiens, aus denen er in Folge von 


Stichen der Yadidilvlaus ausquillt und erbärtet. 


Gummiftein. 








Der meijte tommt von der heiligen Feige (ſ. Götzen— 


baum) und ihren Verwandten; anderer aud von 
tem malabariihen Yadbaume (Butea frondosa 


Roxb., Jam. Hülſenfrüchtler, Leguminosae) in | 


Oftindien ; noch anderer von dem Gummiladbaum 
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_ Sufeien 


Gurtholz, auf die Grundpfähle aufgezapfte 
Schwelle, welbe die obern Perbandftüde auf: 


‚ nimmt; j. d. Art. Brüde ©. 452 u. 454 im 1. Bo. 


iCroton laceiferum, Jam. Wolfsmilchgewächſe) 


der Moluften. Im Handel unterjcheidet man be: 
ionder& vier Sorten: 1) Stodlad, das noch mit 
abgebrochenen Zweigen, den Inſelten jelbit ıc. 
vermenate, völlig unpräparirte Harz, welches aus 
0 Brocent Harz, 10 Procent rotbem Farbſtoff 
und 20 Procent wachsartigen Theilen beftebt. 
YKörnerlad nennt man das von den Zweigen 
dur Abklopfen erhaltene Harz, welchem gewöhn— 
ih durb warmes Mafler ein Tbeil des rotben 
Karbitoffes entzogen wird. 3) Kuchen- over 
Alumpenlad nennt man das aus dem Körner: 
laddargeitellte Harz, welches durch eine Sodalöſun 

tes rotben Farbſtoffes entledigt und dann dur 

Jwlammenjchmelzen in flache Kuchen geformt iſt. 
VShellad wird erbalten, wenn man den för: 
nerlad jeines rotben Farbitoffes beraubt, dann in 
einem jchlauchartigen Sad über freiem euer 
ihmil;t und zu dünnen Tafeln formt. Ueber ven 
karbitoff ves Gummilads ſ. Ladlad oder Lackdye. 


Gummiftein, 1. i. v. w. Hyalith, ſ. d. — 
2 Aub Summierz aenannt, natürliches, in ichma: 
(m Trümmern, jeltener nierenförmig, doc aud 
derb und eingeiprengt vorfommendes amorpbes 
Utanoxvdbydrat, gemengt mit etwas phospbor: 
jaurem Kalt und Kiefelerde. 

Gunamarahols, j. Gifenbol; 5. 

Guntram, St., dargeitellt mit fönigliben Ab: 
wihen, indem er Schäße unter Arme vertbeilt. 

Gurabu preto oter Gonzalo alvez (Astro- 
vium fraxinifolium Schott., ‚am. Sumachge— 
wibie,Anacardiaceae),ein Baum Brafiliens,aus 
deilen verwundeter Rinde ein ausgezeichneter ter: 


‚ erfordert viele Vorſicht. 


Gurtfims, aub Bortenfims genannt, lat. 
corsa, fascia, fr3. cordon, engl. string, course. 
Nah der Stellung werden die Gurtſimſe ald Bal: 
fengefims (Gtagenaurt) over als Brüftungsgefims 
näber bezeichnet ; ibre a iger; und Beitaltung 

Zu viele G. maben das 


' Gebäude jchwerfällig, zu menige kahl. Die ©. 


müfjen oben viel Abwäflerung erbalten, um dem 
Abfrieren vorzubeugen, unten eine Maffernaje, 


' damit das Waſſer abtropfe und nicht, an den 


Froutmauern berablaufend, diefelben beſchmutze. 

Gurtträger, 1. Dienit. — 2. Rragftein, auf 
dem ein Gemölbgurt auflist. 

Gurtweite, bei Gurtgewölben die Entfernung 
von einem Gurtbogen jum andern. 

Gustavia, j. Stintbol;. 


Gußeifen. In neuerer Zeit niht nur zum 
Bauen von Maſchinen, fondern in ausgedebnter 
Meile zum Bauen überbaupt angewendet. Nor 
dem Formen und Gießen wird das Gußeiſen Roh- 


eiſen genannt; Näbere3 darüber ſ. im Art. Eiſen II, 


A u.B ©. 686 im 1. Bd. Das geformte Gußeifen 
ift das Product der Eiſengießerei in den Eifenbütten. 

I Schmelzen des Gußeiſens. Daſſelbe wird in 
den Eijenbütten entweder direct aus dem Hohofen 


(fd. Art.) oder durch Umichmeljen von Nobeifen 


ventinartiger Balfam ausfließt, ver wie unſer Ter⸗ 
pentin verwendet wird. Das Holz ijt feuerrotb, mit | 


Ihwarzen Adern durchzogen und von Kunſttiſch— 
kn bob geibäßt. 

Gurjun oder Dhoonatil, auch Woodoil, 
fohöl genannt, Art Balfam, der aus dem oitin: 
hiben freifelfrüchtigen Wiägelfruhtbaum (Dip- 
terocarpus turbinatus Gaertn., am. Zmweiflü: 
gdelnußgewächſe, Dipterocarpeae) auäfließt und, 
außer zur mediciniſchen Sweden, auch zum An— 
treiben der Schiffe und Häufer dient. 

Gutt, 1. i. v. w. Bändben. — 2. €. v. w. 
Gurtfimd. — 3. S. Brüde &.452 u. 454 im 1. Bo. 

Gurtband, Lat. faseia. franz. bande, engl. 
tablet, beißt ein Gurtſims (ſ. d.), wenn er der 
dauptſache nach aus einer Platte von wenig Aus: 
adung bejtebt. 

Gurtbogen, 1. Beritärtungsbonen von Ton: 
nengewölben, ſteht entweder nah unten oder nad) 


in Flammen oder Cupuloöfen genofien. Weber 
das Schmelzen im SHobofen ſ. d. Art. Hohofen. 
Die meilten Giebereien bedienen ſich gegenwärtig 
der Cupuloöfen, und es beftehen diefelben aus 
einem nad oben etwas verenaten Schacht, wel: 
ber innerlich in jeuerfefter Maſſe oder Chamotte: 
fteinen ausgeführt, äußerlich durch umgebende 
Gifenarmirung gebalten wird. Die Höbe des 
Schachtes iſt bei Coalsſeuerung 5—9 Fuß, bei 
Holztoblen 12—18 Fuß, die Weite 18—26 Boll, 
bei leichtflüſſigem Eiſen und guten Coaks 30—36 
Zoll. Die Form des Ofens lient bei ftartem Ge: 
bläfe und guten Coat3 20—22 Zoll, bei ſchwachem 
Gebläſe und Holzkohle 12— 15 Zoll über dem 
Boden. Ungefähr um den vierten Theil der Höbe 
über der innern Soble befinden ſich die Oeffnun— 
gen für die einftrömende Gebläjeluft, die Düsen, 


und zwar entweder eine oder mebrere; fie Sollen 





oben vor dem Gewölbe vor. — 2. Tbeilt man die | 


leberwölbung arößerer Räume in einzelne Ge 
»ölbjohe, jo werden die diejelben trennenden, 
wiſchen vie Pfeiler geipannten Stüßbogen Gurt: 
sogen genannt, und man unterjcheidet Quergurte 
Itansverjalgurte), Yängengurte und Kreuz— oder 
— antie: ſ. übr. d. Art. Gewölbe und die 
Stpl-Artikel, ſowie d. Art. Ardivolte. 


Gurtgefims, Surtung, j. Gurtfims. 


Gurtgewölbe, Kreuzgewölbe mit ſichtbaren 
Gurten; J. d. Art. Gewölbe. 


Metbes, Ilukr. Bauterifon. 2. Nun, 2. Bo 


auf jel Bro. Eiſen, welches in einer Stunde nieder: 
geſchmolzen werden joll, 0,32 C.:Fu$ Luft pro Mi: 
nute einblaien, alfo bei Coatäöfen circa 500—600, 
bei Holztoblenöfen circa 250—300 E.: Fuß pro Mi: 
nute. Die Windpreflung beträgt felten über 2 Zoll 
Uuedfilber. Man erbike ven Wind nicht über 
150 -200 R. Iſt der Cupuloofen nur mit einer 
horizontal liegenden Reibe von Düſen befest, fo 
giebt die Höhe derielben über der Soble den böchſt— 
möglichen Stand des flüſſigen Eiſens im Ofen ; 
befinden fi aber mebrere Düſen entweder einzeln 
oder in aröherer Anzabl über einander, fo fann 
man nad Bedarf das neichmolzene Eiſen bis zur 
ersten, zweiten und dritten Neibe anwachſen lai: 
ien, indem man in den beiden letzten Fällen zur 
betreffenden Zeit erit die unteriten, dann die an: 
dern Reiben mit feuerfeften Mafien itopft. Den 
oberen, offenen Theil des Cupuloofens nennt man 
die Gibt; die am unteren Theile befindliche Oeff— 
nung, vor welcher eine Rinne angebracht ift und 
die mit einem Pebmpfropfen augeitopft wird, wel: 
ber zum Bebuf des Gießens ausgeſtoßen wird, 
2 








den Abſtich. An der Gicht werden die Koblen 
und das mit Bruch oder altem Eifen zum Ber: 
ſchmelzen beftimmte Robeijen, in Stüden zerichla: 
gen, eingebradt. Das an der Sohle ſich ſam— 
melnde fluͤſſige Eifen fließt beim Abjtechen entwe— 
ver, doc jeltener, direct durch angebrachte Rinnen 
in die bereit ftehenden Formen, oder wird in 
fannen aus Eifen, welche mit Lehm ausgeftrichen 
ind, nach den formen gebradt. Diefe Pannen 
Be Handpfannen, wenn fie von einem Mann 
an dem angebradten Stiel getragen werden kön: 
nen. Größere Pfannen, von zwei, drei und vier 
Mann getragen, nennt man, a der sahellör 
migen Stiele, Gabelpfannen. Größere Maſſen 
werben in den Krabnenpfannen mit Hülfe eines 
Krahnes vom Ofen nad den Formen bewegt. 

II. Anforderungen an das Roheiſen, Der- 
halten deffelben beim Guß. Das Eiſen muß, 
damit es zum Gießen tauge, ohne zu grobe Schwie: 
rigteit ſchmelzbar jein, nad dem Guß aber dichtes 
Gefüge ohne Blajen ıc. befiken, und die Gießform 
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über Holzmodelle (Kerne), oft über beide zugleich 
gegofien, welche die Gejtalt der Höblung haben. 
Sie Lehmformen werden in einem verſchließbaren 
und ftart zu erwärmenden Raum, der Troden: 
tammer, verfertigt. Bei Keſſeln ıc. werden bie 





ı Kerne aufgemauert, mit Yebm überzogen, dann 
' die dem Gegenfjtande zulommende äußere Form 





ı Bei jeder 


jelbft nah dem Gritarren moͤglichſt vollftändig | 


ausfüllen; dies wird geſchehen, wenn es in ges 
ihmolzenem Zuftand möglibit dünnflüſſig tt, 
doch aud dann nie ganz volljtändig, da alles ger 
gofiene Eiſen während des Erftarrens ſelbſt —8 
ausdehnt, bei ver Abkühlung aber ſich zuſammen⸗ 
gebt ſchwindet). Das Schwindmaaß kann man 
eim Gußeijen als lineare Zufammenziehung auf 
Y/gg, im Eubilinbalt auf "/ss annehmen. Dur 
das Schwinden allein würde die Geftalt ſich nicht 
verändern; da aber die Ertaltung an ſchwächeren 
Stellen jhneller vor fi gebt, fo wird an jolden 
Stellen leicht ein Reiben, auf größeren Oberjlädhen 
ein Einfinten, das jogenannte Saugen, an anderen 
Stellen dur ungleihmäßige oder zu ſchnelle Ab: 
kühlung ein Werfen eintreten. Am beiten nun 
eignen ia bellgraues und halbirtes Roheiſen zum 
Guß; duntelgraues wird meift porö& im Guß, ift 
auch nicht feit genug? weißes iſt zu jpröde, nicht 
dünnflüffig genug,und ziebt ſich leicht beim Ertalten. 
III. formen, Die Formen werden tbeil3 über, 
tbeila unter der Soble des mit Formſand ausge: 
füllten Gießereifußbodeng bergeftellt und find in 
Hinficht der Verwendung entweder verlorene, d.h. 





' von Lehm aufgetragen (Eifenftärte) und über viele 


der Mantel wieder von Lehm geformt, welder 
meiit durch Schienen von Eiſen feine Feſtigkeit 
erbält (Manteleijen). Nab Vollendung des Man: 
tel3 wird dieſer abgenommen, die Eijenftärte weg: 
gebroben und Mantel und Kern eingevdämmt, beı 
großen Gegenständen in die dazu bereitete Tamm: 
rube. Bei ganz Heinen Gegenitänden wird die 
ifenftärte von Wachs aufgetragen und ſchmilzt 
dann beim Hineinfließen des Eifend weg. Maffefor: 
merei unterjcheidet fih von der Sandformerei nur 
durch die Zubereitung des Sandes, welcher durch 
Miſchung mit Lehm eine größere Dichtigkeit erlangt. 
Art des Formens muß bauptjählid 
darauf gefeben werden, daß es den in —— 
ſich bildenden, durch die Hitze des fließenden Eiſens 
entwidelten Gaſen möglich ift, ſich aus der Form 
entfernen zu koͤnnen, weil ſonſt der Guß porös 
werden würde. Man muß daber, beſonders bei 
Kernen, überall Deffnungen und Kanäle anbrin: 
gen, wo jene Gaje ausitrömen können, die man 
dann beim Gießen anbrennt. 
IV. Arten des Guffes. Man unterſcheidet bar: 
ten und weichen, groben und feinen oder Kunſtguß 


' Hart oder weich wird der Guß nab Maaßgabe der 


Eijenforten, melde man verwendet. Kunſtguß wird 
in feineren Sandforten geformt, und die Formen 
gebrannt oder getrodnet und mit Ruß angeihmwärgt. 

V. Anlage von Gießereien. Der Hauptraum 
der Gießerei, welche nicht gut weniger ala zwei 
Cupuloöfen haben darf, damit bei Reparatur des 
einen der andere gangbar ift, oder um bei ſchweren 
Stüden in zwei Defen fhmelzen zu können, muß 


mindeſtens einen Flächenraum von 600— 800 


nur einmal braudbare, oder bleibende; nad dem | 


— aus dem man fie herſtellt, entweder | 


Sand», Maſſe- oder Lehmformen. Sandformen, 
welche wieder in Heerdguß und Kaſten- oder 
Flaſchenguß zertbeilt werden, werden über Mo: 
delle von Holz, Meſſing, Sinn, Eifen, Blei, Gips ıc., 
welche je na ihrer Geftalt in verſchiedene Theile 
jerlegbar find, Ge 
in trodenem Zuſtande leicht zerbrödelt, jo werden 
die Sandformen feucht verwendet; da ſich aber in 
jolden Formen das Eiſen jebr jchnell abtüblt (ab: 
ichredt), jo wird es leicht zu hart. fyerner ent: 


Da der (magere) Sand 


wickelt fich beim Eingießen des flüffigen Metalle | 


Waflerdampf und Waſſerſtoffgas, welches man 
durd Luftabzüge (Windpfeifen) aus der Form aus: 
läßt. Raftenguß beißt der Eiſenguß, wenn er in 
eine alljeitig boble Form geiciebt, wäbrend Heerd— 
gauß mit der oberen Seite offen gegoflen wird. Es ilt 
natürlic nur dann möglich, einen Gegenftand als 
Heerdguß zu gießen, wenn die eine Seite deſſelben 
eine Fläche bildet, welche übrigen? nie jo glatt und 


genau ausfallen kann, ala wenn fie nededt ger 


goſſen wird. Heerdguß ift billiger als Kaſtenguß, 
weil er weniger Arbeit beim Formen verurſacht. 
Größere, befonders hohle Gegenjtände werden in 
Lehm geformt, und zwar entweder über Lehm: oder 


Quadratellen balten, bell und möglichit ho fein, 
um die ftarfe Wärme während des Gießens abzu: 
leiten, ſowie wegen Feuersgefahr, da bei großen 
Heerdgüflen bei zu großer Näbe des Gebälfes 
dafjelbe ſich leicht entzünden fann. Unbedingt 
dazu gebörig ift eine Schmiede: und eine Tifchler- 
werlitatt, in welcher die Modelle verfertigt werden. 
Wenn aude nicht unumgänglich erforderlib, doch 
den Verbältnifjen nach fait unentbebrlib, find 
Schlofferei und Dreberei dazu. Für den Betrieb 
des Gebläjes ift Dampf:, Wafler: oder Pferdekraft 
erforderlib, und das für Cupuloöfengiebereien 
gewöhnliche Gebläfe ift der Ventilator, |. d 

‚VI. Eigenfchaften des &ufieifens. Ueber Ge: 
wicht und Feſtigkeit des Gußeiſens vergleiche die 
betr. Art., jowie d. Art. Eifen, Eijenbrüde — 
Das Gußeiſen bat febr geringe Biegiamfeit_umd 
wird dur foblenfaures Natron bei hober Tem: 
peratur in Stabl und Schmiedeeifen verwandelt. 
Gußeiferne Platten, einer lebbaften Flamme oder 
ſchnellen Erbigung ausgejest, ſpringen febr leicht. 

vn. Schandlung des Gußeiſens. 1) Ueber 
dad Bronziren des Gußeiſens j. Bronziren 
D und Bronzefarben. g) Leber das Verfabren, 
Gußeifen mit Gijenbleb zufammen zu 
lötben, ſ. Blech. 3) Vergolden und Verſil— 
bern des Gußeiſens. Guß: und Schmiedeeiſen 
wird nad dem Abbeizen in einem Kupfervitriolbad 
mittelft der galvaniſchen Batterie mit einer Aupfer= 
ſchicht überzogen, dann gebörig erbißt und zuge— 


Gußeifen. 
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richtet, wonach man das Blattgold oder Blatt: 


ſilber auf den Gegenſtand aufbringt und es mit 
dem Polirſtahl poliren fann, ohne daß es zerreißt. 


4) Berfabren, Gußeiſen zu verzinnen. | 
Rach einer vorbergebenden oberflächlichen Enttob: | 
lung des Gußeiſens bringt man vie gußeilernen | 


Gegenitände in einen verſchloſſenen Bebälter 


aus Gußeifen oder feuerfeitem Thon, mit Stoffen | 


umgeben, welche den Kohlenſtoff des Roheiſens 
zu abjorbiren - vermögen. Dabın gebören alle 
Sauerstoff entbaltenden und entwidelnden Sub: 
tanzen, namentlich rothes Eiſenoryd. TDiejer Be: 
bälter wird einige Tage, oder bis die hinreichende 
Entfoblung vorgegangen iſt, in lebhafter Glübhiße 
erhalten. Die Defen find jo eingerichtet, daß die 
in Glübläjten oder Keſſeln eingeſchloſſenen Gegen: 
tände gleichartig erbißt werden. Die Gegenitände 
laſſen bh nach Abkühlung des Ofen: und nad 
jorgfältiger Reinigung und Abbeizung leicht und 
durch dielelben Mittel verzinnen, wie gejchmiebete 
eiſetne Artikel, indem man die Gegenftände in 
flüſſges Zinn ftedt, deſſen Oberfläche zur Ab— 
baltung der Luft mit Fett oder Talg belegt iſt. 
5) Shweißen des Gußeifend Das zer 
brobene Stüd wird durch Coaksfeuer ſtark er: 
bist und an den Bruchſtellen mit einer Gußform 
umgeben, in welche man jebr heißes, flüfjiges Rob: 


eiien einfließen läßt, fo daß es aber durd eine | 


Seitenöffnung der Form wieder ausläuft, jo lange, 
bis die obere Schicht an der Brucfläce flüffig zu 


merden anfängt; dann verfchließt man die Aus: | 


trittäöffnung mit einem Lebmpfropfen; wenn die 
Form gefüllt ift, Läßt man erfalten, worauf man das 
angeibweißte Stüd abdreben oder fonft abarbeiten 
lann. 6) Um Gußeiſen von großer Feſtigkeit 
zu etzielen, muß man den Siliciumgehalt deſſelben 


iu verringern ſuchen, weil dieſer bauptſaclich die | mig gemwölbt ift. — 3. Größere Räume theilt man 


öeftigleit vermindert. Dazu benugt man das 
Jen: oder Reineiſen, welches von Silicium frei 


it und nicht viel weniger Koblenitoff enthält, als 
das graue Roheiſen, der jedoch darin in gebun: | 


tenem anftatt in grapbitartigem Zuſtand vor: 
banden iſt. Diejes Feineifen fchmelje man mit 
suten Quantitäten grauem Robeifen in Verbält: 
nen zujammen, welche für die verfchiedenen 








Imede durch Verſuche ermittelt werden müflen. | 


Yei der Darftellung des Feineiſens darf man den 


Kaffinirproceh nicht länger fortiegen, ala ed notb: 


wendig it, damit jo wenig Koblenftoff ald möglich 
verloren gebt. Bezüglich des Roheiſens ziebt man 
dad mit kaltem Wind erblajene vor. Menn man 
Robeiien und Feineifen, beide mit Anwendun 

von Steinfohlen erzeugt, in geeignetem Verbältni 

zuſammenſchmilzt, jo erhält man Gußeijen (fo: 
wehl graues als balbirtes) von einer Qualität, 
welhe bisher nur durch Anwendung von Holz: 


toblen erzielt werden konnte; ein Gemifh von | 


Robeifen und Feineiſen, beide mit Holjtohlen er: 
xugt, liefert Gußeifen von jehr ‚grober Reinbeit. 
VIII. chie denes. Um Bohr- und Dreh— 


mäne von Gußeiſen nochmals zum Guß verwen: | 


den zu fönnen, läßt man fie im Freien auf Haufen 
orpdiren und zuſammenroſten, Hadı Broden dar: 
aus und bringt dieſe in den Hobofen ein. Beſſer 
noch ift folgendes Verfahren: Nah dem Abfallen 
der Späne bringt man fie in ein Gefäß von Salz 
waſſet (Cblornatriumlöfung, welche nicht concen: 
trirt zu fein braucht) und formt daraus Ziegel 
von 30 Eubitzoll oder 2", Pfund Gewicht, welche 
in der Luft getrodnet werden. In 2—3, höchſtens 
4 Tagen find die Steine hart und werden nun im 


ı von 





— — 


7 Gußſtahl. 

Cupuloofen geſchmolzen. Der Abfall beträgt 13 bis 
14°/, und der Brennftoffaufwand 4 Cubikfuß weiche 
Holzkohle pro Etr. Gußeiſen (FU. Gem.:3tg.1861.) 

Ueber gußeiferne Räder, Schienen, Balten, 
Säulen xc. }. d. Art. Cijenbalten, Eiſendachung, 
Gifenconjtruction, Säule x. 


Gußgerinne, 1. mit Wänden eingeiclofiener 
Canal. — 2. Jedes Waſſer ableitende Gefäß: over 
Rohrenſyſtem 

Gußgewölbe. 1. Man ſtellt ein Lehrgerüſt auf 
und verſchalt dies nach der gegebenen Bogenform 
mit Brettern; trägt von unten nach oben auf dieje 
— aus leichtem Geſtein, wie Bimsſtein, 
Tuff, Schlacken mit Porzellanerde, gemiſchten 
Beton ſchichtweiſe auf, und zwar jo ſtart, als die 
Wölbung fein fol. Man darf die nächſt obere 
Schicht nicht eher auftragen, ala bis die nächſt un: 
tere getrodnet ift, was bei dem fchnell trodnenden 
Mörtelguß in wenigen Tagen geichiebt. Große 
Riſſe entiteben, wenn die neuen Lagen zu zeitig 
aufgetragen werden, da ſich die trodnende Mafie 
gewaltig zufammenziebt. — 2. Bei Brüden over 
Zonnengewölben ſchichtet man Steine fo auf, daß 
fie als Lehrgerüft die Brüdenbogenform darftellen. 
Ueber dieje bringt man eine ſchwache Schicht Sand, 
— dieſen, ſchichtet nun darauf kleineres Ge: 
tein und vergießt daſſelbe mit Puzzolanmörtel. 
Sobald das Ganze getrochnet iſt, räumt man die 
unterenSteine weg. Aehnlich verfäbrt man bei Hüt: 
ten. Man ſchichtet kegelförmig große Steine auf 
einander und bringt auf dieſe ſchichtenweiſe einen 
Buß, aus kleinen Steinen und Puzzolane, indem 
man da, wo Fenſter oder Thüren bintommen follen, 
Definungen läßt; räumt man nun, jobald ver Guß 
troden it, durch die Definungen den inneren Stein: 
kegel fort, jo erbält man einen Raum, der tegelför: 


durch Gurtbogen in mehrere Gemwölbjoche. Die Wi: 
derlagsmauern können ſchwächer fein, wie bei an: 
dern Gemwölben, namentlich wenn man bis zum Aus: 
trodnen des Guſſes eilerne Hülfsanter einziebt, da 


‚ introdenem Zuſtand das Gewölbe al? einziger aus: 
' geböblter Stein betrachtet werden muß, der nur jent: 


rechten Drud und keinen Seitenihub ausübt. Die 
Mölbjtärke muß jedoch größer jein als bei Steinge: 
mwölben. —4. Man trägt auf die Lehrgerüſte, welche 
gebobelt jein müflen, 1 Zoll feinen Mörtel auf, 
und auf dieſen bringt man dünnflüffigen Mörtel, 
mit Stein: oder Piegeltrümmern untermengt. 
Etwa 1'/, Fuß über dem Scheitel aleibt man 
waagerecht aus, und 14 Tage nah Vollendung 
des Ganzen entfernt man die Lehrgerüſte 
Gußlücke (Waſſerb.), auch Sußſcharte genannt, 
Vertiefung in der Flaͤche eines Deiches, worüber 
das Waſſer bei außerordentlich großer Fluth gebt- 
Gußmanerwerk, frz beton-congröt. Man 
nieht in bölzerne Käften ſchichtenweiſe ein Gemenge 
Mörtel und Steinftüden ; ſ. Beton. Die Häften 
werben nad) Erbärtung der Mafie abgenommen. 
Gußmörteldece, j. d. Art. Dede ©. 634. 


Gußmündung (Maflerb.), bei Springbrunnen 
ein auf die Gufiröhre, d. b. das obere Ende ver 
Steigröbre, gelekter Mündungsaufias, welcher, 
je nach ſeiner Geſtalt, verſchieden geformte Waſſer— 
ſtrahlen von ſich giebt. 


Gußſtahl. 1) Erzeugung des Gußftabls 
aus Jeineifen. Da das Feineiſen allen feinen 
KRoblenftoff in gebundenem Zuſtand entbält, wie 
er auch im Stahl vorlommt, jo vermiiht man 
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8 Gypsmarmor. 
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—— Verhältniß zu vermindern und jo Guß⸗ 
t 


abl zu erzeugen. Es wird vorausgejeßt, dab ſowohl 
das Schmiedeeijen als das Feineiſen aus mit Stein: 


Erg von Gijenerz und Manganſuperoxyd. 


arter Stabl: Granulirtes Kobeifen 1,000 
Spatheifenfteinpulver . — » » » . . 0,85 
Manganjuperoryd (Braunitein) . 0,015 
Halbbarter Stabl: Granalien . 1,000 
Spatbeijeniteinpulver . 2 0,250 
Braunjteinpulver 0,015 
Gtobeilen - - - - - > - 0,125 
Weiher Stahl: Granalien 1,000 
Spatbeijenfteinpulver - 0,250 
Braunjteinpulver 0,015 
Stabeilen - - - 0,125 


Harten Stabl erlangt man, indem ma 
11,58 Kilogr. granulirtes Roheiſen mit 2,89 Kil. 
eröftetem Erz und Braunitein zuſammenſchmilzt. 
Sach 1°/, Stunde ilt die Beſchickung geihmolzen 
und man giebt die flüſſige Malle in einem Einguß 
aus. Der Stahl ift auf vem Bruch förnig, mit 
einer Neigung zum Fadigen, feine Farbe aſchgrau. 
mbalbbharten Stabi zu erzeugen, werden 
12 Kilogr. granulirtes Robeijen mit 3 Kilogr. ges 
röftetem Eijenftein und Braunjtein vermengt und 
1,50 Kil. Heine Stabeifenitüdcben zugeſeßt. Der 
Procek dauert 2 Stunden 25 Minuten, der Ab: 
gang beträgt auf 16,50 Kil. Beichidung 1,65 Kil. 
oder 10 Procent. Der erbaltene Stabi ıjt, mie 
der barte, auf feinem Bruch körnig und etwas 
fadig, aber jeine Farbe ijt ein belleres Grau. 
Um weichen Stabl zu erzeugen, werden 10 
Kil. Granalien mit 2,50 Kil. geröltetem Gr; und 
Braunjtein und mit 2 Kil. Stabeifenjtüddhen zu: 
fammengeihmolzen. Der Proceß dauert 2 Stun: 
den 8 Minuten. Der Bruch diejes Stabls gleicht 
dem der eben befchriebenen zwei Sorten, nur ift er 
etwas körniger und etwas bläulicher. 
Bei den Proceſſen zu Verwandlung granulirten 
Roheiſens in Gußitahl werden auf 1 Kil. rohen 


Drebmeißel und ähnliche Werkzeuge tünnen von 
diefem Stabl nicht angefertigt werden, indem Ddie- 
jelben von der bärteren Sorte ausbrechen und von 
der weicheren jib bald abnußen. Dagegen können 
frumme Drebitäble oder Halten, zur Abvrebung 


von Stangen aus Eiſen oder ungebärtetem Stabl, 


aus bartem Stabl gefertigt werden. Bobrer zur 
Durchbohrung von Eiſen können aus dieiem Stab! 
nicht angefertigt werden. Der Wideritand gegen 
die Biegung bat ſehr genügende Reſultate aeltefert. 

Gußſtein, franz. döcharge, evier, Guf- 
Neimröhren, |. Soßltein und Nbfallröbre. 

Gußwerk, 1. aub Gufwaaren, j. Gußeiſen, 
Meifing, Bronze ꝛc. — 2. ©. arabiſcher Styol un? 
Gußgewölbe. 

Guterz 27 ein edles und reichbaltiges 
Erz; es enthält Glaserz, gewachſenes Silber, 
Notb: und Weißgüldenerz. 

Gutſchlackenſtücke, Blei aus Bleiſchlade 
reducirt. j 

Guttae, lat, engl. drops, Tropfen. Ueber die 
unter den Dielenköpfen beim doxiſchen Gebält rei: 
benmeiie angebradten Tropfen ſ. d. Art. doriſch 

Gutta-bambir, j. Sambir. 


Gutta-Perda ift der geronnene und verdidte 
Milbiaft vom Guttaperwa: oder Tubanbaum (Iso- 


ı nandra Gutta Lindl., am. Sternäpfel, Sapota- 


man | 


‚ milie. 


ceae) in Oftindien und auf Sumatra. Eine andere, 
ebenfallö aute Sorte lommt von Syderoxylou 
attenuatum D. C. (am. Sapotaceae) in Oſtin— 
dien; andere von Ceratophorus Leerii Hassk 
auf Sumatra, Cacosmanthus macrophyllus auf 
Java, Bassia sericea Bl. auf Java, Mimusops 

lengi auf Java; jämmtlib au& derſelben Fa: 
Die Gutta-Percha, erit jeit 1842 befannt, 
jeit 1844 durch Montgomery und Broomann in 
die Technik eingeführt, ıft unangreifbar für Maffer, 
äßende Altalien, Salze, verdünnte Säuren, jomie 
für unverdünnte Salzjäure und Flußſäure; in Al: 
tobol löien ſich die ibr beigemengten Harze. Yösbar 
ift fie in Schmefeltoblenitoff, Chloroform u. Ben: 
zin; die aus ſolchen Löſungen bei längerem Steben, 
unter Zurücklaſſung eines braunen Bodenſatzes, 
ſich bildende klare Löſung iſt ala Yadfirnif braud- 
bar. Terpentinöl, durch welches fie ebenfalls ge: 
löſt wird, binterläßt fie als förnige, unzujammen: 


‚ hängende Maſſe. Das dur die trodene Deitilla: 
' tion der Gutta-Percha gewonnene flübtige Tel tft 





Gußſtahl 2,30 Kil. Coats verbraudt. Beim Aus: | 
reden diejes Gußſtahls wird er in einen mit Stein 


toblen gefeuerten Flammofen oder in eine Schmiede: 
eſſe mit Coaks gebracht und nad jedem Glühen mit: 
teljt eines 800 Kil. ſchweren Stempelhammers oder 
eines Schwanzhammers ausgeredt. 

Alle drei Stabljorten läſſen fi aut. bear: 
beiten und zeigen danach nur wenig Riſſe und 
Schiefern auf den Flächen. Der Bruch ift im All: 
gemeinen feintörnig und regelmäßig, die Tertur 
dicht und gleihförmig. 
jedoch mehr aſchfarbig als andere Gußjtahlarten. 

Das Schweißen diejes Gußſtahls ift ſehr ſchwie⸗ 
rig und wird ſtets unvolltommen. 


Die Karbe it hellgrau, | 
N. 


das beite Yöjungsmittel für die Guttaperca ſelbſt. 
Man fertigt aus derjelben Röbren und Zeuge, die 
jur Dichtung, Liederung x, ſowie zur Fußboden— 
elegung brauchbar jind; ſ. d. Art. Kamptuliton. 

Mebrere folber Stüden verbindet man entweder 
durh eins der genannten Löjungsmittel oder 
durch Schmelzen mit einem beißen Eifen. 

Gutter, engl., Traufe, Dabrinne. 

Gutturnium, j. Aquimanale. 

Guz und Gujfhah, |. d. Art. Elle S. 713. 

Gyeininm, |. Berollium. 

Gymnalium, ſ. Schule und Baläftra. 

OYMNACEE, franz. gyneede, 1. die für rauen 
beftimmte Empore über den Seitenſchiffen der 
morgenländiſchen Kirchen. — 2. Aub &pnäko- 


nidis, ſ. d. Art. griebiicher Bauftul, ©. 207. 


Gyp (Scifisb.), Flaſchenzug mit zwei Kloben. 
yps und Sufammenfeßungen davon, j. Gips 
Gypsmarmor, j. Studmarmor. 
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H, im Lat. = %0; in Inſchriften ald Abtür: 
jung namentlich für Hic, Haeres, Hora etc. 


Hhaag, ſ. v. m. Gehäge, Hede. 


— Schiffsb.), langliches Holz mit 
mehreren Yöchern, durch welche die zum Beſans— 


talelwert gebörigen Taue geführt werden. 
haaramethyſt (Mineral), ſ. v. w. Faſerkieſel. 
haarbaum (Wüblenb.), ſ. v. w. Fachbaum 
haarbentelſtyl, j. Zopfitvt. 


haardt orſtw.), Strich S 
„gran Genf), gabe Sic dwandot 


are. 1. Die Verwendung der Haare in der 


Art. Haarkalt, Haarjieb, Noßbaare x. — 2. Als 
Ortennungszeichen dienen lange Haare, 5. B. der 
Kiligen Agnes, blutige Haare der Bellona, 
Shlangenbaare den Gorgonen ꝛc — 3. (Heralb.) 
ve menſchlichen Bilder in Wappen erſcheinen ge: 
neaniglib mit langem Hauptbaar; bängt es vorn 
über die Schultern, jo jagt man: mit abbängenden, 

es binter denielben berab: mit zu Felde ge: 
!blagenen Haaren. — 4. Bejonders langes Haar 
tdalten die heilige Maria Magdalena, Agneie und 
Rıria Neguptiana. St. Onupbrius wird ald am 
ganzen Leib behaart dargeitellt. 


haargras, j. Sanpbafer. 


Zautechnik ift Saarie mannichfach, j. 3. B- die 
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Haarröhrchenanziehung, j. Gapillarität. 

Haarſieb, feines Sieb von Pferdehaaren, 
durch welches Materialien, die in ganz feinem 
Zuftande verwendet werden müflen, durchgeſiebt 
werden. 

Haarhilber (Mineral), gediegenes, baarförmig 
gewachſenes Silber. 

Haarvitriol (Mineral,), ſ. d. Art. Bitterfalz. 

Äaarweide, ſ. v. w. Korbweide; ſ. unter 
Weide 

Haarzirkel, ein irtel, mit welchem man ganz 
Heine Dimenfionen abmefien kann. Die Spike des 
einen Schenkels deſſelben iſt auf ein jtäblernes 
Blatt befeftigt, welches mittelit einer tleinen 
Schraube der andern Spite näber gebradt und 
von derjelben entfernt werden kann. 

Haaſe, in ver mittelalterliben Kunſt Sinnbild 
der Furcht; ſ. auch d. Art. Haje. 

Habakuk, aub Ambakum, Abbakum, der 


Prophet, wird entwever als Knabe dar eitellt, 


haarholz erſcheint röthlich; wenn es glatt | 


bearbeitet ift, ſeidenartig geflammt. Es beitebt 
us den Majerftöden des gemeinen Wegdorns 
dr Kreuzdorns (Rhamnus cathartica, Yam. 
Sepdorngewächfe), ift aber nicht häufig, da der 
Straud jelten anjebnlic did wird. 

haaricht (Bergb.) nennt man Mineralien, 
»elde in Geitalt der Haare gewachſen find. 


haarkalk, GHaarmörtel, franz. blaue en 
bourre, d. b. Kaltmörtel oder Gips mit zerflopf: 
kn Aub: oder Kälberbaaren gemiicht, dient zum 

Pus auf Holzwerk an Deden und Wänden, zum 
sertreichen Der Suon zwiſchen Fenſterrahmen 
ind Gewänden, zwiſchen den Dachſteinen ꝛc. Zu 
Cubitfuß Kalk und circa 8 Cubitfuß Sand nimmt 
zn 2 Brund Kälberbaare oder Flachsſcheeben. 
3 örtel ift unbegreiflicherweiſe bier und da 

oten. 


Önarkies, Milterit, Shwefelnicel (Miner.). 





Lines Mineral, welches aus einer chemiſchen 


Verbindung von Schwefel mit Nidelmetall beftebt, 
Durde lange für gediegenes Nidel gebalten. Es 
Andet fih zu SYobanngeorgenitadt in Sachſen, 
Anprendberg im Harz in nadel oder baarförmigen 
Kroftallen von meifinngelber Farbe und dient zur 
Tarftellung des Nidels. 


wie er, vom Erzengel Michael bei den Haaren 
durb die Luft entführt, dem Propheten Daniel 
in der Löwengrube Brod und Objt in einem Körb: 
chen bringt, wobei ihn ein Nabe begleiten kann; 
als weitere Attribute fann man ibm geben das 
Bild Gottes des Vaters mit der Tiara, das Horn 
als Symbol der Macht, und kriebendes Gewürm. 
Wird er ald Propbet aufgefaßt, fo erhält er dies 
jelben Attribute, außerdem aber eine Holle. 

Habenry, engl., ſ. Barbacane. 

Habitacle, engl., franz. habitation, ſ. d. Art. 
Bilderblenve. , 

Habronem- Mala it, baſiſches kohlenſaures 
Kupferoxyd; ſ. d. Art. Malachit. 

Hacha, ipan., franz. hache, hachette, ſ. d. 
Art. Beil; hache d’armes, franz., Streitart. 

Hach6e, franz., auch billette eylindrique, 
Nundiceite, ſ. d. Art. Billet und Fig. 371 a 
©. 353 im 1. Bo. 

Hachures, franz;., Schraffirung; hachures 
croisdes, Rrenafhraifirung. 


Hackbord (Sciffeb.), bei Seifen mit breitem 
Hintertbeil der obere, meiſt mit Bilvbauerarbeit 
verzierte Rand deſſelben. 


Hacke, 1. ein eiferned Werkzeug mit breiter 
Schneide, die quer ftebt negen einen langen böl: 
ernen Stiel; dient zum Auflodern der Erde; fie 
ommt in der Sumbolit ala Emblem der Arbeit: 
famteit vor. — 2. Ueberhaupt jedes Werkzeug 
zum Haden; daber in manden Gegenden ſ. v. w. 
Holzart oder Beil. 
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Hackeſtock, Boßklotz. Am beiten eignen ſich 


bierzu Wurzelitöde von bartem Holz; über Balten: 


lagen jollten diefelben niemals aufgeitellt werden. 

Hacking, engl., Abgleihung einer großen 
Steinſchicht mittelſt zweier Heinen. 

Hades (Mothol.), Aives oder Aidoneus, Pluto, 
der Gott der Unterwelt, der Schattenfürft; darge: 
ftellt al3 robuste Geitalt, mit in das Geſicht berab- 
bängendem Haupthaar, von finjterem Ausjeben 
und fteifer, jtarrer Haltung. Auch die Unterwelt 
jelbit als Dertlichleit wird Hades genannt. 


hadriges Eifen nennt man ſolches Eiſen, 
welches in Folge eines Calciumgebalts geringere 


Bert keit zeigt und namentlich ficb ſchlecht Schweiz, 


en läßt. 


Häckſel, Häcerling, Hein gebadtet Strob, 


wird dem Yehm beigemiicht behufs Heritellung 
von Wellerwänden, jowie der Ziegelerde; ſ. d. 
Art. Bausteine B. II. 1. ©. 293 ım 1. Bo. 


braucht 8 Fuß Länge, 5 Fuß Breite. 


Hägerbuhne (Uferb.), eine Bubne, welde zum 


Auftangen des vom Strom geführten Erdreichs 
dient; 1. Bubne. 

Hälleflinta (Mineral), Gemenge aus Feld: 
ftein und Quarz. 


hältiges Geftein (Mineral.), ſ. v. w. erzbal: 
tiges Geſtein. 


Hämadjat (Mineral.), Adat mit rotben | 


Streifen. 
Hämatorylon, j. Campecheholz. 


Händebaum, meritanifher (Chirostemon | 


platanoides, Fam. Malvengewähie); entwidelt 


} 





Der 
Scheffel wiegt 10 Pfund. Cine Häcfelfchneide | 








riefenbaft dide Stämme mit loderem Holz, die | 
von den Indianern zu Kanoen verarbeitet werden. | 


Hängeanker, j. Anter 3 und 9. 
Hängebalken, ſ. d. Art. Balten II. D. b. 


Hängebank (Bergb.), bei einem Schacht die | 


zwei langen Hölzer des oberjten Gevieres, über 
welden die Kübel ein: und ausgebängt werden; 
j. Grubenbau. 


Hängebaum, f. unter Haſpel. 

Hängebork, j.v. w. Joch eines Hängewerks. 

Hängebrüce, j. Brüde S. 467 im 1. Br. 
und Hängemwert. 

Hängeeifen, ſ. d. Art. Bolzen und Anter 9 
und 10. 

Hängefichte, i. Fichte. 

Hängelendyter, Stader, können fein Wand: 
leuchter oder Kronleuchter; ſ. d. betr. Art. 


Hängeplatte, hängende Platte, abhängende | 


Platte, lat. corona, franz. larmier, engl. drip- 
stone, ital. gronda, gocciolatojo, Kranzleifte; jo 
beißt bei dem nach antifem Mufter, nach dem Re: 
naifjanceftyl ıc. gegliederten Hauptſimſe die große, 
meilt ziemlich weit vorfpringende, das Gebäude 
Ihüsende Platte, an deren unterer Seite eine 
Ausböhlung (Regenrinne, Waflernaje) angebradt 
it, Damit das Regenwaſſer abtropit. 


Hängefänle, Möngehänder, äudh Monch ge 
nannt, lat. columen, franz. poingon, engl. king- 
post, queen-post, erown-post, ital. colmo, ası- 
nello, monaco, colmello, j. d. Art. Hängemwerf. 








Hängewerf. 





— 





ängeſchloß, ſ. d. Art. Vorlegeſchloß 
ängewand, jelbfttragende Wand. Sie be 
ftebt aus dem Ballen, den Hängeläulen, den Stre- 
ben und dem Spannriegel. Man conitruirt fie 
wie den boppelten Bod eines Hängewerls (1. d 
Art.) und verfiebt fie wie jede andere mit Riegel 
und Säulen; f. übr. d. Art. geiprengte Wand 
Man kann fie aber au an den darüber liegenden 


' Ballen aufbängen, indem man an deſſen Enden 


Gifenftäbe (Hängeeifen) oder Ketten befeitigt, 
welche, jchräg berabgebend, die Unterichmelle ver 
Hängewand 2—3 Fuß von deren Mitte faſſen, 


ı worauf man fie audmauern kann. 





Fig. 1250. 


Hängewerk, franz. arbaltte, die oberbalt 
angebrachte Unterjtügung eines Balkens durd 


Stteben ꝛc.; wohl zu unterſcheiden von Spteng— 


werk, die unterhalb angebrachte Unterſtützung 


Bei einem Hängewerk wird der nur an den Enden 


aufliegende Balten durch Eiſen (Hänareifen) an 
eine oder mebrere jentredhte Säulen (Hängefäulen 





Fig. 195), 


angebangen, bie ſich über dem Mittel oder in 
tbunlicit gleichweiter Entfernung vom Mittel der 
freien Länge des Baltens befinden, und durd 
Streben, die, ziemlich am Ende des Ballen? ein- 
gezapft oder verfaßt, in jhräger Richtung aufftei- 
gen, den obern Tbeil der Säule faſſen und in ihrer 


ln 
IR 
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Sig. 1959, 


ſchwebenden Stellung erbalten werden, jo daß der 
Balten lediglich auf abjolute Feftigteit (auf Ber 
reißung) in Anſpruch genommen wird. Hat ein 
Dah oder dergl. mebrere Hängemerläbinder, Yo 
beißt das Hängewerk jedes einzelnen Binders eın 
Bod oder a Hat jedes folder Hängemwerfe 
blos eine Säule, jo nennt man es auch wohl 


Haͤngewerk. 
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Hafen. 








ein einjaches Hängewerk, einen einſäuligen Bod, 
1. Fi9.1250. Die Säule eines ſolchen Hängewerks 
beißt engl. king-post. Bei dem doppelten Hänge: 
wert, alfo bei Anwendung von zwei oder mehreren 
Hängejäulen, jegen ſich zwiſchen diefe, die dann 
engl. queen-post heißen, noch horizontale Riegel 
(Spannriegel), die am obern Theile der Hänge: 
jäulen da, wo fie die Streben faſſen, zwiſchen ibnen 
eingeipannt find, mie Sig. 1251 zeigt. Fig. 1252 
tellt die gebräuchlichſten Berfaßungen der Stre: 
ben an dem obern, beziehentlich untern Ende dar. 


Nibt jo aebräuchlich, weil Schwieriger zu arbeiten, 


aber zwedmäßig find die Berjagungen, welche in 
Fig 1253 dargeitellt find. Sollen mebrere Balten 
oder Deden durch Hängewerke getragen werben, 


io wird ein Träger (Überzug) quer über die Bal: | 


lenlage gelegt und an 12—16 Fuß von einander 
angebrabte Hängewerke (Dängebinber) angeban: 
xn, woran dann die Balken durch Schrauben be: 
teitigt werden. Kann der Träger unterhalb ange: 
* werben (Unterzug), fo umfaſſen die oben in 
vie Hängeläulen befe — Hängeeiſen den Unter: 
zug ſowie die Binderballen; die zwiſchen ihnen lie: 
genden Balten ruben dann auf dem Unterzug. 





Fig. 1953. 


dängewerfe werden vorzüglih bei Brüden und 
Lähern angewendet und ihre Gejtaltung fann 
je nad) den vorliegenden Umftänden durch die ver: 





der Hängewerke, oder mwenigitend da, wo feine 
Fußböden nöthig find, Balten und Hängejäulen 
von Stabeijen, oder giebt mindeftens ven bölzer: 
nen Theilen an ihren Hirnenvden, um das Ein: 
frejien derielben zu vermeiden, außeiferne Schube; 
ſ. übr. d. Art. Brüde und Eifenbau. 


Hängewerksbrüden, ſ. d. Art. Brüde. 
Hänggerüfte, j. Gerüft. 


Häringsgrätenverband, j.d. Art. a coltello 
und angelſächſiſch. 


Härte nennt man den Widerſtand, welchen ein 
Körper dem Eindringen eines andern entgegenjeßt. 
Der Grad der Härte für Mineralien kann nur 
relativ angegeben werden; man ermittelt deniel: 
ben dadurch, daß man mit einer ſcharfen Kante des 
einen eine Fläche des andern Körpers zu rigen 
verjuct. Auf dieſer Metbode beruht die Aufitel- 
lung der im Art. Baufteine S. 291 im 1. Bande 
angegebenen Härtejcala. Es ift bejonders für den 
Bautechniker das richtige Ermeflen der Härte von 
Wichtigkeit; falls er die Auswahl hat, wird er na: 
türlih nur die bärteiten Steine zum Straßen:, 
Brüden: und Fundamentenbau nebmen; er muß 
dafür jorgen, daß, wo die zur Verwendung kom: 
menden Steine gleichen Zerjtörungsträften (mie 

.B. das Straßenpflafter ıc.) ausgeſeßt find, diefel: 
en womöglich von gleicher Härte gewählt werden. 

Die Härte des Holzes wird durd den Grad 
der Verdidung und die Menge der Holzzellen be: 
dingt. Taxus- und Buchsbaumholz, die zu den 
bärtejten unjerer Hölzer pebören, befteben aus 
Holjzellen, welche jämmtlih ftart verdidt find. 
Mehrere jogenannte Eiſenhölzer (fiebe diefe) der 


‚ Tropen jind jo hart, daß fie ſich nur im friſchen 


"lin oder in Waller gekocht mit ftäblernen 
Werkzeugen bearbeiten laſſen. 


härten. Das Härten der Metalle, um ibnen 


‚ mebr Dichtigkeit und Feitigkeit zu geben, gejchiebt 


diedene Stellung der einzelnen Theile jebr mans | 


nibiah werden. Ye nachdem die Balkenlagen 
durbgeben, unterbrochen oder in verjciedener 
döbe durchgeführt find, je nad) der Steilbeit des 
Daches, Verwendung des Dachraums, Möglichkeit 
der Anbringung von Wandjäulen, Schwertern, 
Jangen :c., ſtellen ſich dieſe Beftalten jo verſchieden 
deraus, daß fie alle anzuführen faſt unmöglich 
kin würde. Einiges darüber ſ. unt. d. Art. Brude, 


dab x. Megen der Geftaltung der einzelnen | 


Zeile, der Armirung :c., ſ. d. Art. Unter 3, 9 u. 
13, Band x. Beim Öntiverfen eines Hängewerks 
behalte man vorzüglib im Auge, daß durd die 
Bırtung defielben die Streben auf rückwirkende 
seltigteit, Hängefäule und Balten auf abjolute in 
Aniprüb genommen werben; daß ferner da, wo 
ver Balten nicht Durchgebt, 3. D. wenn die Rähmen 
mes Boblendachs oder einer gemwölbförmigen 
me an die Hängeläule angehängt werben, 
der borizontale Schub ein ſehr bedeutender ift und 
möglibit aufgeboben werden muß, damit er die 
Rinde nicht über den Haufen jchiebt; j. übr. 
Sprenawert und Anotenigitem. Um vie Ber: 





dandhoͤlzet an ihren Ueberfreuzungen nicht zu ſehr 
u ibmwäcden, leat man gern einzelne derielben 


doppelt neben einander, 3.9. doppelte Spann: | 


niegel bei einfachen ten oder umgefebrt. 
Jeht fertigt man febr 


äufig ſämmtliche Theile | 


meilt durch Glüben und jchnelles Ablöſchen in 
taltem Mafler oder durhb Hämmern; ſ. d. Art. 
Metalle, Stabl x. 

Häfpen, j. v. w. Haipen. 

häntige (hänptige) Mauer. Cine Mauer, 
die nur auf einer Seite gerade und ganz eben ge: 
mauert it, beißt einbäntig; iſt fie bingegen auf 
beiden Seiten gerade gemauert, jo beißt ſie zwei— 
bäutig, eigentlih einhäuptig, zweibäuptig- 

Hafen, lat. portus, eothon, franz. port, ital. 
porto, ipan. puerto. I. Haupterforderniſſe eines 
Hafens find: zu allen Zeiten offene und von Ge: 
fabr befreite Ein: und Ausfabrt, Geräumigteit 
und Vorrichtungen zu allen in einem Hafen notbis 
gen Arbeiten. Dadurch jtellen fi folgende Regeln 
zur Anlage eines Hafens beraus: 1. Der Hafen 
joll genügende Tiefe haben; wo dieje nicht vor: 
banden iſt, muß fie fünjtlich erzeugt und durch 
Baggern erbalten werden. 2. Er muß geräumig 
genug fein; wo die zur Anlegung deſſelben ges 
wäblte Bucht nicht aroß genug iſt, erweitert man 
fie theils durch Dämme, theils Drang. 
3. Um die Ein: und Ausfahrt zu ſichern, wäble 
man entweder ein durch vorjpringende Berg: oder 
Klippenzüge geſchütztes Local, oder man made 
die Dämme möglibit bob, jo daß die Wellen ver 
Einfabrt nit vom Sturm bewegt werden fünnen. 
Die Ginfabrt ſelbſt liege nicht zu veritedt, ziebe ſich 
nicht zu febr jeitwärt3 und jei jo gelegt, daß wenn 
eine Seeftrömung vor dem Hafen ſich binziebt, 


Hafenbaum. 


diejelbe am Damm ſich breche und zum Theil in 
den Hafen hineinſtoße. Auch jei die Einfabrt nicht 
zu lang und zu enge. 4. Die zum Hafenverlebr nö: 
tbigen Gebäude, Badböfe, Steuergebäude, Lager: 
bäujer, Bejbäftslocale,Contumaz:Anitalten, Wert: 
jtätten, Maſchinenfabriken, Schiffswerfte und Gaft: 
böfe lege man bei flabem Terrain gegen den ber: 
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ihenden Wind in möglichit ununterbrochener Reibe | 


5 


an. 5. Größere Härten müſſen jedenfalls befeftigt 
jein. Zu den Hauptmitteln Diefer Befeſtigung ge— 
hört das Verbindern der Möglichkeit von Aufitel: 

feindlicber ‚Slotten in front vor dem Hafen. 


lun 
b. Um den Hafen vor dem Verichliden und Ber: | 
fanden, ſowie das Waſſer in demielben vor Ver: | 


wejung zu bebüten, führe man irgend ein fließen: 
des Waſſer binein, jorge aber dafür, daß dajlelbe 
feinen Schlamm mit ſich führen fann, 7. © 
bäfen find zwar nicht jo wichtig wie Seebäften, 
muͤſſen jedoch ganz jorgfältig vor dem Verſanden 
und Verichliden geibükt werden. Sollte der Ha: 
fen dennoch verfanden, jo fann man ibn durd 


7. Strom: | 


Hindurcleitung von jchnell fließendem Mailer am | 


beiten reinigen. Auch durch Ginbauen von Täm: 
men in den Strom fann man Häfen erzeugen, 
welche dann durd den Strom jelbit gereinigt wer: 
ven fünnen. 8. Ueber Dod3, Schiffswerfte, Yeuct: 
tbürme, Contumaz:Anitalten, Arjenale ıc. |. die ein: 
zelnen Artikel. 

II. In Baiern ſ. v. w. Gefäß. 

III. (Müblenb.) j. v. w. Grube, j. d. 3. 

IV. In Glashütten u. Blaufarbenwerten j. v. w. 
Slasbafen. 

afenbaum, franz. barre du pont, j. Yaum 

4, S. 285 im 1. Bo. 

Hafenbrücde, GHafendanm, ſ. Molo u. Hafen. 


Hafenbntte, bölzerne Form zur Fertigung der 
Glashäfen. 


Hafenknecht, auch Haſenräumer, ſ. v. w. 
Baggermaſchine, ſ. d. 


Hafenlenchter, ſ. v. w. Leuchtthurm, ſ. d. 
Haferboden, j. Getreideboden. 
Haftbledh, ſ. d. Art. Dachdeckung IV, ©. 604 
im 1. Bo. 


Kaftenblei (Gtaier), Ringe von einer Art 


Seniterblei olme Nutben, mit welden die Bleifen- 


Iter an den Fenſtereiſen befeſtigt werden. 


Haftſtecken Waſſerb), ftarte lange Stangen, 
welche an den ‚slußufern angebracht jind, um 
Käbne daran zu befeitigen. 


Han, eine Umzäunung, bejonders von leben: 
digem Holz. 

Hag Ziegel.), das Zuſammenſtellen ver Ziegel: 
fteine in Haufen (Hagen) dient, um fie auszutrod: 
nen; man jtellt ſie dabei jo zufammen, daß fie fich 
jo wenig als möglich berübren, um dem Luftzug 
Spielraum zum Durdzug zu laflen. 

Hagebuche, j. v. w. Hainbuce, ſ. Bude 2. 

Hagedorn, auch Weifßdorn genannt, bat 
weißes, oft auch gelbliches Holz, mit Adern durch: 
sogen, die braun oder röthlich find: gleicht dem 
Buchsbaumholz in der Beichaffenbeit; iſt Dicht, 
feſt, zäbe, ſchwer; polirt und beizt fich qut. 

Hagelbunt (Hüttenw.) nennt man Robeiſen, 


wenn es jich Durch eine fledige oder graulich weiße 
Bruchfläche unterſcheidet * 


Hagenweide (salix monandra), j.unt. Weide. 


Hakenkamm. 
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Hagioscope, engl.,i.v.w.low-side-window. 

Hahn, 1. (Herald.). In Wappen joll der Habn 
einen Held im Kriege oder Wachſamkeit bedeuten; 
er ericheint bebartet und jchreitend, und jeine fe: 
dern dienen bäufig als Helmicbmud, wo fie an der 
oberen Spike, welche nicht überfällt, erfannt wer: 
den. — 2. Bei den Alten war der Hahn Attribut 
des Mars, Symbol der Weiflagung, auch dem 
Apollo, der Minerva, dem Aestulap und Merkur 
beigegeben. — 3. In der brijtliben Spmbolif be 
deutet er Wachſamkeit. An einer Stange dreb: 
bar befeftigt, 3. B. ald Tburmfabne (coq de clo- 
cher), die Stimme des Predigers in der Wüſte, 
welche, feit an der Lehre Chriſti baltend, gerade 
aegen die Angriffe getebrt iſt. Auc ift der Habn 
Attribut des St. Petrus ſowie des beiligen Vitus 
— 4. Abziebbabn, auch Faßhahn genannt, Dreb- 
ventil; f. d. Art. Ventil. 

Hahnbalken, Hainbalken, öfterreih. Spik- 
balken, engl. top beam, j. Balten I, E, ©. #4. 

Hahnebanm over Helmfange, franz. per- 
choir, bei Helmdädern die auf den Habnebalten 
aufiigende Stange, an welde die Sparrentörfe 
befeitigt und auf welche die Hülje der Wetterfabne 
aufgeitedt wird. 


Hahnenkaflen Maſchinenw.), Kaſten von 
Holz; oder Stein, bei Köbrenleitungen, in ben 
man mittelit eines Habnes aus den Röbren da: 
Waſſer laufen laſſen kann. 


Hainerblau und Hainergrün, ſ. v. w. Neu 
blau und Neugrün. 

Haingöhe, j. Astarte. 

Hainsmänuchen, Hainzweibchen, j. Alrunen. 

Haimock Mühlenb.), ſ. v. w. Aicbpfabl. 


Hainulme, mit bartem, zäbem, etwas grob- 
faferigem, graulicbem Holze, mit dunkeln Guer 
Itriben jbön gewellt. E3 wird an der Luft gelber 
ala Eichenholz, und die bunt gemajerte Wurzel 
fann zu feiner Fournierarbeit benußt werden. 

Haken, franz. eroe, erochet, engl. crook. 
1. Die Hafen finden in den mannichfachſten or: 
men die vielfältigite Anwendung beim Bauen, 
namentlihb als Thür- und eniterbalen, d. b. 
Gijenbafen, welche in Ibür: und Fenſtergewände 
eingeihlagen werden, um die Flügel mit ibren 
Bändern daran zu bängen. Die eingejchmweißten 
Halten find feiter als die blos umgeboaenen; ſ. übr 
d. Art. Band, Haipen, Beihläge, Eßhaken ı. — 
2. Hafen beißt auch der obere Ziegel bei Hobl 
ziegeldachung; ſ. d. Art. Dachziegel I, 3 und Tad- 
dedung 9. — 3. Halten als Attrıbute erbalten St 
Catbarina von Alerandrien, Eulalia, Felicianus, 
Lepinus xc. 

Hakenband, j. Band II, b S. 20. 


Hakenblatt, ſ. Blatt 2 S. 367 u. 368 md 


\ Fig. 41-110. 


Hakenblock. Kloben eines Flaſchenzugs, wenn 
er mit einem Haken verſehen iſt. 

Hakenbohrer, loffelartiger Bohrer, der an 
der Spitze einen hakenförmigen Einſchnitt bat: 
dient zum Bohren der Röhren. 

Hakenbolzen, 5. d. Art. Bolzen 4. 


Hakenkamm, beim wintelförmigen Zuiam: 
menitoß zweier Hölzer, 3. B. zu Befeftiaung der 
Ballen auf der Mauerlatte, angewendeter Kamm, 
der bejonders in folgenden Formen vorfommt: 








Hakenkreuz. 233 halbirtes Gatter. 
J. Einfacher Hatentamm, ſ. Fig. 1254; 2. ſchwal- alb iebel, 1. Giebel eines Pulldaches a 
benihmanztörmiger Halentamm, ſ. Fig- 1255; | 2, Gi ino3 Kein ’® 
3. zurüdgeiekter Fe re Halten: 2, Onbel eines Srüppelmalms; |. beides unter 


lamm, j. Fig. 1256. 
Hakenkreuz (Herald.), gewöhnliches, an den 
Enden mit Haken verfebenes, ſchwebendes Kreuz. 
Hakenfeine, franz. erossettes, engl.juggled 
voussoirs, Mölbfteine mit verjegten Fugen, d. b. 
mit jo L_ geitalteten Fugenflächen. 


Hakenzapfen, 1. (Maſchinenb.) Wellzapfen 
mit einem Widerhaken, damit er nicht aus dem 
Zapfenlager jeitlich berausgleiten kann. — 2. (Zim: 
merm.) ſchwalbenſchwanzförmiger Zapfen zur Ver: 
bindung jweier Hölzer. 

Hakenziegel, ſ. d. Art. Biberſchwanz 2 und 
dadziegel I, 1. 

Hakenzweige, batenförmige Zweige; deren 
Gebraub ſ. d. Art. Unter B ©. 9. 

hakig Mineral.) beißt ein Bruch, wenn fi 
auf deſſen flächen große oder Heine Erbabenbeiten 
mit zurüdgebogenen Spißen finden. 

Hhalbachſe, Hälfte ver Achſe, 3.2. bei den El: 
lipfen und Hyperbeln; meilt durch a u. b bezeichnet 
und die ganzen Achſen dann aleih 2a u2b gejeßt. 

Halbbad, j. v. w. Sitbad. 

Halbbaum, ſ. d. Art. Baubolz S. 281. 


Halbbinder, ſ. d. Art. Binder. 


Halbbretter (Mürtemberg), Zoll ftarte 


Bretter, j. Bracdbretter und Bret. 

halbdach, ſ. v. w. Pultdach, ſ. d. und Dach. 

Halbdiele (MWürtemberg), *. Zoll ſtark, 14 Fuß 
Img; ſ. d Art. Ausſchußdiele. 

halbdolmen, j. d. Art. celtiſch 5. 

halbe Bretn ägel, halbe Schlofnägel ıc., ſ. d. 
Art. Nagel. 

halber Mond, Halbmond, franz. demi-lune, 
l.en Eifen: oder Meifingbleb, das kreisförmig 

t iſt, bei Vorreibern an Fenſterbeſchlägen 
in den Feniterflürgel eingelafien, auf dem der Vor: 
reiber läuft, obne das Holz zu befhädigen. — 
2. Ueber die ſymboliſchen Bedeutungen j. d. Art. 
Mond, Berardus x. — 3. Ein vorgejhobenes 
‚).d. Art. Feſtungsbau, Lünette x. 

halbes Gezimmer (Bergb.), j. Grubenbau. 

halbes Walmdach, j. unter Dach S. 589 


im 1. Bo. 
halbe Windelböden, j. d. Art. Dede ©. 633. 
Halbfenfter over Halbgeſchoßſenſler, iranz. 
fenötre mezzanine, in der Segel jebr niedrig; ſ. 
d. Art. Feniter. 
- Halbfeuer, ſ. v. w. Anfeuerung, Anbeizung; 
‚anbrennen 2 
| halbfüdriger Stamm, ſ. d. Art. Bauholz F. 
.4.8.279 


halbgebrannter Ralk, wird daran erkannt, 
dab er mach dem Löſchen derbe Stüde binterläßt. 
Halbgerinne, j. Gerinne. 
albgefchloffene Batterie, j.d. Art. Batterie. 
albgeſchoß, Zwiſchengeſchoß, Seiſchoß, frz. 
mezzanine, jebr niedriges Geſchoß mit unter: 


georoneten Käumen. 
Motteo, IMufr. Bau-Pezikon. 2. Aufl, 2, Op. 





 raden Linie. — 


des Mintels in 


halbgut, Zinn, weldes beinabe die Hälfte 
Bleizuſaß enthält. 

Halbholz, 1. in Norddeutſchland Bauholz 
(. d.), wenn der Stamm blos einmal getrennt iſi. 
— 2. In Schwaben j. v. w. Halbbret; j. d. Art. 
Baubolz S. 279 u. 381. 





Sig. 1253. 


Zu), Art, Hakenkomm. 


halbiren heist, eine Größe in zwei gleiche Theile 
tbeilen. Jeder einzelne ber beiden gleiben Theile 
beißt die Hälfte der Größe. 1. Eine Zahl hal— 
biren beißt, jie dur 2 dividiren, und der Quo: 
tient it die Hälfte der gegebenen Zabl; jo ent: 
ſteht 3, wenn man 6 balbirt, und °ıo, wenn man 
%/, balbirt. — 2. Eine gegebene gerade Linie bal- 
biren beißt, in berjelben den yuntt bejtimmen, 
der von den bei: - 
den Örenzpunften 
leib weit ent: 
ernt iſt; dieſer 
Buntt ſelbſt heißt 
der Halbirungs- 
punkt der ge— 


3. Einen gegebe— 
nen Winkel halbi— 
ren heißt durch 
den Scheitelpunkt 





.12535. And, 
der Chene des Sig | 3. Sud. Art. Yakenkamm. 
Winkels eine gerade Linie ziehen, die mit jedem der 
beiden Schentel des Winfels einen und denjelben 
Winkel bildet; dieſe er Linie ſelbſt beißt die 

albirungslinie des Winkels. Die Halbirungs: 
linien der drei Wintel eines geradlinigen Dreieds 
jchneiden fi in einem und demielben Punkte. — 





Sud, Art. Yakenkamın. 


Sig. 12%. 


4. Eine Figur durch eine Linie oder einen Körper 
durd eine zum balbiren heißt, auf diefe Art 
zwei Theile beritellen, deren Inhalt gleich groß ift, 
und die beide zufammen gleich der gegebenen Figur 
oder dem gegebenen Körper find. 


halbirtes Gatter (Schloſſer), eiſernes Gatter, 


wo die Quer: und ftehenden Stäbe wecjelsweije 
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Halbkreis. 


234 


Hallyngs. 
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in einander gejtedt find, jo daß man fie nicht ber: 
ausnebmen kann. 

Halbkreis, jpan. cambija, 1. einer der beiden 
congruenten Tbeile, welche man erhält, wenn man 
in einem Kreife einen Durchmeſſer zieht. it r der 
Halbmeſſer des Kreijes, fo ift '/a r?r = 1,57079%6 r? 
die Fläche und r (z + 2) = 5,14159 r der Um: 
fang des Halbtreijes. Beichreibt man über die drei 
Seiten eines rechtwinkligen Dreied3 ald Durd: 
meſſer Halbtreife, jo ift ver Halbfreiß über ber 
Hypotenuie gleich der Summe der Halbfreife über 
den Katheten. M. j. auch Art. Möndchen. — 2. Ein 
Halbtreis mit einem vechtwinkligen Dreied darin 
ift Symbol der irdiſchen Meiſſerſchaft in ihrer 
Unterordnung unter Gott. 

Halbkreisbogenfenfter, franz. fenötre cin- 
tree, ſ. — 

Halbkugel ift einer der beiden congruenten 
Theile, in welche eine Kugel durch eine Ebene, 
welche durch ihren Mittelpunkt gebt, getheilt wird. 
zit r der Halbmeiler der Kugel, jo üt %/, r’r = 

‚094395 r® die Flähe und 3 r?r = 9,4778 r? 
die ganze Oberfläche der Halbfugel, wobei die 
Durchmeſſerebene zur Oberfläche mit gerechnet iſt. 

Halbkup el- oder Ehorgewölbe, franz. eul 
de four, engl. semi-dome, ital. concha, f.d. Art. 
Chorgewölbe, Gewölbe, Niſche ıc. 


—— Bildungen (Motb.). 1. Die 
Centauren, Roßmenſchen, halb ln Pferd. 
— 2. Giganten, Menſchenleiber mit Schlangen in 
Verbindung gebradt. — 3. Flußgoͤtter (Zritonen), 
breiter Mund mit Thierzäbnen, auf dem Leibe dünne 
Schuppen, auslaufend ın einen Delphinſchwanz. — 
4. Niren, oben ein ſchöner weibliher Körper, mit 
dem Unterleibe eine3 Hundes in einen Fiſchſchweif 
endigend. — 5. Menſchenvögel, z. B. Sirenen, Har: 
pyen ıc.; f. d. einz. Art. 

Halbmeffer, lat. semi-diameter, franz. demi- 
diame£tre, tann man bei einer Curve die halbe 
Länge eines Durchmeſſers (f. d. Art. Curve) nen: 
nen; doc wird der Ausdruck gewöhnlich bei dem 
Kreiſe gebraucht, wo er dann gleichbedeutend mit 
Radius (franz. rayon, engl. radius) ift und die 
Entfernung des Mittelpunktes von jedem Puntte 
der Peripherie angiebt. M. ſ. auch d. Art. Kreis. 


albmondkrenz (Herald.), ſ. unter Kreuz. 
albopal, ;. Opal. 
albpargnetboden, j. Barquetboden. 


Halbpfeiler, Bilafter, deſſen Vorfprung vorder | 


Mauer hoͤchſtens halb fo viel wie ſeine Breite beträgt. 
albreife, 5. d. Art. Bauholz F. I. d. S. 279. 
albrifpe, j. Dacreiter 1 und Dad ©. 59. 

halbrunder Meißel (Sclofier), Meißel mit 
balbrunder Schneide; dieſelbe ift auch oft aus: 
gerieft. — Halbrundfeile, j. d. Art. Weile. 
Halbruthe, ſ. Baubolz ©. 381. 
. Halbfänle, franz. colonne engagee, engl. 
imbedded column, ital. mezza colonna, nur 
ur Hälfte aus der Mauer berausftebende Säule. 
Sie jind nicht ſchön und widerſprechen dem eigent: 
lihen Cbaralter ver Säulen; j. d. Art. Säule. 
Halbſchatten, j. Mezzotinte und Farbe. 
Halbſchlihe, die Einſchnitte an den beiden 
Eden der Trislyphen; ſ. Dreiſchlitz. 
Halbthill, j. Ausſchußthill. | 


| 
| 








halbverkleidete Satterie, ſ. Batterie. 


Halbzimmer, Zimmer, in einem Halbgeſchoß 
befindlich. 
jalde, 1. die abbängige Seite eines Berges. — 
2. Ein nit angebauter Hügel. — 3. —— 
pre Geftein, Haufen von Kleinen Steinbroden 
ei Steinbrühen ıc. — 4. Bei Berg: und Hütten: 
werfen taubes Geftein und Erde, welches aufge 
ſchüttet wird. — 5. (Mineral.) Erze, gejäuerte 
Metalltalte enthaltend, getheilt in Irdhalde, Kies: 
halde, Thonhalde, Talkhalde x. 


Halebi, ſ. d. Art. Elle S. 712. 

haler, franz., ſ. anbolen 1. 

Half-pillar, engl., Wanppfeiler; ſ. Halb: 
pfeiler. — Half-shaft, engl., Halbjäule. — 

alf-timbered, engl., Fachwertlsbau 

Hall, engl., Saal, Saalgebäuve. 

Halle, 1. jelbitftändiges Gebäude, nad einer 
oder mehreren Seiten bin ganz offen, An das 
Dach durch Bogen auf Säulen oder Pfeilern ge 
tragen wird, welce, fib im Innern wiederbolent, 
den Raum in Schiffe theilen, neuerdings nament: 
lih zu Herftellung überbedter Marttpläße, bei 
Eifenbahnböfen ıc. beliebt, daher auch beionders 
in Frankreich die überbauten Märkte Hallen ge: 
nannt werden. — 2. Auch Loggia genannt, ein 
Vorbau bei Gebäuden, durch welde man zu den 
Haupteingängen eintritt. Man benußt fie entmwe: 
der als Unterfabrt, Durchgang, oder um freie Luft 
zu genießen. Bei Land: und Öartenbäufern madt 
man fie gewöhnlich nur nad einer Seite offen und 
binreichend tief, damit man ſich vor dem Yuftzuge 
Keinen und ber Regen nit bi3 an die bintern 

ände jchlagen kann; es ift deshalb beſſer, 
wenn man fie in das innere deö Gebäudes bin: 
einlegt. — 3. Saal von fehr bedeutenden Dimen: 
fionen, durch Pfeilerjtellungen in Schiffe getbeilt. 
— 4. Saal obne Eintbeilung in Schiffe, wenn 
feine Tiefe die Breite bedeutend überwiegt, jo dab 
bie Beniter an der jchmalen Seite find, mäbrend 
fie bei der Gallerie an der langen Seite jteben, 
namentlich in Schlöffern und Burgen als Haupt: 
verjammlungsjaal der Familie oder als grobe 

ausflur ſehr am PBlabe. — 5. ©. v. mw. Halte, 
.d. — 6. ©. v. w. Saljtotbe, j. d. — 7. Baronial- 
hall, engl., Evelfiß, weil die Halle der Hauptraum 
mittelalterliher Wohnbäufer war. — 8.Guesthall. 
Berjammlungsjaal. — 9. Guildhall, Zunftbau® 


Hallenkirche, Kirche mit zwei oder mebreren 
— Schiffen; ſ. —2 Bauſtyl und 

irche. 

Halles, v. w. Salzſiedehaus. 

Hallesbeil, ſchweres, ungeſchliffenes Holzbeil 
zum Ausbrechen der Heerdwände in Salzſiedereien 
aha 60,000 Gentner (Salzgewict in Hal: 
ein). 


Hallige (Deihb.), oft mit Groden (f. d.) gleit: 
bedeutend gebraudt, eigentlib aber unbedeiht 
gebliebene oder durch Beritörung der Deiche mie 
der unbeihüßt gewordene, jebr niedrige Küften: 
ftreden oder Eilande. Wenn diefelben bemobnt 
find, fteben die Häufer auf künſtlichen Erder: 
böbungen. 


Hallit oder Aluminit, ſ. Alaunftein. 


Hallyngs, Hallyings, engl., Wandteppide 
zum Schmud eines Saals. 


Halmfchneidemafchine. 
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Hammerwerfe, 





Hhalmſchneidemaſchine, in Strobwaaren: | 


und 8 Fuß Höbe. 
Haloide, ;.d. Art. Salzbilver. 


alometer, Salzwaage, i. d. 

alpace, halfpace, hautepace, | 
Fenſterſiß, erböbter Plaß in der eniterlaibung 
ftarfer Mauern; in Norddeutſchland Hodbank 
genannt. 

Hals, 1. fran . gorge, engl. neck, dünner 
oearbeiteter Thei 
nab prismatiichen oder cylindrifchen Körpers, 
„B das Ende einer Welle, woran der Zapfen 


= . ee 
fobeiten, braucht 12 Zuß Tänge, 6 Fuß Dach Beſteht aus geichmiedetem Eifen mit einem Stiel 


befeitigt ift. — 2. Der ſchwach gearbeitete obere | 
Theil einer Pfofte an Schleußentboren u. a. m.; | 


ebogenen eilernen | #! . - h - 
d | * ſondern zwei quadratiſche, in der Mitte 


er drebt ſich in einem rund 
Bande (Halsband), das den 
umfaßt; ſ. 


foften over Zapfen 


engl., 


irgend eines der Hauptſache 





Band. — 3. Schmaler, enger, nament: | 


li fteigender Eingang; ſ. Kellerhals. — 4. Franz. 


ol, Obertbeil eines Säulenjhajtes, namentlich 
an doriiben und toslaniiben Säulen; j. übr. 
unter Säule. — 5. ©. v. w. Bereinigungsitelle 
eines Gelenks oder Charniers. 

halsband, Halseifen, Halsklammer, ſ. v. w. 
Angelreifen; ſ. Angel a und Hals 2. 


Halsberge, franz. halbere, haubert, engl. 
hauberk, eigentlich das ganze Banzerbemd, in der 
Ipäteren Heraldik der den Hals allein bergende 
Theil der Ruſtung. 

Halsglied, lat. hypotrachelium, franz. co- 
'arin, engl. eimeture, ital. collarino, cimbia, 
Irennungsglied zwiſchen Hals (ſ. d. 4.) und Säu— 
Imihaft, gewöhnlich in Form eines Aitragals 
'Ld.) oder eines Bandes (ſ. d.); ſ. auch d. Art. 
lieder. 

Salskleinod (Heralv.),deram Helm bängene, 
mit einer Schnur oder Kette befeitigte Schmud, 
meift in Form einer Mevaille. 

Salsofen, von außen gefeuerter Stubenofen, 
velder am Kaſten eine durch die Wand gebende 
Lerlängerung von Stein oder Kabeln bat, um 
durh diefelbe won außen gefeuert werben zu 

anen, 

Halter, Getreidemaaß in den Niederlanden, 
01 Mudda, 27 Mudda = 1 Laft, in Gent 
25.= 1 Mupda, 56—58 9. = 1 Kalt. 

Haltdamm (Waflerb.), Damm, welcher das 
dei Regengüffen von den Bergen ftrömende Wafler 
aufängt und in einen Teich leitet. 


haltig (Bergb.), vom Geftein f. v. w. er’ 
baltig. 


haltnagel, j. v. w. Proßnagel, |. d. 

hamadryaden, aub Alfeiden, Elfen (Mvs 
tel), Wald: oder Baumnpympben; als ichlante, 
Junge Mädchen von großer Schönbeit abgebildet. 

hamam, arab., öffentliches Bad. 
ide, franz. (Herald.), drei ſchwebende 
Ballen. , 

Hhameie, in Holland ein Gittertbor auf Brüden, 
welbes auf beiden Seiten mit Nebenpförtchen ver: 
jeben iſt 

Hammende, j. v. w. Halbwalm, f. d. Art. 
dad ©. 589. 


Hammer. A. Attribut des Germanengottes 
Ibor, des St. Gervafiug, Bernmward, Eligiud und 


zum YAuszieben der 


St. Neinoldus; in der chriſtlichen Symbolit Sinn: 
bild für unermüdliche Arbeit. — B. (Wertzeugt.) 


von Holz; dient zum Schlagen auf Metall oder 
Stein; jeine Form ift nach dem Gebrauch verichie 
den. 1. Der Hammer des Zimmermanns bat 
meiſt eine quadratiibe Bahn und gejpaltene, quer 
gegen den Helm ſtehende Schneide (inne) zum 

tagelauszieben. Außerdem giebt es Yattbammer 
oder Spinbammer, Finnbammer mit ungeipaltener 
Finne ıc. — 2. Maurerhammer. Diefelben haben 
meilt einen ziemlich langen Klopf’und queritebende 
innen. Die kleinen dienen zum Bearbeiten der 

iegel, die größeren zum Bearbeiten der Haufteine 
und Brucfteine, Ferner find zu den Mauerbäm: 
mern nod zu rebnen: Schrotbammer, Fläche, 

oBegel ꝛc. — 3. Hammer der Steinmeßen, bat eine 


etwas boble Babnen; beim Stodbammer ift die 
Bahn in lauter Heine vieredige Kegel netzförmig 
getheilt. — 4. Hammer der Schiffsbauer. Hier iſt 
zu untericheiden der Moder, 8-15 Piund ſchwer, 
der Splitbammer mit geipaltener inne (Klaue), 
der Pumpenbammer, der am Stiel eine Klaue 

Nägel bat, der Sebbammer 


‚ mit jpißer inne u. furzem Kopf ıc. — 5. Hammer 





der Klempner. Dabin gebören: der Bolirbammer, 
der Spannbammer mit polirter inne und viele 
andere. — 6. Hammer des Schieferdeders, ſ. Dad: 
bammer. — 7. Schmiedebammer. Man unterjcei: 
det Handbammer von 2—5 BPid., mit einer Hand 


| regiert, meift mit quadratiicher Bahn und ftumpfer 
Finne; ftebt dieſe parallel dem Stiel, fo beißt der 


ammer ein Kreuzichlag; ftebt fie quer, ein Vor: 
lag. Die größeren Hämmer beißen Zuſchlag— 
bämmer und werden mit zwei Händen geführt. 


| Die Setzhämmer baben eine fagonnirte inne, die 
| man auf das zu fchmiedende Eiſen aufießt, und 


einen kegelförmig zugejpisten Kopf mit gebärteter 
Bahn, auf die man mit dem Zuichlagbammer 
aufſchlägt. Noc größere Hämmer werden meijt 


durch Dampfmaſchinen regiert und beißen dann 





Dampfbämmer; ſ. dar. d. Art. Hammerwert. — 
C. Bet dem boben Ofen die Werlitatt, worin man 
ee die erite Zubereitung giebt; j. Sammer: 
wert. 
hammer (to hammer), engl., beſchlagen, ſ. d. 
Hammer-beam, engl., Stichbalken. 
Hammerbeil, j. Beil. 
Hammerkalk (Mineral.), j. v. w. Mergel. 
Hammerkunf, Kunft, Bilder aus Metall 


plaſtiſch ausauarbeiten. 


Hammerſchlag, jo wird ‚ver Abgang von ger 
bämmertem, alübendem Eifen aenannt; erböbt 
als Zufak die Bindekraft des Mörtels; beffer find 
jedoch zu dieſem Zmwed Gifenfeilipäne, ſ. d. und d. 
Art. Eiſen S 688. 

ammerflock, j. Ghabotte. 

ammerwerke find Gtablifjements, in denen 
Hämmer durb Wafler oder Dampf zur Bearbei- 
tung von Metallen getrieben werden, und nad) 
ibrer fpec. Beſtimmung jtet8 etwas verſchieden 
eingeribtet. Man untericheivet 3. B. Kupfer: 
bämmer, Eiſenhämmer und Blechhämmer, alle 
aber erfordern ziemlich große, luftige Räume E 
Aufftelung der Heerde, welde zum Glüben reip. 
Schmelzen der Metalle dienen, und der verſchie— 
denen Gerüfte zu Aufhängung der Hämmer, melde 
nad ihrer Leitung oder Geftalt verichieden benannt 
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werden, 4. B. Stred:, Abricte:, Zain:, Auf: 
werf:, Schwanzhammer ꝛc. In Bewegung ge— 
jeßt werden ſie jest größtentheils durch Dampf: 
maſchinen, für die alſo auch ein Raum beſchafft 
werden muß, ſowie weitere Raume gebraucht 
werden zum Schmieden, Nieten und zu einem 
Schmelzofen, zu Comptoirs, Yagerräumen ꝛc. 

Hampe, fran;., ſ. Biſchoſſtab. 

Hamſter, Sinnbild des Geizes, ſ. d. 

Hamzeichen, an einem Gebäude das Maab: 


zeihen, von welbem aus alle Maaße zur Beſtim— 
mung der Höhen und Tiefen gerechnet werden. 


an, in der Türkei grobe Gebäude, einem 
Kloſter ähnlich; um einen quadratförmigen Hof 





Handhammer (Schlofier), Heiner Hammer zu 
feinen Arbeiten. 

Handiron, altengl., $euerbod, ſ. d. 

Handlanger, Handarbeiter, find Tagelöbner, 
welde bei ven Maurern Hanvreibungen tbun, 
Waſſer, Kalt, Steine x. hinzuſchaffen; bilven faſt 
nirgend& eine Innung und jteben In der Negel un- 
ter dem Maurerpolier, blos bei jebr großen Bauten 
unter einem befondern Aufjeber. Man laſſe nie mebr 


als zwei Maurer durch einen Handlanger bedienen. 


mit Bäumen ziehen ſich Arcaden, oberhalb welder 


eine Gallerie um den ganzen Hof fübrt. 
benußt fie tbeild zur Beberbergung von Karava— 
nen, tbeils ald Bazar. Hinter den Arcaden reis 
ben fib Waarenlager, Ställe und Kaufläden, 
binter den oberen Gallerien Zimmer ıc. 


and. 1. (Herald.) die Hand in Wappen ift 
meiit die aufrechte recbte Hand, flach oder geſchloſ— 
ien. Sie foll Stärke, Einigkeit, Treue und Un: 
ſchuld bedeuten. — 2. (Symbolit.) a) Bei den 
Mubammedanern: Sinnbild der Gerechtigkeit; 
b) ifraelitiih: Unterordnung unter Gottes Wil: 
(en; e) chriſtliche: Treue, Freundihaft (namentlich 
zwei verichlungene Hände), vergl. Concordia; auf: 


Man 


opfernde Liebe (Hand mit Wunpdmal), Segen des 


Herrn (feanende Hand), Allmacht Gottes (Hand, 
die aus Molten bervorragt); wenn fie eine Krone 
bält, deutet fie auf die dem Sohne verliebene 
Sottesmabt; mit abgebauenen oder verſtüm— 
melten Händen erſcheinen die Heiligen Nobannes 
von Damascus, Felicianus, Lazarus von Con: 


ftantinopel, Quiriacus ıc. — 3. (Deihb.) auf die 


erite, zweite, dritte Hand fabren, den Karren von 
dem Orte an, wo die Erde geftochen wird, bis da: 
bin, wo fie verbraucht wird, eins, zwei, dreimal 
an einen andern Arbeiter übergeben. — 4. (Mau: 


rer), über die Hand arbeiten, d. b. über die in | 


Arbeit begriffene Mauer binweggreifend arbeiten, 
namentlib bei Gebäuden vortommend, wo man 
äußerlich feine Gerüfte anbringen kann. 


Handart, Handbeil, ſ. d. Art. Beil 1. 
Handbagger, j. d. Art. Bagger 1. 
Handblafebalg, i. d. Art. Blajebalg- 
Handblechſcheere, ſ d. Art. Blechſcheere. 


Handbret (Maurer), ein circa 12 Zoll ins 


OD großes Bret, unten mit einem Stiel verjeben, 


Dedenpuß, damit fib der Maurer nicht dur 


bäufiges Büden abmüßige; aub Tünchſcheibe 
genannt. . 

Handbrücke, transportable Brüde, melde 
a. einen Graben von 6—10 Ellen gelegt werden 
ann. 

Handfänftel, feiner Fäuſtel, |. d. — Hand- 
feite, |. Seile. — Handgöpel, |. d. Art. Göpel. 

Handgriff, Handbaum, Geländerholm, ift 
der obere abaerundete Theil eines Geländers, 
welcher alio beim Treppengeländer mit der Wange 
parallel läuft. Man zapft die aufrecht jtebenden 
* —* In denſelben ein. 

andhabe und Handhabungsbefchläge, ſ. d. 

Art. Beicbläge II. ©. 328, EN 


Handpfahl, ſ. v. w. Piquet, i. d. 

Handramme, franz. batte, j. d. Art. Beer: 
ihlägel und Ramme. 

Handfäge, ſ. d. Art. Fuchsſchwanz, Säge unt 
Spanniäne. 

Handſchlage, j. v. w. Handramme; j. d. Art. 
Beſetzſchlägel. 


Handſchuh, ſ. Biſchof, Amadeus ıc. 
Handſpeichen, ſ. d. Art. Arme 2. 
Haudfpribe, j. Feuerlöibapparate. 


Handwerk, 1. ſ. v. w. Rammblod. 4 
v. w. Gewerk, Innung, Zunft. Namentlich beißen 
jo die allerdings größtentbeild verbotenen Son: 
derzünfte der Gejellen mit mittelalterlih buridi: 
tofem Comment. 


Handwinde, j. d. Art. Winde. 
Handziehbank, j. d. Art. Drabtzieben. 


Handzirkel, ein mit zwei gleiben Scenteln 

verjebener Zirkel obne Einſatz. 

anf. 1. Semeiner Hanf (Cannabis satirva 
T., Fam. Hanfgewächſe, Cannabineae), wird als 
einjäbrige angebaute ‘Pflanze bei uns 4, in mär: 
mern Ländern 9-10 Fuß bob. Gr bat fingerig 
geteilte Blätter und zweibäufige Blütben. Den 
alten Aegyptern war er unbelannt, dagegen ward 
er von den Kelten gebaut. Wild findet man ibn 
in Nordindien und Sibirien. Die Faiern dei 
Stengelö find jebr haltbar, werden deshalb zu 
Taumwert u. dergl. verarbeitet; Bapier aus den: 
jelben dient zu Kaflenbillets. Hanfblätter und 
Blütben enthalten betäubende Stoffe, die Samen 
geben_Hanföl. 

2. Afrikanifcher Hanf find die Faſern aus den 
Blättern der Sanseviera guineensis W. (Fam. 
Aloegewächſe), die im tropiſchen Weitafrita ein: 
heimiſch ült. 

3. Sowflringhanf bejtebt aus den Blattfafern 
der Sanseviera zeylonica W. (Fam. Aloe 


— 32— 
— 


gewächſe) auf Ceylon. 
um Kalt darauf zu nehmen, namentlich beim | 9 ale) f Ceylon 


4. Aloehanf wird aus den Blattfafern der ae 
meinen Aloe, ebenjo in Ojtindien aus Aloe lit- 
toralis bergeitell. Man verftebt unter vielem 
Namen auc die feiten Faſern der amerikaniſchen 
Agave (Agave americana), die am Mittelmeer, 
und die der gemeinen mexikaniſchen Agave (Agave 
mexicana), welche in Mittelamerila cultivirt unt 
zu Striden, Tauen u. dergl. benußt werden. 

5. Manillahanf wird auf Luzon dargejtellt aus 
den Blattiajern einer Muſa-Art (Musa textilis 

. a. E., am. Uraniene). 

6. Bengalifher Hanf find die aud unter dem 
Namen Sun bekannten zäben Faſern der binjen: 
artigen Klapperhülſe (Urotolaria juncea L. 
es Leguminosae, Scmetterlingsblümler) 
Man baut das Gewächs in Dftindien und fertigt 
aus den Faſern Packtücher, Seile, Netze u. dal. 


Haufoöl. 
7. Chineſiſcher Hanf wird auch die als Faſer— 
pilanze weiße Neſſel (Boehmeria nivea Hook,, 
Jam. Neſſelgewächſe, Urticeae) genannt, deren 
ihöne Faſern zur Anfertigung der chineſiſchen 
Leinwand (Grass-cloth) dienen. 

8 Indianifcher Hanf find die Faſern des hanf— 
ne Hundsgiites (Apoeynum cannabinum 
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L, $am. Apocyneae), die in Amerila zu feinen, | 
jeivenartigen und dauerbaiten Zeugen verarbeitet | 


werden. 

Hanföl, aus den Hanfjamen bereitet, welche 
etwa 25 Brocent davon entbalten ; dient zur Bereis 
tung von Schmierieife, wird zur Stubenmalerei 
und zur Heritellung von Firniſſen verwendet. 

Hanffeile, ſ. d. Art. Seil, Tau zc. 


Hang, j. v. w. geneigte Fläche, namentlich von 
Erdboden, auch wenn ſie nicht Ebene ilt. 


kl, Abdachung oder Bölbung; I. d. Art. 

_Hangard, franz., Schutdach; an den Seiten 

offenes Gebäude, Schuppen; vergl. d. Art. angar. 
Hhangeiſen, Sruche, ſ. Hängeeiſen. 


hangendes (Berab.). Wenn drei Schichten 


Geſtein auf einander ruhen, ſo heißt die oberſte 
das Hangende, die unterſte das Liegende der 
mittleren. 


hangfach, ;. Balkenfach. 


Hhaniel, ver Engel mit Rohrſcepter und Dor: 
nenfrene, fann bei »arftellungen der Hreuzigung 
verwendet werben; ſ. d Art. Engel S. 718. 

nse, engl., Anfangspunlt, Kämpferpunkt 
ned Bogens. 


Haquet, franz;., Wagen zum Transport der | 


dontons. 

Haras, franz , Stutereigebäude. 

harel, j. Zapfenftänver. 

harem (ipr. Harebm), arab., eigentlich das 
Ierihlefjene, daber in den großen Mojcheen der 
weite Säulenbof, in der Profanarditeltur das 
frauenbaus; j. Serail. 

Harfe, 1. (nord. Mythol) Beigabe des Dä— 
mons der Molluft. — 2. Wappenbild Irlands. — 


% Attribut David's, des Bilchofs Dunitan, der 


dobernia ꝛc. — 4 In der chriſtl. Symbolit deutet 
he auf freudiges Lob Gottes. 
harke, j. Heben. 


Harlekin (antiker), ital. arlechino antico, 

Narmorart mit gelbem Grunde und mannichfach 
ärbten runden Flecken. 
Harmonie, Uebereinſtimmung, ſowohl der 
Line als der Farben (ſ. d. Art. Accord und Farbe), 
ener auch der Formen; ſ. d. Art. Aeſthetik und 
Iritettur, |. v. w. Einbeit 3. 


Harnkanal, öfterreib. Srutrinne, f. d. Art. 
über Stallanlagen. 

Harpeau, franz., ſ. Anter E. 

Harpes, franz., Zabniteine, d. b. ſtehende 
Verzabnung- 

harpokrates (äanpt. Motbol.), der jüngere, 
lahme Sobn des Oſiris umd der Iſis; Sinnbild 
der Sonne und der Erde nach dem Winterjolitis 
fum in den fürzeiten Tagen, wenn die Lotosblume 
Iproft, ſowie des um dieſe Zeit ſchweigenden Le: 
bens in der Natur, daber auf einer Lotosblume 


\ w | it. Iſt ein 
pang eben, jo beißt er, je nach dem Neigungswin— 





Harvel. 


deshalb ſpäter für den Gott des Schweigens ge— 
balten. Als Attribut bat er Krolodile, Schlangen, 
Storpionen, Hirſche, Yöwen, Spbinre und Ha: 
bite. Auch wiro er abgebildet in einem Milch: 
fabn itebend, eine Sonne und zwei Sterne über 
dem Haupte, mit Keule und Füllborn. 

‚ Harpon, franz., Anter, bei. Stichanker in 
einer Fachwand. 


Harpyien, drei mythiſche Wefen, ſchön gelodt 
und geflügelt, aber mit Naubvögeltlauen. Göt: 
tinnen des Sturmes, des Neides ıc., jpäter aud) 
Strafaottbeiten für Uebeltbäter. 

Harr, bier und da für Schlamm. 

Hartblei, 5. d. Art. Blei. 

Harterz (Bergb.), j. quarziiches Kupfererz. 

harte Dadyung, ſ. Dad, Dachdecung ic. 

Hartfloß, ;. Eiſen IL. A. a. 

Harthobel (Holzarb.), mit fteilem Eifen ver: 


— — 





ſehener Hobel, vorzüglich zum legten Glätten der 


Arbeiten benubt: 


Hartloth oder Hartſchlagloth. Bewährte 
Miſchungen find: 1. Für Silber: ] Gemichtätbeil 
Meſſing und 2 Gewictstbeile Silber. — 2. Für 
Meſſing: 2 Gemichtätbeile Mejfing und ein Ge— 
wictstbeil Zint, in einem Tiegel geibmolzen und 


| dann in ein Gefäß mit Waſſer genofien, welches 


tüchtig umgerübrt wird. Die fo entitebenven Hör: 
ner jtoßt man in einem Mörier, reinigt fie, ver: 
miſcht fie mit einer gleichen Quantität Borar und 
rübrt jie mit Waſſer zu einem diden Brei an. Die 
Löthfuge wird erſt mit nafjem Borar angefeuchtet, 
dann mit dem Lötbbrei beitriben und über ein 
Koblenfeuer gebalten. Sobald das Metall an: 
fängt rotb zu alüben, verurfabt man mit einem 
Federfächer Wind, bi das Loth gebörig fließt, 
und läßt e3 dann langiam abtüblen. Muß der: 
felbe Gegenftand mehrmals gelötbet werben, fo 
nimmt man bei jeder ipätern Löthung mebr int 
dazu, oder eriekt dafjelbe dur Zinn. — 3. Für 


' Kupfer: ebenjo wie für Meifing, nur etwas we: 





send und mit dem Finger am Mund abgebildet; | 


niger Zink und etwas mehr Borar. — 4. Um Eifen 
zu lötben, fann man in kleine Stüdcen zerſchnit— 
tenes Meſſingblech oder, bei ſtärkeren Gegenitän: 
den, auch Kupfer verwenden. Borar muß ſehr viel 
zugelekt werden; ſ. übr. Löthen und Weichloth. 

Hartmeißel, Schrotmeißel, Schrothammer 
(Schlofier), ein mit gut veritäblter Schneide ver: 
jebener eijerner Meibel, um kaltes Eijen in Stüde 
zu zerichlanen; er ift meiſt, glei einem Hammer, 
an einem Stiel befeftigt. 

Hartriegel, rother Gornflraud, Grieshol; 
(Cornus sanguinea, Fam. Hornfträucer), bleibt 
meift ftrauchartig und wird de&balb fajt nur vom 
Drechsler benußt, der jein bartes Holz ſchäßzt. 


hartfch (Provinzial.), zu ſcharf oder zu dicht. 

Hartſpath (Mineral.), ſ. v. w. Andalufit. 

Hartflein (Mineral.), ift dem Smirgel (f. d.) 
äbnlic. , 

Harlzinn, eine Zuſammenſetzung von Zinn, 
Kupfer und Spießglanztönig. 

hartzerren, Robeijen zu Stahl veredeln. 

ie j. Berrenbeerv. 


arvel (Schleußenb.), bei Schleußentboren 
der Thürpfoften, woran die Thürangeln fißen. 


Harz. 2 
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Harz, ift eine Bezeichnung für —— An: 
bl organifcher Körper, welche zum größten Theil 


a 
Drodufte des Pflanzenreihs find, und als folde 


jehr weit verbreitet, jelbit in den niederjten Pflan⸗ 
zengebilden (z. B. im Lärchenſchwamm), vorkom— 
men. In den böber organiſirten Gewächſen, den 
Navdelbölzern und Baljambäumen, finden fich die 
Harze jo reichlich, daß jie zur Ebaralteriftif diejer 
Pflanzenfamilien wejentlich beitragen. 

Als haratteriftiiche Kennzeichen der Harze gel: 
ten ibre Unlöslichteit in Wafler, ihre Löslichkeit 





und jest 16 Loth Hein gebadte alte Stride, und 
dann nah und nah 6— 800 Pfo. ganz trodenen 
Sand dazu. Dieies rührt man gut um und läßt 
es no zwei Stunden am Feuer. Die Steinmafie 
kann in beliebige Formen gegojjen werden. Um 
gewiſſe Arten vonMarmor nabzuabmen, kann man 
in das mit Kreide vermilchte Harı verſchiedenfar⸗ 
bigen natürliben Marmor, in kleine Stüde zer: 
ſchlagen, oder jtatt dejlen Heine Kiejel, Feuerſtein— 


| trümmer x. einmengen. 


in Allohol, ihre Schmelzbarteit in ver Wärme und | 
ihre Zeriegbarteit bei höherer Temperatur, wobei | 


fih veridiedene brennbare Gaſe entwideln, wäh— 


rend zulegt ein kohliger Nüdjtand bleibt. Bezüg: | 


lich der Auflöslichkeit in Allohol weichen die Harze 


wefentlich von einander ab; einige löjen fih mit 
der Siedehitze. 
inige löjen ſich in Alkohol gar nicht, diele bat 


are Zeichtigleit, andere nur in der 


man Halbharze genannt. Die Pflanzenharze bil: 
den fi meift aus einer Umwandlung des Gerb: 
ftoffes, der ſeinerſeits wieder aus einer Umſetzung 
des Holz: und Zellitoffes entjtebt, und jammeln 
fih ım Pflanzentörper als ausgeichiedene Stoffe 
(Setrete) in befonderen ——— oder ſelbſt in 
größeren Harzlüchen. Bei unſern Nadelhölzern 
iſt das Harz gewöhnlich in ätheriſchem Terpentinöl 





pfindlicher als jenes der Kiefer, 


gen um deshalb vidjlüffig; gelangt es mit der 


uft in Berührung, fo verdunitet das Del und 


das Harz 


erbärtet allmälig. Dergleichen Löfungen 
beißen 


alfame in weiterem Sinne, die aus ihnen 


entitebenden Harze wegen ibrer Feitigleit Hart- | 


harze; bebalten fie noch jo viel ätberiiches Del, 
daß fie ſich neten lafien, jo nennt man fie Weich- 
harze. Aus barzreiben Hölzern gewinnt man 
das Harz durch Hoden in Wafjer oder, der böberen 
Temperatur wegen, in Salzjwafler. Beſonders 
geihäßte, jeltenere Harze zieht man durch Alkohol 
aus. Man verwendet Harze zu Kitten, Firniflen, 
zur Leuctgasfabritation, zur Heritellung von lös— 
lichen oder unlöslihen Harzieifen. 

Diejenigen Körper, welche im Mineralreich fi 

nden, deren Eigenſchaften ganz mit denen der 
Pflanzenharze übereinjtimmen, nennt man foffile 

arze, weil fie jedenfalls ibren Urjprung einer 
untergegangenen Pflanzenwelt verdanken. Die 
in der Technik gebräuchlichſten find Fichtenbarz 
(i. Pech und Theer), Maftir, Elemi, Anime, San: 
darab, Drabenblut und Guajakharz, ſowie Copal: 
Lacharz, Judenpech, Bernitein und die verſchie— 
denen Gummiarten; j. d. einz. Art. 


Harz, burgundifches, gemeines, gelbes, ſ. d. 
Art. Pinusharz. 

Harz, gelbes von Heuholland, fließt freiwillig 
aus dem baumartigen Stod einer in Neubolland 
einbeimijben Pflanze (Xanthorrhoea arborea). 


Harzbeulen find runde Erhebungen auf der 
Rinde ver Navelholzbäume, welche jich bei mäßigem 
Drud elaftiih zeigen. Geöffnet quillt aus ibnen 
didflüffiges weißes Harz. 


Harzcement. Man kann mit ihm beliebige 
Gegenſtände nieben, die fofort Härte und Feſtigkeit 
befigen. Die Bereitung geichiebt — 
Man ſchmilzt 100 Pfund gelbes Harz (weniger gut 
Colophonium) mit 8—16 Loth Talg over auch 
Leinöl zuſammen, miſcht diefem nod einmal fo 
viel gepulverten Kalt oder Kreide bei und gießt 
diefe Miſchung zu Kuchen. 100 Pfd. von derfei⸗ 
ben ſchmilzt man darauf in einem eifernen Keſſel 


Harzeiche, die gemeine Eiche, insbeſondere die 
Wintereice; ſ. d. unter Eiche. 


Harzfirniß, j. Firniß 2. 
Harzflecke, |. Flede 3. 


Harzfluß, eine Baumkrankheit; entitebt beſon— 
ders bei Steinobſtbäumen durch zu fetten Dünger, 
Wunden und Froſt; ſ. auch d. Art. Bauholz B.b.2. 

Harzgalle, Arfeı, kranthafte Flede im Nadel: 
FX erſcheinen als harzerfüllte Höhlungen, find 
wohl meiſt überwachſene Harzbeulen; ſie thun der 
Feſtigkeit des Holzes Eintrag. 


Harzgehalt des Holzes bedingt zum Tbeil die 
Dauerbattigteit deflelben. Das Holz der Tanne, 
welches fein Harz entbält, iſt gegen die Näfle em- 

j Fichte und Lärche. 
Das Kernholz der leßteren drei Bäume, welches 
jtärter von Harz durchtränkt ift, wird ald Baubol; 
mebr geibäßt als das jüngere 


Harzholz, j. Baubol; A. a. 2. 


harziger Steinkitt, ein Kitt, den man in die 
Mauerfugen ftreicht und mit einer Art Bügeleiſen 
an der Oberfläbe glättet; man —*7* 2 Teile 
Harz, 1 Theil ſchwarzes Pech und '/, Theil Talg 
in einem Keſſel und füge jo viel trodenen Gement 
binzu, bis zäber Teig entitebt. 


Harzmolte, 5. Fichtenharzphaläne. 


har ſcharren oder auſbrachen, franz. tere- 
brer, jpan. taludrar, Gewinnung des Harzes an 
lebenden Bäumen durch fußlange, 1—2 Zoll breite 
Längsrinnen, welche man bis auf den Splint in 
Ihlagbare (80-100 Jahr alte) Fichten einbaut. 
Es geſchieht Died im Frühjabr mitteljt des baten: 
förmig gekrümmten Scharreijens. Aus der Bunde 
quillt das Harz hervor, erbärtet an der Luft und 
wird im Herbit gejammelt. Ein Baum kann 10 
Jahre auf Harz benußt werden. Hungen Bäu— 
men fchadet der Harzverluft. Vergl. auch d. Art. 
fat r 

arzſchlacke (Hüttenw.), ald Zuſchlag zu 
ftrenaflüifigen Erzen gebraudt. 

Harzfeife, ſ. d. Art. Seife.. 

Harztanne, die gemeine Fichte, ſ. d. 

Hafe, Symbol der Furcht, Attribut des St. 
Albertus von Siena. Augujtinus deutet den Ha: 
jen wie den Igel auf den reuigen Sünder, ver in 
jeiner Schwäde zu dem Herrn jeine Zufludt 
nimmt. 

Hafelnuß, Gafel (Corylus Arellanus L, 
Fam. Näpfchenfrüchtler, Cupulifereae), die ge 
meine, fommt gewöbnlib nur in Strauchform 
vor; verbeflert durch ibr leicht verwejendes Laub 
den Waldboden und liefert die Hafelnüfle; ibr zäbes, 
biegfames Holz ift lederaelb, jenem der Mei uche 
aͤhnlich, jedoch meiſtens nur won geringer Stärle 
vorhanden. Man benußt die ſchlanken Schöblinge 


| Haſelnußkreuz. 











und Wurzelftod geben Holz von mittlerer Härte, 
welches ſich gut beizen und poliren läßt. 
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als Bandhol zu Reifen und Flechtwert, Stamm 


Haſelnußkreuz (Heralv.), j. Avellana crux. 


Hafelnußöl, trodnet ſchnell und kann das Del 
der wälihen Nüſſe erfegen. 


Haſenmoor (Baut.), Provinzialismus für 
Unratbtanal. 


alpe, fem., j. v. m. Haipen 2. 
aspanilla, j. Cipanilla. 

Halpel, auch Endwinde, ein Hebezeug, befte: 
end aus dem Hafpelgeftell (1. d.) und der auf legte: 
sem rubenden borizontalen Walze (Welle, Hund: 
baum, Hafpelbaum). Tiefelbe bewegt ſich mit zwei 
eiiernen Zapfen in gruen (Pfannen, Ban: 
gen oder Pfadeifen), und wird mittelft zweier 
Kurbeln (Hafpelhörner, daher Hornhafpel), oder 
turb zwei kreuzweiſe im biejelbe eingelegte Stan: 
gen (Gafpelkreu;, daher Areuzhafpel) in Umtrieb 
geſezt. Um die Melle wird ein Seil gelhlungen, 
an melbem die Laſt bängt. Der Wintel des 
Halpelborna heißt das Knie, der an dem Zapfen 
deſeſtigte Schentel der * oder die Höhe, der 
‚um Griff dienende Scentel endlich Horn oder 
<pile. Wenn zwei Seile zugleih um diefelbe 
Belle geiblungen find, jo daß während des Nie: 


detgebens des einen das andere aufgeht, wie beim | 


dergbau und Brunnenbau häufig, jo bringt man 
wiſchen beiden Eeiltauen eine Scheibe (Kafpel- 





(deibe) an. Faſt notbwendig ift die Anbringung | 


anes Eperrraded mit Sperrllinte und eines 
Taumens (j.d.2.) am Ende des Hafpelbaums. 
Die Welle liegt circa 3 Fuß über dem Geſtell. 
die Höbe der Kurbeln oder Speichen ift meift circa 
’;Aub. Die nötbige Kraft verhält ſich zur Laſt 
me der Radius der Welle zur Rurbelböbe. lm 
ah mebr Kraft zu eriparen, bringt man häufig 
ki hornhaſpeln ſowohl als bei Kreuzhaſpeln noch 
an Schwungrad und ein Getriebe an; letzteres 
"st an der Kurbel und greift in ein an der 
Nsendes großes Stirnrad ein. Dann verbält ſich 


die Kraft zur Yaft wie die Radien der Heinen Hä: | 


xt zu denen der größeren. Wenn man aljo die 
xalt mit dem Radius der Welle multiplicirt, und 
m das Produkt mit dem Produft aus Kraft und 
Verbältnibzabl des Heinen Hades zur KHurbelböbe 
dididitt, jo ift der Quotient gleich dem Radius 
des Stirmraded. Natürlib kann man aud dop- 
xlte Getriebe anwenden. Außer der Horn: und 
Kreuibaipel bat man noch die Kadhaſpel; diejelbe 
fat ftatt der Kurbel ein Rad (Hafpelrad), um 
weldes ein Seil oder eine Kette ohne Ende gelegt 
und von einer Dampfmaſchine oder dergl. herum: 
xdteht wird (daher Seilradhaſpel, Kettenrad: 
Rip). Wenn aus der Stirn des Rades Speichen: 
füde (Arme oder Hörner) bervorjteben, die als 


Briffe zum Umdreben dienen, fo beißt die Hafpel | 


Kon Armradhaſpel, Hornradhaſpel; ebenso giebt 
& Iretrabhaipeln oder Gangradhaipeln und Spill: 
tabafpeln. Alle dieſe Halpeln gebören zu den ein: 
'aden; iſt aber ein Stirnrad oder Trilling ange 

aht, oder ift die Haipel mit einem Krahn, einer 
Iamme (Hafpelramme) in Verbindung, jo find 
& sulammengeieste. Stebt die Haipel nit auf 
aut einem Gerüft, Sondern auf dem Erdboden, jo 
kiht fie Erdhaſpel. Hafpeln mit drebbarem Ge: 
tell heißen Drebbafpeln. 

Hafpelgefell, Näitung, worauf der Halpel: 
daum rubt. Sie beitebt aus einem Rahmen 


Melle | 








Haupt. 





(Hafpelgeviere), gebildet von zwei Längjchwellen 
(Hängebäumen) und zwei Querjchwellen (Bfabl- 
bäumen). Bei Hafpeln über donlegen Schädten 
beißt derjenige Hängebaum, der fi im Liegenden 
befindet, die Hängebant. ever Pfahlbaum trägt 
eine furze Säule, die Hafpellüpe, welche dur 
wei Streben in ibrer Stellung erbalten wird. 

n das obere Ende der Haipelitüke ift das Pfad: 
eiſen eingelafien; ſ. Mebreres unter Hafpel. 

Hafpen (Sctofer), .1. f. v. w. Banbhaten; 
ſ. Band III. — 2. Cijerner Bügel_mit Spißen 
zum Einichlagen, mit Schraube oder Steinihraube 
verjeben; f. übr. Anwurf 3. . 
Haſtha, Häfa or. Haut (ind. Bauftyl), indiſches 

Ellenmaas, 2 Spannen lang, wird in 24 Angula’8 

etbeilt. Ein Angula bat 3'/; oder 4 Java's, ein 

ava 64 Valagra's, ein Balagra SRatavenu’s, ein 
Hatavenu 8 Paramanu's,ein Baramanuı aber iitan 
cine ges einem Sonnenftäubcen. Eine Haftba 
ift gleich einer alten engliſchen Elle von 1'/s Bub, 
do hatte man vier Arten, wovon die erfte beim 
Bau von Wagen, Rubebetten u. |. w., die zweite 
beim Tempel: und Pyramidenbau, die dritte bei 
Wobngebäuden, die vierte aber beim Vermeſſen 
der Städte und Dörfer angewendet ward. Vergl. 
aud d. Art. Elle ©. 713. 

tehet, engl., Beil, f. d. 
‚engl., Schraifirung. 


hali (Hab, nord. Mythol.), erſcheint als Wolf, 
ber den 


ond verfolgt und endlich verſchlingt; 
bedeutete auch den Neumond. 

Han (Paritium tiliaceum), ein Gewächs der 
Sandwichinſeln, aus deſſen Baft man vortreff- 
liches Seilwerk und Taue berftellt. 

Hanbank, Gautafel, Gautifh, 1. (Biegl.) 
j.v. w. Drefctafel, |. d. — 2. — anger, 
niedrignerBod, worauf die zu behauenden Stämme 
aufgellammert werden. 


haubar, haubares Holz, Hauholz (Forftw.), 
ſ. v. w. ausgewachſenes Holz. Der Eintritt der 
aubarkeit richtet fih ganz nad der Terrainbes 
haffenbeit und Bewirtbichaftung. 
Hauban, franz., Schwungſeil. 
aube, 1. ver Glode; ſ. unter Glode. — 2. Die 
Bekleidung eines Zapfens mit Metall. — 3. ©. v. 
w. Thurmdach mit —— Sparren. — 4. Das 
Dach über einem Göpel. — 5. Die Dede eines 
Badofens. — 6. Auch aubendach, jedes alljeitig 
gleiömäßine, aber nicht ganz fpike Dad; ſ. d. 
rt. Dab und comble. — 7. ©. v. w. Schorn: 
fteinbut. — 8. Mauerabvedung, |. Chaperon. 
Hanbengewölbe, franz. voute eloisonnde, 
ſ. v. w. Rloftergemölbe; ſ. Gewölbe. 
Haudegen, aueifen, Gauklinge, Haumeißel 
(Bieal.), ſ. v.w. Degen. 
Han, 1. (Zimmerm.) ſ. v. w. Gerinnbaue. — 
2. (Müblenb.) Stüd Eiſen in Form eines doppelten 
Schwalbenſchwanzes, auf dem fich der Läufer trägt 
und berumdrebt. 
Haneifen, 1. j. Breiteifen. — 2. S. v. m. De: 
gen, ſ. d. — 3. Eine Art Haubant für Steinmegen. 
af werk, 1. (Mineral.) j. v.w. Aggregat. — 
2. (Berab.) das obne Unterjchied auf einen Haufen 
aufammengeitäräte Erz. 
Haund, Haunch, engl., Schentel, Bogen: 
ſchenkel; f. d. Art. Bogen ©. 400 im 1. Bp. 
Haupt, 1. (Waflerb.) das bei Schleußen anger 


Hauptachſe. 


240 


Haus, 


brachte Holz zu Verbindung der Grund: und Hanptreihe, 1. (Herald.) i. Bandreibe. — 


Stammſchwelle. — 2. (Herald.) j. v. w. Schilvdes: 
baupt. — 3. (Müblenb.) beive Enden des Fach— 
baumes. — 4. Haupt des Steines, die Fläche, 
welde an die Außenſeite einer Mauer zu liegen 
tommt. — 5. (Teichb.) ſ. v. m. Böſchungsfläche — 
6. (Foritw.) ſ. v. w. Krone. — 7. ©. Bubne. — 
8. Haupt eines Balkens, deſſen Endfläche. — 
9. Haupt eines Nagels :c., ſ. v. w. Nagelkopf, 
Schraubenkopf ꝛc. 
auptachſe, 1. bei der Ellipſe ſ. v. m. große 
Achſe; 1. Ellipſe. — 2. Bei der Hyperbel ſ. v. w. 
reelle Achſe; ſ. Hyperbel. — 3. In der Kryſtallo— 
raphie bei den verſchiedenen Syſtemen eine ſich 
eſonders auszeichnende Achſe; ſo beim Tetrago— 
nalſyſtem die Achſe, welche nicht dieſelbe Länge 
hat wie die andern gleichen Achſen, oder wie beim 
Hexagonalſyſtem, wo die Hauptachſe ſenkrecht auf 
den drei andern Neben- oder Querachſen, die ſich 
unter Winkeln von 60° ſchneiden, ſteht. Bei meh— 


reren Syſtemen, wie beim Teſſeral-, klinorbom⸗ 
boidiſchen Syſtem u. ſ. w, kann jede der Achſen 


als Hauptachſe gewählt werden. Mündet die 
Hauptachſe in Eden des Kryſtalls, jo heißen dieſe 
die Scheitel oder Scheiteleden. 


Hanptaltar, ſ. v. w. Hochaltar; ſ. Altar. 
Hauptbahnhof, j. Babnbof. 
Hauptbalken, j. Arhitrav u. Balten II. A. a. 
Hauptbogen, j.v. w. Archivolte, Schurbogen; 
j. d. betr. Art. 
“ Hanptbrennpunkt, ſ. Brennpuntt. 
- Haupteorridor, j. Corrivor und Beigang. 


Hanptdeid), j. Deich 1. 








Hauptfarben, j. v. w. Regenbogenfarben; ſ. 


> 


Farbe. 
Hauptfigur, j. Figur und Wappen. 


Hanptgang (Berab.), Gang, welhem mehrere | 


Nebengänge aufallen; ſ. Grubenbau. 
Hanptgerüft und Hauptrüftung, ſ. Gerüft. 
Hauptgeſchoß, franz. bel-étage, dasjenige 

Geſchoß, weldes die vornebmiten Räume enthält, 

in der Kegel die erite Etage; j. unter Etage. 

Oft wird aub das Erdgeſchoß zum Hauptgeicoß. 
Hauptholz (Zimmerm), Balken, mit welchem 

der obere Theil mebrerer Ständer verbunden 

wird; au für Binderbalten, 





2. (Aritbm.) diejenige Neibe, von welcher mar 
ausgebt und von der die Tifferenzenreiben (f. d 
gebildet werden. Werden bei der nten Differenzen: 
reibe alle Glieder gleich und von Null veriieden, 
fo nennt man die Hauptreibe eine aritbmetiice 
Reihe der nten Ordnung. Findet man feine ſolde 
Reihe mit gleichen Gliedern, fo it die Hauptreibe 
auc keine aritbmetiiche Reibe böberer Ordnung 
doch kann man fie, wie 3.9. bei der nterpolation, 
annäberungsmeiie als ſolche anieben, wenn für 
eine bejtimmte Differenzenreibe die Glieder wenis: 
ſtens nabezu gleich werten. 


Hauptſchacht u. Gauptflolten, j. Grubenbau 


Hauptſchlüſſel, ein Schlüſſel, welcher met 
rere Schlöffer öffnet, deren einzelne Schlüſſel ver: 
ſchieden find. In der Kegel läbt man die Sclöfler 
jeder Stage über einen beionderen Hauptſchlüſſel 
maden. 

Hauptſchnift over Hauptnormalfchnitt eins 
Punktes einer Oberfläche, ſ. d. Art. Fläde V. 

Hanptfcdywelle, 1. die Grundſchwelle an einem 
hölzernen Gebäude. — 2. Die borizontalen Bal: 
fen, welche auf die Pfäble eines Roſtes aufaszant 
werden, um der darauf zu legenden Boblenbettung 
als Interlage zu dienen; f. übr. Grundbau un 
Baubolz V, &,281 im 1. Bp. 

auptfims, Dachgeſims; j. Gefims und Eimi. 
auptifparren, franz. couple, engl. back, |. 
d. Urt. Dab S.594 und Bundiparren. 

Hanptfiichbalken, ſ. d. Art. Baltenlage. 

Hanpttief (Schleußenb.), bei Schleußen un 
Teichen der größte Abzugsgraben. 

Hanpttreppe, j. Treppe. 

Hauptwade, franz. corps de garde, j. Rob: 
gebäude. 

Hanptwall, franz. corps de place, un 
Hauptwallpolpgon; j. d. Art. Befejtigungsmanier 
und Jeitungsbau. 

Hans, 1. lat. domus, franz. maison, emp! 
house, ital. casa, jpan. casa, gried. olxos. Tel 
Bau von Mobnbäufern ift zwar nicht die bößite, 
aber die häufinite Aufgabe für Architekten. Jeden 
fall waren aud die Häufer die eriten organiie 


| durchgebildeten Bauwerke, wenn ibre Formbib 


Hanptkrümmungshalbmefler eines Bunt: 


tes einer Oberfläche, j. d. Art. Fläbe V, ©. 64. 
Hanptmaterialien, diejenigen, aus welchen 


ein Gebäude in feinen Haupttbeilen beftebt; ſ. 


Baumaterialien, S. 286 im 1. Bd. 
Hauptmaner, j. unter Mauer. 


Hanptuagel (Müblenb.), ftarter eiferner Na: | 


gi er dem Aichpfabl in der Mitte des fupfernen 
Blechs. 

. Hauptpfähle (Mäblenb)), die vordern Pfäble 
eines Wehrs, die dem Hauptandrang des Waſſers 
widerſtehen müſſen. 


Hauptpunkt oder Augenpunkt in der Per: | 


jpective ift der Buntt, in weldem ſich das Auge 
des Zeichner befindet; m. j. Berjpective. 

Hanptqnerbalken (Mafierb,). Balfen zur 
Befeſtigung der Spundpfäble, ſeitwärts an die: 
jelben angebracht; vergl. d. Art. Holm. 


— 


dung ih auch niemals zu folder Höbe erboben 
bat, nod erbeben wird, wie die der Gottesbauter 
Ueber die ägyptiſchen, binefischen, aſſyriſchen un 
indiſchen Wobnbäufer, ſowie über die etrustiiden 
und byzantinischen, ſ. d. betr. Stylartitel. 
Ueber das ariebijbe Wohnhaus iſt eben: 
falls jbon Einiges im Art. griecbiich beigebradt 
Durch die Haupteingangätbür, arlsıog Fuge, I6 
langt man in die ziemlich engeHausflur, Irowgsior. 
Yvoov, dıetvge, welche rechts und linie von 
Ställen, Tbürbüterloge x. flankirt war. Turt 
eine zweite Thür gelangte man in den Hof, aut 
welcher oft mit einem Veriſtyl umgeben war, um 
in welchem fib die Mobnung der Männer, er- 
dowviris, beiand. Durch eine Zmijcbentbür, ut 
ravsos Iıoe, gelangte man in die innere, zmeie 
Abtbeilung, das Frauenbaus, yurarmwvirıs; IM 
dem Hof derjelben lient, der meravrios Iuga aege" 
über, Die meoores oder meganras, ein nad DM 
Hof zu ganz offenes, d. b nur durch Rorbange 
geſchloſſenes Gemach, zu deſſen Seiten zw 
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binter Arbeitszimmer, lorwreg. 

Das römiſche Wobnbaus, weldes wir 
tbeild aus Vitruv, theils aus Ruinen kennen, 
batte nad der Straße zu in den Städten eine Reihe 


Sclafjimmer, — E — und Augedtalauog, das | jung mit byzantiniſchen (j.d. betr. Art.) Elementen 
bildete ſich endlich, während der Herrihait des 
DUTERAE LEER Stols, das mittelalterlide 


Handwerksläden oder Werkſtätten 23 (j. Fig. 1257); | 


durch die zwiſchen denjelben liegende Hausthür, 
ostium 1, gelangt man in das vestibulum 2, 
welches aber auch vor der Hausthür (als prothy- 
rum oder area) liegen lann; von bier aus fommt 
man entweder direct durch eine zweite Thür 3 oder 
durd eine zweite Vorballe 4 in den Hof, atrium, 
[.d. in unferer Fig. 6, aub cavaedium genannt. 
Ton den im angejogenen Artikel erwäbnten, das 
atrium umgebenden Häumen lag das tablinum 
Il (Empfangs: und Geichäftszimmer des Herrn 
vom Hauje), womöglich dem Haupteingange ge: 
rade gegenüber, und neben demſelben uf der 
oeeus quadratus 16 (das Empfangs: und Haupt: 
gemad der Frau), deilen Haupteingang nad bin: 
ten zugelebrt ift und ſich nach dem gewöhnlich mit 
einem Periſtyl 13 verjebenen zweiten Hof 14 zu 
öffnet. Das peristylium iſt eine bededte Säulen: 
fellung, welche einen Garten einicließt, und mit 
dem atrium durch die fauces 12, enge Gänge 
juden Eeiten des tablinum, in Ver— L 
bindung gebrabt wird. An einer — 
Seite des Periſtyls lag das trieli- 77 
vium oder coenaculum 25, aub 
diaeta genannt (Geſellſchafts-Speiſe— 
immer), neben demjelben manchmal 
nob eine exedra 20 (Converjatione: | 
immer ); außerdem lagen am Beriltol &7 
Kübe, culina 17, und Speiletams | 
mern, Schlafzimmer, eubicula 15 ıc., 
und daflelbe hatte einen Ausgang nad) 
einem Seitengäßchen. Oft famen bier: 
zu noch verfchieden neftaltete Säle,oeci, 
18 u. 26, ſ. d. Art. oecus. In tleine: 
ten Städten batten die Häuſer in der 
Regel nur ein Obergeihoß, welches 
dann der Dienerichaft zur Wohnung 
diente und Fenſter nah dem atrium 
iu batte. In größeren Städten war man genö— 
tbiot, mebrere Stodwerte aufzuſetzen, um die: 
ſelben als eoenaculum meritorium zu vermie: 
tben; doch ſcheinen die Römer dies immer blos als 
netbwendiged Uebel angeieben zu baben, und 
namentlich darauf bedacht geweſen zu jein, daß 
der im Erdgeſchoß wohnende Hausberr nicht von 
etbbewobnern incommodirt wurde; das Trep: 
venbaus bing de&balb nit mit dem Innern zus 
Jammen und entbielt einen bejonderen Brunnen 
um Gebraub für die Abmietber, deren Fenſter 
teils nach der Straße beraus, theils auf das 
dach des Periſtyls weiſen. War das Mietbbaus 
von größerer Ausdebnung, jo bildete es allein 
Iton eine insula. 
Während der Herrſchaft der althriftliben 
Baumeife (j.d.) war der Wohnbausbau nur allmä: 
gen Aenderungen unterworfen, jo daß die früb: 
maniiben Wobnbäujer Italiens noch ziemlich 
die römiiche Dispofition zeigen, blos mit der Ber: 
änderung, daß die Frauengemächer ſammt Zube: 
bör ſich mit um das atrium reiben und das Peri— 
fol blos Bruntzimmer umgeben. Das Familien— 
\eben war durd das Chriftentbum inniger gewor: 
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obnbaus aus. Mon frübmittelalterliden 


Wohnhäuſern feblen uns fait gänzlid erbaltene 
Beiipiele, doch iſt in Heldengedichten zc. wenig: 
jteng für die Kenntnih des fräntiſchen Wohn: 


baujes mander Stoff vorbanden. Die Balälte 


der fränkischen tönige waren von hoben Mauern 
vertbeidigt und theilten ji in folgende Haupt: 
partien: Zunächſt gelangte man in einen offenen 
Vorbof 


lat. proaulium, franz. preau), dann in 
einen Wartejaal (lat. salutatorium), an vefjen 
Seite der Gerichtsraum (lat. consistorium) und 
ein dreifchiffiger Speifefaal (lat. trielorum) für 
die Fürjten, Hausbeamten und fremden lag, 
dann folgten die Wohnzimmer (lat. zetae hiema- 
les und zetae aestivales) für Winter und Som: 
mer, ferner das epicaustorium zum Ginathmen 


von Wohlgerüchen, einige trielinia acubitanea, 





Speifejäle nab roͤmiſcher Weiſe. Gin meiterer 
Theil des Balaftes entbielt Bäder, ein Gymna— 
fium, die Küche und Nennbabnen. Nad Gottfried 
vor dem Gerichtsjaal 


—— — up 
IE rt H 





Fig. 1257. Römisches Wohnhaus, 
Maal oder Ting birgt). Tas Gerichtögebäude 
(lat. sala) diente zugleib als Gefängniß und 
Ellavenwobnung. Das atrium nennt er eine 
Zimmerreibe für den feierlihen Empfang, die 
eigentlihen Wohnräume nennt er palatium, aula 
und praetorium, Außerdem umfaßten die Balajt: 
anlagen meift noch einen Bucenbain ([ramı. fay), 
eine mit jungen Hagebuchen bejegte ‘Parkanlage 
(franz. boissiere) und eine Meierei (franz. borde). 
Erjt mit dem Aufblüben der Städte bildete fi 
das mittelalterlibe Bürgerwohnhaus 
aus, Gine Thür, mit Siken zur Seite, fübrt ent: 
weder direct von der Etraße oder durd ein die 
Stelle der area einnebmendes Gärten, oder 
endlib dur eine vor dem ganzen Haus fi bin: 
ziebende Halle (Yaube) in eine große Halle, zu 
deren Seiten fich jeltener Wohnzimmer, bäufi er 
Werkſtätten, Kaufläden, oft mit darüber entrefol: 
artig angebrachten Gomptoirlocalen, und andere 
Geſchäftslocale befinden. Bon bier führt die 
Treppe, in den überwiegend meiiten Fällen eine 
Menveltreppe, in's et und eine Tbür in 
den Hof, um den ſich Werftätten, Maichbäufer, 


' Stallungen und andere Gewerbs: und MWirtb: 


en. Ehen fing man an, die Fenſter nach der | 


Straße heraus größer zu maden, aud im Barterre 

befanden ſich Wohnzimmer na der Straße ber: 

aus, das Veſtibul wurde breiter. Durch Berjchmel: 
Doides, Mufr. Ban-Periton. 2, Aufl. 2. DB». 


ibaftsräume reiben. Das obere Geſchoß enthält 


' eine meift jchmale und tiefe Bruntballe mit Erter 


uud ein — Nebenzimmer, nach dem Hofe beraus 
eine Gallerie, oft aud eine lange, nicht ſehr tiefe 
A 
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Banquethalle, die Küche und Zubehör. Mieth— 
bäuier und die in den Hintergafien liegenden 
paul der Hinterjaflen hatten eine etwas Kleinere 

ausflur und in jedem Geſchoß die nötbige Anzahl 

immer und Kammern, gereibt um eine gemein: 
chaftliche Halle, in der die Familie wohnte, arbei: 
tete, aß, Beiuche empfing ıc. So blieb die Dispo: 
fition der deutſchen Häuier fait durd das ganze 
Mittelalter hindurch, wenigſtens mit nur geringen 


Abänderungen in den Städten. Auf den Dörfern | 


war die Geſtaltung in den verjchiedenen Provinzen 
Deutſchlands, je nad der Abjtammung ibrer Be: 
wobner, ſehr verſchieden; man könnte bauptiächlid 
drei Gruppen annebmen, nord:, mittel: und ſüd— 
deutiche, ald deren Grundtypen das weitpbäliiche, 
fräntiihe und bayeriſche Haus gelten könnten. 
Das weſtphäliſche Bauernbaus enthält als 
Haupt: und Mittelraum die Deel oder Dreid: 
tenne, um welde fich die Ställe und Wohnräume 
reiben, und in welder auc der Heerd ſteht. Das 
mitteldeutibe Haus wird quer durch eine 
Hausflur durchſchnitten, die zugleih als Küche 
dient, und an deren einer Seite fib die Wohn: 
räume, an der andern Ställe und Scheunen an: 
legen. Bei dem ſüddeutſchen Wohnhaus 
gebt die Hausflur von der einen Schmaljeite ber: 
ein dur die balbe Länge des Hauſes, an ihren 
beiden Seiten liegen Kühe und Wohnräume, an 
ibrem Enve gelangt man dur den Stall in die 
Scheune. I 
n Italien behielt man im jrüben Mittelalter 
vielfach die Dispojition des byzantiniſchen Wobn: 
baujes, anderwärts die des römischen Wohnbaufes 
tbeilweiie bei. Uebrigens war Italien im Mittel: 
alter fajt ftet3 der Schauplag von Fehden ıc., ſo 
daß die Städte erft im 15. Jabrbundert zu gejun: 
der Entwidelung fonımen tonnten, wo dann in 
Oberitalien viele deutibe Glemente eindrangen. 
gu diefen gebören die Bogenlauben in Bologna, 
erona, Genua ıc. Der von Säulenballen um: 
gebene Hof zeigt ſich bejonders in den Gegenden, 
wo die antiten Elemente noch vorberrichten, in 
lorenz, Nom, jowie da, wo mubammedaniicer 
influß ſich geltend mad;te, 3. B. in Palermo x. 
Die Baläfte der Großen find als Mittelglied zwi— 
ſchen dem bürgerliben Wobnbaus und den Burgen 
anzufeben. Aehnliches Schwanken der Dispofition 
jeigen die jpaniihen Mobnbäufer des Mittel: 
alters. In England endlich nabm die Entwide- 
lung des Wohnhausbaues ungefähr folgenden 
Gang: Bis zum 12. Jahrhundert hatten die ge: 
wöbnlichen obnbäufer (engl. manor - houses) 
auf dem flaben Yande die Gejtalt eines länglicben 
Nechteds und erboben fich in zwei Geſchoſſen. Das 
untere Geſchoß war gewölbt, zum Obergeichoß ge: 
—* man durch eine Freitreppe; in dieſem Über: 
geſchoß befand ſich der einzige beizbare Naum mit 
einem Hamin (fire-place); Thürme waren rund; 
ringsum lief eine Art Graben, nicht dit am 
Gebäude; die Fenfter waren ſchmal und bob. Die 
ſtädtiſchen Wohnhäuſer batten in der Mitte eine 
ro die, im Erdgeſchoß beginnend, die ganze 
öbe des Gebäudes durchſchnitt, meiit gemölbt, 
oft aber auch mit Holzvede verjeben war. Erit 
1830 wurde eine ſoiche dreiſchiffige Halle in Bar: 


wid *— Die vieredigen Fenſter hatten 


in der ſtarken Laibung Sihe (mullions). Im An: 
ang des 13. Jahrhunderis wurden die Wobn: 
äufer, oft febr mannichfach und unregelmäßig, 
gruppirt angelegt. An zwei Seiten ftredten ſid 


mauerumgürtete Höfe mit Ausfallpforten und 








; fteilen Treppen (steap ravines) auf beiden Enden. 


Den Außenwall umzog eine Art_von Graben 
(ditch), der aber jehr jeiht war. Den Hauptein: 
gang zum OÜbergeichoß bildete eine überbaute frei: 


‚ treppe. Die Fenſter waren rung. mit zwei Lich⸗ 
1 


tern, im Obergeſchoß befanden ſich 3—4 fire- 
laces. Ein Beifpiel iſt Aydon-Caſtle in Nortbum: 
erland. Andere, wie Nanteefield:Hall, hatten den 
Eingang unten, das Erdgeſchoß war nur theilmeis 
ewoͤlbt, die Haupträume waren oben, die Treppe 
ag in einem Thurme, —— batten eine ſiei⸗ 
nerne Kreuztbeilung, die Thürme famen oft vier: 
edig vor, der Öraben war immer noch mebr ditch 
als Graben. Im 14. Jahrhundert hatten alle 
außer den Städten ftebende Häuſer Thürme, in 
den Städten hatten oft mehrere Häufer gemein: 
Ihaftlih einen Hof mit einem nur für Fußgänger 
eingerichteten Eingang von der Straße; bie 
Obergeſchoſſe wurden vorgebaut. Holzbäujer find 
in einzelnen Gremplaren erbalten. Im 15. Jabr: 
bundert waren die Wallgräben nicht mebr allge: 
mein üblich. Die große Halle hatte ein Einfahrt“ 
tbor; Leine Befiger begnügten ſich mit einem 
thurmartigen Bau, Grenzthurm (border-tower) 
enannt; die Häuſer der größeren Grundbefiser 
ießen castle. Gipsitud und figürlice Verzie 
rungen — an aufzutreten, häufig ſind die 
Holzbäuſer mit durchlaufenden Fenſterreihen und 
Gallerien verſehen. In den Städten ſind die 
Untergeſchoſſe oft hallenartig nach den Straßen 
geöfinet; innerlich werden die Wände meiſt mit 
äfelwerf, no nicht mit Tapeten befleivet, wohl 
aber oft bemalt. Die Deden jind zum Theil gan; 
von Holz, zum Theil in den Feldern mit Stud: 
zierden verjeben. Die screens genannte Art der 
en war bäufiger als die wainscot ge 
nannte. Im 16. Jabrbundert wurde das wainseet 
bäufiger angewendet, fo daß es oit die ganzen 
Wände überzog, mäbrend es in Hallen x. bie: 
8 Fuß boc ftieg. Zugleich jeigte ſich der italieniſche 
Einfluß beſonders in ven Decken; die Felder zwi: 
ſchen den Hauptbalten (girders) waren dann blos 
durch Gipsrippen getbeilt, während andermwärt® 
jwar girders und joists jihtbar blieben, aber 
gegliedert wurden. Nicht jelten brachte man aud 
noch Abbänglinge (pendants) an, oder man tbeilte 
die Dede dur Eichenrippen in Gajjetten, die dann 
mit Stud belegt waren. Die Treppengeländer 
erhielten jtatt der Doden Studverzierungen; die , 
chimney-piece, Kaminverzierung, wurde oft bis 
zur Dede hinauf geführt. Holzhäuſer erbielten blos 
noch an den Enden vorgebaute Stodwerte, wäh: 
rend die Mitte lothrecht aufitieg, oft eine bis in“ 
Dad offene Halle bildend, obne fire-place. Zu 
Ende des Jahrhunderts werden die Gallerien bau: 
figer. Diefe Holzhäuſer bielten, mie in Deutik- 
land, nod lange an den mittelalterlihen Form— 
traditionen felt. 
Ueber die Mobnbäufer des 16. und 17. Yabr: 
bundert3 in Deutjchland ſ. d. Art. Frübrenai 
fance. Die Neuzeit bracte übrigens nicht nur am 
Aeußern der Mobnbäujer Veränderungen berwer 
Bejonders nad dem dreißigjäbrigen * machte 
ſich der franzoͤſiſche und italieniſche Einfluß au) 
die ganze Lebensweiſe der Deutichen, aud im dr 
ug auf die Dispofition der Wobnbäufer, gelten 
ie fortlaufenden Laubhallen verſchwanden mebr 
und mebr, die Kaufläden öffneten fich direct au! 
die Straße, das Gewerbsleben zog fich mebr ın® 
Innere der Häufer zurüd. Faſt gleichzeitig mıt 
diejen Veränderungen verlor die Familie an 


Hausähre. 


Geltung, der einzelnen Berjon gegenüber; jedes 
Familienglied verlangte ein befonveres, heizbares 
und zum Arbeiten —— Zimmer, die Halle 
diente nur noch zur Repräſentation und wurde jo 
zum Salon. Das allmälıg aus dieſen Mopifica: 
tionen beroorgegangene moderne Wohnhaus ge: 
ttaltet ſich je nach Umitänden jebr verichieden und 
lann man folgende Hauptgattungen annebmen: 
I. Bornebmes Wobnbaus für eine familie, obne | 
Seihäftslocal. Der Haupteingang führt entwe: | 
der mitteljt einer Freitreppe oder mitteljt einiger 
Stufen in der kurzen Hausflur direct auf den | 
Vorjaal des Erdgeſchoſſes, von welchem eine | 
Treppe nach dem einzigen Obergeiboß führt; das 
eine diejer beiden Geichofle enthält Mobn: und 
Shlafjimmer des Herrn und der Frau, Kinder: 
tube und Speiſezimmer; das andere die Geſell— | 
ibaitäzimmer, Fremdenſtuben und Wirthſchafts— 
räume, die Küche wird bäufig in das Souterrain 
verlegt, die Dienitboten wohnen im Souterrain 
oder im Dach. Natürlich find dieje Anlagen vielen 
Variationen unterworfen, namentlib kommen 
bäufig noch Gartenſalons, Badezimmer ic. hinzu. 
2 Robnbaus für eine Familie mıt Geſchäftslocal, 
äbnlich wie bei 1., nur mit gejondertem Eingang | 
für die Gefhäftslocalitäten. Bei 1. und 2. find 
in der Regel Stallungen, Waſchhäuſer x. in ge 
ionderten Seitengebäuden angebradt. 3. Häuler 
mit größeren Miethwohnungen. Durd eine Ein: | 
ahrt gelangt man zur geräumigen, bequemen 
Ireppe, jedes Logis entbält einen abgeichlofienen | 
Borfaal und um denjelben berum einen Salon, | 
mehrere Wohnzimmer und Kammern, Küche, 
Speifefammer und Zubebör. Keller und Boden 
ind in eben ſo viel Abtbeilungen getrennt, als 
Bohnungen da find. 4. Haus mit Kleineren Mob: | 
nungen, blo& bei ſehr großen Anlagen mit Ginfabrt, 
ſonſt in ver Regel blos mit Eingang. jedes Logis 
beſteht aus einema Gorridor, auf deſſen Vorderſeite 
id Simmer, auf der Hinterjeite Küche, Kammerzc. 
befinden. Dieſe Eintbeilung it natürlich nicht für 
alle Fälle ftichbaltig ; die Yebensgemobnbeiten der 
Amilien, die Localbedürfniſſe zc. find jo verſchie⸗ 
ten, daß ed dem Architekten überlaflen bleiben muß, 
die innere Anordnung, Eintbeilung x. nach der 
edesmaligen Aufgabe zu entwerfen. Im Aeubern 
neben jich Eintbeilung und Conitruction mög: 
bit ar aus, der Cbaralter des Wohnhauſes fei 
freundlih und einladend, gemüthlich und rubig; 
. übr. d. Art. Anordnung, Arbeiterwobnungen, 
Cbaratter und Eintbeilung. Die Yage des Baus 
vlakeö nach den Himmeldgegenden muß bei dem 
Yegen der Räume, bei der Wertbeilung der Fenſter, 
bei der Anlage der Abtritte und Efjen forgfältige 
berücſſichtigung finden. j 
Als Attribut erbalten Häuier St. Anjovinus 
eine Fruchticbeune), Florian (ein brennendes 
Saus), Franz von Aſſiſi (dem einftürzenden Yate: 
tan) und Otho von Ariano (eine Hütte, auf deren | 
dade ein Falte fist). Vol. auch d. Art. Bararaz 
md. 
Hansähre, j. Aebre 2. 


Hansaltar, Lat. altare domesticum, franz. | 
auteldomestique, engl. domestic altar, . Altar. 


Hausbank, 1. (Müblenb.) bei deutſchen 
Vindmühlen ver Ständer, welcher ſenkrecht auf 
den Kreuzſchwellen des Bodes jtebt und in das 
Müblbaus bineinraat, fo dak es um feinen Zapfen 
ledreht werden fann. — 2. Bei anderen Mablmüb: 
aen find es Schwellen, auch fjausbaum genannt, 
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aſchgraue 


Hausſchwamm. 


von ſtartem Eichenholz, auf welchen die Doden 
vom Müblgerüft ruben. 


Hanfenblafe over Fiſchleim wird gewöhnlich 
von der Blaſe des Haufen (Acipenser Huso) ge: 
monnen. CS ift dies ein zum Geflecht der 
Störe geböriger Fiſch, der bis 25 Fuß lang und 
10002800 Pfund jchwer wird, Man fängt ihn 
in größeren Mengen jährlich im Kafpifchen, 
Schwarzen und Aſow'ſchen Meere, fowie in der 
Wolga und andern Strömen jenes Gebietes. Die 
Schwimmblaje diefes Fiſches wird der Yänge nad 
aufgeibnitten, durch Einweichen in Waſſer und 
KRaltwajjer von Blut und Fett gereinigt, dann die 
äußere Haut befeitigt und die innere an der Eonne 
erweicht, dann in verjciedener Meife geformt, 
meiſt zujammengerollt und in Platten getrodnet. 
Die beite Sorte iſt jebr weiß, fettglänzend, durch— 
ſcheinend, troden, aus feinen Häuten zuſammen— 
geiest. Bebufs der Benußung wird ſie gellopft, 
in faltem Waſſer eingeweiht, bis zum Sieden er: 
bist oder in verbünntem Weingeift aufgelöft, und 
* dann einen jebr feinen Leim. Wird auch zum 

lären mander Flüſſigkeiten, zum Glafiren vers 
ſchiedener Stoffe, jowie zum Kitten von Porzellan 
und Glas gebraudt. 

Hausflur, Hausdiele, HYausehren, Deele, 
Oehre, der Raum in einem Gebäude, zunächſt an 
der Hausthür. Hierin befindet ſich die Treppe nad 
den Stodwerlen und die Eingänge zu den Häumen 
des Erdgeſchoſſes. In Prachtgebaͤuden wird die 
Hausflur meiltend durch Säulen:, Pfeiler: oder 
PVilafterftellungen, durd Statuen u. ſ. w. verziert. 
Der Boden der Hausflur wird mit Stein» oder 


— 


Ziegelplatten oder auch mit Aeſtrich belegt; ſ. übr. 


Haus. 
Hausgraben, j. Burg ©. 492 im 1. Br. 


Hausmaſſe, ver Theil eines Deiches, welcher 
nad dem Deichrechte einem Deichpflichtigen zur 
Unterbaltung zuerlannt ift. 


Hausſchwamm, Merulius lacrimans. Frü: 
ber nabm man mebrere Arten an und nannte fie: 
1) M. destruens, Boletus lacrimans Wulf., 
feuchter Hausſchwamm. 2. M. vastator Fr., 
3. Boletus destructor Sch. (Polyporus destr. 
Fr.), trodener Hausſchwamm. Sekt bat man er: 
fannt, daß es nur eine Art ilt. 

I. Dieſer ——— Feind des Bauholzes iſt 
ein Pilz, welcher am liebſten an feuchten, dun— 
keln, dumpfigen Orten gedeiht; er tritt z. B. da an 
Holzwerk auf, wo Grundfeuchtigkeit vorhanden 
und der Zutritt von friſcher Luft und Licht abge» 
ſchloſſen iſt. Seine erſte Entitebung verdantt er, 
wie alle Pilze, mikroſtopiſch Heinen Fortpflan— 
zungszellen, Pilziporen, die wahrſcheinlich durch 
die Luft verbreitet werden. 

Man bemerkt zuerſt kleine weiße Punkte, die 
nach und nach zu ſchleimigen Flocken zuſammen— 
fließen und einen zartwolligen Anflug, dann aber 
ein filberartiges, dem Spinnegewebe äbnliches 
Geſpinnſt bilden. Späterbin wird diejes Geſpinnſt 
zu einem blätterartigen Fadengeflebt, welches 
Narbe und feidenartigen Glanz an— 
nimmt. Dafielbe mächlt oft febr ſchnell und läft 
von den Geitentanten feine Fäden ausgeben, 
durbdringt, Nahrung fucbend, die feiniten Riten 
des Mauerwerks, jchleicht fib von einem Tbeile 
des Haujes zum andern, zjeritört, dur das Aus— 
jaugen der ibm nötbigen Nabrung, alle orga: 
niiben Stoffe und giebt einen unangenehmen 

31* 


Hausſchwamm. 


Modergeruch von ji, geſtaltet ſich jedoch je nach 
Beſchaffenheit der Stellen, die es während ſeines 
Wachsthums erreiht, ziemlich verichieden; an 
feuchten, dunteln Orten verwächſt das Fadenge— 
flecht zu einer bäutigen Subitanz von ſehr gerin- 
ger Stärke, welche, wenn fie die von ihr über: 
zogenen Theile gänzlich ausgelaugt bat, zu einer 
papierartigen Conſiſtenz austrodnet. Gelangen 
aber an einer noch nicht ganz ausgejaugten Stelle 
des Holzes durch ein Bohrloch, eine Spalte oder 
vergl. einzelne jolder Fäden oder eine Gruppe 
derfeiben in's Freie an Luft und Licht, jo bildet 
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| 


die Maſſe, ſich zu fleiſchiger Conſiſtenz verdidend, | 
eine fette, gefräujelte Krone oder Scheibe, welde 
in den buntejten, lebbafteiten Farben, gelblid: 


weiß, violet, zimmtbraun zc. prangt, ſchnell ſich 
vergrößert, bei ganz regelmäßig runden Bohr: 
löchern oft zu runden Scheiben von 2— 15 Zoll 
Durchmeſſer, in der Mitte bis 2'/, Zoll did, nad 
der Seite zu ſchwächer. Cs erbhärtet allmälig zu 
forkartiger, bajtiger Subſtanz, an der ſammtigen 
Oberfläche bilden ſich trichterförmige Vertiefungen, 
deren Zwiſchendämme allmälig kalt bis zu Faden 
fih verbünnen und die ſich mit einer durchſich— 
tigen, Elebrigen Flüſſigkeit ausfüllen, welche pilz: 
artig riecht und jchmedt und feine Säure entbält. 

Vielfah bat man genlaubt, das in alle Riſſe 
und Spalten eindringende Geflecht leite die Feuch— 
tigkeit tief in das Holz binein und beicleunige 
dadurch deſſen Zerftörung. Genaue und vieljei: 
tige Beobabtungen baben ung aber überzeugt, 
daß dem nicht jo iſt. Der Schwamm gedeibt 
eben blo8 da, wo im oder am Holz Nabrung für 
Pflanzen, beſonders Feuchtigkeit, wenig Licht und 
geringer Luftwechjel, dagegen Schuß vor ftrenger 


älte vorbanden ift, und ziebt allen Pflanzen: | 


jaft aus dem Holz aus; jobald er damit fertig 
ift, Jobald er ſämmtlichen Saft, ſämmtlichen Plan: 
zenſchleim aus dem Holz ausgezogen bat, be: 
ginnt er einzugeben ; um dieſe ir verwandelt fich 
die Hebrige Fluffigkeit in den 3 

welche in braunrotbes Pulver zeripringen, weldes 
mit ziemlicher Krait umbergejtreut wird. Der 
Schwamm jtirbt dann ab, wird ſchwarzbraun und 
brödlib; das von demſelben ausgejaugte Hol; 
erſcheint dur Boriten und Querriſſe zerbrödelt, 
dunkelbraun und ganz troden, beinabe wie balb 
verkoblt. Unter ſonſt gleichen Umjtänden wird 
unreifes, jplintreiches, in der Saftzeit gefälltes, 


ellen zu Körnern, | 


Hausſchwamm. 


Klang, den die betreffenden Theile beim Klopfen 
mit einem Schlüſſelring geben. 

4. Wenn er ſchon weit vorgeſchritten iſt, durch 
Nachgeben des Holzes oder kurzes Einbiegen beim 
Aufdrücken oder Auftreten. 

5. Durch) einen übeln, moderigen Gerub, ver: 
möge jeiner een Auspdünftung- 

1l. Mittel zur Verhütung der Entite: 
bung des Hausſchwammes. 

1. Fällen des Holzes (f. d.) zu einer Zeit, wo 
fein Saft darin iſt; namentlich der auflteigende 
Saft ift geeignet zur Bildung des Schwammes, 
— namentlich in zu ſpät gefällten Bäumen 
entitebt. 

2. KRünftlihes Auszieben des Saftes, ebe er in 
Stodung übergeben kann; ſ. d. Art. Baubolz, aus: 
laugen und Faͤulniß. 

3. Nicht zu ſchnelles Verarbeiten nah dem 
Polen und Bermeidung aller ftebenvden Luft: 
&bichten neben dem Holz. Am beiten ift es, wenn 
man den Hölzern entlang lebbaften Yuftzug er: 
balten_ kann. j 

4. Strenge Vermeidung aller jolden Körper 
beim Bau, melde Nahrung für Pflanzenteime in 
fib entbalten; dahin gehören: alle frudtbaren 
Erdarten, Quellenadern im Baugrund, Schutt 
von Gebäuden, in denen Shwamm oder Wurm 
war, unvollitändig verbrannte Holztoble, Säge: 
Ipäne xc. Wo man dieje und ähnliche Dinge nicht 
ganz vollitändig vermeiden kann, trenne man we: 
nigitens das Hola von denjelben. 

5. Unter: und Umlegen der Dielen und Lager x 
mit Steinkohlenaſche, Schmievejhladen, Dunge: 
je, troden gelöjchtem Halt, Gementpulverzc. oder 

nterbringung eines wajlerdichten Aeſtrichs aus 
Gement oder aus einem Mörtel von 4 Tbeilen 
Steintoblenaiche, 5 Thbeilen Sand und 3 Tbeilen 
troden gelöjchten Kalts unter die Dielen. 

6. Anitreihen des Holzwerls, 5. B. der Dielen, 
auf der Unterfeite mit Delfarbe, Firniß, Giien- 
vitriollöfung zc. oder einer beißen Miſchung von 
5 Theilen Harzöl und 4 Tbeilen Steintoblenpeb- 

7. Aufbringen von Iſolirſchichten auf die 


- 


li» 
Grundmauern; zu ſolchen empfeblt jib, außer 
Aipbalt, Dachpappe ıc., aud eine Miſchung von 
4 Theilen Harz, 1 Theil Tbeer und 8 Tbeilen 


Sand. 
8. Möglichſt langes Hinausfbieben des Ab: 


' pußes; das Holzwerk von Fachwänden nah dem 


unausgetrodnet verwendetes Holz leihter vom 


Schwamm ergriffen, als altes, fejtes, zu rechter 


Beit gefälltes, vor jeiner Berwendung volllommen | 


getrodnetes Holz. An Eichenbolz zeigt er ſich nur 
jelten. Meiſt werden die Hölzer an_der vom 
Licht abgefebrten Seite zuerſt ergriffen, doch 
kommt er zulegt auch auf der dem Licht zuge: 
tehrten Seite zum Vorſchein. Mit Delfarbe, 
Theer oder Firniß durchdrungene Theile find nie 


angegriffen. Daber fann man bei ölfarbgeftriche- | 


nen Dielen, Tbürverfleidungen x. das Daſein 
des Shwammes nicht wie bei unangejtrihenem 
Holz jeben, fondern blos fühlen und bören. 

Erfennung des Uebels: 

. Bei unangeitrihbenem Hol; durch Heine 
ſchwarze Pünktchen, die bier und da verftreut find. 

2. Bei mit Leimfarbe geitrichenem durd ein 
Bee Vorjteben einzelner Farbetheilchen, 
welche dann aud in der Regel gegen die andern 
etwas gelblich gefärbt find. 

3. Bei allem Holz mit oder obne Anfirich, mit 
oder ohne Ueberpugung an dem dumpfen, tiefen 


Freien hinaus jollte man niemals abputzen. 

9. Vermeidung des Velfarbenanftrichs over an: 
derer waſſer- und luftdichter Ueberzüge auf Die: 
len, Zbürverkleidungen ıc. im Erdgeſchoſſe; we 
man ſolche Holzarbeiten nicht rob laſſen kann, Öle 
man jie vor dem Aufbringen auf der Hüdieite. 

10. Vermeidung bölzerner Thürgerüfte im Sou: 
terrain umd Barterre. 

„III. Mittel zur Vertilgung des Haus— 
ſchwammes, da, wo er das Holz noch nicht 
vollſtändig ausgeſaugt bat. 

‚1. Beſtreichung des angegriffenen Holzes mit 
einer Miſchung von 1 Gewichtstheil Quedſilber 
fublimat auf 100 Gewichtstheile friihes Kalt: 
wajler; blos in unbewohnten Räumen anzu: 
wenden. 

2. Beſtreichung mit Kochſalzlöſung, melde ſo 
ſtark eingelocht wird, bi® die Anſezung von Kry— 
Itallen beginnt. Die Miihung muß beib aufge 
ftrichen Werden. 

3. Anſtrich mit Maftir:Cement; nur da anwend⸗ 
bar, wo Yuftzutritt verichafjt werden kann. 


— 


Jedenfalls muß ſämmtlich ſtart inficirtes Holz, 
ſowie ſämmtliches Schwammgewebe, die alte Aus: 
fülle x. jorgfältig entfernt werden; man bringe 
dann neue trodene Ausfülle ein und überlege die: 
jelbe unter Dielen und Lagern mit Düngejals. 

4. Das Kaſtner'ſche Mittel: 4 Scheffel Torf: 
alde, 6 Megen Salz und 1 Pfund Salmiat mit 





tobendem Waſſer zu einem tiden Brei gerübrt, | 


mit welchem man dann die Fundamente innerlich 
bewirft. 

5. Sorgfältige Bentilation unter den Dielen 
durh Kanäle, welde auf der einen Seite in's 
Freie, auf der anderen in die Schorniteine münden. 

IV. Mittel zur Bertilgung des Haus: 
idwammes, wo er bon weit vorgeidrit: 
ten ift, giebt es nur eins. Man reiße jämmt: 
lides Holzwerk aus dem inficirten Gebäude ber: 
aus, bejeitige alle Ausfülle ıc. und erjeße das 
berausgerifiene Material, unter Anwendung aller 
oben — Verhütungsmaaßregeln, durch 
neues. 
tel helſen nichts. 

Hansſprihe, ſ. v. w. Handſpritze; f. Feuer: 
löfbgerätbichaften. 

Hanfein, franz. moällon d’appareil, de 
taille, engl. ashlar, cutstone, alle Bruchiteine, 
welhe vom Steinmeß in regelmäßigen Formen 
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le andern, jo häufig angepriefenen Mit: | 


bebauen werden können. Vergl. d. Art. beichlagen, ' 


Baufteine, Arbeitszoll xc. Ueber Haufeinguadern 
\.d. Art. Quadern; über Gaufleinverband ſ. d. 
Art. Mauerverbanp. 


ng gewähren, vermöge der 
arö 

möge des größeren Mideritandes gegen Bermit: 
terung, mebr Sicerbeit, als Gewölbe aus Bad: 
feinen. Da aber bei Hauiteingewölben die Mölb: 
keine möglichſt groß angewendet werden, fo iſt die 
Bindekraft des zwischen den Stoß: und Yagerflächen 
des Steines befindliben Mörtels nicht ausrei: 


bend, mit ver Schwere der Steine in das Gleich: | 


gewicht zu treten. Es werden daber die Wölb— 


ren Feſſigkeit der Steine und meift auch ver: | 


Heine nur durch genaues Anſchließen in ibrer 


Yage erbalten und bäufig obne Mörtel verfept; 


et dann nach dem Verſetzen der Steine werden die | 
offenen Fugen mit Mörtel ausgegofien. Dadurch 


ſoll das Eindringen der Näſſe mebr verbindert 
und je der Beritörung der Steine dur den Froft 
vorgebeugt werden. Die Bindekraft des Mörtels 
oder Cements fann unter Umſtänden jedoch voll: 
fommen ausreichend fein, dem Beſtreben der 
Bölbefteine nah Veränderung ibrer Yage das 
Sleichgewicht zu balten, und jelbit da, wo dies 
aiht der Fall ift, wird das Anwenden von Mörtel 
um Sermauern der Steine immerbin jur Wer: 
minderung des Seitendruds, welchen ein Gewölbe 
äußert, beitragen. 

Hanstenne, in einigen Gegenden die Tenne 
vorn im Hauie, der Hausflur, das Vorhaus. 


Hansthür, Haupttbür eines Gebäudes, welde 
ten Haupteingang verſchließt, darf niemals unter 
1 $uß breit jein; j. Thür. 

Haustrum, lat., Schöpfrinne im Mailer, wird 
daher auch auf die ganze Schöpfmaſchine übertra: 
gen; vergl. d. Art. Antlium, 


Hanszeichen, fran;. enseignes de maison, 
engl. marks, aud Hausmarken genannt, find 
Figuren, die feit dem 13. Jabrbundert in Stan: 
dinavien, England, den Niederlanden, Deutic- 


Hebel. 


and u. a. m. vortommen; jie dienten als Wabr: 
zeihen des Befikerd von Grundjtüden ı. Oft 
nabmen dieje Zeichen den Charakter eines bäuer: 
lihen Wappens an. Die häufigiten Formen fine 
das Kreuz und die Riemen, zumal die zufammen: 
gejekten oder Binderiemen, in jpäterer Zeit au 
$erätbe. - 

Haut-dossier, franz., Nüdgetäjel eines Chor: 
gejtübles. 

haute borne, ſ. d. Art. celtiich 2. 

Hautelisse, franz., gewirkte Tapeten, von 
basselisse (j d.) dadurch unterfchieden, daß die 
Kette lothrecht in den Stuhl eingezogen wird. Die 
Kette beitebt aus Wolle oder Seide, der Einjchlag 
jtet3 aus Seide. 

Hantifcdy (Ziegl), ſ. v. w. Haubant und 
Dreſchtafel. 

Hautrelief, fran;., ital. alto rilievo, Bild— 
werte, bei welchen die Erbabenbeit mehr als die 
Hälfte der Stärke der Figuren austrägt; ſ. Relief 

Hauung (Forftw.), f. v. w. Gebau, f. d. 

Haye, jranz., Hede; 1. d. Art. Hede, Fens und 
Beridung. 

Haynbalken, 5. v. w. Habnebalten; f. unter 
Ballen. 

Haytorit (Mineral.), beitebt aus fait reiner 
Kieſelerde, findet fich in ven Magneteijenjteingru: 
ben von Haytor in Devonfbire, daber der Name: 
bat bräunlich-rothe oder ochergelbe Farbe; ift au 
einigen Flächen raub, auf andern glatt, durch: 
ſcheinend bis halb durchſichtig; härter ald Quar;. 

Hazt, 5. Elle ©. 713 

Head, engl, Haupt. Header, j. Binder. 
Headtie, engl., j. Bindriegel. 

Head of a window, engl., ver obere, mit 
Maabwerk gefüllte Theil eines Fenſters, das Bos 
genfeld; auch bei ſcheitrechten Fenſtern fo viel wie 
Sturz. 

Head-piece, engl., j. v.w. Frontispice (j. d.), 
auch j. v. w. Anſatz 3. 

Head-post, engl., ſ. Bundſäule. 

Head reservoir, engl, ſ. Caſtell 2. 

Heart, engl., Mauerkern. 

Heaums, franz., Helm des 13. Jahrhunderts. 


Hebammeninfitut, ſ. Entbindungsanftalt. 


Hebe, Tochter Jupiters und der Juno, Mund: 
ſchentin der Götter, Ipäter Gemahlin des vergöt: 
terten Herkules, Göttin emwiger Yugend. Wird 
als reizendes, junges Mädchen im leichten Ge: 
wande, mit Kojen befränzt, eine Trintichaale in 
der Hand, abgebilvet. 

Hebearm oder Hebling, auch Hebelatte, f. v. 
w. Daumen, j. d. N 

Hebebalken, franz. &eoperche, jeder Balten, 
der Etwas bebt over aufbebt, wie an Zugbrüden 
die zwei beweglichen Ballen, an deren Enden die 
Ketten geben, um damit aufzuzieben. 

Hebebaum, engl. coltstaff, Stamm von 
Eichen-, Eſchen- oder Ulmenholz, 5—6’/, Fuß 
lang, 4—6 Boll ftark; wird zum Heben von Xalten 
gebraudt; zumeilen mit einem eifernen Schub 
verieben; ſ. d. Art. Hebel. 


Hebeeiſen, j. Brecheiſen. 


Hebel, franz. levier, engl. Jever, fpan. pa- 
lanka, gerade oder frumme Linie, unbiegjame 








Stange, dient als einfahe Dajhine zum Fortbe— 
wegen von Laſten; bewegt jih um einen ihrer 
Buntte. Iſt diefer an einem Ende der Stange, 
jo nennt man ihn einarmigen Hebel; dahin ge: 
bören 3. B. Hebebaum, Kurbel, Göpel x. Für 
den eriteren diene als Beilpiel Fig. 1258; a ift 
der Drebpuntt, d der Angriffspunft der Yait b, 
e der Angriffspunlt der Kraft; für andere ſ. d. 
betr. Art. Liegt der Drehpunkt zwiſchen den zwei 
Endpunkten jo entitebt ein Doppelarmiger Hebel; 
aud zu diejen fann der Hebebaum gehören, wenn 








Sig. 1258. 


er nad Fig. 1259 angewendet wird, wobei b der 
Stügpuntt, a der Angrifispunft der Laſt üft. er: 
ner gehören zu den doppelarmigen Hebeln Brech— 
ftange, Scifferuder, Pumpenſchwengel ıc.; bat 
der Hebel die Gejtalt eines Wintele, deſſen Spitze 
der Rubepuntt iſt, fo beißt er ein gebrochener oder 
Wintelbebel, } B. Winteleijen bei Klingelzügen ıc- 
Bei jedem Hebel iſt die zum Aufbeben der gegebe: 
nen Laſt nötbige Kraft dadurch zu finden, daß bie 





Sig. 1259. 


rebhtmwintlige Entfernung vom Drebpuntte nach 
der Richtungslinie der Kraft mit lebterer mul: 
tiplicirt gleich ift der Laſt, multiplicirt mit ihrer 
Entfernung vom Prebpuntte. Dieje Producte 
beißen die ftatiftiihen Momente, die Producte der 


Kräfte mit den eg ee beißen mecha: 
niſche Momente, und die Geichmindigleiten ver: 


balten ſich umgetebrt wie die Kräfte und direct wie 
die Entfernungen; vergl. d. Art. Arme 4. 





Fig. 1260. 


Hebelade ‚ aub Saumwinde, Baumhebe ge: 
nannt, franz. engine, cabre, fpan. grua, beftebt 
aus zwei jtarten eihenen Bohlen (Baden), die jo 
an einander befeitiat find, daß fie einen Zmilchen: 
raum von 1'/—6 Zoll bilden, in welchem fich der 
Hebelbewegt, der aus einer itarten bölzernen Stange 
beitebt, welche unten mit einem eijernen Halten 
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| 


verieben ift. Die Seitenwände ver Hebelade find 
mit zwei Reihen Yöcern durchbohrt, die über Ed 
ſtehen. Durch zwei folder einander gegenüber 
jtebender Löcher wird ein eilerner Bolzen geitedt, 
3.8. in unferer Fig- 1260 dur das Loch g; nad: 
dem man nun die Hebelade durch die zwei Srüßen a 
vor dem Umfallen bebütet und die Laſt f an den 
Hebel gebängt bat, drüdt man dieſen bei b berab, 
bis man bei h einen Bolzen durditeden fan: um: 
terftüge dann die Laſt, damit fie nicht zurüdfällt, 
wäbrend man den Hebel bei b jo weit bebt, bis ein 
Bolzen bei m durdgejtedt werden kann x. 
heben, richten (Gefellenausdrud). Ein Haus 
richten beißt fo viel, wie das dabei nöthige Zim- 
merwert an Sparrwert, Säulen x. auflegen und 
zufammenfügen; ſ. Richtſchmaus. 

Heber, franz. u. engl. siphon, luftdic 
an beiden Enden offene Röhre, welde, in: 
dem jie gefrümmt ift, zwei Schenkel bildet, umd 
mit welder man, wenn der eine Schentel in ein 
Gefäß mit Waſſer oder irgend einer u 
aeitellt wird, dur den Drud der Luft das Waller 
aus dem Gefäß leitet, jobald man mit dem Mund: 
aus dem äußeren Schentel die Luft Taugt, bit 
etwas Mafler nacbaeflofien fommt. Die Gelese, 
die beim Heber beobachtet werden müflen, find: 
a) die Oeffnung des innern Schentels muß in das 
Waſſer eingetauct fein; b) die Höbe von der üben 
flähe des Waſſers bis zum höchſten Bunlt des 
Hebers darf nicht über 32 Fuß betragen; —— 
Deffnung des äußern Schenfeld muß tiefer 
al die Oberfläche des Waſſers. 

Scberbarometer, j. Barometer. 


Hebeſchaufel (Waflerb.), um Wafler aufeim 
Heine Höbe zu bringen. 1. Höljerne, am dem 
einen Ende offene, auf dem andern mulden 
Rinne, in der Mitte um einen Bolzen be 
Die Schaufel wird auf einem leichten Gerüft über 
dem Maler angebracht, das muldenförmige End: 
in das Wafjer gedrüdt, und dann jo weit auge 
boben, dab das geſchöpfte Waſſer in der Rinne 
tortläuft. — 2. Hölzerne Schaufeln oder 
Tonnen an einem langen Stiele, an einem 
jo aufgebängt, daß der Arbeiter den Griff leikı 
regieren, mit der Schaufel Wafler ichöpfen um 
in einen Abzugscanal werfen fann. Auf einen 
Wurf rechnet man böbitens 5 Fuß Höhe: 





Hebefdjiene (Müblenb.), eine mit Löchern 
ber ten Schiene, um in Heinen Öerinnen Di: 
Stellfalle höher oder niedriger jtellen zu lönnen. 


Hebefdyraube, zum Heben großer Laſten an: 
wendbar. Die Laft rubt auf dem obern Ente 
einer jentrecht jtebenden Schraube. Dieje bewegt 
fib unterbalb in einer feititebenden Schrauben: 
mutter, und man drebt vermittelit eines langen 
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Heerdſtube. 





Hebels die Schraube in die Höhe. Sicherer iſt es, 


ſatt der a Fe Schraube den in Fig. 1259 
durgeftellten Schraubenjas — wobei die 
Saft entweder unmittelbar auf b, oder, wenn man 


»B. eine ih gefentt babenve Baltenlage aufbeben | 


ml, mittelft einer Steife aufrubt; a muß na: 


tirlih eine jebr gute Unterlage betommen, die | 


Shrauben e und d werden gleichzeitig mittelft 
ver Griffe e und f umgedreht. 

Hebefeil, franz. einquenelle,; fpan. sirga, 
an einem Hebezeug oder einer Winde das zum 
Aufzieben der Laſten dienende Seil. 


Hebewalze, beiteht aus einer 12 Fuß langen, 
Zoll diden Stüße, welche unten bogenförmig 
ausgeidnitten iſt, 
Diele it 2 Fuß lang, 8 Zoll did, an beiden Enden 
mit Lochern verjeben, um fie mittelft Hebebäumen 
terumdreben zu können, und liegt auf einem Kloß, 
zelher bogenförmig ausgeichnitten ilt. Wird 


zun die Stüße ſchräg an einen Vorſprung der | 


Saft geftemmt und die Walze gedrebt, jo fommt 
die Stüke nah und nach in Tentrecte Richtung 
und muß die Laſt heben. 

ebezeug, franz. @levatoire, levier, engl. le- 
ver, fpan. alzaprime, ital. martinello, lieva, 
Ju den Hebezeugen gebören zunäcjft: der Hebe: 
um, Hebebalten, die Hebelade, Hebemalse, 
dalpel; im weiteren Sinne aud Flaidenzug, 
Binde und äbnliche Vorrichtungen; ewöbrlid 
aber verfteht man unter Hebezeug ein Hebegerüft, 
Tanj. cabre, chevre, engl. gin, ital. vette, fpan. 
argzue. Dafielbe beitebt, gewöhnlich aus drei 
Summen, die, unten aleich — im Dreieck auf: 
aitellt, mit den oberen Enden zu ammengebunden 
werden, worauf man einen Flaſchenzug zwischen 
Ne embängt. 


' n 
hechel, Attribut des beiligen Blafius, f. d. 


heckbalken Schiffsb.), frz. lisse de hourdie, 
you, engl wingtransom, ital. trigante, 
Ipan. zug? de la popa, SHauptquerbalten am 
eben Theil des Achterſteven, ſcheidet die beiden 
Daupttbeile des Achterichiffes, den unteren eigent: 

en Spiegel von dem oberen, dem Sec, franz. 
uriere-vaisseau, engl. stern. 

008, jrüberes flandinavifches Kauffahr— 
mit drei Maiten. 
‚SAN, 1. lebenviger Zaun oder Wand von 
ihnittenem Buicbolz- 
lden jüet man entweder Samen folcher Strauch⸗ 
“ten, welche dicht wachſen und das Beſchneiden 
Qt vertragen können, oder man pflanzt fofort 
-sößlinge derfelben in Reiben. Es jind bierzu 
„ı empfeblenswertbeiten Weißdorn, Weihbuche, 
‚werke, Hundsroje, Alazie, Feldaborn, in Ge: 
“gen site, in milden Yagen Stehpalme, in 
<tpenländern Agaven u. j.w. — 2. Eine jede 

edigung von Stangen oder Rutben. 

strkenkirfche, ;. Beinhotz. 

heckenrecht. Derjenige, der ſein Grundftüd 
einem lebendigen Zaune umgeben will, muß 
&n 3 Fuh von des Nacbars Grenze abrüden. 
„ortenweide (salix monandra), f. unter 
Sau 


‚shftüben oder Windvieringsflüßen, franz. 

v @e de corniere, die Auflanger, melde, auf 

* Handiombölzer eießt, die Seitenränder des 
über der Gilling bilden. 


teiſchiff 





Zur Anlegung einer 





jo daß ſie auf eine Walze paßt. | 





Hectare, franzöſiſches Flähenmaaß, = 10,000 
Meter, = 1,%8 Wiener Jod, = 2,048 fähl. 
Acker, = 3,815 bannov. Morgen, = 2,471 engl. 
Acres, = 0,915 rufj. Defjätinen, — 3,173 wür-: 
temb. Morgen. 

Hertogramm, franz. Gewicht; ſ. unt. Gewicht. 

Hectometer, franz. Naab, = 100 Meter, j. d. 

Hedwig, St., Batronin von Schlefien, Frant: 
It a. O. und Bamberg, Tochter des ‚Herzogs 

erthold von Kärnthen, Mähren und Tirol, im 


‚ 12. \jabr mit Heinrib, Herzog von Polen und 


Schleſien, vermäblt, gründete das Nonnentlojter 
Trebnitz, beilte Kranfe durd Berührung mit 
einem Darienbild und ftarb 1243. Sie wird im 
Nonnengewande, mit Arone und Fürftenmantel 
neben ſich, dargeftellt. Bald trägt ſie das Modell 
einer Kirche, bald ein Marienbild oder ein Cru: 
zifix. Auch erſcheint fie barfüßig, die Schuhe in 
der Hand tragend, oder aud wohl vor einem jie 
fegnenden Chriſtusbild fnieend. 

Heerd, Feuerheerd, franz. foyer, ätre, engl. 
hearth, ital. focolare, fpan. ahogar. 1. Ebene 
Fläche von Eiſen oder Etein zur Unterhaltung 
eines Feuers. Man bat Ofenbeerde, Küchenheerde, 
Kaminheerde, Badofenbeerde u. ſ. w.; . d. betr. 
Art. und d. Art. Heizung. — 2. In der Metallur: 


| pie bedient man ſich diejer Benennung für ver: 


hiedene andere Vorrichtungen. So ;. B. be 
eichnet man beim Treibbeerde (f. d. Art.) den vom 
Äiberbaltigen Blei eingenommenen Kaum, dann 
die feuerfeite Mafje, melde den Abtreibraum Fi 
nächſt umgiebt, mit dem Namen Heerd. Endlich 
nennt der Metallurg Heerbofen oder Heerd eine 
Feuerſtätte, welche mit jebr niedrigen Einfaſſungs⸗ 
wänden verſehen iſt, in mwelder ein metallur: 
giſcher Proceß ausgeführt wird. Vergl übr. au 
d. Art. Feuerungsanlage und Schmiedefeuer. — 
3. (Müblenb.) bei einem Webr: oder Müblgerinme 
der obere Theil, mwelder binter dem Fachbaum 
liegt. Dan jtellt ibn auf eingerammte Pfähle, 
Hecrdpfähle, zapft auf diefe die Heerdſchwellen, 
franz. arbre du lavoir, und betleidet fie mit eiche: 
nen Boblen, mo fie den Boden des Gerinnes bil: 
den. — 3. (Schiffsb.) der Heerd eines Blodes ift 
der halbmondförmige Ausſchnitt defjelben, womit 
er auf der Stange oder dem Bugipriet reitet. 
eerdfrifcherei, j. d. Art frifcen. 
eerdmantel, frz. cag®, f. v. w.Rauchmantel. 
eerdpfahl, ſ v. w. Zalzbürfte, zu Spund: 
oder Bürftwänden gebraudt; f. d. betr. Art. 

Heeröplatte, jteinerne oder eiferne Platte auf 
Kücpenbeerven, mit Löchern von 3 Zoll bis 1 Fuß 
im Durchmeſſer, um die Kochgeſchirte beim Kochen 
binein zu ftellen. 

Heerdring, eine ftarke eiferne Schiene, welche 
um die Oberkante eines Heerdes, der mit ge 
brannten Steinen oder einer Sandfteinplatte be: 
legt iſt, mittelft 6 Zoll langen Yappen gg 
wird, die an die Schienen angenietet find. Er 
dient zum Zufammenbalten der Steine und ſchüßt 
diejelben, ſowie die Sandfteinplatte, gegen Be: 
Ihädiguna. 

Zerröp@i „das durb das Ausbrechen, 
2. en und Wafchen des obern Geftübes im 
reibbeerd des Heerbbleies gewonnene Bleier;. 

Heerdſtube, in einem Waſchhauſe, einer Fär- 
berei oder dergl. der Haum, wo ſich der Heerd für 
den großen Waſſerkeſſel befindet. 


Heerditübbe. 
Heerdftübbe, j. v. w. Geftübe. 
Heerdwände (Hüttenw), eiſerne Platten, 
welche die Wände des Eiſen-Friſchheerdes bilden. 
Heerſtraße (Strabenb.), große Landſtraße 
oder Chauſſee, ſ. d. und d. Art. Straßenbau. 
Hefengefäße, ſ. Brauereianlage 3. 
Heftblech, ſ. unter Blechdach. 
Hegefänle, Säule zur Bezeichnung der Gren— 
jen von landesfürftlihen Jagdrevieren. 
Hehloh, j. d. Art. Elle S. 713. 
Heidedeiche (Waflerb.), in Iumpfigen Gegen: 
den angebrachte niedrige Dämme, um bi 
gendes Waller aufzubalten, damit es jih an Ort 
und Stelle verliert und nicht die frudtbaren Ge: 
genden verderbe. 


aufrecht Itebend, an ihrem obern und untern 
Ende durd Einjchnitte mit den Jochhölzern einer 
Schachtzimmerung verbunden werden. 
Heidenkopf (Heralv.), ein bärtiges Manns: 
baupt mit einer Mütze. 
Heideflein (Mineral.), ſ. v. w. Granit. 
Heilandsbilder, j. Jeius und Chriftusbilver. 
Heilanfalt, j. Hoipital. 
Heilgras (Anatherum bicorne und muri- 


ervorbrin: | 


aha (Bergb.), die kurzen Stöße, welde, 
t 
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catum, Jam. Gräjer), eine in Südamerifa und | 


Djtindien einheimische — — deren Halme 
zur Bedachung und zu Flechtwerk benutzt werden. 

Heilige. Schon im 3. Jabrbundert verehrte 
man das Gedächtniß der Märtyrer auf ibren 
Gräbern. m 4. Jabrbundert fing man an, ihnen 
Altäre, ſpäter nanze Kirchen zu weiben; fie zu 
Patronen von Häufern, Städten, Familien ıc. zu 


‚ und Belennern gebübrt ein 


beiliges Grab. 


der gute Hirt und andere ſymboliſche Daritellun: 
gen Ehrijti und des heiligen Geiſtes. Diejer Nim— 
bus mag wobl dadurch entitanden jein, dab man 
in die vieredige, eingebogene Scheibe ein Kreuj 
zeichnete, dejlen Spike und Arme binter dem 
Kopf bervorragen, während Mittelpuntt und un: 
tere Theile deſſelben bevedt bleiben. Später tom: 
men indeſſen auc vrei Yilien oder drei Strablen: 
bündel, die wie Radien vom Kopfe ausgeben, vor. 
Engel und Heilige werden dagegen mit einem 


runden Schild, einer Krone oder mit dem einjacen 


Ringe bezeichnet. Bei der Maria nimmt er au 
wohl die Gejtalt eines Ringes mit zwölf Sternen, 
einer Glorie (j. d.), eines Diadems oder einer 
Strablenkrone an; aud trifft man bei I und den 
Apoiteln zuweilen eine bejondere Ausihbmüduna 
des Scheins durd Linien und Yaubwert. Tie 
Glorie, die den ganzen Körper umgiebt , fommt 
nur bei der Darftellung Gottes, Chriſti und der 
— vor (J.Mandorlah, doch nur mo dieſe in 
Verklärung auf Wolken ſchweben. Sie bildet mai 
ein der Koͤrperſtellung entſprechendes Oval, zu— 
weilen bat fie auch, als architektoniſche Umwand 
lung, die Geſtalt eines vierblätterigen Kleeblattes 
Als Sinnbild der Dreieinigteit lommt der Heiligen: 
ſchein auch in dreiediger Form, gewöhnlich ın 
Verbindung mit vem Symbol des heiligen Geiſtes, 
der Taube, vor; ſ. übr. Auge Gottes. Die Sym— 
boliter des Mittelalters bezeichnen den Nımbus 
bald als Krone, bald als Schild, womit Gott 
feine Heiligen ſchützt. Den Apofteln, Märtorern 

olvener, den Propde: 
ten und Patriarchen ein Älberner, den Slip 
geiprobenen je nach ihrem Range eın rotber, 
grüner oder gelber. zent außer Gebraud g% 
fommen ift der auch früber feltene, länglib: vier: 


eckige Schild mit geraden Linien, nur gebraudt 


erwäblen, jo daß ihre Bildniſſe bald eine Haupt: 


rolle in der Decoration der Bauwerke jpielten. 
Ueber die Entwidelung ver Heiligendarftellungen 
eine größere Abhandlung zu bringen, erlaubt bier 


weder Raum noch Zweck des Buches. Fingerzeige | 


für die Darftellung von Heiligen, die ihmen beizu: 
gebenden Attribute ıc., finden ſich in vielen einzel: 
nen Artiteln. 

Heiligenhänschen, ſ. v. w. Betjäule oder 
auch Bilderblende. 

Heiligenholz, j. ve m. Guajalholz und Fran: 
zoſenholz. 


bei lebenden Heiligen und zu deuten auf bie Diet 
Angeltugenden. Gin rotbes Kreuz über dem 
Haupte ift nicht Zeichen der Heiligkeit, Tender 
nur Zeichen dafür, daß die Dargeitellte Perſon jur 
Zeit der Abbildung bereits verſtorben war. 
Heiligenfhrein over Keliguienkafen, lat 


reliquiarium, arca, capsa, capsella, cista, fe 


‚ refrum, scrinium, tumba, franz. eerin, chässr, 


Heiligenfchein over Nimbus, der Lichtkreis, 


den man jolden Perſonen als Attribut giebt, de: 
nen eine überirdiſche Begeiftiaung oder Werklä: 
rung zugeſprochen werden foll. In früberer Zeit 
pflegte man verjtorbenen Perſonen die runde 
Scheibe beijulegen, und gab den lebenden eine 
vieredige Cinrabmung des Kopfes; erft ſpäter 
wurde der runde Kranz das allgemeine Heiden 
der Heiligkeit. Bei Gott Water und Chriftus 
brachte man ſchon früb eine befondere Abzeic- 
nung an, indem Gott Vater einen dreiedigen oder 


au ſechsedigen Nimbus erbielt; letterer batte | 


folgende Form: XX (auf die Erſchaffung aller 
Dinge, beionders der vier Elemente, Feuer A, 
Waſſer Y, Luft A, Erde W, bindeutenv. 
Didron findet man auch das Viered mit einge: 
brodenen Seiten. Der Nimbus für Chriftus 
und den beiligen Geift ift dreiftrablig über 
Scheitel und Obren; venfelben Nimbus erbält 
das Lamm Gottes, der Löwe Juda, die Taube, 


Bei | 


engl. shrine, screen, reich verzierte und aus foite 
barem Metall gearbeitete Kiften, in denen ma 


die Ueberreſte irgend eines oder mebrerer$ —* 
orde 





heiliges Feuer, j. Feuer 3 und 4 | 
heiliges Grab, lat. sepulchrum domini- 
eum, balma sancta, frz. saint-sepulcre, engl. 
easter-sepulchre, paschal. plaftijhe Darſtellung 


Heiligites. 
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Seitenſchiff der Kirche, oder in einer Capelle 
nördlich von der Kirce (f. übr. Grabmal) oder, wie 
in England, an der nördliben Wand des Chors. 

Heiligſtes, ſ. Baſilila und Kirche, ſowie Chor 1. 


eimdal (nord. Myth), der achte der Aien, 
roß und beilig, Sobn von neun Scheitern, jab 
ag und Nacht hundert Meilen weit und bemadte 
die Brüde Bifroft gegen die Bergriefen. Wabr: 
ibeinlib ift Heimdal das Sinnbild des erwachen— 
den Morgens, feine Mütter die neun Stunden 
der Nadıt. 
Heimſchnaat, ſ. d. Art. Bauernfriede- 
Heimſtock (Muhlenb.), ſ. v. w. Aichpfahl. 
Heinrich I1. St., befannt unter dem Namen 
des heiligen Kaiſers, geboren 972, geitorben 
1024, Batron von Bamberg, ift darzuftellen ge 
barniſcht, als Kaiſer, mit vem Modell der Kirche 
von Bamberg, und labm. 
Heinzelbank, j. v. w. Schnittsbant. 
Heinzenkunft (auch Heinig genannt), eine 
Art Baternojtermerf, ſ. d. 


heißgrätig (Hüttenm.), ſ. v. w. ftrengflüflig- 


Heitfcheffel, im Schleswig'ſchen ein Feld: 


‚ meverlufte verurfact. 


maak von 144— 240 Quadratrutben. 


heizen (Schifieb.), beim Kalfatern eines Schif: 


es die Stelle, welche mit Theer beftrichen werden 
fell, durch einen brennenden Holzbüſchel er: 
würmen. 
Heizfläche, 5. d. Art. Dampiteffel u. Heizung- 
heizkammer, ſ. v. w. Vorgelege, ſ. d. 


heizkraft, GHeizeffeht. Jeder Brennſtoff lie: 
fett bei ſeiner vollſtändigen Verbrennung eine 
zewiſſe Wärmemenge, welche man ausdrügt durch 
man durch eine Gewichtseinheit (alio 1 Gramm 
oder 1 Pfund) Brennmaterial um 1" erwärmen 


an. 

Diejenige Menge Märme nun, melde die Ge: 
mihtseinbeit Waller (1 Pfund oder 1 Gramm) 
um ]° zu erwärmen im Stande ift, nennt man 
Bärmeeinbeit. Die bei Verbrennung eines 


Brennmateriald3 entwidelte Wärmemenge wird | 


dur das Calorimeter (ſ. d. Art.) beftimmt 
Die Quantität der entwidelten Wärme bängt 


von der bemijchen Zuiammenfeßung des Brenn: | 


materiald ab; daber iſt für verjchiedene Körper 
gewöhnlich auch die erzeugte Berbrennungswärme 
derſchieden. 

So liefert z. B. 1 Gramm Waſſerſtoffgas bei 
der Verbrennung 34460 Wärmeeinbeiten, 1 Or. 
Holzkohle bei Verbrennung zu Kohlenſäure (voll- 
fHändige Verbrennung) 8060 W., 1 — 
kei Berbrennung zu Kohlenoxyd 2470 W. 1 Or. 
Buhenbolz (lujttroden) 3380 W., 1 Gr. Buchen: 
bolz (ftart gedörrt) 3600 W., 1 Gr. Eichenbol; 
(ufttroden) 2970 ®., 1 Gr. Sn (in dünnen 
Spänen) 2600 W., a ac in Hobel: 
ftreifen (lufttroden) 3400 W., 1 Gr. Fichtenbolz 
in Hobeljtreiten (getrodnet) 3700 W., 1 Gr. Koh— 
lenoryogas zu Koblenfäure verbrennend 2400 W., 
1®r. Sumpfga3 13000 W., 1 Gr. ölbildendes 
a3 11800 W., 1 Gr. Altobol 7200 W. 

‚Im Mittel für die verichiedenen Brennmate: 
alien bei vollitändiger Verbrennung lann man 

Motbes, Ilufr. BausPegiton. 2. Aufl. 2. Ob. 





die Anzahl Grammen oder Bunde Wafler, die 


' Leiftungsfäbigteit, 





und 1 Gtbl. Holztohle 7000 Wärmeeinbeiten 


— 
ei der praltiſchen Verwerthung der Brenn: 
materialien fommt in Betracht, daß viejelben 
nicht allein brennbare Beltandtbeile enthalten, 
fondern auch ſolche Subjtanzen, welde beim Ber: 
brennen Wärme aufnehmen und jurüdbalten, und 
daber das Wärmequantum verringern. Wafler 
3. B. bindet, indem es Dampf wird, eine bedeu— 
tende Wärmemenge, welche in einen ſolchen Zu: 
ftand übergefübrt wird, daß man fie mit dem 
Thermometer nit nachweiſen kann. Es ift aljo 
begreiflib, daß der Berluft an Märme mit dem 
MWaflergebalte des Brennmaterials fteigen muß. 
Andere Wärmeverlufte treten ein durch die 
unvolllommene Verbrennung des Brennftoffes. 
Wenn nämlich bei der Verbrennung ftatt Koblen: 
jäure Kohlenoxydgas erzeugt wird, jo erhält man, 
wie aus den oben angeführten Bablen bei Ber: 
— von Kohle zu Koblenfäure und Kohlen— 
oryd zu eben ift, bedeutend weniger Wärmeein: 
beiten, jomit Wärmeverluft. Endlich jcheidet fich 
bei der [a eean und oftmals ein Theil des Kohlen: 
ſtoffs als feiner Hub ab, welder unverbrannt mit 
in den Kamin geführt wird und bedeutende Wär: 


Es ift alfo der Heizeffect oder die theoretifch be: 
rechnete MWärmeproduction der Brennftoffe, für 
die Prarid genommen, ftetS zu groß, und die Zah— 
Ien, welche durd Berjuche zur Ermittelung des 
Heizwerthes der verjchiedenen Brennmaterialien 
feftgeitellt wurden, baben nur eine beichräntte 


‚ Gültigkeit; indeflen find die dur Verſuche gefun: 


denen Zablen infofern von Wichtigkeit, als man 
nur auf diefem Wege zu einer Vergleibung und 
Wertbibäkung der einzelnen Brennftoffe gelan: 
gen fann. 

Es würde bier zu weit führen, wenn wir ung 
noch in Details wiſſenſchaftlicher Unterfuchun: 
gen einlaſſen wollten. Eine Tabelle über die 
den abſoluten und pralti— 
ſchen Heiz: und Nußteffect verſchiedener Brenn: 
materialien, welche von Brix durch genaue Ver— 
ſuche feſtgeſtellt wurde, möge hier genügen, um 
über den Heizeffect der einzelnen Brennſtoffe 
vergleichend zu unterrichten (. d. Tabelle auf fol 
gender Seite). 

Wie man aus den Zablen erfiebt, find die 
Wärmemengen, welche verſchiedene Brennmate: 
tialien liefern können, febr verſchieden. Ebenio 
liegt oft der wirkliche Nubeffect der Braris weit 
binter dem theoretiſch, aus der chemiſchen Zufam: 
menjebung berebenbaren, zurüd. Cs laßt 2 


 annebmen, daß in der Praxis die Zablen no 


etwas feiner ausfallen, weil bei der Aufftellung 
diefer Tabelle überall vollftändige Verbrennung 
und gut conftruirte Heizeinrichtungen vorausge: 
jest find, welche leptere Bedingungen im praftifchen 
Betrieb, jo namentlich auch bei unjern Zimmer: 
—— noch nicht gehörig erfüllt und erreicht 
ind. 

Heizloch (Bisaler), ſ. dv. mw. Schürlod des 
Brennofeng; }. Brennofen. 

Heizröhre, j. Dampfwagen. 

Heizung. Unter Heizung verftebt man im 
meiteren Sinne des Wortes die Verwerthun 
jeder Art der durch einen Verbrennungsproce 
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Heizung. 


un — 


Tabelle m dem Art. Yeimngskraft. 





Uamen der Brennfloffe. 






Kiefernbol; . 

Eihenbolz . 

a A — 

Roth⸗Buchenholz. 
Weiß-Buchenbolz.. — 
Zorf von Bücfelo:Neulangen . - . - 
Brauntoblen von Schönfeld in Böbmen . 
" „Frankfurt a. d. Oder 

„ Nauen ag 

y m „ „ (geformte) 
Engliſche Steintoblen, Nemcaftle . . . - 
Vreußiſche Steintoblen, Saarbrüder Revier 


Wittiner Revier 
Bergamtörevier Ejien . 
oberichlefiiches Revier, 

Königsgrube . 

Koblen:, 
Zorftoble (von Elliot). -» - > > + 20: 
Coaks vom Gerbardtäflöß der Hönigägrube . 
Pr Fauſtaflötz der Fauſtgrube 


.d. au) bervorgebradten Wärme. Im engern 

inne gebraubt man Heizung meiltens nur für 
die Erhöhung ber ee in Wobnzimmern, 
Zrodenräumen u. dergl. Die Hauptgefichtöpuntte, 
welche bei diejer Art Heizung in frage fommen, 
laſſen fib in folgende Punkte zuſammenfaſſen: 
a) Um die größtmögliche Wärmemenge aus dem 
——— rennmaterial zu gewinnen, muß die 

erbrennung eine möglidit vollitändige fein, wo: 
= * alſo möglichſt wenig Aſche, Raub u. dal. 
erhält. 
material eine genügende Menge Luft zugeführt 
werden. c) Es müllen die zum großen 3* 
übelriechenden und ſchädlichen gasförmigen Ne— 
benprodukte auf dem richtigen Wege abgeleitet 


” 


werden. d) Bon Abbaltung ftörender Einflüfle 


vom PVerbrennungsprocelie, von der möglichit 
vollftändigen Reinigung des Rauches von no 
unverbrannten Iheilben und von der möglicit 
hnellen Ableitung des Rauches hängt die Boll: 
tändigkeit der Heizung ab, und je nachdem alle 
dieſe Bedingniſſe erfüllt werden, ijt die Heizungs: 
anlage gut. TEN 

Die verſchiedenen, bis jebt in Gebrauch befind: 
liben Arten der Heizungsanlagen kann man fol: 
gendermaaßen eintbeilen: 

I. Ganz offene Seuerungen oder Heerde. 

1. Die ältefte, einfachite Art der Heerde find 
eben blos fteinerne Unterlagen für das Feuer in 
der Mitte des ald Küche dienenden Raumes; noch 
jest bier und da, 3. B. in Spanien ıc., üblich ; über 
ibnen ift eine Deffnung in der Dede, die als Rauch⸗ 
abzug dient. Die Verbrennung geſchieht natürlich 
ſehr unvolllommen und ift allerlei Störungen un: 
termworfen. Jr nice Kategorie gehört aud die 
deizung durch Koblenbeden; j. d. Art. Brasero. 

2. Ein tiſchähnlicher Steinunterbau an der 
Wand oder in einer Ede des Raumes, mit Rauch— 
mantel oder Schurz über fi, ift ſchon etwas 


Vorm:Revier bei Aachen . 


b) Zu diefem Bebuf muß dem Brenn: | 
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erleberg und Wittenberge a. d. Elbe 


— 

















Seizung. 

1 u. | u. | m. 
ee Eine EEER | SE. 
B.538 3522 BE SE- 
Sees: Aresiz| ROen | ZEEE 
„ses | en 55 
esssa |Errdeg| SEHE | S2e5 
8338 |SESEER| BES | Bi: 
131312 

64 | 562 466 83 
674 590 52] &8 
906 | 807 596 74 
893 | Tel 550 70 
836 753 58 74 
830 748 570 76 

76 | 718 395 55 
1207, 1008 | 810 | 74 
12 19 7 
1307 | 1194 6 | 6 
1205 1098 Sa 3 
1337 | 1208 848 7 
1067 | 7% | 84 
1109 1005 728 7 
1170 1080 812 7 
1149 1064 815 77 


beſſer. Die Verbrennung iſt aber immer noch 
unvolltommen, wegen des geringen Luftzugs. 

3. Ein folder Steinunterbau mit einem Roſt, 
auf welchem das Feuer brennt und von unten 
erbält, dur das Aſchenloch; bier iſt die 
Luftzuführung ſchon befler, aber nicht durd die 
Naucableitung urterftüßt, au das Feuer nicht 
vor Störungen fiber. Man nennt dieje Heerde 
auch Heerde mit aufwärts gebendem Luftzug 
Zweckmäßig ift es, das Aſchenloch mit einer Thür 

u verſehen, um den Zutritt der Yuft reguliren zu 
Önnen. 

4. Heerde mit Luftzujübrungscanälen. Aus 
je weiterer Entfernung die Luft zugeleitet wird, 
um fo beftiger wird fie auftrömen. 

5. Auch bat man Deut, durch Einbringung 
einer Wafjerichicht auf den Boden des Aſchenfalls 
die Luft in demjelben fünftlib zu fühlen, um da 
dur ihre Strömung zu — dein 

II. Galbaefhloffene Seuerungen. 

1. Heerde mit verjentt liegendem euer: 
roſt haben vor den obigen blos den Vorzug der 
geringern Störung der Verbrennung. 

2. Heerde mit ganz verienftem Feuer. 
Die zu erwärmenden Gefähe jteben auf einem 
Roſt oder einer Ningplatte; der Rauch entmweidt 
durch einen Schurz. 

3. Heerde mit gaͤnzverſchloſſenem feuer 
raum. Das Feuer befindet ſich auf einem Roſt 
unter einer Blatte und wird dur einen Canal 
oder ein Rohr nad dem Schornſtein geleitet. Der 
Luſtzug ift in der Kegel jebr beftig und desbalb die 
Verbrennung unvollitändig, auch leicht Störungen 
in Folge widriger Winde unterworfen. 

4. Heerde mit niederwärtögebender 
5lamme, dur Einwirkung eines fünftliben 
Zuftzugs von oben bewirlt, liefern eine jebr voll: 
ftändige Verbrennung, bedürfen aber zu häufiger 
Reinigungen und Reparaturen. 


CE 


- 


Raudbfang verbunden find. Auertt aus dem 
Jahre 1347 urkundlich bekannt; ſeitdem bat man 
vielfabe Verſuche gemacht, die Störungen, wel: 
ben die Verbrennung aub in den Slaminen un: 
terworfen it, durch allerlei Vorribtungen, ver: 
jbiedene Stellung der Rojte, Züge ꝛc, zu vermei: 
den oder mwenigjtend zu vermindern. Obgleich 
nun diefe Berjuche niemals ganz gelungen find, 
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beſte, weiß glafirter Thon der ſchlechteſte Wärme 


Heizung. 


— — — 





leiter; d. b. erſteres erwärmt am ſchnellſten, lehß— 
terer erbält am längiten warm. Dazwiicben liegen 


' Schwarzes, geglättetes Eiſen, dunkel glafirter Thon 


io werden doc die beiten Haminconftructionen in 


dem Art. Kamin angeführt werden. 

III. Ganz aefchloffene Scuerungen, Heizung 
durch boble Körper. 
„ Während bei allen unter I und II angefübrten 
——— —— die Heizung durch directe 

usſtrahlung der Wärme aus den Brennmates 
rialien bewerfjtelligt wurde, geſchieht diejelbe bei 
der Heizung durch boble Körper indirect, indem 
die den boblen Körper bildenden Materialien, von 
innen erwärmt, einen Tbeil diefer Wärme nad 
außen abgeben; diefe Art Heizung bat alio den 
Kabtbeil, vaß jedenfalls ein Theil der Wärme 
verloren gebt, obgleich nicht jo viel, wie bei den 
Aıminen ; dabei bat fie aber den großen Vortheil, 
dab die bei der Verbrennung entwidelten Gafe 
abgeleitet werden, obne die Luft in dem zu beizen: 
ten Raume zu verderben. Alle die verichiedenen, 
bis jegt erfundenen und verfuchten Arten der 
Ofenconftruction bier einzeln aufzuführen und d 
durhipreben, würde viel zu weit führen. Es 
ieien bier zuvörderjt einige dur die Erfahrun 
as unumftoßlich erprobte Regeln angeführt, u 
die gerübt man im Stande jein wird, die Zweck— 
mäßigleit eines suapfoblenen Ofens zu beurtbeilen, 
jomie eine zweckmaͤßige Ofenconftruction zu ent: 
werfen, und dann werden die in der Yebtzeit ge: 
bräuhlibiten erwähnt und kritifirt werden. Ein 
möglibft vollftändiges Verzeihniß von Ofenjorten 
\. unter d. Art. Ofen. 


und beiles, polirtes Eiſen. 

6. Der Weg, den die Flamme vom Roft bis 
zum Schornitein zurüdzulegen bat, ſei lang genug, 
um Wärmeverluft zu vermeiden, doc darf a 
der Rauch nicht ganz kalt in den Schornitein ges 
langen, damit nicht die äußere, dann wärmere 
Luft ibn zurüdorüde. 

7. Der innere Ofenraum muß auch nab Ab: 


gang des Feuers möylichft lange warm erbalten 


1. Ein Ofen foll das betreffende Zimmer in | 


möglibit furzer Zeit zu einer beitimmten Tempe: 
ratur erwärmen und möglichit lange warm erbal: 
tm. Da die Blutmärme 30° beträgt und davon 
ohne Schaden an der Geiundbeit circa 15° abge: 
xben werden können, jo bewegt fich die durch Hei: 
sung zu erlangende Temperatur zwiichen 12 und 


18%. Die zu erzeugende Wärme ıft natürlih um | 


jo viel bedeutender, als die äußere Temperatur 
unter Q° berabfinlt. 
2 Ale Ofenbaumaterialien können nur bis auf 
anen gewiſſen Grad erbigt werden, obne zu ver: 
brennen oder zu jchmelzen. Diejer Wärmegrad 
Kdingt die Wabl des Materiald. Da, wo ſich im 
Jen die größte Hige entwidelt, muß alio das 
Material angewendet werden, welches die meiſte 
Birme verträgt. . 
3. Wärme debnt aus. ever Ofen muß alſo 


jo conftruirt fein, Daß die ke rt feiner ein: 
f} 


jenen Beitanptbeile gleihmäßig fei, ſonſt gebt er 
aus den Fugen. 

4. Die Wärme ſoll die Wände des Ofens durch— 
dringen; diejelben dürfen alio nicht zu weit vom 
Feuer entfernt fein und müflen aus einem Mate: 
nal beiteben, welches Wärme durchläßt; auch muß 
dad Feuer die Ofenwände auf möglicit großer 
Ausvebnung berübren, d. b. man made den 
Feuerraum nicht zu aroß, die Wände nicht zu did 
und die Heizfläche fo groß wie möglich. 

5. Unter den gewöhnlich zum Ofenbau verwen: 
deten Materialien iſt Schwarzes, raubes Eifen der 


| 





' Defen ift Höbe und 


werden; zu diefem Bebufe bringt man in der He: 
el in der Nauchableitungsröbre, da, wo der 

auch in den Schornftein eintritt, eine Klappe 
an; da aber ein zu frübes Schließen derſelben 
leicht eine Erjtidung berbeifübren kann, fo kann 
man das Saale der Wärme in den Schorn: 
ftein nur durch bermetiibes Schließen der Heiz: 
tbür, aber aud dadurch nicht vollitändig verbüten, 
aud wird dadurd die Ventilation gebemmt. Sit 
die Klappe dicht verichlojien, jo wird der Ofen 
unten, iſt die Heiztbür dicht verſchloſſen, fo wird 
er oben zuerſt kalt. 

8. Sehr zmedmäßig für lange Erhaltung der 
Wärme iſt ed, die warme Luft im Ofen vom 
Heerde aus erit auf Ummegen aufmwärtd und 
dann in einem fogenannten un Zug wieder 
abwärt3 und unten in den Schornitein zu leiten. 
Jedoch findet bei bobem Ausgang bejlerer Rauch— 
abzug ftatt. Bringt man nun zwei Ableitungen 
aus dem Ofen nad dem Schornitein, jo fann man 
während des Heizens die obere öffnen, nad dem 
Heizen aber diefelbe ſchließen und die untere dafür 
öffnen, wodurd man das Einrauchen vermeidet, 
obne die Bentilation zu ſtören und obne ein zu 
jchnelles Grlalten des Ofens berbeizufübren. 

9. Die Verbrennung muß möglichſt vollftändig, 


alſo weder zu jchnell noch zu langſam geicheben; 


zu diefem Zweck ſei der Roſt weit genug zur Quft- 
ufübrung, doch nicht jo weit, daß unverbrannte 
Theile durchfallen. 

10. Zu demſelben Zwed jei der Feuerraum 
nicht zu weit, fo daß der Roſt den ganzen Boden 
deflelben einnimmt. Will man mehr Brennma: 
terial einbringen, jo fann man ibn nad oben er: 
mweitern. : 

11. Der Feuerraum fei jo bob, daß fich die 
ne vollitändig entwideln kann (mindeſtens 

oll). 

12. Die Feuercanäle feien jo weit, dab Sich die 
Verbrennung in denjelben fortieben kann; bei we— 
niger ala 5 Zoll Weite werden viele leichte Theile 
des Brennmateriald durch den Luftzug unver: 
brannt fortaefübrt. 

13. Der Ofen ftebe nicht zu nabe an der Wand, 
damit Diele nicht zu viel Wärme abiorbire. 

14. Sebr angenehm ift ed, wenn die Defen von 
außen gebeijt werden fönnen, dann muß aber die 
Ventilation des Zimmers dur bejondere Mittel 
erreicht werden. , j 

15. Jeder Ofen muß eine feuerfeite Unterlage 
erbalten. 

16. Nah der Anzahl und der Frequenz; der 
eite der Schorniteine (I. d.) 
zu bemejien. , j 

17. Der Feuerraum liege nicht zu bo über 
dem Fußboden. 

18. In an fich gut ventilirten Räumen lann 


man die Luft zur Heizung von außen zuführen. 
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19. Jeder Ofen muß leicht zu reinigen fein. _ 

2%. Man muß die Geſchwindigkeit und damit 
aud die — ————— der Verbrennung durch 
Vermehrung reſp. Verminderung des Luftzutritts 
Bey vermögen (durch einen Schieber oder 

eral.). 

21. Der ei muß vor allen zufälligen 
Störungen geſchützt fein — bringe die Luftzu— 
trittsöffnung nicht in der Nähe einer Thür, eines 
Fenſters oder dergl. an). 
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IV. Ginige der gebrauchlichlen Oeſen mit Be: 


trabtung ihrer Hauptvorzüge und Nachteile obne 
ſyſtematiſche Ordnung find folgende: 


Defen aus gebranntem Baditein, auch 


Mafjenöfen genannt, beizen ſehr langfam. 

bre hs ift verjchieden: die fogenannten ruffi: 
ben Iteben in ver Dauer, werben mit derjelben 
zu gleicher Zeit aufgebaut, baben gar feine oder 
— Zuͤge (auf: und abgehende Züge), aus 
deren lebtem der Hauch direct in den Scornitein 


abgebt ; die ſchwediſchen —* etwas kleiner und F— 
& ‚ ein Berliner Ofen neuerer Gonitruction. _ Beide 


aben uftzugang von außen, ventiliren alſo das 
Zimmer gar nidt. 


2. Sogenannte Ctagenöfen; tbönerne Dejen 


mit borizontalen Zügen auf eilernen Feuerfäften. 


Wenn der Feuerlaſten nicht zu groß, die Rugndnbe 
nicht zu ſtarl, die vertifalen Theile der 3) 

zu niedrig, mindeſtens S Zoll hoc, die horizontalen 
mindeltens 7 Zoll bob im Lichten find, nach oben 


üge nicht 


zu an Höbe etwas abnebmen, beizen dieje Defen ; 


gut, brauchen aber viel Brennmaterial. 


3. Kachelöfen auf eijernen Kälten. In der | 


Regel mit vertifalen, mandmal aber aud mit 
borizentalen Zügen, baben die Vor: und Nach— 
theile der vorigen, balten aber die Wärme länger. 

4. Berliner Oefen alter Gonjtruction, mit 
Quftzutritt von unten durd einen großen Luft: 
raum, erjt ie borizontale, dann durch geitürzte 
Züge den Rau 
aber die Wärme ſehr lange; die Rauchableitungs: 
tlappe kann nicht verſchloſſen werden. 

5. Berliner Defen neuer Conftruction 
(Feilner'ſche Velen), mit jebr niedrig ſtebenden 
Hemer Feuerkäſten und ziemlich complicirter 
Führung der Flamme durch borizontale und ge: 
jtürzte Hüge, beizen langjam, balten jebr lange 
warm, bedurien viel Brennmaterial zum Anfeuern, 
aber jebr wenig zum Nachlegen. 

6.EiſerneWindöfen. Inder Regelaus Blech 
oder ſchwachem Gußeiten mit geftürzten Zügen 
und tief angebractem Ausgang nad dem Sctorn: 
ftein, beizen ichnell, ertalten aber au ſebr jchnell. 


7. Kanonenöfen, rund von Eiſen, obne alle 


Züge, erbisen jebr ſchnell. Das ſchnelle Erkalten 
tann man durch Auf: und Abtübren des Rauch— 


robrs und Leiten deilelben unten ın die Ejie etwas ı 


verzögem.  —  __ . 

8 Birculiröfen, Kanonenofen mit einem ge: 
Kürzten Zug, erlalten etwas langiamer, als der 
vorge. 

9 Rbeiniſche Teien. Wie die vorigen, aber 
mit einem Einſaß werichen, welcher eınen coniſchen 
Feuerraum bilder, das ſchnelle Durchbrennen ver: 
dindert und das Erkalten werjözert. 

IN Roeiniihe Mantelöfen. Nas einem 
der Derigen Soſteme, aber mit einem dur: 
dredenen Rauzel verſeden. welder die durd das 
Erelnden des Diens erzeuate prıidelnde Fliegdize 
vermindert und das Ertalten verzögert. 

11 Rıudverkrennung. Berallen bis jept 
ermuhaten DTrencenſtructienen dann man einen 


leitend, beizen jebr fchwer, balten 











bei 


quer dur einen fteigenden Zug einen Roſt legt 
t, 


brennung. 

12. Kaminöfen. a) Mit bloßer Kaminjeue: 
rung. Sindeigentlihnur gut conftruirte Windöfen 
mit immer offener Yeuerungstbür. b) Mit zmei 
Neuerungen in einem Ofengebäude, ein Kamin und 


Sorten find nur zu gebrauchen, wenn der Schorn: 
jtein jebr guten Zug bat. i 

13. Luftbeizungsöfen. a) Eiierner Jeuer: 
falten mit verhältnismäßig großer Wärmetrommel 
und niedrigem Yuftfange. b) Mit Luftbebältnif 
(Hiselammer) über dem euerkaften. Unter das 
Feuer, fowie in den Higlajten, wird kalte Luft von 
auben eingeführt, das Rauchrobr gebt durch die Hiß— 
fammer, aus der Die warme Suft in das Zimmer 
ausitrömt. c) Mit Wärmetremmel im Feuerlaften 
und Hitzlammer darüber. d) Durch Verbreiterung 
der Berübrungsfläde zwiſchen Hislammer und 
Seuerraum und durb Hin: und Herleitung ber 
Rauchzüge in der Hißlammer kann man genügende 
Wärme entwideln, um durch Köhren, von der 
Hisfammer aus, mebrere Räume zu beizen. _ 

14. Man kann aud die Hislammer, ſtatt über, 
rings um den Feuerraum anbringen, fo daß 


‚ eigentlih die jogenannten Mantelöfen ſchon zu 


den Yuftbeizungsöfen gebören. ——— 

15. Durch vielfaches Hin: und Herleiten ber 
Verbrennungsprodufte in einem möglicit digt 
ummauerten Naume, weldes nad den verſchie— 
deniten Spitemen geſchehen kann, fann man eine 
jebr große Maſſe warmer Luft erzeugen. Bringt 


‚ man nun den Heizapparat im Souterrain an und 


jammelt die — warme Luft in einem um 
mauerten Bebaͤltniß, jo kann man fie dann durch 
Rohren im Gebäude umberleiten, welde in jeden 
der zu erwärmenden Räume am Fußboden aus: 
münden. Dieſe Quftbeizung trodnet aber die Luft 
im Zimmer jebr aus, man bat daber vielfad ver: 
ſucht, durd bloße Circulationsröbren, welde mit 
erbister Luft gefüllt find, die 3 zu bewerl 
ſtelligen, es wird aber dadurch ſebt viel Btenn 
material verbraucht: j. br. d. Art. Luftheizung 
16. Tampibeizung. Gin Dampfbeisung®: 
apparat beitebt zunaͤchſt im einem Dampfleſſel mit 
allen jeinen Nebentbeilen; von ibm aus geben 
Röbren, welche die zu ermirmenden Riume durd- 
itreiben und endlid in einen Condenjationsappe: 
rat münden, Die Röbren werden von Metall 
conitruirt umd mit ſchledten Wärmeleitern in 
diden Schichten umgeben. Der Durchmeſſer die 
jer Röbren darf weder zu eng mod zu weit fein. 
Tur& Cinleguna von Sand over Ziegelitein: 
broden in dieielben wird das Grlalten verzögert. 
Sie mürlen mit Blaͤſern zum Auslaffen der falten 
Suft, mit Yuftwentilen und Abflußbähnen fr das 


Heizung. 


Condenſationswaſſer verjeben jein. Wo das bloße 
Durchleiten der Höbren durch einen Raum nicht 
genug Heizungsoberfläde bietet, bringt man in 
demfelben ein Röhrenſyſtem, von einem Mantel 
in Geftalt eines Ofens umgeben, an, durch welches 
ver Dampf geleitet wird, jo die Heizungsfläde 
vermebrend. Solcher Dampfluft:Wärmeöfen giebt 
ar verſchiedene, fie fteben entweder im Zim— 
mer jelbjt oder in deſſen unmittelbarer Näbe, JB. 
in einer Nijche binter der Wand, unter dem Fuß⸗ 
boden oder dergl., wo dann der Mantel aus einem 
moglichſt ſchlechten Wärmeleiter befteben muß und 
die ermärmte Luft dur einen Zuleitungscanal 
nad dem Zimmer geführt wird. Die Dampfbei: 
zung ift zwar in Beziebung auf ibre Leiſtung febr 
ar a er ibrer Einribtung aber jebr compli: 
ort, aud häufigen Beihädigungen und Stodun: 
sen unterworfen, und erfordert deshalb ein großes 
Anihaffungscapital und Unterbaltungstoften, fo: 
wie jerafältige Aufſicht. 

17. Barmmajierbeizung mit Niederdrud. 
m Souterrain des zu erbeizenden Haufes (oder 
uberbaupt dem untersten Theil des zu erbeigenden 
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Heizung. 


Ganz in neuejter Zeit hat man begonnen, durch 
chemiſch zerießtes Waller zu heizen. Diefe Heizung 
begründet fi darauf, daß der Waſſerſtoff in der 
Atmoſphäre zu Wafler verbrennt, wobei eine be: 








| deutende Hibe entwidelt wird. Die Heizkraft des 


' 40—50°/, an 


Waſſerſtoffs verbält ſich zu der des Kohlenſtoffs 
wie 4,74:1. Wenn man unter gewilien Umſtän— 
den Wajjer und Dampf in regelmäßigen Stößen 
auf ein jtarles Feuer jtrömen läßt, das jtark an: 
geblajen wird, jo erhält man die Serfehungspro: 
ducte, welche heizen helfen, und jo eripart man 
drennmaterial bei Erreihung ver: 
jelben Hitze. Circa 2,38 Yiter Waſſer per Dlinute 


' auf den [IMeter Feuerfläche, je nad Conftruction 


des Dfens verſchieden; durch Probiren iſt richtige 
Stellung, Anzahl und Größe der Einſpritzöffnun— 
en zu finden. Bei Hoböfen führt man das Waj: 
er aus einem Kejervoir von 1'/, Atm. Drud in 


ein Rohr von 12—15 Millimeter durch eine ver: 


Haumes) befindet ſich ein Keſſel; von demielben 


keigt ein Hauptiteigerobr bis zu dem oberiten 
Iheil des betreffenden Raumes oder Gebäudes 
und von bier aus geben eine oder mehrere Röhren 
durh die zu beizenden Räume zurüd nad dem 
beden des Keſſels. Wird nun der ganze Apparat 
zit Bafler gefüllt und der Keſſel gebeizt, jo wird 
die Wärme das Waſſer im Steigrobr zu verdün— 
sen ſtteben; dadurch wird das Waſſer in den Yei: 
'ungsröbren abwärts gedrüdt und abgekühlt unten 
in den Keſſel wieder einmünden, wo es, von Neuem 
ebist, die Girculation von 
nd, Wenn das warme Mafler bei feinem Wie: 
vergang ftatt einen Canal mehrere Röhren durch— 
römt, jo wird es in allen mit gleicher Geſchwin— 
tigleit und gleichen Temperaturen laufen, indem 
ie Geit windigkeit nur durch die Reibung verän: 
vrt werden Tann, jo daß man alſo in Beziebung 
a Richtung und Theilung der Heizungsröhren 
turdaus nicht gebunden iſt. 

18. Warmwaſſerheizung mit bober Tem: 
»ratur. 
Zurhmefler als beim vorigen; das aud beim 
Nieverprud auf dem Apparat anzubringende Er: 
nnnonsgefäß, welches dort ofen ift, ilt bier ge: 


auch nah Erzeugun 


Friſchem beginnen 


Die Röhren haben einen geringeren 


sau verihloffen und daneben ein Sicerbeitöventil 


angebracht. Je enger die Höbren find, deito län: 
aer müſſen fie fein. 


Man rebnet auf einen Quadratfuß Röhren- 


vandung 80 Eubiffuß zu beizenden Raum; der 
Iupferne Hefjel wiege 5—6 Pfund auf den D.:Fu$, 
vie oberiten Höbren mindeſtens 2 Pfund auf den 
“Fuß. Bei Eijen jei der Heflel '/, 
da3 gußeiferne Steigrobr circa !/ 


3 ftart ; | 
Zoll ſtark. 


Kupfer und Gußeiſen beizen am beiten, Eiſenblech 


weniger gut, Zink am ſchlechteſten. 

19, Haimmalfsrheisungs-Deten von 
TOReR, j. d. Art. 

3 
vany einſach durch Entzündung einer Leuchtgas— 
Namme von genügender Capacität in dem zu bei: 
enden Raum. Der nahtbeiligen Einwirkung ver 
Seuhtgad: Verbrennung auf die Beichaffenbeit der 
&uft bat man auf verichiedene Arten zu begegnen 
verſucht, am beiten ift e8 bis jeßt durch eine unter 
dem Namen Gasofen belannte Vorrichtung gelun: 
een; |. übr. Atmopyre. 


Koblenmajierftoffgas: Heizung, | 





theilende Ginjprißmündung in das Windleitungs: 
robr rechtwintlig ein, jo daß der Wind es ala We: 
bel in das euer treibt. Bei Cupolöfen iſt bei 
je Düſe des Gebläfes ein Cinjprisrobr; dadurch 
ann man jeden Cupolofen als Hobofen benugen, 
des Gußeiſens denjelben 
Dfen dur geringe Mopification zum Affiniren 
des Eiſens, auch zur Stablerjeugung unmittelbar 
braubbar machen. Das durb den Sauerftoff 
enttoblte, durh den Wailerjtoff auf Schmel;hige 
erhaltene Metall kommt aus ſolchen Defen flüjitg 
beraus, aus gewöhnlichen Friſch- und Puddelöfen 
als jhwammige, bämmerbare Zuppen; nur muß 
der obere Theil eines ſolchen Gupolofens, wie bei 
den Hoböfen, verengt_ und mit offenem Aufſatz 
verjeben werden. Ber Dampfmaichinen und Loco: 
motiven läßt man das Waller an einer Seite der 
Teuerung oder an beiden zugleich eintreten, fo daß 
die Strablen fib circa 5 Gentimeter über dem 
Brennmaterial kreuzen und dem Zug entgegen: 
wirlen, 

Das bier Mitgetbeilte macht durchaus nicht 
auf VBollftändigteit Anſpruch. Ueber einzelne Hei: 
zungsmethoden, 3. B. die Heizung mit Eis, welche 
allerdings nur vor einem Sinten der Temperatur 
unter 0° R. bewahrt, daber für Gewächshäuſer 
brauchbar ijt, die Heizung von ie len 
Kalköfen, Feuerungsanlagen für Dampfmaſchi— 
nen ac, |. d. betr. Art. Gerne: ſiehe noch d. Art. 
Roſt, Schoinfiein, Aſchenloch, Brennſtoff, Calori— 
fere, Ofen, Kamin ıc. Fr 

Eine gute Heizung muß allezeit mit Bentilation 
(j. d.) verbunden jein. Da es bis jest noch nicht 

elungen it, einen Ofen zu erfinden, der große 
Haume jebr ſchnell beizt und die Wärme lange 
erbält, da aljo ın Schulen ıc. ſchon jebr lange vor 
Beginn der Unterrichtsjtunden Feuer gemacht 
werden muß, fo it für ſolche Anjtalten, jowie 
überhaupt für alle die Fälle, wo man zu einer 
gewifien Stunde das Feuer entzündet zu baben 
mwünjcht, obne daß ein Menſch dies tbut, nachſte— 
benve, von Dr. Heeren in Hannover erfundene 
und daſelbſt in der Polytechniſchen Schule ausge: 
führte Vorrichtung ſehr — durch welche 
zu einer voraus zu beſtimmenden Zeit das vorher 
eingelegte Brennmaterial entzündet wird. Zwei 
Rohre laufen von der Gasleitung bis nahe vor 


' das Zugloch der — Oefen und enthalten 


einen Hahn, der jo ae 


21. Heizung durch zerjegtes Waſſer. 


tellt ift, daß nur eine höchſt 
geringe Menge Gas durchgelaſſen wird, jo dab 
nur ein unbedeutend Heines Zlämmden vor jeder 
Ofenthür brennt. 


Heizungsmaterialien. 
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Helm. 
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Die Gashähne können durch einen gemein⸗ 
bauie viele Kirchen, fand das beilige Er 


ſchaftlichen horizontalen Hebel geöffnet werden. 
Ueber jenem Hebel hängt einelleine Schwarzwälder | 
Wederubr jo, dab das Gewicht des Weders beim 

Herabfinten auf den Hebel fällt, ihn berabvrüdt, 

die Gasbäbne öffnet und durch die Schnur, woran | 
das Gewicht hängt, fie eine kurze Zeit geöffnet er: 
bält. Hierdurch verwandeln fich die Heinen Flämm— 
hen in ſtarke Flammenſtrahlen, welde durch die 
Zuglöcher der Ofentbüren ſchlagen und die gleih 
dabinter liegenden Hobeljpäne entzünden, die dann | 
wieder das eingelegte Brennmaterial in Brand | 
jeßen. Indem nun der Meder auf bie beabſich— 
tigte Rn geltellt ift, erfolgt auch die Heizung um 
diefe Zeit. Damit aber die Gasflammen nad er: 
Iolgter Junbung nit unnöthig fortbrennen, ift 
eine einfache Vorrichtung getroffen, damit die 
Schnur des Weders, wenn das Gewicht bi zu 
einer gewillen Tiefe rede, ift, von dem Hebel 


abgleitet und ibn in Freiheit jeßt, worauf er durch 
eine Feder in feine anfängliche Yage zurüdgebracdht 
wird. 


Heizungsmaterialien, j. Brennftoffe. 


Heizzimmer, Heiykammer, Heizraum, j. unter 
Brennofen, Be und Heizung. ’ 


Hekate (griech. Mythol.), erſcheint zuerſt bei 
Heſiod als Tochter des Zeus und der Ajteria oder 
der Demeter; ihre Mytbe iſt jebr ſchwankend, am 
richtigften ift wohl, fie ala a et der dem 
Mond zugeihriebenen Zauberkraft zu betrachten; 
daher wird fie öfterd mit der Projerpina und der 
Diana (Luna) verwedielt. br jollen alle gebei- 
men Kräfte der Natur zu Befebl geitanden haben, 
jowie fie auch über Geburt, Leben und Tod be: | 
itimmt baben joll. Wegen der finitern Gewalt, 
die fie ausübte, verjegte man fie gewöhnlich in die 
Unterwelt, legte ibr eine furctbare Geitalt, 
Schlangenfüße, auc drei mit Schlangen ummwun: 
dene Köpfe bei, und nannte fie deshalb auch die 
Dreigeftaltete. Bei jedem Neumond ftellte man | 
ihr gewidmete Bilpfäulen (Helatäen) vor den 
Haustbüren auf. 


Hekatompedon, griech, jedes 100 Fuß lange 
Teams; namentlich bie jo da® Pantheon ın 
en. 


ekatonfiylon, grieb., Tempel mit 100 
Säulen. 


Hektare, 5. d. Art. Are. 
Hektogramm, ſ. d. Art. Gramm. 


Hel, 1. (Schiffsb.) aub Hell over Hölle, Vor- 
pick, franz. fosse au lion, ganz vorn unter dem 
Vordertbeil eines Schiffsverdecks abgeiperrter 
Raum zur Aufbewahrung von Sciffägerätb: 
ihaften. — 2. (Nord. Motbol.) auch Hela, die 
Hölle darftellende Göttin, auf der einen Seite von 
blauer, auf der andern von menjclicher Farbe. 
Odin gab ihr die Herrſchaft über neun Welten, 
damit ſie Denen, die zu ibr gefandt werden, Mob: | 
nungen anweiſe. 9. batte eine Wohnung von 
weitem Umfange, und das Gebege umber war 
übermäßig bob, mit großem Gattertbor. Elend 
beißt ibr Haus, Hunger ihr Tiſch, Träge ibr | 
Knecht, Langſam zu Fuß ibre Magd, Geduld ihre 
Schwelle, einftürzender Schuß ibr Gitter, erfict: 
liches Uebel ihr Zelt, Krankheit ihr Bett. Dich: 
teriich wird H. für Tod aus Alter oder Krankheit | 
gebraudt. 








Helena, St., Kaiferin, Mutter Conftantin's, 
und 
die vier Nägel auf. Sie ſtarb 328 und ift Patro- 
nin von Trier und Peſaro. Abzubilden mit der 
faiferliben Krone auf dem Haupte, Kreuz und 
Nägel tragen. 


Helfarm, ſ. v.w. Speiche bei vem Rade eines 


Kunſtgeſtänges. 


heüographiſche Gravirung, d. Art. Gra— 
viruͤng. 


Helios, ſ. d Art. Apollo. 


Heliotrop, 1. ſ. Blume D. — 2. (Mineral.) 
Abart des Chalcedong (j.d.), bricht derb und edig; 
bat großen flahmuideligen Bruch; grüne Farbe 
mit rotben und gelben Fleden und Punkten; 
fommt im Mandeljtein an mehreren Orten vor. 
— 3. Aub Sonnenuhr. 

Helix, Iat., franz. helice, jede Spirale oder 
Schnedenlinie, bejonderd am Säulencapitäl die 
ihnedenförmigen Blätterranten; daher Helitoide, 
die Schnedenlinie der ioniſchen Säulen. 


Helle, Hölle, franz. ruelle, der zwiſchen dem 
Ofen und der Wand befindlibe Raum, wenn er 
in der Größe ift, daß ein Menſch darin ſihen kann. 
Man findet ibn nur in Bauernbäufern, auch noch 
in der Stadt bei alten Defen. 

Sellebarte, lat. bisacuta, franz. hallebarde, 
engl. halbert, eigentlih GMelmbarte, an einem 
Stiel befeitigte art, der Stiel bat oben eine X 
zenſpiße, das Beil am Naden einen Hafen. 


Hellebartengatter, Gatter, deſſen ſenkrechte 
Stäbe oben die Beftalt einer Hellebarte baben. 


hellenifche Kunſt, 5. griechiſcher Bauſtyl. 
heller Ocher, ſ. d. Art. gelbe Farben u. Ocher 


Hellgelb, namentlih in Del aus fran;. Gelb 
und Bleiweiß berjtellbar; ſ. übr. d. Art. gelbe 


' Narben und Farbe. 


Hellgran, j. d. Art. Grau und Farbe. 


Helling, franz. cale, engl. slip, ital. morsia, 
jpan. gradas, 1. (Saifisb.) ein Fhräg liegender 
itarter Ballen, auf in die Erde gerammte Pfäble 
befeitigt; dient dem Kiel von neu erbauten Schiffen 


| zur Unterlage, und um fie vom Stapel-zu laſſen, 
‚ als Bahn. Dieſer Ballen ift oben als eine flache 
‚ Rinne ausgeböblt, damit die unter den Kiel ge 


ſchobenen Schmierböljer darin berabgleiten Fön: 
nen. — 2. Der weiblibe Hanf, auch Hanfhenne 
oder en genannt, ijt ſtärker als die männ- 
liche Pflanze. 


Hellweg, ein nach einer Seite abbängiger 
Weg, damit dad Waſſer leicht ablaufe. 


Bein, 1. (Herald.) lat. galea, franz. heaume, 
engl. heimet«timbre, erſcheint bis zum 15. Jabr: 
bundert mit Profil anf der oberiten Spike des 
ichräg gebängten Schildes, auf jpätern Wappen: 
ſchildern ſtets aufrect ftebend über der Mitte des 
Schildbauptes. Man unterfceidet in der fran— 
zöfiiben Heraldif bejonders folgende Arten 
der Helme: ’ 

a) Helm der Souveraine, ift von Gold, damas— 
cirt, mit ganz offenem Bifir und obne Gitter. Ein 
folder von vorn ficbtbarer H. ilt das Symbol ver 
Allmabt und erbält wobl aud die den Souverat- 
nen zulommende Krone als Aufſatz 


. Helmdach. 


b) 9. ver Fürſten und Herzöge, ebenfalls von 
Bold, damascirt und von vorn gezeichnet, jedoch 
meniger offen als jener ver Souveraine, ald Sym: 
bol, daß fie einer böberen Gewalt untergeorpnet 
ind, oder auch wohl mit elffadh gegittertem 
diſir. 

H. von nicht ſouverainen Herzögen, Mark— 
grafen und anderen Fürſten. Sieler wirb von 
vorn aeleben, ift von Eilber, damascirt und mit 
Gold gerändert ; jein Viſir bat elf Bügel. i 

d) 9. der Grafen, Vicomted und Vidames ift 
von Silber, ftebt im Zmweibdrittelprofil, hat goldene 
Kinder und neun goldene Bügel. j 

e) 9. der Barone, eriheint im Dreiviertel: 
Vrofl, ift von Silber mit goldenen Rändern und 
bat nur fieben goldene Bügel. 


f) H. der alten Evelleute, von polirtem Stabl, | 


im Brofil, mit fünf filbernen Bügeln und filbernen 
Rindern. 

g) H. der Evelleute von drei Ahnen, ericheint 
aan; im Profil mit offenem Viſir, aufgefölagenem 
Ralenftüd und niedergelafjenem Helmfeniter; er 
bat an feinem Viſir drei Bügel. 

h) H. der Neugeadelten, erjcheint ganz im Brofil 
von polirtem Eiſen oder Stahl, mit halb geöffne: 
tem Rafenftüd und Helmfeniter. 

i) 9. der Unebelihen oder Baſtarde, ericheint 
ganz im Profil von polirtem Eifen oder Stabl, 
nit geihlofienem Bifir, und zum Zeichen der Ba: 
tardibait nah der linken Seite gewendet, wäb: 
tend alle früberen Helmarten ihr Profil nad) der 
schten Seite lehren 

Die deutſche Heraldik theilt die Helme in 
offene (Turnierhelme) und in geſchloſſene 
(<tehbelme). 

Ter offene H. ift entweder ganz offen oder mit 
Bügeln verwahrt, vergittert (grille). Der ge: 
eſſene 9. (ferme) hat, mit Ausnahme einiger 
Heinen Löcher zum Atbembolen und Seben, keine 
deffnung. Wo zwei 9. auf dem Schilde fteben, 
eribeint der vornehmite rechts. Wo drei fteben, 
eribeint der vornebmite in der Mitte, der zweite 
tehts, der dritte lints. Wo nur ein H. ericeint, 
da zeigt er ſich entweder mit dem Bifir nach vorn 
ner im Profil rechts gelehrt. Wo zwei 9. find, 
de febren fie die Vifire Degen einander. Sind meb: 
tere H. in gerader Zahl vorbanden, fo 
vie zwei gegeneinander. it deren Zabl unge: 
zade, jo ſteht der mittelfte immer vorwärts ge: 
tidtet, die andern rechts und links gegen einan: 
der. Auf gelebnten Schilden ſteht der Helm auf 
det böhften Spike, mit dem Vifir nach der Seite, 
gen welbe das Schild gelehnt iſt. Am Hals 
ds Helmes befindet ficb oft eine Kette mit einem 
Nevaillon, das jogenannte Halstleinod ; der — 
sell, Kamm, 9eim löhr, Brünnlöhr, franz. bour- 
let, diente zur Shwähung der Hiebe auf den 
dem; von jeinem bintern Ende herab hängen 
et Bänder, Zindelbinven. 

2. Bei einem Ginbeizfamin der tridhterförmig 
iulaufende Theil; auch bei einem Küchenbeerd der 
Auudhmantel. , 

3. Der Stiel an Hämmern, Beilen, Werten, 
velder in das Jelmloch befeitigt wird; am beften 
dazu ift meißbuchenes Holz. 


Helmdach, Kaifer- oder Thurmdach, lat. 
pira, franz. epier, fläche, engl. spire, altengl. 
broach, ital. guglio, pyramidales Thurmdach, 
jebr oft durchbrochen ; f. d. Art. Dach ©. 589 und 
‚2. Im vorigen Jahrhundert beitand jedes 





' aus 





heben fie | 


Helmdeden. 

Thurmdach aus mehreren übereinander gejesten 
liegenden oder ftebenden Stühlen. Erit nad dem 
eriten Drittel unjeres Jahrhunderts bat man an— 
gefangen, bejondere Thurmbelm:Gonitructionen 
zu entwerfen, wobei man Er Theil auf die For: 
men und Conftructionsweilen des Mittelalters zu: 
rüdging. Die äußeren Formen, jo mannichfäch 
fie auch jein mögen, laſſen fich doch meift auf die 
vierjeitige oder achtjeitige Pyramide, oder auf eine 
Zufammenjeßung von beiden zurückführen; j. Fig- 
1262. Mehr f. unter d. Art. Thurm. Bei ver 
Entwerfung der Conitruction felbit find nachſte— 
bende Kegeln zu befolgen: a) Das Zimmerwert 
ftebe auf einem Rahmen von Mauerlatten, jo dab 
e3 die Thurmmauer nur jenfrect belafte. b) Man 
lafje das Innere des Thurmes möglichſt bobl. 
c) Man vermeide die bis herab gebenden Helm- 
ftangen, welche die durch Windftöße bewirkten Er: 
jbhütterungen bis auf die Mauern zu übertragen 
pflegen. Die Helmftange diene dagegen nur zu 
Anlebnung der Sparrentöpfe und zu Tragung 
des Tburmfopfes. d) Die Gratiparren laſſe man 
möglicit aus einem Stüd durchgehen. e) Bei 
allen Verbindungen bebalte man die Heritellung 
unverjchieblicher Dreiede im Auge, weitere Ver: 
fpannung fann man durch waagerecht eingelegte 

ränze erreichen. f) Die Conftruction ift jo einzus 
ribten, daß man jeden einzelnen Theil heraus— 
nehmen und dur einen neuen erjeben kann. 
Weiteres f. in Harres, Schule des Zimmermanns, 
Leipzig, D. Spamer. 








». 





Sig. 1262. Zu dem Art. Yelmdadı. 


Helmdede (Herald.), franz. Jambrequin, 
camaille, engl. camail, urfprünglic al Gelm- 
brünne, franz. bonet de maille, capuchon, aus 
Banzergeflebt beftebend, fpäter ald GHelmzierde 

Leder oder Tuch gearbeitet. Aus der Nach: 
bildung der mannicfaltigen Ausicnitte, die man 
ihnen gab, entitanden (}. Fig. 1263—65, movon 
Fig. 1263 einen Stehhelm mit Krone, Wulit, 
Bindelbinden und Helmdede aus dem Anfange 
des 15. Jahrhunderts, Fig. 1264 ein Stüd Helm: 


decke aus der Mitte des 15. „Jahrhunderts, Fig- 


1265 aber ein Wappen mit offenem Helm, Helm» 
Heinod und Helmdede aus dem 16. Jahrhundert 
darjtellt) Zierratben, welde, vom Helm ausgehend, 
ſich über den Hand des Schildes verbreiten und 
gemeinigli bis über vie Mitte deſſelben nieder: 


Helmfenfter. 256 Henkelkelch. 


hängen. Sie baben jpäter auch die Geftalt eines 
in einander geihlungenen Laubwerks. 


Helmfenfter, Heimgitter (Herald.), ſ. v. w. 
Viſir; ſ. unter Helm. 


Helmgewölbe, Auppel- und Augelgewölbe, 
j. unter Gewölbe g- 


Helmkleinod, Helmzimir, Helmzeichen (He: 
rald.), franz. eimier, engl. timbre-crest, auf 
dem Helm befindlibe Figuren; am bäufigiten find 
Hörner, Flügel, Tbürme, Buppen ıc. Sie erſcheinen 
entweder unmittelbar auf dem Helm jelbjt oder 
auf einer gwiſchenlage, welche aus Kiffen, Kronen, 
Mülften u. dergl. beitebt. 


Helmflange, franz. aiguille, épi, aus ver 
Spihe eines Thuͤrmdaches bervorragende Stange, 
an der eine eiferne Stange mit Bolzen und Ringen 
a ift, an welcher der Knopf und die Fahne 

ngen. 


Helmſtock (Schiffsb), ein langes, rundes 
Holz, welches in den Kolderftod des Steuerrubers 
gebt und momit diejes regiert wird; |. d. Art. 

uderpinne. 











Hemina, Iat., römiihes Maaß flüffiger, bie. 
weilen trodener Dinge = "/s Sextarius. 

Hemifphäre, ſ. v. w. Halbtugel (f. d.), daber 
Hemifphärium, f. dv. m. Sonnenuhr mit balbtu: 
gelförmiger Ausböhlung, auch ſ. v. w. Kuppel 


Hemifphäroid, j. v. w. ein halbes Sphärtoid 


Hemitriglyph, 1. ein halber Baltentopi. — 
2. Die Hälfte eines Triglyphen oder Dreiſchlihes 


Hemlocstanne od. Schierlingstanne (Abies 
canadensis D. C., $am. Coniferae), eine der 
gewoͤhnlichſten Tannen des nördliden Amerika, 
welche das canadifche Pech und Nußzholz liefert. 


Hemmung, franz. echappement. Die Hem: 
mung der Maſchinen geicieht entweder durd eine 
Sperrtlinte oder durch eine Bremsvorrictung, 
oder endlich durch eine Hemmkette oder Radjperte, 
franz. enrayure. Die Hemmung der Magen 
erfolgt dur den befannten Hemmfhuh, oder 
durd eine Hemmtette, oder endlich durd ein ſe 
genanntes Schleifzeug; ſ. d- betr. Art. 


Hendekagon, j. v. w. Elfed; f. d. Art. Vieled. 





Sig. 1264. Sa dem Art. Belmdece. Fig. 1265, 


Hemd eines Thurmes, lat. camisia, franz. 
chemise, Wallmauer, welche in geringer Entfer: 
nung den Fuß eines Thurmes umzieht; vergl. d- 
Art. Burg. 


Hemera (griech. Mythol), die Heitere, Helle 
ne des rebos und der Nyr; —8 des 


Hemicyelium, grieb. juxixkıov, 1. halb: 
kreisförmige Cinfafjung, in deren ‚nnern ie ein 
Sitz berumziebt, meijt von einer Niſche ummölbt. 
— 2. Sonnenubr-mit viertelstugeljürmiger Aus: 
böhlung. — 3. S. v. w. Cavea eines Theaters. 





d » * 
— ———— 


Hengeſchaufel, ſJ. v. w. Hebeſchaufel 


Hengſt (Brunnenbau), 1. die Stange bei einem 
Ziehbrunnen, um den Eimer daran zu befeftigen- 
— 2. Nagel auf dem Bord eines Kahnes, auf wel: 
chem das Ruder bewegt wird. — 3. In Salzwerten 
ein auf den Hengflfäulen rubendes Gerüſt, au! 
welches die Sohle gejhöpft wird. 


Henkel, 1. (Glodengieß) ſ. Glode. — 2 Jever 


| um Angreifen dienende Bügel oder öbrförmige 


beil eines Gefähes oder vergl. 


Henkelkelch. J 
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Henkelkelch, lat. calix ansatus, ein mit zwei 
Henteln (lat. auriculi, franz anses, engl. hand- 
les) veriebener Abendmahlskelch, aus der Zeit vor 
der Kelchentziehung. 


Henna-Straud) ( Lawsonia alba, Nam. 
Nytthengewächſe); in Aegypten und Südafien 
einbeimifch, wird zum Gelbfärben benußt. 


Hennegat (Sciffeb.), franz. jaumiere, engl. 
heimport, das Loch im bintern Borfprung des 
Schiffes, durch welches der Hopf des Steuerruders 
in dad Schiff fommt. 


Hephäſtos, vulkanus (MytboL), ſ. Qulkan. 


eptasder oder Sicbenſlach ift ein Körper mit 
fieben ebenen Flächen. Man kann diefe Körper, 
je nah der Zabl ihrer Eden, in ſechs- bis zehn: 
edige eintbeilen (ähnlich wie dies bei dem Hera: 
Eder angegeben iſt); die Anzabl der Kanten beim 
ptaöver ift um 5 größer als die Anzabl der 
den. Es kann feinen Körper dieſer Art geben, 
ver von lauter Dreieden gebildet wäre, weil die An— 
zabl der Seiten jämmtlicher Dreiede, d. b. 3. 7 oder 
21, gleich der doppelten Anzabl der Kanten fein 
müßte; dies ift aber nicht möglich, da 21 eine uns 
gerade Zabl ift. Dadurd daß man beim Heraäver 
eine Ede oder Kante wegichneidet, oder, wie man 
in der Arvitallograpbie jagt, durch Gntedung over 
Entlantung, fann man ein Heptaäver entiteben 
en. 


Septagon, j.v.w. Siebened, ſ. d. Art. Vieled. 
hera, Gere (Movtbol.), ſ. Juno. 
herabgetheilt (Heralo.), f. v. m. geipalten. 
Serakles, griech. (Mythol.), |. Hercules. 


Heraldik (Warpentunde), franz. blason, 
science heraldique, engl. blazon, heraldry, 
lebrt alte Wappen gebörig veriteben und erflären 
blaſonniren), neue entwerfen und verfertigen. 
Gin Wapven bejtebt in der Hauptiabe aus einem 
Child. Man untericeidet verſchiedene Formen 
der Schilder. 

Il. Antite Schilder; darunter: a) Seutum, 
quadratifb, in der Kegel balbeplinpriic gebogen, 
der größte. b) Clypeus, ſ. d. c) Parma, rund. 
d) Pelta, aub Amazonenicild, ſ. d. e) Cetra, 
tautenformig, ziemlid fein. f) Ancile,f. d. 
g) Gerra, langgezogenes Sechseck. 

U. Altgermanijcbe. Diejelben waren in 
der Hegel ſebr aroß, länglich:vieredig;; fie bichen, 
wenn fie geflochten waren, Hürden; waren fie 
von Leder, Tartſchen. 

II. Mittelalterlibe Schilder. 1) Ban: 
ner: oder Panier-Schild, &cu en banniere, ecu 
lozangd, quadratförmig. 2) Krauenjcild, ecu 
des dames, rautenförmig. 3) Spaniſcher Schild, 
eeu espagnol, oben vieredia, unten balbtreis: 
fürmig (1. Fia. 1266). 4) Deutiher Schild, 
eeu allemand, gleich dem ſpaniſchen, aber auf 


der techten Seite mit kleinem balbtreisförmigen | 


Ausihnitte (j- Fin. 1267). 5) Normaniicer 
Child, oben vieredia, unten im Spitzbogen ge: 
ihlofien (ij. Fig. 1268). 6) Franzöfiiher Schild, 


oben vieredia, unten im gedrüdten Gfelärüden ge: | 


Cloſſen (ij. Fig 1269). 7) Ballen: Schild, glei 
dem Tranzöfifcben, aber am Obertheil zwei nad) 
den Seiten berauätretende Epiben befindlich 
1. Fia 1270). 8) Italieniſcher Schild, deu italien, 
In form eines geftredten Ovals, befonders von 
Seiftlihen gebraudt. 


Motbes, Jaufr., Bau-Leriton. 2. Aufl. 2. Dr. 


1} 











IV. Moderne Schilder. In der Renaiſ— 
fancezeit und jpäter geltaltete man die Schilder 
entweder oval, mit und obrie cartouches (Zierra= 
tben), dreicdig, beriförmig, lreisförmig oder in 
fonftigen ziemlich regellofen, oft ſehr eleganten, oft 
aber geradezu abenteuerliben, ja jelbjt geſchmad— 
loſen formen. Wenn bei einem Schild von rechts 
fr3. dextre) oder von links (frz. einistre) die Rede 
it, fo find die Benennungen fo aufjufaflen, al& ob 
Jemand das Schild am Arm trüge. In der Kegel 
tebt das Echild aufrecht, doch oft au gelebnt 
(Tran. eouche). Ein geftürzter Schild (franz. ren- 
verse), d. h. ein auf dem Kopf jtebenver, bedeutet 
den durch den lekten Eprofien erloſchenen oder 
durch Verbrechen verlorenen Adel. 
V‚Skwildeätbeilungen (1. par- 
titions d’eeu). Die Fläche getbeilter Schilder 
ift einfarbig oder mit mehreren farben, Tintturen, 
bemalt. Sie beißen dann, je nad der Stellung der 
Theilungslinie, getbeilt , parti, aub Hauptſchnitt 
genannt, bei jenlrecter Linie; coupe, geipalten, 
auch Querſchnitt genannt, bei waagrecter ; rechts 
durdichnitten, tranche, fehräg rechts getbeilt, auch 
Schulterſchnitt aenannt, wenn die Theilungalinie 
nach rechts aufſteigt; lintsdurdichnitten,tailld,aud 
Ecſchnitt genannt, bei nach links aufſteigender. Steht 
die ſenkrechte Theilungslinie der rechten Seite näher, 
ſ. h der Schild rechts netbeilt (fra. adextre); ſtebt fie 
der linken Eeite näber, f. b. der Schild links getbeilt 
(fri. sinistre); beginnt die ſchräge Tbeilungslinie 
nicht im rechten over linten Obermintel, fondern 
mebr nad der Mitte zu, |. b. der Schild ein rechter 
oder linfer Schrägjeitefhild (franz. deu tranchd 
oder taill& en pointe). Die vier erftgenannten 
Haupt:Scilvestbeilungen dienen wieder zu mans 
ben Neben: oder Unterabtbeilungen (franz. repar- 
titions); jo bat man den dreigetbeilten Schild (frz. 
écu tierse) mit 2 lothrechten Thbeilungslinien ; 
den viergetbeilten Echild (franz. ecu Ecarteld) mit 
einer Tbeilungs: und einer Epaltungslinie; den 
ſchräg viergetbeilten Schild (franz. deu Ecarteld 
en sautoir), Zufammenftellung des Schulter: 
und de3 Ecſchnittes; den geltänderten Echild 
(frz. deu gironne), Verbindung aller vier Theis 
lungen. Die Ibeilung und Spaltung laflen ſich 
beliebig miederbolen; dadurch erbält z. 3. ein 
einmal getbeilter und zweimal gejraltener Schild 
6, ein dreimal getbeilter und zweimal geipal: 
tener Silo 12, ein fiebenmalgetbeilter und drei: 
mal geipaltener 32 Quartiere oder Pläße. Bei io 
vielfacher Tbeilung ſteht meiſt im Mittelpuntt 
der Schild des Hauptftammes, im Hauptfeld oder 
Herzihild (franz. sur le tour). 





Fig. 123883, 


Fig. 1266. Fig. 1267. Sig. 1269. 


Stufen: oder Treppenſchnitt, vivrd oder 
pignonne (Kia. 1266 b) Zabnſchnitt, groß, 
denche (Fin. 1266), oder Hein, dente, en- 
dente, dentele (Kin. 1966 d). Narben: oder 
Kerbenibnitt: Sind bei lekterem die Kerben 
nah auswärts nebogen, fo beißt er eingeſchuppt 
oder nach oben gejhuppt, frz. caneled (Fig. 1267), 
53 


Heraldik. 
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(FB. 1269 a), 
nidnitt, in 
ſchwach —— 1269 b), 
oder in ſtark gebogenen Wellenlinien, frz. nebule 
(Fig. 1269 e), Aſtſchnitt, Ir ecotd oder dela- 
vete (Fig. 1269 d), Mondſchnitt oder Cirtel: 
ſchnitt, frz. arronde (Fig. 1270a), Pfropfſchnitt 





im andern Ile ausgeihuppt, fr 








ll lg 


IN } 
Fig. 1273. 


Fig. ar. 


Sig. 1270. Sig. 1872. 


(geradliniger Querſchnitt mit angejehtem Dreivier- 


telö: Kreis), franz. ent d’une piece; ift der Kreis 
nac unten gelebrt, jo beißt der Pfropfichnitt ein red: 
ter (Fig. 1270 b) iſt der Kreis nach oben gefebrt, ein 
verfehrter oder Jochſchnitt (Fig. WMo ce). Schlan: 
genichnitt, tortille (Fig. 12704); Sichel: 
ſchnitt, faueille (Fig.1271); Spitzenſchnitt 

emmanche (fig. 1272); Areuzicnitt, coupe 
de croix, croisette, Minder wichtig find Herz: 
blattichnitt, coupe arrondi en feuille, oder 
feuillde; Kleeblaftſchnitt, fleuronng, trefle; 
Krüdenjhnitt, poteneé; Lilienjbnitt, 
fleurdelise; Löwenrachenſchnitt, lionnd; 
Gabelſchnitt, tierce ou pairle (Fig. 1273 a), 
fommt aub geitürjt vor; Schnedenſchnitt, 
tierce en girous (jig.1273b); Sparrenijbnitt, 
chevronne (Fig. 1273d); Eifenbuthen: 
ſchnitt, vair (Fig. 1273). Iſt ein Schild zwei: 
mal gejpalten, j. b. der oberite Theil des Schildes 
Haupt, franz. chef, der mittlere Theil Straße, 
Gürtel, Mittelftelle, frz. fasce, ver unterite Fuß, 
fr3. pointe. Iſt das Haupt Heiner als ein Drittel, 
1b. e8 Gipfel, franz. comble, chef étréei; iſt ein 
Schild viermal geipalten (Fig. 1274), ſ. h. die Ab: 
tbeilungen von oben nad unten: a) Hauptreibe, 
b) Ehrenreibe, c) Mittel: oder Herzreibe, d) Na- 
belreibe, e) Fußreihe. Bei Eintbeilung in neun 





Fig. 1273. 
Quartiere ig: 1275)ift AD G die rechte, CFI die 
e 


Fig. 1275. 


linke Seit EH die Pfablftelle, franz. pal, A 
der rechte Oberwintel oder die rechte Hauptieite, 
franz. canton dextre du chef, B des Hauptes 
Mitte, point du chef, C linte Hauptieite, can- 
ton sinistre du chef, D rechte Herzieite, flane 
dextre, E Herz, centre oder coeur, F line Herz: 
feite, flanc sinistre, G rechte Fußfeite, canton 
dextre de la pointe, H Fußes Mitte, point 
de la pointe, 
de la pointe. Nimmt der Fuß weniger als ein 
Drittel des Schildes ein, jo nennt man ihn Fläche 
(franz. plaine), 

VII. Die Felder find meift von verfchiedener 
arbe, mit Tinttur, Pigment oder Schmelzwert 
ranz. @mail) überzogen, und zwar wird ange: 

deutet: Gold (franz. or), G,A,® 
Punkte; Silber (frz. argent), S, a, ), durch Frei: 





verſchiedenſte 








Hereia. 
lafjung; Notb (franz. gueulles), R over d, duch 
Inkl Scraffirung; Blau (franz. azur) durd 


—— Schraffirung, auch durch die * 
B, C, 4; Grün (franz. sinople) durch die Zeiten 
Gr, V oder 2 oder durch ſchräge Schraffirung ron 
rechts oben nad lint3 unten; Schwarz (sable) 
durch die Zeichen Schw, S oder b, durch weag— 
rechte und ſenkrechte Kreuzibraffirung, Purpur 
(pourpre) durch — von lints oben nach 
rechts unten; Violet (violet) kommt ſelten vor und 
bet feine befondere —— Grau (gris) eben: 
allö; Orange (orange) durch Jentrecte, von jhräg 
nad ints berabiteigende,durdfreusteSchraflirung; 
Braun (tanne) bat feine befondere — 
Aſchfarbe (cendre) ebenfalls nicht. Metall dari 
nie auf Metall, Farbe nie auf Farbe erſcheinen; 
ausgenommen bavon find Figuren in natürlichen 
Farben und mancherlei Nebenwert. - 
VIII. Die Felder (frz. champs, sols) jelbit find 
nun entweder ledig (frz. plein), oder mit Figuren 
(auch Möbels genannt? bejegt. Cin Kleinere: el 
neben einem größeren gilt als Figur. Ein Warte 
ſchild iſt ein ſolches, deſſen eines Feld leer iſt. Redende 
oder Namenwappen find ſolche, deren Figuren ſich 
auf den Namen des Befigers des Schildes beziehen. 
Die Figuren ſelbſt werden, jo weit es für den Zwed 
diejes Buches nötbig ift, in dem Art. Wappen 
behandelt werden. Außerdem fiebe nod den At. 
Helm und Figur IX. Mande Wappen haben 
Scilphalter, die entweder wilde Männer, beflei; 
dete Menſchen, Thiere oder lebloje Dinge find. 
Ueber die Standesabzeihen ſ. d. Art. Krone. 
Außerdem giebt es nob Amtsabzeichen, z. B. die 
zwei Schlüſſel der Päpite, ferner Die Bijchofeltäbe, 
die Abtſtäbe ıc., ſ. a. d. Art. Beizeihen. Die 
Wappenmäntel, Wabliprüde ꝛc. And mebr or: 
namental und feinen feiten Kegeln unterworfen. 
Durh Eroberungen, Berbeiratbungen x. find 
vielfjab zwei Wappen in eins zujammengeftellt 
worden; jie jind dann entweder blos neben 
einander geitellt, obne fi zu berübren — | 
mehreren jtebt dann das vornehmſte in der Mitte 
— oder zuſammengeſchoben, wo fie ſich mit 
einer Seite berübren, oder zufammengebun: 
den, oder über einander gelegt (Heiratbe 
wappen oder Alliancewappen), wo das Wappen 


des Mannes mit einer Ede auf dem der Frau 


liegt. Sind mebrere Wappen geradezu in ein? 
vereinigt, jo geliebt dieje Vereinigung auf die 
Weiſe, und zwar in der Regel io, 


dab das Hauptwappen in die Mitte fommt, aljo 


' die Ebhrenitelle einnimmt. Man nennt dieje 





linte Fußfeite, canton sinistre 


‚ dur kleine 


‚ beibeb 


Bar- 
pen dann auch verſchränkt. In Beziebung auf die 
ornebmbeit gilt nachſtehende Reihenfolge: Gna⸗ 
denwappen, Herrſchafisw., Anſpruchsw. und Ge 
dächtnißw., Amtsw., Geſchlechtsw. Bei regieren: 
den Familien aber geben Geſchlechtswappen allen 
andern vor. Eine Vereinigung der Wappen fann 
auch jo geicheben, daß man das Helmtleinod eine 
früber — Wappens für die Vereinigung 
beibehält, oder dab man das eine Wappen auf den 
— ſetzt und das andere ala Helmtleinod 
enußt. 


Herbſt (Motbol.), ift darzuftellen als Mann 
oder Weib mit einer Krone von Weinlaub und 
Trauben, au mit einem Füllborn mit Früchten 
gelült: außerdem noch mit einem Kranz ven 

rauben und Mepfeln. 

Herbftholz, ſ. Holz. 


Hercia, hezra, lat., frj. herse, engl. berse, 


Herculanus. 


altengl. hearse, herce. ]) Fallgatter. 2) Kirchen: 
leubter mit emporitebenden Stacheln zum Auf: 
fteden der Lichter. 3) Gerippe eines Katafalts. 


herculanus, St., Biſchof und Patron von 


Verugia, wurde auf Bejebl des Gothenkönigs 
Totilas entbauptet und wird als Benediktiner 
mit dem Schwert abgebildet; Tag der 1. März. 


Hercules, Gerakles (Motbol.), Sobn des 


Zeus und der Allmene. Zeus legte den Neu: 
geborenen an die Bruſt der Here, obne daß dieſe 
ihn kannte, wodurd er unsterblich wurde. Durch 
ihn wird die höchite Körperkraft eines Mannes, 
mit allen Vorzügen des Geiftes und Gemüths 
gepaart, bezeichnet. Mehrere Dichter nennen ihn 
Hercules Muſagetes und ichildern ibn al: mit 
Epbeu, Bappellaub oder Forbeeren bekränzt, und 
eine Lyra in der Hand baltend. Gewöhnlich wird 
er als riejenbafter Mann von ſehr kräftigem 
Körperbau, mit franjem, ftartem Bart, in 
voller Zebensblütbe, nadt oder mit einer Löwen: 
baut bekleidet, und eine Keule in der Hand, ab: 
gebildet. Hercules binterließ eine zablreihe Nach— 
tommenjcbaft (Herakliden) Er ih Sombol des 

ahtes mit den 12 Monaten (die 12 Thaten des 

rculeö); darauf deutet au die Verbeiratbung 
des Hercules im Olymp mit der Hebe, die ewige 
Verjüngung des Jahres andeutend; andere be: 
traten den Herculed als Vorfonificirung der 
Eroberungszüge ganzer Völker oder Sinnbild 
männliber Kraft und des Culturganges, als Be 
weis der durch Die Kraft des Menſchen gezäbmten 
Natur. Seine Attribute find Wachtel, Quitten, eine 
Art Eiche und die Silberpappel. Auf chriſtlichen 
Kunitwerten kommt er als Prototypus des Petrus 
vor, 3. B. am Thron des Petrus in Rom. 


Herd, ſ. d. Art. Heerd. 
herddach, in Franken und in Schwaben ge: 


mwöbnlibe Art Dächer von Lehm und Strob, wozu 
das Geipärre jebr eng gelegt werden muß, 


Herde ,Sodenflein (Mühlenb.), eine feite, kreis— 


fürmige Grundlage bei Delgängen aus Eifen oder 


Stein. 

Heribert, St., geboren zu Worms, wurde Erz: 
bihof von Köln unter Otto III., ftarb 1021 und 
wurde in Deuß begraben. Kann dargeitellt werden 
mit der Benepdiktiner: Abtei Deuk auf der Hand 
oder betend als Biſchof, durch fein Gebet Hegen 
auf das Yand berabziebend, mie er denn Patron 
für fruchtbaren Regen iſt. 

Seringsgrätenban. 1)j.Acoltello. 2)Mauer: 
verband mit äbrenförmiger Stellung der Steine 
aus den alten Nömerzeiten; ſ. a. d. Art. Angel: 
Näbftich. 

Hörisson, franz. 1. (Kriegsb.) ein auf einem 

fable vrebbar rubender Shlagbaum, mit eifernen 

tabeln bejegt. — 2. S. v. w. Dreganter, ſ. d. 
Art. Anter E 


Herkos, ebene, |. d. Art. Chor. 
äerkotckienik, ſ. d. Art. Befeſtigungs— 
un 


Herlihe, ſ. Korneliustirice. 

Hermagoras, St, Biſchof und Patron von 
Aquileja, Schüler des Marcus, wurde mit feinem 
Diaton Fortunatus entbauptet; demgemäß dar: 
zuitellen. J 

Hermann, Iofeph, St., geboren zu Köln bei 
©. Maria im Capitol (St. Mergen) in einem noch 
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! ftebenden Häuschen an der Hodpfortenede: bot 


Hermes. 


als Knabe einem Marienbilde jeinen Apfel an, und 
Maria nabm denjelben an; ein andermal legte ihm 
Dlaria Geld unter einen Stein; ſchon im 12. Jahre 
wurde er Mönd und jtarb 1230; abzubilden ijt 
er ald Hnäblein, dem Muttergottesbild einen 


| Apfel zureichend, oderim Prämonſtratenſer-Kleide, 





vor ihm mit einer Art Chriftus, den er um Ver: 
ibonung eines Kloſters bittet, welches Chriſtus, 
wegen der dajelbit berrihenden Gottlofigkeit, zu 
vernichten im — ſtand; ſeine Attribute ſind 
Fruchtkorb, Federlöcher ıc- 


Hermaphrodit, Aphroditos (Motbol.), Sobn 
des Hermes und der Aphrodite, welcher halb Mann, 
halb Weib geweſen ſein ſoll; wahrſcheinlich die bild: 
liche Darſtellung der Idee von einem Yünglinge, 
in welchem ſich der Charakter des Mannes und 
des Weibes vereinen. 


Hermas over Hermes, St. Es giebt ſechs Heilige 
dieſes Namens; einer davon iſt vermutblich der, 
welcher Römer 16, 14. genannt wird. Tag der 


ı 9. Mai; die Gehe der andern fallen auf ven 4. Ja: 


nuar, 1. März, 8. Auguft, 22. October und 


31. December. 


Herme oder Hermesfäule, lat. Herma. Da 
dem Hermes (j. d.) die Obelisten gemweibt waren, 
da er unter andern auch ala Beicbüber des Eigen: 
thums und der Grenzen galt, fo jtellte man an 
den Grenzen Heine Obelisten auf und nannte fie 


Hermen; erft fpäter fügte man ihnen den Phallos, 


noch jpäter eine Büftebinzu; vgl.a.d. Art. gaine 2. 


dermeiin, franz. hermine, ermine, erme, 
engl. ermine. Died befannte Pelzwerk fommt 


' bäufig in Wappen vor, und zwar entweder als 
' natürliher Hermelin mit weißem Grund und 


ſchwarzen Fleden (mouchetures), oder ald Gegen: 
bermelin (contre-bermines) mit weißen Fleden 
auf ſchwarzem Grund, oder mit bunten, befonders 
ihwarzen Flecken auf Goldgrund, hermines d’or 
seme& oder mouchete de sable. 


Hermenegild, St., Sobn des weitgotbiichen 


' Königs Leovigild, trat vom Arianismus zum 
Katholicismus über, empörte ſich gegen feinen Vater 





und wurde deshalb 584 hingerichtet; abzubilden 
mit einem Beile und mit einer Königskrone auf 
dem Haupte oder zur Seite. 


Hermes od. Mercurius (Myth.), bei den Aegyp⸗ 
tern Thot oder Thaut (Thaauth); der griechiſche Her: 
mes ift jedenfalls aus dieſem ägpptiihen Gott ent: 
ftanden und iſt, wie dieſer, Symbol des Verſtandes 
und der Klugheit. Wird als Vote der Götter, 
wie ein ſchlanker, junger Mann, mit einem geflü: 

elten Stabe (Caduceus), den zwei Schlangen (die 

innbilder der Klugheit) umminden, mit einem 
eflügelten Hute, auch wohl mit zwei Heinen 
Flügeln an ven Füßen, zum Zeichen feiner Schnel⸗ 
ligkeit, abgebilvet. Oft trägt er aud) eine Lyra, 
als deren Erfinder, und als Gott des Handels 
einen Gelobeutel in der Hand. Auch findet man 
ibn mit einem Widderkopf und neben ihm einen 
Hund oder Habn, als Sinnbilver feiner Verrich: 
tungen, dargeftellt. Bei den Aegyptern erfcheint er 
in 2 Berfonificationen. Hermes Anubis, der Gott 
des Hunpdfterns, ift der Führer der Seelen ins 
Leben; 9. Thaut bingegen war der Vater aller 
Wiſſenſchaften und Kunſte, aller Erfindung und 
aller Weisheit. Beide vereint aljo verkörpern das 
geiftige Yeben und werden ſymboliſirt durch den 

33 * 


bermetifch. 260 Herzeurve. 


Nilmeſſer, die Obelisten, vie Papyrusrolle, ven | verjbobene Würfel, die Raute, fri. lozange, 
Schlüſſel, den Scepter, ven Hund und das Gazel: | einzeln oder gruppirt, das ganze Schild ausfüllend, 
lenborn. Die Pyramiden gelten als Gräber des | welches dann gerautet beißt. 1O)dielangeNaute, 
Hermes Thaut, Dentmale menſchlicher Weisbeit; | Spindel over Wede, franz. fuseau, fusse, 
die Obelisten find Dem Hermes Anubis ald Träger | fusde. 11) Kreis, Zirkel, frj.cerele, tann ganz 








göttliher Weisheit geweibt. oder balb, voll oder durchbrochen fein. 12) Steine, 
hermetifch, luftdicht. Briefe, Zeddel, Späne oder Schindeln, kleine 


— ER PBarallelogramme, franz. billets; j. d. 
Herminette, franz., ſ. v. m. Dachsbeil; ſ. d. Heroon, lat. heroum, ar. — 
Hermitage, engl. Clauſe, j.d. mal in Form eines kleinen Tempelchens, zu Ehren 
Hermula, lat, kleine Herme im Circus. eines Heroen, f. d. Art. Grabmal IL. 
eroen, vor (Wintbol,), Bittelweien Herrenbret, 5. unt. Bret. 
wiſchen ven Menſchen und Göttern, Männer, die 5 
ich durch ungewöhnliche Eigenſchaften oder außer: Herrengefdjoß, |. v. w. Bel⸗Etage, ſ. d 
ordentliche Thaten ausgezeichnet und dadurch ſo Herrenhaus, berricaftlice Wohnung des Be— 
roßen Ruhm erworben batten, daß fie nad ihrem ſitzers auf einem Rittergute, ſ. d. 
—* den Rang niederer Gottheiten erhielten und Herrgottshäuschen, ſ. v. w. Tabernakel, i. 
als ſolche verehrt wurden. d. und Ciborium. 


Heroldsfiguren (Herald.) oder Ehrenitüde Herringbone-work; engl., lat. opus spi- 
find die ältelten Wappenfiguren und bejteben | catum, franz. appareil en epi, en arrete de 
eigentlidy in ber Denn nur aus Eu el poisson, en fouge£re, j. d. Art. Heringdgrätenbau. 
destbeilung, doch jo, daß der die Figur bildende 9 
Plas auf beiden Seiten mit gleicher Zinltur um: Herrfgjaften, |. — Engel, II. d. 
geben ilt. Die bauptlähliciten davon find: | Herrſchaftsſtuhl, in Kirchen, auf ven Empor: 
1) ver Pfahl, frz. pal, Säule, — Balken, kirchen oder in den Seitengängen, beſondere Logen 
dieſer fann fein gerade, krumm, getheilt, geſpalten, für Gutsherrſchaften oder Ortsobrigkeiten. 
franz. aiguisẽ, zugelpist,abgelürst, franz. abaisse, Herse. Herse, fran;., f. Hercia und Burg 
verjhoben, mit Sternen u. vergl. belegt, beieitet, | &. 492 im 1. Band. 1) ©.v.mw. Fallgatter. 2) Ge 
»- b. mis andern en Der rippe eines Katafalks. 
tanz. alese, raccourei, bordirt, jranz. borde, * 

d. —* beiden Seiten ſchmal mit andern Farben Hervarus (Huvarus), St., wird dargeſtellt 
ee . | ala blinder Abt, neben ibm Fröſche, denen er 
eingefaßt, gegittert, frz. frette, abgekreuzt, durd: Shmei ebietet 
brohen, peree. Um einen mehrfach getbeilten eigeng 
Shild von einem Schild mit mebren Pfaͤblen unter: hervorfchaunend (Herald), wird von einem 
ſcheiden zu können, merte man fich die Regel: Jitdie | Thier gejagt, von dem nur Kopf und Hals fidt: 
Babl ver Pläbe gleich, jo ift ver Schild getbeilt; | bar werden. 
uf bie * der Plate ungleich, jo iſt die Mebr: hervorfchreitend, hervorgehend, bervor- 
zabl deſſelben das Feld, die Minderzabl Pfähle. pringend (Heralo.), wird von Tbieren, auch wohl 
Stebt in einem Schild ein einzelner Pfabl und iſt Yon andern Dingen gelagt, deren ganze vordere 
ſchmäler als * dritte en —— ſo men Hälfte ſihtbar ift. 
man ibn Stab oder Stod, franz. pal etrecı oder . . — 
an, 2) ver Balten, FR fasce, ebenjo sen, 1) (Heralpit) ſ. v. m. Mitte des Scilves; 
verſchieden gejtaltet wie der Pfabl, aber wagerecht als Wappenfigur beveutet da® Herz im Wappen 
liegend, während der Pfahl fteht. Gin einzelner | Aufrictigkeit, Muth und Aufopferung. 2) Im 
Balten ohne gebörige Breite beißt Binde oder | Holz j. v. w. Kern. 3) ©. d. Art. Dard. 
— Tone oe He —ãe ine 5* Herzblatt, ſ. d. Art. Blätterftab und Glied F. 
treiten nabe nebeneinander beißen Zmillingitrei: : 
fen, franz. jumelles; fommen mebr als vier Ehreie Herzblattſchnitt, j. Herateit. 
fen auf einem Schilde vor, fo nennt fie der ran: Herzcurve oder Cardioide (Matbem.) ift die 
zofe bur&les; ebenjo wie bei den Bjäblen ift zu | Curve, welde ein beftimmter Buntt eines Krei— 
unterſcheiden zwiſchen Scilo mit Ballen und ge: | je3 beichreibt, wenn er auf der Beripberie eines 
ıwaltenem Schild, der auch gebaltter over nefaichter | feiten Kreiſes von demfelben Halbmeſſer fortrollt 
Schild, franz. deu fascé, genannt wird. 3) der | Die Curve iſt imArt. „Cardioide“ betrachtet. Die 
Querbalten oder das Gehänge, diagonal | dort aufgeitellte Gleihung der Curve muß beißen: 
gerichtet. Diejer kann jein ein Nechts:Querbalten; Hr) —Ar(yP+ıd)y—4rxt—a 
{. d. Art. Band IX, gemöhnlich Zeichen eines | Der fefte Kreis heißt auch die Bafis der Curve 
jüngern Familienzweigs, oder linter Querbalten, | Daß die Curve eine algebraifche fein müfle, läßt 
* contrebande oder barre, gewöhnlich Zeichen die geſchloſſene Form derſelben ahnen (m. ſ. das 
unebeliber Geburt. 4)der Sparren od. Firſten, im Art. Curve Geſagte), und daß fie jſedenfalls 
franz. chevron. Die Spike deſſelben fann nad | den 3. Grad überfteigen muß, zeigt der Umſtand, 
oben oder nad) der Seite gelehrt jein. 5) die vers | daß man bei ihr gerade Linien (5. B. parallel der 
ſchiedenen Arten der Kreuze, j.d. 6)da8 Gitter, | Abſeiſſenachſe in ig. 695 von Art. Gardioide) 
franz. frette, entweder gerade oder chief, platt | zieben fann, welde die Curve in 4 Punkten ſchnei⸗ 
oder gebudelt. 7) das Schach bret, franz. echi- | det. Der Punkt o in jener Figur ıft ein Doppel- 
quier, fann entweder fein geſchacht oder gewürfelt, | punkt; die Curve macht in ibm eine Spike. — 
d. b. ganz regelmäßig, et eibacht oder ge: | Nimmt man den Punkt o al& Bol und o y! ala 
chindelt mit verſchobenen Würfeln oder mauer: | Achſe eines Bolarcoorvinatenivitems mit den Coor: 
örmig. 8) Dreied, Spike oder Pyramide, | dinaten o und u an, fo erbält man für die Car: 
r3. pointe, ftebt gerade, gejtürzt, rechts oder links | dioide und ihren Nadiusvector g die einfache 
gelehrt oder gegen einen Winkel gewendet zc. 9yder | Gleihung: e=2r(l+cos u). 
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1. ere 


derʒörmiger Schild, Heralvit IV. 


Herzglied, ein verkehrt fteigender Karnies, mit | 


Herzblättern beſetzt. 


herzlanb, franz. rais de coeur, ſ. d. Art. 
Blätteritab. e 

herzſchild (Herald.), franz. sur le tout du 
tout, Heiner Schild, welcher auf einem Mittelichilvde 
liegt; es find alſo, wo es vorlommt, und das ift 


bei den durch Cinfaflung vereinigten Wappen febr 


bäufig, drei Schilde aufeinander gelegt ; das Herz: 
ſchild ift das oberite. 


Hhetzſchlöſſer (Schlofier), Vorlege · und Hänge: 
ihlöffer in Geftalt eines Herzens. 

herzſtelle (Herald.), oder Herzreihe, in zwei: 
mal netbeiltem Schilde die mittelfte Reibe. 


Heſekiel, 5. d. Art. Ezechiel. 
Heſpen, j. v. w. Haipen, j. d. 


Heſperus, Adendflern, ald Jüngling mit 
einem Stern über dem Kopfe. 


Heſtia oder Veſta (Motbol.), wurde als Göttin 
der Keuichbeit unter dem Symbol des Feuers ver: 
ehrt, aub als Erfinverin der Kunſt, Häufer zu 
erbauen, und überbaupt als eine Schüßerin der 
jamilien betrachtet. Man bilvet fie ab als ſchlanke 
Jungfrau von edler Miene, züchtig ins Gewand 
aebüllt, mit einem Schleier um das Haupt, ein 
lleines Bild der ‘Minerva, oder eine Lampe, oder 
eine Opferſchale in der einen Hand, und mit der 
andern einen Stab baltend. 

heterogen., ſ. v. w. ungleicartig, was nicht 
von einerlei Art ift; das Gegentbeil von bomo: 
oem, — Man nerant aud Körper von ungleicher 
Vihtigteit, beterogene Körper. 

hetrurifche Bautunft, ſ. d. Art. etruskiſche 
Baukunft. 

Sen; ein Gentner enthält 14—15 Kubikfuß. 
heuböden müflen fo eingerichtet jein, daß durchaus 
kan Stalldunft bineindringen kann, daß fie aber 


aud vollitändig wor Feuchtigkeit verwahrt find, | 


%an übelriebendes oder dumpfiges Heu ift zum 
Sutter nicht zu gebraucden, feuchtes Heu aber ift 
br zur Selbitentzündung (j. d.) geneigt. 


Heubaum; man nimmt dazu am liebiten junge 
ume, weniger gern Spitzen von alten Bäumen. 


Hendjelei, j. d. Art. Fuchs. 
— Jeuleiter, öftr. für Raufe— 


urt, fr;., Stelle, wo eine Straße oder Gaſſe 


id beträchtlich verengt. 
Heurtoir, fr; , Tbürflopfer, Thürring. 
Genfchreckenbanm, Locuftbaum (Hymenaea 


Courbaril L., Fam. Echmetterlingsblütbler; Cäs- 


alpineen), der gemeine, iſt ein judamcrifaniicher 


Baum, welcher bis 80 Fuß hoch wird und bis 9 | 


Fuß Stammumfang erreibt. Aus feiner Rinde 
quilt ein Harz in Tropfen bervor, das nefammelt 
und zu größern Stüden zuſammengeſchmolzen 
vd, die als amerifanijcher Copal in den Handel 
Iommen. Es fieht tropfiteinartig, gelblib aus und 
wird zu Firniffen und auch mediciniſch benußt. 


 Seraöder oder Schsflah, ein Körper mit 
6 ebenen Flächen. Parallelepipedon und fünfjeitige 
Dramide gebören daber jtreng genommen zu den 
traedern, obgleich man darunter bäufig kurzweg 
das reguläre Heraäver, den Cubus, bezeichnet. 











ı I. Folgende Arten von Heraövern find möglich, 


a) ein Sehsflab mit 5 Gden und 9 Kanten, 
das fünfedige Heraäver (lat. Hexaödrum pen- 
tagonum). Die Oberfläche bejtebt aus 6 Dreieden 
und von den Eden jind 3 vierflädbig und 2 dreis 
Hädhig, Man erbalt dafielbe, wenn man zwei 
Tetraëder mit congruenten Grundflächen mit den 
Grundflächen aneinander jegt und jo aus beiden 
einen Körper bildet. 

b) ein Sechsflach mit 6 Eden und 10 Kanten, 
das ſechs edige Heraäver (hexaödrum hexago- 
num). Es giebt zwei verichieden geformte Hlörper, 
weldbe auf dieje Benennung Anſpruch baben: 
«) ein Körper mit 4 Dreieden und 2 Viereden, mit 
4 dreifläbigen und 2 vierflädigen Eden, bei wel: 
chem die beiden Vierede eine Kante gemeinichaftlich 
baben. on den dreiflächigen Eden iſt eine von 
mei Dreieden und einem Vierede, 3 von einem 

reied und zwei Viereden gebildet; die beiden 
' vierfläbinen Eden haben jede drei Dreiede und ein 
Viered zur Begrenzung. ©. auch mw. unten de. 
B) ein Körper mit 5 Dreieden und einem Fünfecke, 
mit 5 dreiflächigen und einer fünfflädhigen Ece. 
Es iſt dies die fünfſeitige Pyramide. 

c) ein Sechsflach mit 7 Eden und 11 Kan— 
ten, das fiebenedige Heraäver (hexaädrum 
heptagonum) mit einem FJünfede, 2 VBiereden 
und 3 Dreieden, mit 6 dreiflächigen Eden und 
einer vierfläbigen Ede; zwei der dreifläcdigen 
Eden find von dem einen Fünfecke und von ein 
' und demjelben Dreiede gebildet und jede bat eins 
der beiden Vierede zur dritten Fläche; die dritte 
breifläcige Ede wird von demjelben Dreiede und 
den beiden Viereden gebildet, wäbrend die übrigen 
3 dreiflädigen Eden nur durch Dreiede entiteben; 
ebenio ift die eine vierflächige Ede nur von Drei: 
eden begrenzt. Man erbält diejen Körper, wenn 
man an einer vierjeitigen Pyramide eine der vier 
Eden der Grundfläche abfläbt, d. b. durch eine 
die Kanten derjelben durchſchneidende Ebene weg: 
jchneidet. 

d) ein Sechsflach mit 8 Eden und 12 Kanten, 
das abtedige Heraüder (hexaädrum octogo- 
num). Hier giebt es, wie bei b, zwei verſchieden 
geformte Körper: «) einen Ktörper, deſſen Oberfläche 
aus 2 Fünfeden, 2 Viereden und 2 Dreieden be: 
ſteht, bei welchem alle Eden dreifläcig jind. Bon 
den Eden find 4 von einem Dreiede, einem Vierede 
und einem Fünfecke gebildet, 2 von einem ber 
Dreiede und den beiden Fünfecken und 2 von den 
beiden Viereden und einem der Fünfede. Dan er: 
bält den Körper, wenn man eine der Cden eines 
dreijeitigen Prisma's abflact, jo daß die Schnitt: 
ebene die Kanten der Ede durchſchneidet. — Gebt 
die Schnittebene dagegen derartig, daß fie zwei der 
Kanten vollitändig wegichneidet, während jie die 
dritte Kante nur durchichneidet, fo entitebt der 
unter b. « beichriebene Körper; 3) ein Körper mit 
6 Viereden auf der Oberfläche und 8 dreiflächigen 
Gden. Es gebört das vierjeitige Prisma und das 
Barallelepipevon, jowie das reguläre Hexaëder 
oder der Cubus bierber. — 

Aus den Abtbeilungen b und d fiebt man, daß 
die Bezeihnung der Beradter mit Hülfe der An: 
zahl ibrer Cden noch keineswegs eine zureichende 

tt, indem Körper mit Oberfläben, vie ganz 
| verjchieden geformt find, diejelbe Anzabl Flächen, 
‚ Eden und Kanten u fönnen. 

ll. Dasregelmäßige Heraäder, der Cubus 
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oder Würfel, ein Körper mit 6 quadratiſchen 
Flächen, 8 Eden und 12 Kanten; dient als Ein: 
beit zur Ausmeſſung des Körperinhalts anderer 
Körper (ſ. Körperinhalt) und gebört, da alle jeine 
Flächen regelmäßig und alle jeine Eden congruent 
find, zu den regelmäßigen Körpern (m. ſ. Art. 
Körper und regelmäßig). Wie um alle regelmäßi: 
en Körper, läßt ſich um und in das Heraüver eine 
Rugelfläche beichreiben, deren Radien bezüglich 
R und r beißen mögen, mwäbrend jede der aleich 


großen Kanten des Körpers die Yängeababen mag. | 


Es ift aldvann: R=} y3, r = r 
oder R=- 0,6605 ar — 0,5 a. 

Die Oberfläche des Cubus iſt — Gat, im entipre: 
chenden Quadratmaahe ausgedrückt, in weldem 
a als Yänge gegeben ift; der Hörperinbalt ift = a? 
im entiprebenden Körpermaaße. M. ſ. aud die 
Art. Flächeninhalt und Inhalt. 

Da alle Kanten, weldbe in einer der Ecken 
zulammenjtoßen, beim Würfel ſenkrecht auf ein: 
ander jteben, fo iſt auch der Neigungswinkel, 
unter dem zwei Flächen an einer Kante jujam: 
mentreifen, ein rechter Wintel (90%). jede ver 
Diagonalen auf einem der begrenzenden Quadrate 
iſt gleich a y2 oder = 1,41421356 a. ‚jeder Ede ſteht 
eine Ede gegenüber, die mit ibr feine Kante gemein: 
Ihaftlih bat und auferdem nicht mit ibr in einer 
und derjelben Grenzfläche liegt; die verbindende 
Diagonale folder gegenüberſtehender Ecken iſt 
=2R=ay3, = 1,7305084. — 

„HI. In der Kroftallograpbie nebört das Hera: 
Eder,oder,mwie es dort auch genannt wird,der Sech s⸗ 
flächner, zum Tefieral:Spitem (ſ. d.). E3 wer: 
den aus demjelben die drei Grundformen diejes 
Epftems abgeleitet, nämlib das regelmäßige 
Octaöver, das Hauten: Dovetaöder und das Te: 
tra@der, wie aud) das Trapezoöder (ſ. d.) und das 


boöder, das regelmäßige ſechsſeitige Prisma und 





das Hexagonal-Dodelaëder (j. unten). 

Mei nannte dieſes Syſtem das Drei: und 
einachſige, Mobs vadarbomboädrijce um 
Hausmann das monotrimetrijce. 

Die Hauptachſe mündet entweder in zwei Schei: 
tel, wie beim Rhombokder und beim Heragonal: 
Dodelaäver, oder in den Mittelpuntten zweier ent: 
gegengejehter paralleler und congruenter Flächen 
ben Enpfläden), wie bei dem ermäbnten ſeche— 
eitigen Briama. Im erfteren Falle beißen die Kan: 
ten, welche die Scheiteleden bilden, Scheiteltan: 
ten, mwäbrend die andern Kanten Randkanten 
beißen; im leßteren alle gelten die der Hauptachſe 
parallel laufenden Kanten als Seitentanten und 
die anderen, bie Endflähen bildenden, als Kant: 
tanten. Der Name diejes Syitems rübrt daber, 
weil die Ebene, welche die drei Nebenachſen enthält, 


| in ibrem Durchſchnitt mit den Grundformen des 


Tetrafis:Heraäder oder der Pyramiden⸗ Wür-⸗ 


fel, den man auch dadurch aus dem Heraäder ent: 
ſtehen lafien kann, dab man auf die 6 quadratiichen 
Flächen 6 gerade congruente Pyramiden mit quas 


dratiſchen Grundfläcen von der Geſtalt der Flä— 


ben des Heraöders anſetzt. Das Tetrafid:Hera: 
ever bat daber auf der Oberfläche 24 congruente 
gleichſchenklige Dreiede, 36 Kanten und 14 Eden; 
von den Kanten find 12 gleich lang und rühren vom 
urjprünglichen Hera@ver ber; die andern 24 find 
ebenfalls gleich lang und find die Seitentanten der 
6 angeießten quadratiichen Boramiden; von den 
Eden find 8, an den Eden des Heraüders liegend, 
ſechsflächig und von 6 gleiben Baſiswinkeln ver 
gleihipentligen Dreiede gebildet; die, andern 6 

den find vierflädig, liegen an der Spitze der ans 
geſetzten Pyramiden und werden von den Winteln 
an der Spitze der gleichſchenkligen Dreiede ge: 
bildet ; durch diefe lekteren 6 Eden geben die drei 
Achſen des Körpers bindurd. 


Hera ON, ſ. v. w. Sechsech; jede feiner Seiten 
ift dem Nadius des umſchriebenen Kreijes gleich. 


heragonal, mit vem Sehb3ed in Beziebung 


ftebend, jo in der Kryſtallographie. 1) Hera: 
gonal:Spitem beißt dasjenige Syſtem, bei 


welchem vie Kryſtallformen vier Achſen baben, | 


. . 


von welchen drei von gleicher Yänge in einer Ebene 
liegen und fih unter Winteln von 60° fchneiden, 
wäbrend die vierte auf Dielen dreien und mitbin 
auc auf deren Ebene ſenkrecht ftebt und ala Haupt: 
achſe angeieben wird. Es gebören zu dieſem 
Syſtem drei Grundjormen, nämlich das Rhom— 


‚ liche Dreiede, 8 Eden und 18 Kanten. 
‚ melde in die beiden Spiken der Boramiden zu: 





Syitems ein reguläred Sechsed bedingt. — 
2) Das Heragonal;Dodelaäver iſt ein för: 
per, welder dur die Zuſammenſetzung zweier con— 
gruenter gerader regulärer ſechsſeitiger Poramiden 
entitanden gedacht werden kann, indem man näm: 
li die regulären ſechsſeitigen Grundflächen auf: 
einander legt; es bat 12 congruente gleichſchent— 
ie Kanten, 


fammenlaufen, find gleich und beißen Scheitel: 
tanten, ibre Anzahl beträgt für die beiden 
Spigen zuſammen 12, und die 6 andern, ebenfalls 
leih langen Kanten, welde die Grundfläche der 
oramide bilven, beißen Randkanten. Die 
6 Eden an der Grundfläche find alle congruent 
und dreifläbig, die beiden Eden an der Spise 
find ſechsflächig und ebenfalld congruent; die 
eriteren beißen die Randecken, die anderen 
die Scheitel. Der Körper gebört in der Kry— 
ftallograpbie zum Heragonalipitem (j- unter 1-) 
und wird auch wegen der Zuſammenſetzung aus 
zwei Byramiden Bipyramidal:Dodelakver 
genannt; die Benennung als beragonale Pr: 
ramide iſt unrichtig; entjprecbender wäre ber 
Name doppelte beragonale Pyramide. Die 
Hauptachſe nebt durch die beiden Scheitel, die 
3 andern Achſen liegen in der aufeinander ge 
legten ſechsſeitigen Grundfläche. — 3) Herago: 
nales Brisma ijt ein Prisma, deflen Grund: 
fläben Sechsede find. 
eraftylos (griech. Baut.), ſechsſäulig, ſ. 

d. Art. Tempel. 

Here, junge, iſt Sinnbild der Wolluſt, alte 
der Verläumdung. r 

vn oder Wetterbufh iſt eine Jweig- 
wucherung der Tanne, deren erite Entitebung 
wabrideinlin durch ein Inſelt bervorgerufem 
wird, 

Herenfuß, j. Drudenfuß. 

Heyarund, der Grund‘, in welden ein Roft 
eingeſchlagen werden foll. 

bernaculum, lat., Winterzimmer im rö« 

miſchen Wohnhaus. 

Hickory (Carya Nutt., Fam. Walnußgewãche 
Juglandeae),ift eineBaumgattungNordamerila’S, 


| die unferem Walnußbaum nabe verwandt iſt. Die 


olivenartige H. (C. olivae formis) erreibt bi & 
70 Fuß Höbe und bat ſchöne, graurindige Stämme 
Das Holz diefer und der verwandten Arten ıyz 
wegen feiner außerordentlihen Zäbigfeit jebr be= 
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Hinterarche, 











liebt. Man fertigt di 
ihlante — Vagen, die troß ihrer Zart— 
beit im Bau unverwüſtlich find. 


Hidulph oder Hildulſ, St.,mwurde nad Milo's 


Tod unter Bipin Erzbijchof von Trier, dankte aber 
ab, nahdem er 10 Jahr regiert, begab ſich mit 
Benignu3 und Johannes Spinolus in die Ein: 
jamfeit der Vogeſen, baute dort ein Klofter und 


drei Kirchen, tbat viele Wunder an den Kranten, | 


taufte die beilige Dttilie, ftarb 707, nah Andern 


0. Er iſt Batron von Noyen:Moutier und wird | 


abgebildet ald Biſchof oder Abt, aus einem be: 
ſeſſenen Anaben den Teufel austreibenv. 


Hie, jranz., ſ. v. w. Beſeßſchlägel. 


hieb, 1) (Foritweien) i. v. w. Gebau, ſ. d. 


Di. Feile., 3) 1. Hiebfeite. 
Hiebfeite nennt der Schieferdeder die untere 
beim Hauen des Schiefers aufliegende Seite, welche 


mebr oder weniger fplittert; die entitebende un: 


regelmäßige Abichrägung mird ber Hieb genannt. 


„site (Berab)), in Winerelien vorlommenbe | 
e Stü jtbeile; d iienbiete, fers | ED! Her? 
—— Biſchöfen bei Kaiſer Conſtantius verklagt, nad 


biete u. ſ. w. genannt. 
girl, Hieling (Schiffsb.), franz. talon de la 
quille, engl. heel, ital. calcagno, jpan. zapata, 





dad untere, auf einem andern Itebende Ende eines 


deljttüdes, jo bei dem Maft der im Spurtloß 
febende vieredige Fuß dejlelben ; — bei den Epan: 
ten, welche ven Bauch des Schiffes bilden, eben: 
hlld der auf dem Kiele eingeießte untere Tbeil 


terielben; bei dem fliele das bintere Ende deflel: 


den, worauf der Fuß des Achterſteven rubt. 


Hien, j. dv. Art. binei. Bauftyl, I. Bd. ©. 545. | 


hierateion, legareiov, in den alten Tempeln 


'. v. w. bei uns die Sakriſtei, alfo Aufentbalt ver | 


Prieiter, doch auch für Heiligtbum gebraucht. In 





ven gtiechiſchen Kirchen ſ. dv. w. hoher Chor, au | 


dema genannt, ſ. d. 

Hierogigphen, eigentlich beiliges Bildwerk, 
daan allegoriiche Bilderſchrift, heilige Schrift; 
ldie bei jebr vielen Halbculturvöltern gebräud: 
Ihe Sprabdaritellung durch analoge Genenitände 


1165 in 


det Natur. — 2) Gebeime, in Aegopten den Brieitern | 


trzüglih betannte, daber beilige, zur Eculptur 
tt Tentmäler vorzüglich angewandte Schreibart. 
Nan bat drei Arten ſolcher ägyptiſcher Schrift: 


tpittolograpbijce; b)die bieratische (prie: 
terlibei; e) die (am meiſten ausgebildete) Hiero— 
ılnphen (Bilder:) Echrift, die in zwei Arten jer: 
lt: aa) foriologisce, die durch den eriten Bud: 
taben beitimmt wırd ; bb) jumboliiche, Diele wieder 
mt drei Unterarten: «) welde die Gegenitände, 
wie fie find, in Bildern daritellt; 3) die tropiiche, 
welde die Gegenſtände durch andere Gegenitände 
indirect bezeichnet ; >) eigentlich ſymboliſche, welche 
'd auf allegorifche und myſtiſche Lehren gründet. 

hierongmns Aemilianus, St., wurde als 
venetianiicher Feldherr von den Türken gefangen 
nommen ; als er befreit war, gründete er mebrere 
Hull: Anftalten m Notbleidende und die Congre: 
sation der requlirten Chorberren von Somalco 
bei Mailand für den Unterricht an Kinder und 
Beittlibe. Er ftarb 1537, ift Patron ver Schulen 
und wird ala Gefangener mit Ketten und Kugeln 
abgebildet. 


_ Hieronymus, St., geboren 331 zu Strido bei 


Aauileja, großer Gelehrter, lebte eine Zeitlang in 





| Abzubilden ala 


# die gemeine (landesübliche) Art zu jchreiben, die | Engel zu Bierde 


Bethlehem, wurde 381 geheimer Schreiber des 
Papites Damajus, überjegte mit diefem die Bibel 
ins Yateinijbe und ſtarb 420. Abgebildet wird 
er meilt mit Gardinalsbut, Löwen zur Seite; 
einen Stein in der Hand als Symbol der Beſchau— 
lichkeit und Abtödtung; auch wohl einen Todten: 
fopf neben ſich. Er if Batron von Pejaro. 

High-altar, engl., Hochaltar. 

High-releif, engl., Hochrelief. 

High-tomb, engl., Hochgrab. 

Hilarion, Einſiedler in der ſyriſchen Müfte; 
291 in Thabatha bei Gaza geboren, ward er vom 


' beiligen Antonius betebrt; fübrte ein jtrenges 


Büßerleben in der Wüſte und erhielt Gewalt über 
die böfen Geifter. Vor jeinem eignen Ruhm flie: 
bend, fam er nad) Sicilien, wurde dort von jeinem 
Jünger Heſychius gefunden und ging mit dieſem 
nah Dalmatien, wo er einen das Yand verwüljten: 
den Draben zwang, den Scheiterbhaufen zu bes 
fteinen. Er ftarb auf Eypern 372. 

Hilarins, St., 1) Biſchof von Poitiers, von 
edler beidnifcher Abkunft, wurde von arianischen 


Sprien verbannt, zurüdberufen und ftarb 367. Er 
wird abgebildet als Biſchof, Die — als 
Schlange mit Füßen tretend, ein Buch in der 
Hand. — 2) H. von Arles, Schüler des heiligen 
Honoratus, wurde bei der Wahl durch eine Taube 
als deſſen würdiger Nachfolger auf dem Abtſtuhl 
des Kloſters Lerin bezeichnet und ſtarb 449, nad: 
dem er als gelebrter Kirbenvater den Vorfig auf 
dem Goncil zu Orange 441 geführt hatte; abzu— 
bilden als Biſchof, Schlangen vertreibend, über 
ihm eime Taube. 
Hilde, in Viebftällen j. v. w. Haufe. 
Hildegard, St., 1)Gräfin von Sponbeim, fpäter 
Hebtiifin, 309 1148 mit ibren Nonnen vom Difi: 
boven: Berg auf den Kupert: Berg bei Bingen, 
batte propbetiiche Gaben u. jtarb 1179. — 2) Hilde: 
gard von Frankreich, Patronindes Stiftes Kempten. 
—J St., pilgerte mit ihrem Vater 
Mannstleidern unter dem Namen unter 
yelenb nach dem beiligen Lande ; aus mannichfachen 
Gefahren wunderbar errettet, wurde fie Gifter: 
cienſer⸗ Monch in Schönau bei Heidelberg; erſt nach 
ibrem Tode 1188 wurde ihr Geichledht entdedt. 
Jungfrau in Männerlleidern ; ein 
begleitet ſie. 


Hilgen, in Holſtein ſ. v. w. Negal. 
Hiling, engl., Bedachung 


Hille, Bovenraum über Viebftällen zu Auf: 
bewabrung des Futters. 


Himmel, j. Baldabin. Himmelbett, f. u. Bett. 
Himmelblan, j. Blau. 
Himmelsbank , j. Bant VII, 2. 
Himmelskngel, Attribut bei der allegoriſchen 
Daritellung der Atronomie. 
Himmelsmehl, j. v. w. Gipserde. 
Hinderniffe, j. d. Art. Feitungsbautunft und 
Unnäberungsbindernifie. s 
Hindubanten, j. d. Art. indiſche Baukunft. 
Hinge, engl., Thürangel, Thürband. 
Hinge-piece, engl., j. d. Art. Beiihub. 
Hinterardhe, j. d. Art. Gerinne. 


Hinterburg. 








Hinterburg, ſa d. Art. Burg, I. Bd. ©. 491. 





hinter der Hand arbeiten (Bergb.), wenn | 


vonrecbt3 nad links auf das Eifen geichlagen wird. 


Hinterfries, bei Säulenordnungen derbintere, 


alio im Innern der Halle fihtbare Fries. 
Hintergebände, ein binter einem Hauptge: 
bäude angebautes, meift zu untergeordneten 
Zweclen dienendes Haus. 
Hintergilling, ſ. Gilting- 


Hinterhaupt, auch Hinterpfeiler oder Unter- 
haupt genannt, ſtromabwärts gekehrter Brüden: 
pfeiler:Kopf, j. d. Art. Brüde ©.449. Dergleichen 


werden am bejten in Geftalt einer querdurc ges 2 e 
Griechen; ſ. Circus. In einigen PBuntten jedot 


tbeilten, ziemlich langen Ellipfe angelegt. Vgl. a. 
d. Art. Vorpfeiler. 


Sig. 12716 


Sig. 1277. Sig. 1278. 





Sn dem Art. Yip-knob. 
Hinterhof, frz. arri&re-cour, |. Hof. 
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Hip, engl, ſ. v. m. Grat, beſonders aber das 
Ende des Grais, der Anfallapuntt bei einem Walm: 
dab; doch wird auc fo die Giebeljpige genannt. 
Hip-knob, bei Holzgiebeln oder auf dem An- 
fallspunfte won Malmdäcern, kurzes verzierte: 
Säulben, welches gleib einer Helmftange die 
oberen Sparrenenden aufnimmt. ©. d. fig. 1276 
aus Friargate in Derby aus dem 14. Jabrbundert, 


' Fin. 1277 in Shrewöbury von 1580, und fig. 1278 
‘ ın Cambridge von 1620. 





Hinterlucke (Schiffeb.), die Hauptlude im | 


Hintertbeil des Schiffe. 
Hintermaft Schiffsb.), ſ. v. w. Befanmaft. 


Hintermaner (Hüttent.), bei Hoböfen eine | 


Mauer zwischen vem Schacht und dem DOfenitod. 


Hintermanerung. Um einem Gewölbe feine 
gebörige Stabilität zu geben, pflegt man dafjelbe 
entweder ganz oder ziemlich bis zur Scheitelböbe 
ie bintermauern; j. übr. d. Art. Gewölbe und 

ölbung jowie d. Art. Bogen, I. Bo. ©. 4U0. 


Hinterpfännige (Bergb.), Hölzer, welde bin- 
ter dem Geviere eines Schachtes in beide Stöße 
gelent werden. 


hinterfies Band (Sciffsb.), ein Balken zur 


Befeſtigung des Hintertheils eines Schiffes; be 
findet ſich in der Artilleriefammer. 

Hinterfeven, Achterſteven (Shiffsb.), frz. 
etambord ‚ein Stüd Holz am Hintertbeil eines 
Schiffes, auf welchem das Steuerruder ruht. 

Hinlerſtudel Schloſſer); bei den Schlöſſern der 
Studel oder das ſtehende Eiſen in dem Hintertheile 
eines Schloſſes. 

Hinterzange, der bintere, durch eine Schraube 
zu bewegende Theil einer Hobelbant; ſ. d. 





| 
| 


Hipped-roof, engl., Walmdadı. 


. Hippikon, ein griech Yängenmaaß, vier Sta 
dien lang. 


Hippodrom, Circus für Pierderennen bei den 


weicht der griechiſche Dippodrom vom römıjen 
Circus ab. Das Gebäude, von veilen Cellen 
(ofxnuera) aus die Pferde liefen, war nicht nat 
Heftalt eines flaben Kreisſegments, jondern_in 

orm eines ftumpfen Spißbogens angelegt, deſſen 

piße (Zußokor) nad der Arena berein ſtand, 
deſſen Schenkelenden aber durch einen Potticus 
verbunden waren. Die ganze Gruppe hieß ayenıs 
und war von Kleotas erfunden. In der Babn 
jelbt (doozeos) befand fih an Stelle der spin“ 
ein Erddamm (zöue), an deſſen Ende ein runder 
Kegel (vvoo«, xuurrne) die meta vertrat. Dit 
waren die beiden Schentel der Babn ungleich lang. 
Die Zuſchauerſtufen bejtanden meijt blos aus Erde 


ippolytos, St., vom heiligen Laurentius ce 
tauft, unter dem Lanppfleger_Balerianus 9% 
martert, dann von Pferden zu Tode geſchleift im 
SJabre,259; feine Almme St. oncordia (f. d.) ftarb 
mitibm. Gr it Patron von Cartagena. Es giebt 
noch andere Märtyrer dieſes Namens. 

Hip-rafter, engl., Gratſparren. 

_ Hip-tile, engl., Firſtziegel, eigentlih Grat: 
zienel. 

Hirn, die quer durchſchnittene Fläche eines 
Holzes, in der Negel bärter, daber weniger alatt 
m bearbeiten und leichter faulend al3 die Lang— 

ce. 


Hirnholz, quer durchſchnitines Holz. Wenn 
zwei Balfen oder vergl. mit dem Hirnbolz gegen 
einander drüden, frejlen fie ſich leicht in einander 
ein; man lege daber eine Metallplatte dazwiſchen, 
oder umgebe das Holz am Hirnende mit einem 
Hirnring (j. d. Art. Beihläge, I. Bo. ©. 323); bei 
Pfablen oder andern Hölzern, auf deren Hirnent‘ 
neichlagen werden foll, tbut man gut, die Hirn- 
holyfeite zu befanten; j. d. 


Hirnholzbohlendede, j. d. Art. Dede, I. Ir 
©. 673. 

Hirnleiſte, franz. emboiture, ein ſchmale⸗ 
Stüd Holz, welches auf der Hirnfeite über zmel 
oder mebrere auiammengefügte Bretter beieltigt 
wird, damit fich dieſe nicht ſo leicht werfen; ge⸗ 
wöbnlich wird die Hirnleifte in eine Nutb eng“ 
ſchoben vergl. den Art. anfaflen, einſchieben St 
Fuge zu verleimen iſt nicht ganz ziwedmäßia, eben 
jo wenig die Anbringung dicht ichließender Zaren 
als Verlängerung der jeder; in beiden yälen 
reißen leicht die Bretter auf. Man gebe der Feder 
Zapfen, made aber die Zapfenlöder in der DIT 
leifte, ebenjo auch die Bobrlöder für die Sol; 
nägel, etwas länger als nötbig, damit das Holz ſih 
bewegen kann. 


Hiromit. 
Hirowit (Motbol.), ein wendiſcher Gott; 
wurde befleidet, jung und mit vier Hörnern vor: 
geftellt. Die Beine waren ringförmig vereinigt. 
hirſch. In der germaniſchen Mythologie als 
Weawelſer; im Mittelalter als der nach Rettung 
Flüchtende; in der altriftliben Symbolik als die 
nab Gott verlangende Seele (ver Hirſch, der nadı 
dem Waſſer dürfte), und fpäterbin überbaupt ala 
die frommen und Gläubigen, ſowie die nach der 
Taufe Verlangenden; ferner ald Attribut vieler 
Heiliaen , # B. 
Hoſpitator und Echenus; der heiligen Catharina, 
‚va, Macrina (f. d.); in der griechiſchen Mytholo— 
gie ift eine Hirfchkuh Attribut ver Diana, in der 
&riitliben Runft ver Genoveva, des St. Aegidius, 
Goar x. Hirſche mit einem Erucifir zwischen dem 
G.meib erbalten St. Hubertus, Euſtach, Felix ıc. 
Sirfähern, weißes präparirteä; Cornu cervi 
ustum. Das wei gebrannte Hirſchhorn wird ge: 


wonnen, wenn Hirſchhorn oder, was weit gemöbn: 


lider geibiebt, wenn Knochen bei Yuftzutritt bis 
zur Zeritörung der organischen Knochenſubſtanz 
(Anorpel) aeglübt werden. Der Nüditand bejtebt 
dann aus Anochenerde (3 baſiſch pbospborlaurem 
Hall), etwas ſchwefelſaurem und koblenjaurem 
Altalı und aeringen Mengen von Aetztalk. Er wird 
sum Schleifen feiner Hölzer, jowie zum Busen 
pelirten Metall3 verwendet. 


hitſchhorngtiſt, ſ. d. Art. Ammoniak. 
hirſchkolhen⸗Sumach iſt ein Holzmit feinen, 


des Procopius, St. Yulianus | 
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Hobelbank. 
verſchiedenen Querſchnitts zu geben. Er beſteht 
aus einem viereckigen, länglichen Stück Holz, dem 
obelgehäuſe oder Hobelkaſten; in deniſelben iſt 
ein Loch (Maul, Keilloch, Spanloch), in welchem 
das Hobeleiſen mittelſt eines Keils befeſtigt wird. 
Je nachdem in dieſem Maul blos ein Hobeleiſen 
oder, um feinere Späne zu erreichen, zwei mit 


‚ der Schneire gegen einander gefebrte firen, nennt 





man den Hobel einfachen oder Toppelbobel. 


Bei dem zum Ebenen oder Abſchlichten beitimm: 
ten Hobel bat das Gebäuje eine gerade Babn, das 
Eiſen eine gerade Schneide. Der gewöhnliche 
Hobel mit furzem Gehäuſe, an dejlen Borderende 
eine Naie zum Angreifen mit der rechten Hand ber: 
vorraat, beißt auch Fauſthobel oder Hanpbobel. 
Der Bantbobel iſt länger, bat feine Naie und 
kann Fügebobel oder Raubbant fein; ver Scharf: 
Schruff- Shrob: Schrupp: oder Shurf:) 
Hobel ilt ein Fauſthobel mit gerader Bahn und 
ſchwach converer Schneide; er dient dazu, einen 
Hegenjtand aus dem Gröbſten zu bebobeln ; ver 
Schlichthobel bat ein Eiſen mit gerader 
Schneide, iſt länger und dient zum Glattbobeln, 
daber auch Glatt: over Glättbobel genannt; 
zu noch feinerer Glättung dient dann ein Doppel: 
bobel, deilen zweites Eiſen meiſt Klappe beißt. 
Die Engländer tennen den Schrobbobel nit, ibr 
Schlichthobel bat ein nab der Mitte zu breites 
Gehäuſe obne Naie. Der Zwerchhobel bat jebr 


ſteil ftebendes Eiſen und dient zum Ueberzwerch— 


langen Faſern; it weich, weih am Splint, gold: | J 5 
des Eiſens über ſich gekehrt; er dient, Leiſten, Ver— 


xlb, gegen den Kern flammig; wird zu ausgeleg— 
ten Arbeiten verwendet. 
Hirfenerz (Mineral.), 
.». m. förniger Thon: 
eiſen tein. 
Hirt, id. Art. Jeſus, 
Chrritus ic. 

_ Hirtenftab, |. d. Art. 
Abtitab u. Biſchofsſtab. [ 
Hihngerik Mineral), 
aebört in die Gruppe der 
Cimoryd:-Oryduls Sili: 
tateund beſteht aus kielel: 
hurem Eiſenoxydul und 
fefellaur. Eiſenoxyd mit 
%,3 Ibeilen Kiefelerde, 
4,4 Iheilen Eiſenoxydul⸗ 
md und 20,2 Tbeilen 
Vaſſer Er ift in Säuren 
unter Abjcbeidung der 

fieſelerde auflöslich. 

Hifpanillo, j. Citronenholz 2. 

hiſſe (Schiffsb.), Winde zum Aufwinden von 
vollen; hiffen, aufhiſſen, frz. hisser, engl. to 
hoist, ital. izzare, jpan. izar, f.v.m. aufziehen. 

histori6, franz, mit menſchlichen Figuren 
verziert, von Gapitälen, Frieſen ıc. 

ißtan, ipan. driza, das Tau an der Hiſſe. 


hihe. 1) Beim Einrammen der Pfäble die Zeit 
don einem Rubepunfte zum andern, fo 3._B. 
% Schläge in einer Hike tbun. — 2) (Schlofier) 
die Örade der Hitze beim Metallglüben drüdt man 
aut: a) aute H., b) fließende H. und e) Heine H.— 

©. Wärme. 

Hobel, Werkzeug, die Oberfläche des Holzes 
u ebenen oder ibr die Beftalt culindriicher Flächen 

Reihes, JAuat. Bausteriton. 2, Aufl. 





“In, 


bebobeln des Holzes; der Vergattbobel oder 
Verpusbobel bat ein jhmales Maul, die Face 





Sin. 1979 


Hobrlbank, 


fröpfungen und Gebrungen (daber Gebrbobel) 
abzubobeln; der Zabnhobel bat ein Eiſen mit 
gerader, aber gezabnter Schneide Unter Yeilten: 
bobel over Simshobel veritebt man alle vie 
Hobel, mit welchen Vertiefungen oder Verzierun— 
nen gemacht werden. Man tbeilt fie ein in 
Grat:, Grund:, Hobl:, Kebl: oder Hobl: 
febl-, Robr:, Karnied:, Ort: und Flitſch— 
bobel; auferdem bat man den Falz:, ben 
ihmäleren Wangenbobel u. v. andere mebr. 


Hobelbank, Werkzeug des Tifchlers, beionders 
zum Ginipannen des Holjes während der Bearbei: 
tung gebraudt (f. Fig. 1279). Es giebt Hobel: 
bänfe von 5 bis 10 — Länge, 1’/ bis 3 Fuß 
Breite und einer der Statur des Arbeiters ange— 
meſſenen Höhe von 2'/, bis 2'/, Fuß; das Blatt a 
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wird aus Weißbuchen⸗ Aborn:, Ulmen:, auch wohl 


aus Rothbuchenholz verfertigt. Ihre Haupttbeile 
find das Geftell, das Blatt, die Vorderzange b an 
dem linfen Ende des Blattes, alſo an dem, welches 
der Arbeiter, wenn er mit feiner rechten Seite an 
der Bank jtebt, beim Hobeln vor ſich bat, und die 
Hinterzange d an dem entgegengejekten Ende. 
Beide Zangen find mit Schrauben verjeben, um 


Hobelmaſchine. 





Hobelmaſchine. Cs giebt Plandobelmaſci 
nen und Rundhobelmaſchinen. Bei beiden jteben 
die Stidel in gerader Linie und unter jich parallel. 
Die Bewegungen beiteben in gas Vor: 
ſchiebung des Stichels oder in Rüchchiebung der 


Arbeitsftüds während des Schnitt, im jeitliher 
Verrüdung des Stichels oder Arbeitäftüds pi 
ſchen den Schnitten; geſchieht dieje jeitliche Ber 





Fin. 1280. Dobelmasdjine. 


das zu bearbeitende Etüd einipannen zu fönnen. 

n der Hinterzange befindet fich ein Yod zum Ein: 
eben eined Bankeiſens oder Bantbalens e, und 
im Blatt eine Reibe gleicher Yöcher. Zur Unter: 
ftüßung des anderen Endes langer Arbeitsjtüden, 
deren eines Ende in die Vorderzange eingeipannt 
ift, dient der Knecht, ein auf einem Fußgeſtell 





Sig. 281. 


ftebender gezabnter Stod mit veribiebbarem Sat: 
tel, der, mittelft eines Bügels in die Zapfen des 
Stoda eingeleßt, das Arbeitsitüd ftüpt. 

Hobeleifen, ſ. unter Hobel. Nach einer neuern 
Conitruction wird das Hobeleifen vermitteljt einer 
Stellibraube in dem Keilloch auf: und niederge— 
Ihraubt, jo daß die Dice des Hobelipanes mit 
der größten Leichtigteit durch das einfache Dreben 
jener Schraube beftimmt werden kann. 


rüdung nad einer Curve, fo entitebt vie Nundbobel: 
maſchine; aanz äbnlib ift das Princip bei den 
Nuthenſtoßmaſchinen. (Näberes ſ. in der „Eule 
des Bauſchloſſers“, Leipzig_bei Otto Eramer 
Band 11, ©. 100 ff.) Die Einentbümlichkeit der 
neuejten Hobelmaſchinen beitebt darim, dah die 
Schneidewerljeuge, durch welche das Hol; gebobelt 





Sig. 1282. 


und geglättet wird, unter dem Mintel gegen bie 
u bearbeitende Fläche fteben, welcher für den zu 
Üibrenben Schnitt am günitigften ift. Der Winkel 
des Schrobbobels ilt ein anderer, als der dei 
Schlichthobels, während die zwiſchen beiden ge: 
brauchten Eifen unter verichiedene , zwiſchen beiden 
liegende Winkel geitellt werben; alle aber jteben 
unter viel fpißeren Winkeln, als bei den bisberigen 


 Hobelmajdinen. Die Belajtung, melde das Hol; 


Hobeltafpel. 


mit den Schneidewerlzeugen in der gehörigen Be: 





rübrung erbält, wird durd engen ser bervor: | 


oebrabt. In Fig. 1280 geben wir unlern Leſern 
eine Hobel : und Fräsmaſchine für Simsleiſten 
und dergl. von Bernier und Arbey; die Betriebs: 
fraft wird durch die Scheibenriemen AB auf vie 
Srästrommel C übertragen, die in Figur 1281 u. 
1282 in vergrößertem Maaßſtab abgebilvet iſt, um 
die Cinfeßung der SHobeleifen im dieſelbe zu 
;eigen. Durch die Riemen DE und ein coniſches 
Getriebe wird die Welle F, dadurch aber die ge: 
riftelte Welle G gedrebt, welde, da fie ein wenig 
über die Tiſchplatte I voritebt, das Holz fortbe: 
went. Lebtered wird durd 2 Drudmwalzen H nie: 


dergedrüdt, Die dur die Hebel K aufgeboben 


werden fönnen. Die Trommel madt in der Mi— 
nute 2000 Umdrehungen; in der Stunde können 
—100 Meter Leiſte gehobelt werden. 

Hobelrafpel ( Tiſchler), dient zur Ausarbeitung 
dei Keilloches an den Hobeln; ift 8 Zoll lang, 1 bis 
1" Zoll gleich breit, am Heft ”/s Zoll, nad vorn 
genen 1 Linie did, auf beiden Flächen gehauen und 
auf der einen fchmalen Seite glatt. 

Hoben (Waflerb.), Graben mit einem Heinen 
Tamme zur Seite. 

Hhochaltar, auch Ehoraltar oder Frohnaltar, 
(at. summum altare, franz. maitre autel, engl. 
high-altar, der, größte Altar in katholiſchen 
Kirden; man bringt ibn ftet3 im boben Chor der 
Kirche an; f. a. d. Art. Altar. 


der fi mit der Errichtung von Gebäuden beſchäf— 
tigt, welche ſich über dem Straßenniveau befinden. 


Hochburg, ſ. d. Art. Burg, I. Br. S. 41. 
R Sehdruck, f. d. Art. Dampfmafcine, I. Bo. 


hoche, franz., ſ. v. m. coche; j. d. 

hochgelb aus Krapp, j. gelbe Beizen. 

Hhochgoldgelb ans Arapp, j. Gelb. 

Hochgothiſch, ſ. d. Art. Gothiſch, II.Bd.S. 191. 

hochkantig nennt man einen Gegenſtand, 
weiber auf jeiner hoben Kante ſiht; z. B. ein Zie⸗ 
gelftein, auf feine fchmale Seite geftellt, heißt bodh: 
!antig gelegt, franz. pos® de champ; ſ. auch d. 
Art auftanten ‚ Baltentante ıc. 
hochkettige· Tapeten, j.v.w. Hautelisse- 
Tapeten; j. d. betr. Art. u. d. Urt. Tapeten. 

dochorange oder Seuergelb, wird u. And. auch 
us dem Orlean bereitet; ſ. d. Art. Gelb und Farbe. 

Hhochrelief, j. Haut-relief und Relief. 

Hhochrenaiſſance, j. d. Art. Renaiffance und 
Yarodnvl. 

Hhochwacht find auf hoben Berpfpigen ange: 
bradte Machrbäufer oder | 
Hätten und die Bewegungen des Feindes zu be: 
ebachten. 

Hochwerk, der erböbte Lichtgaden des Mittel: 
diffs an Kirchen mit niedrigen Seitenſchiffen. 

Hodotechnik, i. v. w. Straßenbaukunſt. 

hoed oder Hoet, amſterdamiſches Steinlohlen⸗ 


masß ⸗38 Maaten. 
Hüter oder Havder (nord. Mytbol.), Gott des 
es, riefenbaft ftart, aber blind. Warf auf 


oli's Geheiß den Mifteltein nah Baldur, wurde 
aber dann von Baldur’3 Bruder Bali umgebradt. 





‚ der 
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Grundlinie und Höbe beträgt. 


Höllenftein. 

Höfter (Waſſerb.), j. v. w. Bubne, Einbau, 
Dedwerf. 

Höhe (Matbem.), frz. hauteur, engl. height, 
beißt bei ebenen Figuren und bei Körpern eine 
Sentrecte von beitimmter Yänge, welche namentlich 
bei der NTO DEREN ENG diefer Gebilde eine 
große Rolle ipielt.: So ift die Höbe eines Dreiecks 
für eine der Seiten, welcde man dann die Grund— 
linie oder Baſis nennt, die von der entgegen: 
geiehten Spitze des Dreieds auf dieie Seite gefällte 
Senkrechte Sind beide der Grundlinie anlıegende 
Dreieds: Mintel ſpitz, jo fällt die Höhe in den Raum 
des Dreied3; ijt einer derjelben ein rechter, fo fällt 
fie mit einer Cathete zufammen, und ift einer ein 
ſtumpfer Wintel, jo fällt fie außerbalb des Drei: 
eds. Der Flächeninhalt des Dreieds beträgt balb 
jo viel Quapdrateinbeiten, ala das Product ter in 
dem entiprechenden Yängenmaaße ausgedrüdten 

> jedes Dreied bat 
natürlich drei Höhen, die fich in ein und demfelben 
Buntte ſchneiden. Aehnlich ſpricht man von der 
Höhe eines Parallelogramms, eines Trapezes, 
eines Kreisabſchnitts, ſowie von ver Höbe bei 
Prisma, Cylinder, bei volljtändigen und abge: 
ftumpften Pyramiden oder Kegeln, bei Kugel— 
calotte, Kugelzone zc.; m. ſ. die Artifel über die 
betreffenden Figuren und flörper. 

Unter den Beltimmungsftüden einer Figur oder 
eines Körpers fann die Höbe mitgegeben jein und 
zäblt dann wie eine Seite oder ein Mintel als ein: 








Hodhban, derjenige Theil der Bauwiſſenſchaft ' facdhe Angabe; jo ift z. B. ein Dreied feiner Größe 


und Form nad bejtimmt, wenn die Örundlinie, 
die Höhe und der Winkel an der Spike (d. b. der 
rundlinie gegenüberftehenvde Wintel) gegeben 


' it, ebenfo wenn 2 Höben und die dritte Seite, 


bürme, um Feuer: | 


oder wenn die 3 Höhen befannt find. 


Höhenmeflung. Directe Höbenmeflung ift 
nicht überall möglich; große Höhen fann man mit 


dem Barometer (j. d.) meflen, Heinere mittelft 


eines Quadranten an dem Fernrohr des Aitrola: 
biums (.d.) Sowie mittelit des Baummeſſers (j.d.2), 
oder auch, obgleich weniger genau, nad dem Geſet 
ähnlicher Dreiede dadurch, daß man den Schatten 
des zu meſſenden Gegenſtandes mit vem Schatten 
eines Stabes vergleicht, deſſen Höhe man kennt. 


' Kleine Höbenbifferenzen mitteljt des Nivellirens. 
s 


Höheftab, . Fenſter. 
öhle. Bei ven Griechen ıc. waren die Höhlen 
vieltad dem Apollo, der Venus ꝛc. geweibt. In 
der riftliben Kunſi tritt die Höble ald Attribut 
vieler Heiligen auf, 3. B. des ©t. Felir von Nola, 
der St. Genoveva, der Siebenſchläſer, des Colum— 
ban, Beatus ıc. 

Höhlenkalk, eine gewöhnlich bellgraue Kalt: 
art; fie bildet größtentheils bewachſene, parallel 
laufende Gebirgsjüge mit Höhlen, worin ſich 
Tropifteine bilden. 

Höklyn (Waflerb.), die Diagonalrichtung 


' zweier Ströme, welche ſich vereinigen, oder zweier 


Arme, in welce ſich ein Fluß theilt. 
Hölle, 5. Helle. 


Höllenftein, Lapis infernalis, falpeterfaures 
Silberorvd; wird gewonnen, indem man metallis 
ſches Eilber in verdünnter Salpeterfäure lölt und 
dieje Flüffigleit zur Kryſtalliſation abdampft. 
Die krpftalliniihe Salzmalje fann man ſchmelzen 
und in verſchiedene Formen gießen. Dieſes Salz 
wird in der Technik und Mevicin vielfach ange: 

—8— 


hölzerne Brüden. 
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wendet. Cine Haupteigenihaft deilelben iſt, daß 


es fib in Berührung mit organischen Subitanzen 
unter Mitwirkung des Lichtes leicht zerfest, indem 
das Silberoryd ſich mit der organischen Subſtanz 
verbindet, wodurch dieſe zerjtört und dann das 
metalliibe Silber in Form eines höchſt feinen, 
jchwarzvioletten Bulvers ausgeſchieden wird. Auf 
diefer Eigenſchaft berubt die Verwendung des 
Höllenfteins in der Bbotograpbie ſowie auch die 


folgende Anwendung beim Zeichnen auf Lein- 


wand ıc. mit jogen. unauslöſchlicher Tinte. 
Man löft 6 Thle. Soda und 17 Ihle. arabiſches 
Gummi in 30 Ibn. deitillirtem Waſſer, und grun: 
dirt mit dieſer Yörung den zu bezeichnenden Gegen: 
ftand. Nach dem völligen Trodnen beſchreibt man 
dann dieje Stelle mıt einer Löſung von 1 Tbl. 


in 8 Thln. Waſſer mit einer Gänſefeder; bald treten 


dann, beionders an der Sonne, die ſchwarzen 


Schriftzüge bervor und laffen fih durch Waller 
nicht wieder wegwaſchen. 

Die vielfahen Verwendungen des Höllenfteind 
in der Mevicin beruben auf der Eigenſchaft 
deflelben, mit dem Eiweiß oder mit Proteinjub: 
ſtanzen unlösliche Verbindungen einzugeben und 
dadurd tbeils zerftörend auf die Organe, theils 
austrodnend, Jecretionsbeſchränkend zu wirken. 

hölzerne Brücken, ſ. d. Art. Brüde 


hölzerne Dädjer, ſ. d. Art. Dach. 


hölzerne Gebäude, Gebäude, bei denen die 


Umfafjungswände bis unter das Dach ganz over 
zum Theil von Holz find. Sie bejteben entweder 


ganz von auf einander gelegten Baumftämmen | 


(Blodbäujer), over das Holz bildet Fade, 


welche auswendig mit Ziegel oder mit Lehm aus: | 


Hobleijen. 


umſchloſſener Platz. Ueber die antiten Höſe 
j. Atrium, Haus, griebijcher und römiiher Styl. 
Je nad den Beltimmungen und der Yage erbalten 
die Höfe verjchiedene Benennungen: a. Xorbei 
(lat. area, franz. avant-cour), zwijchen den Ge- 
bäuden und der Straße, muß elegant gebalten jein; 
wird entweder mit Platten belegt oder mit Kics 
beworfen. b. Mittelbof (lat. atrıum, frz. aitre), 
binter vem Vordergebäude, von den Seitenflügeln 
umgeben ; erjeinicht zu flein,dabeiluftig, obne zugia 
zu fein. Sebr zweckmäßig iſt es, ein nicht zu kleines 
Stud davon mit einem Wetterdach zu verjeben, 


‚ unter welbem jib Kehrichtgrube, Aſchengrube, 
' Brunnen und Hadeitod befinden. Man fann aud 











gefüllt und inwendig mit Brettern belegt find | 


(Blantengebäude), oder fie find aus Säulen 


und Nieneln zuiammengejekt, welche ausgeltalt 


oder mit Ziegeln ausgelekt find (Riegelge: 
bäude). Mebr f. i. d. Art. Holzarchitektur. 
hölzerne Nägel, franz. eabillots, find mit 
dem Weile zugebauene Holzſtücke, 6 Zoll lang, 
1 Zoll did; man jchlänt fie beim Zimmerwerk in 
die Bohrlöcher, um daſſelbe zujammenzubalten. 


hölzerne Säulen, j. Säulen. 


Hörner. #1) Am ioniſchen und korinthiſchen 
Gapitäl die Eden des Abalus; — 2) die Obren 
des Rammblocks; — 3) die Handhaben eines trag: 
baren Altars; — 4) j. d, Art. Ammon. 

Höruholz, ſ. Hirnbolz. 


Hörſaal. Saal in Univerſitäts- und Schul— 
gebaͤuden zum Abbalten der Vorträge; die Größe 
wird nad der Anzabl der Zubörer berechnet, indem 
man jeden Sikplak ungefähr 60 Gentim. lang und 
80 Gentim. bis ] Meter tief vechnet, und außerdem 
einen Gang von 4 Fuß Breite, 10 Quadratiuß 
für den Ofen und mindejtens 40 Quadratfuß für 
das Catheder zurechnet. Doch darf die Yänge 
2 Sub nicht überſteigen; ſ. übr, Atuftil. Damit 
alle 
jomie das von ibm Vorzuzeigende feben künnen, 
mub entweder das Gatbeder genügend erböbt 
werden oder die Sitze müſſen nad binten auf: 
fteigen. Dies geſchieht nad den in dem Artikel 
cavea (}. d.) gegebenen Kegeln. 

0), lat. cors, franz. cour, jpan. euerto, 
eorral, ital. corte, cortile, ]) jeder eingefriedigte 
freie Plaß. — 2) Namentlih ein von Gebäuden 


den ganzen Hof mit Glas überdachen, muß aber 


i le dann für gute Ventilation jorgen. e. Bei größeren 
ſalpeterſaurem Silberorxyd und 1Thl. Saftgrün | 


Gebäuden bringt man außer dem großen Hof gern 
einen beſonderen Stallhof (franz. basse-cour), 
aub wohl no einen Küchenhof an und jorgt in 
demjelben für quten Waflerablauf; wenn es die 
Umitände erlauben, janmmle man das Regenwaſſer 
in einer Cijterne unter dem Hof. d. Yandmirtb: 
jhaftlibe Höfe, j. Bauernhof und Rittergut. — 
3) ©. v. w. Geböfte, Bauerngut. — 4) Oberfädi. 
Provinzialiämus, ſ. v. w. Patriciergrunditüd, 
Herribaitsgrunditüd. — 5) In Niederjadien j. v- 
w. Zweibüfnergut. — 6) (Herald.) auch eartouche 
nenannt, Umrahmung eınes Wappens mit Orna: 


‚ menten. 


Hofburg, ſ. Burg ©. 491 im I, Band. 

Hofdienfe, Frohndienſte bei Bauen auf dem 
Ritteraute. 

Hoflahrt, hriftlih ſymboliſch darzuitellen al? 
gepuͤtzte weibliche Geitalt, die ſich eine ſchöne Larde 
vor das bäßlihe Geſicht bält, oder au als Ritter 
auf den Zeben ftebend und ſich auf ein Scilfrobr 
jtüßenp. 

Hoffata, mittelalterlib für Geböfte; ſ. d 

Hoffnung ‚ alleg. ———— erſcheint als 
edle, aber freundliche weibliche Geſtalt, auf den 


Anker (ſ. d. F. 2) geftüst. Bei chriſtlich ſymboli— 


ſcher-Darſtellung aber nicht nach antiker Weiſe 


auf einen Anker, ſondern auf ein Patriarchenkreuz 


mit Fähnlein geſtüht, den Blid zum Himmel ge: 
wandt, mit der Rechten auf eine über ibr ſchwe— 


bende Krone deutend; bei Bemalung over in Ge 


mälvden gebe man ibr ein grünes Gewand, mit 
Blumen bejest, und den blübenden Zweig eines 
— in die Hand. Hoffnung, Glaube, 
Liebe werden auch als drei Kinder der Meisbeit 
dargeſtellt (ſ. d. Art. Sopbia); Hoffnung auf Gott 
wird ſymboliſirt durd ein Eichenblatt. 

Hofthor, j. Thor. 


hohe Kante, bei Balten, Zienelfteinen, Bret 


‚ tern u. ſ. mw. die jchmale Seite. (S.d. Art. bob: 


ubörer auch ungebindert den Vortragenven | 


fantıg.) 
hohes Chor, j. Bafilita 3, Bema und Chor. 


Hohlbau beißen bei Feftungswerten die Ge: 
= xc. unter der Erde; ſ. Feſtungsbaukunſt 


Hohlbeil, ſ. Dächfel. 


Hohlboden, öſterreich Ausdruck für Balten- 
decke, welche oben mit Dielen, unten mit Dede 
verſchalt iſt (ſ. d. Art. Dede 1. A. 2.2€©. 632 
im I. Band). 


Hohlbohrer, j. Bohrer. 
Hohleifen, Hohlmeißel, franz. ciseau A 


bobler Baum. 
eeolloter, eine Art Stemmeifen doch balbtreis⸗ 
förmig oder auch flacher. Die Breite iſt ſehr ver: 
ſchieden. Das Hohleiſen, welches die Steinmehen 
im Gebrauch haben, iſt faſt ganz ſo geſtaltet, aber 
von innen heraus 
hohler Baum, Attribut mehrer Heiligen, z. B. 
des beiligen Bavo. 
hohlgekerbt, hohlgeſchuppt (Heralo.), ſ. ge: 
lerbt, m chuppt ıc. 


Hohlgerinne, j. Gerinne. 

Hohlkehle, auch Hohlleiſte, 1) frz. gorge, 
eavet, casement, cymaise, rondcreux, ſ. d. 
Art. Glied S. 175; 2-9) beit auch jo (in. chänel) 
re nah einem Zirkelſtück ausgeböblte Rinne, 
kionderds wenn fie zur Verzierung dient; 
. aub die einzelnen Etylartitel, fowie d. Art. 
Antarita. — (ig, 1283 — 1286 geben Beiipiele 
verihiedner Geftaltung der Hoblteblen.) 3) Ueber 
a Hohlkehlen an den Deden j. d. Art. 
Dede, 








Fig. 1936. 


Hohlkehlhobel, Simsbobel mit balbtreis: 
cnig nab außen nebogenem Eifen, ,—2'/, Zoll 
breit. Dergl. Hobel baben keinen Anſchlag 


Hohlmünze, ſ. Bracteat. 


Hohlſchlag, i. Bezeihnungen der Zimmer: 
»rhäge im Art. Zeichen. 
_KHohlfpiegel, 1) f. d. Art. Spiegel. Um Hobl« 
Diegel mit Sũberbeleg zu berieben, wird die innere 
übe des gereinigten und frodnen Glafes mit 
Rkollodium überzogen und das Glas mit Silber: 
sad (j. d. Photogr. Nachſchlagebuch, Yeipzi 
£:to Spamer) gefüllt. Iſt vie Bildung de 


Sig. 1285. 


op: 
ers vollftändig erfolat, jo giebt man das Silber: 
dad aus, bringt die Scha 
“0% Tageslicht und füllt fie dann raſch mit_ver: 
!ünnter Eiienwitriollöfung an. Die innere Seite 
"t Sale wird faſt augenblidlid mit einer ziem⸗ 
6 diden Schicht metalliichen Silber3 in fein zer: 
feiltem Zujtande bevedt; man wäſcht fie mit 
Lafer aus, trodnet fie an einem warmen Orte und 
polrt fie vorfichtig mit Baumwolle. 2) Als ardi: 
"ktonifdhes Glied 1. d. Art. Glied F. 

Hohltraverfe, ſ. d. Art. Zeftungsbautunft. 

Sohltreppe, Wandeltreppe, eine Wendel: 
reppe, welche um eine weite hohle Spindel berum: 
läuft; ſ. Treppe. 

Hohlwerden der Bäume wird durch Fäulniß 
und Zerſezung des Holzes erzeugt und diefes 
Dederum dadurch verurſacht, daß Waſſer und 


Fuft durch zufällig entſtandene Wunden (Aſtbruch) 
das Innere des Baumes Zutritt erhalten. 
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Hobofen. 





Hohlwerk, mit Hoblziegeln nededtes Dach. 
Hohlziegel, Hohlflein, Preife, Hohlpfanne, 





' franz. elostre, ſ. unt. Dachziegel und Einſehen 


t 
' 


| 
| 
| 
| 


bei | 


e einige Secunden lang | 


der Ziegel. 


Hohofen od. Hochofen,in Oeſterreich Blaͤbhaus 
genannt. Zur Gewinnung des Eiſens aus den Eifen: 


z 10 


—— 





&X 
er er 
* 
— 
J ea? 


Fig. 1237. Mohafen. 
erzen wird ein Schadtofen (j. d. Art.) angewen: 
det, welcher wegen jeiner bedeutenden Schactböbe 








Fig. 1383, Grundriss. 


den Namen Hobofen erhalten hat. Die Con— 
ftruction ſolcher Defen ift ſeht verschieden und je nach 


Hobofen. 
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Hohofen. 











derſelben zerfallen fie in Stichtiegelöfen, auch Blaue 
öfen genannt, und Sumpföfen mit offener Bruft, 
ſchlechthin Hoböfen genannt. Die_Blauöfen find 
ähnlich den Stüdöfen (f. d.); der Schmeljraum ift 
nur etwas mebr zujammengezogen, der Schadt 
bis auf 35 Fuß und darüber erböht, der Koblen: 
ſack entweder in der Mitte oder im eriten Drittel 
der Höhe angebracht. Im ſüdlichen Deutichland 
find die Blauöfen, im nördlihen die Hoböfen 
mebr in Gebraud. 

1. Seſchreibung eines rc Hohofens. 
Bergl. Fig. 1287 und 1288. Der Naum abnn, 
der Schachtraum oder Kernſchacht, welder von 
einer doppelten Steineinfafjung ss 11 umgeben 
ift, zerfällt in 2 Haupttbeile: in den eigentlichen 
Schacht a und in die Haft b, welde in dem 
Kreis nn, dem fogenannten Koblenjad, zuſam— 
menftoßen, der bei manden Hoböfen als cylind: 
riſcher, 1—2’ bober Ring zwiſchen a und b zu lie: 
gen tommt. Die obere Ausmündung des Schactes 
iſt meift mit einem Schußgemäuer umgeben, wird 
bei x g mit einer ringförmigen eijernen ‘Blatte be: 
legt und beißt Gibt. Unterhalb der Raft b liegt 
vas Geftell e, in weldem die Formen dan 
gebradt find, d. b. mit Formitöden von Eifen 
oder Kupfer auägefütterte Oefinungen in den 
Formſteinen. In diejen Formen liegen die Dü— 
jen, welde mit dem Gebläje in Verbindung 
fteben. Bei einem Hobofen, welder mit 2 Formen 
verjeben iſt, find dieſe ſo angebracht, wieder rund: 
riß Fig. 1288 zeigt; von D ber jtrömt durch eine 
eilerne Röbrenleitung die Gebläjeluft. Der Tbeil 
des Geitelles, welder oberbalb der Form liegt, 
beißt Obergeitell, der unterhalb der Form 
liegende Gejtelltbeil aber Untergeftell over 
Eijentaften; dem letzteren ſchließt fih der zum 
Sammelraum für das geichmolzene Eiſen be: 
ftimmte Heerd oder Eijentaften ie an, wovon 
der Theil i der Vorheerd beißt. Die Seite des Ge: 
itelld, wo der Heerd fich befindet, beißt die Bruft. 
Ueber dem Heerd ei läuft ein großer Stein quer 
dur, der jogenannte Zümpeljtein f, an wel: 
hem das TZümpeleijen t rubt. p ift der joge: 
nannte Wallftein oder Damm, welder einen 
Epalt (den Stich, das Stichloch) hat und zwiſchen 


ft 
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den Erdfüßen liegt; dieſer Spalt wird beim Be: | 


triebe des Ofens mit Lehm und Kohlenpulver, dem 
fogenannten Gejtübe, verftopft, um zu rechter Zeit 
durd einen in diefe Mafje gemachten Stich das 
geihmolzene, auf dem Heerd ie befindliche Rob: 
eifen zum Ausfluß zu bringen. Den Theil h nennt 
man die Schladentrift oder Dammplatte, weil 


die über das Niveau des Heerdes anwachſenden 


Schladen über diejelbe binwegfließen und mittelft 
Werkzeugen auf diefem Wege abgezogen werden 
tönnen. A it die Arbeitsjeite, an welder 
alle Arbeiten des Abzapfens, des Schladenziebens 
u. j. w. verrichtet werden. 

Alle Theile des Dfengemäuers, welche einer 
ftarten Hiße ausgeſeht find, müflen natürlich von 
feuerfeftem Material bergeftellt fein, fo die das 


Geitell, ven Heerd und die Haft zunächſt umgeben: 


den Mauern. Geftell und Heerd jelbit find daber 
entweder aus 
conjtruirt, welche jo viel wie möglich Liejeliges 
Bindemittel baben müfien —— oder in 
Gegenden, wo ſchwerverglasbare Sandſteine ſchwie⸗ 
rig und nur mit bedeutenden Koſten zu haben ſind, 
aus einer aus grobem Quarzſand und Thon ge: 
bildeten Maſſe geſtampft (Maflegeftell). 


großen bebauenen Sanpiteinftüden 


Nächſt der Seuerfeltigleit des Ofengemäuers 


fommt es nod darauf an, ſolche Vorrichtungen zu 
treffen, vermittelit welcher die ichnelle Austrod- 
nung, reſp. Erbikung der diden Mauern obne 
Schaden erfolgen fann. Man bringt, um dies zu 
erzielen, zwiſchen dem feuerfejten Gemäuer s s, wel: 
des den Schacht umgiebt, und dem äußeren ebenio 
feuerfeiten Rauchſchacht Il einen mit Sand und an- 
dern ſchlechten Wärmeleitern gefüllten Naum an, 
die Füllung k k von 3—5‘ Weite, wodurch einer: 
jeitö eine zu große Wärmeentziebung durd das 
Gemäuer verbindert, andererjeit® der wegduniten: 
den Feuchtigkeit ein bequemer Ausweg geſchafft 
wird, Den Rauchſchacht — das weniget 
feuerfeſte Rauchgemäuer, auch Mantel genannt, ın. 
Ferner bringt man leere Canäle o theils im Man— 
tel, theils in andern Theilen des Ofens, 16—18 
Zoll übereinander und 2 Zoll weit, an, welche man 
Abzücte oder Ablüblcanäle nennt, und welde in 
Eſſen rr münden, deren mindeitend 4 vorbanden 
find. Zur Vermehrung der Feitigfeit des Dienge 
mäuers werden große, aus Stabeifen angefertigte 
und mitteljt Keilen zuſammenziehbare Rınge um: 
gelegt. Unter dem Heerd find Feuchtigleitscanäle 
anzulegen, von 1 Meter Breite und 1Y/,—2 Meter 


‚Höbe, jo daß zwiſchen deren Gemwölbiceitel und 


ER ae mindejtend 1 Meter Mauerwert 
eibt, 

Bei der Conftruction eines Hobofens find be- 
fonders die Maaßverhältniſſe, in welchen die ver: 
idiedenen innern Theile derjelben zu einander 
iteben, von Wichtigkeit. 

ie Geftalt des Koblenjades nn iſt 
bei Hoböfen, welde leicht reducirbare Erze ver: 
ihmelzen, jo, wie in unjerer Figur angedeutet 
ift; für Defen, weldye mit feiten Koblen und ſchwer 
reducirbaren Eifenerzen betrieben werden, wendet 
man einen cylindriſchen Koblenfad von 2, böd: 
jtens 4 Fuß Höbe an. Der Durchmefler des Kob— 


lenjades differirt zwiſchen O,4yE und 0,62y/E, 
wenn E das Gewicht des in 24 Stunven erzeugten 
Roheiſens in Pfunden ift. 

Die vortbeilbaftefte Höbe des Dfens zwiſchen 
Gicht und der Heerboberfläde, dem fogenannten 
Bodenftein, liegt bei Koblen:Hoböfen zwiſchen 4—5: 
mal dem Durchmeſſer des Kobleniades, bei Coal3- 
Hoböfen — 3—4mal dem Koblenſaddurch 
mefjer. Dan bat Hoböfen von O—40 Fuß Höbe. 
Geringere Höbe ift_bei leichter und größere Höbe 
bei ſchwerer Beihidung anzuwenden. Nah Mavr: 
bofer joll die Höbe des Shadtei = 200 +5.2— w 


10 

fein, wenn a das Gewicht eines Cubitfußes Brenn: 
material, w der kg der Beſchickung an 
mulmigen Theilen ift. Der Durdmeffer der 
Gicht liegt zwiichen den Grenzen 0,4—0,6 des 
Kohlenſachdurchmeſſers; bei leichter Beididung 
tann derjelbe größer jein als bei ſchwerer 

Der Raſt winkel, gegen die Horizontalebene 
gemejien, erfordert für ſchwere Beſchickung etma 
60— 66°; leichtere Beibidung mit leichten Coats 
und mittelibmwer reducirbaren Erzen erfordert 
etwa 55°, und leichte Beibidung mit leichter Koble 
und leicht reducirbaren Erzen braucht 3540. | 

Die Höbe des Kohlenſackes über_bem 
Bodenftein ſoll '/,, %/; bis "/s; der innern Ofen: 
böbe zwiſchen Gicht und Bodenſtein fein, je nat- 
dem leichte —— mit leicht reducirbaren Er⸗ 
zen oder ſchwerere Beſchidung zu verſchmelzen iſt 

Die Höhe des Geſtelles macht man für 
ſchwere Beihhidung ’/,, für leichte "/. der Djenhöbe. 


vehoſen 


die Breite des Geſtelles iſt von der Heerd— 
breite abbängig ; oben iſt das Geſtell etiwa "/zu bis 
„einer Höbe breiter al3 unten. 

DieGröbedes Heerdes iftabbängig von dem 
Quantum Robeijen, welches ſich in der zwiſchen 
zwei Abzapfungen liegenden Zeit anfammeln joll. 
Man bat Formeln für die Höbe, Breite und Länge 
der Heerde berechnet und gefunden, daß, wenn man 
die in Cubikfußen ausgedrüdte tägliche, zwiſchen 
zwei Abzapfungen liegende Production von Eijen 


-p feßt, die Heerdhöbeh — vr Fuß, die 
3 


Breiteb= 1,2.h und die Länge 1= 3,33. iſt. 


Die Mauerſtärke in Geftell, Heerd und unterem 
Theil der Haft fei aus feuerfeftem Stein, bei Holz: 
feuerung 25 Boll, bei Coatäfeuerung 40 Boll itart. 

Die Formen liegen aufdem Rande des Heerdes. 
Cine form legt man gewöhnlid auf denjenigen 
Seitenitein Des Heerdes, welcher dicht an den 
Balltein ftößt. Man legt fie nicht genau in die 
Mitte zwiſchen dem Tümpelftein und der Rüdjeite 
des Herdes , jondern lehterer etwas näber, damit 
der Zümpelftein etwas mehr vor der Zerftörung 
durd die Schmelzhitze geſchützt iſt. 

Bei Anwendung von zwei Formen legt man die 
eine etwa 4⸗6 rechts, die andere eben jo weit links 
von der Mittellinie. 

Tie Lage des Tümpelfteins ift gewöhnlich 
bei Heinen Heerden und leichtflüffinen Schladen jo, 
dab die untere Seite defjelben 2—2'/, unter dem 
dermniveau liegt. 

Bei größeren Holztoblen:Hoböfen liegt der Tüm: 

ein im Formniveau felbit. Bei den meijten 
Eoatsöfen und Holztoblen:Hoböfen, welche ſchwer 
töucirbare Eifenerze verarbeiten, liegt derjelbe 
3-4" über dem Formniveau. 

Der Abjtand des Tümpels vom Wall: 
Kein pflegt 1—2 Fuß zu fein. 

Die Dide des Tumpelſteins ift wichtig. 


dei Heinen Holzkoblen:Hoböfen kann fiel—1'/ X, 


bei größeren 17/,,—2 5%. und bei Coals-Hohöſen 
darf fie nicht unter 2 Fuß fein. 


Die Geftalt des Wallfteins ift fchanzen- | 


Yirmig mit 2 Fußwinkeln von etwa 60°. Seine 
obere Süße muß ungefähr 1'/—2 Zoll unter dem 
sermniveau liegen; bei jebr ftrengflüffiger Schlade 
aber mindeſtens gegen 3 Zoll, damit diefelbe nicht 
in bie Formen fteigen fann. 

I. Proceß der Ausfhmelzung des Eifens im 
Gohofen. 


Die Erze, aus melden das Eiſen gewonnen 


wird, find entweder Verbindungen des Cifens mit | 
Sauerftoff, des Eifenoryds mit Waſſer oder des 
Cijenorppuls mit Koblenjäure. Außerdem finden 
"6 in vielen Cijenerzen geringe Mengen von | 


Shweiel, Phosphor und Arjenit. 

. Der ganze Proceß oder Vorgang bei der Dar: 
"lung des Eiſens iſt ein reducirender Schmelz⸗ 
preceb; man ſucht die Beſtandtheile der Erze, mie 
Sauerjtoff, Kohlenſäure, Wafler, Schwefel, Phos— 


vhor u. ſ. w., zu entfernen und das reducirte Gifen | 


mit binreihender Menge Koblenftoff zu verbinden. 
Tas Robeiien jchmilzt ungefähr bei 1600° C. und 


bat einen Htoblenftofjgebalt von etwa 3—5°/. Um | 


—— wenig Eiſenverluſt durch Verſchladung 
% w zu haben und die ſchädlichen Stoffe, wie 
— und Phosphbor, aus den Erzen zu entfer- 
ren, iſt es notbwendig, daß man mit den Erzen, 
bevor fie mit Kohle gemengt in den Hohofen 
gelangen, bejondere Rorarbeiten vornimmt. 
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‚ und läßt fie ausbrennen; gewöhn 





Hobofen. u 


Zuden Borarbeitengebören: die Vermitterung, 
die Köftung und die Zerkleinerung. 

Unter Vermwitterung it die Veränderung der 
Eiſenerze zu verjteben, welche dieje erleiden, wenn 
fie längere Zeit den Witterungseinflüflen ausae: 
feßt werden. Der Einfluß der Witterung auf die 
Erze bejtebt darin, daß Eiſenoxydul enthaltende 
Erzſorten, wie Spatbeijeniteine und Spbärojfide: 
rite, durch den Saueritoff der Yuft zu Eiſenoxyd 
orydirt werden und daß bei allen Erzen durd die 
abmwecielnde Einwirkung der Sonnenftrablen und 
des Regens eine Aufloderung und größere Boro: 
jität der Ei ah berbeigefübrt wird; außerdem 
werden noch durch das Verwittern gewiſſe in den 
Erzen eingeſprengte Schwefelmetalle, beionders 
Schwefel: und Magnetties, zerießt und in ſchwefel— 
faure Salze übergeführt, die zum größten Tbeil 
dann vom Regen ausgewaſchen werden. Die Zeit, 
welche veritreihen muß, bis die Wermitterung, bei 
nicht zu bob an der Luft aufgeicbicteten Erzbau: 
fen, durchareifende Folgen bat, iſt ſehr verjchieden, je 
nad der — *—— der Erze; Spatheiſengeſteine 
verwittern am leichteſten, Eiſenglanz und Magnet— 
eiſenſtein können jabrelang an der Luft liegen, 
ebe fie eine gewiſſe Mürbigleit erlangen. 

Das Röſten der Eifenerze geicbiebt entweder in 
Haufen, Stadeln oder Oeſen; es bejtebt in einem 
Glühen derjelben bei Luftzutritt. Der Proceß übt 
diejelben Vortheile wie die Verwitterung aus, nur 
in bei weitem jchnellerem und böberem Grade. 
Durch das Nöften werden fogar die bärteften Eiſen— 
erze mürbe, indem fie eine Menge feiner Sprünge 
befommen; von Schweiel und Arjenit wird ein 
aroßer Tbeil oxydirt und verflüchtiat; in hohem 
Grade wird die Yyortibaffung von Schwefel und 
Arſenik ben wenn man durch die glübende 
Erzmaſſe Waflerdämpfe ftreichen Täßt. 

ei der Röftung in Haufen wird der Boden * 
erſt mit einer Schicht Holz oder Steinkohlenſtücken 
bedvedt, auf welches Fundament abwechſelnde 
Lagen von Erzitüden und Brennmaterial gelegt 
werden. Dan bat bei diejer Röftung darauf zu 


itarte Hiße erbalten, weil ſonſt geihmoljene Mai: 
jen entjteben fönnten, welche bei der ſpaͤtern Ber: 
ichmelzung Eifenverluft nad fich ziehen würden. 
Das Roͤſten in Stadeln oder die Nöltung in 
einem von 3 Seiten mit Mauern eingefaßten 


ſehen, dab die obern font ge nicht eine zu 


Raum ageſchieht wie bei der Haufenröftung. Man 


brennt die fertigen Haufen am — an 
ich genügt ſchon 
ein einmaliges Röſten der Erze. 

Endlich bedient man ſich noch befonderer Defen 
zur Röftung der Erze. Diefe Defen find fact: 
a Räume, welche von ftartem Mauerwerk 
umgeben find. Die Gonitruction folder Defen 
muß e3 ermöglicen, daß das fertig geröftete Erz 
an dem untern Theile des Ofens weggenommen 
und ein friſches Erzquantum oben ohne Schmwie: 
rigleit nadhgefüllt werden fann. Man bringt zu 
diefem Bebuf an der Sohle der Defen fogenannte 
Auszieböffnungen an, durch welche man das ge: 
röftete Erz von Zeit zu Zeit entfernt. Das Brenn: 
material, Holz, Steintoblen u. ſ. w., wird entweder 
ſchichtweiſe mit den Erzen abwechſelnd aufgegeben, 
oder man bringt bejondere Feuerungsräume an, 
aus welden die Flamme in den mit Erz gefüllten 
Dfen Nlägt: 

Die Zerlleinerung der Erze, die legte Vorarbeit, 
durch Nöftung und Bermitterung febr erleichtert, 
geihieht entweder durch die Hand des Arbeiters 


Hobofen. 
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Hohofenſchlacken. 

















mit einem Hammer, wobei zugleich eine Scheidung 
der guten Erzſtücke von Gebirgsart und faum 
Schmelzwürdigem verbunden werden kann, oder 
durch Maſchinenkraft. Die durch Walzwerke ıc. 
zerkleinerten Erzſtücke müſſen, wenn ſie von vielem 
Erzſtaub begleitet ſind, auf ein ſchräg ſtehendes 
Gitterwerk aeworfen werden, deſſen Eiſenſtäbe 
eine ſolche Entfernung von einander haben, daß 
die kleinenStücke und ver Erzſtaub bindurchfallen. 
Eine Größe der Griftüde von 1—4 Eubitzoll ift im 
Allgemeinen das Richtige. Die leicht reducir: 
baren Erze können in aröferen, die ſchwer redu: 
eirbaren müſſen in keinen Stüden zum Schmelz: 
proceß verwendet werden. — 

ur Gewinnung des Eiſens werden nur ſolche 
auf die oben beicriebene Meife vorgearbeitite 
Erzſtücke verwendet. 

enn ein neuer Ofen in Betrieb gefeht werden 
joll, jo wird er zunächſt durch langfames Anwär: 
men vollitändig ausnetrodnet. Man zündet im 
Heerd Holz an, bringt darauf das Brennmate: 
rial (Holitoblen, Steinfoblen oder Coaks, ſel— 
tener Holz; over Torf), ſetzt das Gebläfe in Thä— 
tigteit und füllt jo allmäblich den nanzen Schacht 
mit glübenden Ktoblen. Iſt der Ofen gut ausge: 
trodnet und die Koblen gut in Glut, dann trägt 
man von der Gicht aus abwechjelnd Schichten von 
Erzmaſſe und Brennmaterial ein und ergänzt die: 
jelben in den Maaße, als fie in Folge der Ver: 
brennung der Kohlen und des Schmeljens ver 
Erzmaſſe niedergeben. Um einen gleihmäßigen 
Betrieb und eine richtige Schlade zu erzielen, 
mengt man eifenreiche und eiſenarme Erze, d- b. 
man gattirt die Grze; befonders mengt man kalt: 
und quarzreiche Erze in paſſendem Verhältniß, und 
wo ſolche vericiedene Erze nicht zu Gebote fteben, 
werden die ſogenannten Zuschläge, kieſel- und 
talkhaltige Gehteine, abjichtli mit eingefhmolzen. 
Eine Schlace von bellgrüner, blauer over grauer 
Farbe bietet dem Hüttenmann Garantie für einen 
regelmäßigen Gang des Schmelzprocefies. 

Die Schlade jammelt ſich auf dem geſchmolzenen 
Robeifen ſchwimmend im Heerd an und wird, 
wie das Eiſen, regelmäßig, meift zwölfſtündlich, ab: 
nezogen. Der Betrieb eine Hohofens wird erit 
dann unterbrochen, wenn durch chemiſche Einflüffe 
und mechaniſche Abnutzung beim Neininen und 
Aufbreben die innern Wandungen ſchadhaft ne: 
worden Jınd. 

Ill. Die hemifhen Vorgänge bei der Aut: 
Ihmelzung des Eiſens aus feinen Erzen find nun 
folgender Art: 

‚m Gejtell wird zunächſt durch Einwirkung 
der Gebläjeluft auf die glübenden Kohlen die Bil: 
dung von Koblenjäure veranlaßt, melde aber 
beim Auffteigen durch weißglühende Kohlenſchich— 
ten in Kohlenoxydgas übergeführt wird; gleich— 
jeitig serjeßt fih der Waſſerdampf der Gebläfe: 
uft mit den glübenven Kohlen und bilvet Waſſer— 
ftoffaas_und Hoblenoryd, welche Gaſe, mit dem 
Stidjtoff der Gebläfeluft nemenat, in die Höhe 
fteigen. Von der Gicht aus fommen diefen Gaſen 
abwecjelnde Lagen von Erz und Brennmaterial 
vollftändig vornewärmt entgegen, in dem weitern 
Theil des Schachtes beginnt durch dieſe Gaſe die 
Reduction des Gifenormds zu metalliihem Giien, 
wäbrend Koblenoryd und Mafferitoff zu Roblen: 
jäure und Waſſer orpdirt, in der parüber liegenden 
glübenden Kohlenſchicht aber wieder zu Kohlenoxvd 
und Wafleritoffgas reducirt werden und fo ibre Ne: 


| 
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wiederholen, bis ſie ſchließlich an der Gichtöffnung 
mit blauer Fiamme verbrennen. (Mill man dieſe 
Gaſe vortbeilbaft werwertben, jo leitet man fie, 
ebe fie mit der Luft in Berüubrung fommen, unter: 
balb der Gichtöffnung ab und benußt fie zum 
Vorwärmen der Gebläleluft, zum Kallbrennen, 
zum Röſten ver Erje oder andern äbnlicen 
Zwecken) Das durd Kohlenoxyd und Wafleriton 
reducırte Eiſen gebt bei jeinem Niederaeben ım 
Schachte einer immer jteigenden Temperatur ent: 
nenen; in der Kalt verwandelt es ſich unter dem 
Einfluſſe ver alübenven Koblen und der Koblenitoni 
baltenden Gaie, indem es fich mit Koblenftoft ver 
bindet, in Nobeijen, ſchmilzt und ſammelt ſich mit 
den Schladen im Herde an, wo es ſammt den 
Schlacken nab regelmäßigen Zeitabſchnitten ent: 
fernt, abgeſtochen wird. _ 

In den beifeften Tbeilen des Hobofens finden 
übrigen? neben dieſem Reductions- und Koblunas: 
proceb des Eiſens noch andere Vorgänge ftatt, 
welche auf die Beſchaffenheit des Eiſens von Ein- 
fluß find und die Bildung intereflanter Neben: 
producte veranlaflen. 

In der Raſtgegend wirkt nämlich der Koblen: 
itoffnebalt des Robeiſens und der Gaſe reducirend 
auf Schwefel:, Phosphor-, Arſen-, Kiejelläure, 
Rali:, Kalt: und Tbonerdeverbindungen ; die Re 
ductionsproducte diejer Körper miſchen ſich dem 
flüffigen Eiſen bei. Der Stidjtoff der Gebläje 
luft verbindet fib mit weißalübendem Koblenftoi 
zu Cyan, nimmt als ſolches tbeild am Reduction: 
und Koblungsproceh Tbeil und verbindet ſich an 
derntheils mit den aus den Kaliſalzen der Zuicläge 
durb Neduction entitandenen Kaliumdämpfen zu 
Cyankalium, weldes fib an den obern Teufen des 
Ofens oft maſſenhaft anjegt. Dann findet man 
aub häufig im Geſtell und der Sclade bein“ 
mengt fupferrotbe Würfelkryſtalle von Cyanſtid 
ftofftitan, weldes aus titan baltigen Eijenerzen 
entitanden it. 

IV. Das Hauptproduct des Hobofens, das 
Roheiſen, tritt in febr verſchiedenen Modifica 
tionen auf, deren Unterichiede hauptſächlich durd 
die Menge und den Verbindungszuſtand des aufge 
nommenen Kohlenſtoffs bedingt find. Als Haupt: 
forten unterjcheidet man das graue und weiße 
Roheiſen, letzteres auch Spiegeleifen genannt 
Tas graue Roheiſen entbält einen Theil feines 
Koblenſtoffs mechaniſch als Grapbit beigemenpt; 
das weiße läßt ſich als eine chemiſche Berbin 
dung (FesC) anjeben; es ift wegen jeiner Zäb- 
flüffiafeit zum Gießen nicht geeignet, wird aber 
zur Daritellung von Stabeilen und Stabl (j- d 
Art.) vorgezonen. 


Hohofenſchlacken. Bei der Darſtellung des 
Eiſens aus feinen Erzen ilt e3 nötbig, um die dem 
Erz beigemengten Unreinigkeiten vom Metall 
trennen zu können, der Erzmiſchung jonenannte 
Zuicläge (ver verichiedenften Art, der Natur des 
Erzes entiprechend) zu geben, melde mit den 
emdartigen Subftanzen ſchmelzbate Verbin 
dungen geben, die ſich vom Metall abiceiden. 
Dieje geſchmolzenen Maflen, wie fie bei der 
Eifeninduftrie gewonnen werden, eignen ſich febr 
gut als Bauftein und werden behufs diefer Ver— 
wendung in faftenartige Formen genofien, doc 
auch zu Gementbereitung werden ſie vermen: 
det (f. d. Art. Gement). Die Schladen beiteben ar: 
wöhnlid aus fiejeljaurem Eifenorvd, Tbonerdeund 


ductionswirtungen auf die nun folgende Erzihicht | Kaltverbindungen, worin 30-70 %, Kiefelerde, 


Holben. 








ſezung der Schladen hängt natürlih ganz von 
Fengemin: 
nung ab. 


Holben, Golbe, Hölbe, f. v. w. Holm; f. d. 


Holfterfchenne, hat feine durchgehenden 
Balken; die Sparren find auf die Wandrabmen 
aufgellaut , oder in Stichbalten gezapit und durch 
Heine Keblbalten verbunden, die auf einem von 
Säulen getragenen Nabmen ruben. 


Holk (Shifib.), 1) Laſtſchiff mit flachem Bo— 
den.— 2) Altes Schiff mit ftarfem, durch Taue ge 
baltenem Maft, der als Krabn dient, um die Majte 
anderer Schiffe einzuſetzen, Geſchutze auf diefelben 
u winden, Schiffe behufs der —— umju: 
egen x. 


olländer, ſ. Baubolz S. 280 unter m. Die 
dolländer werden größtentbeild aus dem Schwarz: 
wald und Spefjart verflößt, bei Andernad) iu 
HolländerNößen (Tannenbolz oder Eichenho 
verbunden und nach Holland geichafft. 


olländerin (Waflerb.), eine Mafchine, um 
Bafler aus zuſchöpfen mittelft Hebejchaufeln, welche 
von einer Windmühle in Bewegung geießt wer: 
den, die ſich entweder jelbit nah dem Winde 
drebt und dann Schwanz: oder Steertmüble, oder 
unveränderlich fteben bleibt und dann Flutter⸗ 
müble beißt. 


holländifche Gärten, j. d. Art. Garten. 
holländifches Dach, ſ. Das, I. Br. S.589. 
„eäntiicien Weiß, j. dv. Art. Bleiweiß, 


x. 
boländifche Windmühle, 5. d. Urt Min: 
müble Im Gegeniak zur Bodmüble (f. d.) bat die 
belländifhe Mühle, fr. moulin hollandais, 
engl tower-mill, smock-mill, aub Tburm- 
müble genannt, einen feiten Unterbau des Hauses 
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| 





3) | 


mel 


und ft nur am Dade (vie Haube, franz. le toit, | 


is ealotte, engl. cap, head) mit der dort beie: 
figten ——n 

e Flaügel ange⸗ 56 
acht find, in borizon:; 


tler Nichtung dreb: | | 
en : Mi „ * —* 
Ow-square, ——— — 
L, anglo-norman: —F —2 | 4 Pr Fr 
air Sliedbejebung; SE EL UF 
Fig 1289. 1m MINI? 
Hollunder (Sam- 
ucusnigraL,., * 
Seisblatigewãchſe, Caprifoliaceae), gemeiner, 
Andet ſich als niederer, breitäſtiger Baum oft in der 
Räbe ländlicher Wohnungen angebaut. Die mei: 
sen Blüthen werden als ſchweißtreibender Thee, 
die ſchwarzen Beeren als Zufak zu Speiſen be: 
nut. Die Hefte enthalten innen weiches Mark; 





5ig. 1239 


oder auch . dv. w. P 
Deckſchwelle, Geländer x. 


’ ——— engl., Lettner; ſ. d. Art. Rood- 
ortt. 


Holy-rood, engl., Crucifix; ſ. d. Art. Rood, 


Holy-roof, engl., Sacramentsbäuschen, Ta: 
bernatel. 

Holy-vessels, engl., lat. Vasa sacra, Sir: 
chengefaͤße. 

Holy-water, engl., Weihwaſſer, daher Holy- 
water-stock, -stone, -vat, Stoup, Weib: 
tefjel (ſ. d.); Holy-water-sprinkle, Weihwedel. 


Holy-well, engl., Brunnen in einer Kirche. 


Holz, franz. bois, lat. lignum, engl. wood, 
ital. legno, fpan. madera, leno. Der feite Haupt: 
beitandtbeil der Stämme und Aefte von Pflanzen, 
welcher zwiſchen Borke und Marl liegt. 


‚1 Wefen des Holzes. Das Holz der Bäume 
bildet fib aus dem Holzkörper der Gefäß: 
bündel im Berdidungsringe der Bäume. Dem 
Holz der Nadelhölzer feblen die Gefäße, es beftebt 
nur aus Golzgewebe; viejes bildet ſich aus 
Kolzzellen, welche fi, obne im Innern Tochter: 
ellen zu bilden, etwas verlängern und mit den 
— Enden in einander ſchieben, ſo ſich zu Holz— 
faſern vereinigend. Die Zellen ap entbalten den 
Holyfaft; dieſer beitebt zumeilt aus Wafler, in 

dem Zuder, Gummi, Giweiß, Pflanzenſchleim, 
Säure, Salze x. gelöft find; in der Zelle befinden 
jih außerdem Stärke in Jorm von Körnden, 
gave, Dele, Farbitoffe, Metalloryde, Luft x. 
ie Faſern haben bei allen Bilanzen gleiche 
bemijce Beitandtbeile. Die Holzfafer bat feinen 
Geſchmack, keinen Geruch, ift in Waller, Weingeift 
und Oelen unlöslic, ftarfe Säuren aber verwan— 
deln fie; fie beiteht aus 50 Tbln. Koblenftoff, 44 
Thln. Sauerftoff und 6 Tbln. Waflerftoff. Die Zel: 
lenwände der Allen verwandeln ſich in Hol;- 
Noff und verpdiden ſich gewöhnlich anſehnlich. 
Die Holzzellen der Nadelbölzer zeichnen ſich durd 
eigenthümliche Tüpfel aus, welche bei ſtarler Ber: 
größerung fihtbar werden. Cine Zeit lang dienen 
die Holjzellen nob dem auffteigenden Safte. Er: 
zeugen junge Holzzellen bald nad ihrem Entiteben 
im Innern Tocterzellen, jo bildet ſich Holz- 
parendipm, das eben durch die kürzeren Bellen 


charalteriſirt iſt, deren Querwände, mit Ausnahme 


das Holz iſt zwar ſehr hart, wegen feiner gerin: - 


gen Dide aber nur zu Heinen Gegenſtänden ver- 
wendbar. Dal. aud d. Art. Attich und lieder. 
Einen Biihofftab aus rohem Hollunderbolz trägt 
St. Burfbard; j. d. 

Holm od. Holfter (Zimmer.), ſpan. astillero, 
atarazana, ein Uuerbolz, welches jentrechte 
pſahle oben vereinigt, daher bei Brüden j. v. w. 


Notbea, Ilufr. Ban-beriton. 2, Auf. 2. 8». 


der beiden Endzellen, waagerecht liegen. Bei ihm 
find die Wände weniger verdidt und das Innere 
entbält bäufig Stärtemebl, welches den echten 
Holzzellen jeblt. Dasjenige Holzparenhym, das 
zwilchen den Gefähbündeln liegt und die älteren 
Jahresringe des Holje3 mit dem Verdidungsringe 
in Verbindung fekt, bildet die Marljtrablen. 
Die Zellen derfelben find gewöhnlich ziemlich did: 
wandig. Sie bebalten ihren Saft mehrere Jahre 
lang und bilden fait itet3 im Herbit Vorrathsſtoffe, 
bejonders Stärtemebl. Manche Hölzer, 3. B. jene 
der Eiche, bejiken zweierlei Martitrablen: breite 
und ſchmale (Spiegel). Das Wahsthum unferer 
einheimiſchen Hölzer findet im Umfange des 
Stammtbeils, unterhalb der Rinde, jtatt. Die bier 
liegende Fortbildungsſchicht (SCambium) erzeugt 
in ibren Gefäßbündeln jährlich neue Zellen und 
Gefäße, die nab außen gelegenen verdiden die 
Rinde, die nach innen gelegenen bilden neues Holz- 
Die im Anfange des Sommers gebildeten Zellen 
35 














Dar zwei folder Ringe an 


Hegel bärter und dunkler gefärbt als das jüngere; 
eßteres heißt Sp lint, fo lange feine Marlitrah: 
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überhisten Wafjerdampf. Man benötbigt 


Holz. j 


dazu einen as el, in welchem der Dampf bit 
auf 100—250° erbigt werben kann. Derjelbe wirt 
in einen gut — Raum geleitet, in 
welchem das Holz aufgeſtapelt iſt. Der Gewichts. 
verluſt des Holzes beim Trocknen nimmt conſtant 
mit den Temperaturen zu, richtet ſich aber nad 
den verichiedenen Holzarten; 3. B. verlieren Ulme 
und Eiche bei 170° ungefähr '/s des abjoluten Ge: 
wichtes. Je jtärler die Temperatur ilt, deite 
dunkler wird die Farbe des Holzes, Cicenbel; 
wird bei 250° falt ganz ſchwarz. Die relative 
Seftioteit nimmt nad dem Austrodnen zu: beider 

ibe um ®/o, bei Nußbaum */s, bei Zannen 
%/5°/o. Einen neuen Holjtrodenapparat geben wit 
unjern Lejern in Figur 1290 im Längendurd: 
ſchnitt, und in Figur 1291 im Querihnitt. Der 
Trodenraum A iſt aus feuerfeiten Badfteinen ge 
baut. In ihn mündet der yeuerungscanal &, 
welcher mit einer befonderen Feuerung B in Ber: 
bindung ſteht, die außerhalb unter einem beweg 
lichen Rauchmantel a’ angebradt ift. Die Ver: 
brennungsproducte gelangen durch den Canal in 











Fig. 120, 


len nod Saft führen. Cine Fläche, die mit der 
Achſe des Stammes parallel läuft, beißt Aperfeite 
oder Langholz, eine rechtwinklig Dagegen gerichtete 
Holzfläde aber Hirnfeite, Hirnbolz oder Querbolz, 
eine jbräg dagegen gerichtete endlich Zwerchbolz. 
Die Zeit zum Fällen des Holzes j. unt. Fällen der 
Bäume. 1—10 Jahr altes Holz nennt man ausge: 
broden; 10—20jäbriged ausgelichtet ; 80—Mjab: 
riges ausgehend. Weiteres über die phyſilaliſchen 
Eigenſchaften des Holzes ſ. unt. d. Art. Biegſam— 
teit, Dichtigkeit, Elakticität, Feſtigleit ꝛc. Ueber 
die Eintheilung in todtes und lebendiges, Nadel: 
und Saubbolz ıc. |. d. Art. Baubolz A. a. 

2)Benennung ded Holzes nad jeinerBermendung: 
a. Baus: oder Zimmerholz, f. d. Art. Baubol;, 
ſowie die die einzelnen Hölzer betrefi. Art. b. Nuß: 
bolz;, zu feinen Arbeiten, ei die Einzelartitel. 
©. Brennholz, f. Brennftoffe. d. Färbeholz, 
j. Farbe und die Einzelartikel. 

3) Daner, Verhalten und eg 
— Mehreres darüber ift bereits im Artikel 

aubolz ©. 269 und 271 d. 1.308. beigebracht; zu 
vergleihen find ferner die Artitel abbrennen, 
entrinden, Fäulniß, anfbmwärzen, ab: 
laugen, Eblorzintzx. Einiges fei bier no 
nacgebolt: a) AustrodnendesHolzespurd 


des 


Voltrochenkammtt. 


| 


Fig 129, 


den Trodenraum, verbreiten fich in demjelben und 
entweichen durch die Abzugsöffnungen b in du 
Sammelcanäle b‘, welde mit einem oder mebreren 
an ber Seite der Trodenlammer befindliben 
Saugventilatoren V in Verbindung fteben. Diele 
Ventilatoren dienen dazu, den Rauch aus dem 
obern Theil der Kammer, wo er natürlib am 
beißejten ift, anzufaugen und ibn dann durd die 
beiden unter dem Boden angebrachten horizontalen 
Sanäle e und die Deffnungen ce’ dem untern The 
der Kammer wieder zuzuführen. — Das zu trod: 
nende Holz ift auf einem Wagen o, der fid auf 
einem Scienengeleife bewegt, fo aufgeibitet, 
daß die einzelnen Stüde von einander ee 
bleiben, damit der Rauch und die heiße Luft frei 
zwiſchen ihnen bindurdyzieben lönnen. Naddem 
der belavene Wagen in die Trodenfammer geitoben 
worden, ſchließt man die große Thür P und ver 
fhmiert die Fugen ringsum mit Lehm, um die 
äußere Luft von dem Trodenraum abzujperren 
Darauf wird auf dem Heerd B Feuer angezündet, 
mit Verwendung von Brennmaterialien, wo lid 
viel Rau entwidelt. Wenn der Raud das Hal; 
——— einhüllt, fegt man von Zeit zu Heil 
die Ventilatoren in Bewegung, um den bei 

Raub aus dem obern Theil wieder in den umtern 
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zu bringen, ſo daß die Temperatur in der Kammer Weiſe duch den Steinbau verdrängt, daß die 
A eine S es wird. — * * = ben ar eo jener 

Holzadernhobel (Streifbobel), um aus Four: olter gepflegten Holzbauſtyle ſich nicht volljtändig 
. : ; Fee reconftruiren laſſen, obgleich beiſpielsweiſe von 
nieren einzulegende Streifen zu ſchneiden; wird | Yen griecifcen Holzbauten einige der Wandge: 


ielten gebraucht. mer x ‚Dei 
* mälde in Pompeji, von den buddhaiſtiſchen Holz: 
Rus, ſ. d. Art. Anftrih, Bauholz, | bauten ein und das andere Kioum in Burmab no 
1. Bd. ©. 278 f}., Farbe ꝛc. eine annäbernde dee geben möchten. b) Holz: 






ur 
Fin. 1292. Kirche m Bitterdal, 


i arditektur, Holzbau. a) Holzbau: | bauftyle, die nicht verdrängt find, aber fich über: 
tple, die durch den Steinbau verdrängt find. Die | lebten und dadurd in fi verdarben. Zwei Län— 
Ausfübrung ganzer Gebäude blos in Holz ift der find es namentlich, in melden ver Holzbauftyl 
edenalls mindeſtens eben jo alt wie obne irgend eine ſtarl beeinfluffende 
se Ausführung in Stein, wenn Concurrenz des Steinbaues fi ent: 
niht noch älter; ermitteln läßt ſich wideln, erblüben und in fich jelbft 
dad natürlich nicht. So viel aber wieder zerfallentonnte: China und 
hebt feit, da die Bauftyle mander Japan befigen noch jekt vorwie— 
Voller, welche faft ausſdließlich in end Holzbauten. Die Formen die: 
Steinbauten, dennoch viele Formen er Style ſind aber ſo verdorben, 
fen, die nur dadurch entitan: daß man faum noch bier und da 
ven fein önnen, daß man die Geſtal⸗ auf die frübere ftylreine Form zu: 
tungeiner früber beitandenen, ſchon rüdjchließen tann-_c) Holzbau: 
ildet geweſenen Holzarditel: ten, welche neben Steinbauten und 
tur in Stein nachabmte. Solches « mit denfelben ausgleihem Styler: 
war z. B. der Fall in Djtindien, vorgingen. Seit dem Auftreten des 
en und Mittelamerita (f. d. Chriſtenthums kann eigentlich nicht 
Art. budobaiftiich, ägyptiſch und mebr von Nationalityl einzelner 
u Andere Bö Ka u iger eu — Bo —* R — der 
nz oder theilweiſe die tyl folgt dem Ausbildungsgange 
—e * olz bei, oder, und den Wergivei ungen tirchlichen 
wenn fie diefe in Stein ausfübrten, Leben und kirchlicher Trennun: 
fie do ibre Bauten, — Nicht überall geſtatteten die 
wenn ſie aus Holz beſtän— ocalen Verhaältniſſe die Ausfüh— 
den; in vielfacher Beziehung kann Sig. 1899. Orandriss rung der Bauten in Stein, bier und 
man bier Bhönikier, Etrusler und ER  ,, ba, mochten auch Reminiſcenzen 
als Beifpiel anführen. Bei allen tiefen | aus beidniiher Zeit für die Ausführung in Holz 
aber ift der Holzbau in jo vollftändiger | fpredhen. So kommt es denn, daß wir an ſehr ver: 
35 ” 
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ſchiedenen Orten Gruppen von Holzkirchen und | dem 11. und 12. Jabrbunberte ftammen mögen, 
— 528— finden, deren Formen zwar im | find die Wände wie bei den Blodbäuſern (j. d.) 
gemeinen dem zur Zeit ihrer Erbauung herr- conſtruirt; bei andern diefer Bauten, die man Reis: 


ſchenden Styl ent: — — werklirchen nennt, 
nommen ſind, den— tn ne ee find die Mände aus 
noch aber der Natur er = re quireht ſtebenden 


des Materiald ge: 
mäß fib eigenartig 
ausgebildet baben. 
Holzbauten, deren 
ormen _ vomanis 
ben Urjprungs 
find, finden ſich noch 
vielfach. Zuerft find 
bier jedenfalls die 
norwegijdben 


Poblen zufammen: 
nefügt. Noch fügen 
wir bier in ia. 
dung einer jolden 
FE Kirche bei, melde 
har Ha bei 
we Wang in Norwegen 
er Baufälligfeit 
alber 2 en, 
r 


Holzkirchen zu dann aber von 
erwähnen, deren be: Ba - a — —— König Friedrich 
deutendfte in Bor: eff MI Wilbelm IV. im 


gund, Zind, Urnes 4 
und Hitterdalteben. % 
Bon lekterer geben 
mir in Fig. 1292 die | 
Anfict, in Fig. 1293 
denGrundrißund fü: — 

pen zur Erläuterung Sig. 1294. Kirde von Wang tbat. 

nurnod hinzu, daß die Detailformen, namentlihan Die ruſſiſchen Holzlirden bilden eine nod 
den innern Säulen ıc., ganz romaniſch find und | zablreibere Gruppe als die norwegiſchen. Wir 
daß die Dede bes ftart erböbten Mittelſchiffs meift er bier in Fig. 1295 eine Dorftirde bei Tar— 
in der Fotm eines halbkreisförmigen Tonnenge: | foje:jelo in äußerer Anſicht, und in Sig. 1296 vie 
wölbes eriheint, in Bretverſchalung ausgeführt, , innere Anficht einer Dorflirbe bei Koftroma in 
fo daß aljo eigentlih innerlih nit von ausge | Oftrußland, endlich in Fin. 1297 noch die Anfict 


abre 1841 am 
bbange ver Nie 
jentoppe bei Brü: 
denberg wieder auf: 
ebaut wurde; der 
burm ift neue Ju: 
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— — ER 
Fir. 1995. Dorfkirche bei Erarhofr-selo. 
bildeter Holzarchiteltur die Rede fein kann, wäb: 


rend fie äußerlich vollftändig durdgebildet er: 
fcheint; bei den meijten diefer Rirchen“ welche aus 





ke — — 


- 
—. 
— 


Ag. 1236, Innere Ansirht der- Dorfkirche bei Re 
einer Kirche in Oftfibirien. In Rußland umd 


olen werden nob heutzutage Lsti in 
— Weiſe gebaut. BEN BOTEN 


— — 


Holzarchitektur. 

Die däniſchen Holzkirchen betreffend wiſſen 
wir, dab König Harun-Blauzahn (936—986) drei 
böljerne Kirchen in Yütland bauen ließ und in 
der ebenfalls won ibm erbauten bölzernen Drei: 
faltigteitäfirche in Roeslilde begraben liegt. 

In England waren die ältejten Kirchen, 
wurden aber aud gewaltige Thürme von Holz er: 
ribtet. Erbalten iſt vie Holzkirche zu Greenſtead 
in Eifer, aus aufrecht ftebenden Eichenpfoſten aus: 
aefübrt und den angelſächſiſchen Styl befolgend, 


Diefe Holzbauart, von den ſchottiſchen Benedicti: 


nern befonder3 aevfleat, hieß opus scoticum. 
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u. Sig. 1297. Kirche in Ostsibirien, 


lauſitziſch-ſchleſiſchen Holzkirchen 
sbrüd im Elſterwald, in Syrin (1204 ge: 
a), Lobum (1205 gebaut) und Bofak bei Hatibor 
einandern Orten des öſterreichiſchenSchleſiens 
m In. Webnlichleit mit den norwegi— 
Bö 


n. 
men find in Barbubig und Praslavic 
















Zurmau Glodentbürme, ſonſt noch mande 
en und Capellen, namentlich aber viele Wohn: 
ft, größtentbeild in Blodconftruction mit 
n — erhalten, die meiſt der byzan— 
ben Gentralbauform folgen. 
Mähren beiteben aud viele Holzkirchen 
Bjwar 3. B. in Wietrlovice, Tychau, Neflels: 
x. Die Wände der Thürme find meift ge: 
bt, die Glodenitube bildet einen Gubus, der 
breit ift wie das untere Thurmende, aljo über: 
Hund mit aufrechten Brettern verichlagen ift, die 

m ausgeichnitten find. Die Tburmbelme find 
päter verändert; Schiff und Chor find ftets 
durch ein Satteldab mit Walm bevedt und leb: 
ters mit einem Chorglodentbürmcden verfeben. 
die Wände find entweder in Blodconftruction 
ausgeführt oder mit Schindeln beſchlagen. Die 
Giebel beiteben aus aufrechten Boblen. 
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Die galiziſchen Holzkirchen folgen einem ganz | 


andern Typus; PBrätuor (Frauenſchiff), Senato: 


Holzaſche. 


rium (Männerſchiff) und Presbyterium reiben ſich 
aneinander, ſind unten von gemeinſchaftlichem 
Umgang umzogen, trennen ſich aber oben, indem 
jedes mit beſonderem, ziemlich flabem Walmdach 

ededt ift, auf dem bäufia eine Kuppel fißt, befon: 
ders in Polen und in der Bulomina. ’ 

Mas den Profanbau anbelangt, fo zeigen das 
jächfiiche Erzgebirge und Voigtland, die ſachſiſche 
Laufis, die Mark Brandenburg, Thüringen, der 
Schwarzwald ıc. no viele Blodbäuier. Zu Ende 
des Mittelalters war die Holzarciteltur, beſonders 
im Harz und in Thüringen, künftlerifch reich aus: 

ebildet. Schöne Beilpiele find noch in Halber: 
tadt, Hildesbeim, Quedlinburg, doch auc in Nürn: 
berg, Frankfurt x. erbalten. Darüber ſehe man 
das Nötbige bei den einzelnen Stylartifeln; ferner 


' vergl. d. Art. Schweizerbauart. 


Holzarten, unfere einheimiſchen, laſſen ſich 
ſchon mit bloßem Auge im Querſchnitt unſchwer 
unterſcheiden. Diejenigen der Nadelhölzer zeigen 
bei jedem Jahresringe einen äußeren röthlichen, 
harzigen und einen innern weißlichen, harzloſen 
Theil; Markſtrahlen und Poren zwiſchen den Rin— 
gen fehlen. Das Laubholz hat keinen doppelten 
Jahresring und meiſtens deutlich erkennbare 
Markitrablen und Poren. Kiefernbolz ift rotb: 
braun und bat bejonders deutlichen Harzring; 
Fichtenbolz ift hell und etwas glänzend, bat einen 
mäßig breiten Harzring; Lärdenbolz ähnelt dem 
Fichtenbolz, ift aber bräunlich geſtreiſt; Tannen: 
bolz glänzt bellfilbern, bat einen ichmalen und 
wenig bemerkliben Harzring. Bei den Yaubbölzern 


' jiebt man zunädjt darauf, ob am innern Rande der 


Yabresringe eine Röhrenſchicht ftebt, die fichtbare 
Boren jeiat. Hierher gebört Eichenholz, braun 
mit rötblibem Kern und auffallenden Spiegelfajern 
—R——— Pflaumenholz iſt röthlich mit 

läulichem Kern, bat Heine, kurz abießende Mart: 
jtrablen; Ulmenbolz ift weiß, manchmal mit rötb: 
libem Kern; Eiche ift der Eiche ähnlich, jedoch 
beller; Akazie citronengelb mit dunllem Kern; 
Malnuß dunkel und arunlid. — Die Yaubbölzer 
obne fichtbare Boren find in mehrere Gruppen zu 
bringen. Große und jtarte Martitrablen neben 
Heinen haben: Rothbuche, deren Splint weiß und 
Kern rotbbraun iſt; Weißbuche mit weißem Holz 


und geſchwungenen Martitrablen; bei der Erle 


iſt das Holz rotbbräunlic, die Markitrablen find 
vereinzelt und kurz. Haſel iſt weiß und rötblid. — 
Schwache und dichte, wenig ſichtbare Martitrablen 
baben: Abornholz, das weiß und ſchwer, obne be: 
jonderen Kern it; Lindenholz ift weiß umd leicht; 
Apfelbaumbolz ift ungleihmäßig bellbraun ; Birn: 
baumbolz; it beller und gleihmäßiger. — Obne 
fihtbare Markitrablen find die Hölzer der Birke, 
die hell und rötblihbraun, der Pappel und Weide, 
die beide lestere weiß und leicht find. 


Holzaſche nennt man die unorganiſchen oder 
mineralifhen Beftandtbeile des Holzes, welche nad) 
dem Verbrennen oder Einäſchern deſſelben zurüd: 
bleiben; die Aſchenmengen find bei verjchiedenen 
Hölzern in verschiedenen Gewichtsverhältniſſen vor: 
banden. So finden fi z. B. 
in 100 Gewchtsthln. Eichenholz 2,0 Thle. 
Rotbbuchenholz 0,5 „ 


"nn „ Hainbudenbol; 0,8 „ 
"nn" 7 Erlenholz 1,0 Pr 
.." * een ED — 
nn " Kiefernbo 5 
a? „ Zannenbol; 0,4... Aldhe, 


Holzart. 


— — > 





inl00 Gewchtsthln. Fichtenholz 1,0 Thle. 

— Yappelnbo 3 Li „ 

a r lmenholz 23 u 
Gichenbol 25 „Aſche. 


In "dieien Aichen 
gewöhnlich das koblenjaure Kali (Pottaſche) und 
der kohlenſaure Kalt, welche wieder bei verichie: 
denen Holzaichen in verſchiedenen Gewichtsmengen 
auftreten. Man findet 5. B. in der 
Buchenholzaſche an toblenſ ann, 
.. 1 19% tobleni. Altalien, 
Zannenholzaſche 500 Kalt. 
Sowohl die Aſchenprocente, ald auch die chemiſche 
Zufammenjebung der Holzaſchen derfelben Holz: 


278 


ö— oo EZ 7E 


3 
bilden die Hauptbejtandttbeile | 


art, wenn fie von verſchiedenen Standorten ber: | 


ftammt, können jebr von einander abweicen. 
Darüber, jowie über die Verwendung, ſ. d. Art. 
Aſche, Baumtitt, Semälbe ır. 





Holzcementdachung. 





ihmupt deshalb ſchnell; Lindenholz jhnikt fi gut 
und wird auc glatt; Eichenbolz jchnikt ſich zwar 
natürlich etwas ſchwerer, aber doc megen feiner 
leihmäßigen Härte angenebm , und nur bei gan 
einen Sachen jtört die Borofität deilelben; A 
wird an gewillen Stellen jammtartia raub, fchnikt 
fich aber im Allgemeinen nicht ſchlecht; Nukbaum 
arbeitet fich ehr angenebm; Palifanderbol; reißt 
und fafert an manden Stellen leicht, giebt aber an 
andern Stellen ſehr glatten Schnitt; Kirihbaum 
arbeitet fib angenehm, 


Holzbirne, j. Birnbaum. 
Holzbohrer. 1) S. Bohrer2.—2) ©. Bobrtäfer 
und Bobrwurm. 


Johbränen, j. Brüde C. ©. 81 fi. m 
. Band. 


Holzbunhnen, ſ. Bubne. 


aan nun Au anna ad hau nur 


en 


Holzart, j. d. Art. Art und Beil. 
Holzbau, ſ. d. Art. Blodhaus, Boblwand, 


Bleichwand, Fachwerksbau, Holjzarchitektur, 
Schweizerbauart x. 


Holzbeize, ſ. d. Art. Beize, Bd IS. 305 ff. 
Holzbekleidung, als Verzierung, ſ. Boiſerie. 
Holzbeſchlächte, ſ. Bollwert. 


Holzbildhanerei, ſBildſchnitzerei. Unter den 
gewöhnlichen Nupbölzern eignen fi zur Holzbild: 
bauerei am wenigiten Kiefernbol; und Tannen: 
bolz wegen ihrer groben Yabresringe, kaum befler 

Fichtenbolz; Birkenholz wird leicht etwas fajerig, 
gleichſam jammtartig auf der Schnittflähe und 


319. 1298, Zu d. Art, Holtderoration. 
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Ansımı dr5 Aaihansszaales im 
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Münster, 
Holzcementdachung. Diefe von Carl Samırl 
erfundene und von deilen 


4 ug 


Erben zu beziebende 
auf der Seite mit einem Metallrand verjeben,, for 
wie mit Rinne ıc. Auf die Schalung lommt ein 
Anstrich mit dem nad bejonderer gebeimer Vor: 
ſchriſt bereiteten Holacement, einemdHarztitt,mels 
ber mit Sand gepudert, abgelebrt und nohmald 
überftrihen wird; darauf folgt ein Bapierüberzun, 
dann abermals der Anftrich ıc., bis 4 Papierſchic⸗ 
ten aufgetragen find, deren Händer jtet3 um ben 
Metallrand des Daches umgelegt werben. Zi 
oberſte Papierſchicht wird wiederum mit Holzcement 
und dann mit Sand beitrichen, hierauf aber lommt 


Dachung beitebt zunädit aus | 
einer mit ſehr wenig Fall verlegten Schalung 


| re — —— — — — —— ok 
eine 10—12 Boll jtarke Lage Erde, welche mit 
| Rafen belegt oder zu nn eines G — 


in Bezug auf Waſſerdichtheit, Feuerficherbeit ıc. | 














Mo von demjelben fern zu halten; ſ. d. Art. 
Hüllen der Bäume, Bauholz, Holz, Anſtrich, 


je ıc. 








—— — 


olzdachung, ſ. d. Art. 
De 8, j.d. Art. Dahdedung S.605 


Holzdarrfiube, j. d. Art. Baubol; ©. 272 
im I. Yand und d. Art. Holz. 


\hmüdung ıc. ſowie in den einzelnen Stylartiteln 
iſt von der Decoration der 
Räume mit Holz die Rede 


AMBIMB. verſchiedene Recepte dazu f. unter 
irniß. 


D) 

Holzfourniere, f. d. Art. Fourniere. Gemwöbn: 
lich geſchieht das Schneiden der Fourniere auf 
Sägemübhlen mitteljt einer ournierfägeli.d.). Do 


_ Holzdecoration. Bereits in Art. Dede, Aus: | kann man auch no in folgender Weile die Four: 


niere mit einem Mefjer, ftatt mit der Säge, jchnei: 
den: ber Holzblod wird — zuvor dur Bebandlung 





— In Fig. 1298 ge: 
wir nun als Beijpiel 
guter mittelalterlicher Hol;: 
decoration Die innere An: 
ht des Rathhausfaales in 
Rünfter und in Fig. 1299 
und 1300 eine Holzvede 
und eine Wand mit totaler 
Holjbelleivdung in moder: 
nerer Weiſe. 


olzdübel, rz. flipot, 

i. —— — 
Holzerde ( Mineral.), 
Se w. Braunfoble; j. d. 


Rihn 
ze iſt ein Pro— 
duct der — Deſtil⸗ 
lation des Holzes; man 
gewinnt ihn entweder bi: 
tet zur ee von 
Eiigfäure, oder als Neben: 
moduct bei der Kolzaasır- 
wugung. Die ; Lüffigteit, 
delche bei der trodenen De: 
hllation des Holzes über: 
eu enthält noch neben 
hgfäure Molzgeift (ein 
dem gewöhnlichen Altobol 
verwandter Alkohol, Die: 
tplorpohpprat genannt), 
oniaf und verjchiedene 
srenzlibe und ölige Pro: 
ducte, jo namentlich das 
Rreofot ; Diefer legtere Hör: 
rer üit es, welcher den roben Holzeifig zur Confer: | 
sirung der Lebensmittel und des Holzes geeignet 
naht. Der Holzeſſig ilt ſehr als fäulnigmidriges 
Nittel zu reblen. Die meiſte Verwendung 
Andet er zur Darftellung reiner Eſſigſäure oder 
Ofglaurer Salze. 
Ifällen , 5. unt. Fällen der Bäume. 
olzfarben ; Aniteiche auf Holz ſ. u. Anſtrich, 
und Beige. 
 Holzfeinde. Diejenigen Dinge, welche nament: 
lid jur — des Bauholzes beitragen, find 
olgende: 1) An lebenden Bäumen: die vericie: 
denen Baumkrankheiten (j. d. Art. und d. Art. 
aumgrind, Darre ie verſchiedene Inſekten, 
5 B die Art. Bohrkäſer, Bohrwurm, Borten: 
er, Baumwanze und andere, von denen viele 
unter den Namen: Baumnager, Baumfcröter, 
Shifjawerittäfer, Baummurzeliauger ıc. betannt 
ind; verihiedene Flechten und Mooie (j. d. betr. 
&rt.); — 2) an gefälltem Holz: ——— Haus⸗ 
ihwamm, Stodung ıc.; die meiſten dieſer Holz: 








Fig. 129. Plafond. Zu d. Art, Molyderoralion. 


mit Wafjerdampf erwärmt und erweicht — aufeiner 
borizontalen Tafel befeftigt, die bocb und tief geitellt 
werden fann; ein auf einen Baden aufgeſchraubtes 
Mefier von 1,40 M. Länge wird durd 2 Yabnge: 
triebe ſtoßweiſe vorwärts getrieben ; es liefert 20— 


25,000 taͤglich, bis 2 M. lang und 1,50 M. 
breit, und bat 2 Pierdeträfte zum Betrieb. Die 


Maſchine wiegt SO Gtr. und koſtet 16,000 Fres. bei 


Garrand &Eo. in Baris. Verſchiedene ‘Methoden, 
Holjfourniere zu färben und zu beizen, find in 
den Artiteln Beizen oder Färben, jowie in den 
einzelnen Farbeartileln nachzuſehen. 


Holzfreſſer. So nennt man im gewöhnlichen 
Leben vielfah den Holztäfer (Xylophagos); 
darunter iſt eine ganze Familie von Käfern zu 
verſtehen. Es gehören hierzu die ähten Holzes 
frejjer mit den Gattungen Borlentäfer 
Bostrichus), ſ. d. Art. Bortenfäfer, I. Bd. ©.421; 

afttäfer (Hylesinus), ebendajelbit bebanbdelt, 
ſ. Sig. 538, 1. Bo. ©. 421; Splintläfer (Ec- 
coptogaster) und Kerntaͤfer (Platypus). Die 


Holzgalle. 
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u n ä öt en 1) olzf reſſe r ſind ſo wenig ſchadlich, gaſes. Ueber die chemiſche Be daffenbeit x. ſJ. 3 


daß ſie ganz übergangen werden können. Ferner 
nennen Manche auch fo den Schiffswerftkäfer 
Cantharis navalis — Lymexylon navale), 
.d, Art. 

Holzgalle, 5. d. Art. Galle. 

Holzaeräthe. Ueber Anftrih und Gonjervi- 
rung derjelben ſ. d. Art. Anftrich und Firniß. 

Holzhof, Lagerftätte für Holz, muß troden 
liegen, ziemlich waagrecht, aber gut entwäſſert 


ſein. 
holzige Sraunkohle, ſ. v. w. bituminöfes 
Holz, f. unt. Braunfoble 1. 

olzkäfer, ſ. Baittäfer, Bortentäfer , Bohr: 
äfer, Fichtenkäfer zc. 
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rt. Kohle. Die äußere Beſchaffenheit aber it 
jebr — und dadurch auch ihre Verwen— 
dung. Beim Schmiedebetrieb find fie jett größ 
tentheils durd die — x. verdrängt, nur 
bei Bearbeitung des Stabld noch nicht. Man 
verwendet dazu meiſt Kohlen von Nadelbol;, 
felten Buchen: oder Eichentoblen. Zum Zeichnen 
ind die weiche Lindenbolztoble und die bärtere 

faffenhütchenkohle zu empfeblen. ere Ver: 
mendungen j.u.b. Art. Dahdedung, I. Bd. © 606, 
Baumtlitt, Ausfüllung ꝛc. 


Holzlack, 5. unt. Lad. 


Holzlaus (Psocus), ift ein ungeflügeltes Im 
fett von etwa 1 Millim. Länge, bla — ber: 
vorjtebenden ſchwarzen oder braunen Augen, das 


EN 


— — — 


Fig. 1300. Ku d. Art. Holderoration. Wandbekleidaug. 


Holzkammer, j. Holzihuppen und Gerätbe: 
tammer. 


BRNO, 


Holzar iteltur. 
Holzkitt, j. d. Art. Kitt, Baumlitt xc. 


‚Holzkohle, ſ. d. Art. Kohle. Man gewinnt 
diejelbe meift durch Verkoblung des Holzes _in 
verjchlofjenen Dejen oder Meilern (ſ. d.). Bei 
dem erjten Berfabren gewinnt man dem Raum 
nach 85%, und dem Gewicht nach 23%, beim 
lesteren 65 % dem Naum nach, dabei aber etwas 
mebr ald 23%, dem Gewicht nad; letztere Sorte 
ift alſo dichter und ein beſſeres Brennmaterial 
als eritere. Ferner gewinnt man fie als Nüd: 
ftand in der Gaßretorte bei Darftellung des Holz: 


franz. eglise en bois; f. d. Art. 


- Gattung der 


man zwiſchen Papier, in Schrantriken u. dal. 
findet und welches Pflanzentheile, Kleilter,, Leim 
u. ſ. w. benagen ſoll. Der ‘Bapierjtorpion ift jein 
natürlicher Feind. Der Schaden, den die Holy 
laus anrichten joll, it faum nennenswertb. 


Holzmofaik, j. Mofait. 
Hol Nager (Lyınexylon), Werfttäfer, Bobr: 


täfer, Holzbobrer, Holzverderber, iſt eine 
fägebörnigen Käfer“ — 


zu welcher außer dem Sciffämwerfttäfer (ſ. ob.) noch 


der weniger ſchädliche jchabtäferäbnliche Bohrkäfer 
(Lymexylon dermestoides) gehört. Außerdem 
werben au die Gattungen Nageläfer (Ano- 
bium) und Kammbobrer ag als Hol; 
nager bezeichnet (j. Bobrkäfer, I. Bo. ©. 415). 





Holzopal —— zu Opal verſteinertes 
ehr gut ſchleifen. 

Holzpflaſter Straßenb.), Pflaſter von Holz: 
blöden , beſonders als Bodenbeleg hölzerner fahr— 
barer Brücken, Durchfahrten in Gebäuden, auch 


als Straßenpflaſter in Städten angewendet. 
I) Würfel von Eichenholz in S—12 Größe, von 
auadratifcber oder jechäediger Grundform, welde 
auf einer Unterlage von trodenem Kalk und Sand 
verbandmäßig_ neben einander nejest, mit Sand 
überftreut, beſſer aber mit Nipbalt überzogen und 
julegt mit einer Handramme geichlagen werben. 


2) Bei weitem dauerbafter wird dieſes Pflaſter, 


menn man in die Seitenfläden der Klötze eine 


Nutb einarbeitet und dann zwiſchen de zwei Klöße 


eine Leiſte einſchiebt. Dabei müſſen natürlich 
vie Stöde, wenigſtens zu einer Reihe, gleiche 
Stärte baben. Per MRuthe braucht man je nad) 
der Größe 144— 300 Stüd Klötze. 

Holzpolitur, ſ. Politur. 

holzrafpel, ſ. unt Rafpel. 

Holzraupen nennt man jolhe Schmetter: 


Iinggraupen, welche beionders im Holje leben | 


und dort ihre Verwandlung durdhmaden. Es 
xbören bierber vie Raupen vieler Seſien, befon: 
rs aber die Raupe des MWeidenbobrers 
(Cossus ligniperda), die bis fingerlang und did 
wird, fleiſchroth und nadt ift und in faulendem 
Bappel: und Weidenbols ſich aufhält. Sie richtet 
leinen nennenswert hen Schaden an. 

Holzrei en, auch Harzreißen genannt, |. d. 
Art. Harzibarren und Aufbracen. 
Hohremife, ſ. Holzihuppen. 
Hohrinne, j. Dachrinne. 

brüffelkäfer, ſ. d. Art. Bortentäfer, J. Bd. 
21, Fia. 539. 
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Holzrntfche oder Holzreife, Kanal im Erd: 
doden mit Auslleivung von Holz oder Eiſen, dient 
um die Stämme vom Flößgehau nad) dem Flöß— 
aaben rutiben zu lafien. 

Holzſaat, junges Hol; von 1—5 Japren. 

hohzſchlag, ſ. v. w. Gehau. 
echlagung „Pfahlbelleidung eines 
za 


Holzfchragen , Holzmaaß gleich 3 Alaftern. 


gert. 


lann man ibn mit Vortheil über dem Abtritt, der 
Speiſekammer oder ſonſt einem Raum anbringen, 
der nicht viel Höbe zu baben braudt. 
Holzfparofen, ſ. Ofen. 
Holzfein ift ein Mineral, welches zu den 
nicht kryſtalliniſchen Quarzen gebört; wenn ber 
Hornitein (auch ein nicht kryſtalliniſcher Quarz) 


als Verfteinerunasmafie von Holz auftritt, jo 


nennt man dieſe Verſteinerungsmaſſe Holzitein. 


Holzſtoff oder Xylogen bilvet fih im Plan: 
zentörper aus einer Verwandlung des Zellſtoffs 
Gellulofe). Er verbält fib gegen chemiſche 

eagentien umgelebrt wie leßterer, wird von 
Schwefeliäure nur ſchwierig angegriffen, dagegen 
von Neplali leihbt und vollitändig gelöjt und eben: 
fo dur orvdirende Mittel (dloriaures Kali und 
Salpeteriäure) ausgezogen. Jod und Schwefel: 
fäure bewirten feine blaue Färbung. Der Holz: 
ftoff erſcheint in der Zellmand und in den Ber: 
didungsihicten aller verbolzten Zellen abaela: 
Der Holaftoff ift wie der Zellitoff aus 12 
Atomen Koblenitoft, I At. Waſſerſtoff und 10 At. 
Sauerftoff zuſammengeſeßzt. 

Holztrift. 1) S. v. w. Floß; ſad. — 2) Das 
Recht, in einem Holze weiden zu laffen. In ſolchen 
Mäldern geichlanene Hölzer liefern nie gute Bau: 
ftämme, fie find in der Regel rotbfaul. 

Holzung. 1) (Deicb.) ſ. v. w. Holzichlagung ; 
ſ. d. 2) ©. v. m. Holjfällen. —3) ©. v. w. Gehölz. 

Holzverband oder Holzverbindung im weite: 
ften Sinne des Wortes ift jo viel wie Holzcon— 
ftruction; die Lehre davon ift einer der wictigiten 

weine der Bauwiſſenſchaft und zerfällt in 

Theile: 

I. Die eigentlibe Conftructiond: oder 


Verband-Lehre; fie bebanvelt die Vereini— 


Holzſchraube (Schlofier), ſpihe eiferne 


Straube mit fcharfem, weitem Geminde; ſ. d. 
Art. Shraube. 
Holzfhröter, Hirfhkäfer (Lucanus Cervus 


aung mebrerer Holzitüden (WVerbanpftüden) zu 
einem Ganzen, welches möglibit unveridiebbar 
vereinigt ſein muß. Die verichiedenen Verband: 
arten baben beiondere Benennungen und werden 
in befonderen Art. bebanvelt; ſ. dab. d. Art. Bal: 


' tenlage, Dab, Fachwand, Hängemwert, Anoten: 
| foftem, Sprengewertic. 


L), it der größte unirer einheimiſchen Käfer, dejr 


im Männchen durch die beiden, dem Hirichye: 


reib äbnliben, mebr ald zolllangen Freßzangen Stellen, wo dies der Geſammtverband oder bie 


ausgezeichnet find. Behufs der Cierunterbrins 
zung arbeiten beide Geſchlechter tiefe Gänge in 
Jaule Etöde oder Stämme binein; die Larven 


isben von faulendem Hol; und bedürfen mebrere | 


— ehe ſie ihre volle Größe erreicht haben; 
te Buppenbüllen find jo groß wie ein Hühnerei. 
da der Käfer nur faules Holz angreift, ift er 
"or nicht ſchädlich zu nennen. 

chuppen (Holzihopf, Holzraum, Holz 
ud —— — 328 — or am RX 
mäßigften im Hofe, nicht fern von der Küche, an: 
gebrabt. Borzüglih ift dabei auf gebörigen 


Daides, Jaufs. Baurteziton. 2. Auf. 2. Bo. 





ı nab oben und unten. 


Die Lehre von den Einzelverbin: 
dunaen, d. b. von den verihiedenen Arten 
der Verbindung einzelner Verbandſtücke an den 


Unzulänglictfeit einzelner Hölzer zu dem vorlies 


| genden Zmede nötbin madt- 


A. Derbindung horizontaler Hölzer. 

1) Verlängerung: a. durch jtumpfen 
Stoß, blos rechtwinklig aneinander geichnitten, 
bietet obne Armirung durb Klammern gar feinen 
Halt. b. Der ſchräge Stoß ebenio. ce. Ein 
nab der ganzen Breite durchgehender Zapfen 
(Sclikzapfen) bilft blos genen das Verſchieben 
. Der Stoß mit dem 
Grate, einfach oder doppelt, auch Hafenitoß ges 
nannt, bilft Etwas, aber nur wenig, gegen das 

s6 


Holzverband, 

Verſchieben nad) der Seite, wenn er nidht armirt 
wird. e. Das gerade Blatt; ſ. d. Art. BI 
7. A. a. und Fig. 401 S.367 im I. Band. f. Das 
ſchräg geftirnte gerade Blatt bilit nur 
dann gegen Seitenbewegung,, wenn die ſchrägen 
Stirnen noch mit einem Grat verjeben find, muß 
jedoch verbolzt werden, um gegen Auseinanderzie: 
en zu halten; ſ. Fig. 402 u. 403. g. Das ſchräg 
eftirntegerade Blatt mit Verjakung. h. Das 
Hy tenblatt bilft auch gegen Auseinanderzieben, 
namentlih wenn es armirt ift. Man kann mit 
demjelben eben jo viel Veränderungen vornehmen, 
wie mit dem geraden Blatt; das gerade Hatenblatt 
(Fig. 404) beißt aud in Oeſterreich einfach ver: 
ahnte Weberblattung, das ſchräge Halenblatt 
(51 410) beißt in Oefterreich fcief verzabnte 
eberblattung. Das gerade Hakenblatt mit jchrä: 
em Stoß und Keil aber beißt in Oeſterreich 
chaffhäuſer Schloß. Hat e3 doppelte Verzapfung 
und in der Verhaftung einen Keil, jo beißt e3 Jupi— 
terichnitt (Fig. 407). i. Der geächſelte Schlitz— 
apfen mit PVerfagung hilft gegen SGeitenver: 
Aridi . k. Der Schwalbenſchwanzzapfen 
mit Verſatzung (Fig. 411) bilft gegen Seitenver: 
ſchiebung und Auseinanderziebung. I. Der Kreuz: 
zapfen gegen Seiten: und Höhenverfciebung. 
Es giebt natürlih noch viel mebr und compli: 
cirtere ſolcher Verbindungen, die aufzuführen bier 
zu weit führen würde. Es fei nur nod er: 
wähnt, dab man dur eingejekte Blätter (j. 
Blatt), durch Armirung mit ‘Platten, Ecienen, 
Bolzen, Schrauben und Klammern den Zwed in 


der Regel weit befier erreicht. 
2) ezee oder Verknüpfung, kann recht— 
winkelig oder ſchiefwinkelig ſein. a. Ueberblat— 


tung, entweder bündig oder nicht, dann wohl 
auch Ueberſchneidung genannt; j. db. Art. 
Aufblattung. Die Blätter haben die ganze Breite 
der bineinzulegenden Holzftüde; iſt Dies nicht der 
gell, jo find es Ueberblattungen mit Verſatzung, 
chwalbenſchwanz, Hatenblatt, Kamm, Halten: 
famm oder dergl.; namentlich bei Verknüpfungen 
als Edverbänden, d. b. in der Nähe der Enden 
eines oder beider Hölzer, werden häufig ſolche 
Ueberblattungen angewendet; ſ. barüber die betr. 
einzelnen Artilel b. Berlämmungen (f. d. Die. 
185 —187 im I. Band), äbnlid wie die Ueber: 
blattungen, aber bei weitem nicht jo tief und da= 
ber niemal3 bündig, alſo zu den Ueberſchneidun— 
en zu rechnen. c. Verzapfung; ſ. Zapfen, 
heere und Dollen. d. In ftart ichiefer Richtung, 
namentlib bei Gratjtihbalten ꝛc. angewendet: 
ſchräges Blatt, Schwalbenihwanzblatt, jhräger 
Zapfen, voll oder geächjelt, auch geitirnter Zapfen 
enannt, Weberjchneidung mit Verſatzung, bloße 
erſatzung, Verſatzung mit Zapfen, doppelte 
Berjabung ꝛc., |. d. betr. Cinzelartifel. e. Zu ven 
Verfnüpfungen gebören auch das Einſchieben von 
Leiſten (}. d. Art. Einſchieben, Grat, Hirnleifte, 
eingeichoben), ferner noch verſchiedene Edverbände; 
— Eckverband nebſt den dort angezogenen 
rtiteln. 

3) Verftärfung oder Verbindung mehrerer 
borizontaler Hölzer zu einem ald Ganzen zu be: 
trachtenden Holzitüd; ſ. Balken II, n. 1—8. 

ierzu find en ermaaßen die Verbindungen der 

retter zu Herſtellung von Tafeln, Läden, Fül- 
lungen :c. zu rechnen; j. dar. d. Art. Dielentafel, 
Fußboden, Feniterladen, Nuth, Feder ıc. 
Verbindung ſenkrechter Hölzer. 
1) Verlängerung, a. Stumpf über einan: 
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i ı der ſetzen, ſ. Aufpfropfen. b. Schlikzapfen mit 
at, 


I 


| 


Holzweſpe. 


dem Grat, ſ. d. Art. elattjapfen und Fig. 412. 
ce. Blatt mit ſchrägem Stoß. d. Blattzäpfen mit 
freuzförmiger Berjaßung des Zapfens und der 
Gabelblätter. 

2) Berftärlungen. a. Nebeneinanderftellen und 
Verbolzen. b. Zabnblätter, Verzahnungen ıc- 
e. Binden mit eifernen Reifen. 

C. Derbindung von ſenkrechten mit waag- 
rechten Hölzern. 1) Ueberſchneidung; die 
verſchiedenen Arten f. oben. — 2) Ueberblat: 
tung, deägl. — 3) Verzapfung; j. Zapfen und 
A nebjt Fig. 413. — 4) Aufdollung; 

. Dollen. 

D. Verbindung fchräg ſtehender Hölzer mit 
waagrechien oder fenkrechten. 1) Die verjchiedenen 
Arten der ſchrägen u. geitirnten Zapfen, Scheeren: 
zapfen, Schlikzapfen ꝛc. — 2) Die vericiedenen 
Arten der VBerjaßungen. — 3) Schräge Zapfen und 
Verjakungen in den verichiedeniten Arten vereinigt. 
— 4) Verſchiedene Arten der — Blätter. 

Alle diefe Verbindungen find, wenn fie blos 
von Holz ausgeführt werden, wegen der Verände 
rungen, denen das Holz unter dem Einfluß tes 
Zemperaturwecjels unterworfen ift, immer mebr 
oder weniger enzueräifg:; e3 ijt daber jtetö an- 
zurathen, diefelben entweder durch Armirung zu 
verftärfen, oder durch eiferne Schube, Bolzen, 
Schienen und dergl. zu erjegen. 


Holzverderber, ſ. Holznager. 


Holzverderbniß. Urſachen derjelben ſ. unt. 
Holzfeinde, Fäulniß, Feuchtigkeit, Reiben, Schwin— 
den, Saftitodung, Ausmauern 4, Baumfäl: 


len ꝛc. 

Holzverkleidung. 1) S. d. Art. Holzvecora- 
tion, Getäfel und Boiflerie. — 2) ©. Feftungsbau: 
funft A. 4. ©. 41. 


Holzwand, 1) (Deicb.) } v. w. Holzſchlagung 
— 2) Hölgerne Wand, vergl. bölzernes Gebäude, 
Fachwand, Wand, Blodhaus und Blockwand. 


Holzwerk nennt man im weitern Sinn alles 
an einem Gebäude verwendete Holz, im engern 
Sinn das nah Vollendung des Gebäudes ſicht 
bar bleibende Holz, 3. B. bei Schweizerbäufern die 
— des Fachwerks, die Bretter ver Galleriebrü— 
tung ꝛtc.; im Folgenden geben wir eine Vorſchrift 
zu einem Anſtrich, um dergl. deljwert ſowie aud 
unabgepußt bleibendes Ziegelwerk vor den ſchäd— 


liben Einflüffen feuchter Witterung in jchüßen. 
Man jchlage durch ein feines Sieb 3 Maabtbeile 


an der Luft zerfallenen Berliner Kalt, 2 Mötble 
Holzaſche und 1 Mßthl. feinen Sand, und giebt 
diefen jo viel Leinöl, daß es eine Mafle wird, 
welche mit dem Pinſel geftriben werden kann. 
Der erite Anftrih wird verdünnt; zum zweiten 
Ueberzug nimmt man ibn jo did, als er gebraudt 
werden fann. 

Holzwelpe, Sirex, gehört zu der Inſelten 
abtbeilung der Aderflügler und bat eine anfebn: 
lihe Größe. Hierdurch ſchon unterſcheiden fie ſich 
von den Schlupfweſpen, denen ſie in Vielem ähneln, 
3. B. darin, daß ihr Hinterleib mit breitem Grunde 
am Bruftitüd bängt. Sie legen ibre Eier vorzüg: 
lih an Vadelhölzer (Kiefer und Fichte), weniger 
oft an Birken, Bappeln, Weiden, Eichen und 
Buchen. Ihre Larven, welche etwas Aehnlicteit 
mit den Larven der Borlläfer und der Blatt: 
weſpen haben, freilen lange, gemundene Gänge im 
Holze aus und puppen fi Mönehlic in [eßterem ein. 
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Diefje Gänge geben gemöhnlih 3 bis 4 Boll 
tief ins Innere, baben aber eine Gejammtlänge 
von 8 bis 12 Zoll. Die Holzweipen greifen am 
liebjten fräntelnde und entrindete Stämme an 
und werden da nachtheilig, wo fie in anjehnlicher 
Denge auftreten, was jedoch jeltener der Fall ft. 
Am unangenebmiten ift es, wenn Holj, das von 
Holgmeipen bewohnt ift, verarbeitet wird und die 
auöjblüpfenden Inſelten dann aus den aroßen 
Vobrlöbern der Gerätbibaften bervorbreden. 
Ran unterjcheidet mehrere Arten Holzweipen, 3. B. 
die gemeine Kiefernholzweſpe (Sirex Juvencus), 
die gelbe Fichtenholzweſpe (5. Gigas), die ſchwarze 
Fidtenhol zweſpe (S. Spectrum), die große Eichen: 
boljmeipe (S. Magus), die Bappelholzweipe (S. 
fuscicornis) u. a. 

olzwurm nennt man die Larve des Fichten: 
bortentäfers (f. d. Art. Borkentäfer, I. Bd. ©. 421), 
jomie anderer Borken: und einiger im Holze leben: 
den Rüffeltäfer (f. I. Bd. ©. 421). 

Holzzinn Heißt der Binnftein (f. d. Art.), wenn 
er von tafriger Structur vorlommt. 
Hemobonus, St., Patron der Schneider und 
Schmiede, der Kaufleute zu yon, der Städte Yyon 
und Cremona, Kaufmannsjohn aus Cremona und 
klbft Kaufmann; wertbeilte feinen Gewinn regel: 
mösig an Kranke und Notbleidende; jtarb 1197 zu 
Öremona in der Kirche während der Mefje. Abzu: 
bilden ala Bürger, von Kranken ıc. umgeben. 

homocentrifch, f. v. w. concentrifch; f. d. 


homogen, j. v. w. gleichartig (ſ. d.). Im Be: 
\onderen nennt man 1) homogene Körper 
jolde, welche überall diejelbe Dichtigkeit baben. — 
Ylleber bomogene Function f. d. Art. Fune— 
tion II am Schluß. 


homolog oder — I) Ueber homo⸗ 
loge Seiten, Punkte oder Winkel bei congruen: 
ten figuren und bei äbnlihen Figuren 
Id, Art. entiprechend und Curve ©. 584. Drei 
Juntte der einen Figur bedingen denjelben Mintel, 
den die drei bomologen Punkle der ähnlichen Figur 
dedingen; die durch irgend zwei Punkte der einen 
Naur begrenzte Gerade bat jtet3 zu der durch die 
wei bomologen Punkte der andern Figur begrenz: 
ten Geraden ein und daflelbe Verbältniß. — 2) Bei 
Berbältnijfen die erften Glieder für ſich be 
habtet oder die lebten Glieder, z. B. in a:b; 
“:b‘, a’: b" find a, a’, a’ homologe Glieder 
und ebenio b, b’ b*'. — Aehnlich nennt man aud 
m einer Proportion das 1. und 3. Glied, ſowie 
das 2. und 4. Glied homologe Glieder. 
homonoia, f. Concordia. 
bei Ornamenten ic. 
mit Buntten be: 
feste und dadurch 
—55 — 
ähnli äche. 
Honey-suckle, 
engl., Benennung 
der nad) der grie⸗ 
chiſchen Palmette 
unter einiger Um⸗ 
änderung geftal: 
teten Balmette 
der engl. Frühre⸗ 
\ _ naiflance (Eliſa⸗ 
Sig. 1301. bethſtyh; ein Bſp. 
Lin Fig. 1301. 
Honguette, fran;., ſ. v. w. —RE ſ. d. 











Honigthau, ſ. Bauholz B. b. 2. 

Honoratus, St., Sohn eines heidniſchen Con— 
Ks, reich und Idön, ſchnitt ſich in Erfenntniß der 

ichtigleit weltliher Dinge fein Haar ab und 
wurde nebit feinem Bruder Venantius Chrift. 
Beide floben nach Marjeille und ſchifften nad 
Morea, dort ftarb Venantius und Honoratus 
fehrte nah Frankreich zurüd. Auf den Rath des 
Bischofs Leontius von Frejus gründete er auf 
der wüſten Schlangeninfel Xerin (fpäter St. Ho- 
nore) ein Kloſter. 25 Jahre fpäter wurde er Bi: 
chof von Arles und ftarb als folder 429. Er ift 
Patron der Bäder ſowie der Städte Toledo, Per: 
pignan und Toulon. 

Hood, engl., Haupt, Kapuze, Mütze. Mantel 


eines Hamins. 


Hoodmoulding, engl., Ueberſchlagſims 
j. d.) auf der Innenſeite einer Thür oder eines 
Fenſters. Vgl. d. Art. Dripstone, crook etc. 


Hook (Schifisb.), auf dem Zwiſchendec von 
Schiffen ein Bretterverichlag oder Stall für leben: 
diges Vieh. 

Hook, engl., Halten, Gartenmefler, Heiner 
Anter, hook-quay, Anterbubne (f. d.). 


Hooke'ſches Radbarometer, j. d. Art. Ba: 
rometer. 


Hopfenkammer, ſ. d. Art. Brauereianlage. 
aenfenhange, ſ. d. Art. Bauholz F. I. d. 
1. Bd. ©. 279. 


oppiſche Erde (Mineral.), ſ. v. w. Schaum⸗ 


alt. 

Horarium, lat., ſ. Ritualbücher. 

Horde. 1) Waſſerb) ſ. v. w. Fläden (f.d.). — 
2 Jedes länglic:vieredige Geftell mit Gitter von 

rabt, Bindfaden, Weidenrutben oder Holz. Die 
Horden finden verſchiedene Anwendung, nament: 
lid a. zur Verkleidung, GHordenverkleidung, 
von Schanzen und Deichen; ſ. Deib 5 und 
Feftungsbau A. 3. d; b. als proviforiiche —— 
digung, dann Pferch, Fenz genannt; e. zum Un: 
terlegen unter zu trodnende Begenitände, f Darre; 
d. zu Dabung, Hordendach, weldes nicht ſehr 
dauerbaft iſt. 


Horen (Mothol.), Böttinnen der Jahreszeiten. 
Bei den Griechen bezeichnete man damit die ab: 
reözeiten, bei den Römern die Stunden. In frü: 
berer Zeit unterjchieden fie nur zwei Jabreszeiten: 
den Sommer, die anmutbige, und den Minter, die 
raube, von einander; fo dachten In fih auch nur 
zwei Göttinnen derfelben, zwei Horen. Später 
trennte man die anmutbige Jahreszeit nob in 
Frübling, Sommer und Herbit und nahm darnach 
drei Horen an, die man Anatole, Thallo und Carpo 
nannte. 

Die mit diefen Weſen verbundene dee von 
Reiz und Anmutb führte oft Verwechſelung mit den 
Grazien herbei, jedoch verband man mit dem Begriff 
der Horen nod die Idee von einer ftrengen Orb: 
nung, von Güte und Gerechtigkeit. Man nannte 
fie in diefem Sinne auch wohl Eirene (Friede), 
Dite (Gerechtigkeit), Cunomia (Ordnung). Man 
bildet fie ab ald Jungfrauen, mit ten 
Kleidern tanzend, auch wohl einen Wagen ziehend, 
mit manchen Attributen der Say ang ash verjeben, 
manchmal auch in Begleitung der Grazien. 

Horizont. So nennt man allgemein die Bes 
grenzung irgend einer Ausficht, die Stelle, wo 

365 * 


horizontal. 
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ſcheinbar der Himmel auf der Erde aufſitzt (i. d. | 


Art. Abmweihung); bejonder® nennt man fo: 
1) bei perſpectiviſchen Darftellungen eine durch 
das Auge gelegte waagrechte Ebene. — 2) Baubori: 
zont, eine beliebig angenommene Horizontalebene, 
von der man die Höhenmaaße nad) oben und unten 
abmißt und in den Örundrifien mit pofitiven oder 
negativen Vorzeichen einſchreibt. 

horizontal, j. v. w. waagrecht; über horizons 
tale Batterie ſ. d. Art. Batterie; über borizon: 
tales Defilement ſ. d. Art. defiliren. 

Horizontalbogen, franz. arc droit, engl. 
straight arch, square headed arch, ſ. v. w. 
fheitrecter Bogen; j. d. Art. Bogen. 

Horizontalebene, Horizonlalſläche, eine ins 
Unendliche fortgeführt gedachte waagrechte Ebene. 
Da man horizontale Richtungen in der Regel 
durch Setz- oder Waſſerwaage beſtimmt, dieſelben 
aber nach dem Geſetze der Schwere vom Erpmittel: 
punft angezogen werden, fo erbält man bei aus— 
gedebnten Ausmellungen eine Abweichung; ſ. d. 

horizontales Gerinne (Müblenb.) beikt ein 
Gerinne, deſſen Soble in gerader Linie unterhalb 
des Nades fortläuft, jo dab das Waſſer nur mit 
den untern Schaufeln des Hades in Berührung 
fommt. BEN 

Horizontalprojection, in der daritellenden 
Geometrie; j.d. Art. Grundebene, wo auch über 
horizontale Grundebene und von der horizontalen 
Spur einer Geraden die Rede ilt. 

Horizontpfähle (Deicb.), Biähle, welche auf 
der Kappe eines Deiches eingeihlagen find, um 
damit die Höbe zu bezeichnen, in welcher der Deich 
erbalten werden muß. 

orloge, franz., lat. horologium, Uhr, bei. 
—— auch Uhrglocke; tour d’horloge, Uhr— 
urm. 

Hormisdas, St., ſtammte aus einer perſiſchen 
Satrapenfamilie; König Varanes beraubte ibn, 
weiler Chriſt war, aller jeiner Würden und Güter 
und ſtieß ibn, nur mit Lumpen befleidet, unter die 
Kameeltreiber; ſpäter wurde ihm ein Linnentleid 
überfendet und Gnade angeboten, die er aber, 
beim Cbriftentbum verbarrend, von ſich wies. 
Sein Attribut ift ein Kameel. 

Horn. 1) ©. unter Hafpel. — 2) (Schloffer) ſ. 
d. Art. Ambos. — 3) Hörner als Kennzeichen rejp- 
Attribut erhalten Aeolus, Jupiter Immun, Da: 
niel, Mojes xc.; ſ. d. betreff. Artitel. — 4) Es giebt 
Subftangen, welde ihrer chemiſchen Natur nad 
große Aebnlichleiten mit einander haben; da: 
bin gebören die fogenannten Horngebilde, wie 
Haare, Federn, Hufe, Klauen, Nägel, Hörner, das 
Schildpatt und das Fiihbein. Im gewöhnlichen 
Leben verftebt man unter Horn diejenigen Gebilde, 
welche an dem Stirnbein gemwifjer Thiere meiſtens 
paarweije bervorwadien und oft eine jebr be: 
trächtliche Länge und Dide befigen können. Diefe 
Gebilde find es, welche in der Technik zu Nander: 
lei — Die Structur der Hörner 
zeigt entfernte Aebnlichleit mit der des Holzes, in: 
dem fi auf dem Durchſchnitt eines Hornes Ringe 
zeigen und zwar deſto mebr, je älter das Gebilde 
tft. Die Hornmafle unterſcheidet fih von der Kno— 
chenmaſſe befonders dadurch, daß fie nicht wie diefe 
beim Kochen mit Wafler in Leim übergebt, fondern 
nur erweibt und nad dem Erkalten wieder ibre 
urfprünglide Feitigteit annimmt. Diefe Eigen: 
ſchaft des Horns läßt zu, daß man daſſelbe in er: 


Hornblenbe. 
mweichtem Zuftand in beliebige Formen prefien und 
ſogar mebrere Stüde durch Zuſammenſchweißen 
mit einander verbinden kann. 

Am meijten zur Verwendung kommt das Ocien: 
born; jedoch werden auch zu feinern Arbeiten das 
Bodsborn, das Gemjenborn und das Steinbod®- 
born ſehr geicäßt. 

Bei der Verarbeitung des Hornes fommt es be 
ſonders darauf an, den boblen Theil in eine jolde 
Form zu bringen, daß er zur Herftellung flader 
Begenflände gecinnet ift; zu dieſem Zwece wird 
er geitredt; man läßt ihn mebrere Tage in Wafler 
weichen, wirft ihn dann in fievendes Waſſer und 
läßt ibn darin einige Stunden liegen; dann bält man 
ibn mittelft einer Zange unter fortwäbrendem 
Drehen über eine Flamme, ſchneidet ibn, nad ge 
böriger Erweihung des Horns, mit einem Mefier 
der Fänge nad auf und biegt ihn platt audeinan: 
der. Hierauf werben die Händer der Hornplatte 
in Waſſer getaudt und dieſe ſogleich zmwilden 
Gijenplatten dem Drude einer ee ausgeſedt 
Nun beſtreicht man die Platten mit Talg und legt 
ſie zwiſchen erwärmte, reine eiſerne Platten, die 
ebenfalls mit Talg beſtrichen ſind. Das Ganze 
wird dann abermals einem ſtarken Drud ausge 
ſetzt. Nah völligem Erlalten erjcheinen nun die 
Platten durchſichtig, wenn fie aus der Prefie ge 
nommen werden. Um mehrere Hornplatten an 
ihren Rändern zujammenzuichweißen, werden ſie 
am Rande forgfältig abgeihrägt, bann zur Ent 
rien, des Fettes eine Zeit lang in ermärmten 
Altohol getaucht und hierauf die zu löthenden Flä— 
den, obne fie mit den Fingern zu berübren, au! 
einander gepaßt. Bei größern Platten legt man 
oben und unten eine Kupferplatte auf, preßt biete 
zuſammen und ftellt das Ganze in heißes Wafler, 
bis die Löthung vollendet it. 

Ueber dad Färben des Horn j. d. Art 
Beije E, 1. Bd. S. 310. 

Um Horn zu bronciren oder demſelben über: 
haupt ein metallartiges Ausjeben zu geben, be 

treiht man die fertigen Gegenstände, je nachdem 
man eine gelbe, grüne, nase oder braun? 
Broncefarbe erzielen will, mit Cblorzint, chtom 
faurem Zinkoxyd, Chlorkupferlöſung oder rom: 
jaurem Kupferoxyd, trodnet das Horn unter der 
Siedetemperatur des Maflerd, im Sommer ge 
wöhnlich an ver Sonne, und reibt die Horngegen: 
jtände julcbt mit Mufivgold (Zweifach-Echwefel 
Ib ab, wodurd) fie dann das gewünſchte bronce 





arbene Ausjehen erhalten ; j. auch d. Art. Btonce 
arben. 


Hornbaum, f. v. w. gemeine Hainbude, | 
unt. Buche 2. 


Hornblende, franz. Amphibole, ift MR 
denjenigen Silifaten gehöriges Mineral, wel 
in verſchiedenen Gefteinen der Ur- und Ueber: 
—— 3. B. im Granit, eine widtige 
olle jpielen. Die Bajen, d. b. diejenigen Metal: | 
— welche mit Kieſelerde in der Hornblende zu 
Bi-Silicaten verbunden vorlommen und deren | 
Quantität die Farbe derjelben, ihre Härte u. |. m 
bedingen, find: Kalt, Bittererde, Cijenorydul, 
Eiſenoryd und Thonerde. Am bäufigiten ver: | 
breitet findet ſich die eiſen- und thonerbereide | 
eigentliche Hornblende mit den beiden Barie 
täten der dunkelſchwarzgrünen gemeinen porn: 
blende und der braunihwarzen bajaltiiden! 
Hornblende. Meift ift jie mit feldſpatbigen Mis | 
neralien verbunden; die Spaltungsfläden find | 





Hornblendefeld. 
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Heft 








meift jebr volllommen z lebbaft olasplängeng oder 
t 


ee Ihre Härte ſteht 
uarz und Flußſpath, ihr ſpec. Gewicht 
zwiſchen 3,006 und 3,167. 
Hornblendefels, Gornbiendegeflein, franz. 
amphibolite, beißt eine entweder nur aus Horn: 
blende, oder aus diejer und eingemengtem Uuarz 
beitebende Gebirgsart. Der Hornblendefels liefert 
gutes Material für Häufer: und Straßenbau. 
Hornblendeſchiefer ift ein ſchiefriges Horn: 
blendegeitein,; gewoöhnlich acceſſoriſch beigemengt 
ind: Glimmer, Magneteiſen, Schwefelkies und 
Granat. Der Hornblendeſchiefer und die Horn—⸗ 
blendegeſteine gehören zu den älteſten Gebirgs— 
arten; fie treten gewöhnlich nur in Maſſen auf, 
jelten in au&gedehnten PBartieen. Benutzt wird er 
bier und da zum Dahdeden, ferner feiner Leicht: 
jajrotet wegen beim Cijenichmeljen als Bu: 
blag, endlib auf Glashütten ald Zuſatz zur 
dritte, fowie allein zur Bereitung des Steinglajes, 
aus welbem Knöpfe u. ſ. w. gemacht werden. 
hornbuche, j. Hainbuche unter Buche. 


Hornfels nennt man ein inniges Gemenge 
von vorwaltendem Quarz mit dichtem Feldſpath. 
Zuweilen ift dem Gemenge aud etwas Zurmalin, 

limmer oder Hornblende beigemengt. 

hornflöh (Bergb.), eine Schicht von bräunlich⸗ 
grauem Kalt. 

Horngewölbe, ſ. d. Art. Gewölbe D. c. 

Sornhafpel, j. unt. Hajpel und Berghaipel. 

Hornpalme, große (Iriartea altissima Kitz. 
dam. Balmen), iſt eine der größten Palmen Vene: 
zuela's. Sie wächſt daſelbſt auf den Cordilleren 
und wird 150— 180 Fuß hoch. Die Blätter dienen 
zum Tahvdeden, die Blattſcheiden zu Dachrinnen 
und Röhren. Die ausgebreiteten Blattſcheiden, 
bie an der Sonne gedörrt worden find, werden zu 
Düttenwänden und zur ——— Der 
Stamm giebt dauerhafte Röhren zu Waſſerleitun— 
gen und eine Sorte Paliſanderholz. 

Hornfein, franz. silex corne, engl. born- 
stone, ift ein derber, wenig glänzender, auf dem 
Bruche iplittriger oder ander 1; a Quarj von ſehr 
derſchiedener Farben, Er jtebt dem Feuerſtein 


— 
chwankt 





und Chalcedon ſehr nabe und erbielt jeinen Namen | 


wegen feines bornäbnlihen Ausjehend. Nimmt 


zum Theil gute Politur an. 

Hornfteinporphyrt hat als Hauptmafie Horn: 
fein, mit verbärtetem Thon und Jaspis und mebr 
oder weniger mit Quarz, Feldipath und Horn: 
blende, jeltner mit Glimmer gemifcht. it rötblich- 
braun, bräunlichrotb, mattgrün, blau und grün: 
lihweiß, im Bruche muſchlig, fplittrig und 
ſchiefrig, wird der Härte wegen zum Straßenbau 


verwendet. Nimmt gut Politur an, der IFuß 


trägt 640,000 Bid. 
ornftrand), j. Hartriegel. 
ornwerk (Kriegab.), ift ein Außenwerk bei 
Feſtungen, beftebend aus zwei halben Bollwerten, 
welche mit einer Gourtine verbunden find. 
Horologium, lat., gr. oeoAöyıov, Uhr, na: 
mentlih Sonnen: und Waflerubr; f. d. betr. Art. 
Horrsum, lat., Scheune, Speicher, doch auch 
* jeder Art. 
rs d'oouvro, frang., ſ. oeuvre. 
Horse-flesh-wood, engl., ſ. Bolletrieholz 
und Mangrovebol;. 


Horseshoe-arch, engl., Hufeienbogen - i. d, 
Art. Bogen, I. Bo. ©. 398. 
Horsjack, ſ. d. Art. Bod II, 


Hortolage, franz., Gartenabtheilung für 
Miftbeete und Küchenkräuter. 


Hortus, lat., Garten. 


Horus (äpypt. Motbol.), Igmbolifche Darftel: 
lung der Sonne ald Sobn des Oſiris und der Iſis; 
von den Titanen getödtet, wurde er von Iſis wieder 
ins Leben gerufen und in der Wabrjagelunft und 
Arzneitunde unterrichtet. Bon ibm erbielten die 
ren des Jahres und des Tages ihren Namen. 
Seine Bedeutung, auch jeine Abbildung iſt ver: 
ſchieden. Er ericheint als Säugling auf dem 
Schooße der is, oder als Knabe, Lotusblumen 
baltend, oder auf einer Lotusblume fißend, oder 
endlich mit einer Lotusblume als Kopfihmud, eine 
Peitſche oder einen Hirtenftab in der Hand, oder 
endlich mit einem Geier: oder Habichtätopf. 


Hofpital, Spital, Spittel, lat. hospitium, 
hospitale, xenodochium, frj. höpital, hospice, 
engl. hospital, spittle, spital. Im Allgemeinen 
begreift man unter diefjem Namen alle Arten Wobl: 
tbätigteitsanftalten, oder au große Gebäude zur 
Unterbringung und Berpflegung von Menſchen, 
welche durd Alter, Krantbeit, Shwähe, Armutb 
oder dergl. verhindert find, ſich jelbit Pflege und 
Unterbalt zu verſchafſen; alfo Herberge, Sieben: 
haus x. Bei Anlage derjelben jebe man baupt- 
ſächlich auf folgende Buntte: 

1) auf Geräumigteit und Bequemlichkeit in den 
Aufentbaltdräumen, in den Höfen, Gärten und 
Verbindungsgängen, Küchen und Speifefälen, 
Waſchraͤumen x. Für die Verwaltungs: und Di- 
rectionsräume, fowie für Dienftwobnungen ver: 
ſchwende man nie zu viel Naum. 

2)aufgejunde Lage, namentlich der für die Pflege 
felbjt bejtimmten Theile; nur bei jebr großen Ho: 
jpitälern wende man ganz geſchloſſene Höfe an, 
jedoch dürfen Küche und Waſchraum nie im Haupt: 
bofe liegen. Die eigentlihen Wohnräume lege 
man möglicft nah Süden. 5 

3) baue man nicht zu bob, allerhöchſtens Par: 
terre und zwei Etagen. ie 

4) vermeide man, zu viele Berfonen in einem 
Local unterzubringen. 

5) Gänge zwiſchen zwei Reihen von Gemädern 
find nicht zu empfeblen, weil es jolben Gängen 
leicht an friſcher Luft feblt. 

6) dürfen die Betten nicht zu dicht fteben, der 

wiichenraum muß mindeſtens 5 F. — Säle 

ür 2 Reiben Betten jeien mindeltens 20 %. breit. 
Man rechne auf jeden Kranken 60 Quadratfuß. 

7) bemefje man die Höbe der Säle fo, daß auf 
jeden Kranken mindeltens 600 Gub. Fuß Luft 
fommen. Die Wohnräume hingegen made man 


nicht zu bob, nicht gern über 12 Fuß. 


dürfen die Betten nie auf Fenſter treffen und 


| “ 
müffen mit VBorbängen verſehen jein. 


| 


9) treibe man nit unnüßen Luxus. 

10) dürfen die Abtritte nicht zu entfernt fein; 
am beten bringt man fie in Ausbauen zwifchen je 
mei Sälen an und zwar jo, daß man aus dem 

aal nach dem Abtritt nur durd das Zimmer des 
MWärters gelangen fann. 

11) erhalte jeder Saal ein bejonderes Vejtibul. 

Außer diejen allgemeinen Beſtimmungen erbei: 
ſchen noch einzelne Hoipitäler nah ihrem Sonder 
zwede bejondere Anordnungen. 


Hoſpiz. 2 
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Huckeloch. 





a. Krantenhaus. ä 
lege man gegen Süden, Fieber: und Augentrante 
gegen Norden; Apotheke und Küche erhalten einen 


bejonderen Hof, ebenfo die Dienftwobnungen. 


Nicht gern legt man mebr ald acht Krante in ein 
Zimmer. Hat die Anftalt ein Barterre und zwei 
Gtagen, jo bringe man in das Parterre Haus: 
mannswohnung, Aufnahmezimmer mit Bade: 
wanne und Bettalloven, daneben ein Berathbungs: 
zimmer, jowie die Apotbeten, deren Zaboratorium 
im Souterrain liegen kann. 

Bäder müfjen in jedem Geſchoß wenigſtens zwei 
jein. Die ſchwerſten Kranken, denen der Trans: 
port jchaden könnte, bringt man am bejten im 
Barterre unter. In der eriten Ctage leichte 

iebertrante ꝛc., fowie Archiv, Berfammlungs: 
aal x. In der zweiten Etage, beſſer jedoch in 
einem Flügel, die anjtedenden Kranken. Ebenſo 
roman Koftgänger und Keconvalescenten. Das 

odten: und Sectionszimmer liege gegen Norden. 
Auf 400 Kranke rehne man 6 Badewannen. In 
den Krankenzimmern beize man mit Dejen oder 
mit warmen Waſſer; die Treppe jei jehr Gerdum 9, 
der Eindruck des Aeußeren einlavdend und wohl: 
a Für guten Abzug des Unraths und gute 

ntilation muß man jorgfältig bedacht fein. 

b. Jrrenhaus. Solche find ähnlid anzulegen, 
müſſen aber noch Iſolirzellen und einen Garten 
mit befonderen Abtbeilungen enthalten. ’ 

e. Quarantainebaus und Yazaretb. 
Solche erhalten diejelbe Einrichtung wie die Kran: 
tenbäuier, nur ftatt der Krankenſaͤle durchgängig 
Siolirzellen, jowie Bromenaden für die Reconva: 
lescenten x. Bei einer Quarantaine müfjen die 
noch nicht Unterjuchten, die Unverdächtigen, Ber: 
dächt gen und die wirklih angeitedten Berjonen 
und Waaren forgfältig getrennt werben. Die 
Umfafjungsmauer jei Doppelt und jehr hoch; dann 
ijt noch nöthig: eine Raucherungsanſtalt, ein Ges 
tängnik, ein Öottesader u. ſ. w. 

d. Waijen: und Findelhaus. Solde ent: 
baltenaußer ven Räumen für Pflege und Wohnung 
noch Schulräume, Spielhöfe, Gärten xc., |. übr. 
Schule. 

e. Armenbaus, j. d. betr. Artifel. 

f. Bürgerbofpital, Hofpital für alte 
Männer oder Weiber, oder für Beide; die Zimmer 
richtet man zu einer oder zwei Berjonen, mit oder 
ohne Schlafzimmer ein, je nach dem, was die Auf: 
zunehmenden zahlen ; die Einrichtung, im Ganzen 
etwas jplendider als bei den Armenbäujern, jei 
doc) immer einfach, aber freundlich. 


0/93, in unbewohnbaren Gebirgsgegenden 
HR worin Reilende Yufnabme Inden. 
Host-bell over sanct-bell, engl., Chor: 
glode; ſ. d. Art. Glocke. 
Hostel, hostrie, engl., Wirthshaus. 


oftiarinm. 1) S. Monftranz. — 2) Auch 
Hoflienfhadtel, lat. pyxis, capsa. Urfprüng- 
lich einfahe Schachteln aus Holz, Elfenbein over 
Metall, mit geringen oder reihen Verzierungen, 
im Ciborium (f. d.) aufbewahrt. Später trat an 
Stelle diejer doppelten Hüllung eine einmalige. 
Meift batten dieje Schadteln die an eines 
Thurms, die an das himmliſche Jerujalem, die 
Burg Chriſti, erinnern follte. Später erft tritt die 
telhartige Form auf. 


Hoſtien als Attribut erhalten die Heiligen 
Albertus, Burkhard ıc. Heilig 


Die meijten Kranken 








Hostle, engl., j. Bursa 3. 

Hötel, jranz., großes öffentliches Gebäube, 
Gaſthof. 

Hötel de ville, franz., Rathhaus. 

Hötel Dieu, franz., Krantenhaus. 

Hotte, franz., Tragtorb, Butte, hotte de 
cheminde, f. v. w. Raudfang, Rauchmantel; j. d. 

Hottfche (Mübtenb.), bölgerner Kaften, aus 
welchem das Getreide in die Definung des Läufers 
rinnt. 

House, franz., Hade, Haue, Mörteltrüde. 

Houille brune, franz., Brauntoble. 

Houille noire, franz., Steintoble. 

Hourd, hölzerne Gallerie zum Schuß ber 
Kämpfer auf einer Mauer oder auf einem Wart: 
tburm. Val. d. Art. Hurdieium und Burg, 
I. Bo. ©. 492. 

Hourdage, franz., rauhes Mauerwerk, aud 
— — 

ourder, franz., berappen, grob abpußen. 
r BOUREN, u 0 lisse de hourdi, Hed: 
alten. 

Hourdis, franz., Zattenwerl. 

Hour-glass, engl., Sandubr, Stundenglaä. 

‚ Housche, franz., Heiner Gartenader binter 
einem Bauernhaus. 

House, engl., Haus ; bef., au housing, |. v. w. 
Bilverblende, doch auch Zapfenloch; to house, 
einzapfen. 

Houssag®, franz., äußere Bretverkleidung 
einer Windmühle. 

Hout, franz., Schrotroft der Bretjäger (Roit: 
ſchneider). 

Houvet, franz., Raubbant; ſ. Fügehobel. 

Hovel, engl., an der Seite offne Bilderblende, 
aljo blos Contole mit Obergehäufe. 

owe’s Brückenſyſtem, j. dv. Art. Brüde, 
I. Bd. ©. 463. 
A eig ‚ franz., Karſt, Kielhaue, Bergmanns: 
ade. 

Hoye, öfterreihifh f. v. w. Rammmajdine, 
Hoyer, Rammblod. 

Hub. 1) (Bergb.) beim Sprengen des Gefteins 
mit Schießpulver die etwas jchräge Richtung des 
Bohrloches. — 2) Die Höbe, welde ein Mafcınen: 
tbeil beim Auf: und Abbewegen zurüdlegt. — 3) Die 

eit, welde er dazu braudt. — 4) Namentlich bei 
Pumpwerken die Menge Wafler, weldye mit einer 

olbenbewegung ausgehoben wird. 

Hubertus, St., Batron der Jagd, der Städte 
Lüttich, Jülich und Augsburg, ſowie gegen Hunds— 
wuth, Sohn des Herzogs Bertrand von Aquitanien, 
lebte am Hofe Pipin's der Weltluft, befonders der 
N ergeben. Einſt in der Charwoche jagte erim 

rdennenmwald. in weißer Hirſch blieb vor ibm 

jeben, zwifchen deſſen Geweib fi ein Erucifig be: 
and, das den Hubertus anredete und an den bei: 
ligen Lambert in Maftricht wies. Dieſer taufte 
ihn. Dann ging er nah Rom, wurde jpäter Yam- 
bert's Nachfolger, verlegte das Bistbum nad Lüt: 
tich und ftarb dort 731. Abzubilden als Biſchof 
oder Jäger mit dem obigen Hirſch zur Seite. 

Huche, franz, aus dem lat. Hutica. 1) Er 
lenb.) der Beuteltaiten an einer Mablmüble. — 
2) Auatafen, Fiſchbehaäͤlter. — 3) Pechheerd. — 
4) Kirchenkaſten. 

Huckeloch, |. Meiler. 


Huckwehr. 
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Hund. 





— Waſſerb.), ein Einbau in das 
a 


Bafler, um eine bervortretende Landipike zu 
ihüsen. Wird gewöhnlich ftufenmweije angelegt, 
um aegen Fluth und Ebbe zu dienen. 

Hude, Floßbolzbafen an einem Fluß. 

Hüfte (Shiffb.), Vertleivung unterder Gallerie 
und zur Seite des Spiegels. 

* 1) (Symbol.) ſ. Berg 4, Evangeliſten, 
Juß xc.— 2) Attribut mander Heiligen ; ſ. den Art. 
David 1. — 3) Im Wappen; f. Heralpit. 

i Bügeliges Basquill, ſ. Basauill, I. Br. 


Hühnerfall und Hühnerhoſ, f. Stall. 
Hülfsdamm, ſ. Damm u. Deich 5, 6 u. 7. 


Hülfskräger, nachträglich unter, neben oder 
über andere Balken gelegter Träger. 

Hülfe, j. Buchſe. 
Hülſe, gemeine (Ilex aquifolium L., am. 
Stecheichengewächſe, Tlicineae), auch Hülfe oder 
Hilft, Stebpalme; hat weißes, ins Gelbliche, auch 
peiharün oder braun geadertes Holz; das ausge: 
wachſene Stammbolz iſt jehr zäbe, hart und jchwer, 
bearbeitet fich friſch beſſer als troden, nimmt eine 
qute Politur und ſchwarze Beize vortrefflic an. 
dies immerarüne Gewächs findet fi als Straud 
oder Heiner Baum im mweitliben Deutihland und 
in England. 

Hülfenbanm, f. Animebaum. 

Hülfenfrüchte, j. Getreideboden. 


Hünenbett, Kieſenbett, Riefenfein, f. celtiſche 
Baumwerle 5. 
Hünengrab, ſ. d. Art. Celtiſch 1. 
Hürde, i. Horde. 
Hürdenpfahl, Piähle, womit die Hürden 
Bierden) fentrecht auf der Erde befeftigt werden. 
ſche, j.v. mw. Fußbant, in der, Regel 5— 8" 


Hütte. 1) Ein Gebäude von Strob, Scilf, 

aumzweigen ꝛc., welches nur für eine kurze Zeit 
errichtet ift, auch j- v. mw. Bude. — 2) Auch mandes 
iinzeln ftebende Gebäude, ald Pechhütte, Glas: 
bütte, Siegelbütte ꝛc. — 3) (Schiffb.) auf Kriegs— 
Kiffen ein Gemach von 6 Fuß Höbe über der 
Stanze, das von dem Beſahnmaſt bis an den 


räder bewegt werden, und man nur, wo fein MWaj- 


fer vorbanden it, zu Dampf feine Zuflucht nimmt. 
Die Schmelzbütten müſſen auf trodenem Boden 
angelegt werden. Nac ıbren Beitimmungen tbeilt 
man die 9. ein in Eijen:, Mejfing:, Blei, Bledy-, 
Silber: und Gifthütten, wozu auch die verſchiede— 
nen Hammermwerfe, Drahtmüblen u. ſ. w. gerechnet 
werden; |. d. einz. Art. In neuerer Zeit bewegt 
man die Maſchinen ın den Hütten vielfab durch 
Dampf. Die Anforderungen an Anlage und Größe 
der Räume find natürlich bei allen Hütten ziem: 
lich ſtark verichieden, daher ſchwer darüber Be: 
ftimmung zu geben; am meiften ausgebildet ift 


‚ bis jest die Anlage der Eifenhütten; j. darüber 
Gußeiſen, Hobofen ıc. 


ufeifenbogen, franz. arc en fer à cheval, 
engl. horse shoe-arch, ein Rund: oder Spißz— 
bogen, deſſen Scentel nab unten zu derart ver: 
längert jind, daß ſich der Bogen etwas verengt. 
Sebr falſch iſt es, dieſe Verlängerung der 
Schenkel mit vemjelben Radius zu bejchreiben, wie 
den oberen Theil des Bogens. Der Radius der 
Cinziebung muß vielmehr mindeftens doppelt jo 
groß fein, wie der des eigentlichen Bonens. Bei 
maurifhen Bauwerken (f. d. betr. Art Niſt er ſogar 
in der Regel 6—8mal fo groß; j. übr. den Art. 
Bogen, I. Bd. ©. 308. 


Hufſtabeiſen, ſ. Eiſen, I. Bo. ©. 689. 


Hugo, St., Patron von Grenoble, war Erz: 
biſchof dort, legte nah 2jäbrigen Bemühungen das 


Bisthum nieder und diente ala unbetannter Novize 


in dem Benedictinerklofter zu Cbaife - Dieu bei 
Glermont, mußte aber wieder ala Biſchof nad 


‘ Grenoble zurüdtebren, lebte viel in Chartreuſe und 


| 
| 


ftarb 1132; erſcheint in Karthäuſerkleidung, gegen 
den Bliß von einem Engel geibüßt, drei Blumen 
in der Hand, einen Schwan zur Seite, mit bijchöf: 
liber Inful angetban. 

Huis, franz, Thür. 

Huiserie, franz., Thürgerüfte. 

Hulben, j. Dedſchwelle und Holm. 


Humbert von Mlarolles, St., erſcheint ala 
Ordenggeiftliber, einen Bären zur Seite; ein 
Engel drüdt ihm ein leuchtendes Kreuz auf die 
Stirn. Er war edler Abtunft, verließ aber den 


Hof und pilnerte mit Amandus und Nicafius nad 


hadbord gebt, zu beiden Seiten Kammern für die | 


Stiffäofficiere und binten die Obercajüte für den 
Capitän enthält. 

hüttenban, ein Theil des Bergbaues, in der 
'minnung reiner Metalle beitehend. 


üttenbuch, ſ. Baubütte 2. 


Hüttendeck (Schiffb), das oberfte Ded auf 
em Hintertheil eines Kriensichiffes; reicht vom 
dadbord bis zum Befahnmalt. 

üttenglas, engl. pot-metall, beißt in der 
Ölasmalerei das Glas, wenn ihm die Farben durch 
Zufäße von Metallen bereits in der Fritte (f. d. im 
tt. Glas) gegeben werden. 

üttenwerk. Die zu Bearbeitung der dur 
ten Bergbau gemonnenen Foſſilien beitimmten 
Etablifjements, bejonders die Schmelzwerte auf 
Zinn, Kupfer, Blei und Silber. Das Hütten: 


Rom. Ein Bär fraß jein Saumtbier, wurde aber 
von ibm gezwungen, jein Gepäd zu tragen. in 
Engel verlündigte feine Ankunft in Nom, Er ftarb 


650 in einem von ihm gejtifteten Ktlojter in Ma: 


muß man fo nabe ald möglid an das Berg: 


wert und wo möglich an ein 


fließendes mare | 
legen, da mehrere Hüttenmajchinen dur Mafler: 


rolles. 

Humerale, lat., ſ. Amictus. 

Hummer (Sciffb.), Oberende der Stenge und 
Bramjtenge, ift meiſt vieredig und in ihr befindet 
fih ein Lob, das Hummergat (franz. encornail) 
u Durcjteden de3 Drebreep der Mars: und 

ramraaen. 

Humus, ſ. Dammerde. 


Hund. 1) (Berab.) Werkzeug, mit welchem 
das Gr; zu Tage gebracht wird; es bejtebt aus 
einem au yore Kajten von verjchiedener Größe, 
ift mit 4 Rädern oder zwei Walzen —— und 
Y eingerichtet, dab man ibn an einem Seile nad) 
ich zieben fan. — 2) Ein Felodmaaß,20 Ruthen lang 
und4 Rutben breit.—3) ©. v. w. Bär (f.d.) — 4) In 
der chriſtlichen Symbolit Sinnbild der Treue; 
weiß und ſchwarz re Sinnbild der Mad: 
ſamkeit gegen die Ketzerei, aber auch der Gefrä- 


Hundebanf, 288 Hydrat. 


—*— Ein abgehauener Hundelopf bedeutet Treu⸗ 
loſigleit, ein Pudel aufſahrende Hitze, ein Flei— 
ſchethund Zorn und Widerſpenſtigleit, ein Dachs— 
hund Einſchleichen des Teufels, ſelbſt bei der 
ntößten Vorſicht, Spißbund Vermeſſenheit, einge: 
zogener Hundeſchwanz Feigheit, Hopf einer Bull: 
dogge böje Nachreden. — 5) Attribut vieler Heili- 
gen, 3. B.deö Benignus, Dominicus, Gottfried ıc., 
* auch der Diana, der Agathodämonen, des Anu— 
i8 x. 

Hundebank, Hundebrüde (Vergb.), leichte 
bölzerne Brüde, auf welcher der Berghund fortge: 
fahren wird. _ 

Hundegeſtänge (Bergb.), hölzerne Schienen— 
wege, auf oder ftatt der Hundebank. 

Hundeholz, j. dog-wood. 

Hundeſtall, ſ. Hund. 

Hundszähne. 1) Gildh) ſpitze Eiſen oder 
Meißel von verſchiedenen Größen. — 2) (Mineral.) 
die an den Seitentanten zugerundeten Kryſtalle des 
fpätbigen Kalliteins. 

Hundszahnornament, engl. dog-tooth, — 
toothed ornament, j.d. Art.toothed, im engliſch— 
gothiſchen Bauftyl ſpißes Vierblatt, auf einer 
kleinen vierjeitigen Boramide gearbeitet. 

Hungerthurm, j. Gefängniß. 

Hungertud) over Saſtentuch; j. d. 


Hunna, St., Batronin der Wäfherinnen, ein 
Stück Wäſche in der Hand. 

Hurdicium, lat., engl. hurdel, Vertheidi— 
gungswert an den Dächern von Burgen x... Ein 
Beiipiel j. in ig. 1302. 


Fig. 1302. 


urzel, j.d. Art. Grundftüd 2. 

ut. 1) S. Baldabin. — 2) (Herald.) Hüte 
als Helmtleinodien unterfheiden ſich von den 
Müsen bald durd breitere, bald durch böbere 
Geftalt. Man unterfheidet folgende Gattungen 
von Hüten im Wappen. Der Hut chriſtlicher Für: 
ften und Churfürſten beiteht aus einer gi 
Sammetlappe mit Hermelinrand, entweder ohne 





Bügel, oben mit einem Hermelinihmwängden, oder 
mit einem Bügel mit Kreuz, oder mit 2 Kreuz: 
bügeln mit Reichsapfel (legtere für weltliche Für: 
ften). Der Hut der öſterreichiſchen Erzberzöge bat 
einen Bügel mit Neichsapfel und ausgejadten 

ermelinrand. Der Cardinaläbut, 1245 einge 
übrt , ift ein rother, runder, breitfrämpiger gu 
mit 15 Troddeln (glands) zu jeder Seite. Der 
Erzbiſchofshut ift ähnlich, aber grün, mit je 10 
Troddeln. Der Biſchofshut hat je 6 Trodbeln, 
der Protonotarbut ift ſchwarz und bat je 3 vie 
lette Trodveln. Fürft:Cardinäle führen außerbalb 
Roms unter dem Cardinalshut noc den Fürſten 
but, . auch Biſchofshut und Bifhofsmüse. — 9) 
Ameijeitige Abdedung einer Communmauer, au 
Mauerlappe genannt. — 4) Zelt: oder Kegeltak 
mit einwärt3 gebogenen Sparten; j. Fig. 13R. 

‚Hutch, engl., Shrantau ben beiligen Gefäßen, 
Kircentaften; vergl. Huche, 

Huthaus, j. Grubenbau. 

Hutte, franz., Hütte; j. d. 

Huvarus over Herväus, St., erſcheint ald 
Abt, blind, neben ihm Fröſche, denen man 
Schweigen auferlegt. 

Hyacinth, —5* Jargon, Zircon, ein Ri: 
neral, weldes fib in einzelnen Kryſtallen in ®t: 
birg8:, Lager⸗ und Gangmafjen vorfindet. Es if 
newöbnlich byacintbrotb gefärbt, zumeilen bräun: 
librotb, grün und grau. Der Hyacinth ift ein 
Eilifat von Zirkonerbe. 

Hyacinthflnß (Mineral.). 1) Glasfluß, durd 
welben der echte Hyacintb nadgeabmt wırd. — 
2) Flußipath von der Farbe des Hyacintbs. Zu ein⸗ 
gelegter Arbeit zu gebrauchen. 


Hyacinthus, St., Apoftel ver Polen und Lit: 
tbauer, geborener Graf Konski; empfing 1218 in 
Kom das Ordenskleid aus den Hänven bes beili 
gen Dominicus und gründete in Krakau ein Pre: 
digerflofter. Auf einer Miffionsreife nad Mähren 
binderte ihn und feine drei Gefährten die ange 
ihmollene Weichjel. Nach einem Gebet järitt er 
über das 45 Mähren ward durch das Wun 
der betehrt. Nun wendete er ſich nad Polen un 
Aukland , und gründete ein Klofter zu Kiew. 1241 
aſcherten die Tataren Kiew eim, dod rettete er 
mitten aus dem euer Monftranz und Eiborium, 
dann auf Anſprache des Marienbildes aud vieles, 
durchſchrin die Flamme und den Dnieper. 72 Jahre 
alt kehrte er nah Polen zurüd und ftarb 1257 am 
Tage Mariä — rt. Abgebildet wird er 
auf dem Waſſer wandelnd als Biſchof oder 
Dominikanertleidung, heilige Gefäße und eine 
Statue der Jungfrau Maria tragend. 

Hyalith. 1) Gaſaltglas, Quarz hyalin con- 
er&tionne) Art des Opals, welcher traubiae und 
nierenförmige Geftalten mit mujceligem Bru 
eigen find, die meift waierbell, durdfictig und 

lasglänzend ift. — 2) Müller’ihes Glas, auß 
uequoy-$las genannt. Nahabmung von völlig 
undurcfichtigem und ſchwarzem Glasfluß. 

Hyder oder Hpdra (Mytbol.), ein im Lernät 
iben See ſich aufbaltendes, von Typbon un 
Echidna erzeugtes jhlangenartiges Ungebeuer mil 
bundert Köpfen, die immer wieder zumudien, 
wenn fie auch abgehauen wurden. Wurde von 
Hercules erlegt. 

Hydraletes, gr. üdonrerns, Waflermüble. 


Hydrat, Gndratwaffer. Mit dem Namen 


Hydraulicoſtatik. 


Hodtate bat man in der Chemie die den Salzen 
correipondirenden Verbindungen der wallerfreien 
Säuren und, Bajen Retallogyden) mit Waller 
beleat; es nimmt bei diefen Verbindungen das 
Balır, in Berbindung mit einer Säure, die Stelle 
der Baſe, und, in Verbindung mit einer Baſe, die 
Stelle einer Säure ein. Soiche Hydrate jind # B. 
Kaltbydrat (CaO,HO), Barptbydrat (BaO,HO), 
Aupferorydhydrat (Cu, — 5* Schwefelſäure— 
hodrat (SO,,HO) u. ſ. w. Mit dem Namen Öp- 
dratwaffer hat man das mit den Bajen oder 
Säuren in Hydraten verbundene Waſſer — im 
Gegeniag zu Kryſtallwaſſer, womit ſich Baſen, 
Säuren oder —* verbinden, wenn ſie aus einer 
Flüſſigleit Erpftallifiren, — bezeichnet. 

9 raulicoflatik, vie Wiſſenſchaft, welche 
den Drud bejtimmt, den — Waſſer auf die 
Bände eines Canals äußert. 

Hydraulik, Theil ver Mechanik, welcher fich 
mit der Bewegung tropfbar flüffiger Körper be: 
Itäftigt. Ihre Kenntniß ift dem Architekten nöthig 
bei Anlage von Wailerleitungen, Pumpmerten, 
Baflerfünften, Schöpfrädern, Mühlen ıc. Die 
wihtigften Regeln aus diefer Mifienicaft werden 
begüglib ihrer Anwendung in den die bier ge: 
nannten Baulichkeiten betreffenden Artiteln, jo 
meit nötbig, angeführt: ©. aud d. Art. Strom, 
Brunnen 2. 

hpdraulifche Preſſe, 5. Breiie. 

hydraulifher Mörtel. 1) Natürlicer: 
a. Hpdrauliicher Kall gehört zuden mageren Halten; 
er enthalt S— 25°/ Kiefel, übrigens Thonerde, 
Giienoryd, — und an anoryd. Befeuch⸗ 
tet man ibn im gebrannten Buftande mit Wafjer, 
io got fih eine geringe Volumenzunabme und 
Röhmeentwideluung. Cr erbärtet im Wafler und 
an der Yuft im — erlaubt daher keine 
Aufbewabrung in Gruben und verlangt eine 
ihnelle Berwenduung. Nimmt beim Löſchen weniger 
oblenjäure auf als anderer Kalt; j. übr. Hall. 
b. Funuolane ; T-d. e. Die verſchiedenen Gemente; 
] ; 





-d. d. Bimjtein, ſ. d.e; ſelten allein nebraudt. 
e.Irab; j.d. f. Bofiliptuff; j. d._g. Peperino; 
.d. b. Bullanifcer Sand und Aſche. — 2) Der 


tünitlide. a. Man ſeht dem ungebrannten Kalt 
2%, Ibon zu, vereinigt biejes, fees Ziegel 
daraus, brennt Diefe mäßig und löjcht fie dann; 
am beften eignen ſich Dazu mergelartige Kallſteine 
und Kreide. Knetet man den hydrauliſchen Kalt 
ju einem Teig ab und thut dieſen 3— 10 Tage 
unter Waller, o ift er nur dann gut, wenn er nad 
tiefer Zeit feine Eindrüde mehr annimmt. b. ne 
liher Gement, ſ. Cement. e. Beton; ſ. d. d. Künit: 
lide Buzzuolane; 1 Thl. fetter gebrannter Kalt 
wird mit 4 Thln. Thon und '/, Thl. Sand zu Ziegel 
rg und dann wie a, behandelt. e. 80 Xhle. 
ter Ralt, 9 Thle. Kiejelerve, 5 Thle. Thonerde 
und 2 Thle. Eifenoryd geben einen guten bydraus 
lien galt. f. 1 Thl. Buzzuolane, 1'/., Tbl. ge: 
löihter Stalt, 2'/. Thl. feuchter Sand, mit Waſſer 
ju Mörtel angerübrt. g. 3 Thle. Kalt, 2 ale 
mal, 3 Thle. jharfer Sand. h. 21 Thle. 
‚8 Tble. Buzzuolane, 7 Thle. en 
14 Thle. San. i. ] Tl. Kalt, ungelöjcht, 2 Thle. 
Kalt, troden pelöfät, 1 Thl. Trab, 3 Thle. Sand. 
k.3 Thle. Kalt, 1 Thl. Traß, 1 Thl. Sand, 1 Thl. 
tfajche, oder feinen Sand, aber 1 Thl. Ziegel: 
mebl und 1 Thl. Eifenfeilipäne. 1. Dr. Sigains 
Ratent-Wörtel: 14 Pf. Kalt fein geftebt und mit 
68 Bid. Wafjer angemadt; wenn dieſes Wafler 
Rethes, Maſtt. Bawfrziton. 2, Aufl. 2. Br. 
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vollftändig Har ift, fo beift es Gementwafl; es 


Sraromeier. 





werden nun 56 Pd. Kalt troden gelöjcht, fein ges 
fiebt, 56 Pid. grober und 52 Pid. feiner Sand 
wohl vermiſcht, 6 Zoll hoch aufgebreitet, mit Ce: 
mentwafler angefeuctet und 5 Pfd. von dem 
troden gelöſchten Halt nebit 14 Pro. —— 
oder noch beſſer 8 Pfd. Knochenmehl und 8 Pfd 
pulveriſitter Traß damit vermiſcht. m. Löſcht man 
gebrannten Kalk mit einer Auflöfung von Eiſen— 
vitriol, jo erhält man einen Iebr guten 6 drauli⸗ 
ſchen Mörtel; ſ. übr. Kalt und Mörtel, ſowie d. 
Art. VBaumeifterfitt. 


Hydrometer, j. Aräometer. 


Aydrefatik, die Lehre vom Gleichgewicht 
tropfbar flüffiger Körper, ſowohl unter fi, als 
auch mit fejten, in fie eingelentten Körpern. Ihre 
Kenntniß iſt beſonders wichtig beim Schiffbau, 
bei Anfertigung von Nejervoirs, beim Bauen von 
Canälen ꝛc. Hier, im targen Naume eines Lexi⸗ 
tons, fan natürlid nur_jebr wenig aus diejer 
Lehre mitgetbeilt werden. Das Wafler drüdt nad) 
allen Richtungen gletämäßig, jobald es volljtän: 
dig umſchloſſen ilt. Bei einem oben ofjenen Ge: 
fäße wählt der Drud in gleibem Berbältniß zu 
feiner ſentrechten Höhe und der Bodenfläce. 
Der horizontale Drud einer Flüfjigleit gegen eine 
ebene Fläche, 3- B. gegen eine nl 
aleih hp auf den Quadratfuß, wobei h die Tiefe 
des Schwerpunftes der Fläche unter dem Spiegel 
der Flüffigleit und p das Gewicht eines Gubit: 
fußes diejer Flüffigteit ift. Für krumme Flächen 
N diefer Drud noch mit dem Quadratinbalt der 
Vertitalprojection der betreffenden Fläche in 
Quapratfußen zu multinlicizen Der hydrauliſche 
Drud, d. b. der Drud fich bewegender Flüflig: 
teiten, 3. B. fließenden Waſſers auf Ufermauern, 
iſt, äd dem hydroſtatiſchen, vermindert um die 
der 


eſchwindigleitshoöhen an der be— 
treffenden und an der ee Aus dem 
eben Geſagten gebt bervor: 1) daß nach vem Waſſer 
u lothrechte Zultermauern Ban Drud auszu: 
alten baben als geböfchte ; 2) dab man bie Futter: 
mauern um fo ſchwächer madyen kann, je weniger 
die Geſchwindigleit des Waflers 
während jeines Yaufes abnimmt 
oder waͤchſt, Für Weiteres mü): 
jen wir auf die jehr reiche Spe: 
cialliteratur verweiſen. 
hydroſtatiſche Laſt, die Lait | 
des Waflerö, melde bei Saug— 
pumpen auf dem Kolben rubt. 
—— Waſſerbau— 
kunst mit Einſchluß der Deich— 
baufunit. 
Hydrure de phenyle, j. 
* 
ygiaya, 9ugea, Gngieia 
Göttin der Geſundheit. 
argeitellt als fhlante Jung: 
frau, in der Hand eine Batera | 
baltend, woraus eine Schlange | 
trintt. u? 
Hygrometer ſind Inſtru⸗ 
mente, welche zur Beſtimmung 
der Luftfeuchtigleit dienen. D 
gebraäuchlichſten Hygrometer find 
nachſtehende: 
. Das Laarhparomeler von Sauſſure 
(. Hi, 1303) berubt darauf, daß die Haare in 
87 








ie. rn |, 


Fig. 203, 


Hygrometer. 


feuchter Luft Waflerdampf aufnehmen und ſich 
dadurch ausdehnen; wird die Luft — ent⸗ 














bält ſie weniger Feuüchtigkeit, jo geben die H 
fih auf ein Heineres Volumen zujammen. Das 
Haar — gewöbnlid ein Menſchenhaar von etwa 
20 Gentim. Länge, weldes, um e3 au dieſem Zwecke 
tauglich zu maden, durch Austoden in ſchwacher 
altaliicher Yauge von Fett zc. befreit wurde — 
iit oben bei a jeitgellemmt und unten bei o um 
eine dur ein Gewicht pangeſpannte, ſehr leicht 
bewegliche Nolle gewunden; auf der Adje diejer 
Holle ift ein Zeiger befeftigt, deſſen Spite über 
eine Scala fi bewegen tan. 

Durh Abnahme der Luftfeuchtigkeit wird das 
Haar verlürzt, durd eine Zunahme verlängert; 
dadurh muß eine Drehung der Holle entiteben, 
welche ſich dem Zeiger mittheilt. — Scalen⸗ 
theil entſpricht ein Feuchtigleitszuſtand der Luft; 
um den Grad der Feuchtigleit für einen Scalen— 
tbeil zu wifjen, muß man durch Vergleibung 
mit andern \nitrumenten den Werth deſſelben 
vorber empiriſch feftitellen. Der Punlt der größ: 
ten Feuchtigkeit wird bejtimmt, indem man das 
Inſtrument in einer, bei einer befannten QTempes 
ratur inwendig mit Waller benehten Glasglode 
aufbängt; ‚er wird mit 100 bezeichnet. , i 

Der Buntt der größten Trodenbeit, welcher mit 
o bezeichnet wird, findet jich, indem man das 
— unter eine Glocke bringt, die mit 

chwefelſäure und Chlorcalcium abgeſperrt wird. 
Man bringt am Inſtrument noch ein Thermometer 
t — und hängt es zum Gebrauch in freier Luft 
auf. 

2) Das Daniell’fhe Gpgrometer (Fig. 1304) 
beitebt aus 2 Glaskugeln a und b, welde durch 
eine weite Glas: 
röhre mit einander 
Fn verbundenjind. Der 

AApparat wird luft: 

= leer gemadt u. nad: 
dem die Kugela zur 
Hälftemit Netberge: 
füllt ift, zugeſchmol— 
zen. In der Köhre 
über a bängt bis in 
den Hetber ein Tber: 
mometer t, n ift ein 

Luftthbermometer; 
die Kugel b ift mit 







z 
⸗ 


Tröpfelt man nun 
auf die flugel b et: 
was Aether, jo ver: 
dunjtet diejer jebr 
raſch und kühlt da— 
durch den Naum der 
Kugel ab; die Folge davon it, daß ſich in diejer Ku— 
gel Aetherdämpfe zu flüjligem Aether condenfiren, 
wofür aus der Kugel a eine gewiſſe Aethermenge 
—— wodurch auch dieſe Kugel abgelühlt 
wird. Die Kugel a iſt an ihrer untern Hälfte 
äußerlich vergoldet; wenn man nun genau beob⸗ 
achtet, bei welcher Temperatur (an dem Thermo: 
meter gemeſſen) ſich zuerft die Vergoldung mit 


Fig. 1304. 


einem dünnen Thauüuberzug bevedt, fo erhält ' 


man dadurch die Temperatur des fogenannten 
Thaupunktes. Aus der Größe des Unter: 
ſchiedes der Thaupunltstemperatur und Luft: 
temperatur läßt fi der in der Luft entbaltene 
Waſſerdampf berechnen. 


Doufjelinummidelt. 
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aare 
das aufgenommene Waller wieder ab und zieben 


Hyläaͤos. 


3 Das Pſychrometer oder Thermo- Öparo- 
metr von Auguft beitebt aus 2 ganz genau 
gehenden, in "/ Grade netbeilten Thermometern 
ab, wovon b mit Mouffelin ummidelt ift (Fig. 
1305). Will man eine Feuctigteitsbeftimmung 

- der Luft ausfübren, 
jo bringt man das 

Initrument, in's 
Hreie, rejp- in ben 

aum (etwa eın 
neugebautes Haus), 
deſſen Luft man priv 
fen will, und befeud: 
tet das mit Mouſſelin 
ummidelte Thermo: 

meterfügelcben b. 
Wenn die Luft nit 
velllommen mit 
BWaflerdampf gefät- 
tigt iſt, fo beginnt 
das Quedijilber des 
Thermometers b zu 
finten und wirb nad 
—— 
lich 3—5 Min.) auf 

einem beftimmten 
Puntte — blei⸗ 
ben. DieZemperatur 
erniedrigt ſich durch 
die —— des 
Waſſers vom Moui 
jelin um jo mebr, je 
— * aaa iſt 
us der Differenz 

Sig. 1905. der beiden Tempera 
turunterfbiede läßt jih der Feuctigkeitägebalt 
der Luft oder die Spanntraft des Waſſerdampfes 
berechnen. Bezeihnet (t — t‘) die Differenz der 
beiven Thermometergegenftände, s die der Ber: 
dunftungsfälte t‘ entſprechende Spanntraft des 
Waſſerdampfs im gejättigten Zuftand und b den 
Barometerjtand, jo iſt die Spanntraft des Waſ— 
jerdampfes für den in der Luft von t° entbaltenen 

ampf s—0, 832 (t—t‘).b. 

Hygrometrie. Die Öbgrometrie bat zur Auf: 

abe die Beftimmung der Menge und der Spann: 
rat des Waſſerdampfes, welcher zu irgend einem 
Zeitpunlt in einem gegebenen Suftraum wirklich 
enthalten iſt, ſowie die Vergleichung dieſer Dampf: 
menge mit derjenigen, die zu derſelben Zeit in 
demſelben Raume enthalten ſein könnte. Um die 
Spannhkraſt oder die Menge des Waſſerdampfes 
in der ur fennen zu lernen, bedarf es gemöbn: 
li der Anstellung befonderer Verſuche mit dem 
fogenannten Hygrometer; j. d. Art. 

hngrofkopifihe Feuchtigkeit nennt man 
das Waſſer, welches die Körper aus der Luft auf 
jaugen und auf ibrer Oberfläde oder ihren Boren 
verdichten, ohne ſich damit chemiſch zu verbinden. 
la oder Hole, oanabrüdifher Brovinzialis- 

mus für Boden; |. d. 3. 

Hyläos, 1) Pan (Mytbol.), bei den Römern 
Lupercus (Wolfstöpter) und Inuus (Biehveredler) 
genannt; allwaltende Naturgottbeit, wurde ge: 
woͤhnlich al3 bärtiger Mann mit einer großen, 
merklih getrümmten Nafe, mit Ziegenbörnern 
und Obren, Ziegenfüßen und einem ganz bebaar: 
ten Körper, eine fiebenröbrige Hirtenflöte (Syrinz) 
oder einen getrümmten Hirtenftab.in der Hand, 
abgebildet, auch mit Epbeu oder Fichtenzweigen 
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Symen, 


befränzt,, eine gewöhnliche Flöte oder eine Beit- | 


ide in der Hand und mit einem Luchs: oder Reh— 
felle_betleivet. 2) Hyläos bieß aud ein Kentaur, 
der fich bei de3 Piritbous Hochzeit aus dem Blut: 
bad rettete, Später aber von der arfadiichen Ata— 
lante getödtet wurde, al3 er ihr Zwang anthun 
wollte. 

Hymen, Gpmenäus (Motbol.), der Gott der 
Eben, als joldber als Sobn des Bacchus und der 
Aphrodite, wohl auch de3 Tonkünſtlers Mages, 
der Muſen Klio, Urania, Terpfihore, Kalliope 
bezeichnet. Erbielt als glücklicher Seebeld wegen 
ver Befreiung jeiner Geliebten aus der Gewalt der 
Seeräuber den Namen Thalaſſios. Hymen wurde 
ala ſchöner Jüngling, einen Kranz von Majoran 
oder Mortbe um fein Haupt, mit einem golbfarbi: 
oen Gewand befleidet, Fadel und Schleier in den 
Händen, abgebildet, auch mobl von Gros und 
elnde an einem Perlenband oder einer Kette ge: 
fübrt. 
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Hyperbel. 


en irgend eines ihrer Punkte von zwei feſten 

unkten der Ebene ſtets eine und dieſelbe Länge 
bat. Die Hyperbel gehört, wie Ellipſe und Para: 
bel, zu den Kegelſchnitten und daber zu ven Curven 
zweiten Grades; ſ. a. d. Art. Kegelihnitt. Zum 
Untericied von den Hyperbeln höherer Art, vie 
im Art. hyperboliſch bejprocen find, nennt man 
die bier betrachtete Hyperbel aud die einfache 
oder Apollonifche Hyperbel, weil Apollonius 
von Pergä (250 vor Chr.) fie in feinen 8 Büchern 
über die Kegelſchnitte unterfucht bat. 

I. Die beiden feiten Punkte beiten die Brenn: 
punfte und die bejtimmte Länge der Differenz 
der Entfernungen eines Punktes der — von 
den beiden Brennpunlten iſt die Größe der 
Hauptacje; die Brennpunkte werden meiſt durch 
f oder F (vom lateinifchen focus für Brennpuntt) 
und die Größe der Hauptachſe AA’ Fig. 1306 durch 
2a bezeichnet, fo dab a die halbe Hauptachſe it. Die 


Hauptachſe AA’ Fig. 1306 nennt man aud die 





Fig. 1306, Die Hyperbel. 
enaea, j. Courbarilholz, Animebaum | reelle over die große Achie (lebteres nicht immer 


H 
und Heuibredenbaum. 


Hymnarium, Ympnare, ſ. Ritualbücer. 


Sypäthron, ſowohl Oberlicht in dem Sinn wie 
im vorigen Artikel, wie aud als jtehendes Ober: 
(it über einer Thür. 


Hypäthros, grieb- ünarsoos, heißt unter 
jreiem Himmel ; fo nannte man jeden Hof, bejon: 
derö aber die Tempel, welche mit einer Lıchtofinung 
im Dach der Cella verlieben waren (die obne 
Lihtöffnung bieen Cleithros, j. d. Art.). Bei 
ten meijten jolcher Gppäthraltempel war bie 
Gella in drei Schiffe netheilt, fo zwar, daß bie 
trennenden Säulen kleiner waren als die äußeren 


| 


pafiend, j. unten). Die Entfernung der beiden 


‚ Brennpunfte, FF, wird durd 2e bezeichnet und 


und eine zweite Säulenjtellung trugen, melde | 


ibrerfeitö das Dach ſtützte und binter denen jich 
eine Gallerie, gewiſſermaßen eine Emporlirche, bin: 
309. Val. per d. Art. Tempel. j 


Hyperbel (Matb.), ebene krumme Linie von 
der Eigenſchaft, daß die Differenz der Entfernuns 


mannennt e jelbitdie Ercentricitätder Hopper: 
bel. Die Entfernung eines Punktes der Hyperbel 
voneinem der beiden Brennpunttenennt man einen 
Radius Vector oder au kurz Vector, zu 
deutih Fabritrabl oder Yeititrabl; weil für 
einen jeden beliebigen Buntt der Hyperbel, z. B. 
M Fig. 1306, dviebeiden Syabritrablen FM und F'M 
und die Entfernung ber beiden Brennpuntte FF 
d.h. 2e oder die doppelte Ercentricität) ftet3 ein 

reied bilden und in einem Dreiede die Differen; 
zweier Seiten Heiner al3 die dritte iſt, jo folat, 
daß in einer Hyperbel ſtets 2a <2e, alſo auch 
a< eilt. — Den Halbirungspunft O der Entfer: 
nung der beiden Brennpuntte nennt man den 
Mittelpunkt der Hpperbel. 

Man erbält für die Hyperbel, wenn man den 
Mittelpunkt zum Anfanaspunlt recbtwinfliger Co: 
orbinaten und bie durch die beiden Brennpunfte 


gehende Gerade zur Abjciffenachfe wählt, bei An- 


37* 


Hyperbel. 
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gabe der Werthe von a und e die Gleichung: durd 5, von Punkte beftimmt; doch läßt ſich 
a? y2 — (e? — a?) (x? — a ⸗0 ‚ dabei nit von vornberein angeben, welder Art 
oder wenn man den pofitiven Werth e® —a?—b? | die durd jene 5 Punkte gebende Curve ift, ob fie 
feht: nämlich eine Ellipſe, Hyperbel oder Parabel iſt; 
a? y — be x⸗ ⸗-ae be, eine von dieſen dreien muß ſie ſtets ſein, ſobald 


2 xy? 
welcher man auch die Form (£) -() = —| 
geben kann. Es ift aladann der Werth b beftimmt 
dur e? — a? + b?, 

In Fig. 1306 ift O der Mu TNABt Dun.) der Co: 
ordinaten und zugleich der Mittelpunkt der Hp: 
perbel, O X und O Y find die Abſciſſen- und die 
Ordinatenachſe, F’ und F find die beiden Brenn: 
puntte. Wie die Zeihnung darthut, beiteht die 
Hpperbel aus zwei congruenten, fi ins Unend— 
lie eritredenden „Zweigen“ oder „Aejten“ 
MAN’ und MAN. Die Punkte A’ und A, in 
welchen dieje Zweige die Linie_der beiden Brenn: 
punkte ſchneiden, beißen die Scheitel der Hy: 
perbel. Die im Mittelpunft O auf der Hauptadte 


AA’ errichtete Senkrechte BB’, bei welder die | 


ges B und B’ fo hegen, daß AB=AB= 
B=AB=e=-0F=ÖF ift, heißt die 
Nebenahfe,dieconjugirte,dieimaginäre 
oder die kleine Achſe, fie it —2b. Die 
nungen große und Heine Achſe find darum unzu: 
läffig,weildie Größe 2a bei den verſchiedenen Hyper: 
bein größer, Heiner oder gleih 2b fein kann. Den 
Namen reelle Achſe hat die Hauptachje, meil fie 
die Hyperbel wirklich in den 2 Buntten A, A’ oder 
in den Scheiteln trifft, während die Nebenachſe fie 


r nicht fchneidet und darum auch die imaginäre | und 
I MA, — Linien nähern fi 


mehr und mebr, obne daß fie diefelben je erreichen 


hie beißt, weil man für die Durchſchnittspunkte 
mit der Huperbel imaginäre GCoordinatenwertbe 
erhält. Ferner entitebt die Gleihung der Hyper: 
bel aus der Ellipjengleibung a?y? + b?x? 
a?b?, wenn man jtatt b den Werth b YZi einjeßt, 


fo daß man analvtiih eine Hyperbel als eine: 


Ellipfe mit imaginärer Nebenachſe auffallen fann. 

Nach der Erklärung der Hyperbel ift mitbin für 
belichige Punkte M und M’ der Hyperbel MF' 
—MF=-MF-—M'F over, dagub A und A’ 
Punkte der Hyperbel fin = AF—AF=AF 
—AF, und jeder diefer Differenzwertbe iſt = 2a 
oder gleich der großen Achſe 2a. z 

II. Wenn bei einer Hyperbel die Hauptachſe die: 
jelbe Größe wie die Nebenachje bat, wenn mitbin 
a—=b oder OA= OB iſt, fo nennt, man eine 
ſolche Hyperbel eine gleichſeitige; die Urjache 
der Benennung A VI. angeführt. jede andere 
— ungleich großen Achſen kann man ent: 
precend eine ungleicjeitige nennen. Die 
gleichfeitige Hyperbel, deren Gleihung y?— x? 
= —a? iſt, für a ald halbe Achfe, jpielt unter den 
Hyperbeln eine ähnliche Rolle wie der Kreis unter 


den Ellipſen, doch tritt bier die Eigenthümlichkeit un 
die Scheite 


ein, daß (obgleich die Grundbedingung, der Entite: 
bung der Hyperbel iventifch mit derjenigen ber 
Ellipje zu fein ſcheint, indem bei der eritern die 
Differenz; der aberaplen,. Det der lebtern die 
Summe der Fabrftrablen eine conjtante Länge 
81) ergiebt, und da ja jede Differenz als eine 

umme aufgefaßt werben fann) dennoch die ein: 
fachſte Hyperbel, d. b. die gleichfeitige, erſt durch 
4 gegebene Puntte beftimmt ift, während die ein: 
fachſte Ellipſe, d. b. der Kreis, es ſchon durd 
3 Buntte ift. Freilich fallen beim Kreiſe auch die 
beiden Brennpunlte in einen Punkt zufammen, 
bei der gleichjeitigen Hyperbel nicht. — Im Allge: 
meinen ift eine Hyperbel oder eine Ellipje erjt 


ezeidh | 














die 5 Punkte in einer Ebene liegen und darin 
eine derartige Lage haben, dab 3 dieſer Puntte 
nie in einer geraden Linie liegen. Auf melde 
Art fi die 5 Punkte auf die beiden Zweige ver: 
theilen, im Fall daß ſich eine Hyperbel durch die: 
jelben legen läßt, kann au nicht näber vorber 
bejtimmt werden; es gelten die beiden Zweige zu: 
fammen nur für eine einzige Curve, jo daß man 
fich zu denken bat, fie bingen eng zuſammen und 
bildeten nur ein Ganzes. 

Ill. Die, Begriffe von Sebne und Tangente 
find ſchon im Art Curve erklärt worden. Die 
Gleihung einer Tangente im Punkte y'x’ der 
Hyperbel iſt a yy’—b’xx’—= —a®b?. Bei der Hp: 
perbel bat eine Zangente außer den Berübrungs: 
punlten, in welchen man ſich zwei Durchſchnitts— 
punkte zujammenfallend zu denten bat, feine 
andern Punkte mit derjelben gemeinjam. \ede 


| a Linie fann überhaupt die Hyperbel böd: 


tens in zwei Punkten ſchneiden, doch kann fie 
diejelbe auch gar nicht oder nur in einem Buntte 
treffen; die beiden Durchſchnittspunkte können 
entweder in demſelben Zweige oder jeder fann in 
einem andern Zweige liegen. — Es giebt ferner bei 
der Hyperbel zwei diefer Curve daralteriftiiche 
gerade Linien, welche durd den Mittelpuntt geben 
und ſymmetriſch gegen die Achſen liegen; dieſen 

die Zweige der Curve immer 


fönnen; bieje beiden Geraden DE’ und D’E 
beißen deshalb die Aſymptoten (nicht zu er: 
reihenden) und man kann fie ala Tangenten der 
Hyperbel anjeben, deren Berübrungspuntt in un: 
endlicher Entfernung liegt. Die Gleichungen der 
Ajymptoten find für die eine ay=bx, für die 


andere ay — —bx, oder beide zufammengefaht 
y-+°ı 
| +2 


Bei der gleihfeitigen Hyperbel ſchneiden fid die 
Aſymptoten unter einem rechten Wintel; bei ver 
ungleichjeitigen ift dies nicht der Fall, und zwar 
find die Winkel D'O’E' = DOE, innerbalb deren 
Raumabtbeilung diefe Zweige liegen, ſpiß, wenn 
RE als b iſt; pagegen ftumpf, wenn a Heiner 
a ift. 

Die Ordinate im Scheitel bis zur Aſymptote, 
aljo z. B. AV, bat die Länge b oder ift gleich der 
balben imaginären Achſe. Es laffen ſich dadurd die 
Ajymptoten leicht conitruiren, weın man bie 
Brennpunfte F, F', dadurch den Mittelpuntt O 
und in Folge der betannten großen Adie 2a auch 

LA ud A (wo OA — OA — a iſt 
tennt. Man braucht nämlich nur in A und A’ 
Senkrechte auf der Linie, welche durdy die Brenn: 
punfte gebt, zu errichten und von O aus mit OF 
= e einen Kreis zu ſchlagen, jo geben die Durd: 
ſchnittspunkte der Kreislinie mit diefen Ordinaten 
(einer derfelben ift Bunft V) Buntte der Ajom: 
ptoten, die man dann nur mit dem Mittelpuntt 
zu verbinden braucht, um die Aſymptoten ſelbſt zu 
erbalten. 

‚Eine Tangente, wieL'’K im RuntteL’, bat die 
Eigenihaft, dab der Berübrungspunft das von 
ben beiden Aſymptoten bedingte Stüd derjelben 
balbirt, es ift dvaber U’ G = L’G’; ferner balbirt 


Hyperbel. 


die Tangente, 3. B. L' G’, den von den beiden Fahr— 
ftrablen im Berübrungspuntte gebildeten Wintel 
FL F. Diesgiebt zwei einfache Conftructionen der 
Tangente in einem beitimmten Bunlte der Hyper— 
bel: entweder man balbirt einfach den Wintel der 
beiden vom Berübrungspunfte nah den Brenn: 
punkten gezogenen Geraden, oder man zieht L/I 
der einen Ajumptote OD’ parallel und madt 
dann auf der andern Aſymptote OE nun IG 
—10, wodurh man Punkt G findet und dadurch 
die Tangente GL’ erbält. Alle Tangenten ſchnei— 
den die Hauptachſe innerbalb des vom Mittel: 

















punkte und dem Brennpunlte desjenigen Zweiges, | 


in — der Berührungspunkt liegt, bedingten 
<tudes. 

Jede die Hyperbel in zwei Bunkten ichneidende 
gerade Linie wird durch die Ajymptoten jo ge: 
\hnitten, daß das Stüd von einem Durchſchnitts 
punkte der Hnperbel bis zu dem der einen Aſym— 
tote bin gleich ift dem Stüd von dem andern 
durchſchnittspunkte der Hyperbel bis zu demjeni: 
gen mit der andern Aſymptote. Schneidet die 


zerade Linie denfelben Zweig der Hyperbel in 


wei Bunften, jo liegen dabei die Durchſchnitts— 
punkte der Hpperbel innerhalb der der Aſympto— 
ten; umgelebrt ift es dagegen, wenn die beiden 
lurbibnittspuntte mit der Hyperbel in verichie: 
denen Zweigen fich befinden. Man fiebt, die Eigen: 
daft, daß 3.8. bei der Tangente GL’ =G’L’ift, 
itbiervon ein befonderer Fall, da bei der Tangente 
die beiden Durchſchnittspunkte zufammenfallen. 

Die Länge GL für den beliebigen Puntt L’ 
dat außerdem die ſchöne Eigenichaft, daß GL’? 
=-GL L’>FL alto pleih dem Rechted 
zus den beiden Fabritrablen von L’ift. Auch iſt 
GL? b?— a? + L’O2 Cine weitere Bezie: 
bung der Linien L’O’ und G’L’, nämlich daß fie 
de älften von zwei zugeordneten oder conjugirten 
Lurhmeflern find, wird unter VI bejprocen. 
Eine Kreislinie, mit dem Halbmefjer OF —UOV=e 
um befhrieben, Zrifit die Hyperbel in 4 Puntten, 
in deren jedem bie beiden Fahrſtrahlen nad) den 
drennpuntten F zınd F fentrect auf einander 
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' Leitlinie, zu 


feben; in allen andern Punkten der Hyperbel | 


tilden fie einen ſpitzen oder einen ftumpfen Win: 
kl mit einander. 
\ede mit einer A llele 
;BL J, —— die Hyperbel nur in einem ein⸗ 
ügen Punkte; daß es auch gerade Linien giebt, 
velde die Hyperbel gar nicht treffen, exkennt man 
ht aus Fig. 1306, da 3. B. (weil HK, welches 
o groß iſt we KL’, — eine Tangente wird und 
war mit dem Berübrungspunft H) alle innerhalb 
des Mintel HK G’ liegenden Geraden, melde 
turh K geben, die Hyperbel nicht ſchneiden können. 
der Raum, der durch einen Zweig der Hyperbel be: 


renzt iſt und im welchem der Brennpunkt diefes | 


Sweiges Tiegt, beißt der innere Raum der Hy: 
serbel; die Hpperbel hat alfo 2 folde, ſich ins 
Unendlibe erftredende innere Näume, während 
kr von den beiden Zweigen begrenzte Raum, in 
nelbem der Mittelpuntt der Hyperbel fich befin- 
Kt, der äußere beißt. Jede im inneren Raume 
‚ner Hpperbel gegopene Jerade muß gehörig ver: 
ingert die Hnperbel fchneiden, und zwar entiveder 
in einem einzigen Punkte oder in zwei Puntten, 
bie jelbft entweder in demjelben Zweige oder in 
beiden Zweigen liegen können. 


IV 


der Hyperbel verſteht man den Werth oder, da 


Aſymptote parallele Gerade, | 





‚ Unter Parameter (lat. latus rectum) | 


. Hyperbel. 


26.2b. 
dies auch gleich "3a ift, fo ift ver Parameter die 
vierte Proportionale in einer jtetigen geometrijchen 
Broportion, in welcher die reelle Achſe das erite 
Glied und die imaginäre Achie die mittlere Pro: 
portionale abgiebt. Die Senkrechte RS in einem 
der Brennpunkte, F, errichtet und nad beiven 
Seiten bin bis zur Curve fortgefübrt, iſt jo groß 
wie der Parameter, fo daß die Ordinate FR 
gleich dem balben Parameter iſt. 
Gine Tanaente, welhe man in einem der 





| Buntte, wie R oder 8 (Fig. 1306), in welchem die 


auf dem Brennpunkt errichtete Ordinate die Curve 
teifjt, zieht, nennt man eine Brennpunfts: 
— errichtet man in dem Punkte, in 
welchem eine ſolche Tangente die Hauptachſe trifft, 
B. in Z, eine Senkrechte PQ auf der Achſe, fo 
eißt diefe Gerade eine Directrir over Leit: 
linie der Hyperbel. Diefe Conitruction der Leit: 
linie mit Hülfe der Brennpunkts-Berührenden ift 
allen Kegelichnitten gemeinfam. Bei der Hyperbel 
giebt e8 zwei folche Leitlinien PQ und P°Q/, welche 
\ommetriich vom Mittelpunkte und zwar ganz im 
äußern Naume liegen, die Curve daber nicht 
fchneiden; der Abſtand ZO der Leitlinie vom 


Mittelpuntte ift gleich X und die Entfernung ZF 
der Leitlinie von ihrem zugehörigen Brennpuntt 
gleich —; jede der Leitlinien gehört zu demjenigen 


weine der Curve, deren Brennpunft3:Berübrende 
ihren Durchſchnittspunkt mit der Hauptacie be 
jtimmt und welchem fie aub am nächiten liegt. 
Verbindet man einen beliebigen Buntt der Hyper— 
bel, 3.9. M, mit dem Brennpuntte jeines Zweiges 
und fällt man von ihm eine Senkrechte nad der 
welcher er gehört, jo verhalten fich vieje 
Pinien MF und My mie die Entfernung F A des 
Brennpunfts vom Scheitel zu AZ, d. b. zu der 
Entfernung des Scheitels von der Leitlinie. Diejes 
Verbältniß FA:AZ iſt auh=e:a, 

V. Ein Quadrat über der Hälfte der Länge 
OF’ oder ÖV, deſſen Seite daher '/ze ift, erric: 
tet, nennt man bie Beten der Hpperbel. Zieht 
man durch einen beliebigen Punkt der Huperbel, 
.B.durd «u, Parallelen mit den Ajymptoten, bis 
ie die Aſymptoten treffen, wie «A und we, jo iſt 
das Product diefer Parallelen, oder ua. up, ſtets 


gleich ne oder gleich der Potenz der Hyperbel. Es 


ift nämlib &n = die Gleihung der Hyperbel 


auf ihre Aſymptoten al3 Coordinatenachſen eines, 
mithin fchiefwintligen, Coorvinatenjvitems bejo: 
en, wenn & und n die Goordinaten jind. 
tur für die gleichfeitige Hyperbel wird dieſes 
neue Coordinatenſyſtem ein rechtwinkliges, weil 
jih bei derjelben die Aſymptoten unter rechtem 
Winkel ſchneiden; esilt bei verfelbene=ay?2 und 
. a? 
die Potenz — 5" 

Verbindet man die Endpunfte der beiden Ad: 
fen , fo entitebt der Rhombus A BAB', deſſen 
Flächeninbalt, wenn der Durchſchnittswinkel, 
gleihviel ob ver ipige oder der ftumpfe, der Aiym- 
ptoten — y ift, = e?siny oder = 2ab ift. Hier: 
aus folgt auch, daß y fich findet aus der Gleichung 


BD _ Das Rhomboid für den belie: 


a? + b? 


siny= 


Hyperbel. 
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Hyperbel. 
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| 











bigen Punkt A, aus den Seiten wa und uß ge: 
bildet, nämlich u 3 0 « ift gleich dem vierten Theile 
des Rhombus A BAB', over gleih dem recht: 
winfligen Dreied AOB. 

VI. Die folgenden Bezeichnungen werben dur 


Fig. 1307 erläutert, bei welcher indeſſen möglichſt 


die Buchſtaben der vorigen Figur beibehalten find. | abe | 
[ | ptoten mit einander bilden, bei der einen Huperbel 


Zieht man durd einen Punkt L’ der Huperbe 





eine Gerade nah dem Mittelpunkt O, fo ſchnei- 
det diefe auch den andern Zweig; in_der Figur 


aeichiebt dies in L, dabei iſt V’O—LO und man 
nennt L’L, entfprecbend der im Art. Curve gege: 
benen Erklärung, einen Durdbmejfer der Hy: 
perbel; die Hälfte des Durchmeſſers, z. B. OL, 
fann man einen Halbmejfer der Hyperbel nen: 


| 


nen. Bei der Hyperbel bat man indeſſen noch eine 
andere Art von Durchmeſſern, welche die Curve | 


nicht fhneiden. Zieht man nämlib im Buntte L' 
die Tangente LG, fo ift deren Länge bis zu 
einer der Aſymptoten, wie in III. bemerft 


Tr 

I 

— 

—* — 

RE = 
Pie Z 


derfelben. Die zugeordnete Hyperbel bat zur 
Hauptachſe der er und Größe nad die Neben: 
achie der urfprünglihen Hyperbel und umgefebrt 
ift die — der letztern der Lage und Größe 
nad) ihre Nebenachſe. Beide Hyperbeln baben den: 
jelben Mittelpuntt und diejelben Aſymptoten; 
wäbrend aber die jpiken Wintel, welche vie Aſym— 


den obern Kaum bedingen, in welchem die Zweige 
liegen, geichiebt dies für die andere Hyperbel durd 
die jtumpfen Wintel. Die Brennpuntte liegen für 
beide Huperbeln ftet3in der Entfernung e vom Mit- 
telpunkte und bilden daber ein Quadrat FF'F’F”, 
deſſen Flächeninhalt 4mal fo groß ift wie die Po: 
tenz (j. unter V.), die für beide Hyperbeln diejelbe, 


es , 
nämlich 7 iſt. Man nennt nun entſprechend die 


Linie KK’ einen conjugirten oder zugeord— 
neten Durchmeſſer von LL/, oder OR einen 
conjugirten oder zugeordneten Halb» 





, Sig. 1307. 
wurde, GL’=L'’G; ziebt man nun durd den , mefler von OL; auch faßt man beide Linien LL 


Mittelpuntt O die Linie KK’ parallel mit GG’ | 
und mabt aub OK—= UK’ und jedes diefer | 


Stüde = L’G’, fo erbält man auf diefe Art die 

Buntte K und K’; bätte man ftatt L’ ven Buntt 
‚der Hpperbel genommen, jo würde man auf 

* Art dieſelben Punkte K und K’ gefunden 
aben. 

Indem man für einen andern Punkt der Hyper: 
bel ebenjo verfäbrt und wieder eine Barallele mit 
der Tangente durch den Mittelpuntt ziebt, welche 
wieder glei dem von den Ajymptoten begrenzten 
Stüd der Tangente ift und im Mittelpunfte bal: 
birt wird, fo findet man wieder andere Buntte, 
die dem K und K’ des Buntes L' entiprecen. 
So kann man für alle Punkte der Hyperbel die 
den K und K’ entjprebenden Buntte aufſuchen; 


alle dieſe lebteren Punkte aber liegen in feinem | 


der utſprünglichen Hyperbelzweige M’A’ N’ oder 
MAN, jondern fie bilden felbit eine ganz nejon: 
derte, die urfprüngliche Hyperbel nicht ſchneidende 
Curve, welche gleichfalls eine Hyperbel ift und die 
ber urfprünglichen Hyperbel MAN’ und MAN 
conjugirte oder zugeordnete Hyperbel 


| 


und KK’ zufammen unter dem Namen ‚‚conjuairte 
oder zugeordnete Durchmeſſer.“ Man fiebt, für 
eine Huperbel_trifit jtet3 nur der eine von zwei 
zugeordneten Durchmeſſern die Curve. Die Neben: 
achſe ift der conjugirte Durchmeſſer der Hauptadie, 
darum nennt man fie auch die conjugirte Adie; 
die beiden Achſen find die einzigen conjugirten 
Durchmeſſer der Hyperbel, — ſenkrecht auf 
einander ſtehen. Zugleich iſt die Hauptachſe der 
kleinſte von allen die Hyperbel treffenden Turd: 
meſſern und überhaupt von allen Linien, welde 
einen Bunft des einen Zmweiges mit einem Bunlt! 
des andern Zweiges verbinden ; die Nebenachie ut | 
der kleinſte von allen die Hnperbel nicht treffenden | 
Durchmeſſern, over es ift Die Rebenachſe ver Heinite 
von allen die conjugirte Hyperbel treffenden | 
Durchmeſſern, Die Punkte, in welche ein Dur: 
meſſer trifft, nennt man aud die Scheitel des 
Durbmefjers; fo find L und L’ die Sceitel 
des Durchmefierd LL'; biernab find dann die, 
Punkte A und A’ genauer als Scheitel der use 
zu bezeichnen. 
Nennt man den die Curve treffenden Durche 


beißt; es find PBQ und PB’Q’ vie beiden Zweige | mefjer 2a’, den fie nicht treffenden 2b’, fo dab a 


Hpperbel. 
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Hpperbel. 








und b’ zugeordnete Halbmefjer find, und ift F der 
Rintel, den beide miteinander bilden, gleich viel 
ob es der ftumpfe oder der ſpihe, mitbin OK 
oder KOL ift, jo hat man, wenn wieder 2a die 
Hauptachie und 2b die Nebenachſe iſt, die Bezie: 
bungen: 
a?— b 1u?—b? 
absin.d”’=ab. 
Aus der legtern Gleihung roigt. daß das Paral⸗ 
lelogramm L’'G’K’O — dem Rechted AVBO iſt. 

Die Gleihung der Hyperbel MA'N’, MAN iſt, 

wiebemerkt wurde, für OA'=a und OB=b glei 
aty? — b?x? — — a?b?, 
die ihrer conjugirten Hyperbel PBQ,PBQ/, 
aufdiedas nämliche Coordinatenſyſtem bezogen iſt: 
b?x? — a?y? — —a®b?, oder 
at ya — b?x?— + a!b®, 
2a der eine _die Curve fhneidende Durch— 
meer, 2b’ der fie nicht J— und d der 
von beiden gebildete Winkel, mithin der Wintel, 
den auch die Tangente im Endpunlte des reellen 
durchmeſſers mit dem letztern bildet, joerbältman 
als Gleichung der Eurven, bezogen auf die beiden 
geordneten Durchmefier ala Coordinatenachſen 
ans ſchiefwinkligen Syſtems, eine der früber be 
trabteten Form ganz ähnliche, nämlich 
ww? ‚ ER b’?x? = — ga? b’s, 

no a’ jetzt Die Richtun der Abſciſſenachſe, b’ die 
ter Ordinatenachie beſtimmt und wo d’ ver Win: 
kl beider Coordinatenachſen iſt; x und y find nun 
die auf das neue Syſtem bezogenen ſchiefwinkligen 
barallel⸗Coordinaten. 

Beider gleichſeitigen Hyperbel wird jeder Durch— 
mefier gleich ſeinem zugeordneten Durchmeſſer, 
235 bei einer ungleichſeitigen Hyperbel bei leinem 
Lurhmefjer geſchehen kann; da nun in den frü— 
deren Werten der Durchmefier eine ſchiefe Seite 
lat. latus obliquum oder latus transversum) 
genannt wurde, fo folgt bieraus die Benennung 
‚gleihjeitig‘‘ für Die Hyperbel mit gleiben Achſen. 
Eine große Verſchiedenheit in der Natur der 
Jeihfeitigen Hyperbel von der der gleicieitigen 
Elipje, d. b. des Kreiſes, iſt aber, daß beim 
Freie alle Durchmeſſer glei lang find, wäb- 
tend bei der gleichjeitigen Huperbel nur die zu: 
geordneten Durchmeſſer gleih lang find und 
de Länge der einzelnen Durchmeſſer von 2a 
m (d. b. von der Größe einer der Achſen an) 
63 zu einer unendlih großen Länge wächſt. 
mer fallen beim Kreiſe beide Brennpuntte 
wammen, bei der gleicjeitigen Hyperbel aber 
ht. — Bei der gleichjeitigen Hyperbel und der 
in conjugirten find übrigens alle 4 Zweige con: 
tuent. 


_VIL Der Fläheninbalt der von der Hyperbel | 


ALR und den Goordinaten RS und AS bearenzten 


Sigur ARS ift, wenn die Coordinaten von R gleih 


ı,y find, beftimmt durch folgende Gleichung: 
i — T—oE 
zlate ARS — X- 105 (+ 7) 





verhalten, wenn für x und y die Coordinate der 
Punkt R und M eingejeßt wird, fo nennt man die 
natürlihen Logaritbmen auch hyperboliſche 
Logarithmen. 

III. Es folgen bier einige Conftructionen der 
Hpperbel, wobei angenommen ift, daß man die 
beiven Brennpuntte F, F und die Länge 2a 
der großen Achſe kenne; wie jhon bemerlt wurde, 
muß bierbei die Linie FF’ größer ala 2a fein 
(Fig. 1307). Der Halbirungspuntt O von FF ijt 
der Mittelpuntt ver Hyperbel; die Punkte A und 
A’ in der Linie FF’, jo gewäblt, daß OA = OA’ 
— a find, geben die Scheitel. Nimmt man num in 
der unbegtengten Seraden FF einen beliebigen 
Punlt Can, ſchlage von F aus mit ACund von 
F’ mit A’C einen Kreisbogen, fo erbält man als 
Durchſchnittspunkte diefer beiden Kreife die Punkte 
R und R’, welde in der Hyperbel liegen. So ann 
man beliebig viele Buntte in der Hyperbel finden. 
Wählt man Punkt C wie bier innerbalb AX, fo 
erhält man den Zweig MAN; wählt man ibn 
innerhalb A X’, jo ergiebt ſich Zweig M'A’N’; 
würde man ibn innerhalb AA’ wählen, jo würde, 
da ſich dann die Kreiſe nicht jchneiden, kein Punkt 
der Hyperbel ſich auffinden lafien. Ye mehr Punkte 
der Hyperbel man jo ermittelt, deſto genauer tritt 
das Bild der Curve hervor. Dieſe Bunttconftruc: 
tion gründet ſich auf Teig ri 
der Hyperbel, daß die Differenz der Fabritrahlen 
glei der Hauptadjie lt. 

Eine organiihe Zeichnenmethode ift 
— (Fig. 1307): 
FW jet en Lineal, das in F’ fidh dreben läßt. 
Ein Faden WRF if in F und in W befeftigt, 
onft aber loje, jo daß er erft, wenn man ihn längs 
VR feſt anziebt, die Yage WRF annimmt. Dieter 
Faden WKF bat die Yänge FFW— 2a. Drebt 
man jet dies Yineal um F’ und fpannt den Fa: 
den mit einem Stifte längs des Lineals ſtets an, 
jo bejchreibt der Etift den Zweig NAM der Hy: 
perbel, weil für jeden Punkt die Jundamental: 
eigenihaft der ren ftatt bat, 12 für R 
wird FW—(WR+RF)=2a, oder FR—-RF 
—= 2a. Yäht man ſich das Lineal um den andern 
Brennpuntt F drehen, jo beichreibt ver Stift den 
andern Zweig. 
Eine zweite organiihe Methode giebt Fig- 


1308 an: , 

Drei Lineale FQ, HK und KT find jo mit 
einander verbunden, daß fih F'Q und HK um 
H, jene HK und KT um K drehen fann. Ein 
Einſchnitt im Lineale HK, in welchem der feſt im 
Lineal KT er Puntt K verjchiebbar ein: 
getedt iſt, ge tattet die Yänge HK genau gleich 

‚e gleih FF’, ver Entfernung der Brennpuntte, 
einzuftellen, fo jedoch, daß HK auch um K drehbar 
bleibt. Die beiden Lineale FFQ und KT haben 


‚ oben in der Nähe von R länglie Einſchnitte 
' und tragen an ihrem veränderliden Kreuzungs— 


Iotab man, weil Dreied ORS — Tin, erhält | 


n ab 5 
i —— 5 log (= + e). 
ter bier vortommende Logarithmus ift der natür: 
übe Logaritbmus (f. Logaritbmus). Da ſich die 
Hläheninhalte der vom ittelpuntt der Superbel 
us gebildeten Sectoren ORLA, OMLA mie 
die natürlichen Logarithmen der Ausdrüde Z + ; 


puntte R einen Stift, der die Curve verzeichnet. 
on H wird in der Entfernung H.F= AA —2a 
— der Hauptachſe im Linealeeine Spike oder Nadel 
in F’ befeftigt; ebenio wird von K in derielben Ent: 
fernung die Nadel F ejtgejtellt. Befeftigt man nun 
die leßtern beiven Nadeln in ven Buntten F und 
F’, welbe die gegebenen Brennpuntte find, fo 
beicreibt der Stift in R die Curve, wenn man 
QF’ um F’ dreht. Der Beweis, daß R ein Punkt 
der Hyperbel, ergiebt fih, wenn man bie Linie 
HF zieht aus der Congruenz der Dreiede FHF 
und KHF, aus der dann die Gleihheit von RH 


hyperboliſch. 


und REF ſich zeigen läßt; es ijt daber auc bier 
RF—RF=FH=2a. Die Gerade, von Rnach 
dem Durchſchnittspunkte S des Lineal HK mit 
der Hauptachſe gezogen, wird gleichzeitig die Tan 
gente RS an der Gonerbel im Bunlte R, da näm: 
ſich RS ven Winkel FFRF balbirt. Zur Beſchrei— 
bung des andern Zweiges läßt man das Lineal 
KT vie Rolle fpielen, welche eben FFQ aejpielt 
bat, und umgekehrt F’@ die Rolle von KT über: 
nebmen. 


Sig. 1308. 
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IX. Die Hyperbel jpielt auch eine Rolle bei ven 
kauſtiſchen Linien, |. d. Art. Brennlinie, fowie bei 
den Gapillaritätseriheinungen in der Phyſik. 
Auch kann fie, wie jeder Hegelichnitt, die Bahn 
eines Körpers im Weltraum angeben, 3. B. 
eines Kometen, der bei einer urjprünglich gerad: 
linigen Bewegung dur einen Centraltörper, wie 
die Sonne, im umgelebrten Berbältnifie zum 
Quadrate der Entfernung angezogen wird, jo 
daß, wenn er in irgend einer Entfernung auf eine 
bejtimmte Art angezogen wird, dieje Anziebung 
in der balben Entfernung Amal jo jtarl auf ibn 
einmirft. 

Die Urfahhe ver Benennung „Ellipſe, Para— 
bel und Hyperbel“ it im Art. Kegelſchnitt gege: 
ben. Ueber die Hyperbeln höherer Art j. m. 
d. Art. hyperboliſch. 


hyperboliſch nennt man 1) eine ebene Curve, 
beider die Form ber Gleichung an die Gleichung der 
ewöbnlihen Huperbel erinnert; jo allgemein jede 
urve, die in der Öleihung xmyr =am+n ent: 
balten iſt; man erbält bier für m — Lund u—1 
die gewöhnliche Hyperbel, auf ihre Aſymptoten 
als Coordinatenachſen —5 Auch nennt 
man ſo, indem man auf die Entſtehung der Hyper— 
bel durch den Schnitt eines Kegels Ruͤdſicht 
nimmt, die Curven mit der Gleichung aym+r — 
bxm(c+x)n, da diejelbe auf ähnliche Art, wie 
die Hyperbel bei einem gewöhnlichen Kegel, durch 
den Schnitt einer dur die Umdrehung eines 
Kreiſes höherer Art, deſſen allgemeine Gleichung 
ymatn—=xm(c+y)nift, gebildeten Fläche ent: 
Itanden gedacht werben kann. Man nennt die 
en Eurven aub Hpperbeln bö: 
erer Art und, jedoch jeltener, Hyperboloide. 
2) einen Eylinder, bei welhem die Grundfläche 
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eine Hyperbel iſt. Derſelbe entſteht durch die 
mit ſich ſelbſt ſtets parallel bleibende Bewegung 
einer geraden Linie, die bei ihrer Bewegung durd 
eine feite Hyperbel als Leitlinie hindurchgeht 
3) einen Kegel, wenn feine Grundfläche eine 
Hpperbel ift. Gin jeder Kreistegel kann al? ein 
boperboliiher Hegel angejeben werden, da man 
jeden Kreiskegel durch eine Ebene, die ibn unt 
jeinen Gegentegel zugleich trifft, in einer Huper: 
bel jchneiden kann. Betrachtet man baber dieie 
ichneidende Ebene als Grundfläche, jo kann man 
auch den Kreislegel als einen hyperboliſchen 
Kegel anſehen. Auch umgekehrt läßt ſich bei 
jedem hyperboliſchen Kegel eine Ebene ſo legen, 
daß fie eine Kreislinie zum Durchſchnitt bat {m 
j. a. d. Art. Wechſelſchnitt), jo daß ſich auch jeder 
byperbolijche Stegel als ein Kreistegel fund giebt 
4) ein Dyperboloib oder ein Paxaboloid, 
wenn alle Ebenen, welche parallel zu Tangential: 
ebenen diejer Flächenarten gezogen werden, al: 
Durchſchnittscurven Hyperbeln geben. Entipre 
hend geben in demfelben Falle das elliptiſche Hr 
perboleid und das elliptiſche Paraboloid als 
Durchſchnittscurven Ellipjen. Das hyperboliſche 
Hyperboloid und das byperboliihe Parabolcit 
jind geradlinige und zwar windſchiefe Flaächen 
— j. d. Art. Hyperboloid). 5) eine Spiral: 
m. j. bar. d. Art. Spirale). 6) einen Yoga: 
rithmus, wenn er zur Baſis des Logaritbmen: 
ſyſtems e — 2,718281528459 .. bat. Häufiger 
nennt man jolbe Logarithmen natürliche; m. \. 
d. Art. Logarithmenſyſtem; unter Huperbel VI 
ift die Urjfahe der Benennung „bouperboliid 
bei Zogarithmen angegeben. 

Hyperboloid ift 1) ver gemeinfame Name für 
mer Flächenarten des zweiten Grades. Der ein 
—— Fall dieſer Flächen, nämlich der der Rota— 
tionshyperboloide, läßt die Verſchiedenbeit der 
Formen beider Arten deutlich erkennen. Drebt ſig 
nämlich) eine Hpperbel um ibre imaginäre Achſe als 
Drebungsadje, jo entitebt als erite Art ein einzi 
ger zufammenbängender Flächenzweig, mwäbren), 
wenn jich die Huperbel um Die reelle Achſe drebt, 
zwei congruente, aber nit zuſammenhängende 
Zweige für die andere Flächenart entjteben. Man 
tbeilt hiernach die Hpperboloide in jelde mil 
einer Scaale, einem Mantel oder mit einem 
Fach (franz. & une nappe) und in ſolche mit 
zwei Scaalen, Mänteln oder Fächern (fran; 
a deux —— Beide Flächenarten erſtreden 
ſich in die Unendlichkeit und jede derſelben ba: 

einen Mittelpunkt. 5 
1. Das einfächerige oder einfhaalige Ho 
perboloid entitebt in jeiner allgemeineren Aufta) 
fung folgentermaaßen: In zwei aufeinander jen! 
rechten Ebenen des Raumes jeien zwei, im Allge 
meinen nicht congruente Hyperbeln verzeichnet, 
deren imaginäre Achſen aber, in die Durchſchnitte 
fante der beiden Ebenen binein, zufammenfallen 
Diefe Huperbeln haben vaber der Länge unt 
Größe nad diejelbe imaginäre Achſe und ib 
Mittelpuntte liegen aufeinander in der Durd- 
Ihnittstante. Die reellen Achſen der beiden 
—— find im Allgemeinen von verichiedener 
Sröße; ibre Lage befindet fib bezüglich in einer 
der beiden Ebenen und beide jteben natürlich jenl: 
recht auf der Durbicnittäfante; da ſich ferner 
beide in demjelben Punkte, vem gemeinſamen 
Mittelpuntte beider Hyperbeln, ſchneiden, jo liegen 
fie auch in einer Ebene, melde ſenkrecht auf der 
Durchſchnittskante fteht. Die beiden Huperbeln 


Hpperboloid. | 





fann man als die zwei feſten Zeitlinien der frag: 
(iben Fläche anſehen. Denkt man fi nun eine 
Ebene, ſenkrecht auf der Durchſchnittskante fi 
iortbewegend, jo wird diejelbe für jede ihrer Yagen 
vier Bunkte auf den beiden Peitlinien beitimmen, 
durch welche die vier Sceitelpuntte der beiden 
Abien einer Ellipje bejtimmt find; mit andern 
Worten: man kann nun eine Ellipfe als Erzeu: 
—— ſich ſo fortbewegen laſſen, daß ihr 

ittelpunft in der Durchſchnittskante bleibt und 
ihre Ebene ſenkrecht auf der Durchſchnittskante 
tebt, wäbrend ihre geohe und Keine Achſe durch 
vie Durchſchnittspunkte ibrer Ebene mit den bei: 
ven feften Hyperbeln bejtimmt werben. Die 
Gefammtbeit aller Peripherien dieſer Ellipien 
bildet die verlangte Fläche. it der Mittelpuntt 
der beiden — der Anfangspuntt von recht: 
winlligen Bunktcoordinaten , bejtimmt ferner die 
lage der imaginären Achſe, deren Länge 2e ift, die 
Coordinatenachje der z, während die beiden reel: 
len Abien von den Größen 2a und 2b ihrer Lage 
nad die Achſen der x und der y angeben, fo bat 
man als Gleichung des einfächerigen Hyperbo— 
loids x? y2 22 

5 6 

Lie Ebene, in welcher die beiden reellen Achſen 
%a und 2b liegen, ift bierbei die Coordinatenebene 
vr xy und giebt ald Durchſchnitt mit der Fläche 
die Heinfte Erzeugungsellipfe, welche man die 
nn Ilipfe nennt; viefelbe hat die Achjen 2 a 
und 2b. 

Sind die beiden feiten Hyperbeln congruent, 
it daber auch a—b, fo bat man den Fall des 
einfäberigen Rotationshyperboloids, bei welchem 
die Erzeugungscurve eine Kreislinie geworden 
#. In ver Einleitung zu diefem Artikel ift diejer 
Umbrehungsbyperboloide gedacht worden und 
war mit einer anderen Entſtehungsweiſe. 

Auf jedem einfächerigen Hyperboloid laſſen ſich 
dur jeden Punkt derjelben zwei gerade Linien 
eben, welhe ganz in die Fläche bineinfallen. 
65 giebt überbaupt zwei Syſteme von geraden 
Unten, die alle in die Fläche hineinfallen; das 
eine derjelben bat folgende Gleihungen: 


+2=n(1+!) wi —-2-1(1-}) 


a 
das andere dagegen: 
Y 


x 1 y 
2) uns m (! + ) 
wobei m jeden beliebigen Werth haben lann. Jede 
Gerade des einen Syſtems ſchneidet feine einzige 
deſſelben Syſtems, aber alle Geraden des an: 
deren Syſtems; alle Geraden beider Syiteme 
Ihneiden die Keblellipje und man kann die Fläche 
ſelbſt als vie Geſammtheit der Geraden jedes 
änzelnen diefer Syſteme anſehen. Aus dieſer 
enibaft folgt, daß das einſchaalige Hyper: 
void zu den gerablinigen windſchiefen Flächen 
zebört. E3 führt daber aud die Namen gerad: 
linig und windſchief, die der anderen Art 
niht zulommen. Ueber die Benennung derjelben 
Aläde als hyperboliſches Hyperboloid f. d. Art. 
boperbolifch 4; dieſelbe ift weniger empfehlen: 
werth al die des einſchaaligen oder einfächerigen, 
weil bei der Entſtehung beiver Hyperboloidarten 
Hoperbeln und Ellipjen ald Durcichnittäcurven 
bortommen können. , 
U. Das zweifäderige oder zweiſchaa— 
lige Hnperboloid kann in ähnlicher Weiſe wie 
das einihaalige durch die Bewegung einer Ellipje 
Motbes, Inafr. Baurkeziton. 2. Auf, 2. Br. 


+ r=m(l— 
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entſtanden gedacht werden, nur ſind bei ihm die 
feſten Leitlinien, obgleich ſie ebenfalls Hyperbeln 
ſind, ſo beſchaffen, daß die beiden reellen Achſen 
in der Durchſchnittslkante der beiden ſenkrechten 
Ebenen —— während jede der imagi— 
nären Achſen bezüglich in einer der Ebenen liegt 


und ſenkrecht auf der Durchſchnittskante ſtebt. 


Iſt 2e die Größe der gemeinſamen reellen Achſe, 
deren Yage in der Durchſchnittskante die Achie 
der z angiebt, während der Mittelpuntt der beiden 
feften Hyperbeln zum Anfangspuntt der Coordi— 
naten wird; ıft ferner die Achſe der x und der y 
durd die Page der beiden imaginären Achſen von 
den Längen 2a und 2b beftimmt, jo wird die 
Gleichung der Fläche: 

x 2 y 2 2 8 
a2 "per 
Die Fläche befteht, wie ſchon in der Einleitung 
gejagt wurde, aus zwei gejonderten congruenten 
Zweigen. Bei ihr, wie bei dem einfcaaligen, 
jind die Erzeugungsellipfen bei der Entitebung 
der Flächen in ibren verjchievenen Lagen ähnliche 
Gurven, d. h. das Verhältniß zwiſchen der großen 
und Heinen Achſe ift für jeve Lage gleib a: b. 
Das zweiihaalige Huperboloid wird eine Um: 
drebungsfläce, wenn die beiden fejten Hyperbeln 
in den Coordinatenebenen congruent find, oder 
wenn a=b ift; die Erzeugungsellipfe nimmt 
dann Kreisform an. ’ 

Auf dem zweiſchaaligen Hyperboloid laſſen 
ſich keine geraden Linien ziehen, welche in daſſelbe 
vollſtändig hineinfallen; wegen einer im Art. 
Hy erbolifh 4 angegebenen Eigenihaft wird 
dafjelbe auch elliptifches Hyperboloid genannt, 
doch gilt auch bier das am Schluß unter I. Ge 


agte. 

An. Das einihaalige Hyperboloid hat in allen 
feinen Punkten _concav : convere —— 
verhältnifje (m. ſ. Fläche V.); es enthält daher 
auch feine Nabelpunlte; das zweiſchaalige dage— 
gen bat gar feine concavsconveren Punkte, aber 
4 Nabelpunfte. Beide Flächen können ferner 
durch Ebenen jo geſchnitten werden, daß bie 
Durchſchnittscurven Kreislinien find, oder mit 
orten, fie geben Kreisſchnitte. 

Dentt man jic die beiden Hyperboloide, welde 
inl und II dur ihre Gleihungen ausgedrüdt 
wurden, bei einem einzigen Coordinatenſyſtem 


verzeichnet, jo ift jede der beiden feiten Hyperbeln 
des einen Hoperboloids conjugirt (f. Hoperbel 
VI.) zu einer der beiden feiten Huperbeln des 
andern —— Es giebt alsdann eine 
Kegelfläche, die der Niumptotenlegel ver bei— 
den Hpperboloide beißt, und welcher ſich beide 
Flächen immer mebr näbern, obne fie zu erreichen. 
En diefer Kegelfläche, veren Gleihung 
FR "I u 1 Be 

ift, liegen auch die Aſymptoten der beiden feiten 
— die Spitze der Kegelfläche fällt in den 

nfangspunkt des Coordinateniyitems, mit dem 
Mittelpuntte für jedes der beiden Hyperboloide 
zufammen. De: 

IV. Der Name „Hyperboloid“ iſt ebenjo wie 
Ellipfoid und PBaraboloid nicht glüdlich gewählt, 
da in der Endung „oid! der Begriff der Nebnlich: 
keit liegt. Die Bezeihnungen von Cardioide, 
Conchoide find deshalb pafjend angenommen, da 


die entſprechenden Eurven mit den bilvlihen Dar: 
ftellungen eines Herzens, einer Muſchel Aehnlich— 
38 





Hyperoon, 


keit haben und darum nad) den griechiſchen Wör: 
tern für Herz, Muſchel durch Anhängung von 
„void“ benannt wurden. Biel_ entiprebender 
wäreder Name „Hyperbolid, Ellipfid, Parabolid“, 
weil die Endung „id“ den Begriff des Erzeugt: 
ſeins ausdrüdt und man dabei an die Umdre— 
bungsfläben dieſer Arten erinnert würde: it 
doch 5. B ein Umdrehungs-Hyperboloid eine durch 
—— — bei ihrer Umdrehung erzeugte 
äche. 

Zuweilen nennt man auch die Hyperbeln 
höherer Art (und vielleicht, nach dem unter IV. 
Geſagten, nicht mit Unrecht) Hyperboloide, |. 
d. Art. Hyperbolii 1. — 

Hyperoon, gried. uregwov, Oberftube, Ober: 
ftod, doch bießen auch jo die Gallerien in den Spy: 
thraltempeln und Hypoftyliälen fowie die Em: 
porkirchen in der orientaliihen Bafilita. 











Hyperſthen (Mineral.) ift eine Abart des 
Augit, nab Andern der Hornblende; vergl. d. 
Art. Anthophyllith. 

Hyperfihenfels iſt eine Gebirgsart, melde 
aus einem körnigen Gemenge von Hyperithen und 
Labrador bejtebt. Meift findet ſich auch Titaneifen 
rigemenpl. Den ———— dichten Hyper⸗ 
ſthenfels bezeichnet man mit dem Namen Diabas. 
Der Spperftbeniels findet ſich weniger verbreitet; 
er fommt auf der Pauls-Inſel an der Labrador: 
füfte und an mehreren Orten in Schweden und 
Norwegen vor. 

Hyperthyron, grieb. üreesugov, Sturz, 
Oberjhmelle, Thürverdadhung. 

Hypöthre, franz, ſ. Hypäthros. 

Aupuss, Somnus (Mytbol.), Gott des Schla— 
m urde als geflügelter Jüngling abgebildet, 
n ae oder liegender Stellung, welder 
Mohntöpfe, eine umgekehrte Fadel oder auch ein 
bleiernes Scepter in der Hand bielt, und neben 
ihm gewöhnlich, eine Eidechſe. 

npodjlorit, j. Grünerde. 

npocyeloide heißt diejenige ebene Curve, 
melde ein bejtimmter Bunft eines Kreiſes, wenn 
diejer Kreis im Innern eines feiten Kreifes auf 
deſſen Peripherie fortrollt, bei der Bewegung 
beſchreibt. 

J. Der feſte Kreis heißt die Baſis oder der 
Grundfreis; der ſich durch Fortrollen bewe— 
—* Kreis beißt der erzeugende oder be: 
hreibende Kreis. Während bei der Epi— 
cheloide der erzeugende Kreis nah Außen bin 
auf der Peripherie des feiten Kreiſes fortrollt, 
geſchieht dies, wie gejagt, bei der Hypocycloide 
nad Innen zu, jo daß bei der Epichcloide für 
irgend eine Lane des rollenden Kreiſes die Ent: 
jernung des Mittelpunttes deſſelben vom Mittel: 
puntte bes feiten Kreiſes gleich der Summe der 
Hadien der beiden Kreife ilt, während dieſe Ent: 
fernung, beider Mittelpuntte oder, was daſſelbe 
jagt, die Centrallinie für irgend eine Lage des 
rollenden Kreifes bei der Hypocycloide gleich der 
Differenz der beiden Radien ift. — Man umfaßt 
zuweilen mit dem Namen Epicycloide beide Eur: 
ven und nennt das, was bier, wie es auch ger 


wöhnlich neichiebt, als — aufgefaßt 
wurde, eine äußere oder obere Epicycloide, 
und das, was gewöhnlich Hypocycloide beißt, 
eine innere oder untere Epichcloide. 

Liegt der die Curve beichreibende Punkt des 
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rollenden Kreiſes auf der Peripherie deſſelben, io 
entſteht durch ſeine Bewegung auf dem untern 
Theile der Peripherie des feſten Kreiſes die ge: 
meine oder gewöhnliche Hupocycloide, 
liegt er aber innerbalb des rollenven Kreifes, ſo 
entitebt die gedehnte oder geitredte dat 
elongata); — und liegt er außerhalb des rollen: 
den Kreiſes, wobei er jedoch in fefter Verbindung 
mit demſelben gedacht werden muß, jo emtitebt 
die verfürzte (lat. curtata) Hypocncloide. 
Iſt, der Radius des feiten Kreiſes — r und 
jein Mittelpuntt O Fig. 1309 ver Anfangspuntı 
der Coordinaten; ift ferner ber Radius des rollenden 
Kreiſes — a, ſo ilt für die gewöhnlide Hupe: 
cocloide, wenn A die Lage des ſich bewegenden 
Punktes ift, der gleichzeitig in bie te 
en: 


des Grundkreiſes fällt und O A zur Abic 
achſe genommen wird: 
y-(r— a)sint—a sin 


| x=(r— a)cost+ta cos ( 
die Gleichung der Hnpocycloide. Der Wintel tif 
bier, wenn O eine beliebige Lage des Mittelpuntte: 
des erzeugenden Kreiſes ift, beitimmt durdt= 
Z. &'CO', Umdie Gleihung der Hypocycleidenur 
in x und y zu erhalten, müßte man aus ben ar: 
gegebenen beiden Sleihungen t eliminiren, do& 
ift es für die Berechnung bequemer, t willtürlid 
anzunehmen und daraus die Coordinaten x und Y 
zu beftimmen, welhe dann die Yage des entipre: 
chenden Punktes der Curve ergeben. 

II. $ür die gedebnte und verkürzte Hypoch 
cloide erhält man als Gleihung, wenn b der Ab: 
ftand des ſich bewegenden Bunttes vom Mittel: 
punft des rollenden Kreiſes iſt: 


x=(r—a)cost+bcos (= :)| 
r—a 


')) 
a 
Die legteren Formen geben in diejenigen der g* 
wöhnlihen Hppocvcloide über, wenn b =& il, 
wie dies auch natürlich fein muß. Für die gebebnte 
— iſt b <a, für die verkürzte dagegen 
iſt b größer als a. 

Die Gleichungen dieſer verſchiedenen Arten von 
Hypocycloiden ergeben ſich aus den Gleichungen 
der entſprechenden Epicycloidenarten, ſobald man 
in den legtern den Radius a des rollenden Krei 
fes und den Werth b negativ nimmt; jobald man 
nur beadtet, daß der sinus eines negativen 
Mertbes dem negativen sinus des pofitiven glei 











—t 





y=(r—a)sint—bsin ( 


ift. Iſt das Verbäliniß r: a ein rationale, 
d. b. ift der Quotient -T eine ganze Yabl ober ein 
u echter Bruch, jo iſt die 

Hypocycloide, mie 


auch die Epicndleide, 
eine geſchloſſene und 
leichzeitig algebra' 
de Curve. 

Die Hypocyeloik 
wird in ber il 
bei der Verzahnung 

von Rädern dt: 
braucht, von denen 





Sig. 1309. 


das eine innerhalb des andern läuft. 
II. Um die Buntte einer gemeinen Hypocyelede 


mie 


genen un beRImmen nehme man, wenn in 
309 A derjenige Punkt der Curve ift, 


Hypocyeloide. 
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Hyrmenſul. 





ſie mit dem feſten Kreiſe gemeinſchaftlich hat, im 
ſeſten Kreiſe einen beliebigen — Ban, made 
dann den Bogen A'B im Erzeugungskreiſe jo 
aroß, wie den Bogen AB des en Kreises, fo ift 
A, mie natürlib aud A, ein Punkt der Hypocy— 
cloide. Es feiin Graben auggedrüdt ZACB=t 


und Z A'OB = u, fo ift Bogen A B — 
zı 


und Bogen ACB= sn: man fiebt daber, va 
ih t:u verhält wie a: r, daß ih u=nt findet, 
wenn n das Verhältniß = angiebt. Iſt z. B. der 


der Halbmefler des feiten Kreiſes doppelt jo groß 
wie der des Erzeugungskreiſes, fo ift auch für den 
im feſten Kreiſe beliebig angenommenen Bunlt B 
ftet3 Z A’O’B doppelt fo groß wie Z ACB. Je 
mebr folder ze der Curve man verzeichnet, 
deito genauer läßt ich diejelbe nachher durch einen 
Zug mit dem Stift angeben. 

Für die Conjtruction der yayıtsewen genügt 
auch folgende annäbernde Beitimmung, bei 
melber man die Hupocycloidenform mit Hülfe von 
Kreisbogen nabezu erreiht. Es jei in Fig. 1310 


Abedef ein Bogen des feiten Kreiſes, A fei der 
zZ 





Fig. 1310. 
mit der Hopocvcloide gemeinihaftlibe Bunlt; das 


| 








mathematiſchen 


unterirdiſcher Raum, nament 


Verbältniß des Radius des feſten Kreiſes zu dem 


des Erzeugungskreiſes 0) ſei gleichn. Der Bogen 


Af wird in gleiche Theile getheilt, ſo daß Ab — 
be=ed—de=ef ift, dann mabe man auf dem 
teiten Kreiſe den Bogen Ab’ — (n — 1) mal der 
Yänge von Ab, ferner bl =cd—=de—ct, 
edes gleich Ab’ —=(n— 1)x Ab. Nun ziehe man 
die aeraden Yinien bbB,c’cC,d’dD, e’eE,ffF, 
von denen die erjtere die zweite in B, bie zweite 
die dritte in C, die dritte die vierte in D und die 
vierte die fünfte in E jchneidet. Bejchreibt man 


nun aus dem Punkte B, ald Mittelpunkt, mit dem 
Radius BA den Kreisbogen AS, aus dem Mittel: 
puntt C mit dem Radius C 2 den ge By, 
aus D mit Dy den Bogen yd, aus e mit Ed den 
Bogen de, fo ift Aayd eg nahezu die verlangte 
—— 
pogaum, griech uroyaov, frj. hypogée, 
(ic Grabböble u. dal: 
ſ. d. Art. Aegyptiſch, Etruriſch, Griechiſch, Ro: 
miſch, Phönikiſch. 

Hypokauſtum, gr. ünsxavorov, lat. hypo- 
caustum; vergl. d. Art, Bad 4. Man jiebt ſich 
genötbiat, die in alten Schriftftellern mit diefem 

amen bezeichneten Räume in zwei Arten zu 
theilen; an einigen Stellen fcheint damit ein Raum 
nemeint zu fein, welhen man unten durch Ganäle, 
die unter dem Fußboden ey und dur Auf: 
bebung von Dedeln in diefen Ganälen heizte; an 
anderen Stellen iſt es offenbar die Heizvorrichtung, 
richtiger Hppokaufis genannt, für die Bäder, 
welche ſich ın ziemlich complicirt angelegten Heiz: 
canälen unter dem Fußboden befand, fammt den 
fellerartigen Räumen, von wo aus dieje Heizung 
bejbidt wurde. 

Hypomochlion, arieh. urouöyiıor, Ruhe— 
punft an einem Hebel; j. d. 


Hypofkenion, grieb. ürooxjvıov, Unter: 
bübne, der Raum zwiſchen Bühnenvordermwand und 
Orcheſtra im griechiſchen Theatern, aljo der Raum, 
wo in unjern Theatern das Orchefter meijt ange: 
bracht iſt. 

hypoſtyler Saal, ſ. d. Art. Aegyptiſch, S 39, 
Fig. 52 im J. Band. 

Siypotennfe it in einem rechtwinkligen 
Dreied die dem rechten Winkel gegenüberliegende 
Seite; die beiden den rechten Winkel einſchließen— 
den Seiten, deren jede Heiner iſt als die Hypote: 
nufe, beißen Gatbeten. Der pytbanoräijche Lehr— 
ſatz beißt: in jedem rechtwintligen Dreied ift das 
Quadrat der Hypotenuſe gleih der Summe der 
— bee den beiden Catbeten. 

ypotheſts, j. v. mw. Vorausiegung, ift bei 
ebrfäßen und Yufgaben gleich: 
beveutend mit Angabe; ihr ftebt vie Bebaup: 
tung gegenüber, 3. B. bei dem pytbagoräiichen 
Lebrjaße (j. Hypotenufe) iſt die Hypotheſis, daß ein 
rechtwinkliges Dreied gegeben it und über jeder 
der Seiten Quadrate conitruirt find; der Lehrſatz 
jelbit prüdt auch die Behauptung aus. 

Hypothyron, aus d. Griech, Thürſchwelle. 

——ã— griech umorgaynäor, Un: 
terbals, Halsglied am Säulencapitäl. 
Hypſometrie, Lehre von der Höhenmeſſung; 

.d. 

Hyrmenful, wobl niet ganz richtig in Ir: 
menjäule, Hermannfäule, verdolmetſcht. Aufrecht 
jtebender Stein, wabrjceinlich Spmbol_ einer 
— Gottheit; ſ. d. Art. Celtiſch, I. Bd. 
©. 529. 
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NB. Wir haben größerer Bequemlichkeit beim Aufſchlagen balber die mit I und die mit J beginnenden 
Wörter nicht getrennt. 


1) als 


R Areg: 


I eiben im Griechiſchen I = 1, 
(= ;— 2) bei den HRömern I=1, 
1=2 ı.; ebenfo verwendet wurde es im Anfang 
vor Cund M, B. 11 C=300, in jpätern Zeiten 
iſt Diele Deutung ziemlich unzuverläjfig; — 3) als 

briftabfürzungfür In, Imperator; — 4) (Matb.) 
a) Cauchy führte das Zeichen i in der Mathematik 
für Yy — lein, fjodaß—i=— Y — lift; erfagt 
daber , alle Größen, die reellen und — * 
ſind von der Form a + bi, wo a und 
Größen, pofitiv, negativ, oder Null, find. Für be: 
jtimmte a und b werden a+bi und a— bi con: 
jugirte imaginäre Größen genannt. b) I ift auch 
bäufia das Zeichen für den Inhalt einer Fläche 
oder eines Körpers. 

J kommt ald Abkürzung vor für Jahr, Jacob, 
Jeſus (J + C für Jelus Chriſtus; j. d. Art. Chris 
itus), Johann, Julius, Jude x. 

Ja, St., wurde mit 9000 Chriften unter dem 
Perſerlönig Sapor niedergemegelt. Ihr Attribut 
iſt ein Schwert. 


reelle 


| 





| 
| 


| 


leren rothen Adern durchzogen. Es ift dicht und 
ſchwer und nimmt eine fhöne Politur an. 

Jacena, ſpan., Querbalten. 

Jacht, franz. yacht, engl. yacht sloop, ital. 
und ipan. balandra, auch Jaadfdiff, einmafti: 
ges Schiff, mit einem Verdeck; das Hauptiegel it 
ein Gietjegel, darüber ein Topſegel und ein 
Bramſegel, jowie einige Segel an dem jebr langen 
Bugipriet. Kiellänge 59 — 75 Fuß, Weite 21 — 
Fuß, Ziefe im Hohlraum 10—11 Au Beim La: 
viren werden die an der Seite befeftigten Schwert: 
boblen ins Waſſer gebängt. 

Jachtband, j v. w. Jagdband, f. unter 
Band Ld. 

Jacitarapalme (Desmoneus macranthus 
Mart., $am. Balmen), eine Balme Brafiliens, be 
fist böcft hartes Holz, weldes zu Wirtbicafts: 
aegenftänden verarbeitet wird. 

Jack-rafter, engl., Heiner Sparren, wie 3. ®. 


ſolche an einem gebrochenen Dache. 


Jabalcon, ipan., Dachſparre, Strebe; jabal- | 


conar, ein Dad aufitellen, richten. 


Jable, jpan., Rinne, Falz, Nutb; 3. B. Falz | 


in der Kimme eines Faſſes. 
Jablon, jpan., große Zeitrinne. 
Jablone, j. v. w. Chablone; f. d. 
Jabön, jpan., Seife. 


Incarandenholz, Zudertannenbolz, von den 
Franzoſen Balifandre oder Polirandre, brafilia: 
nifhes Pockholz, Satardan, von den Engländern 
Black - rose - wood (ſchwarzes Roſenholz)h, in 
Merico Hoaracan genannt; wird gewöhnlich als 
das Holz einer Bignoniacee, der Jacaranda bra- 
siliensis oder au der Jacaranda mimosaefolia 
und Bignonia chrysophylla, Alles mittel und 
ſüdamerikaniſche Bäume, bezeichnet. Martius 
leitet eö von 5 verfcbiedenen Leguminofen ab, 


welche den Gattungen Machaerium (M. sclero- | 


xylon Fr. Allen und M. Firmum Fr. All.) und 
Swartia angehören. Andere bezeichnen die Nisso- 
lia Cabiuna (am. Hülſengewächſe, Legumino- 
sae) als den Baum, von welhem das Yacaranden: 


bolz ftammt. Es tommt aus den trodnen Waldun: 


gen des innern —— und iſt deshalb ſchwieri 
nad der Küſte zu ſchaffen. Das Yacarandenhol; 
ift braun oder ſchwaͤrzlich, von helleren oder dunk— 


| 


Jacobs-ladder, engl., Himmeläleiter. 

Jacomart, jacquemart, franz., im Mittelal: 
ter bäufig angewendete bewegliche —— 
welche, neben der Glocke ſtebend, auf dieſer vie 
Stunden anſchlug. Der Name tommt nad Einigen 
von dem Grfinder Jacques Mare; nad Andern 
biegen jo die Nahtwächter in Belgien und Franl: 


reich im Mittelalter ; nab nob Andern fommt das 








MWort von Jaque (ade), fpöttiibe Bezeichnung 
der Bauern im 14. Jabrbundert, und mmarteau 





(Hammer). 
Jade, fran;., jäde, ipan , magenst Kepbrit, 
—— ——— Bitterſtein 
Doch wird ma: 


mentlich in Spa: 
nien auch be 
Nierenitein, der 
förnige Strabl 
ftein x. ſo ge 
nannt. 
Jäger, als 
Jäger werden 
einige Heilige 
au leid u 
auch zuglei ‘ 
trone der Jäger find, jo ;. B. Conrad, Hubert. 
Jafnhar, Gleichhoch, einer der Namen Odin’. 





Fig. 1311. Ingdband. 


Jagdband. 








Jagdband (Zimmerm.), bölzernes Band, 
deſſen Zapfen (Jagdzapfen) fo eingerichtet iſt (ſ. a 
in Fig 1311), daß das Band eingeſetzt werben 
ann, wenn die Säule b und der Hähm e ſchon 
teben, wobei allerdings erit der Zapfen d einge: 
führt, der Zapfen a aber dann mit Gewalt einge: 
. —5 muß. 

agodbunder (Zimmerm.), Riegel mit Jagd— 
Bir a Shleifzapfen. , Jas 
Jagdgöttin, j. Diana. 


Jagdhaus, ein in einem Wald oder ‚agdre: 
vier errichteted Gebäude, entweder zur Wohnung, 
oder häufiger zur zeitweilen Erbolung der Jäger 
beftimmt. Im leßteren Fall giebt man dem Ge: 
bäude einen großen Saal zur Verfammlung der 
Jagdgeſellſchaft und außerdem nob Räume zur 
Aufbewabrung der Jandgerätbe. Am Aeußeren 
jewie im inneren des Gebäudes jelbft bringe man, 
um den Zwed anzudeuten, Jaad:Embleme an. 
Au iſt es oft zwedinäßig, einen Thurm oder ähn: 
lihen Aufbau zur Umſicht anzulegen. Iſt ein 
olches Gebäude groß und mit Pracht dDurchgefübrt, 
ie beißt es dann ein Jagdſchloß; ſ. übr. Forft: 


baus. 

Jagdſäule, Iagdflein, dient als Grenz— 
eichen eines Jaadreviers. 

Jagdſchleuße, ſ. v. w. Spülſchleuße. 


— (Gimmerm.), ſ. unt. Jagdband 
ud Zapfen. Die Schleifzapfen (ſ. d.) gehören 
aub zu den Jagdzapfen. 

Jager. 1) (Müblenb.) ein Theil der Ramm- 
prefie in Delmüblen. —2) (Kriegsw.) auf Kriegs: 
Idiffen die beiden vorderiten Kanonen, auch Iagd- 
Nähe genannt. — 3) Engl. jib, auf Schmaden, 
een und Hudern, ſ. v. mw. Klüver auf andern 
<oiffen. 

Jagüdi, jpan., Ciſterne, Waſſertümpel, Lade. 

Jahärro, ſpan., Abputz, berappen; jaharrär, 
puken, berappen. 

‚JOST, franz. annde, engl. year, lat. annus. 
Vie Aftronomie lebrt, daß die Zeit amifchen zwei 
Radtaleiben, nach deren Ablauf die Sonne wieder 
in diefelben Himmelszeiben tritt, 365 mittlere 
Sonnentage 5 Stunden 48 Minuten 47,81 Secun: 
ven beträgt; es heißt dies ein tropiſches Jahr 
und ift von befonderer Wichtigkeit, da fi die 
Jabreszeiten nach demielben genau in Jahre ver: 
theilen. Ein ſideriſches Jahr ift die Umlaufs— 
seit, biß die Sonne wieder . demjelben Firitern 
wlangt; da die — ug enpunfte unter den 
fufternen fortrüden, fo ift es vom tropiichen 
Jahre verſchieden; es beträgt 365 mittlere Son: 
nentage 6 Stunden 9 Minuten 10,75 Secunven. 
die Wiederkehr der Erſcheinungen in der Natur, 
wie des Blühens und der Reife, wies die Völter 
ison frübe darauf bin, das Jahr au als Zeit: 
abihmitt für die bürgerlichen Berbältnifie zu 
wählen. Da aber bierfür nothwendig war, dab 
der Abſchluß des Jahres auf fihtbar beftimmte 
Deife ftattfände, jo nahm man das Jahr aus 
einer ganzen Zabl von Tagen beitebend an. Die 
Orbnung des Kalendermweiens, d. i. die Regelung 
der Beitverbältniffe,, der Feſte ıc., lag in frübern 
Zeiten der Priefterichaft ob. Man unteriheidet 


en ſolches bürgerliches Jahr mit einer ganzen 


Anzahl von Tagen von dem abjolut genauen 
aftronomifcben tropiiben Jahre. Damit nun 
in denfelben Unterabtbeilungen de3 bürgerlichen 





EEE —— —— —— 








Jabr. 


yedıeb, d. b. in denjelben Monaten, die nämlichen 
stiheinungen in der Natur auftreten, jo wird 
eine gewiſſe Anzahl bürgerlicher Jahre möglichſt 
nenau mit berfelben Anzahl tropiiber Jahre über: 
einzuftimmen baben, fowie es andererjeit3 win: 
ihenswertb iſt, daß die einzelnen bürgerlichen 
Jahre, welche wegen dieſer zu erftrebenden Ueber: 
einftimmung nicht alle gleich lang fein können, 
doch wenigſtens fo viel wie möglich gleiche Dauer 
baben. Bei den alten Aegyptern war das Nabr 
in 12 Monate, jeder zu 30 Tagen, getbeilt und 
außerdem zäblte man 5 Ergänzungstage; bei den 
alten Griechen batte man anfänglich 12 Monate, 
abwechſelnd als volle von 30 Tagen und boble 
von 29 Tanen gerechnet, — jpäter wurde ein be: 
fonderer Schaltmonat eingeführt; das griechiſche 
Jahr zäblte urfprünalih 354, ſpäter 360 Tage 
und nacber mit Hülfe der Schaltmonäte im 
Mittel 365 Tage. Bei den Römern betrug das 
Jahr unter Romulus nur 304 Tage, unter Numa 
Rompilius 355 Tage und nach der Einführung 
des Schaltmonats 366 Tage. Unter Romulus gab 
es nur 10 Donate, deren eriter Mars und letzter 
December war; Numa fügte Yanuarius und 
Februarius binzu. Da bei den Roͤmern die unge: 
raden Soblen al3 die glücklichern galten, jo erbiel: 
ten die Monate 31 oder 29 Tage, nur der Februar 
zäblte 28 Tage und galt desbalb als verhängniß— 
voll. Eine ganz eigentbümliche Einrichtung erbielt 
fpäter der Schaltmonat, der den Namen Mercedo— 
nius führte; derjelbe war von ganz verſchiedener 
Länge; feine Dauer wurde durch die pontifices 
beftimmt und er jelbjt zwiichen den 23. und 
24. Februar eingejcaltet, fo daß man bis zum 
23. Februar zäblte, dann die Tage des Mercedo: 
nius burhging und bierauf weiter vom 24. bie 
W. Februar zäblte. Cicero jant, daß die ponti- 
fices für ibre Freunde den Schaltmonat verlängert 
und, wenn 3. B. einer ihrer Gegner Gonjul ge: 
weſen fei, fie denielben verkürzt hätten; man jei 
dabin gelommen, daß die gerbche (autumnalia) 
in den Frühling und die Erntefefte in den Winter 
gefallen wären. Julius Cäſar führte mit Hülfe 
des ägpptiichen Aftronomen Sofigenes den julia: 
niſchen Kalender ein, der noch gegenwärtig bei 
den Ruſſen gilt; man unterjcheidet darnach ge: 
meine Nabre von 365 Tagen und Scaltjabre 
zu 366 Tagen; nach drei gemeinen Jahren folgt 
ein Scaltjabr. Der Schaltmonat verſchwand 
dur die julianiſche Einrichtung, dagegen fällt 
noch beutigen Tages in unſerm Kalender der 
Schalttag im Scaltjabre auf den 24. Februar, 
weil Cäjar ibn als Erjak für den Schaltmonat, 
der mit dem 24. Februar begann, einfübrte; die 
Monate erbielten 30 oder 31 Tage; doch lich man 
Ibeinbar dem Februar 28 Tage, indem man den 
23. Februar, der sexto-calendas hieß, in Schalt: 
jabren doppelt zäblte und den Schalttag jelbit 

issexto-calendasnannte. Von dem letztern Aus: 
drude nennt man noch gegenwärtig in manden 
Spraben das Scaltjabr ein bijlertiles. Das 
Jahr 708 nah Erbauung Roms (45 v. Chr.), in 


' welchem der julianiscbe Kalender eingeführt wurde, 


erbielt, damit die geitörten Zeitverbältnifie wieder 
geordnet werden konnten, 445 Tage und zäblte 
einen Mercedonius von 23 Tagen und 2 außer: 
orbentlihe Monate von 33 und 34 Tagen, melde 
zwiſchen November und December eingeicaltet 
wurden; es heißt das Jade der Verwirrung 
(annus confusionis). Nach Cäſar's Tode (etwa 
ein Jahr nach der Einführung dieſes Kalenders), 


Jahr. 


302 


Jakob. 





begingen die Oberpriefter den fehler, das verflof- 
jene Schaltjahr mit zu den 4 Jahren zu zählen, jo 
dab alle 3 Jahre ein Schaltjahr fam. Au uftus 
verbefferte dies 36 Jahre nach der Einführung 
und lieb die zu viel — Tage weg. Da 
das julianiſche Jahr '/, Zage groß ift, jo ift 
es etwas zu lang im Deraleice mit dem tropiichen 

Sabre; Papſt Gregor XII. führte auf Vorſclag 
von Yilio mit Hülfe von Clavius (aus Bamberg) 
1582 dengregorianiichen Kalender ein, wonach 
nicht alle pabredgablen, welche dur 4 tbeilbar find, 
als Schaltjahre gelten follen, fondern bei dem An: 
Yang der \jahrbunderte die zwei erften Ziffern bei 
Scaltjahren durd 4 tbeilbar fein müflen; wenn 
fie es aber nicht find, ein gemeines Jahr zu neb: 
men tft; hiernach find 1600 und 2000 Schaltiabre, 
dagegen 1700, 1800, 1900 gemeine Jabre. Damit 
aud die in Folge des julianiſchen Kalenders zu 
viel gerechneten Tage weggebracht würden, zäblte 
man unmittelbar nad dem 4. October 1582 den 
15. October. Die katboliihen Länder in Deutſch— 
land nahmen diejen Kalender 1583 auf Verwen: 
dung des Kaiſers Rudolf II. an, die proteftanti: 
ſchen erſt am 19. Februar, oder nach der neuern 
un 1. März 1700; England trat ihnen am 
3. bezügli 14. September 1752 bei. Hier feierte 
man bis zu dieſer Zeit den %5. März als Neujahr, 
jo daß die Parlamentsacte, die den neuen Kalen: 
der einführte, auch gleichzeitig das Jahr 1751 um 
faft 3 Monate verkürzen mußte, damit das Neu: 
jahr mit vem auf dem Continente nefeierten zuſam⸗ 
menfiel. Mit Ausſchluß der Zeit vom 22. Sept. 
1792 bis Ende 1806, während welder in Frank— 
reich der jogenannte republitaniiche Kalender, der 
viel Aehnlichleit mit dem Kalender der alten 
Aegypter batte (j. auch d. Urt. Dekade), eingeführt 
worden war, gilt die gregorianifche Zeitrehnung 
feit 1752 in der ganzen Chriftenheit, mit Aus: 
nabme aller griechiſch-katholiſchen Länder, die 
no& den julianiſchen Kalender führen. 

‚ Die Muhamedaner reinen 12 Mondläufe zu 
einem Jahr und baben darnach 12 Monate von 
abmechjelnd 30 oder 29 Tagen; ibr Jahr zäblt 
354 Tage. Innerhalb 30 Jahren werden 11 Schalt: 
tage zugefügt. Es folgt bieraus, daß die Monate 
nad diejem Kalender mit der Beit in alle 4 Yab: 
reszeiten fallen müflen, und zwar bat jeder der: 
jelben dieſen Cyclus innerhalb 34 —I voll⸗ 
bracht. Nach Arago bat der türkiiche Fiscus, weil 
33 unſerer \jabre 34 türkiiben Jabren ent: 
ipreben, in der Mominiftration den julianiſchen 
Ralender angenommen, um feine Beamten nur 
33mal ſtatt 34mal-zu bezablen. — Auch das jüdi— 
ie Jahr berubt auf dem Mondlauf, doc richtet 
es jicb mittel Einſchaltungsmonaten nah der 
Sonne. Die gemöbnlihen Jahre haben 12 Monate 
von abwechſelnd 30 und 29 Tagen, in den außer: 
ordentlichen Jahren bat man 13 Monate und giebt 
dem Schaltmonate au nur 29 oder 30 Tage. 

Dan nennt ein nad dem Lauf der Sonne re: 
aulirtes Jahr ein beftändiges Jahr, da bie 
„abreszeiten in demſelben in diefelben Monate 
tallen; im Gegenſatz beißt ein auf den Mond: 
lauf baſirtes, wie das turliſche, ein wandel— 
bares, da es jeden Monat durch alle Jahreszeiten 
wandeln läßt. Genau genommen waren freilich 
faft alle frübern Ralenderjabre, das julianische mit 
eingeſchloſſen, Wanbdeljabre. 

In der allegorifchen Darftellung, es ala 
weibliches Weſen aufzufafien, trägt das Jabr einen 
Blumenkranz auf dem Kopfe, Sichel und Webren in 


der rechten Hand, ein Fruchthorn im linlen Arme. 
Eine Hoblenpfanne ſteht zu Füßen. Zuweilen wird 
ed auch alö geflügelter und befränzter Genius mit 
Blumen und Früdten dargeftellt- 


Iahresringe, Iahrringe, Jabrzirtel, aub 
ſchlechtweg Jahre genannt, erzeugen ſich bei allen 
Holzgewãchſen mit zeitweife unterbrohenem Radıt- 
tbum. Bei unfern einheimiſchen Bäumen beginn! 
im Frübjahr mit dem Eintritt des Saftes in dem 
fogen. Cambium oder Wachsthumsring das Bell: 
newebe dur Längstbeilung fib zu vermebren. 
Die im Frübjabr nebilveten Zellen find größer, 
der Holzring deshalb loderer und beiler. Tie klei— 
neren Herbfizellen geben das feftere und dunklere 
Herbitbolz. Früblingebolz uno Herbſtholz geben 
allmälig in einander über und ftellen einen \Jabres: 
ring dar, der von dem vorbergebenden jcharf un: 
teribieden ift. Dur das Auszäblen diejer be 
ſonders auf dem Hirnbolz (f. d. u. Holz) jichtbaren 
Jahresringe läßt fi bei einem Stammdurd— 
chnitt das Alter des Baumes leicht erfabren. 
Jahresringe find dagegen bei mandben Gewäcdjen 
der Tropen nicht zu bemerten, 5. ®. bei ven Etäm- 
men der meiften Mondſonngewächſe (Menisper- 
men), da der Verlauf des Wachsthums bei den: 
jelben ununterbroden fortgebt. 


— * die vier, exſcheinen bei allego 
rifher Daritellung als vier Jungfrauen, deren 
eine einen Blumen, die zweite einen Aehren-, die 
dritte einen Weintraubentranz, die vierte aber ein 
Geflecht von Tannenzweigen trägt. Sind fie mit 
Leibgürteln verfeben, jo hat jede das betrefjende 
Zeichen des Thierkreiſes auf dem Gürtel: der 
‚srübling den Gtier, der Sommer den Löwen, der 
Herbft den Scorpion und der Winter den Wafler: 
mann. Dan lann aud andere Daritellungsmeiien, 
3. B. Knaben wählen, welde ein Blumentörbben, 
eine Sichel, eine Weintraube und eine Hoblen: 
pfanne oder fonftige paſſende Embleme in der 
Hand tragen. 

Jail, engl., Gefängniß; ſ. d. 

jaillir, franz., aufquellen. 
Jaina-Architektur, j. vihainift. Bauweiſe. 
Jakchos, Tat. Iacchus, f. Bachus. 

Jakes, engl., Abtritt ; ſ. d. 


Jakob oder Iacobus. 1) Der Batriarh. Mittel 
zu feiner Darftellung find jehr leicht aus der Bibel 
zu entnehmen. 

2) Jacobus der Aeltere, J. major, Apoftel, wurde 
Patron von Spanien; aus Spanien nad Palä— 
jtina zurüdgelebrt, wurde er von Herodes Agrippa 
enthauptet; feinen Leichnam ſchafften jeine Jünger 
nad El:Batron (Ira Flavia) in Spanien, von wo 
er nah Compoitella geibafft ward. Das Schwert 
bei feiner Daritellung (. Apoitel 4) ift lang und 
itedt in der Scheide. In Amiens iſt Herodes 
Aarippa ala König ibm zu Füßen dargeitellt. 

3) Jacobus der Jüngere, minor, Apoftel 9 
auch der Gerechte genannt, Biſchof von Jeruſalem 
Er lebte nach — als Naziräer jo itrena, 
daß er fait einem Zodten glich; vom Ainieen waren 
jeine Kniee fo did wie Kameelskniee 


4) St. Jacobus Alemannus, der Deutſche Ba- 
tron der Glaſer, geboren in Ulm, 309 25 Yabre 


alt nah Rom, Neapel, Sicilien, nahm dort Kriegs: 
bienfte und trat mit 34 Jahren in den Prediger: 
orden; war Glaßmaler und Gla&brenner; als er 
einst während des Brennens eines Fenſters ausge: 
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von ee den trat in Bortiuncula bei | 


Afin in den inoritenbarfüßerorden und predigte 
in vielen Yändern. Irrlehrer wollten ihn vergiften, 
aber der Teller zerbrach nach dem Kreuzeszeichen. 
Ein Hund fraß von der Speije und fiel todt nieder. 
Bom Trinken aus dem Giftbecher wurde er durch 


Ankunft eines Briefes vom Papſte abgehalten, der 
ihm nad Ungarn rief. In einem Sabre feierte er | 


’ Falten von je 40 Tagen, weigerte fib, Erzbiſchof 
von Mailand zu werden, that viele Wunder und 
harb 1476. Abzu bilden als Franziskaner, in einer 
vand die Schlange, in der andern den Becher. 
nt. Jatob ven Torentaife, Biſchof, jpannte 
einen Bär in den Pflug und aderte mit ibm. 


I St. Yatob, Biſchof von Nifobis in Mefopota: | 


zien, Theilnebmer am Nitäifben Concil, ſyriſcher 
Rirhenvater, tbat Wunder und ftarb um 360. 

Jakobskrenz, franz. eroix de St. Jacques, 
enal. eross of St. James, Ordenszeichen des 
St. Jatob d. Compoftella, bat die Form eines 
turen folbigen Schwert3 und läuft an den drei 
Armen in Pılien aus. 

äldado, jpan., gelb. 

Jälde, jpan., Operment. 


_ Jallon, franz. jalon, fpan. jalsn, Abfted: 
Nange, Fahnenbank, Mebitab. Daber jallonniren, 
mit jolhen Stangen abfteden. 

Jalort Schiffsb.), Einſchnitte am Kiel, Bor: 
%r: und Hinterfteven, woran die Planten der 
delleidung befeftigt werden. 

jalouser, franz. , mit Holz vergittern. 


Jalonfie, f.d. Art. Fenfterlaven 1. Mebreres 
dar ſein Fint’3 „Schule des Bautifchlers‘‘ und in 
Scdule des Bauſchloſſers“, veipeig Otto Spamer. 
Rangiebt den Bretchen meiſt eine Entfernung von 
drei doll auseinander, fie bängen beweglich mit: 
telit eined Drabtes an dem Stabe. Die Jaloufie 
düht vor Sonnenliht, man kann durd fie auch 
&liebig Licht ins Zimmer laſſen; man befeitigt die 
Brethen ſonſt auch noch an zwei ftarlen Schnuren, 
anftatt im Rabmen, ben man fie wie ein Nou: 
«au binaufziehen kann; wenn die Bretter in ab: 
wärtd geneigter Richtung feſt im Rahmen fteben, 
"oh jo, daß fie vor der Witterung ſchützen und 
no hinreichend viel Licht bereinlaflen, beißen fie 

iennen ; |. Senfterladen 2. 

Jamaikaholz ift ein rotbbraunes, dem Fer- 
nambutbolz äbnliches Hol;, das von dem braſilia— 
nihen Schopfaftbaum (Comocladia Brasilia- 
strum Poir, Fam. Sumadpflanzen, Anacardia- 
seae, R. Br.) ftammt. Cs fommt, außer aus 
Brafilien, aub aus MWeftindien und wird als Far: 
bebol; und Nutzholz verwendet. 

Iamaikaguayakbanm, j. Guayalholz. 

amb, engl., franz. jambe, jpan. jamba, 
altengl, jawme, die Seitengemände einer Thür 
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japanifche Baukunft. 


oder eines Feniters, auch Pfeiler, Fenſterſchaft, 
fälichli mit Bogenſchenkel überjegt, auch bier 
und da für Futtermauer gebraucht; jambe de 
force, franz., ge en user jambe &triöre, 
Stirnpfeiler einer Mittelmauer. 

Jambage, franz., ſ. v. w. Tbürpfeiler, Blod: 
zange, Thürgerüft, Fenſtergerüſt 

Jambette, franz., Zußitrebe; ſ. d. Art. Dach, 
I. Br. ©. 593. 

Jana I v. w. Diana. 

_ Jangä a, jpan., aus den Trümmern eines 
Schiffs gemachtes oder jonjt improvifirtes Flop. 

Janitor, lat., Tbürbüter; batten ihre Bellen 
neben der Thür; ſ. d. Art. Haus. 

Jante, franz., Felge. 

Janua, lat., Haustbür, im Gegenjaß zu 
ostium und porta, |. d.; janua biforis, Flügel: 
tbür; janua bina, Zmillingstbür; janua trina, 
drei Tbüren unmittelbar nebeneinander. 


Iannarius, St., Patron von Neapel, geboren 
zu Neapel, Biſchof von Benevent, Märtyrer 
unter Diocletian und Marimian, beiucte zu 
Puzzuolo gefangene Cbriften, wurde eingekerkert 
und in einen jeuerofen geworfen, dann unbeſchä— 
digt berausgezogen, gefoltert und im Ampbi: 
theater den Beltien vorgeworfen, die ji vor ihm 
niederlegten. Endlich wurde er nebit 7 Genofjen 
mit dem Schwert entbauptet (305). Abzubilden als 
Biſchof, zur Seite den glübenden Ofen in Stier: 











' geftalt und wilde Tbiere; mit dem Schwert, auch 


wohl an einen Baum gebunden. 


Janus, altitaliiber Gott, der Erfte des 
Allg genannt, vermuthlich Gott der Fructbarleit, 
der Sonne und des Mondes, daher mit zwei Ge: 
fihtern abgebildet (Janus bifrons). Deshalb als 
Deffner und Scließer des Himmels (patuleius 
und clusius) betrachtet; daher Patron ver Thüren 
(januae), der Durchgange aus einer Straße in die 
andere (jani), des Jahresanfangs (Januarius), 
endlich des Kriegs und Friedens (als folder Qui- 
rinus — Man ſchreibt ihm die Erfindung 
des Ackerbaues, der bürgerlichen Geſetze und des 
Gottesdienftes zu. Man bildet ibn ab in ber 
Rechten ein Scepter, in der Linken einen Schlüfjel 
baltend, ſihend auf jtrablendem Throne, oft auch 
mit zwei Gefichtern, weil es heißt, Janus jei in 
eine Perſon mit Saturnus zufammengejhmolzen. 

Janus, lat., Durchgang aus einer Straße in 
die andere, beſonders Durchgang durch die das Fo— 
rum umgebenden Säulengänge bei einer Straßen: 
mündung. 

Jäola, jäula, jpan., Käfig für wilde Thiere. 


Japanholz, j. Brafilienbol;. 


japanifche Bankunſt. Ueber die tunftge: 
ſchichtliche Stellung des japaniſchen Bauſtyls 
j. Bauityl,1.80.6.294. Die — —— wurden 
in vielen Stücken, z. B. in der Religion, von den 
Chineſen beeinflußt. Die feudaliſtiſche Verfaſſung 
und die ſtrenge Polizei beeinträchtigten die freie 
Entwidelung der Architeltur. So blieb denn die— 
ſelbe in manden Stücken ſogar noch hinter der 
chineſiſchen zurück. Trotz der neueren Berichte, die 
wir in Folge der ameritaniſchen, engliſchen und 
reußiſchen Expeditionen aus Japan erhalten 
Fan ift unjere Kenntniß des japaniſchen Bau: 
ſtyls doch noch ziemlich gering. 1) Zempel. Die 
urjprünglicye Landesreligion tft die Sintoreligion, 
eigentlih ein Monotbeismus, der aber einige 
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Sig. 1312. A-ta-po-gama pa Zeddo. 


Untergötter ftatuirt. Tie Tempel diefer Neligion oder dur eine Allee gelangt man zu einem Zber 
beißen Mia (Wohnung unjterblider Seelen) und | ( dig. 1312) Asta:go:vama in * Dabinter 
liegen meift auf freundlichen Hügeln oder in der iſt nun der eigentliche Tempelbof mit dem Tempel. 
Mitte von Hainen. Ueber fteinerne Freitreppen | Zur Seite des lektern befindet jich auf der einen 
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Sig. 1313. Crogbare Capelle nnd Schirmmand. 


japanifge Vautum. 











auf der andern ein großer Kaften zur Aufnahme 
ver Meibgeibente. Jeder Mia ift umgeben von 
einer Anzabl Mikofi oder Gapellen von verſchie— 
dener Bejtalt, aber ſämmtlich auf Stäben Rn, 
jo dab man fie bei Prozeffionen tragen fann. 
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Na. 1312 zeigt eine ſolche binter dem rechten Thor: 
vieler, ein größer mezeichnetes Beiipiel davon 
'. Fig. 1313. Am Tore des eigentliben Mia 
hängt eine Art von Gtode. nnerlich befindet fich 
kın Götterbild, wohl aber ein Metalljpiegel als 


Notbes, Zlufr. Baustegifon 2 Huf. 2. DB». 


Sig. 1313. Iopanischer Ermpel mit heiligen Baum. 
Seite ein Bajfin zu der ſymboliſchen Waſchung, 


ringen Kos. 


Sig. 1335. Ip 
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Symbol des hellſehenden Auges der Gottheit. 
Vor dem Mia ftebt oft ein heiliger Baum, wie 
die 3. B. ig. 1314 der Fall ift, wo die Aeſte der 
uralten beiligen Tanne nur noch durch zablreice 
Stützen nebalten werben können. Die Tempel des 


Buddhaismus, dem wohl die meiften Japaneſen 
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bufdigen, find, meijt mit Klöſtern vereinigt, auf 

Hügeln angelegt, zu denen eine Freitreppe oder 

gewundene Allee binauffübrt; Gärten umgeben 

die Abbänge tes Hügel. In dieſen Gärten fiebt 

man wenig Blumen, aber viele Zierſträucher, 
39 
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Baumgruppen und Felspartien en miniature, | feitigt. innerhalb des eigentlichen Feſtungsthotes 
Teiche, en elek ꝛc. Die Kloſter⸗ | ſteht ſehr u noch ierthor; ſ. —* 1317, 
anlagen jelbit find jehr mannigfach gu irt, ein | das Thor zu Schuby auf Groß-Liu-Piu. Aus 
Beifpiel (aus Yoluhama) f. Fig. 1315. Ueber meh: | jede einzelne Gafle ift durd ein Thor verſchloſſen 
rere Terraſſen :c. gelangt man zu dem eigentlihen , Dabei aber find die Städte wegen der vielen Höfe, 
Tempel, welder bei ven Buddhaiſten ziemlich diee ; Gärten ıc. ſehr weitläufig gebaut und daber um: 
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Fig. 1316, 
jelbe Architeltur bat wie bei den Sinto's; ein Bei: | fangreih. Der Anblid der Straßen ift aber in 
piel j. Fig. 1316. Im Innern diejes Tempels 
tebt eine vergolvete Figur Buddha's, oft koloſſal, ärten und Hofmauern ziemlich öde. 3) Paläſte 
ferner Statuen von Heroen und Göttern unter | und Wohnbäufer. Die Paläſte der 
einem Baldachin, der, jo: * baben drei Mauerumbe 
wie Die Wände, reich be: — 
maltift. Dieſe Malereien, 
in Felder eingeichloflen, 
bejteben aus allegoriichen 
Daritellungen weiblicher 
giguren, aus Arabesten, 
Yuitarren ıc. Künſtliche 
Blumenfträuße, Gefähe 
u.f. m. ftehen umber. Die 


olge der lang in denſelben fich binziebenden 





eg a elt das eigentlide 


Umgebung der Tempel ift — Thurm ent; 
oft mit einer Unmaſſe e zweite Ein: 
abenteuerliber Thiere u. WE beaung, Ninsmas, dient 
vergolvdeter Bilpfäulen den böberen Beamten 


verziert (zwei Tempel in 8 
der Hauptitant Miato 
jollen zufammen 66,666 
—5 rer Die — N > 
ildbauerarbeiten find 0.1 4 5 n Iin pin inno⸗mas, bewobnen 
etwas beſſer als die Mine — — — Soldaten, 
ſiſchen; die Dächer find mit Ziegeln oder mit | Höflinge. Die Wohnhäufer der Bürger, ie: 
Kupfer gededt und laden weit aus. 2) Städte: | wie au bie Wohnhäufer in der, e jener 
und Ortsanlagen. Die Städte find meift be: | Einhegungen, find meift niedrig, ja in jehr vielen 








japaniſche Cypreſſe. 
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Jaſpis. 











Städten it 3- 8. für die Wohnbäufer eine be , Jarret 


ftimmte Höhe vorgefchrieben ; in Folge deflen find 


die Häuſer nicht hoch, fait alle einftödig oder 
menigitens das zweite Stodwerf jebr niedrig; die 
Zimmer find mit geihmadvollen Tapeten aus- 
gelebt, aber blos duürch ſpaniſche Wände getrennt, 
und können vergrößert und verkleinert werden ; 
die Häufer find meijt von Holz, fehr einfach, aber 
jauber und zierlich; auf Bentilation ift viel Rüd: 
fiht genommen und Alles vergoldet, bemalt und 
ladirt. Bon der äußern Form eines Wohnbaufes 
giebt Fig 1318 einen Begriff. 
Die Bearäbnißpläse find ebenfall3 parkähnlich 
egeln, 


meiſt ſtelenförmig oder in Geſtalt von 


5— Alle Gräber find mit Denkſteinen geziert, 


auf einer Schilpfröte rubend; rotbe und goldene | 
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‚ franz. , Ausbiegung Bau an einer 
Mauer oder an einem Gewölbe. ⸗ 
—X ölbe, welches ſich ge 
jarrotor, franz., ſich ausbauchen. 
Jasminholz Citronenholz oder Nierenbol;, 
— nephriticum, Espanille, iſt ein bla, 
elbes, wohlriechendes —8 das von einem 
aume der Antillen (beſonders Martinique's), 
dem woblriehenden Lederkrapp (Erithalis odo- 
rifera Jacq., Fam. Rubiaceae, rotbwursel: 
artige Öruppe Euguettardeae) ftammt. Es wird 
bejonders in der Kunfttifchlerei benußt. 
JZaſpachat, rother Jaſpis mit eingeſprengtem 
Chalcedon. 


jaſpiren, das Verfahren, Steinarten künſt— 
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Fig. 1313. Iaponisches Wohnhaus 


Schrift zeigt den Namen des Begrabenen, Blumen 
find an den Grabfteinen aufgeftellt. Yede Familie 


butibr Erbbegräbniß, mweldes etwa 10—12 Fuß | zu 
ers den 


—— groß = und von — rer mit 
pflanzen überzogenen Mauer umſchloſſen 
wird. Die eäwege zwijchen den Gräbern find 
kr jauber gebalten. 
epanifce Cn ch 

niea Don., Fam. Zapfenfrüchtler; Coniferae), 
mibft wild auf den Gebirgen Japans in einer 
Neeresböbe von 500— Fuß. Ihr Stamm 
vitd 60-100 Fuß hoch, bat einen ſehr ſchönen 
— Wuchs und 4—5 Fuß Umfang. 

a 
eben 
tt 

anhol3, f. dv. Art. Yavabolz. 
Jaquier, ., Brodbaum; ſ. d. 

Järcia, ſpan. Zatelwert. 

Jardin, jpan. 1) Garten. 2) Schifjsabtritt. 
3) Seitengallerie am SHintertheil des Schiffes. 
Verzierung an diefer Gallerie. 

ardin, franz-, Garten. 

Jarilöca, fpan., Brethen von 8—10 Boll 
Länge, 45 Zoll Breite und einem Jaden an jedem 
Ende, dient dem fpaniichen Maurer ala Richiſcheit 
und Reikmodel. 

Jarra, fpan., Krug, Topf, bejonders Blumen: 
vafe mit zwei Henkeln nad arabifcher Form. 


—— eria japo- 


o wol als Nusbol; wie ala Brennholz ge 





pol ift dicht , ſehr weiß und wird in Japan | 


lich nachzuahmen, indem man einen Biniel voll 


| —5* über einen Stod ſchlägt und dadurch Heine 


unkte an der Wanpfläche erzeugt, wie fie befon: 
{ nr eigen find. 
ade , j-d. Art. Diaper. 
aIp18, franz. Quarz-Jaspe, engl. Jasper 
—— ih eine Varietät des Öuarzes, welche 
meiſt in Kugeln und Geſchieben von muſcheligem 
Bruche mit wenig Glanz ſich in der Natur findet. 
Der Jaſpis beſteht aus mikroſtopiſch kryſtallini— 
ſchen Agaregaten von Kiefelfäure, welche durch eine 
Beimifhung von Eifenoryd, Manganorvd ıc. bald 
elb, roth oder braun gefärbt find. Man unter: 
cheidet verſchiedene Varietäten von Jaſpis. Der 
— F welcher ſich im Nil und im Sande der 
üfte findet, iſt der ziegelroth oder kaftanienbraun 
gefärbte ägyptiſche oder Augeljajpis. 
Cine andere Varietät, der gemeine Jaſpis, 
—* ſich ge —— ndere 
arietäten find: der Bandjaipis (f. d. Art); 
der Borzellanjafpis ift gebrannter Thon, der 
durch Einwirlung von Erbbränden auf Thon ent: 
ftebt; der Bajaltjajpis ift ein balbverglafter 
Mergel aus Graumadenjciefer. Alm bunte 
verwendet man den Bandjaſpis zu Tijchplatten, 
Bafen, Mofaittbeilen, Knöpfen:c., jeltener zu Säus 
len, Badewannen ꝛc.; man fchleift ibn im Großen 


mit Wafler auf Sanpitein und polirt ibn dann 


mit Bolus oder Colcothar. 
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Jaſpismarmor. 











Jaſpismarmot, Nachahmung des Marmors 
durch Anſtrich. Venetianiſches Roth, Mennige 
und ein wenig Chromgelb werden gerieben und die 
Farben mit gleichen Theilen Del und Terpentin 

emiſcht. Soll großer Glanz erzielt werden, fo 
ommt an die Stelle des venetianiihen Roth Bin: 
nober und Lad. Man mache auf dem mit dieier 
Miihung aufgebrabten Anſtrich, jo lange er noch 
feucht ift, mit einem Sprigpinjel weiße Flecke und 
verbinvde diejelben mit einem Bertreibepinsel. Auf 
gleihe MWeife tönnte man Blau, Grau, Gelb auf: 
tragen. Nachdem der Auftrag fo ziemlich einge: 
trodnet, werben mit einem feinen Daarpiniel 
Adern audgefübrt. 


Ebenſo fann man auf weißem Grunde marmo: 


riren, Dan wendet dann Leimfarbe an und trägt 
fie mit ausgeſchnittenen und Kleinen Haarpinfeln 


auf. 

JIafpisopal oder Iaspopal (Mineral.), ift 
eine Varietät des Opals (j. d. Art.). 

Javagummi, j. d. Art. Gummiharze 14. 

Javaholz, fätjhlib auch Japanbol; genannt, 
deögleihen Bimas-Rothholz, fommt von Caesal- 
pinia Sappan (Fam. Leguminosae) aus Dftin: 
dien und den Sunda:\}nieln. 

Bus Bauten. Die Bauten auf_der 
* el Java bilden nicht eine in ſich abgeſchloſſene 

druppe, jondern nebören den Stylgruppen In— 
diens an. Man könnte fie in buppbaiftiiche und 
brahmaiftifche theilen ; ſ. daber die Art. budphais 
ftiibe Baumeife und indifche Baukunſt. 

Java - Rotangs, j. d. Art, Notangs. 

jauch, verdeutiht aus dem franzöfiichen 
gauche, ungeididt, jagt man von einem Stein 
oder Holz, deſſen Flächen aus Verjeben nicht win: 
felrecbt in das Gevierte gebauen find. 

Jauche; das Eindringen von Jauche in bie 
Sugen des Mauerwertd erzeugt Mauerfraß. 

aucengruben müſſen jebr jorgfältig gearbeitet 
und möglibjt weit vom Haufe entfernt werben; 
ſ. d. Art. Düngergrube ıc. 

Jauchrinnen, in Kuh: und Pferdeftällen die 
aus Stein gebauenen Ninnen zur Ableitung des 
Urins; f. d. Art. Stall. 

‚ Jauge, franz., Stihmaaß; jauger, die Breite 
eined Grabens, einer Stufe, einer Mauer ıc. mit 
dem Stihmaaß controliren. 

aune, franz., gelb. 
ira, franz., Brafilienbolzbaum; f. d. 

Ibis, Heiliger äghptiſcher Vogel; f. d. Art. 
ägyptiicher Bauftyl. Er war Symbol der Nil: 
flutb, dem Hermes Thaut gebeiligt. 

„lee, engl, Eis. Daher ice-box, Eiätifte; ice- 
pit, Eisgrübe. 

Ichneumoniden oder Schlupfwefpen bilden 
eine Abtheilung der Inſelten (Hautflügler, Hy- 
menoptera), welche von dem Forſtmann und 
Gärtner als höchſt nüsliche Thiere möglichit ge- 
ſchont werden. Sie tödten zablreiche ichädliche 
Raupen, indem fie ibre Gier in diefelben legen. 
Die Larven nähren fi innerhalb des Raupen: 
förpers von dem Fett deffelben, und puppen ſich 
entweder in demielben oder in feiner Näbe ein. 
Die ausgebildeten Thiere find vorzugsweiſe Heine, 
ſchlanle und zierlihe weipenäbnlihe Geſchöpfe 
wit langem Legſtachel. Wegen der rajchen Bewer 
gungen, die fie mit ibrem Oinerieie auszufübren 
pflegen, nennt man fie au 








‚ und trug. \ 
‚ Hant, ward er zu Tode gejchleift, J 
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3 nogr ie, lat. ich z hia, == i 
——— iohnographia, griech 


Achſel, ;. v. w. Eintehle, einſpringender Win: 
tel, Dacheinkehle; ſ. d. Art. Dad, I. Bo. ©. 580. 


Ichthys, griech "IysVs, Fiſch; f. die Art. 
Atergatis und Fiſch 2 und 3. 

Ida, Itta oder Itha, St., 1) Schülerin der 
beiligen Gertrud, Gemahlin des Herzogs von 
Weitpbalen. Im Belt an der Lippe übernactenr, 
batte fie die Bifion eines Engels, auf deſſen Be: 
febl fie dort ein Klojter baute, wo’ fie ald Wittwe 
Nonne wurde und 810 jtarb. 

2) pa, Gräfin von Toggenburg. Ein Rabe 
ftabl ihr den Brautring, dem ein Knappe fand 
Des Umgangs mit der Gräfin ange 
da von einem 
Selien berunter gejtürzt; wunderbar gerettet, 
wurde fie Clauänerin, ſah 17 Jahre keinen Men: 
ſchen, wurde als unſchuldig wieder gefunden und 
ging ins Klojter Siidinge . Abzubilden in Ron: 
nentleidung ; Attribut: Rabe mit einem Ring im 
Schnabel. Neben ihr ſteht eine Hirfchkub. 


Ida-Ebene (nord. Mythol.), Berfammlung:: 
ort ber Götter in Asgaard, wo fie Glazheim und 
Mingolf bauten, dann Defen machten und die 
eriten Werkzeuge ſchmiedeten. 

Idea, lat., griech. ?de«, Bild, Geftalt, daber 
Bauriß. 


Ideal. Das vom Menihen in feiner Phan⸗ 
taſie erzeugte Bild, welches irgend eine Idee in 
ihrer hoͤchſten Vollkommenheit darſtellen würde, 
—* die äußere Darſtellung deſſelben erreichbat 
wäre. 


‚ Wealbild, ein nad eigener Phantafie vor 
einem Maler entworfenes Bild, alſo keine Abbil: 
bung einer wirklihen Begebenbeit. 


identifc) heißen zwei Größen , welce dieſelbe 
Form und venjelben Wertb haben. So find con: 
gruente Figuren als ibentiiche zu betradten, 
während ber Begriff der Gleihhbeit des nbaltes 
ein untergeorpneter it, da derſelbe aud bei un: 
nleiber Form jtattfinden kann; jo kann ja ein 
Biered oder eine frummlinige Figur an Juhalt 
oleih einem Dreiede fein. Bei den identiſchen 
oder congruenten Figuren findet auch die Gleid- 
heit der einzelnen, ſich entiprechenden Stüde ber 

iguren jtatt, jo 3. B. der entſprechenden Seiten 
und der entiprehenden Wintel. Aus dem Be 
griffe der identischen Gleichungen, d.h. der Ren. 
die aud in ihren entiprechenden Gliedern gleich 
groß find, bat Cartelius jeinen Sab zur Cr: 
mittelung der Reihen jelbit hergeleitet umd die 
— ſelbſt zur Beſtimmung der Coefficienten 
enußt. 

Man bat für die Identität das Zeichen = vor: 
geſchlagen, das übrigens von Gauß aud für den 
bon ihm eingeführten Begriff der Congruenz von 

ablen benußt wurde; j- d. Art. Congruenz 2 

auß mwäblte in feinen disquisitiones aritb- 
meticae den Namen „congruent‘‘ wegen dei 
— obgleich er vielleicht beſſet ſolche 
Zahlen als ähnliche bezeichnet und ihnen das 
Beihen m beigelegt hätte. — In der Aritbmetil 
nennt man übrigend auch bäufig analytüſche 
Gleichungen (f. Gleihung) identiſche und gebraudt 
dann auch wohl jtatt bes Gleichheitszeichens das 


wohl Wipperweipen. | pentitätäzeiben mit 3 Strichen. 


Identität, 
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Ikoſasder. 








— ——— — 


denntat } Die Gioenfcaft veB iſch⸗ Löwe vom Stamme Fuda); Re enbo 
= ift die Eigenſchaft des Identiſch —F Juda); Regenbogen 


Fol, lat. idolum, griech erdoAo», frz. idole, 
[.v. m. Götzenbild, Abgott. 


‚ una, Joun, Stbun, Aſin, Bragi's Gemab: 
lin; verwahrt die Aepfel, durch deren Genuß die 
Aſen ſich verjüngen; Göttin der ewigen Jugend. 


Jelängerjelieber, j. Geisblatt. 


Jeremias, der Prophet, erhält den Wächter: 
ftab (er. I, 11), d. b. die Nutbe, mit der er fein 
Volt Jüchtigt, und den ſchwebenden Keſſel (, 13) 
als Attribut. Neben ibm ftebt ein abgöttiiches 
Beib, mit der Krone geihmüdt, einem Stier 
Beihraub opfernd; ferner kann er auf den Trüm: 
mern Jeruſalems oder in einer ſchmutzigen Eifterne 
dargeltellt werben. 


Jerkin-head-roof, engl., halbes Walmdach. 


Jerufalem, mit dem fymboliihen Namen 
Ariel (ſ. d.) genannt. Das himmlische Jerufalem 
(Jerusalem e@leste) aus der Offenbarung ‘Yo: 
bannid wurde z. B. bei Baldachinen, Hoftien- 
Ihadteln zc. zum Vorbild genommen und durd 
pinnenthürzme, Dächer ıc. angedeutet. Ierufa- 
emskreu; ſ. v. w. Krüdenfreuz, ſ. Kreuz. 


Jeſaias, ver Propket, wurde nad der Sage 
wrjägt (Hebr. XI, 37), daber ift die Säge jein 
Atrıbut; außerdem trägt er ald Propbet die 
Shritrolle, ferner eine glühende Kohle (Zei. 
VI, 6) und den Manvdelblüthenzweig aus dem 
Etamme Jeſſe (Jeſ. XI, 10). 

Jesse. Baum Jeſſe, engl. tree of Jesse, root 
of Jesse, Stammbaum Chriſti. 


Jehnitenfiyl, ſ. v. w. Rococoftyl; f. d, 


Jeſus Chriſtus. Die erften Chriften ftellten 
Gott und den Erlöfer faft nie bilvlic dar. Vergl. 
d. Art. Chriftus. Als Symbol feines Namens 
Iommen außer den bort angeführten noch vor: 

I) Das Kreuz (Holz des Lebens). 

Monogramme des Namens Chrifti, 


ähnlich X. feltener P, doch aub „2, X 


Ferner ein C. und V. (Christus Vineit), 

3) Das Lamm (Gottes, welches der Melt 
Sünde trägt), entweder am Fuß eines Kreuzes, 
oder ein Pine auf dem Rüden tragend, oder 
auch geihlachtet, fo daß das Blut in einen Kelch 

eht; vergl. auch den Art. Agnus Dei. 

4) Der Fiſch; 1. d. betr. Art. 

‚d Der Weinftod (ob. 15, 1.5), daber 
—— als Umrahmungen der Kreuzeꝛe. 
dem Jahre 680 wurde Chriſtus am 

Kreuz dargeftellt (j. dar. d. rt. Crucifir) und 
dald noh andere Darftellungen defjelben beliebt, 
froß gablreiher Kämpfe gegen den Bilderbienft. 
tlich bäufig wird er Hrn al3 guter 

it, alä jonas, in der eriten Zeit fogar ala 
pbeus, ollo ıc. Auch über die, feinem Por: 
half zu gebende Geſtalt wurde vielfach geftritten, 
bi endlich die idealichöne Darftellung zum Sieg 
note, welche im Mittelalter vielfach mit mebr 
oder —— Erfolg ausgeführt wurde. Mittel: 
alterliche pmbole für Chriſtus find: der Berg 
1.d.4); der Pelikan ; eine fennende Hand zwiichen 
Sonne und ‘Mond ; das Lamm; eine 
mit einem Kreuz (Reichsapiel) ; eine Fabne mit 
einem Kreuz; ein Phönir (Huferftehung) ; Löwe 


elttugel | 
| pruent find. Es 
l 


Ööhnung); Anker, fiebenarmiger Leuchter x. 

Die drei Nägel am Kreuz bedeuten den drei: 
fachen Schmerz des Heilandes (den des Körpers, 
Geiſtes und Herzens). Der rechte Fuß * über 
dem linken (Yebergewicht des Geiftinen über das 
—8 Die Dornenkrone beſteht aus drei 
Reiſern, Buße gg und Beichte. Mit: 
unter erbält Chriftug auch Flügel (Himmelfahrt). 
ALS Attribute Chriſti kann man betrachten: Kreuz, 
Dornenkrone, Robritengel und andere Marter: 
werlzeuge; fieben Tauben (die fieben Gaben des 
beil. Geiſtes), Hirſche und Schafe (die Gläubigen), 
Balmzmeige ıc. 

Jet d’eau, franz., bei einem Springbrunnen 
der Waflerftrahl; jet de chaux, Anwurf, Pub: 
lage; jet d’une draperie, Faltenwurf. 

Jettöe, franz. 1) Ginfentung großer Steine 
oder mit Steinen gefüllter Käften unter das Waf: 
fer, um dadurch einen jeften Grund vorzubereiten ; 
vgl. d. Art. Grundbau. 2) Steinwurf beim Damm: 
und Bubnenbau. 


Jettglas, 5. v. w. Fritte zur Cmailmalerei. 

Jettie, jutty, engl., Vorlage, Erfer. 

Jeu, franz. 1) Hinterer Theil des Raumes im 
Ballhaus; j. d. 2) Spielraum in einem Charnier 
od. dal. Jeu d’eau, Waſſerkunſt. 

If, franz., kleines pyramidenförmiges Gerüſt 
zu Aufſtellung von Illuminationslämpchen. 


Igel, Symbol des reumüthigen Sünders nad 
Auguſtinus. 

Ignatins Theophoros, Gottesträger, Jün- 
ger des Ev. Johannes, Biſchof von Antiocien, 
nah Rom geichleppt und von Löwen en 
107 n. Chr), die nur wenige Knochen übrig lie: 
4 er bat mehrere Handſchriften binterlaffen. 
Darzuftellen ala Biichof, Löwen zur Seite, einige 
Knochen vor ſich. 

Ianatins von Loyola, St., geb. 1491, grün: 
dete 1534 den Jeſuitenorden; Ddarzuftellen im 
Kleide der Jeſuiten, die Buchftaben I. H. 8. (in 
hoe signo) innerhalb einer Sonne auf der Bruft 
oder in der Hand baltenv. 


Iifara-Palme (Euterpe edulis Mart., Fam. 
Balmen) , eine Balme Brafiliens, liefert in ihren 
Blättern Material zum Dahdeden ſowie zur An— 
fertigung von Körben. 


Ikonographie, Ikonologie , griech. etxovo- 
yonple, law iconographia, Bilvderbefchreibung, 
Bilderlebre, Lehre von der bildlichen — 
beſonders von den ſtereotyp gewordenen Daritel: 
lungsweiſen, Attributen x, die als Kennzeichen 
bildlicher Daritellungen zu betrachten find. 


Ikonoflafis (etxovoaracıs), in griechiſch— 
fatbolifchen,, befonders ruffifben Kirchen die das 
Sanctuarium von der Gemeinde trennende Wand, 
meift von Brettern conftruirt. Sie wird reich ver: 

iert und reihenweiſe gan; mit Heiligenbildern 
bededt: ſ. d. Art. Lettner. 

Ikofaeder over Zwanzigflad ift ein Körper 
mit 20 ebenen Flächen. 

In der Stereometrie wird das reguläre to: 
jaöver betrachtet, bei welchem die Oberfläche aus 
20 congruenten gleißfeitigen Dreieden beſteht 
und alle Kanten gleich aroß, ſowie alle Eden con: 

Bat 12 Eden und 30 Kanten; in 
eder Ede ftoßen 3 Dreiede zufammen fo dab 


Ilaub. 





Oberfläche befinden. Um und in daſſelbe laſſen 
ſich Kugelflächen beſchreiben, deren Radien R undr 


k =; ayio+3ys= 0,9510565 .a 
r— n a(3 + y5) y3 = 0,7557613. a 


Die Oberfläche iſt = 5a? Y3=8,66025 .a?; ber 
Körperinhalt—= 1 (3+ y5)a®=2,1816950 .a°; 


!. ee auch die Art. Oberflähe und Körper: 
inhalt. 

Wenn man die Mittelpuntte der um die einzel: 
nen, den Körper begrenzenden gleichjeitigen Dreis 
ede bejchriebenen Kreife durch gerade Linien ver: 
bindet, jo bilden dieſe die Kanten eines regulären 
Dodetaöders, welches eben jo viele Kanten hat mie 
das Ikoſaëder, dabei eben fo viel Eden wie das 
Ikoſasder Flächen, und eben fo viel Flächen, wie 
das Iloſaðder Eden bat. 

Der Neigungsmintel, unter welchem zwei Flä— 
hen beim Krofnüer in einer Kante zujammen: 
ftoßen, beträgt 138° 11’ 22,8” ; fein Sinus iſt 


/3* 

In der Kryſtallographie kommt aud ein to: 
ja@der mit 20 Dreieden, von denen 8 gleichjettig 
und 12 gleibichentlig find, vor. Es wird aus 
dem Pentagon:Dodelaeder abgeleitet. 


Ylanb, f. d. Art. Epbeu. 


IYldefonfus, St., auch Illefons, Alfons, 
Schüler des b. Iſidor von Sevilla, ailaet von 
Toledo, Scriftiteller, ftarb 667. Darzuitellen ale 
Biſchof; die .. Jungfrau, vor ihm auf dem 
Biſchofsſtuhl figend, reicht ihm ein Meßgewand. 

Allker, ſ. v. w. Naltorb; ſ. d. Art. Aaltaften. 


Ilumination (Feſtbeleuchtung), ift je nad 
der Veranlafiung von verjchiedener Ausdehnung. 
Werden ganze Städte illuminirt, fo fann natür: 
lich nur Teiten. und aud dann nur indirect von 
einem künſtleriſchen Enjemble die Rebe fein und 
e3 ift dies auch fein Schade, denn ein ſolches in 
fo grober Ausdehnung würde ermüden. 

ei Illumination einzelner großer Gebäude: 
geupen läßt ſich ein großartig architektoniſcher 
ffett, bei Jllumination von Gärten durch zmed: 
—3 — Vertheilung reizende Wirkung erzielen. 
Die hauptſächlichſten Mittel zu Illuminationen 
find: 1) Einzelflammen, Pechflammenac; 2) Flam⸗ 
mengruppen, Talgnaͤ ten, Zlluminationslämp: 
hen, die entweder auf den Gurtfimfen oder ſonſt— 
wie die vorhandenen arditeltoniihen Linien ver: 
[elgend aufgeitellt werden, oder die man an ein 
bejonders dazu errichteted, Contouren einer ar: 
iteltoniihen Anordnung darftellendes, Zatten: 
er befeftigt; wendet man ftatt der Lämpchen 
ngaliiches Feuer in Brandröbrden an, jo fann 
man ſchnellen Farben: und Formenwechſel ver 
geihnung berbeiführen und dadurch ſehr brillante 
irtungen erzeugen ; —3) bunte Laternen, Bapier: 
ballon3 ꝛc, namentlich in Gärten, ala Frücte auf 


und an die Bäume gehängt, find von reizender | 


Wirkung; eben jo reizend, ja faft feenbaft, wirken 


in dad Gras und zwifchen die Blumen vertbeilte | 


oder auf dem Waſſer ſchwimmende Lämpchen; — 

4) EEE mit allegoriihen ober 
— eziehungen auf den Gegenſtand des 
eftes. 
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| tion find, daß man die Be 
h a mehr benust, als ihr 
jein mögen bei der gegebenen Länge a der ante. | 





einzig und allein auf den Wertb Yy — 


imaginär. 











Hauptregeln bei Anordnung einer Yllumina- 

Ihaffenbeit des Ortes 

t wang anthut, daß man 

moͤglichſt viel Abwechſelung ſchafft und allen 

architeltoniſch⸗pedantiſchen Zwang bei Seite läßt; 

eine llumination muß feenbaft phantaſtiſch jein 
Ilmbaum, vie gemeine Ulme; f.d. 


Ilmenit wird in der Mineralogie eine Ber: 
bindung von Titanoxyd mit Eifenoryd genannt. 
Das Mineral ift gewöhnlich von eiſenſchwarzet 
Farbe, der Bruch ıft mufchelig, der Glanz balb: 
metalliich, die Härte 5— 6, das ſpec. Gemwidt 
ſchwankt, je nachdem mehr oder — Titanoxyd 
mit Eiſenoxyd verbunden ii * en 4,6—5,0. 
Por dem Löthrobr ift er unihmelzbar, in Königs: 
waſſer unter Abſcheidung von Zitanjäure löslich. 
Sein Fundort ift dad Jlmengebirge. 

maginar heit) beißt 1) eine Größe, wenn 
fie nur in der Jmagination (Einbildung) beftebt, 
nicht aber in der Wirklichkeit. 

I. In diefer Hinficht find die imaginären Grö: 
ben den reellen, die aljo auch in ver Wirklichkeit 
vorkommen können, entgegengeleßt. Die reellen 
Größen find entweder pofitiv oder negativ, oder 
fie fteben auf der Grenze zwiſchen dem Pofitiven 
und dem Negativen, b. b- fe baben, matbematiſch 
ausgedrüdt, Null zur Zabl, weldye die Anzabl der 
Einheiten, aus denen fie gebildet find, angiebt. In 
der reinen Arithmetit giebt es daher nur drei Arten 
von reellen Größen: die pofitive Zahl, die nega: 
tive Zahl und Null. Da nun die Quadratwurzel 
aus einer negativen Zahl, 3. B. Y — 3, nad der 
Definition der Murzelrehnung derjenige Wertb 
ift, der, zum Quadrat erhoben, — 3 giebt, anderer: 
ſeits aber jene pofitive und negative Zahl im Qua: 
drat nie eine negative Zahl geben fann und auch 
Null im Quadrate wieder Null wird, fo folgt, dab 
Y—3 feine reelle Baht fein kann, jondern nur in 
der Einbilvung beitehen kann. Es ift ſonach all: 

emein Yy — p, wenn p pofitiv ift, eine imaginäre 
abl. 


Die allgemeinere Form der imaginären Zablen 
ifta+b y—TI, wo a und b reelle Zahlwertbe 
find; fie heißen, wenn a und b von Null verſchie 
den find, eine gemifchte oder re 
näre Zabl, während b y — 1,moaljoa= 0 ıll, 
eine et — — Man um 
nämlib y— p aud in die Form bringen yP 

—1, wo Vd eine reelle Zabl ift, jo day — p 
in der Form a + b y— 1 entbalten iſt, füt 

—oundb= Vp. Die Analyſis zeigt, dab 
alle in der Arithmetit vortommenden ima 
Zahlen ſtets auf die Form a + b ‚- 1, oder 
&+ bi, wenn man mit Cauhy y— 1 = i feht, 
nebracht werden fönnen; jo gut nämlich z. B. die 
Quadratwurzel aus einer negativen Zabl nicht in 
der Realität eriftirt, fo put eriftirt überbaupt 
jede höbere gerade Wurzel aus einer negattwen 
Zahl nicht; oder allgemein *y — p ift auch imagi- 
när: die Analyfis zeigt aber, daß ’y — p auf die 
Form a + bi zurüdgefübrt werden fann. ©: 
umfaßt übrigens diefe yorm a + bi die imagl: 
nären und reellen Zahlen, da, wenn b verihwindet 
oder Null ift, auch alle reellen Zahlen durch bie: 
jelbe ausgedrüdt werden... — DR 

Man ftebt, die Imaginärität läßt —— 

o 


imaginär, 





oder (y — 1) jelbit reell, naͤmlich — 1 ift. — 
Da ſowohl + y— 1, ala ud — Yy— 1 im 
Quadrate — 1 giebt, jo kann auch fomohl + i ala 
— i für den Wepräfentanten der Imaginärität 
enommen werden. Man nennt zwei imaginäre 
usdrüde a + biund a— bi, welche ſich nur das 
durch unterſcheiden, daß der Werth i in dem einen 
mit dem Zeichen +, während er in dem andern 
mit dem Zeichen — (minus) genommen wurde, 
ugeorbnete oder conjugirte imaginäre 
Wertbe. Das Product (a+bi) (a— bi) ift glei: 
jallö reell, nämlich — a? + b#. 
Es giebt analytifhe Ausdrüce, welde, weil 
m ihnen i vortommt, jcheinbar imaginär, in Wirt: 


lihteit aber reell find, fo 3. B. die Form y a+ bi 
a 


+y &—— bi, auf welche man bei der Löfung der 
cubiſchen Gleibungen beim casus irredueibilis 
L cubifte Gleihung) ftößt. Man erkennt die 
lität dadurd, daß in ſolchen Werthen die Ber: 

nauſchung von + i mit — i oder eine Umänderung 
ver Zeichen bei den mit i bebafteten Gliedern keine 
Veränderung im Werthe des Ausdruds ſelbſt her⸗ 
vorruft.Soift Ya— bi + ya + bi wieder der⸗ 
4 ren — 
klbe Werth, wiey® + bi+ ya—bi. Auch 
it allgemein der Wertb Ya +bi+ ya — bi 
troß der imaginären Form ein reeller, wie au 
* bi)e + dir (a— bi) e— ai, wo a, b, c, 

liebige reelle Größen find. 

Haben zwei imaginäre Ausdrüde a + bi und 
e + di, wobei die Größen a, b, c, d Functionen 
einer oder mehrerer Beränderlihen find, für alle 


Berthe dieſer Beränderlichen denfelben Werth, jo 
- nur möglid, wenn a=c und wenn b=d 


I. Man kann die Form a + bi auch in der 
1 


— — a 
Geftalt a? br — u ——— 
Een (7a: b2  yar + b® 
Iöreiben, oder wenn man ya? + b!=r feßt 
und einen Wintel reſp. Bogen y einführt, jo daß 
a 


eos ꝙ — und sin p Verb iſt, 
jo erhält a + bi die Geftalt r (eos +i sin y). 
Man nennt alsdann den Werth + Y a® + b? ven 
Modulus und den Werth p, beſſen Beitim: 
mungsgleibungen angegeben wurden, das Ar: 
aument der imaginären Größe (a + bi). Es 
üt für jede imaginäre Größe ſowohl der Modulus 
wie auh das Argument eine wirklich eriftirende 
d.b. reelle Größe; der Modulus wird dabei ſtets 
als pofitiv angenommen. en 

Euler bat vurch Benutzung der imaginären Zab: 
len als Erponenten von Potenzen mit der Baſis 
e (j. Logarithmenſyſtem) jebr ſchone Refultate er: 
ielt, welche in der Goniometrie und überbaupt bei 
der Lehre von den frigonometrifchen Functionen 
angegeben werben; ſ. d. Art. Trigonometrifh. — 
9 Jmaginär beißt eine Wurzeleiner Gleihung, 
wenn fie die Form a + bY — 1 bat. jede 





ung vom nten Grade mit einer Unbelannten | 


bat, wenn ibre Eoefficienten reell find, ftet3 n Wur⸗ 
jeln, die aber entweder alle oder theilweije reell 
oder imaginär jein können; hat aber eine imagi: 
näre Wurzel a + bi vor, wo mithin a und b ganz 
beitimmte Werthe haben, ſo ift auch a — bi eine 
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i werfen; dieſes i ift imaginär, obgleich ie? 





Imitation. 


en 
Wurzel derfelben Gleihung. Beide Wurzeln 


heißen dann zufammen zugeordnete oder cons 
jugirte imaginäre Wurzeln der Gleihung. Sit 
x die Unbetannte, jo läßt ſich die Gleihung durch 
das Product [x — (a + bi)][x — (a — bi)] oder 
durh 2 — 2ax + (a? + b?) ohne Reit teilen, 
jo daß ald Quotient eine Gleihung von x vom 
eton beit Grade bleibt. Das erwähnte Product 
elbit heißt dann ein trinomiſcher Factor der 
Gleihung, wegen feiner Zujammenjegung aus 
3 Öliedern, indem a? + b? als ein einziges Glied 
erechnet wird. Ueber die Weife, wie man unter: 
[hcbe, ob eine Gleihung imaginäre Wurzeln 
abe, und über die Ermittlung derielben j. d. Art. 
Gleihung XI u. XIV. — 3) Jmaginär beißt fer: 
ner eine Curve oder Fläche, wenn keiner ihrer 
Bunte in der Wirtlichteit liegt, oder wenn, wie 
man analytifch jich ausprüden tann, keine reellen 
Coordinatenwerthe diejelbe befriedigen. So ift 
a? x? + b? y2 — — a? b? eine imaginäre Curve, 
da die linte Seite der Gleihung ald Summe 
zweier Quabrate für reelle a,b, x, y nie einen 
negativen Werth, wie es die rechte Seite verlangt, 
eben kann. — Dagegen können Curven und 
Slähen, bei welden die in ihrer Gleichung vor: 
ommenden Conſtanten imaginäre Größen find, 
auch Puntte in der Wirklichkeit haben; jo bat die 
en. bib)x+(cc+d)y+f+g 


1—0 
den durch den Durchſchnitt der beiden Geraden 


axt+cy+ TI=o 

I x+dy+ er o j 
beitimmten Punkt in der Wirklichkeit liegend, 
ähnlich wie eine Ebene mit imaginären Conſtan— 
ten eine in der Wirklichkeit liegende reelle Gerade 
enthält. 

Imago, lat., frz. image, Bildniß; imago 
miraculosa, image miraculeuse, Gnabenbild; 
image mouvante, Automat(an Orgeln, Helden c., 
vergl. d. Art. Jacquemart); image sainte, Hei: 
ligenbild; imagier, Bildner; imagier-tailleur, 
Bildſchniter; peintre-imagier, Maler, der Sculp: 
turen bemalt; imagines majorum, Abnenbilver ; 
ſ. d. Art. Atrium und Haus, 

imbattled, engl., j. embattled. 

Imbetted-shaft, engl., Halbjäule, 

Imbrex, [at. (v. imber, Regen), frz. tuile im- 
briede, Hoblziegel; imbrication, frz., engl. imbri- 
cated, jhuppen: od. bachziegelförmige Verzierung ; 
imbricatim, lat., franz; imbriqud, dadhziegel: 
förmig; imbrex supinus, lat., mit der concaven 
Seite aufwärts verlegter Hoblziegel, Nonne. 

Imitation. In neueter geit ift die Liebe 
für unechten Lurus beim Bublitum fo groß, daß 
die Nachahmung koftbarer Materialien durch 
Malen x. unter dem Namen mitation faft zu 
einem befonderen Induſtriezweig geworden iſt. 
Wenn nun in Folgendem das Verfahren der Nach: 
ahmung verichiedener Materialien erläutert wird, 
fo ift jedenfalld vorauszujehen, daß der Arbeiter 
in fo weit fünftlerijhe Befähigung bat, daß er das 
Ausjeben des nachzuahmenden Materiald genau 
zu erfaſſen und wiederzugeben im Stande it, 
wobei es ftet3 gut jein wird, ſich ald Anbaltepunft 
eine Probe von dem nadzuahmenden Material 
zu verichaffen. 

A. Nahahmungen von Holz in Oelfarbe, Der 
betreffende Öegenitand belommt zuerſt 3—4 Grund: 
anſtriche von der hellſten Farbe des nachzuahmen⸗ 
den Holzes in guter Oelfarbe. Nachdem dies 
ganz troden ift, wird eine did gemijchte, halb: 


Jmitation. 


durchſichtige Farbe vom dunteljten Ton der Adern 
gleihmäßig aufgetragen und mitteljt eines Kam: 
mes, mit dem man fie nad der Zeichnung des 
nachzuahmenden Holzes durchzieht, in aderförmige 
Streifen vertheilt. Etwa nötbige Quer- oder 
Spiegelfafern werden durch theilweiſes Weg— 
wiſchen oder Breitſtreichen der Adernfarbe erzeugt; 
iſt diefelbe getrodnet, jo fann man, je nachdem 
es das nachzuahmende Soll erfordert, noch einzelne 
Stellen in Del: oder Waſſerfarbe lafiren und 
dann wird mit GCopalfirniß ladirt. Man kann 
natürlich eine robe Nababmung mit bedeutend 
weniger Mübe und Koſten beritellen; zur voll: 
ftändigen Nachahmung gebört große Auswahl 
von Werkzeugen: zum Adern Kämme von, ver: 





fibiedener Weite und Glafticität; zu den Spiegel: 


daſern Breitpinfel mit ſehr mannigfacher Stellung 
der Haare, tbeild troden, tbeild mit Terpentinöl 
angefeuchtet gebraucht, gg „Schwämme 
von verſchiedener Poroſität ꝛc. Für die Miſchung 
der Farben geben wir hier einige bewährte Vor— 
ſchriften: a. ‚ur J. von Eichen holz. Grundiarbe 
—— Gelb: und Röthlichbraun (Oder, Um: 
raun, etwas Roth), die Uderfarben tbeils rein 
braun, theils grünlihbraun. b. Zur . von 
Mahagoni } olz. Grundf. Tiefröthlichgelb, bis 
Zieforangerotb. Bu den Adern Terra:Sienna, 

mbraun, Vandyksbraun und Elfenbeinſchwarz. 
ec. Zur J⸗ von Atlasbolz. Grundf. Hellgelb; 
Adernfarbe rötblih, Spiegel jebr vorherrſchend. 
d. Zur J. von Masbolder. Grundf. Hellgelb: 
lihrotb oder Gelblihweiß. Adernf. ähnlich wie 
beim Mahagoni. Die den Vogelaugen ähnlichen 
Heinen Maſern werden durch Auftupfen der noch 
ſaſigen Adernf. mit der Aingeripi e erzeugt. 
e.] ur von Roſenholz. Grundf. Tiefgelblich— 
rotb, Adernf. Elfenbeinſchwarz. f. Zur J. von 
Nußbaumbol; Grundf. Gelblihbraun mit 
dunteln, ſich Schlängelnden breiten Adern. Zu den 
eigentliben Adern braucht man Röthlich- und 
Grünlihbraun. Dazwiſchen ſißen Heine Koͤrnchen 
von Aeeen g. Zur Ivon Paliſander— 
holz. Grundf. Helldioletroih, Adern Hellviolet: 
braun. h. Zur J. von Citronenholz. Grundf. 
Hellgelb mit grünlichem Schimmer, Längenadern 
ſebr zart, etwas Ro gelb, Transverjaladern 
und Spiegel, ſowie Poren, theild filbergrau, 
tbeild bräunlib. i. Zur J. von gemeinem 
Ahorn. Orundf. Hellgelb, viel weißlichgraue 
Spiegel und gelblibe Neflere. k. Zur %. von 
weidem Aborn. Grundf. nody beller, Adernf. 
bier und da rötblid. 1. Zur Y. von Bergaborn, 
dunfelgraulichgelbe Punktchen auf dem Grunde. 
m. Zur J. von Zuderaborn, Grund Citronen: 
gelb, mit araulichgelben Flecken, Längenadern 
gelb, durch rötbliches Gelb getrennt. n. Der joge: 
nannte grüne Aborn fommt in der Natur 
nur an frantbaften Theilen vor und jollte daher 
nie in der Imitation angewendet werden. o. Zur 
J von Rüſter. Grundf, Oder und Umbraun, 
(dern ebenjo, aber etiwas dunkler und mit ein 
wenig Rotb. P Zur J. von Eſche: weihlichgelber 
Grund, rebfarbig gewäflert, Adern  bläulid: 
rün, rötblihbraun, ſchwarz und weihlichgrau, 
ebr bunt. q. Zur Y. von Buhsbaum: gelber 
Grund mit grünliden Adern. r. Tarusbaum. 
Grundf. Orangeroth mit bräunliden, röthlichen 
und violetten Adern, auch durch Effinfäure, Eiien: 
ſalze u. Salpeterfäure zu adern. s. Kirfhbaum. 
Grund gelblihrotb in verfhiedenen Nüancen, 
Adern mehr oder weniger dit von Nöthlichgelb 
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bis zu Grünlichgelb, mit oder ohne Transe verſab 
tupfen. t. Ceder. Grundf. Gelblichroth mit zarten, 
etwas dunkleren Adern. u. Alazie. Grundf. 
Grünlichgelb, Adern grünlihbraun. 

Kommt es auf die Nachahmung eines bier nict 
aufgeführten Holzes an, jo ſuche man fi ein 
Stud von dem betreffenden Holz zu verſchaffen un? 
miſche danach die Farbe. 

B. erg en von Holjmaferungen mit 
Effigfarbe auf Gelgrund. Die Oberfläche des 
Holzes wird zuerft mit geeigneter Delgrund: Farbe 
überzogen, dann mit ig arbe geadert, am leid 
tejten indem man mit einer Kork: oder Lederwalze, 
auf der die Zeichnungen der zu erzielenden Maiern 
erbaben ausgearbeitet find, auf der noch nafien 
Oberfläche binrollt, dann noch mit einer weichen 
Bürjte darüber binfährt, um die in ſcharfen Um: 
rifien dargejtellten Adern tbeilmeife mit einander 
zu verſchmelzen. Feiner und jorgfältiger läßt id 
die Aderung mit der Hand ausführen; es muß 
aber febr ſchnell geſchehen, da die in Eſſig abge: 
riebenen Farben, wenn man fie auch nochmals mit 
Eifig verdünnt, Jebr fhnelltrodnen. Man brautt 
dazu noch mannigfaltigeres Diertgeu als zu der 
unter A erwähnten Aderung in Delfarbe. Statt 
des Eſſigs könnte man auch Bier oder irgend eine 
andere Tanadı bindende Flüffigkeit anmenden. 
Nachdem die Adern mit diefer Effigfarbe aufge- 
bracht find, ift der Spiegel mit Dünnem Sodawaſſert 
vorzuzeihnten und nah einigen Minuten mit 
einem trodnem Vertreiber wegzureiben. Hierauf 
folgt verlleberzug mit Lad. Farbenmiſchungen find: 

a. Zur Jmitation von Gihenbolz;. Man 
reibe 3 Thle. Bleiweiß und 1 Tbl. bellen Ocher mit 
balb Oelfirniß und balb Terpentinöl ab, verbünne 
mit beiden Flüffigkeiten, ftreibe damit ein: bie zwei: 
mal den Gegenitand an, laſſe den Anſtrich trocknen 
und bimſe ibn mit Waſſer ab. Heibe bierauf etwas 
Kafjeler Erde mit Eſſig ab und verdünne fie fo weıt 
mit Eſſig, daß diejer dadurch faum gefärbt wird, 
trage fie miteinem Biniel oderShwamm auf, ſchlage 
dieſe aufpetragene Ejligfarbe mit einem 3—4 Boll 
breiten, '/s, 8. diden, langen, unbejchnittenen Bor: 
ftenpinjel vort unten nah oben und zwar fo, daß 
die Schläge eine Keibe bilden. In die abgeriebene 
didere Farbe tauche man_ einen Heinen Pinjel, 
fertige Damit die Sabre, laſſe vie Farbe balb trod 
nen, fabre dann in der Zängenrichtung über die 
Yabre ganz leicht auf: und abwärts mit einem 
trodenen Dachspinſel, jo daß die Farben recht zart 
in einander vertrieben werden. Will mar viel 
Spiegel baben, jo lege man eine dem Cicbenbelie 
äbnlih ausgeicnittene Chablone oder jogenamnten 
Spiegel auf, wifcbe mit einent feuchten Schwamme 
die freien Stellen aus und fahre mit einem Pinjel, 
der aus Dachshaaren gefertigt ift,nab Regnabme 
der Chablone ganz leiht darüber. Mill man wenig 
Epiegel_baben, fo tann man mit einem Heinen, 
mit Wafjer oder Sodawaſſer angefeuchteten Piniel 
aud ohne Chablone dem —— aͤhnliche 
Figuren auf das Holz zeichnen. Bei Gegenitänden, 
die —— haben, maſere man zuerſt die Quer 
frieſen, zuletzt die ſenkrechten Frieſen, laſire jedoch 
das Ganze nicht auf einmal, weil die Eſſigfarbe 
ſchnell trocknet. Beim Gebrauch des breiten Schlag 
pinfels muß man denſelben öfters ausſpritzen und 
mit einem Kamm bei der Arbeit jo oft als möglich 
austämmen, weil die Borjten durch die Näſſe zu: 
fammenbängen. Will man an Kanten Splintbel; 
baben, jo fährt man von oben nach unten in gera- 
der Linie über die Lajur mit einem flachen, trode: 
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nen Pinſel, wodurch der lichte Grund vorſchim— 
mert. 

b. Zur Imitation von Nußbaum. Mit halb 
Delfirniß und balb Terpentinöl reibe man 3 Thle. 
dellen Oder und 1 Thl. Bleimeiß, verbünne 
mit beiden Delen, grundire damit und bimfe ab. 
Hafleler Erde mit mebr oder weniger Eſſig, je nad 
ver gewünſchten Duntelheit, trage man mit dem 
Shwamme auf und ſchlage reibenweife mit dem 
Breitpinjel; ftreihe dann die Jahre an geeigneten 
Stellen mit einem kleinen flaben, ſehr dünnen 
doritenpinjel, ohne denjelben in die Farbe zu 
tauben, mit mehr oder weniger zitternder Hand 
ın die Yafur binein, taude in die übrige dide, 
dunlle Farbe einen kleinen Pinfel, made mit 
tternder Hand dunkle Aderftriche an den paflen: 
ven Stellen in die bereits angefertigten Jahre und 
vertreibe fie. Wünſcht man no Nelte in die Maſe— 
rung, fo tauche man in die dide Farbe den mittel: 
ten Finger, drüde ibn, während man ihn kreis: 
'öirmig berumdrebt, auf die gemajerte Fläche, laſſe 


ve jarbe bierauf etwas anziehen und jahre mit 


dem erwähnten Dachspinſel leile auf: und abwärts 
über die Jahre. Den Lad vermischt man, wenn 
man rötbliben Nußbaum wünjcht, mit etwas ge: 
brannter Siena-Erbe. 

e. jmitation von Nußbaum auf andere 
Beife. Heller Ocher, mit Zeinöl und Terpentinöl zu 


leihen Tbeilen angerieben und verdünnt, giebt | 


ve Grundfarbe; nad dem Bimfen reibe man ge: 
rannte Siena:Erde und Umbraun fein ab, ver: 
dünne mit Eſſig und lafire damit. Jedoch darf, 
wegen des fchnellen Trodnens der Farbe, nur 
äne Seite des Gegenitandes angeftriben wer: 
en. In dem naflen Grunde führe man mittelft 
anes Heinen Borſtenpinſels die Maferung folgen: 
dermaaßen aus: Man tauche den Pinſel in ges 
ranntes Umbraun, das in Eſſig fein abgerieben 


worden und welches man ftärfer oder ſchwächer 


viblt, jenahdem die Maferung mehr oder weniger 


dunkel werden joll, made auf dem noch weichen 


Orunde dem Nußbaumbolz ähnliche, theils große, 


xrwiſche man mit einem trodnen, etwas größeren 
dorftenpinfel die mit der diden Farbe angelegten 
Raiern und vertreibe noch mit einer Zeverfohne, 
'sen nad einer Stunde kann man ladiren. Soll 
de Maferung wie polirt ausfeben, jo macht man 
‚nen zweiten Anſtrich mit Copallad, jchleift mit in 
Bafier geriebenem Bimsitein und einem Tuch» 
Iıppen und trägt dann noch einen Lad auf. 


„4 Dafielbe auf andere Weiſe. Man reibt gleiche 
Zeile hellen Ocher und Bleiweiß mit balb Del: 
Ami und halb Terpentinöl ab und ftreicht den 
Segenftand damit ein» bis zweimal an. Dann 
reiht man in Eſſig gebrannte Siena:Erde fein ab, 
reitet daraus eine dünne Farbe und lafirt damit; 
mmt nun Kölniſche Erde, die in Cifg abgerieben 
*, maht Naß in Naß die Jahre und Aeſte binein, 
net diefelben recht jauber mit einem Dad: 
Fınlel ⁊c. 

“Zur Jmitationvon Kirfhbaum. Grund 
miee. Zur Laſur wird Siena:Erde in Eifig fein 
ıbgerieben, ein Theil der Farbe mit Eifig verdünnt 
und damit geadert. Die Jahre maht man mit 
der zurüdbleibenden dideren Farbe. Zur dunkleren 
alerung brennt man vorber auf einem Stüd 
Cilenbleb die Siena:Erde fo lange, bis fie ſchwarz⸗ 
ı0tb ausſieht. 

f. Daſſelbe auf andere Weiſe. Zur Grundfarbe 


Retbes, Jaufr. Bau Lezifon, 2. Aufl. 2. ®». 





werben gleiche Theile Vleiweiß und Oder in Del: 











firni und Terpentin abgerieben, auch mit beiden 
Delen verdünnt. Dann reibe man zu den Adern 
mit Weineſſig dunklen Ocher ab und verfahre 
bierauf wie bei e. 

& Bur en vonMabagoni. Grundf. 
8 Zbeile Bleiweiß, 8 Tbeile — und Ocher 
mit gleichen Theilen Delfirniß und Terpentin ab: 
gerieben. Lajurfarbe ift zur Hälfte aus gebrannter, 
zur andern Hälfte aus ungebrannter Siena:Erde 
zu bereiten; zu den dunklen Adern dient Kaſſeler 
Braun, mit gebrannter Siena:Erde vermijcht. 

h. Jmitation von Balijander. Grund 
Mennige in Del. Lafur Kaſſeler Erde in Eſſig 
Adern Kienruß in Gilig: 

C. Imitation der Marmorarten in Oeclfarbe. 
Die Arbeit teilt fi in drei Yunctionen: 1) Die 
Anlage, die Grundtöne mit Vertreibung und 
Sprigen. — 2) Das Malen der Maſſen. — 3) Das 
Aufiesen der Adern und anderer Zufälligfeiten. 
Die Inſtrumente dazu find ſehr mannichfach. 

a. Borter-Marmor Awarz mit golde— 
nen Adern) wird ſehr häufig für Kamingeſimſe 
u. a. m. angewendet. Der Grund bejteht aus El: 


fenbeinſchwarz und Terpentin; darauf folgt ein 


zweiter Anitric von japaniſchem Schwarz, wobei 


man ſchon mit der Aderung anfängt. Man milcht, 


um Goldfarbe darzuftellen, mit einer kleinen Quan: 
tität Zinnober Weiß und gelben Oder, madt da: 
mit auf den Grund mit kräftiger Hand_ breite 
Striche, aus melden heraus dann nad verſchiede— 
nen Richtungen au Linien gezogen werben. In 
dem dunfeliten Theile des ſchwarzen Grundes tft 
eine weiße Ader, die ſich mit einer Anzahl weißer 
Fäden verbunden ausbreitet, die jedoch mit den 


\ diden Adern verbunden bleiben und ziemlich die: 
| jelbe Richtung verfolgen. Man kann eine Jolde 


Nahabmung, die nur auf kurze Zeit benußt wird, 
auch mit Maflerfarben ausführen und ladiren. 

b. Blauen Marmor mit Goldadern 
nabzuahmen, nehme man Hellblau zum Grund, 
verfege dann dieſelbe Farbe noch mit ein Hein 


dide, tbeild Heinere Striche oder Figuren. Dann | wenig Bleiweiß und etwas gewöhnlichem dunfel: 


blauen Ultramarin und made damit in den 
Grund Tupfen. Dieſe Tupfen vertreibe man mit 
einem Dachspinſel an den Rändern und nad 
allen Richtungen führe man einige, weiße Adern 
aus, laſſe jedoch zwiſchen diejen einige freie Räu: 
me, welche mit einer blaßgelben oder goldgelben 
Farbe ausgefüllt werden, und dann verjehe man 
das Ganze mit einem Ueberzug von Ladfirniß. 

c. Rotben Marmor nachzuahmen, nimmt 
man zum rund Weiß, mit lad oder Zinnober ab: 
getönt, trägt Tupfen eines reihen Dunkelroths auf 
und füllt die klein mit einer in Del ab: 
geriebenen Mifchung von Braun und Weib aus. 
Sind die Farben getrodnet, jo ladirt man fie; 
während die — noch naß iſt, führt man eine 
Anzahl feine weiße Adern darüber hin, die nach 
allen Richtungen der Arbeit kreuzen. 

d. Italieniſcher Marmor iſt leicht nachzu— 
ahmen und eignet ſich gut für Säulen; zum Grund 
nehme man ein helles Ledergelb. Zu der Ader— 
farbe reibe man in Del Bleiweiß und guten Stein: 
oder fteif ab und töne die Miihung mit Zinnober 
ab, tbue dann in einen anderen Topf in Velfirniß 
ganz fein geriebene Siena:Erde; halte auch ganz 
did rein mit Del abgeriebenes Weiß, gejondert, 
verbünne alle diefe Farben mit Terpentinöl, nehme 
einen Pinfel für das Yedergelb und einen für bie 
Siena:Erde. Nunnebme man ven Pinſel für Leder: 
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elb mäßig voll Farbe und tupfe damit auf ver— 
—* Stellen kräftig und ſorgfältig auf, ſo daß 
an manden Stellen die Pinſelſpuren breiter ſind. 
Hierauf fülle man die Zwifchenräume der Tupfen 
mit Siena:Erde aus und verbinde die — 
der mit dem Vertreibepinſel. Nach der Vollendung 
führe man über die ganze Arbeit einige dünne 


weiße Adern und durdfreuze diejelben mit ganz 


feinen Adern von Siena⸗Erde. 

D. Hadahmung des Marmors in Leimfarbe. 

a. Meißneaderter. Die Wand muß gut abge: 
habt und abgetehrt werden und dann zwei dünne 
Anftribe von Kallmilch erhalten; der dritte An: 
ftrich befteht aus Kreide, mit 
wozu man ein ieh Indigo, Lampenſchwarz und 
venetianisches Notb jeßt, jedes beſonders mit Milch 
abgerieben. Es müfjen natürlich befondere Gefäße 
für die verſchiedenen Farben da fein, ſowie einige 
langbaarige Binfel mit langen Stielen, um elajtis 
ſche und kräftige Striche auszuführen. Nachdem 
man die etwa gewünjcten Abtbeilungen mit Blei: 
ftiftftricben aufgezeichnet bat, fängt man an, von 
oben nab unten der Wand einen jehr dünnen 
Kaltmilhanftrich zu geben; es werben aber jedes: 
mal nur ein oder zwei Vierede vorgenommen, in: 
dem die angefangene Arbeit mit dem trodenen 
Pinſel geihlagen und vollendet werben muß, be: 
vor fie trodnet. Man halte nun etwas weiße 
Zünde, ſchwach gefärbt mit Lampenſchwarz und 
venetianijbem Roth, in Bereitihaft, trage die 
breiteren Adern mit einem breiten ze auf und 
vertreibe mit dem Pinjel für die Tunche, dann 
tragd man die jhmalen Adern, beinabe parallel 
mit der breiten Ader, mit einer Jeder oder mit 
einem Marmorpinfel auf. Zwiſchen ven eben aus: 
geführten Adern macht man jodann mit einem 
breiten Haarpinjel einige jtarfe Tupfen, nimmt 
bierauf etwas Blau, mit venetianiihem Roth ge: 
färbt, verdünnt ed mit Mile, um mit einem feinen 


Binjel Adern varzuftellen, dieleinen Waflerbäden | 


gleiben, nad einem Mittelpunft laufen und nad 
verschiedenen Richtungen fib wenden, aber jtet3 
init den breiten Adern ungefähr gleiche Richtung 
verfolgen. Dann führt man über die dunteljten 
Schattirungen mit einem kleinen Haarpinjel noch 
einige feine weiße Adern aus. Werden bei diejer 
Arbeit die Nänder zu troden, fo erweicht man fie 
mit Milch. Zulegt ziebt man die Fugenlinie. Da: 
mit ſich die Blöde unterfcheiden und der Arbeit 
ein natürliches Anjeben verleiben, muß in jedem 
Blod die Aderung eine andere Hichtung verfolgen. 
b.gur$mitation vonitalieniibemMar: 
mor. Grund auf die geleimte Wand Weib, zu den 
Adern Indiſchroth mit Bier angemadt, zu den 
Mafien Bier, Kreide, fr. Gelb und etwas venetia- 
niices Noth. Die Farbe wird dann mit Mil 
oder Leim verdünnt. 

e. Zur Jmitation von Verde antico. 
Grund Duntelbleifarbe in Del. Lampenſchwarz 
wird ineinzelnen Stüden und Streifen aufgetragen, 
dann wird Bleiweiß in Leim darauf geaoilen und 
dur Bewegen des Gegenjtandes zum Hin: und Her: 
fließen gebracht und mit einer Feder hier und da 
au feinen Adern ausgezogen. Wenn es troden üt, 
werden Tupfen mit einem Kameelpinſel gemadbt, 
vann bier und da mit ungebrannter Siena⸗Erde 
und Berliner Blau einzeln lafirt, die mit Bier ab: 
nerieben find. Wenn es troden tft, lann man mit 
Sıena:Erde und Berliner Blau, in Terpentingeift 
a * und mit Gopallad vermijcht, ladiren. 
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Milch abgerieben, 











Imponderabilien. 


me 





Roth, Mennige und Chromgelb, dann weiße Flede 
aufgeiprist und vertrieben, eben jo blaue, braune 
oder gelbe, von denen einzelne zu Adern und Linien 
ausge eacn werden. 

E. Nadahmung von Granit, |. d. Art. Granit 
II. und I11. 

F. Nadahmung von Porphpr, aud Jaspiten 
genannt. Die Manipulation iſt äbnlid wie bei 
der Nahahmung des Granits. Ehe die Auf: 
ſprißzung vollitändig troden iſt, vertreibt man 
einige der Sprisfleden; aub im Grund fann man 
einige Vertreibungen anbringen. 

G. Imitation von Marmor in Holz. Hierzu 
verwendet man Sägeftaub aus feinem und bartem 
Holz, au aus Elfenbein und anderen Materia⸗ 
lien, dazu eine Beimiſchung von färbenden Stofien. 
Es wird das Ganze dur ein Bindemittel von 
Waſſerglas, Leim oder vergl. zu einer feiten Maſſe: 
ſchneidet man dieſe Maſſe aus zu dünnen Four: 
nieren, die dem Werfen und Reifen nicht aus: 
geſetzt find, jo nimmt fie eine jebr jchöne Politur 
an, die dem Marmor ähnlich fiebt. 

H. Marmor in Thon oder Gips nachzuahmen, 
h d. Art. Studmarmor, Gipsmarmor, Impaſta— 
ion ıc. 

I. Metalle durdy Anflriche nachzuahmen, |. 


Bronzirung. 


Uebrigens ſiehe noch Beize, Farbe, Stuben: 
malerei, Jaspiren und viele andere Artikel. 
Immenhans, ſ. Bienenbaus. 
i Immregrän, Symbol riftliher Beltän- 
igteit. 

_ Immi. 1) Getreidemaaf in Ulm, von unge: 
fähr 2 Dresd. Scheffeln. — 2) Württembergice: 
Flüſſigleitsmaaß = "/ıs Eimer. 

_ Immissarium, lat., Baflin, Trog over dergl, 
über dem Boden vor einer Waſſeranſtalt aufge 
ftellt, ungefäbr j. v. w. Nöbrtrog. 

Immortelle, Symbol der Uniterblichteit. 

Impages, lat, Simsleijte auf Thüren xc., bei. 
auch Querichentel zwiſchen ven Füllungen. 

Impastation, franz., ein Zeig aus Mörtel, 
Steinpulver und kleinen farbigen Steinen oder 
Sarbenbroden, welcher, al Buß verwendet, eine 


' ziemlich natürlibe Marmornachahmung giebt. 


Impalirung, ran. empätement, ital. im- 
* 1) Bei der Delmalerei die Manier, die 
arben fett und did, obne Verſchmelzung aufn: 


| tragen. — 2 Nahabmung de3 Marmor: durd 


uß. 
Imperata Allang Jgh. (Fam, Gräjer) biltet 
in Gemeinibaft mit Andropogon earicosum 
und Saccharum khaya, lauter boben Gräfern, 
die Allang-Flähen auf den Sunda-Inſeln. Sie 
—— techniſch zur Bedachung der Hütten ver 
wendet. 

Imperiale, fr;., Thurmbaube mit doppelt ge: 
ichweiften Sparren; ſ. d. Art. Dad A., I. 6, ©. 559 


Imperialliyl. Der aus mißverftandener Wie 


deranwendung der Antike unter Napoleon 1. ber 


vorgegangene Bauſtyl; ſ. d. Art. Napoleonitol. 
Implectum, lat., j. v. w. Emplelton. 
Impluvium, lat., Baflin zur Aufnabme dei 
— im römiſchen Atrium; |. d. A. a 
mponderabilien nennt die Phyſit die un: 
wägbaren ätberifhben Stoffe: das Licht, die 
Wärme, den Magnetismus und die Elektricität, 
im Gegenfab zu den Körpern oder wägbaren 


aspis:Marmor. Grund venetianiſches Stofjen. 


Ander, 





j Impoſt. 


Impoſt, engl. impost, franz. imposte, Käm— 
pfergefim3, Gewölbanfang, Anfall; die Engländer 
unterſcheiden continuous imp., discontinuous 
imp., banded imp., corbeled imp.; f. d. betreff 
Art. banded, continuousete.; shafted imp., 3er: 
aliederte Rippen, die auf dem Kapitäl einer Säule 
aufiiken. 

mpragmren, franz. impregner, imbiber, 
Anihwängern, Tränten des Holzes behufs der Eon: 
ſervation deſſelben. Geichigbt meift mit Säuren, 
bef. mit Schmwefelfäure, Kreojot oder Carboljäure, 
und dient desbalb zur Bewahrun des Holzes vor 
Fäulniß ſ. 2). weil der Baumſaft dur ſolche 
Iräntung theils verdrängt, tbeild chemiſch verän 
— — ſ. d. Art. Bauholz, Holz, Steinkohlen— 
tbeeröl ıc- 

— franz., Anſtrich auf Holz: und 
Eifentbeile eines Gebäudes.“ 

Incannelature, j. Canälirung. 

Incarnation, fran;., Darftellung der Fleiſch⸗ 
verdung des Logos, im Mittelalter meiſt in Ver— 
bindung mit der Verkündigung Mariä dargeſtellt, 
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Brüche unter fib oder mit ganzen 


‚ mal, in ?/, dreimal aufgebt; für und ®/, i 





indem ein Lichtftrabl mit dem Embryo von Gott 
Vater oder aus den Wollen auf die Jungfrau 
Maria berabgebt. | 

certum opus, lat., Mauer aus unregel: 





mäßigen Bruciteinen und Mörtel; ſ. d. Art. 
Nauerverband. 
Incitega, lat-, Regal, bei. Flajchenregal ; 
veral. d. Art. Angothete. 
. Juelination. 1) Neigung der Magnetnadel: 
rite nad unten, j. —— — 2) Siebe Kröpfung. 
Inclinationswinkel, Neigungsmwintel. 
Inclinometer, ſ. Fig. 1319. Dies Inftru- 
ment dient zum Abnivelliren unterirdiicher Ab: 
zugsröhren, Drains, Schleußen :c. und beſteht 
aus einem Holzrahmen ABCD, in Berbindung | 


M 





Fig. 1319. Jutliuometer. 


mit einem Bleilotb. Um nämlih das Maaf des | 
sales anzudeuten, pi ein Bret EA im Char: 


nier bei A, fteht auf der andern Seite ein wenig | 
vor und bildet einen rechten Wintel mit dem Bret | 

F, deflen eine Kante eine Scala trägt und an | 
der ſich in einer Spalte das Bleiloth G H befindet; 


der Öraobogen K fann bewegt werden mit Hülfe 
eines Sperrrades L. Eine andere Schraube ftellt 
den Gradbogen feit, wenn AE waagrecht liegt. 
AD beitimmt die Neigung der —— oder 
dgl. und kann am graduirten Hängejcentel das 
Maaß derjelben, die Definung des Winkels DAE, 
a elejen werden. JJ ijt ein Teleſtop zum Weiter: 
piliren. 

Inclosure, franz., ſ. d. Art. Befriedigung. 

incommenfurabel heißen zwei Größen, für 
welche e3 fein gemeinſchaftliches Maaß giebt, 
welches in beiden eine ganze Zabl mal aufgeht. 
Giebt e3 ein ſolches Maaß, fo beißen die Zahlen 
im Gegenjage dommenjurabel. So find ganze 
Zablen unter fih und mit gemöhnliben Brücen 


‚ commenjturabel, da für die ganzen Zablen die Ein: 
beit gemeinfames Maaß iſt und auch für gemeine 


i ) ablen es ge: 
meiniame Maaße giebt. Sc} B iſt für 2 und °/, 
der Werth ?/, ein folbes Maaß, der in 2 * 

/nı 
dad Maaß; wie man ſieht, findet ſich in diefen 
Fällen das Maaß durd Ermittlung des Heinften 
gemeinjcaftliben Nenners als reciproter Werth 


deſſelben. — Man nennt nun eineincommen: 


jurable Zahl eine ſolche, welche mit einer gan- 


' zen Babt incommenfurabel ift. So find die Qua: 


dratwurzeln aus Zablen, die feine Quadratzablen 
find, auch die nten Wurzeln aus Zahlen, melde 
feine nten Potenzen find, alio die irrationalen 


——— (. d.), außerdem auch alle imaginäre Zah— 
e 


n als incommenſurable Zahlen anzuſehen. Da 
für die Seite eines Quadrats — |] die Diago— 
nale ⸗L iſt, jo find auch beim Quadrate Seite 
und Diagonale incommenjurable Größen. 

incomplere Größe iſt eine Größe, welche nicht 
aus einzelnen, durch + oder — verbundenen 
Gliedern bejtebt. Benannte ganze Zahlen, wie 
6Fuß, 10 Pfund, nennt man aud mitunter incom: 
plere Größen, wäbrend 3. B. 6%, Fuß oder jolde 
mit Unterabtbeilungen, wie 6 Fuß 5 Boll, für 
complere gelten. Di 

Increment wird in England meift die Ber: 


‚ änderung einer endlihen Größe genannt und ift 
‚ injofern gleichhedeutend mit Differenz; ſ. d. 


Incrustation, franz, Verzierung in Marmor, 
Bronze ıc., welche in Holz, Stein oder in den Bus, 


‚ das Pflaſter ıc. eingelegt tft. 


Incus, lat., grieb. «uw», einborniger Ambos. 
indented, enal., 1) eingejabnt; indented 
moulding, Spißjabnverzierung; |. d. Art. ig 
zabnt, I. Bd. ©. 681, Fig. 962; bierbei ift zu be— 


 merten, daß diefe Figur dur ein Verfeben des 


Setzers J dem Kopfiteht.—2) S- v. w. gezinnelt; 
ſ. d. — 3) Indented capital, Faltencapitäl; ſ. d. 

Inder ift 1) bei Logarithmen ſ. v. w. Kenn: 
ziffer oder Gharalterijtit; f. Logaritbmus. — 
2) Bei der Bezeihnung A, Aa, As..., wodurch 
ein gewiffer Jufammenbang angedeutet werden 
joll, der zwiſchen dieſen Conjtanten ench: die 
rechts unten angeichriebenen Zablen; fo iſt 3 der 
Inder von a BeiderKie tu x +2, x, 
+... fennt man durch den Inder aud die Stel: 
lenzabl des entjprechenden Gliedes in der Reihe. — 
3) Bei Botenzen mitunter für Erponent ge: 
braudt. In diefer Weiſe faßt e8 auch Gauß in 
ſeinen disquisitiones arithmeticae auf, wo er 
eine der Logarithmenrechnung ähnliche Inderrech— 
nung zur Löſung bei diophantiſchen Gleichungen 
angiebt. 

40* 


indianiſches Holz. . 


indianifches Holz. 1). v. w. Campeche— 
bolz3. — 2) ©. v. w. Guajatbolz xc. ; j. d. Art. 

Indianit, auch Anorthit (Mineral.), gebörtin 
die Gruppe der Thonerde=-Kaltfilicate. Die Kry: 
ftalle, in denen er vorlommt, find denen des Na: 
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Indig. 
nannt, abgezapit 





und dort durch heftiges Umrüb⸗ 


ren oder durch Peitſchen mit einem Schaufelrad 


tronfelvipatbes äbnlih. Das Mineral findet jih 


in den Drujenräumen von Dolomit in einem fry: 
ſtalliniſchen Gemenge mit Augit und Glimmer, 
ım Kugeldiorit von Corſila und in Oftindien. 


Indication, j. Dampfindicator. 


Indig, Indigo, Indicum, blauer Farbitoff, 
welcher ſchon den Alten (vgl. d. Art. colores 
ridi) befannt war und bauptiählihd nur zum 
Malen benust wurde. Heutzutage ijt jeine Ver: 
wendung eine jo mannichfaltige und verbreitete 
geworden, daß er mit zu den wichtigften Handels— 
artifeln gezäblt werden muß. 


| Bodenſaßtz ſtehende 
4 


drei andern organiſchen Stoffen, dem 


Der Indig kann aus vielen, den verſchiedenſten 


Familien angebörenden Pflanzen gewonnen wer: 
den. In größter Menge findet ji das Indig— 
pigment in der Indigo- oder Anilpflanze (Indigo- 
fera, F. Schmetterlingsblütbler, ar 


welche in den wärmeren Glimaten einheimiſch iſt. 


Bejonders aus drei Arten derjelben, dem gemeis 
nen (I. tinetoria), dem filberfarbigen (I. argen- 
tea) und dem Anilindigo (1. anil), wird wiel In— 


dig gewonnen. Außerdem findet ji das Pigment 


im Waid (Isatis tinctoria), in verſchiedenen 


Polygonumarten, in mebreren der warmen Zone | 


angebörenden Orchideen und Nöclepiadeen. 

Die Indigofera-Arten find meijt ſtrauchartige, 
3—5 Fuß bobe Pflanzen, welde je nad) der Art 
den Indig in verjchiedener Menge liefern. 
Dftindien, Südamerilta, auf St. Somiaoo, 
dagascar und Isle de France cultivirt man meijt 
die Art Indigofera tincetoria; dieje Pflanze liefert 
beträctlid viel Jndig, aber nicht von der vor: 
züglidften Qualität. Indigofera anil liefert we: 
niger Indig, aber von bejjerer Qualität. Indigo- 
fera pseudotinetoria, welde in Ojtindien ange: 
baut wird, liefert den feinſten Indig. 

Alle zur Jndiggewinnung verwendeten Plan: 
zen enthalten in ibrem Zellſafte ein farblojes 


der Zutritt des Sauerſtoffs der Zuft zur Flüſſigleit 
66 wodurch ſich das in der glüffigteit ge: 
löfte Pigment als blauer, lörniger Bovenjas ab: 
ſcheidet, wobei die überftehende Flüſſigleit mert: 
lich gelb wird; unter bejtändigem Umruͤhren läßt 
man dad Gemenge in die unterfte Cijterne fliehen 
= dort den Farbitoff aus der Flüſſigleit rubig 
abjepen. 
Slach 24 Etunden läßt man, die über dem 
er Flüſſigleit abfließen und 
den Bodenſaß auf Tüchern abtropfen, zertbeilt ibn 
dann in Stüde und trodnet diefe an der Luft. 
Der auf dieje Weife gewonnene blaue Farb: 
ftoff ift nicht reines Indigblau, jondern be: 
jtebt bauptjählib neben Indigblau . Ko 
ndig- 
leim, dem Indigroth und Indigbraun. Diele 
Körper, neben andern in dem Stoff ſchon ent: 
halten geweſenen oder abfichtlid bei der Be— 
reitung des Indig zugeſetzten mineraliihen Stoſ— 


‘ fen, fönnen nun in ſehr verſchiedenen co im 


einem 

ebalt an reinem Indigblaufarbftoff jebr varüiren 
kann. Im Handel unteriheidet man 3 Haupt: 
indigoforten, den indiſchen, amerilaniſchen unt 
afritaniiben Indig. Zu den bejten indiſchen 
Eorten gebört der von Bengalen; diefem an Güte 


yrbig entbalten jein, jo daß derielbe in 


unädhjt fteht der von Java. Der ameritaniik: 
ni von Öuatemala ift nächſt den eben ermwähn: 
| ten Sorten der befte; dann folgen die geringeren 


a 
a: 


en gelöjt, welches die Eigenſchaft beſitzt, 


in Berü 
— ihn das Indiablau, verwandelt 
zu werden. Es kommt nun hauptſächlich darauf 
“an, den Saft der Indigpflanzen, noch farblos fo 

vollitändig wie möglich, mit einer größern Waſſer— 
menge aus den Pflanzentheilen auszuzieben. 
Man weicht deshalb die vor der Blütbe jammt 
den Blättern abgejchnittenen Stengel in großen 
gemauerten Cifternen mit Waller ein und jucht 
die Pflanzen dur mit Steinen beſchwerte Bretter 
unter dem Flüffigteitsniveau zu erbalten- 

Bei einer Temperatur von etwa 25° tritt nach 
6—12 Stunden eine Gäbrung ein, die Flüſſigleit 
wird jtintend, färbt ſich grünlich und entwidelt 
Gasblajen (Koblenjäure). Die Gährung darf 
weder zu lange anbalten, weil jonjt ein Tbeil des 
Darbfofies zeritört, noch von zu kurzer Dauer 
ein, weil ſonſt Farbſtoff in den Pflanzenorganen 
bleiben würde. Diefer Entmifhungsproceh wird 
unterbrochen (gemöbnlic nad 16—18 Stunden), 
wenn eine Probe der Flüſſigieit, in einer Schale 
ver Luft ausgefeht, Ichnell einen ihön blauen 
Bodenſatz abjegt. Iſt diefer Moment eingetreten, 
dann wird die ganze Flüffigkeitsmafle in eine 
etwas tiefer gelegene Cifterne, die Schlagküpe ge: 


hervor. Cine leicht aus 


rung mit dem Sauerftoff der Luft in ein 


' aus der chemiſchen Analyſe, d. b. aus der 


Sorten von Aegypten, Manila, Bombay, Ne 
rico ıc. 

Die Güte des Indig läßt fi bis zu einem 
gewifien Grade nad jeinem äußern Anjeben ix: 
urtbeilen. Der befte Indig muß loder und leid 
ter als Waller fein; die Bruchfläche eines guten 
Indigs iſt matt, gleichförmig, feinerdig und von 
rein blauer Farbe; durch Reiben mit einem glat: 
ten Körper muß guter Indig einen röthlich-gelben 
Metallglanz annehmen. BER. 

Schlechtere Eorten von Indig geben eine vie: 
lette Bruchfläche; beionder& wenn der Gehalt an 
Indigbraun und Indigroth größer ift, etſcheint 
die friſche Bruchflaͤche mebr rötblid. 

Cine richtige, auwerlälfge Beurtbeilung des 
Indigs und deſſen MWertbbeftimmung ge — 
eſtim 
mung des — ae ha einer Indigſorte, 

j übrbare Metbode vieler 
Beitimmung ift folgende: 

Man nimmt 1 Gemwichtätbeil des zu prüfenden 
Indigs und etwa 300 Gewichtstbeile Waiter, 
löicht mit etwas Waſſer 1 Gewichtstheil reinen, 
frifch gebrannten Kalt und reibt dann den Indig 
mit dem Mafler und dem Kalt innig zuiammen 
Das Ganze jpült man dann in eine Flaſche, deren 
Gapacität bekannt ift, und läßt das Gemiſch bei 


: 60—80° einige Stunden fteben. Dann fügt man 


2 Gewictstheile reinen Eifenvitriol dazu, ſchüttelt 
die — öfters und läßt den Boden: 
jaß ſich abjeßen. Ueber dem Bodenſatz bat ſid 
nad einiger Zeit eine Hare Flüſſigkeit gebildet, 
welche das ganze in dem Indig entbalten gewe— 
jene Indiablau, ala Indigweik aufgelöft, entbält. 
Das Andigbraun und Indigroth ift durd den 
Kalt mit in den Bodenjak niedergeiblagen 
worden. . 
Wenn die Flüffigteit ganz Har geworben il, 
dann bebt man mittelft eines Hebers einen be 


Indigcarmin, 
ftimmten Bruchtbeil der ganzen Flüſſigkeitsmenge 
3. B. '/,) ab, jeßt zu bieler abgehobenen Flüfjig: 
teit Salzjäure in geböriger Menge und jeßt dieſe 
Löfung der Luft aus, wodurd das aufgelöfte 
Indigweiß wieder in Jndigblau übergeht, welches 
ib als ein blauer Bodenjas nad einiger Zeit ab: 
gefeht bat. Man bringt dann das Indigblau auf 
ein gewogenes Filter, wäjcht e3 einige Dale mit 
Baller und beftimmt dann das Gewicht des 100° 
trodenen Indigblau. 

Es giebt Indigſorten, melde 75—80%, Indig⸗ 
blau enthalten ; im Mittel enthalten die gewöhnli: 
ben Indigs 40—60 °/ reines Indigbhlau. Der 
Indig wird bäufig abfihtlib verfälſcht; man 
macht ibn mit Waſſer feucht, feßt verfchiedene mi« 
neraliihe Körper, au Stärke und Berliner Blau 

. Ein guter Indig darf beim Trodnen bei 100° 
Fhöftens 6°%/ an Gewicht verlieren. Der Aſchen⸗ 
gehalt enticheidet, ob der Indig abſichtlichen Fäl- 
\hungen mit mineraliichen Stoffen unterworfen 
murde oder nicht ; bei gutem Sreip beträgt die Ajche 
böbftens 8—10°/,. Eine Verfälihung mit Stärte 
erlennt man an der blauen Färbung, welde Jod: 
talium in der durch Chlor entfärbten Indig— 
löfung bervorbringt. Berliner Blau bleibt unge: 
löft und wird dur Chlor nicht entfärbt. 


Indigcarmin, j. d. Art. blauer Garmin. 


Indiggrün. Durch Concentration der bei 
Bereitung des Indiablau übrig gebliebenen Theile 
erhält man das Indiggrün. 

Indigo, deuticher, ſ. d. Art. Färberwaid. 

Indigo-Beize, f. d. Art. Beize. 

Indigo-Waid, ſ. d. Art. Färberwaib. 

Indigfolution, Indigtinktur, ift eine Löfung 
des Indigs in Schwefeliäure. Man ftellt fie dar, 
indem man in ein Gefäß, welches 5 Theile rau: 
&ende und 8 Theile engliihe Schwefelfäure ent: 
bält, allmälig unter beftändigem Umrübren 1 Theil 
— eintraͤgt. Nach einigen Tagen iſt der Farb— 

off vollſtändig gelöſt, man kann mit Waſſer ver: 

dünnen und erbält eine Solution, welche zum 
Baufärben der Wolle gebraucht werden kann. 
Aus diefer Flüffigteit läßt ſich durch Zujfak von 
Kodfalz, Potaſche oder Soda der Indigcarmin 
ald Iryſtalliniſches, in Wafler mit rein blauer 
datbe löslihes Pulver gewinnen. 

Indik (Deichb.), j. v. w. Binnendeich. 

Indikolit (Mineral.), ſ. v. w. Turmalin, 
blauer. , 

indirekter Beweis, j. d. Art. Beweis. 


indifhe Baukunſt. Weber vie tunfthiftori- 
ice der indiiben Baukunſt ſ. d. Art. 
Bauftyl, B. 1. ©. 295 im erften Band. 

A. Allgemeined. — Reich an fruchtbaren 
Ebenen, Bergen und Flüflen, zeigt Indien eine 
üppige Vegetation. Die Indier find fanft, zu be: 


daulicher Ruhe geneigt und von angenehmer 
Körperbildung. Ihre Geſchichte ift fo mit Sagen 


durchwoben, daß man faum im Stande ilt, das 
tin Beichichtliche von dem Mythiſchen zu trennen. 
bre Tbeogonie bietet manden Vergleichungs— 
Punkt mit der biblifchen; fie verdanken ihre Offen: 
barung dem Brabma, der mit eigener Hand die 
vier Bücher Veda (vier Evangelien) ſchrieb und 
eitdem mit vier Köpfen abgebildet ward, während 
man ihm früber fünf gegeben batte, wegen ber 
'ünt Ausfließungen feines Geijtes (fünf Bücher 
Mofis). Brabma beißt: der, der alle Dinge ein: 


| 
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indifche Baukunft. 


fiebt, der Allwiſſende. Ihm zur Seite ſteht Wiſchnu, 
welcher neunmal den Menſchen in belehrender 
Weite erfhien, das legte Mal aber, wo er in Fiſch— 
geitalt unter dem Namen Avatar als falfcher Bro- 
pbet angejeben und ermordet ward; vgl.bierüberd. 
Urt. Atergatis u. Fiſch. Diefe Verlörperung ſcheint 
auc als Verförperung des Buddha zu gelten. 

Mäbrend die Buppbiften und Dicainiften viel: 
fachen Anklang fanden, wendete ſich doc ein gro: 
Ber Theil des indiſchen Voltes der von den Brab: 
minen geprediaten Lehre zu, nach welcher die zehnte 
Sr deinung Wiſchnu's noch erwartet wird (als 
Meilias); bei feiner vierten Erſcheinung batte er 
nad der Braminenlebre die Geſtalt eines Mann: 
löwen (Uriprung der Cbimärengeltaltung). Im 
vierzebnten Jahrhundert jcheint die Sekte ber 
Brabmaverebrer, welde den Wiſchnu befonders 
verehrt, der Wiſchnaismus, mit den Dihainismus 
beinahe verſchmolzen zu fein. 

Die dritte Berfon der Trimurti (Dreieinigfeit, 











Sig. 1320. Indische Erimnrii, 
ig. 1320) ft Siwa oder Schimwen, deſſen Geftalt die 
arbe des Lichtes trägt, der die Erde erleuchtet und 
ewacht (beiliger Geilt) und der unter dem Bilde der 

Sonne angebetet wird. Seine Attribute find der 

Stein (Symbol der Erde) und der Lingam (Phallos, 

Symbol der Zeugung). Seine Berebrung wird von 

einer andermeiten Sekte der Brabmaverebrer bejon: 

ders gepflegt. In ihren Lehren aber find beide Selten 
febr verſchieden. Diefe Lehren jelbit tragen ganz 
das Gepräge einer von herrſchſüchtiger Prieſter— 
ſchaft für ein leihtaläubiges Bolt zurecht gemad: 
ten Pieudo:Religion. An dieje Lehren antnüpfend, 
tleidete die überwiegende Phantaſie der Indier alle 

Naturerfheinungen und hiſtoriſchen Begebenhei— 

ten in idealifirte Begriffe ein und jtellte dieje dann 

wieder allegorijch dar. Ihre Bauten tragen alle 
das Gepräge diejer Richtung, jelbft die aus den 
älteiten Zeiten. 

Nach den Erzäblungen der Priefter, welche noch 
bis vor wenigen Jahren für eine wabrhajte Ge: 
ſchichtsquelle gehalten wurden, zerfällt ihre Ge: 
ſchichte in fünf Hauptperioden: die erjte gebt bis 
zur Sünpdflutb ; die zweite, das goldene Zeitalter, 
von da bis circa 2200 v. Chr; die dritte, das 
filberne Zeitalter, in mweldes die Dynaſtien der 
Kinder des Mondes und der Sonne fallen und in 
welchem zuerft der Brabmadienft begonnen zu ha⸗ 
ben ſcheint, wäbrend früber der ältere Buddhais— 
mus berrichte, endet 1484 vor Ehr.; die vierte, 
das eberne Zeitalter, dauert bis 1004 vor Cbr., 
wo das irdene Beitalter J— Dieſe Nachrich— 
ten beziehen ſich hauptſächlich auf das Ganges: 
land; die Geſchichte der andern Halbinſel iſt noch 
mebr in Dunkel gehüllt, obgleich bier die ſchönſten 


indifhe Baufunft. 

Monumente fteben. Die Eultur ſcheint bier von 
Norden nah Süden vorgedrungen zu jein und 
We ruhig aus fi felbit heraus fortgebilvet zu 
aben, obne durch Berührung anderer Völker ge: 








jtört worden zu fein. Selbit der Einfall Aleran: 


der's des Großen wurde bald durch Vertreibung 
feiner Statthalter unſchädlich gemacht. 200 Jabre 
nad ihm tritt ein König, Viframaditya, auf, der 


die Künite jebr befhüste. Um 56n. Chr. errichtete | 


er die Bauten in Oujein. Neuere Unteriubuns 
aen haben ergeben, daß allebrabmaijtiiben Bauten 
jünger find und die Bauten des Viſramadityg zu 
der huddhaiſtiſchen Gruppe gehören; ſ. d. Art. 
buddbaiſtiſche Baumeiie- 


Die brabmaiitiibe Baumeije, melde 








wir bier unter dem Namen indifcher Bauflpl ° 


beſonders meinen, fönnte man in drei Zweig: 
jtyle tbeilen. Der erfte, von der Zamulrace 
epflegt, nimmt die Gegend im Süden einer von 

adras nah Mangalore gezogenen Linie ein. 
Der zweite, den die ariihen Hindu's befolgten, 
ift beimifh in Bengalen, zwifchen dem Himalava 
und der Nordarenze des Südſtyls. Bauten des 
dritten Styls findet man nur in Kaſchmir und 


dem Pendſchab. Der Brahmaismus war allmälig 
ausgeartet, jo daß man zuleht 330 Millionen | 
böbere und niedere Götter und 40,000 PBrophe: 


ten zäblte. Dazu fam die Lehre von der Seelen: 


wanderung, von dem Todtenrichter Yamas, vom | 
olge diefer Lehren iſt Scho: | 


Fegefeuer x. Die 
nung gegen alle lebenden Thiere, doch werden 
einige Zbierarten förmlich verehrt. Im 7. Jahr: 
bundert v. Chr. verjuhte Salya 
Wiedereinführung des Buddbaismus den Brab: 
maismus zu reformiren; f. dar. d. Art. buddhaiſti— 


ſche Baumeife. Da aber dennoch der Brabmaismus | 
große Verbreitung fand, find auch die Bauten | 


deflelben die zahlreichſten und der brahmaiſtiſche 
ot) ausgebildeter als die anderen. 
nmittelbaren Zufammenbang mit der Reli: 
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gion hatte in Indien das politiſche Leben und 
daher auch viel Einfluß auf die Kunſt. 
Das Volt der Indier zerfiel bekanntlich in fünf 
Kaſten: 1) Braminen oder Prieſter. 2) Ketri, 
Krieger. 3) Vaisyas, Gewerbtreibende. 4) Eu: 
dras, dienende Klaſſe. 5) Parias, die Unreinen, 
Verworfenen. 
Die Malerei ſcheint bei den Indiern ſchon früb 
geübt und zu einer großen Höbe netrieben worden 
zu fein, Die Bildhauerei betreffend, fann man 
annehmen, daß die plumpen Daritellungen, die 
ı aber in der Regel feine Zuſammenſetzungen ver: 
ſchiedener Thier⸗ oder Menjcenlörper find, einer 
älteren Periode angebören, als die in bei Weiten 
‚ befieren Rerbältnifien gearbeiteten, aber ſeht 





A 


re ee 

= — J 

A 
—————— —— ——— Zu h 


—— 


—9— = i 


bäufig aus Thiertbeilen componirten Darftellun: 
gen, bei denen man oft dur einzelne Theile 
an die Zeiten griechiſcher Kunſtblüthe erinnert 
wird, während andere Theile derjelben Figur die 
abenteuerlichſten Orotestenformen aufweifen. Je 
weiter ſich die indische zum ausbildete, um ſo 
mebr nahm dieſe Richtung überband, bis enblid 
der ganze bauliche Organismus unter der Maſſe 
pbantaftifber Ornamente untergebt (mie in bet 
Religien die Hauptlebren unter den Sagen von 
den unzähligen Göttern), ein Symbol der ſchein 
baren Zufälligkeiten in der Natur, die den Orga: 
nismus des Weltbaues verbergen. Die meilten 
Reifenden werden entzückt von der wunderbaren 
Harmonie in diefem Gewebe von Ornamenten, 
‚ welches freilich ven Nichtarchitelten oft vermorren 
ſcheint, weil fie das darunter verborgene Euftem 
nicht kennen. In diejer Berbergung des bauliden 
Gerippes unter BEanIGR NG. MEeh) Orna⸗ 
menten und nicht in den Formen ſelbſt, die we 
jentlich andere find, iſt die oft angeregte Aebnlich 
keit der indifhen Bauten mit den gotbijcen zu 
juchen. Die meiften freiftebenden Pagoden erbeben 
ſich ftufenweife in Geſchoſſen, melde, mit Reliet? 
und Thiergeftalten bejeßt, Die verſchiedenen Stufen 
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der Seelenwanderung andeuten und in verjcie: 
denen geſchwungenen Linien in einander übers 
geben (allmäliger Uebergang zur böberen Ber: 
evelung), bis fie endlih im Symbol der höchiten 
Volltommenbeit, einer Kugel mit Flügeln, endi: 
nen. In techniſcher Beziebung leifteten die Indier 
Bewundernswerthes. en ee 

B. Sidindifcher Zweigityl. In Südindien fin 
det ſich kein weientlicher Unterſchied zwiichen den 
Bauten der Schiwaiten und denen der Wiſchnu— 
Verebrer, höchſtens im plaſtiſchen Schmude lafien 
fie ſich unterjcheiden. 
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Fig. 1322. Grundriss der Keglas m Ellora, 


I. Gebäudearten. Die Tempelanlagen bilden 
meift große mauerumzogene Nechtede, die mit man: 
nihfaben Gebäuden beſetzt find. S.in Fig. 1321 die 
Iempelanlagen von Tiruvalur. Unter dieien Ge: 
bäuden zeichnen fich beionders folgende Klaſſen aus: 
a Ihorppramiden, Gopura's; b Tſchultris, engl. 
choultrie's, von Pfeilern getragene Hallen, deren 
Säulenzabl meift bis zu 1000 fteigt ; e der eigent: 
lihe Tempel Bimana; d Borballe zu diejem Tem: 
del Mantapa. Außer diejen: e Waſſerbaſſins, von 
denen auf unferm Beiipiele blos ein paar Heine 
eben find, während jih häufig große Teiche 

ich der Tempel befinden; f Heine Kapellen, 
Grabmäler und dergl.; g Gärten; h. Wohnun: 
gen u. a. Gebäude zum Gebrauche der PBrieiter. 
In technischer Beziehung lann man dieje Tempel: 
anlagen in drei Gruppen bringen. 

1.Örottentempel (Keylas, enal. kylas). Oft 
find aanze Gebirge auägeböblt, man findet Canäle, 
Zeihe, Gänge, Treppen, Hallen, Tempelzellen, Her: 
bergen für Pilger ꝛc. im Innern der Felien. Auf 
einen ſchmalen Gang afolgt ein breiter Vorhof, jebr | 
bäufig nad oben geöffnet, welcher Teiche für Ab: 
waſchungen, auch manchmal Heine freiftehende Tem: 





* 
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lchen ıc. enthält. Dem Daeanoegepenäber liegt die 
Fagçade des einentliben Tempels. Dieje wird, wie 
in Kin. 1322 der Grundriß der um's J. 1000 n. Chr. 
unter den Jürften aus dem Hauje Chola ausgegra- 
benen Keylas zu Ellora zeigt, durch eine geſchloſſene 
Mantapa d mit Freitreppe oder auch wohl durch 
eine offene Pfeilerſtellung gebildet und von hoben, 
mit Figuren verzierten Pfeilern flankirt; die mitt: 
leren heiter bilven ein oder mehrere Geſchoſſe. 
Im Innern ift der Hauptraum c, ein länglichevier: 
ediger Saal; dur Pfeiler wird die waagrechte 
Dede gejtüst, bei denen das Princip der eine breite 
Maſſe tragenden Stüßen dur weit ausladende 
Conjolen an ver Stelle der Capitäle veranſchaulicht 
wird. Zu beiden Seiten des Raumes find oft Hei: 
nere Gemächer vertbeilt und im Hintergrunde ſteht 
das eigentliche Heiligtbum k. Die Pfeileritellungen 
durchſchneiden ſich in rechtwintligen Linien, an 
den Wänden in Form von Pilaſtern beginnend. 
Die Säulenformen find äußerjt verichieden, haben 
aber fait immer ein Biedeltal, oft aud eine be: 
ſondere Baſis, jeltener ein Gapitäl; jedoch fait 
immer jebr elegante, obgleich kräftige Verhältniffe. 
Un der Stelle des Capitäls*befindet ſich oft ein 
Würfel mit zwei Conſols in der Richtung des 
Architravs, welder parallel mit der Hauptachſe 
des Naumes je eine Reihe Pfeiler miteinander ver: 
bindet; die jo entjtebenden Dedenftreifen find caf: 
jetirt und mit bildlichen Darftellungen in bemalter 
Zculptur ausgejbmüdt. Sämmtlihe Wände find 
dicht mit Bilobauerarbeiten bevedt und mit dem 
indiſchen Mörtel (Chunam) belleidet und bemalt 
geweſen. Von der äußern architektoniſchen Ge: 
italtung giebt Fig. 1323 einen Begriff. 

2. Sretitebende,ausdem Feljenberaus: 
nemeijelte Monumente tommen tbeils allein, 
theils in Verbindung mit den Grottentempeln vor; 
einige jind nur von außen bearbeitet, andere auch 
im Innern ausgeböblt, weldes dann den unter 1. 
erwabnten äbnlıd iſt, nur in ſchlankern und leich— 
tern Verbältnijien. Dispofition und Stylformen 
find natürlich ganz äbnlid denen der andern Ar: 
ten, jo weit dies daS bejchwerlibe Ausbauen aus 
dem Felſen zulieh. 

3. Freiſtehende, auseinzelnen Steinen 
erbaute Monumente; bei diejen entwideln fich 
natürlic die Stylformen am freieften, weil am we: 
nigiten dur das Material gebemmt. Die Fronten 
der einzelnen Etagen jind mit Bilaitern und Nifchen 
bejept, die geſchwungenen Dächer der Abjäke dur 
tleine Kuppelchen und Tabernatelchen mastirt, die 
Dächer find abnewalmt oder baben Giebel nad 
geſchwungenen Yinien. Oft werden die ganzen 
Zempel von koloſſalen Elepbanten getragen; frei: 
ftebende Säulen, welde Elepbanten, Löwen zum 
Pojtamente dienen, umgeben diejelben. 

In Folge der ungebeuren Ausdehnung ift zu ver: 
mutben, daß ſolche Anlagen nicht auf einmal ent: 
ſtanden, jondern wabrideinlih nad und nad er: 
baut wurden. Vor der äußeriten Mauer jteben 
bäufig Obelisten; die äußerſten Gopuras find 
die höchſten; die Vimanas, welche auch Pagoden 
(vgl. d. Art, Dagob) genannt werden, oft die nie: 
drigiten Theile der ganzen Anlage, wie aus Fig. 1324 
deutlich zu erieben. Die Umfaſſungsmauern be: 
jteben in der Hegel aus bebauenen Steinen obne 
Mörtel, oder au, namentlich in den oberen Theis 
len, aus Yiegeln, mit oder obne Bekleidung von 
Quaderſteinen oder Stud. Das Allerbeiligite ift 
ſtets quadratiſch im Grundriß, bei Heinern Tem: 
peln bilvet das Innere (garbha griha, Bauch des 
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Hauſes) einen Wuͤrfel und hat blos ein Stodwert, f Alters, ſchon Nuinen. Die Umfafiunggmauer des 


das Aeußere aber bat ein lothrechtes Stodwert, ' 


aufdiefem rubt dann ein pyramidaler Aufbau, der, 
größer der Tempel, deito mehr Stodwerfe bat; 


je 
Ki . 1325, die eng zu Madura, bat | 
3 Erodwerle, au 


deren oberitem das Dad, offen: 
bar eine Nachbildung der Topes (j. d. Art. bud- 
dhaiſtiſch), rubt. Diele Bagopde ſtammt wabricein: 
[ih aus der Zeit des Trimul Naik, welcher 162] 
n. Chr. diejelbe wieder aufbaute. Es zeigt fich in ven 
Stolformen jo mande Hebnlicteit mit den Raths 
von Mabavalipuram. Die Bagode von Tandſchur 
(Tanjore), Fig. 1334, mißt im Grundrib 82 Fuß 


Zempelbofes ift äußerlib ganz glatt, innerlich 
sieben ſich Colonnaden an derjelben bin. Die 
Thore find mit den Gopuras überbaut, bei blos 
einer Umfriedigung ift auch nur eine Gopura nö: 
tbig, gegenüber der Mantapa; bei 2 Umfaſſungen 
bat die äußere 2 Gopuras vor und binter dem 
Tempel, eine etwaige dritte oder vierte Umfriebi: 
gung bat jede 4 Gopuras. Die Gröhe richtet ſich 
natürlid nad der Größe der ganzen Anlage. Eine 
dreiftödige Gopura ift erbalten in Colombo auf der 
Inſel Geylon. Bei andern iteint die Zabl der Ger 
fboffe bis zu 15. Die Neliefjäulen und Bilaiter, 





Fig. 1323. Ansicht der Reglas m Ellora. 


engliſch in's Quadrat, der untere lotbrechte Theil 
ift 2 Stod hoch, der pyramidale Theil bat 14 Stod: 
werte, jo daß das Ganze eine Höbe von 200 Fu 
engliſch erreicht ; erbaut iſt fie im 10. oder 11. Jabr« 
bundert. Das Licht gelangt meift zur garbha 
griha nur durch die Thüren, vor denen ſich mand: 
mal eine Borballe (anterala, Fig. 1322 i) befindet. 
Bei den frei nebauten Tempeln iſt dieſe Vorballe 
meift gerade jo breit als die Zelle und balb fo tief 
als breit. Vor der Anterala liegt die Mantapa, 
en quadratiſch, fiebe Fin. 132 d. Das 

ab iſt meift pyramidal, gewöhnlich aber niedri: 
ger als das des Tempels jelbit. Wenn 2 Manta: 
pad vorhanden find, fo beißt die innere ardha- 


mantapa, die äußere mahamantapa; jind beide | 


in ein Gebäude vereinigt, fo it die äußere an der 
—— ganz offen. Ihr Dach iſt dann durch Pfei— 
er getragen und die Dediteine find durch hölzerne 
oder eilerne Walken unterftüst, um die Deffnun: 
en jo weit ald möglich —— In Folge die— 
es Umſtandes find viele Mantapas, troß geringen 








mit wunderbar feinen Bilpwerten bededt, zeigen 
die mannicfaltigften Formen und dienen ın der 


ß | Regel als Stüken für pbantaftiiche Tbiergeftal: 


ten ꝛc, fie jind ſehr ſchlank und vielgegliedert. 
Gurtſimſe und Kuppelchen find bäufig mit Kupfer 
überzogen, welches immer forgfältig gepußt wurde. 
Zwiſchen den Pilaftern fteben vieredige, Fenſtern 
äbnlibe Niſchen, zum Einſetzen von Illumina⸗ 
tionslampen; Treppen fübren bis zum Gipfel. 
Die Baſſins find von Grund aus mit Quadern 
ausgemauert, die Pilgerberbergen entbalten oft 
über hundert Gemächer, die Säulenballen bis zu 
1000 Säulen, wober aud der Name Tſchultty 
ſtammt, doch giebt es unter den Säulenballen 
jolde von 4 Säulen, andere von 100 Säulen x 
Sie dienen ald Vorballen, als Feitballen zu Pro: 
eifionen, Tänzen ıc., beionvders aber als Hochzeit 
halten Tſchaoris, engl.chaori), in denen jäbrlih die 
myſtiſche Bermäblungder Gottbeiten gefeiert wurde: 
Eine ſolche ift die, wirklich 1000 Säulen zäblende, 
um 1004 n. Chr. erbaute Halle zu Tſchillumbrum 
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(Ebalambron), Fig- 1326 und 1327; andere joldye 
—— dienten zur Aufſtellung gebeilinter Thier⸗ 

atuen, wie die in Fig. 1334. Eigenthümlich iſt, 
dab diefe Hallen in mander Beziehung viel Aebn: 
libfeit mit den Baſiliken zeigen, eine Aebnlich— 
eit, die in vielen Mantapas noch mebr zum Aus— 
drud fommt. Eelbit bei ven Gebäuden, welde in 
ihren arciteftonijcen Formen jebr viel mubame: 
daniſchen Einfluß zeigen (wie ia. 1331, die von 
Irimul Nait erbaute Halle zu Madura), wurde 


vob die alte indiibe Tispofition beibehalten. 


— - — - — 






Unter mubamedaniſcher Herrſchaft wurden noch 
manche neue Tempel angelegt. Das Bauen an 
venielben börte erſt bei dem Eindringen der Euro: 
vier auf. Der Verfall der indiihen Baukunſt aber 
begann ſchon kurze Zeit nad der Eroberung In: 
ding durb Mahmud (997); man coquettirte meift 
nur nocb mit der Ueberladung von Verzierungen 
und der Verwendung großer Steine Die Wert: 
ftüde maßen oft bis zu 10,000 Cubikfuß. 

II. Spflem des Füdindifhen Stpis. Wir fennen 


Fig. 3324. Pagode ya Dsdaggernant. 


daflelbe neuerdings ziemlib genau. Die Haupt: 


maafe ſowobl als die Maaße der Detaild waren 

genauen Geſetzen unterworfen. Die zablreihen 

Abhandlungen über dieje Regeln beißen zufammen 
Motbes, IAluftt. Baurteziton. 2, Aufl. 2. BB. 


Silpa-Sastra. Einige davon haben ſich erbalten 
und find neuerdings durh Kam Ras, einen ge: 
lebrten Hindu, der europäiihen Wiſſenſchaft 2% 
gänglic gemacht worden; fie jollten wahrſcheinlich 
den Verfall der Kunit verzögern. Sie enthalten 
Regeln über das Geremoniell wäbrend des Baues, 
über die Höhe des Arditeltenbonorars, über die 
Eigenihaften der Baumaterialien und endlich über 
die Erbauung beiliger Gebäude. Vismacarma, der 
himmliſche Arcitelt und Vater der indiſchen Bau: 


funft, bat vier Köpfe und vier Söhne, repräjen: 


— 
Ban liy* 
LANLILRIEN, 
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— 





tirend den Architelten, Bautiſchler, Geometer und 
Zimmermann. Die Maaßeinheit iſt das Paramanu 
Sonnenſtäubchen), ſa d. Art. Haſtha; 4 Haſtha 
machen 1 Stab, 4 Etab 1 Ayie (Schnure zum 
Yandvermefjen)., Außerdem giebt es noch eine an: 
dere Magßeinheit, die auch Angula heißt und dem 
Mittelglied Sr des betreffenden Baus 
meiſters gleich ift. Der Baugrund foll nad Often 
zu abfallen, fruchtbar und wajlerbaltig jein. Eine 
Menge abergläubiicher Regeln gelten bei der Wahl 
dejielben; durch den Schatten einer eingejtedten 
Nadel wurden die Diane * gefunden. 
Ueber die Glieder und Säulen heben wir haupt: 
jählich folgende Beitimmungen beraus. 
41 
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1. Glieder. Die am u iten vorfommenden find: h Alinga, ſehr weit ausladendes Plättchen 








a. Upana, Würfel, Platte. i. Antarita, ſchmale zurüdtretendeBlatte(Nutb, 

b. Campa, ſ. d. Art. Sampa. alz), auch wohl Hoblteble, |. Antarita. - 

e. Gala, Cantba, Griva oder Candbara(Naden), k. Tumuda (indiiher Name der nymphaea 
rüdliegenve Platte, Fries, Hals. esculenta); j. d. Art. Cumuda. 


— Karnies oder der fallenden Welle 
Mahambuja). 
m. Capota, ſ. d. Art. Capota; die Cumuda iſt 


ſehen, Padma und Capota aber find meiſt 
mit Blättern oder Beulen beſeht. 
2. Piedeflal oder Upapitha. Pie Höbe der 
anzen Säule incl. Baſis und Gapitäl wird = vier 
heile getheilt und ein bis brei ſolche Viertel dem 
Piedeftal gegeben. Darnach zerfallen die Piede— 
ftale in brei verfchiedene Arten: 
a. Vedhibhadra. Man tbeilt die Höbe des 
Piedeftald (Fig. 1328 2) in 24 Theile, davon be 
Fr — fommt die Upana 5, die Campa (eiſte) 1, die 
Ei Cantha (Würfel) 12, die obere Campa 1, die Pat- 
Tee u FE FA tica 4 und die oberfte Gampa 1. Eine Variation 
I 


Av AP — diejer Vedhibhadra zeigt Fig. 13286: bier hat die 
ah) 5 Upana 2 Theile Höbe, die Babma 1, die Campa'/;, 
— die Cantha 5, die Campa, die Padma 1, die 

F Pattica 1'/. und die oberſte Campa !'.. 

b. J————— Hier wird die ganze Höhe 
in 26 Tbeile getbeilt: 3 der Upana, 1 der Campe, 
2 der Babma, 1 der Campa, 11 ver Gantba, 1 der 
Gampa, 2 der Babma, 3 der Capota, 1 der Alinga, 
und 1 der Antarita; j. ig. 13254 und in Fie- 
1328° eine andere Variation. — — 

ec. Mantſchabhadrg, Fig. 13254. Die Höbe 
wird in 30 Theile getbeilt, taven kemmen auf die 
Upana 3, die Campa ’/,, die Mabambuja 3, die 
Gampa’/.,die Canthara2, die Ehutrapadmaitleine 
PBadma) '/s, die Capota 2"/,, die eg R, 
die Gala 5, die Uttara 1, die Campa die 

ee  Padma "/s, die Capota 3, die Alinga und Anta: 
ee en  tita zufammen 2'/s; Fig. 1330 und 13308 zeigen 

anderweite Variationen der Mantjchabbadra. 

— Auch über die Ausladung der einzelnen Glieder 
— Ne enaue Vorſchriften gegeben; die Padma wird 
| äufig mit Lotosblättern beſetzt, die vierediger 
d. Uttara, voritebende Platte, bald vem Arhi: | Glieder mit Edelſteinen, Blütben, Blättern geziert, 

trav, bald der Kranzleiſte entſprechend. die Cantba erhält Darjtellungen von Löwen, Chi: 
e. Bajina, weit ausladende Campa. mären ıc. 





—— —— 









2 Sg 
n Au ER TI 10 EIER 
441, "U PR uilt / 4 ve, 
BEER DEarila Eee iR — 
va ar ji Bi y/ 
—* — — IHL J 


— 





te 


Pr 
er 


idee 


— 


Fig. 1326. Darchschnitt der Halle ja Cochillumbrum. 


EUR 


f. Prativajina, Schrägplatte, doch aud ein 3. BSaſis oder Athiſthana. Obne ung mit Auf: 
aus Platte und Hohllehle beftehendes Glied. zäblung der Höhen der einzelnen Xbeile aufzu— 
g. Patta oder Pattica, etwas vergrößerteBajina. | balten, geben wir in Fig- 1329 die Profile einiger 
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— — ———— —— —— — — — — 
Säufenfüße nad den Vorſchriften der Silpa: | 


Saftta; die Höbenmaahe find eingeichrieben. 
Auch Bier get e8 verfhiedene Arten: 

& bandba, |. —— und b- 

b. Sribandba, j. Fig. 1329°- 

© Battabandba, |. Fig. 13294 

d. &babandba, j. ag, 329e- 

e. dba, f. Fig. 13298. 

eve ſolche Baſis differirt in ibrer Höhe von '/, 
Be Beten Durchmeſſer des Säulenſchafts. 

4 en. Die Höbe der Säulen wird aus: 
fäliehlich ver Bafis, aber einichliehlich des Capitäls 












ls 


ul 2 


fen und ift entweder das Sechsfache der Balis: 

übe ober das Dreifache des Boftaments; doc zei: 

die vorbandenen Beilpiele viele Abweihungen 

bon diejer —— der Durchmeſſer variirt zwiſchen 
der Höhe 


‚3 Qurbmeiler Höbe vor. 
—— Pfeiler heißt Brahmacanta, ein 
kediger Biichnucanta, ein fünfeckiger Sivacanta, 
ebaediger Schandacanta, ein runder oder 
jebnieitiger Subracanta, eine glatte runde 
pne Glieder Ebandracanta. Außerdem 
na ber Schäfte mit Ganälirung, Berl: 
anderen — —— 
(a 


& 


Ei 





eich 
At aber i der Schaft etwas verjüngt. 
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Fig. 1597. Yalle ja Eshillambrum. 


‚ja e8 fommen Säulen von blos | 


ven Vorſchriften der Silpa-Sajtra könnte man bie 
— Biene — — 

a. Säulen von urchmeſſer Höbe, nur auf 
Baſis und Pieveftal aufgeführt, Bafısböbe — 
2 Durchmeſſer, Piedeſtal ebenſo, Capitälböhe 
gleich dem oberen Durcmefler. Die Eorarböhe 
des Gebälts kann gleich 1'/,, 2, 2'/,, 3, 3%, Dur: 
meſſer jein. Säulenmweite =4 Durchmeſſer. 

.b. Säulen von 7 Durchmeſſer Höhe. Piedeftal: 
böbe = 2 Durchmeſſer, Baſishöhe = 1'/, Durd- 
mefier, das Gapitäl ift 1 Durchmeſſer und der 
Hals defjelben */,;, Durchmeſſer bob und mit Ta: 
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rangas (MWogen, Wellen) bejekt. Dann folgt der 
Haupttbeil, der reich ornamentirt ift und '/s Durd: 
meſſer Höbe bat. An diefe Theile jeken fich die 
Gonjolen an, die den Brillenihlangen a so 
follen, oder dem Stengel der Bilangblume. Die 
Ausladung derfelben iſt zu jeder Seite gleich der 
Gapitälbreite, das Gapitäl jelbit ift edig und auch 
oft mit Blättern, Brillantirungen ıc. verziert. Auf 
ibm liegt aleih einem Trummbolz die verlängerte 
Gapitälplatte, /; Durchmefler bob. Die Säulen: 
weiten differiren von 3 bi8 5 Durchmeiler. 

e. Die Höbe (mit Bafis und Gapitäl) ift = 
8 Durchmefier, die Berjüngung —Durchmeſſer; 
j. Fig. 1333. Die Baſis iſt Durchmeſſer hoch, ibre 
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Sig. 1929, Indische Sänlenbasen. 


Baba — = 9 
. 1923. Indische Pastomente. 
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Höhe wird in 10 Theile getbeilt: 2 belommt der Wür- 
jel, 1 die Leifte, 3 die Unterwulit und die Leiſte, 1’. 
die Einziehung, eben fo viel der Rundſtab und ] das 
Riemchen. Die Ausladung ift="/, Durhm. Die 
Bafis felbft ift mit Lotus geihmüdt und mit Dä- 
monen, Löwen ıc. verziert. Das Capitäl ift ®,. 
des unteren Durchmeſſers body und Died wird in 
13 Theile getbeilt ; davon fommen 2 auf den Aba: 
us, 1 auf die Leifte, 2 auf die Madana 6* 
kehle), 7 auf einen ſtehenden Karnies mit Blättern 
und J auf ein Riemchen unter Diejem Karnies Der 
Hals iſt 1'/; Durchmeſſer bob und in 24 Theile 
getbeilt, von denen 3 auf das obere Halsgliedchen 








7 mit — Leiſtchen, 3 auf eine ringför— 


mige Wulft, 3 auf einen Hals und 5 auf einen 
Rundftab, von zwei Padmas eingefaßt, und 10 auf 
gerabe berabbängende Perlſchnure fommen. Die 

usladung des Gapitäls ift = 1 Durchmeſſer. 
Die Höbe des Gebälts ift 2 Durchmeſſer und wird 
in 21 Tbeile getbeilt; davon fommen 8 auf ven 
Architrav, 7 auf das Kranzgeſims und 6 auf das 
Vyalam, einen über dem Kranzgefims jtebenden 
Fries mit Thiergeftalten. Einen dieſer Tbeile be: 
trägt die Ausladung des Architravs über vie 
Pfeiler; die Ausladung des Kranzgefimies ift 
nleich feiner Höbe; der Architrav ift wieder mit 
genau bejtimmten Gliedern bejeßt :c. 

d. Die Höbe der Säulen ift = 9 Durchmeſſer, 
die Baſis — 1 Durchmefler, Piedeſtal feblt. 

Dann giebt ed noch Säulen von 10 Durchmefier 

öbe mit jehr niedriger Bafis und 1'/s Durchmefier 

äulenweite, von 1] Durchmeſſer Höbe mit pban- 
taftiichen Verzierungen und Bieitigem Schaft x 
Ale diefe Säulen jammt ibren Verzierungen 
baben genau abgemejjene Berbältnifie, doch ift 
bier begreifliber Weile nicht der Ort, fie alle an: 
zuführen, und wir begnügen uns daber, in Fig- 
1332 und 1333 zwei Säulen fammt Gebälte unjern 
Lejern vorzuführen, ftatt der vielen Variationen, 
welche übrigens oft von ſehr ihöner Wirkung find, 
wie denn überhaupt die ganze indiſche Ornamen- 
tif einen viel feineren Formenfinn zeigt ald die 
ägyptiice. 

5. Thüren und Chore. Tempel und Braminen: 
bäujer haben ftets 2flügelige Thüren, die in Angeln 
gehen und äußerlich mit Blätterwerk verziert find- 

ie Gemände find mit Götterbilvdern verziert. 


Ueber die verjchiedenen Benennungen der Tbore 
ſ. d. Art. Dwara. Eine Dwara-ſobha bat 2 Ge: 
ſchoſſe, eine Divara:fala 2—4, eine Dwara⸗praſada 
2-5, eine Divara-bamya 5—7, eine Divarago: 
pura 7—16. Man theilt die Breite des Tempels 
in 7, 8, 9, 10 oder 11 Theile und giebt ſtets einen 
weniger der Gopura als Breite. s Thorlichte 
ſoll '/s der ganzen Breite ver Gopura_betragen 
und noch einmal fo hoch als breit jein. Die fo er: 
baltene Höbe wird in 17 Theile getbeilt; 5 befommt 
das Piedeftal, 4 die Bafıs und 8 die Pfeiler x-; 
alle dieſe Regeln find bis ins Heinjte Detail au 
gejponnen. 


III. Profanarditchtur. Aus den Vorihriften 
der Silpa»Saftra geben wir nun noch Einiges über 
nichtgottesdienftlihe Gebäude: 

1. Dorf: und Stadtanlagen. Diefelben zer: 
fallen nad) der Größe in 40 Arten, von 500, 1000, 
1500 ıc. bis 20,000 Quadrat:Danda’s. Das ganze 
Zerrain zerfällt in 20 Tbeile, davon gebört 1 den 
Braminen, 6 ben übrigen Kajten, die übrigen dem 
Aderbau. Rund um den Ort führt eine Straße 
von 1—5 Danda’s Breite. Das Nbiteden der 
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Sig. 1339. Pagode von Barrolli. 





Fig. 1331. Yallı des Palastes ım Madre. 


indiſche Baukunſt. 


Straßen ıc. iſt von vielen Ceremonien begleitet. 
Je nach diejen Anlagen giebt es 8 Arten. 

a. Dandaca, rectedig, von einer Mauer im 
Viered umzogen. 1—5 parallele Straßen laufen 
von Oſt nah Weit; 2 flanliren fie rechtwinklig 
und 1 breitere durchſchneidet fie in der Mitte. Nur 
die Mittelitraßen baben 2 Häuferreiben, die 
Grenzitraben blos eine. Jedes Haus ift 3—5 
Danda’s (18—30 Fuß) breit und 2—4 Danda’s 
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Sig. 1332. Fig. 1333. 


(12—24 Fuß) lang. An den Eden liegen 4 eine, 
in der Mitte der Seiten 4 große Tbore. Gegen 
Südmweit und Norbmweit liegen 2 Teiche; die Orte 
für die Tempel find genau bejtimmt ıc. Die Größe 
tann variiren von 12, 24, 50, 108, 300 oder mebr 
Häufern. Gin Dorf von 24 Häufern muß bereits 
an einem Fluß liegen. 

b. Sarvatobbadra, rechtwinklig, in der 
Mitte ein Tempel der Trimurti, auf den die 
4 Hauptitraßen zugeben; ein folder Ort erhält 
bereit3 Wall und Graben, Hallen, Den Schu: 
— — und eine getrennte Vorſtadt für die 

arias. 

‚e.Nandvavartta wird nach einer mythiſchen 
Kaur Chandita conftruirt. Diele it ein längliches 
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iered, welches in 64 Theile getbeilt wird, wovon 


bie mittleren 4 Brahmya dem Brabma gewidmet 
find und blos heiligen Jweden dienen. 





indifche Baukunſt. 


bier zu weit führen, die ganzen Vorſchriften aufzu: 
zäblen. Auch die folgenden Arten der Orte wollen 
wir blos mit Namen anfübren. 

d. 2 maca, in Form einer Yotosblume. 

e. Sivaftica, nab einer gleichbenannten 
myſtiſchen Figur conftruirt. 

f. 2. ara, in Form einer Mujcel. 

B Sarmuca, —— 

. Cbaturmuca, viergeſtaltig (kreuzförmig). 

‚Die größern Städte waren jebr nett gebalten, 
die Babrivege fleißig mit Wafler bejprengt, bie 
Thore gewölbt (nad einer Stelle aus dem eriten 
Buche des Ramajana; die Beichreibung der noch 
ftehenden Gebäude erwähnt nirgends ein Ge 
wölbe), die Straßen mit Reiben von Haufläden 
geſchmückt und von allen Arten Künjtlern bewohnt, 
von Sängern und Mufitern belebt; Fahnen * 
terten auf den Manertbürmen; am Gärten 
menaden und Bäumen feblte es nicht. Die Häufer 
batten oft viele Stodwerte und glänzten in buntem 
Farbenſchmud, ftanden dit an einander und bat: 
ten alle gleibe Thür: und Fenfterböbe; die der 
Braminen waren die höchſten ꝛc. 

2. Feſtungswerke. Diefelben umgeben bie 
Orticaften jammt Feldern und fteigen dadurch zu 

roßem Umfange. Thortbürme und Baitionen 

anfiren die Mauern, welche ſich oft Zfach binter: 
einander wiederholen und aus Quadern erbaut find; 
Felfengänge mit eijernen Fallthüren erſchweten 
den Zugang, Brüden, Vorrathshäuſer, Arjenale 
find vorbanden und in der Dlitte liegt das Haus 
des Commandanten. u 

3. Wobnbäufer. Ciniges darüber ift ſchon 
unter 1. gelagt; in ver Regel lag die Hausflurerböht 
gegen die Straße, an der front zogen ſich Bogen: 
gänge bin, mit Haufläden dabinter, darüber Be 
randas, Gallerien, Erfer und breit ausladende 
Dadtraufen, von Karyatiden getragen, Alles reich 
und pbantaftiich bemalt. Die Häufer der Brami: 
nen hatten bis 9 Stodwerte; die Haustbür lag 
nit ganz in der Mitte der Front und hatte 
erböbte Site (Vedicas) zu beiden Seiten. _ 

4. Yanditraßen waren mit Bäumen einge 
faßt, mit Wegweiſern und Meileniäulen verieben- 

5. Wafjerbauten waren häufig, Brüden von 
Werlfteinen, Schleußen und Mafjerbebälter, Be 
wäflerungscanäle ıc. überall, wo nötbig, vor: 
banden. j j , 

6. Paläſte. Wir folgen bier der Beicreibung 
eines ſolchen Palaſtes in einem indiſchen Drama 
Yasminlauben bevedten den Eingang, deſſen Zub: 
boden mit Blumengewinden bemalt war; Fabnen 
wehten über der koſtbar verzierten Thür, kryſtallene 
Blumenvajen ftanden auf den XTborjäulen, die 
Thürfelder waren mit Stud und Gold verziert, 
der erite Hof enthielt eine Reihe Gebäude mit 
reihen Studverzierungen, die Treppenftufen waren 
vergoldet oder mofaicirt, die Fenfter von Kroftall, 
mit Berlen I ugs Im zweiten Hof waren die 








Ställe für die Zugochſen. Der dritte Hof war der 
Gejellibaftsbor, Spieltifche, Leſebücher x. waren 
bereit. Der vierte Hof mar zu muſilalijchen 
Uebungen beitimmt. Der fünfte Hof entbielt die 
Kühe. Der ſechste mit reich vergiertem Eingang 
enthielt Werkitätten für Juweliere, Barfümeurs x 
Der fiebente HoF enthielt vas Vogelhaus und der 
aleihen mehr. 

B. NordindifherSweigfiyl. In dem Lande der 
arischen Hindus baben ſich nur wenig Gebäude 
der Gingebornen erbalten, nur in der Prov 


3 würde Driſſa und im Gebiet von Rajpootana finden ſi 
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i Fig. 3334. Tewpel von Candschur. 


jolde. Das ältefte derjelben ift der große Tempel ſtets aber in einer Kuppel endet und wenig mebr 
von Bobanesiwar, erbaut 657 m. Chr. von Lelat als die halbe Höbe der Bimana erreicht. Auf der 
Indra Kefari. Die Tempel befteben meift nur aus Spike der Yimana erbebt fih eine Helmitange 
einer Im Grundriß quadratiſchen, ſehr bob auf: (Tee genannt) mit Rad und Fahne, wabricein: 
gerübrten Bimana, obne Fenſter von außen und ih eine Nachbildung des Schirmes auf den 
aus einer bavorftebenden Mantapa mit ebenfall® buddhaiſtiſchen Topes. Der Tempel zu Dicbanger: 
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Fig. 1335. Saole ans Ellora. Fig. 1336. Bünle aus Barrolli. 


uadratiibem Grundriß, die entweder dur | naut iſt 1174, die ſchwarze Pagode zu Kanaruf 
Binde aeſchloſſen und mit 4 Thüren verfeben, | 1236—1241 erbaut; legtere war 180° engl. body 
oder auf 3 Seiten blos von Säulen getragen iſt, und ift erit neuerdings zerjtört worden. In Bo: 
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banesvar ſtehen noch mehr als hundert ſolcher 
Tempel. Der Tempel von Barrolli in Oberindien 
(Fig. 1330) ift im achten oder neunten Jahrhun— 
dert errichtet und 60‘ engl. body. Hier np vor ber 
Mantapa noch ein Tibaori, im Grundriß ein grie: 
chiſches Kreuz mit in den Zwicel eingeſetzten Hei: 
neren Quabdraten bildend. Es fommen auch Höb: 
lenbauten in diefem Style vor, zu denen die 

elfentempel auf der ynfel Elephante gebören. 

n jpäteren Beiten geftaltete man den Aufbau der 

imana immer thurmäbnlider. Der Einfluß des 
muhamedaniſchen Styl3 machte ſich natürlich auch 
bier geltend und zeigt fich bejonders in den Kup: 
peln der Mantapa, 3. B. des Viſhveſher Tempels 
in Benares, der um 1750 gebaut iſt und zu einer 
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Höhe von 51’ engl. auffteigt. Ueberbaunt find die | 


neueren Bauten indiſchen Styls nit durd 


erbaut. 


Größe, fondern dur Zierlicteit in den Details | 


bei jhmülftigen, oft jebr gedrüdten Verbältnifien 
harakterifirt. Wir geben bier in Fig. 1335 eine 
Säule aus Ellora und in 1336 eine ſolche aus 
Barrolli. Am meiften zeigt ſich der mubamedani: 
ice Einfluß an ‚den Tſchöttrys (Chuttry), Grab- 
mälern der Rajahs, don: denen wir ein Beiipiel 
in ig. 1337 (das Grabmal des Rajab von Alvar) 
geben ; den meiften Brunf aber entwideln die Hin: 
% hs eutzutage in den Profanbauten. Viele der 
ent * ind von rieſenhafter Ausdehnung und 
—* * - eine Menge Gebäude und Gärten, in 
bauf ebäuden aber großartig Disponirte Treppen: 

aujer, Schöne Hallen und Säle von bedeutenden 

——* So entbält ein Pavillon in Deeg, 
a um 1750, einen Saal von 108° enal. Länge 
ih engl. Breite. Derielbe ift dur Säulen ın 

Schiffe getbeilt; das Mittelichiff ift mit einem 


fein geſchnitzten Holzdach verſehen, die Seitenjcifie 
mit Steinplatten bededt, von 34° engl. Länge bei 
18’ engl. Breite. Da die Säulen blos 18" ftart 
find, ho find die meiften berfelben durd das Ge: 
wicht der Platten zerdrüdt worden. Die Arditel: 
turformen dieſes Saales näbern fi ſehr den 
muhamedaniſchen, während andermärts, ;. B. an 
dem Erter de3 von Jen Sing 1698— 1742 erbauten 
Objervatoriums zu Benares (ig. 1338), das von 
den Dſchainiſten jo ſehr ausgebildete Vortragungs: 
ſyſtem noch in voller Geltung fich zeigt. _ 
Ein Gegenitand bejonderer arciteltoniiher 
Pracht find die Landungspläße oder Gbäts am 
Ufer des Ganges, welche mit reichen reitreppen: 
anlagen und Thorbauten verjehen find. Die Wafler: 
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Fig. 1337. Grabmal des Kajah von Alvar, 


reſervoirs oder bowles find meiftens über Quellen 
. Aus einer Tiefe von oft SO—100 Auf 
engl. führen Treppen binauf, an deren oberem Aus 
tritt ſich 2 Pavillons erbeben. Dieſen gegenübr 
ftebt ein Gitter, binter welchem jich eine Brunnen 
öffnung befindet, durch welche man das Waller 
beraufziehen kann. Das ganze Treppenhaus bit 
binunter zum Waſſer ift reich mit Riſchen und 
Statuen verziert und auf den Podeſten durd Git 
terfenfter mit dem Brunnenfchact in Verbindung 
gebradt. Auch die Dämme der künſtlichen 

und Teiche find oft reich mit Marmorbelleidung 
und Bilvbauereien ausgeſchmückt, zmiichen denen 
fih Pavillons, Kiosls und Springbrunnen er 


beben. 
C. Eafhmirfpl. Cine ganz eigentbümlice 
Richtung nahm der indiſche Etyl in Caſchmit 
Die Formen deſſelben find fo ziemlich vollſtändig 
aus Fig. 1339 (Tempel zu Bandretban, erbaut ven 
Minifter Partba im 10. Jabrbunvdert) zu erfeben 
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Die vielfach übereinander gejbobenen Dächer find 
eigentlih nur eine fteinerne Copie der bölzernen 
Düber auf den Wohnhäuſern Caſchmix's, bei 
denen das böhere Mitteldach das eigentliche Haus 
beredt , während unter den niederen Dächern jih 
Vorballen und Veranda's befinden. Diejer Copi: 
rung bölzerner Dächer ift auch jedenfalls das Vor: | 
bandeniein holzähnlich geitalteter Dachieniter zus | 
zuſchreiben. 





Sig. 1338. Erher m Benates. 


Die Säulenſchäfte äbneln ſehr den griechiſch⸗ 
doriſchen, die Füße und Capitale aber zeigen jene 
eberbäufung von Gliedern, die auch bei den übri— 
en indiſchen Bauweiſen jo jebr in die Augen fällt. 

ie Arcitetturgeichichte Caſchmirs beainnt mit 


der Dynaſtie ver Gonerdyas in der Mitte des | 
5. Jabrhunderts; einer von dieien, Ranaditya, be: 
pann um 600 n. Ebr. den Tempel von Martund, | 
deſſeen Hof rings von_einer ſchönen Säulenballe 
umgeben ift, die von Salitaditya um 752 n. Chr. | 
erbaut ward. In der Mitte diejes Hofes ftebt eine 
Limana mit Anterala und Mantapa. Leptere ift 
durb anaeiepte Seitenflügel breiter als die Vi: 
mana. Das Dach feblt leider, während es über 
„den Colonnaden des Hofes noc erbalten iſt, we-⸗ 
nigitend zum Theil. Auch das Haupttbor, dem 
tempel gegenüber, ift nur no in den Jundamen: | 


Metbee sfr. BausVerifor. 2. Aufl. 2. Br. 











Indium ift ein mit Hülfe der Spectralanalyfe 
neu entdedtes Metall, welches fih in ven Zink: 
blenden von Freiberg u. a. O findet. 

Indra, aub Dewandren (ind. Mytb.), Gott 
de3 fihtbaren Himmels, Oberhaupt der Götter 
em Hanges, Beberricher des Oſtens. Man 

ildet ihn ab mit einer großen Naſe; Bliß, Don: 
nerfeil und Regenbogen find jeine Attribute. Seine 


Wohnung ift das Paradies; er ift in beftändigem 


Kampf mit den Dämonen, 





7 


Sig. 2339. Tempel ja Pandrethan. 


Induftrie-Ausftellungslocale werden in 
neuefter Zeit größtentheild aus Eiſen und Glas 
conitruirt und baben daber den Namen Glas: 
paläjte erbalten. In der That eignet ſich aud zu 
diejen Hallen, welche einen großen Raum mit 
möglicit wenig Unterbrebung und möglichſt viel 
Licht bieten jollen, am beften die Eifenconftruction 
(j._d. Art). In Beziehung auf die Einrichtung 
lajien ji bei der Mannichfaltigkeit der Localbe— 
dürfniſſe :c. feine feiten Negeln geben, jedenfalls 
aber muß das Gebäude, außer dem eigentlichen 
Ausitellungsraum, nob Gajlenräume, Garte: 
toben, Badräume, Zocale für das Directorium :c. 
enthalten. Für größere Maſchinen müſſen geion: 
derte Räume angebradt jein, ſowie oft auch für 
mande andere Segenftände, welche in arößeren 
Gruppen zur Aufitellung kommen, oder bei deren 
Aufftellung bejondere Nüdjihten in Bezug auf 
Beleuchtung u. vergl. zu nehmen find. 

Infeld Deichb), ein Stüd vormaliges Außen: 
land, welches eingedeicht worden ift. 
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Anfinitefimal-Rechnung. 


Infinitefimal- Rechnung ift die Rechnung, 
wo das unendlich Kleine in Betracht gezogen wird. 
Es gehört daher die Differential:, integral: und 
Variationsrechnung dabin. 

Infirmary, engl., jranz. infirmerie, franten: 


haus. 

Inflacion, ſpan., Anſchwellung; ſ. d. 

inflöchi arc, franz, umgekehrter Spitzbogen, 
Sternbogen; ſ. d. Art. Bogen. 

Inflerionspunkt over Wendepunkt (Math.), 
beißt bei einer ebenen Curve ein Punlt derjelben, 
in, welchem fie von der Goncavität zur Converität 
übergebt, oder umgekehtt. Die nflerionspuntte 
werden durch die Differenzialrehnung aus der 
Gleichung der Curve beftimmt und gehören zu den 
ausgezeichneten Punlten der Curve; in ihnen 
jchneidet die Tangente die Curve. für fie ift der 
Krümmungsbalbmefler unendlich groß. ©. auch d. 
Art. Curve, 1. Bo. ©. 583. 

infraposee, colonne, franz, Säule, die in 
dem Falzeines Seiler jtebt, 3. B. bei romaniſchen 
Bortalen. 

Infula, lat., Infel, j. Biſchofsmütze 1. 

infundibiliforme, franz., triteriörmig- 

Infuforienerde. So nennt man verſchiedene, 
meijt tbonige Erdarten, die jih gut zu Anfertigung 
von Mauerfteinen eignen, die dann faft um die 
Hälfte weniger wiegen als die gewöhnlichen. 

Ingenieurwiſſenſchaft. Diejelbe kann in 
zwei Zweige eingetheilt werden: 1) Militäringe: 
nieurwiſſenſchaft; diefe umfaßt Jämmtliche Gebiete 
der Kriegsbaukunſt, des Artilleriemejens, Etappen: 
weiend, der Kriegäftatiftit ıc. Bei allegoriicher 
Darftellung erſcheint fie meift ald mweiblihe Ge: 
ftalt; diefer wird ald Attribut eine offene Kolle in 
die Hand gegeben , auf welder der Plan zu einer 
Feſtung gezeichnet ift. — 2) Civilingenieurmejen; 
dieſes umfaßt den jämmtlihen Flachbau, ferner 
den Maihinenbau, Berg: und Hüttenweſen ꝛc. 
Einer Geftaltung derjelben als Berjonification des 


modernen Ingenieurweſens giebt man alsAttribute 


ein geftüge tes Rad und Inſtrumente aus dem Feld: 
meh: und Hüttenmwejen- 


Inglete, jpan., Halbirungslinie eines rechten | 


Winteld, Gehrungslinie; |. d 

ingraft, engl., anpfropjen. 

in grey, engl., Grau in Grau; ſ. d. Art. Ca- 
maleu, 

Inhalt heißt bei einer ebenen Figur die Größe 
der eingeſchloſſenen Fläche, in Quadratmaaf aus: 
gedrüdt, und bei einem Körper der von der begren: 
jenden Oberfläche eingeſchloſſene Raumtheil, in 
Cubitmaaß ausgedrückt. Oberfläche beißt zum Un: 
terſchiede auch die Geſammtheit des Quadratinhalts 
der begrenzenden Fläche. ©.d. Art. Dreied, Fläche, 
Eubitinhalt, Flächeninhalt, Körpermeſſungu Figur. 

Inholz, franz. membre, engl. rib, frame- 
timber, ital. membro, fpan. madvra de la liga- 
zon (Sciffsb.), beißen bei einem Schiffe ſämmt— 
liche Holzitüde, die das Gerippe ausmachen und 
den Kamen nad ihrer Anbringung und Stellung 
erhalten. Zu ihnen gehören die Lieger oder Bauch: 
ftüde und Bielftüde (j. d. Art). An die Lieger 
boljt man die ſtark gekrümmten Hölzer, Die Sitzer; 
ſie greifen neben jene mit der Hältte ihrer Länge 
und Stellen die Verbindung mit den an fie ans 
ftoßenden Auflangern ber. Man giebt den 
Zoppauflangern, um dem Schiff eine gehörige 
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Infeftenpulver. 


Einziehung zu geben, etwas Krümmung nab aus: 
wärts oder in S: Form. . 

in inf., Abfürzung für in infinitum, „bis ins 
Unendliche” ; wird zumeilen bei Reiben binzuge: 
— um anzudeuten, daß dieſelben unendliche 
ind. 

Initialen, fat. literae initiales, frz. lettres 
initiales, grises, engl. initials, Anjangsbud: 
ftaben, in alten Manufcripten meift mit Arabesten 


| oder au mit figürlichen Darftellungen (lettres 








historiees) verziert. 
Iuklination, Intrufticen ıc., ſ. Inclination x. 
Inlage, j. v. w. Binnenveic, ſ. Deich. 
Inlaying, engl., eingelegte Arbeit. 
Inn, engl., Wohnhaus, Koftbaus; j. a. Bursa. 
Innenbau, j. v. w. Ausbau; j. d. 
Inner-dike, engl., j. Binnendeid. 


Innere (Math), als Beimort gebraudt beı 
1) Winkel und Gegenmwintel, j. d. Art. Gegen: 
wintel. — 2) Raum einer Curve oder Flaͤche, 
unterjcheidet fib von dem nn dadurd, das 
eine, zwei beliebige Buntte dejjelben verbindende 
gerade Linie in ıbrer Verlängerung die Cure 
oder Side ftet3 trifft. Bei geſchloſſenen Eurven 
oder Flächen iſt der von denjelben eingeſchloſſene 
Raum gleichzeitig der innere. Im Gegenjabe zum 
inneren Raum fteht der äußere Naum; m. j. auch 
d. Art. Hyperbel 1, III. — 3) Epicvcloibde, 
j. v. w. Hypocyhcloide (j. d.). — 4) Innere oder 
mittlere Ölieder einer Broportion beihen 
jufammengenommen das zweite und dritte Glied 
einer Proportion, die Proportion mag eine gee— 
metriſche oder arithmetiſche ſein. M. j. d. Art. 
Broportion. 


innere Slemphölzer (Schiffsb.) Kniee, welde 
den Binnenfteven und das Koblihwinn ver: 
binden. — 

inneres Herzſchildlein (Heralv.), der auf den 
Ben gelegte Schild, alio der vierte; findet 
ich jelten. p 

inneres Polygon, ſ. Feſtungsbaulunſt. 

Inner-leat, engl., i- et 

Inolith (Prineral.), ſ. v. w. Strablaips; |. ?. 

In-pace, mittelalt. lat., Burgverließ, ſ. Burg, 
©. 492 im eriten Banv. 

Inſchrift, franz. inscription. Inſchriften an 
Kunitdentmalen ſollen die Beftimmun derjelben 
Har, deutlich und allgemein verftändlich angeben, 
bei Dentmälern die Veranlaflung der Errichtung 
derjelben in ver landesübliben Sprache und in 
leicht zu lejender Schrift erzählen. Die Größe der 
Buchftaben muß mit den umgebenden Bautbeilen 
in gutem Verbältnifie jteben. Die Inſchriften auf 
Dentmälern des früben Mittelalters find mit gre‘ 
ben römishen Buchſtaben geſchrieben; feit dem 
11. Jahrhundert eriienen dazwiſchen eingemenpt 
einzelne gothiſche Majusteln, welche immer mebr 
vorberriben, ım 14. Nabrbunvert volltommen 
ausgebildet ericheinen und von 1360 an von den 
neugothiſchen Minusteln allmälig verdrängt wur: 
den. Uebrigens vergl. die Etylartitel und d. Art 
Hieroglyphen. 

Juſektenfraß wird bäufig Urſache der Baum: 
trodnip und anderer Baumfrantheiten ; |. d. betr. 


rt. _ 
Infektenpulver, perſiſches, wird aus den 
Blüthen und jungen Früchten zweier Arten Fie— 


Inſel. 
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Integralgleichung. 














berkraut ————— 
H. B) und blutrotben (P. carneum M. B.), herge— 
tell. Es find dies Kräuter mit jufammengefeßten 

lütben (am. Korbblütbler, Compositeae), die 
mit unfrer Camille, Wucherblume und Bertram: 
wurz nabe verwandt find und im Kaukaſus und 
in Berfien wild wachſen. Auch Pyrethrum eine- 
rariaefolium Trevir., in Dalmatien einheimiſch, 
jewie die deutjche gemeine Bertramwurz (Py- 
rethrum corymbosum Willd.), werden mit dazu 
verwendet. 

Infel, lat. insula. 1) (Waſſerb.) im Wafler 
iſolittes Stüd Land, auf Flüſſen auch Holm, 
Schütt oder Werber genannt; wenn es aus un: 
frubtbarem Sande beſteht, heißt es Häger oder 
Sandbant. Ueber die Anbringung künftlicher 
Inſeln ſ. d. Art. Garten und Bubne, ſ. v. w. Ans 

erungsarbeiten. — 2) Rings von Straßen ein: 
geihloffene Häufergruppe. 

Infignien, franz. insigne. So nennt man 


des roſigen (P. roseum türliche Gonftante anzeigt, 


befonders die Standesabzeihen bei Wappen und 


ürlihen Darftellungen, 3. B. Krone, Helm, 
Reibsapfel, Scepter x. Abzeichen der Juden 
waren im Mittelalter ein runder Spigbut und 
ein gelber Ring auf dem Mantel. 

istance, franz., Bebarrungszuftand; j. d. 

Instrument de paix, Stußtäfelhen, Bacem. 

insulated column, engl., freiſtehende Säule. 

Intabulatio, lat., 1) ıtal. intavolamento, 
Zäfelwert; f. d.; — 2) ital. intavolato, franz. en- 
——— Gebalk, bei. der oberſte Theil eines 
jelden. 

Intaglio, ital., engl. entaile, embossing, 
ranz. intaille, Bildſchnitzerei, Schnigmwerl, ver: 
tieft gefbnittene Arbeit, Gemme; |. d. 

_ Intarsiatur&, ital., ſ. v. w. Cerostrotum; 


.d. 

Integral (Veatb.), ver in feiner urſprüng— 
lihen Form (la®. integrum) wiederbergeitellte 
Bertb, von welchem ein unendlich Heiner Theil, 
das Differenzial, bekannt ilt. 





I. Das Integralzeicen ift f, was einem 8 oder | 


Summenzeiben entſpricht, indem das integral 
als Summe der unendlih vielen Differenztale, 


aud denen es be ſteht, aufgefaßt wird. Eo ift 


xadz, gelefen Integral von xadx, derjenige 


Verth, deſſen Differenzial xud x ift; man findet | 


xn +1 
adı —— 


Integrand,, jo daß in dem angeführten Beifpiel 


radx der Integrand ift, und man daber auch jagen 


ann: das Integral ift derjenige Wertb, welder 


differenzirt den Integranden giebt. Yagrange ge 


braucht vielfach ven Ausdrud „primitive yunc: 
tion“ für Integral und betrachtet fie in ihrem 
Lerbältnifie zum Differenzialquotienten oder, wie 
erfapt, zum Differenzialcoefficienten; bei ihm ift 
za +1 


+1 
xu+l — 
Differenzialquotient von —— nad x gleich xuiſt. 


Man unteribeidet: das vollitändige In— 
tearal und das beiondere oder particuläre 
Integral. Das vollitändige Integral umfaßt alle 
vorticulären Integrale und zeichnet ſich daher 
durh eine allgemeinere Form aus. So iſt das 

xn +1 5 z 
indige ([xzundx — ——— ll: 
vollftändige [xn dx nz + moceine wi 





xn +1 j 

— — x2d ef 
da d F * ) fe a wird 
der Wertb unter dem Integralzeichen beißt der 





} weil, was auch dieſe 
Gonftante fein mag, ftetö das Differenzial des an⸗ 
egebenen Ausdrucks xndx giebt. Das particuläre 
— wird erhalten, wenn dem willkürlichen 
erthe im vollftändigen Integrale ein beftimmter 
Werth beigelegt wird; fo ift — — +1 
: n+1l "n+l1l 


ein bejonderes oder particuläres integral, da das 
eritere aus dem vollftändigen Sntegrale für ce=o, 
das andere aus demjelben für e = 1 bervorgebt. 
Statt des Ausdrucks „vollftändiges Integral“ jagt 
man zumeilen „allgemeines“, und ftatt des: 
jenigen des bejondern auch unvollitändiges 
ne — Im Gegenjaße zum vollftändigen 
integral ftebt das jinguläre Integral, das 
nicht im allgemeinen oder vollftändigen Integral 
enthalten ift und auch feine willfürlihen Größen 
enthält. Lagrange machte zuerſt auf dafjelbe auf: 
merljam und deiote, wie dafjelbe dadurch, daß 
man die willkürliche Conftante als variable 
Function betrachte, aufgefunden werden könne. 
II. Iſt allgemein I (x)dx = Fix) oder hat 
man alfo dF(x) = f(x)dx, jo bezeichnet man mit 
ſ. f(x)dx den Werth F(x) — F(a), der mithin ein 
bejonderes integral ift. Man nennt dieies N 
tegral ein mit x — a anfangendes Integral. 
Ebenjo bezeichnet man mit f. f (x)dx den Werth 


F(b) — F(a) und nennt es ein beftimmtes In— 
tegral und zwar einmitx=aanfangendes 
und mitx=bendigende3 Integral. Die 





Werthe a und b jelbit beißen die Grenzen dieſes 


bejtimmten ‚Integrale. Im Gegeniage nennt man 
ein Integral, bei welchem keine Grenzen angegeben 
find, ein unbeftimmtes.. N der neuern Zeit 
* man die Theorie der beſtimmten Integrale 
ehr vervollſtändigt; man hat die Werthe vieler 
bejtimmten \\ntegrale für gewiſſe Grenzen (meift 
ift eine derjelben o oder unendlich groß) berechnet, 
ohne dab man im Stande wäre, die entipredhen: 
den allgemeinen Integrale anzugeben. 
III. Soll von einem ntegral jelbft wieder das 
ae nad einer andern oder nach derſelben 
eränderlihen ermittelt werden, jo daß das ur: 
fprünglice — als Differenzialquotient 
dieſer neuen Veränderlichen anzuſehen iſt, jo er: 
hält man ein Doppelintegral oder zwei— 
fache s Integral: fo iſt ſſxvdx dx oder ſſxndx 
daſſelbe wie [f(x)dx, wobei f(x) — ſxidx iſt. 
Ebenſo iſt entſprechend das dreifache Integral: 
xadx? daſſelbe wie ſf(x)dx, wobei f(x) = 
I ift. Aehnlich jpricht man von vierfachen, 
ünjfaben Integralen x. In derjelben Weije 
bat man (Jf(x,y)dxdy für gleihbedeutend mit 
SF (x, y)dy,wobei F(x,y)—= [f(x,y)dx ift, gefun: 


den. Auch bier kann ein derartiges vielfaches Inte: 


die primitive Function von xa, weil der 
 bezieben braucht. 


gralein beſtimmtes oder unbejtimmtes jein. Gleich: 
zeitig fiebt man bieraus, daß fich keineswegs die 
Integration nur ur einzige Veränderliche zu 

e vielfacher die Yntegration 


indeſſen ift, oder je mehr Veränderliche vorhanden 
' find, um jo größer ilt die Willkürlichleit, die im 


vollitändigen Integrale auftritt, jo daß 3. B. bei 
einem Doppelintegrale einer Bunction mit einer 
Veränderlichen 2 willtürlihe Conitante vorbanden 
find und bei einer Function mit mebreren Verän: 
derliben willtürlihe Functionsformen auftreten. 


Integralgleihung heißt die aus der Inte: 


Integralrechnung. 


gration einer Differenzialgleihung berrübrende 
leichung. 


Sntegralceduung, die Rechnung, welde die 
e 


Integrale finden lehrt; fie bildet einen Theil der 
Infinitefimalrebnung und ift die Umkehrung der 


ifferenzialrehnung. Die Aufjuhung des inter 


grals heißt die Integegtion oder das Inte— 
griren. Bald. Art. Differenzialrehnung. 
Integralzeichen, das Zeichen der Integra— 
tion; es bat die Geftalt [ 
Summenzeiben nadgebilvet. Leibnig bat dieſe 
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und ijt einem S oder ſch 


Geftalt eingefübrt, waͤhrend Bernoulli für daſſelbe 


ein lateiniſches IſAnfangsbuchſtabe von Integral) 
vorſchlug. M.i. d. Art. Integral. 
intenfive Größe, ſ. Größe. 


Intercolumnie, lat. intercolumnium, frz. 
espacement, der Raum zmi: 


ö oM2oP. ri 


Sig. 1349 


im Lichten, meiſt von Achſe 
zu Achſe — ‚das Maaß 
aber in Durchmeſſern oder in 
Modul und Partes angegeben; 

ig.1340. Vgl. d. Art. Säule. 


ſchen zwei Säulen, wird jelten 


Interdictum demolitorium, [at., j. d. Art. | 


Baurecht, S. 290 im eriten Band. 
Intergerium, lat., ſ. v. m. Scheidemauer. 
Interimsdeich, ſ. Deich 5. 
Intermodiglione, ital., die Weite zwiſchen 

wei Eparrentöpfen oder Modillons, meift von 

Mitte zu Mitte, doch auch im Lichten gemefjen. 
Interpolation (Matb.), Operation des In— 

terpolirens. Gin oder mebrere Ölieder in eine 

Reibe interpoliren oder einhalten, heißt 

viefelben den übrigen Gliedern der Art zufügen, 

daß fie gleichfalls dem allgemeinen Geſetze der Reihe 
geborden. Seiz,. Bd. y=a+bxı+ter+... 
das Geſetz der — Reihe und habe man 
für x=1 den Werby=y,, für x — 2den 

Werth y=ys u. |. w., ſo bilden die Glieder 

Yı,yar Ya; +... die Reihe. Will man nun noch 

J. 8 zwiſchen x=1 und x — 2 ein Glied für 

x—1!/, oder will man dort mehrere Glieder ein: 

ſchalten, 3. B. für x = 1'/,, 1% und 1°/,, jo wür: 

den ſich freilich dieſe Glieder leicht ermitteln laffen, 
wenn man das allgemeine Geſetz der Reibe tennte, 
doc ift dies meiften® nicht der Fall, und dann 
lebrt die Theorie von der Interpolation direct 
aus den Öliedern der Reihe die Zwifchenglieder zu 
beftimmen. Lagrange bat eine Interpolations— 
gt gegeben, die von der Annabme auägebt, 
dab Die 


böherer Ordnung (1. Reibe) fei. 


egebene Reibe eine arithmetiſche Reihe 





interrupted-arched, engl.,j.d. Art.arched. 


Interpensivum, lat., Baltenwediel, tommt 
in Vitruv, lib. VI, cap. III, vor und ift bald mit 
Aufibiebling, bald mit Trumholz, Knagge ıc. 
tälichlih überjeßt worden. 

interfcendent (Matb.), ein von Leibnitz einge: 
fübrter Ausdrud, der das Zwiſchenliegen bei der 
Gintbeilung in algebraiſch und tranfcendent an: 
deutet; jo bei Functionen und Gleihungen. Eine 
Gleibung, deren Unbelannte ald Baſis einer Po: 
ten; mit irrationalem, belanntem Crponenten 
vorfommt, ift eine interfcendente. Nicht alle der: 
artige Gleichungen laſſen ſich in algebraiſche um: 
formen; es geht dies ſchon nicht bei der Gleichung 
xy? v3 ; 

+ax = b, oder wenn die Erponenten 





Soc, 


Deshalb muß man bei ver Eintheilung der Blei: 


' dungen die interfcendenten anführen. 


intersected, engl., franz. intersecte, unter: 
fchnitten; arcature intersectde, entre-croisee, 
franz., engl. intersecting arcades, fi& gegen: 
leitin durchſchneidende Blendbögen, Kreuzungs— 
ögen 


tersectio, lat., franz. und enal. intersec- 
tion. ]) Der Raum zwiſchen zwei Kälberzäbnen. 
— 2) Unterfhneidung. — 3) Vierung. —4) Durk: " 


nitt. 

Interstitium, mittelalt. lat., Bierung. 
Intertie, engl., Riegel, Querbolz; f. d. Art. 
Bindriegel. , 

Intertignium, vie Entfernung der Balten 
von einander. Baltenmweite. 

Intervall, lat. intervallum, Zwiſchentaum 

intestinum opus, lat., Täfelwerk, Boiflerie, 
Lambris. 

intierifche Darre, f. d Art. Darre, 6% 
im erjten Band. 

Intonico, ital., Stud, Tünde. 

Intrado, ipan., Laibung eines Bogens oder 
Gewölbes; f. d. Art. Bogen, Brüde, Gewölbe x 

Intfi, Eiſenholz. 

Invalidenhans. Die Einrichtung eines ſob 
ben bat die Mitte zu balten zwiichen der Einrib- 
tung einer Caſerne und eines Hojpitals. 

invers, ſ. v. w. umgelebrt. So verhalten fid 
bie Höben von Dreieden mit gleichen Fläcenin: 
balten invers (oder umgelebrt) wie die Grund 
linien, oder es ift, wenn g, G die Grundlinien 
und h, H die Höben find, hL:H —=G:g. 
inverfe Methode ver Tangenten wurde 
früber au bäufig die Integralrechnung genannt, 
da fie die Mittel an die Hand giebt, aus den ge 

ebenen Eigenſchaften der Tangenten die Curve 
elbit aufzufinden. 

Involnte, zuweilen gleibbedeutend mit Evol— 
vente (f. d.) oder mit evolvirender Curve. 

Involution, mitunter für „Erbebung auf eine 
Potenz“ gebraudt. 

Inwiek, Inbucht. 1) (Deichb.) ein Ort, mo 
fih das Ufer landeinwärts zieht. — 2) Nebencanal 
beim Torfſtechen, der das überflüffige Waſſer nat 
dem Hauptcanal binleitet. 

Joachim, St., Vater Mariä, Gatteder heiligen 
Anna. Nah Wjähriger Ehe noch kinderlos, wurd: 
er einft in Jerufalem mit feinem Opfer zurüdge: 
wiejen. Dann verkündete ihm unter feinen Hirten 
ein Engel die Geburt Mariä, ebenfo der Anna ein 
anderer Engel daſſelbe. Abgebildet wird er, die 
Jungfrau Maria ale Kind tragend, einen Hort 
mit Zauben zur Seite. 

Joch. 1) (Brüdenb.) in Bayern und Tore! 
auch And genannt, Gejtell von jentrechten Bräb 
len (Jochpfählen), welche oben durd ein Querbeli 
IN träger) — find; ſ. Weiteres in d Art 

drüde. — 2) ©. Bod I. — 3) (Bergb.) bei der Ber: 
—— eines Schachtes die zur Vierung ge 

örigen langen Hölzer, welche u die Heidebölger 
oder Stempel versapft find; ſ. d. Art. Grubenbau, 
©. 213 in diefem Band. — 4) Jede einzelne, ſid 
mwiederbolende Abtheilung eines langen Baumertt, 
jo bei Brüden jeder Bogen mit dazu gehörigen Brei: 
lern, bei Jagaden (dann engl. bay) das Etüd von 
einem Bfeilermittel zum andern (ig. 1341: eın 


Bablen, wie (= 3,14159) und e (= 2,71828) find. | Jod von dem Münfter zu Worms). Im Innern 


Jochbaum. 
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Johannes. 





a aewölbter Käume heißt Jod, frz. travée, 
enal. compartment, die Abtheilung zwiſchen zwei 


Querqurten, |. Fig. 1342, ein Rob der Abbaye 


des Dames zu Caön; vergl. auch d. Art. Baye. 
Bei Zimmerarbeiten j. v. w. Gebind oder Ge: 
ipärre, namentlich bei Hängemwerlsconftructionen; | 
j.d. Art. Bod II, Hängebod und Hängewerk. — 
5) Senne Lichte eines mebrtbeiligen Fenſters; 

I. Dave, 


BEE} ee a 























Fa.130. 3a d. Art. Ind. Sig. 199. 
Jochbaum, f. d. Art. Ans und Ansbaum. 


Iohbrüce, ſ. d. Art. Brüde, ©. 454 im 
eriten Ban. 


Iohgerüft, ſ. v. m. Bodgerüft, f. d. Art 
Serüft ER Bogengerüft. , ; 


Johpfahl, 5. d. Art. 1 umd 
ee — — 
Agſquint, ſ. d. Art. Heraldik, ©. 258 und 


Jochſchwelle (Wailerb.), bei Jochbrüden 
de Bauftüde, worauf die Jochſäulen oder 
Johftänder ftehen, wenn man Jochpfähle nicht 
Anrammen kann. Bgl. d. Art. Brüde, S. 451 im 
eıiten Band. 

Johträger, f. ht. Joch. 

od; ein nicht metallifches Element, weldes 
id in der Natur weit verbreitet, aber nirgends in 
een Zuftand und in größern Maſſen angebäuft 
hadet. Es wird zum ri Theil in Verbin: 
dung mit Natrium, Kalium oder Magnejium in 
verihiedenen Salzjoolen, Mineralwäflern und | 
Im Meerwaſſer gefunden. 

In den Aidhen der Seealgen ift das Jod mei: 
tens ala Jodnatrium enthalten. Man ftellt es 
aus ſolchen Aſchen dar, vorzüglich aus der Aſche 
von Rhodomenia palmata, Indem man die Pflan- | 
sen verbrennt und die Aſchen mit heißem Waſſer 





fe 


und 


auslaugt, wodurch die löslihen Salze, wie Koch— 
ſalz, foblenfaures und ſchwefelſaures Natron, und 
die jodhaltigen Verbindungen gelöft werden. 
Dieſe Löfung wird abgedampft und nach neböriger 
Concentration von den nicht jodbaltigen Salzen 
getrennt. j 

Die zulegt übrigbleibende Mutterlauge dient 
ur rg Man verjegt fie zu diejem 
med mit concentrirter Schwefelfäure und 
deftillirt nah Zufak von Braunftein das Jod aus 
Retorten ab. Es entwideln fe prächtig violette 


Dämpfe, melde fih in Vorlagen zu metalliſch— 


enger ſchwarzgrauen Schuppen verdichten. 
as Jod Löft fich leicht in Alkohol zu einer dunkel⸗ 
rotbbraunen Flüffigkeit, weniger leicht in Waſſer. 
— — finden das Jod und ſeine 

erbindungen in der Medicin und Photographie. 


—*5 wird erzeugt dur Auflöſen von 
F in Fuſelöl unter Zulas von Phosphor und 


einiqung dur Deftillation. 


Ahrlen aelbfärbende Loͤſung von Jodkalium 
ei. 

Jodocus oder Joſſe, St., bretagniſcher Hei: 
liger; verachtete die ihm zulommende Krone und 
wurde Einfiedler. Er jtarb 668 und wird darge: 
ftellt ald Gremit oder Priefter, eine Krone zu 
Füßen. Er ftößt feinen Stab in die Erbe, aus der 
eine Quelle entipringt. 

Jobl, der Prophet, darzuftellen mit einem der 
Lömwen, von denen er zerrifien ward; fannaud auf 
den Löwen (Jo@l I, 6) bezogen werden, der über 
die Gottesfeinde fommen wird; erbält auch nad 
Fol 11,28 das Füllhorn der Geifiesausgießung. 
oder den heiligen Geiſt in Geſtalt einer Taube. 


Joggle, engl., Falz oder Nuth, wenn ſolche 
in Stein eingearbeitet find. 

Johanna, St. 1) Eine der Frauen, welche nach 
Lucas XXIV, 10 Ebhrifti Leichnam baljamiren 
wollten; gewöhnlic vargeitellt mit einem Kreu 
am Arme, eine Salbenbüdje in der Hand, au 
wobl von einem Lamm begleitet. — 2) Johanna 
von Chantal, identiſch mit Francisca v. Chantal. 

Johannes, St., 1) der Evangelift. Ciniges 
über ibn 5. Apoftel 3. Er wurde unter Domitian 
in ein daß mit ſiedendem Oel geworfen, blieb aber 
lebend. Die Darſtellung mit dem Giftbedher be: 
ziebt ſich auf die Zeritörung des Dianentempels 

u Epbeius, nach der Johannes unbeichabet den 
Giftbedher geleert, den ihm der Hoheprieiter reichte 
(vgl. Martus XVI, 18). Auch kann ſich der Held 
a Mattb. XX, 22. 23 bezieben, — 
auf den Böſen. Die abendländiſche Kirche ſtellt 
ihn jugendlich, bartios, ſanft dar, wohl auch mit 

riefterlibem Opferkleid. Bei der Kreuzigung 
Hebt er unter dem linten Kreuzesarme (Johannes 
XIX, 26, 27). Bei dem Begräbniß Mariä trägt 
er die Palme. Val. aub d. Art. Evangeliften. 

2) Johannes der Täufer, Baptiſta, auch 
Prodromos, Vorläufer, genannt, Patron der Laͤm⸗ 
mer und Schneider, geoen Hagel und Epilepiie, 
Patron von Amiens, Avignon, Belangon, Bres: 
lau, Gleve, Cambray, Florenz, Genua, Gent, Gel: 
dern, Gröningen, F olſtadt, Lübeck, Leipzig, 
Lüneburg, Lyon, Malta, Wontferrat, Neapel, 
Nördlingen, Oſtfriesland, Oppenbeim, Parma, 
Sapoyen, Utrecht, Wefel. Darzuitellen als Ein: 
fiepler, in Kameelhaare gelleidet (Mattb. IV, 4), 
mit einem Riemen umgürtet, ein Zamm im Arm 
oder auf einem Buche tragend (al® Anipielung 


j Johannes. 
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auf die erfüllte Bropbezeiung des Alten Teſta- pomut geboren, Toctor der Theologie, Prediger an 


ments) mit einem Kreuzrohr mit Fahne. 
felten aud eine Lilie zur Seite oder in Der Dead, 
auch wobl zur Seite eın Baum, in dejien Wurzel 
eine Art jtedt; charakteriſtiſch iſt, daß er mit dem 
Finger auf den Heiland zeigt. Tage: Empfäng— 
niß d. 24. Sept., Geburt 24. Juni, Entbauptung 
29. Auguft. . 

3) Johannes Gualbertug, St., florenti: 
nifcher Edelmann, geb. im Jahre 1000; wollte den 
ermordeten Bruder jeines Vaters rächen, fand 
den Mörder inengem Thal und at jein Schwert 
gegen ibn; da bat der Mörder beim Leiden Chriſti 
um Verzeihung, Jobannes gewährte fie, und bald 
darauf neigte beim Gebet das Crucifir fein Haupt 
bejabend. Er ftarb 1073 und erſcheint im Kleid 
d3 von ihm geitifteten Cönobiten: Ordens von 
Vallombroſa, in der Hand ein Bildniß Chrifti. 

4) Johannes von Urtica, rer ala 
Ginfiedler, neben ſich eine Brennneflel (urtica). 

5) Jobannes Chryſoſtomus oder Gold— 
mund, Patron gegen Epilepfie, Kirchenvater, 
Patriar von Eonjtantinopel, ftarb 407 in ver 
Verbannung. Abgebilvet ale Biſchof, in An: 
deutung auf jeine honigſüße Rede einen Bienen: 
torb zur Seite. Tag der 27. Yan. 

6) Johannes Capiftranus, zu Perugia 
mit König Ladislaus in Wirren verwidelt, einge: 
tertert, that im Gefängniß Buße und ward Mönch : 
ging auf einem Mantel über den Fluß, durchzog 
viele Länder ald Strafprediger, rettete ald Ban: 
nerträger Belgrad 1456 und ftarb am 23. Ottober 
deflelben Jahres; erſcheint als Franzislaner, auf 
der Bruft ein rotbes Kreuz, in der Hand die freu: 
zesfahne. 

7) Johannes Kalybita, der Hütten: oder 
Bellenmann, reiher Edelmann zur Zeit Theodo: 
jung Il., gab jeinen Reichthum den Armen und 
ging in ein Kloſter, fpäter lebte er unertannt als 

ettler im Haufe feiner Aeltern. Erſcheint in der 
Kleidung eines Bettlerd, in der Hand ein Evan: 
gelienbuch tragen. 

8) Johannes a Cruce, ſpaniſcher Edel— 
mann, geb. 1542, Stifter der neuen jtrengen Car: 
meliter, fpäter ald Neuerer verbannt, jtarb 1591 
zu Ubeda. Im Gefängniß wurde er einft von 
einem Glanz umgeben und von der darin erſchei— 
nenden Maria befreit. Abzubilden mit einer Statue 
der Jungfrau Maria in der Hand. 

9) 38 nnes von Rheims, nicht feſt— 
ſtehende Perſönlichleit, erſcheint als Benebdictiner, 
einen gefeſſelten Drachen haltend. 

10) Johannes von Janina, St., Ketten 
und Schwert tragend. 

11) sobannes Elimacus, der Leitermann, 

eb. in Baläftina um 525, lebte vom 16, Jabr an als 

infiedler auf dem Sinai unter St. Martyrius, 
wurde Abt vom Sinai, legte diejes Amt aber wieder 
nieder und ftarb 605 in Thole. Abzubilden als 
Abt ; trägt eineLeiter, Symbol für fein berühmtes 
Bud, das er die Leiter zum Himmel nannte. 

12) Jobannes de Leon, genannt Bonus 
Coquus, der gute Koch. Darzujtellen im Moͤnchs⸗ 
habit, mit einem Bude in der Hand, zur Seite 
die Gerätbichaften eines Kochs. 

13) Jobannes Elemoſynarius, geb. zu 
. Aa —— ah Meib und Kind, 
atriar i 
täglich über 7 zu Alerandrien und pflegte 

als Biſchof, in der Hand einen Beutel. 

14) Jobannes von Nepomut, 1330 in Ne: 


Arme; er ftarb 619. Abzubilden | 





Nibt | der Domlirde in Brag, Beichtvater der Königin, 


jollte das Beichtgebeimniß verjelben an König 
Menzel verratben, blieb aber trog mannichſachet 
Martern ſtandhaft und wurde endlich 1383 von 
der Brüde in die Moldau getüngt. An der Stelle, 
wo er verjant, erſchienen Nachts funtelnde Lichter 
Er ift Patron gegen Berläumdung, der Brüden 
und von Böhmen. Abzubilden in prieiterlider 
Kleidung, einen Sternentran; um den Kopf, im 
Arm das Crucifir. 

15) Jobannes de Goto, Jeſuit, ftarb al: 
Märturer 1567 d. 5. Febr. in Japan mit Baulc 
Michi und Divacus Jacob Quizai. Es wurde 
ihnen ein Stüd vom linlen Obr abgeidhnitten, 
dann wurden fie gefreuzigt und mit Lanzen dur: 
bohrt. Abzubilden mit dem Kreuz, in der Hant 
eine Lanze. 

16) Johannes Silentiarius, geb. 454 ju 
Nitopolis in Armenien, wurde im 28. Jabre ge: 
gen Finen Willen Biibof von Colonia ın Arme 
nien ; flüchtete nach 10 — nach Jeruſalem in 
die Einſiedelei des St. Sabas, wo er als Diener 
— Er ſtarb 559, noch rüftig und jugend 

ichen Anſehens und wird ala Biſchof dargeltellt, 
der den Finger auf den Mund legt. 

17) Johannes Thbaumaturgos, der Run: 
dertbäter, Biſchof zu Polyboton; darzuftellen alt 
Biſchof, Dämonen aus den Bejefjenen austreibent. 

18) Jobannnes de Matha, Mitſtifter der 
Trinitarier zur Erlöjung der Gefangenen, 11ö0ge: 
boren, wurde in Paris Doctor, kaufte in Tunis 
Chriftenlos, wurde mit denfelben in ein Schiffen: 
Maſt ıc. getrieben, erbob fein Grucifir und bing 
jeinen Mantel ala Segel daran ; ftarb 1213. Erbat 
auf Abbildungen einen gefelielten Stlaven neben 
fi, oft au in der Hand eine zerriffene Kette. 

19) Johannes a Deo, Stifter des Orten: 
der Barmberzigen Brüder, geb. 1495; jeinen Ael 
tern im 9. Jahre entführt, wurde er Schäfer, dann 
Soldat, dann Mönd; er trug einſt Kranle aufte: 
nen Schultern aus dem brennenden Spital, bettelt? 
in Granada, deſſen Batron er ift, für feine Armen, 
indem er an einem Seil um den Hals 2 Töpfe oder 
Körbe trug. Er jtarb 1550. Maria jekte ıbm 


einſt eine Dornentrone auf. Abzubilven als jran 


ciscaner, einen Strid um den Hals, woran jme 
Töpfe bängen, auf dem Haupt eine Dornentrone 
X) Kobannes Damascenus, mar tr 
feines Cbriftentbums unter den Kalifen Bor! 
von Damascus; ervertbeilte jeinen Reichthum un? 
wurde Einfiedler, vertbeidigte purd Schriften den 
Bilverdienit, weshalb ibm die rechte Hand abat 
bauen wurde, Die ihm Maria wieder anfekte E 
ftarb 730. Abzubilden ald Biſchof und Kirden 
vater, dabei die beilige Jungfrau, ibm die abyt 
bauene Hand wieder anbeilend. Attribut Körkt, 
die er als KHlofterbruder vinigufen mußte. 
21) Jobannes Bonus, Biſchof v. Mailand, 
wird am 10. Januar gefeiert. \ 
22) Jobannes Columbini, Stüter der ye 
juaten. Gr ſtarb 1367 und iſt abzubilden ın ſer 
ner weißen Ordenstracht mit Cedergürtel, braunen 
Mantel, auf ver Bruft den Namen Jeju. 1605 et⸗ 
loſch der Orden. ER 
23) St. Jobannes und Paulus, Holle: 
bei Conftantin, wurden unter Julianus 32 en‘ 
bauptet. Abzubilven als Ritter, das Schwert IN 
der Hand. Sie hießen die Wetterberren; ıbr del 


der 26. Juni, hieß die Hagelieier. 


Johannisbrodbaum. 
Iohannisbrodbaum (Ceratonia siliquosa, 
Fam Hüljenfrüchtler), ital, Carrubio, fpan. Al- 
garrobe, in Südeuropa einheimiih. Das Holz 
wird zu Zifchlerarbeiten verwendet, welche an 
Glanz und feinem Anjeben den beiten ausländis 
ihen Hölzern nichts nachgeben. 
Iohannisgürtel, Orudenfuß oder Särlapp 
(Lycopodium clavatuın, gm Bärlappges 
wähje), wählt in Haide und Gebirgsgenenden und 
dient in Norwegen zum Blaufärben und zu Fuß: 


en. 

Iohanniterkrenz, Malleſerkreuz, croix de 
Malte (Herald.), Kreuz, deſſen 4 Arme gleich lang 
iind, wobei jeder in zwei nach aut wärts gejchweiite 
Spisen ausläuft; ſ. d. Art. Kreuz. 
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Dom Eempel am Ylussos, 


Sig 1333. 


Joint, fr3., $uge. Jointer, aud) jointoyer, 
ausfugen. J oint de douelle, Fuge am Intrado 
eines Gewölbes. Joint de lit, borizontale Fuge, 
Yagerfuge. Joints ds recouvrement jind 
Fugen, deren eine über die andere binübergreift, 
wie bei den Treppenftufen; | d. Art. Dauerver: 
tund. jointif, fr3., fugendicht Lattis jointifs, 
sattenverichlaa mit dicht an einander ſchließenden 
Yatten. Joints feuilles, überplattete Fugen, 
wobei die Steine fo gebauen find, daß die halbe 
<teindide des einen über die des andern greiit. 
Joint ds täte, Stirnfuge, d. b. Stoßfuge an einer 
Sogenftiren. Joint montant, jentrehte Fuge 
wiſchen den Maueriteinen; Stoßfuge. 

Jointure, frz., Hangendes. | 

Joist, engl., nordengl.raglin, franz. solive, 
ſowacher Deckenzwiſchenballen; f. d. Art. Dede 
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| und Haus. Befonders unterſcheidet man bind- 








Joniſch. 


ing-joist, Längenbalken (ſ. d. Art. Baltendede 
und Balkenlage), und bridging-joist, Polſter— 
holz; i. dajelbit. j 

Joliette, jr;., Bolirbret. 

Ionas. 1) Der Propbet, der als Brototypus 
der Auferftebung des Herrn nad drei Tagen, nad 
eben fo langer Zeit aus dem Thier Keie wieder 
an's Land gelangt. Diejes Thier wird zwar ge: 
wöhnlih als Walfiſch dargeftellt, ann aber au 
ein anderes Thier geweien jein. — 2) St. jonas 
wurde mit jeinem Bruder Barahjejus unter Kö: 
nig Sapor von Perfien mit Feuer, glübenvem 
Eilen, Anbinden auf das Eis, Einpreſſen ıc. ge: 


‚ martert und endlich zerfänt. 
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Fig. 1533. Dom Pallastempel zu Priene, 


Ionif . 1. Sonifhe Häulenordnung bei 
den Griechen. Leber die kunſthiſtoriſche Stel: 
lung der ioniſchen Bauweiſe j. d. Art. Bauftyl und 
griechiſche Baukunſt. Ten Namen bat dieje Bau: 
meije von der Yandicaft Jonien, die wiederum 
nad Jo, einer Öeliebten Jupiters, die dann in eine 
Kub verwandelt ward, jo bieß. Die ioniihe Säu— 
lenordnung zeigt bei weitem freiere, leichtere Be 
men als die doriſche. Die Verbältnifie ſind 
durchaus nicht ganz conftant, wie ſchon eine Ver: 
gleihung der beiven bier genebenen Beilpiele zeigt, 
die zupleich die beiden Hauptvariationen der ioni: 
ſchen Baumweije daritellen. Figur 1343, Säule 
und Gebält vom Tempel am Ilyſſos bei Athen, 
gen unter Kımon um 440 v. Ebr., giebt ein 

eiſpiel der attiſch- ioniiben Säulenordnung; 
Fig 1314 aber, Säulen und Gebält vom Tempel 
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Der Säulendurchmefler ift bei Fig. 1343 0,540 Meter, bei Fig. 1344 aber 1,396 Meter. Die Aus: 
ladung ift von ver Säulenachſe aus gemeflen. 

































j — — Fis 1333 Big 134. 
Benennung der Glieder. Söhe. Ausladung. Höhe. | Auslatunz. 
Stufe unter der Blinthe . 9» | 4 15, | 48; 
Blinde... 4 2a a fehlt | fehle | 1372 | 36a 
Unterglieder der Bald » » 2 nn. 1 20 — J 13'/s Ihe = 
Rundſtab. ae ie ae ri 10 | 3 10'ıa 28 
EUNDN: 33.45.80 Be ee tn ran 14 | Ms 1 | 33% 
27 32n "Wr ee a Eee a, 33%. J ı | * 
Schaft mit Anlauf und Ablauf nebſt Stäbchen ꝛc. 434°/, ee 494 -.. . 
Säule mit Capitäl und Bald 2 222.21 494 | = | ER 
lättchen des Ablauf3 .: > > > 2 2 20m 1 | 27% | w. 
J 2 I | 1, | 04 
Länge der Polſter (nad hinten) - . » . . 57 | 53%/g 
Durchmeſſer des Auges . » » 202. 7% | 12/12 
innerer Halbmeijer der Shnede . . .» .» - . —11 10°, 
nterer Halbmejler -» » 2 2 2 2 2 20a 14 12!/a 
Aeußerer Halbmefler -. - : : >: 2 2 2 0. 17%/s 14 
Oberer Halbmeiler-. - - : 2 2222... 2 15125 
Vom Augenmittelpunkte zur Achſe we 20 — 1% 
Fuge zwiſchen Schaft und Capitäl fehlt fehlt | 1, | 2 
BR ee | 7 — 2 IT —— 
Auge zwijchen Eierſtab und Politer . 1 ı 29% |) fehlt feblt 
ntereö Stäbchen am Boliter . . 1 30 —1 20° 
PBlättchen reip. Kyma . 2, Bl | es 20", 
anal in der Mitte | 15 aba | ı 4 
PBlättcben reſp. Kyma 2/5 | 28!/, j 3, | 26%, 
Oberſtäbchen am Polſter 1 30 | 1', se. 2 
f ſoben 33 ‚  joben A; 
Kyma (Abalos) . | 3/2 unten 31 | Eur lunten pri 
Fugenplättcen . | a 24 fehlt jeblt 
Erſte Arcitrauplatte . I fehle | fehlt 200. Fmlende 
Zweite Architravplatte fehlt fehlt | 12'/, reg ei ; 
„ | A * 
Hauptplatte er —— | Be u MM Voben 20. 
Staͤbchen. 3 ah | 1'/a 31 
Kyma . . . + . 41a | 3238, | 5 8 3314 
Hodltehle. .. . fehlt | febe 3 + 
Blättben . » . .» . ee ee 344, 12/3 36": 
EB: 4 u a um ee, Brenn 4, | 30 343 BE 
Beſammte Unterglieder . » =: - 2 2222010 We 39 30 54’. 
Höbe der Wailernale - - © - > > 222 ' 3 
(So viel verdedt Die Platte von den Untergliebern. ) | | — Br u 
Dänpeplatte ’ | 121 : 55, Q'a 68"; 
yma . . Z 59 I zu 
Blättchen | 2 u 391, 15;8 0 r 
Sima | 12 | 71 14°, 79 
Saum J 2 | 71 21, 79 


Ebenſo, wie an dieſen beiden Beiſpielen, differie , Höhe, zwiſchen 36 und 40 P. Ausladung. Det 
ren jämmtlibe Maaße an allen erhaltenen Bei: rein ioniſche Saulenfuß (über den aitiſen 
ipielen fo bedeutend, daß auch nicht zwei davon Art. attiſche Bafe) bat zwiſchen 23 und 38 Paite: 
übereinftimmen. Danach find dur eben diefe  Höbe und ziemlich verſchiedene Gliederung. A: 
Beiſpiele etwa jolgende Örenzen gezogen, innerhalb | Beiſpiele dafür feien bier angefübrt: im dig 13) 
deren die Verhäliniſſe fich bewegen: Der Rlintbus die Bafı3 vom Tempel des Apollon Dirgmeus iu 
bat, wo er vorhanden ift, zwiſchen 9und 14 Partes Milet, um 350 v. Chr.; in Fig. 1346 vom Tempel 


Zonifch. 








der Here auf Samos, um 680 von Nboilos und 

Theodoros ausgefübrt, und in Fig. 1347 vom Tem: 

pel der Minerva Polias zu Priene. Der Schaft 

it 7 bis 9 Durchmefler bob und meift mit 24 

Canälirungen verjeben, die jelten halbkreisförmig 

eingearbeitet find, meijt vielmehr als Profil eine 
Yonische Basen. 








J 2 
— — — 
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———— —— * nn nn 
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HE Fin. 1336. Sig. 1397. 


balbe Ellipfe haben. Die Intercolumnien difje: 
tiren von 3"/, big 4%, Durchmefler, die Ver: 
jüngung der Schäfte von !/; bis des Dur: 
meer. die Geſammthöhe des Zäulencapitäls 
aber [hwantt von 25 bis zu 50 Partes. Das Ca: 
pitäl ommt nämlich mit und ohne Hals vor, mit 

— Hals befonders in Altifa; 
die Form der Schneden, ihre 
Ausladung , die 
dazwiſchen liegenden Gier: 
itabes, der Blätter,die yorm 
der Seitenanficht der Pol: 
iter, des Bolftergurtes (Bas 
lufter, Balteus), die Form 
ter aus den Schneden auf 





Fig. 1338, 
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Form des 


vie Eier fallenden Blätter ıc., differirt an den ver: 


\Eiedenen aus dem Alterthbum erbaltenen Capi: 
tälen jo bedeutend, daß nur die geiftlofe Bequem: 


Ihteit der fogenannten Künjtler der Renaiſſance- 


sat es möglich machen konnte, Darüber feſte Regeln 
aufzuftellen. In derielben Zeit erſann man das 
Närhen von der Entitebung des ioniſchen Säulen: 


— 9 —— — 5 


9 


h ? 
| h 
py Y n 


3 
* 





Sg. 1339. Jonische Wandabschlässe. 


capitäl3 aus der Unterlegung von Hobelipänen 
wiſchen einen bölsernen Säulenftamm und deſſen 
Vedbret, 5. Fig. 1348. Die Form des Capitäls 
it jedenfalls aus äbnlihen Gründen berzuleiten 
wie die anderer Capitäle, ſ. d. Art. Capitäl; aud 
bat bei derſelben das Beiſpiel früherer aſiatiſcher 
Baumeijen unitreitig viel getban; — d. Art. 
Aſſyriſch, Perſiſch, — und Iſraelitiſch. 


Meibes, Idunt. Banrteriton. 2. Auf. 2. Br. 


— richtige Ver— 





Joniſch. 








Vielfach bat man ſich abgeplagt mit ver Aufftel: 


lung von Regein zu Conitruction der Schneden. 
Das Beite ift, fie aus freier Hand zu zeichnen; j. 
übr. d. Art. Bolute und Spirale. Regeln für die 
Berbältnifle ıc. der Capitäle laſſen ſich demnach 
faum geben. Mit etwas 
mebr Zuverläjligfeitlann 
man. Örenzen für vie 
Maaße des Gebälts auf: 
ftellen. Im Anfang war 
dies jebr einfach, wurde 
aber ſpäter ziemlich reich 
verziert. Cs bat mit 
dem doriſchen faſt nur 
die allgemeine Cintbei: 
lung gemein, zeigt aber 
bei weiten weniger Re: 
_ minijcenzen an den 

Holzbau. Die Höbe des 
Architravs differirt zwi— 
ſchen 45 und 52P., jeine 





getbeilt, die wenig über ein— 
ander ausladen und oben | 
mit einem Echinus, Koma 
oder dgl., glatt oder bejekt, 
und einem Plaättchen ge: 
ſchloſſen find, an weldes 
ih die Abwällerung bes 
Frieſes anſchließt; dieſer iſt 
zwiſchen 37 und 49 P. hoch, 
ſeine Ausladung beträgt 
23—30 P. Die Höbe des 
Kranzgelimjes beträgt 32— 
45 P., davon nimmt Die 
Dingenlalte I 5 
Anſpruch, die Sıma — er 

15 B., das Uebrige vertbeilt * —— 
ih auf Unter: und Zwiſchenglieder, Zabne 
ſchnitte c. Die Ausladung der Hängeplatte diffes 
rirt zwiſchen 55 
und 70 W,; bie 
ganze Ausladung 
der Sima zwijchen 
67 und 80 P. Zwi⸗ 
iben dieſen Ören: 
en zujammenpaj: 


“ee 


x NT ZT ; 


NT 





9 Dil A. 








bältnifje zu mäb: 

len muß dem ent: 
werjendenKünitler : 2. 
überlaflen bleiben. 
Die Wanpflä: 
ben, als raum: 
Amſchließende 
Theile des Baues, 
erhalten Bekrö— 
nung und Fußgalie— 
derung in der ig. N 
1349 daraeitellten +! 
Meile. Die ſtuͤ— 
bende Eigenſchaft 
der Wände tritt II) 
namentlich bei den | ' 
Antenam meilten IK 

bervor. Fig. 1350 * 
jtellt eine Ante vom Sig. 3352. Ion. Aiiobet. 
Tempel 


ade. 











am Ilyſſos dar, Fig. 1351 ein Antens 


capitäl vom jogenannten Tempel der Minerva 
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Joniſch. 
arg amErechtbeion zu Athen, ferner Fig.1238im 
rt. griechiſcher Bauftyl, ©.208 ein Antencapitäl 
vom Tempel des Apollon zu Milet. Manchmal 


ftanden die Säulen oder die fie erfegenden Karya⸗ 
tiven nicht direct auf den Tempeljtufen, jondern 












rm * = - m, 
+53 


Sig. 1353. Ionisches Fenster. 
auf einem fortlaufenden Stylobat. Ein Beifpiel 
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Sofaphat. 
Namentlid wurde das Dbergefimd des Ge 
bältes jehr hoch gemacht, 3. B. am Tempel ver 
Fortuna virilis um 3 Bartes höher, als Arditrav 
und Fried zufammengenommen, überall aber be: 
deutend böber als der Fries. Auch die Ausla- 
dungen der Glieder ſowie die Profile der letztern 
wurden plumper und das ganze Profil dadurd 
ausdrudslofer. Die Säulenhöhe incl. Zub und 
Gapitäl ſchwankt zwiſchen 8'/, und 9 Durchmejler, 
die * des Fußes zwiſchen 0,51 und 0,54 Durd; 
mefjer, die des Capitäls bis Unterfante ber 
Schnede zwiſchen 0,52 und 0,59 Durchmefler, 
die Höhe des Architravs zwiſchen 0,56 und 0,72 
Durchmeſſer, die des Friejes zwiſchen 0,46 und 
0,62 und die des Kranzgeſimſes zwiſchen 0,76 und 
1,18 Durchmeſſer. Die Borden des Arcitravs 
Kies vg grell hinter einander zurüd, der 








ies ijt oft ausgebaudht, die Sima nicht mebr als 

achrinne ausgeböblt x. Wir geben bier nur in 
dig. 1354 ein Edcapitäl vom Tempel der Fortuna 
virilis in Rom und in Figur 1355 den toniihen 
Säulenfuß nah Pitruv. Sebr häufig brachten 
übrigens die Römer vier Edvoluten, wie in Fig— 
1354 fi eine befindet, an ionifchen Capitälen ar, 


ſo die eigentlihe Grundform in jinnlojefter Weile 


eines ſolchen Stylobat3 vom Herteion des Erech⸗ 


theion ſ Fig. 1352. Alle dieſe Abweichungen der 
ioniſchen Ordnung von der doriſchen, bejonders 
aber das lt des ———— durch einen 
glatt fortlaufenden, mit Ornamenten oder Bild: 
werten verzierten Fries gewährte der Freiheit des 
Entwerfens der Arditelten größeren Spielraum, 
und damit wurden nidt nur die Grundrißgeital: 





Fig 1353. Rümisch-ionisches Capitäl. 


tungen, jondern auch die Dispofitionen und Ver: 
—— der Mauern, Thüͤren und Fenſter mans 
michfaltiger und namentlich leichter und ſchlanfer. 
Ein attiſch⸗ioniſches ion zei 


Sig. 1353. Fenſter vom Grectbeion zeint 
. 1353. Die 


O0. rein:tonifchen Fenſter mögen wohl 
aͤhnlich geweien fein, doch ift feins derfelben er: 
alten. Die ioniihe Thür ähnelt, abaeieben von 
dieſen Verbältniffen, der doriſchen, tt wie diefe 
oben ſchmaͤler als unten, bat aber eine arditra: 
dirte Chambranle und einen freilich meift jebr nie: 
* Fries zwiſchen Sturz und Verdachung, 
welche letztere oft von Confolen getragen wird, die 
———— * Cbombranle aus ber Wand dor: 
- u malen, neben der Chambranle 
aufiteigenden Lifenen ruben. o 


II. Römifd-ionifhe Säulenordnun i 

nifche £ a. Beiden 
Römern wurde die ioniihe Säulenorknung, als 
au Ihlicht, im Ganzen wenig angewendet; mo fie 
a — auftritt, iſt fie meift jener deuſchen' Grazie 
entlleidet, die ſie an griechiſchen Merten auszeichnet. 





verunftaltend. 

III. Joniſche Säulen der Renaiffance. Hatten 
on die Römer die ioniſchen Säulen arg gemib- 
andelt, jo geſchah dies von den neueren Meiftern 

in noch ärgerem Maaße. Sconnozzi nabm ſich 
das ſchlechteſte Beiſpiel in Rom, den Tempel der 
Concordia, zum Muſter; er und Palladio fühtten 
die Heinen Kragfteine (Mopillons) in das Ge 
bältfein; aus den Augen der Echneden bingen 
Blumengewinde herab; auch Vignola, obgleio 





Sig. 1355. Römisch-ienische Basis. 


feine ionifhe Ordnung beſſer ift als die der Eben: 
genannten, abnte nichts vom eigentlicen 
derjelben und nabm fi die Ordnung am Theater 


des Marcellus zum Mufter. Auch die Rolfter 
rollen der Voluten wurden in der jhmülftigften 
Meife umgeftaltet und die ganzen Eäulen zmil 

Bogen auf Poftamente, wie auf Etelzen, geſeht 
Erſt die Meifter unſers Jabrbunderts baben die 
PEN =IORIER Eäulen wieder zu Ehren ge⸗ 


racht. 
ioniſche Blumen, aus runden Zünen Ind 

Blättern beftebende Nerzierungen an Gefimien. 

R oniſche Bogenſtellung, ſ. d. Art. römiicer 
tyl. 


Jophiel, ſ. d. Art. Engel, S. 718 im I. Br. 

Iord (nord. Myth.), Erde, Thor's Mutter. 

Iofaphat, St..nad der Erzäblung des Jobann 
von Damascus indiſcher Köninsiobn ; murde vom 
Ginfiedler Barlaam von Eennaar, der ſich als 


— 


belehrt, belehrt und getauft. Durch die Stand: 

baftigleit Des Sohnes, jelbit gegen weibliche Reize, 

wurde der Vater ebenfall$ belehrt. Nach defien 

Zod regierte Joſaphat vierzig Tage, übertrug 

dann dem Chriſten Barachias die Negierung und 

lebte als Einſiedler mit Barlaam. — 2) Sohn und 

Rabfolger Aſa's, König im Reihe Juda, regierte 
von 914—889 vor Chr., val. 2 Ebron. 17, 19 u. 
20. — 3) Ein Märtyrer, darzuftellen mit der Art 
im Kopi. 

Iofeph, St. 1) Der Gatte der Maria, als 
Zimmermann, aljo mit dem Beil ꝛc, auch einen 
Lilienſtengel in der Hand. a. der 19. März. 
— 2) Jojepb von Galajanza, wirkte befonders zur 
Heit der Peſt mit großer Aufopferung in Nom, 
jorgte namentlich für verwabrlofte Kinder und gilt 
deshalb ald Gründerder Armenihulen. Er ftiftete 
zu dieſem Zwecke die Piariften (regulirte Geijtliche 
der Armen unter dem Schutze Mariä); ftarb 
9 YJabr alt 1643. Abzubilvden als ſchwarz gellei: 
deter Prieiter, Kinder um ihn. — 3) Der keuſche 
Joſeph, Brototypus des von feinen Brüdern um 
3) Sılberlinge verlauften Heilands. 

Iofua und Laleb, zwei Männer, tragen eine 
groß: Traube an einem Stod auf den Schultern. 

Jotteran, fr;3. (Schiffäb.), frumme Hölzer, die 
zur Unterjtüßung des Galion dienen. 

Joude, frz. 1) ſ. v. m. Anſchlag, i.d.2 u.3. 
— 2) Spielraum einer Thür, eines Fenſters. — 
3}Joude de stalles, Wangen eines Chorgeftühlg, 
id — 4) Joude de lucarne, bie chief in die 
Höbe laufenden Baden oder Seitenmauern bei 
einem Dachfenſter. . 

Jour, fr;., j. v. w. Thür: oder Fenfterlichtes, 
aber au für Fenſter überhaupt gebraucht; jour 
descalier, innerer Raum einer Hobltreppe; & 
jour, durchbrochen gearbeitet; jour & plomb, 
Dedenoberlibt; jour d’en haut, Seitenoberlidht. 

Iournal, j. d. Art. Arbeitsbuh und Baulei- 
tung, L Bd. ©. 285. 

ousting helmet, engl., Stechbelm, ſ. d. Art. 


elm 

irdene Arbeiten, j. d. Art. Thon und Ter— 
racotta. 

Irenäns, St., Nahfolger des Pothinus als 
Biſchof von Lyon und Schüler des Bolycarp von 
Smorna, erlitt 202 unter Severus den Märtyrer: 
tod durch das Schwert. 

Irene. 1) (Moth.) ſ d. Art. Friedensgöttin. 
2) St., aus Thbeſſalonike gebürtig, wurde mit der 
Jungfrau Agape (Liebe) und Ehionia (Schnee: 
weis) zum Sceiterbaufen verurtbeilt. Borber in 
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Juwelenbändler in den Balaft eingeihlichen hatte, | 


ein Shandhaus geworfen, wideritand fie der Wol- 


luft, wurde dann von einem Pferde geicleift (viel: 
leicht ſinnbildlich zu deuten, weil das Pferd Sym: 
bol der Wolluit im: darzuftellen mit einem Pferde, 
Bögenbilder zu Füßen, ein Schwert in der Hand. 


Jei-bin-brance-Bot, kommt aus Brafi: 
lien: feine Abſtammung ift unbelannt. 

Iris (Mptb.); Göttin des Regenbogens, Tod: 
ter des Thaumas und der Gleltra, Wind und Licht, 
Botin der Götter, auch Göttin des Regens; wurde 
als ihönes Mädchen, mit goldjarbenen Flügeln, 
im bunten Gewande, auf einenyRegenbogen ba: 
berfabrend, oder mit einem Nimbu3 über dem 
Kopfe, der alle Farben des Regenbogens fpiegelt, 
abgebildet. 


irrational. 


irlandiſches Moos, ſ. d. Art. — 


Irmenſänle. Ueber den Sinn der Irmen— 
ſäulen iſt man noch nicht ganz einig. Einige bal: 
ten fie für alte Götenbilder; Andere glauben, daf 
ie zu Ehren des deutfchen Hermann geiekt worden 
eien; Andere wieder nehmen an, daß fie Denen 
eines, der Behörde des Orts zuftebenden Hechts, 
zum Tode zu verurtbeilen, geweſen feien; vol. 
übr. d. Art. Hyrmenful. 


Irmgard, St., Gräfin von Zütpben, 1020 
geboren, wurde Einfiedlerin im Süchteler Buſch, 
wallfabrtete mebrmals nad Ron, 309 fib dann 
nad Cöln zurüd. Darzuftellen mit dem Pilger: 
ftab in der linken Hand, in der Rechten einen blu: 
tigen Handſchuh oder in Regentuch, Hülle und 
Falteltuch, mit einem Buch in der rechten Hand. 

Iron-born-tree, engl., ſ. d. Art. Eulalyptus. 

Iron-plat>, engl., i. d. Art. Blech. 

Iron-work, engl, Eijenwert, Schlofjerarbeit. 


irrational (Wath.), fo beißt 1) ein Zahl— 
wertb, wenn bei demjelben eine Wurzel ausge: 
joen it und dies zu feiner ganzen Babl oder zu 
einem gewöbnlihem Bruce führt; dagegen bei: 
Ben ganze Zablen und gemeine Brüde rational. 


— So find Y 2 oder Y 5 und danad entfpre: 
chend ibre ausgeführten Wertbe 1,2599210 und 
2,2360679775 irrationale Zahlen. Dagegen kann 
man nicht jeden Zahlwerth, welcher ſich als un- 
endlicher Decimalbruc daritellt, irrational nen» 
nen; jo 3. B. ift x = 3,14159265 nicht irrational, 
obgleich er auch nit rational ift; wenigſtens ift 
es bis jetzt noch nicht gelungen und wird wahr: 
ſcheinlich auch nie gelingen, r unter der Form 


n 

— a, für n und a als rationale Zahlen, darzw 
tellen. In der 4. Anmerkung zu feinen Elemen: 
ten der Geometrie jebt zwar Legendre den Begriff 
der Irrationalen als iventifch mit „Nichtrational“ 
auf, denn er zeigt dort, daß das Verbältniß des 
Kreisumfanges zum Durchmefler, oder, mit ans 
dern Worten, zz irrational fei, doch ift diefe Aus: 
drudsmweile nicht mebr gebräuchlich, obgleich fie 
ftreng genommen in der Benennung „irrational‘' 
enthalten iſt. — Man kann nun incomplere 
und complere irrationale Zahlen unterſcheiden, 
je nachdem derartige Ausprüde nur ein einziges 
(Hlied enthalten oder mehrere. Zu den incom— 


* 1 BE SEE 
pleren wäre zu rechnen Y 5 oder v5 +y7T, zu 
den compleren 2+y5,3 + y5+ y7 over 


8 
y?7+Y5. Je nabdem bei folhen Werthen 
die Wurzel aus einer nanzen Babl over aus einem 
irrationalen Ausdrude ausgezogen werden foll, 
fann man aud von einfaher und mebrfader 


Srrationalität ſprechen, fo daß z. B. Y 5 einfach, 


8, — —— 
dagegen Y5 + y7_ doppelt und V2+ v2+y3 
dreifach irrational find. Man fieht aus dem Ge: 
ſagten, das eigentlibe Merkmal einer irrationa: 
len Zahl ift, daß fich diejelbe ala incomplere_oder 
complere Größe, welche die Anwendung der Wur: 
zelrehnung zuläßt, die der trandfcenventalen Ope: 
rationen * ausſchueßl darſtellen läßt und daß 
die hierbei als Radicanden vorlommenden Groͤ— 
benrationale Zahlen jind. Irrationale Zahlwerthe, 
welche in Bruchform auftreten und wobei entwe— 
der der Nenner allein oder Zäbler und Nenner 
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irreguläre Baufteine. 





irrationale Ausdrücke find, heißen gebrodene 





irrationale Größen. — B. Sr 
— — —— ver dr — 
Yy2+V3 y3+y’+ry8 


man fann vergleichen Wertbe ſtets jo umiormen, 
dab der Nenner rational wird und die Irrationa— 
lität nur im Zäbler herrſcht. Es geſchiebt dies 
mit Hülfe eines Factors von beitimmter Form, mit: 
tel dejien Zäbler und Nenner des gegebenen Bru: 
ches multiplicirt werden. — 2) Eine Function 
beißt irrational, wenn in der Function die verän: 
derlichen Größen, jei es allein oder in Form von 
ganzen Functionen, als Radicanden von Wurzel: 
* vortommen und gleichzeitig feine trans: 
cendente Verbindung vorbanden it; ſ. d. Art. 
dunction. Auc bier laſſen ſich gebrochene irratio: 
nale Zunctionen in ähnlicher Weije, wie bei 1) an: 
gegeben wurde, in gleihwertbige umformen, bei 
welchen die Nenner rationale Functionen find. 
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islamitiſche Style. — 


mum, griech. 10600uον, nennt Vitruvius den 
Mauerverband aus regelmäßigen Quadern bei den 


Griechen und Römern, wobei die Steine in gleich 


irreguläre Sauſteine, ſ. d. Art. Bruchſtein, 


tyllopiſch, Mauerverband ꝛc. 

irregnläre Befeſtigung, ſ d. Art. Befeſti⸗— 
gungsmanier und Feſtüngsbaukunſt. 

irregnläre Figur x, ſ. d. Art. Figur, 
Vieled ıc. 

Irrenhaus, frz höpital des fous, Bei An: 
legung einer jolhen Anjtalt muß auf geräumige 


Localitäten im Innern und Aeußern geieben wer: 


den, namentlib auf große Geböfte, Gartenan: 
lagen und Raſenplätze, auch auf große, geräumige 
GCorridors und bededte Yaubgänge, für leichte Be: 
mwegung der Kranken ıc. 

n das Erdgeſchoß eines ſolchen Gebäudes legt 
man gewöhnlich folgende Räumlicteiten: 1) die 
— Wohn 
Arztes; 3) die nöthigen Räume für die Oekono— 
mie; 4) Sturz: und Giehbäder; 5) Bewegungs: 
und Erjchütterungsmafcinen und außerdem nod 
die Zellen folder Kranten, die unter einer jteten 
mul fein müffen. i 
zu Zellen für die Irren zu verwenden; auch legt 
man für die Unheilbaren eine beſondere Abthei— 
lung an; die Trennung der Geſchlechter iſt ſtreng 
durchzuführen. Zur Beſchäftigung der Irren 
wird noch ein großes Verſammlungszimmer an— 
gelegt. Der Charakter des Gebäudes ſei einfach 
und freundlich, ſ. übr. d. Art. Hoſpital. 
rrgang, Irrweg, ſ. d Art. Yabyrintb, Bitt: 
„Glied F. Figur 1170a. ic. 

Irrgarken, die Anbringung von — 
in Gärten war eine Verirrung des Geihmads 
im vor. Jahrhundert; ſ. d. Art. Garten. 

Irrigation, frz. und engl., j. d. Art. Bewäfle: 
rung. 

Iſaak, mit dem Opfermeiler ıc., gilt si Dre» 
totypus des Opfertodes Chrifti; f. d. Art. Chriſtus. 

Ifabella, St., Tochter Ludwig's VIII. von 

erg Schweſter Ludwig’d des Heiligen, 
Lug eine Werbung des deutichen Kaiſers aus 
und baute das Klofter Longchamp bei Paris; ftarb 
im 42. Jahre, wird abgebildet in Clarifientracht, 
mit der Krone auf dem Haupt. 

Ifabellfarben oder Irabellgeib, ſchmutzig⸗ 
graugelb, zu miſchen aus Orange, Roͤthlichbraun 
und ein wenig Blau oder au Citronengelb, Roth, 
etwas Braun und Weiß. 

Iſidomon, Isidomum opus, eigentlich isodo- 


3 
sang 


des Direltors; 2) die Wohnung eines | Hotusblume, ein Siltrum (mufitaliibes Jnitru: 


Die übrigen Räume find | 


richtun 


| 





hohen maagerebten Schichten und von gleicher 
Länge oder in abwechjelnden Bindern und Yäufern 
verlegt werden. Den Verband aus maagerecten, 
aber unter fich nicht gleich boben Quaderſchichten 
nennt er Pſeudiſidomon. 


Ihdor, St. 1) Iſidor von Madrid, Batron 
von Madrid, Leon und Saragolia, Bauer; jtarb 
1170 und ward nebjt jeiner Frau Torribia beilig 
geſprochen; als jein Herr einſt jeine Arbeit unter: 
ſuchte, war er von derjelben weg in bie Kirche ge: 
ſchlichen, aber Engel pflügten jtatt feiner. Daber 
iſt er abzubilden als jpaniiher Bauer, ein Engel 
pflügt binter ibm das Feld mit weißen Stieren. 
— 2) Ylivor Belufiota, Abt eines Klofters bei 
Pelufium am Nil, ſchrieb über 2000 Briefe; ab- 
| als Kirbenlehrer mit dem Bud. — 

) Iſidor von Sevilla, geb. zu Gartbagena, aud 
Isidorus Hispalensis genannt, Bruder des St 
Leander und Fulgentius, betämpfte die Neger, 
wurde um 600 Biſchof von Sevilla, 610 Primas 
von Toledo, 619 Vorfikender eines Kirchentags; 
jtarb 636. Abzubilden als Biſchof mit Stab u. Buch 


Is (Motbol.), auch Mot genannt; Schweiter 
und Gattin des Oſiris, war die weibliche Haupt: 
gottbeit der Aegypter; nach Heſiod Tochter des 
Jeus und der Here, nad Andern des Zeus und der 
Niobe, nah Plutarch des Hermes und der Abea. 
Sie galt für das Symbol der Natur, für die Er: 
näbrerin alles Lebenden. Wird gewöhnlich als 
ein junges Weib im faltenreiben Gemande dar: 
geitellt, welches über der Bruft in einen Anoten 
Aufammengefügt it, die jogenannte ägyptiſche 
Haube auf dem Haupte und auf derielben eine 


ment) oder ein Waſſergefäß in der Hand baltend, 
oder au ſihend, den Harpofrates jäugend; Vor: 
bild zu Maria mit dem Chriſtuskind; au erbält 
fie wohl das Bild des balben Mondes als Attri- 
but und wurde als Allernährerin mit vielen 
Brüften abgebildet. Nach früberen Abbildungen 
ericbeint fie ald Mondgöttin in weiblicher Beitalt 
mit Kubbörnern, ja jelbjt mit dem Kopfe einer 
Kub und einer Kugel wilden beiden Hörnern. 
islamitifche Style. Die Lehre des Jalam 
mußte natürlih auch eine neue Kunſtrichtung 


| erzeugen. Je nad den Volköftämmen, die fich dem 


neuen Glauben zuwandten, äußerte dieſe Kunſt— 
ib, in der Geitaltung verſchiedener 
Bauftyle, die in den Art. Arabiſch, Mauriſch, Sa 
razeniſch, Türkisch bebandelt find; |. d. betr. Art., 
fomwie d. Art. Mubamedaniihb. Gemeinjam ift die: 


ſen Stylen einerjeit3 das, was aus der Religion 


| 


jelbjt hervorging, jo die Grundrißgeitaltung ver 
beiven Mojcheearten, j. d. Art. Moichee, die jiem: 
lib, wenn aud nicht ganz conjequente Vermeidung 
der Daritellung lebender Weſen, die daraus fol 
nende Bevorzugung des pflanzliben Clement: 
und der geometriihen Spielereien in der Oma: 


‚ mentirung, die Ausbildung des Hufeifenbogens, 


die Anwendung der Stalaftitengewölbe, andrer- 
jeitö die Aufnabme byzantiniicher Elemente in die 
Grundribdispofition und orientaliiher Elemente 
in die Formgebung, namentlich des Spieles mit 
reicher Örmamentit, der geſchwungenen Linien in 
den Profanbauten, der thunlichſten Abjchliekung 
nab Auben. Im Uebrigen aber entfernen fi die 
einzelnen Style ziemlich weit von einanver.. 


. Isle. 341 iſtaelitiſche Bauweiſe. 
Isle, altengl., auch Aisle, Aele, Ile ge: qs aber iſt in Wirflicpeit die Seite des Quadrats, 
ſchrieben, —* Seitenſchiff. deſſen Diagonale ts ift, in der Projection aber die 
Jolirſchichten. Abſonderungsſchichten zwi: Seite eines Dreieds, defien doppelte Höhe — ts 
ihen zwei Mauertbeilen, } B. zwiichen Grund: | tt. Iſt nun in Fig. 1357 Amne mit 
en 


mauer und Aufbau, zwif Sodel und Schaft re alioed=!/,ts, und macht man di=de, 
eines Pfeilers ıc., find dur Aufguß von Aipbalt ſo ift ci die verlangte Quadratieite Man zeichne 










j.d.), dur Auflegen von Dachpappen oder geülten — —— 
ppen, von Zint: oder Bleiblech herzuſtellen; die: | ec \d Ber | 

nen dazu, die Bodenfeuchtigfeit vom Aufiteigen ——— TIEF 

in böbere Theile des Gebäudes abzuhalten; j. übr. — ER: 

Feuchtigteit | | MT 
iſolirt, conjugirt over zugehörig beißt 1) ein | ai * 


Vunkt bei einer Curve, wenn derſelbe mit in der 
Gleibung der Fläche entbalten ijt und feine Na: 
barpunfte bat; j. d. Art. Curve; — 2) ein Buntt 
oder eine Linie beieiner Fläche, wenn dieſer Buntt 
ober dieſe nerade oder frumme Linie mit in der 
Sleichung der Fläche entbalten it, jedoch ver: 
einzelt erſcheint, jo daß bei vem ijolirten Buntte 

© fein Nachbarpunkt vorbanven ift und bei der 
Holirten Linie deren nur zwei vorbanden find, 
mwäbrend bei jedem Punlte einer ftetigen Fläche 
deren unendlich viele rings berum liegen. Die ifo: | 
firten Bunfte und Linien gebören zu den ausae: 
seihneten Bunlten und Linien der Fläben; f. d. | 
Art. Fläde 1. Ill. 

Holirungsmanern find Mauern, die durch 
Bimifchenräume von einander netrennt find, wo: 
durch eine jtebenvde Luftſchicht zwiſchen ibnen er: 

t wird. Man wendet jie an bei Yuftbeizungen, | 
Kabbäufern u. a. m., um die. Wärme nicht ent: | 


weichen zu lafien; bei Abtrittägruben, um die 
Feuctigt 


nun'einen beliebigen Winkel f ex und trage aufden 
einen Schenkel das Maaf em, auf den Berk 
ei auf und ziebeim. Seien nun ev, ewıc. ſchein⸗ 
bare Yängen aus einem iſometriſchen Bild, fo 
braucht man nur ve‘, w‘d, x parallel mitmi zu 
zieben und erbält in cc‘, ed, cf vie wahren Län: 
gen. Freilich kann man jo eben nur Linien mefien, 
die parallel mit einer der Seiten des Würfels find. 
Da man aber bei Grundrifjen xc. faft nur mit 
rechtwinklig einander freuzenden Linien zu thun 
bat, jo iſt die iſometriſche Projectionsmethode 





eit nicht in die Gebäude, Mauern ꝛc ein: 


dv zu lafien x. 
Hometrifche Projectionsmethode. Die iſo⸗ 
metriiche Projection eines Körpers ift die gerade Sig. 1958. 
* ä erge Pr . 5 f 
{ — een die Vildflaͤche dergeſtalt wegen der Verftändlichteit der betreffenden Zeich— 
dab, wenn lekterer ein Y | nungen vielfach brauchbar. ig. 1358 zeigt einen 
Mürfel wäre, die Ber: nad dieſer Methode gezeichneten Grundrip. 
ifoperimetrifd); ſo werden Be Mipunen ge: 


linie von ber > fo we 
en nad der am nannt, wenn fie bei verſchiedenem Flaͤcheninhalt 
weite abjtebenden gleihen Umfang baben. 

Ede winlelrebt auf der 


iſraelitiſche Banweife. Während des Ian- 
Brojectiondebene jtände gen Aufentbalts in Negypten hatte das ifraelitiiche 
d. Urt. Geometrie). Bolt unftreitig jo Manches von äpyptiicher Cultur 
bierbei alle Kanten in fi aufgenommen. Im Gelobten Lande ange: 
des Würfeld gleice d | langt, ſtand es in fteter Beziebung zu den pböni: 
> I mit der “Pro: | Sr Staaten Tyrus und Sivon. In Folge 
ietionsebene bilden, alſo dieſer Umftände bat die ifraelitiihe Kunſt jeden: 
. aub gleichwiel verkürzt ‚ falls viele ägyptiſche, daneben aber auch mande 
inder Brojection ericei: pbönitiihe Formen adoptirt. Dazu mögen in 
jo erſcheint die Pro: | fpäterer Zeit noch fo manche afivrii&:babylonifche 

fion eines Würfels als 
















und perſiſche Clemente getommen fein. Alles dies 
e8 Secböed, . = wird tbeils u die wenigen erhaltenen Refte, 
1356. Die Projection tbeild durch die Beſchreibungen der iſraelitiſchen 
Kante over jeder mit , Kunſtwerke in der Bibel und in den Schriften des 

er der Kanten paralle: — Joſephus beftätigt. Was die erhaltenen Reſte 
(mOinieftebtzu per wah ö „mim anlangt, jo ift Jebr zu bedauern, daß bis jeht 
tm Länge in dem Berbältniß, wie die Seite eines | noch keine — ——— derſelben 
lädleitigen Dreied® zur Seite eines Quadrats, ftattgefunden bat: Maleriſche Änſichten find es 
deffen Diagonale glei ift der doppelten Höbe des | meift, die uns die neuen Werte über Baläftina 
Dreiedd. Darauf ftühend, kann man jih einen | bringen, aber keins derjelben bat bis jet correcte 


he conjtruiren, um aus dem Bilde die |, Zeichnungen geliefert. 
wirlli 








Maaße des Korpers abzuleiten. So ift Der Erbauungszeit nach ſind die iſraelitiſchen 
B.der untere Theil von Fig. 1356 die iſometri⸗ ‚ Bauten in 4 Gruppen zu theilen. 

igontalprojection eines Mürfels (der obere I. Mofaifche Zeit. Das allerdings nicht ftatio: 

‚ bie augebörige Verticalprojection, it nicht nãre Gebäude, weldes auf Moſis Gebeiß während 

ometriicb) ; € und s find jedenfalls gleihweit von der Wanderung Ifraels gefertigt wurde, die 

verderigontalebene entfernt, alſo ts nicht verkürzt,  Stiftsbütte, war eben nur ein Practzelt; unfere 


ifraelitifche Bauweiſe. 
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— — 


Leſer erlaſſen uns die Wiederholung der Beſchrei⸗ Halle in 4 Schiffe, von denen die drei mittleren, 


bung, welche im 2. Buch Moſis, Cap. 31—4N, ent: 
balten iſt. Aus derfelben gebt mit unbejtreitbarer 
Gewißheit bervor, daß die Eintheilung ganz der: 
jenigen ägyptiſcher Tempel entiprady; die Aus: 
dung war eben den Umjtänden angemefien, 
möglichft prachtvoll, aber tranäportabel. Die 
Bundeslade nebit Zubehör war entibieden ganz 
ähnlich den traabaren Altären der Aegypter. 

Il. Bauten Salomo’s und feiner Nadjfolaer, 
circa 1090—500 vor Chriſtus. a. Salomoni: 
ſcher sel nebaut um 1005 vor Chriſtus. 
Der Altar jtebt im Meften. Auf der Ditjeite 
empfängt den Gintretenden eine Vorballe, Ulam, 


im Lichten 20 Ellen (circa 30 Fuß) breit und | 


10 Ellen tief, äußerlib 120 Ellen bob (Chronika 
2, 3. 4; Joseph., Archaeol. Jud., VIII, 5, 2). 
Wenn, wie das wahrſcheinlich iſt, dem Ezechiel der 
Salomonifhe Tempel ala deal vorgeichwebt 
bat, j lagen auf jeder Seite drei Gemächer, jedes 
6 Ellen in’3 Quadrat groß; die Zwiſchenmauern 
waren je 5 Ellen ſtark; rechnet man nun die Umfaſ—⸗ 
ſungsmauern unten zu 7 Ellen Stärte, fo erhält 
man als äußere Breite des Polonenbaues 100 El: 
len. Bor der Vorhalle ftanden zwei Säulen, Jachim 
und Boas. Aus der VBorballe führte eine Thür in 
das Tempelhaus (vaös) jelbit. Diejes war 40 Ellen 
lang, 20 Ellen breit und 30 Ellen bob. Das nun 
folgende Allerbeiligite — (1. Könige 6, 
2 und 20; 2. Chron. 3, 8) 0 Ellen in’s Quadrat 
groß und eben jo hoch. 





m Naos und Adyton lag ein Umgang in drei 


Geſchoſſen, deren unterftes 5, das zweite 6, das 
dritte 7 Glen breit war (1. Könige 6,5 fi), weil 
die Balken auf Mauerabjägen rubten; jeder diefer 
Gänge, jowie auch der oben darauf um das Naos 
berumfübrende, war 5 Ellen bob. Die drei un: 
terften waren nad außen geiclofien, vielleicht 
nad innen als Seitenichiff und ald Emporen ge: 
öffnet, wie es nad 1. Kön. 6, 5 ſcheint; der oberſte 
war nad außen offen; jede Baltenlage zu einer 
Elle gerechnet, blieben noch 6 Ellen, um melde 
das Naos die Gänge überragte. In diefer Wand: 

äche befanden fi Fenſter N Kön. 6, 4). Die 

— — iſt alſo zum größten Theil den ägyp— 
tiſchen Tempeln entnommen; Einiges erinnert an 
die hypoſtylen Säle der Aegypter und die Pen 
der Perſer. Ausführung und Ornamentif aber 
zeigen nad den Beſchreibungen der Bibel weniger 
ägpptiiche ala pbönitifche Elemente; dahin gebören 





namentlich die Verwendung bölzetner, mit Metall | 


belleideter Säulen, die zahlreichen — x.; die 
Cherubim erinnern theils an phöniliſche Gebilde, 
theils an die Mannlöwen aſſyriſcher und perſiſchert 
läſte, theils auch an die ägyptiſchen Spbinren; 
Löwen, 
äpfel finden fi mebr bei den aſiatiſchen Völkern 
al$ bei den Aegpptern verwendet. Die Form und 
Dispofition des ehernen Meeres, find offenbar 
aſiatiſchen Urfprungs. 

b. Salomo's Haus. Die lutberifche Ueber: 
feßung der Beihreibung in 1. Kön. 1 ift felbft für 
Techniler ziemlich — Zuſammenge— 
balten mit Joseph., Archaeol. Jud., lib.VIL,5, 
liefert fie —— Reſultat: Die Halle vor dem 

aus (das Haus vom Walde Libanon) war 100 

llen lang, 50 Ellen breit und 30 Ellen bob. Das 
Dab rubte auf 45 vieredigen Säulen aus Ce: 
dernholz, deren Gapitäle, mit Blättern verziert, 
den korinthiſchen entfernt äbnelten. Dieje Säulen 

‚ ftanden in drei Reiben zu je 15, tbeilten aljo die 


Stiere, Knoten, Laubwerk und Granat: | 


zufammen 30 Ellen breit, höher aufitiegen. Die 
eine Langfront der Vorderjeite hatte dreifeldrige 
Thürflügel zwiichen tadellos conitruirten Pfoſten; 
die Hinterjeite und die beiden Seitenwände im 
Oberbau der 2 Mittelichiffe entbielten je eine, 
alfo zulammen 3 Reiben Safe 
Un das eine Ende der Halle ſtieß das königliche 
Wohnhaus und in diejes eingebaut war eine jebr 
KBöne Gredra, die Halle zum Nictitubl. Die 
obnräume des Haufes öffneten fib auf einen 
Hinterhof, an welchem waährſcheinlich aud die 
Halle der Tochter Pharao's lag. Weitere Angaben 
in der Bibel lebren und, daß der Unterbau ber 
Zempelplattform von bebauenen Steinen auf: 
nefübrt, die Häufer jowie die Höfe mit geſägten 
Steinplatten belegt waren, daß die Bruͤſtungs— 
mauerbedbretter von Gedernbolzbrettern waren 
u.f.w. Den Steinplattenbeleg der Außenwände 
ſchildert Yofepbus näher. Drei Neiben folder 
Steinplatten bildeten gewifiermaßen einen : 
die vierte Reihe war reich mit Reliefs befeßt, bi 
Bäume und Pflanzen darftellten. Die böberen 
Mauertbeile waren gepußt. _ ® 
c. Gräber. So lange nicht näbere Unter 
ſuchungen das Gegentbeil nachweiſen, fann man 
jedenfalls einige der Gräber im Kidrontbal (Thal 
ojapbat) bei Jeruſalem für Erzeugnifie vieler 
eriode balten. Namentlich gebört bierber das 
rab des frommen Königs Joſaphat, eine Felien- 
grotte, die fih nad außen in einer breiten Thür 
öffnet, welche mit einer Cbambranle umzogen und 
mit einem Giebel befrönt ift; die Glieder ber 
Chambranle und des Giebel! jomobl als die Sei⸗ 
tenafroterien zeigen äbnliche vorgriechiſche Formen, 


. wie mandhe von den lykiſchen Felſengräbern. Da: 


durch documenlirt fich pelasgiſcher Einfluß. Das 
nanz aus dem Felſen frei nearbeitete Grab des 
Zacharias, welches wir in Fig. 1359 mittbeilen, 


—* 






2+\, As 


— 
Fig. 1359. Grab des Zacharias. 


bat ganz diejelbe Dispoſition wie die etruskliſchen 
Gräber bei Afjo; der Hauptfims ift ägyptiſch 
Die Halbiäulen baben den ioniſchen äbnliche Ca: 
pitäle, aber ebenfalld in vorgriechiſcher Form, mie 
man fie an perfiiben und phöniliſchen Arbeiten, 
ja felbft an aſſyriſchen Bronzecapitälen findet- 
Gans alterthümlich ift die Gapitälglieverung der 
Edpilajter, melde auf Fig. 1359 rechts im Bor: 
dergrund im Detail dargeltellt ift. Zmeifelbafter 
erſcheint das Alter des fogenannten Abſaloms— 


ifraelitifche Bauweiſe. 
tburms Fig. 1360, bejonderd wegen der Trigly— 
pben. Die ziemlich fpäten Formen diefer Trigly: | 
phen harmoniren aber jo wenig mit der ganzen 
pbönikiihen Anlage, mit dem Hobltebljims, den 
geböihten Mauern, der ftarten Berjünguna der 





Sig. 1360. Tharm des Absalam bei Ierasaleun. 


Säulen und Edpilajter und den jebr früb doriſchen 
Gapitälen der legtern, daß faft zu vermutben jtebt, 
dieſe Triglyphen Seien eine jpätere Zuthat, viel- 
libt aus der Zeit römischer Herricaft, wie denn 
überhaupt das Gebäude ipätere Veränderungen 
erlitten zu baben jcbeint. Der Unterbau, big einige 
Zoll über die Hohlkehle, iſt aus dem Felien gear: 
beitet, ver Oberbau gemauert. ' 

d. Die Wobnbäufer der Juden mögen au 
nch mandes Aſſyriſche und Yeapptiice gezeigt 
baben; jedenfall3 batten fie flahe Dächer und 


wenig Fenſter. 
ır —— des Uchemia xx. circa 500— 100 


vor Chriftus. a. Tempelbau Serubabel’3 
und Nebemia’&, um 445 vor Chr. Gzechiel 
40, 0; Esra 6, 3 ff.; Josephus, Archaeol. 
Jud., VIII, 3). Diejer Tempel war äußerlich 
IM Ellen lang und eben ‘jo breit, innerlich 60 
Een lang und boch. Die Vorballe war äufferlic 
120 Ellen boch, innerlich 20 Gllen breit, 10 Ellen 
tief. Das Portal mar 20 Ellen breit, 40 Ellen 
bed; rebts und ſints von demielben lief ein Gurt: 
Ben der Höbe von 20 Ellen rings um das Ger 

. Bor diejem Portal führten 12 Stufen von 
19 Ellen Breite und je Elle Höbe zu einer, den 
ganzen Tempel umziebenden Terrafle von 6 Ellen 
Döbe. Aeußerlib war der Pylonenbau 100 Ellen 
breit und entbielt 6 Gemäcber, wie beim Salomo: 
niihen Tempel. Aus der Vorballe führte eine Tbür 
von 106llen Breite in das Naos; diejes war20Cllen 
breit und 40 Ellen lang; die Tbürwand war 6 Ellen 
farl. Aus dem Naos führte eine 6 Ellen breite 
Ibür dur eine zwei Gllen ftarte Wand in das 
Allerbeiligfte. Das Tempelbaus war rings mit 
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durch eine 7 Ellen ftarte Mauervom Naos getrennt; 
das zweite Geſchoß 6 Ellen weit, die Mauer des 
Naos bier 6 Ellen ſtark; das dritte Geſchoß war 
7 Ellen weit, die Naosmauer bier blos 5 Ellen 
itart, Um die Gemäcer lief eine Wand von 
5 Ellen Stärte und außen ein Corridor von 3 Ellen 
Breite. Cine unten beginnende Wendeltreppe 
führte zu diefen Corridors, dann aber weiter auf 
das Obergemach, weldyes über dem 40 Ellen boben 
Naos lag und jo das Tempelbaus auf 60 Ellen 
erböbte. Das Naos jelbft ward beleuchtet durch 
galr über jenen Gemächern. Die Formen diejes 

empel3 haben jedenfalls jebr viele perſiſche Ele: 
mente gezeigt, da Cyrus jelbjt dieſem Tempelbau 
nicht fremd blieb. Die Gemäder jcheinen nad 
dem Tempel zu offen geweſen zu fein, fo daß die 
Naosmauer nur aus Pfeilern beitand (Ezechiel 
41, 5). Die Wände diejer Gemächer waren mit 
Gold bekleidet (auch dies erinnert an Berfien). 
Die Deden beftanden aus gebobelten Balten und 
Brettern, die in Leim vergoldet waren. Von den 
Formen kann ein Gapitäl einen Begriff geben, 
welches, jedenfalls von diefem Baue jtammend, in 


dem unterirdiicben Eingang zu dem Tempel noch 


jest erbalten iſt und welches wir in Fig. 1 


NIE 
| 
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Sig. 1361. Lopitäl vom Ermpel ja Ierusalem, 
tbeilen. Auch ein quter Theil der Subjtructionen 
der Tempelterrafie jomwie der untere Theil des 
Thurms David’3 x. mögen dieſer Periode ange: 
bören. Dieſe Mauern zeigen in Verband und 
Behandlungsweiſe eine auffallende Aebnlichteit 

mit denen zu Paſſargadä. 
b. Gräber. Aus diejer Periode jcheinen die 


' fogenannten Gräber der Propheten am Delberg 


Gemäbern umbaut, die dicht an einander lagen | 


und unter einander durch Thüren verbunden wa: 
ren. Auf jeder Zangfeite lagen deren 5 in jedem 


au ſtammen. Der Eingang iſt unterirdiſch und in 
ewölbform ausgebauen und führt in eine Vor: 
tammer, aus welcer zwölf ebenfalls ausgehauene 
Gänge nad den die Borlammer concentriich ums 
ziebenden Gallerien mit Grabniſchen führen. Ob 
die Gräber des Abrabam, der Sarab ıc. zu Hebron 
— einfabe Würfel, mit flaben Pyramiden be: 
trönt — ebenfalls dieſer Periode angebören oder 
neuer find, vermögen wir bis jeßt nicht zu entſchei— 
den, da der Zugang zu denfelben ungemein ſchwer 
zu erreichen iſt. 

e. Wobnbäufer. Hierüber ift leider nur das 
belannt, was aus den betreffenden Bibelftellen zu 
ichließen ift. Die Däber waren flab, die Höfe 
entbielten meift eine Cifterne. 

IV. Bauten des Herodes und feiner Seitge- 
noffen. a. Der Tempelbau des Herodes, circa 
17 vor Chriſtus, war eigentlidy nur. eine jehr ums 


Issue. 





fängliche Reparatur. Die Pylonen jcheinen aller: 
dings ganz neu aufgeführt worden zu jein, eben jo 
die Hallen in beiden Seiten des Tempels, doc 
mochten wobl alle vieie Bauten nur in der vom 
alten Tempel beibebaltenen Dispofition ifraelitifch, 
in allen Detailformen römiſch jein. 

b. Hallenbauten des Herodes. Die Halle Sa: 
lomo's auf der Djtjeite des Heidenbofs (äußeren 
Tempelhofs) war 2iciffig; die ein Stadium lange 
tönialiche Halle,aroc Baaıkıen,ander Südſeite war 
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Sichiffig und wurde von 4 Reiben Säulen getragen | 
(die eine dieſer Neiben war durch eine Steinmauer | 
verbunden), die 162 Säulen batten drei Klaftern 


Umfang, waren im Schaft 27 Zub bod, batten at: 
tiibe Bajen und korintbiiche Capitäle. Die Seiten: 


ſchiffe waren 30 Fuß breit und über 50 Fuß bob; 


das Mittelichif war 45 Fuß breit und gegen 90 Fuß 
bob. Das Eparrenwert war mit in Hautrelief in 
Hol; — Figuren verziert. 

c. Gräber. Tas jog. Grab des Jacobus zeigt 
eine in den Felſen gehauene Front, beſtehend aus 
2 Säulen zwiſchen 2 Unten, in doriſcher Form 
durchgeführt und ein ziemlich ſchlechtes doriſches 
Gebält tragend. Ganz ähnlich iſt die Front der jo: 


aenannten Gräber der Könige (einentlib Grab der 


Helena von Adiabene, die zu Ebrifti Zeit Jüdin 
ward). Die Säulen feblen bier, mögen aber da ge: 
jtanden baben, wo jest nur eine raube Etelle des 
Felsgeſteins den Architrav unterbricht. Das Ge: 
bälf trug früber drei Pyramiden. 

V. Seit der Ierflörung Ierufalems baben die 
Siraeliten nie mebr eine eigene Bauweiſe auszu: 
bilden vermodt. Ihre Bauten folgen dem landes— 
übliben Styl, obwobl jtets bejondere Eigenthuͤm— 
lichleiten an denjelben jich zeigen. ©. darüber d. 
Art. Synagoge und Grabmal. 

Issue, jr;., Ausfahrt; j. d. 

Itaballi, ;. d. Art. Gopaivyebol;. 

Itakaholz, ein vortrefilibes, ſchön braun: 
und ſchwarzgeſtreiftes Möbelbol;, welches von 
Machaerium Schomburgkii Beuth. in Guiana 
jtammt. Es ijt dies ein Baum, welcher zur Fa— 
milie der Sülfenfrücte (Leguminosae) gebört. 

italieniſche Befelligungsmanier, j.d. Art. 
Befeſtigungsmanier und Feltungsbau. 

italienifche Dachconſtruction, ſ. d. Art. 
Dad, I. Bo. ©. 589 sub 12 und €. 596. 
italieniſche Eiche, ſ. d. Art. Eiche h., S. 678 
im I. Banp. 

italienifche Erde ift im natürliben Zuftande 
gelb, geglübt ift fie dunkelgelbroth, ſchwierig zu 
reiben und trodnet ſehr langjam. 

italienifche Frührenaifance, ſ. d. Art. 
Srübrenaillance. 

italienifhen Marmor nachzuahmen, ſ. unt. 
Imitation, C. d. 

italienifche Pappel, 5. d. Art. Pappel. 

italienifche Sänlenordnung, ſ. d. Art. Re: 
naiflance, ö 

italieniſcher Schild, 
Art. Heraldik. 


 Malienifcher Styl. Oft genug bört man von 
einem italienischen Styl jpreben. Es giebt aber 
feinen ſolchen; was man unter diefer faliben Be: 
nennung zu veriteben pflegt, ift Zweierlei. Eines: 
tbeild nennt man fo Etwas, was man vielleicht 
italieniicbe Bauart nennen fönnte, d. b. man 
Iprict von einem Hauje als im italieniichen Styl 


frz. Eeu italien, j. d. 


 bögen weg. 


italienifch-gotbifche Bauweife. 


erbaut, wenn es, obgleih in den eigentlich, ar: 
chitettoniſchen Formen irgend welchem beliebigen 
Bauſtyl folgend, eine ähnliche Dispofition, Kaum: 
oder Mafienvertbeilung zeigt wie die Häuier in 
Italien. Anderntbeild aber wird unter dem Na: 
men italienijher Etyl vielfad eine Art verflach⸗ 
ter Renaiſſance verflanden, die neben einigen 
wenigen Formen der italieniſchen Renaiſſance 
(1. d.) des ſechszehnten Jahrhunderts jo mande 
gorm aufweijt, wie jie niemals einem italieniſchen 
Arcitelten, am wenigiten jener Zeit, in den Sinn 
getommen. ; . 
italienifch-gothifche Bauweiſe. Während 
die nordiihen, bejonders aber die germaniſchen 
Bölter in den gothiſchen Styl den Ausdrud ihres 
nanzen Weſens legten, nahm man ibn in Italien 
nur äußerlib an, theils fortgeriſſen von der all: 
gemeinen Strömung des Seigeen, tbeils durd 
directen germaniihen Cinfluß bewogen, melder 
ja ſchon, perjonificirt in den Yombarden, dem rc: 
manifcen Gemölbebau in einigen Tbeilen Jtalien® 
Eingang verichafft hatte, wäbrend er andermärts 
durch die normannifchen Bauten ſich fund gab. In 
den vom germaniſchen Glemente freien Theilen 
zu. batte der romaniſche Etyl feinen Cingang 
nden können, und jo konnte auch der gothiſche Si! 
ibn nur finden, indem er nambaften Beränderungen 
unterworfen ward. a) Kirdenbau. Das ttarle 
Licht der italieniiben Sonne, die Liebe Italien— 
zu der undurchſichtigen Bolyhromie des Moiailz, 
namentlid aber die Vorliebe jür bemalte Banr- 
und Dedenfläden, vertrug ſich einerjeits nicht mit 
der Glasmalerei, andererjeits nicht mit ber viel; 
fachen Gliederung und Durbbrebung der Wände 
und Gewölbflächen, wie ſolche der nordiſchen Be: 
tbit barakteriftiich find. Die großen Wanpfläden 
zu tragen, mußten die Bogen jchwerfälliger wer: 
den. Die Lichtgaden wurden entbebrlib, die 
Hallentirhen dadurch vorherrſchend. Wit den 
Lichtgaden fielen natürlich zugleich die Strebe 
Die jo entitebenden Außenwände 
waren unverbältnikmäßig bob und verlangten 
Tbeilung durch Gurtfimie.. Zudem centiprad 
eine ſolche meite, lichte Hallenanlage mebr dem um 
Ganzen beiter:bebagliben Sinn des Südens, eine 
ſolche Cintbeilung durch Gurtiimje den immer 
noch unbewußt im Wolfe lebenden antiken rad 
tionen. Die Strebepieiler werden zu ftarl vor 
jpringenden Liſenen, die inneren Pfeiler bebalien 
die romaniiche Dispofition bei. Die Gemölbrir: 
pen baben jtatt des jtraffen, elajtiicben Profils eine 
mebr rundlibe Form und find mit Mujftern ie 
malt. Die Dabneigung war natürlic bei Ber 
tem flacer ald in Deutſchland. Die Vieruns: 
fuppel blieb nab wie vor der Haupttburm der 
Kircbe, der Glodentburm jtand einzeln daneben 
und bebielt die Dispofition des romanifchen Cam: 
paniles bei (j- Fig 1362, Glodentburm des Toms 
zu Florenz). Dadurch gliedert fich die Facçade blos 
nad der Dispofition des Yangbauies, d. h. nad 
den Dächern der Seitenſchiffe und dem nur ment) 
oder gar nicht darüber emporragenden Dad dei 
Mittelſchiffs. Nabe lag bier die Verſuchung, die 








Fagade als vorgeblendetes Pruntſtück zu bebam © 


dein, und zwar jo, daß auch den Seiteniciffen en! 
iprechend volle Giebel ji erbeben. Dabei mir? 
nicht einmal überall der organiſche Zuſammen 
bang zwiſchen Oberbau und Unterbau gewabtt, 
j. Fig. 1365, Dom zu Siena. Die Portale jelbt 
find fait eben jo oft rundbogig als ipisbegig ubır 
wölbt, bebalten aber in beiden Fällen die oma 
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niſche Dispofition bei. Auch die Detailformen an 
Capitälen, Kriebblumen, Kreuzblumen, Fialen ıc. 
Id manche — gefallen laſſen, 
ide ſämmtlich die Tendenz der Verflachung 
teſp. Antiliſirung zeigen. Man vgl. Fig. 1363: 
N eine Kriehblume, b eine Nate vom Zaber: 
nafel in der Kirche Or San Michele in Florenz ; 
ceund dRippenprofile, e, f, g Bogenprofile, i,k,l 
Conjolen aus Sa. Maria della Veritdin Viterbo ; 
hund m Detailö von der Camera del Com- 
merzio zu Bologna; n Säule aus Genua; o Da: 
rianten der Capitälblatttnäufe. Am meijten Glanz 
und Schönheit entfalten die italieniich-gotbijchen 
githen einestbeils in den luftigen und doc rubigen 
Lerhältnifjen des weiten, geräumigen Innern, 
anderntbeild in Der peinlih accuraten Aus: 
jübrung der oft bewundernswerth nraziöjen De: 
ıaild, die allerdings begünjtigt wird durch das 
iöne Steinmaterial, weldes den Italienern zu 
Gebote ftebt. Die reiche Mannicfaltigleit dieſer 
Raterialien hatte auch noch eine andere Folge, in 
vom fie geitattete, den Styl nad einer Seite bin 
auszubilden, nad welcher bin im Norden ihm die 
Ausbildung verfagt war. Während man näm: 
ib im Norden die farbige Wirkung dur das 
linftlihe Mittel gefärbten Lichtes erzeugen mußte, 
Ionnten die Italiener daflelbe durch die Wahl des 
Nateriald erreichen. ar ihnen dies während 
ter Herrihaft des romaniihen Styls dur die 
—— Stein ſchichten nur in boͤchſt unbehol: 
ener Weiſe gelumgen, jo war der gothiſche Styl 
ganz geeignet, eine ſolche a in 
dochſt organischer —— das eigentliche For⸗ 

—* einzu bringen. Und dies iſt denn auch 
den Jtalienern vollftändig gelungen. Die Ausle: 
gung der Füllung zwiſchen den Pfoſten der Blend: 
gen, zwiichen den Najen des Maaßwerls ıc., 
a den einfahen Bauten mit einfarbigen, dunklen 


itã 
müſſen 
e 


-teinen, bei reichen Bauten mit zierlichen und 
oft bon prunbvollen Mojaititreifen, die farbige 
handlung der verjchiedenen Glieder an größeren 
Smjen, vie theülweiſe Vergoldung der Hund: 
Näbhen ıc,, kurz, die vollftändig organiſch durch⸗ 
gebildete olddromRumlattun des Aeußern 
wröhnt vollitändig mit allen den Verftößen gegen 
die joitematifche Ordnung in der Gliederung der 
dauptmaſſen. Gines der ——— Beiſpiele 
ın diejer Beziehung iſt die Seitenfagade des 
doms zu Florenz; ſ Bi 1364. Vielfach anders 
ataltete ſich die Gotbik in den Gegenden Sta: 
md, wo germanijce Glemente vorberricten; 
ver war die Ummandlung des Styls feine fo 
tale, durchgreifende. Namentlib das Klein: 
ee wurde ziemlich jo adoptirt, wie e3 
n Teutihland fich ausgebildet hatte. Da aber 
ded au im diefen Gegenden der Einfluß des 
Klima’s, des vielen Umgangs mit Stalienern, der 
jetarchie ıc. ſich geltend machte und namentlich 
ın der Dipolition, der Raumvertheilung, den 

fienverhältnifien und dem Grofformenfyftem 
um Ausdrud kam, jo entitanden mande, oft 
war jebr großartig angelegte und im Detail mit 
vieler Sorgfalt ausgeführte, dennoch aber jo zu 
ap“ in Zwieſpalt mit ſich jelbjt ftebende Werte. 
a Beilpiel führen wir uniern Lejern den Mais 


ander Dom in Figur 1366 vor. Milder tritt _ 


diefer Zwieſpalt in den zahlreichen, in Robziegel: 

bau aufgeführten Bauten Überitaliens auf. 

Einerfeitö verhinderte bier die Natur des Mate: 

tiald an dem — ——— der vielen ſchlank auf: 

Nrebenden Fialen, welche mit ber breitgelagerten 
Motbes, Juufr. Baurferiton. 2. Auf. 2. Br. 








italienifch-gothifche Bauweiſe. 
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Sig. 1362. Glocktuthutm des Doms u Flarenj. 
4 








die Schönbeit der Detaild den Mangel an Ueber: 
einjtimmung derjelben mit der Hauptdispofition 
vergejlen macht. — b) Brofanbauten. 
den Profanwerken der italieniihen Gothik prägt 


| 


Unter 


ſich kein fo ſcharfer Unterichied zwiihen Burgen, | 


MWobnbäufern, öffentlihen Gebäuden und balb: 
tirhliben Bauten aus, ala zwiſchen venielben 





Sig. 1363. Btalienisp-gaidische Details, 


Glafien im Norden berrict. Der Unterſchied zeigt 
fih bier mebr in der nrößeren oder geringeren 
Ausdehnung, als in der Dispofition der Fagaden. 
Diefelben find meift platt und gerade angelegt; 
nur felten kommen Baltons und Freitreppen, 
Erter, Edthürmchen und vergl. faft gar nicht vor. 
Fenſter mit drei oder vier Yichten, unter einem ge 
meinjamen S a in jpäterer Zeit oft unter 
einem elliptiihen Bogen, oder in fcheitrechter 
Definung unter einem Ueberſchlagsſims vereinigt, 
fteben in ziemlich weiten Abjtänden auf einem 
Gurtſims; meift ftehen 2, in Genua oft 6 bis 7 





Reiben folder Fenfter über einander. Das Dad 
ift ziemlich flab und meiſt mit Sinnen befet, 
unter denen eine Neibe von Spisbogen auf Krag 
fteinen, die bei Burgen als Pechnaſen dienen, fih 
binziebt. Oft auch feblt der Hauptfims total, die 
innen jteigen glei aus der Mauermafle auf. 
as Grdgeloß bildet meift eine durchgebende 
Spikbogenballe auf Bieilern oder Säulen. ur 
bei Burgen, Spitälern xc. feblt dieſe Halle bier und 
Die Ringe, Oeſen und Knäufe zum Halten 


| ter Marquifen, zum Einfteden von Fadeln, zum 


Anbinden ver iplerde x. jpielen eine große Rolle 
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Fig. 1363. Seitenfagade des Douis m Foren. 


und find oft Meifterftüde der Schmiedehumit oder 
Broncegieberei, Ueber der Thür oder an einer 
Ede des Haufes ftebt oit ein Heiligenbild. m 
Innern fpielen Hallen und von Gallerien umge 
bene Höfe eine bervorragnende Rolle. Aud an 
den MWobnbäujern befundet ſich die Vorliebe und 
das Geſchick der taliener für polychrome Aus: 
ftattung dur Verwendung verfciedenfarbigen 
Materials, befonders in den Baditeinbauten trıl! 
dieſes Geſchid glänzend bervor. — c) Klein 
werte. Die Brunnen, Tabernalel, Cinzelpor: 
tale, Grabmäler, Taufiteine, Weibbeden, Kar: 
zeln ıc. zeugen von ungemeinem Reichthum ber 
Erfindung, von bervorragendem Talent für dere 
rative Anordnung, von bobem malerijden Sinn, 


Itapalme. 


rd Serie rer Geihidlichkeit, in nicht ftörender Weife 
aterial dennoch zu höchſt pruntvoller Wir: 

zu bringen, zugleich aber auch in evidenteiter 
Meije davon, daß die Staliener die Gothik nicht bes 
griffen, fondern nur ibre Eingeljormen als zu glän: 
ienden Decorationen wohl geeignet adoptirten, nad 
ıhrem Sinn willkürlich veränderten und fo, ohne 
Rüdfiht auf deren organiiche Begründung in 
dem Gefammtcaralter ver Gotbit, an Stelle ver 
früber gebräuchlichen antilen oder romanischen 
Detaild verwendeten, obne die Hauptiorm und 
diepoſition der betreffenden Kleinwerte varnab | 
ju modificiren. 
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Judendorn. 


dicere ete., womit die Borlefung der heiligen 
Schrift eingeleitet ward; ſ. v. mw. Lettner, ſ. d. 


Juchart, Ader: oder „gelbmaab der thein⸗ 
lãndiſche Juchan von 60 Cuatratrutben bält 
8066 Pariſer Quadratiuß, in Defterreih das 
Juchart oder Joh 1600 KRlafter. 

Jucunda, St., Patronin von Alcala, abge: 
bildet mit einer Krone auf dem Haupte, "Balme 
in der Hand. 

Indas, St., Yebbäus oder Thaddäus der 
Apoftel, ſ. d. Art. Apoftel 5. Er foll von beidnis 
ſchen Briejtern geiteinigt worden fein. 





— — DZ ST 


ig 


Sig. 130%. 
Napalme, — oder Mauritius- 
Palme, ſ. d. betr. Art 
Itanba, ein brafliantfcher Baum aus_der 
Familie der "Sorbeergewäcle, weiber das in Ed: 
rg am böchſten gefbäste Schiffsbauholz 
liefert. 


Aida oder a. St.,i.3 
6, fr., abzuleiten von Mobs domine bene- 





Dom m Senn, 


Indas Ischariothes, Zudas aus Charioth, 
der Merrätber, erbält als Attribut einen Geld: 
beutel;-meift wird er mit rotbem Haar dargeftellt. 

Iudasbaum oder Salatbaum, j.d. Art. Ger: 
cisbol;; der Baum wählt aud im Orient und 

gern zur Familie der Leguminosae, Abtbei: 
Sophoreae. 

lung Sonoren oder Srufbeerenbaum (Rham- 

4° 


Judenbolz. 348 QJuffers. 











nus Zizyphus * Familie Wegdorngemwäche, 
Rhamneae R.Br.), ein Baum, der im Orient und 
im Gebiet de3 Mittelmeeres einbeimiich ift, liefert 


ein gi nr gut zu Dredslerarbeiten geeignet. | 1 
uden Jo , f. d. Art. Eibenbaum. | di e Banwei —— t.i F 
Zudenkirfihe, j. d. Urt. Korneellirſche. —— fe, f. d. Art. israelitifee 
Iudenped) , ſ. d. Art. Aſphalt, Harz, Bergpedh. | Fünglingsalter. Kann allenerifch im fei, 
Indenfein, ſ. d. Art. Aplit. gender Tanolinge und 


eife dargejtellt werben: 
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Sig. 1366. Dom m Mailand. 


Indenviertel, im Orient Baläta, ital. —A arbeitend, tragend, ſcherzend oder 
Ghetto, Da man im Mittelalter die Juden meiſt die Yünglinge febtend, die Jungfrauen Kränze 
wang, in befondern, dur Thore abgeiclofienen windend, oder beide dem Hymen am Altare 
tadtvierteln zu wohnen, fo zeigten diefe Viertel | OpTernd oder Ringe wechſelnd, oder ein Ritter, 
vielfach ke ap, — ——— Dispo: | der von ne: tr Abſchied nimmt x. 
ition und arciteftoniiher Durcbildung ber iünaftes Gericht, frz jugement dernier, 
Wohnhäufer: diefelben find gewöhnlich jebr Sthmal u. ngles bildlie Darftellung der Iekten Ge: 
und enthalten in der überwiegend großen Mehr: ſchide der Menſchen, mit dem diefelben entiheiden- 
zahl im Erdgeihoß nur einen Trödelladen und | den Chriftus, auf einem Thron oder in einer Man— 
eine enge Hausflur, von der man auf einer engen, | porla ſihend. Rechts von ibm befinden jic die 
ärmlichen Wendeltreppe in das erfte Obergeihoß | Guten, entweder ald Menſchen oder jumbolii 
elangt. Hier nimmt den ganzen Vorderflügel eine | ala Lämmer dargeitellt, welche von Engeln zur 
alle ein, die, oft mit dem größten Pomp decorirt, | Himmelspforte geleitet werden, lints die 
nah der Straße zu in eine Fe an oder in | pammten, weldhe aud in der Geitalt von Böden 
einen Erker fi öffnet. Dieje Fenſter find meifteng | ericeinen können, deren der Hölleniblund wartet. 
dent [malen Harfiehe Seihop * * auf Vielfach iſt die betr. Schilderung in der Offenba⸗ 
nden Seitengebäude liegen 
dann die Schlafräume. In den wenigen Städten, a nl ln 


wo die Judenviertel no in altem Zuftand er: 








balten find, bieten fie einen willtommnen Anbalte: Inffers, 1) in Norwegen 9—12elliges dün- 
puntt je das Studium mittelalterliher Krofan: | ne8 Dachſparrenholz; — 2) in Holland kurzer 
architektur. Maſtbaum. 


Jugement. 
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Jugement, frz., Antlagebant im Gerichts aal. 

Iugend, wird allegoriſch dargeftellt unter 
Geitalt der Hebe; ſ. d. 

Jugulufn, lat., 1) f. v. w. Fastigium, ſ. d. 


2) Feniterhen an dem vor dem Grab Petri | 


ttehenden hoblen Altar, dur welches der zu dem 
Heiligen Betende den Kopf ftedt, jo in die Gruft 
binabjebend. 

Jukneh, j. d. Art. Anta. 

Inlia, St. Bei der Eroberung Karthago's 
dur Genferih 439 n. Chr. wurde Julie, eine 
vomebme Jungfrau, als Sklavin an einen Hei: 
den Eufebtus verkauft. Bei einem heidniſchen 
gefe in Corſica betbeiligte jih Eufebius, die am 

fer betende Julia wurde vom Landpfleger Felix 
bemert, ibrem fie vertbeidigenden Herrn geraubt, 
erlitt Schläge ins Gefiht und den Galgentod 
0 n. Chr.). Abzubilden mit dem alten kreuz: 
örmigen Galgen. 


Inliana, St., 1) edle Jungfrau aus Nifo: 
medien, verſchmähte die Bermäblung mit einem 
Heiden, wurde gemartert, gebrannt, eingelerkert, 
mit jhmelzendem Blei übergofien, vom Teufel 
verfuht und endlich 304 n. Chr. entbauptet. 
Abzubilden mit einem Schwert, den 
Teufel führend. — 2) Juliana aus 
Corneliberg. Veranlaſſerin des Fronleichnams— 
ieftes, jtarb 1257. 

‚ Iulianns, St. 1) Sojpitator, Patron der Rei: 
ienden für gute Herbergen. Einſt verfolgte er 
auf der ** einen Hirſch, dieſer ſtellte ſich und 


—— 


weiſſagte ibm, daß er Vater und Mutter tödten 


werde. Erjbüttert jlob er zu einem fremden König, 





üttih vom 


mann defien Liebe und eine edle Gattin. Seine | 


Itern, ibn juchend, famen in feiner Abmwejenbeit 


an und wurden von feiner Gattin inderen Schlaf: _ 


gemab aufgenommen. Er febrt beim, ertennt fie 
nicht und todtet fie. An der Buße betbeiligte ſich 
line Gattin; jie bauten am Fluß eine Hütte und 
irten als Fährleute. Julianus legte einen 
en Einſiedler in jein Wett, der ſich als 
Engel offenbarte. Darzuitellen als Einſiedler, 
vor ibm ftebend ein Hiric, der ihm fein Schidjal 
propbezeit, oder als Fährmann Reiſende über 
einen Fluß tragend. 








Juno, 
Marcianus —— euertod verdammt, ging 
ulianus fammt Genofien unverlest aus ven 


lammen —— Endlich wurde er 313 ent: 
auptet. Julianus wird daber abgebilvet mit 
dem Schwert in der Hand, umgeben von zertrüms 
a — iR 

6) Yulianus von Breft, Kriegsgenoſſe des St. 
Fereolus; ibm wurde unter Diodehan die Gurgel 
abgeſchnitten. 

7) Julianus der Gichtbrüchige; ward auf ein 
Kameel geſetzt und dem Hohn des Poͤbels preis: 
gegeben, dann auf dem Scheiterhaufen verbrannt. 
Inlitta ‚St, Evle aus Gäfarea in Kappado— 
tien, von einem Bornehmen unter Diocletian ibrer 
Güter beraubt ; wurde, als fie Hagen wollte, zum 
Skheiterbaufen verurtbeilt. Sie jtarb 303, nit 
durch das Feuer verlegt, ſondern erjtidt. Aus 
ihrem Grab entiprang eine Heilquelle. 

Jumelles, fr;., ſ. d. Art. Binde. 


Iung, wird oft für „ſchlant, ſchwach' ge: 
braucht, jo bei Baubölzern, jo aud in Bezug auf 
Dienite, Säulen und Pfolten in der Gothik; f. d. 
betr. Art. 

junger Grund Deichb.), erit vor kurzer Zeit 
aus Sumpf und Wajler erlangtes Marfhland. 

Iungfer, j. d. Art. Bär, Befegihlägel, De: 
moijelle und Namme. 

Iungferblok. Gin walzenäbnlibes Holz 
ftüd, welches auf der Peripherie rinnenartig ein: 
gekerbt iſt. 

Inngfereifen, ſ. v. w. gediegenes Eiſen. 

Iungferfenfer, ſ. d. Art. Dachfenſter 8, 
I. Band ©. 607. 

Iungfernglas, j. d. Art. Frauenglas. 

Iungfernöl, j. d. Art. Baumöl. I. Band 

2) 


Inngfränlichkeit. Sombole dafür find inder 
chriſtlichen Kunſt das Einhorn (j. d ) und die weiße 
Lilie (ſ. d.). 

Jungfrau (Herald.), weibliches Bild im Wap⸗ 
pen. Die Farbe der Haare und Kleidung iſt be: 
ſonders anzugeben. Auf dem Helm erjdien fie 


meiſt als Trägerin der Scilpfiguren. 


2) Julianus Emeſenus oder von Edeſſa. Dar: 


juftellen mit einem Nagel im Kopf. 
3) Julianus, erjter Biſchof zu Mans, Hömer, 
Rpoftelihüler,; von Papſt Clemens zum Biſchof 


geweiht, zerftörte er einen Yupitertempel, in dem | 


ein Drache (das Heidentbum) gebauft hatte. Ab: 
wubilden mit einem Schwerte, neben ibm umge: 
Hürzte Gößenbilver. Er ift Batron von Mace: 
tata, Himini, Guenca, Mans xc. Er erbält aud 
den Stab, mit dem er einen Quell (den Quell des 
Heils) erichließt. 
4) Julianus von Ancyra, St. Abzubilten mit 
einem glübenden Helm. 

5) Julianus und Baſiliſſa, jeine Gemablin, ges 
lobten fib im Brautgemad ewige Jungfräulichleit, 
worauf jih das Gemad mit Roſen- und Lilien: 
duft füllte und die Chöre der Jungfräulichen mit 
Jeſus und Maria an der Epipe erjhienen. Epä: 
fer gründeten fie ein Armen: und Bilgerbaus. Bei 
der durb Marcianus angeordneten Verfolgung 
Durde einem der Anechte ein Auge ausgeihlagen. 
Auf J's Gebet beilte das Auge, zugleich brachen 
die Gögenbilder zuſammen. ab vielfachen 

undern und der Belehrung des Sobnes des 





NngfTanen, die 11,000 heiligen, ſ. d. Art. 
rſula. 

Jungfrauen, die thörichten und klugen, wer— 
den mit Lampen in der Hand dargeſtellt, und 
zwar ſo, daß die thörichten die Schale umgekehrt, 
die klugen dieſelbe aufwärts gerichtet haben; ſ. 
auch d. Art. Brauttbür. 

Iungfranenwappen iit ein Damenmwappen; 
ſ. d. Art. Heralif. 

Iunafru ‚ein 4'/, franzöſiſche Eubitzoll fafjen: 
des Flüſſigkeitsmaaß in Schweden. 

Juniperus Oxicedrus, j. d. Art. Bleiftiftbol;. 

Junõ (Motb.), audb Here, Saturnia und Am- 
monia genannt, Tochter des Saturn und der 
Rhea und Gemablin ihres Bruders Jupiter. Ber: 
jonificirt den Stolz, die Eiferſucht; ift ferner 
Göttin der Ebe, der untern Luftregion ıc. Schub: 
tale aller Frauen; nad dieſen verfchiedenen 

eutungen ibres Wirkungskreiſes hieß fie Here, 


‚ Apbrodite, Tbeleia, Iadia, Juno regina, pro- 


| 


nuba, Lavinia, sospide, quiritis, sispida, Lu- 
eina, martialie, moneta etc. Danach find auch 
die Darftellungen verſchieden. Am bäufigiten ers 


Jupiter. 
ſcheint fie ala tönigliche Here in volljtändiger Ge: 
mwandung, mit bloßem Haupt und Scepter, oft 
aud mit verjleiertem Haupt, auch wohl ohne 
Scepter, dann alfo rein matronal. Charalteriftiich 
ift ftet3 ein ftrenger Ausdrud, ernites, in ih ab: 
See ber & Meten, mit Willen zurüdgehaltenes 








uer ber Leidenſchaft. Sie erbält ſtets reichlice 

wandung; den xula9os (modius, Korb) ala 
Symbol der Fructbarteit, dad Diadem oder die 
Stirnbinde, auch wohl einen Polos (Nachbildung 
der Erdſcheibe) auf ven Kopf, fowie einen Myrtbens 
franz oder einen mit Sternen bejäeten Schleier. 
Geheiligt war ihr der Blau. 


Iupiter —— bei den Griechen Zeus 
genannt, äoli Ai 
Heros entitanden und gleich dem lateiniſchen deus, 
divus, dem littbauiichen diewas, dem altitaliichen 
Diovis, Jovis, aus dem fanätritiihen devas 
mit der Wurzel div berzuleiten und bedeutet dem: 
nah „der Lichte, Leuchtende”. Damit hängt Ju- 
iter, Diu pater, „Vater der Götter”, zufammen. 
Gr galt als Water der Götter und Menſchen, als 
ewiger Eobn der unendlichen Zeit, des Kronos, 
als aller Dinge Anfang, als Allberricer, oberiter 
der Götter, namentlich als Herricher im Reiche ver 
Lüfte; daber führte er als Attribut den Bliß, 
Symbol der Atmoiphäre.. Man betrachtete den 
Charakter des Zeus ald Inbegriff aller Vollkom— 
menbeit und Majeität, Weisbeit, Kraft und 
Stärke. Daber vermäblte er jib mit ver Themis 
Sabung des Rechtes) zur Erzeugung der drei 
arzen (j. d.) und der Horen Eunomia (Wohlord— 
nung), Dite (Gerechtigkeit) und Cirene (Frieden), 
die ım Wechjel der Stunden und Jahreszeiten 
walten, andrerjeit3 auch alles Geiltine_ zu Ge: 
deiben und Keife bringen. Er vermäblt ſich nad 
Hejiod mit Metis (Weisheit), die er in jein \{nneres 
aufnimmt, ferner mit Eurynome (der weitbin wal: 
tenden Naturfülle, Tochter des Waflers) zur Er: 
jeuaun der Grazien (f. d.), mit Demeter, der ge: 
etzlichen Cultur, zur Erjeugung der Berjepbone, 


ch devs. Diefer Name ift aus Heös, | 
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etwas abweichenden Zufammenjeßungen. 


des alljäbrlib aus der Unterwelt bervoriprofien: | 


den Früblings, mit Mnemofpne, dem Gedächtniß, 
zur Erzeugung der Künfte und Wiſſenſchaften, 
der Mujen, mit Leto, der Verborgenbeit duntler 


Nact, zur Erzeugung der Eonne und des Mondes, 
endlich mit Here, der irdiſchen Pracht, zur Erzeu: 
gung der ewigen jugend, Hebe, und des Kampfes, 


Ares; aus jeinem Haupt entipringt Minerva | 


ya und Tugend), feine Pieblinastocter. 
Mit Maja (dem Zauber der Einbildungstrait) er: 
keuet er den Hermes, der für das individuelle 

obl der Menſchen ſorgt; Bachus ift jein Sohn 
als Tarjtelluna der Naturverflärung und Begei- 
iterung, Herakles als Perjonificirung der aus 
Verſchmelzung nöttliber und menschlicher Natur 
bervorgebenden Heldentraft. Zeus jelbit wurde in 
der alten Zeit immer als älterer Mann, bärtig, 
langbaarig dargeitellt, aber die langen Haare find 
perrüdenartig geordnet, auch wohl in Zöpfe ge: 
flochten oder dur Schleifen aufnebunden, durch 
einen Kranz oder durch Tänien zufanımengebalten. 
Die Bekleidung war meift kurz, beftand oft blos 
im Chimation, jpäter war fie lang und rei. Phi— 
bias, der das Zeusideal für die Kunſt vollendete, 
ftellte ihn im Tempel des Zeus zu Olympia ala 
Steger und Stegesverleiber tbronend dar, ober: 
balb nadt, unten befleivet (Nebel des da) ‚mit 
dem Oelkranz auf den wallenden Locken, unter 
den buſchigen Augenbrauen feſt, aber mild her— 


Juraformation. 


vorblidend. Auf jeiner Rechten hielt er die Nite, 
die ihm eine Siegertänie reichte; die Statue 
mar mit Elfenbein, Gewand und Sandalen mit 
Gold betleidet ; auf der einen Säule der Thronlehne 
Itanden drei Horen, auf der andern drei Grazien. 
Er foll überhaupt rubig, mild, doch ernft darge: 
ftellt werden ; fein Scepter ſei nicht Herricer:, jon: 
dern Hirtenftab. Er wurde natürlich aud viel: 
fach nanz anders, ſitzend over ſtehend abgebilvet, 
in den Händen Blitz und Hajta, mandpmal einen 
Adler neben ſich. Auch giebt man ibm Wibver: 
börner und dann beißt er Jupiter Amun; die 
Pelasger verebrten ihn _zuerjt unter der Form 





| eines piß zulaufenden Stein. vom ihm 
n 


die Eiche. Man giebt ihm einen Eiche an) auch 
wobl eine Aegis bei, oder auch einen Wollen: 
ſchleier als Regengott, oder ein Wolfsfell (arla- 
diſcher Hirtenbefhüßer), einen Modius (Zeus Se— 
rapis, Reichthumsfoͤrderer) ıc. 

Juradolomit, ift ver Dolomit der Juraſer 
mation. Der eigentliche Normal-⸗Dolomit beftebt 
aus äquivalenten Mengen von toblenjaurem Kalt 
und foblenfaurer Talkerde; ſ. d. Art. Bitterlall 
und Bitterjpatb. 


Iuraformation nennt man diejenigen iedi: 
mentären Bildungen der Erdkruſte, welde haupt: 
ſächlich aus falligen Ablagerungen bejteben. Die 
einzelnen Glieder dieſer Formation bilden die 
—— des Juragebirges. Die Jurafor— 
mation iſt ſehr verbreitet in ber Natur; vom 
Juragebirge aus ziebt fie ſich durch die ſchwaͤbiſche 
Alp, dur die fräntiiche Höbe bis gegen Kobutg 
Hier find die kaltigen Ablagerungen unterbroden 
und kehren jenjeit3 des Harzes wieder. Aehnliche 
Ablagerungen finden fih in England und jsranl: 
rei; in lesterem bejonders auf dem Bariier 


ebiet. 

Die Alpen zeigen —— die der Jurafor⸗ 
mation angebörigen Ablagerungen, jedoch mu 

Die 

Formation ift ſehr grob; fie 

läßt fih durd ganı Stalien, die Türlei und Grie 

benland verfolgen. Man findet fie ferner in 

Spanien, im Himalayagebiet, im nördlichen Afrıla 
und in Südamerifa. 

Die Iuragruppe zerfällt nach ihrem Hauptvors 
fommen in Süddeutſchland in die 3 Jorma: 
tionen des weißen, braunen und jhwarjen 
Jura (Suralalts). ü 

Der weiße Jura bildet die fteil abjallenden 
Höben der Juraberge. Das oberfte Glied des 
weißen Jura ift ein mergeliger, bomogener Kall: 
ftein von ſchieferigem Gefüge. Am jdönften 
findet, ſich dieſer im Gebiete der Graficalt Par 
penbeim, namentlih bei Eolenbofen. Die bit: 
teren, gleibartinen Blatten, welche aus den St 
ienbofer Brücen gefördert werden, verwendet 
man als litbograpbiiche Steine; die zur Litbe 
arapbie untauglicen werden zu Tiichplatten, 
Fußböden, Bedabungen u.dal. verarbeitet. Unter 
dieſem Schiefer liegen dann mächtige, undeutlic 
geibichtete Felsmaſſen, beftebend aus 3 Varie— 
täten von Sallitein, als volllommen gleibartiger 
dichter Kalt, ala bellgelber Erpitallin: 
ſcher Kalk und als grauliber Dolomit. Die 
törninen Kalte finden fich befonders in Schwaben, 
die Dolomite in Franlken. i 

Die dichten Kalfe liefern ein ausgezeichnete? 
Baumaterial. Die unteriten Schichten des weißen 
‘Jura befteben aus mächtigen Lagern von glei 


Verbreitung diefer 


Jus alluvionis. 











jel von Mergelund Kaltmergelidichten. 

Der braune Iura ift feiner Hauptmafje nad 
dunlelgrauer Thon, durch Eiſenoryd braun ge: 
lärbt,. Die Mergel des weißen Jura geben all: 
mälig in den braunen Jurg über. Man findet 
im braunen Jura ſehr viel Ammoniten, Terebra: 
ten, Gropbäen, Bectenarten, Echiniten und Spa: 
langen. In den untern Schichten berrichen braune 
Sandmergel und Sanpfteine vor; die tiefſten Re: 

ionen enthalten Sciefertbone. Jenſeits des 
Schwarzwaldes macht ein oolitbiiher Kalk vie 
Hauptmafle des braunen Jura aus. 

Der fchwarze Iura, auch Leias oder Lias ge: 


nannt, gebt unter dem braunen Jura gewöbnlih 


als jhmaler Saum zu Tage. Seine Maſſe beitebt 
aus Thonmergeln mit untergeordneten Yagern von 


— — — 


artigen Kalffchichten und zuletzt aus einem Wech⸗ 





Kaltmergeln und Sandfteinen. Der a Sura 


gebört jedenfalls verjelben geologiihen Bildungs: 
periode an wie der weiße und braune. ln der 


obern Grenze findet man einen durch feinen Bir | 


tumengebalt und jeine jciefrige Abjonderung 
ausgezeichneten Mergel, den Leiasichiefer. In 
der Mitte jondern ſich kaltreichere, feitere Schich— 
ten bis zu 1 Zub Dide aus, der Leiasmergel. 
Die unterfte Lage bildet einen barten Sandmer: 
gel, ven Yeiasjanpftein. 

Die Juragruppe im nördlichen Deutſch— 
land beitebt gewöhnlich aus einer von Bitumen 
und Sohle vurhprungenen, ſchieferigen Thonmafle 
mit untergeordneten Kallſchichten. Die oberite Lage 
nimmt eine Kaltiteinbildung ein, welde aus dun: 
kelgrauen, bituminöfen Kaltiteinen, zwijchen denen 

tefertbone und Sanditeine vorlommen, und 

aus oolithiſchen Kalkiteinen bejtebt. Die mittleren 
Schichten enthalten dunkelroftbraune, groblör 
nige, thonige Sandfteine, mit Streifen von Braun: 
eifenftein, Spbärofideritfnollen und Zwiſchen— 
lagen von Schiefertbon. An der Stelle des 
ihmwarzen Jura finden Pa wie in Suddeutſch⸗ 
land, kaltreihe, bituminöje Mergeliciefer, eilen- 
ihüifiger Sandftein, duntler, bituminöjer Kalt: 
ftein und heller Sandſtein. 

Sn Ungarn und im Banat ift die ſchwarze Ju—⸗ 
raformation vertreten durdy eine Steintoblentor: 
mation, beftebend aus Sanpdftein, Schieferthon 
und Schmwarztoblenlagern, mit vielen Spbäro: 
fideritfnollen und zablreihen Vflanzenabprüden. 
Alle der Juraformation angebörigen Ablageruns 

en erlennt man aus ibrer Lagerung zwiſchen 

rias⸗ und Kreidebildungen, jowie aus den darın 
vortommenden Verfteinerungen. 

Jus alluvionis, lat., j. Unſchwemmungsrecht. 

Jus aquae etc., lat., j. Bauredt. 

Inftina, St. 1) Patronin von Venedig und 
Biacenza, betebrte ven Zauberer Cyprianus (j. d. 
2) Auch der Züngling Agladius wurde Chriſt. 
Bi Damaskus gefangen genommen, wurde Jultina 
am Ufer des Gallus in Nitomedien enthauptet 
(94 nah Ebr.). Ericheint mit einem Schwert, zu: 
weilen auch mit einem Cinborn. — 2) Juftina von 
Mainz, Schweiterdes Biſchofs Auräus aus Attila's 
Zeit. 

Inflinus, St., ver Märtyrer, Patron von 
Antequera, geboren 103 in Sihem (Neapolig) in 


Ized. 


aläftina; war Heide, fand in Plato's und Anderer 

chriften keine Beruhigung; wurde Chriſt, zog 
nach Rom und ſchrieb zwei Vertheidigungsſchriften 
für die Chriſten. Juſtinus und feine Jünger wur: 
den unter Marc Aurel gegeibelt und entbauptet 
(167 nad Ebr.). Abzubilden in römischer Kleidung 
mit dem Philojophenmantel, Beil oder Schwert in 
der Hand. 

Iufus, St., Biſchof von Lyon. Gin Mord, 
den das Volt an einem unſchuldigen Narren ver: 
übte, vermochte ibn, fein Amt niederzulegen und 
als Einfiedler nah Aegypten zu geben, wo er 
380 nach Chr. jtarb. 


Iuflus, St., und St. Paflor, waren zwei Ana: 
ben aus Complutum (Alcala de Henared), wurden 
als Ehriftentnaben gegeibelt und hingerichtet. Man 
zeigt noch den Stein, aul mweldyem Be fnieten, mit 
dem Abdruck ihrer Aniee. Andere berichten, fie feien 
ertränft worden. Darzuitellen find fie demnach 
entweder an einem Wafler, um den Hals Blei: 
ftüde, oder mit Schwertern. St. Juftus ift Patron 
von Trieft, Volterra, Toledo, Alcala, Yangres 
und Narbonne. 


Jutta, St., eribeint in Nonnenlleidung, in 
der Hand einen glübenden Dreifuß, den fie trug, 
obne fich zu verlegen. 

Jutting out, engl., Vorfprung, Ausladung. 


Iuvenalis, St., abzubilden ala Biſchof, ein 
Schwert quer dur den Mund, mweil er e& mit den 
35— feſt hielt, als er hingerichtet werden ſollte 

icht mit dem gleichnamigen Biſchof von Norni 
zu verwechſeln. 


Inviabaum over hohe Serthollelie (Berthol- 
letia excelsa H. et B., Fam. Myrtengewächſe, 
Myrtaceae, Gruppe Lecythideae — iſt ein 
rieſiger Baum, der in den Wäldern am Orinoko, 
in Braſilien und Guiana einheimiſch iſt und ein 
feſtes, dauerhaftes Bauholz liefert. Aus feiner 
Rinde bereitet man Werrig. 

300, St., 1253 in Ker-Dtartin in der Bretagne 
geboren, Juriſt (daher Batron der Juriſten), führte 
als Priejter in Hennes (daber Patron von Ren: 
nes) ein ftrenges Leben. Erzdiakon Mauritius 
machte ihn wegen feiner Liebe zu den Armen zum 
Dfficial. Er ftarb 1303, allgemein beweint. Ab: 
zubilden als Priefter, umgeben von Armen. 

Ivoire, franz., engl. ivory, Elfenbein; f. d. 


Iwan, St. Abzubilden ala Ginfievler, ein 





— —— — — 





Pferd zur Seite. 


Irel, oberſächſ. Brov., f. v. w. einfpringender 
Mintel, Eintehle. 

Jymewe, engl., Thürangel, Haſpe. 

Iynz (Motbol.), Tochter von Pan und Cco, 


' Dienerin der Jo; von Here in einen Vogel (Men: 


debals) verwandelt, weil fie den Zeug in die Jo 
verliebt gemacht hatte. Seitdem blieb diejer Vogel 
Symbol des Liebreizes. 


Ized (parſ. Mothol.). Die Jzed find nad der 


' Meinung der Barfen niedere Genien, Schubengel 
' einzelner Menſchen, Tage, Tageszeiten, der Ele: 


mente ıc. 





NB. Die Wörter, welche man unter K nicht finden ſollte, bittet man unter C nadzuihlagen, da bei vielen Wörtern 
die Schreibmeiie ftreitig ift. 


. K als Zablzeiben im Hebräiihen p = 100, 


? = 100,000, im Griechiſchen <= 2% 


bei den 


RUN, 
Römern, wo der Buchitabe in älterer Zeit 


vortommt, K— 250, K = 250,000. — 2) Als Ab: 


fürzung auf römiſchen Inſchri 
Kalendae, Kalumniator (als 


Raa,i.v. w. Quai; ſ. d. 


Kaabah, arab., eigentlich Würfel, vaber jedes 
würfelähnlihe Gebäude, beſonders 1) das bödjite 
Heiligthum ver en gt tleiner Tempel, 
nad der Sage zuerit von Abrabam bei einem 
Brunnen erbaut, den der Erzengel Gabriel für Ha: 
gar entitehen ließ, zu Ende des ſechſten Jahrhun⸗ 
dert abgebrannt und dann von chriſtlichen Archi— 
teten, die zu diefem Bebuf gefangen wurden, 


ten für Kaeso, 
randmal). 


fönnen, mit altem Tauwerk, dem Kabelkleid, 
umfclungen. — 2) Stüd zu entwäfjernden Lan: 
des von 25 Morgen; vergl. d. Art. Blod 2. 
Stüde von 2—6 Morgen heißen Blid. — 3) An: 
tbeil an gemeinfchaftliben Mauern und vergl — 
4) ©. v. w. Gebau (f. d.), namentlich wenn die 
Bäume auf dem Stamm verlauft werben. — 
5) Variirendes Längenmaaß, gewöhnlich 120 Alaf: 
tern. 


Rabelgat, Kabelraum (Schiffsb.), Kammern 


im untern Raum oder auf dem Ded des Vorder: 
tbeild zur Aufbewahrung der Taue, melde durd 


' runde Löcher (Klüfern) in das Kabelgal gezogen 


unter Mubamed aus ebenfalld geraubtem Bau: 


material, weldes uriprünglich für eine chriftliche 
Kirche beftimmt war, wieder aufgebaut. An der 


Suͤdede äußerlich iſt der Schwarze, filbereingefabte 


Stein, Hadſchar⸗el⸗Aswad, eingemauert, ber zur 
Kiblab, d. b. zum Orientirungspunft für alle 
;Mofcheen der Erde, dient. — 2) Die Feuertempel 
ver Perſer und Parſen. 


Bang, ſ. d. Art. Kag. 
Rank, f. v. w. Pranger. 
Kaback, ruffiibe Bauernſchenle. 


Kabbala, jüviih:myftiiche Geheimlebre Aus 
derſelben ſtammen verſchiedene ſymboliſche Ge 
ſtaltungen, Äi B. der kabbaliftiihe Baum, der 
Magen Ezechiels, das Werk der Schöpfung, der 
Alte der Tage; nach derfelben bat die Welt drei ein: 
ander untergeordnete Principien, den unendliden 
Geiſt Or Haenfopb, den erften unmittelbaren Aus: 
fluß Adam Kabmon und 10 Sepbirotb3 (einan- 
der untergeordnete Welten),von Geiftern bevöltert. 


Rabbelung, j. v. w. Ausipülung einer Ufer: 
wand. 


Kabel. 1) Dides Schiffstau (12—%4 Zoll 
jtart); vergl. d. Art. Cable, meiſt au 3—4 
ihmwäceren Tauen, Harbeelen, geflochten, welche 
wiederum aus drei Strängen oder Duchten ger 
drebt find; daher heißt jedes zweimal geſchlagene 
Zau habelweife geihlagen. Da die Kabel fi 
nit um die Winde biegen, fo find fie an ein 
ihmwäderes Tau, den Kabelring, das Pabel- 
aar, befeftigt, und an Stellen, wo fie ſich reiben 


———— — — — — — —— 


| 


werden. , 
Kabelverzierung, ſ. Cable-moulding. 
Rabeſtan, Kabelfpill (Sciffeb.), ſ. Cabestan. 


Rabinetholz nennt man das dichte, feine 
Holz eines Baumes am Kap der guten Hoffnun 
Philippia Chamissonis Kl. ($am. Epacrideae). 
Es nimmt eine ſchöne Bolitur an und wird zu fe 
nen Tiichlerarbeiten verwendet. 


te 1) Hol. Kabuys, ſchwed, Kabbysa 
Schiffsb.), Meines Zimmer oder — im einer 
Kajüte, auc f. v. w. Heine Kajüte. — 2) Ueber: 


baupt Meines enges Zimmer, Altoven, eigentlich 
Kav:bus, bobles Haus, ſchlechte Hütte. 


Rahel. 1) Eigentlih (griech. xuux«, lat. 
caucellus, mittelalt..lat. eocula) jedes boble 
Gefäß. 2) Belonders (mittelalt.lat euguolius, 
ital. Coceia, poln. Kachel) Tbonnäpfe zur Br 
Heidung von Defen x. Die Kabeln unterſcheiden 
ih von den Flieſchen ((. d. 2.) dadurd, daß an 
ihrer Rüdjfeite ein Nand angelegt ift (Hals oder 
Humpf); der dadurch entjtebende boble Kaum wirt 
mit Heinen Steinen und Lehm ausgefüllt oder auf 
eer gelaflen; der Hals erbält Löcher, durch welde 
Drabt gesogen wird, um die Nadeln mit einandet 
zu verbinden; die Räume zwiſchen den Hãlſen 
werden mit Lehm ausgeſugt. 

Ueber den Einfluß der Farbe und Glätte der 
Kacheln auf die Heizung f. d. Art. Heizung. Bei 
Bugöfen verwendet man auch mobl blos inmwendig 
dlaſirte, die matte Kacheln heißen und den Ruß 
nicht baften laſſen. Vor dem Glaſiren werden die 
Kabeln auf einem Sandftein fein abgeſchliffen, 
welcher ſich borizontal dreht. Geitreifte, gemufterte 
oder vertiefte, fogenannte Napftaceln, ſtrablen 


Kachelofen. 





mebr Wärme aus ; als anz glatte. Im Mittel: ı 


alter waren fie faft nie glatt und ſtets dunkel glas 


ürt; jet liebt man jebr vie weißen. Nicht jeder 
Don eignet ſich zur Fabrikation der Radeln, auch 
niht jede Glafur, da dieſe jelbit bei bedeutender 
Steigerung der Hiße feine Flede und Sprünge 
belommen darf. In der neuejten Zeit haben ſich 
jiemlih confequente Maaße für die Kacheln durch 
den Gebrauch feitgeftellt. 

Man unterjceidet a) einjeitige Kacheln; 
unter diejen wieder Plattkacheln oder Tafel: 
tabeln, 8” breit und 9° bo, 8° oder auch 9" 
im D, von ben Napfladbeln; b) Edkacheln, 
mei: und breifeitige, an den Eden des Ofens 
iu verwenden ; die zweileitigen find meift auf einer 
Seite 8°, auf der andern 4“ breit und 8—9' bob; 
e) Gejimstadheln, die das Haupt: oder Fußge— 
fims bilden, die Hleineren beißen Leiſtenkacheln; 
d) Friesladheln, die den Fries oder Zwiſchen— 
raum zwiſchen zwei Eimjen bilden, find in der Regel 
44", bob. Die Kacheln einer Corte müilen 
genau gleibe Größe baben, um die Schicten in 


gerader Linie verbandmäßig ftellen zu fünnen. — | 


Rahel, ſchwäb. Provinzial. für Ofenröhre, 
Kohröbre. 


kachelo fen, ſ. unt. Ofen und Heizung IV,3—5, 
Kadmium, ſ. Cadmium. 


Käſer, 1) beilige, ſ. unt. Scarabäus, Strabl: 
täfer, — Bauſtyl ıc. — 2) ©. unt. Holz⸗ 
kinde, Vorkenkaͤfer ıc. 

Kaffer,, |. Bonton. 

Käfig, franz. cage | 
joologiiber Garten und Rogliere. 

Kälberangen, ovale Verzierungen an Wulſt 
oder Ebinus, ähnlich einem Eierftab, aber mehr 
lang als hoch. 

Kälber-, Auh- und Rehhaar nimmt man 
ad Yeimengung für den Haltmörtel bei vielen 
Tünhiwerten, fie halten den Mörtel zufammen und 
verhindern das Aufreißen defjelben. Vergl. d. 
Art. Haare und Haartalt. 
Mare troden fein, um fie mit einer birfenen Ru: 
Ihe oder Gerte feinflopfen zu fönnen; man mifcht 
dem Kalt dieſe Haare hinzu und rührt beides 
tühtig Durdeinander, vorausgeſetzt, dab unter 
den Haaren fein fogenannter Filz mebr ift; das 
Zurbeinanterrübren geſchieht desbalb , damit fie 


Jedoch müſſen die | 
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Riht wieder zufammenfilzen; j. auch d. Art. Dad: | 


dung, I. Bo. ©. 602 unter 5. 

Kälberzahn. 1) Der Zahn eines Zahnſchnitts, 
wenn er vorn abgerundet ıft. — 2) Sry. clochette, 
lärme, f. v. w. Tropfen. 


älte, Einwirkung derjelben auf die Bauma: | 


terialien, ſ. Froft, Abfrieren und Wärme. Ueber 
tünftlihe Erzeugung von Kälte ſ. Eisbereitung. 


Kämpfer, 1) aud Anlauf genannt, franz. 


—— boutoir, aboutement, engl. butment, 
abutment, ital. puntello, supportamento, 
.d. m. Widerlager; — 2) das Simswerk, welches 
jur Verzierung einer Widerlagslinie dient; — 
3) engl. transom, Weititab in den Fenſiern, 
"db. Art. Fenfter, Fig. 1065 E F und ia. 1066c 
— 4) frang. dormant, engl. transom, bei Thüren 
mit Überlicht der Querriegel, auf welchem das 


- 


Cberliht auffikt und an den die Thür anjchlägt. 

Rümpfergefims, franz. imposte, engl. im- 
post (vergl. auch coussinet); man giebt ıbm in 
Metdes, Inntr. Pau Perifon. 2. Mar. 2. Dr. 








| Kafferbaum. , 


der Regel eine Höhe von Y/ıs—'/s der Bogenmeite 
zur Ausladung etwa "/s—'/s feiner Höbe. 
Rämpferlinie, frj. naissance,, engl. spring- 
ing, Linie, an welder die Gewölbjoble die Leis 
bungsflädbe des Pfeilers trifft. Zwei Buntte in 
der Hämpferlinie eines Gewölbes, welche in einem 
peoen die Achſe des Gewölbes normalen Quer: 
chnitt liegen, beißen zujammengebörige Käm- 
pferpunkte. 


Käſe. Seit man die Erfahrung gemadt bat, 
daß der Käſe die Eigenſchaft befige, die vegetabi: 
fiiche Baler, beſonders Baumwolle und aus Wolle 
und Baumwolle gemiſchte Zeuge, zur beſſeren und 
gleihmäßigern Aufnahme der Farbenpigmente 
vorzubereiten, wird derjelbe jehr ausgedehnt für 
diejen Zweck benugt. Der Farbitoff wird bierbei, 
mit einem Alfali verbunden, den Zeugen aufge: 
drudt. Nächſtdem benust man das betreffende 
Präparat, Käſegummi genannt, zur Befeſti— 
gung jolber Farben, welche ihrer Beſchaffenheit 
nah mit der Faſer keine Verbindung eingeben 
lönnen, jondern nur mebanijch darauf angeklebt 
werden. Aus Vemjelben Grunde baftet Mäfe- 


‚ farbe beſſer auf Holz ald andere Wailerfarben. 


Räfebaum (Bombax Ceiba, dam. Bomba- 
ceae), ift einer der jtärfiten Bäume Südamerifa’s, 
wird 120 Fuß bob und erreicht einen Etamm: 
durchmeſſer von 15 Fuß. Aus dem ausgeböblten 
Stamm werden Kähne gefertigt, die bis 150 
Menſchen faſſen können. Seine Samenwolle dient 


als Ausjtopfungsmaterial. 


ſ. d. rt. Menagerie, | 


Käfchaus, ein Gebäude, oder auch nur ein 
Raum zur Aufbewahrung oder Anfertigung von 
Käfe. Es müſſen die Fenfteröffnungen zur Abs 
baltung des Ungezieferd unter Zulafjung von 
Lust mit Drabt oder Gaze verjeben werden. 


Küfckitt wird in warmem Zuftand zum Kit- 
ten von Holz und Stein, auch zum Verſtreichen 
der Fugen und Afilöcher des Holzes verwendet. 
Quark oder junger, jüßer Käſe wird in heikem 
Waſſer aufgelöft und auf einem Reibſtein mit 
ungelöihtem Kalt zuſammengerührt, bi® man 
einen zähen Teig erlangt. Bgl. übr. d. Art. Map. 

Rafehte, f. d. Art Gavate. 

KRaff, Amm, f. v. w. Spreu;f. d. 


Kaffe. 1) Das Vorderſtück öfterreihifcer Bon: 
tong. — 2) Gebogenes Holzitüd zu Sclittentufen 


Kaffeebrennkamin. Die Größe richtet ſich 
nad der Größe der Trommel. Die Thür beftebt 
aus 2 Tbeilen, deren oberer während des Bren: 
nens zubleiben fann, auch wenn man den unteren, 
um nachzulegen, öffnet. Zwiſchen beiden ragt die 
Achſe der Hafjeetrommel mit ihrer Kurbel hervor 
Höbe des Heizraums vom Roft bis zur Unterfante 
der Trommel mindeitens 8 Zoll. 


Kaffee-Ertracktann in der Maffermalerei als 


' braune Yafurfarbe dienen. 





Kaffeehaus, franz. cafe. Ein foldes erfor: 
dert meift einen Salon, wo nit geraucht wird, 
und ein Hauchzimmer; der Eingang von der 
Straße ber muß gut vor Zugluft geihüßt werden ; 

ewoöhnlich ift eine Conditorei damit verbunden, 
.d. Urt. Neftauration. 
Rafferbaum(Erythrina caffraThnbg., Fam. 


‚ Erythrineae), wächſt am Kap der guten Hoffnung ; 
‚ fein Stamm wird von den Kaffern auggeböblt 


und zu Kanodes benußt. 
45 


— — — — 
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Kalium. 


— — — — 





Kafffenfer, f. d. Art. Dachfenſter 9, I. Bo. 
©. 607. 


Kaffſims, j. v. w. Hauptſims, das Geſims, 
welches bei one: neuer unter den Fen: 
itern um die Strebepfeiler herumführt, überhaupt 
Geſims an den Abjägen der Strebepfeiler, auch für 
Gurtfims im Allgemeinen gebraudt. Vgl. d. Art. 
Garland, Gejims, gotbiic ıc. 


Kaffziegel, ſ. d. Art. Dachziegel 9, S. 612 im 
I. Band. 

Bag, franz. Cague, in Holland und auf der 
Niederelbe gebrauchtes Fahrzeug, meift 45—47 Fuß 
lang, mit hohem Bord, einem Maft und einem 
Stagjegel. 

Kage, engl., Seitencapelle, die dur Gitter 
verichlofjen ift. 


Bahn, 1) franz. canot, engl. canoe, flad: 
bodiges Fahrzeug, zum Unterihied von dem auf 
den Kiel gebauten Boot; — 2) großer Trog in 
Salzjiedereien. 


oe — — — 


kalfatern, 5. d. Art. — 


Kali. ı) Da, Mythol.) die zerjtörende und 
itrafende Kraft des Schiwen; wird jo jhredlid 
wie möglidy abgebildet, ſchwarz von Farbe, mit 

lammen umgeben, mit drobend bervoritebenven 

äbnen, 4, 8, 16 Armen, mit dem Dreizad und 
einer Menge anderer Symbole ihres Strafamtes 
bewaffnet. So hießen aub die Schußgötter der 
Städte, deren jeder Ort jeinen eigenen batte; fie 
werden ald Rieſen mit mebreren Armen, mit 
Flammen auf dem Haupt und wilden Thieren zu 
en üßen gebildet. — 2) (Ebem.) das Kali 
ift die Verbindung des Kaliummetalls mit Sauer: 
jtoff (Haliumoryd). Es findet fih in der Natur 
weit verbreitet, aber nur mit Säuren verbunden 
vor. Im Dei inatb und Ölimmer z. B. findet es 


ſich alstiefelfaures Kali, mit den kiejeliauren 


Rahnbrücke, ſ. d. Art. Brüde, S. 470 im 


eriten Band. 


Kahndeich, 
Kein 


Teih, zu dejien Erbauung das 
Erdreich au n 


ähnen herzugeſchafft werden muß. 


Kahnlippe, geträufelte Thbg. (Cymbidium | 


erispatum I'hbg., $am.Urchideae), eine Baum: 
orchidee Brafiliend, deren zäber Wurzelfnollen: 
chleim in ihrem Vaterland als Nitt oder Leim 
enubt wird. 

Kahr, Trog, hohles Gefäß. 


Kai oder Kaje. 1) (Waſſerb.) ſ. Quai. — 
3 Flußbett oder Geſtade, welches aus Sand und 
erölle beſteht. 


—— ſ. d. Art. Dach A. I, 6 und Helm: 


Kajeputholz, j. Gajeputbol;. 
Käajüte, franz_cajute, engl. cabin (Sciffeb.), 
im Innern eines Schiffes befindliches Zimmer oder 
aud Saal, den Bafjagieren ſowie vem Capitain 
und anderm Schiffsperſonal zur Wohnung dienend. 
Kajung Schleußenb.), bei Kaſtenſchleußen 
eine bolzerne oder ſteinerne Wand im Innern. 
Kakodämon, j. d. Art. Dämon. 


Ralabaffenholz, ſtammt von dem Ralabaffen: | 


—* —— — Fam. Crescentieae) 
in Weſtindien und Suüdamerika; es wird zu feinen 
Whobeln ſehr gejudht. mi 


Ralaminder- oder Calamanderhol; (j 

olz (j. d.); 
feſtes Holz, ſchwer, fehr weiß und mit * 
ſchwarzen Adern durchzogen, bat mitunter ſchwar— 
zen Kern. Man kann es wegen der großen Härte 


nicht bebauen, es behandelt fi 
Hobel und polirt id = ſich ſchwer mit dem 


Verbindungen anderer Baien zu jogenannten Top: 
pelfilitaten verbunden. Durd die Einwirkung 
der feuchten Yuft auf ſolche falihaltige Mineralien 
werden dieje zerjeßt, eö wird der Verwitterungs 
roceß eingeleitet, wodurd gewöhnlich das telel 
aure Kali, in toblenfäurebaltigem Waſſer gelöft, 
durch manderlei Gejtein und Erdmaſſen ſich ver: 
breitet, bäufig die Hiejeljäure gegen andere Säuren 
vertaujct undandere Ban chi, namentlib ſchwe— 
feljaures Kali und Cblorfalium, bilve, 
welhe Salze dann in gewiſſen Schichten der Erde 
fich kryſtalliniſch ablagern. Es findet ſich im ber 
fruchtbaren Adererde ın mancherlei Form und wird 
daraus von den Pflanzen, welchen das Kali zur 
Nabrung dient, aufgenommen. Beim Verbrennen 
ver Bilanzen erbält man das Kali in der Aſche 


‚ größtentbeil3 an Koblenjäure gebunden, als Lob: 


zur Daritellung des Kali's. 
‚ eine Auflöjung von foblenfaurem Kali mit ge 





alathos, griech xura9os, Capitällelch, bef. 


beim forinbifchen Gapitäl. 

alb. 1)(Schiffsb.) Stirnriegel einer Schiffs: 
— — I Sat 4 Stirnriegel einer Schiffs: 
oder - 

eflügeltes Kalb, Attribut des Lucas .d.); 
Symbol des Gläubigen, der felbit bis zum 1 
tod ch leicht leiten läßt — 4) Golones Kalb, 
Symbol der Abgötterei, des Mammonspdienftes. 


ale ESchiffsb), d 
—5* „der unterſte Boden des 


'pfer: 


oljer, womit man die zu kurzen 
3) Bon langen Inhölzer ausfüllt oder —— | 


lenjaures Kali (Pottafche). Dur Auslaugen 
der Pflanzenaſchen gewinnt man nun das Material 
Wenn man nämlic 


branntem Kalt behandelt, jo entziebt der Kalk dem 
foblenjauren Kali die Kohlenſäure, es bildet fit 
foblenjaurer Half, mwelder als unlösliches weibe⸗ 
Pulver zu Boden fällt, und in dem Wafler bat 
man eine Auflöjung von Hali. Dampft man diere 
Auflölung jo weit cin, bis ein Tropfen davon, aut 
einen falten Gegenitand gebract, zu einer weißen 
Maſſe eritarrt, jo erbält man das jogenannie 
Aetztali oder kauſtiſches Kali, eine Verbin: 
dung, welche aus Malihpdrat mit Waller be 
ftebt. In dieler Form wird das Kali in der Zenit 
verwendet. Lölt man dieſes Aetzkali in Wafler, io 
erbält man eine Flüſſigkeit, welche Kalilaugt 
oder Aetzlauge genannt wird (Liquor Kali 
caustici). — Das feite Kali ſowobl als die Kalı: 
lauge ziehen mit Begierde die Koblenjäure der 
Luft an und verwandeln jich zulegt in foblenfaure® 
Rali (Vottaſche); es iſt daher notbwendig, viele 
Körper in mwohlverihloffenen Gefäßen aufjube 
wahren, um ibre äßende Wirkung zu erbalten- 
©. d. Art. Altalien. Bal. auch d. Art. Chrom: 
rotb und Chromgelb. 

Raliber, j. d. Art. Caliber. 

Ralifalpeter, j. d Art. Salpeter. 

Ralifalze. Wenn das Kali mit Säuren ju: 
jammengebracht wird, jo entiteben die Kaliſalze 
Die wichtigften find vie Bottajche (foblenjaures 
Kali), das Chlortalium (lalzjaures Kali), der 
Salveter (jalpeterjaures Kali). Alle Ralijalze 
find in Waſſer löslich; j. d. Art. Kali. 

Kalium iſt das Metall des Kali's; es üt ein 


Kalt, 
ſilberweißes Metall, leiter als Waſſer (0,86 ipec. 
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Gew), bei gewöbnliber Temperatur mit dem | 
Mefier Scbneidbar, jo weit wie Wachs. E3 bat 


unter allen Metallen die größte Berwandtichaft 
zum Sauerftoff; e& jerießt das Wafler, indem es ſich 
ın Kali verwandelt und unter heftiger Erbigung 
den freimerdenden Waſſerſtoff entzündet, welcher 
durch mitwerbrennenvde Kaliumdämpfe in violetter 
Flamme leuchtet. 

Balk, Kalkerde, Achkalk, Galciumorpd, 
franz. chaux. Diejer Körper ift eine Verbindung 
v3 Galciummetalld mit Sauerftoff; er kommt nie 


als Kalt oder als Aetzkalk in der Natur vor, jonbern 


tetö nur mit gewillen Säuren verbunden, 3. B. 


mit Koblenjäure als Kreide, Marmor xc., mit Kie- 


elfäure als kieſelſaurer Kalt, mit Schwefeliäure 
«la Alabafter, Gips ıc , und mit Phospborjäure 
als Phosphorit ıc. 


Die Kalkerde wird durch Glühen oder Brennen 


des koblenſauren Kaltes dargeſtellt, j. Kallbren⸗ 
nen; in der Glühhitze entweicht die Kohlenſäure 
ınd es bleibt Kalkerde zurüd, welde je nad der 
Reinbeit des angemenbeten foblenjauren Kaltes 
mehr oder weniger rein, von ſtark ägendem Ge: 
ibmad ift. Mit wenig Wafler benegt, verbindet 
ih die Kalkerde unter Ziſchen und jebr ftarfer 
Bärme : Entwidlung mit Wafler Ama ih) und 
yrfällt zu einem lodern, weißen Pulver, welches 
das Hödrat ver Kalterde, Kalkhpdrat, iſt. 
Tiefes Kalthydrat beißt dann im gewöhnlichen 
%eben — öſchter Kalk, zum Unterſchied von dem 
HAegtalt, welcher ungelöſchter Kalt genannt 
wird. Der gebrannte Halt zerfällt an der Luft 
\ebr bald, indem er Koblenfäure und Waller auf: 
nimmt, verwandelt ſich ger in ein Gemenge von 
teblenjaurem Kalt und Kalkhydrat und zulekt nach 


Kaltbrennen. 





limestone, dichter, im Bruc fplittriger Kalt, bat 

feinen Namen von dem bei Erwärmung fi ent: 

— Geruch, der von beigemiſchtem Erdöl ıc. 
errübrt. 


Balkbedarf. Zu 3 Cubitfuß Bruchſtei 
bedarf man ] Co Mörtel eben fo Die ua Ch 
ſchwächerer, 


u 4 Chi. ſtärkerer Ziegelmauer. 
Zu 4 Ebkfß. Mörtel braucdt man 1 & . gelöjch: 
ten Kalt, zu 3 Chtfß gelöichtem Kalt aber 2 Chtft. 
ungelöjbten. Man rechnet meift durchſchnittlich 
auf 12 * Mauer 1 CEbkfß. gelöſchten, oder auf 
18 Ebtfß. Mauer 1 CEbtfß ungelöichten Kalt, auf 
72 Cbtfk. 1 Dal ungelöfchten Kalt bei Bruch⸗ 
fteinmauer, bei Ziegelmauer aber auf 21 Cbtik. 
Mauer 1 Ebkfb., auf 84 Ebtfß. 1 Scheffel unge 
löſchten Kalt, 
Kalkblan, ſ. d. Art. Bergblau 2. 


Ralkbrennen; ver einfache chemiſche Proceß, 
wodurd man das zur Mörtelbereitung (ſ. d. Art. 
Mörtel) nothwendige Material erbält. Zur Dar: 
ftellung des Kaltes ın ver Kallbrennerei eignen ſich 


am beiten die untroftalliniihen Kallſteine (f. d. 


noch längerem Liegen an der Luft ganz in foblen: | 


lauren Kalt (trodene Yöihung). _ 
Wenn man Kaltbydrat mit einer größeren 
Menge Waſſer anrübrt, jo entiteht ein gleichför— 


a Brei, Kalkbrei, wie er zur Bereitung des | 


rtel3 (f. d. Art. Kaltmörtel) dient; dur noch 
was mehr Wafler kann man diefem Brei bie 
on flüffigleit einer Milch geben, welche Flüffig- 
tit den Namen Ralkmilh führt; noch mehr 
Baffer zur Kalkmilch gelebt, Löft endlich den Kalt 
‚u einer Maren Flüſſigkeit, Malkwaffer, von 
tart altaliicher Reaction auf. Um 1 Theil Halt 
vollftändig klar zu löjen, find etwa 700 Theile 
Waſſer erforderlich. 

Relkäfric. Nach den im Art. Aeſtrich unter 
7, 9,14, 15, 16, 17, 18, 19, 20, 21,22, 23, 24 und 
im Art. Battuta gegebenen Vorſchriften bereiteter 
Aeſtrich. Man bededt, neuerdingd auch platte 
Dächer mit Kaltäftrid, indem man guten Wetter: 
talt mit ſcharfem groben Sand in gleihem Ver: 
bältni& wie beim gewöhnlichen Kaltmörtel miſcht, 
diefe Mafie auf dem Schrägboden des Daches 
1-3” bob aufträgt und zwiſchen Latten abgleict. 

Ralkaſche, f. v. m. Afchentalt; ſ. d. 

Ralkbark, in Zuderfievereien ausgemauerte 
Grube, in welcher das zum Zuderfieden nötbige 
—— bereitet wird. 

Ralkbank, Aalkbett, Aalkkaſlen, frz. auge, 
auch Löſchtaſten, in Oeſterreich Maltereimer_ge: 
nannt; dann 12 Fuß lang, 6 uß breit, 12 300 
ob; }. unt. Raltmörtel. 

Kalk, bitwminöfer (Mineral.), aud Stink- 
fein, franz. calcaire fetide, engl. bituminous 


die erforderliche Feſtigleit befigen und in ihrer 
chemiſchen Zuſammenſetzung nicht zu große Men: 
gen fremder Beimengungen(Gifen, Thon: oder Tall: 
erde xc.) entbalten. 

Cin Kaltitein, welcher größere Quantitäten 
folder Beimengungen enthalt, liefert nad dem 
Brennen einen Kalt, welder beim Löſchen nicht in 
dem Maabe an Volumen zunimmt, als es von 
einem reineren, guten Kalte erfordert wird. Gol: 
her mit größeren Mengen Verunreinigungen ver» 
ſehene Kalt fühlt ſich nah dem Loͤſchen zwiſchen 
den Fingern nicht fettig, fondern mehr jandig an 
und beißt dann magerer fall. er 

Ein Kaltftein, welcher Quarz oder andere Gili- 
fate enthält, ijt noch weniger zum Brennen taug: 
lib, indem er nad dem Brennen eine zuſammen⸗ 
nelinterte, fogenannte todtgebrannte Kalkmaſſe 
liefert, die jich zur Mörtelbereitung weniger, oft 
gar nicht anwenden läßt. Durd dad Brennen 
verliert der Kaltitein 10-20 Broc. feines Bolus 
mens und "/, bis die Hälfte feines Gewichtes. 
Man brennt ibn 1) im freien auf einem ſoge— 
nannten Aalkroſt, indem man etwa eine 3 Fuß 
bobe Lage Holz aufieichtet, auf diefe eine Schicht 


Art. Kalkſtein), welce bei einer gewifien In Ihe 


Kallſteine legt und das Holz anzündet; — 2) in 


Gruben von 3—4 Fuß Tiefe, welche mit einem 
Heerd verjeben find; — 3)in Meilern und Felvöfen; 
man ftellt dabei die Steine in Schürgaflen zujam: 
men, jedoch iſt dieſes Brennen unvortbeilbaft, wegen 
des vielen Feuermaterials; — 4) in einem Aalk- 
ofen, den man verſchieden —5 entweder 15— 
18 Fuß cubiſch (bober Kaltoten) oder 25 Fuß lang, 
10 Fuß breit (liegender Kalkofen), am beiten jede: 
cylindriich oder eiförmig, 12—%0 Fuß boch. Ein 
folder Raltofen beftebt nur aus einem gemauerten 
boblen Raum, man fhichtet in dieſem die Kalt: 
fteine loder auf, die von dem auf einem gemauers 
ten Heerde brennenden Feuer gebrannt werben. 
Wird der Kalk von oben eingefekt, fo dienen zum 
erauänebmen des gebrannten Halte mehrere 
büren, zum Cinmwerfen des Holzes mehrere 
Mundlöber. Roft und Aichenfall macht man bei 
—— die nötbigen Zuglöcher befinden fi 
oberhalb des Roſtes. Die Dauer eines Brandes be 
trägt etwa 36—40, aud 100 Stunden. Man feuert 
| mit fogenanntem Schmaudfeuer an, dann aber 
' mit Reifig und Meinem Spaltholz, wobei aller: 
45 “ 


Kalkbrenze. 














dings die Oberflächen der feucht beſchlagenen 
Steine durch den aufſteigenden Rauch geſchwärzt 
werben; bei jtartem Fladerfeuer verliert ſich jedoch 
die Schwärzung wieder; man läßt den Ofen nad 


dur ſchwächeres Feuer abkühlen. Sinkt der Halt 
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u oder fürzer unterbaltener Weißglühhiße 


ufammen und die Flamme ericheint in bunten | 


Farben, jo ift ver Kalt gar. Ziegel mit dem Kalt 
zugleich zu brennen iſt nicht ratbiam, da der Kalt 
bei der großen Hiße, den die Ziegel haben müſſen, 
leicht todt gebrannt wird. Bel gut conjtruirten 
Defen rechnet man auf einen Gent. Kaltitein 2 Cu: 
bitfuß Kiefernholz oder einen balben Scheffel 
Steintoblen oder das zwanzigfahe Kalkvolumen 
an Torf; f. übr. d. Art. Kalkofen. 
Außer den Kalkiteinen verwendet man zum 
Brennen des Kalks auch die Schalen der Muſcheln, 
Auftern und anderer Conchylien. Das Brennen 


der Muſchelſchalen, wie es in Holland gebräublib 


ift, wird gemöbnlich in Gruben oder Meilern vor: 
enommen. Der aus Muſcheln erzeugte Kalk ift 
tetö etwas pbospborjäurebaltig , mas jedoch bei 
jeiner Anwendung zum Mörtel von feinem wejent: 
lien Nachtheil if 
Ralkbrenze, veralterter mineralogifcber Aus: 
prud, }. d. Art. Erbbrenze. 


Kalkbrühe, Kalt mit Waller verdünnt, das 
zum Kalkguß verwendet wird. 


KRalkbucht, ſ. unt. Kaltmörtel. 


Ralk-Eonglomerat beſteht in der Negel 
aus abgerundeten Stüden von dichtem oder rog: 
genartigem Kaltitein_in einem Teig, ber kalkig 
oder mergelig ift und fie zufammenbält; bat oft jan: 


* 


diges Bindemittel, oft auch einen großen Theil Hall: 


fpatb. Das Bindemittel erfbeint bin und wieder | 


jelbft ald KRaltconglomerat von feinem Korn. Man 
tann diejes Geftein als Bauftein verwenden. 


Ralkdiabas, j. d. Art. Diabas. 
Ralk, Einfümpfen defjelb., ſ. unt. Raltmörtel. 


Ralkeifen (Mineral.), entbält ocheriges Roth⸗ 
eiſen mit toblenjaurem Kalt, brauft, findet ſich derb. 

Ralkeifenftein, rotber (Mineral.), beftebt 
aus Rotheiſenocher und dichtem Kalt, bildet mäch: 
tige Lagermaſſen, ift graurotb, derb, balbbart. 

Ralkerde, ſ. d. Art. Kalt. 

Ralkfarben, gelbe, ſ. d. Art. Gelb. 


Kalk, flußſaurer (Mineral.), f. d. Art. Fluß: 
fpatb. 

Kalkfuge; diefe mache man nicht über "/, Zoll 
ſtark; j. auch d. Art. Mauerverband. 


Kalk, aebrannter, j. u. Kalt und Kaltbrennen. 


Ralkgrnbe, aub Malkkothe, Kalkkutte, 
Ralkloch, ſ. unt. Hallmörtel. 


Kalkguß, franz. badigeon, engl. lime-wash, 
ital. calcinaceio, beſteht aus dünnflüffigem Kalt: 
mörtel, welchen man bei einer Mauer auf Die 
Schichten oder Gleichen jowie über vollendete 
Gewölbe gießt, um Zwiſchenräume gehörig auszu— 
füllen. 

Ralkgufban. Man bringt eine Miſchung 
aus 4 Theilen jbarfem Quarziand, J Theil Kalt 
und 1’/ Theil Wafler ald Guß zwiſchen Käften, 
äbnlic wie beim Piſéebau, und läßt fie erbärten. 
Der Miihung werden noch Meine Steine und 
Brucftüde von alten Bau: und Biegeliteinen bin: 








kalkige Gefteine. 
zugefügt; man entfernt die Bretter, wenn der 
Mörtel erbärtet ift. Dieſe Bauart ilt in Gegen- 


ger ala die mit Steinen und Mörtel. 


Kalkgußfußboden. Man fertigt denſelben 
entweder nad einer der in Art. Kalkäſtrich, Aeſtrich, 
Battuta, Beton etc. gegebenen Voririlten, oder 
nach dem im Art. Kalftrumpenäftrid angegebenen 
Verfabren; ed giebt zwar noch andere Arten 
der Bereitung, diejelben baben aber meijt irgend: 
welche nachtheilige Eigenſchaft; namentlich ift der 
Kalkgußfußboden der Abnutzung jebr ausgeſeßtzt, 
erzeugt in Folge deſſen leicht Staub, belommt auch 
gern Riſſe ꝛtc. 


Kalkhacke, Aalkkrüche, ſ. unt. Kalkmörtel 


Ralkhütte, eine zum Aufbewahren und %ö- 
ſchen des Kalkes von Brettern aufgebaute Hütte. 


Kalkhydrat, ſ. d. Art. Kalt und Hodrat. _ 


Kalk, bpdraulifcher, Waffermörtel, j. d. Art. 
budrauliicer Kalt, Raltmörtel, Cement :c. 


kalkige Gefleine. Als weientlibe Beſtand— 
theile aller dalligen Geſteine finden mir den ob: 
lenjauren Kalt oder den Gips. Die Kalkflein 
oder Galcilitbe find die als Feld: und Gebirgs: 
maflen vorlommenden körnigen, dichten und erdi: 
gen Abänderungen des Calcits. Nach der Structur 
und der Neinbeit des Geſteins unterjceidet man: 

a) Urkalkflein, körniger Kalt, frz. calcaire 
saccharoide, engl. granular-limestone, mel: 
ber in feinen reinen, weißen Abänderungen den 
Marmor bildet; , 

b) $Slöphalkfleine; dieje baben vorbertſchend 
eine dichte Gefteinftructur und beißen deshalb aud 
dichter —— Nach dem Alter der Bi 
faltjteine unterſcheidet man Uebergangskall— 
ftein, Graumadetalt, frz. caleaireintermediaire, 
engl. transition -limestone, und Bergtalt 
Der Uebergangstaltitein bat einen Thongehalt 
bis zu 25°/, und liefert ein gutes Material für 
Bildhauer und zur Darftellung des hydrauliſchen 
Kalkes. Der Bergtalt, Entriniten: oder Entroditen: 
falt, frj. calcaire, carbonifere, engl. mountain, 
carboniferous, metalliferous, encrinal, lime 
stone, unterſcheidet jih vom Uebergangstalkitein 
dur feine Lagerung auf dem alten rotben Sand— 
ftein, in welchem ſich ——————— Ban 

c) Mlufchelkalkflein oder ellentalt, fr 
ealcaire conchylien, engl. shell - limestone, 
welcer ſehr reib an mannicdfaltigen Schaaltbier: 
verfteinerungen ift; die unterfte Schicht dieſes 
Geſteins zeichnet fih durd dunkle Färbung aus 
und beißt Zecbftein, frj. caleaire peneen, enaol 
magnesian limestone; 

d) Iurakalkflein, fr;. calcaire juranique 
zerfällt in verfciedene Abänderungen, melde 
tbeild durch zwiſchenliegende Mergelichicten, 
theils dur Sanditein von einander getrennt find 
Die wichtigiten Abänderungen des Geſteins find: 
der Grppbitentlaltitein, Liaskalt, frz. cal- 
caire bleu, engl. lias, von layers, lagern, wegen 
feiner regelmäßigen Schichten, ver Roggenftein 
oder Dolitbertalt, welcher als Bauſtein und zur 
Mörtelbereitung brauchbar ift, der Mergel: 
talkitein oder tbonige Kalfitein, der litbo: 
graphiſche Stein, der Korallentaltitein: 
vgl. d. Art. Juraformation; 2 

e) Plänerkalkflein, bildet feiner Hauptmafie 
nach einen tbonigen oder fandigen Kalkıtein. Der 


ſandige Bläner liefert gute Baujteine und Platten; 


kalkige Gefteine. 


die feinerdigen, dichten und die tbonigen Mailen 
liefern Mörtel und Cement; 

f) Areide, frz. craie, engl. chalk, meift reiner 
tohlenjaurer Kalt, bildet ver Hauptmafje nad ein 
Haufwert von Scaalen milroflopijcher Tbiere, 
gebt in den unteriten Schichten in den Pläner: 
taltitein über; z 
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g) Hagelflue, ein conglomeratäbnlides Kalt: | 


ſteingebilde, aus Kolliteinen von Kaltitein, Bor: 
pbor, Granit, Sanpfteinen und verjciedenen 
Sciefergelteinen gebildet; 


bh) ®robkalk, fr}. calcaire grossier, engl. | 


eoarseshelly-limestone, ein aus theils groberdi: 
gen, theils dichten, tbeils kryſtalliniſch-körnigen 
Kalttheilen zujammengefester Kallſtein, in wel: 
hem jich viele Conchylien 
Aummulitentalt genannt; 

i) Süßwafferkalkflein, welcher oberflächliche 
Ablagerungen von dichtem, feitem oder jerreib: 
libem Kaltitein bildet; 

k) Aalktuff, frz. tuf calcaire, welcher fi 


Gewäflern bildet und zu dem auch der Erbien: 
tein, Bijolitb, gehört; 

I) Mergelfleine, frz. marne, engl. marle, 
innige Gemenge von Staltitein, Sand und Tbon, 
veldye an der 
bunten Mergel liegen als dünne Schichten 
wiſchen ven Maſſen des bunten und des Hleuper: 
andſteins; der Plänermergel oder Kreide: 
nergel kommt in Schichten im Blänertaltitein 
vr. Die Mergeliteine haben ald Baufteine kei: 
nen Wertb, bilden aber gutes Material zu Cement; 

m) die Dolomite bilden mit ibren Abänderun: 


7 Kaltmörtel. 


jpröde und leicht zeriprengbar. Er iſt jeıner po: 
röjen Oberfläche wegen zu einer guten Bindung 
fähig, giebt aud einen guten Kalkmörtel, wenn er 
nit mit frempen Erden, zumal mit Thon: und 
Bittererde, vermiſcht ift; 
ı Conit; 1. d. 

kalkige Steinmaffen, natürliche over künft: 
li erzeugte. Verfahren, diefelben zu bärten und 
dicht zu machen; es geichiebt dur eine Löſung 
von jaurem, pbospborjaurem Kalt, mit welcher 
man Betonarbeiten miicht, Mauer : Ornamente, 
welche aus natürlichem kalkigen Geftein befteben, 


| anſtreicht und fie jo oberflächlich bart und dicht 


nden, daber bei Wien 


uft zu Mergel verwittern. Die 


Geſteinsmaſſen, den dichten oder fürs 


ven a \ | 

gen Kalkſteinen jebr ähnlich. Wan unterscheidet 
Dolomit der Alpen, Raubwade, Jura: 
tolomit und Bitterlaltmergel; 

n) ps oder jchweiellaurer Kalt, welder 
leichfalls ganze Gebirgsmajlen bilder; er bängt 
weh Thon und KRaltitein mit den Maflen der 
Raltiteingebirge und des Mergels zujammen und 
aebt in dieje über; 

0) ru.. | L 
Raltipatb. Der blättrige Kalkitein iſt graulich, 
aelblicb, rötblich, weiß und fchnecweiß, oft raud: 


grau, auch perlbläulib, grünlih, röthlichgrau, 


dläãulichſchwarz, ijabellgelb u. j. w-, in allen ar: 
ben eintönia, jelten geftreift, gefledt oder neadert, 
bat gradblättrigen und derben Bruch. Abgejon: 
derte Stüde find Hein und feintörnig; je größer 


und fpäthige Kalkfleine, j.d. Art. | 


das Gefüge, defto mebr iſt er durchicheinend und | 


betommt ein Anieben von trpitallilirtem Kalt, 
desbalb bat er den Namen ſaliniſcher Marmor. 
Das Geitein jelbit ift balbbart; am bärteften find 
die feinblättrigen Arten, jpröde, mager und nicht 
ihmwer, ſ. übr. Haltipatb; 

p) faferiger Kalk zerfällt in zwei Arten, in ge: 
meinen faferigen (ſ. d. Art. Faferkalt) und in Kalt: 


inter. Gr kommt in flökgnebirgen oft mit Kalt: | 


ivatb und körnigen Saltiteinen, +verbärtetem 
Thon, Tbonfciefer, Quarz u. f. w. vor. it eine 
aus Halttbeilen zufammengelittete Kalkmaſſe; von 
Xarbe bläulich, graulich, gelblib, arünlic, rötb: 
lich:weiß ; durch die ibm beigemiſchten Metalloxyde 


| 


wird er oft blaßgrün, gelb, rotb und bimmelblau. | 


Die natürlibe Oberfläce it gewöbnlich grau, aud) 
oft drufig, der innere Bruch aber fajerig, von 
SHoochfaferigem bis ins Grobfajerige wechſelnd; 
beim Brechen zerſpringt er keilförmig und ſplit— 
terig, ziemlich ſcharflantig, aber ſelten edig, iſt 


macht; ; fie widerſtehen dem Froſt und mechaniſchen 
ri der Entitebung von Mauerfraß ıc. 
alkkerne, Katkkrebfe, Kalkkrumpen, die 
beim Löſchen zurüdbleibenven feiten Stüde von 
nicht gebörig durchgebranntem Kalt, jomie der beim 
Ausräumen des Ofens als nicht vollitändig ge: 
brannt bei Seite geworfene Abraum. Diefe Halt. 


durch Ausiceidung des Kaltes aus fließenden | ne eben einen guten Aeſtrich |. d. Art. Me: 
ſtrich 23. 


uc zum Chauſſeebau und zur Auffchüt: 
tung auf Höfen, Gartenwegen ıc. find fie ſehr gut 
u gebraucen, weilfie, wenn auch nicht zum Mörtel 

eich brauchbar, doch ſehr feit zulammenbaden. 

Kalk, körniger, f. d. Art. faltige Gefteine. 

Kalkleifte (Dawo.), frz. auget, ein Streifen 
Kalt, welder da angebracht werden muß, wo die 
Dachziegel in einem Wintel an eine Holzwand 
grenzen, auch (frz. contre-latte) die Yatte, welche 
diefem Kallſtreifen zur Anlage dient. 

Kalklöſchen, ſ. unt. Kaltmörtel. 

Ralkmergel, ſ. d. Art. Mergel und kalkige 
Geiteine. 

Ralkmild, ſ. unt. Kalt. Man bereitet fie 
aus gut gelöſchtem Salt. Bebufs der Verwen— 
dung als Anſtrichfarbe löjt man in kochendem 
Mater 2%, Pfund Alaun auf und jegt jedem 
Eimer voll Kaltmild viejes zu; hat fih die Kalt: 
mild, welche jebr dünn als An ni angewendet 
wird, mittelit des Alauns mit der Wand verbun: 
den, fo dedt diejes befjer, als ein * Dutzend 
Anſtriche nach der gewöhnlichen Weiſe. Ueber die 
bei der Gasbereitung mit gewonnene Kallmilch 
j.d. Urt. Gastalt. 

Kalkmörtel. Nach dem im Art. Kalt Geſagten 
faugt der gebrannte Halt jebr gierig Wafler ein 
und verwandelt ib dadurch zu Kalthydrat (ge: 
löfchtem Kalt), welder mit Wafler zujammenges 
rübrt den Kallbrei, bei nob größerer Verdünnung 
die Kalkmilch giebt; dabei bilvet ſich zum Theil 
Kallwaſſer. Dur Steben an der Luft verwandelt 
fib der Kaltbrei zu Kalkhydrat und verringert 
dabei jein Volumen bedeutend (trodnet aus oder 
ihwindet). Iſt alſo bloßer Kaltbrei z. DB. als 
Putz — jo wird er Riſſe belommen, ab: 
blättern x. Um dies zu vermeiden, vermengt 
man ibn mit Sand, da aber aus diefem Gemenge 
der Kal mit der zeit durd Waſſer berausgeipült 
werden würde, jo tann man daſſelbe nur bei Yau: 
ten anwenden, melde nicht mit Walter in Berüb: 
rung fommen, und es beißt daher Luftmörtel. 
Derjelbe jiebt, vermöge des in ibm enthaltenen Kalt: 
waflers, Hoblenfäure aus der Luft an und bildet 
ein Gemenge von Kalkhydrat und koblenfaurem 
Kalt, welches jebr langjam eine Verbindung 


' mit der Kieſelſäure des Sandes eingebt‘ und da— 


durch erſt vollftändig erbärtet, indem die in der 
Mörtelmafje entbaltenen Sandlörner durd Kalt: 


Kalkmörtel. 


ſinter zuſammengekittet werden. Wird dem Mörtel 
durch die Steine, durch Froſt ꝛc. feine Kalkmaſſe 
entzogen, jo dann er nicht erhärten; besbalb 
müſſen die Steine angefeuchtet werden. Die Bil— 
dung eines Kalkſilicats im Mörtel gebt jo lang: 
-jam, dab an Baumerfen von 2000jäbrigem Alter 
bei größeren Fugen die Wandelung no nicht die 
nanze Fuge durchdrungen bat. Beichleunigen 
fann man fie dadurd, daß man den Sand pulve: 
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Kalktmörtel. 
ift für Grautalt, ibn auf einen 3 Ruß boben Hau- 


‚ fen zu jchütten, denfelben ringsum mindelten: 


rifirt und glübt. Es giebt aber Kallarten, welde 
Thon oder reine Kieſelerde entbalten und welche 
durch das Brennen in Salzſäure löslib werden, 


wo e3 dann vorlommt, daß fie, mit Salzſäure 
benest, Bläschen werfen oder braujen (aud 


Braufetalt genannt) und dann bydrauliicer | 


Kalt (f. d.) beißen. Wenn man Kaltbrei mit 
einem Gement oder mit Waſſerglas, d. b. mit 
einem Körper miſcht, der gallertförmige Kielel- 
fäure entbält, fo bildet fi ein Doppelſilicat mit 
chemiſch gebundenem Waſſer, ein fünftliber Zeo⸗ 
litb, daber die volllommene Verbärtung des by: 
drauliiben Mörtel. Man unterjcheidet im ge: 


enthält 25—30°,, Wafi 


'/; Fuß did mit Sand zu beveden und fo viel 
Waſſer darauf zu gießen, bi® man vermutben 
fann, daß der Kalk zwar nicht übermäßig, aber 
doch völlig durbnäßt ift; der Kalt gewinnt da- 
durh an Güte, dab die aus demjelben ſich ent: 
widelnden Dünjte nicht entweichen können. Cine 
dritte Art der trodenen Löſchung beitebt darin, 
daß man ungelöjcten Kallſtein in Körbe füllt, in 
Waſſer tauct, bis er nicht mebr fingt, dann aui 
einen Haufen fchüttet und diejen mit Halt um: 
tleidet. Alle dieje trodenen Löſchungen ſind nur 
auf Graufalt anwendbar. Solch' troden ge 
löjchter oder gejchredter Kalk beißt Staubtalt un 
er. 

2) Waffe —— auf Weißkalk —— 
Am beiten geſchieht das Löſchen des Weißlalls, 
wenn man eine Grube (Kaltgrube) in die Erde 
räbt, dieſe ausichaalt oder audmauert; neben die 
elbe wird ein flacher Kaften von Brettern (Hall: 


laſten, Kalkbucht, Kallbett) geftellt, vie Seite nad 


wöbnlihen Leben aud wohl fetten und magern | 
Kalt; eriterer wird aus Kaltiteinen erbalten , die | 


nicht über 10°/, fremde Gemengtbeile einſchließen, 


abforbirt beim Löſchen 2’; mal fein Bolumen 
Mafler, brauit ſtark, zerfällt leicht, ſchwillt ſtark 
auf, trodnet langfam, wird in der Feuchtigkeit 
nie bart, ift ganz weiß (daber aud Beiptal ge: 


nannt), ſehr \&lüpfrig und verträgt viel Sand: | 


sufaß; Der magere 
Kaltiteinen gewonnen, die 10—2%0°%/, fremde Ge: 
mengtbeile entbalten, beſonders Kieſelerde, Thon: 
erde und Eiſenoxyd. Er abjorbirt beim Löſchen 
nicht jo viel Waſſer und ſchwillt auch nicht fo auf, 


alt (Graufalt) wird aus | 


wie der fette, verträgt wenig Sand, iſt nicht febr . 


ſchlüpfrig und unrein gelb gefärbt. Man wendet 
ibn, da er fchnell erbärtet, beſonders da an, mo 
das Mauerwerk der Feuchtigkeit und Näſſe ausge: 


der Grube zu ift mit einem Loc verjeben, mel: 
des durch einen Schieber verſchloſſen werden 
fann. In den Kalktaften ſchüttet man eimige 
Mulden gebrannten Kalt und giebt jo viel Waller 
binzu, daß die Steine feucht, aber nicht überjbüt: 
tet werden; wenn der Halt gekocht bat, jo ſtößt 
man ibn mit der Kaltbade, Halttrüde, auseinander 
(aufrudeln); alsdann gießt man noch mebr Waller 
binzu und rübrt die Mafie jo ———— 
ber, bis fie zähe und flüſſig iſt. ießt man zu 
wenig Waſſer zum Kalt, jo verbrennt er; guet 
man zu viel Wafler hinzu, jo erfäuft er und mırt 
in beiden Fällen weniger brauchbar. Iſt der Hall 
dur langes Rühren einer fetten Mil gleid, ie 
läßt man ibn durch das geöffnete Loch dei Kall 


' Taltens in die Grube laufen (einfümpfen), bis die 


jest ift, jomie aud zu Grundmauern. Doc ift diefe 


Eintbeilung nicht zuverläffig. Beſſer ift die Ein: 
teilung ingemeinen Baukalk u hydrauliſchen Hall. 

A. Gemeiner Baubkall. Dieſer umfaßt alle die 
Arten, welche an der Luft, nicht aber unter Waſſer 
erhärten, und heißt fett, wenn er nach dem Löſchen 
einen 2"/,—3, mittel, wenn er einen 2—2'/., mager, 
wenn er einen 1’/,—2mal größeren Raum ein: 


nimmt, als in ungelöichtem, pulverifirtem Zu: | 


ftand. Diefe Zunahme nennt man Gedeiben 
oder Aufaeben des Kalkes. Guter 
Kalt darf beim Löſchen keine Kerne, Krebſe oder 
Krumpen zurüdlafien ; daß er aut gebrannt ift, er: 
fennt man daran, daß er, mit Salzläure benegt, 
weder braujt noch Bläschen wirft. —* 
ter Kalt löſcht ſich ſehr ſchlecht (mehr ala 15%, 
fremde Bemengungen erzeugen leicht das Todt: 
brennen. Zum Mörtel braubbarer Kalt (Mauer: 
falt) wird aus Kalkſteinen (Steintalt), au? Mar: 


ebrannter 
' gegrabene Sand, mwelder erdige Theile bei ſid 
' bat, muß gewaſchen werben. 


) 


mor (Marmortalt), aus den Schaalen aller Schaa: 


Ientbiere (Mufcelfalt), oder aus Gipsſteinen 
(Sipstalt) (f. d. Art.) gewonnen. 
muß jo bald als moͤglich nach dem Brennen ge: 
. löjcht werden, denn an der Luft verliert er feine 
bindende Kraft und beißt dann abgeftandener Kalt; 
ſ. d. Art. Abgeftanden, Abgelebt, Abftändig- 
1) Trodene Löfdung. ey 
Kaltlöfhens ift das Malhfepen, welches ge: 
fbiebt, indem man den Kalt mit Wafler begießt, 
den Sand fogleih darunter miſcht, den Brei auf 
einen Haufen Schlägt, damit er noch einige Tage 
fermentire, und ihn alsdann verbraudt. Befler 


Der Kalt 


ie jchlechtefte Art des 
' Mörtel zu mager, zu wenig Sand zu 


Kaltgrube voll ift. Der gelöjchte Halt kann lange 
Beit in der Grube liegen und wird immer beiler, 
je länger er liegt; jedoch muß dann die O 

des Kalls einige Fuß bob mit Sand bevedt wer: 
den. Soll nun der gelöſchte Kalk zum Mauern 
verbraudt werden, jo wird er mit Sand Wr 
miſcht; dann erſt beißt er Mauertall, im engern 
Sinne Sandtalt oder Kaltmörtel. Der dazu ge 
nommene Sand muß rein und bart, nict mit 
erdigen Theilen vermiicht fein, denn jonit bindet 


er weniger, ziebt die Feuchtigkeit aus der Luft an 


und macht die Mauern feucht. Der aus der Erde 


en —— des — 
ann man auch zerſtoßene Ziegelſteine, gebta 
tbönerne oder Glasfſcherben, Eiſenſchladen und 
Steintoblen ald Zuſaß gebraucen; j. unt. Ce 
ment. Sit der Kalt zum Bermauern, befonder‘ 
—— ruchſteinen, beſtimmt, fo iftgrober Sand 
ſſer; dient er aber zum Putzen, jo miſcht man 
feinen Sand darunter. Gewoͤhnlich rechnet man 
auf 1 Tbeil Kalt 1'/—2 Theile Sand, nur bei 
ganz utem Kalt auch wobl 3 Theile Sand. Dot 
efte Werbältnig des Kalfbreies zum Sand it 
ebenfo wie das Berhältnik des Sandes zu der 
Waſſermenge, die man dem in ein Gefäh getbanen 
Sand zugießen kann, big derfelbe vollitändig vom 
Mafler bevedt wird. Zu viel — — den 
ent: 
B. HHdraulifher Kalt. Dazu gebören alle 
Ralkarten, welche unter Wafler erbärten. Es find 
dies namentlich ſoiche, welde Kiejelerde, Thon 
erde x. enthalten, alfo immer magere Kalte. Beim 


Kalkmühle 





‚ Grad, aber länger als bei fetten Halten, unter: 

halten werden. Die Löihung muß jtets troden 
N} , d.h. nur mit jo viel Waſſer, daß ver 
Kalt zu Bulver zerfällt. Nah Vicat’3 Beriuchen 
nürde man auch fette Kalle zu bybrauliichem 
Mörtel verbraucden können, wenn man fie der 


Selbitlöjbung an der Luft in bededten, vom 


Bind geihükten Orten ein ganzes Yabr lang 
überläßt; i. übr. d. Art. buprauliicher Halt, Ge: 
ment und Mörtel 


Balkmühle, Bohwert, worin gebrannter 


Kalk, der zum Düngen beftimmt ift, geitoßen 
wird; unter den Stampfen liegt eine eijerne 
Blatte, worauf der Klare Kalt fällt. 


Ralkofen, irz chaufour, lat. calcaria, ital 


eära, jpan. calera. Außer dem im Art. Kalt: | 


brennen bereitö über Haltöfen Ge: 
lagten jeibier no Einineserwähnt: 
an tbeilt die Kallöfen ein in 
ofbe mit periodiſchem Betrieb, 
nie fie im Art. Haltbrennen be: 
Ibrieben find, und in jolde mit 
wmunterbrocdenem Gang, wie Fig. 
1367 einen darſtellt. Der Sad 
wird durch die Wauern dd und ee 
t, deren Zwiſchenraum mit 
iche auögefüllt ift. Zwiſchen dem 
Shadt und dem Mantel befinden 
ib Häumie zum Aufenthalt ver Ar⸗ 
beiter, zu Auflagerung der Kalt: 
keine ıc. Bei C, etwa 12 Fub über 
ver Soble B, befinden ſich ringsum 
— Feuerungen h, aus denen die 
Mamme durd Füchſe b in den 
bt ichlägt, i ift der Aichenfall, 
E der Hicbenraum. Zuerſt wird der 
Yaum BC ganz mit Holz gefüllt, 
sab Erwärmung des Ofens aber 
bie Heizung h in Thätigkeit geſetzt; 
kann wird ver Ofen bis C mit be: 
its gebranntem Kalklſtein gefüllt, 
karauf aber mit robem Halt bis zur 
Höhe (40 Fus) angefüllt. 
und b jind Echaulöcder; bei a 
wird der Halt berausgenommen. 


Ik, phosphorfaurer, f. d. Art. Apatit und | 


Tbospborit. 
Kalkpifee, für Trottoird ; 1 Theil Mörteltalt, 
5 Xbeile Sand werden mit ſehr wenig Wafler gut 
durchgearbeitet, in drei bis vier Lagen zujammen 
6" bob aufgetragen, geltampft und dann mit 
Kies beitreut- 
_ Kalkprahm, ein Maab für Kaltiteine, 21 
Suß lang, 7 Fuß breit, 3 Fuß hoch. 
Balkfalmiak (Miner.), jalziaure Kallerde, 
lommt in feinen weißen Schuppen, ‚in Gips ein: 
geiprenat, Doch jebr ſelten vor; ift ſehr bitter. 
Ralkfalpeter, j. d. Art. Salpeter. 
Kalkfandpuß, j. d. Art. Arena 2 und Buß. 
Kalkfandflein, 1) (Miner.) ein mit kalligem 
Bindemittel verjebener Sandſtein; es find durch: 
Iheinende, oft balb —— Quarzloͤrner, von 
ditſelorn⸗ bis Hanfſamengroͤße, von Farbe grau 
und abgerundet, durch kohlenſauren Kalt mit ein: 
ander verbunden, mit öfterer Beimiibung von 
Ölimmer und Bunften von Grünerde; Härte und 
Keitigleit find gering, Farbe grau, ins Grünliche; 
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Brennen ———— muß die Hihe in minderem | 2) nennt man jo künſtliche, aus grobem Mörtel 


Kalkſpath. 





gegoſſene Quadern, die ſich aber nicht ſehr bewäbrt 


haben. 

Kalkſchiefer, Kaltſtein mit dichtſchieferigem 
Gefüge, hat viel Petrefacten, bricht an manchen 
Orten jo dünn wie Papier und wird zum Dad» 
deden nebraudt. 

Kalkfchutt. Der Kaltibutt kann theils aleich 
den Kallkernen zu Aeſtrich, theils zur Auffüllung 
unter Fußböden, theils zu Baumlitt verwendet 
werden; j. d. betr. Artikel. 


Kalkfegen, j. unt. Haltmörtel. 


Kalkfinter (Miner.), der fi tropffteinartig 
abiondernde Kalkipatb (i. d.). Der falerige Kalt 





it jo v. w. Faſerlalk, j. d. und d. Urt. Duditein- 





\ 
LT; 


sg. 1367. 


Ralkfoden, aus Kalterde geſtrichene, wenig 
gebrannte Ziegel, die dann im Waſſer aufgelöft 
werden. 

Ralkſpath wird der in der Natur vorfom: 
ı mende frojtallijirte foblenjaure Half genannt. Die 
reinſte Art defjelben iit ver Doppelipatb; an: 
dere Kalkipätbe enthalten häufig geringe Mengen 
anderer Beitandtbeile, wie Eiſen, Mangan und 


‚ Zalterde. Der Kaltipatb trvitallilirt vornehmlich 
in Nbomboevern; die Krvitalle des Arragonits 


— — — 


(ſ. d. Art.) unterſcheiden ſich von denen des Kalt: 
ſpaths; fie find nur nad einer Richtung volllom: 
men theilbar und von mujceligem Bruch. Die 
reinjten Raltipatbvarietäten jind volllommen farb: 
los und durdjihtig und mit ausgezeichneter 
Strablenbrebung begabt. Die grünlich, gelblich 
oder graulid gefärbten Haltipätbe find mehr oder 
Ba: undurchſichtig. Das jpec. Gewicht der 
Kalkſpäthe ſchwanlt zwiſchen 2,65—2,75. Die 
Härte iſt gering, der Strich weiß. In Säuren ift 
der Raltivatb leicht und volllommen unter Kob: 
lenfäure:Entwidelung löslich. Die Hauptfundorte 
des Haltipatbes find der Harz und das ſächſiſche 
Erzgebirge. 


Kalkſtein. u 


Balkflein. Diejenigen Gebirgsmaſſen unfe: 
rer Erdrinde, welche foblenjauren Kalt zu ibrem 
ee zäblen, find mit diejem Namen 

elegt. Der Kaltitein gebört zu den verbreitetiten 
Gebirgsarten der Erdrinde. Nach ihrer Tertur 
tbeilt man die Kaltiteine in kryſtalliniſche, 
förnige und dichte. Als Beimengungen vieler 
Kalkſteine kommen vor: Kieſelerde, Thonerde, 
Eiſen, Mangan, Magneſia und Alkalien, auch 
Phosphorſäure, namentlich in ſolchen Kallſteinen, 
welche viel Muſchelſchaalen entbalten. Die kry— 
ſtalliniſchen Kalkſteine, welche jämmtliche Arten 
des Marmors umfaſſen, ſind größtentheils frei 
von organiſchen, bituminöfen Subſtanzen, wäh— 
rend die übrigen Kalkſteine Spuren oder beträcht— 
Tichere Quantitäten organijcer Subjtanzen entbal: 
ten. Die Härte der ———— iſt verſchieden. 
Die reinſten Kalkſteine haben die Härte des Kaltipa: 
thes. Ueber die zum Bau und zur Mörtelbereitung 
verwendbaren Kaltiteine |. d. Art. taltige Gefteine. 


——— 
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Kameel. 





vornebmite der Muſen, eine Tuba oder Trompete, 
mit einem Lorbeerjweige umwunden, baltenp. 

Kalmwafer (Wailerb.), das durch Mangel 
an Gefälle langſam fließende Wafler, weswegen 
e& den Sclid und Eand, den es mit fich führt, 
am Ufer aniekt. 

Kalometer ift in den bildenden Künſten das 
Schönbeitämaab oder die Yebre von den Abftu: 
fungen der Schönbeit. 

kalquiren, j. Calchiren, Durchzeichnen und 
Gopiren. 

Kalt, 1) (Bergb.) nennt man Geſtein, welches 
vor dem Fäuitel und der Brechſtange feinen Ton 
giebt; — 2) nennt man Farben jo, j- d. Art. 

kaltbrüdig (Sclofier), Eiſen, weldes ſih 
zwar alübend gut bearbeiten läßt, aber falt jpröde 
wird und leicht bricht; es bat nod zu viel Schladen 
bei fi ; |. d. Art. Eijen, I. Bo. €. 688. 

kalte Bäder, ſ. unt. Bav. 
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an lien (Min.), ſ. v. w. Kallſchiefer. 


Sig. 1368. Sa dem Art, Kamin. 


\ / N w 





alktuff; ein poröfer Kaltitein, welcher fib | 


aus falfreihen Quellwäſſern abjekt. Die Farbe 
ift graulich: und gelblichsweiß, der Bruch uneben 
oder erdig, mit zablreiben Höblungen und 
Blafenräumen, im Innern gewöbnlic mit Salt: 
Ipatben in einer tropfiteinartigen und nierenför: 
migen Geitalt, die, wenn die Höblungen gänzlich 
zugewachſen, als regelmäßia weiße Fleden erſchei— 
nen. Der Kalttuff erbärtet ſtark an der Yult. 
Reiner Kalttuff wird von der Witterung weniger 
als der tbonige angegriffen; leßterer zerfällt, wenn 
auch — zu kallreichem Boden. Bol. au 
d. Art. Brödeltuff, Dudftein, Confectftein ıc. 
; Asikwantr, 8* * Bi —— wo 
e allen (ſ. d.), zum Beizen, j. d. A. 2. 
mim. neh 
Kallenſchnitt, 5. v. w. Zidzad; f. d. 
Ralliope (Motbol.), die Muſe der beroifchen 
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kalte Mauern, ;.v. w. Talutmauern: ſ. d. 
Kalthaus, j. d. Art. Gewächshaus. 
kalt keilen (Berab.), Geftein mit Eifen und 


' Fäuftel, nit durb Schießpulver gewinnen. 


Gedichte (Heldengedichte, Epopöen), eigerttlich die | 


Kaltmeißel (Schloſſer), gut verftäblter Mei- 
Bel, das Eiſen kalt damit zu durdbauen. 

Kaltwaferpumpe bei Dampfmaicinen, f.?. 
Urt. Dampfmaſchinen, I. Band S. 6%0, und N in 


ia. 86”. 

Kamaſſie holz iit ein gelbes, mit weißen Flam- 
men geziertes Holz von großer Härte. Cs ift eins 
der ichwerjten und feinjten Hölzer ter Capcolonie, 
ftammt von dem Kamaſſiebaum (Goniorma Ka- 
massi E. Mey., $am. Apocyneae) und wird von 
Kunſttiſchlern und Böttchern ſehr geſucht. 

Ramee, ſ. d. Art. Gemme und Camaieu. 

KRameel, 1) i. d. Art. Arabia ;— 2) (Schiffeb.) 
an beiden Seiten eines Schiffes anzubängende 
waflerdichte Kaſten oder Schläuche, um daſſelbe 


Kamin. 
über Untiefen und Sandbänte megzubeben oder 
aefuntene Schiffe zu heben; — 3) Attribut des 
beiligen gie — 4) Symbol des demütbi: 
gen Chriſten, aber au des Zorns; j. auch d. 
Art. Drei II. 4. 

Kamin, lat. caminus, zen: xK«umos von 
x«eiv, brennen, frz. cheminee, engl. fire-place, 
ehimney, fire-side, oberdeutich Chemich, Kem: 
mid, Kammin Ueber Werth und Geſchichte der 
Kamine ſ. d. Art. Heizung II. 5. Dabei iſt zu 
ergänzen, dab die Kamine in Venedin erit 1347 
eingeführt wurden, in Enaland und Deuticland 
aber viel früber auftraten. Die: 
jelben erfordern weite oder wenig: 
ftens erſt allmälig ſich verengende 
Scornfteine, und zwar muß 
eigentlib für jeden Kamin ein be: 
jonderer Schornſtein angelegt wer: 
den. Die bemerfenäwertbeften Ar: 
ten der Kamine find folgende: 

l) Lombardiſche, mit weit 
bernorragendem ——— 
gen Mantel; die Oeffnung iſt meiſt 
erg mannsbhoch, der Mantel 

ebt auf Conſolen over jonftigen 
Vorktagungen, fo daß die Seiten 
völlig offen find und man ſich un: 
ter dem Mantel um die Heerbfläde 
berum ſehen kann. | 

2) Sranzöfiiche, die ganz au: 
berbalb der Mauer ſtehen; der 
Merd, frz. atre, foyer, liegt 6—8 
Joll über dem Fußboden, die Deff— 
aung iſt niedriger als breit. Die 
Gewände ſchneiden lothrecht mit 
dem Sturz ab, der Kamin it aljo 
nah den Zeiten bin geſchloſſen. 
3) Deutiche; ragen noc weiter vor und haben 
&inen jebr hoben Mantel. 

Holländische; liegen ganz in der Mauer, 
die Definung ift böber al3 breit. 

Kamine mit Zügen unter dem Heerd, ne: 
ten oder binter dem Heerd. Zu dieſen gebören 
die neuen engliihen Kamine; die Züge find von 
Cijen und bilden fammt dem Rot, vem Feuerkorb 
jur Berhinderung des Umherſprühens qlübender 

rände ꝛc. einen Bamineinfaß. Aigur 1368 
xigt einen ſolchen Kamin mit engliibem Gin: 
* Der Kamin ſelbſt iſt im Imperialſtyl ent: 
worfen. 


6) Ramine mit eiſernen Bügen, die das * 
durchſtreichen. Zu dieſen gebören die neuen ran: 
önihen Kamine mit eiſernem Einſatz. Figur 1369 
giebt ein Beiſpiel davon, im Siyl Youis XV. 
entworfen. ie Raminriidwand, jrj. contre- 
coeur, bat bei diefem, wie bei dem vorigen, als 
Grundriß drei Seiten eines Achteds. 

Kamine mit hochliegendem Noft u. Feuer: 
torb, obne weiteres Eingeweide des Ginfaßeg; dieje 
ehr aut, wenn die vordere Definung nicht zu 
ob i 


8 Calorifere: Kamine mit MWärmetrom: 
mein, die vom Feuer durchſtrichen werden; wär: 
men bejjer als obne die Trommeln. 
. 9 Ramirfe mit beweglihem Heerd, welcher 
In einem vorn offenen Kaſten angebracht iſt. 

em Anmachen des Feuers ſchiebt man den 
Öeerd jurüd und ſchließt ibn; wenn das Feuer 
ordentlich brennt, ziebt man ibn wieder vor und 
läßt ibm offen. 

10) Der Millie’ihe Kamin mit berabjchieb: 


Neibes, Icuftr. Baw-terifon. 2. Auf, 2. Br. 
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Kamm, 


barer Vorderwand, durd teren Stellung man 
das euer requliren fann. 

Durch verjbiedene Geitaltung des Luftzutritts 
und der Rauchabzugsöffnungen kann man die Nach— 


‚ tbeile ver Kamine mehr oder weniner, Doch nie ganz 


vermeiden. Statt des Roſtes braucht man bei 
Holifenerung auch wohl blos ein paar Böde, wor: 
auf die Scheitemit ihren Enden gelegt werden und 
welde Kaminböcke heiten. Bei den engliſchen Ka» 
minen iſt die Nüdmauer des Heerdes nad binten 
zu trichterförmig eingezogen, um die Wärme ftär: 
fer surüdhuwerfen. In manchen Gegenden pflegt 





3:9. 1369. Zu dem Art. Kowin. 


man auch überbaute und dur eine Thür geſchloſ— 
ſene Küchenbeerde, ſowie auch die Vorgelege (f.d.), 
Kamin zu nennen. 

Kamingufſah, verzierter Raminmantel; f. d. 

Raminbock, Seuerbod, enal. andiron, alt: 
engl. handiron, aub Brandbod, j. d. Art. Kamin 
und Feuerhoch 

Kaminhals, Kamingefims, Kamingewände, 
engl. chimney -piece, beißt die aus Marmor 
oder jonit — Material beſtehende Umhül— 
lung eines Kamins, welche entweder blos eine 
Verkleidung des Mauerwerks, oder maſſiv aus 
Stein gefertigt iſt. 

Kaminheerd, frz. atre, von fat. ater, ſchwarz, 
vgl. d. Art. Atrium; ſ. auch d. Art. Kamin, Hei: 
jung, Heerd ıc. 

Kaminmantel od. Kaminfhurs,engl.mantle- 
tree, mantle-piece, hood, fr3. manteau de che- 
minde, hotte, muß fteiler * als der Schur 
eines offenen Heerdes; wenn der Schurz nicht auf 
Pfeilern, jondern auf Gonfolen ftebt, jo heißt er 
faliber Mantel, faux manteau. 

Kaminofen, ſ. d. Art. Heizung IV, €. 252. 

Kaminſtein, Kaminziegel, Doche, Soggeiſel, 
balbgebrannte Ziegel, 2—2''" jtart, 10 IX lang 
und balb jo breit, werden zur Auffübrung der 
Kamine, Schorniteine und überhaupt aller Feue— 
rungsanlagen verwendet. 

Kamm. 1) S. unt. Bubne 1C., ©. 488 im 
eriten Band. — 2) ©. v. w. Daumen; j. d. — 
3) Aub Ramb, altiran;. gen, cenne, f.v. w. 
Getriebe, wenn daſſelbe blos aus in die Welle 
eingejeßten Zähnen keftebt. — 4) Auch Kamp, 
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Kammbalten. 362 Kampher. 
— — — ⸗ — — — 2 — — — a — J 
von dem griech. xöun, lat. coma, Schweif, Her⸗ frz. chambre, ital, camera, eigentlich gemwölbter 
vorragendes, Strahliges, Haar, oder von dem | Kaum, jest alle Heine oder größere unbeizbare 
mittelalterl.-lat.camba, Thurm, einlanggezogener 
Gipfel, daher Mauerabvedungstamm, j._d- Art. | mern als Sclaftammer, Speilelanımer oder 
crest. — 5) ©. v. w. Bär; j.d. — 6) ©. v. w. | Kleiverfammer, oder abgejonvert als Wohnung 
Oberfläche eines Straßendammdac;j.d-Art.aröte | für das Dienfiperjonal, als Rauchkammer, Ge 
und Gifenbahn, I. Br. ©. 691. — 7) (Deichb.) ſ. 
v m. Krone; }. u. Dei. — 8) (Schlofer) ſ. v. w. tet ſich dann ihre Größe; — 2) (Scifisb.) Ab: 
Bart; ſ. d. — 9) (Schifjäb-) eine mit Löchern ver: fchläge in den Scifjsräumen; — 3) (Hüttw.) 
iebene Leiſte am ver untern Seite ver großen beim Schwefelabtreibofen der Ort, wo die Kieſe 
Raa, woran das Segel befeitigt wird. — 10) (Bim- eingelegt werden, — 4) (Mühlenb.) die Räume 
— ao, alte genanni, — — zwiſchen den Schwellen des Gerinnes. 
rj. coche, hoche, em oitement, erbindung . Ri 
zweier waagerecht liegender Böler, j.d. Art. Holz: Kammerpfähle (Grundb.), ſ. v. mw. Füll— 
— Mafflänmen h - —— ** pfäble. 
in jeden Balten "/—1"/s Zoll tiefe Einſchnitte ger | 2. Ar. & 
u werben und in den Einſchnitt des einen Rammerfälenße, j. d. Art Schleube 
Baltenz das fteben bleibende Holz; des andern Kammerſchloß Schloſſ.), gemöbnl. deutſches 
vaßt. Die Veriammung geſchieht beſonders bei Schloß, wie man ſolches zu untergeordneten Häu: 
Baltenanlagen, wo in die Rahmen, reip. Mauer: | men benugt; bie innere Einrichtung bleibt oft ſict 
latten Ginjhnitte (Mammfaffen, Kammungen | bar, indem Diele Schlöfier oft feine Kaften baben. 
—— — | — Kammgrube, gamm- 
= ER. radflube oder Kamm- 
== (2) kuhle (Müblenb.), be 
= unterjläctigen Mub- 
| == == = 3 len Vertiefungen, me: 
Sig. 1370. Sig. 131. Sig. 1372. ee Rammräder 
oder Einjaflen) in der Breite des Ballen: gemacht Kammhorn- Na ekäfer over Aammhorn- 
werden. Befinden ſich Einihnitte ſowobl im | Sohrkäfer len — L.), lang: 
Balten als in ver Mauerlatte, jo nennt man dies trabliger; tleiner Räfer, weicher viel Webnlich 
au wohl eine doppelte Kämmung oder Einläm- | feit mit Dem Klopffäfer bat. Seine Larven 
mung, die Einſchnitie im Balten beißen dann | (Holzwürmer) frefien in der Rinde von Buchen 
Kamm, die in den Mauerlatten Kammjafien. | umd Eichen ſowie im Holze Gänge und werden 
Die. Ortbalten erhalten jbwalbenihwanzförmige dadurch ſchädlich. Der Käfer greift gern aus 
oder Hafentämme; f. im Art. Auftämmen ig. | verarbeitetes Holz: Pfäble, Balten, Bretter u.dgl, 
186 lint3 und den Artitel Hatentamm. Bei | an. Sein naher Verwandter, der gerippit 
Uebertreuzungen werben die beiftebend abgebil: | Kammbornbobrtäfer (P. costatus), greift 
beten Kämme angemwenbet. Fig. 1370 nennt man nur geringe Höl er, z. B. appeln und Weiden, 
Seitentamm, die. 1371 Mittellamm, Fig. 1372 | an und wird besbalb weniger Ichäplicı 
Kreuztanım. — 11) (Dachdeder) Latte mit eijernen Kammkies (Miner.), |. v. w. Strahllies; ir 


oder hölzernen Binten, momit das Stroh der 2: 4 r. 
neuen a idee olatt gefämmt wird. — Rammlinie (Maſchinenb.), gebogene Linie 


12) (Bergb.) von dem althebr. Morte Kamen, der | Per Gurve, nach welcher Zähne und Daumen 
Stein, mit Gemma zufammenbängeno, feites abgerundet werden. 

Geftein, welches unter milderem bridt. Im kammlos heißt ein aus ſeinen Kaͤmmen ge— 
Mansfeidiſchen eine geringe Art Kupferſchiefer. wicener Ballen. 

Kammbalken oder Kammbaum (Sägem.), Rammrad (Majbinenb.), ein Rad, weldes 
derjenige Baum des Sclittens, welder mit Zäb: | an der Seitenflähe Zapfen oder Kämme bat, 
nen verjeben ift, damit der darauf liegende zu | um damit in ein anderes Rad oder Getriebe ein 
jchneidende Stamm durb das Eingreifen eines | zugreifen. 

Betriebes in den Kamm fortbewegt werden kann. Ramp, mittelalt:lat. cambo, vom lat. campus, 

Rammblatt, j. d. Art. Blatt 7. A. f. ©. 367 | 1) (Felp) bei. eingehegtes Gemüjefeld ; — 2) (Fort) 
m I. ®o. eine Flaͤche Yand, mit Hafen bewachſen und mi 

Kammbohrer, 1) Bobrer in löffelartiger Ge: | Iungem Holzbepjlanzt; — 3) inmanden Öegenden 
ftalt, womit man in die Stirn: und Kammräder aud ein freier Platz. 
Löcher für die Rämme bobrt ; — S. d. Art. Bohr: Kampf (Bergb.), der ftebenbleibende_ Theil 
täfer und Holznager. zwijchen zwei neben einander getriebenen Schät 

Kammbreite, f. d. Art. Eifenbahn, S. 691. | tem in Salzbergwerlen. 


Kammbruc, Brub oder Rif, welden vas | Kampher, camphora, in vielen Pflanzen, 


Mafler in d d b i \ei namentlich aber im Nampberlorbeer, entbaltene 
Wafler in den Kamm oder Obertheil des Deihes pr ftallinifche, Icon in aemöbnlicer Temperatur 


Kammeifer flüchtige, in größern Mafien bei 288° F. wie del 
9 ei] erg — — — fließende weiße Subſtanz; läßt ſich nur mit wen 
feben, womit die zu glatten Sanpfteine raub ges | Alt bencbt pulverifiren. Cr löft fh In = 
hauen werben heilen Wafler, in weniger als gleichen Tbeilen 
Kammelun Waſſerb), Hei . , Meingeift won 0,80 fpec. Gew., melde Yölung 
a eh 
: an preift ibn al® Zuſatz zum Copallad, j.d. At, 

Aammer, 1) griech. zaudee, engl. chamber, | aber jolder Lad trodnet | 
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chwer und bleibt weich 


VE Kampherbolz. 


Kampherhol; ift ein oftindifches und hinter⸗ 
indiſches Nusbol;, welhes von drüfigen Kam: 
pberbaum (Camphora glandulosaN. a. E., Fam. 
Laurineae) ftammt. Das Kampherholz derSunda: 
Inſeln jtammt von C. Parthenoxylon 'N. a. E. 
Kamppin, aus Braunkohle bereitetes brenn: 
bares Del; j. mehr darüber im Art. Pbotogen. 
Kamptär, ſ. d. Art. Hippodrom. 
Ramptnlikon iſt ein aus Abfällen von Kork 
und Guttaperba gemaltter Stoff, der zu Fußbo— 
denbelegung dient und mittelit eines aus Gutta⸗ 
perba und Terpentinöl bereiteten Kitts auf die 
Dielen aufgeklebt wird. 
Rampweide (salix alba), ſ. unt. Weide. 


Kanaanifche Gruppe, f. d. Art. Bauftyl, 
1.82. ©. 1. a — 


Kanal, j. dv. Art. Canal. 

Kanalgrand (öfterreib. Prov), fteinernes 
Eanalfutter, 

Kandel, ſ. d. Art. Cannel und Wafferfpeier. 

Ranephore, grieh. zurnyögos, Korbträ- 
gerin, ſ. v. mw. Caryatide; ſ. d. 

Kaninchenſtall, fr; elapier, j. d. Art. Stall. 

Kanne, 1) nicht überall gleibes Maaß flüjfi- 
ger Dinge, f. Maaß; — 2) (Hüttenb.) an Treib- 
ofen die Form, worin die Balgdüfe liegt ; — 
3) Gefäß mit Hentel und Ausguß. 

Rannenkäfer, ſ. v. w. Hirſchtäfer; f. d. 

Ranoebirke (Betula excelsa Ait — lutea 
Mich., Fam. Betulineae), ift ein anfebnlitber 
Baum des kühlern Nordamerifa. Sein Holz ift 
ausgezeichnet jchön gefalert, wird daber nern zu 
eingelegten Arbeiten verwendet. Die Hinde dient 
—— Gerben und zur Anfertigung der Rinden— 
anote der ‚Indianer. 

Kanonenbaum, j. d. Art, Trompetenbaum. 

KRanouenboot, ftz. chaloupe canonnière, 
engl. gunboat, ſchweres, ca. 50 Fuß langes Boot, 
fübrt 1 oder-2 Kanonen, eine vorn als Jagd: 
tüd; gebraucht Segel, Ruder oder Dampf. gie 
Kanonen find meiſt 18—%4 pfündig. 

Banonencafematte, ;. d. Art. Feſtungsbau. 

Annonenofen, j. d. Art. Heizung IV, S.252 
und Ofen. ? 

Kanot oder Kanotc, frz. canot, engl. canoa, 
Fahn der Indianer, meiſt aus einem Baum— 
ſtamm gearbeitet, dann aub Piroge oder Broa 
genannt. Die Bölter des boben Nordens fertigen 
ihre Kanoes aus Fichtenholzrippen oder Mal: 

ſchlnochen und überzieben fie mit Seebunpäfellen. 
die Männerboote, Rajahs, find blos für eine 
Terfon eingerictet und oben bis auf eine um 
den Veib dicht zu verichließende Deffnung ebenfalls 
überzogen. Die Weiberboote, Umjats, Find etwas 
göher und oben offen. 

Kante, griech. xerdög, frz. coin, ital. canto, 
eantone, jpan. esquina, engl. brim, edge, aus: 
ipringende Durchſchnittslinſe je zweier von den 
einen Körper begrenzenden Flächen oder Ebenen, 


Vrmebieln mit Ecke, j.d.3. Man faat von einem 
Barallelepipedon,, es liegt auf bober Kante, wenn 
e mit einer jeiner ſchmaͤlern Seiten aufliegt. 

 kanten, überhaupt jeden langen prismati- 
ben, im Querfcbnitt edigen Körper auf eine 
indere Seite wälzen oder ftellen, als auf der er 
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g Kanzel, 

vorher gelegen. Wenn Zimmerleute Balken oder 
dergl. kanten wollen, fordern fie fich zum Anfafjen 
mit dem Ausruf „Rant’ Holz!“ A 


Rantenpfahl (Uferb.), Pfabl eines Kantzau— 


nes; i.d. 

Kantenriegel, j. d. Art. Thür. - 

Rantenfleine (Straßenb.), bei Chaufieen und 
gepflaiterten Wegen Steine, welche an die Seite 
des Weges gelegt werben und den dazwiſchen 
liegenden Steinen zum Widerlager dienen. Man 
nimmt dazu große Steine, welde zum Theil in 
die Erde eingegraben werden. 

kantenweis, 5. v. w. bochtantig; f. d. 

Rantenwinkel, bei von Ebenen begrenzten 
Körpern der Wintel, den 2 in einem Gdpunft 
zufammenlaufende Kanten mit einander bilden. 

KRantharum, arieh.xirsagor, ſ. Cantharus. 
Bol. a. d. Art. Leuchter, Weibbeden, Bafılita ıc- 

Kantholz; behauenes Baubol;, f.d. Art. Bau: 
bolz F., I. 80. ©. 279. 

‚Rantring, eiferner Ring, durch welden man 
beim Kanten des Baubolzes einen Hebebaum 
ftedt und jo das Holz bebt. 

kantriffig , j. d. Art. Eifen V, I. Bo. S. 687. 

Kantſchlage (Waſſerb), zum Ebenen der 
Padlagen bei Uferbauten dienender _bölzerner 
Schlägel, an welchem fi auf beiden Seiten des 
Klotzes Rinnen befinden. 

Kantzaun (Uferb.), von Weidenruthen ge: 
flodtener 1 bis 2 Fuß bober Zaun, um bei Ufer: 
bauten Badwerten größere Dauer zu geben. Das 
Slechtwert jelbit befeitigt man an 5—6 Fuß 
langen, eihenen Biäblen. 

annt, St., ſ. d. Art. Canut. 

Kanzel, lat. suggestus, frz. chaire, pupitre, 
engl. pulpit, ital. pergamo, pulpito. Die Am: 
bonen, welche (ſ. d. Art. Ambon und Baſilika) 
zum Vorlejen der Evangelien dienten, —— an 
den Schranken (cancelli) des Chores. Auch nad): 





‚ dem diejer aus dem Mittelſchiff in ven Altarplas 


verlegt worden war, wurde er im Anfang nur 


durch Cancellen vom Schiff gejondert und beide 





‚ mel, über fib. Seit 


Ambonen an diejer Seite angebradt, jo daß das 
Mort Gottes „von den Gancellen‘ berab ver- 
fündigt ward. Als nun aus dieſen Gancellen ein 
Lectorium wurde (j. d. Art. Yettner) und zugleich 
die Predigt ficb mebr ausbildete, jonderte man 
den — Predigerambon von dem Lettner 
und erhöhte ihn, damit der Prediger leichter ge— 
ſehen werden konnte, bebielt aber ven Namen Can: 
cellen bei, der num in Kanzel überging. Schon im 
11. Jahrhundert wurden in Italien, namentlich in 
den Kirchenbauten der Normannen, jolde Kanzeln 
errichtet, die im Anfang noch auf majjivem Unter: 
bau ftanden, jpäter von 4, 6 oder mehr Säulen 
getragen wurden; fie find meift vieredig, ſelten 


| —— haben eine Felderbrüſtung, auf welcher, 


meilt von einer Taube oder einem Adler getragen, 
ein Leſepult rubt, und feinen Schallvedel. Die 


Kanzel zu Wechjelburg bei Penig ift ein Beifpiel 


h h —E ſolcher Dispoſition. 
in lezterem Fall ſtets eine gerade Linie, nicht zu | —* m 


Die deutſche Kunſt-ging 
aber ſehr bald von dieſer ab; die Brüftung wurde 
vieledia, rubt felbäbnlib auf einer Säule und 
bat einen Scallvedel, Ranzelhaube, Kanzelhim- 
Mitte des 13. Jahrhunderts 
wurden die Kanzeln vielfach aus Holz gefertint, 
unter der Herrichaft der Renaiflance und ibrer Aus: 
artungen wurden bäufig jogar die Säulen weg— 
u. 


Kaolin. 


gelafjen und die Stanzel auf Conſolen und dgl. an 
einen Pfeiler — Auch kam zu dieſer 
Zeit die häßliche Mode auf, die oft ſchön geſchnitzte 
Kanzelbrüſtung durch Draperien, die ſogenannte 
Kanzelbehleidung, zu verdeden. Der Stand: 
punkt der Kanzeln bat fait immer gewechjelt und 
jtebt noc jekt nicht feſt. Ja, vielfach beit man 
jogar tragbare Kanzeln (manuale, pulpitum 
portatile). Auch an den Außenſeiten vieler Kir: 
en ſich Kanzeln, beſonders in ven früb- 
engliihen Kirchen, wo jie im Freien oder in der 
gu ilaea aufgeftellt find, weil diefe immer dem Bu: 
litum zugänglic waren. ‘a, jelbit vor der Kirche 

ganz freiftebende Nanzeln tamen vor. Ueber ibre 
zwedmäßige Stellung }. d. Art. Kirche. Als Wer: 
zierungsmittel find die Bilder der Evangeliſten 
in den Brüftungsfelvdern, eine Taube oder ein 
Adler als Bultträger, fürden Scalldedel Engel ıc., 
zu empfeblen. 

Kaolin, aus dem bin. Kaou-Ling (Miner.), 
Vorzellanerde; ſ. d. 

Rapelle, j. d. Art. Capelle 

Kapeſche (Ekebergia capensis Sparm.), 
Efienhout, ein Baum aus der familie der Melin- 
ceae, liefert am Kap der guten Hoffnung ein 
weißes, dichtes und zäbes Holz, das zu Gerätb: 
ſchaften der verſchiedenſten Art verwendet wird. 


u auch Räpfer, f. v. w. Krappe, Kriech— 
blume; j. d. j 
Kap-Gummi, ſ. d. Art Gummibarze S. 

ya j. d. Art. Engel, I. Bo. ©. 718. 

Kapiltran, j. d. Art. Johannes. 

Kapitäl, ſ. d. Art. Capitäl. 

Kappdecke, eine pyramidenförmig oder ähn— 
lich geſtaltete Dede aus Brettern in großen Zim— 
mern und Sälen. 

Kappe, griech. zen re, fr}. cape, —— engl. 
cap, ek überhaupt jede bauben: oder 
mantelartige Bededung oder Belrönung, bei. 
1) ſ. v. w. Kappengemwölbe, j. unt. Gewölbe und 
Gemwölbtappe ; in Deiterreih aud Schild genannt; 
— 2) fr}. — ſ. d.; die ſchräge Dede einer 
freiftebenden Mauer, damit das Wafler von der: 
jelben ablaufe, j. au d. Art. Brüde, I. Band 
©. 449 unter n.; — 3) die obere Hälfte eines 

ebrohenen Daches; — 4) (Wailerb.) der obere 

beil eines Webres; — 5) (Deichb.) ſ. v. m. 
Kamm, Krone, Grete; j.d. und d. Art. Dei; — 


6) Guß von Mörtel über die äußere Fläche eines | 


Gewölbes, um daſſelbe durch gleibmäßigen Drud 
baltbarer zu maden; — 7) (Bergb.) bei einem 
ausgezimmerten Schacht die kürzern Hölzer der 
Geviere, melde auf die Jöcher eingelajlen find 
und diejelben auseinander balten; — 8) (Müblb.) 
das Blech, womit der Aichpfabl beſchlagen iſt; — 
9) j. v. mw. Holm, ſ. d. Art. Dechſchwelle; — 
10) böhmiſche, ſ. unt. böhmiſches Gewölbe, — 
11) j. d. Art. Haube. 


Kappenbruch Deichb.), |. v. w. Dammbruch. 
Bappengewölbe, f. d. Art. Gewölbe. 
Kappfenſter, aapploch, j.d. Art. Dacfenfter. 


.. (Deicb.), an einem Sodendeich die 
obere Reihe der Hajenftüde, mit welchen der Dei 


belegt wird. - 


Kappung (Zimmerm.), eine Baubolzverbin- 
ag wo der eine Ballen mit einem Einſchnitt 
am Kopf den andern faßt. 
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' bis auf 12 erböbt. 


Kardinaltugenden. 


Bappziegel, ſ. v. mw. Hoblziegel:; ſ. d. Art. 
Dachziegel. 

Kayf otendorn, ſ. d Art. Gummibarze 8. 

Kapfe , fra. chape, . d, Art. Formkappe. 

Rapfelbarometer, j. d. Art. Barometer. 

Kapuzinerdachfenſter, i. d. Art. Dacienfter 

Kapuzinerfarbe, Kapuzinerbraun, eine 
braune oder gelbrotbe Farbe von Strapp und 
Saiflor 

Kapuzinertracht erbält z. B. ver beilige 
Bali; ſ. d. 

Kapuzkäfer oder Kieſernzweig - Baflkäfer 
(Hylesinus piniperda L.), aub Waldgärtner 
genannt, iſt ein Heiner Bobrkäfer (j. d.), der 
eine Gier in Bobrlöcer der Kiefern legt und da: 
durch in — große Verbeerungen 
anrichtet. Die ausſchlüpfenden Larven (Hol; 
würmer)irejlen im jungen Holze gemundene Gänge 
und verlegen dabei den Bait, jo dab bie Zweige 
und die ganzen Stämme eingeben. Der verwandte 
ibwarze Kiefernbajtläfer (H. ater) fommt 
ſeltner vor und ift deshalb weniger ſchädlich. 

Karabe (Diner), f. v. w. Aſphalt; ſ d 

Karat, j. d. Art. Gewidt 1 

Karavanferai, ſ. d. Art. Caravanierai. 

Rarbeele, Schlagpfoſte, Schlagichwelle, beiben 
die Hölzer bei Schleußentboren, an weldye dieſel— 
ben mit ibrer untern Kante anſchlagen. 

Rardıer, ſ. v. w. Karner; I. d. 

Karcheſion, ſ. d. Art. Carchesium. 

Rardätſche (Maurer), das große Reibebtet, 
mit welhem man Mörtel auf den eriten Bewurf 
der abzupußenden Mauer aufziebt, um eine glei: 
mäßige Ebene auf dem Bewurf zu erhalten, ebe 
er mit dem Hleinern Neibebret vollendet wird. 

Kardinalshut, j. d. Art. Biſchofshut u. Hut 

Kardinaltugenden, Angeltugenden, franz 
vertus theologales; über die von Plato ı. auf: 
aeitellten Cardinaltugenden ſ. d. Art. Cardinal: 
tugend. Das alte Teſtament zählt vier Karvinal: 
tugenden: Klugheit, Geredtigteit, Mäßigkeit und 
Stärke; der neue Bund fügte die drei chriſtlichen 


‘ Grundtugenden: Glaube, Liebe und Hoffnung 


binzu, und jpäter wurde die Anzabl derjelben oft 
Nach guten mittelalterlihen 
Vorbildern könnte man fie darftellen mie folat: 
1) Glaube, fides, als weibliche Figur mit bald: 
verbüllter Stirn, Kelb und Kreuzesfahne in ber 
Hand, ein Bhönir neben ibr; auch kann man nod 
den Stern der drei Stönige, Neit, Fiſch, Gi und 
Henne anbringen. Als Gegenjas der Unglaube 
oder vielmebr die Abgötterer, infidelitas, ıdola- 


‚ tria, mit einem zottigen Affen und Ajchentrug- — 


2) Hoffnung, spes. Mit Batriardentreuz und 
Faͤhnchen, den Blid zum Himmel gerichtet, die 
eine Hand nah der Krone des Lebens erhoben, 
die ibr ein Engel zureicht; Gegenfaß: die Ber 
zweiflung als Selbitmörver oder erblindet. — 


3) Liebe, charitas (f. d.), die Fürftin aller Zu 


nenden; mit dem Opferlamm nebſt Belitan, ibt 
Kleid mit Bienen beſät, oder einen Armen bellei— 
dend; ald Gegenſatz der Neid oder der Geiz (1-d.), 
vielleicht durch Judas oder Ananias perſonificitt 
— 4) Die Klugbeit, prudentia, sapientia, mit 
der Schlange und dem Buch der Salomontihen 
Meisheit, das Kleid mit Ameiſen beiät und ben 


Salomoniſchen Yömen „zur Seite; als Gegenjab 


Karinboble. 
die Tollheit, insipientia, fragenbaft getleivet, 


einen Stein auf dem Kopf oder an einem Stein | 


nagend, aub auf 2 Steinen ftebend. — 5) Die 
Mäßigkeit oder Mäßigung, temperantia, in 
der einen Hand die Taube, in der andern Hand 
ein Maas; als Gegenfag die Ueppigteit und 
Schwelgerei, luxuries, reich gekleidet; eine 
Schlange oder Kröte kriecht ibr ın den nadten 
Bufen, fie it von Meinbebern, Zitber, Würfeln 
und Geigen umgeben. — 6) Demutb, die Wäd: 
terin aller Tugenden, in einfachem Kleid, in der 
einen Hand ein Kreuz, in der andern ein Jäger: 


nes mit dem Sperling; als Gegenſaß Hoffart '. 


. d) oder Stolz, superbia. — 7) Bebarrlic: | 


teit, coustantia, perseverantia, in langem Ge: 
wande mit Krone, in der Hand den Hopf und den 


Schwanz eines Opfertbieres; als Gegeniaß Unbe⸗ 
tändigkeit, inconstantia, ald Wandermönd, der | 


Kapuze und Gürtel weggeworfen bat und im Be: 
griff it, das Ordenstleid auszuzieben. — 8) Ge— 
tehtigleit (j. d.), justitia, mit der Balıne, auf 
der Yinten den Bbönir über Reißig; ala Genen: 
Ungerechtigkeit, als Richter der fih Etwas 
ins Obr jagen oder beſtechen läht und einen Spies 
al in der Hand hält. — 9) Die Stärke, forti- 
tudo, vollſtandig bewaffnet, Löwen neben ſich 
oder auf-dem Schild: als Gegenjak die Furt 
timor, f. d. Art. Furcht, au durch Gule 
ner Ruduk darzujtellen. — 10) Die Sanft: 
mutb, mausuet udo, angedeutet durch ein Opfer: 
lomm; Gegenſatz Jähzorn, nonnenartig aekleis 
dete Jungfrau, die mit einem Dold einen Mönc 
eriliht oder derem Figur von Draben umgeben 
it. Statt deſſen fann man auch die Geduld, pa- 


Kentia, wäblen, durch einen Opferftier oder ein | 


Kamel anzudeuten, und als Gegenfaß die Pred- 
beit, darzuitellen dur einen Patron, der jeinen 
Ihm eine Schale präfentirenden Bajallen mit dem 
Fuß zurüdftößt. — 11) Der Friede, pax, eine 
—* mit Oelzweigen in der Hand, den Regen: 
dogen als Attribut; als Gegenjak die wie: 
ttabt, discordia, ſehr leiht darzuitellen. — 


2) Der Geborjam, obedientia, eine Jung: ' 


au, trägt auf dem Schild ein Slameel; als Ge: 
genias die Widerfpenftigleit, ebenfalls leicht 
datzuſtellen. Man kann die Kardinaltugenden 
ad, wo man blos 7 Stellen bat, folgendermaaben 
stinen: 1) Geijtesarmutb, als Gegenſaß Hoffart; 
9 Sanftmutb — FJäbzorn; 3) Betrübnib — Neid; 
d) Hunger und Durjt nad Gerectigfeit — Wert: 
ülfigteit; 5) Barmberzigteit — Geiz; 6) Herzens: 
teınbeit — Schmwelgerei; 7) Friede — Geilheit. 
Dier entiprehen nämlich die Tugenden den fieben 
Stligkeiten ver Bergpredigt. 


Rarinbohle, j. d. Art. Bret | 
Karinthin (Mineral.), j. v. w. Hornblende. 


Sarl,Sı )RarlBorromeo,Karbinalund 
Crzbiihof von Mailand, wirkte während der Veit 
mit Aufopferung ; ftarb 1584. — 2) Karl der 
Große, darzuftellen als Kaifer, mit dem Aachener 

ünfter auf der Hand. 

Raruer, Karcher, Topdtencapelle, Beinbaus 
oder Toptenteller ; ſ. d. Art. Garner und Thurm. 

IMS, arditektoniiches Glied, aus einem 
‘onveren u. einem concaven Tbeil —— 

I) Stehender Karnies, ſieigende Welle, 
Sima, Rinnleifte, j. Glied E., 3 a, ©. 175 und 

!g. 1185; ericeint als dedendes und fäumendes 

d. Wird aus zwei Vierteltrijen, Fig. 1373, 
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Karniesfäge. 
oder aus zwei Bogenftüden von 60°, Fin. 1374, 
zufammengeitellt. Bisweilen bildet der Karnies 
mit den obern Plättchen eine Unterjchneidung, 





Sig. 1373. Fig. 1373. 


Fig. 1375, welche man aber auch nach Fig- 1376 
erreicen kann. 


——⸗ — — 


— NY 
a ai BEN 
: | SER RUN 

Sig. 1375 Sig. 1376. 


2) Berkebrtjteigender Karnies (Keblitoß), 
f. Fig. 1377 und 1378 ſowie im Art. Glied E. 3. 
b und Fig. 1186 und 1187. 

—— 





Sig. 1377 


Fig. 1378. 


3) — Karnies Eturzrinne), bei 
Sußgelimjen als tragendes Glied, j. Fig. 1379 u. 
1188 ſowie Art. Glied E. 3. c. 

9 Vertebrtiallender Karnies (Gloden: 
leifte), ein tragendes, doch mehr auswärts ftreben: 
des Glied, Fig. 1380 und 1189 f. Glied E. F d 










— — 
Sig. 1379. 


5) Adler: oder Rabenſchnabel, Abart der 
Glodenleifte, j. Fig. 1381 und 1382. 


Sig. 1380. 


— LE a..\ 





Sig. 1331. 
b) Gapota, j. d. betr. Art. und ig. 694. 
Rarniesblei, j. d. Art. Feniterblei 3. 
Karniesbogen, j. d. Art. Bogen, S. 398 und 
399 im eriten Ban. 


Rarnieshobel, Geſimshobel mit mebr oder 
weniger geſchweifter Schneide, je nach der Aus: 
biegung der zu formenden Glieder gebildet, f. d 
Art. Hobel. 


Karniesrinne, Dachrinne, nad der Form 


Sig. 1332. 


‚ eines Karniejes profilirt. 


Karniesſäge (Glaſer), Heine feine Säge, um 
das Karniesblei zu zerfchneiden. 


Karniffelmeifel. 
— (Klmp.), um punktirte Kreiſe 
auf das Blech zu ſchlagen. 


arniol oder Carneol (Mineral.), ſ. d. Art. 
Chalcedon 2. 
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karolingiſche Bauweiſe, frz. architecture | 
earlovingienne; fo nennen Manche den frühro: | 


maniſchen Bauſtyl, wie er unter Karl dem Großen 
und feinen nächſten Nacfolgern ausgeübt ward; 
f. d. Art. Romaniſch. 


Raroofchotendorn, j. d. Art. Gummibarze 8. | 


Rarpholith (Wineral.), entbält 26,5 
Ibonerde, 37,5 Theile Kieſel, 17 Tbeile 
oryd, 5,6 Theile Eiſenoxyd und 11 Theile Mailer. 

enn man dieſes Gemenge künſtlich erzeugt, erbält 
man einen auögezeichneten budrauliiben Mörtel. 

Karpo, ſ. d. Art. Horen. 


Karre, lat. carrue, currus, franz. char, 
engl. car, ital. carro. A. Einrädrige Karren, 
fr3. brouette. 1) Schiebtarren (auch Schiebe: 
bod genannt) zum Transport größerer feſter Hör: 
per; ind fie zum Transport großer, Baufteine 
ſtärker conitruirt, fo beißen fie Steinbod. — 
2) Kaftenlarren, aub Nadberge, Radwelle, 
im Bergbau Yauflarren genannt, franz. tom- 
bereau, zum gorsicaflen kleinerer Körper. 
näber die Achſe des Rades der Schwerlinie der 
Laſt gebracht wird, um deſto leichter wird fich der 
Karren fabren. 

. Zweirädrige Barren. Handlarren, 
Handmwagen, 1) folde obne Kaften; 2) folde 
mit Kaſten; bei beiden muß der Schwerpuntt nicht 
ganz auf der Achie, fondern etwas, doc nur wenig, 
nad der zum Angreifen beftimmten Gabel zu lies 
gen, welche eine befondere Stüße befommt. 

C. Iwei- und vierrädrige Rarren, fra. haquet, 
zum Transport größerer Mailen dur Pferde. 
Iſt der Karren jo eingerichtet, daß man ihn mit 
ver Yaft umſchütten kann, jo beift er Hipp: oder 
Stürzlarren. 


Theile 


Kaftendamm. 


Rafpar, ſ. d. Art. Drei II, 4. 1. 

Kaſſeler Erde, 5. d. Art. Caſſeler Erde und 
Braun, ©. 429 im erften Band. 

Kafleler Gelb, j. d. Art. Bleifarbe 8. 

Kaſſyta, oftindijhe(Cassyta filiformis, Jam. 
Lorbeergewaͤchſe), giebt, zu Brei zeritoßen und mit 
Kalt vermischt, einen Kitt, ven man zum Kalfatern 


der Fahrzeuge benußt. | 


9) 
Mangan: 


Se 


zu geiblia 
' im Waſſer leicht fault, jedoch 


Raflanienbaum. 1) Die gemeine Roß— 
taftanie (Aesculus Hippocastaneum, am. 
Hippocastaneae), ſtammt aus Berfien, wird jebr 
baukg zu Alleen angepflanzt. Sie bat feines, 
dichtes und zartes * welches weiß, weich, 
fammtartig und lang geſaſert iſt, nach dem Kerne 

mitunter graubraun geflammt wird, 
och gut ſteht und dem 
Wurmfraß nicht ausgejebt iſt. In ſeinen meiften 
Eigenſchaften und Verwendungsweiſen kommt es 
mit dem Lindenholz überein. — 2) Die echte 
Raftanie (Castanea vesca, am. Cupuliferae) 
nedeibt beſonders in Südeuropa und liefert außet 
den befannten genießbaren Kaſtanien (Maronen) 
auc ein brauchbares falbbraunes Holz von ziem: 
licher Feſtigkeit. Daſſelbe ift in jeinem Bau dem 
— nahe verwandt, entbehrt jedoch die 
breiten Markſtrahlen des Buchenholzes. Es 


ſchwindet und quillt nicht, polirt und ladirt fi 
' gut. 1 Cubitjuß wiegt circa 40 Pfund, ſpec. Ge 


Rarrenholz, 1) ivan. correa, ſchwaches un⸗ 


beſchlagenes Rüft: und Baubolz, 4—6 Zoll ſtart; 
— 2) (Bergbau), Yauflarren, der noch nicht mit 
Eiſen beichlagen iſt. 


wicht 0,6. 
Kaſtanieubaumrinde, als braune Farbe, 
ſ. d. Art. Braun 3. 


kaftanienblättrige Eiche, Quercus Prinos 
und Quercus Castauea, zwei Bäume Nordame: 
rita's, liefern Nutzholz und genießbare Eideln, 
j. d. Art. Eiche m, S. 678 im eriten Ban. 

Raftanienbrann, j. d. Art. Braun, ©. 4% 
im erjten Band. 

Raſten, franz. caisse, 1) bei einem Damm 
oder Deich der untere ftarte Theil; — 2) beim 
Brüdenbau ſ. v. w. Senttaften; — 3) (Bergb), 
Art der Grubenzimmerung, ſ. d. Art. Grubenbau 


Ez man ſchlägt zu den Seiten eine Reibe Stempel 


Karrenſchlag (Deichb.), Haufenreibe, welde 


entjtebt, wenn man die Karren, in welchen Erde 
berbeigefabren wird, in einer Reihe neben einan: 
der ausfcüttet: 


Karſt, franz. hoyau, pioche, houe, ſ. d. Art. 


Bide. . 
Rarftenith, ſ. d. Art. Anbyprit. 
Karthauſe, ſ. d. Art. Gartbaufe und Kloſter. 


Kartbaujetleivung erbält der beilige Bruno; ſ. d. 


Kartoffelquetſche und Kartoffelwafhma- 
ſchine, |. d. Art. Brennerei. 

Karvillwerk (Schifisb.), Bordplantenverklei: 
dung eines Schiffes, wenn die Planten nict über: 
un greifen, fondern bündig mit einander 
ind. . 

Karyatide ; i. d. Art. Carvatibe. 

Kaufe, Kafer, weitpbälifder Prov. für Haus 
{von casa). 

Raſel, ſ. d. Art. Casula. 


Kafematte, ſ. d. Art. Gafematte. 


Kafeneh, ſ. d. Art. Bad, S. 194 im erften 
Banv. 


ein, legt kreuzweis daraufftarte Stangen, Kaflen- 
Nangen xc.; — 4) (Kriegsb.) bei Batterien und 
Schanzen der Theil der Brultwebr zwiichen zwei 
Schießſcharten, f. d. Art. Feſtungsbaukunſt; — 
5) lat. capsa, franz. chässe, engl. shrine, Heli⸗ 
auien:Bebälter für einen ganzen Leichnam, j. d 
Art. Neliquiarium. 

Kaftenbalg, Kafengebläfe, j d. Art. Bala 
Gebläle. 

Kaſtenblech (Schloſſer), bei franz. Xbür: 
icblöflern das Blech, welches den Schloßlaſten zu: 


dedt, 

Kaftenbrücke, Sturmbrücke, j. d. Art. Brüde, 
©. 470 im erften Band. 

Kaftendamm, Fanaedamm, wenn folder aus 
zwei Boblenwänden bejtebt, deren Zwiſcheuraum 
mit fetter Erde oder vergleihen ausgefüllt wird 
a) Einfacher Kaſtendamm. Die Breite, d. b 
die Entfernung beider Boblenwände ven einan- 


der, nimmt man meilt gleich der Höbe über dem 


Grund; überfteigt dieſe aber 2,7 Meter, jo made 


man die Breite um 1,2 Meter größer als die balbe 
Höbe, oder um den dritten Theil der Höbe breiter 
ala 3 Meter. Die Pfähle jeder Reibe jteben 1 — 
1,7 Meter von efnander entfernt. Sie werden oben 


Rufenguf. 


verfeben, worauf Holme gezapft werden. Leber 


dieſe werden Querzangen eingeblattet, bei jhwa: 
den Holmen in I—1,5 Meter, bei ſtarlen Holmen 


in größerer Entfernung. Borber aber werben die 
Bohlenmänpe auf der 

gebracht, bei geringerer Hübe und mäßigem Drud 
aus horizontal ftumpf übereinanter gelegten Bob: 


nnenjeite der Pfähle ein: 


len, bei größerer Höbe aus ſenkrecht dicht nebenein: 


ander eingerammten Beblen, welche durch einen in 
halber Höbe und einen oben hinter die Bfäblegeleg: 
ten Riegel in der ihnen zulommenden Stellung er: 
balten werden; dann wird inwendig oben noch ein 
Dedriegel angelegt und mit dem äußeren Ober: 
regel verſchraubt. Darauf beginnt die Aus— 
fülung; bei Kaſtendämmen von 3—4,5 Meter 
Höbe wendet man förmliche Spundwände an, in: 
dem man die Spunpboblen zwiſchen zwei Sangen 
aniblägt. b) Doppelter Kaftendamm. Bei 
mebr als 4,5 Meter Höbe ſchlage man in der Mitte 
der Breite noch eine Reihe Spundpfähle ein. Die 
nad der Baugrube zugelehrte Hälfte des Damms 
lann dann niedriger werden al3 der Wafleritand ; 
es muß aber in diejem Dal die mittlere Pfahl: 
reibe durch Streben abgefteiit werden. 

Kaflenguß, auch halber Lehmguß, ſ. d. Art. 
Gußeilen, S. 226. 

Kaftenkunft od. Paternoflerwerk (Waflerb.), 
Vaſſerhebmaſchine, bei welder eine 
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in leicher Hohe abgeſchnitten und mit Zapfen 


haben mögen. 


Kathete. 

katakauſtiſche Linie und Fläche, ſ. v. Art. 
Brennlinie. 

Ratakomben, Ära Katatomben, von 
xer« und ruupßos, jeit Öregorius aber Katatomben, 
von xar« und zuupos, geihrieben; franz. cata- 
combe. Während der Ehriftenverfolgungen unter 
den römiſchen Kaiſern —— die Chriſten zu 
Leichenbeſtattungen und zum Gottesdienſt weitver— 

weigte Höhlungen in der unmittelbaren Nähe von 
Rom, Syrakus ec. von denen man nicht genau weiß, 
ob fie urjprünglich als Buzzuolanerbbrüde, Stein: 
brüce, alö Keller, Gefängnifle und vergl. gedient 
en. Die Chriſten jhmüdten einzelne 

beile derſelben nah Art der Columbarien mit 
Sargniſchen (locula) in ven Wänden oder auch 
als Capellen reip. als Berfammlungsräume (cu- 
bicula) aus, und bier wurde der erite Grund zu 
der Entwidlung der altchriftlihen Bauweiſe (j.d.), 
gelegt. Einige der cubicula enthalten Sigitujen 
an den Wänden, andere Agapentiſche; einige davon 


—— Tageslicht durch ein Loch, lumen, in der 


ette ohne 


Ende über eine horizontale Welle oder eine Scheibe | 


geleitet ift, an der in Zwijchenräumen kleine böl- 
jene Kalten, Eimer oder lederne Schläuche be: 
teitigt find, welche beim Umprehen ver Welle das 
Vaſſer unten jhöpfen, oben aber ausgießen. 


Baflenrad, 5. v. w. Schöpfrad; f. d. 


Kaftenfchlenße, ſ. v. w. Kammerſchleuße, 


.d. Art. Schleuße. 

Kaſtenſchloß, ein Schloß, deſſen innere Ein: 
nbtung durch ein Gehäufe verdedt if. Man 
wendet dieſes Schloß da an, wo ed mebr auf 
dauerbaitigteit anlommt als auf Eleganz, denn 
es it dauerhafter als ein eingeftedtes, j. übr. d. 
Art. Schloß. 


Raftenzimmerung, j. d. Art. Kaften 3 und 
Grubenbau, S. 214. { 
 Bafinerfches Mittel, i. d. Art. Haus: 
kbmamm, ©. 245. 
NOT, f. d. Art. Diosturen. 
Kat Schiffsb.),. franz. chat, engl. cat, 
l) veraltete dreimaſtiges Kauflabrteiihifi. — 


d Ehifispeitfche, neunfchwänzige Habe. — 3) Ein | 


auf dem Ufer jtehender Pjabl, an welchem die 
Sbifie befeftigt werden können. — 4) Flafbenzug, 
demit der Anfer vollends beraufgezogen wird. 

Ratablema, bei ‚den antiten Theatern auf 
Leinwand gemalter Hintergrund. 


afalk, lat. castrum doloris, franz. cata- 


falque, chapelle ardente, engl. catafalco, dient | 


ur Schauftellung bober oder ſonſt angeiebener 
Serftorbener und beſteht aus einem aus Hölzern, 
satten oder Eiſenſtangen zujammengejegten Ge 
nppe (lat. hercia, engl. herse, hearse), auf 
weldes der offene Sarg geitellt wird und weldes 
var mit ſchwarzem Tuch tapeziert oder ſonſt dunkel 
Praptrt wird. Die meitere Ausihmüdung mit 
Bappen, Emblemen x. richtet fib natürlib ganz 
nad Charakter, Stand ıc. des Verftorbenen 





Dede. In den alö Capelle gebrauchten Gemächern 
fehlt nie ein Märtyrergrab in Geitalt einer arca, 
mit einer Platte al$ mensa bevedt. Die locula 
waren oft für 2 oder 3 Körper eingerichtet und 
bießen dann bisomes und trisomes. Im Allge: 


meinen fann man jedes unterirdiiche Gewölbe ode 


Felſenhalle mit dieſem Namen belegen. 
Ratanker, j. dv. Art. Unter E. 


Katapulte, römiihes Wurigeibüß, unter: 
ſcheidet ſich von der Balliite (i. d.) bauptiächlich 
dadurch, daß lektere das Geſchoß in hohem — 
die Katapulte hingegen in flachem Bogen ſchleu— 
derte. 

Katarakt, 1) j. d. Art. Fallgatter; — 2). d. 
Art. ei ge Stromichnelle; — 3) ſ. d. Art. 
Sturzicleuße. 


Katbauchſtück, 5. d. Art. Katiporn. 


Raten, 1) J. d. Art. Catechu; — 2) ift ein 
aditringirender Stoff von bitterlibem, ſüßlichem 
Geibniad, den man gewinnt dur Eintodyen des 
Saites der Ratehu-Akazie (Acacia Catechu 
Willd., am. Leguminosae). ‘jener Baum wächſt 
in Border: und Hinterindien und beißt in Ben: 
nalen CottaCambar. Tas Katechu tommt in Form 
dunfelbrauner, vierediger Kuchen in ven Handel 
und heißt auch japanijhe Erde, Terra japonica. 


Katharinenkrenz (Heralv.), durd ein Rad 
— — ‚ bäufig in den Wappen der 
itter, Die eine Wallfahrt nad dem heiligen Yande 
unternahmen. 

Katharinenrad, 1) (Herald.) auswärts mit 
ſcharfen Zaden verfehenes Rad, nach dem Märty: 
rertbum der heiligen Katharine jo benannt; — 
2) j. d. Art. Catharinenrad. 


Katheder, j. d. Art. Catheder und Cathedra. 
‚Rathedrale, j. d. Art. Cathedra 2, Dom und 


irche. 

Kathedralenſtyl. Eine dem Sinne des Wortes 
Styl nah widerſinnige Bezeichnung der Geital: 
tungsart der großen Münſterkirchen in gothiſchem 
Styl, wie jolde ih am Rhein und in Frankreich 
im 13. Jahrhundert ausbildeten. Solde Kirchen 
baben jtet3 ein Kreuzſchiff, ein dreifaches Weit: 
portal mit Doppeltbürmen und im Oſten einen 
Gapellentranz. 


Rathete, ſ. d. Art. Dreied. 


katholiſche Kirchen. 


unt. Kirche. 
Katholz, das zu den Katſporen (j. d.) ver: 
wendete Holz. ; 
Katoptrik, Lehre von der Reflerion des Lid: 
te3, $. d. Art. Optit. 


katholifche Kirchen, deren Einrichtung, 1. | 


| 


| 


Katfcheri, Saal in den muhamedaniſchen | 


Herricerpaläjten Oſtindiens. 
Katfporen od. Katfpur, Katfparren(Scifjb.), 
innere Spanten in den Kriegsichiffen zur Befeſti— 


aung des Gebäudes, die zwiſchen je zwei Stüd: | 


pforten lotbredbt auf die MWegerungen und das 
Koblihwinn aufgebolzt find und aus ähnlichen 
Stüden, wie die eigentlihen Spanten, beiteben, 
dv. b. aus Katiporenauflangern, Katipo: 
renbaudftüden und Katſporenſitzern; 
f. d. Art. Baucitüd, Auflanger, Sitzer x. 

Kattunalabafter (Mineral), Art Alabaiter 
mit blauen und grauen Zeichnungen. 

Kattunfabrik. Ueber die Einrichtung . d- 
Art. Fabrikgebäude und Färberei. Cine Kattun: 
fabrik liege wo möglib am Waſſer. 

Babe, 1) bei einer Dachwinde die bewegliche 
Rolle, um melde das Tau läuft; — 2) Blod einer 
Rammmaidine (j. d.); — 3) (Schlofler.) ein Bün— 
del altes Giien, welches zuſammengeſchweißt wird, 
um etwas Neues daraus zu verfertigen, — 
4) Ben) in den Schieferbruͤchen gelbe minera: 
liſche Adern und fnorrige, quarzige Stellen, welde 
das Brechen verbindern ; — 5) eine Art Mauer: 
brecher; — 6) lo, welcher fich zwiſchen den Lauf⸗ 








Kautſchut. 
Kane, 


, 1) frz. eave, vom lat. cava. Höblung, 
j. v. m. Bude, Hütte oder Käfig, befonders über 
Schachtenec., ſ. d. Art Grubenbau; — 2)im Müdblb. 
f.v. w. Rumpf; — 3) Heine Pferche, zum Ein: 
jperren der Mutterfchafe mit den Yämmern. 
KRauenſchloß (Berab.), bölzerner Riegel, wel- 
her mit Kerben verjeben ift und mit einem ge: 
frümmten Eiien zurüdgejcoben wird. 
Raufblei, das gewöhnlic im Handel vortom- 
mende Blei; j. d. 
ee ſ. d. Art. Bleiglätte. 
Raufhalle, Kaufhaus, Fondike, Bazar, ital. 
fondaco, engl. guildhall, lat. domus merca- 
toria, franz. halle. Im Mittelalter gebörten die 
Kaufbäufer in der Regel den Städten und ftanden 
namentlich in Heinern Städten mit dem Gewand— 
oder Rathhaus in Verbindung, vergl. aud d. Art. 
ondife. Wo jet noc melde errichtet werden, 
find es in der Hegel Brivatunternebmungen. Am 
beiten geitaltet man fte als großen Hof, mit Ola! 
überdedt und mit Balkons In mebreren Geſchoſſen 
umgeben, welche ſich an Kaufläden binzieben. Als 
Regeln bei jolhen Anlagen können dann nod gel: 
ten: 1) von der Mitte des Hofes aus muß man 


mit einem Blid alle Firmen überfeben können; 


balten einer fliegenden Fähre bin und ber bewegt 


und durch melden das Flug: oder Giertau ge 
zogen ilt; — 7) lat. eatus, bemeglihes Schirm: 
dach bei Velagerungen, ſ. v. w. vinea und tes- 
tudo; — 8) j. v. mw. Gavalier; j. d. 1; — 9) das 
betannte Tbier. Cine wilde Kage ijt Symbol der 
Hartnädigteit und Eitelleit. 


Rabenange, Kabenaugenopal (Mineral.), 


Art des gemeinen Quarzes von grauer, in's 
Braune, Rothe und Gelbe fallender Farbe; bat 


einen eigentbümlicen, beweglich ſcheinenden Licht: 
ſchein. Gebalt 95,0 Kiefelerde, 1,75 Ihonerde, 
1,50 Halt und etwas Eiſenoxyd. 


Kahenaugenharz, Dammarharj, Resina 
Dammarae indieae, ftammt von der indiſchen 


Dammarfichte (Dammara orientalis Lamb.). 
— Rabenbalken, j. d. Art. Balten I, E. 


Raheneule, ſ. d. Art. Kieferneule. 


2) die Zugänge nab oben müſſen bäufig und be 
quem jein; 3) an jedem Kaufladen muß ein Hei: 
nes Comptoir und Magazin liegen; 4) größere 
Speicher, Lagerkeller ꝛc. müflen in der Nabe und 
gut ae jein. 
aufladen, fr}. boutique, auch blos Laden 

genannt, Vertaufslocal; j. d. 

Raufmannſchaft; man deutet ſolche allegoriſch 
durch das Bild des Merkur an (i. d.), neben welchem 
Ballen von Maaren liegen, in deſſen Umgebung 
auc wohl ein Schiff fihtbar wird. 
Raukamm (Bergb.), kleine Art mit a 
elm, deren Klinge in der Mitte ein Loch bat, 
tänel damit auszuziehen; j. auch Krummbaue. 
Kanlbarſch, ir. ehabot (Heralp.), ſ— Meif- 
fisch unter d. Art. Fiſch 5. 

$auri, Dammara australis, eine Gattung 
der Dammarfichte, ſ. d. Art. Araufarie und Dam 
marbar;. 

Kauſche, Kauffel, (Schiffsb.), frz. cosse, engl 

thimble, ital. radancia, jpan. guardacabo. 


‚ eiferner Ning oder Vügel, der auf der äußern 


katengran gefeilt (Schloſſer), jo beißt eine | 


Arbeit, die blos mit der groben Seile überfeilt it. 


Kabenkopf, anglonormanniidhe Gliedbe— 
jeßung, ſ. d. Art. Cats-head. 


Rahenſchiff, j. d. Art. Chat 1. 
Rabenfilber, frz. cou de chats, aub Aahen- 
aold genannt, die namentlich im Schiefer bäufig 


vortommenden Glimmerblättcen, j. unt. d. Art. | 


Glimmer. 

Kahenſtein (Bergb.), jebr weiche Art Gips— 
ſtein, welcher in der Hitze zerfällt und als Zuſchlag 
auf Eiſenhütten gebraucht wird. 

Kahentreppe, franz. redents, engl. corbie- 
steps, werben die Abtreppungen der Giebelſchen— 
tel genannt, wie fie in mittelalterlihen Bauſtylen 
jebr bäufin vorfommen. 

Kabwerk, ſ. v w. Blodwand; ſ. d. 


Seite eine Rinne bat, damit er leichter in einem 
Tau oder Seil befeitigt werden fann, um em 
anderes Tau bindurd zu leiten. 

kauftifcye Linie, ;. d. Art. Brennlinie und 
Hyperbel. 

Rautſchuk, franz. eaoutehoue, &umm: 
elaflikum, Sederharz ift der eingedidte Milt- 
faft mehrerer Gewächſe der heißen Bone, ; 
von der jeerofenblättrigen feige (Ficus nym- 
phaeaefolia und F. populnea W., Jam. Mo- 
reae) in Weftindien, dem giftigen Feigenbaum 
(Ficus toxicaria L., Fam. — auf Su: 
matra, dem rauben Seigenbaum (F. Radula 
W.) in Süvamerita, von F. elliptica, prinoides 
in Neugranada, F. Taeda in Oftinvien, F. syl- 
vestris in Brafilien, F. racemosa in Oftindier, 
F. elastica ebendafelbft, und andren Feigenarten 
Der Kautſchuk von Para ftammt vom brafiliant 
hen Rautibutbaum (Siphoria brasiliensis Pr. 
am. Euphorbiaceae). Andere Kautſchulſotten 
fommen von Urceola elastica Roxb. auf Eu: 
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Kegelichub. | 


matra, Vahea gummifera Poiset auf Mada: | ben wird. Diefe krumme Oberfläbe beit Kegel: 


aascar, Collophora utilis Mart. und Hancornia | 


speciosa Mart. in Brafilien, Willughbeja in 

findien u. a. Dieſes Harz wird in der Technik 
vielfah gebraucht: 1) ald Reinigungsmittel für 
Papier durb Neiben mit einem trodenen Stüd; 
Jals Dihtungsmittel für Thüren und Fenſter; 
3) in aufgelöftem oder nejhmolzenem Zuſtande 
old waſſerdichter Anitrib; 4) in ſchwach ge 
walzten Blatten ald Dedungsmaterial. In die 
Rautihuffabrifation näber einzugeben, liegt außer 
ver Aufgabe diejes Lexilons. Die roben Kaut: 
ihutblöde werden erit in heißem Waſſer geweicht, 


kann zerihnitten, meiſt durch Kreisjägen, dann bis | 


zu Bapierdide gewalzt, dann in einem alkaliſchen 
Bad von der natürlichen Yettigleit gereinigt, oder 
hemerden ftatt durch Walzen durch einen Holländer 
bearbeitet. Der jo gereinigte Kautſchuk wird nun 
einer Knetmaſchine oder einem meitern boblen 
Balzenpaar übergeben und fo in eine bilpfame 
Mafie verwandelt. Diefe Mafle nun wird in 
Hatten oder Scheiben gepreßt, die jo erbaltenen 
öde werden in dünne Platten oder durd Spiral: 
'snittein Riemen geſchnitten, dann geiponnen oder 


'onit weiter verarbeitet. Zu dem Gebraub 2undd 4 
ofepgt man den Kautſchuk zu vulfanifiren und | 


war mijht man ungefähr 10 Bid. Schwefel oder 


ans Schwefelmetalld, 5. B. Schwefelantimon, | 


Shmeielwiämutb xzc., bei einer Temperatur von 


Hr E. mit 30 Bid. Kautſchuk und unterwirft | 


das Banze der Einwirkung einer Hise von 120— 
Ir € Dadurd ſichert man vem Kautſcut jeine 
Clafticität und ertbeilt ibm zugleich vie Fäbigteit, 
ane Temperatur von mindeitend 400° Fahr. 
(4° €.) obne Nachtbeil auszubalten. ©. auch d. 
Art. Firniß ©. 57. 


kantfhukbaum (Siphonia elastica Pers, 


Jam Woltsmilchgewädie), Bois de Seringue, 
Pao seringa, wachit in Brafilien und Guiana, 
wird bis 60 Fuß bob, 3 Fuß did. Man gewinnt 
den Milbiaft deilelben durch Einſchnitte in die 
Amde und läßt ibn eintrodnen. Bergl. auch d. 
Att. Bois de Seringue. 


Kaven (Deicb.), i. v. w. Ort; i. d. 


Kandeich, j. d. Art. Deich. 

Keel, engl., Kiel, j. d. Art. — Keelarch, 
Nıelbogen, ſ. d. Art. Bogen, ©. 399 im I. Band. 

keep ESchiffsb.), franz. goujure, rainure, 
al notch, ital. incastro, Kerbe, Scheere, be: 
hutö der Holzverbindung. Man unterjceidet Heer 
mit geraden Lippen, d. b. Echeere mit parallelen 
daden, und Keep mit verlornen Lippen, d. b. 
— mit ſchrägen Baden, oit ganz ſpitz zulau— 
ven 


Keep, enal., j. v. w. Tonjon; j. d. 

Keep-tower, j. d. Art. Burg, I. Bo., 2.493 

Keffer, 1) (Hüttenw.) franihförmiger Baum 
dei einem Treibbeerd , auf welbem der Echwengel 
bt; — 2) (Mafchinenm.) mit einem Tretrad ver: 
denes Hebewert; — 3) ausgejeifte Zinnfteine 
und Binngraupen; — 4) Heiner Kahn, den ein 
Ebſchiff ald Boot mit ſich führt. 

Kefferrad. 1) Rad an einem Keffer; ſ. d. 1 
umd 2 — 2) (Mübhlenb.) j. v. w. Waſſerrad. 

gel, 1) lat. conus, frz cöne, der Körper, 

velber zwiſchen einer ebenen Curve und einer 
'tummen fläche entbalten ift, die von einer durch 
einen feften Punkt gehenden und auf dem Umfange 
‚ner Eurve bingleitenden geraden Linie bejchries 

Nerdes, Inufle. Ransderifon. 2, Aufl. 2. Dp. 








fläche oder Kegelmantel; der feite Bunt der 
Scheitel (vertex), die feite Curve die Yeitlinie 
(direetrix); ihre Ebene die Grundfläche oder Baſis; 
die jih bewegende gerade Linie die Erzeugende 
(generatrix) oder aud die Seite. Im engeren 
Sinn verjteht man unter Kegel gewöhnlid den 
—7 d. b. denjenigen, deſſen Leitlinie ein 
Kreis iſt, und zwar bejonders den geraden Kreis: 
tegel, bei weldem der Scheitel in einer im Mittel: 


' punft der Grundfläche auf dieier errichteten Sent: 


rechten liegt. Die letztere heißt in diefem Fall die 
Kegelachſe. Unter der Höbe eines Kegels ver: 
jtebt man die Länge des PBerpenditels, welcher vom 
Scheitel auf die Grundfläche gefällt werden kann. 
Iſt F der Flacheninhalt der Baſis, h die Höbe 
des Kegels, jo iſt deſſen Inhalt '/, Fh; für einen 
Kreistegel mit dem Kadius r der Baſis: '/, rhr. 
Yit ferner s die Länge einer Seite des geraden 
Kreistegels, ſo iſts yr? jr h? und die Oberfläche 
des Kegelmantels rs. eber den Gegentegel 
Fig. 1354 und abgeltusten Kegel j. d. betreffenden 
rtifel. Ueber die Abwidlung der Kegelfläche j. d. 
Art. Abwidlung. — 2) (Waflerb.) ein mit Steinen 
efüllter fegelfürmiger Kalten, den man in's Wal: 
er jenft, um dies unfabrbar zu maden, oder zur 
Minderung der Strömung oder des Wellenichlags; 
— 3)(Stloff.) bei einem Tbürband der ſenkrechte 
Tbeil, um welchen ſich vas Band dreht, auch Dorn 
genannt; ſ. d. Art. Band, S. 220 im erjten Band; 
— 4) bei Ausgrabungen läßt man Stüden Erde in 
Geſtalt eines abgeitubten Kegels jteben, um die 
göbe der. Ausgrabung controliren zu können. 
iele beißen Hegel, Dame ıc. 
Kegelband, j. d. Art. Band III. b, S. 220 
im erjten Band. 


Kegeldach, j. d. Art. Dad, ©. 589 im erſten 
Band, und den Art. Hut. 
Kirgelgrab, j. dv. Art. Grabmal, S. 196. 


Argelhütten tommen nur in Felvlagern oder 
bei uncultivirten Völtern vor, fie baben die Form 
eines jtebenden Kegels. 


KRegelſchnitt, jr;. section conique. So beißt 
eine ebene Figur, melde bei Durchſchneidung einer 
geraden oder ſchiefen Kreistegel: 
fläbe mit einer Ebene entitebt. 
Geht ver Schnitt durch den Schei— 
tel, jo beitebt die Figur aus zwei 
Geraden, in jedem anderen Fall 
ift fie eine frumme Linie. Geh 
tere werden ausſchließlich Kegel: 
ſchnitt genannt, auch wohl apol: 
loniſcher Kegelſchnitt, nach dem 
Srieben Apollonius, der das 
erjte Wert über dieje Curven 
ſchrieb. Wenn eine parallel zur 
ES chnittebene dur den Scheitel 
nelente Ebene durch die Adie 
gebt (ig. 1384), jo wird der He: 
aelihnitt zur Hyperbel (}- d.). 
Trifft die genannte Parallel. 
ebene den Kegel nur im Scheitel 
(Fig. 1383 oben), jo entitebt eine 
Ellipſe (f. d.). Berübrt die Ba: 
rallefebene den Kegel längs einer 
Seite (f. Fig. 1383 unten), jo ent: 
jtebt die Barabel (j. d.). 

Kegelſchub, Kegelbahn, frz. quillier, engl. 
bowling-green, ital. carrieraai bırilli, 1) eine 
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Fig. 1383. 





Kebring. 








gen, 
mit Hammerſchlag o 
d. Art. Aeftrich 2). 

Kegelbabnen vielfab mit Marmor, _C 
Deudtieneier x. Man befeftigt an den Eeiten der 
Bahn aufrebtitebende Bretter (Banden genannt), 
damit die Kugel nicht abweicht, und legt anı bin: 
tern Ende in den Neftrich ein hölzernes Kreuz 
übered an, worauf die Kegel tommen. An der 
einen Seite befindet fih zum Zurüdlaufen der 
Kugel eine bölzerne Rinne, vorn aber zum Auf: 
werfen der Kugel eine Bohle in die Erde ange: 
bracht. Die Ausführung muß febr forgfältig und 
accurat geſchehen. Um Unglüdsjälle bei dem 


Zurüdprallen der Kugel von der Hinterwand zu 
verbüten, bängt man in der Negel Matragen an | 


dieſer Hintermand auf. Beſſer iſt es jedoch, die 
Hinterwand durd eine Neibe oben beweglich ans 
gebäng 
melde dem Anprall der Kugel nadacben. — 
2) Balgenartiges Geitell, an welchem mittelit einer 
ftarten Schnur die Kugel hängt, unter welchem 
fih dann das Holzkreuz für die Kugel befindet. 
 Kegelventil (Brunnenb.), Ventil in Form 
eines abgefürzten Kegels; ſ. d. Art. Ventil. 
Rehlbalken, fr;. faux entrait, engl. camber- 
beam, fäljclich colla: beam, ſ. d. Art-Balten I. D. 


Kehlbalkendad), j. d. Art. Dad, S. 591. 


ter, 2—3 Boll ftarter Stangen zu erleben, | 





bogener Gegenſtãnde dienender und demgemäß 
in der Finne geſtalteter Hammer. 
— „frz. grain, j.d. Art. Hoblleblbobel 
Kehlleiſte, 1) frz. grain, eine in beliebigem 
Profil gefeblte Leiite, — 2) lat. cima revers», 


frz. talon, ſ. unt. d. Art. Glied E. 3. b und 





Rehlbalkengeſchoß heist der Raum auf 


den Keblbalten, wenn er zu bewohnbaren Käumen 
ausgebaut iſt; ſ. d. Art. Boden 3. 


Kehlbret, 1) (Tifchl.) Bret, an beiden 
mit Leiften vwerjeben, zwiſchen melde das 
Holz, welches geteblt werden foll, mit Keilen be: 
feftigt wird. — 2) Bret, weldes in eine Einteble 
(f. d.) lang berunter genagelt wird, um Die Gin: 
gerune zu erleibtern. — 3) Bret, weldes in den 
Mintel zwiiben Wand und Tede genagelt wird, 
um eine Keble (f. d.) pußen zu fünnen. 

Kehle, 1) j. v. w. Einteble (. d.); — 2) 1. d. 
Urt. Feftungsbaufunft; — 3) eine nicht ſehr tiefe 
Hohllehle (f. d.). 
rung als Uebergangs: oder Kragglied an, val. d. 
Art. Glied E. 28; — 4) Keblen an den Zujam: 
menftoßmwinteln von Tide und Wand dienen 
bauptiählib, um den Zimmern ein leichteres 
Ausfeben zu geben und die Neinbaltung zu er: 
leichtern; |. auch d. Art. Dede. 

Kehleinſtrich oder Kehlholz, 1) (Bergb.) bei 
Auszimmerung eines Stollen® ein Etempel, der 
oben rund ausgeſchnitten ift, worin das Spann: 


Seiten 


io liegt. — 2) (Minenbau) Einſtriche, deren 
Enden ausgekehlt jind, als Spreizen ın Schacht⸗ 


gevierten von Rundholz. 
Kehlellipſe, ſ. dv. Art. Hyperboloid, ©. 299. 
kehlen (Holzarb.), Hoblteblen und andere 
beliebige Glieter an ein Bret oder dgl. anarbeiten. 
Kehlgebälk,Geiammtbeit alerKehlbalten ;f.r. 
Kehlgebind, Dahgebinde, welches an einer 
Ginteble durch den Kebliparren und den ihm ge: 
genüberftebenden Gratiparren gebildet wird. 
Kchlgratlichbalken ift der Gratitibbalten 
($. d.) ım Heblgebält; ſ. d. Art. Balten I. D. 
Kehlhammer (Schlofl.), zur Verfertigung ge: 


Stüd 





Man bringt diejelbe zur Verzie: | 


) 


d. Art, Karnies 2. 
Aehllinie und Kehlpunkt, j.d. Art. Feſtungs— 
bau, Il. Bo. ©. 43. 
Kehlmeißel, Hohlmeißel, ſ. d. Art. Hobleiien. 
Kehlrahmen od. Stuhlwandricfche, ſ. d. Art. 
Dach II. 2d. I. Bo. S. 592 und g in sig. 785. 
Kehlrinne, Metallſtreiſen, 8-10 Zoll breit; 
fie werden in Kinfeblen als Dachrinnen unter 
den Schiefern oder Ziegeln auf Latten bejeitigt. 
Kehlrifpe, auch Halbrifpr, ſ. d. Art, Das 
II. 2e. S. 591 und Sig. 783. 
Kehlſchiftſparren. Mehifhifter, ſ. d. Art. 
Schifter und Schiftung. 
Kehlſeiten, zwei DTachflächen, die eine Ein— 
teble bilden. e 
Rehlſims, 1) bei Manſardendächern das 


‚ hölzerne Gefims an_der Stelle des Bruds. — 
' 2) Sims zwiſchen der Dedenteblung und der Want. 


Wir geben in Figur 1385 bis 1387 einige Mufter 
ſolcher Keblſimſe nebit Keble und Kchlfchlußfimfen 
oder Dedjimien, d. b. nebit den Gliedern, melde 
die Keble von der Tode trennen. 





Sin. 1385. 53 9. 1386. 

Kehlſparren, ſ. unt. Sparren und Tas, 
I. Bv. ©. 5W. 

Kehlſtein (Scieferd.), 5. d. Art. Dachdedung, 
I. Bo. ©. 604. und h in Fig. 851. 

Kehlſtichbalken, ;. v. Art. Balten I, D, 
Baltenlage (5. 212 und H in fig. 235) u. Stib- 
balfen. 

Kehlſtoß, 1) jenes ihmale, mit Gliedern mit- 
tels des Kehlhobels verjebene Holzitüd; — 2 |. v. 
w. Reblleifte; ſ. d. Art. Glied E. 3. b und Karnies 

Kehlſtücke (Schiffsb.), Stüden Hölzer, die 
bis zum Gallion berauf auf den Vorderiteven auf: 
gebolzt fint. 

Kehlung. Die in einem Ballen, Bret orer 
dgl. eingebobelten Simäprofile. 

Kehlziegel, zu Eindedung einer Keble ver 
wendeter, mit der concaven Seite nad oben ge 
febrter Sohlziegel (Nonne); |. d. Art. Hoblziegel 
und Dachziegel. 

Kehr Deichb.), die Längen » Richtung eine! 
Damme?. 

Kehrblock (Sifjsb.), Rolle oder Blod, wer: 
über ein Tau an ſolchen Stellen bingeleitet wirt, 
wo es eine andere Richtung nebmen joll. 

kehren, von einem Deich das Wafler bis zu 
einer gewillen Hübe abhalten. 

Kehring (Wrüblend.). Bei Windmühlen da: 
freißrunde, inwendig gezabnie Etüd, weldes al? 


Fig. 3387. 


Kebrichtgrube. 











meln bei ihrer praftiiben Anwendung bedeutend 
modifciren müſſen, weil die Reibung, welche jich 
Unterlage des Sattels dient. Der Kebring bildet 
ven Uebergang von den feſtſtehenden zu den dreb- 
baren Theilen der Müble. 

Kehrichtgrube, j.v. Art. Düngergrube u. Hof. 

Kehrrad (Berg: u. Waſſerb), doppelt über« 
ibläbtiges Wajlerrad, welches ſich bald nad ver 
einen, bald nad der andern Seite drebt oder nach 
dem Bergmannsausprude „umkehren“ muß. 


Kehrwand (Waflerb.), Spundwand auf dem 
Boden und an den Seiten einer Schleuße_gegen 
das Durchdringen des Waſſers; j. d. Art. Spund: 
wand und Kernpfabl. 

til, lat.-cuneus, enodax, fr3. Epite, engl. 
wedge, 1) ein einfaches mechaniſches Inſtrument 
von der Geſtalt eines dreijeitigen Prismas, wie 
jolbes Fig. 1388 darftellt. Man nennt in ihm 
tie rebredige Fläche ABCD 
ven Rücken, die Qenrnüben: 
tebendte Kante EF vie 
Schneide; die beiden, eine 
Kante des Ruckens mit der 
Schneide verbindenden rect: 
edigen Flächen, 3. B. CDEF, 
de Seiten, einen Perpendikel 
von der Schneide auf den ur 
Küden die Länge des Keils. Fig 1388. 
In der Praxis fommt der Keil in zwei Formen 
vor: ald einfacher und als doppelter Keil. Der 
Querſchnitt des erfteren iſt ein rechtwinkliges, 
verjenige des leteren ein gleichſchenkliges Dreied. 
der einfahe Keil wird bejonderd benußt zum 
Heben von Laften_auf eine geringe Höhe. Die 
Birtungsweije deflelben kommt vollftändig über: 
em mit der einer ſchiefen Ebene, wenn eine Laſt 
auf ver Länge derielben, _d. b. der in der Hypotes 
nuje des rechtwintligen Dreieds liegenden 
aufwärts bewegt werden joll, während die Kraft 
jentreht auf ven Rücken, alio parallel der andern 
Keiljeite, wirt. Daber verhält ſich auch die auf: 


„4 





eite, 
Verſchlußbe 


jumendende Kraft zu der zu hebenden Laſt wie | 


die Küdenbreite Des Keiles zu feiner Länge; over 
die Kraft ift gleich der Laſt, multiplicirt in die 

naente des Schneidemwintele. Der doppelte 
geil Andet jeine Unmendung zur Trennung zweier 
Jächen, welche auf die Seiten deſſelben einen 
Drud ausüben, mäbrend auf den Rüden die 
Araft wirkt, alio z. B. beim Spalten des Holzes; 
ferner bedient man ſich feiner in den fogenannten 

elpreffen zum Zuſammenpreſſen. Die Theorie 
des doppelten Keiles iſt nur jebr unvolllommen, 
weil man in den meiiten Fällen feiner Anwen: 
dung die Richtung des zu überwindenden Wider: 
Handes nicht zu ermitteln im Stanve ift. Die 
einfachſte mögliche Annabme ift, daß derjelbe jent: 
teht auf die Seiten wirkt. Alsdann ergiebt ſich 
die aufzumendende Kraft Q aus dem Widerſtand 


P und dem Schneidewintel « mittels ver Formel | 


Q=Psin = 
Ueberhaupt findet man auch bei anderen Annabs 
men über vie Richtung des Widerſtandes, daß die 
aufjumendende Kraft um fo Heiner fein wird, je 
'&mäler der Küden und je arößer die Länge it. 
Aber wie überall in der Mechanit, fo ift es auch 
bier: je geringer die aufzuwendende Kraft üft, 
deito weniger werden auch die zu trennenden 
Alähen auseinander getrieben. Doc, wenn auch 
die Richtung des Widerftandes genau zu ermitteln 





wäre, jo würden ſich dod die theoretiichen gm 
beim Cindringen des Keiles bildet, einen ſehr 
wejentliben Wideritand ausmacht, den man nur 
febr unvolllommen ver Rechnung unterwerfen 
fann. \jn anderer Form, als in den Fällen, wo 
er zum Spalten, Degen oder Preſſen benußt wird, 
tonımt der Keil als Befeftigungsfeil vor. Hier ift 
jein Querfchnitt gewöhnlich fein Dreied, mebr, 
Jondern ein Trapez, oft jogar ein Rechted, in wel: 
chem Falle er freilich Fäljchlich Keil beißt. So wird 
man, um einen zur Verbindung zweier Platten 
benußten Bolzen zu befeftigen, in diefen dort, wo 
er aus ber zweiten Platte beraustritt, einen Schlig 
einjchneiden und durch ae einen Keil iteden. 
Der Wintel, welchen die Seiten des trapezförmi- 
gen Querſchnittes mit einander bilden, darf nur 
eine ſehr geringe Größe, höchſtens die von !/, Örad, 
erreihen. Zu größerer Sicherheit wendet man 
oft zwei ſymmetriſche Keile von gleicher Neigung 
an und verliebt den einen davon an beiden Seiten 
mit einem Halten. — 2) Die Wirkung des Keils 
wird im Baufach ſehr viel in Anſpruch genom: 
men: zum YAuseinandertreiben des Geſteins, |. d. 
Art. abkeilen, ferner zum Dichten von Sugen, 
ur Erzeugung größerer Spannung zc., zum Auf: 
heben, Steigenlafien auf unbedeutende Höbe ıc.; 
je jbärfer und ſpitzwinkliger die Keile find, um fo 
weniger bedürfen fie Kraft zum Eintreiben. Bei 
Holzverbindungen braucht man in der Regel bart: 

ölzerne, jelten eiferne Keile. Letztere aber finden 

nmwendung, um fie in die Ritzen des Geſteins zu 
treiben und dadurch Theile deſſelben loszubrechen. 
Auch die Wirkfamteit faft aller ſchneidenden In— 
ftrumente berubt auf ihrer Keilform. 


Keilberg, Keil von Serg. (Bergb.) das 
taube Geſtein zwiichen zwei Erjtrummen. 


Keilbolzen, j. d. Art. Bolzen C. 
— 
chläge x 
nach Figur 1389. | 
a iſt der Dreber, b 
der Heil. Bei Ten: 
ftern, Heinen 
Schränken x. ans 
wendbar. 
Reilfünftel, 
ein Fäuitel, die 
Keile einzutreiben, 
womit die Zapfen , 
der Wellen ıc. verteilt oder befeitigt werben. 
Keilflädhe, j. v. Art. Fläche, II. Vd. ©. 65. 
keilförmig, fra cuneiforme, engl. cunea- 
ted, wedgeshaped, in Form eines Keils; j. d. 
Keilform, ſ. d. Art. Form 2. 


Keilhammer (Schmied), eine Art Gefent: 
bammer mit rund erbabener Bahn. 


Keilhane. 1) (Bergb:) Brechwertzeug, be: 
ſtehend aus einer jtarten eijernen Klinge, wie eine 
Art an einen hölzernen Stiel befeftigt und vier: 
edig zugelpigt. Man bat au noch eine Keilbaue 
mit Kraße, äbnlid dem Dachsbeil (f. d). — 
2) Steinmeßwertzeug , in Form einer Art, befist 
aber jtatt ver Schneide eine gut verftählte, rund» 
liche, nicht zu ſcharfe Spise. Sie iſt 12—14“ 
lang, am Oebr ſehr ſtark und mit einem 2—3‘ 
langen getrümmten Stiel verjeben. 

Keiljoch (Bergb.), unterftes Jod eines Cuve: 
lirungstages ;i.d. Art. Grubenbau,1l.Bv.S.215H. 
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Sig. 1389. 


Keilloch. 

Keilloch, ſ. d. Art. Hobel. 

Keilrad, ſ. d. Art. Rad. 

Keilrafen, Keilfoden (Deichb. und Ariegsb.), 
vieredige Stüde Najen, welche unten keilförmig 
ausgejtochen werden, um damit die Böſchung 
eines Deiches oder Walles zu befleiven. 

Keilſchnitt, Sugenfhnitt, frz. coupe des 

ierres, engl. stöne-eutting, stereotomy, |. d. 
Irt. Steinſchnitt. 

Keilfpat (Deihb.), Streifen längs des Deich— 
fußes, welcher mit Raſen bekleidet wird, damit 
das Waſſer ven Deich nicht unterwaſchen kann. 

Keilftein, franz. coin, keilförmig bearbeiteter 
Hauftein oder jo geformter Fi Art. 


 Biegel; ſ. d. 2 
runnenziegel und Gemölbeltein. 

Reilwalze. Walzezum Lodern der Erpflächen, 
16 im Durchm. und 1l6jeitig. Die Seiten jind 
mit der Länge nad mit der Schneide geitellten und 
21/, Zoll hervorragenden Gijenteilen, in 6—7“ 
Entfernung, bejeßt, welche auf den Wechſel jteben 
und in das Erdreich einreißen. 

Reilziegel, j. d. Art. Gemwölbeftein. 

Keimboden, f. d. Art. Brauereianlage I. b. 
und Brennerei. 

Keimbottid), 5. v. w. Quellbotti; ſ. d. Art. 
Braubottid. 

Keld), lat. ealix, gubellus, griech. xudıs, frz. 
calice, engl. chalice, ital. calice, jpan. caliz, 
das bekannte Kirchengefäß, überhaupt jedes Trint: 
gefäß, ſobald es aus — Theilen beſteht: 
1) Fuß, lat. pes, frz. pied, engl. foot; 2) Schait, 
1% tige, pivot, engl. stem; 3) Knauf am Schaft, 

at.pomum, fr. poınmeau, noeud, engl.handle- 
knob; 4) Schale, lat. vas, cupa, cuppa, frz. 
coupe, engl. cup, bowl, ital. coppa, fpan. copa; 
5) Patene N d.); 6) vor der Kelchentziebung batten 
die Kelche > 


tel. Einen jebr ſchönen Held aus dem 14. Jahr— 
bundert geben wir uniern Lefern in Fig. 1390. 


— 


a. = — 





ee 


sig. 13%. 


Dal. aud d. Art. enpidines. Der Kelch erſcheint 
als Attribut vieler Heiligen, namentlib des Evan: 
geliften Yobannes, der Heiligen Benedict, Eduard, 


Hpazintb, Barbara, Conrad, Jacobus de Mar: | 


chia, Lucian, Nortbert, Lupus, Paſchalis, 
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aſt allgemein Hentel, ſ. d. Art. Hentel: | 





Keller, 


Thomas von Aquino; vol. auch d. Art. goloner 
Kelb. Außerdem allgemeines Zeichen des prie 
fterlidhen Standes in der chriſtlichen Kunſt. Auf 
ritterlichen Grabiteinen Zeichen des QTempler: 
ordens. im 

Kelchcapitäl, ein Gapitäl, deſſen Profil ein: 
Wellenlinie bildet; j. d. Art. Capital im 1. Band 
©. 515 und Fig. 689 u. 692. 

Kelchlöffel, lat. cochlear, griech. &yıa Andiz, 
Löffel zu Austbeilung des Weins in der griedt: 
ſchen Kirche, in der lateiniichen zu Reinigung des 
Weins von Fliegen ıc. dienend. 


Keldyrö rohen, lat. fistula, calamus, pipa, 
jrz. —— Sauerobtchen aus Elfenbein 
Hold oder dergl, am untern Ende etwas bau: 
big, vor der Keldentziebung in ver lateimijchen 
Kirche, wie in der griechiſchen der Kelchlöffel für 
die Yaien, jeßt nur noch für den Papſt gebraudt. 


_ Beldjfeite, früher die nördliche, fpäter die 
ſüdliche Seite des Altartiihes zur Hechten dei 
amtirenden Prieſters, wohin der Kelch geſtellt 
wird, die Epiſtelſeite; |. d. 

Kelle, lat. trulla, griech reowAAlor, unayu- 
ysüs, frz. truelle, houlette, Ecoupe, engl.laddle. 
trowel, ital. cazzuola, ramajuolo, jpan. trulla. 
llana, beſteht aus einem berjförmigen Bled mit 
einem gebogenen eijernen Stiel, welder an einen 
kurzen bölzernen Handgriff befeitigt iſt. 

eller, griech. Auxxos, rauısiov, Yen, lat. 
hypogeum concameratum, caverna, dolia- 
rıum, celia, frj. caveau, cellier, cave, engl. 
cellar, cave, ital cantina, jpan. cueva, bodega 
Ein guter Keller muß Sommer und Winter mög: 
lichſt — Temperatur bewahren, man 
legt ibn in der Regel unter dem Wohnbaus oder 
unter einem Seitengebäude, von Mauern aufge: 
führt und gewölbt (gewölbte Keller), an, oder er 
wird im Freien, an Bergen oder in Seljen ange: 
leat (Berg: oder eljenteller), wobei aber ein: 
volltommene Bentilation ſchwieriger ift, als bei 
folhen unter Gebäuden, da man bier in ver Regel 
in den Umfafjungsmauern Gelegenbeit zur An: 
lage von Kellerfenflern bat. ‚ 

Die Kellertreppe, 3—6 Fuß breit, am beiten 
von Stein, wird am bequemiten unter den Stod: 
wertötreppen angebracht, jedoch mo dieſes nicht 
angebt und bei Hellern, die ihren Eingang dire 
von der Straße baben, muß ein Kellerhals ge: 


macht werden, der mit dem Yauf der Treppe ya: 


rallel ſteigt. Verſchluß durch Fallthüren jollte 
man möguichſt vermeiden. Auch muß man immer 
darauf bedabt jein, dab der Rellerfußboden 
noch einige Zoll über dem höchſten Waflerftant 
und dem gewöhnlichen Stand des Grundwafler: 
angelegt werde; rathſam ift es dabei, in der Mitte 
des Kelleriußbovens ein Sentlob auszjumauern, 
in welches ſich eindringended Waſſer fammeln 


' fann; der Kellerfußbovden muß bierbei natürlie 


von den Umfaflungsmwänden nah dem Low zu 
etwas abihüjfig gemacht und auch für genügen: 
den Abflub des Wallers vom Senkloch aus ge— 
jorgt werden. Aber jelbjt wenn man vom Grund: 
waſſer nichts zu fürdten bat, darf man ven Keller 
nicht zu tief legen, weil ſonſt zu wenig friſche Luft 
eindringen kann und die in dem Keller aufbe 
wabrten Gegenitände von Moder angegriffen 
wervden; eben jo wenig darf man ibn zu hoch legen, 
weil dann ein bedeutender Temperaturweciel 
faum dadurch zu vermeiden ift, dab man ibn mit 


Keller. 
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boblen Mauern umtgiebt und mit Doppelfenitern 


verſieht. Muß man tiefer geben, ald das Niveau 
dei Grundwaſſers, jo umgebe man Mauern und 
Fußboden äußerlich mit einem wenigſtens 6 Zoll 
ttarten Tbonichlag und jucbe außerdem das Grund: 
waſſer auf irgend eine Weiſe abzuleiten. Ueber 
Beibüsung der innern Mauern vor Feuchtigkeit 
{. d. Art. Feuchtigkeit, Ajpbalt und Gement. 
Keller follten nie anders als mit Eifen oder Stein 
überdedt werden; j. d. Art. Baltenteller. Dunit: 
züge find zur Ventilation der Keller jebr zweck— 
mäßig, namentlich wo zwei Heller untereinander 
liegen. Die Näbe von Düngergruben iſt jorg: 
tältig zu vermeiden. 
beim Gewölbanfang noch jo jein, 
aufrebt fteben fann. Außer diefen allgemeinen 
Beftimmungen gelten für Seller, die beſonderen 
Jweden dienen, noch folgende Negeln: 1) Keller 
tür Speiien, 


Die Höbe des Hellerd muß 
daß man | 


Kartofteln ıc. müſſen befonders 


troden, dabei bell und jebr gut ventilirt, aber vor | 


Iemperaturwecbjel geibüst jein. 2) Keller zur 
Aufbewabrung von Brennmaterialien müſ— 
ien beionders troden, luftig und feuerſicher fein, 
auf den Temperaturwechſel kommt wenig an. 
Milchkeller vürfen im Winter nie unter 15° N. 
in der Temperatur finten, daber man fie bie 
und da beizt: auch müſſen fie mit Zufluß von 


tribem Wafler verieben jein. 4) Weinkeller, 


momöglib ganz finfter, aber gut ventilirt; die | 


Ireppe bejtebe aus einem gerablinigen Arm, die 
lemperatur ſei ziemlib gleichmäßig SR. 
5) Vierteller. In — zum Ablagern der 
Biere beftimmten Ne 

nie über_5° fteigen. Da dieſelben ziemlich hoch 
ſein müflen und doch, um das Eindringen der 


lern darf die Temperatur 


äußern Wärme zu vermeiden, nicht zu Tage geben 
dürfen, fo wird Die Temperatur jebr bäufig dur | 


vie natürlihe Wärme der tieferen Erdſchichten 
böber getrieben, als man wünſcht. 


Zum Theil 


fann man die Dadurd vermeiden, dab man den | 


Keller nit jebr tief legt, dafür aber das äußere 


errain durch Anwerfen der ausgegrabenen Erde 
erböbt. Volltommener jedob erreibt man den 
Imed durch Anlegen von 6) Eistellern. Dieſe 


müflen natürlich ganz vom äußern Luftzutritt 1io: | 
lirt ſein; die Deffnung, durd melde man das Cis | 3 


+ 


einbringt, wird ſofort nah Füllung des Kellers 
durh zwei ſchwache Mauern, mit Strobaud: 
kopfung dazwiſchen, verſchloſſen. Die Mauern 
und Gewölbe ſelbſt madt man möglichſt itart, 
führt fie febr jorgfältig aus und umgiebt fie auf 
allen Seiten mit einem Thon: oder Yehmiclag 
von genügender Stärte, über welchem noch we: 


maitens 6 Fuß Erde fein muß, wenn der Keller 


niht überbaut ift. Bei Eistellern für Condito— 
ten, Beinbänpler zc., aus denen von Zeit zu Zeit 
hd genommen werden joll, made man ven Gin: 
sang in Geftalt eines langen Ganges, welcer 
wei: oder dreimal durch gut gedichtete Thüren 


abgeſchloſſen ift. Val. auch d. Art. Cisgrube und ! 


Eishütte. Mill man aber das Eis zur Küblung 
von Bierfellern benugen, fo legt man den Eid: 
teller an deren einem Ende und zwar mit dem 
Sußboden ein wenig böber an. Unter den Bier: 
lagern bin pflajtert man Rinnen, welde durd 
Deffnungen mit dem Fußboden des Eiskellers zu: 
lammenbängen. Da nun das Eis in immerwäb: 
tendem Schmelzen begriffen ift, fo wird in den 
Kinnen immerwäbrend Wafler von Null Grad 
ausfließen und die Luft im Bierkeller füblen. Mo 
die Erbauung eines Eiskellers oder die Crlan: 





gung des nötbigen Eiſes große Schwierigfeiten 
macht, giebt die Hineinleitung einer Quelle ein 
Surrogat für dieje Einrichtung 7) Holländiſche 
Keller. Wo Grundwaſſer in den Keller dringt; 
made man ein Roſtwert, belege es mit Boblen, 
bringe es in den Keller auf das Wafler, mauere 
darauf einen Boden mit Brüftung von Irak und 
bringe ibn dann dur Belajtung zum Aufliegen 
auf dem Boden des Kellers. 


Kellerdehl, Canal, durch welden Wafler aus 
einem Keller abgeleitet wird. 

A Belerfenfer, j. d. Art. Abajour, Fenſter und 
eller. 

‚ Rellerfliegenftein, eine bejonder& geformte 
Biegelart zu Freitreppen. Sie baben eine Größe 
von 17—18 Koll. 

Kellergeſchoß, ſ. d. Art. Souterrain. 
Rellergewölbe, ;. d. Art. Gewölbe; Beſchüt— 
tung verielben, j. d. Art. Ausfüllung. 
j Rellerhals, irj. garrou, fteigended Gewölbe 
über einem Kellerfenſter oder über Kellertreppen; 
jebr oft entbebrlib, zumal wenn man Treppe 
über Treppe in einem Gebäude legt: 


Kellerloch, engl. cellar-hoole, ]) aud Keller: 
ug nenannt; fie werden gewöhnlich an den Seller: 
fenitern angebracht, bejteben in einem in ver 
Kellermauer befindliben jchmalen Canal, der 
mit der äußeren Luft in Verbindung ftebt und 
Girculation der Luft im Keller bewirkt; — 2) grö: 
berer folder Canal, der zum SHerablaflen von 
Mein, Bier, Kartoffeln u. f. w. dienen fan; — 
3) ver zur Anlegung eines Hellerö ausgegrabene 
Kaum. 

Kellertreppe, i. unter Treppe u. Keller. 


Kellnerei, engl. butlers pantry, Trinkbüffet; 
j. d. Art. Büffet und Butlery. 

KRelterhaus, auch Trotte; Gebäude, worin 
fih die nötbigen Vorrichtungen zum Ausprefien 
der Meintrauben befinden. Nebit vem Bla für 
große ober, worin der Moft gefammelt wird, 
entbält es die Kelter, franj. pressoir; dieſe 
beitebt aus einem Kielterkaflen, einem auf böl: 
ernem Gerüft (Kelterbiet) rubenden Kaſten aus 


ı ttarten Boblen; durch eine Schraube, die durch 


den Kelterbaum, Trottbaum, berumgedrebt wird, 


| wird der Dedel des Kaſtens niedergedrüdt. 


Nabe am Boden des Kaſtens befindet ſich eine 
Deffnung, durch welche der ausgepreßte Moſt in 
die Zober läuft. 

heitifihe Banwerke; j.d. Art. celtiſche Bau: 
werte. 

Kemnate,aub Kemnade, lat. caminata. Im 
früben Mittelalter der einzige beisbare Kaum 


‚ der Burg, jpäter auch wobl auf das ganze diejen 


Raum entbaltende Geſchoß oder Gebäude (lat. 
domus calefactoria, frj. chaufoir, engl. com- 
monhouse) übertragen; f. d. Art. Burg. 1. Bd. 
E.4R. 

Kennzeichen ver Güte der Nauerfteine; ſ. d. 
Art. Maueriteine. 

Kennziffer ver Logaritbmen, die dem Deci: 
malbruch vorangebende ganze Babl bei Zogaritb: 


men; |. d. 


Kenotaphion, ariec. xerorayıor, leerer 
Grabbügel, Ebrendentmal für joldhe Todte, deren 
Gebeine nicht zu erlangen find. Unjere modernen 
Dentmale find alfo eigentlich faft alle Kenotapbien. 


Kentauren. 
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Kentanren. Erſt in der Ody 
er Name. Sie werden gewöhnlih als Zwitter: 
geftalt von Pferd und Menſch dargeitellt. 

Repotaphion, grieh. xnrorayıor. Von 
einem Gärtcben, hortulus religiosus, umgebenes 
Grabmal. 

Fer, Thanatos oder Mor: (Motbol.), Gott 
des Todes. Die Alten gaben ibm die Geitalt 
eines geflügelten Jünglings von ftillem, trübem 
Blid, der mit übereinander geihlagenen Beinen 
neben einer mit Kränzen ummundenen Urne 
ftebt, eine umgekehrte Fackel auslöſchend oder 
auch ſchlafend. Die Bilder der neuern Zeit ftellen 
ibn häufig unſchön genug als Gerippe mit Sand: 
ubr und Senſe dar. Heſiod ſpricht von den 
Keren, xnoss, ald Perfonificationen der verichie: 
denen Todesarten, und beichreibt fie als gräuliche 
Unaebeuer mit Klauen, die den in der Schlacht 
Getallenen das Blut ausfaugen. 

Keramos, griech. xeoauos, Töpfererde fowie 
alle daraus geformten Gegenftände, Gefäße, 
Dachziegel ꝛc. Daber Keramik, Yehre von der 
en namentlich aber von der äjtbetiichen 

eftaltung folder Maaren, befonders Yebre von 
fhöner Geitaltung der Gefäße. Das Nötbigite 
daraus f. unt. d. Art. Gefäß, Glieder, Vaie ıc. 


Reratit, ſ. v. w. Hornftein; ſ. d. 


ee erſcheint die⸗· aus Kermesbeeren bereitet wird. Man reinigt 


Reraunofkopion, griech xeguurooxoneior, 


Donnermaichine in antiten Theatern; ſ. d. Art. 
Theater. 


Kerbe, nad binten fpis zulaufender Einſchnitt. 


Kerbenfügung, Zujammenfügung zweier | 


Stüde Holz, wo in das eine Stüd eine Kerbe ge: 
ſchnitten und an dem andern Stüd ein dazu 
paflender teilfürmiger Zapfen angebracht ift. 

Kerbenſchnitt over Narbenfchnitt, ſ. d. Art. 
Herald. VI, ©. 257 und 258. 


| 
Kerberos (griech. Motbol.), Höllenbund, bei | 


Homer ohne Namen und Beſchreibung, jeit He: 


fiod abitammend von Typhon und Echidea, mit | 


50 oder 100, jpäter mit 3 Köpfen, 100 Schlangen 





ftatt ver Haare, Drachenſchwanz, giftigem Geifer 


und Atbem. 

Kerbholz, ſchwäb. Beile, iſt als Berechnungs— 
mittel für Fuhrenlieferung ꝛtc. ſtatt der wegen des 
Auslöſchens durch Regen ıc. unzuverläſſigen An: 
freidung auf Bauten anzuempfeblen. 


Kerbſäge, Schrotiäge des Schiffezimmer: | 


manns. 
Kerchief, headkerchief, covrechief, 
engl., ſ. v. w. couvrechef, d.h. Baldachin, ſ. d. 4. 
Rerker, ſ. d. Art. Gefängniß. , 
Kerkis, griech. xeoxis, |. v. m. cuneus im an: 
titen Theater und Ampbitbeater. 
Kermesbeeren nennt man 1) die Beeren des 
Kermesitrauces (Phytolacca decandra L.), der 
in Nordamerita einheimiſch, in Südeuropa ver: 
wildert iſt. Sie entbalten einen j&barfen Saft 
und merden arzneilih fowie zum Pioletfärben 
verwendet; — 2) die Kermes:Scilvlaus (Coccus 
Ilieis), welde in Südeuropa, bejonders in Grie— 
chenland auf der Kermeseiche (Quercus coccifera 
L.) lebt und deren Weibchen täuſchend rethen 
Beeren ähnlich aufjhwillt. Lebteres wurde vor 
Entdedung der Cocenillen: Schilvlaus zur Her: 
ftellung rotber Farbe verwendet. 
Rermesbeerenlack, feine rotbe Farbe, welde 


Scheerwolle von weißem Tuch in einer Flüſſigkeit 
von Alaun und Weinſtein, kocht dann gepulverte 
Kermesbeeren in 1 Tbeil Lauge von Roggenkleie, 
etwas Meerſalz, griebiichbem Heuſamenkraut und 
3 Theilen Wafler auf, und wirft dann die Scheer: 
wolle binein; fobald fie jich gefärbt bat, nimmt 
man fie heraus, wäſcht und trodnet fie, ſiedet fie 
dann in einer von Holz gemacten reinen Lauge 
und filtrirt dieje Flüffigkeit, giebt dann Wailer, 
worin Alaun aufgelöft worden, zu dieſer nefärb: 
ten Yauge, woburd der Farbeitoff coagulirt und 
als ein Schlamm im Filtrirjad zurüdbleibt. 

Kermeseiche, |. d. Art. Eiche i, 1. Br. &.678 

Kern, 1) (Schlofier) Stüd Eiſen, woraus die 
Geſenke gemadt werden: — 2) (Glaſer) am Jen: 
—— der innere feſte Theil zwiſchen den beiden 
Nuten; — 3) ſ. v. w. Kernbolz; ſ. d.; — 4) beim 
Metallauß der hölzerne oder ſonſtige Hauptbe: 
ftandtbeil der Kernform; j. d. Art. Gußeiſen in 
1I. Bo. ©. 226 und den Art. Kernmaſſe — 
5) (Müblenb.) Theile bei einer Schlägelpreſſe; — 
6) (Mineral.) Heines Stückchen verbärteter Yetten, 
Schiefer oder Kalt, welches auf jeiner Oberfläche 
den Abdruck der innern Seite einer Schneden: 
oder Muſchelſchagle bat. 

kernäftiges Holz ift eine Folge des ftruppi- 
gen Wuchſes der Baume. Den Bäumen wird 
dadurb ihre natürlibe Spaltbarteit und gleich— 
mäßige Härte genommen. 

- Rernarmalur (Gieberei), eiferne Stäbe, 
welche in der Form ſchwebend angebradt werden 
und denen ein Gitter von geglübtem Drabt Halt 
giebt- 

ae j. d. Art. Steinſchnitt. 
Kernbohle (Waflerb.), ſ. v. w. Kernpiabl; ſed 


Kernbret, Bret aus Kernbolz geſchnitten 

Kernel, engl., j. er&ueau und Zinne. 

Kerner (Schlofj.), mit einer ſtumpfen Spise 
verjebener Spishammer, womit man durch das 
Eiſenblech Löcher ſchlägt. 

Kernfänlniß over Kothſaule; diejenige Kranl 
beit der Holzgewächſe (Bäume), bei welchen das 
Kernbolz in Zerlegung übergebt. Cs nimmt 
dabei eine rotbe Färbung an. Veranlaßt wird 
be newöhnlid dadurch, dab der Baum eine äuhere 

erlegung (Abbreben eine? Zmeignes) erfabren 
bat, durch welche Regen und Yuft eindringen. 
Kernfäulniß findet jich bei überftändigen Bäumen, 
die zu alt find, entitebt aber auch bei jungen Bäu: 
men aus einer Fortſetzung der Stodjäule. Man 
ertennt fie jhon dadurch, daß ein Stamm, wenn 
man mit dem Rüden der Art dagegen ichlägt, dumpf 
und bobl klingt; am jicherften dadurch, daß man 
den Stamm anbobrt und die Bobripäne unteriudt 

Hernbeis oder fern heißt der innere, bärtere 
oder feitere Theil des Stammbolzes; mande Höl: 
zer, 3. B. der Hollunder, baben jtatt des Hernbel: 
zes Start, den Art. Hol. 1. 

Rernkäfer, Eichenkerntäfer (Platypus cylin- 
drus), 2'/, Linien langes, waljenförmiges Käfer: 
chen von brauner Farbe, das feine Gier in Eichen 
legt. Die Larven (Holzwürmer) freflen tiefe, 
vielfach gemundene Öänge in das lebende Hol; 
und können, wo fie in Menge vorlommen, das 
Abiterben des Baumes bervorbringen. 

Rernmale (Gießer). Die Subitanz, mit 
welcher die Formarmatur bei Anfertigung von 


Kernmaner, 
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Yüften und ‚Statuen _ausgegoffen wird. Gine 
aute Kernmaſſe darf jih dur die Einwirkung 
der Hige nicht zu fehr ausdehnen und zufammen: 
sieben und feine Gaſe entwideln. Bewährte Vor: 
\hriften zur_Bereitung einer guten Kernmaſſe 
ind: 1) 3 Ibeile gebrannter Gips mit einem 
Theil fein durchgeſiebten Ziegelmebls vermifct. 
2) Gute, trodnne und fein durchgeſiebte Lehmerde 
mit etwas Koblenitaub, Roßmiſt, Kälberbaaren 
und etwas Zienelmebl durch Waſſer und Urin zu 
einem Teige gefnetet. 

Kernmaner u. Kernſchacht, j.d. Art. Hohofen. 

Kernpfahl; zu Heritellung der Kehr- oder 
Kernmände dienen eihene Boblen oder Pfähle, 
3-4 Zoll ftart, 10—14 Zoll breit; fie werden 
diht neben einander gejebt, zuerſt nur etwas ein: 
sefhlagen, dann gleihmäßig mit der Rammma— 
\bine eingetrieben. 

Kernrile, Spalten innerhalb eines Baum: 
tammes, die quer Dur den Kern bindurch geben. 
”r d. Art. Bauholz, I. Br. ©. 271. 

ernſchäle, eine Baumtrantbeit, befteht in 
der Ablonderung mebrerer Holzlagen und macht 
das Holz zu Schnitt: und Spaltbolz völlig un: 
trauhbar. Ganz ähnlich ift der doppelte Splint. 
Er entitebt, wenn das junge, unreife Holz gebin: 
tert war, vor dem Minter ſich binreihend zu ver: 
bolzen und dann im Frühjahr eine neue Holz: 
lage jene unreife Yage überziebt. 

Kernfchußbatterie, j. d. Art. Batterie. 

Kernſchwarz, j. Atramentum 3. 

Kernwand, j.v.w. Kehrwand; ſ. u. Kernpfahl. 

Kernwildlinge, ſ. d. Art. Baumſchule. 

Kerſerhout, ſ. Spechout. 

Kerobeil, ſ. d. Art. Beil le. 

Kerze, franz. eierge, engl. serge, Attribut 
der Heiligen Arcadius, Blaſius, Genoveva, Tona: 
tus, Brigitta ıc. 

Keſpe (Schiffeb), bei Böten und anderen 
Neineren Fahrzeugen die Heinen Bauchſtücken. 

Reſſel, lat. cocuma. franz. chaudron, engl. 
lettle, caldron, caffern, jpan. caldero, 1) ge: 
räumiges und tiefes, meijt rundes Gefäß mit nad) 


unten converem Boden. Dergleihen Gefähe, Die 


zum Sieden :c. dienen (ſ. unter 8), erbaiten als At: 
tmbut die Heiligen Gäcilia, Criipinus, Fauſta, Bis 
tus; — 2) j. v. w. Becher over obere Schale eines 
Felchs, ſ. d. beid. Art.; — 3)(Uferb.) Bucht oder tiefe 
Krümmung bei Flußufern; — 4) der bei einem Kalt: 


— — — — — — — 





ven unmittelbar über dem Aſchenheerd befindliche | 


Zbeil,—5) (Bergb.)engl.ravine, Vertiefung, melde 
inderÜberfläche der Erde dadurch entſteht, daß eine 
darunter befindliche Grube zufammenfällt; von einer 
\lden Stelle jagt man, der Boden keſſelt ſich; — 
h) bei Böpeln eine ausgemauerte Vertiefung in der 
Erde, in welcher ein Klotz rubt, worin die Pfanne zu 
dem Zapfen des Horbbaumes eingelaflen iſt; — 
‘1.0 w, Dampfkeſſel; ſ. d.; — 8) die Brau⸗, Koch⸗ 
und Waſchleſſel macht man am liebiten von Kupfer; 
vergl d. Art. Blaſe 1., Brennerei, Braupfanne 


und Zutterblaie; binreichende Stärte bat ein fol: 


der tupferner Keſſel, wenn er 3. B. auf 350 Quart 


110 Bid, auf 1500 Cuart 300 Bid. wiegt; man ı 


gebt ihm im der Hegel mindeitens ven halben 
Durchmeſſer zur Höbe; — 9) gemauerte Keſſel ıc. 
ann man unangreifbar für Yauge macden, wenn 
man Soble und Wände mit Schmeripatbplatten 


ausfüttert. Als Kitt für die Fugen dient dabei 
1 Xbeil Kautihut, mit 2 Iheilen Terpentinöl 
— 2 und wenn die Auflöſung gleichmäßig er: 
folat iſt, 4 Theile Schmeripatbpulver zugetban. 


Keſſelblech, ſ. d. Art. Blech und Gifen, 
I. Bd. S. 689. 


Keſſelbollwerk, ſ. Baition. 
Keſſeldeich, ſ. v. w. Keſſelſiel. 


Keſſelfenerung, Reſſelheerd, a) für Dampf: 
tejlel, j. d. Art. Dampfkeſſel, ©. 618; — b) für 
Waſchkeſſel ꝛc. Der Kefiel muß möglichſt von 
allen Seiten vom euer berührt werden, jedoch 
darf man die unmittelbar um denjelben berum: 

ebenden Rauchzüge nicht zu weit annehmen, z. B. 
ür Steinloblenfeuer höchſtens 4—5 Zoll. Das 
Feuer muß ſogleich vom Heerd weg durd die Ca: 
näle geben; um die Hitze nad Belieben leiten zu 
fönnen, bringt man in den Ganälen Schieber an. 
Der Boden des Keſſels darf bei Holzfeuerung nie 
böber als 18 Zoll, und bei Koblenfeuerung nie 
böber als 14 Zoll über den Roſt fommen. Die 
Ganäle find bebufs ibrer Reinigung mit Oeff— 
nungen zu verjeben und diefe mit Eiſenſchiebern 
oder mit Mauerziegeln in Lehm zu verjcließen. 
Die Yuft darf dem Feuer nur dur den Koft zu: 
ftrömen; unter dem Roſt iſt ein hinlänglich großer 
Aſchenraum anzubringen. Die Umſchließung des 
Keſſels muß, incl, der Ganäle, mindejtens 12‘ 
ſtark jein. 

An Material braucht man z. B. zu einem Keſ— 
jel von 3”, Durbmefir und 2° Höbe incl. 
Feuerplatz, Aichenfall und Verhau, ercl. Grunp: 
mauerwerk (5’ lang, 5’ breit) 330 Siegel gr. Form, 
und 7'/, Cubikfuß Mörtel aus Lehm oder Cha: 
mottemebl und Thon zu gleiben Theilen. Für 
1 Keilel von 5' Durchm, und 3° Tiefe, ercl. Grund— 
mauermwerf (7° lang, 7‘ breit) 600 Ziegel großer 
Form und 12 Eubitfuß Mörtel. ? 

Das Heizloch macht man 6-8 groß und ver: 
ſieht es mit einer eifernen Thür. Sehr zweckmäßig 
it e3, den ganzen Heerd, wenn er fertig nemauert 
ift, mit Yebm zu pußen; während diejer Buß noch 
naß iſt, ipannt man eine grobe Yeinwand jtraff 
darüber, drüdt fie feit an und ftreicht den bier 
durchdringenden Yebm breit; dies verbütet alles 
Abitopen von Eden ꝛc. 

Die Dispofitionen ver Canäle x. in Keſſel— 
Feuerungsanlagen iind natürlich, je nach der Be: 
nukung und dem Brennmaterial, verichieden. 
Keſſelgewölbe, franz. eul de four, f. v. w, 
Kunppelaewölbe; j. d. Art. und d. Art. Gewölbe. 

rat Cunette, f. d. 2. 

ae chleuße, j. Schleuße. 

Keſſelſiel (Deichb.), wenn ein Deich einen 
Bauch erhalten hat, das zur Ausbeſſerung die— 
nende neue Stück Deich, welches eine gegen das 
a binausgebogene Geitalt befommen muß. 

eſſelſteine, auch Keffelziegel, 1) ſ. Brun- 
nenziegel und Formen der Steine; — 2) aud 
Piannenitein genannt, Niederſchlag des Waſſers 
in Dampitelleln, namentlich ſtark bei Seewajler 
und den Keſſeln ſehr ſchädlich; ſ. d. Art. Pfan: 
nenftein. 

Kette. 1) Die befannte Verbindung mehrerer 
Rettenglieder zu einem Ganzen. 

Die in der Bautechnik gebräuchlichſten Formen 
find folgende: a) geſchweifte Kette; ibr 
günftigftes Profil ſ. Fig. 1391. b) Bruntom 


Kettel. 
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E Kettenbruch. 





— — —— 











ſches Kettent au mit gußeiſernen Querſtegen, 
.Fig. 1392. ec) Vaucanſonſche Kette mit 


Hakengliedern, j. Fig. 1393. 





Sig. 1393. 


V * 
Fig. 1301. *i6. 1302. Fig. 139. 
Der mittlete Umfang eines Kettengliedes iſt 


bei a = 10 d, bei b= 13,5d, bei e — 26,5 d. 
Die Belajtung, bei welcher Ketten von 1 TiYoll 
Querſchnitt zerjtört werben, beträgt bei a und b 


60,000, bei e 30,980 Pfund; vie zuläffige Ber 
laftung bei 1 Doll Uuerjdnitt bei a und b | 


12,000, bei e 7740 Pfund; die mit Sicerbeit zu 
tragende Belaftung bei rundem Querſchnitt vom 
Durcbmefier d aber bei a — 204504, bi b= 
223630 d*, bei_ce blos 60004*, Der erforder: 
(ide Durchmeſſer d für die Belaftung P bia= 


0,007 YP, bei b = 0,0066 yP, bei e = 0,013 | 
yP 3oll, das Gewicht eines laufenden Fußes bei 
a— 10,74d2,beib=11,28d, bei ce=17,28d? 


Pfund. — 2) Reihe Quaderſteine, ſ. den Art. 
Chaine. — 3) Weihe mit einander verbunde: 
ner Balten. — 4) Verzierung in Geſtalt einer 
fette, f. d. Yrt. Chain im eriten Band und Figur 
723. — 5) (SelomB-) j. v. w. Meßlette. — 6) eine 
Reibe auf die bobe Kante gelegte Ziegel im Brenn: 
ofen, auf welde die rohen Ziegel gejeht werden. 
— 6) Attribut mander Heiligen, |. d. Art. Val: 


bina, Feriolus, Adjutor, Felir v. Nola, Hierony: | 


mus Aemilianus, Johannes de Matha, Joh. von 
Janina, Leonardus und Freiheit. 


Rettel, eiierne jhmale Platte mit einem Debr, | 
an Thüren, Fenfterladen ıc. angeibraubt, oder um | 


einen am bintern Ende angebrachten Ring befeitiat, 


wird an den Haipen (i. d. 2) angelcboben und | 


bildet zufammen mit ihm einen Anwurf; ſ. d. 3. 

Keltenbaake, j. d. Art. Baate 2. 

— * „i. Bagger 2d. 

Kettenbefeſtigung, ſ. Feſtungsbau, ©. 43. 

Kettenbruch, lat. fractio continua, ift ein 
Bruc, deſſen Nenner aus einer ganzen Zabl und 
einem Bruch beftebt, defien Nenner wiederum auf 
diejelbe MWeife zufammengejept ift u. ſ. f. Diele 
Vertettung fann in’s Unendliche fortgeben oder 
irgendwo abbrecen. 
bruch ein unenplicher oder ein endliher. In den 
meijten zur Anwendung lommenden Fällen ſind Die 
Zähler der Einheit glei, 3. B- 1 

2 +] 
5+r1l_ 
5 T-X. 

Die Kettenbrüche jind von großem Nutzen, 
wenn man numeriſche Brüche mit großem Zäbler 
und Nenner oder vielitelline Decimalbrüche auf 
möglicit nenaue Weile in kleineren Zahlen aus: 
drüden will. 

Die Verwandlung eines Bruches in einen Het: 
tenbruc geichiebt auf folgende Meife: Es jei 3. B. 


35 ._ _. 
der Bruch I: > in einen Kettenbruch zu verwan— 
deln. Dan vipidire Zähler und Nenner dur ven | 





1 2 . . 
vwelcher gleich iſt 





Danach heißt der Ketten: | 





j 1 

19 Eben: 
3+ 15 
jo verfährt man mit dem neuen Bruch Er wel: 
1 


Zäbler, fo wird der Bruch gleich 


cher jo gleich wird 2 und mit dem Brud 


7+75 


1 


Die Aneinanderfü: 


424 





aung aller diefer Brüche giebt dann den mit 
gleichwerthigen ——— 





3+1 
+] j 
I+1 
2, 

Umgetebrt wird ein Kettenbrud in einen ge 
wöhnlihen Bruch verwandelt, wenn man den 
legten gemiſchten Nenner auf die gemöbnlide 
Brucform bringt, den neuen gemifchten Nenner 
ebenjo bebandelt und fo fortfäbrt. Im vorlie 





' genden Falle würde die Rechnung ſich wie folgt 
' geftalten: 
— ed 
3+—, | -3+-, 1” 
'+ I+ + 74 
2 
—1 —1 —1 
-7, 1 „7, 1=-7,B= 
19 
_1_15, 
44 424 
135 


Wenn man den Kettenbruch früber abbridt als 
dort, mo er es von ſelbſt thut, jo erbält man 
einen Näberungämwertb vefjelben. So mir 


' den im vorliegenden Fall die Näberungswertde 


fein: 
ee N EL MER. 1 
7, 3175: 5,4 : 
3 3+7 22 s+t7,1 201 


von denen der erite zu pro ‚ der zweite zu Hein, 
der dritte wieder zu groß ift u. ſ. f. Hier mürte 


bereit der zweite Näberungsbrud * vom wab⸗ 


ren Werthe nur um etwas über — abweichen 


und man könnte daher, wenn nicht große Ge— 


nauigfeit nothwendig iſt, 45, durch den viel be 


quemeren Wertb * erſetzen. 


Iſt überhaupt einer der jo berechneten Räbe— 
rungswertbe, jo ift feine Abweichung vom wab- 
ren Wertbe Kleiner als 5 — 


Um einen Decimalbruch in einen Kettenbru® 
zu verwandeln, bringt man ibn auf die Form 
eines gemwöhnliben Bruch3 und verfäbrt mit ibm 
wie vorber. Auf dieſe Weiſe ergeben fi 5. B. für 


Kettenbrüde. 377 Kettenlinie. 





bie Qubolpbiche Zahl = — 3,14159%6536 die Nähe: | 


tungswerthe 


3 2. 333 355 


‚7 j06' 18° 


wo ſchon der vierte Bruch eine Genauigfeit auf | 


7 Deeimalftellen giebt. 


Auc bei der genauen Conftruction eines Win: | 
telä von gegebener Größe kann man die Ketten: | 


brüce febr gut zu Hülfe nehmen. Wollte man 
iene Gonjtruction einfach mit Hülfe des Transpor: 
teurs ausführen, jo würde man babei doc leicht 
einen Fehler von mehreren Minuten begeben und 


iomit die in vielen Fällen nöthige Genauigfeit | 


niht erreihen. Hier würde fih ein Berfabren 
empfehlen, welches ven Wintel aus feiner trigo: 
nometriihben Tangente conſtruirt. Dieſe findet 
man aus den Tafeln in Form eines Decimal: 
trubs, den man nad der angegebenen Methode 
in einen Kettenbruch zu verwandeln bat, um nad 
einer Mitnahme von 4 bis 5 Gliedern einen jebr 
genauen Näberungswertb für die Tangente zu er: 
balten. So erbält man 


26 
tg 89 = ig 


bis auf x Secunde genau, Maht man daher in 


einem rechtwinfligen Dreied die eine Katbete 26, 
tie andere 185 Yängeneinbeiten glei, jo erbält 
man an der leßteren den Wintel von 8°. 


_ Aeltenbräcke, f. d. Art. Brüde C. q., I. Bv. 
Aettengeflänge (Waflerb.), Vorrichtung, ver: 


mitelit deren einzelne Theile der KHunftgeitänge | 


in Bewegung getebt werden fönnen, während 
andre ruben. 

Rrttenglied, engl. Chain, ſ. d. Art. 
_Rettenhängebrüde, ſ. Brüde C. r., I. Bd. 
<. 467 j 


Kettenhaken, verbefferter, j. Fig. 1394. An 
einem gewöhnlichen Kettenbaten wırd ein eiferner 
Siherbeitsbügel B befeitigt, welcher auf den 
Puntt A des Hafens niederfällt. Dadurch ge: 
vinnt der Halten an Kraft, auch iſt dadurch man: 
sen Unfällen vorgebeugt. 


tenlinie, Rettenbogen, engl. catenarian- | 


arch, diejenige Curve, nad mwelder ſich ein än 
mei Bunkten aufgebängter, gleichförmig jchwerer, 
velllommen biegiamer, nicht dehnbarer Faden 
trümmt. Wenn aud die lesteren beiden Be: 
dingungen in der Praris nicht erfüllt werden kön: 
nen, fo iſt doch diejer Umstand nicht von merk— 
Iibem Einfluß. ; 

Es jei in Fig. 1395 O der tieffte Punkt der Het: 
tenlinie, dagegen A und B die beiden Aufbänge: 
punkte. In jedem PBuntte, z. B. M, ift eine gewiſſe 
Spannung tbätig, melde man aus jmei andern, 
aner horizontal und einer vertilal wirkenden, zu: 
\ammenjegen kann. Die eritere ift conftant, bie 
Ichtere gleich dem Gewichte des Fadens zwijchen 
O und M. . 

Legt man ein Goordinateniyitem in die Ebene 
der Curve, und zwar die X-Achſe an die Tangente 
im tiefften Bunkte, die V-Achſe ſenkrecht dazu, be 
wihnet man den Abitand des Punktes M von der 
erfteren mit y, von der leßteren mit x; jest man 
erner ven Bogen OM glei s, und ift endlich c 
die Länge eines Fadenftuds, welches eben fo viel 
miegt wie die Horizontalipannung, jo gelten die 
Bleihungen: 

Rothes, luft. Baustegiton. 2. Aufl. 2. B>. 





nn 





x— c log nat (°* ——— +} j 


ef: 22 — 
s — 7 (e® — 6 )—yRoyFy 

wobei e = 2,71R18 die Grundzabl der natür: 

‚ lichen Logarithmen bedeutet. 


* 








Fig. 139. 


Iſt ferner p der Winkel, welden die han: 
— in M mit der X-Achſe bildet, ſo iſt 
au 


ce (1— cos Y) 


c08 p 
x==c log nat tg (45° 2). 


Die conftructive Beitimmung der Tangente, 
alſo aub der Spannungsrihtung im Punkt M, 
' geichiebt auf folgende jebr einfahe Weile: Man 

beichreibe mit dem Radius c einen Kreis, welder 
die Kettenlinie im Scheitel von außen berührt, und 
lege an diefen von dem Punkt P, dem Fußpunft 
des von M auf die vertifale Achſe nefällten Ber: 
' penpitels, eine Tangente. Zu diejer parallel läuft 
| die nefuchte Tangente in M. 
| iebt man dur den Mittelpuntt jenes Con: 
ftructionstreifes_eine Horizontale, fällt auf dieſe 
' von M aus die Senkrechte MQ und von Q wieder 
eine ſolche QS auf die Tangente inM, jo wird 
MS gleich der Länge des Bogen MO, $ aber ein 
Punft in der Evolvente der Hettenlinie, 

Wenn die Spannungen an den beiden End- 
puntten ſehr groß find, fo wird die Klettenlinie 
nabe mit einer Parabel zuiammenfallen; genauer 
jedoch ift die folgende Gleihung: 

N | RER ey. 
x— (1 15) Vaey — 

Die Kettenlinie iſt von beſonderer Wichtigkeit, 
weil ſich die Tragketten einer Hänge- oder Ketten— 
brüde ziemlich genau nad derſelben krümmen. 
Ueber die wirtliche Geſtalt dieſer Ketten ind unter 
verjciedenen Vorausjeßungen Unterjubungen 
angeltellt worden. So findet Navier, daß fie eine 
— Gerſtner, daß fie eine Ellipſe jei; Kulit 

net dafür eine bejondere krumme Linie, welche 
er Kettenbrücenlinie nennt. Gilbert nimmt end: 
lich dafür die glei eſpannte Kettenlinie, d. i. die 
Linie, nad welcher ſich ein Faden krümmen würde, 
wenn jein Querichnitt vericieden und zwar der 
in bare Buntte wirlenden Spannung proportio: 
nal wäre. 


s—=ctgyp,y= 
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Kettenmeflung. 
Rettenmellung , j. Zelomeptunft. 
Bettenradhafpel, j. d. Art. Hafpel. 
Kettenregel ift die Voribrift, wie die Ver: 
gleibung zweier Größen verjchiedener Einheit durch 
Mittelgrößen angejtellt wird, mögen dieje mit 
jenen gleichartig fein oder nicht, in weldy’ leßterem 
Tall Be als gleichgeltend mit ihnen vertaujcht 
werden fönnen. . 

Bur en de3 anzumendenden Ver: 
fabrens wird das folgende Beilpiel dienen. 

Wenn 84 bayeriihe Ellen 159°/ Gulven koſten, 
welches ift der entjprechende Preis von 93 preußi: 
ſchen Ellen, wenn 181 bayer. Ellen gleich find 165 
ne Ellen, 21 engl. Ellen glei 32 badiſchen und 
309 badische gleich 278 preußifcben, und wenn end: 





Id? bayr. Gulden gleih 4 preußiichen Thalern 
in 
Anſatz: x Thlr. pr. = 9% pr. EU. 

278 pr. El, = 309 bad. E. 


32 bad. E. — 21 engl. €. 
165 engl. €. = 181 bahr. €. 
84 bayr. E. = 159°/, Gld. 

‚766. = 4iblr. 

Um bieraus die unbetannte Zahl x zu finden, 
multiplicirt man die Zahlen der rechten Seite, 
ebenſo die der linten, und dividirt mit dem lebte 
ren Produkt in das eritere, worauf man erhält 

x=80 Ihlr. 23 Sor. 9 Pf. 

Kettenſchweißdorn, j. d. Art. Ambos und 
A in fig. 97. 

Rettenzu , franz. entrelac, f. v. w. Ber: 
ihlingung, Zopf, Flechtwerk als Ornament. 

Kettle, engliſches Maaß zu Steinkohlen — 
36 franz. Boifleaur oder = 18 Sceffel. 

Rcherei, j. d. Art. Fuchs. 

kebern (Bergb.), Ritze in Etwas maden. 

kenern, kopern (Deichb), in Schub: oder 
Keuertarren Erde zu dem Deich fahren. 

‚ Keule, deutet ald Heiligenattribut meift auf 
nicht een Tod durch Heiden. Es erbalten 
fie 3. B. die Heiligen Adalbert, Judas der Apoftel, 
Apollinaris, Timotheus, Telespborus, Eugenius, 
Eufebius, Arcadius, Nitomedes, Fidelis. Ferner 
ift die Keule Attribut des Harpolrates, des Her: 
cules ꝛc. , 

Kenperformation ift eine Schichtenreihe ver: 
hieden gefärbten Mergels und Sanpfteins. Die 

ormation enthält etwas Kalkſtein, Dolomit und 

yps. Als Hauptglieder derjelben gelten ver 
Arupermergel, ein ſchieferiger, dünn geichichteter 
Thonmergel mit wenigem Kalt, und der Reuper- 
fandflein. Die Formation ift auf dem Mujchel: 
talt,, oder wo diejer fehlt, auf buntem Sandſtein 
elagert. Die Formationen des Keupers, des 

Ruicheltalt3 und des bunten Sandſteins bilden 
die Triasformation. 

Keuperſandſtein, j. Sandftein, ift ein fein: 
körniger, grauer Sandſtein, welder zur Heuper: 
formation gebört. 

Keurboom —— capensis Benth., 
dam. Sophoreae), am Kap der guten Hofinung, 

iebt zwar ein gutes Baubolz, hat jedoch viel vom 

urmfrab zu leiden. 

Reuſchheit (allegor. Darit.), erſcheint als ſitt⸗ 
fam verhüllte Jungfrau in weißem Gewand, mit 
weißem Schleier , eine Lilie baltend. " 

Kevels engl., Belegbölzer; f. d. 
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Key, knot, engl., geihnigter Boſſen oder 3a: 


- Kiefer (Pinus sylvestris rubra); 2)die® 


| im Wechſel der ! 





Kieferneule. 


pfen an den Durchkreuzungen der Hölzer an eng: 
liihen Holzdecken. 
Key-stone, engl., Schlußftein ; ſ. d. 
Khalebi, f. d. Art. Elle, I. Bd. ©. 710. 
Khan, j. v. m. Karavanierai. 
Kihafeneh, ſ. d. Art. Bad. 


Khontbe, Tribüne in der Moſchee, wo der 
Imam oder Khatib das Gebet lieft. 


Kibla, nab Melta zugetebrte Niſche in ver 
Moſchee, als Allerbeiligites zur Aufbewabrung des 
Korans dienend; ſ. arabifcher Styl, I.Bp. S. 1% 


Kiefer, au Kienbaum, Söhre (Pinus ayl- 
vestris, Jam. Zapfenfrüdtler, Coniferae), it 
einer unjerer gemeiniten Nadelbolzbäume, vorzüg: 
lid) in den Niederungen auf jandigem Boden ein 
heimiſch und leicht vor den andern einheimiſchen 
Battungsverwandten badurd ertennbar, daß jein: 
2 Boll langen Nadeln zu je 2 beifammen fteben. 

Abarten find: 1) die ſchottiſche oder rothe 
erg: 
tiefer (P. montana); 3) die Wepmutbtie- 
fer (P. strobus); 4) die italieniſche Kiejer 
(P. pinaster); 5) die Biniolentiefer (P. pi 
nea); 6) die Strandliefer (P. maritima); 

die Zirbeltiefer (P. Cembra); alle mit 
ziemlich gleiben Eigenicaften. 

Die Kiefer ift zu Baus, Werk: und Nupbel; 
vorzüglich geeignet; ald Brennholz übertrifft fie 
die anderen Nadelbölzer; die, fetten Wurzeln die 
nen zu Hienjpänen und zum Theerbrennen, die 
Rinde zur Gerberlobe. Das friiche Kienbolz wient 
per Cubitjuß 49, troden 41 Pfd. der Splint 
troden 26—35 Pfd. Ueber die Zragfäbigteit des 
Kiefernholzes ſ. d. Art. Feftigleit. Gutes Kie 
fernbolz balt fich gan im Trodnen fajt 1200 Jabre, 

täfle und Trodenbeit ungefäbt 
40 Yabre und ganz im Naflen wird es jhmarj, 
fteinartig; nad ungefähr 200 Yabren aber fängt 
es an zu beriten und zerbrödelt. Junges Kiefern: 
bol; fieht gelblih aus und bat Splint von weiher 
Farbe. Die Jahresringe find auffallend ftart unt 
an ibren Rändern rötblib gefärbt. Die Marl: 
ſtrahlen find bei Kiefernbolz fürzer als bei Tannen: 
und Fichtenbolz; ähnlich wie das leßtere bat e 
ſowol ſenkrechte wie waagrechte Harzgänge. Ael 
teres, reifes Holz ift rötblih und ftart von Hari 
durbdrungen, deshalb gut zu Arbeiten geeianet, 
die dem Wetter audgefekt find. Es ift Fame 
und bärter ald Tannenholz und bearbeitet hd 
nicht jo fhön wie dieſes. Ueber die Merkmale ver 
Geiundbeit des NKiefernbolzes f. d. Art. Baubol; 
B, b, 1., ſ. w. aud den Art. Holzarten. 


Rieferholzwefpe, |. d. Art. Holzweipe. 
Riefernenle , Bapeneule, Sorleule, Föhren- 


Nachtſchmetterling von 1’/, Zoll Zlügelipannmeite, 


‚ eule, Waldverderber (Noctua Fügsinan ift ein 


' Y/g Boll Körperlänge, mit deutlichem Eulentragen; 
' Vorderflügel und 


orberleib braunrotb und weiß 
gefledt, Hinterleib und Hinterflügel dunkelbraun; 
auf den Vorderflügeln ein weißer Halbmondfled 
Die ausgewachſene Raupe ilt 1'/, Zoll lang, grün, 
mit 2 orangefarbenen und 5 (bi 7) weißen Laͤngs 


' ftreifen. Die Raupen werden vorzüglidb jungen 


iefernbeftänden jebr ſchädlich, da fie die Mai 
triebe derjelben zerfreifen. Man ſammelt fie mit: 
unter Sheffelneite, um fie zu vernichten. 


Kiefernfpinmer. 


Kirfernfpinner, Spinner, Mienmotte, Sid- 
tenfpinner, &luche (Bombyx Pini L.), vgl. den 
Art. Fichtenipinner. Die ausgewachſene Raupe 
ft über 3 Zoll lang, aſchgrau bis braunrotb. Auf 
dem Rüden an dunk 
Flede von Herzform. Zwiſchen je zweien ift_ein 
beller Fled. Die garıe Raupe ift mit langen Haa- 
ren bevedt, Büſchel derjelben zwiſchen dem zwei: 
tem und dritten Ring und ein anderer in_ ber 
Mitte des elften Ringes find ftablblau. Diele 
Haare breden leicht ab, ftechen ſich in weiche Haut: 
tellen ein und erzeugen bier —** und Ge⸗ 
ihwulit. Die Kiefernſpinner treten in manchem 
Jaht in ſolchen Mengen auf, daß ganze Kiefern: 
waldungen durch wiederboltes Abirefien der Na: 
veln zum Abfterben gebracht werden. Der Forft: 
mann jucht ihre Zahl zu mindern, indem er die 
an der Yorke abgejegten Eier, die im Moos am 
Grund der Bäume überwinternden Raupen und 
die auf den Zweigen freflenden Raupen, ſowie die 
Fr Tage ftillfigenden Falter, Sammeln und tödten 





äht. 
Riefernweide, j. Weide. 
fiehner, oben offene bölzerne Wafferrinnen. 


Kiel, lat. carina, franz. quille, car@ne, engl. 
keel, ital. carena, chiglia, fpan. quilla. Bergl. 
auch den Art.contre-are, Ablaufer:ic., ns 3b.) 
ver große, aus drei Stüden zuſammengeſeßte Bal: 
kn, der unter jedem Schiff binläuft und das 
ane Gebäude trägt und verbindet. Er wird beim 

u des Schiffs zuerft auf die Stapelblöde ge: 
at; auf ibm werden dann die Spanten errichtet. 
Bird der Kiel x Fuß lang, fo macht man ihn Boll 
bob und etwas fchmäler. An feiner Unterfeite 
wird von Ulmbolz oder Buche der falſche oder loſe 


Kiel als Armirung angebrabt. Die romaniſchen 
doller bolzen auf Die Überjeite des Kield nod den 


Gegentiel 3—6 Zoll bod, in der Mitte am ſchwäch- 


ten zu Aufnahme der Bauchſtückſpuren. — 
!) (Bergb.) eine enge Röhre, daber j. v. w- An: 
tedefiel, 

— franz. are en caröne, engl. keel- 
arch, gel meifter Spisbogen ; ſ. d. Art. Bogen, 
I, 8». ©. 399. 


Rielbuche, 5. d. Art. Baubolz, I. Bd. S.281. 

Kielgang, engl. garboard-strake, ital.toello, 
1. Gang 3. 

kielholen (Schiffsb.), kielen, franz. carener, 
aufdie Bande legen ; beim Kalfatern eines Schiffes 
und beim Ausbeſſern deſſelben das Schiff io legen, 
dab der Boden aus dem Wafler fommt. Cs 
dieht dies mittels Seilen, die an die Maſten 
eſtigt werben. * 

kielkloßz, Stempkloß, todtes Hol;, Todt- 
holz, fri. le massif, engl. deadwood, ital. ceppo 
della cbiglia, fpan. dormido, ſchwere Stüden 


fteben 'vom vierten Ring an dunlle 


e⸗ 
* 
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dolz, vorn und hinten auf den Kiel gelegt, theils 


um ihm zu verftärten, theils um die Verengung 
der Piditüde verringern zu können. 

Kiellichter, f. Bulle. 

Kielfatz (Bergb.), bei einem Saugwerk zwei 
!leine mit einander verbundene Röhren. 
Kielfhwein, Aielſchwien, Kielfhwinn, Car- 
ling, |. Kolſchwinn. 


Kieming, Kiemung, Aimme (Schiffsb.), frz. 


| 
| 


Kiefel-Eonglomerat. 


fleurs du vaisseau,engl.floorheads, raugheads, 
ital. fiori della nave, Mebeegungbgegente des 
Schiffsbodens oder Flachs, der Flubr zu den Wän: 
den. Die bier äußerlib aufgenagelten Planken 
beißen daber die Rimmgänge, und die ihnen 
negenüberliegenden Planten, welche die innere 
Verkleidung des Schiffes maden, die Aimm- 





weger, franz. vaigres des fleurs, jpan. palme- 


jares, beide zufammen Rimmplanken. 

Kien, Aieſernharz, auch die Holztbeile, die 
ſehr von Harz durchdrungen find; die Wurzeln 
liefern den meisten Kien. Derjelbe wird verwen: 
abe Theer: und Pechkochen, ſowie zum Kien— 
ausbrennen. 

Kienhütte, zum Kienausbrennen, Kienfhwe- 
len erbaute Hütte. Ein balbkugelförmiger Ofen 
wird von Biegeliteinen auf eine 3 Fuß hohe, runde 
Mauer gewölbt, die ungefäbr 5 Fuß im Durch— 
mefjer bat; vorn befinden fih ein Schürloch und 
einige Zuglöcher, binten ein halbkreisſörmiges 
Loch (2 Fuß Durchmeſſer, 3ZFuß über dem Boden), 
daran ftößt ein 6 Fuß langer Canal von gleichem 
Querſchnitt, welcher in die Rublammer führt; 
diefe iſt 6—8 Fuß lang und breit, 12—18 Fuß 
bob, Boden und Wände find glatt gepußt, Itatt 
der Dede dient ihr ein pyramidenförmiger Sad 
von wollenem oder leinenem Zeug, an welchem ſich 
der feinfte Kienruß anſetzt, während der an den 
Mänden gröber ift. Derjelbe wird dann in Ruß: 
butten gepadt, in den Handel gebradt und als 
ſchwarze farbe verbraudht. 

Kienöl, ſ. ätheriſche Dele und Terpentinöl. 


Kienſtock, Kienfücd. 1) (Keftm.) Wurzelftod 
einer Kiefer. — 2) (Hüttenb.) Stüd Kupfer, aus 
welbem das Blei und Silber ausgejaigert it; 
ſ. d. Art. Darrblei und Darrofen (mo aber das 
Wort Kienjtüd verdrudt ift). 

Kiepfänle, ſ. d. Art. Bauholz, I. Bd. S. 281. 

Ries. Unter diefer Benennung verftebt man 
1) eine große Gruppe von Schwefel: und Schwefel: 
arfenmetallen, zu welder vor Allem ver Schwefel: 
fies (Schwefeleifen), Magnetlies, Arjenitlies 

Schwefelarien mit Schwefeleifen), Kupferlies xc. 
gezäblt wird ; — 2) bezeichnet man mit diejem Na: 
men die gewöhnlih aus Quarztörnern ** 
den Anhaͤufungen N d. Art. Sand und den Art. 
Baufteine, I. Bd. ©. 291). 

Kiesader (Bergb.), Ader, welche Schwefel- 
fies entbält. 

Riesball (Berab.), kunelförmige, einzeln lie: 
gende Stüden Kies oder Schwefellies. 

Kiesboden, f. Grundbau, ©. 218. 

Kiefe oder Aüſe, franz. fer des adents du 
vireveau, engl. paul-plate, ital. dente della 
eastagne del mulinello, ſpan. chapa del pal 
(Schiffsb.), die eiiernen Platten, womit die Ball: 
gatten im Bratjpill, in denen die Sperrfegelbölzer 
jteden, um das Zurüdgeben ver Welle beim Auf: 
winden zu verhindern, ausgefüttert find. 

Riefel, 1) Silicium, franz. silice, fommt in 
der Natur nie rein, fondern nur mit Sauerftoff 
verbunden als Kieſelſäure oder Kiejelerde (f. d.) 
vor; — 2) nennt man fo (franz. caillou) Keine 
rundliche Quarzitüde. 


Riefelbreccie, ſ. d. Art. Breccie. 


Kiefel-Conglomerat. Hat daſſelbe ein 
quarziges Bindemittel, fo eignet es ſich gut zu 
N 48 * 


Kiefelerde. 
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Kilian. 








fo ift es nötbig, mebr Kieſel beizugeben. Dadurch 
erbält der Etein eine mebr körnige und offene 
Tertur. 

Riefelholz nennt man das febr feite Holz 
der Acacia tetragona (Calliandra tetragona 
Benth., Fam. Hülfenfrüchtler, Tendre A caillou) 
eines Baumes in VBeracruz und Caracas. Es wird 


als Nutzholz ſehr neibäst. Das KHiefelbolz der Anz | 
tillen, Tendre à caillou, fol aud von Acaeia | 


scleroxylon Tuss. gewonnen werden; eine dritte 
Sorte fommt von Pithecolobium Unguis Cati 
Benth. (am. Leguminosae). Val. aud d. Art. 
Gijenbols 6. , 

kiefeliger Kalkſtein, Ceſekalk, Kicfelkatk 
Caleaire siliceux, rubt — unmittelbar auf 
Grobtall und wird von Süßwaflergips und Mer: 
gel bevedt oder geht frei zu Tage aus; ſ. Raltitein. 

Riefelmangan, befannt unter dem Namen 
Manganipatb. Wird zu verfchiedenen Gegenftän: 
den verarbeitet. 

Kieſelſandſtein ift mit Quarzmaſſe verbun: 
den und ber härtefte unter den Sanditeinen. Cr 
wird zur Prlafterung benußt; ſ. Sanpftein. 

kiefelfaure Salze, 5. Siticate. 


si li oder Fiefelerde fommt in der 
Natur außerordentlich verbreitet vor; tbeils fin: 
det man diejelbe im freien Zuftande entweder 
frdftallifirt oder amorpb, tbeils mit Baſen ver: 
bunden als Silicate oder als Doppelſilicate xc., 
welche Verbindungen einen ſehr wejentliben Be: 
ftandtbeil unierer feiten Erdrinde ausmachen. 
Man untericeidet zwei Modificationen von 
Kiejeliäure, eine in Wafler und Säuren löslice 
—— in ſolchen Flüſſigkeiten unlösliche Modi— 
cation. 
Die unlösliche Modification findet ſich in den 
in der Natur vorkommenden kryſtalliſirten oder 
amorpben Verbindungen der Kielelerde, wie z. B. 
im Bergkryſtall, aemeinen Quarz, Opal, Chalce— 
don, Achat x. Die löslihe Modification fommt 
in der Natur nicht vor, man erbält fie als gallert: 
förmige Maſſe, wenn man Quarz, Feueritein oder 
andere fielelerdebaltige Mineralien mit ot: 
aſche oder Soda zuſammenſchmilzt, die geichmol: 


zene Maſſe in Wafler löft und zu dieſer Fluͤſſig⸗ 


teit Saljiäure etwas im Ueberſchuß binzujeßt. 


Durb Trodnen und Glüben der lösliben Modi: | 
frcation erbält man die unlösliche Kiefeliäure als | 


ein weißes, feines, aber ſcharf anzufüblendes 
Pulver, weldes nur in der Hitze des Knallgasge⸗ 
bläjes zu einem zäbflüffigen Glas ſchmilzt; laßt 
man die ſchmelzende Kiejeljäure in Waſſer fallen, 
jo wird ſie härter als Stahl. Beadtenswerth ift 
die Wirkung der Flußiäure auf Kiefelerde. Selbit 
die unlöslihe Modification wird von diefer Säure 
angegriffen und zerjeßt, indem ſich Fluorfilicium 
und Waſſer bildet. 








derun 


Die reine Kieſelſäure iſt geſchmach- und ar 
ruchlos und ohne Wirkung auf Pflanzenfarben 
Mit Bajen , wie mit Kali, Natron, Kalt, Eifen 
oryd und Eiſenoxydul ıc., giebt dieſelbe Verbin 
dungen, welbe man Silicate nennt und die in der 
Natur bäufig mit den verſchiedenſten chemiſchen 
und phyſikaliſchen Eigenſchaften gefunden werden, 
j. d. Art. Silicate. Aller Gement entbält di. 
Kiefelerde in geglübtem Zuftand, fer es von Ra— 
tur — durch kuͤnſtlichen Brand; ſ. d. Art. Ce— 
ment. 

Kieſelſchiefer. Schieferige, unreine, mit Thon, 
Eiſenoxyd, Kohle und Kalk gemiſchte Quaxzmaſſe, 
von unreiner, grauer, rother, grüner, brauner 
und ſchwarzer sarbe und rhomboedriſcher Abion 
9 Der Brud ift bald eben, bald jplittria 
in's F —— verlaufend. Die ſchwarze Ab— 
änderung beſitzt faſt ebenen Bruch und iſt alä 





Probirſtein unter dem Namen lydiſcher Stein be 


fannt. 
Kieſelſeife, Sandſteinſeiſe, Simsſleinſtiſt. 
Dieſe Namen bezeichnen eine im Handel vorkom 


mende Seife, welcher Bimsitein, feiner Sand unt 


dergleichen fiejelerdebaltige Etoffe beigemenat it. 


Kiefelfinter, Kiefeltuff, Kieſelguhr find die 
wejentlich aus Kieſelerde beitebenden Abſätze ver: 
ſchiedener Quellen. Kiefelfinter nennt man die 
dichteſten, Kiefeltuffe die poröfen und Kieſelgubt 
die leicht zerreiblichen, größtentbeil® aus vertieiel: 
ten Banzern von Infuſorien (Bacillarien) be 
ftebenden Quellenconcretionen; j. d. Art. Bero: 
mebl und Diatomeen. 


Riefelfpath, veralteter Name für Feldſpath 
(Albit), j. d. und Feldſpath. 


Kieſelſteine werden nah dem am bäufigften 
in ibnen vorlommenden Mineral oder aud nad 
der Structur benannt, wie quarzig, feldfpatbia 
oder Jandig. Site beiten einen hoben, aber jebt 
— Grad von Härte und Dauerhaf— 
tigteit. 

Kieſelzinkerz, j. v. w. Galmei; ſ. d. 

Kiesgitter, j. v. w. Durchwurf. 

Kiesarnbe. 1) Grube, in welcher Kiesiant 


für die Dedlagen der Chauſſeen zc. gegraben wird. 
2) Gruben, in weldyen vorzüglib Schwejellies ar 
tunden wird. 


Kieshammer. Hammer zum Aufitoden oder 
Aufbauen de? Sandjteines, auf der Babn jo auf 
gehauen, daß lauter pyramidenförmige Zähnden 
entiteben. 

Kiesſchörl. ſ. Automolith und Schörl. 

Kiestruhe, ftarte Kiſte, welche mit Kies an 
gefüllt und mit Tannenreis umwunden, bei Ufer 
brücen in's Wafler gejentt wird. 

Kiesweg, ein Fahrweg, blos mit Kiesiant 
überjbüttet und nur für leichtes Jubrwert aus 
reichend, j. d. Art. Straße und Ebauflee. 

Kiehe (Hüttenb.), Länglibe Kaften, in melden 
das Gejtübe und der Lehm zu Verſchmierung dei 
Auges am Schmelzofen aufbewahrt wird. 

‚Riffe, nieverfähi., ſ. v. mw. Hütte, elente: 
immer, 

Rike, 1) 5. v. w. Feuerbaten; — 2 f. v. w 
Koblentaiten. 

Rilian, St., geborner Irländer, ging mit Ke 
loman und Totnan 686 nad Kom, wurde dert 


Kill. 


— —— — — 





and, befebrte beſonders in Franken viele Heiden, 
darunter den Herzog Gosbert. Diefer wollte auf 
fein Jureden jeine Gattin Geila, die erft Wittwe 
jeined Bruders gewejen war, entlaflen. Geila 
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ji Biſchof geweiht und ging dann nad Deutich- | gelband, oder ipielende Kinder, oder ein ſchlafen⸗ 


aber lich 689 den Kilian nebſt Gefährten wäbrend 


des Gebetes mit Schwertern tödten. Er iſt Ba- 
— und erſcheint als Biſchof mit Schwert und 
01m. 


Kill, Kille, in Holland ſ. v. w. "Fluß: oder | 


Strombett. 

Killesse, engl., eine Rinne, Falz; f. d. Art. 
Coulisse. 

Killesse-window, enol., Dachfenſter. 

Kiln, engl., Brennoien; ſ. d. 

Kilogramm, franzöniices Gewicht, gleich dem 
Gewicht eines Gubitvecimeters Mafler im Zu: 
ftand feiner größten Dichtigkeit und im luftleeren 
Kaum. Es iſt genau gleich 2 Zollpfunven ; 
.d. Art. Gewicht. 

kilo rammometer, auch Meterkilogramm, 
eine Arbeitseinbeit, gleich der Leiſtung welche 
nöthig iſt, um ein Kilogramm in der Secunde 
einen Meter hoch zu beben; ſ. d. Art. Arbeit 2. 


75 davon machen eine Pferdekraft aus. 


Kilolitre, franzöfiihes Körpermaaß, gleich 
einem Cubikmeter. 


BR Kirche. 


des Kind von einer Mufe geliebtoft oder von 
einem Engel bewacht ıc. 
‚King-post, crownpost, engl., Hängefäule, 
bei einem Hängemwerf (f. d.) mit blos einer Säule. 
Kingpostroof, engl., Dat mit einjäuligem 


ron von Franten, beionder& von Würzburg und | Pangewert. 


Kink, eine ſchwarzblaue Thonart, die man 


bei Waflerbauten anwendet. 





Kinklides, griech. xıyxärdes, ſ. d. Art. Chor 
und Kirche. 

Kinn. 1) Unterftebervorragende Ede der Hänge: 
platte,audb Maflernafegenannt: 2)(Schifjsb.) Kinn 
oder Kinnbach des Kiels, franz. brion ringrau, 
engl. forefoot, ital. quadro della chiglia, jpan. 
gorja, Borderende des Kiels, woran der Vorfuß 
des Norderitevens (aub Anlauf des Kiels, Steven: 
lauf genannt) ftößt. Wird der horizontale Arm 
des Anlauf unter den Kiel, der ſtehende Arm vor 
den Steven gejtedt, jo beit der Anlauf jelbit 
Kinnbad. 

Kinnbacksblock (Schiffsbau), einſcheibiger 
Block mit einem Ausſchnitt an der breiten Seite, 
welcher ohne Weiteres das Einlegen des Taues 


r ' geitattet, das zeitraubende Ein: und Ausſcheeren 
Ein Kilogrammometer ift gleich 6,8 Fußpfunvden, | ) 


Kilometre, franzöfifbes Längenmaaß, nleih 


1000 Meter. 5. d. Art. Maaf. 


Kimme, Aimme, Srofch, 1) |. v. w. Kieming, 
.d;— 2) die Enden der Faßdauben und die dort 
angebrabte Rinne zum Einſetzen des Bodens. 

Kimmgänge, Kimmplanken, Rimmweger, 
1. unter Hieming. 

Kinder ; tommen vor bei der allegoriſchen Dar: 
kellung der Charitas, der Liebe, ferner ala ſym— 
boliibe Darftellung der Seele, und zwar die Seelen 
dernab der Taufe Geitorbenen als lebende, die 
Seelen ver ohne Taufe Geitorbenen als todte Kin: 
der. Auf Bildern vom Tod der Maria ericheint 
bäufig Chriſtus, der die Seele der Maria als neu: 


| 


oebornes Kind auf dem Arm trägt. Auch aus den | 


aelalteten Händen eines Betenden fteigt die Seele 
als Kind zu Gott auf. Als Attribut kommen Kin: 
der vor bei folgenden Heiligen: Beata, Juſtus 
und Baftor, Nikolaus von Bari, Felir von Bincis, 
— Vitus, Gregor von Armenien, Willibrod, 
Lendelin, S 

Joſeph, Joſeph von Calascanz, Antonius von Ba: 
dua, Felicitas, Fides, Spes und Charitas, Notb: 
burga, Marina ıc. Val. au den Art. Drei II, 3. 

Rinderbaffin, ſ. den Art. Bad. 

_ ‚Kinderbewahranftalt und Kinderfchule. 
Hierüber, ſowie über Erziebungsanitalten für 
vermabrlofte Kinder I. u. Schule. 


Kinderſäulen, Meinere Säulen, welche man 
miiben den größeren an Portalen und Fenſtern 
anbringt; ſ. den Art. Säule. 


Kinderzimmer. Pan bringt fie in der Näbe , man 
die Planken auffiken follen. 


des Zimmers der Frau, und womöglich nad Mit: 
tag zu, an. An unmittelbare Näbe lege man 
Shlafjimmer für die Frau und die Kinder. 
‚Rindesalter. Zur allenoriihen Darftellung 
dient ein Säugling an der Mutterbruft, am Gän: 


Merner, Simon von Trident, Hermann | 


alſo eripart. 

Kino, ein Gummibarz (ſ. d. 5), bei. von Eu: 
talvptus (f. d.) gewonnen ; ericheint bart, ſpröde, 
dunkelibwarzrotb, nur in Heinen Stüden durch— 
ſcheinend. 

Kion, griech. zu», Pfeiler. 

Kionedonſchrift, ſad. Art. Colonnenſchrift. 

Kion heclematicos, griech zio» dxkeuue- 
rıxös, Säule mit jpiralförmigen Ganälirungen. 

Kionokranon, griech zoröxoavor, Säulen: 
fnauf, Gapitäl. 

Kion rhabdotos, grieb. x/ior durdwros, 
j. v. w. canälirte Säule. 

Kiosk türk. franz _kiosque, vierediges oder 


rundes Gartenzelt auf Säulen, nad vorn offen, 


auf den Seiten mit Gitterwert geſchloſſen, freis 
ftebend oder angebaut, oft auch in form eines 
Erkers mit geſchweiftem Dad. 

Kippeifen, Giien von der Form eines 
Hobeleifens, oben etwas abgebogen und unten 
anftatt der Schneide mit Zähnen verieben. Es 
dient, um beim Fourniren von Sefimien u. }- m- 
an Stellen, wo die Fournire um eine Kante ſcharf 
umgebogen werben jollen, diejelben von innen 
etwas einzufchneiden, damit fie beim Umbiegen 
nicht brechen. 

Rippkarren, f. den Art. Karre 3. 

Kippregel, Lineal von Meſſing, mitteljt 
eines beweglih am Ständer befeitigten Quadran: 
ten zum Auf: und Niederdewegen der Enden ein: 
‚gerichtet, in der Regel mit Diopter oder Fernrohr 
In Verbindung geſeßt zum Einvifiren von Höben. 

Kippfänle, j. v. w. Kiepfäule. 


Alypung (Schiffsb.), die Verzahnung, melde 
man einem Knie auf der Seite giebt, auf welcher 

Rirche. A. Name. Das Wort Kirche, wel: 
ches für ung jebt bier Die Bedeutung bat: Haus 
zu hriftlichen Religionsverfammlungen, wird von 
den Gelehrten verichieden abgeleitet. Einige lei: 


Kirche. 


ten. ed vom deutſchen füren, wäblen, ab und 





ot« aus weldem das ital. chiesa, das ipan. yglesia 
und franz. eglise entitanden iſt und welches, auf 


das Haus bezogen, die auserwählte Stätte beißen 


könnte; Andere leiten ed von Curia durch das 
angelſächſiſche eyrice oder eirce und ſchottiſche 
kirk ſowie durch das engliibekerk und church ab 
und dann bedeutete es ungefähr: die Stätte, wo 
für das geiftige Wobl der Gemeinde gejorgt wird. 
Wadernagel will e8 von eircus ableiten. Andere 
aber, und das ift jedenfalls am richtigſten, leiten 
es von Iroc« xugiaxn, Porticus dominiea, Do- 


Fe 
v —— 


en 
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Obergeſchoß (üreewor), doc oft auch im Barterıe 
dann hätte es denjelben Sinn wie ecclesia (dxxAn- ' I 8 








Kirche. 


= 


Gemeindeveriammlung benußt. Im 2. \abrbun. 
Kircen er: 


Fig. 1396. Kircht 8. Mario Maggiore in Rom (restanrirt). 


mus dominica, die Halle des Herrn, ab. Bei 
Iſidor lautet e8 Chirichhu, bei Hero Chirichu, 
ım 9. Jorhunden Kirrichu, bei Notter Chilichu, 
Chilcha, in der Schweiz bier und da Kilche, im 
Niederſächſiſchen Harte. 

B. Geſchichtliches. Die räumliche Einthei— 


lung einer Kirche richtet fi nad dem Ritus der | 
Gonfejfion, für die fie gebaut wird, und bat dem: 


gemäß eben jo, wie die künjtleriihe Bearbeitung 
der Kirchenbaue, im Laufe der Zeiten vielfache Um: 
wandlungen erlitten. So weit dieſe Umwandlungen 
durb die techniſche und ſtyliſtiſche ntwidlung 
der Baukunſt bedinat find, find fie in den die ver: 


titeln näber angeführt. Doc lag auc dieſen ſty— 
liſtiſchen Ummandlungen meift die rituelle zu 
Grunde. rd er ſelbſt trat nicht direct gegen 
die firhlihen Gebräuche und den Tempelgottes: 
dienft der Iſraeliten auf, ftellte aber Erbauung 
und Gottesdienit ala nidt an einen beitimmten 
Ort gebunden dar. Auch nah der Kreuzigung 
bielten die yünger noch feſt an den jüdiſchen Ne: 
ligionsgebräuben, namentlib am Beſuch des 
Tempels, batten aber ſchon beftimmte Häufer, wo 
fie zufammen famen und namentlih ‚das Brod 
brachen“, d. b. das Abendmahl ald Gedädtniß: 
mabl feierten. Die Verſammlungsorte waren die 
Feftipeiiefäle (f. den Art. oecus), die meift im 





den Bädern des Novatus, vom Bapft Piusl. ein 
erichtet. Gegen Ende des 2. Jahrhunderts fingen 

ipciler (Katboliten) an, Verzierungen an der 
Kirche anzubringen. Nazaräer und Ebioniten beten 
mit nad Südoit gewendetem Antlig. Zu dieſet 
geit begann aud (unter Marc Aurel) die Ber 
ebrung der Heiligen. au derjelben Zeit wurde 
die Gebäudeachie von Oft nah Weit, io dab 
der Altar im Weiten ftebt, orientirt. Zu Anfang 
ded dritten Jabrhunderts übergab Alerander 
Severus den Shriften die taberna meritoria jü 
einem Kirbenbau. Die Zabl der Kirchen mebrte 


der j ſich. Viele derjelben wurden nad Heiligen benannt 
ſchiedenen riftliben Bauſtyle betreffenden Ar: 


und entbielten deren Gebeine in den Altären. 
Altar galt jeßt ſchon als Sit des Leibes und Blu: 
tes Chriſti, er war von Holz und batte eine 
Finnendede. Heiligenbilder und Ehriſtusbilder fin: 
gen anaufzutauden, Kelche von koſtbarem Mater! 
und anderer Luxus fam vor. Cinige Bischöfe ver 
fucbten bereits für fib erböbte Stühle in der Kirde 
zu ufurpiren. Die Mefle und andere Geremonien, 
bei denen einzelne Theile der Gemeinde ausge 
ſchloſſen waren, beainnen aufzutreten. Das \mnert 
diejer Kirchen zu Diocletian's Zeit wid nicht me 
——— von dem Innern jener Deci in den Vebn 
äufern ab, d. b. e8 war ein längliches Viered, 
bei größerer Ausdehnung dur Säulen in Shift 
getbeilt. Vor demſelben lag eine Vorhalle und ein 
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Hof. Aeußerlich glich es einem einfacben Tempel 
mit Borballe und Giebeldach. Schon von Anfang 
an batte der Tempel zu Jeruſalem als deal vor: 
t. Man batte mit dem Decus, der me: 
migitend durch die Oberbeleuchtung von der Seite 
ber und das VBorbandenjein einer Vorhalle und 
eines Hof8 dem Tempel entfernt äbnelte, vorlieb 
mmen; in der Halle des Brunnenhofs oder 
ım Zablinum wurden die Armen geipeift, im Im— 
pluvium oder Buteal getauft. Bei Organifirung 
der Öemeinderegierung war dazu die Aplis —* 
tommen, als Bla für die Vorſteher. Da hei Zu— 
nabme der Anzabl der Gemeinde Gliederungen 
in derielben eintraten, jo war eine Trennung der 
Gemeinde in einzelne Raumabtbeilungen wün— 
ihenswertb, deren Berwirflibung wiederum dem 
Yoeal der hriftlichen Kirchen einen Schritt näber 
. Als nun die Verfolgungen aufbörten, 
trat die Bafılifa (f. d.), wenn aud no nicht voll: 
entwidelt, dennoch in den Hauptzügen fer: 
tig auf, ala mebriciffiges Gebäude mit einge: 


= — Eee v 








Sig. 1397. Dom m Main. 


aus, oder einem nicht von einer Apfig 
Zribumal für die Voriteber, mit 
und einfachem Brunnenbof; jebr ſchnell 

die Entwidlung bis zur fertigen Bafılita: 
halt vor. ©. den Art. Bafılita und Fig. 1396, 
bieffirdeS. Maria Maggiore zu Rom mit reftau: 
sten Sancellenanlage. Das Sanctuarium oder 
beitand, aber nod immer in einer 

den Aedicula über dem Märtvrerarab 
ſvmboliſchen Chriſtusgrab, weldes, ald 

Sid geftaltet in oder unter ſich als eigentliches 
Grab die confessio barg. In Vorballe und Nar⸗ 
ter fanden Armenſpeiſungen an der mensa indi- 
—— ſtatt. Neben dem Altar oder auch in den 


auch wohl durch Schränke neben dem Altar oder 
durch eine —— 'erfeßt; hierher gehörten 
au die Waſchbeden (piscina), ſ. d. Bei weiter: 
gebhender Gliederung der Gemeinde gliederte ſich 
die Vorhalle nochmals in Atrium und Nartber. 
der Raum der Vorfteher (Bresbyterium) ward 








| durd die Gancellen vom Laienſchiff getrennt und 
ging fo ins Chor (f. d.) über. Aeußerlich treten 
drei Thüren an die Stelle einer, die Vorballe debnt 
fich über die ganze Vorderjeite (Oftjeite) bin, die 
‚ ganze Gemeinde erbält Einlaß zur Kirche. Bei der 
‚ Erbebung des Prieiteritandes über die Gemeinde 
trat um 320 das Querſchiff zwiſchen Chor und 
Laienſchiff mit Senatorium und Matronäum ; 
wo das Querſchiff nicht baulich angebracht ward, 
tritt e3 wenigstens andeutungsweile in der Stel: 
lung der Gancellen auf. Zu Berberrlibung des 
Grabes in der Mitte der Kırde erbebt ſich die der 
Grablirche angebörige Kuppel nun über der Vie: 
rung, die confessio erweitert ji zur Crypta. Um 
420 vertebrte fi die Orientirung jo, dab von 
da an der Altar im Often ftand. Das Quericifi 
dehnt ſich zum Kreuzſchiff aus, oft lommt noch ein 
weites Querſchiff hinzu. Am Chor erſcheinen 
Thürmchen. So iſt die romaniſche Kirche fertig 
(ſ. Fig. 1397). Durch Ausbildung der Thurm— 
gruppe im Weiten bildete ſich die jpätromanijche 
Kirche, die ſich allmälig zur gothiſchen ausbildete, 
j.d. betr. Stylartifel. Hier jei nur noch erwäbnt, 
das jedesvollitändigdurdgebildetefirhengebäude 
in folgende Regionen (franz. regions) zerfällt: 
Altarhaus, Querbaus, Yanabaus, Glodentbürme 
und Zwiidenbaus. Das Altarbaus erbält oft 
nob einen Gapellentran; oder mindeitens eine 
Skbeiteltapelle, gewöhnlib ald Mariencapelle, 
| Heilige Geiitcapelle oder Biſchofscapelle bezeichnet. 
Ein Schema für gothiſchen Kirdbengrundriß | 
Fig. 1398. 





, 
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"Sig. 1398. Gothischer Kirchengraudtiss. 


C. Allgemein giltige Regeln beim Bau chriſt— 
licher Kirchen aller Eonfeffionen: _ 

a. Gine Kirhe muß womöglich frei jteben und 
auf allen Seiten binlänglid weit von andern Ge: 
bäuden entfernt fein. 

b. Wenn irgend tbunlib, wähle man einen 
etwas erhöbten Standpunft für die Kirche. 
€. Die Kirche fei ein längliches Viered, als 

Nachbild der Are Noab’s, ſowie auch der Chrift 
| gleich fein joll einem vieredigen Stein: auch an 


die Stiftsbütte und den Tempel Salomonis er: 
innert das länglicye Viereck, ſowie an das neue 


Kirche, 


Jeruialem (Offenb. Job. XXI, 16 
uch dachten ſich die Alten die Welt vieredi 
irde joll ein Abbilo der ganzen Welt 





und die 
fein. 

d. Man kann dem Hirbengrundriß auch die 
Form eines Kreuzes geben, welches entſteht aus 
der Durceinanderftedung zweier länglicher Vier: 
ecke; diejes aber ift Symbol für die Durchdringung 
des alten Tejtamentes dur das neue und außer: 
dem noch das Bild des Kreuzes Chriſti; das 
Achteck ift aus Abſchließung der Zwickel des grie: 
chiſchen Kreuzes entitanden. 

e. Der Altar jtehe im Often, von dannen das 
Licht kommt; iſt die Kirche in Form eines latei- 
niihen Kreuzes gebaut, jo fommt der Stamm des 
Kreuzes nad Weiten zu liegen, das Haupt nad 
Vſten ıc. 

f. Dem Altar gegenüber, aljo im Weſten, liege 
der — 

g. Der Altarplatz liege etwas höher als ver 
Raum für die Gemeinde (daber der Name bobes 
an und fei von diefem durch Scranten ge: 
trennt. 

h, Der Altar fei ein länglich:vierediger Tiſch 
mit 4 Beinen. 

i. Der Chorſchluß binter dem Altar jei_halb: 
treisförmig oder halbpolygonförmig; ſ. Apſis. 

Die Kanzel ftebe jo, daß man die Predigt 
überall in der Kirche hören könne. 

l. Die Orgel bringe man in der Hegel im Welten 


an. 

m, Ueber der Altarplasjchrante erhebe ſich der 
Zriumpbbogen. 

n. An der Weſtſeite jollen 3 Thüren fein, die 
jelben jeien aber nicht zu weit, denn der Weg zum 
Himmel ift enge und ſchmal; vor der Thür müſſen 
mebrere Stufen binauffübren. 
+0. Aus der innern Vorhalle in das Schiff führe 
eine Stufe hinab. (Demütbigung vor Gott.) 

p. Die Mittelthür jei zmeitbeilig (2 Tejtamente) ; 
an dem ſtehenden Ehal jei Chriſtus dargeftellt, 
der von fich ſelbſt ſagte: Ich bin die Thür. _ 

q. Die äußere Vorballe, oder auch an ihrer 
Stelle ein Borbof, jollte nie feblen. 

r. Daß eine Kirche in Bezug auf Conftruction 
und Form fich über die Profanbauten erbeben 
und monumental durchgeführt jein muß, bedarf 
eigentlich kaum der Ermäbnung. 

7 Sperielle Einrichtungen für einzelne Con— 
effionen, 

a, Altapoflolifche Kircheneinrichlungen (vor 
dem Schisma) find in den Artikeln Altchriftlich 
und Bafılita nachzuſehen, kommen aud eigentlich 
bei Neubauten nicht mebr direct in Betract. 

b. Römifcdh -katholifche Kircheneinrichtungen. 

Außer den unter U angeführten find bier noch 
folgende Regeln zu befolgen: Die Kirche jei drei— 
tbeilig von Oſten nah Weiten, und zwar getbeilt 
in Chor, Mittelballe und Vorballe; eben jo von 
Süden nah Norden in Männer, Mittel: und 
Frauenſchiff; Gerlammer und Zaufbeden gebören 
auf die Norpjeite. 
_ Das Chor, die Oberkirche, zerfällt in zwei 
Haupttbeile; der öftlichite, das hohe Chor mit der 
Apfis, entbält den Altar mit Ciborium, den Ge: 
fäßtiſch für das heilige Opfer, das Tabernatel oder 
Satramentshäuschen, engl. Locker, in der Kegel 
an der Nordwand, die Piscina auf der Süpjeite, 
binter dem Altar um 11 Stufen erböbt die Ca: 
thedra, umgeben von dem — den 
erhöhten Sihen für die höhere Geiſtlichkeit. 
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Der Altar entbalte Keliquien eines Märtyrers; 
j. übr. Altarbelleivung und im Art. Altar das 
Betr., jowie Eiborium 2 und Altarbaldadin, wel: 
ax im Altveutiben Freda und Herfrid hieß 

erade unter dem Giborium hing früber das Pe: 
rifterium, auch Giborium (j. d. ]) genannt, an 
drei Ketten. Das Tabernaculum war durch 4 
Vorhänge verſchloſſen. Später beim Aufbören der 
Ebrijtenverfolgungen verſchwand die Altarbütte, 
Kreuz und Lichter wurden auf den Altartijch jelbit 
gelegt und für das Ciborium 1 diente das Taber: 
natel oder Salramentsbäuschen, während der 
Altar nun zum Flügelaltar oder Schreinaltar 
wurde, indem jein Ueberbau in Geſtalt einer 
Wand mit Bildern fich_erbob. Dadurd wurde 
bäufig die Lucida, die Oftwand mit den 3 fen: 
jtern, ganz verdedt. —— ihmüdten 
dieWände des hoben Chors ; an fie ſchließen fich ipä- 
ter die Glasmalereien an. — Zugleich mit diejer 
Umwandlung des Altars wurde es nötbig, den 
Dilbofip weſtlich vom Altar an die Nord: n: 

elien:) Seite des Chors zu verjegen, aljo in das 
ribunal, wo er ſchon früber für die Fälle des 
Gerichthaltens und Beichtehörens geftanden. 

Auf der Nordjeite des Chors ftand in England 
auch noch das heilige Grab, welches man ** 
Continent faſt häufiger noch im nördlichen Seiten⸗ 
ſchiff oder an der nördlichen Außenwand des 
Chores findet. 

Nach Weſten iſt der hohe Chor durch eine 
Schranke (Cancellen) von dem 3, 5 oder 7 Stufen 
tiefer liegenden niedern Chor geſchieden; an diejer 
Schranke predigt der, Biichof. Die Laien em: 
pfangen bier das beilige Abendmahl (die Eucha— 
riftie). Mo die Seitenibiffe ſich um das Cbor 
herum ziehen, ift bei diefen Cancellen nad Nord 
und Süden eine Thür zu diefem Behuf. Hier 
waren auc die Sitze für die Afolytben; das Wei: 
tere über Unterhor f. in Art. Chor. Meiftens 
ebenfalls im Chor, jelten am Weſtende des Schiffes, 
befanden fib die Antiphonarien, Odeien und 
Dorale (erhöbte Sängerbübnen). Oft diente auch 
der Lettner hierzu. Der Lettner ſchied das Chor 
vom Schiff, er hatte gewöhnlich 2 Tbüren, und 
auf demjelben war an der Nordede das Gvange: 
lienpult, an der Südecke das Epijtelpult; eine 
Wendeltreppe führte hinauf; vor dem Lettnet 
ftand der Yaienaltar oder Biarraltar; bier und da 
waren auc die Ambonen vom Yettner — 
ſ. d. Art. Ambone, Epiſtelpult, Evangelienpult, 


anzel und Lettner). 
Das Mittelſchiff dient häufig als Unterchor, 
ebührt alſo der Geiſtlichkeit, den zen und 
ilgern, bi$ auf ſchwere Büßende. Das nördliche 
Seitenicbiff gebört den Frauen, das jüdliche ven 
Männern. Aeußerlich iſt die Nordieite einfacher 
und derber als die Südjeite zu balten. Eben jo 
wie die Schiffe haben die drei Portale ihre Son: 
—— Prieſter⸗, Männer: und Frauen: 
tbür. 

Die innere Vorballe, Aula, lag uriprünglic 
außerhalb. Die jebige äußere VBorballe, dad Ba: 
radis (j. d.) oder Atrium, bat fih aus dem Vorbof 
gebilvet und ift zum Durchgehen der Gemeinde, 
zum Nufentbalt für die Büßer beftimmt. Adam 
und Eva, Löwen ıc. find zum Schmud diejer Halle 
zu verwenden. Dieje äußere Vorballe war immer 
offen und diente als Freiftätte für Verfolgte, als 
Gerichtsſtätte, ald Aufenthalt der Bettler, melde 
aud dort geipeiit wurden; j. d. Art. Agape, im 
Abendland Reueſſen genannt. 
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Im Vorhof oder vergl. jteht ſehr bäufig_ein 
St. Chriftophorus ; j. d. Die Satriftei oder Ger: 
fammer nebit Bibliotbef, Ardiv ac. befinde ſich 
als Anbau auf der Nordjeite, nicht weit vom 
Altar, und zerfalle in 2 oder mehrere Abtbeilun: 
gen. Der Fußboden der Kirche enthalte nie Dar: 
tellungen beiliger Gegenjtände. Jeruſalemswege 
oder Bittgänge können im Pflafter angebracht 
jein. Eine Grablegung, ein beiliges Grab, Cal: 
varienberge oder Delberge, entweder im Innern 
der Kirche, in angebauten Gapellen oder an den 
Außenjeiten der Kirche follten nicht jeblen. Da 
die Kirche einem nah Oſten gewandten Schiff, 
ala Nabbild der Arche Noah's, gleichen joll, jo 
jei die Dede niemals flach, jondern entweder ge: 
mölbt oder mit fihtbarem Dachſtuhl verjeben und 
reich verziert. , 

Auh äußerlich jei das Dach bemalt oder mit 
dunten Steinen in Muſtern eingededt; über den 
Habn mit Fahne und Kreuz ſ. d. betr. Art. 

Bor der Immer ofjenen Kirchthür liege auf einer 
Grube ein Gitter, um Hunden ıc. den Eingang in 
die Kirbe unmöglib zu machen Das Weib: 
beden (Phiale, Cherniborefton, Kantharum, La: 
brum oder Lympbäum) ftehe in der Näbe des 
Eingangd und zwar follen die am Haupteingang 
frei iteben. : 

Ueber Tauffteine, Glodentbürme, Todtenleuc: 
ter, Garner und Baptifterien f. d. betr. Art. 
Ueber die Baptifterien und Grablirchen vgl. aud 
d. Art. Centralbau und Grabmal. 

Kirben der Bettlerorden dürfen nur einen 
Tahreuter haben. Stiftskirchen haben in ver 
Heoel 3 Thürme, einen im Weften, zwei am Cbor. 
Darüber, jomie über den Unterjchied zwiſchen 
dom und Münſter, Cathebraltirchen, Stiftstir: 
den, Hlofterfirchen, über die abweichende Form 
der leptern bei einzelnen Orden, über die als 
Warrlirben bier und da auftretenden Gentral: 
bauten, über Doppelkirchen ıc. j. d. betr. Art. 

. Ju den äußern Anbauten oder Nebenbauten, 
og. Erepren, gebören: Baptifterien, Ger:, Schab: 
erihtätammer, Ladychapels und andere Ca: 
vellen, die Baftopborien (Küfterwohnung an der 
Vorballe), Bibliotbeten, Bfarrwobnungen, Schu: 
ien, die Xenododeia, d. b. Häuser für Bilgrime 
und Fremde; die Krankenhäuſer, Gottesader ıc. 
©. darüber d._ betr. Artikel. 
„ Ueber die Symbolik der firhlihen Bauformen 
\.d. Art. Symbolik. 

e. Griehifh-katholifhe Airchen; ſ. darüber 
zunächſt den Art. byzantiniſcher Bauſtyl. Die 
Apfis hieß bäufig Soleion, wegen des bier ein: 
frömenden Lichtes , das Tribunal Bema (j.d.2); 
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der Altar iſt durch Vorhänge verhüllt. Die Kan: | 
xl oder Ambone fehlt oft und das Evangelium | 


wird dann von der Bema aus verkünbdigt. 
Das Chor ift vom Schiff dur einen dichten 
(niht durchbrochenen) Lettner oder durch Vorhänge 
getrennt und für Laien durchaus unzugänglic, 
aljo vollftändig zum Abaton gemadt. Di 
Lettner ift faft vollftändig mit Bildern behängt; 
1.d. Art. Jkonoftafis. Die Geſchlechter find voll: 
Händig getrennt; zu diefem Behuf läuft bäufig 
in Kirben, wo bie rauen nicht auf den Empor: 
litchen — einen beſonderen Plaß haben, 
eine Scheidemauer lang durch die Kirche (etwa 
8 Fuß bob) und zwifhen Schiff und Bronaos 
ebt eine Quermauer, an deren Thüren (Männer: 
und rg Wächter fteben, um dieje Tren- 
nung der Geſchlechter volljtändig ftreng aufrecht 


Mordes, Zuufe. Baurtezifon. 2. Huf. 2. Bd. 
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Kirche, 
zu erhalten. Die Feniter fteben jebr bob, um 
alle Zerftreuung abzuhalten; dadurch ift das ganze 
Innere balb duntel. Die äußere Vorballe (Dro: 
milon) ift lang und ſchmal und rechts und lints : 
durch Niſchen abgeſchloſſen. 

Die Sakriſteien ſind größer und umfänglicher 
als bei b, man unterfepeibet Delaniton (Ge: 
ie). Ci Diatoniton (für die niedern Geiſt— 





liben), Stenopbylation (Geräthetammer) ꝛc.; 
diejelben find aber nicht alle angebaut, jondern 
liegen mit in der Kirche; in der Regel dienen dazu 
die Nebenapfiden, und heißt dann die nördliche 
Prostomide, zum Aufbewabren der heiligen Ge: 
fäße und zum Antleiden der Prieiter, die jüdliche 
Dulapion fe Diakoniton zum Aufbewabren der 
Koblen, Weihraudfäfier, Kerzen ıc., und für die 
niedere Geiftlichleit. Am verſtändlichſten ift fol: 
gende Eintbeilung der griebiihen Kirche: Pro: 
naos (Vorballe, zugleich Zaufbaus), ferner Naos 
für die Gemeinde, Unterchor für die Sänger nebit 
Epiitel und Evangelien: Ambon; Hierateion für 
die Prieiter, Bema mit dem Altar und dem 
Dienſttiſch für die Darbringungsgaben. Zu den 
Eredren der griechiſchen Kirche nebörten nament: 
li die Baftopborien. Sehr häufig, ja fat über: 
mwiegend, find die griehiihen Kirchen Central: 
bauten; ſ. d. Art. 

d. Evangelifche (proteftantijche) Kirchenanlage. 
Sowie die evangeliihe Kirche wejentlih durch 
näbere Antnüpfung an die eriten Yabrbunderte 
des Chriftentbumes mit Vermeidung alles jpäter 
Hinzugelommenen gebildet wurde, jo müſſen auch 
die Einrichtungen des protejtantiihen Kirchen: 
baues ſich zunädhjt an die altchriſtlichen (j. d.) an: 
icließen und diejelben nur in jo weit verlaflen, 
als fie mit der Conftruction und den liturgiichen 
Elementen der Gegenwart nit in Einklang zu 
bringen find. Die Haupttbeile einer proteitan: 
tiſchen Kirche find nun folgende: 1) die Altarkirche 
an Stelle des katholiſchen Chors, die für einen 
großen Theil der Gemeinde (für alle Communitan: 
ten) Kaum bieten muß; fie ilt daber jelbitftändiger 
als der katholiſche Chor. In der Altarkirche ftebe 


‘ der Altar und binter ihm ganz im Often ift wobl 


der paſſendſte Plaß für den Taufſtein (durch die 
Taufe empfängt der ey en Licht der Kirche, 
wie die Kirche im Often das Licht der Welt juct); 
an der Weitgrenze der Altarkirhe führen Stufen 
binab in die Predigtlirche. Diefe Stufen find 
durch eine Brüftung flanfirt, vor der fi auf der 
Süpfeite das Epiftelpult, auf der Nordfeite das 
Evangelienpult Latbeberartig erbeben können. 
Tragbare Epiftelpulte jollte man ftreng vermeiden. 
Eine zu den beiligen Gebräuchen gebörige Ge: 
räthſchaft darf nicht ald Möbel betrachtet werden. 
2) Die Predigtlirhe ift hauptſächlich nad den 
Grundjäßen der Aluſtik zu geftalten; die Predigt 
muß überall gebört, der Prediger möglichit überall 
geieben werden können. Die Kanzel darf daher 
nicht zu hoch, weder ganz frei fteben, noch an 
einen Seitenpfeiler angellebt jein, au nie den 
Altar beveden oder beeinträchtigen; fie darf aber 
aud nicht, wie dies wohl in katholischen Kirchen 
angebt, ala bewegliches Gerüfte bebandelt werden. 
)ie Predigtlirhe muß alſo möglichft ſich der 
Kreisform näbern; 5. d. Art. Akujtit. Der na: 
mentli bei der Anlage byzantiniicher Kirchen 
ſehr ausgebildete Centralbau bietet bier mandyen 
Anbaltepuntt. Gmporen find kaum bei Heinen 
Kirchen, bei größeren gar nicht zu vermeiden. 
Sie dienen zur Aufnahme der Männer, während 
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bejondere Säulenreiben zwiſchen den Hauptitügen | 


des Gewölbes zu unterjtüßen. 

Die Vierung des Querſchiffes mit dem Yang: 
ſchiff, durch eine nicht zu hohe Kuppel eſchloſſen, 
giebt Gelegenheit zu Erreichung all’ dieſer Zwecke, 
wenn man in den Querarmen und in dem nicht 
au jehr zu verlängernden Stamm des Kreuzes 

mporen anorbnet. Am Weſtende diefes Stam: 
mes befindet ſich Die Orgel und das Sängerchor. Die 
Kanzel ftebt am beiten am ſüdlichen Edpfeiler der 
Altarkirche; unter ibr das Epjtelpult, am nörd— 
lien Edpfeiler das —— beide durch 
eine niedrige Schranke verbunden, in deren Mitte 
das Pult zum Abſingen der ve Sn hair x 

Als Exedren lehnen fi der Kirde nur an die 
Satrijtei auf der Süpjeite, und das Leichen: oder 
Bahrenhaus auf der Nordjeite, bei größeren 
Kirchen etwa nod ein Beichtjaal auf der 
Der Altar erhält Shmud durd Bilpfäulen oder 
Gemälpe; der Triumphbogen ebenfalls, deägl. die 
Kuppel ıc. 

e. Die reformirten Kircheneinrichlungen find 
ſehr ähnlich den proteftantifchen; jedoch ſei aller 
Schmud gänzlich vermieden. Der Altartiich bat 
feinen Ueberbau, jondern ift eben blos ein Abend: 
mahlstiſch; im Oſten von ihm ift der Eiß für den 
Geiſtlichen. Die Kanzel ift in der Hegel gerade dar: 
über. Der Taufitein bat teine feite Stelle. 

f. Gerrenhuter Kircheneinrihlungen. Die Ein: 
fachheit ift wie bei e, die Trennung der Geſchlech⸗ 
ter jo jtreng, wie bei der griechiſch-katholiſchen 


a 8* 

Ueber die deutſchlatholiſchen, quäleriſchen ꝛc. 
Kircheneinrichtungen iſt nicht viel zu ſagen, da 
ſie noch nicht zu einem feſten Typus gelangt find. 

E. Wahl deö Styld, Was nun die Wahl eines 
ber jhon vorhandenen Style bei Erbauung neuer 
Kirchen betrifft, jo haben wir und darüber in den 
Artileln Arhiteltur und Bauſtyl bereits dabin 
ausgeſprochen, daß wir das directe Gopiren ſchon 
verblihener Style eigentli für unnüß balten; 
edenfalls aber iſt es bei Weitem leichter als das 

euerfinden; nur büte man fi forgfältig vor 
Befolgung eines nichtchriſtlichen Styls. Ueber die 
Gotteshäujer der Nichtchriſten j. d. Art. Synagoge, 
Moſchee, Tempel, Pagode ıc. 

Ebenio büte man fi, Formen profaner Gebäude 
auf Kirhen anmenden zu wollen. Kirchen als 
Attribut erbalten viele Heilige; j. d. Art. Kirch: 
thuxmsmodell. 

Kirchenhan, Kirdenbauamt xc., lat. Pabriea 
ecclesiae, f. d. Art. Faber 4. 

Kirdpenbanfiyl, f. dv. Art. Kathepralenityl 
und Kirche, jowie die Artikel über altriftlichen, 
romanischen, byzantiniſchen und gothiſchen Bauſtyl. 

Rirchenbefried, irchſriedt. Der Bereich 
um die Kirche herum, ſo weit ſich das Aſylrecht 
der Kirche erſtredt, in der Regel mit einer niedern 
Mauer oder Gitter umzogen; ſ. d. Art. Friede 3. 

Rirdenbegräbniß, Begräbniß in der Kirche; 
jet faft überall verboten. 
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den Frauen das Schiff zufällt. Sie find durd ı 


üdfeite. | 


| gehören dazu no die 


Kirchenbekleidung, j. d. Art. Altarbelei- 


dung und Kanzel. 
di 


rchendach, hier und da für altveutjches 
Dab; ſ. d. Art. Dach A.1. 8. ae 


| 
| 


Kirchendorf oder Kirchdorf. Dorf, welches 


eine eigene Kirche hat, zum Unterſchied von Filial- 
dorf. Dorflirchen find natürlich in der Hegel tlei- 








u 
Die Safriftei — unbedingt beizbar ſein; bei 
Kittergutspörfern find in der Regel 
Emporen oder Logen für die Gutöberrichait und 
ihre Dienerſchaft x. anzubringen, was freilich dem 
Begriff der Gleichheit vor Gott und oft auch der 
Schönbeit widerftreitet. Auf dem Altarplas dann 
man auch bei protejtantiiben Dorflirben Chor: 
ftüble anbringen für die Gemeindevorftände x. 


Kirchenfahne, eine Stanvarte, unten mit drei 


Enden; ſ. d. Art. Fahne 7. 


Rirdenfenfter, ſ. d. Art. Kirche, Fenſtet, 
Glasmalerei und Licht. Die Brüſtungen ſind 
mindeſtens 5 Fuß hoch zu machen. 

Kirchenfußboden, ſ. dv. Art. Moſait, Battuta, 
Fußboden und Kirche. 

Kirchengefäße, frz. vases ecclesiastiques, 
engl. holy-vessels; dahin gebören Kelch, —— 
Weinkanne, Taufbecken, Tauflanne und Hoſtien 
käſtchen Sie ſämmtlich ſind natürlich in dem— 
ſelben Styl als die Kirche ſelbſt zu geſtalten. 

Kirchengemälde. Nah dem Ort ihrer An: 
bringung kann man diejelben eintbeilen wie folgt: 

1) auf dem Fußboden. Dazu wähle man 
ornamentale, böcjtens allegoriſche Gegenjtände; 
j. d. Art. Kirche D. b.; 

2) auf den Wänden. Nur auf großen, un: 
unterbrocdenen, gutbeleuchteten Wandflächen find 
Kirchengemälde anzubringen; diejelben können 
irgend melde Handlungen aus dem alten umd 
neuen Zejtamente, in fatholiihen Kirchen aud 
aus Heiligenlegenden daritellen und müſſen in 
war kräftigen und natürlihen, aber nicht zu leb- 
Fetten Farben gebalten jein, ihre Einfaflungen 
find mojaitartig zu halten und müflen ſich dem 
Styl der Kirche anſchließen. Grund: Gold oder 
Roth, ſchon weniger gut Grün; 

3) an den Gemölben oder der Dede. 
Farben: ziemlich lebhaft; Gegenftand: Engel ic, 
vielleiht Scenen und Geſtalten aus den Pjalmen, 
dem Hohen Lied und der Offenbarung. Ein: 
tbeilung und Einfafjung nad dem Wölbſyſtem zu 
geftalten; 

4) an Holzdeden. Gegenftand können bier 
faum Gruppen, jondern nur einzelne Geftalten 
jein; Eintheilung und Cinfafjung ebenfalls nad 
der Conftruction zu geftalten;; j 

5) in Fenitern; j. d. Art. Glasmalerei ; die 
Narben können, ja —— lebhaft ſein; 

6) am Altar, Altarbild genannt, bei latholi 
ſchen Altären Scenen aus der Geſchichte des Het: 
open, dem der Altar geweibt ift; bei proteitantı- 
ſchen ausſchließlich aus dem Leben Chriſti jelbit; 

7) auf Teppichen, Borbängen, Schrant- 
tbüren, Orgeltbüren zc.; auf den Zwed des Gegen: 
tandes in böberer, bejonders ſymboliſcher Auffal- 
-. üglihe Darftellungen. 

irchengeräthe. Ruder ven Kirchengefähen 

ulte, Altarbetleidung, 

anzelbelleivung und andere Baramente, Klingel: 

beutel, Altarleuchter etc.; f. d. betr. Art. Alle dieſe 

Gerätbe find folid, aber nicht zu ſchwerfällig im 
Styl des Gebäudes zu arbeiten. 

Rirdenkaften, 1) frj. bahut, huche, * 
lat. hutica, coffra, engl. hutch, großer Kaſten m 
ver Satriftei zum Aufbewahren von Kirchenge⸗ 
Ben x., in proteftantifchen Kirchen auch Gottes⸗ 
aften genannt, Trube zur Aufbewahrung der die 


. Kirchenleuchter, 


Kirche und ibr Vermögen betreffenden Documente, 
mobl auch des Vermögens jelbjt. — 2) ©: d. Art. 
Armenftod. 








Rirchenleuchter, 5. d. Art. Leuchter u. Ofter: 


Kirchenmodell, j. d. Art. Kirchthurmsmodell. 
Sirhenfünß, Schabkammer, lat. eimiliar- 
chium, engl. cimellare, an die Kirche angebautes, 
oder in dieſelbe eingebautes feuerficheres, wohl ver: 
wahrtes Gemad. 
Kirchenſchiff, ſ. d. Art Aula, Schiff, Baflita, 
Kirde ıc. 

Kirdenftuhl, frj. banc d’eglise, engl. pew. 
Diejelben find nad folgenden Maaßen zu berechnen 
(ald Minimum): Ein Stebplas 2; DFuß, für 
jeven Sikplaß, incl. Gänge, 8 DFuß, erel- Gänge 
circa 4'/, DFuß, nämlih 2Y/,—2°/, Fuß tief und 
14-2 Fuß breit, lieber noch breiter, wenigſtens 
für Frauen. 

Eintbeilen fönnte man fie wie rs 

A. Officielle. 1) Ehren-Stühle. Dabin ge 
bören die Bläße, reip. Yogen für die Yandes- oder 
Butäberrichaft, für die Behörden, bei Dörfern für 
die Gemeindevorftände ꝛtc, bei latholiſchen Kirchen 
auf der Süpfeite des tiefen Chors, blos für ge: 
albte Häupter auf der Süpdjeite des boben Chors, 
dem Bılbofjtubl negemüber, eine Stufe tiefer als 
der Altar. \ 
Viſchofsſtuhl (ſ. d.) nordweſtlich vom Altar in 
gleicher Höhe mit demſelben, zu beiden Seiten zwei 
Site für die Diakonen; der Biſchofſtuhl mit bobem 
Baldabin und Vorbängen, die andern beiden mit 
niederem Balda chin ohne Vorhang; die Cborjtüble, 
ftanz. bane d'oeuvre, für die Praͤlaten mit Rück⸗ 
lehne und Baldachinen, als höhere Sitzreihe (alta 
forma) im bohen Chor; vor ihnen eine Stufe nie: 
driger die für Die Ganonici beitimmten niederen 
Sisreiben (bossa forma) mit Rüdlehne und Balu- 


frade. Die Eborftühle für die Dialonen und nie: 


dere Geiſtlichleit, im niederen Chor mit Rüdlebne 
und Brüftung; vor denſelben eine Bank für Die 
Sänger mit Ss obne Bruftwebr; für die Chor— 
fnaben und Kirchendiener obne Yebne ıc.; j. übr. 
d. Art. Chorgeftübl. 3) Beihtjtüble;i.d. 
B. faienkirchenflühle. Dieſe werden meift im 
Schiff und auf Emportirchen reihenweiſe vertbeilt. 
!) Ratboliiche mit Betpult und Knieſchemel, des: 
balb mindeſtens 2°/, Fuß tief, unter dem Betpult 
ein Schräntben zum YAufbewabren der Gebet: 
büber, dafern der Platz vermiethet oder verkauft 
gern) ift. 2) PBroteftantijche eben jo, aber obne 
ieihemel. 
irchenväter, patres ecclesiastici. Lehrer 
des Chriftenthums vom Ende der apoftolijchen — 


bis in das 6. Jahrhundert. a) Griechiſche Kirchen: | 


väter: Juſtinus der Märtyrer, Atbenagoras, Theo: 
philus, Tatianus, Dionyfios von Korintb, Cle— 
mens von Alerandrien, Origenes, Gregorius, 
Athenaſius, Cufebius, Gregor von Naztanz, 
Ephraim der Syrier, Bafilius der Große, Chryio: 
ſtomus, Didymos von Alerandrien, Spiphanias, 

illo8 von Jeruſalem, Theodoret ꝛc. Latei⸗ 


niſche Kirchenvaͤter: Tertullian, Arnobius, Lactan- 


tius Auguſtinus, Ambroſius, Hilarius. 
ſRirchenweihe, Airchweih, ſ. d. Art. Wei⸗ 


ung. 

Rirhhof, 1) lat. eoemeterium eontiguum, 
Gottesader in der Nähe einer Kirche; ſ. d. Art. 
Friedhof; — 2) Platz um die Kirche herum, 
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2) Amtsftüble: dabin aebören: 








Kirſchharz. 


— * — —— 


30 Schritt von derſelben aus gemeſſen, * Win⸗ 








demag; ſ. d. Art. Kirchenbefried und Friede 3. 


Kirchhofslaterne, j. d. Art. Todtenleuchte. 


Bir chthurm, lat. turris ecelesiastiea, franz. 
tour d'église, engl. church-tower, steeple; 
außer dem Haupttburmbau am Wejtende giebt es 
noch Cbortbürme, Chorglockenthürme, Gentral: 
tbürme (lat. turris media, engl. central-tower, 
rood-tower) x. Weber die Entwidlung und Ge: 
ftaltung der Thurmformen ſ. d. Art. Kirche, 
Glodenthurm und Thurm, |. w. die Stylartifel 
Byzantiniſch, Gothiſch ıc. 

Kirchthurmsmodelle oder Kirchenmodelle 
erhalten viele Heilige als Attribut, außerdem auch 
die Nichtheiligen, dafern ſie bei Lebzeiten oder 
durch Teſtament eine Kirche geſtiftet, z. B. St. 
Alexius, St. Chriſtoph, St. Gottfried, Carl der 


Grobe, St. Heinrich IL, St. Maternu3, St. Se: 


verin, St. Betronius, St. Boniniug, St. Kuni— 
gunde, St. Hedwig ıc. 
Kirchunterbau, auch Sruftkirche ; ſ. d. Art. 
Crypta. 
Kirchzeng, ſ. d. Art. Kirchengerätbe. 
Kirner, j. v. w. Kerner; ſ. d. 
Kirſch, ſ. v. w. Grand 1 und 2. 
Kirſchbaum, franz. cerisier. I) Der wilde 


Kiribbaum, Waldkirſche (Prunus avium, 
Cerasus sylvestris, am. Amygdaleen), bejist 


| feites, rötblides, ziemlich hartes und ſchweres, 


jeingeadertes Holz. Es ipaltet leicht und nimmt 
die Politur gut an. Alte Bäume geben ein 
feites, vorteeifliches — — 2) Die 
Zahme- Edel: oder Gartenkixſche (Cera- 
sus hortensis s. sativa) bat feſtes, bartes, 
feinfajeriges, geradipaltiges, feingeadertes, Heinz 
jäbriges und wenig fernältiges Holz. Es läßt ſich 
glatt bobeln, vorzuͤglich poliren und durch Beizen 
dem Mabagnoni nabe bringen. Sein jpec. Gewicht 
beträgt 0,71. Das Holz der Sauerlirſche ift blaß 


 rotbbräunlid und nimmt eine ſchöne Bolitur an. — 


3) Traubentirjche (Pr. Padus) bat röthli: 
gelbes Holz von ziemlicher Feltigleit, jedoch nur 


‘ von mittelmäßigem Wertb als Nußbolz. — 4) Das 
| Holz ber Meict 


eltirjche (Prunus Mahaleb) wird 
eines Wohlgeruchs wegen geibäsßt, aber nur zu 
Heineren Gegenitänden verarbeitet, da es nicht 
bäufig ift. — 5) Der virginiſche Kirihbaum (Pr. 
virginiana), der im ſüdlichen Theile der Vereinig— 
ten Staaten häufig wächſt und dajelbjt bis 100 
Fuß Höbe und anſehnliche Stärke erreicht, liefert 
ein vortrefflihes Nutzholz. 

Kirſchbaum rein. kirfhbaumartige Mafer 
rung nachzuahmen; j. d. Art. Jmitation A. s. und 


,®@. 

Kirſchbaumholz vuntel zu beizen. Eine Unze 
Ochſenzungenkrauͤt wird jebr fein geſchnitten und 
in Olivenöl 48 Stunden eingeweiht. Das Kirſch⸗ 
baumbolz wird damit beitriben und erhält dadurch 
ſchon balben Glanz. Bei vem Poliren muß dann 
aber ein wenig Del zur Bolitur genommen werben. 


Kirfhbanmholzfarbe. Robe,gebrannte Sie: 
na:Erde wird mit Kreide gerieben; dann erwärmt 


ı man 4 Quart 37 löſt "/. Pfund Leim darin 


auf und reibt die Farbe damit an. Nad Auitra- 
gung derjelben kann man fie ladiren oder nicht. 
Kirſchharz, j. d. Art. arabiihes Gummi und 


Gummiharze 
49 - 


Kirſchrothglühen. 
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Kitt. 





Airicgrstunlähen, der hödfte Grad der 
Glübbiße der Ziegel; ſ. d. Art. Ziegelfabritation. 
Kiffen, 1) fra. eoussin, f. d. Art. Meubel; — 
2) franz. coussinet; f. d. — 3) (Müblb.) ein Theil 
der Rammprefie; — 4) (Schiffsb.) Klampen von 
weichem Holz, an ſolchen Stellen befejtiat, welche 
nicht Durch das Reiben der Taue leiden jollen. 
Kiftbrüce, Brüde, mit ftarten Bohlen belegt. 


Kiftdamm, 1) überhaupt ſ. v. w. Fangedamm; | 


1.0.;— 2). v. m. Haftendamm ;— 3) auch Kiflen- 


damm, nennt man die erfte flüchtige Reparatur bei | b 


einem Deihbrud, melde mittels eingeichlagener 
Pfähle und daran befeftigter Kiften, Verſchläge x. 
emadbt wird, binter und in welbe man Mift, 
ehm, Thon und andere Materialien füllt. 

Kifte, 1) franz. caisse, ſ. v. m. Kaſten, die be: 
fannte Gerätbichaft ; — 2) an Deihen angebrachte, 
mit Erde binterjtopfte Verſchalung; man nennt fie 
Kiflenfuß, wenn fie am Fuß deſſelben ange: 
bradt find; — 3) beim Verfauf des Benfterglafes 
20 Bund, jedes zu 6 Tafeln. - 

Kiftenban, Ginbau an jebr ausgefegten Fluß: 
ufern; man ſchlägt Piähle, Kiflenpfähle, in einer 
Heibe, Aiflenreihe, ein und befeitigt dazwiſchen 
Buſchbolz. 

Kiftenbret, ſ. d. Art. Bret. 

Riſtven, ſ. d. Art. celtiſche Bauwerte 6. 

Kitabkhaneh, Bibliothet im Bereich einer 
Moſchee 

Rits, franz. quaiche, caiche, engl. ketch, 
bombketch, ital. galeotto da bombe, jpan. 


bombarda, jonft zweimaſtiges Schiff, jebt Dampf: | 


ſchiff, theild zum Perfonentransport, tbeild zur 
Führung von Mörjern dienend. 

Kitt. A. Allgemeines. Alle diejenigen Körper 
oder Gemische von Körpern, welche in der Technit 
und Baufunft dazu dienen, äbnlidhe oder von eins 
ander vericheidene Körpertbeile mit einander jeft zu 
verbinden, werden Kitte genannt. So iſt 5. B. ber 
Mörtel der gebräuchlichſte Kitt in ver Bautechnik. 

Je nad der Art der zu kittenden Gegenſtände, 
deren Gebrauch, und je nady den Einflüffen, mel: 
chen die verlitteten Stoffe unterliegen, muß na: 
türlib au die Wahl der zu einem Kitt verwend: 
baren Materien getroffen werben. Die Zahl der 
Voribriften zur Anfertigung von Kitten zu den 
verfchiedenartigften Zweden ift jehr groß. Es 
joll weiter unten eine Reibe von Kitt-Recepten 
folgen, melde fib zum Sitten der angeführten 
Körper eignen. Im Allgemeinen laſſen ſich alle 
Kitte in, oigende vier Hauptgruppen vereinigen: 

1) Die Leimkitte enthalten als weſentliches 
Bindemittel Gummi, Leim oder Stärkelleifter- 
Dieſe letztern Subftanzen können für gemifje 
re ſchon für fih als Kitte dienen. In die 

lafje der Leimtitte gehören aber noch die Ge: 
miiche, deren man fie zum Berfitten von Glas 
un vorlan (j. d. Vorſchrift weiter unten) be 

n ® 


ient. 

2) Die Kalkkitte haben al3 Hauptbindemittel 
Kalk. Der vorzüglichite Kaltkitt iſt der gemöbnliche 
Vlörtel. Außerdem rechnet man zu den Kalllitten 
Gemenge von Aeptalt (gebranntem Kalt) mit Käfe, 
Eiweiß oder Leim. Die Kalllitte haben die Eigen: 
ſchaft, raſch zu erbärten, und lafjen ſich daher nicht 
aufbewahren. 

3) Die Oelkitte widerftehen der Ginwirkung 
des Waflers ſehr volllommen; zu den betannteften 








Deltitten gebört ber gewöhnliche Glajerlitt, au: 
Leinölfirniß und geihlämmter Kreide bereitet. 

Leinöl kann ſchon an und für fi als Kitt wer: 
wendet werden; ift aber, weil e3 Monate lang T 
Erbärten braucht, nicht aut verwendbar. Man 
verjeßt es mit Bleiweiß, Bleiglätte, Mennige oder 
Zinkweiß ıc. BEN , 

Löft man Alaunſeife in Leinölfirniß, jo erhält 
man einen waſſerdichten Steinfitt (j- w- u.). 

4) Die Harzkitte liefern vollſtändig mafler: 
dichte, ſehr jchnell erhärtende Bindemittel. Cie 
aben aber ven Mangel, daß fie feine nur einiger: 
maaßen bobe Temperatur vertragen und baß fie, 
wenn fie der Luft und Einwirkung der Sonne 
ausgejegt find, allmälig jpröde werden und dann 
ſchon bei aeringem Drud ald Bulver ſich ablöſen 
Wendet man Mifchungen von Del- und Harztitten 
an, fo erhält man jebr gute, dauerhafte Kitte 
Neben Schellad, Maftir, Colophonium, weißem 
Harz x. rechnet man auch Pech und die Aipbalte 
zu den Harzlitten. Den jpröden Harzen ſetzt man 
itet3 entweder Wachs, Talg, Terpentin over Lein 
ölfirniß mit mebr oder weniger Sand, Gyps, zer: 
fallenem Kalt, Ziegelmebl ıc. zu. : 

B. Vorſchriften zur Bereitung von Kitten, 
geordnet nad den zu verlittenden Stoffen. 

I. Derkittung von Glas mit andern Körpern. 

1) Glas an Holz zu kitten ; geichiebt mit Glaſer 
fitt; ſ. d. Art. Fenſterlitt. 

2) Um Metall an Glas zu beieftigen: 4 Zbeile 

elbes Harz, 1 Theil Wachs, 1 Theil geſchlämmte 
reide —— — und bünn aufge 
tragen. 

3) Kitt, um Glas mit Meſſing zu verbinden. 
5 Pfund Harz und 1 Pfund Wachs werden zujam: 
mengeibhmolzen und dazu 1 Pfund Oder und 
2 Eßlöffel voll Gips gut beigemiſcht. 

Il. Derkittung von Glas mit Slas, oder audı 
Porzellan, HSteingut, gebranntem Thon u. f. m. 
mit thresgleidhen. 

4) Kitt für Porzellan und. Glad, Diamant: 
fitt genannt. Hauſenblaſe oder Gelatine wırd ın 
Waſſer eingeweicht, bis fie weich geworden und 
bedeutend aufgeichwollen it, worauf man fie in 
Branntwein löft und etwas Gummi ammonia- 
cum und Maitir, in Altobol gelöft, binzufügt 
Bevor man dieien Kitt benust, ıft es vortbeilbatt, 
ibn etwas zu erivärmen. ——— 

5) Schellad, in Weingeiſt —*8 giebt einen 
dauerhaſten Kitt, beſonders für Steingut und ähm 
liche poröje Gegenftände. u 

6) Eine Löjung von Schellad in Borarlöjung. 

7) Schellad wird bis zum Schmelzen erbist 
und auf die ebenfalls erhiste Bruchfläche ge 


richen. 

8) Die Bruchflächen werden mit einer Löſun⸗ 
von Maſtix in Schwefelätber beftrichen, dann mil 
feinem Borarpulver bejtreut und jebr ſchnell an 
einander gebrüdt. ; 

III. Verkittung von Stein mit Holy. 

9) Gewöbnlicher Delkitt zur Berfittung von 
Stein und Holz oder Sch und —F . MR. 
an der Luft zerfallener lebendiger Kalt, 2 Br. 
[eine Biegelmebl, Pfd. Glasmehl mit 2 

einöl gemengt, durchgearbeitet und geſchlagen 
10) Kitt für Sandſtein und Holz oder Stein 
und Stein. 8 Theile feingepulverte Silberglätte 
ober Mennige, 4 Theile Sin oder Chamotte 
mebl arbeitet man mit Yeinölfirniß aut durd: 
einander. Die Augen müflen vorber 2—3 Mal 
mit heißem Leinölfirniß getränlt weren. 


Kitt. 


— — — — 





IV. Derkittung von Stein mit Stein, beſonders 
für Sandflein. 

11) Gement; ſ. d. 

12) Bolus und jerftoßenes Glas wird mit Fir: 
niß und Thran durdeinander gearbeitet. i 
abgebrohenen Eden, Stüden x. nimmt man 
Steinpulver von der au fittenden Steingattung 
und miſcht e8 mit ungelöfchtem Kalt. 

13) Für Bildhauer: 1’/ Loth Maftir und 
1 Quent. Bleiweiß werden zu feinem Bulver ge: 
foßen und mit 1 Loth Wachs über dem Feuer ge: 
Ihmolzen. 

‚ 14) Sogenannter Waflerlitt: ungelöfcter Halt 
fein gefiebt, frifcher Quarf und Rindsblut. 

_15) Ungelöſchter Kalt, Quark, fein geriebner 
Sandtein und Bleiweiß; wird in einer halben 
"1612 A Imebl, 5/, Bid. G 

16) 2 Pfd. Ziegelmebl, °/, Pfd. Gips, 1 Pfd. 
Gienipäne, 1 Pfo. Vitriol, 6 Bid. Galläpfel, 
I Bid. Bolus, 1 Bid. Potaſche, Rindsblut, Ci: 
weiß und Weineſſig nah Gutdünken und eine 
Hand voll Salz zu weichem Teig geknetet, bindet 
ah Eiſen an Stein. 

17) Sogenannter ordinärer Steintitt. 2 Thle. 
Gips werden mit 1 Thl. Eifenjeilipäne vermengt, 
tiefes mit Eſſig angemadt und fogleich verwendet. 

18) Sogenannter Deljteintitt befteht aus Blei: 
weiß, Biegelmebl und Firniß, oder aud aus Hall, 
bolus und Firniß- 

19} 2 Thle. Firniß, 4 Thle. Bleiweiß, 3 Thle. 
Peunige, . Thle. Silberglätte, 3 Thle. Bolus und 

. las. 





. 20) Sogenannter Feuertitt beftebt aus Schwer 
tel, Maftir und klein geitoßenem Sanpftein und 
wird jebr heiß auf den ebenfalls erbisten Sand: 
Nein aufgetragen. 

2]) Scellad, in Spiritus aufgelöft, haftet nur 
auf ganj vollftändig getrodnetem Stein. 

2) 4 Tble. gelbes Harz, 1 Tbl. Wachs zufam: 
Bei? ggg en, mit 1 Thl. geiblämmtem Ziegel: 
mebl oder Kreide vermengt und dann auf den 
Stein geftrihen, auch wenn man Metall var: 


auf befeftigen will. j 

8) 4 2 frifch nebrannter Kalt, 1 Tbl. rei: 
ner Quarzjand, 6 Thle. Quark; die zu vertitten: 
den Flächen werden vorber mit Wafler befeuchtet. 
A) 2 Thle. Beb, 1 Tbl. Colophonium, 1 Tbl. 
Silberglätte und-?/s Tl Ziegelmebl, bei gelindem 
Feuer zufammengerübrt. 

>) Kitt für aͤußere Steinfugen. Ziegelmebl 
und Bleiglätte mit gleichen Theilen Leinöl einge 
—* die Fugen find vorher mit Del zu be 

eichen. 


26) Fugenkitt für Waſſermauern. 2 Tble. Pi 
peirannter Kalt, 1 Tbl. Ziegelmebl, Thl. Ei: 
enfeilipäne, Thl. Manganorypul mit Zeinöl 
—S die Fugen vorher mit Del zu be— 

eichen. 

277) Fugentitt für Waſſermauern. 48 Thle. Co: 
lopbontum, 6 Tble. 
2 Ible. Maftir pelümolen; 6 Thle. Terpentin, 
3 Thle. Schwefel, 16 Thle. Ziegelmehl nah und 
nah sugeiebt, die Fugen erbikt und den Kitt heiß 
eingegofien. 

3) Zur Kittung von Steinen unter Wafler. 
1 Tble. Theer und 9 Thle. giegelmehl. 

I) Kitt, um fteinerne Treppenftufen u. vergl. 
jun repariren. M Thle. Flußſand, 2 Thle. Blei: 
Kate und 1 Tbl. gebrannter Kalt werden mit 

öl g einem Brei eingerübrt. 

30) Verlittung von Brunnenzargen. 1 Loth 
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Wenn der litt zur Verbindung von 


Wachs, 2 Thle. Scellad, | 


) 


und 


Kitt. 








T pulverifirten 
map ige '/; Loth Eijenfeilipäne. 
Ferner nehme man Pfd. pulverifirtes Ziegel: 
mebl, '/; Pfd. jpan. Kreide und !/, Pfd. Bleiweib ; 
die rühre man in jo viel Leinöl, daß ein fteifer Brei 
entitebt. Sodann fchneide man 1 Loth Rebbaare 
oder ſtatt deren 1 Loth gebechelten Flachs oder fei: 
nen Hanf in Stüde von %/,—1 Zoll Länge und 
mijche jie in den Kittbrei, indem man legteren 
durcheinander ftößt. Alsvann wird nob von dem 
benannten Gemenge von Bienelmeht, ſpaniſcher 
Kreide und Bleiweiß fo viel zugeſetzt, bis der Kitt 
jo fteif ift, vaß man 3—4 Loth auf die flache Hand 
nebmen kann, obne daß er auseinander fließt. 

Es müſſen die benannten Stoffe wenigitens 
15 Minuten durdeinander gearbeitet werden, bis 
der Kitt gut ift. 

Die fehlerhafte Brunnenzarge wird fauber aus: 
gewaſchen; die Fugen, durch welde Wafler bin: 
durhdringt, werden rein ausnepußt und ausge: 
trodnet, jo daß feine Näffe in ibnen iſt. Hierauf 
ftreiht man die ausgetrodneten Fugen mit Lein: 
ölfirnib an und ſucht von dem beihriebenen Kitt 
fo viel wie nur möglich bineinzubringen. Wo die 
Fugen zu groß find, made man Dochte von Hanf, 
umgebe diejelben von außen und innen mit dem 
— Kitt und ſuche ſie in die Fugen zu 
preſſen. 

31) Kitt, um Sand: und andere poröſe Steine 
waflerdiht zu machen. Man läßt die Steine 
48 Stunden in einer Temperatur von 160° R. 
trodnen, dann taucht man fie in bis auf 160° R. 
erbisten Steinkohlentheer. Bei Ziegel: und Bau: 
fteinen genügt ein 3—4itündiges Eintauchen in 
bis auf 0° R. erbikten Steintoblentbeer. 

32) Kitt für fteinerne Waſſerröhren. 4 Tble. 
an der Luft zerfallener Kalt, 20 Tble. Hammer: 
ſchlag, 13 Thle. Thonjcerben, 13 Thle. Baditeine, 
fein geitoßen und 1—2 Stunden unter Zugeben 
von Yeinölfirniß durch Stampfen vereinigt, bis 
man die Mafle mir den Fingern fneten tann. Die 
zu verlittenden Röhren werden erwärmt und vor: 
ber zweimal mit ganz heißem Leinölfirniß geitri- 
ben. Dann wird der Kitt kalt aufgetragen und 
[ei eingedrüdt. Obaleich er 6 bis 8 Wochen zu 
einer vollftändigen Erhärtung braudt‘, jo kön: 
nen doch die Röhren jofort mit Erde beichüttet 


werben. 

33) Kitt für fteinerne und thönerne Wajler: 
röbren. Man nimmt gleiche Gewichtstheile von 
gebranntem Kalt, Roman: Gement, Töpfertbon 
und Zieneltbon (Lehm). Dieje vorläufig getrod: 
neten Materialien werben rehene gemahlen 
und geſiebt, gemengt, endlich mit Leinölfirniß 
(ungefähr 1 Fit auf 6 Pio. Kitt) angefnetet. 
aſſerlei⸗ 

enge 








tungsröhren dienen ſoll, iſt eine größere 
Roman:Cement anzuwenden. 
V. Kitt fir Stein an Stein bei großer Härte 
des Steins. 
34) Bildbauerfitt; ſ. d. 
u Kitt für Schmweripatbbaifins, ſ. d. Art. 
affın. 
36) Zum Bufammenfügen von Marmorplatten 
rnamenten dient eine Mifhung von Eiweiß 
und geſchlämmter Kreide, doch widerſteht diefer 
Kitt der Feuchtigkeit nicht; beſſer eignet ſich dazu 
37) eine Miſchung aus Käſe (Quarhh, mit Waſſer 
elocht, womit man gebrannten Kall zu einem pla: 
ftifchen Teig anmacht; aud Scherben von Stein: 
gut können hiermit gelittet werben. 


Kitt. 


VI. Derkittung von Stein und Eifen. 

38) ©. oben unter 16. un 

39) 1 Thl. pulverifirten, hydrauliſchen Kalt, 
1!/; Thl. Biegel: oder Chamottemebl, "/s Thl. 
Eijenfeilipane. 

40) 1_Tbl. ungelöſchten pulverifirten Kalt, 
2 Ible. Traß oder Puszolane, "/, Thl. Eilenfeil: 
jpäne. Man rübrt diele Subitanzen mit Wafler 
ein. Die Löcher in den Steinen müſſen unten 
weiter ald oben gemacht werden. 

41) Schwefelvergießung ; ſ. d. 

42) Bergiebung der Löcher mit Blei. 

43) Kitt aus Gips und Eifenfeilipänen, ſ. d. 
betr. Art. 

VI. Derkittung von Eifen auf Eifen, befon- 
* zur Suſammenfügung eiſerner Röhren und 

latten. 

44) 99 Thle. Eiſenfeilſpäne mit 1 Thl. Salmiat 
auiammengerieben und mit jo viel Waller ange: 
reuchtet, als nötbig ift, um einen Brei zu bilven. 
Der Kitt ſchwillt durch Orydation des Eifens be: 
deutend auf und wird feit. 

45) 4 Thle. Eijenfeile, 2 Thle. Töpfertbon und 
1 Tbl. gepulverte Scherben werden mit einer Koch⸗ 
ſalzlöſung au einem Brei angemadt. 

46) 16 Tble. Harz, 1 Thl. Wachs, beides zu: 
Jammengeibmoljen und dann 16 Tble. durch Er: 
bigen volljtändig getrodnete geihlämmte Kreide 
hinzugerührt. 

47) 16 Loth altes Leinöl mit 18 Loth Colopho: 
nium gejotten und dann 5—6 Bid. von folgendem 
Gemenge zugelegt: 24 Thle. hydrauliſcher Kalk, 
8 Thle. Bleiweiß, 2 Thle. Silberglätte, 1 Thl. Co: 
lopbonium. 

48) 2 Thle. Schwarzes Pech mit 1 Thl. Ziegel: 
mebl und etwas Schwefel. j 

49) 1 Tbl. Bleiweiß, 1 Thl. Braunfteim, 1 Tbhl. 

weißer Bfeifentbon mit Leinölfirniß giebt einen 
Kitt, welcher der Näſſe und Wärme, nur nicht dem 
Feuer widerſteht. 
_50) 4 Tble. Giienfeilipäne, 2 Tble. Tbon, 1 Thl. 
Scherbenpulver von heſſiſchen Schmelztiegeln oder 
Chamottemaſſe, mit gejättigter Kochſalzlöſung an: 
nemacht, widerftebt der Gluͤhhitze. 

51) Roftlitt. 2 Ihle. Salmiat, 2 Thle. Schwe: 
jelblumen mit 60 Thln. Gilenfeilfpänen und 
Waller, etwas Eſſig- oder Schwefelſäure ange: 
macht; die Fugen müfjen vorber etwas gefeilt 
werden. 

9 ©. d. Art. Eiſenlitt. 

VI. Scuerfele Derkittung von Eifen auf 
Eifen, namentlich für Nark zu heigende Oeſen. 

53) Man fertigt denielben aus Lehm, Sand, 
nrober Gijenfeile, Sala, Kubbaaren und Blut; 
auf genaue Berbältnifie kommt es nicht an, mwobl 
aber auf langſames Austrodnen. 

54) Lehm, mit Wafler und Blut angefeuchtet 
und mit ungelöſchtem Kalt gemifcht, jo dab ein 
Zeig entitebt, niebt ebenfalld einen dauerbaften 
—— wenn die Fugen des heißen Ofens damit 
beſtrichen werden. 

IX. Derkittung diverſer Metalle, theils an 
Metalle, theils an andere Rlörper. 

— Metalllitt. Derſelbe entbält in 100 Thln.: 
Kupfer: 31,016, Eifen: 0,020, Quedfilber: 68,986. 
Dieſer Kitt ift bei nemöhnlicher Temperatur ziem: 
li hart und nicht ſehr jpröde, in der Wärme 
wird er weich und bindet, auf ermärmte Metall: 
flächen aufgetragen, jebr qut. 

56) Um Metallplatten in _bölzerne Käften ein 
zulitten, ſowie auch zur Gonftruction galvaniſcher 
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Kitt, 


Batterien, werben 6 Bid. Harz, mit '/, Po. Leinöl 
zufammengejcbmolzen und dieſer Miſchung 1 Bir. 
Oder und !/,; Bid. Gips, welche beide man vorber 
calcinirt bat, beigemijcht- 

57) Kitt für Blechplättchen. Haufenblaje wird 
zertleinert, in warmem Waller gelöft und dann 
etwas Salpeter beigemiſcht. 

58) KHitt um Leder auf Metall zu befeftigen. 
Das Metall beftreiht man mit einer heißen Leim: 
löfung, das Leder träntt man mit warmem Gall: 
äpfelaufguß, dann legt man fie auf einander, preßt 
fie zufammen und läßt fie trodnnen. 

X. Derkittung von Holz an Holj. 

59) Leim; f. d. 

60) Kitt für gewöhnlichen Tafelfußboden. Fri: 
ſcher Quark mit einem bölzernen Stößer durch 
einander gearbeitet und nab und nad etwas 
Weißkalt inaugefeht, bis die Maſſe flüſſig wire; 
J. ie ap itt, Quarf, Maß ıc. 
| 3; 








61) Kitt für getäfelte Zimmerfußböden. 8 Loth 
Leim werden mit Y/, Maab Waſſer gelobt und 
4'/s Loth Leinölfirniß zugeſetzt. Das Holz mus 
vorber vollitändig ausgetrodnet und erwärmt 
worden jein. j 

62) Kitt für aufgeriffenes Holz. 4 Thle. Theer 
mit 4'/, Thln. aefiebter Holzaibe und 4!/, Thin. 
Knochens, Ziegel: oder Chamottemebl. 

63) Desgleihen 16 Thle. gebrannter Gips, 
16 Thle. Colophonium und 1 zu Wade. 

64) Kitt von der Farbe des Mabagoniboljes. 
2 Unzen Bienenwadhs, "/s Unze Harz zuſammen 
Fri und "/, Unze indianiiches Roth dazu: 
gelebt. 

XI. Kitt für Mauerſugen, Puß u. f. m. 

65) ©. d. Art. barziger Steinlitt. 

66) Leimkitt zum Ausbellern lüdiger Wände, 
um Gebraub des Haus: und Stubenmalers. 
Berquetichtes ſpaniſches Weiß miſcht man mit Yerm 
zu einem zjäben Teig. Derjelbe muß aber gleich 
na der Bereitung benußt werden. 

67) Zu demfelben Zwed dient ein Kitt aus glei⸗ 
ben Theilen Kreide oder ſpaniſchem Weiß um 


Gips. 

68) Deltitt für Riſſe in mit Delfarbe geftribnen 
Wänden Man pulverifirt trodnes ſpaniſches Weis, 
bildet daraus einen abgeltumpften, oben einge: 
drüdten Kegel und giebt Leinöl ın die Vertiefung 
Man jest nah und nad mebr Leinöl dazu, bis 
der ganze Kegel in Teig verwandelt it. Dann 
fnetet man ibn tüctia durcheinander und jest 
noch jo viel ſpaniſches Weiß binzu, als nur immer 
möglih. Hierauf fchneidet man die Malie in 
Stüde und ſchlägt diejelben mit einem Schlägel. 
Diefer Kitt ann auch als Glaſerkitt dienen. _ 

69) Kitt zum Berftreihen der Fugen eine 
Mauerwerks. 5'/, Bid. an der Luft gelöſchter 
Kalt, 2'/, Pfd. feingefiebtes — 1/, Bio. 
pulverilirtes Glas, 2 Bio. Yeinöl. J 

70) Anderer Fugentitt. 1 Pfd. ungelöſchtet 
Kalt, 5'/, Pfd. ee oder Cbamgttemebl, 6 Vid 
Silberglätte, 1 Pfd. Hammerichlag, 1’/, Pid- guter 


imiß. . 
ö 71) Fugentitt für Bauwerke, die beitändig unter 
Waſſer fteben; man nehme 5 Pfd. an der Luft 
aelöjchten Kalt, 2'/. Bid. feines Ziegelmebl, ", Pid 
Hammerihlag, "/, Pfv. pulverifirtes Glas und 
2 Pfd. Leinol. (Anmerkung: Weitere und 
ausfuͤhrlichere Vorſchriften f in W. Leonbarbt's 
Kitt:, Leim: und Mörtel: Fabrilation; YVeipzig, 
Otto Spamer, 1863.) 


Kitterde. 
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| Bird (Mineral.), Buzzolanetde und Traß; 
.d. Art. 


Kittfalz, j. d. Art. Fenftertittfalz. 


ittul nennt man im Handel die feiten Falern, 
mwelbe aus den 18—20 Fuß langen, 10—12 Fuß 
breiten Blättern der gemeinen Brennpalme (Ca- 
ryota urens L.) auf Malabar und in Bengalen 
gemacht werden. Man verarbeitet fie zu jtarten 
Striden umd benukt den wolligen Etoff, mit dem 
m — bededt ſind, zum Kalfatern der 
Stifte. 


Kium, birmanifches Klofter; ſ. d. Art. bud: 
dhaiſtiſche Bauweiſe, S. 484 im erften Band. 


Rivik, Meines ruſſiſches Flußſchiff, mit Matten 
bededt und 14 Ruder führend. 


Klabaie, franz. traversin sous les baux 
(Shiffsb.), Heine Buerbölger oder Latten, zur 
Auflage von Rudern, Kanonentraker ıc. unter die 
Vedbalten geipidert. 


Aladfeine, in Holland gebrauchliche Ziegel: 
feinart; ſ. d. Art. Ziegel. 


Klafter, f. d. Art. Längenmaak und Maaß 
ſowie d. Art. Faden 3. 


klaſterſchuur, franz. corde, ſ. d. Art. Seil, 
Strang ıc. „- 
Klamaje oder Alamtie, j. v. w. Baltfuillings; 
| 


Alammer, 1) frj. crampon, engl. elincher, 
tal chiave, jedes eilerne Inſtrument, welches 
an jeinen zwei Enden rechtwintlig umgebogene 

‚Klammerfüße, bat; doc ift ed nicht nötbig, 
dab beide Spigen nab einer Richtung geben; 
vergl. d, Art. Klammerbaten. Im Baufache werden 
die Rlammern zu mannichfadhen Zwecken benutzt; 
auch d. Art. Anker 14. Die aus Flacheiſen ge: 
'erfigten werben en beim Rüſten gebraucht 
und beißen deshalb Rüjtllammern, doch verwen: 
det Man fie auch bei definitivem Holzverband ala 
Armatur, dann werden fie meift eingelafjen. Die 
Kürteren, aus Quadrateijen gefertigt, dienen befon: 
ders bei Zulagen und beißen deshalb Zulags: 
lammern. Die Steintlammern haben meijt an 
den Füßen keine Spißen, — teinſchrauben, 
Der ſie haben dieſelbe Form wie die hölzernen 

mern, ſ. unt. 3. 


9 Ein den gewöhnlihen Zimmerklammern in ; 


der Hauptfache ſehr äbnliches Schieferdederinftru: 


er worauf vie Scieferplatten zurecht gerichtet 
3) Die bälgernen Klammern bejteben in einem | 
velten S 


dr malbenihwanz, ſ. Fig. 263 A, 
<. 224 im erften Band, oder in einem Zapfen, 
welder in beide Stüden Holz eingelaffen wird 
md daher auch verlorener * heißt. 
gran) eramponnet, }. d. w. Krampe. 
” * w. Anlage 7, auch Krampe eines Bor: 
es. 

lammerband, auch Rlammerfparren, lat. 
“@preolus, fra. contrefiche, ital. chiave, j.v. w. 
Strebeband im Giebelbinvder. 

Alammerhaken, 1)i.v.w. Badenbaten; ſ. d.; 
%) ftarte Klammer (f. d. 1), deren einer Fuß eine 
mit dem Mittelftüd parallel ftebende, der andere 


) 
I 


eine querftebende Schneide bat. Dient beim Ab: 
feitigung der Balten auf derMauer- n 
2) (Hüttent.) bei Zwitterwäjchen die Grube, worin 


Binden zur 
latte und dergl. 


Klammerzange (Wafierb.), bei einem Einbau 
mit Faſchinen die Querbölzer, melde mit Pfählen 
über vie Faſchinen geſchlagen werden und jo die: 
jelben feit balten. 

Klammhölzer (Schiffsb.)ſind Hölzer, welche fo 
mit anderen verbunden find, daß das Aus: oder 
Zurückweichen verjelben dadurd verhindert wird. 

Klampe, 1) ſ. v. w. Fußdeich, ſiehe d. Art. 
Banquette 4; — 2) ſ. v. w. Querſchwelle bei 
einem Schwellroſt; — 3) aub Klambe gejchrieben 
ae) franz. toquet, engl. eleath, kevel, ital. 
tacchio, jpan. toxino, feine Hlöße oder Blöde von 
verihiedener Geſtalt, tbeild zur Unterlage für 
größere, theils zur Befeftigung derjelben, tbeilö zur 
Beilage der Taue dienend; — 4) j. v. w. Krampe. 

Alamplage, Lage von Klampziegeln, als Bin- 
deichicht zwiſchen die Lagen kleiner Ziegel eingelegt. 

Alamyziegel, 1) jebr großer breiter Ziegel; 
— Fi v. w. Schmiegziegel. 

lang, ſ. d. Art. Atuftit. 
Alapboye, j. d. Art. Boje 3 und Baat. 


Alappbrätke, ſ. d. Art. Brüde, ©. 469 im 
eriten Banb. 

Alappr, 1). v. w. Fallthür; — 2)(Bimmerm.) 
ſ. v. m. Schwarte, 

Rlapperhülfe, j. d. Art. Hanf 6. 

Klapperftein, ſ. d. Art. Thoneifenitein. 

Klappholz, ſ. d. Art. Baubolz, S. 281 im 
eriten Band. 

Klapptifch, 5alltiſch, f. d. Art. Tiſch. 

Klappventil, eines Ventil von Kupfer oder 
Eifen, mit einem Gewinde, an Dampf: oder Waſ— 
jerröhren, wird vom Dampf oder Waſſer geöffnet 
und geſchloſſen. 

KRlanbewäſche (Berab.), ein Gebäude, in wel: 
chem das Ausklauben der Erze geſchieht; es muß 
viel Licht haben und geheizt werden können. 

Klanbfein, j. v. w. Feldſtein, Findling; ſ. d. 


Art. Bauftein, S. 292 im erſten Band. 


Klaue, 1) Holzverbindung, bejonders zur Be: 
[eltigung ihrägitebender auf waagerechten Hölzern 
bei Berfnüpfung; —-- 
wird angefertigt, _ 

Indem man dad Sn. 
obere in einen 

Wintel aus: 
Ichneibet, um das 
untere barin ein: 
zulaſſen; ſ. Fin- 
1399. Beſonders 
werden Treppen: 
wangen auf das Gebälk oder den MWechiel 
aufgellaut, ebenjo Sparren auf den Nabmen. — 
2) (Brunnenb.) ift ein ſtarkes gabelförmiges Holz 
oder Eijen, in welchem jich der Brunnenſchwengel 
um einen Bolzen bewegt. — 3) ©. v. w. Teufels: 
Haue; j. d. — 4) Arme eines Dreganters und 
Slußanters, f. d. Art. Anter E, ©. 98 im erften. 
Band. — 5) Die Klauen mandyer Thiere werden 
verarbeitet, j. d. Art. Horn 4. 


Rlanenhammer, Alauhammer, ſ. v. w. Splitt: 
bammer, j. d. Art. Hammer 4. 


Klauenſchraube, f. d. Art. Schraube. 
Alanfe, 1) die Hütte eines Gremiten; — 





Fig. 1399. 


Klaver. 
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Kleidholz. 








die Fluth au gefangen wird: — 3) im Hundarüd 
j. v. m. en hleube 

Klaver, engl. clover (Kleeblatt), Verzierung 
in Geftakt eines Kleeblatts an der Hinterjeite 
des Steuerruderkopfes der Käffer und ähnlicher 
Fabrzeuge. 

Klay, 1) vie Schmiege oder ſchräge Linie, 
welde die Mauern um Fenſter und Thüren big: 
mweilen bekommen; — 2) j. v. w. Hleiboden. 


Klebemittel, |. d. Art. arabifbes Gummi, 
Kitt, Kleifter, Leim, Haujenblaje ꝛc. 

Klebepfoſte, Alebeſäule, f. d. Art. Säule. 

Kleber, auch Kleiber; verfertigen aus Lehm 
zum Bauwejen allerlei Gegenitände, Alcibwerk, 
Rleiberarbeit, niederf. Kathwerk, Kothwerk ge: 
nannt. Dazu gehören vor Allem die Aleibwände, 
bei deren Anfertigung zwiſchen die Riegel der Fach: 


wand Schwartenjtüde eingezwängt, mıt Strob um: | N 


wideltund dann mit Kleiberlehm, frz. bauge,belegt 
werden, Bleihmwände oder Vellerdeden x. 
Diefen Kleiberlehm erhält man aus gelbem Lehm 
dur Kneten mit den Füßen, um die größeren 
Steine auszuſondern, dann miſcht man kurzgehack⸗ 
tes Strob binzu; ſ. übr. d. Art. Staatwand, Stad: 
dede und Wellerwand. 

Rlebefchmiege, j. d. Art. Badenſchmiege. 

Klebſäge, j.d. Art. Fournierſäge u. Klobſäge. 

Alebfe iefer oder Polierfchiefer (Mineral.), 
* didihieferigen Haupt⸗, flachmuſcheligen Quer: 

ruch, die Farbe iſt gelblichgrau, Strich etwas 
olänzend, klebt ſtark an der unge, jaugt Waſſer 
ein, zerſchieſert aber darin nicht, Gehalt: 66 Thle. 
Kiefelerde, 7 Thle. Thonerde, 1 Thl. Bittererde, 
2 Thle. Eifenoryd, 1 Thl. Kalkerde, 19 Thle. 
Waſſer. 

Klebwachs, wird zum Verſtreichen von Fugen 
bei Gasentwicklungsapparaten oder Gasröhren 
verwendet. Man bereitet es, indem man 8 Theile 

elbes Wachs ſchmilzt und in die geſchmolzene 
aſſe 1 Theil Terpentin hineinrührt; jest man 
dann noch etwas Harz zu, jo wird die Maſſe bärter. 
Nah dem Erkalten ift die Maſſe ziemlich bart, jo: 
bald man fie aber fnetet, wird fie weich und fann 
zum Verlitten gebraucht werden. 
leeblatt, franz. trefle, engl. elover, trefoil, 
j. d. Art. Dreiblatt 4. Auch naturaliftifher gebil- 
det als das in Fig. 930 abgebildete, fommen Klee: 
blätter häufig in der Ornamentit des Mittelalters 
vor und find zu deuten auf dad Wort Gottes, 
nad dem ſich der Ehrift jehnt, wie der Ochs nad) 
dem Klee. 

Aleeblattbogen, Kiecbogen, frj. are trilobe, 
j. d. Art. Bogen, S. 399 im erjten Band. 

Aleblatikren;, 1) frz. eroix treflee, engl. 
trefoiled-eross, Kreuz, welhes an den Enden 
ded Hauptes und der Arme Gr ſchließt; 
— 2) Kreuz, welches ſtatt der Arme Halbkreiſe hat, 
bejonders im romanijchen Styl als Kirchengrund⸗ 
riß vorlommenb. . 

Kleeblattmine (Kriegsb.), d. i. eine Verbin- 
,.o.. 3 Minen neben einander. 
dit V 


leeblatifchnitt, frz. treflg, |. d. Art. Heral: 


Aleen, masc., in Schleswig Torf oder Moor: 
erde, die unter dem Kley liegt, woraus Salz be- 
reitet wird. 








. Ya 





kleefaures Berlinerblan, j. d. Art. Berli- 
nerblau d. 

Kleeſcheune; man giebt ihnen einen bölgernen 
Roft 1 Fuß bob über dem Erbboden und thun— 
lift viel Zuglöder in den Seitenwänden, unter 
und über dieſem Roft, da das Kleeheu nicht jo leicht 
troden wird, wie gewöhnliches Heu. 


Kleethime oder Micefeime; auf gemauerten 
Grundpfeilern wird ein polygoner Rot auforiegt 
und auf diefem in der Mitte vier Säulen befeftiat, 
an denen man ein rundes Dad auf: und ablaflen 
fann. Der Raum zwiichen den vier Säulen dient 
zugleid ala Luftichlotte. 

leezug, franz. raie de trefle, an Gefimäglie 
dern eine dem Kleeblatt ähnliche Verzierung, ]- d. 





Fig. 1300. Rlerng, Errfles A Reures, 


Art. Glied F und fig. 1186, auch zur Beiekung 
jebr ſchwach geiämelter, verfebrt fteigender Kar: 
nieſe, ja felbjt zur Bejegung von Platten gebraudt, 
j. Fig. 1400 und 1401. 





IT 


N. MER 
„ in 4 ; 





Sig. 1301. 


Klei, ſ. v. w. Thon, Letten, Lehm oder jede 
fette, zähe Erdart. 


Kleibal 


ibalken (Schleußenb.), die Balten, die auf 
dem Boden einer Schleuße oder eines Siels treauj- 
weiſe liegen. 
ibank, ein an einem Flußufer bervor: 
ragendes Lager von Kleiboden. 
Rleiboden, Kteierde, Kleigrund, Boden, der 
bauptjäblih aus Thonerde, unter Beimiſchung 
von Kieielerde, Kalt und Eijentbeilen beftebt- 
Kleid, einer Pumpe, einer Laterne, der Tauex., 
j. v. m. Berlleivung, jhüßender Ueberzug. 
Kleideich, ein Deich, welcher von Kleierde er: 
baut und daher ſehr feſt iſt. 
Kleiderbaum, |. d. Art. Platane. 
‚ Kleidholz (Maflerb), Holz, womit die Seite 
eines Ufers x. befleidet oder bejchalt wird. 


kleien. 


393 


Klinkhaken. 








kleien (Deichb.), einen Graben auswerfen. 

Kleiffe, verdorben aus Geläufe, darmſtädtiſch 
für Laibung. 

kleinahatifche Banwerke, j. d. Art. Relas: 
giſch, Loliſch, Phönikiſch ıc. | 

Kleinbanholz, ſ. d Art. Baubol; F. I, e., 
S.279 im erjten Band. 

Kleineifen. 1) (Hüttent.) auf den Hämmern 
geihmiedete Gegenjtände, melde nicht über 15 Pi. 
wiegen. — 2) Das aus den Eifenfchladen, welche 
in dieſer Abficht gepocht und gewaſchen werben, 
aemonnene Eiſen. — 3) ©. v. mw. Faßblech over 


dünneiſen, ſ. d. Art. Eifen, ©. 689 im I. Bo. | 


Kleinerz (Berob.), das von zerichlagenen 
Bänden ausgeſuchte Erz. 

Kleinkäfer, örtliche Bezeichnung für Bohr— 
täfer (Anobium); ſ. d. Art. 

Bleinmühle, (Zieol.), auch holländiſche Klein: 
müble genannt, dient zur Zubereitung des Thones. 
Sie beitebt aus einem Cylinder, in dejlen Mitte 
eine jentrecht — Welle mebrere längere und 

‚Ibarfe, auch gezabnte Mefler trägt; dieſe 
eiden den von oben bineingeworfenen Thon, 


ſich durch feine Schwere nad unten ſenkt, 


und dann, nach tüchtiger Durcheinanvderarbeitung, 
am Boden durch eine Definung wieder berausge: 
preßt. wird; ſ. d. Art. Thonſchneidemaſchine und 
diegelfabritation. 

leinſchmied, 5. v. w. Schloſſer. 


| Kleifoden (Deichb.), Raienjtüde, welche aus 
Kleigrund geitochen werden und bejonders gut zu 
deidbelleidung find. 

fter, 1) zum Befejtigen der Bapiertapeten. 
4 Bid. Mebl rabrt man mit kaltem Waſſer zu 
einem möglichft diden Brei. Darauf bringt man 
Quart Waffer zum Sieden, jest ein wenig Alaun 
u und gießt daſſelbe allmäblig, immer umrüb: 


tend, zu dem Brei. Darauf wird der Kleiſter m aud von der andern Seite der Thür die Klinte 


bewegen zu können, ift die Thür ziemlich in der 


ejeiht und mit kaltem Waſſer verdünnt. 
Die Wände werden vorber mit dünnem Yeim 
dirt. — 2) Auch aus Eiweiß, jowie aus 
emebl zc.,, läßt ſich Kleiſter bereiten. — 
HMebl wird mit kaltem Wafler angerübrt, Leim 
mBafier getocht und dann beides zufammenge: 
Khüttet. — 4) Der Abfall, das fogenannte Stoll: 
mehl, von den Glacefellen wird mit Wafler zu 
nem gut ftreichbaren Kleilter gekocht, die 
ern wie gewöhnlid damit beftrihen und auf: 
gellebt. 
Kleker, Klicker oder Mlementirer, ſ. v. w. 
Kleber; ſ. d. 
Klem (Torfg.), Maaßeinheit für die Tiefe eines 
Torflagers — 6 Boll. 


Klemm- oder Bankhaken, 1) ein Tbeil ver 


vobelbant; ſ. d. Art. Bankhaken und Hobelbant. 
68 it ein ftarkes Eifen von quadratiihem Uuer: 
\hnitt, deſſen oberes Ende ungefäbr einen balben 
Zoll im rechten Winkel umgebogen iſt. Auf der: 
elben Seite ift, ein %, Zoll ftarler Span vom 
Eſen, bi3 auf eine gewifje Entfernung vom unte: 
ten Ende, losgetrennt, der als Feder dient und 
dad Durchfallen des Bankhakens verhindert. Er 
wird gebraucht, um Hölzer von beliebigen Yängen 
einipannen zu können. Der engliihe Klemmbalen 
it eine Heine Maſchine mit Schraube und berubt 
auf dem Geſetze des zmweiarmigen Hebels — 
2) hölzerne Klammer, zwiſchen deren Enden 2 Bret: 
Notbes, INufr, Bausrterifon. 2, Aufl. 2. Vd. 




















— 





ter, die zuſammengeleimt werden ſollen, an einan— 
der gekeilt werden. 


Klemſchlot (Torfgr.), Heiner Graben, das 
Waſſer aus vem Zorflager abzuleiten. - 


kletternd (Herald.), ſ. v. w. ſpringend von 
Ziegen und Gemſen im Wappen. 


Klik, Klik, 1) neutr., kleines Querbolz, kurz 
über der Klinge im Stiel der Grabſcheite zc. be: 
fejtigt, um beim Graben durch Darauftreten den 
Drud zu vermebren ; — 2) fem., franz. safran, 
jpan. azafran, unteres Stüd des binteren Theile 
eines Steuerruders, doch aub ein Abſatz oder 
Einſchnitt am oberen Ende des Anlaufs des Kiels 
zum Vorjteven. 

kliebig, eigentlich klöbig, leicht und gerad 
fpaltend, vom Hol;. 


Klingftein over Phonolith, enal. touchstone, 
ein vultaniiches Gebirgsgejtein, beftebt aus einem 
dichten, innigen, Gemenge von Feldſpath und 
(Natrolitb) Zeolith. Cr findet ſich bei Zittau, 
Herrnbut, in Ungarn, Spanien, im Centrum des 
böhmiſchen Mittelgebirges x. Er ift jebr leicht 
in ‘Platten ipaltbar, eignet ſich vorzüglich zu 
Mafierbauten. Die größeren Platten fann man 
zu Ded:, Brüden: und Trottoirjteinen verwenden, 


ı die —— Abänderungen aber als Dach— 


decungsmateria benußen. 

Klinkbolzen find Spisbolzen (f. d. Art. Bol: 
zen B), deren Spike dur das Holz gebt und um: 
gebogen wird. Dies Umbiegen beißt klinken over 


verklinken. 


Klinke, engl. lateh, elink, auch Klinkriegel 
enannt. 1) Schloſſ. a. Aelteſte und einfachſte 
Irt des Thürverſchluſſes. Ein Stüd Bandeifen 
oder ein Holzitreifchen ift mit einem Ende durd 

einen Stift drehbar an der Thür befeftigt. Das 
andere zu einem Grifj oder Ring umgebogene 
oder zugeſchnitzte Ende fällt in den Klinkhaken. 


Mitte der Klinke durchbohrt und in dieſes Loch 
ein Hebel, Rlinkenhebel, Rlinkenhund einge 
bracht, deſſen Griff auf der Nüdieite ftebt; b. an 
Thürſchlöſſern der Riegel oder die bebende Falle, 
welche mittelft Federkraft beim Jumachen der Thür 
in den Klinkhaken fällt; e. böbitlunrichtig, obgleich 
ziemlich allgemein iſt es, den Drüder oder Atinken- 
ariff, welcher, meiſt in löffelförmiger Geftalt, ge: 
wiflermaßen gleich einer Kurbel an der falle be: 
fejtigt, die Falle bewegt, Klinfe zu nennen. Bol. 
auc den Art. Griff 4. — 2) ©. v. w. Schwert: und 
Windlatte. — 3) 
bogens. 

Klinker, frz. biseuit. 1) bis zum Beginn des 
Schmelzen gebrannte Ziegel; |. d; — 2) j.v. m 
— — 3) eine Art Schiefer; — 4) (Schifisb.), 
Fahrzeug mit flahem Boden im boben Norden. 

Klinkerwerk, tinterwertweiie gebaute Plan: 
fung beißt die Sciffsplanftung dann, wenn die 
Planken gleich Dachſchindeln über einander greifen. 

Klinket, auch Schüpel (Säleußenb,), zum Zu: 
und Ableiten des Waller dienende keine Deff: 
nung in Schleußentboren. 

Klinkhaken over Auswurfhaken (Schloſſer), 
1) an der Thürpfoſte befeitigter eijerner oder böl: 
zerner Halen; |. d. Art. Klinte 1; — 2) j. v. m. 
Sperrklinke; — 3) ſ. unter Rammmaſchine. 
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maebogene Spiße eines Klint: 


Klinkſchloß. 


Klinkſchloß, Thürſchloß, welches nur zum 
ubalten der Thür dient und daher nicht ver: 
chließbar iſt, ſondern nur eine Falle bat. 


Klinkung, Holzverbindung oder eigentlich 
Ausschnitt, um ein Holzan das andere anzupailen ; 
genau nenommen gebören Klaue und Ajterllaue 
zu den Klinkungen. Das Berfahren ift durd das 
unter dem Art. Austlinten gegebene Beilpiel voll: 
ftändig erläutert. 

Klinometer (Bergw.), Inftrument, um die 
Dide der Grzgänge zu meſſen. 

Klio (Mytbol.), die Mufe der Geſchichte; ſ d. 
Art. Mujen. 

Klippdorn (Phoberos Mundtii W. et Arn., 
Fam. Bixaceae), ein 20—30 Fuß bober Baum 
des Kaplandes, deſſen hartes dichtes Holz für 
Bauleute und befonders für Stellmadyer ſehr vor: 
theilhaft iſt. 

Klitä, griech. xAdın, Seitenſchiff; ſ. den Art. 
Seitenſchiff. 

Rloake, franz. eloaque, engl. eloak, ital. 
chiaviea, Schleuße; j. d. 

Kloben. 1) (Mecanit) der gabelförmige Theil 
einer Nolle, worin die Scheibe beekige it; si. 
Flaſchenzug und Blod 5 und 6. — 2) (Müblenb. 
dient zur Unterlage der Setzwelle und des Mühl: 
eiiens. — 3) (Schlofier) ſ. v. w. Hajpen (j. d. 2), 
welder in Koffer, Tbürpfoften und dergl. geſchla⸗ 

en wird, um die Kettel daran zu hängen und ein 

orlegejchloß vorzulegen. — 4) Die bügeltörmegen 
Stüden Eiſen, zwiſchen welchen fi ein Riegel be: 
went. —5) S.v.w. Bandtegel; j. d. Art. Band III., 
b. 1. ©. 220. — 6) Einmal geipaltener Holz: 
log. — 7) Eine Art Schraubitod; ſ. d. Art. Reif: 
loben und Feilkloben. 

Klobenkaflen (Shiffsb.), franz. calcet, 
Kalten am Majtbaum. 

Klobfäge, j. Fournierfäge. 

klöben, kleben, klieben (Holzarb.), ſ. v. w. 
ipalten. 

Klöpfel, Ktüpfel, Mlöppel, franz. mallet; 
ſ. Fäuftel. Ueber die Klöpfel ver Tijchler ſ. d. Art. 
Knüppel. 

Klöppel , |. d. Art. Glode. 

Klöppelweg, Anüppeldamm , Meg an ſum— 
pfigen Stellen, dadurch fahrbar gemacht, daß man 
12—16 Fuß lange Stangen dicht neben einander 
quer über.dven Weg legt. 

Klopdamm, Klopfdamm (Waflerb.), ſ. v. w. 
Kluftvamm; ſ. Fangdamm. 


Zorſerden (Bergb.), Gewinnungsart auf 
Flögen (. d.); man ſchlägt mit dem F uſtel von 
oben herab die dünnen Bänte entzwei und ges 
winnt jo den Schiefer. 


Rlopfer. ı) (Waflerb,) ſ. v. w. Kantſchlage; 

. d. — 2) Auch Klepper, engl. knocker, clicket, 
tanz. boule, hourtoir, lat. cornix, Thürklopfer ; 
. Thuͤrbeſchla e und 325 ©. 329 im I. Bd., 
ſowie Fig. 346 und den Art. Thürklopfer. 


Klopfmaſchine (Straßenb.), Mafbine, um 
die zum Ueberſchütten der Chaufleen nöthigen 
Haren Steine zu zerllopfen. Die Steine werden 
auf einen Roſt geleat, welcher aus ftarten ge: 
—— eiſernen Stäben beſteht und eine Ein: 
aſſung bat; das Zerklopfen geſchieht durch Stam⸗ 
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pfen oder, noch beſſer, durch Hämmer, welche durch 
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Kloftergang. 





eine Welle bewegt werden. 

Klopfwerk ‚„ Kloppwerk (Bergb.), tauber 
— welcher das Dad eines Schieferflötzes 

ildet. 

Kloſpe Waſſerb.), Leiſte, die über die Fugen 
zweier Bretter genagelt oder mit melder eine 
ſolche Fuge ausgefüllt wird. 

Kloſter, lat. coeuobium, griech. xo«woßror, 
franz. couvent, monastère, jpan. eenobio, alt: 
engl.mynchery,nunnery, monastery. Die ganyr 
Gejammtanlage eines Kloſters (coenobium) mit 
Gärten:c. umſchließt eine Ningmauer. Das Haupt: 

ebäude ift natürli die Hirbe (monasterium, 
ünfter; j. d. Art. Kloſterlirche), an die fi un: 
mittelbar und zwar fait immer auf der Süpfeite 
der Kreuzgang (f. d.) anſchließt, um einen im der 
Regel ziemlih quadratiſchen Hof, Miloflerhof, 
Areuzgarten, Friedhof (aub GClaujur genannt 
berum, welcher wohl auch ald Begräbnißplas für 
die Mönce dient. Der eine weltliche Flügel des 
Kreuzganges kann, wo der Kaum feblt,, in Form 
einer Doppelballe angelegt und als Gapiteljaal 
(f. d.) benußt werden, welder jonjt auch wobl als 
beionderes Capitelhaus (j. d. im Art. Capiteljaal 
auf der Oftieite des Hreuzganges zu liegen pflegt. 
Auf der Oftjeite liegt aub das Mobnbaus, engl 
fraterbouse. Dieſes enthält einen gemeinicaftlid 
beizbaren Wohnſaal, ealefactorium; darüber 
den Schlaffaal, dormitorium; neben dem Wohn: 
faal das Bad, der Raum zu den Fußwaſchungen, 
Abtritte ıc.; auf der Südfeite das convietorium; 
dies enthält zunächt das Refectoxium (Speifeiaal), 
darüber die Kleiderlammer. Das efectorium 
enthält außer Tiſchen und Bänten aud ein Wajb- 
efäß, Schränte, Catbeder und einen Heinen Altar, 
hinter und neben ibm befinden fi die Küchen, 
rau: und Badräume, in der Kegel um einen be 
fondern Wirthſchaftshof gereibt. Die Weitieite 
des Kreuzganges nehmen Wirtbihaftsräume, Bu: 
reau’s, die Schaglammer, franz. tresorerie, bat 
bursarium und Archiv, die Bibliotbel, das 
Sp rechzimmer, Audienzzimmer (locutorium) je 
wie Vorrathsräume ein; etwas anders geitalte 
ſich die Einrichtung bei denjenigen Orden, wo jeder 
Mönch (refp. Nonne) eine einzelne Zelle, lat 
cella, franz. cellule, haben muß; da liegen in 
der Regel alle gemeinſchaftlich benutzten Räume 
im Erdgeichoß des Dormitorium, die Zellen aber 
entlang einem Corridor, Dorment, in dem Ober 
peian . No anders geitaltet fi die Eintbeilum 
ei Carthauſen; j. d- Außerdem entbalten die 
übrigens oft befeftigten Klöſter außerbalb_ver 
innern, oder innerhalb der äußern Claufur Wob 
nungen für die Laienbrüder, einen Feldwirth 
ſchafishof, Krantenbaus, Armenbaus, Pilgerber 
berge, Gemüfegarten, Arzneiträutergarten ıc. Die 
Vertheilung dieſer Räume, die gegenfeitige Ab- 
ſchliehßung, die Abſchließung von den Laien, weld« 
blos bis in das Sprechzimmer eindringen und 
dort durch ein Gitter (1. d.), engl. grate, lat. J 
ticula, mit den Kloſterangehörigen ſprechen kön: 
nen, der Umfang und Lurus der Abtswohnun 
(ſ. d. Art. Abtei2); alles dies ift faft bei jedem Ot 
den anders und allgemeine Kegeln darüber zu 
— iſt faft unmöglich. Ueber die Möfter der 
lichtebriften ſ. d. Art. Buddhaiftiſch, Dibamiftii®, 
Japaniſch, Indiſch und Muhamedaniſch 


Kloſtergang, j. v. w. Kreuzgang. 


Kloftergarten. 





395 


Klufte. 











Klofler arten, franz. preau, engl. centrie- 
garth, f. Moſter. 


Kloftergewölbe, in Defterreih Kappenge: | 


mwölbe genannt, ſ. Gewölbe E. 2. ©. 150. 


Klofterkirche, franz. eglise couventuelle, 
moutier, engl. eonventual church, minster. 
Von der Bfarrlirche weicht die Kloſterkirche beſon— 
ders darin ab, daß fie ein ziemlich großes Chor 
und Meines Schiff, dagegen oft ein ziemlich gro— 
bes Nartber bat. In letzteres, bei ſvielen Klo: 
terfirben auch in das Schiff, haben die Yaien Zu: 
tritt, im Chor ſihen die Mönde. Im Uebrigen 
iind die Aloftertircen faft ebenſo disponirt mie 
andere Kirchen, bis auf folgende Ausnahmen: Die 
Benedictinerklöjter liegen meift auf Bergen, ihre 
Kirben baben meift Krypten, Doppelbor und 
Doppelthbürme, wie Kathedralen. Die Klöfter der 
Ibottiihen Benedictiner, die jogenannten Schot: 
tentlöfter, baben oft jebr impofante Kirchen. Die 
Cifterzienfer liebten es, fi in Waldthälern oder 
Biefengründen anzufiedeln, fie je den Ader: 
bau aller Kunst vor; ibre Kirchen find einfach, 
ohne beiondere Tburmanlage, meilt nur mit einem 
Dahreiter verfeben. Eigenthümlich ift ihnen die 
Anlage vieler Altarcapellen in einer Neibe auf 
der Oftfeite de3 meist ziemlich langen Kreuzichiffs 
iomie der meift rechtwintliche Choörſchluß, bejon: 
vers diefer Seitencapellen. Bunte Glasmalerei 
war verboten, Dagegen Grau in Grau ausgeführte 
aeltattet ; Laien, bejonders Frauen, duriten die 
Kofterfirche nicht betreten. Daber findet man oft 
in geringer Entfernung von den Ciſterzienſerkloö— 
tern eine bejondere Latencapelle. Auguftiner ga: 
ben ihren Kirchen gern einen Centralthurm; Bettel: 
mönde (ranzistaner und Dominikaner) bauten 
ihre Alöfter meift in Städten; ibre Kirden find 
befonders für die Predigt berechnet, oft zweiſchiffig 
ſelten freuzförmig im Grundriß. Die Seite 
binter der Kanzel bat oft feine Fenſter. Das Al: 
tarbaus ift einſchiffig, Arypta nie vorbanden; 
ein Tburm ftebt auf der Langjfeite beim Anfang 
des Chors. In den Nonnentlofterlircen, beſonders 
der Benedictinerännen und — Innen, ftebt 
meift eine Empore mit Altar am Weftende für den 
Chordienft der konnen, die fi oft faft über das 
sanze Yangbaus eritredt, oder Emporen in den 
Seitenfhiften, in beiden Fällen dicht vergittert, 
aleih dem Chor für die Eängerinnen. 


Klofterfchnle, 5. d. Art. Schule. 


Klote, (scifisb,, franz. pomme, engl. 
track, ital. bertoglio. beißen Heine kugel— 
oder chlinderförmig durchbohrte Hölzer, die zur 
teitung eines Taues dienen und in Radtlloten oder 
Raafloten und Wanttloten eingetbeilt werben, je: 
nahdem fie an den Raaen oder Wanten ange: 
bracht find. 


Klotho, f. Barzen. 


rs mil v. w. Blod, j.d. Art. Blod1,2,3,4; 
— 2) (Schifisb.) kurzes Holz, weldes irgendwo 
sur Befeftinung oder als Unterlage angebracht 
wird; jo werden die Kielllötze (au Todtholz ge: 
nannt) zwiſchen die Babelbölzer zu beiden Enden 
des Kiels gelegt, um die Verkleidung defielben daran 
7 fpidern ; — 3)(Bergb.) großer Fäuftel; — 4) ruf: 
he Benennung einer Art Ziegelſteine, welche 
12 Zoll lang, 3 Zoll breit und 3 Boll did find; — 
® — — der Drabtzieber; — 6) ſ. v. w. 


zapfen, f. den Art. Teich. 





Klobgerinne (Müblenb.), Gerinne aus einem 


ausgeböblten Baumftamm, bei unteribhlächtigen 
Mühlen. 

Klotpflaſter, j. den Art. Pflaſterung und 
Holzpflaſter. 

Alobfiufe, ſ. ven Art. Bloditufe und An— 
fangzftufe. 

Klohwagen (Mühlenb.), j. v. w. Schlitten 
bei Sägemüblen. 

Rluben (Schiffsb.), j.v. w. Alammer over auch 
ſ. v. w. Klammerbalen. 

klüftig Heißt Holz, welches faule Hoblungen 
und Rriſſe hat. 

Klüsband (Schiffeb), Bug oder Bruſtband, 
j. d. Art. Band II., zwifchen dem eriten und zwei— 
ten Verdech unter den Klüjen, rechtwintlig auf 


dem Vorſteven und Klüsholz. 


Klüfe, Aluisloch oder Klüsgatt, engl. hawse- 
hole, franz. ecubier, ital, cubia, jpan.escobene, 
zwei runde Löcher an den Seiten des Vorſtevens, 
durch welche die Antertaue fabren, bei Kauffahrtei— 
ſchiffen am Vorderende des obern freien Deds, bei 
Kriegsſchiffen am Ende des eriten Deds oder 
Raumes. Sie werden mit Bleiplatten, Kiejen (f. d.) 
auggefüttert. Bor den Klüſen find Kiſſen (j. d.) 
von weibem Holz, ringsum abgerundet, ange: 
bradt. Wenn kein Tau in ven Klüfen liegt, wer: 
84 mit hölzernen Pfropfen, Tartſchen, zuge— 
topft. 

Klüsholz, Bugbolz, in dem ſich die Klüſen 
befinden. Wal. ven Art. Band II. 


Klüver, franz. foc, engl. jib, vorberftes 
dreiediges Stegſegel, ju defien Aus pannen der 
Klüberbaum, engl. jib-boom, franz. bäton de 
foc, boutehors du beaupre, dient, derala Stenge 
auf vem Bugſpriet fibt; an jeinem Ende fibt_oft 
aucb, wie an dem Maſt die Bramjtenge, ein Außen: 
oder Butentlüverbaum. 


Kluft. 1) Spalte, Abgrund oder Riß. — 
2) (ergab), bat Geſtein durchſetzende Riffe und 
Spalten. Dieielben werden Erztlüfte oder edle 
Klüfte genannt, jobald fie mit Erz gefüllt find; 
Gänge, wenn fie über Lachter Breite baben, 
täube Klüfte, wenn fie mit taubem Geſtein an: 
gefüllt find; faule Klüfte beißen die eine mürbe 
Bergart führenden ; mit jchmierigen Letten ange: 
füllte Schmertlüfte; die Waſſer führenden 
(tragenden) nennt man MWaffertlüfte over 
Gangklüfte, die leeren aber dürre, offene 
oder trodene; durchkreuzen fie einen Gang, jo 
beißen fie Areua: oder Querklüfte; führen fie 
nad dem Tageslicht aus, Hängellüfte, Tage: 
Hüfte, Tagebänge. — 3) (Foritw.) j. v. w. 
Holzſcheit. — 4) (Hüttenm.) j. v. m. Gießzange. 
— 5) Zange mit geraden Baden, womit der Nagel: 
jchmied die grohen Nägel in das Loch des Nadel: 
eiſens fest. — 6) (Maurer und Zimmerl.) ſ. v. w. 
Schmiene. 

Rluftdamm, Miuftmittel. 1) (Schleußenb.), 
beim Graben eines Canals, Heine Querdämme, 
welde man in Entfernungen von 50— 100 Schritt 
F Abhaltung des ich zeigenden Quellwaflers jteben 

äßt. — 2) (Deichb.) Damm von Erde und Buſch— 
wert, durch melden eine Inſel mit dem feiten 
Land verbunden wird. — 3) ©. d. Art. Fangedamm. 


Kuſte. fem., (Deichb. und Waſſerb.), j. v. w. 
ode. 


50 * 


Kluftpfabl. 


bohle, beißen die unten zugeſpißten und mit eiſer⸗ 


nen Schuhen verſehenen Pfähle, die man zu Bil: | 


dung eines Fangdammes einrammt. 


Kluftwerk (Schifisb.), beißt jeder, ſelbſt wie: 
der aus mehreren Stüden zuſammengeſetzte Theil 
eines Schiffes. 

Klugheit, wirdallegoriich dargeftellt mit einem 
Spiegel in der Hand, in welchem fie fiebt, was 
binter ihr befindlich ift. Der Stiel des Spiegels 
ift mit einer Schlange, dem Symbole der Schlau: 
beit oder Verjchlagenbeit, ummunden; die ſym— 
boliſch-chriſtliche Darftellung der briftlichen Klug— 
beit ſ. im Art. Hardinaltugend 4. 

Klumpen (Glash.), großer, unten ausge— 
—— Stein, der das Arbeitsloch im Slasofen 

ildet. 

Klumpenlack, ſ. d. Art. Gummilad. 

Klupfel, j. v. w. Klöpfel. 


Kluppe, auch Kluf genannt. 1) Gergb.) 
eine Zange, womit zerbrochene Bohrer aus dem 
Bohrlod genommen werden. — 2) Einjaß in den 
Schraubftod, meiit aus zwei Baden beſtehend, die 
dur eine Feder verbunden jind. 
ſcheidet a) Spannblech, beſtehend aus Kupfer: 
baden mit Eifenfedern und zum Einſpannen ſchon 
bearbeiteter_Gegenftände dienend, die geſchont 
werden müſſen; b) Stifttluppe (f. d.) zum Nie: 
ten von Stiften an Blech; e) Biegkluppe, ſ. d.; 
d) Scentelfußtluppe, j. d.; e) Boottluppe, ſ. d.; 
f) Schlüflelräubertluppe, ſ. d. g) Blechlluppe, ſ. d. 

Knack, Knache (Gtrabenb), Schutt, wie er 
in Steinbrüden entiteht und zum Ueberfabren 
der Straßen gebraucht wird. 

Knackweide, ſ. v. w. Bruchweide, f. den Art. 
er 

nagge, franz. coyau, chantignole, engl. 
forrin a Anabe, Sröfchling genannt, 
l) (Schiiteb. und Mafjerb.) Stüden Holz, welde 
da angenagelt werden, wo Stüßen und Streben 
angebradt find, um diejelben in ihrer Lage zu 
befeftigen. Die dazu gehörigen Nägel beißen 
Anaggennägel oder Anaggenzungen; vgl. au 





Man unters | 


den Art. Brüde, I. Bd. ©. 451. — 2) (Zimmerm.) | 


j. v. w. Aufſchiebling; ſ. d. 2.—3) Hölzerne Con: 
ſole. — l Auch für Edblatt gebraucht. 

Anallgas, Mnallluft, nennt man das Ger 
menge von 2 Volumen Waflerftoffgas und 1 Vol. 
Sauerſtoffgas, in welchem Berhältnifle ich beide 
Gasarten zu Waller verbinden. 

geruer ezeichnet man mit diefem Namen alle 
jolbe Gasgemenge mit Luft oder Saueritoff, 
welche durch den elektriiben Funken oder durch 
einen brennenden Körper entzündet werden und 
mit Erplojion verbrennen. 
Die Knallgaſe entwideln bei ihrer Verbrennung 
eine ſehr intenjive Hike und man bat für chemiſche 
und techniſche Zwecke Apparate erdacht, bei wel: 
ben die Verbrennung gefahrlos bewertitelligt 
werden fann und die bei der Verbrennung —— 
Hitze, die in gewöhnlichen Fällen 20M000 —3000 0 be: 
tragen kann, bat man zum Schmelzen der ſchwer 
ſchmelzbaren Metalle im Großen angewendet. 
Um Platin zu ſchmelzen, wendet man in Hanau 
3. DB. ein jogen. Anallgasgebläfe an, welches da: 
durch bergefellt wird, dab man Leuchtgas mit 
einem gewiſſen Bolum Sauerftofigas kurz vor 
dem Verbrennungspuntt des Leuchtgajes zu: 


% 
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Aluftpfahl, aud) Mluttenpfaht oder Pfaht- | 


fneifen. 


fammentreten läßt. Es laflen fib durd ſolche 
Knallgasflammen mehrere Kılogramme Platin 
nach furzer Zeit in Fluß bringen. Die Einric— 
tung der Sinallgadgebläfe erfordert die genaue 
Beobachtung gewiſſer Vorſichtsmaßregeln, auf die 
wir hiermit nur verweilen wollen. 

RAnapklob und Rnappholjkloh, j. den Art 
Baubolz , I. Bo., ©. 281. . 

Knappſchaft, Bergmannsinnung- 

Rinapwerk (MWafjerb.), an Heinen Flüſſen 
Bekleidung des Ufers mit Faſchinen, Buſchwerl 
und PBfäblen. 

Knaſt (Waflerb.), ein, einem abgeftumpiten 
Kegel ähnlicher Klog. Er iſt von Eichenbolz, in 
2 Hälften der Länge nad netheilt und Die Tbeile 
dur eiferne Schienen mit einander verbunden. 
Sollten die einzurammenden Pfähle böber jein 
als die Rammmaſchine, jo wird dieſer Klok in 
entſprechender Höbe an dem Pfabl befeftiat; ver 
Rammtlog fällt nun auf diejen Klotz und treibt 
jo ven Pfabl in die Erde. 

Äinaner, ein fetes, taubes Geftein, beionder: 
Schieferſtein. 

Knauf. 1) Mittelalterlicher Name für Capi 
täl; ſ. d., auch wohl für die capitälähnlichen Eon: 
folen unter romanischen Halbjäulen. — 2) (Rin 
denmader) ſ. v. mw. Gebäuje der Winde. — 
3) Rugeläbnlic geitaltete Verzierung, welche, mann 
von Metall gefertigt, meift aus zwei Stüden br 
jtebt und bobl oder mit Holz ausgefüllt iſt. 

Kinanfblätter, franz. erochet, nennt man 
die namentlib im italieniſch-gothiſchen und im 
romaniichen Styl bäufig vorfommenden Blätter, 
deren oberes Ende zu einer Kugel zulammenge 
ballt erſcheint; oft ilt Diefem Knauf die Form eine? 
Kopfs gegeben. Bergl.d. Art. italieniich:gotbik: 
Baumeife, Fig. 1363, n und o. 

Knebel (Bergw.), ein Querbolz an dem Seil 
eines Hafpel3 oder Göpels. — 2) (Schlofl.), ein 
Stüd Eifen in Geſtalt eines T. Es vient zur 
Schließung der Ketten ıc. und wird zu diejem Be 
buf durch den am Ende einer Kette befinplicen, 
oder im Lauf derjelben als etwas größeres Gliet 
von Zeit zu Zeit eingefügten Anebelring geitedt 

Ainebeldrücer, einfeitiger Thürgriff, äbnlid 
dem Kreuzariff, nur daß oben der eine Arm, der 





‘von der Sclagleifte abgetebrte und ver Bandſeit 


zugefebrte, auf den man drüdt, länger ift; ver 
artige Griffe prüden natürlich jebr auf die betret 
fende Feder, hängen bei Abnußung des Schloſſe⸗ 
leicht Ichlaff berab und verlangen daher eine be 
fondere Gontrefeder im Schloß. 

Knecht (Tiſchler und Zimmerm.), Anftrumen! 
jur Unterſtuͤßzung Janger Bretter, welce an dem 
einen Ende in die Borderzange der Hobelbant (.L-ı 
geipannt find. 

Knee, engl., ſ. v. w. crook an einem Ueber 
ſchlagſims; |. d. 

Knee-rafter, engl., Aniefparren, am untern 
Ende gefrümmter Sparren. 

Knee-timber, engl., Anicholz, Kaff, von de! 
Natur getrümmtes Holz. 


kneifen, beim Einſetzen von Verbandſtüden 
die noch nicht ibre völlige Stellung haben, nad 
belfen, geibiebt, indem der Zimmermann die Art 
mit der Schneide zwiſchen beide Hölzer jeht um 
den Stiel der Art als Hebel braucht. 


Kneipzange. 

Aneipzange, ſ. ven Art. Beißzange. 

Aneph, Manobos, Kanopos, Ehnubi, 
Anuphi (aͤgypt. Mytb.), — aebeimnißvolles Sym: 
bol der fruchtaebenden Natur. Wird feit um: 
gürtet oder ganz verbüllt, auch wohl mit einem 
Sperberkopf (Allwifjenbeit, durch das ſcharfe Auge 
des Sperbers angeorutel) abgebildet; j. ven Art. 
ägptiiher Styl, I. Bo. ©. 38. 
i Anephfcjlange (Mptb.), die Schlange, welche, 
nh in den Schwanz beißend, oder einen Kreis 
bildend, oder in einem Kreis befindlich, oder eine 
Kugel ummwindend, Eymbol des Kneph ift und, 
gleich diefem, einen Sperbertopf erhält. 

finetmühle, Maſchine zum Durchkneten des 
Thones in — ; |. den Art. Kleinmühle und 
Bieaelfabrifation. 

Anik. 1) Die Brebung einer Dacfläche 
nab einem ftumpfen Wintel. 2) (Sciffeb.), bei 
Sciffen, welche ein Rordergeftell befiken, die Ede, 
melde da entjtebt, wo die Vorfpanten, inid- 
fpanten, in die lothrechte Richtung übergeben. 


Rnickzaun, Cinfriedigung von Buſchwerk 


Anie, 1) auch Mnicholz genannt, gebonenes 
Holzftüd, welches zur Befeftigung zweier in einem 
Winkel zufammenftoßenden Hölzer dient; 
2) (Waflerb.), der Ort, wo zwei Hölzer oder Holz: 
röbren in einem Wintel zufammenftoßen, oft durch 
ein gebogenes Röhrenftüd, Anieröhre, vermittelt; 
— 3)ebenfo von eifernen Höbren ; — 4) (Schiffeb.) 
aub Frange genannt, franz. courbe, engl. knee, 
ital. braeeiuolo, fpan. curva, fnie- oder arm: 
formiges Stüd Krummholz. Man untericeidet 
befonderd: a) Dedtnie oder Balkenknie; f. d. 


b) Badenfnie, aub Schloitnie genannt, die | 


Schließkniee des Galions, welche die Ausleger des 
Galions zu beiden Seiten mit dem Bug verbin: 
den. c) Betingäfnie, Stecinie des Betings, 
1. d. Art. Beting. d) Galjonsknie, Stütze der 
Galions-Regelingen. e) Gillingäfnie, f. den Art. 
Gilling. f) Hedtniee am Hedbalten und den Epie: 
aelwrangen, liegen horizontal mit dem einen Arm 
am Hedbalten oder an einer Wrange, mit dem 
andern über mebrere Spanten bin. nterjt 
tniee oder Reitkniee der liegende Arm ift mit den 
Kielllößen verbolzt, der jtebende liegt am Achter 
fteven innen an. 

Kniebänkchen, ſ. ven Art. Beictitubl und 
Kirchenſtubl. 

Kniegelenk „Aniepreſſe, eine Maſchine, mit 
welcher man durch eine geringe Kraft großen Drud 
auszuüben im Stande tft, ſo genannt, weil ibre 
Rirkiamteit arobe Aebnlichleit befigt mit der des 
Anieed. Sie beftebt (Fig. 1402) aus zwei Hebeln, 





Fig. 1302. 


melde in e mit einander dur ein Gelenk ver: 
bunden find. Der Endpunkt a des einen Hebels 
ift feft, der andere dagegen durch ein Gelent b 
mit einer beweglichen Matte verbunden. Wirtt 
alavdann in © oder im irgend einem andern 


397 





) Hinteriteven: | 


Knoppern. 


zu des Hebels ac, am beiten jenſeits c, eine 
raft, jo wird durch diefe ein bedeutender Drud 
auf die Widerlager a und b ausgeübt, welder um 
fo größer ift, je länger die Operation fortgeſetzt 
wird. Ein zwilchen der beweglichen und einer 
andern feiten Platte befindlicher Körper wird da: 
ber mit großer Gewalt zufammengnepreßt. Die 
Wirkungsweiſe des Knienelents gründet fi auf 
die einfachſten mechaniſchen Principien, auf die 
Theorie des Hebels und das Baralleloaramm der 
Kräfte. 

Kniegeſchoß, Kniewand. 1) ſ. dv. w. Stempel: 
wand bei verjentter Baltenlage. — 2) bier und da 
ſ. dv. m. Halbgeſchoß. 

Kniehöhe rechnet man meiſt 3—3"/, Fuß; 
beim Kriegsbauweſen nennt man fo den Abſtand 
des Gejbüsrobres vom Boden, durchſchnittlich 
3 Fuß, maaßbeitimmend für die Höhe der anzu: 
bringenden Geihüsbänte, 

Knieholz, Arummhölzkieſer, Swerghiefer, 


itrauchartig wachſender Nadelholzbaum der böbern 
Gebirnsregion, defien Holz zu Ecnikarbeiten 
verwendet wird. 

Anieft (Berg: und Hüttenw.), Bergarten, 
worin Heine Trünımer Kupfer entbalten find und 
welche als Zuſchlag beim Kupferſchmelzen nebraucht 
werben. 

Knieſtock, j. v. mw. Kniegeſchoß. 

Knippdach, Dede von Reißholz über den 
KRoblen:Meilern. 

Knohben (Berab.), dide Schieferplatten, 
welche ald Dachſteine zu ftark find. 

Knobhont (Fagarastrım capense Don,, 
"am. Burseraceae), ein Baum des Kaplandes, 
defien aelbes, bartes Holz vielfach benust wird. 

Knoblauchsholz, ſ. ven Art. Stinthol;. 

j Knochenaſ ©, Seinaſche oder Anochenerde 
nennt man den Rüditand, der beim Verbrennen 
von Knochen an der Luft entitebt. Die Subitanz 
| beitebt weientlib aus pbospborfaurem Kalt und 
dient zur Düngung und Bereitung ded Phosphors. 
Vergl. auch den Art. Aſche und Kalt. 
| Anocpenbeize, ;.d. Art. Beize, 1. Vd., S. 310: 
| Knochenbohrer, ſ. den Art. Beinbobrer. 

Knochenleim, aus Knochen gewonnener Leim 
Die Farbe vartirt, doch ift der weiße, lichtgelbe 
der vorzüglichite. Vgl. auch den Art. Leim. 

Anodenöl, lat. oleum cornu cervi, aus 
Knochen, Horn xc. gewonnenes, brenzliches Del. 

RKnochenſchwarz, j. den Art. Beinſchwarz 2. 

Knocker, engl., Klopfer; ſ. d. 

Finollen, Kügelhen, Mrabbe, ſ. den Art. 
Krappe. 

Anopf, j. d. Art. Ihurmfnopf, Griff, Anauf, 
Fenitertnopf , Fenſterbeſchläge, Beſchläge ıc. 

Anoppern find Auswüchſe an Eichen, befon: 
ders an der Stieleiche (Quercus pedunculata) 
und an der in Südeuropa wachienden Anopper- 
eiche oder Ziegeneiche (Quercus Aegilops L.), 
j. ven Art. Eiche. Sie entjtehen durd den Stich, 
durch die gleichzeitig eingelenten Gier und die fid) 
aus denjelben entwidelnden Maden der Anopper- 
&allwefpe (Cynips Quercus calyeis), find bolzig 
und entipringen zwiſchen den Eibeln und deren 
Fruchtnaͤpfchen. Wegen ihres Gehaltes an eijen: 


| 
Catſche, Leaföhre (Pinus Mughus Scp.), ein 
| 
| 





Knopperftüd. 





ben und Gerben. 


Anopperflük (Hüttenm.), einzelner Stab 
von Krauseiſen. 


Rnorren, beim Schiffsbau Knaſt oder Knappe 
yenannt. Darüber, fo wie über knorrig, vergl. 
den Art. Aſt 2 und Aſtknorren. 


£nofpencapitäl, fri.chapitenu & erochets, 
Er w. Knaufblättercapitäl, I den Art. Knauf: 
ätter. 


knoſpicht (Bergb.), von Erzen, f. v. w. Meine, 
runde Grböbungen auf der Oberfläche habend. 


Ainoten. 1)‘. v. m. Nafe, f. ven Art. Dach: 
ziegel. —2) Ein Gebrechen des Holzes, macht aber 
daſſelbe zum Nugbrauc nicht untauglib.— 3) Die 
befannte Bezeihnung für Tauverſchlingungen, 
welce in fehr mannichfacher Weiſe vorgenommen 
werden können, ſ. dar. d. Art. Tau. — 4) (Dath.), 
Punkt, in welchem eine Curve (f. d.) fich felbit 
durchſchneidet, auch Doppelpuntt im engern Sinne 
aenannt, fommt in einem Kegelſchnitt nur dann 
vor, menn der leßtere in Form zweier Geraden 
erſcheint. — 5) Engl.knot, knob, knoppe. knotte, 
ſ. v. w. Boſſen, Budel, aub Schlußiteinverzierung 
oder Blattende in Anaufform. — 6) ©. v. m. 
Knauf, f. d. Art. Kelch 3 und d. Art. Rotulus. 


Anotenmoos ‚ f. den Art. Dachflechte. 
Knotenſchiefer, ſ. ven Art. Fruchticiefer. 


Knotenſchnur, franz. cordeliöre, Franzis: 
fanergürtel in Wappen. 


Anotenfeil (Dacvedter), befier und ficberer 
als ver Fabritubl, ift ein Seil, in weldhes Schlei: 
fen gefnupft find, worin der Dachdeder auf: und 
abwärts fteigt, aud die Bank, worauf der Arbei: 
e Fit, wird mit gifernen Halen in diefe Schleifen 
gehängt. 


Anotenfyftem, ein Syſtem der Holzconftruc: 
tion, 1839 von Hector Rößler, Gewerbeſchullehrer 
u Darmitadt, zuerſt betannt gemacht, nad einer 
Idee Mollers: Es kann auf Wände, * ic. 
Anwendung finden. Charakteriſtiſch ijt für dies 
Spitem beſonders, daß die Hölzer der Art ver: 
bunden werden, daß fie immer und überall Drei: 
ede bilden. Die dabei erzeugten Kreuzungspunfte 
beißen Knoten. Man muß natürlich gerade an 
diefen Buntten die einzelnen Hölzer gut mit ein: 
ander verbinden, dies darf aber nur dur Ver: 
bolzungen ꝛc. geſchehen, obne die Hölzer durd 
gig zu ſchwaͤchen. Die Brüche, melde 
in Folge der Vernachläſſigung diefer Regel ein: 
aetreten find, entzogen jebr ungerechter Meife dem 
Spitem alles Vertrauen. Mit Vorſicht und ge: 
nauer Berüdfihtigung der für Holzverband Im 
Allgemeinen gültigen Regeln aber läßt e8 fi 
doch mit großem Vortheil vielfab anmenden. 
Fig. 804 und 805 zeinen Dadftüble mit tbeil: 
weijer Anwendung des Knotenſyſtems. Fig. 815 
ift faſt vollitändig nad dieſem Spitem conitruirt. 
Sig. 802, ein älterer Dachſtuhl, beweilt, daß man 
ſchon früber zu äbnliben Mitteln gegriffen bat 
Knotentau, . den Art. Tau. 
Kunuotenverſchlingungen ver Säulenſchäfte, 
franz. colonnes noudes, fommen zuweilen im ro: 
maniſchen Styl vor, wabricpeinlich nicht ohne 
ſymboliſche Beziebung- 
Knotty, engl., äftig; ſ. d. 
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Kobaltfarben. 


— U 


Dachziegel, bei denen die untere Nafe des einen 
über die obere Naſe des andern faßt. 
Anüppel, — jeder rothe ſtarle Steden; 


beſonders beißt jo der Klöpfel ver Tiſchler; er iſt 
von ae und ziemlich unförmlid. 
er 


Bedeutend oefübeli wird er, wenn man den 
eigentliben Körper des Schlägeld von Metall 


macht und auf der Babn nur Holztlößchen einſett 

Knüppelbrüce, ſ. ven Art. Brüde. 

Ron (Acacin Coa A. Gr, Fam. Legumi- 
nosae) ift eine Alazienart der Sandwidinfeln, die 
ein ausgezeichnetes Nußholz liefert. Mit demiel: 
ben Namen bezeicbnetman ebendaſelbſt aud die 
verſchiedenblättrige Atazie (A. beterophylla), 
deren fchön bellgelbes und geflammtes Hol; nd 
zu feinen Möbeln und wegen feiner Dichtigkeit 
und Haltbarkeit zu Hlanoes eipnet- 

Roaks, f. unter Coals und Kohks. 


Kobalt, Kobel over Blauflein , franz. cobalt, 
findet fich gediegen blos im Meteoreijen vor, in 
der Regel nur mit Arſenik, Schwefel oder Sauer: 
jtoff verbunden, als Kobalterz (f. d., ſowie den 
Artikel Kobaltblütbe). Figurentobalt und Blumen: 
tobalt find bergmänniihe Benennungen dieſet 
Erze. In ganz reinem Zuftand, als Kobaltkönig, 
ift Kobalt ftablgrau,in’s Hötblicbsfilberweiße,glänst 
lebhaft, läßt ſich aut poliren, aber nicht bämmern, 
bat 8,7 fpec. Gewicht. Das Mobaltorpdul it 
grünlich oder aſchgrau, löſt fi in Ammonialrotb 
auf; Glasflüfle aber färbt es rein blau. Das 
Robalto ” ift ſchwarz, wird von Ammoniak nicht 
gelöſt, ſchlägt jih mit Blutlaugenjalz duntelrotb 
nieder. Schmweieltobalt iſt entweder graugelb oder 
kryſtalliniſch over ſchwarz und pulverförmig. Chlor: 
tobalt löft ih in Waller rojenroth, die Yölung 
wird beim Abvampfen blau und ift daher als jym: 
rn Tinte, Kobalttinte, benußbar. Durd 

erbindungen der Kobaltjalze mit Kiejelerde x 
entiteben die Kobaltfarben; ſ. d- 

Kobaltbefchlag ift ein Gemenge von Kobalt: 
blüthe mit arjeniger Säure, welches beſonders 
durd Vermittlung von Speistobalt entftebt, jein 
Gefüge ift ftrablig, in's Faſerige fich verlaufend: 
Bruch erdig. Dur Kalkſpath rikbar, Sarmoifin: 
rotb und Pfirfichblüthenrotb in’& Rofenrotbe. 

Kobaltblüthe (Min.), iſt waflerbaltiges, ar: 
jeniffaures Kobaltorydul, As O5, 36 0 +8 HO, 
weldes ſich namentlich jcbön zu Schneebera und 
Annaberg in Sadjen findet. 

Kobalterze, welche fib in der Natur finden 
und zur Bereitung ver Kobaltiarben beramännise 
newonnen werden, find: der Speiskobalt over 
Kobalifpiegel (Arjenittobalt) (Co A,.); &lanı- 
kobalt oder Robaltglanz (Arten: + Schwefel: 
tobalt, Co As + Co $,); Erdkobalt (Kobalt: 
oxydul mit Eifenoryd CsV, Fe, O,), veral. aub 


den Art. Erblobalt ; Kobaltarfenkies; Kobaltkirs 


(Co, S,); Tefferalkies Co, Ac;. 
Kobaltfarben. Die befonders gebräulicen 
find das gewöhnliche Kobaltblau, Kobaltaglas 
oder Smalte, frz smalte, im unr einen Zuftande 
auch Safflor oder Zaffer frz. safre, carthame ge: 
nannt, ald Königsblau, Smalte, Ejel,Neublaux. 
in den Handel fommend; ferner ift zu ermäbnen 
Thenardsblau oder Aobalt-Mitramarin, welches 
aus Thonerde und Kobaltorydul beitebt und das 


‚ aus Zintorydund Kobaltorydul beftebende Kin- 


, mannsgrün, j. übr. die Art. Blau und Grün 


Kobaltglas. 

Kobaltglas , 1) mit Kobalt gefärbtes blaues 
Glas; — 2) ſav. w. Smalte. 

— erbält man durch Behandlung 
des Kobalts mit Scheidewaſſer. 

Kobaltletten, tobalthaltiger blauer Thon, 
giebt ein liebliches Blaßblau. 

Robaltſpeiſe, Metalllorn, zu welchem Ar: 
ſenit und Nickel bei dem Schmelzen der Smalte 
erg t und welche zur Fabrikation des 
lidels ti. d.) gebraucht wird. 

Kobba, Kobla, arabiih: Kuppel, Gewölbe, 
Rice ; ” den Art. Altoven; aub auf Haupt: 
moſchee, Kirche übertragen. 











bel, 1) oberdeutſcher Brovinzialismus für 


Erböbung, jowie für bededtes Behältniß; — 
1. v. m. Kobalt. 

re oder Robelmulm, ſ. v. w. 
Erblobalt ; }. d. 

Koben, niederjäbj. Kave, Kaven, lauſitziſch 
Kor, mit Kaue, Kabüſe, Kobel verwandt, vom lat. 
cava, cova, cuva und griedh. xwog abzuleiten, 
bobles Bebältnif, be. bededter Futterlaften für 
Schweine, Kälber ıc., daber aub auf Schweine: 
fal.x. übertragen; j. den Art. Stall. 

fodhaapparat, f.v. Art. Küche und Dampf: 

Iobapparat. > 

Koermühle (Waflerb.), auch Köchermühle, 
Naſchine zum YAustrodnen der Sümpfe; eine 
Abart der Waflerichnede. 

Kochflott Schiffsb.), Plankentrog, um darin 
die Blanten zur Belleivung des Schiffes dur 
Kohen oder Dämmpfen biegjam zu maden. 

chheerd, ſ. v. w. Küchenheerd, j. die Art. 
heerd, Heizung und Küche. ß 
kochkeſſel, j. d. Art. Keſſel, Küche, Blafe x. 


Kochmaſchine, ein vierediger Kaften von 
Harlem Eijenblech oder Gußeijenplatten, in einem 
Ofen oder pen eingebracht und zwar jo, daß 
das Feuer ibn ganz umfpielen tann, vorn verfiebt 
man diejen Kalten mit einer Thür; die Dimen: 
Nonen x. variiren jebr; j. darüber Ausführliches 
nd. Art. Küche, Heizung und Ofen. 

Kochofen, ſ. den Art. Ofen. 

kochſalz, ſ. den Art. Salz. 

Köcher des Anders (Schiffsb), das Gehäuſe, 
n welchem ſich ver Schaft des Ruders innerbalb 
des Schiffes bewegt. 

Köhler, Batron derfelben ift S.Alerander ; ſ. d. 

Köhrwaller Deichb), das bei ober Fluth 
durh die Deiche fidernde Wafler. 

Könige. Ueber die beiligen drei Könige ſ. d. 


Art. Drei 1I. 4. Im königliber Tracht erſcheint 


3. Catharina, (f. d. 1) Heinrich IL., Oswald, 
Stepban, Glifabetb und viele andere Heilige. 
Königin von Saba ift darzuftellen knieend 
dor einer Heinen Brüde, durd einen über das 
he gelegten Baum, den Baum des Lebens, 
gebi det. 
 Rönigsblan, 5. ». Art. Smalte und blaue 
Jarben. 
Königsgelb, 1) j. ven Art. Bleifarben; 
2). den Ark. Auripigment. 
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Körper. 


Madagascar und China, ſoll von einer Dalbergiu 
(Fam. Leguminosae) abitammen. Cs fiebt 
duntelbraunviolett aus bis jd warzbraun, bat 
rötblice Laͤngenſtreifen, ift dicht, Schwer und bart. 
— 2) Königsbol; von Sumatra ftammt von Fa- 
raea peregrina Bl., dem Tambejubaum (Fam. 

Loganinceae); es iſt durch Härte, Dauerhäftig— 
keit und Schönheit ausgezeichnet und deshalb für 
die ausſchließliche — der einheimiſchen 
Herrſcher vorbehalten; — 3) j. v. w. Palliſander— 
holz; ſ ven Art. Jacarandeholz. 

Königsholz nachzuahmen, ſ. d Art. Beize, 
S. 309 im L Band. 
Käönigspalme (Oreodoxa regia), in Weft: 
Indien und Mittelamerika einheimiſch, bat in den 
2—3 Fuß diden Stamm eine nur 2—3 Zoll 
ftarte äußere Holzſchicht, die aber jo hart üft, daß 
gewöhnliche Aerte daran zeripringen. 

Königspfähle (Uferb.), find Pfähle, die an 








durch Biablwert befetigten Flußufern einzeln ber: 





Königsholz ‚ 1) oder Ficatinbolz;, Kovalmoods | 


oder Goereboelje-Holz and Fernambuco, Cayenne, 


vorragen, um zum Anhängen der Schiffe zu dienen. 
Königswafler oder Soldſcheidewaſſer dient 
zum Auflöfen und zur Scheidung des Goldes vom 
Silber und zur Löſung aller der Metalle, dic 
durch Salpeterfäure over Salzſäure allein nicht 
gelöft werden. Man bereitet es durch Mijchen 
von 1 Theil Salpeterfäure und 2—3 Tbeilen 
Saljfäure. 
önigswellbanm (Müblenb.), ſenkrechter 
Wellbaum̃, deſſen Trilling von dem Kammrad 
des Flügelwellbaums herumgedreht wird. 
köpfen (Forftw.) oder kappen, ſ. v. w. die 
MWipfel der Bäume abbauen; gejchiebt bejonders 
bei Bappeln und Weiden. 
örnel,, j. den Art. Gründl. 


körnen,, 1) (Hüttenw.), f. d. Art. Gifen II. 1, 
C. c. S. 687 im I. Band; — 2) (Schlofj.) da. 
wo ein Loch eingeſchlagen werden joll, es mit einem 
Dorne, dem fogenannten Körner, vorzeichnen. 

Körner (Mineral.), in Form von Körnern 
kommen mande Mineralien vor. Dieſe Körner 
finden ſich edig, platt und mehr oder weniger 
rundlich, meiſt uneingewadien, höchſtens von 
Größe einer Hafelnuß; dabei werden unterſchie— 
den: araupig, groblörnig, von der Größe 
einer Erbje, bis berab zu der des Hanitorns, 
fleintörnig (bis zum Hirfelorn), feinlörnig 
(bis zum faum Erkennbaren.) 

Körner-Anhypdrit Pineral.), erfcheint derb 
und ingebogen:jbaligen Maſſen, Weiß in's Graue, 
Blaue und Rothe, körniges Gefüge. Glänzt 
perlmutter: und wadsartig, durdiceinend bis 
undurdfichtig. Arbeiten aus Anbyprit, der ſchöne 
Rolitur annimmt, müfjen gegen Lufteinwirkung 
geibüpt werden. Bal. den Art, Anbpprit. 


Körnerlak, ſ. den Art. Gummilad. 


körniges Gefüge , j. ven Art. Gefüge; unter 
Anderm giebt es kornigen Barpt, j. den Art 
Baryterdeſalz, d. 3; körnigen Thoneiſenſtein, 
j. den Art. Thoneiſenſtein ıc. 

Körper. (Mathem.) Volltommen begrenzter 
Theil des Raumes; die Bearenzung geſchieht 
entweder alljeitig durch Ebenen oder alljeitig 
durch frumme flächen oder durch beide zugleich. 
gr eriten Rlafie gebören Prisma, Pyramide, 

olpäver ıc., zur zweiten Kugel, Spbäroid ıc., 
zur legten Eylinder und Kegel. 


Knopperſtück. 
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Kobaltfarben. 

















ihwärzender Gerbfäure benußt man fie zum Fär: 
ben und Gerben. 

Anopperflück (Hüttenw.), einzelner Stab 
von Krauseifen. 


Änorren, beim Schiffsbau Knaſt oder Knappe 
genannt. Darüber, fo wie über knorrig, vergl. 
den Art. Ait 2 und Aſtknorren. 


Ausjpencayitäl ‚ fri. chapiteau A erochets, 
En w. Rnaufblättercapitäl, j. ven Art. Knauf: 
ätter. 


knoſpicht (Bergb.), von Erzen, |. v. m. Heine, 
runde Grböbungen auf der Oberfläche babenb. 


finoten. 1). v. w. Nafe, f. den Art. Dach: 
zienel. — 2) Ein Gebrechen des Holzes, macht aber 
dafielbe zum Nußbrauch nicht untaugnlih.— 3) Die 
befannte Bezeihnung für Tauverihlingungen, 
welche in ſehr mannichfacher Weile vorgenommen 
werden können, f. dar. d. Art. Tau. — 4) (Matb.), 
Punkt, in weldem eine Curve (f. d.) fich jelbit 
durchichneidet, auch Doppelpuntt im engern Sinne 
aenannt, fommt in einem Kegelſchnitt nur dann 
vor, wenn der leßtere in Form zweier Geraden 
ericheint. — 5) Engl.knot, knob, knoppe, knotte, 
ſ. v. w. Boſſen, Budel, aub Schlußiteinverzierung 
oder Blattende in Anaufform. — 6) ©. v. m. 
Knauf, ſ. d. Art Kelch 3 und d. Art. Rotulus. 

KAnotenmoos, j. ven Art. Dachflechte. 

Knotenſchiefer, f. ven Art. Fruchtſchiefer. 

Knotenſchnur, franz. eordelière, Franzis: 
fanergürtel in Wappen. 

Anotenfeil (Dadıveder), beffer und ficberer 
al3 der Fahrſtuhl, ift ein Seil, in welches Schlei— 
fen gefnüpft find, worin der Dachdeder auf: und 
abwärts fteigt, au die Bank, worauf der Arbei- 
—— wird mit eiſernen Haken in dieſe Schleifen 
gehängt. 





Knotenſyſtem, ein Syſtem der Holzconſtruc- 


tion, 1839 von Hector Rößler, Gewerbeſchullehrer 
u Darmſtadt, zuerſt bekannt gemacht, nach einer 

dee Mollers. Es kann auf Wände, ande xC. 
Anwendung finden. Chbaralteriftiich ift für dies 
Syſtem beſonders, daß die Hölzer der Art ver: 
bunden werben, daß jie immer und überall Drei: 
ede bilden. Die dabei erzeugten Kreuzungspuntte 
beißen Knoten. Man muß natürlich gerade an 


diefen Punkten die einzelnen Hölzer gut mit eine. 


ander verbinden, dies darf aber nur durd Ver: 
bolzungen ꝛc. geibeben, obne die Hölzer dur 
Heberblattungen zu ſchwächen. Die Brüche, melde 
in Folge der Vernachläſſigung dieſer Hegel ein: 
getreten find, entzogen jebr ungerechter Meife dem 
Spitem alles Vertrauen. Mit Vorſicht und ge: 
nauer Berüdfichtigaung der für Holzverband im 


er re aültinen Regeln aber läßt es ſich 


x mit großem Vortheil_vielfah anmenden. 
fig. 804 und 805 einen Dacftüble mit tbeil: 


weifer Anwendung des Knotenſyſtems. Fin. 815 


ift fait vollitändig nad diejem Syſtem conftruirt. 

Sig. 802, ein älterer Dachitubl, beweilt, daß man 

ſchon früber zu ähnlichen Mitteln gegriffen bat 
Rnotentau, j. den Art. Tau. 


Knuotenverſchlingungen ver Säulenicäfte, 
franz. colonnes noudes, fommen zuweilen im ro: 
manifchen Styl vor, mwabrfcheinl 
ſymboliſche Beziebung. 

Knotty, engl., äftig; j. d. 


— 








Knüpfziegel find mit zwei Naſen verjebene 
Dachziegel, bei denen die untere Rafe des einen 
über die obere Nafe des andern faßt. 

Anüppel, eigentlich jeder rothe ſtarle Steden ; 
bejonders beißt jo der Klöpfel ver Tiſchler; er ift 
von Weißbuchenbolz und ziemlich unförmlid. 
Bedeutend geführliher wird er, wenn man den 
eigentliben Körper des Schlägels von Metall 
macht und auf der Babn nur Holzklötzchen einſetzt 

Knüppelbrüce, ſ. den Art. Brüde. 

Ron (Acacin Coa A. Gr, Fam. Legumi- 
nosae) ift eine Alazienart der Sandwichinſeln, die 
ein ausgezeichnetes Nußbolz liefert. “Mit demiel: 
ben Namen bezeibnetman ebenvajelbit aud die 
verfbiedenblättrige Atazie (A. heterophylia), 
deren ſchön bellgelbes und geflammtes Holz ſich 
zu feinen Möbeln und wegen feiner Dichtigeit 
und Haltbarkeit zu Kanoes eignet. 

Koaks, f. unter Coals und Kohls. 


Kobalt, Kobel oder Slaufein,, franz. eobalt, 
findet fich gediegen blos im Meteoreijen vor, in 
der Regel nur mit Arfenit, Schwefel oder Sauer: 
ftoff verbunden, ala Robalterz (f. d., ſowie den 
Artitel Kobaltblütbe). Figurentobalt und Blumen: 
tobalt find bergmänniihe Benennungen biejer 
Erze. In ganz reinem Zuftand, al& Koballkönig, 
ift Kobalt ftablgrau,in’s Roͤthlich⸗ ſil berweiße, glänzt 
lebhaft, läßt ſich gut poliren, aber nicht bämmern, 
bat 8,7 fpec. Gewicht. Das Mobaltorpdul iſt 
grünlic oder aſchgrau, löjt fih in Ammoniakrotb 
auf; Glasflüffe aber färbt es rein blau. D 
Kobaltorpd ift ſchwarz, wird von Ammoniak nicht 
gelöſt, Schlägt jih mit Blutlaugenjalz duntelretb 
nieder. Schweieltobalt ift entweder graugelb oder 
gr oder ſchwarz und pulverformig. Eblor: 
tobalt löſt ſich in Waſſer roſenroth, die Löſung 
wird beim Abdampfen blau und ift daher als ſym⸗ 
patbetiiche Tinte, Kobaltlinte, benusbar. Durd 

erbindungen der Kobaltjalze mit Kiefelerde x. 
entiteben die Kobaltfarben; ſ. d- 

Kobaltbeſchlag ift ein Gemenge von Kobalt: 
blüthe mit arjeniger Säure, welches befonders 
durch Vermittlung von Speiätobalt entftebt, jein 
Gefüge ift ſtrahlig, in's Faſerige ſich verlaufen; 
Bruch *6 Durch Kallſpath rikbar, Garmoifin: 
rotb und Pfixſichblüthenroth in's Roſentothe 

Kobaltblüthe (Min.), iſt waſſerhaltiges, ar: 
jeniffaures Kobaltoxydul, As O;, +8H0, 
welches ſich namentlich ſchön zu Schneebera umd 
Annaberg in Sadjen findet. 

Kobalterze, welche fi in der Natur finden 
und zur Bereitung der Robaltfarben bergmännii® 
newonnen werden, find: der Speiskoball over 
Aoballfpiegel (Arieniktobalt) (Co A,.); ®lanı- 
kobalt oder Kobaltglanz (Arien + Schwefel: 
fobalt, Co As + Co 8); Erdkobalt (Kobalt: 
oxydul mit Eiſenoxyd CsO, Fe, O,), vergl. aus 
den Art. Erdtobalt; Kobaltarfenkies; Kobaltkies 
(Co, S,); Tefferalhies Co, Ac,. 

Robaltfarben. Die befonvers gebräudlichen 
find das gemöbnlihe Robaltblau, Kobaltglas 
oder Smalte, frz. smalte, im unr einen Zuftande 
aud Safflor oder Zaffer frz. safre, carthame ge 
nannt, als Königsblau, Smalte, Eſchel, Neublaux 
in den Handel fommend; ferner ift zu ermäbnen 


\ [  Thenardsblau oder Kobalt-Hltramarin, welches 
ih nicht obne 


aus Thonerde und Kobaltoxydul beſteht und das 
aus Zinkorydund Kobaltorypul beftebende Kin- 


, mannsgrün, |. übr. bie Art. Blau und Grün 


Kobaltglas. 


erg: gar ‚ 1) mit Kobalt gefärbtes 
Glas; — ſav. mw. Smalte. 

Kobaltgrün erbält man durch Behandlung 
des Hobalts mit Scheidemajler. 

Kobaltletten, tobaltbaltiger blauer Thon, 
giebt ein lieblibes Blaßblau. 

Kobaltfpeife, Metailtorn, zu welchem Ar: 
jenit und Nidel bei dem Schmelzen der Smalte 
Serien und welche zur Fabrikation des 
Nidele j. d.) gebraudt wir. 

Kobba, Kobla, arabiih: Kuppel, Gewölbe, 
Riſche; vgl. den Art. Altoven; aub auf Haupt: 
moicee, Kirche übertragen. 
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blaues | Madagascar und Gina, ſoll von einer Dalbergiu 





Kobel, 1) oberdeutſcher Provinzialismus für | 


59** ſowie für bededtes Behältniß; — 
Aſv. m. Kobalt. 

Robel — oder Aobelmulm, ſ. v. w. 
Erdlobalt; j. d. 

Roben, niederjähf. Rave, Kaven, laufigifch 
Kor, mit Kaue, Kabüfe, Kobel verwandt, vom lat. 
cava, cova, cuva und griech. xwos abzuleiten, 
bobles Bebältniß, bei. bededter Futterlajten für 
Schweine, Kälber ıc., daber auch auf Schweine: 
ſtall ıc. übertragen; ſ. den Art. Stall. 

Kochapparat, F.d. Art. Küche und Dampf: 
lochapparat. 

Kochermühle (Waſſerb.), auch Köchermühle, 
Maſchine zum Austrochnen der Sümpfe; eine 
Abart der Waſſerſchnecke. 

Kochflott Schiffsb.), Plankentrog, um darin 
die Planken zur Bekleidung des Schiffes durch 
* oder Dämpfen biegſam zu maden. 

chheerd, 5. v. w. Küchenheerd, j. die Art. 
Heerd,, Heizung und Küche. B 

Kochkeſſel, ſ. d. Art. Keſſel, Küche, Blafe ıc. 

Kotmeftine, ein vierediger Kalten von 
tartem Eiſenblech oder Gußeijenplatten, in einem 
Ofen oder — eingebracht und zwar ſo, daß 
das Feuer ihn ganz umfpielen lann, vorn verſieht 
man diejen Kalten mit einer Tbür; die Dimen: 
fionen ıc. variiren jebr; j. darüber Ausführliches 
in d. Art. Küche, Heizung und Ofen. 

Kochofen, j. ven Art. Ofen. 

Kochſalz, ſ. ven Art. Sal;. 

Köcher des Ruders (Schiffsb), das Gebäufe, 
in welchem fich der Schaft des Ruders innerbalb 
des Schiffes bewegt. 

Köhler, Batron derſelben ift 8. Alexander; f.d. 

Köhrwafer Deichb), das bei hoher Fluth 
duch die Deiche jidernde Wafler. 

Könige. Ueber die beiligen drei Könige f. d. 
Art. Drei 1I. 4. In königliber Tracht erſcheint 
3. Catharina ( d. 1) Heinrich II., Oswald, 
Stepban, Elifabetb und viele andere Heilige. 

Königin von Saba ift darzuftellen knieend 
vor einer Meinen Brüde, dur einen über das 


u Körper. 








(Fam. Leguminosae) abjtammen. Es jiebt 
dunfelbraunviolett aus bi& jd warzbraun, bat 
roͤthliche Längenftreifen, ift dicht, Schwer und bart. 
— 2) Königsbol; von Sumatra ftammt von Fa- 
— peregrina Bl., dem Tambeſubaum (Fam. 

oganiaceae); es ijt durch Härte, Dauerbaftig: 
keit und Schönbeit ausgezeichnet und deshalb für 
die ausſchließliche Benußung der einbeimiicen 
Herricher vorbehalten ; — 3) ! v. w. Ballijander: 
bolz; f. ven Art. Jacarandebol;. 


Rönigsholz nachzuahmen, ſ. d Art. Bei 
— LES ; —— 


. Rönigspalme (Oreodoxa regia), in Weit: 
Indien und Mittelamerika einheimiſch, bat in dem 
2—3 Fuß diden Stamm eine nur 2—3 Zoll 
ftarte äußere Holzſchicht, die aber jo hart ift, daß 
gewöhnliche Aerte daran zeripringen. 
Königspfähle (Uferb.), find Pfähle, die an 
durch Pfahlwerk befeitigten Flußufern einzeln ber: 
vorragen, um zum Anhängen der Schiffe zu dienen. 
Königswaller over Goldfheidewaffer dient 
zum Auflöfen und zur Scheidung des Goldes vom 
Silber und zur Löſung aller der Metalle, vie 
durch Salpeterfäure over Salziäure allein nicht 


; gelöft werden. Man bereitet es durch Mifchen 





Bafjer gelegten Baum, den Baum des Lebene, 


gebildet. 
Königsblau, ſ. d. Art. Smalte und blaue 
Sarben. 

Aönigsgelb, 1) j. den Art. Bleifarben; — 
Vſ. den Ark. Auripigment. 

Königsholz , 1) oder Ficatinholz, Royalwood⸗ 
oder Goereboelje-Holz ans Fernambuco, Gavenne, 


| Ser eriten Klaſſe gebören 


von 1 Theil Salpeterfäure und 2—3 Tbeilen 
Saljjäure. 

önigswellbanm (Müblenb.), ſenkrechter 
Wellbaum, deſſen Trilling von dem Kammrad 
des Flügelwellbaums herumgedreht wird. 

köpfen (Forftw.) oder kappen, ſ. v. w. die 

Wipfel der Bäume abbauen; geſchieht befonders 
bei Bappeln und Weiden. 

örnel, ſ. ven Art. Gründt. 


körnen, 1) (Hüttenw.), f. d. Art. Eifen II. 1, 
C. e. ©. 687 im I. Band; — 2) (Schloff.) da. 
wo ein Loch eingejchlagen werden joll, es mit einem 
Dorne, dem jogenannten Körner, vorzeihnen. 

Körner (Mineral.), in Form von Körnern 
fommen mande Mineralien vor. Diefe Körner 
finden ſich edig, platt und mehr oder weniger 
rundlich, meift uneingewadjen, höchſtens von 
Größe einer Hafelnuß; dabei werden unterfchie: 
den: graupig, groblörnig, von der Größe 
einer Erbſe, bis berab zu der des Hanftorns, 
eintörnig (bi zum Hirfetorn), feintörnig 
(bis zum kaum Erkennbaren.) 

Rörner-Anhydrit (Mineral), erſcheint derb 
und in gebogen⸗ſchaligen Maſſen, Weiß in's Graue, 
Blaue und Rothe, körniges Gefüge. Glänzt 
perlmutter: und wachsartig, durchſcheinend bis 
undurchſichtig. Arbeiten aus Anhydrit, der ſchöne 
Volitur annimmt, müſſen gegen Yufteinwirtung 
geibüpt werden. Bal. den Art, Anbvprit. 

Körnerlak, ſ. ven Art. Gummilad. 

körniges Gefüge, j. ven Art. Gefüge; unter 
Anderm giebt es kornigen Barpt, j. den Art 
Barpterdejalz, d. 3; körnigen Thoneifenitein, 
j. den Art. Thoneifenitein x. 

Körper. (Matbem.) Volltonmen begrenzter 
Theil des Raumes; die Begrenzung geſchieht 
entweder alljeitig durch Ebenen oder alljeitig » 
dur frumme Flächen oder durch beide zugleic- 
risma, Pyramide, 

olyäder xc., zur zweiten Kugel, Spbäroid ıc., 
zur legten Cylinder und Hegel. 


Körperberecpnung. 


5 Körperberechnung (Matb.), Vergleichung | 


des räumlichen Inhaltes, Mörperinhalts, eines 
Körpers mit dem eines andern, der als Ginbeit 
ewäblt wird (vergl. den Art. Cubitinhalt und 
Gubiteinbeit.) 

ven Gubitinbalt ift V (Volumen). 


Das gebräudlidite Zeihen für | 
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wobei der mittlere Halbmeſſer 


die Dicke r, — ra = d gejeht wird; 
e) für einen Areiskegel mit dem Halbmefler r 








Ir + Tg 


— r und 


und der Höhe h bat man V= 7 rh; 


I. Zür ebenflächige Körper gelten zur Beitim: | 


mung des Inhalts folgende Formen: 

a) beieinem Würfel von ven Seiten a iſt V=a®; 

b) bei einem geraden Parallelepipedon von 
den Kanten a,b, eit V=a.b.c; 

e) bei einem fchiefwinkligen Parallelepipedon, 
überhaupt bei einem Prisma it, wenn F die 
Grundfläbe und h die Höhe bezeichnet, V—=Fh; 

d) bei einem fchief abgefdniltenen Prisma ilt, 


.d) dagegen iſt für einen abgeftumpften Kegel 
mit den Hadien r und r, der beiden Grunpflähen 


‘ und der Höhe h 


wenn F vie Grundfläche und z den Abjtand des 


Schwerpunttes der Schnittfläbe von der Grund⸗ 
fläche bezeihnen, V=Fz, alio ;. B. bei einem 
dreijeitigen | 
prei Seitentanten h,, ha, hs 


vor® +b+b); 


e) bei einer Ppramide miE Der Grundflähe F 
und der Höbeh it V= —: 


f) bei einer dreifeitigen Ppramide, Fig. 1403, 
deren fechs Kanten a, a, b, bı, c, ©, ind, wo 
a und a, zwei fich gegenüberjtebende Kanten be: 
zeichnen, ebenfo b und b,, ce und ei, ergiebt ſich der 
Inhalt mit Hülfe der Formeln 


chiefabge ſchnittenen Prisma mit den 








———— a+rat?— at — a,) 
4 b® b,? (ce? + G?+n? + 2,?—b?—b,?) | 


+ ce? G? (a? + a°’+ b?+ b?— ce? — G°); 
g) bei einer abgekürzten Pyramide mit den 
Grundflähen F und F, und der Höbe h ijt 


V=-(F+F+yFF); 


h) für einen Obelisken mit rectangulären 
Grundflächen von den Seiten a,, bı und as, ba, 
welche um die Höhe h von einander abſtechen iſt 


h 
Va [2 (a bı + 2 ba) + &ı b» +2 bi | 
a en Ural h+ on Ba bi — ba h 


* 


6 


= 29 

i. für einen Reil mit rectan: 
gulärer Orundfläde von den Oel: 
ten a, b, ift, wenn derjelben die 


Kante azim ——— hgegenüber⸗ 
ſteht: = —* (2a, + 3,) 


k. der Inhalt eines regulären 
und jedes anderen Polpäders, 
weldes einer Kugel umfcrieben 





Fig. 1303. 

ift, ergiebt jich als das Product aus der geſamm⸗ 

> lg in den Radius der eingejchriebenen 
ugel. 


I. Für Körper, welche allein von frummen 
Flächen oder von frummen und ebenen Flächen 
zugleich bearenzt werden: 
_ a) der Inhalt eines Areiscplinders mit dem 
Halbmeiler r ver Baſis und ver Höbe h ift 
—= z reh = 3,14159 th; 
b) der 


der einer Höpee ift, wenn r; den äußeren und ra 
den inneren Halbmefler, bh aber die Höbe bezeichnet: 
Va(n?— r32) h= 21 rdh, 


Inhalt eines hohlen Eplinders oder 





nu (+ r,?+ rm) 
nett); 

e) der Anbalt einer Kugel vom Halbmefler ı 
oder dem Durchmefjer d ergiebt ſich mit Hülje der 
Formeln 

va r—4,1888 1° ober 


V-; 0#=05236 0; 


f) für eine Augel mit diametralem, cylindri- 
ſchem Lod von der Länge 1 iſt 


Vom z 13 = 0,5236 1°; 

g) für eine Augelcalotte ergiebt ſich, wenn 
deren Höbe h, der Bafısradius a, und der Kugel: 
radius r ift 

1 


a 
V= nh? (r — 3 =zh@e+b); 


h) bei einer körperlichen Augelzone ift, wenn 


a und b die Halbmefjer der Grundflächen und h 
den Abſtand derjelben von einander bezeichnet 


v-i (a + b2+ =); 
i) der Inhalt eines Ellipjoides mit den Halt- 
meſſern a, b, e iſt V= = abe. 


Die Beitimmung des Inhalts anderer von ge 
feßmäßig gebildeten Flächen begrenzter Körper 
geichieht am kürzeften mit Hülfe der ntegralret: 
nung durch doppelte ntegrale. Bei Körpern mit 
nicht geießmäßiger Begrenzung muß die Simp— 
ſon'ſche Hegel angewendet werben. 

, Aötpermaaß, j. d. Art. Cubitmaaß, Eukil- 
inhalt und Dlaap. 

Körperfarbe, ſ. v. w. Dediarbe, ſ. unt d 
Art. Farbe, ©. 15. 

_ Börpermaaß, j. v. w. Cubitmaaß; ſ. unt d 

Art. Eubilinbalt und Maaß. 

a körperliche Figuren, ſ. d. Art. Dreied 3, 
igur ıc. 

Koffer (Kriegsbaut.), |. d. Art. Coffer. 

Kofferkeflel, j. d. Art. Dampftefiel. 


Kog. 1) (Waflerb.) in Schleswig ſ. v. m. an: 


geſchwẽmmtes und mit Dämmen eingefaßtes Land 


| 


n Steiermark auch Bag, lebendiger Zaun 
littelalt..lat. coga, ein bölzerner Schläge. 
4) In Tyrol aub Kogel —8 beißt eigentlid 
8* Gipfel, ſchwediſch kok, Erdſcholle, 

ein. 

Kogge, Art niederdeutiber Schiffe, binten 
und vorn abgerundet. 

ohks. Weber Wejen und Verwendung dei; 

jelben j. d. Art. Coals. Man gewinnt fie entweder 
als Nebenproduct bei der Ga$bereitung oder durd 
Brennen in Meilern over Defen. ⸗ 
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1) Kohksmeiler. der Mitte des dazu be— 
ftimmten Blakes errichtet man einen Shornfein u. 
Fia 1404, von 5 Fuß Höhe, unten 2°, oben 1'/,' 
breit, mit Zuglöchern in den Wänden. Nachdem 
diefer Schornitein mit Steinfoblen b umlegt wor: 
den und die Dede c, beitebend aus einem Brei 
(engl. blacking) von Kohlsſtaub und Wafler, 
unter Aussparung einiger Zuglöcer d aufgebracht 
worden ijt, zündet man bei e an. Wenn nun aud 
die unterften Kohlen binreihend verkohlt find, 














Fig. 1903. Kohksmeiler. 
wird der Zub mit trodenem Kohlenſtaub bevedt, 
u 





um die Luft abzubalten, die Dede veritärtt und 
jo das Feuer gedämpit; man kann die Ablübhlung | 
nod durch Yulgieben von Waller befördern. Mit 
dem Haud entweichen viele brauchbare Verbren— 
nungsproducte, namentlich Theer und Ammonial: 
mafle; um dieſe zu gewinnen, legt man das gub: 
eiſetne Rohr f an, 2° unter der Erde, 15° weit; 
es führt nad) einem 24° Zoll weiten Sammelrobr 
&,dasin einer vom Waſſer durchfloſſenen Schleuße 
h liegt und nach Condenjatoren jübrt, die mit 
einem boben Haupticornftein, aber auch mit einem 
Hefervoir in Berbindung jteben. Bei d wird 
niht offen gelaſſen, auch das Ausbrechen der 
Flamme jorgfältig verhütet. Die Schorniteine 
der Meiler wirten nun blos als Luftzubringer, 
der Rauch gebt ſämmtlich durd die Nöbren nad 
dem Hauptſchornſtein, condenfirt ji unterwegs | 
und nur ſehr wenig entweicht- | 
‚D Kohksöfen. Die bier befchriebene, in 
Sig. 1405 im Querfcnitt bei A B des Grundrifies 
und in ig. 1406 im Grundriß bei © D des Dur: 
Ihnitt3 in '/,o wirkliber Größe dargeftellte Con: 
fruction von Kohlsöfen ift bis jebt die —* 
erfordert nicht mehr Koſtenaufwand, als die bis 
lest belannten, und iſt bei weitem dauerhafter. 
abei nimmt diefer Ofen wenig Platz ein, ver: 
in 24 Stunden 1500 Kilogr. (etwa SO preuß. 
Tonnen), läßt fi mit der größten Yeichtigfeit 
füllen und entleeren und gewährt daher eine be: 
deutende Griparung von Arbeitslöbnen. Auch 
!önnen feine Gaje zur Feuerung von Damptefjeln E 
wer zu anderen Zweden benußt werden. Bei 
waflerjtoffreiben Koblen kann man einen Theil 
des Ammonials und des Theers, die fi daraus 
entwideln, fammeln. 
Belanntlib muß man die Kohlenmaſſe in Heine 
Portionen abtbeilen und diejelben möglichit ſchnell & 
su erwärmen fuchen, welches nur durch eine große 2 — 
Erhitzungsſiache geſchehen kann. Dieſe iſt bier Sig. 1306. Kohksofen. 


Vethee, JAufr. Baus teriton. 2. Auf. 2. Br. [23 

















Kohks. 
durch im Ofen angebrachte ſenkrechte, doppelt 
ummandete Näume a erreicht, damit die entweis 
chenden Gaſe zwiſchen dieſen Wänden verbren: 





nen und frei circuliren, dann aber am untern | t 


Theil der Ofenabtheilungen ausftrömen. 
Wie man jieht, beitebt der Ofen aus einem pris: 
matiſchen Raum mit länglich vierediger Baſis, 
äußerlih mit Mauerwerk c umgeben und im In— 
nern in 12 gleiche Abtbeilungen a getbeilt, deren 
0,16 Meter arte Wände, aus feuerfeiten Ziegel: 
jteinen, dur leere Räume b von einander ge: 
trennt find. Der Mantel e, ebenfalls aus jeuer: 
feften Biegelfteinen, ift von den benabbarten Ab: 
tbeilungen durch leere Räume jowie dur eine 
Schicht Kohlenaſche getrennt. 
Mauern ſind unter einander und mit dem Mantel 
durch feuerfeſte Bindeſteine d verbunden. Sämmt— 
liche leere Räume ſtehen zwiſchen dieſen Binde— 
ſteinen in freier Verbindung mit einander. Die 
Abtheilungen haben zwei luftvicht verſchließbare 
Deffnungen, eine oben zum Cinfüllen der Stein: 
foblen, die andere unten zum Entladen der Kobf8. 
Am unteren Theil der Seitenwände find in den 
guoen der Ziegeliteine Spalten e von 0,02 Meter 
Breite und 0,055 Meter Höbe gelaflen, um den 
aus den Steinfoblen fi entwidelnden Gajen Ab: 
fluß zu verſchaffen, ſobald die Wände eine hin: 
reibend bobe Temperatur erreicht haben. Wenn 


dieje Gaſe durch die Spalfen in die leeren Räume | 
b gelangen, fo werden fie mittelit der atmojpbäri: | 


iben Luft verbrannt, welde durch quadratiiche 
Löcher f von 0,10 Meter Seite am Fuß der Sei: 
tenmwände des Dfens einitrömt. Dadurch entwidelt 
ih an den Wänden der Abtheilungen eine_jebr 
intenjive Wärme, welde eine große Heizoberfläce 
bewirkt und daber in dem Zeitraum von 24 Stun: 
den die vollitändige Verlohkung der ganzen Stein: 
toblendarge bewirkt. j 

Wenn die Gafe verbrannt find und in den leeren 
Räumen ihre Wirkung getban haben, jo werben 
fie in Canälen angeiaugt, welde in den langen 
Seiten der äußeren Ofenwände angebradt find. 
Auf jeder Seite geben 3 ſolche lothrechte Ganäle g 
vom untern Theil der leeren Räume aus, und 
3 andere h von deren oberem Theil, aljo im San: 
zen 12 Canäle. Ihre unteren rejp. oberen Theile 
geben waagerecht entlang dur den Mantel, um 
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Alle einzelne 





gelſteinen, welche die Kuppel bilden, erweitern ſich 
die Abtheilungen nach unten zu etwas, um den 
Niedergang des garen Kohkskuchens zu erleid— 


ern. 

Der oberſte Theil der leeren Räume iſt durd 
Lagen feuerfeſter Ziegelſteine verſchloſſen, auf 
denen eine Aufſchüttung von Schladen oder Kies 
liegt, um den Wärmeverluft zu vermindern und 
dem oberen Theil des Ofens eine gewiſſe Glafticität 
zu ertbeilen. Zum leichteren Ablaufen des Regen: 
waſſers und zum Schuß des oberen Tbeils dei 
Ofens ift derjelbe in feinem mittleren Theil mit 
gubeilernen, etwa einen Gentimeter dicken Platten 

ededt. Ueber jede Reihe von — — iſt ein 
leichter Schienenweg geführt, auf dem Wagen mit 
blechernen, oben prismatiſchen, unten trichterför: 
migen Raften laufen, welche die Charge einer Ab- 
tbeilung, d. b. 1250 Kilogr. (glei einem uber 
von 30 preuß. Centnern oder etwa 25 Berliner 
Scefteln) berbei führen; ibr Boden bejtebt aus 
2 Klappen, die fih nach außen bin öffnen. 

Den Boden der Ofenabtbeilungen bilden auf 
eiferne Platten, in denen Thüren m angebradt 
find; lektere öffnen ge nad unten und baben 
0,017 Meter Dide. Eine eiferne Stange, die ſic 
um einen Nagel in der Mitte diejes beweglichen 
Bodens drebt und auf 2 Leiften von 0,02 Meter 
Dide, melde die untere Kante der kurzen Seiten 
der Thür verſtärken, gleitet, tritt mit ibren beiden 
Enden in Anwürfe oder Bügel, und jo kann man 


' die Thüren leicht verichlteßen und öffnen. Da: 
Ende des Charniers, auf der langen Seite de 


Ofens, endigt in einen quadratiichen Tbeil, über 


welchen ein eiferner Schlüfjel paßt, der über da: 


die Anfaugung in jämmtlihen leeren Räumen | 
zu bewirken. Jeder lotbrechte Canal ift mit einem | 


Regiſter k verfeben, um den Zug zu reguliren. 
Die 3 von unten aufwärts gebenvden Kanäle mün: 


den in einen und denjelben borizontalen Canal i 


aus, während die 3 anderen, von oben ausgehen: 


den, in einen ebenfalls horizontalen Ganal j aus: 


laufen, der von dem erjteren dur eine Wand 


| 


aus feuerfeiten Ziegelfteinen getrennt ift. Erfteinen | 


Meter über ihrer Soble vereinigen ſich beide bori- 
zontale Canäle in einer Zugeile I, die fi noch 
4 Meter über diefen Bereinigungspunft erhebt 
und beren 3 obere Meter aus gewöhnlichen Ziegel: 
fteinen befteben. 


| 


Der obere Theil der Abtheilung a ift na und | 
nah in der Richtung ibrer Fänge dur Ueber- 


fragung verengt, jo daß oben nur eine Deffnung 
von 0,35 Meter (14 ach) im Quadrat bleibt. 
Diefe Deffnung wird Luftdicht mit einem außeifer: 
nen Dedel verſchloſſen, der unten mit feuerfeiten 
Biegelfteinen befleivet und in der Mitte mit einer 
gußeiſernen Röhre verſehen iſt, mittelſt deren man 
einen Theil der Steinkohlengaſe auffangen und 


äußere Gemäuer des Ofens um etwa 0,34 Meter 
ervorftebt. Mittelit eines Hebels kann man dieien 
chlüſſel und jomit alle Tbüren bewegen und fe 
jogar aufhalten, wenn dieKoblenlaft auf ıbnen liegt. 
Um einen gebörig luftvichten Verſchluß der beweg 
liben Böden zu erlangen und dieje gegen die große 
Hitze zu ſchützen, ſowie um Wärmeverluft zu ver: 
meiden, wirft man auf diefe beweglichen Böden 
zuerſt eine 0,33 Meter ftarte Aſchenſchicht und au! 
diefe wird erjt die Koblencharge geftürzt. Eben 
deshalb ift der untere Theit der leeren Räume bi: 
zu einer Höbe von 0,22 Meter über der Ebene der 
Soble mit Mauerwerk ausgeießt. 
Im Fundament des Ofens, von einer jeiner 
furzen Seiten zur andern, laufen zwei Gänge 
bindurd, deren Gewölbe die nötbige Derinung 
unter jeder Abtbeilung baben, um die beweglichen 
Böpden öffnen oder verſchließen und die Kobl— 
maſſe mittelft Entladungdwagen auf Schienen 
entleeren zu können; für jede Heibe von Abtbe: 
lungen dient ein ſolcher Wagen. Auf den Gemölt: 
gurten zwiſchen zwei Deifnungen ruben gußeiſerne 
Rahmen, welde die Mauern der Abtbeilungen 
tragen. Die Kanten diejer Gurten find dur guß 
eiferne, 0,01 Meter ftarfe und 0,07 breite Bogen 
peoent: Damit die Kobls nah dem Oeffnen ver 
eweglichen Böden ſämmtlich in den Entleeruna®: 
wagen fallen, find unter den Widerlagen der Ge 
wölbgurten geneigte gußeijerne Platten n ange 
bracht. Zwei andere Heine Gänge, melde dit 
erwähnten rechtwinklig durchichneiden, geben quet 
dur das ganze Ofengemäuer zur Crleichterum 
des Verfehrs. . 
An den langen Ofenwänden find außerhalb böl 
zerne, in den Figuren nicht dargeftellte Gerüfte 


‘ angebracht, um zu den Regiftern und zu den Zug: 
ableiten fann. Auch unter den vortretenden Zie: | 


und Schaulöhern gelangen zu können. Diele 
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Löcher können nach Belieben geöffnet oder ge— 
ibloffen werden, je nachdem man die Wärme:Ent: 
widelung an gewiſſen Puntten befördern oder ver: 
jögern will. 

Endlich find aub in dem äußeren Ofengemäuer 
Oeffnungen angebradt, durch melde man den 


Boden der leeren Räume und der Ganäle reinigen | 


lann. 

Der Entleerungswagen beſteht aus ſtarklem 
Blech in Form eines 
Länge auf 1,05 Meter Höhe und Breite. Am un: 
teren Theil des Wagentopfes befindet ſich eine 
Ibür, melde ?/; der Höbe einnimmt und ſich nad 
außen öffnet, indem fie ſich um ein borizontales 
Charnier drebt. Die Wände find mitteljt gebogener 
Bänder mit einander verbunden. Damıt die Hiße 





riöma’s von 2,50 Meter ' 


regulirt. Von Zeit zu Zeit wirft man Steintoblen 
nah, und das Innere des Ofens erwärmt ji 
ſchnell genug durch die Verbrennung der durch 
die Spalten dringenden Gaſe. 

Sind die Wände fo ſtark erbikt, daß ſich die 
Gaje aus den Steintoblen entwideln und in den 
leeren Räumen verbrennen können, jo nimmt man 
den Roſt aus der eriten Abtbeilung beraus, ver: 
ſchließt die Thür am Boden, ftürzt Hiche und dann 
die ganze Charge von 1250 Kilvar. Steintoblen 
darauf, worauf man die obere Oeffnung luftdicht 
verſchließt; nah 2 Stunden führt man biejelbe 
Arbeit mit der — Abtheilung aus u. ſ. f., 


' bis nad ®erlauf von 24 Stunden die 2 Abthei— 


der aus dem Dfen fallenden Kobta den Wagen 


niht erwärmt und aus feiner Form bringt, ilt es | E 


ratbiam, audy an den Seitenmwänden eilerne Bän— 


der anzubringen und die 4 oberen Kanten nab 


außen umzubiegen. 
lieat 0,10 Meter von der Mitte des Wagens ent: 
iernt, jo dab man ibn leicht auf eine geneigte 
Ebene, melde die Kobt3 aufnimmt, umftürjen 
lann, mitteljt zweier bölzerner Hebel, die man 
durch Bügel an dem binteren Ende der langen 
Seiten des Wagens ftedt. 

Zur Abtüblung der Kohls ftürzt man meift jo: 
dh den Wagen auf ver — Ebene aus 
und löſcht die zuvor ausge 
Waſſer ab. Sollen dieſelben aber glänzen, ſo 
werden fie bis zu einem gewiſſen Grad im Wagen 
ielbit abgefüblt, wobei man die atmoſphäriſche 
Luft durch feuchte Kohlen oder Löſche, womit man 
den Magen zudedt, oder durd einen blechernen 
taftenförmigen Dedel von 0,20 bis 0,25 Meter 
Höbe, der eine Waſſerſchicht enthält, abbalten 
muß. Die zwifchen dem Wagenrande und diejem 
Vedel bleibenden Fugen werden mit Lehm ver: 
itrihen, oder man giebt Wafler in rinnenförmige 
Augen des Wagentlaitens, in welche die Händer 
des Dedels treten. Nach Verlauf von 3 Stunden 
And die Kohls hinreichend abgekühlt und man kann 
he ohne Nachtheil auf der geneigten Ebene aus: 
turen. 

Einen neuerbauten Ofen muß man erit aus— 
trodnen laſſen. Zum eigentliben Anfeuern find 
2 bis 3 Tage erforderlib. Man beginnt diejes 
Anfeuern damit, 2 Stangen, mit doppelter Krüm— 
mung an ihren Enden, quer gegen die langen 
Seiten jeder Abtbeilung und möglichſt nabe an 
deren kurze Seiten zu legen. Das eine Ende einer 
jeden der beiden Stangen liegt auf der offenen 
ibür und das andere ın einem gegenüber in der 
Mauer, unter dem gubeilernen Rahmen, vorban: 
denen Lob. Auf diejen beiden Stangen richtet 
man einen Roſt vor, deilen Stäbe blos auf ein 
Geitell gelegt werden, und deſſen obere Ebene 
etwas über den gußeijernen Rahmen (auf welchem 
die Mauern der Ofenabtbeilungen ruben) bervor: 
ſteht. Darauf wirft man dur die obere Deff: 
nung der Abtbeilung Späne oder Strob und dar: 
über ber Hola, und nachdem alle Abtbeilungen jo 
vorgerichtet worden find, zündet man die Date: 
tialien jammtlih an. Sobald das Feuer mit bin: 
reichender Lebbaftigteit brennt, wirft man nad 
und nad Steinkohlen darauf. Die Abtbeilungen 
wirken ailsdann wie Zugellen; aber die Wände er: 
bien ſich bald und man kann die oberen Definun: 
gen luftvicht verjchließen, wenn man die Regiſter 
und die Schau: und Zugöffnungen zwedmäßig 


Die Achſe der Borderräder | 


reiteten Kobt3 mit | 





lungen geladen find. 

Nab 24 Stunden, wo die Verkohkung in der 
erjten Abtbeilung beendigt ift, jchreitet man zur 
Sntleerung. 

Kohle, lat.carbo, anthrax, franz. charbon, 
engl. coal, ital. carbone (Ebem.). Der Koblen: 
ftoff kommt häufig in der Natur vor und zwar 
rein bejonders unter drei Formen: 

1) als Diamant; j.d.;  __ 

2) al& Graphit, Waſſerblei, Reißblei; ſ. d. Art. 
Grapbit; . 

3) als Ervitalliniiche oder amorpbe Koble, auch 
ſchlechthin Kohle genannt; fie entitebt, wenn organi: 
ſche Körper —— Luftzutritt erhitzt werden( Ber: 
kohlung), oder bei unzureichendem Luftzutritt ver: 
brannt werden (Rußbildung! Durch Glühen von 
Ruß erhält man fie rein; fie wird vielfach ver: 
braudt; ſ. darüb. d. betr. Art. Steintoble, wo 
auch Gagat, Fettkoble ıc. bebandelt find, Braun: 
foble und bituminöjes Holz, Atramentum, Beleg, 
Birtentoble, Reißkohle ıc. 

Die entfärbenden und gasabjorbirenden Eigen: 
ſchaften der Roble werden benutzt, um die Luft zu 
reinigen, Feuchtigkeit von Dielen abzubalten, 
faules Waſſer zu reinigen (Ibemjereinigung) ; 
ferner wird die Koble auch als Schmiermittel, 
Roſtabhaltung, zu Schmelztiegeln, Bleiftiften ıc- 
benußt. 

Kohlenbeken, Kohlenpſanne und Aebnlices 
erhalten als Attribut u. A. die Heiligen Agatba, 
Priccius, Cbaritina zc., ferner die ällegoriſchen 
Daritellungen des Jahres, der Jahreszeiten x. 
Kohlenblende, ſ. d. Art. Antbracit. 
Kohlenbrennen, Kohlenfhwelen. Das 
Brennen der Soljtoble geſchieht in Meilern. 

1) Stehende Mleiler. In der Näbe des Kohlen— 
ebaues reinigt man die Meileritelle, einen 9— 
4 Fuß im Durchmeſſer baltenden Kreis, von allen 

leicht feuerfangenden Gegenftänden, dacht fie von 
der Mitte aus ab, verliebt fie auch wohl mit 
Abzugsgräben oder gemauerten Gofien zur Ab: 
leitung der Feuchtigkeit, der ahauläure x. Nun 
ſchlägt man in die Mitte einen Pfahl, den Quanvel: 
pfabl, ein, der auch wobl durch mebrere dünne 
Stangen erſetzt werden fann, die am Fuß einen 
Kreis von 1!/,—2 Fuß Durchmeſſer bilden. Um 
den Quandelpfabl oder zwijchen die Stangen wird 
Reißholz gebunden. Um dies anzuzünden, läßt 
man unter dem Winde einen gr Gang (f. Fig. 
1407 rechts), der auch mit Reißholz ausgefüllt 
wird. Nun werden die Holzibeite nah Fig. 1407 
um den Pfahl geichichtet, dann mit Heinen Stüden 
ausgeſchlichtet (f. d. Art. Ausiclichten). Der fer: 
tige Meiler wird mit Raſen oder mit Reibbolz 
und nafler Erde 3—4 Boll ftarl bededt, oben aber 
eine Definung (die Ausrödelfe, ſ. d.) nelafien. 
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Koblengebau. 


Der Meiler wird nun angezündet, indem man 
mit der Zündſtange oder Stedrutbe durch das 
Bündloh Feuer einführt. Nachdem der Meiler 
bon eine Zeit lang gebrannt hat (gebichtet ift), 
wird die Dede dider gemacht und feiter geſchlagen, 
nad) 10—15 Stunden werden noch einige Körbe 
Holz durd die obere Oeffnung eingeſchüttet und 
dann diejelbe verichlofien. Etwaige Riſſe in den 








Fig. 1907. Kohlenmeiler. 


Deden müſſen jchnell wieder verjtopft werden; 
vermutbet der Brenner, daß die Glutb an irgend 
eine Stelle nicht genügend hinkommt, fo fticht er 
dajelbit die Dede durd und läßt das Loch offen, 
bis die Flamme berausihlägt.: Nachdem Alles 
durchgebrannt ift, jchließt man alle A 
und laßt den Meiler austüblen. 

2) Italienifche Meiler. Dieſe find viel größer 
und beitehen aus ungeipaltenem Holz. Die Grund: 
lage bildet eine Schicht von Stämmen, Bone. 
förmig mit dem ſchwachen Ende nad der Mitte zu 
gelegt, darauf eine Schicht Knüppel oder Schwar— 
em Diefe Meiler halten oft 6—8000 Cubikfuß 
holz. 

3) Liegende Meiler, beſonders in Schweden 
ebräuchlich. Sie find oft 40 Fuß lang und 20 Fuß 
reit und erhalten an der Seite und oben einen 

förmlichen Erdrand, an der Seite durch eine Ver⸗ 
pfählung gehalten. Die Holzſcheite liegen im 
Meiler. 

4) Kohlengruben und Kohlenöſen werden bier 
und da jtatt der Meiler verwendet. Gritere find 
in windigen Gegenden zu empfeblen; letere find 
zu tbeuer für das Holztoblenbrennen, für Torf 
(j. d.) aber zu empfeblen. 

Kohlengehan (Forftw.), Ort, wo für Kohlen: 
brenner Holz geſchlagen wird. 

Rohlengeftübe, Hargepobte Koblen werden, 
mit Aſche und Sand vermiſcht, zum formen, 
zu Heerden ac. verwendet. 

ohlengewölbe. Gewölbe für Keller, die jebr 
troden jein jollen, aus normal gegen die Woͤlb⸗ 
linie geſtellten Holztoblenjceiten aufgeführt, muß 
viel Buſen haben, fentt ſich nach Wegnahme der 
Lehrbogen unter Kracen ziemlich bedeutend; als 
Mörtel dient Lehm oder Thon. 

Kohlenkalkſtein, j. d. Art. taltige Gefteine. 

KRohlenklein oder Kohllöſche, Heingetrümelte 
Kohlen, zur Ausfüllung ıc. gebraucht. 

Kohlenſack, j. d. Art. Hobofen I. 
 Kohlenfänre, ein Gas, welches ſich überall 
in der Natur verbreitet findet, bejonders in der 

Luft in der Näbe von Bullanen, in Mineralwäſ— 
fern, ferner mit Bajen verbunden in Kallſpath, 
Marmor, Kalterde, Kreide, Witherit, Strontianit, 
Dolomit x. Näheres |. unt. d. Art. Luft, fire. 


— ö——— — — 





Kolben. 





kohlenſaure Baryterde, ſ. d. Art. Barvt: 
erdeſalze. 
kohleuſaurer Kalk, ſ. d Art. Kalt, Kreide x. 


Kohlenſchiefer, Schieſerthon, franz. argile 
schisteuse, Tbonjchiefer mit Erdharz durchdrun— 
gen; unter Beimengung feinkörnig zerriebener Mi: 
neralien, wie Glimmer, Eiſenkies ꝛc.; gewöhnlich bei 
Steintoblen gefunden, ſchlechtes Brennmaterial, 
rußt jebr ; kann an Orten, die vor dem Wetter ge: 
ſchüht find, ald Baumaterial verwendet werben. 


Kohlenſchwarz. Dieje Farbe wird aus fein 
eriebener, dur Verlohlung im verſchloſſenen 

Raum erbaltener Koble vargeitellt, die, zur Ent: 
fernung des etwaigen Kaligebaltes, mit Wafler 
ausgelaugt und dann beliebig geformt wird; j. d- 
Art. Atramentum 5. 

Auf diefe Weife bebandelt, liefert 3. B. da? 
Buchenholz ein ſehr ibönes Koblenibwarz. Man 
ſtößt die Kohlen zu einem feinen, faum füblbaren, 
von allen glänzenden Flächen beireiten Staub, 
indem man die zuvor im Mörſer pulverifirte 
Koble mit Waſſer, diejen Teig aber nad) völliger 
Austrodnung wieder jerreibt. In der Stuben: 
malerei wegen ver Billigleit viel angewendet. 

Kohlſchwinn (Schiffsb), Kielibwinn, Kiel: 
ſchwein, Garlingtnies, ein dem Kiele äbnlicer 
Ballen, von der Breite, jedoch nur von der balben 
Höhe defjelben, der zur genauern Verbindung der 
Lieger: oder Bauchſtücke eines Schiffes dient, über 
denen es 2 Zoll tief eingefchnitten und mit ihnen 
und dem Kiel verbolit; ß d, Art. Baden 13. 


Kohlenwaſſerſtoffgas, j. d. Art. Gasbe: 


reitung- £ 

Kohlenwaflerfioffgasheizung, j. d. Art. 
Heizung und Atmoppre. 

Koje, Cope, iranz. cabane, engl. birth, ital 
camerino, fpan. camarote (Sciffsb.), Bericläge, 
die zu Schlafitellen ver Seeleute veip. der Paſſagiete 
dienen, baben eine Länge von 6—7’/2 Fuß, 2'/.— 
3 Fuß Breit und 3—4 Fuß Höbe (es befinden 
ſich oft 2 bis 3 über einander). In Küftenläntern 
nennt man auch die Betttanzeln in Ställen und 
die Bettichränte in beichräntten, von vielen Men: 
ſchen bewohnten Räumen jo. 

Koilometrie, Ausmefjung von Gefäßen. 

Roilon, griech. xoilor, Höblung, fo hießen je: 
wobl die nanze Cavex (j. d.) als namentlich die 
einzelnen teilförmigen Abtbeilungen der Sige im 
Ampbitbeater und Theater; .» 

oilonagiyphen, frz. basreliefs en creux: 
ital. cavo rilievo, intaglio relievato, lab. 
relief mit a Contour, ſ. d. Art. Aegyptiſch, 
©. 41 im J. Band; auch frühromaniſche Orna— 
mente ſind oft ſo behandelt. 

Rokospalme (Cocos nueifera, Fam. Palme), 
in Oſtindien, auf den Sunda Infein und den 


te des Großen Oceans vorzüglih an den 


ültengebieten verbreitet, liefert Kotosmüfle, deren 
fafrige Hüllen das Coir geben; |. d. 

Kolben haben ven Zwed, einer Flüifigkeit oder 
einem Gafe den Durchgang abzufperren, obne da: 
bei irgendwie in ibrer gleichzeitigen ir 
gehindert zu fein. Die Geftalt eines Kolbens ı 
im Allgemeinen cylindriih und der Körper, in 
welchem er fich bewegt, ein Hoblcylinder, welder, 


Kolbenbohrer, 
injoweit er mit dem Kolben in Berührung kommt, 
ausgebobrt jein muß. 

Tie Hauptbedingungen, welche man an einen 
Kolben zu ftellen bat, find dichter Schluß und 
leıhte Bemweglicteit. Der dichte Schluß wird er: 
reiht Durch die jogenannte Liderung, d. b. ur: 
iprünglib eine Belleivung mit Leder, welche durch 
die Flüſſigleit dicht an die Cylinderwand ange: 
drüdt wird. Statt derfelben bat man jest vielfach 
eine Umwidelung mit Hanfzöpfen oder mit mebre: 
ten Lagen dichter Gewebe, beſonders aber bei 
TZampilolben die jogenannte Metallliverung. 
Dieſe beſteht aus metallenen Ringen, welche ent: 
weder dur ihre eigne Spanntraft oder durd 
Federn an die Cylinderwand angedrüdt werden. 

m das Nachziehen der Liderung zu erleichtern, 
hat man mebrere ſehr finnreice, aber complicirte 
Kolbenconftruttionen angegeben, wie die von 
Francot und Brunton; in neuerer Zeit find 
doh die ſehr einfaben Ramsbottom'ſchen 
Kolben beliebt geworden, bei welchen die Liderung 
aus geipaltenen —— beſteht, welche in 
eingearbeitete Ruthen eingelegt werden. 

ie leichte Beweglichkeit des Kolbens wird er: 
reiht dur volltommene Glätte der inneren Ey: 
Imderwand und durch gut. unterhaltene Schmie: 
tung, weßbalb jeder Cylinder mit einer Schmier: 
vorrihtung verjeben fein muß. 


Kolbenbohrer (Bergb.),eine Art Steinbobrer, 
bat ftatt der Schneide 5 Scharfe Stablſpitzen 
Detter), davon eine in der Mitte; bobrt 1'/, bis 
1’, Zoll weit und wird mit dem Handfäuitel ge: 


trieben. z 
era og fd. Art. Balg. 
Kolbenkäfer, örtlihe Bezeichnung für Mai: 


fäler. 


„ Kolbenmafchjine, j. d. Art. Dampfmaſchine, 
©.622 im erften Band. 


Kolbenſpeiſe (Glaſer), Gemenge von Zinn, 
innaſche und Talg, womit das Fenfterblei ver: 
mittelit eines Lötbkolbens verzinnt wird. 


Kolbenfläbe, an Raternofter: und Ketten: 
werten die zollviden Stäbe, welche die Kettenglie— 
der, die über das Rad geben, jzufammenbalten. 

Rolbenftange, eine mit dem Kolben feft ver: 
bundene Stange, welche bei Dampfmaſchinen die 
Bewegung deſſelben auf die Rurbelitange oder den 

lancier überträgt. Sie ift entweder mit dem 
Kolben zufammengejchmiedet, was fich beſonders 
bäufig bei engliſchen Maſchinen findet, oder mit 
Ihm durh Schrauben oder Keile verbunden. 
Ueber die Dimenfionen des Kolbens und der 
Kolbenftange bei Dampfmaſchinen ſ. d. Art. 

ampfmajcbine und Dampftolben. 

Kolbweide, ſ. v. w. weiße Weide, ſ. d. Art. 
Beide, 
kolch, Umdämmung einer Durchlaßquelle in 
angedeichtem Land. 

koldergat Loch im oberſten Ded zum Durch: 
laſſen des Kolvderftod3. 

olderſtock, j. d. Art. Helmftod, jeht nicht 
mebr in Gebrauch. 

Koletta, St., |. d. Art. Nikola. 


Ik (Wafjerb.), franz. enu somache, engl. 

ken, pond, ungewöbnli tiefe Stelle in einem 

b oder Fluß, oder aub Waſſerlache auf 
\umpfigem Terrain. 
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Kopal, 
kollern. 1) (Bergb.) von einem eiſernen 
Bergieil, fi verwirren und zerreißen. — 


2) (Wafjerb.) wenn an Waſſerkünſten Gtwas beichä: 
digt it und der Sab nicht mebr gebörig gießt, jo 
jagt man, das Wafjer follert. — 3) (Gifeng.) wenn 
der Rand der Form zu den Gifengänien naß ijt 
und das bineinfließende Eiſen in Folge deſſen 
iprigt, jo jagt man, es follere. 

Kollyrit (Mineral), find ih auf Gängen 
im Sanpitein bei Weißenfels und beſteht wejent: 
lih aus fiejeljaurer Thonerde, und zwar nad Un: 
terſuchungen aus 14 Tbeilen Kiejelerde, 45 Thin. 
Thonerde und 42 Thln. Waſſer. 

Kolorin, j. d. Art. Färberrötbe. 


KRoloß, ar. x0L0000g, riefenbafte, übermenic: 
lih große Gejtalt. Bejonders hießen jo überlebens- 
große, koloffale Bilvjäulen; auch von koloffalen 
äulen ſpricht man, wenn die Eäulen die gewöbn: 
liben Maaße überjchreiten. 
Kolpich, Uraeift der pbönikiihen Mythologie, 
der nah Sanduniatbon das Chaos befruchtete. 
Kolters, tieferne Balten von 12—15 Fuß 
Länge, welde aus Norwegen und Schweden 
tommen. j 
Kolymbäthra, ar. zoryupij9on. Tauchteich, 
die erite Form der Taufbeden, j. d. Art. Baptijte: 
rium. 
Kom, f. dv. Art. Darfe 


Kombüfe Schiffsb), franz. euisine. engl. 
ech auch Kabüſe genannt, ſ. v. w Schiffe: 
üche. 

Komödie, erſcheint unter dem Bild der Mufe 
Thalia, hält einen Jocusſtab, eine Art von Ecep: 
ter, oben mit einem kleinen Kopf, welder eine 
Narrentappe mit Schellen trägt, und eine (abend 
verzerrte Maste in der Hand. 

Romödienhaus, j. v. w. Theater; j. d. 

Komgallus, St., ſ. d. Art. Comgallus. 

Kompaß, j. d. Art. Compaß. 

Komns, ſ. d. Art. Comus. 

koniſch, j. d. Art. tegelförmig. 

Kondıe, 1) gr. wo 29, |. d. Art. Concha ; — 
2) griebiihes Maaß fuͤr Slüffigleit; die größere 
Konde war = 1 Obybaphion, die Heinere — 
YA Kyathos. 

Konchoide, j. d. Art. Conchoide. 


Koniflerium, gr. xovsriorov, mit Sand 
und Staub beitreuter Platz, in den Geböften für 
die Hübner bejtimmt, in Bädern und PBaläjten zu 
den nee hf eingerichtet, |. d. Art. Bad 4. b, 
Gymnaſium und PBaläjtra- 

konifche Räder, 5. d. Art. Rad 


Konopeion, lat. conopeum, ar. zwrwrreiov, 
Dett mit liegenvorbang zum Abhalten ver 
Müden, auch diefer Vorhang jelbft. 

Konoid (Geometrie); fo nennt man fehr ver: 
ſchiedne Arten kegelähnlicher Oberflächen und 
Körper; ſ. d. Art. Fläche, ©. 65. 

00 oder Koot (Schiffsb.), eine an der Hin: 
terjeite oder an der Seite des Schiffs befindliche 
Heine Kammer für den Steuermann. 

Kopal. Siehe zunächſt den Art. Copal; ein 
anderer amerikanifher Copal, Resina Copal 
v. Courbaril, fließt als beller Balfam aus dem 


Kopalfirniß. 
Stamm des in Südamerika und Wejtindien wach— 
jenden Lokuſt- od. Heuihredenbaumes (Hymenaea 
Courbaril, Fam. Hüljenfrüctler). In der Erde 
erbärtet er und wird dann in Stüden bis zu 
mehreren Pfund gefunden. Wichtig ift er bei 
Heritellung von Lad und Firniß. — Der von den 
Gngländern Anime, Anime occidentalis ge: 
nannte Kopal kommt wabrideinlib von Icica 
leicariba. Cine andere Sorte, Ropalgummi, 
fommt vom Kopalbaum (Vateria Indica, Jam.), 
einem Baum Oſtindiens, der einen Umfang von 
16 Fuß erreicht. 
bärtet an der Yuft und wird bernſteinähnlich. Es 
wird außer andern Verwendungen au zu Firniß 
benußt. ö 

Kopalfirniß,i. d. Art. Firniß S.54 und Gopal. 

Kopallark, j. d. Art. Copal und Yad. 

Kopf, 1) an Gewölbfteinen die ftärfere Seite, 
an längliben Quadern oder Mauerziegeln das 
ichmale Ende; — 2) (Bergb.) das Ende eines Stem: 
pels, welches in das Buͤhnloch zu liegen kommt; 
— 3 (Schieferdeder) obere Ede einer Scieferplatte, 
durch welce ein Loch neichlagen wird, um fie an— 
nageln zu können, |, d. Art. Dachdeckung 1, ©. 604 
im I. Band; — 4) f. v. w. Kragſtein, Balkenkopf 
und Binder; — 5) (Mailerb.) bei Nöbrenleitungen 
diejenige Seite einer Röhre, in melde der Schwanz 
ver folgenden Röhre gehen wird ; — 6) bei Wind: 
müblen der vordere Theil der Welle, an welcer 
die Flügel befeftigt find; — 7) die Krone eines 
Baumes; — 9 (Schiffsb.) das Vordertheil eines 
Schiffes; — 9)].d. Art Buhne S. 488 im1.Bd.;— 
10) j. d. Art. Daumen 1. — 11) ſ. d. Art. Do: 
rotbea, Dionvfius 1, Elipbius, Albanus ıc. 

Kopfband, 1) (Zimmerm.) ſ. unt. Band I. b.; 
— 2) |. v. mw. Auflaßband; j. Band III. a 7. 
S. 219 und 220 im I. Ban. 

KRopfblatt, j. d. Art. Bett, I. Bo. ©. 336. 


Kopfbled, j. dv. Art. Brüde, I. Br. ©. 465 
unter f. 


Kopfbretung , Chablone des Steinmek; vgl. 


d. 
1. Bv. 

Kopffaſchine, ſ. d. Art. Faſchine. 

Kop quader, engl. perpend-stone, frj. par- 
paing, iſt im Strederu. Zäuferverbandder Streder, 
welcher mit der ſchmalen Seite nah außen ſteht. 

Kopfſchwelle, ſ. Fig. 237 a. b. auf Seite 213 
des I. Bandes, 

Kopfftein, 1) ſ. v. w. Kragftein; — 2) |. v. w. 
Kopfitüd 1. 

opfſtoß, bei einer Treppe, frz. brise-cou; 
j. d. Art. Treppe. 

fo fſtück 1) ſ. v. w. Scheinbinder, ſ. den 
Art. Binder 1. ec, überhaupt jedes kurze Stüd 
Stein, 5. B. das Drittel oder Viertel eines Mauer: 
ziegels, wenn ſolches nicht durch Yängentbeilung, 
ſondern durch Uuertbeilung erlangt wird ; 2) der 
obere Querriegel, welder die beiden Hinterfüße 
eines Stubles verbindet. 

koppeln, kuppeln, Säulen xc., ſ. d. Art. ge: 
fuppelt, 

Rorallenholz, ipan. Arbol madre, ift das 
weiche, korkartige Holz des echten Rorallenbaumes 


Das ausſchwitzende Harz ver: | 


Art. Abbreten, Beichlag 331 u. Chablone 1 im— 
BD 
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' pitälform ſ. d. Art. Capitäl. 


(Erythrina Corallodendron L., $am. Erythri- | 
neae), der im beißen Amerika kultivirt wird. Man | 
benußt es zu Stöpieln, leicht tragbaren Leitern ac. | 


Korinthiſch. 


Aorallenhol;, rotbes; rotbes Santel: 
bolz, franz. Santol rouge tendre oder bois de 
corail tendre, jtammt von dem gummigebenden 
—————— (Pterocarpus gummifer 
est.) auf Hapti; ift hellroth, leicht und fajerig- 
Korb. 1) Bei Uferbauten verwendet man bier 
und da Körbe; dies ift eine Art Schanztorb, 
welcher mit Reihbolg gefüllt in einen Strom ver: 
fentt wird, um eine Art Schußbubne zu bilden. — 


' 2) (Herald.) ein Korb befindet fich oft auf dem Helm, 


wo er dazu dient, Figuren, welche wachjend darge: 
ftellt werden jollen, zu verbergen und zu ftüßen. — 
3) Körbeals Attribut erhalten 3. B. Bacchus, ferner 
die Heiligen Glifabetb, Dorothea, Geraſimus, 
Habatut 2c. — 4) Frz. corbeille, vase, cloche, 
engl. bell, am Gapitäl ſ.v. w. Kern des Capitäls 

Korbe, Korve, beim Flußſchiffbau ſ. v. m. 
Bauchſtück, Spanten ıc. 

Korbende, j. v.w. Schlagſchwelle beim Grund: 
bau mit liegendem Roſt. 

Korbküfle (Waſſerb.), Damm, welder auf 
verjentten Körben gegründet ift. 

KRorblinie, Korbbogen, Rorbhenkelbogen, 
frj. volite en anse de panier, cherche cerele, 
j. d. Art. Bogen S. 897. 6 im I. Band und Fig 
40 — A472. 

Korbftange, ;. Bläuel 2. 

Korbwagen, frz. banne, cabas, f. d. Art. 
Wagen. 


Il. Korinthifhe Sauwrife bei 
den Griechen. Ueber die kunſthiſtoriſche Stellung 
ver korinthiſchen Bauweiſe ſ. d. Art. Bauſtyl und 
Griechiſch; über die jtatiihe Begründung der Ca: 
Die korintbiide 
Säulenordnung ſcheint ziemlich gleichzeitig mit 
der ioniſchen aufgelommen, aber erjt etwas ipäter, 
als jene, zur Anertennung und mit der daraus 
folgenden Häufigeren. andbabung zur Ausbildung 


gediehen zu fein. enn jbon ın Anwendung 





Sig. 1308. Bud. 


ntbisch, 


der früberen Ordnungen die griechiſchen Arditel: 
ten durchaus nicht nach einem Schema ſich richte: 
ten, jondern unter Beibehaltung des Typus ſich 
mande Variationen geitatteten, jo geibab dies 
noch vielmehr bei Anwendung der forintbiiben 
Ordnung, welde man fait für eine bloße, weitere, 
tünftlerifeb freiere Fortbildung der ioniſchen zu 
balten verführt wird, die von ihr noch bei weitem 
an Leichtigkeit, Reichthum und Zierlichleit über 
jlügelt wird. Vitruv nennt den Kallimachos als 
Erfinder der korintbijchen Oronung; vgl. d. Art 


an in 


Art. Rori 
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Alanthus, S. 56 im I. Band und Fig. 1408. Aber | nicht Alantbus, ſondern mannichfaches andres 
einestbeils zeinendiebon ägyptiſche Gapitäle ähnliche | Laubwerk an den Gapitälen angebracht. So könnte 
Blattüberibläge, anderntbeils findet ſich die fo- | man vielleicht dem Kallimachos die Einführung 
rintbiihe Ordnung an Gebäuden, die vor Halli | des Alanthusblatts in das forintbiiche Gapitäl zu: 
mabos gebaut find; nach Pauſanias ſoll Stopas ſchreiben. Die Dimensionen ſchwanken in der, aus 
zuerſt die korintbijche Ordnung am Tempel der | folgender Tabelle zu erſehenden Weiſe, dabei ift der 
vallas zu Tegea«verwendet baben (398 v. Chr.). | Halbmefler des Säulenjchafts in 30 Partes getbeilt, 
An diefem älteiten Beijpiel findet fih allerdings und die Maaße in jolben Partes ausgedrüdt. 
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Benennung der Glieder. | Höhe. | Auslabung. 
EEE F F J 1 | 
A. Gebälk im Ganıen - . - > 220er. | 10-10 75—80 

lo en, ER Er er Er 48—5l | 75-80 
Darin: Blättcben, nicht immer vorhanden . . . . 22, | 75- 80 
Karnies oder Sima (dito) . ee — —12a | er 

2, Ge 2-2; 70-75 

täbchen (nicht immer vorbanden) - - : 2... Y!,—2!/ 69—75 

ae: an ee Be Da iohi 6 
2) Fries, glatt oder mit ſehr verſchiedener Ornamentik 

BB a 411 21—39'/, 27a — 32/2 

3) Arditrav im Ganzen - - >: > 22. | Il 321/39" /, 

Darin: laiichen 1°/,—3 321/349"); 

JJ... ne ſehr ver— ſchieden. 
berer Streifenn. II.-17 27324 
een Br rt et 
ERBE I sa ra en ne Aa-l4!, 6; 

B. Säule. 

1) Das Gapitäl im Ganzen - » > 2 2 2 0m ea D7—83 32x 
Abakus, gerade Achhee. - 9*183 32-42 
Abalus, uͤbereee.. 91-13 88782 
Edvoluten, übered . . . . - ——— ——7— 9212 53 8 

Y Der Schaft, im Ganzen.... ne 436/497 | 
a ee 25 — 6b", 
Bo Se ee ee 30 
—— Se Er ee er 2—3 A" a 

zeite der Stege unten -» » - nenn! 1-2 | 

IE Re a 0 | 12-45 
Per Ba: en are — — 

— ee —1'/a 30—5! 
** nr. Job: 36-39 
Bebung -» »- 2 #2 lun 38—41'% 
WE: u es ee a ik 1-1’ 38-42 
nterer Rundftab . - . . — ae GR 4146 
5 1,777 Pi ER 101/2—38 31',,—73 
Säimmtlie Zierglieder, befonders aber die Un: Aus dieſer Vergleichung, zujammengebalten 


terglieder zwiſchen Hängeplatte und Fries, find mit obiger Tabelle, gebt die reihe Mannichfaltig— 
ungemein. verſchieden; bald Zahnſchnitte, bald 
Rovillons, Gonfolen zc. mit verſchiedenen, tbeils 
um dieſe Haupttbeile getröpften, theils durchlau— 
Inden Gliederchen, Karnieschen, Blätterjtäben ıc. 

or allem die Auszierung mit Blättern und Kan: 
in, beionders die Blätterbejepung des Capitäls, 
darlirt ſo ſehr, daß Zablenangaben geradezu Un: 
Inn jein würden; jeder Arcitelt ordnete diefelben 
lo an, wieer es für am fchöniten bielt. 

dies wird den Leſern am augenſcheinlichſten 
ar werden durch Vergleibung der Gapitäle von 
wein der bevdeutenditen koxinthiſchen Dentmale. 
"9. 1411 zeigt das zum Andenten an einen im 

334 v. Chr. in den olympiſchen Spielen er: 

ih Sieg errichtete horagiihe Monument 
dei Wſikrates zu Athen, Fig. 1410 aber zeigt die 
Säulenordnung die jes Kleinen , jebr zierlichen Do: ‘ — 
"ument3 (der Unterbau iſt I 6 breit, 12°8° bod); ne er 
mit nun vergleiche man (SR 1236 auf ©. 07) Sig. 1909. Korinth. Antencapitäl. 
Das ger vom Thurm der Winde zu Athen und 
das Pilaftercapitäl (Fig. 1240) am Beribolos des | keit der korintbilben Säulengeitaltung bervor, 
vemetertempels zu Eleufis. ı am meijten aber und am glänzenditen zeigt fich 





Koritsiie. 
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Korinthiſch. 











dieſelbe in der ornamentalen Beſehung der Glieder 


mit Blattwerk, in der figuralen Ausſchmückung 
der Frieſe und in der Bemalung. Denn auch die 
torinthiſchen Bauten waren farbig geihmüdt, nad) 
äbnlihen Gejeken, wie die doriſchen; j.d. Doch 
ſcheint namentlich Braun bei tiefliegenden Flächen 
und Gold bei bobliegenden Kanten, ſchwachen 
Hliedern xc. febr vorgeberribt zu haben. Die 
Bilafter und Anten batten übrigens nur felten 
TE 
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blätterbefeßte Gapitäle, bäufiger waren dieſelben, 
wie in Fin. 1409,-dem Antencapitälvom Tburm der 
Winde, ähnlich wie die ioniſchen angeordnet, nur 
böber, reiber und mannichfaltiger verziert und mit 
neringeremVerftänpniß für die Entſtehung der form 
der einzelnen Glieder aus den Funktionen. Thüren, 
Fenſter, Antenfühe, Wandabichliehungen x. mögen 
wohl ganz äbnlich wie bei der ioniihen Baumeife 
gewejen fein, erbalten ift davon nichts Vollitäns 
diges; die theilweife erhaltenen Ihüren und Yen: 
iter aleiben den ionifhen, baben auch mandmal 
eine Giebelverdahung; der obere Karnies des Ge: 
bälts, die Sima, iſt bäufig ganz durchbrochen als 
Neibe von Palmetten; die ganzen Säulenreiben 
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Monument des Tustkratts. 


ſtehen häufig auf einem Säulenftubl, ftatt der bei 

doriihen Zempeln —— Stufenreiben. 
' Vor dem Cingang befindet ſich dann eine Frei: 
treppe, eingefabt Durch zwei vorgefröpfte Stüden 
des Säulenftubl3, welche zugleich als Poſtamente 
für Statuen ıc. dienten. 

11. SKorinthifche Häulenordnung bei den 
Römern. Im Anfange wurde die griechiſch 
korinthiſche Ordnung von den Römern faft unver: 


— 
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INK. 








Fig. 1211. 


ändert angewendet, 3. B. am Tempel der Beita 
in Tivoli. Aber ſchon an der Vorballe des Par- 
tbeon, 26 v. Chr., finden wir fie bedeutend reicer, 
aber auch weniger graziös angewendet. Wir geben 
als Beifpiel in Fig. 1412 die Säulenorbnung vom 
Tempel des Jupiter Stator in Kom, der gegen 
Ende des eriten Jabrhu nderts n. Chr. von Domitian 
angebaut wurde. Spätere, noch bedeutendere Um: 
bildungen erzeugten die römische Säulenordnung 
j.d. Art. Romiſch. Einer Säule, welche nod mic! 
vollftändig umgewandelt war, jondern noch zu 
den korintbifchen zu rechnen jein dürfte, ſcheint der 
in Fig. 1413 abgebildete, in St. Prassede ın 
Rom aufgefundene Säulenfuß anzugebören. 


Kork. 


II. Korinthifche Ordnung 
der neuern Meifler, Da mebr 
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Beifpiele ver forintbilchen Ord— TUI INN RTIETRTe THE eTeE De PINS IIND INT OT PINS NE TI 
nung, ald anderer, ſich erbal: r PERRERE RERLETENDRE 
M Fir IR A j 


ten batten , diefelbe auch den 
modernen Begriffen befier ent: 
Iprab, wurde jie von den Mei: 
itern der Renaiflance bei mei: 
tem beſſer verjtanden. Nur 
Scamozzi iſt unglüdlidy bierin 
aeweien. Näberes j. in d. Art. 
Kenaiflance. 
Kork, a) gemöbnlicer, 
llammt von der Korkeiche, j.d.; 
h)amurenfifcher, ſ. d. Art. Kork— 
baum; e) braſilianiſcher, wird | | 
aus der Winde des Eumpf: IL Hal — 3006 
Kerken ren rs wg H 60 Bi n 
u 'gınosa ıomez. gewonnen. TELIZEILTTIEN — — * u 
Ver Gebrauch des Korfs in der — ar 
Lautechnit iſt noch ziemlich 
beſchränkt, bauptſächlich wird er 
iu Unterlagen unter Meubles— 
‚he, zur Ausfütterung von 
Intilen, zur Dichtung von 
senfter: und Thürverſchlüſſen 
u. j. m. verwendet, fowie zu 
Shwimmern beil pparaten,die 
auf Flüſſigleiten ruben follen. 
forkbaum, amurenfiicher 
(Phellodendron amurense 
Rupr, $am. Xanthoxileae), 
it ein Baum des Amurgebie: 
tes, deilen poröje Außenborke 
als Kort benußt wird. 


korkdrachenbaum, j. d. 
Art. Drachenbaum. 


Korkeiche(Quercus Suber 
L. fam. Cupuliferae), ein 
"öbig großer Baum des Mit: 
lmeergebiet®, deſſen Rinde 
vn befannten Kork, liefert; 
nl.d. Art. Eiche d. Die harten 
uperiten Schichten jind der 
eg. männlihe Kork (Liege 
ale), welche als unbrauchbar 
entfernt werden; unter ibnen sig. 3312. Bom Cempel des Inpiter Stator in Mom. 
Iwgt der weiche weibliche Kort 
Liege femelle), den man zu Pfropfen ıc. benußt. 
Unter der handdicken Korkſchicht liegt die eigentliche 
Kinde des Baumes, welche beimAbichälen unverleht 
Neben muß und nad einigen Jahren eine neue 
Krljhict erzeugt. Geringere Mengen Kork er: 
bält man auch von der unechten Korleiche (Quer- 
cus Pseudo-Suber) und von der abendländiichen 
Cihe (Quereus oceidentalis Gay). 


Korkholz, von dem Sumpiflaichenbaum 
(Anano palustris, Fam. Anonaceen) ſtammend, 
ft jo loder, daß es in MWeftindien und Meftafrita 















Sulun-s 





als Klajchenftöpiel Verwendung findet. —— x 3 
Korkrüfter, i. glatte Ulme. ———— 
———— 

Korn. 1) (Bergb.) Erzftüde, welche Heiner En OK ——— 

—* als eine — —9 al) die Er: ——— ei | 
vbungen, melde in bartem, geiprungenem oder VER /EEN EN N 
»rbrobenem Mineral auf dem Bruch jich zeigen; s ei Er ’s AO 
ndiejer Hinficht wird grobes und feines Horn —— Ach — 


TE ET 





unterſchieden; ſ. Körner, Körnig und Bauſteine 3. 
— 3) Korn der Spindel; f. d. Art. Drebbant. — Fig. 1913. Ans St. Prassede in Rom. 
Motbes, Inuftr. Baw-Periton. 2. Auf. 2. Br. 52 


Kornabrenbolz. 
4) Als Yängenmaaß j. v. w. Linie, |. d. Art. Maaß. 
— 5) Loch in dünnem Eijen. 
Kornährenholz, j. Balmirabol;. 
Kornboden, f. v. w. Getreideboden ; ſ. d. 
Korndarre, j. d. Art. Darre. 
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Kraft. 
Kourſi, Predigtſtuhl in der Moſchee; in den 


größeren fteben deren mebrere jür die Waijs, 


Korneelkirfche, Dürlipe, Herlihe, Iuden- | 


kirfche (Cornus mascula, am. Horniträucer), 
ein einbeimijber Baum von 18—24 Fuß Höbe, 
mitunter mehr al3 fußdid, der feines hübſchen, 
glänzenden Yaubes und feiner eßbaren Beeren 
wg angepflanzt wird* Sein Holz tft ſehr dauer: 
baft 


und zu Tiſchler- und Dredslerarbeiten ge: 


ſchätzt, jedoch nicht häufig. — Die TE 
Korneeltirihe (C. florida) ift in Nordamerita zu 
Haufe, wird bis 40 Fuß bod und bat ein ſchweres, 
bartes Holz, das eine treiflihe Politur annimnit. 

Kornhaus, j. d. Art. Getreideboden und 
Speiher. Außer den eigentliben Lager: und 
Speiherräumen muß ein Kornbaus nod einen 
Saal zur Abhaltung der Getreidebörje, einige 


Gomptoird und Berwaltungsräume und einige 


ges Brüdenmwaagen enthalten. In Staaten, wo 
———— erhoben werden, koͤnnen auch die 
betr. Zoll-Bureaux mit in dem Kornhaus ange 
bradt jein. 

KOTNWUTM, Getreidewurm; fo werden ver: 
ichiedene Inſelten genannt, die das Getreide auf 
den Kornböden benagen. Mittel dagegen find: 


— Lüftung, Verſtreichen aller Nike im Holz mit 


ienöl, Cinbringen von Waldameifen in bie 
Kornböpen. 

Korßun, heißt im Ruſſiſchen Cherfon, daber 
Korfiunifhe Aunflwerke j. v. w. aus dem Eher: 
fones, überhaupt aus Griechenland, eingeführte 
Kunftwerte. 

Korvette, j. d Art. Corvette. 

Korykaion, grieb. xworxeiov, lat. cory- 
caeum, Ort in der PBaläftra, wo das Werfen mit 
Säden geübt ward, die mit Mebl, Sand ıc. gefüllt 
waren. 

Kos, indiiches Längenmaaf von 5000 Schritten. 

Koſſe. 1) Eteinbrech.) die oberſte Lage blät— 
terigen Geſteins, welche zunächſt unter der Damm: 
erde liegt und unter welcher die feſteren und ſtär— 
teren Steinlagen ſich befinden. — 2) ©. v. w. Kos. 

Koſtenanſchlag, Koflenausweis, ſ. v. w. 
en \ 

Koſten hanen (Bergt.) fo viel Ausbeute von 
einem Berggebäude haben, daß mwenigitens die 
Bergkoſten dadurch gededt werden. 

ofthakar, j. d. Art. buddhaiſtiſche Bauweiſe. 

Rot, 1) (Sciffsb.) engl. run, Raum im Hin: 
tertbeil eines Schiffes, dient dem Conjtabler zur 
gulvenahrung jeiner Geräthſchaften. 2) ©. d. 
Art. Elle. 1. Bo. S. 710. 

Kote, j. d. Art. Cote. 

Kothen, in Schweineftällen die einzelnen Ein: 
theilungen; j. d. Art. Stall und Kobe. 


Kothhölzer, bei Brüden, melde gepflaftert | D 


oder mit Schutt überfabren find, die zu jeder Seite 
gelegten Balten, an welde ſich das Pflaſter oder 
der Schutt ftüßt. 

Kon (Cordia subcordata), Baum auf den 
—— welcher ein ſchönes Nutzholz 
iefert. 





Kouttab, Kinderſchule im muhomehanijden 
Orient, meijt über den öffentlihen Brunnen oder 
Eifternen — 

Koveienagel, auch Koviliennägel, Karveıl- 
nägel genannt; ſ. d. Art. Cabillot. 

Krabbe, |. d. Art. Kriebblume. 

Krabber, Krabpajler, bei Schiffszimmerleuten, 
j. v. w. Girtel. . 

Rrachweide (salix fragilis), j. unt. Weide. 

kräcig (Berg.), ſ. v. w. tüftig- 

Kräftelehre, j. d. Art. Dynamit. 

Fri j.d. Art. Kraft. 
Krühenfichte, gemeine Fichte; ſ unt Fichte. 

Krähenfu ‚5. d. Art. Drudenfuß. 

Krämpziegel, j. d. Art. Dachziegel 6 

Kränzeleifen, Werkzeug der Drechsler, womit 
gelerbte oder ähnliche Ränder an runde Gegen: 
ſtaͤnde gemacht werden. 

Kräßer (Bergb,), Werkzeug, um das Bobr: 
mebl aus einem Bobrloc zu bringen. 

KränterfAjiefer (Mineral), j. v. w. Schiefer: 
tbon mit Pflanzenabdrücken. 

Kraft. Die unfihtbare Urſache ver Wechſel 
wirtungen zweier verjchiedener Körper, oder der 
Tbeilben eines und deflelben Körpers auf ein: 
ander. 

yn Folge feiner Trägbeit wird ein Körper, wenn 
er in Kube iſt, in Hube bleiben ; wenn er ſich aber 
in Bewegung befindet, ſich geradlinig und mit 
— iger Geſchwindigkeit bis in Emigteit fort: 

ewegen. Wenn aljo ein vorber rubender Körper 
in Bewegung gerätb, oder ein bewegter Körper 
feine Richtung oder Geſchwindigkeit ändert, ſo iſt 
man genötbigt, eine Urſache davon anzunehmen, 
welhe man eben mit dem Namen Kraft be 
zeichnet. j 

Die Wirkungsweiſe der Kräfte betrachtet, läßt 
auf zwei weſentlich verſchiedene Claſſen derjelben 
ließen. Die eine umfaßt ſolche Kräfte, welde 
elbjtändig Bewegung erjeugen können; man 
nennt fie bewegende Kräfte oder Kräite ım 
Beſonderen; die andere umfaßt diejenigen, melde 
nicht im Stande find, Bewegung zu erjeugen, wobl 
aber vorhandene Bewegungen abzjuändern oder 
zu bindern ; fie beißen Widerftände. So ift em 
Tiſch, auf welchem ein Körper liegt, als Widerſtand 
zu bezeichnen; nimmt man die auf Den Körper 
wirtende Krajt, die Schwertraft, weg, jo märe der 
Tiſch nit im Stande, Bewegung bervorzubringen, 
wäbrend eine ſolche jofort eintritt, ſobald ver 
Mipderftand entfernt wird. In der Braris ipielen 
die MWiderjtände eine bedeutende Rolle, vor Allem 
die Reibung. a 

Der Sig der Kraft ift in einem Körper zu ſuchen 
Diejer Sit kann außerbalb des Körpers fein, auf 
welden die Kraft wirkt; er kann aber auch inner: 
balb liegen. Solche innere Kräfte find z. 3. die 
Gohäfionstraft, die Clafticität, die Erpanfon. 
Dieje bringen den Körper in einen —— 
uſtand, welcher demſelben ſeine eigenthümliche 

orm giebt, und erzeugen nur dann Bewegung, 
wenn der Körper durch Außere Kräfte aus diejem 
ie we ebracht wird. 

Jede Kraft ergreift den Körper, auf melden fie 
wirkt, in einem beftimmten Bunlt, dem Angriffs: 


Kraft. 


punkt, und fucht diefen nach einer gewiſſen Rich: 
tuna fortzubemwegen , weldhe als Richtung der 
Kraft bezeichnet wird. 
Unter den bewegenden Kräften jind wieder zwei 
weſentlich verſchiedene Arten zu unterſcheiden, 
welche in der Mechanik getrennt behandelt werden 
müflen. Dies find 1) die Momentanträfte, 
melbe nur einmal und dann nicht wieder wir: 
ten; 2) dviecontinuirlidben Kräfte mit unumter: 
brobener Wirkung. Ne nachdem dieſe von gleicher 
Stärfe find oder nicht, nennt man diejelben con: 
Rante over variable Kräfte. Die Momentan: 
träfte erzeugen eine gleihlörmige, die continuir: 
lihen eine befchleunigte Bewegung. 
Die Kräfte fann man nur meſſen durch ibre 
Wirkungen, d. b. je nachdem fie momentan oder 
continutrlich wirten, durch die erregten Geſchwin— 
digleiten oder Beſchleunigungen. Sie werden am 
einfachſten den letzteren proportional angenommen, 
jowie den bewenten Mafien, fo dab man jeken 
lann P= mc oder P= mp, wo eigentlich noch 
ein conitanter Factor eintreten jollte, ven man aber 
bei geeigneter Mabl der Mafleneinbeit gleich der 
Einbeit ſeten fann und wo die erfte Formel für 
Momentanfräfte, die zweite für continuirliche 
Kräfte gilt (e bezeichnet bier, wie gewöhnlich, eine 
Geſchwindigkeit, p eine Beichleunigung , ım eine 
Naſſe, P eine Kraft). 
‚Bei einem fallenden Körper ift das Gewicht G 
die Kraft, welche ibn in Bewegung fekt, und feine 
Beihleunigung ift der befannte Wertb g — 9,81 


Neter ; fjomit ergiebt ih auch G= mg; m — 5 


ud P= =? Gewöhnlich ftellt man die Kräfte 


durb gerade Linien dar, deren Richtung und Länge 
die Richtung und Größe der entiprechenden Krait 
teprälentiren. Wenn mebrere Kräfte in einer und 
verielben geraden Linie und nach nleicher Richtung 
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Kraft. 











wirten, jo ann man diejelben erjeßen durd eine | 


äinige Kraft, welche jo groß iſt wie die Summe 
jener einzeln Kräfte, und mit ibnen gleiche Richtung 
bat. Ferner laſſen fich zwei Kräfte, welche in der: 
jelben geraden Linie, aber einander entgegengeſetzt 
wirten, erfeßen durch eine einzige, welde dem Un: 


terihiede beider Kräfte nleich ift und im Sinne | 


der größeren wirkt. _ ode! 
Kräfte, welche zugleich nab ganz beliebigen | 
tungen unter einem Winkel auf einen materiellen 
Puntt eimwirten, dann man erjeßen durch eine 
einzige. Man nennt diejes Problem die Zuſam— 
meniekung der Kräfte, und nennt die zuſam— 
menzuießenden Kräfte Seitenträfte oder Com: 
venenten; die einzige Kraft, welche mit biejer 
Bee Pirkung bejist, Rejultante oder Mit: 
eUtaft. 

Die Mitteltraft iſt gleich und gleichgerichtet mit 
det Diagonale des Barallelogramms, welches ſich 
aus den beiden Kräften als Seiten conitruiren läßt 
und welche man mit dem Namen des Barallelo: 
dtammö der Kräfte bezeihnet. Darnach kann 
mon jofort die Keiultante und ihre Richtung be: 
thnen. Sind in Fig. 1414 P, und P, die beiden 
zeitenträfte, ift ꝙ der von ihnen gebildete Wintel, 

die Refultirende und find «, und «z die Wintel 
wiſchen R und P,, ſowie zwiſchen R und P,, fo ift: 

R=-yYP?+ P 4 2P. P, cos . 
P, sing 


St umgetehrt R gegeben, jo kann man daſſelbe 


sn cy — sin xz —.—: 


Aber auch zwei oder mehrere 
Ric: | 


erſetzen durch P; und P,, welde fi offenbar jehr 
leicht berechnen laflen, wenn nur R, «, und «as ge: 
geben find. Alsdann jagt man, R jei zerlegt in 
die beiden andern Kräfte P, und Ps. Eine folde 
Zerlenung der Kräfte fommt in der Medanit 
jebr oft vor; beſonders bäufig ift der Fall, wo die 
beiden Seitenträfte winkelrecht zu einander wirfen 


Sig. 193. 





Sig. 1915. Kröftererlegung. 


follen. Iſt alsdann « der Winkel zwiſchen R und 
P,, jo ergiebt ji einfach: 
=Recos«P,=R sin e. 

Ein Beiipiel bierzu tann beiftebendes einfaches 
Hängewert ig. 1415 abgeben. Die auf den Balten 
AA Dertbeilte Laſt kann man ſich in deſſen Mitte 
vereinigt zu einer Kraft P an der Hängefäule 
BC ie denten, dann zerlegt jich dieje ın zwei 
gleiche, in den Streben BA fortzupflanzende Kräfte 
S, welche durch die Kormel S — — be⸗ 
rechnen find, wobei « den Winkel zwiſchen Hänge: 
ſäule und Strebe bedeutet; die Kraft S aber zer: 
legt fi wiederum in zwei andere, in eine horizon- 
tale H, welche ven Balten AA ausjpannt, und in 
einen Bertifalorud V. Sie werden beide durd 
dieje Formeln bejtimmt: 


H=Scose= 2 cotang « 


Van, 


Hat man mebr ald zwei Kräfte zufammenzu: 
ſehen, z. 8. P,, Pa, Ps... ., fo kann man die Rejul: 
tirende aus ihnen finden, indem man guet die: 
jenine R, aus P, und P; jucht , ſodann R, aus R, 
und P,, Rz, ausR, und P,, und jo fortfährt, bis alle 
Kräfte zufammen vereinigt find. Dies würde aber 
beionders in ver Nechnung ſehr umständlich wer: 
den, weshalb man dann viel lieber einen anderen 
Meg einichlägt. 

Es fei zunächit das Kräfteiyftem in einer Ebene 
vorausgejest und greife an einem und.demjelben 
Punkte an. Alsdann lege man dur dieſen in 
die Ebene ein rechtwinlkliges Coordinatenſyſtem 
und zerlege jämmtlide Kräfte P in ihre Compo— 
nenten nad den beiden Achſen. Dieſelben find, 
fofern a, @... die Winkel zwischen P, P,.... und 
der X- Acie bedeuten, in Richtung dieler Achſe: 
P, cos a,, P, c08 &, P, cos «, und in der 
V-Achſe: P, sin m,, Ps sin a, P, sin «,. 

Diefe fämmtliben Componenten laſſen fi zu: 
fammenfaflen in nur zwei, nämlid: 

52* 


..0r.. 


Kraftmeiler. 


X==P, cos«, + Ps eos +... in der Achſe 
der x, und Y=P, sn, +P,sing + ....ın 
der Achſe der y. Aus X und Y folgt aber ſoſort 
die Neiultirende R jämmtlicher Kräfte, denn iſt 
p der Winkel zwiſchen derſelben und der X- Achſe, 


ö — —X 
ſo wird R=yX, + Y’; tangy= H Menn 


die wirkenden Kräfte nicht in einer Ebene liegen, 
fo wird die Modification nur unbedeutend; man 
legt dann durd den Angriffspunft drei rechtwinf: 
lige Coordinatenabien und zerlegt die Kräfte P 
nach denſelben. Man befommt ſchließlich drei 
Kräfte in den drei Achſen, welche man wiederum 
zujammenjeßt. 

Die Reſultirende patalleler Kräfte ift gleich der 
Summe derfelben. Sind durd die Coordinaten 
Xı, Yı, Zı die Angriffspunfte der einzelnen Kräjte 
beitimmt, jo ergiebt fich der Anariffspunft der 
Mitteltraft, der fogenannte Wittelpuntt des Sy: 
ftem3, dur folgende Abſtände von den drei Coor: 
dinaten:Ebenen: 


‚bus +Px+.. 





+ Pet: 
y-Pıyı +Py+... 

P,+Pı +... 
— 2, P. . 

P,+P,+... 


Ein befonder8 bemertenswertber Fall tritt ein, 
wenn man gen Kräfte zufammenzuießen bat, 
welche parallel, aber von entgegengeſetzter Rich: 


tung find. Hier ergiebt ſich nämlich die Neful: 


tirende gleich Null und ibr Angrifispuntt unendlich 
fern. Zwei ſolche Kräfte baben keine fortſchiebende 
Wirkung, wohl aber eine drebende.. Man nennt 
fie Kräftepaare und mißt fie durch ibr Mo: 
ment, d. i. dur das Produkt aus ibrer Kraft in 
den ſenkrechten Abftand der beiden Kräfte- Zwei 
Kräftepaare geben gleibe Wirkung, wenn ibre 
. Momente aleih find und wenn fie außerdem in 
derjelben oder in parallelen Ebenen liegen. Cine 
beliebige Anzabl von Kräftepaaren, welche in pa: 
rallelen Ebenen wirken, läßt fib eriegen durch ein 
einziges rejultirendes Baar, deſſen Moment gleich 
der Summe aller Momente von jenen ilt. 

Wenn aber zwei Kräftepaare in verjchiedenen 
Ebenen wirten, jo läßt fih das Moment des refulti: 
renden Paares gleichießen der Diagonale eines 
Parallelogramms, deſſen Seiten dur die Mo: 
mente diejer Paare gemeſſen werden, wäbrend fie 
unter einem Winkel zufammenitoßen, welcher nleich 
dem Winkel der Ebenen ift, in welchen fie wirken. 

jede Kraft P kann man eriegen durch ein 
Kräftepaar und eine durd einen andern 
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ern 
gebende ihr gleiche und parallele Kraft. An Folge | 


deilen kann man auch jedes Syitem von Kräften, 
weldes ganz beliebig an einem Körper wirkt, m 
ſammenfaſſen zu einer Kraft und zu einem Kräfte— 
paar. 

Ueber die jog. lebendige Kraft jiebe den 
betr. Artitel und d. Art. Arbeit. 


Kraftmeffer, j. d. Art. Dynamometer. 


Kraftſtein, Conſole unter einem Balten oder 
dal, — — nicht en seen 
iwen, ſondern vorzüglich conftructiven Zweck bat; 
ſ. d. Art. Baltenftein und Confole. 


fragen (Heralv.), 1) frz. orle, die innere, d. b. 
nicht ganz am Rand anliegende, fondern etwas 
bineingerüdte Einfaflung eines Schildes; —2) frz. 


Krabn. 


lambel, eine tragenähnlidhe Figur; ſ. Turnier 
fragen. 

kragen, auskragen, ſ. v. w. vorragen, aus 
laden, 

Kragholz, ein gleich einem Kragſtein berver 
ranendes, meiſt etwas tragendes Holz; alioj.v. m 
Knagge oder Trumbolz, auch ſ. dv. m. Sparten 


kopf. ‚ 

Kragſchmiege, ſ. d. Art. Glied E.1.c., ©. 17 
in diefem Band. \ 

Kragfims, Sims unter einem voritebenden 
Gebäudetbeil, 3. B. unter einem Erter, namentlie 
wenn das von ibm Getragene gegen die Mauer: 
fläbe, an der der Kragfims jtebt, wejentlic ber 
vorragt. 

Kragſtein, lat. eanterius, franz. tasseab. 
eonsole, trusse, eorbeau, engl. bracket, cor- 
bel, ital. beecatella, bracchiere, aus eine 
Mauer oder dal. bervorranender Tragitein ; ſiebe 
namentlich die Artitel bracket, Goniole und cor- 
bel. Einige Beijpiele deutich:gotbiicher Kragſteine 
ſ. Fig. 1416. 





Sig. 1316. Kragsteine. 


Kragſturz heißt der gerade Kleebogen, j.d 
Urt. Bogen 1. 35, ©. 399 im I. Band und A 
489 a, wenn das gerade Stüd aus einem Stein 
Dei, der auf den Kragſteinen zu beiden Seiten 
rubt. 


Krahn, auch Kranich genannt, frz. echarpt. 
calle, grue, beftebt aus einem Richtbaum ot 
Krahnfländer, der ganz oder nabezu jentredt, abet 
dabei drebbar befeftiat ift; am obern Ende liegt ein 
6 bis 8 Fuß langer Balten, ganz borizontal ovet 
etwas jchräg aufiteigend, Schnabel, aud firahr- 
brade genannt, welcher um den Kichtbaum berum 
beivegt werden kann. Man unterftüßt den Schnabel 
dur eine Strebe, welde ſich an eine Piofte, Die an 
dem Richtbaum befeftigt ift, feßt. An dem andern 
Ende des Schnabel wird ein Flaſchenzug and 
bängt und mittelit deſſelben die betreftende Lat 
in die Höbe gehoben, wo fie auf einem beliebis 
boben Bunte dur das Umpreben des Ritt 
baums jeitwärt3 bewegt werden kann. Die neuer?" 
Krabne, meift durch Dampf bemegt, find in KT 
Hegel nach Fin. 1417 u. 18«onitruirt. Das Seil de⸗ 
Flaſchenzugs läuft über eine Trommel A, an der 
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ein in Iriebrad B mit 3 B. 66 Bühnen fi fi unbi in | befeftigt; — 3a oder Strobbanpd, = d. Art. An: 
ein Getriebe C mit 11 Zäbnen are uf deſſen bägerung; — 4) (Schlofier) oder Kloben, franz 
Welle fist ein Stirnrad D mit 54 Zähnen, in | auberonniöre, firmeoirattache, bei Thüren mit 
mweldes ein Getriebe E von 9 Zähnen greift, auf | Vorlegeſchloß üblicher Bügel zum Ginbängen der 
deſſen Welle das Rad F mit 54 Zäbnen fikt. Kettel, ſ. auch Haſpen und Anwurf 3, ſowie An: 
Zwiſchen beiden Rädern D und F fikt eine Welle | lage 7; — 5) (Maurer und Steinbreder) ſ. v. w 
(64H, die unten vor D und binter F vor: 
beigebt, an den Enden mit Kurbeln ver: 
jeben iſt und an welcher zwei GetriebeK ° 
und D mit 9 Zähnen firen. Sciebt 
man nun die Welle nad rechts, jo 
areift Kin D ein; ſchiebt man fie nad 
lints, fo greift L in F ein; in jeder 
diefer Lanen wird die Welle dur den 
Hebel M feitaebalten,, ver in Angriffe 
der Stange N einfällt. In der erften 
Stellung wird bei Umpdrebung der 
Kurbeln die Trommel A durch Rermitt: 
Iuna der Räder B,D rund der Getriebe 
CK gedrebt; in der andern Stelluna 
durb Vermittlung der Räder B,D, F 
und des Getriebes CEL in entaeaenge: 
jester Richtung. Im eritern Fall tritt 
nun folgende Krafteriparnif ein. Die 
Aurbellänge fei dreimal jo groß wie 
der Halbmeiier der —— dadurch 
allein könnte die alt P—3V fein 
(wenn V die Kraft ift); da die Rolle 
ver Saft eine lofe ift, fo könnte 
P=3.2 V fein; da B die ſechsfache 
Anzahl Zähne bat ala C, fo fteigert fi 
dad Verbältniß auf pP=3 3. 2.6.V: 
durd die Ueberſetzung von D anf K 
erbalten wir abermals einen ſechsfachen 
Gewinn, alio P=3.2.6.6 V=216V; 
ki der zweiten Stellung, beim Ein: 
greifen von I, und F aber ſogar P = 
216.6. V = 1296 V. Der Rrabnftän- 
ver P P drebt fich tbeild auf dem Za— 
vien A, tbeils mit der Berdidung Ran 
Arietionsrollen. Auf dem Kran neben 
dem Rad F ijt eine Bandbremje ange: 


bradt. Fig. 187. Krahn. Sig. 198. 


Krahnbohrmafdjine; untericheidet fich von Spitzhaue; — 6) franz. eramponnet, Eijenbügel, 
anderen Bobrmafcinen (ſid.), beſonders dadurch, wie jolber am Bünelanter u dem Kropf einge: 
—* * —— Schale gs auf: und = ſchlagen wird; f. d. Art. Anter 8 

iegen läßt, melde in zwei Bogen einen ſei s 
wärts brebbaren Ausleger trägt, an dem wiederum — — | d. Art. Breitziege und ben 
die eigentlibe Bohrvorrichtung borizontal ver: fra ic), 
hoben werden fann. Die Bewegung wird von md), ſ. v. w. Krabn: ſ d. 
der am Ständer auf horizontaler Welle ſihenden krank (Deicb.), ein Du. welcher ſchadhaft 
Riemenfheibe durch koniſche Räder auf die Bobr: | ift, doch zur Notb noch bält. 
vorribtung bei jeder Stellung des Schiebers und Kranke, als ifonograpbijches Ertennung®: 
Auslegers übertragen. Die große Handlichteit ift | zeichen, baben manche Heilige, 3. B. Philippus; 
der Hauptvorzug dieſer Maſchine. j.d. Art. Apoftel 6, 


Krahnbrücke, f. d Art. Brüde, I. Bo. S. 470. i Brankeubans, frz. bötel dien, 1 d Bu 

l de x yolpital a eber einen die Geneſung nı ur 
a a edanbne, | Khättice Yusvünftungen bemmenden Anftei der 
emauert find, haben Ei bölzernes oder eifernes  Krankenfäle j. d. Art. Anftrih VI, ©. 113 im 


I. Bo). Man kann aub mit dem Krantenbaus 
* welches a A nd —* eine Bildun sanſtalt für Aerzte, ſowie eine 


eratbungsanftalt für nicht bettlägerige Arme 
Krahnthurm, frz. erone; j. d. | ee uns a dann die nötbhigen Unter: 
frampe oder framme, ı) ſpitziges Eifen mit richtsſäle und Goniultationsräume anbringen, 
einem Auge, in welchem ein Ring bängt;dieSpike ſ. d. Art. Clinilum. Menn die Verpflegung der 
Ieeiben iſt zu einer N 3* ge feilt und dient | Kranten dur barmberzige Schweitern geichiebt, 
als Bohrer; — 2) (Deicb.) auch Spidnadel ge: die ed auch in proteftantifchen Yändern unter dem 
nannt, bei den behufs der Aniekung neuen Landes | Namen Diatonifien giebt, muß man natürlich auch 
mit Strobbüicheln befeßten Deichen die bölzernen für dieje gefonderte Wohnräume jowie einen Bet: 
Haten, mit denem man die Strobbüjchel im Boden faal anbringen. 





Krankheiten. 





Rrankheiten ver Bäume, f. d. Art. Bauholz 


B. b. Baumtrantheiten ıc. 
Kraus, grieh.xopwris, or&yavog, lat. corona. 
1) Als Ornament werden Kränze ziemlich häufig 
angewendet, doch jollte man fie nie bedeutungslos 
anbringen, jondern die Pflanzentbeile, aus denen 
man fie zufammenftellt, nad ihrer ſymboliſchen Be: 
‚deutung wäblen, ſ. d. Art. Blätter, Blumen, 
Symbolik ıc. — 2) Kränze als Attribut fommen 
vor bei Grato, Geres ıc. jowie bei verfchievdenen 
Heiligen, vgl. auch d. Art. Eiche ꝛc. — 3) (Herald.) 
ei den Wappen lediger rauen wurde oft ein 
Kranz um das Schild gehangen. — 4) Die Kömer 
unterjbieden verjdiedene Arten von Kränzen, 
tejp. Kronen: a) corona triumphalis, Triunipba: 
torentranz, Lorbeerkranz, früber in wirklichem 
Lorbeer oe Beeren , jpäter in Gold nachgeahmt 
b) corona provincialis, Goldtrone, den Trium: 
pbatoren durb eine Provinz zugeiendet; c) co- 
rona ovalis, Myrthenkranz, einem fiegreichen Ge: 
neral dargebradt; d) corona oleagina, Del: 
blätterfranz, vertbeilt an Officiere und Soldaten 
für ertbeilten guten Rath ıc. im Kriege; e) corona 
obsidialis oder graminea, franz aus Rajen und 
wildwachſenden Pflanzen für Entjegung einer 
Armee; f) corona eivica, Bürgerkrone, den-Sol: 
“ Daten für Befreiung oder Errettung eines Ka: 
meraben verlieben; g) corona muralis, Mauer: 
trone, mit Thürmen verziert, ertbeilt dem erſten Er: 
jteiger einer feindlihen Stadtmauer ; h) corona 
castrensis, vallensis, mit Ballijaden bejekte Krone 
für erite Grfteiger eines Lagerwalls; i) corona 
classica, navalis, rostrata, Schiffsſchnäbelkrone 
für Seefiege; k) corona radiata, Strablenreif, 
Krone der vergötterten Heroen, jowie der Kaiſer. 
I) corona pactilis, plectilis, aus Blumen und 
Blättern geflodtener feſtlicher Kranz: m) corona 
sutilis, Fefttranz der Salier, aus Blumen obne 
Blätter und Ranken zufammengenäbt. — 5) Ein 
Kranz ift nad der Apokalypſe das Zeichen des im 
Herrn ruhendenChriſten, der jiegreich geendet,daber 
ber Gebrauch der Todtentränze, jpäter fpeciell auf 
Heilige und Märtyrer bezogen, auch Verzierung 
des Opferbrodes. — 6) (Maicinenb.) an Waſſer⸗ 
rädern die beiden Heifen, zwifchen welden die 
Schaufeln eingefhoben find; fie befteben aus ein: 
zelnen Aranzflühen. — 7) 2 eilerne Ringe, 
welche zu beiden Seiten der Radarme um bie 
Wellen der MWaflerräder gelegt find. — 8) Tas 
obere Gefims, au Hauptlims, Kranzgefims ge: 
nannt, auch der obere Theil eines mebraliederigen 
Gefimfes oder Gebältes. — 9) ©. v. w Deichtappe, 
1. d. Art. Deich B. 3. — 10) (Hüttenmw.) eine nied: 
rine Mauer um den Treibheerd. — 11) (Zienl.) 
die in den Vrennofen über dem Schloſſe an ber 
Mauer herum eingejegten Mauerzienel, zwiſchen 
welde Dachziegel gelegt werden. — 12) ©. v. w. 
Schlagring an der Glode, ſ. d. Art. Slode. — 
13) (Maurer) der in einem Hauptgewölbe einge 
mwölbte Bogen, an welchen ſich eine Kappe (Stiche 
fappe) anſchließt. — 14) Einfafjung einer Deffnung, 
3. B. Brunnentran;. 


Kranzaefims, lat. corona, franz. eorniche. 
enal. cornice, ſ. d. Art. Corniche, Kranz 4, Gebält 
und Säulenordnung. 

Kranzleifte, ſ. v. w. Hängeplatte; f. d. 


Kranzpfähle (Wafierb), find 3-6 Pfäble, 
unten febräg auswärts eingeichlagen, oben zufam: 
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verbunden; fie dienen zum Schuß der Brüden x 


Krapp. 








gegen den Eisgang. 


Kranztan, vas Tau einer Rammmaſchine 
(1. d.), woran man die Zugleinen befeftigt. 


Krapp (Rubia, Fam. Rubinceae), Färber: 
rötbe (ſ. d.), eine Pflanze, deren Wurzelitod ge 
pulvert wird und dann zur Heritellung des Krapp- 
roths dient, einer der geſchätzteſten rotben Far: 
ben. Dan baut Krapp im mittlern und ſüdlichen 
Deutſchland, in Holland, Belaien, Ungarn, der Ye: 
vante ıc. Außer den imArt. Färberrötbe genann: 
ten Sorten entbält aub der weitindijche und der 
berzblättrige Rrapp, Rubia cordifolia, arbitofie, 
die aus den Murzeln der verjchiedenen Arten au 
verjibiedene Weiſe erbalten werden können. Au 
den Anbau der Krapppflanzen wird große Sorg: 
falt verwendet. Im Dondel fommt_ derjelbe ae: 
wöhnlih gemablen vor und bat je nach feinem Ur: 
ſprung ein verſchiedenes Ausfeben. 

Die chemiſchen Unterſuchungen über den Rrapp 
baben feitgeitellt, daß derjelbe hauptſächlich 2 ver: 
ſchiedene rotbe Farbftoffe entbält; jedoch finden 
ih aud noch gelbe und braune Farbitoffe in ibm. 

Die beiden rotben Farbitoffe bat man mit dem 
zn Alizjarin und Arapppurpur (Burpurin) 

eleat. 

‚Außer diefen beiden rotben Farbitofien entbält 
die Krappwurzel noch verichiedene gelbe und 
braune Farbftoffe. Die gelben bat man mit dem 
Namen Nubiacin und Tanthin, die braunen mit 
dem Namen Krappbraun belegt. 

Der Krapp findet feine Anwendung in der 
Wollen : und Baummollenfärberei. Die Schön: 
beit und Dauerbaftigteit der Farbe ift vorzüglie 
zu nennen. Man untericeidet zwei weſentlich ver: 
Ibiedene Arten von Krappfärberei, nämlich die 
Türkiſchrothfärberei und die gemöhnlide 
Krapprotbfärberei. - 

Das Türkifchrotbfärben erheifcht eine große An: 
zahl von Färbe:Operationen, welche von der Ri: 
ſenſchaft noch nicht nebörig erflärt und vaber aud 
nicht vereinfacht werden können. Es find etwa 
8—10 veribiedene Operationen in Anwendung, 
die wir bier am Schluffe kurz andeuten wollen. 

1) Die Wäſcherei der Baummolle in kodyender 
Potaſchenlauge. 

2) Ein Waſſerbad, worin Potaſche, Olivenöl 
und Schaafmiſt vertbeilt iſt; die Wolle wird aus: 
gerungen und getrocknet. 

3) Ein Delbad, durch welches die Wolle zu paſſiten 
bat ; das Delbad bildet eine Emulſion von Dlivenöl 
mit Wafler und Potaſche. Diele Operation wird. 
wie die vorbergebende, 4 Mal wiederholt, dann 
wird 
4) die Wolle im Wafler ausgewaſchen und ge 
rodnet; 

‚5) warmer Galläpfelvecoct und Schmad, Aus: 
ringen und Trodnen ; 

6) Paſſiren des Alaunbades, einer mit Kreide ver: 
festen Alaunlöſung; 

-7) giebt man ein zum Kochen erbiktes Aravp: 
bad, beitebend aus Krapp, Schmad und mit Ball: 
äpfel verfegtem Blutwafler ; 

8) tocht man bei böberem Drude in Wafler, 
welches mit Orleand, Kleie, Potaſche und Seife 
verjet ift; auswaſchen; | 

9) koht man mit Waſſer, Seife und mit Sal: 
peterfäure und Salzſäure veriektem Binnialz, 


menftoßend und durch eine umgeichlagene Kette wäſcht mit Waffer aus und trodnet. 


* 





Tiefe verſchiedenen Operationen find erforder: 
lid, um ein ſchönes Türkiſchroth zu erbalten. 

Prüfung des Krapps. Der im Handel 
vorlommende Krapp enthält natürlich wechſelnde 
Mengen von Farbitoffen. Die rothen Farbitoffe 
deſſelben find für die Güte namentlib maaßgebend. 
Man bat daber gejuht eine Methode ausfindig 
ju machen, nach deren Anwendung man den Ge: 
balt des grapp an Farbſtoffen zu beurtbeilen im 
Stande ılt. 

Vor Allem bat man den Waflergebalt des Krapps 
ju ermitteln, indem man einjacherweife ein ge: 
mogened Quantum bei 100° E, trodnet und dann 
aus dem Gewichtsverluſte die Feuchtigkeitsmenge 
berechnet. 

Sodann hat man eine Farbenſcala berzuftellen, 
Man macht ſich eine gewiſſe Anzabl Ti‘ aroßer, 
nt Alaunlöjung gleihmäßig gebeijter Kattun: 
füde, wiegt 1, 2oder 3 rm. einer Krappforte von 
ielannter Güte ab und bringt jede Brobe für fich 
in ein Gefäß mit etwa ®/, Yiter deitillirten,, etwa 
4 warmen Waflers und bringt dabinein 1 Stüd 
Kattun. Das Ganze erwärmt man dann 1—2 
Stunden auf 70% und kocht zuleßt '/, Stunde 
anbaltend, Der Kattun wird dann gut gewaſchen 
und getrodnet, jede Brobe in zwei gleiche Theile 
yetdeilt und die eine Hälfte in ein Seifenbad, be: 
Nebend aus 4 Liter Waller und 10 Grm. Seife, ge: 
dracht, Stunde auf 40° erwärmt und dann in 
einem Bade aus 4 Liter Wafler und 4 Grm. Sal: 
veterläure bei 40° */, Stunde lang gelaflen und 
nahdem es noch ein dem eriten gleiches, aber fie: 
deudes Seifenbad paifirt bat, gut gewaſchen und 
getrodnet. 

Hat man nun eine andere Krappiorte zu prüfen, 
!e verjährt man mit einem abgewogenen Quan— 
tum genau jo, mie bei der Heritellung der Far: 
benkcala, und färbt damit ein ) großes Stüd 
Kattun, Durch Bergleihung der Farben auf den 
Zeugen erhält man den Wertb der geprüften Krapp⸗ 
jorte. 


Ärappe, auch Mrabbe; j. den Art. Arie: 
blume. 


Ärappertrart, der gemablene ober durch 
Sihrung gereinigte Arapp, Arappblumen, wird 
mi Holzgeiſt oder Aceton, d. b. sengelhogeilt, 
welhen man für fich allein oder mit Altobol ge: 
misht anwendet, durch Maceriren und Auspreflen 
gelättigt. Aus diefer gefättigten Yöfung wird der 
Jarbftoff durch einen Zuſaß von Waſſer gefällt. 
Diefer 9 iederſchlag bildet nach dem Filtriren und 
Itodnen den trappertract. Will man die Bildung 
des Nievderfblags beicleunigen, jo macht man 
das Waſſer mit Schwefelfäure ſchwach ſauer; der 
Niererjhlag muß aber dann gut mit Wafler aus: 
"malben werden. 

—— iſt die Thonverbindung der beiden 
tothen Farbſtoffe des Krapps genannt worden. 
Ran ftellt denielben dar, indem man Krapp mit 
der 46fachen Menge kalten Waflerd Stunde 
dperirt, das Waſſer abprebt und dies 2—3 Mal 
wiederholt. Den Rüditand bebandelt man bei 
10° mie "7, Thl. Alaun und 6 Waſſer 3-4 Stun: 
den lang, filtrirt ab und feßt zum ra Borar: 
löiung oder toblenfaures Natron. Durch fractio: 
nirte Källungen mit den zuleßt genannten Sub: 
—* erhält man Lade von verſchieden intenfiver 
Färbung. 


| riech. xgarnjg, lat. erater, urjprüng: 
(id) weites, fe elförmiges hefäß, welches meift zur 
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Kratzhaken, gekrümmtes, ſpißiges Eiſen, 
womit die vertieften Stellen eines Gegenſtandes, 
welche der Vergolder aus Verſehen mit Kreide: 
grund angefüllt hat, gereinigt werden. 


Kratzkelle (Dachd.), eine Kelle, ähnlich ver 
Maurertelle, doch ſchmaͤler. 


Krahmühle oder Kräpmühle, Mühlenwert 
in Amalgamirwerken, zu inniger Miſchung und 
Kleinung des Gekrätzes. 

Krabmulde, Trog, in weldem das Geträß 
gewaſchen wird. 


Rrahpochwerk, Pochwerk zu Kleinung der 
als Gekratz brauchbaxen Ojenausbrüce und alten 
Schmeljtiegel. 

Kranseifen, j. den Urt. Eijen, S. 689 im 
I. Band. 


krantfaul (Bergb.), ſo nennt man die Gruben: 
verzimmerung, wenn jie durch Fäulniß ganz 
morſch wird. 
Kranlung (Waflerb.), die Reinigung der 
ent und Candle von dem darin wachſenden 
uf ıc. . 
Krebs. 1) Baumtrantbeit, j. d. Art. Brand 5. 
— 2) Steine, die beim Kalllöſchen ungelöjcht zu: 
rüdbleiben, j. den Art. Halttrumpen. 
Arebsweide, f. v. w. Korbweide, ſ. unter: 
Weide. 
Kreech (Schiffsb.), auch Kriech, Schaſt oder 
Schech genannt, das vorn über die Plankung 
berausftehende Holz am Vorverfteven ; es veritärkt 
den Vorderfteven und bildet die vordere Schärfe 
des Schiffsbauchs. 
Rreek, engi creck, franz. calangue, ſ. v. w. 
Schlupfhafen. 
Kreide, franz. eraie, engl. chalk, it ein 
weißer, weicher, erdiger Kallitein, der fich in grör 
per Verbreitung, namentlich in Frankreich, Eng: 
and, auf der Inſel Hügen und in Holland, meilt 
wohl al& Meeresablagerung aus Kruſten Heiner 
Kallibaalthierhen, findet. Die Kreide ift porös 
und järbt leicht ab, man bedient ſich daher derjelben 
zum Schreiben, als Beimiſchung zu den meiften 
Yeimfarben x. Plänerkall ift unreine Kreide. 
Es giebt nod andere Körper, welche gleichfalls 
den Namen Kreide führen, die aber ihrer Natur 
nad aus anderen Beitandtbeilen ‚julammengefeßt 
find; 3. B. die rothe Kreide, auch Kötbel, Rotbftein 
genannt, ift ein Gemenge von Thonerde und Eifen: 
oryd; die ſchwarze Kreide ift ein koblenftoffreicher 
Alaunſchiefer; die lithographifche Kreide ift eine 
fünftlich bereitete fettige Maſſe, beftebend aus 
Wachs, Seife, Talg, Schellad und Ruß. Man 


Kreideformation. 


bevient ſich »erjelben zum Zeichnen auf die litho— 
grapbiicen Steine. 

Kreideformalion ift das jüngite Glied der 
zur Flößgruppe gebörigen Gebilde, in dem die 
Kreide einen vorberridenden Beitandtbeil aus: 
macht. Außerdem gebören in die Kreideformation 
Mergel, Sanpftein und tbonicieferartige Bil: 
dungen. u 

reide, grüne, arjenikfreie Rupfergrünfarbe, 
j. den Art. Grün B. 1. e. 

Kreidegrund, Leimgrund, 1) ſ. d. Art. Ver: 
noldung und Yeimgrund; — 2) Kreidegrund, um 
darauf Anſtriche von Yadıarben machen zu können. 
Man träntt zuerft das Holz mit einem aus Per: 
gamentipänen gekochten und durd ein leinenes 
Tuch gejeibten dünnen Leim, indem man es damit 
jo oft beſtreicht, bis es durch die Yeimtränte ge: 
jättigt ift; bierauf pulverifirt man feine, weiche 
Kreide, reibt ke auf einem Reibjtein Mar, kocht 
fie in Leimwaſſer, feibt fie dur, trägt dieſen 
freidelrank mit einem Borftenpinjel 6 bıs 10 
Mal warm auf, wäscht mit einemnafjen Schwamm 
oder Zub den trodenen Kreidegrund rein ab, 
ebnet ibn und reibt ibn mit Echactelbalm auf 
das Beite ab. Dan kann nun auf diefen Grund 
die Farben auftragen ; zu diefem Ende reibt man 
jolbe auf das Feinjte mit Waſſer, jest die fein 
aeriebene Farbe in Heinen Häufchen A und trod: 
net jie, reibt fie dann mit Yadfirniß ab, verdünnt 
jie damit auch und trägt fie dann fo oit, big der 
Grund jatt ift, dünn und bebutjam auf. 


Kreidemergel (Mineral.), eine Art Mergel, 
welder äbnlide Dienite, wie die Kreide, leijtet. 

Kreideneier —— runde, in Kreide 
bäufig eingejclofjene Feuerſteine. 

Kreide, Spanifche, kieſelſaure Vittererde, 
j. den Art. Speditein. 

Kreis. 1. Cine ebene Figur, von einer 
frummen Linie jo eingeſchloſſen, daß die geraden 
Yinien, melde bis zum Umfang aus einem be: 
jtimmten, innerbalb liegenden Punkt gezogen 
werden, von gleicher Länge find. Diejer Puntt 
beißt der Wittelpuntt oder das Gentrum, die 
begrenzende frumme Yinie die Areislinie, auc die 
Pexipherie, die begrenzte Figur die Areisflädıe. 
— Ye gerade Linie, welche vom Mittelpuntt an 
den Umfang gezogen wird, beißt ein Halbmejier 
oder Hadius, eine gerade Linie, welche zwei 
Punkte des Umfangs mit einander verbindet, eine 
Sehne over Chorde. Gebtdieſe dur ven Mittel: 
punkt, ſo wird fiezum Durchmeſſer. Yede gerade 
Linie endlich, welde in einem Buntt der Beripberie 
jentrebt auf dem zugebörigen Halbmeiler jtebt, 
it eine Berübrungälinie oder Tangente, 

Aus dem Radius r berechnet man Mmfang U 
und Släheninhalt F des Hreife mit Hülfe der 
Formeln 

U= Arı 


F = rt, 
wobei r die Pudolpb’ihe Zahl bedeutet. Ueber 
den Inhalt der Kreisabſchnitte und Ausſchnitte 
— Art. Flächeninhalt, ferner die Art. Ab: 
ſchnitt, Ausſchnitt, Höbe, Halbtreis ıc. 

Es laſſen fich veribiedene Gonftructionen an: 
geben, wodurd man mit jebr nroßer Annäberung 
im Stande it, ven Umfang eines Kreiſes in eine 
gerade Linie und damit die Fläche deflelben in 
ein Quadrat umzuwandeln. Dagegen ift die 
Uuadratur des Zirkels, d. i. die Auffindung eines 
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Quadrates, welches abſolut genau einem Kreiſe 
flächengleich iſt, wie in neuerer Zeit ſtreng bewie 
ſen worden, ein völlig unlösbares Problem. Gs 
folgen bier einige der Näberunggeonjtructionen 
1. Man tbeilt den Durchmeſſer in 5 gleice 
Tbeile und conftruirt ein rechtwinkliges Dreied 
ABC, Fia. 1420, deflen Eeiten AB = 6 um 
BC —= 3 jolder Theile entbalten. Alsdann bat 


— — 
x N 
” 
* 


— 


— 





Sig. 1919. Fig. 19%. 


dieſes Dreied mit dem Kreiſe ſehr nabe gleichen 
Umfang, und zwar ijt die Genauigteit 0,0005 des 
Radius. 

. 2. Die von Kochansky zuerft angegebene Con: 
itruction, welde fich bejonders dadurd empfieblt, 
daß fie mit einerlei Zirkelöffnung ausgetübrt 
werden fann. Man ziebt den Durchmefier AB, 
Sig. 1419, und durch den Endpuntt B eine 
Tan ente BE. Den Halbmefier BU trägt man 
von B nad) F, ſchlägt aus B und F (mit der näm: 
lien Dana) Biene en bei G und siebt 
UG, welches der Tangente BE in D begegnet. 
Trägt man nun auf DE von D aus ven Halb: 
mefjer drei Mal ab bisE, fo ift AE ſehr nabe gleich 
dem balben Umfang des Kreifes und zwar bis 
auf 0,00006 vr. 

Il. Der Kreis ift Symbol der Ewigteit (j. d.), 
fommt aud als Heroldsfigur in Wappen vor; 
ſ. d. Art. Heroldsfigur 10. 

Kreisachat (Mineral), Abart des Adat: 
(j. d.) mit concentrijben Zeihnungen. 

Kreisbefefligung, j. den Art. Befeftigungs 
manier 1. ©. 301 im I. Band. 

Kreiscylinder, f. den Art. Cylinder, Grund 


fläche ıc. ER 

Kreifelbohrer, italienifcher,, eine Art des 
Drillbohrers. Das Leitgejtell beftebt aus einem 
Stanpbret und zwei cylindriſchen Doden, an denen 
jich ein Riegel auf und nieder bewegen läßt, den 
man mitteljt zweier Drudjchrauben bis zu jeder 
erforderlichen Höbe ftellen fann; um die Yage dei 
Gegenſtandes, welcher gebohrt werden foll, genau 
zu beitimmen, läßt man den Riegel bis zu vem 
Gegenſtand nießer, führt dann einen ftäblernen 
Dorn mit fcharfer, koniſcher Spitze durd die in 
dem Riegel befindliche Hülfe, und ſchiebt die Stelle 
des Gegenitandes, wo gebobrt werden joll, genau 
unter den Dorn, 2% dann biejen beraus und 
ſchiebt den Riegel jo weit, als zur Aufnabme der 
Rennſpindel erforderlich it, in die Höbe. Man 
bobrt mit diefem Bobrer genauer als mit dem ae: 
wöbnliben Drillbobrer. 

Kreifelrad, Turbine, Waſſerrad, müt von 
Gußeiſen, mit lothrecht ſtehender Achſe, beitebt 
aus centralſtehenden, löffelartigen Schaufeln, auf 
welde von der Eeite oder von oben das Waller 
einfällt und fo das Rad in Bewegung fekt; veral 
den Art. Turbine. 

Kreisredonte, ſ. den Art. Feſtungsbaukunſt 
C.l.e.1.8, 6.42 im I. Band. 


Kreisfäge, ſ v. w. Rundſäge, ſ. d. Art. Säge, 
Gtundſäge und Circulargrundſäge. 

Kreistheilung. Die Eintheilung des Kreis: 
umfangs in eine gegebene Anzabl gleicher Theile 
it ein Problem, das mit Allgemeinbeit nicht ge 
löft werden fann. rüber war man nurim Stande, 
mit Hülfe von Lineal und Zirkel den Umfang in 
2,3,4,5, 15, ſowie in ſolche Anzahl Theile zu 
tbeilen, die durch ein: oder mebrmalige Verdoppe: 
lung aus diejen entjteben. Gauß zeigte, wie außer: 
dem auch obne meitere Mittel die Theilung in 
17, 957, 65537 x. Ibeile möglich ſei. In den 
übrigen Fällen muß man fi dur Probiren, 
dutch Divifion in die 360% des Transporteurs 
die aber ebenfalls erjt durch Probiren gefunden 
Ind) oder durch Annäberungs:Gonftruction beifen ; 
|. darüber den Art. Vieled; vergl. auch den Art. 
Grad und Fig. 1420. 


Kremmziegel, Ärummziegel oder KÄremp- 
siegel, j. den Art. Dachziegel 6, 8. 603 im I. Banv. 
Aremfer, weiß, j. ven Art. Bleifarben 5. 


Kreofot ift ein Beitandtbeil verfciedener 
Ibeerarten, welcher die Eigenſchaft beſitzt, orga: 
uiſche Körper vor Fäulniß zu fhüsen. Man wen: 
kt es zum Imprägniren der Hölzer (f. den Art. 
Baubol;) an. Vergl. die Art. Steintohlentbeeröl, 
Holzeſſig, Carbolfäure, Ereofot ıc. 


Ktete, Aretentinie, f. die Art. Grete, Creten- 
Iimie und Crest. 


A Kretfchyam , ſlaviſch für Schenthaus, Gaftbof, 
Aru 


iupeibasın (I,eucospermum conocar- 
pum R. Br., Fam. Proteaceae); am Kaplande, 
giebt ein röthliche8, zäbes, aber weiches Holz, das 
ladirt gut ausſieht. Die Rinde diefes Baumes iſt 
ein gutes Gerbmittel. 

N}, griech. ravoos, lat. erux, fr}. eroix, 
engl. eross. A. Ueberhaupt jede Figur, melde 
— quer über einander gelegten Theilen be: 
ite 


B. Hinrichtungswerkzeug bei den Hömern und 
riehen. Im Anfang war es als erux simplex, 
Gravgög, axökorp nur ein einfacher, oben zuge: 
'nbter Pfahl, auf welchen die Hinzurichtenden ge: 
mäblt wurden; jpäter band man fie mit Striden 
m den Pfabl. Noch fpäter kannte man drei ver: 
\hiedene Formen: 

lJerux deeussata (X), Andreaskreuz; ſ. d. 

2) erux commissa (T), Antoniustreuz; f. d. 

)eruximmissa (+), lateinische Kreuz. Letzteres 


ft dur den Tod Gbrifti zum Symbol des Gbriften: | 


— geworden; ſ. d. Art. Chriſtus, Crucifix und 
Jeſus. 
C. Gerald) eine der am häufigſten vorkom— 


menden heraldiſchen Figuren. DerForm nach unter- 
deidet man dieſelben Tan mannichfach. Wir füb: 


ten bier nur die hauptſächlichſten auf: 

I) gemeines, aufrechtes, gleiches, plattes Kreuz, 
Tanz. eroix ordinaire, f. sin 1421 a. 

2) burgundifches Kreuz, Andreastreuz, Schräg: 
teug, lat. erux decussata, Andreana, franz. 
roix de St, Andre, de Bourgogne, sautoir, 
engl, eross of S. Andrew, of 8. Patrick, saltire, 
} Sig. 1421 b. 

3) Stufentreuz, franz. eroix peronnde, en- 
serree de degres, auch Abjakfreuz genannt; 
!-d. und x. b. 

Yauf Stufen erhöhtes Kreuz, franz. eroix A 
Motbes, Zuufe. Baueriton. 2. Au. 2. MD. 
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beim vorigen an allen Armen. 

5) Alpenkreuz, franz. pentalphe; ſ. den Art. 
Drudenfup. 

6) achteckig geſchlungenes Alpentreuz, franz. 
eroix pentagone entrelacde; j. Fig. 32 auf 
©. 31 im I. Band. 

7) Anterfreus, franz. eroix aneree; f. den Art. 
Anterfreu;. j 

8) Mübleifentreuz, franz. eroix anillde, nelde 
oder nillde, ſ. v. w. in der Mitte vieredig durch— 
brochenes Ankerkreuz. 

MSchächerkreuz, Gabel, lat. furca, littera Py- 
thagorica, franz. pairle, fourche; f. Fig. 1421 e. 

10) Gefülltes Ehädertrens, franz. gousset; 
j. Fig. 1421 d. 


r- 
I 
! 





r 
Sig. 3421. Yeraldische Arenıe. 


11) Gabeltreuz (j. d.), gegabeltes Kreuz, beitebt 
aus vier Schächerkreuzen, die mit den Stamm: 





| enden Qulammengefügt find. 


12) Aſtkreuz, franz. eroix Ceotde, clavelde; 
j. den Art. Aittreuj. 

13) Apfeltreuz, franz. croix pommelee, aud 
Kugelitabfreuz oder Bilgerftabtreuz genannt; f. d. 
Art. Apfeltreuz und Fig. 141. - 

14) Seilfreus, frj. eroix cäblee, eroix cordde, 
ig. 1421 e; ih die Windung enger, jo heißt das 
Kreuz gewunden, croix tortillde, 

15) Kronenkreuz, franz. eroix couronnde aux 
bouts, mit Kronen an den Enden der Arme; ebenſo 
erflären ſich 

16) Halbmondäfreuz, 

17) leeblatttreu;, franz. eroix treflde, fleu- 
ronnee, , 

18) Lilientreuz, franz. eroix florencde, fleur- 

ellısce. 

19) Nagelipikkreuz, frz. croix aux bouts 
fiches; am Ende jedes Arms iſt ein aleichfeitiges 
Dreied angejebt, deſſen Seite kürzer ift als vie 
Breite des Arms. 

20) Rautenkreuz, franz. eroix retranchee, mit 
quer an die Spibe der Arme angeleaten Rhomben. 
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21) Sparrenkreuz, franz. chevron pointe. | 11) Malteſer- over Jobannitertreuz, franz. 
22) Sparrenweiſe recht3 oder links ‚gebrocenes eroix de Malte; ſ. ia. 1421 o. 
Kreuz, cbevron croise oder aldse; ſ. Si 1421 h. 12) Das Templeijenkreuz; j. den Art. Foliet. 
23) Triangelfreuz, Strablipikentreus, frz. croix 13) Toloſaniſches Kreuz, franz. eroix de Tou- 


trianglde, wie 19, aber die Dreiedjeite ift größer 
als die Breite des Arms, 

24) Hakenkreuz, franz. eroix hamegonnee, 
garnie d’hamegons, gleib einem halbgekrückten 
Kreuz, aber die Winkelbaten unter ſpitzem Wintel 
angelebt. 

25) Halbgetrüdtes Kreuz. Kreuz, deflen Arme 
lauter balbe Krüdentreuze find; ? in Fig. 1144 
S. 106 in diejem Band dad am meilten links 
itebende. 

26) Pfeilkreuz, franz. croix flechee. 


7) Schlangentreus, frz. eroix givree, wo jeder 


Arm in einen A pe endigt. 

28) Doppeltes Schlangentreuz, frj. eroix grin- 
golee. 

29) Wiedergelrüdtes Kreuz, franz. croix po- 
tencde et repotencde; f. ig. 1421 f 

30) Wiedertreuz, franz. eroix recroisettee; 
j. Fig. 1421 g. 


31 reg franz. eroix pignonnde 
1. | 


et videe; i. Sig..1 
32) Ständerfreuz, frj. eroix gironnde, ſ. Fig. 
1421 k 


33)Sterntreus, franz.croix dtoilde;f. Fig.14211. 

34) Berfbobenes Winkelmaaßkreuz, frz. croix 
ecloppde, equerrde; j. Fig. 1421 m. 

35) Jeruſalemskreuz, Krückenkreuz mit Heinen 
griechiſchen Kreuzchen zwijchen den Armen. 

36) Ratbarinentreuz; ſ. d. 

D. Kirchengeſchichtlich entwidelt, aber ebenfalls 
oft in Wappen angewendet, find folgende Kreuz: 
formen: . 

1) Das Paſſions- oder hohe lateiniihe Kreuz +, 
lat. erux immissa, capitata, fr}. eroix haussde, 
eroix longue, fommt in Wappen auch mit jchief: 
jtebenden — * traverse passée en bande, 
vor, ferner mit geipaltenem Fuß, croix fendue; 
unten geipist, au pied aiguisde; an allen Armen 
geipikt, eroix — an den Armen zweimal 
geſpißt (gleich Wimpeln), eroix doublement 

chee; an den Armenden gezahnt, eroix den- 
telde aux bouts; freuzförmig durchbrochen, aus: 
gebroden, eroix videe; rund durchbrochen, eroix 
— in der Mitte (quadratiſch) ausgebrochen ıc. 
% 


an unterjcheidetamlateinischentreugdenStamm, | 


das Haupt und2 Arme. Dieje bilden zufammen den 
Querbalten, franz. traverse, engl. cross-piece. 

2) Das griedjifche oder gleicharmige Kreuz, +, 
franz. croix greeque, engl. greek cross. 

3) Das ägyptiiche, alttejtamentlice, 'T-förmige 
oder Antoniuskreuz, franz. croix de St. Antoine, 
engl. tace, egyptian cross, fommt auch gelehnt, 
Tau en bande, en barre, vor; ift der Stamm 
im Verbältniß zu den Armen ſehr lang, jo beißt 
es Krücke, potence. 

4) Das halbe Krückenkreuz od. Wintelmaabfreuz,- 
fra. Ccarre, demipotence, bat die yorm[” oder”). 

5) Das Andreastreuz; f. oben C. 2. 

6) Batriardhentreus, franz. eroix patriarchale, 
lateiniſches Kreuz mit 2 Querbalten. 

7) Bapfttreuz, franz. croix papale, croix pa- 
triarchale à triple traverse, engl. triple-cross, 
mit 3 Querbalten. 

8) Erzbiſchofskreuz; ſ. d. 

9) Tabenkreuz oder mantuanifches Kreuz, franz. 
croix pattde; |. Dig: 1421 .n. 

10) St. Jacobskreuz; ſ. d. 


| louse; j. fig. 1421 p. 





14) Das Schächerkreuz; j. oben. 

E. Ein Kreuz als Attribut kommt jebr vielen 
Heiligen zu; |. beionders die Art. Chriſtus, Jeſus, 
Hebiwig, Gatbarina, Ludgardis, Claudius 2, Eu: 
lalia, Eva, Simon von Trident, Andreas, Betrus, 
Dismas, Maura, Judas (j. d. Art. Apoitel 5), 
Thuthael, Aloyfius, Helena, Jobanna, Julia, 
Margaretbe, Divymus, Bruno, Bartbolomäus, 
Ferdinand, Gereon, Franciscus, Pbilippus (j- 
d. Art. Apoitel 6), Tberefia, Davimus. Ferner it 
das Kreuz Symbol der criſtlichen Gerechtigkeit; 
j. den Art. Kardinaltugenden, 

F. Kreuz einer Kirche, franz. tıansept, wird 
oft, obgleich ungenau, das Kreuzſchiff oder Quer: 
baus genannt; auch jagt man „ſüdliches Areu;, 
nördlibes Kreuz“, und verjtebt darunter die 
Kreuzarme. 

G. ©. v. w. Fenſterkreuz. 

H. (Bergb.) das Kreuz auf eine 
j. v. m. eine Grube eingeben laſſen. 

Rreuzarm, lat, plaga, manica, eruees, frj- 
branche de croix, eroisillon, Arm eines Kreu- 
zes; ſ. unter Kreuz Dlumd F. 

Arenzart oder Querart, Art mit langer, itab: 


Zeche jteden, 


' förmiger Klinge; bei diejer iſt das Helmloc in der 


Mitte, auf jeder Seite befindet ſich eine Schneide, 
die eine gebt mit dem Helme rechtwinklig, die 
andere parallel; man benußt fie zur Anfertigung 
der Zapfenlöcer. 

reuzband ‚ Mi. dieArt. abkreuzen, Band l.e, 
und Andreastreuz 3; — 2) ald Thürbeſchläge 
franz. garnet; j. d. Art. Band III. b4, ©. 21, 
fowie Fig. 254— 256, 

Krenzban, Areujwerk, ſ. v. w. Vierung. 

Rrenzbaum, ſ. d. Art. Grenze. 

Kreuzbledy, ſ. die rt. Blech und Eifen, 
©. 689 im 1. Band. 

Krenzblume, franz. eroupe, bouquet, pa- 
nache, engl. erope, finial, pogutell; ]) aud 
Marienfbub, Fraͤuenſchuh genannt, wegen ver 
Aehnlichkeit mit ver Blüthe von eypripedinm cal- 
ceolus; kreuzförmig fi öffnender Blätterfnauj 
auf den Spiken gotbiiher Giebel, Wimberge, 
Fialen und Tbürme. Schon an den legten Werten 
des romanischen St (j-d.) ſowie annormanitchen 
Bauten kam dieje Blume vor. Hier, wie an früb 
otbiihen Bauten, erſcheint diejelbe meift als 
bulbaufacbtühe Knoſpe; in den nicht deutſchen 

bzweigungen des gotbifhen Stols (j. die Art 
Engliſch-⸗gothiſch, —— xc.) blieb ibre 
Dispofition immer etwas untlar. zu völliger Klar: 
beit entwidelte fich dDiefelbe nur in Deutichland, und 
zwar in 2 enticieden von einander abweichen: 
den Formen: ) — — dieſe findet 
ſich auf Thurmſpißen, Fialenſpitzen oder aud 
auf Giebelſpihen, dafern fie frei fteben. Fig 1422 
zeigt eine ſolche in gerader und ſchiefer Anſicht. 
ſowie im Grundriß, welcher lektere aus dem vom 
Straßburger Benedictinermönh_Albertus Ar: 
nentinus erfundenen Achtort conftruirt iſt Da 
"bei giebt das Quadrat ab die äußere Größe der 
Blume jelbit, das in das Quadrat Im eingeſchrie 
bene Adted cd die Kante des Halafımjes, das 
Achted ef die Größe des obern Knaufs, das Achted 








Kreuzblume, 419 Kreuzfahne. 
gh die untere Halsſtärle, das Achted ik die obere | ſowie als Beſetzung von Don oder in Reihen 
Halsitärte. Ferner ift die Höbe « — Id me, als Belrönung in der Gotbit bier und da vor: 


3=io=nk, y,gleid der Seite des Quadrats 
Im, d gleich der Seite des Quadrats ef oder gleich 
der halben Diagonale ed, e= y,l=ik,n =io 
= uk = 4. Natürlich find je nah Umftänden 


9 —1 








A 
Fig. 1322. Yelmkreugbinme, 


Abmeibungen von diejen Berbältnifien nicht blos 
aetattet, jondern ſogar oft geboten; b) &iebel- 
hremblume, nur nach zwei Seiten bin ausladend, 
anzuwenden aufanliegenden Giebeln, Ehorftüblen, 














Fig. 1333. Girbelkrenyhlume. 


hert auvt wo nur in einer Richtung Platz 
. Sig. 1423 ift eine folde. — 2) Nicht ganz ! 


ren benennt man mit dem Namen Kreuzblume 
olche treuzförmige Blumen, wie fie in Züllungen | 


nennung Areuzblumenverzierung auf ein 


fommen; f. Fig. 1424, 1425, 1426. Vgl. d. Art 


‘ Zudorblume und erest. Geradezu faljh aber üft 


tte, die Be: 
Orna- 
ment in der englifchen Frübgotbit angewendet 
wird, das aus einer vierblättrigen Blume beftebt, 


fr 


es, wenn bier und da, 3. B. bei 








Fig. 199.  Krenpfürmige Blumen, 
die durch ibre berausgelebrte Spike im Profil 


Fig. 1926. 


einem Spitzzahn ähnlich fiebt und reibenmweiie 
nebeneinander geftellt wird; ſ. ven Art. Hunds: 
jabnornament. . 
Kreuzbogen, j. v. w. Kreuzgurt, Gurtbogen 
bei Kreuzgewoölben; f. d. Art. Bogen, ©. 399 im 
1. Band und den Art. Gewölbe. 
Krenzdad), j. ven Art. Dad 11.5. ©. 589 im 


1. Band. 


Kreuzdorn, Färber-Kreuzdorn. Die Farbe 
des jungen Holzes ilt weiß, die des älteren nelblich, 
bei alten Stämmen jpielt das Kernbolz in's Röth— 
liche; ift faſt fo bart wie Tarus, hat ein ſchönes, 
jeivenartiges Anjeben, ift feinjäbrig, dicht, feſt 
und zäbe, jedoch blos von mittelmäbiger Dauer, 
läßt ih aut zu eingelegten Arbeiten verwenden ; 
j. d. Art. Wegdorn, Berberige, Beerengelb, Haar: 
bola, Gelbbeere und Chinagrün. 

Kreuzeifen, ſ. d. Art. Eiſen, S. 689 im erften 


and. 
kreuzende Batterie, j. d. Art. Batterie. 


Arenzfaden, franz. filet en eroix (Heralt.), 
ein Kreuz im Wappen, deſſen Arme nur jebr 
wenig Breite haben. i 

Kirenzfahne, franz. croix de resurrection. 
Cine Fahne mit einem Kreuz erbalten verſchiedene 
Heilige; ve u. A. die Artikel Eljear, Ferdinand, 
Antoninus, Benignus, Conftantius, Conftantinug, 
Georg, Fauftinus und Simplicius, Johannes, 
Maurtius, Wenceslaus x. 
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Sig. 1927. Komanischer Krenigang in Zürid. 


Kirenzfeld, Arcuzmittel, ſ. dv. w. Vierung. ganı allgemein. Nach dem Prensuprien zu öffnen 
N 


Kreuzgang, lat. claustrum, portieus, am- 


ch jämmtliche romaniſche und aud viele gothiſce 


bitus, deambulatorium, franz. eloitre, elöture, Feulaunpe in Bogengruppen, jo daß jedem Ge: 


enal. cloistre, ital. chiostro, Halle, welde einen | mölb 


chaft äußerlich eine Liſene, rejp. Strebepieiler 


Ktlofterbof (den Kreugarten, franz. preau de | entipriht, die Bogen dazwiſchen aber mur au! 
cloitre, engl. centriegarth, cloistergarth) in | Säulen ruben, die meift ın der Mauerftärte dor: 


der Hegel von allen 
Seiten umgiebt, und 
zum Spasiergang 
für die Stlofterbe: 
wobner, oft auch zu 
Begräbniſſen dient. 
Entſtanden jind die 
Kreuzgänge jeden: 
fall$ aus dem Pery— 
ſtyl des Atriums bei 
althriftliben Baſi— 
liten. Als das Klo: 
jterleben ſich aus: 
bildete, wurde zu: 
nächſt außer jenem 
Atrium der Klofter: 
bof auf der Süpjeite 
der Kirche angelegt, 
Ipäter ließ man das 
eigentlihe Atrium 


ganz wegfallen. Die 


Halle ſelbſt war je: 
denfalls früber jtets 
mit Holzdeden verie: 
ben ; ſolche find viel: 





pelt binter einander 

POT RNDANR JENNUUN ERRRÄNNRSRNUUUEN) — JDJD Ten aan. fteben. Mäbrend der 
A m 72 eine Arm des Kreus 
gangs Der Kirche 
entlang läuft, bier 
und da, bejonders 
bei Dominilanerllc- 
ftern und Franzis 
fanerllöltern, in die 
Kirche eingebaut it, 
bilden die anderen 
Arme gewiſſermaa 
fen die Veſtibules 
von Klojterräumen; 
ſ. d. Art. Klofter. 
zn der Mitte des 
reuzgartens ſtand 
meift ein Crucifit, 
jeltner ein Brunnen. 
Bei den meiſten 






| * der einen Ede, und 
zwar meift im ber 
me in Arles. üdöitlicben Ede des 


a Re NR N RR J 


Fig. 1423. Kreuigang von St. Trophi 


fach aus der altchriſtlichen und frübromanisengeit | Kreuzgangs unter einer in der Arciteltur des 
erhalten. Grit im jpäteren romaniſchen Styl tom: | Kreuzgangs jelbit durchgefübrten Heinen Halle. An 
men gewölbte Hallen vor; legtere Zormmurdebald ! diefem Brunnen wuſchen fi laut Ausſpruch des 


_ 


Kreuzgebälte, 


421 Kreuzung. 
beiligen Gregor von Tours die Mönde Hände croisdes, Ereu; weis übereinander gelente Lagen 
und Antlig vor dem Eintritt in die Kirche, fpäter | bei der Schraffirung; contre-hacher, in ſolchen 
nur noch nach den Mablzeiten. In der Näbe diefes | Nreuzlagen ſchraffiren; ſ. d. Art. Shraffirung- 
zu —— * eg ein |  Kirenzlod), eg von nebrannten Stei— 
a eine Bo Su a en | En anecitd Sulloh im Mauermrt von 
—— 1en, Scheunen, Stallen ıc. 
a de en are _ ATEUMEIÄEL (ötee), Mehe mit Heine 
aung. Ginen weiteren Ginbau in den reusganı breiter Spike, womit der Einſtrich in ven Bart des 
bildet bäufig eine Gapelle, die in manchen Gegen: on falt ausgel&lagen wird. . s 
den Abtcapelle, in anderen Tonjorium (j. d.) ge: reuzmine, T:Mine Bezeihnung für zwei 
nannt wird. Bei Klöftern der Bettlerorden dient | Nebeneinander liegende, in Geſtalt eines 'T ver: 
gewöbnlib der weitlibe Arm des Kreujgango | bundene Minen. 
als Gapitellaal. Der Kreuzgarten dient in der | —— franz. nimbe crucifere, ſ. d. 
Hegel als Begräbnißplak für die Kloſter-Ange- Art. Heilinenjcein. 

u | | Kreuzpfähle, j.v.w. Kranzpfähle, ſ d. 
Krenzpflafter, ſ. d Art. Pflaſter 
Kreuzredonke, ſ. d. Art. Feſtungsbau, 
S. 42. im II Bo. 

Kreuzſcheibe, fat. groma, Feldmeßin— 
itrument. Dtetallener Kreis, mit zwei recht: 
winklig ſich durchkreuzenden Nadiusitrei: 
‚fen, die an ihren Enden mit Dioptern 
\. verjeben find. Unter dem Dlittelpuntt be 
‚ findet fih eine Hülfe zum Aufiteden aui 
— einen Stab. 

— — franz. eroisillon, ſ. v. w. 

Querſchiff (ſ. d.) und d. Art. Kirche. 
Arenzfchlag oder Areusfchläger, |. d. 
Art. Hammer B. 7. 

Kreuzſchlüſſel, ſ. d. Art. Anter 7, 
©. 95 im eriten Band. 

Kreuzſchnitt Herald), frz. croisette, 
coupe de ceroix, Schildestheilung, durd 
wechſelsweiſe aufrechtitebende und geitürzte 
Kreuzen, ſ. d. Art. Heraldit VI u. Fig- 1421 4. 











börigen. Die ze find meift mit unge: 
meiner Liebe ausgeführt und zeigen ein vollftän: Kreuzſchwelle, 1) auch Bundſchwelle, Schwelle 
diges Bild der Stylentwicklung. Wir bieten bier | einer Bundwand; 1.0: — 2) (Müblenb.) das Hol;, 
uniern Leſern in ig. 1427 einen romaniihen | weldes am Anfang des Kropfs bei unterſchlächti— 
Kreusgang aus Züri, in Fig. 1428 einen gotbi: gen Müblgerinnen liegt; j. d. Art. Gerinne; — 
ihen Kreuzgang von St. Trophime in Arles aus | 3) die beiden kreuzweis gelegten Grundſchwellen 
dem 13. —— — ‚und in Fin 1429 den Cöle- bei einer Bodwindmüble, in denen der Hausbaum 
finerfreusgang in Paris aus dem 16. Jahrhundert. | eingezapft ift. 

Krenzgebälke, tbeils nad der Tiefe, tbeils Kreuzſpreize, j. d. Art. abtreuzen. 
—* * änge gelegte Baltenlagen in einem Ge: u Kreuzfab, 1) Atribut dei Biliopu 3, } » 

s „ r — rt. Apoſtel 6; veral. auch den Art. Erzbiichofs: 

„urenzaewölbe, franz. voüte daröts, engl. | fiab; — 2) 1.v. m. Weititod, |. d. Art. Senfter. 
wölbe 6.10% 5 ArenzArgel (Deichb.), Ort bei einem Deich, 

Äiren ri i T 3 if mit lei N won wer ege reuzen. 

— ſ. u ABI ER 3 AUenJReiN, Greinit, Harmotom; j. d. Art. 
Rreuzgurt, franz. eroisde d’ogive, arötier, | Bedzub i 
— j.d. Art. Öurtbogen, Bogen S 300 _ Arenzloc, j. v. w. Fenſterkreuz, auch für 

im 4 Band, Gewölbe S 150 im II. Band ꝛc. — und Fenſterfutter gebraucht. 
tenzhafpel, ſ. d. Art. Haipel. renzlioß, Aufſchichtung von kurzen Nub: 
——— Art. — &. 281 III, bolzftüden, wenn jede nächſtfolgende Schicht die 


79 F it i vorige rechtwinklig kreuzt. J 
— Bet er Querſchnitt variirt meijt nur von — and wohl Eihwetter gekannt, 


R ; über's Kreuz gelegte Strebebänder, werden baupt: 
gun. I — —— —2 Den ſachlich bei Tburmbauben im dachgeruſt angelegt. 
3 ‚engl. ‚eine xirche Krenzthür, eingeftemmte Thür, durd einen 





mit Querichiff. Quericentel und einen lothrechten Mittelichentel 
Kreuzkluft (Bergb.), auch Querlluft, Kluft, | in vier Füllungen getbeilt. Wenn man dieſe 
die quer über einen Gang ftreict. ‚ Füllungen ganz glei macht, fiebt es ſchwerfällig 


firenzkopf, f. d. Art. Dampfmaſchine, S.620 | aus; beſſer tt es, wenn die unteren niedriger find. 
im 1. Band und F in Fig. 868. Arenzung oder Verknüpfung horizontaler 
.d. 


Krenzlage, engl. eross-hatch, frz. hachures | Hölzer, rt. Holjverbindung 2. A. 
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Kriechblume. 





Kreuzung. 


Ärenzung, Areuzfeld, Arenzmittel, j. dv. w. | nab_ Fig. 1436 geftaltet. 


Vierung, Durchſchneidungspunkt der Kreuzarme, 
ſ. d. Art. Rise und Vierung. 
Krenzungsbogenfrics, frz. arcatures entıe- 


eroisees, intersectees, engl. intersecting arcn- | 


des, Reihe ſich überfreuzender Rundbogen, die 
aljo Episbogen bilden. 

Kirenzverband (Maur), ein Mauerverbant, 
wo die Stofjugen der 1., 5., 9., ferner die ver 2, 
4, 6., 8. und die der 3.,7., 11. Schicht lothrecht 
übereinander fteben; über der Auge der 1. Schicht 
ftebt in der 2. die Mitte eines Kopfiteins und in 
der 3. die Mitte eines Langſteines ıc-; ſ. übr. d. 
Art. Mauerverband und Abtreppen ſowie Fig. 8 
im I. Banv. 


Kirenzvorlage, ver über die Fluctlinie des | 


Langhauſes bervortretende Theil des Querſchiffes, 
ſ. d Art. Kirche. 

Krenzweg, lat. groma, compitum, |. d. Art, 
Men und Strafe. 

firenzzapfen, fd. Art. Holzverband A. 1. 1. 
und Sin. 1430. 


\. Aa Se 
— —⸗— — —2 


Sin. 1330 





Krensapfen 


Kribbe, bier und da für Bubne; f. d. 


Kriechblume, Kriechente, Ente, Krabbe, 

rappe, franz. erochet, erosse, engl. ereeper, 
erocket, ital uneinetto." Von Vortommen und 
der Ausbildung der Kriebblumen gilt fat daſſelbe 
wie bei den Kreuzblumen. Die frübeften Kreuz: 
blumen find in den Provinzialitylen ganz ähnlich 
wie in Deutichland und zwar ungefähr nad 
Fig. 1431 für Helmtanten, nab Fig. 1432 für 





Fig. 1331. 


Frahgothische Kriechblumen. 


Sig. 1332, 


Giebeljcentel geftaltet (beide Beifpiele find aus 
England). Als die Gotbit ſich auszubilden begann, 
wurde der Unterſchied zwiſchen Helmtanten=Kriedh: 
blumen und Giebelſchenkei⸗Kriechblumen noch auf: 
fälli er. Die eriteren waren im Anfang noc ziem— 
ars — ig 56 Kr 
‚ \päter nahmen fie federe Profile an, f. Fig. 
1434, der auch die Q * 
beigefügt ift. 


Dabei it ab =be = de = ef. 


Die Giebeltriehblumen waren im Anfang und faft | 


dur die ganze Vlüthezeit der Gotbit hindurch 


uabratur des Grundri * | 


Sin. 1435 zeigt da⸗ 
ipäter erlaubte man 


Gonftructionsihema dazu; 





* 
Fig. 1333. Hrlukritchblumen. Sin 1339, 


| fib aud bier freiere Formen, |. 3. B. Fig. 1457. 
Die engliſchen Kriechblumen waren meilt majliger 








Sig. 1336 





Sig. 1938. Winbergkriedblumen. Sie. 1959. 


und breiter, die franzöfifhen kübner ausladen? 
und fchmäler al3 die deuticen. An Reliefwim— 


Krieg. 
bergen, wo alfo neben dem Giebelfchentel jogleich 
die lothtechte Wand aufiteigt, finden ſich viele 
LBarianten in der Form, 3.8. diein Fig. 1438 und 
1439 angegebenen. 

‚ wird allegoriih unter dem Bild des 
Nars (1. d.) oder der Bellona dargeftellt. Mars 
eriheint dabei auch wohl von einem Wolf be: 
leitet, in voller Waffenrüftung, over auf einem 
Vagen, dem Bellona voraneilt. Der Glaubens: 
trieg wird in Öeftalt eines Ritters mit der Kreuz: 
—— oder in der Geſtalt des heiligen Georg dar— 
geitelt, 

Krieger, als ſolche werden viele Heilige ab: 
gebildet, 5. B. Erescentianus, Eudorius, Georg, 
Nauritius, Martinus ıc. 

Sriegsbackofen, j. d. Art. Badofen 5. 

Kriegsbaukunft. 1)S. d. Art. 
unit. — 2). d. Art. Ingenieurkun 

£riegsbrüce, Seldbrüce, ſ. d. Art, Brüde 
5, ©. 471 im eriten Band. 

friegsgeräthe als Verzierung, j. d. Art. 
Trophäe. 

Kriegsplah, Waffenplap, ſ. v. w. Feſtung; 
.d 





Äriegswidder (Herald), Balten mit Widder: 


pi, an Ketten hängen. 

Ärimpe, |. v. w. Dachtehle. 

Aring, eigentlich C-ring, ſ. v. w. Halbtreis. 
Krinũt, eigentlich C-rinne, d. h. halbtreis- 
Yörmige Kane, 1. v. w. Ganälirung. 

Äripfung,, verdorben aus Kröpfung; ſ. d. 

Arippe, lat, praesepium, frz, er&che, engl. 
eradle. 1) Futtertrog, Fuiterbarren, Futter: 
Wale; über die Maaße ſ. d. Art, Stall. Die 
Krıppe it Symbol der echt chriftlihen Demutb 
umd Attribut des heiligen Maircellus; ſ. d. — 
2) (Waflerb.) ein Flechtwerk von Pfaͤhlen und 
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Kronenwerk. 


führung deſſelben um eine Ede oder um einen Win: 





Kutden an Ufern der Flüſſe zur Befeftigung der: | 


lben. — 3) ©. v. w. Buhne. 

krippen (Waſſerb.), das Ufer mit einer Krippe 
oder Bubne verjeben. 

Ärippenbuhne (Uferb.), auch Mrippenflügel 
denannt, ift eine Buhne aus Krippen (}. d. 2) ge: 
dildet und mit Steinen ausgefüllt. 

penwehr (Müblenb.), beftebt aus zwei 


n bläblen, dur — verbunden, mit | 


doblen ausgejeßt, mit feitgeltampiten Steinen 
und Erde ausgefüllt. 
krömeln, |. d. Axt. Brödeln, 


Ä ‚Krönel, &rönel, engl. chisel, f, v. w, Gründl, 


ktöneln, franz. bretteler, engl. to tool, mit 
dem Gründl bearbeiten. 

krönelſchlag, ;. d. Art. Gradirſchlag. 
Ktönung. 1) S. v. w. Betrönung, ſ. d. — 
—* eines feindlichen Werts; Zuſtand der 
tanhee:Arbeiten, wenn diejelben ſyſtematiſch jo 
Dat getrieben find, daß der Vertbeidiger das 
Vert don Abſchnitt zu Abſchnitt räumen muß. 





kröpfen; ein Sims kröpft ſich, heißt, er läuft 


m eine Ede oder einen Winkel herum. Daſſelbe 

N man aub von Thbürbändern, Antern ıc. 
\igen, welche aber dadurch leicht ibre 
ren; j. übr. d. Art. gekröpft. 





Bugtraft ver: | 


töpfung eines Geſimſes oder dergl. Herum: | 


tel, ſ. d. Art. Kropfftein und Verkröpfung. 
Rrokydolith, j. d. Art. Blaueiſenſtein. 


Kronbohrer (Bergb.), Berg: oder Steinbob: 
rer, welder vorn auf der Schneide mit mehreren 
Baden verjeben iſt. 


Krondad), j. d. Art. Dachdedung. 


Krone, lat. corona, frj.couronne, engl,crown. 
1) (Herald.). Als Standeszeihen kommt fie vor: 
auf den Helm geiest, binter den Schild geitedt, 
auf die Seite geftellt, unten angebracht oder rund 
um den Schild gebangen. Bürgerliche Kronen be- 
Iteben aus einem Reif mit 5 Spitzen oder Kugeln; 
Freiherrnkronen haben 7, Grafentronen 9 Spigen. 
Sie franzöſiſche Vicomteltrone hat 3 größere und 2 
tleinere Kugeln, die Freiberrntrone ift ein mit 
Berlenfhnüren ummundener Reif. Ueber die 
Sürftenkronen ſ. Fürſtenhut im Art. Hut. Herzöge 
baben einen Reif mit einem Sreuzbügel und 
KReichsapfel darauf, Großberzöge meiſt Reifen mit 
Spigen over Blumen; Erzberzöge fübren einen 

Hut; ſ. d. Die Königskrone hat meiit einen mit 
Blumen bejegten Keil, mit 2 Kreuzbügeln, alio 
8 halben Bügeln und mit Reichsapfel darauf. Kai— 
jerfronen variiren; die deutfche bejtebt aus einem 
boblen Bolygon, oben mit einem Bügel, der vorn 
den Reichsapfel mit Kreuz trägt. Die Dogentrone 
Venedigs ift ein Zadenreif mit vorn übergeboge: 
ner Muse, Die päpftlice Krone ift eine bobe 
Biibofsmüse mit drei Reifen über einander. — 
2) jede Verzierung, welde ein Baumert oder 
Bautbeil nad oben abſchließt. — 3) Obertheil der 
Bäume, ſ. d. Art. Baum ang, ©. 287 im eriten 
Band. — 4) (Kriegsb.) 1. ruftfcone im Art, 
Brujtwebr. — 5) (Müblenb,) der obere Theil eines 
Webres, welcher nad dem Wafler zu eine Böſchung 
bat. — 6) (Deichb.) obere Fläche eines Dammes. 
— 7) Bubnentbeil, j. d. Art. Bubne, — 8) Kronen 
als Attribut erhalten 3.9. St. Ferdinand, David, 
ſad. 2, Canut, Barbara, Elifabeth, Franciscus, 
Clemens, Febronia, ſ. d. betr. Artikel ſowie den 
Art. Drei 1.5. Krone und Scepter ind das Sym— 
bol des Anjehens; eine Mauerkrone erbalten 
Diana, Kybele und alle allegorifhen Daritellun: 

en von Städten, legtere auch wohl eine Bürger: 

rone, vergl. übr. d. Art. Ariſtokratie. 

Aronenbled), j. unt. d. Art. Blech. 

Kronenbreite, j. d. Art. Eiſenbahn, S. 691 
im eriten Band. 

Kronendadı, j. d. Art. Dachdedung 3, S. 602 
im erften Banv. 
_ Rronenhols, j. d. Art. Dedſchwelle, Baubolz, 
©. 282 im erften Banp. 

Kronenkrenz (Heralo.), ſ. d. Art. Kreuz C 15. 

Kronenleuchter, lat. corona, fra. chandelier 
pendant, couronne, lustre, engl, corona, jpan. 
arana, Hängeleuchter mit mebreren Yichtern, muß 
jo entworfen werden, daß die Stellung der Flam— 
men eine bübjche Figur bildet und die Theile des 
Leuchters jelbit günftige Beleuchtung erhalten; 
man begnügt fi höchſt ungern mit nur einer 
Reihe von Yıchtern. 

‚ Kronenfäge (Steinmes.), eine Art Zirkelfäge, 
dient um Eylinder auszuſchneiden; wird mebr als 
Bobrer betrachtet. 

Kronenwerk (Striegsb.), Außenwert, weldes 
aus einer ganzen und zwei halben Baitionen be: 


Kronglab, 








jtebt und mit der Feſtung durd Flügel zufammen: 
bängt. 
Kronglas, engl. erownglass, jebr helles, fei- 


424 


nes Kryitallglas mit einem Zujaß von Potaſche, 


j. d. Art. Glas. 


Kronion (Mothol.), Beiname des Zeus als 
Sobn des Kronos, |. d. Art. Jupiter. 


Kronos (Motbol.), ſ. v. w. Saturnus. 
———— ſ. d. Art. Brüdenpfeiler: 
opf. 


Kronrad, ein Zahnrad, deſſen Zähne fent- 
recht auf der Radebene jteben. ©. d. Art. Rad. 

Kronſchwelle, ſ. d. Art. Brüde, S. 451 im 
eriten Band. 

Rroog (Deichb.), ein dem Waſſer abgewon— 
nenes und eingedeidhtes Stüd Yand. 

Kropf, 1) eigentlich die Stelle eines Gefimjes, 
wo daflelbe um eine Ecke berumläuft, daber au 
und zwar vorzugsmeije auf die ganze Strede eines 
Geſimſes angewendet, welches um einen vorjprin: 

enden Mauerpfeiler ſich berumziebt, f. d. Art. 

Vertröpfung. — 2) (Sciffeb.) der Ort, wo der 
Vorderjteven auf, dem Kiel eingelafjen iſt. — 
3) Maſchinenb.) die nah einem Wintel oder Halb: 
—— öhre, welche zur Verbindung zweier 
andern Roͤhren dient. — 4) ©. d. Urt. Anter 8, 
5. % im erjten Banp. 

Kropfanker, ſ. d. Art. Anter 11.d, S. 97 
im eriten Band. 

Kropfband, ſ. d. Art. Band 2. e, ©. 223 im 
eriten Band, 

—— Wolf oder Scheere, Werkzeug, 
um große Wertitüde in die Höbe zu heben. Der 
grobe Wolf beſteht aus 3 Stüden Eijen, wovon 
die beiden äußeren Stüde unten jtärler werden, 
ver Meine aus einem feilförmigen Mittelſtück 
und zwei prismatifchen Seitenjtüden, jo daß aljo 
bei beiden Arten alle 3, zujammengeftellt, einen 
Schwalbenſchwanz bilden. Durd Bolzen und 
Ringe können die einzelnen Stüde feit vereinigt 
werden; das Mittelftüd bat noch einen großen 
King, an welchem das Seil befejtigt wird. In das 
MWertitüd, welches geboben werden foll, muß ein 
Yod von entiprechender ſchwalbenſchwanzförmiger 
Geſtalt (Kropfloch, Scheerloch oder Wolſsloch) 
gemeißelt werden; es werden zuerſt die kleilförmigen 
Theile, dann die prismatiſchen in das Loch einge— 
führt und der Bolzen durchgeſtedtt, jo daß alle 
drei, zu einem Ganzen vereinigt, feititeden. Man 
darf diejen Wolf aber nur bei Steinen anwenden, 
deren Gefüge vor einem Ausplagen des Kropf: 
loches ficbert. , 

Kropfgerinne, j. d. Art. Gerinne 2. y. 
Kropflade, Gehrungsſtoßlade (f. d.) für ftär: 
tere Hölzer. Sie beiteht aus einem Nabmen mit 
auf Gebrung eingeiekten Baden, deren einer be: 
weglich ift, jedoch durd eine Schraube fejtgefpannt 
werden kann, wenn das Arbeitsjtüd zwiſchen die 
Baden eingejeßt it, worauf man es abbobelt. 

Kropfleifte, die Wulft unter der Kranzleifte, 
gewöbnlic ein Viertelitab, 

Kropflod), 5. unt. d. Art. Kropfeifen. 

Kropfquader, ſ. v. w. Boflageftein, auch 
Bucelſtein genannt. 

ropfrad, eine Art von Waſſerrädern; ſ. d. 


Kropffdpaufel(Mrüblend.), jo heißen beieinem 


Krümmung. 


— — —— 





Waſſerrad die Schaufeln, wenn ſie einen Kaſten 


oder eine * bilden. 
Kropfſchwelle, ſ.d. Art. Gerinne. 
Kropfſtein, 1) (Waflerb.) bei ſteinernen 


Schleußen oder Sielen Steine, in deren Ausböb- 


lung oder Kröpfung fih die Thürſtänder dreben ; 
— 2) bei Gewölben oder Bogen jolde Wölbiteine, 
welche auf ven Fugenflächen gekröpft jind, fo das 


die Fugen folgende Geſtalt annehmen 


Arücke (Sclofier), ſ. v. w. Dieterid. — 
2) (Wadjjerb.) j. v. wm. Ehlammtrüde. — 3) (Heralp.) 
franz. bequille, potence, ſ. v. w. Antoniusfreu;, 
j. d. Art. Kreuz. 

RArücenkrenz, franz. croix potenede, engl 
eross-potent. (perald.) Kreuz, weldes an den 
Enden Heine Querbalten bat; kann aud wiederae: 
früdt oder halbgekrückt fein, j. d. Art. Kreuz. 

Krücenfchnitt (Herald.), frz. potenee, eine 
Schildestheilung, bejtebt aus einer geraden Linie, 
auf welcher eine Reihe von Krüden aufgejest iſt 

krümeln, j. d. Art. Brödeln. 

Krümmling, aub Kröpfing, ein gelrümm: 
tes Stüd Wangenpfoite, bei Treppenmwinteln zur 
Berbindung der Wangen jtatt der Säulen dienend, 
beißt balber Krümmlıng, wenn die Wangen hd 
blos rechtwintlig treffen, wenn fie aber in 2 paral: 
lelen, lothrechten Ebenen aufjteigen, ganzerKrümm: 
ling ; j. d. Art. Treppe. 

Krümmung, ft. courbure, Maaß für die 
Abweichung einer krummen Linie von der geraden, 
einer frummen Fläche von der Ebene. Diejes Maaß 
ift natürli je nad den Umjtänden ein verſchie 
denes. 

1. Für ebene Curven. Die Krümmung 
eines ag höre ift der Winkel, welchen die Tan: 
genten im Anfangs: und Endpunkte mit einander 
bilden. Dividirt man denjelben dur die Länge 
des Bogens, jo erhält man die jogen. mittlere 
Krümmung, bejogen auf die Yängeneinbeit. 
Yäaßt man jest den Bogen, während der eine End— 
punft verjelbe bleibt, immer Heiner werden, }0 
ändert fich die mittlere Krümmung und näbert ſich 
immer mebr einem Werth, welder die Krüum: 
mung der Curve in dem betreffenden Punlt 
beißt. Es ift diefelbe nicht$ Anderes, ald das Ver: 
bältniß, in welchem der unendlich kleine Wintel, 
unter welchem fich zwei unendlich nahe Zangenten 
ichneiden, zu dem Bogen zwijchen den beiden Be 
rübrungspuntten ftebt. jener unendlich fein? 
Winkel wird gewöbnlid mit dem Namen Con: 
tingen Fin intel bejeihnet und ſelbſtverſtãndlich 
nicht in Graden ausgedrüdt, ſondern in der Yänge 
des zugehörigen Bogens auf einem Kreiſe mit der 
Ginbeit als Halbmeſſer. (Vergl. d. Art. Wintel.) 
Da nun die Krümmung eines Kreijes in allen 
Buntten diefelbe und gleich dem reciproten Wertix 
des Halbmefjers ift, jo wäblt man venjelben zur 
Vergleihung und giebt, um die Krümmung einer 
Linie in jedem ihrer Punkte zu bejeihnen, den 
Radius des Kreiſes an, deilen Krümmung diejelbe 
ift. Diefer Kreis heißt der Krümmungsfrei®, 
jein Radius der Krümmungsradius. eat 
man ibn jo, daß er die Curve im zugebörtgen 
Punkt auf ihrer boblen Seite berührt, jo bezeich 
net man feinen Mittelpuntt, welcher in der Nor 


Krümmung ded Holzes. 
male des betrachteten Punktes liegen muß, als 
den Arümmungsmittelpunkt. Dieſer ift auch 
der Bunt, in welchem zwei unendlich nabe Nor: 
malen der Curve einander jchneiden, fowie ver 
Arümmungzfrei3 auch derjenige ift, welcher im 
gegebenen Punkte fib am innigiten an die Curve 
anibließt, indem er in vemjelben drei unendlich 
nabe Rachbarpunkte mit diefer gemein bat und 
nit blos zwei, wie jeder andere berübrende Kreis. 

Die Beitimmung des Krümmungsradius und 
vs Nrümmungsmittelpunttes geſchieht durch die 
Tifferentialrechnung. 

ll. Bei doppelt gekrümmten Eurven bat man 
neben der auf gleiche Weile, wie vorber, zu be: 
ftimmenden jogen. erjten Krümmung nod eine 
weite Krümmung zu betrachten, welche die Ab: 
mihung von der Ebene mißt. Legt man bier zu: 
näbit durch drei unendlib nabe Nachbarpuntte 
eine Ebene, jo beißt diefe die Arümmungs- 
ebene, ODsculationd: oder Schmiegungs: 
ebene, Sie iſt für jeden Punkt der Curve eine 
andere, In diejer kann man, wie vorber bei ebenen 
Curven geiheben ift, den Krümmungsfreis con: 
truiren. Derjelbe mißt die erjte Krümmung. Die 
imeite Krümmung dagegen ilt das Verbältnis 
ds Wintels zweier fich folgenden unendlich naben 
Shmiegungsebenen zu dem zwiſchen ihren Bes 
—— liegenden Bogenelement. — 
Ferner bezeichnet man die Durchſchnittslinie zweier 
unendlih naben Normalebenen als Ariimmungs- 
achfe. yribrem Durchſchnitt mit der Schmiegung?: 
ebene gt der Krümmungsmittelpuntt. 

II, Sür Oberflähen. Legt man dur die 
Normale eines beftimmten Punktes Ebenen, jo 
\hneiden dieje die Oberflächen in frummen Linien, 
von denen die eine im bezeichneten Bunft die größte, 
de andere die Heinfte Krümmung befist. Sie 
—* den Namen der Hauptſchnitte und ſtehen 
enltecht auf einander. Unter den Krümmungs— 
tadien des betreffenden Punktes verſteht man ſo— 
dann diejenigen der Hauptichnitte, jo daß zu jedem 
bunlte der Fläche zwei Krümmungsradien und 
mei frummungsmittelpuntte gebören. Das Pro: 
dult der beiden eriteren it 
mungder Oberfläche genannt worden. 


Krümmung des Hol 05, franz. cambrure, 
"db. Art. Balten V. e, 
Friſches Holz läßt ſich befier krümmen als trodnes. 
Senn man 2 oder 3 Balken aufeinander legt und 
zugleich krümmt, fo bevarf man allerdings dazu 
das Doppelte oder Dreifache an Kraft, aber fie neb: 
wen dafür eine ſtärlere Krümmung an als ein: 
"abe; Tannenbolz darf bis zu "/as feiner Länge, 
Edenholz nur bis au der Länge ohne Schaden 
efrümmt werden. Nach der Krümmung müfjen die 








Lalten mindeftens 2 Monate eingeipannt bleiben. | 


. Debufs der Krümmung wird ein Gerüſt berge: 
tellt, indem man 2 Reiben Pfähle einichlägt, jede 
Keibe nad der gewünſchten Curve oben verſchnei— 
det und nun jeden Pfabl der einen Neibe mit dem 
um in der andern Reihe entiprechenden Pfahl 
dur einen runden Holm verbindet. Der Balten 


. 207 im erften Band. | 
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| 


von Gauß Arüms: 


frumme Zapfenkunft. 











zwei in ibr gelegenen, unendlich naben Buntten 
auf die Oberfläche errichteten Normalen einan: 
der jchneiden, oder genauer, einen unendlich Heinen 
Abftand dritter Ordnung von einander bejiken. 
Durd jeden Punkt der Fläche acben zwei Krüm: 
mungslinien, welche jentrect auf einander fteben, 
Die an diejelben gelegten Tangenten find identiſch 
mit denen an die Haupticnitte durch den frag: 
liben Buntt. Die analytiſche Beitimmung ver 
Krümmungslinie gejchiebt mit Hülfe der Differen: 
tial: und Integralxechnung und kann wegen der 
auftretenden Schwierigleiten nur in einigen Fällen 
vollftändig durcdaefübrt werden. — Bon Monge 
it vorgeichlagen worden, die Krümmungslinien 
wegen ibres innigen Zufammenbanges mit der 
Flaͤche bei — Darſtellung einer ſolchen 
zu benugen. ©. a. d. Art. Fläche, S. 65, Band II. 
Krümmungsradius. S. d. Art. Krümmung 
und Curve, ©.582, Bd. 1. Ueber den Krümmungs: 
radius für Brüden ſ. d. Art. Brüde I. 1. b. 


Krümmungswinkel (Waflerb.), ver Wintel, 
um welden ein Ganal jeine Richtung verändert. 


Krümpe, j. v. w. Einkehle. 


Krüppelban heißt der Betrieb einer Grube, 
wenn man nur da, wo gerade das meijte Erz zu 
finden tt, nachgräbt. 

Krüppeldamm, ſ. v. w. Fangdamm; f. d. 

Krüppelwalm, j. d. Art. Walm und Dad, 
Seite 589 im erften Band. Der Krüppelwalm ift 
ftet3 zu vermeiden. 

Kruft, j. d. Art. Crypta. 


Krug, 1) das unter diefem Namen bekannte 
Gefäß fommt vor als Attribut, 3. B. der Heiligen 
Benedict und Abdiad, ferner der Ceres ıc.; — 
2) 5. v. w. Schentbaus, Gaftbaus; — 3) f. v. w. 
Kloben eines Flaſchenzugs; ſ. d. 

Krugeiſen (Kupferſchm.), halenförmiger Am: 
bos, auf den man kupferne Geſchirre legt, um in 
dieſelben Blumen, Laubwerk ıc. zu treiben. 

Ärngreif (Schlofier), rundes Stüd Bleb am 
Eingerichte eines Schloſſes, um das ſich der Schlüj: 
jelbart dreben muß, ebe er den Riegel fallen kann. 

Ärniper (Deicb.), Abjundcanal quer unter 
einem Dei bin, um das Binnenwafier abzulei: 
ten; wird mit Schüßen oder nach außen fid öff: 
nenden Thüren verſchloſſen, jo daß das Binnen: 
wajler die Thüren öffnen kann, während das 
Außenwaſſer, wenn es eindringen wollte, die 
Thüren ſchließen würde. 

krumm iſt jede Linie oder fläche, wenn ihre 
Theile, jo Mein fie au genommen werden, nie 


' einerlei Yage neben einander befiken; vgl. d. Art. 


Mrd num auf den mittelften Holm angelettet und | 


dann die Enden allmälig bis auf die Holme berab: 
gingen, wäbrend unter dem Balten ein gelindes 
Fuer unterhalten wird. 
Krümmungsadjfe, Krümmungsebene, ſ. d 
Art. Krümmung Il. und Gurve, ©. 582, 1. Band. 
rümmungslinie, eine krummeLinie aufeiner 
dberflãche, welche die Eigenjchaft beſiht, daß die in 


Kotses, June. Bawstepifon. 2. Aufl. 2. ©». 


Curve und Fläche. 

Krummbalken, j. d. Art. Balten V. a, S. 206 
im 1.30 

KArummeilen (Maſchinenb), ſtarles Stüd 
Eiſen, welches an dem Kreuz einer Stangentunft 
befeftigt ift, und woran die an der Kolbenftange 
befeitigte Arummeifenfchiene gehängt wird, ver: 
mitteljt welcher fi die Bewegung des Kreuzes auf 


die Kolbenitange überträgt. 


| 


) 


krumme Dapfenkunft (Wafferb.), Drudwert, 
womit man Wajler zugleich in mebreren Röhren 


hebt; desbalb iſt ein mebrmals gekröpfter Ktumm— 


zapfen am Waſſerrad befeſtigt und an jedem Kropf 

bängt eine Korbſtange oder Kurbſtange, welche 

mittelſt eines Balanciers die Kolbenſtange bewegt. 
54 


Krummhaue. 
Rrummhaue, Kaukamm, Grubenart mit 
frummem Helm. 

Krummbhölzer, Arummern, Arümmlinge 
(Scifisb.), aus krumm gewachſenem Holz gefer: 
tigte, einfache Schiffäbugten, vorzüglich angewen: 
det zum Schiffsbauch und Werded. 

Krummbhölzerarbeit, eigentlih Arummbäl- 
ferarbeit, weil die Arbeiter dabei liegen; ſ. d. Art. 
Flötzbau, Flöß 3. , 

Arummbholzkicfer, Kiefergattung, deren Holz 
zwar feſt, jebr barzreich und zähe ift, aber nur zu gab: 
bändern, Floßwieden ꝛc. verbraudt werden kann. 

firummkiefer, j. v. w. Afpe, f. unt. Bappel. 

krummlanfen (trummziehen, werfen). Der 
Splint verliert beim Trodnen mebr an jeinem 
Bolumen, alö der Kern. Daher zieben ji Bret: 
ter immer auf derjenigen Seite zujammen, wo 
der Splint ift, die Kernfeite tritt au&wärts. Bei 
liegenden Baubölzern, welde Laften zu tragen ba: 


ben, muß die Kern: oder Winterjeite, welche meilt | geftaltete Gefteine; e8 find die meift folde, meld 


nad außen gekrümmt ift, nach oben zu liegen tom: 
men. Bol. aud d. Art. Baubolz, Aufreißen ıc. 

Erummmeifel, frz. ciseau A bride; ſ. d, Art. 
Meijel. 

Krummfparren, frz. courbe; ſ. d. Art. 
Sparren. 

Rrummflab, lat. erocia, cambuta, 
erosse engl. crook ; 
ſtab ıc., 

KArummzapfen (Maſchinenb.), Stüd Eifen, 
welches zweimal in entgegengejeßter Richtung nad 
einem rechten Winkel gebogen ift; es iſt mit dem 
einen Ende in der Welle eines Rades, Scleif: 
jteines ꝛc. befeftigt, um diefe damit berumzube: 
wegen, dient auch wohl zu Ummandlung einer 
drebenden in verticale oder horizontale Bewegung ; 
dann bat der äußere Schentel einen Knopf (die 
Warze), an welchen der Bläuel nebängt wird, Soll 
das Rad 2 Merle in Bewegung ſetzen, fo iſt ein 
doppelter oder zweimal getröpfte 
nötbig; j. übr. d. Art. Kurbel. 

— — JFittigziegel im Art. Dach: 
dedung 6, ©. 603 im I. Bo, 

Krummzirkel, j. v. w. Taſterzirkel. 

Krufte, . v. w. Rinde, Schale, Borte, |. übr. 
— 

pin, frz. crotte, engl. erypt, altengl. 
— ſ. d. Art. Crypta. 

Kryſtall nennt man jeden feſten Körper, der 
von der Natur durch regelmäßige, ebene Flächen 
begrenzt ift, deſſen Malie durch und durch aleic: 
artig fein und durch gewiſſe chemiſche und phofi: 
laliſche Eigenſchaften mit ven äußern Begrenzungs: 
flächen in nahem Zufammenbang jteben muB. 

Wenn die Form eines Körpers im Zuſammen— 
anf mit den chemischen und phyſikaliſchen Eigen: 
Ihajten deſſelben ftebt, jo wird fie weſentlich 
— Das Weſentliche der Form unter— 
cheidet den Kryſtall von einer künſtlich darge— 
ſtellten regelmaͤßigen ſdurch Schleifen, Poliren xc. 
erreichten) Form Die weſentlichen Formen 
unterſcheiden ſich von einander dadurch, daß ſie 
entweder eine regelmäßige, durch ebene Flächen 
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frz. 
ſ. d. Art. Abtſtab, Biſchofs— 


tr Krummzapfen 








begrenzte, oder eine unregelmäßige Geftalt | 


ai In: ——— * ——— 
ie lezteren die amorphen Körper; ſ. auch d. 
Art. Kryſtallographie. — 





Kryſtallographie. 


Rryſtallachat (Minerat.), i.v.w. Eisachat . d 
Rryjſtalldruſe (Min.), Gruppe von gewoöhnli 
unvellfommenen Kryftallen, die auf gemeinſchaſtl 
cher, meift fremdartiger Baſis aufgewachſen find. 
Kryſtallfeuſter; die Fenſtergewände beiteben 
aus boblgeichliffenen Stäben von gegoſſenem Ko: 
ſtallglas mit oder ohne Verzierung, welche längs 
binab Falze haben zum Eintitten der Scheiben. 
Die größeren “Pfeiler werden im, einzelnen 
Stüden gefertigt, Die man dann zu einem jeiten 
Ganzen zuiammen verbindet vermitteljt eines me 
tallenen Spannitabes, der durch die Mitte der 
PBieiler von einem Ende zum anderen reicht, durd 
Schrauben befeitigt und mit einem verjilberten 
Rohr überzogen it, wodurd der Glanz des Glaſe⸗ 
weſentlich erböht wird. Die Olastafeln werden an 
diejen Pfeilern durch ein wenig, jelbit in geringer 
Ba ae faum fichtbaren Kitt feftgebalten, 
Ary a alas, feinites Bleiglas, ſ. d. Art, Glas. 
kryftallimifche Gefteine, d. b. truftaläpnlit 





jur Grundmaſſe oder zum charalkterifirenden Ge 
mengtbeil Quarz baben. Bermengt find fie mit 
unter mit Thon, Eiſenoxydhydraät, Feldſpatt, 
Glimmer, Feldſtein, Turmalin und lkohligen Ikei: 
len. Sie zeichnen ſich durch grobe Härte vor allen 
Geiteinen aus, find unſchmelzbar und jebr ſpröde 

kryfalliirter Quarz, j.d. Art. Bergtroftol. 

Krpfallographie ift die Lehre von den Ge 
jegen, nach welchen die Kryſtalle durch Flächen be 
nrenzt find. Außer den Flächen bat man dabei 
noch als Begrenzungselemente zu beachten Han: 
ten und Eden. 

Es giebt einfahe und zuſammengeſeßte 
Krpflallformen (Combinationen). An deneriteren 
pre man nur gleibnamige Flächen, an ben 

ombinationen jind ungleihnamıge Flächen vor: 
banden; man kann einfabe Formen aus den 
Combinationen dadurd bilden, wenn man die 
eine oder die andere Art gleichnamiger Flächen 
der Combinationsform bis zum Verſchwinden der 
andern fich vergrößert denkt. Die dadurd eni' 
jtebende Form heißt die Orundform. : 

In einem Kryitall kann man ſich durd denen 
Mittelpuntt hindurch Linien jo gelegt denten, dab 
die vorhandenen Flächen in Beziebung auf die 
Linien ſymmetriſch liegen. Solche Yinien nennt mar 
Achſen. Nach der Yage, dem Verhältniß der Lange 
der Achſen zu einander, tbeilt man die Aroftallter 


men in verjchiedene Arpflallfpfleme. DieHauptad | 


tbeilungen, auf welche die verschiedenen Geſtalten 
zurüdgefübrt werden können, find folgende: 

1) Das reguläre (tefferale) Syſtem, welches ht 
dadurd auszeichnet, dab alle jeine Formen au 
3 untereinander rechtwinklige, volltommen 

leihe Achſen a, b, e (ig. 1440") bezogen werden 
önnen. Won diejen Asien tann man jede als 
Hauptachſe nehmen. 

Als Grundgeſtalt dieſes Syſtems betrachtet 
man das Oktaüder, ig. 14405, = 0, eine von 
8 gleichjeitigen Dreieden begrenzte Form (Aaun, 
Rothkupfererz). Als einfade Formen des int 
lären Evitems betrachtet man ferner : den Würfe! 
(Fig. 1440% oder Heraöder = o 0 » (Alub 
ſpath, Kochſalz ** das Uhomben-Dodchaeder 
= © U (Granat, Pbospbor ıc.), Fig. 1440*; Du’ 
Cetrakis-Leraöder , Fin. 1440 ® a 
= m Oo (Flußipatb, Gold, Rupfer); ig. 14V 


das Triakis-Ohtaöder (3. x B:fläcner) = m U 








Kryftallograpbie. 
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Kryſtallographie. 








(Diamant, Bleiglanz x.); Fig- 14408, das Iko- 
ftetraöder (24 Trapeze) = m O m (Leucit, 
Analcimzc.); das Letraöder (4Flächner, Hemis 
oltadder) = 5 (Sablerz,Sintblende 2c.), Fig.1440®; 
das Pentagon-Dodekaüder (12 ſymmetriſche 


Zünfede =" s =, Eifenties), Fig.1440°. 


CGombinationendesregulärenSpftems, 





Die vorftebend aufaezäblten einfaben Formen | 


bilden eine ſehr große Zabl von Combinationen 
unter einander. Erſcheinen 3. B. an einem vor: 
berribenden Dftaöver die Flächen des Mürfels 
untergeorbnet als Abjtumpfungen der Oltaäver: 
eden, jo bat man eine Combination (Fig 1440") 
vorfih. Wenn der Würfel vorberricend ift, fo 


lann eine Combination (Fig. 1440") entiteben | 


durch Abjftumpfung der Eden durd die Flächen 
eines Oltaẽders ıc. 


welches durch 6 rhombiſche Fläcen begrenzt wird. 


1} 





2) Das quadratifhe oder tetragonale Syſtem 


bat3 zu einander rechtwinklig Itebende Achſen 
44 1440), von welchen wei gleichlang, und b 
Rebenachſen), eine ungleidartig, e (Hauptachſe) 


Für die genaue Beihreibung jeder in diefem Ey: | 


item tepftallifirenden Form gebt man von einer 
quadratifchen — — P aus. Wird die 
hauptachſe dieſer Pyramide unendlich lan 

cutſteht das quadratiſche Prisma or. 
Spihe quadratiſche Pyramide f. in Fin. 1440, 
ftumpfe Fig. 1440 **, Prismen Fig. 1440 * u. *, 


8, Jo 
pP. | 


Combinationen des quadratiiden Ev: 


ſtens entfteben durch Abftumpf 
der Eden einer Srundform. 3. et ſich eine 
Gombination durb Abftumpfung der Endeden 
einer quadratiſchen Pyramide durch die Enpfläcen 
det Prima, Fig. 144017 (gelbes Blutlaugen: 


ung (ig. 1440 1%) 
—X 


aly). Over es Können auch die Endeden einer | 


Grundform Pzugeſpitzt werden durd eine ftumpfere 
Poramide; oder die Kanten eines quadratiiden 
Briema werden durch die Flächen eines zweiten 
gerade abgeftumppft zc., Fig. 1440 . 

Im quadratiichen Syſtem Irpftallifiren : ſchwe— 
fellaures Nidelorvpul, Binnoryd (Binnftein), 
Aupferties, Rutil (Titanläure) ic. 

3) Das heragonale Syſtem. Die Kryſtalle diejes 
Syſtems baben 3 gleidartige Achſen, a und b 
(Sig. 1440 °), welche in einer Ebene liegen und 
unter Winteln von 60° zu einander neneigt find 
Mebenachien), und eine ungleibartige Achſe 
e, welbe auf den Nebenadjen ſenkrecht jtebt. 

‚As Grundform in diefem Syſtem nimmt man 
eineheragonale Ppramide (Fig. 1440 ”)an, welche 
durch 12 gleichſchenklige Dreiede begrenzt ift. 





Eine andere Pyramide 2. Orbnung, welche ſich 
von einer Pyramide 1. Ordnung dadurch unter: | 


Ibeidet, dab die Seitentanten da liegen, wo bei 


denen der 1. Ordnung die Seiteneden liegen, wird 


„B bezeichnet mit mP 2; wobei m —* 
wie die Hauptachſe, die Zahl 2 binter P aber, wie 
die Nebenachſen von den gebörig vergrößert ge⸗ 
dabten Flächen anders pe chnitien werden, als 
bei ver Grundform. Flächen, welche mit den 
Rebenachſen parallel laufen und die Hauptachſe 
\hneiden, beißen End Hr Entſprechend den 
Prismen des quadratiicen Syſtems giebt es auch 
beragonale Prismen = ol und © ’ 2, 

‚Ron den beragonalen Pyramiden leitet ſich 
eine febr wichtige bemiödriiche Form ab, wenn 


Das kryſtallographiſche Zeichen für das Rhom— 
boð der wäre eigentlich 5 oder D da aber die 
Formen ſehr häufig vortommen, Jo bezeichnet man 
diejelben mit R ftatt 5 und mit mR ftatt 2 


Eine andere hemisödriſche Form leitet ſich von 
der fummetriieh:zmwölfieitigen Pypramide ab; man 
* 









Sta. 1930*, Krastallformen. 
erbält auch diefelbe Form, welche man Scale- 


noöder (Fig. 1440) nennt, wenn man fi die 
Hauptadie eines Nbombo@verd auf das Zfache 
verlängert und durch die jo erhaltenen Puntte auf 
der Hauptadje und durd die Seitenlanten des 


Rhomboðders Flächen gelegt dentt. 


1} 


man die abwecbjelnden Flächen der eriteren wad: 


ſen und die dazwischen liegenden verſchwinden läßt ; 
dadurch entiteht ein Rhomboëeder (Fig. 1440°), 


Gombinationen des beranonalen Ep: 
ftems entfteben auf analoge Weife, wie Combi: 
nationen des quadratiſchen Syſtems. Ban 

Im beranonalen 37 kryſtalliſiren die Mi: 
neralien: Titaneifen, Magnetlies, Boromorpbit xc., 
bemiövrifb: Quarz, Korund, Cifenglanz, Kalt: 
fvatb, Eiſenſpath x. Eis und Schnee kryſtalli⸗ 
firen gleichfalls beragonal, j 

4) Das rhombifhe Syſtem zeichnet fib durch 


Kryſtallographie. 


—— — * — — Su 


3 zu einander rechlwinklige Achſen (Fin. 1440 %) | 


aus, die ſämmtlich ungleibartig und einzelne 
Achſen find. Jede diefem Syſtem angebörende 
Kryſtallform üt daber oben und unten anders 
ausgebildet, als links und rechts, und vorn und 
binten wieder anders, und dieſe Richtungen 
find rechtwinklig zu einander. 
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Kübelfeil. 





Die Combinationen diejes Spitem: 
find jehr mannichfach und namentlich die Combi: 
nation des rbombiihen Prisma und der rhom: 





biſchen Pyramide (Fig. 1440 °) ift am ſchwefelſau— 


ren Kali beobabtet. Rhombiſch kryitallifiren die 


‚ Mineralien: Schwefel, Antimonglanz, Kupierglan;, 


Als Hauptachie e betrabtet man diejenige | 


Achſe, nah deren Richtung fi die Kryitalle vor: 





e 
Fig. 1990®, 


züglich ausgebildet finden, und ftellt fie vertifal. 
Die längere Nebenachſe bb beißt Makrodiago— 
nale, die jal por aaBradbvpdiagnonale 

Als Grundform diejes Syitems nimmt maneine 
rhombifche Ppramide (Fig. 1440*%), eine von 8 
ungleichleitig:dreiedigen Flächen begrenzte Form, 
und bezeichnetfie mit P. Außer der Grundform tom: 
men auch noch andere Formen vor, deren Flächen 
eine oder mehrere Achſen in einem anderen Verbält: 
niß Schneiden, als e8 beider Grundform der Fall ift- 

Denkt man fi in der Grundform die Länge der 
Hauptacje zu O verfürzt, jo bat man eine Fläche, 
welce, parallel mit fich ſelbſt verſchoben, durch die 
Hauptachſe gebt und parallel mit den Nebenachſen 
läuft; man nennt dieſ 
=OP, Wird die Hauptachfe unendlich groß, fo 
geht die rhombiſche Pyramide in das rhombiſche 
Prisma über. 


nennt dieje Fläche baſiſche Enpfläbe | 





Schwerſpatbh, Achydrit, Arragonit, Meihbleterj x 

5) Dad monoklinoẽdriſche Syſtem bat ebenfall⸗ 
3 ungleichartige Achſen (ig. 1440), wovon 
zwei, ce und bb, einen ſchieſen Winkel mit einan: 
der bilden, während die dritte, aa, bb und cc, auf 


dieſen beiden jentrect jtebt. 


Als Hauptachſe wird von den beiden ſchiefwinb— 
ligen diejenige gewählt, nad deren Richtung ber 
Kryſtall vorzugsweiſe ausgebildet ift, die ander: 
al Alinodiagonale bb bezeichnet, während die 
dritte die Ortbodiagonale aa beißt. 

Die Grundform, die monoklinoedrifhe Ppre: 
mide (Fig. 1440 %), bat 8 ungleichartige Flaͤchen; 
mit + P bezeichnet man die 4 Pyramidenflächen, 


die dem fpißen Wintel des Achſenſyſtems gegen: 


| 


Die borizontal liegenden Prismen beißen Doma. | 


akrodiagonales D 
Doma, bei welchem die Kanten der Makrodiagonale 
parallel liegen. 
laufen die Kanten mit der 

Die hemiẽdriſche 
Pyramide, das rbombiihe $ 
1440” u, 2°), entſteht auf äbnli 
Tetraöder aus dem Oltaöder. 


henoöder (Fig. 
e Meife, wie das 


oma nennt man dasjenige | 


Beim brahpdiagonalen Doma | 
t Brachydiagonale parallel. 
Form aus der rhombiſchen 


über liegen; mit — P die anderen 4 Flächen. 

Außer diejer Pyramide eriltiren drei Arten von 
Prismen, 2 davon nennt man Hemidomen, 
das dritte Klinodoma. Monoklinoödriſch try: 
ftallijiven: Kupferlaſur, Gyps, Hornblende u. |. m. 

6) Das triflinoädrifhe Syſtem bat 3 unter 
ſchiefen Winteln zueinander geneigte 
Ach ſen (Fig. 1440). Als Hauptachſe nimmt man 
wieder diejenige, in deren Richtung vorzugsweiſe 
die Ausbildung des Kryſtalls ftattfindet- Die 
Nebenabien werden malrodiagonal um 
brabydiagonal genannt. 

Das triflinoedriihe Syſtem bildet den voll: 
ftändigften Gegenſatz zum Teſſeralſyſtem, da es ibm 
gänzlib an Symmetrie mangelt. Alle Combina: 
tionen diejes Syſtems find aus einzelnen Flächen 
paaren zuſammengeſetzt; für jede Fläche findet 
fih immer nur eine gleichartige, die parallele 

In diefem Spitem kryſtalliſiren nur wenige 
Eubitanzen, z. B. Rupfervitriol (Fig. 140°), 
Albit. Ueber die Mefjung der Kryitalle ſ. d. Art 
NReflerionsgoniometer. 

Kryfallwa ET, das in den Kryſtallen bemiid 
gebunden enthaltene Waller; j. d. Art. Hydrat 

Kryſtallzinn, feines Bergzinn. 

Ktadon, grieh.xrndwr. 1) Kamm ; — 2) Sant, 
Faſern des Holzes; — 3) Schichten des Schiefers. 

Ktisma, arich. zrisun, das Erſchaffene, Ge: 
baute, daher Gebäude, Niederlaſſung, Anlage: 

Rubbe, arabifh und türkiſch, das Hoble, Ge— 
wölbte. Daber Kuppel, Niſche; vgl. d. Art, Alto: 
ven; jeßt befonders bei den Türken Heiner Thurm 
mit durchbrochnem Dad über Gräbern Bornebmer. 

KAubikinhalt, kubiſch ec. ſ. d. Art. Cubikinpalt, 
cubiſch :c. 

Kuchenlack, ſ. d. Art. Gummilad. 

Kübel, 1) das betannte, oben offene, breite 
Faß erbalten als Attribut die Heiligen Ruper 
tus (Salzkübel), Florian und Tomaſſus (Walter: 
tübel); 2) laltenformiges Fördergefäß in Scie: 
ferbrüchen; 3) in Binnbergwerten ein 3 Kannen 
oder 3 Gentner fajjendes ejäb; 3) Koblenmaat 
gleich drei Dresdner Sceffel. 

Kübelbaum, 5. d. Art. Baubols, I. Br. S.381. 

Kübel die Tenfe ſuchen lafen, bei einem 
ven mebr in die Tiefe arbeiten. 

übelfeil, fr;. brayer, Seil zum Aufzieben 


ı eines Kübels. 


Küche. 


Küche, lat. eulina, frz. euisine, engl. kitchen, 
ital. eueina, fpan. cocina. A. Hauptgnforderungen 
an eine gute Kücheneinrichtung find: 














I) Die Küche muß befonderen Zugang vom | 


Vorfaal aus baben. 

2) Sie fei bell, aber vor Sonne geſchützt, wo 
möalib nach Norden oder Oſten gelegen. 

3) Sie fei feuerfiber; den Fußboden fann man 
war von Holz berftellen, muß ihn aber wenigftens 
in der Näbe der Feuerung mit einem feuerficheren 
Ueberzug verjeben. 

4) Man forge für fchnellen und mönlichft ges 


rulofen Abfluß der unreinen Flüffigkeiten, {. d. | 


Art. Goßſtein. Wenn irgend möglich, leite man 
trintbared Waſſer in ein in der Küche anzubrin: 
aendes Reſervoir. 

5) Man lege die Küce fo, daß Dampf, Rau 
und Geruch derjelben nicht leicht in die immer 
dringen fann; in diefer Beziebung ift die Anlage 
der Küchen im Souterrain nicht zu empfeblen. 

6) Die Küche ift forgfältig zu ventiliren ; ſ. d. Art. 

tilation. 

7) Die Speifelammer, auch Rüdengewölbe ge: 
nannt, liene in der Näbe der Küche, obne aber 
durb die Feuerung zu ſehr erwärmt zu werden. 

Wo es der Raum erlaubt, bringe man neben 
der Küche einen beionderen Kaum zum Nufwafcen 
der Gefäße, eine Spülküche, seullery, an. 

9 Eine Schlaftammer für die Dienitmäpcen 
oder eine Rüchenflube zum Aufenthalt derjelben 
muß in der Näbe liegen. 

10) Erfordert die Cinrihtung der Mobnung 
anen großen Speifefaal, jo liege die Küche von 
demfelben nur durch ein Anrichtezimmer getrennt. 

‚11) In eleganten Wohnungen vereinige man 
die Kühe mit den dazu gehörigen Näumen um 
einen befonderen Vorplatz. 

„12) Die Dede der Küche fbüße man durc einen 
Shurz oder Rauchmantel vor dem aus dem Ofen 
dringenden Brodem und Raud). 

13) Die Größe der Küche richtet fich namentlich 
damach, ob ein oder mehrere Dienftboten in der: 
ſelden tätig find; als Minimum find I DMetres 
anunebmen. 

14) Was nun die Fenerungsanlagen in der 
Kühe betrifft, fo find in vollftändig eingerichteten 
Küchen drei Arten derfelben vertreten: 


a) Ein Geerd (f. d.), welcher am beften oben 
dur eine Gifenplatte bevedt wird, die mit Cafle: 
tollöbern und in diefelben bineinpaflenden Ring: 
platten ıc. verfeben ift, unter denen fich das Feuer 

wieht, entweder ungetrennt in breiter fläche, 
aber durch die geringe Höbe (bis 16 Gentimetres) 
breitgebrüdtt und einige Füchſe oder Feuerbrüden 
taffırend, oder in Zügen bin: und bergefübrt. Der 
Raud wird dur ein Hobr abgeleitet. Weber der 
Suerung kann eine Blafe für das Mafjer einge 
mauert fein. Cine Brat: oder Badröbre in den 

td zu bringen, ift nicht anauratben; unter dem 
heerd befindet fih eine Höblung für das Heiz: 
material; zwedmaßig ift es, in dieſe Höblung 
Ainen auf Rädern ftebenden Kalten einzufchieben 
und in diefem das Brennholz ıc. aufzubewahren. 

b) Eine ganz aefchlofiene Vorrichtung, Moch- 
mofhine genannt, zum Kocden, Braten und Baden 
emgerichtet, und zwar meift fo, dak über einem- 
hentaften fi ein Roft befindet, deflen Flamme 

tet den Boden der Bratröbre erbiht. Dieſer 
Boden beftebt aus qußeifernen Platten, die Brat: 
ühre ift meift 18—22 Gentimeter hoch und je 
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Fünftliche Baufteine. 





| nad der Größe der vortommenden Braten (Reb: 


rüden, Hafe ıc.) bemeflen; auf der balben Höbe 
baben die Seitenwände einen Anſatz zur Auflage 
eined Badblebd. Das Feuer fteigt binter der 
Röbre auf, gebt über derſelben bin und tbeilt fi 
dann ſeitwärts ıc. Ueber der Bad: und Bratröbre 
ftebt die Kochröhre und über dieſer die Wärmröbre. 
Vol. aub die Art. Kochmaſchine, Bratofen ıc. 

e) Ein Kamin (f. d.) zum Haffeebrennen ıc. Diefe 
Kamine find febr plakraubend, rauchgefäbrlich 
und finden daher jekt fehr felten nob Anwendung ; 
es ift befler, fie durch eine befondere Kaffeebrenn— 
vorrichtung (f. d.) zu erſetzen. 

Die fpeciellen Einribtungen und Conftructio: 
nen der Heerde, Koch: und Bratmaibinen ıc. 
find jo mannichfach und werden fortwäbrend fo 
vervolllommnet, unterliegen au fo febr den Ein: 
wirkungen der Mode fowie den fpeciellen Ge: 
mwobnbeiten der Familien, daß wir bier bei dem 
kurzen Raum unferes Perifons auf detaillirte Auf: 
zäbluna folder Conftructionen verzichten, deren 
einige übrigens in den Art. Heizung, Kamin, Ofen, 
Dampflochapparat ıc. angeführt find. 

B. ESchiffsb.) Auf Schiffen ift die Küche ae 
wöhnlich im Raum und zur Eicherbeit mit Kupfer: 
bleb ausgeſchlagen und bat einen blechernen , oft 
aber aub, wenigſtens auf großen Schiffen, einen 
gemauerten Schornftein. 


Rüchengarten, j.v. w. Gemüfegarten, f. den 
Art. Garten; erfordert viel Sonne und Luft und 
leicht zu regulirende Be: und Entwäflerung. 

KRücenheerd , I. den Art. Heerd und die da: 
mit zufammengefekten Mörter Heerdplatte, Heerb: 
ring 2c., ſowie den Art. Heizung. 

Kücenhof, ſ. den Art. Hof2 e. 

Rüchenluke. Deffnung im Verdeck, durch 
welche man in Bottlerei und Küche binabfteigt. 
Käüchenmantel, f. den Art. Raubmantel. 


Kücenmenbles; viefelben befteben aus ‚ber: 
ſchiedenen Schränken und Tiſchen und aus einem 
Aufwaſchſchrank. 

Kühlbänme, aufrechtſtehende Hölzer zwiſchen 
den Grat⸗Sparren bei einem Strohdach. 

Kühlende, ſ. v. m. Halbwalm oder Krüppel: 
walm; ſ. den Art. Dab, ©. 589 im I. Band. 

Kühlfah, gühlſchiff, Auhlraum, Mühl- 
ſchlange; J. die Art. Brennerei und Brauerei. 

Kühlriffe (Ziegelf.), dur zu Schnelle Abküh— 
luna entitandene Riſſe; die Bienel werden durd 
ſolche Riſſe oft gang unbrauchbar. 

Kiüllmitt oder Miitmet, ein Getreivemaaf in 
Liefland, gleich */, Lorf oder ’/ Tonne, oder 
560,4 Barifer Cubitzoll. 

Rümme, f. v. m. Daube: f. d. 

Kümmelkäfer, örtliche Bezeichnung für Bobr: 
kaͤfer; j de betr. Art. 

künſtlich; in der Matbemathik find künftliche 
Logarithmen diejenigen, bei welchen die Baſis des 
Syſtems 10 iſt; im Gegenſaß zu den natürlichen 
Logarithmen, wo die Baſis 271828.. ift. Ebenſo 
nennt man künſtliche Sinus und Tangenten die 
Logarithmen der numeriſchen Sinus und Tangen⸗ 
ten, welche lehtere dann auch natürliche heißen. 

künftliche Banfteine, 5. ven Art. Baufteine, 
I. Band ©. 292. 


künſtliche Beleuchtung. 


künſtliche Beleuchtung, ſ. den Art. Bes 
leuchtung. 

künſtlicher Cement,i. d. Art. Cement, I. Bd. 
©. 530 und d. Art. hvdrauliſcher Mörtel. 

Kürbisflafcje, ift Attribut des heiligen Ja— 
cobus; S. den Art. Apoitel 4. 

Rürſchwerk (Herald.), ſ. v. w. Pelzwerk. 

Küſtenbatterie, ſ. d. Art. Batterie. 

Kültenban, f. den Art. Uferbau. 

Küferwohnung, f. den Art. Kirche. 

Kütt, ſ. v. w. Kitt. 

Rufe, f. ven Art. Bierbottic. 


Aufengewölbe, j.v. w. Tonnengewölbe; ſ. d. 
Art. Gewölbe. 

Angel. ı) (Mathe, ein Körper, der von 
einer rummen fläche begrenzt wird, welche überall 
von einem gewifien Punkt im Innern, dem ſog. 
Mittelpunkt, gleichweit abſteht. Die begrenzende 
Fläce heißt Augelſſäche; jede gerade Linie durch 
den Mittelpunkt, welche auf beiden Seiten in der 
Oberfläche endigt, ein Durchmeffer. — Eine Ebene 
durch den Mittelpunft theilt die Kugel in zwei gleiche 
Theile, Galbhugeln (j.d.), jede andere in um jo mehr 
verſchiebene, je arößer der _Abftand des Mittel: 
punftes von der Ebene ift. Die Durcſchnittslinie 
einer Ebene mit einer Kugel iſt ftets ein Kreis, und 
zwar ein größter, wenn ſie durch ben Mittelpunkt 
neht; im jedem andern all ein Heinerer. Die 
Endpunkte eines Durchmefjers beißen Pole füralle 
Kreije, deren Ebenen auf ihm fentredt fteben; in 
Bezug auf den größten Kreis (f.d.), mit welchem fie 
nemeinfame Pole baben, beiten alle Heineren 
Kreife Parallelkreife. Der gefammte Oberfläben: 
inbalt einer Kugel iſt gleich vem vierfachen Flächen: 
inhalt eines größten Kreijes. Er berechnet fi da: 
ber aus dem Radius r mit Hülfe der Formel O 


—=4r%# ;der Cubit:$nbalt der Kugel ift:V= zen. 
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Die Eubirung der Kugel, d. i. ibre abjolut genaue 


Verwandlung in einen Würfel mit gleibem In— 
balt, ift unmöglich, wie die Quadratur des Zirlels. 
Ueber Abwidelung der Kugel vergl. d. Art. Ab— 
widelung. Ueber die Augelcalotten ſ. die Art. 
Galotte und Höhe, über die Augelzonen die Art. 
Zone und Höhe. — 2} (Herald. diejenigen runden 
Icheibenförmigen Figuren im 


Ville. — 3) Feurige Kugeln erhalten als Attribut 
die Heiligen VBenedict und Germanus, Eudorius; 
ſ. auch den Art. Drei IL. 1. 

Kugelback, ſ. den Art. Bad 4. 

Kugelfels oder Augeldiorit, ſ d. Art. Diorit. 

Rugelfries, Augelwerk, fra. besans, perles, 
engl. pellet, normanifche und romanijche Glied: 
bejekung für Frieſe und Hoblteblen, beſtehend aus 
dicht neben einander geſtellten Kugeln. 

Äingelgewölbe, j. den Art. Gewölbe. 

Angelgranit, Abart des Granits; die Kugeln 
baben einige Zoll bis einen halben FußDurchmeſſer, 
und enthalten als Kern einen einzelnen Feldipatb: 
zwilling oder eine Gruppevon Zwillingsfryftallen. 

An gelhe Im,obererXheil einesftuppelgewölbes. 
— ——— (Mineral.), ſ. den Art. Jaſpis. 
Rugellack nennt man eine Verbindung des 
Karbitoffes des Rernambudbolzes mit Alaunerde. 
Man jtellt diefen Yad dar, indem man ernambud: 


im Wappen, welde mit | 
Farben tinairt find; mit Gold tingirte beiben | 








Kunftgeift. 


bol; mit verbünnter Alaunlöfung auszieht und 
den Auszug mit Potaſche verjeht. Der bierburd 
entitebende Niederſchlag wird mit Stärke verieht, 
mit Waſſer etwas gewaſchen, in Kugeln geformt 
und getrodnet in ven Handel gebradit. 

Rugelſtabkreuz, ſ. v. w. Apieltreuz; f.d. 

Kugelventil (Maibinenb.), Ventil, melde: 
dur eine in die Deffnung pafiende Kugel ge 
ſchloſſen wird. Ueber diefe Ventile, bejonders über 
die Augelventile von Aautſchuk, j. d. Art. Ventil 

Kuh, Holzihablone zu Stufen, Abfägen x. 

Ruhbrücke, Kupibrüce (Schiffsb.), 1) franz ” 
faux-pont, engl. orlop, leichtes Verded unter 
der unterften Batterie der Kriegsſchiffe und Fre: 
gatten, aljo unter dem Wafleripiegel, dient zur 
Aufbewabrung von Proviant x., trägt die Spur 
für die Befabnmafte, für die Zapfen des vordern 
Banaipills ıc. — 2) Ein aus Vorraths. Stengen 
und Naaen nemactes Verded zwiſchen dem Bad 
und dem großen Maſt, um die Boote und Heinen 
Fabrzeune darauf zu jeben. 

Kuhfnß, ſ. den Art. Brecheiſen 

Kuhhirt, ſ. ven Art. Cedmonus. 

KAnh-, Kälber- und Rehhaare, ſ d. Art 
Haarmörtel und Kälberbaare. 

Anhmiftwird u.a. zu Baumlitt(f.d.)gebraudt. 

Ruhſtall, ſ. d. Art. Stallung. 

Kulatſch, ſ. ven Art. Elle, I. Band ©. 713. 

Kumpf, Aumpt oder Aummt. 1) (Muüblenb.) 
ein Drilling Öder Getriebe (f. d.), wenn ſolches 
nicht aus zwei Scheiben gefertigt, ſondetn aus 
einem runden Klob geſchnihzt oder auf bölzerne 
Mellen geltedt iſt —2) Tiefe Stellen in Gewaͤſſern 
— 3) ftaften auf einem Wagen oder Karren. 

Kumpfſiel, ſ. v. w. Klappenfiel, j den Art 
Shleuße. 
- Aunigunde, St., Batronin von Bamberg, 
Gemablin Kaijer Heinrichs I1., des yeiligen, gung 
zur Bewäbrung ibrer Unſchuld (ebelier Untreue 





angejbuldigt) mitnadten Hüben über eine glübend: 


Pflugſchaar und ftarb_ 1040 in dem von ibr ge 
gründeten Kloſter Kaufungen ; fie wird dargeſtel 
mit der Kaifertrone auf dem Haupt, ein Model 
der Kirche von Bamberg in der Hand. Neben fd 
oder in der Hand bat fie eine Pflugſchaar. 

Aunke, i. den Art. Seil. 

Kunkenſtechen, Taue verbinden durd bie 
Kunte. 

Kunf, 1) f. d. Art. Architettur und Aeftbe 
tit IT; — 2) ſ. v. w. Waflertunft; | d.; — 
3) ſ. v. m. Maſchine; ſ. d. 

Kunſtakademie, ſ. den Art. Aravemie. . 

Kunſthrunnen, ſ. den Art. Brunnen. 

Kunſtcabinet, j.u. Muſeum u Bildergallerie 

Runſtfänſtel (Maſchinenb), Fäuftel_ oder 
eiierner Schlägel, womit die Ringe an die Kunft 
Schlöffer und die Säbe der Kunftgeitänge aufa“ 
ichlagen werden. 

Kunffener, f. den Art. Zlumination 

Kunſtgehänge, ſ. v. m. Hängewerk; d. 

Kunſtgeiſt, allegoriſch dargeitellt, erbält Di 
Geftalt eines Jünglings, ein Fiammchen auf dem 
Haupt und in der Hand ein Heines Bildniß 
der Iſis (f. d.). Werlzeuge der jbönen Kuͤnſte um 
geben ihn. 


Kunftgeftänge. 
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Kupferblech. 





— 





Kunſtgeſtängeod. Aumſigecug Mafcinenb), ten» oder Barrenkupfer) jowie als Aupferdraht 
A 


j.v. m. Stangentunft, ſ. den Art. Feldgeſtänge. 
—— ſ. den Art. Gußeiſen, S. 226. 
Runſtholz, Bumpmwert in Gruben; ſ. d. Akt. 
Grubenbau, ©. 215. 

Kunfikrenz, kreuz: over nieförmiges Geftell, 
durch welches die Bumpitange eines Kunſtholzes 
mit dem Kunſtgeſtänge verbunden und die Bes 
megung des legteren auf erjtere übertragen wird. 
Dan bängt die Bumpftange oft an eine Kette, die 
über den Bogen des Kunſttreuzes läuft, über ein 
freiätbeilförmiges Holz nämlich, deſſen Mittel: 
punkt die Welle des Kreuzes ift, jo dab das Kreuz 
dann zugleich eine Geradrührung (f. d.) bildet. 

Kunftrad (Maſchinenw), das eine Kunft ſ. d. 
2u. Itreibende Rad, kann Tret:od. Waſſerrad ſein. 

Kunſtramme, j. v. w. Rammmaſchine; ſ. d. 

Runſtreiterbude, franz. eirque equestre; 
j. den Art. Amphitheater, ©. 79 im I. Band. 

Kunſtſchacht (Berab.), angelegt, damit die 
Aunft durch denjelben ın die Grube gebt; ſ. den 
Art. Grubenbau, S. 212. 

Kunſtſchloß, Verbindung der Kunſtſtangen mit 
einander und dazu gehörige Schrauben u. Bänder. 

Runſtſchule, f. den Art. Schule. 

Runſtſtraße, ſ. ven Art. Chauſſée. 

Aunfzeng, ſ. v. mw. Kunſtgeſtänge, ſ. den 
Art. Feldgeſtange. 

—— Ee—— Strede, in welcher ein 
Runftgeftänge in die Grube eingeführt wird; ſ. 
u Grubenbau, ©. 212. 

upe, ein Flüſſigleitsmaaß — 2 Faß, oder 
4 Tonnen „oder 384 Monk. 


Kupfer. (Chem.) Das Kupfer iſt das einzige 
Metall, welbes von bellrotber Farbe ift. Die 
Alten fanden dafjelbe zuerit auf der Inſel Eppern, 
wober auch der Name Cuprum, erit Cyprium. 
GC: findet fich in der Natur rein jelten in großen 
Nafien; wobl aber eingeiprengt in flaben Blätt: 
sen oder Beräftelungen. Gewonnen wird es aus 
den Rupfererzen: a. durch den Kupferfcheidungs- 
proceh (wiederholte Höftung und Ausjchmelzung 
mit Koble zc.), wobei man ein mit Schweieltupfer, 
Stwefeleifen ıc. gemifchtes Kupfer, den Rothſtein, 
winnt; beim zweiten Schmelzen gewinnt man 
Spurftein (wenig veränderten Wobitein) und 
Shwarztupfer ; dieſes wird auf einem Heerd unter 
Roblen, mit Zutritt der Luft, erbißt, bis Eiſen mit 
dem Schwefel verjhladt ift (Garproceb). Dur 
Aufiprigen von Wafler auf die Oberfläche des Ne: 
talls entjteben Aupferfheiben (Rojetten) ; b. durch 
Gementation, d. b. Ausſcheidung des im Kupfer: 
vittiol (Gementmwajler) entbaltenen Kupfers durch 
Einlegen von Eifen oder auch durch Fällen auf 
aalvanifbem Wege. Um Kupfer aus abgeröfteten 
Kıeleln auszuzieben, foll man fie mit Gifenvitriol 
vermisben, kurze Zeit bei Rotbglübbige calciniren, 
dis das Gijenvitriol in Eiſenoxvd übergegangen ilt ; 
das dabei entitandene jchweieliaure —— 
Dird ausgelaugt und das Kupfer niedergeſchlagen. 
‚venn das Kupfererz erbebliche Mengen von 
Wonſchieſer oder Thon enthält, befeuchtet man es 
mit concentrirter Schweieljäure, läßt es 24 Stun: 
den fteben und calcinirt dann gelinde. Das ent: 
Rebenbe ſchwefelſaure Salz lauat man aus. 

In den Handel tommt es als Sarkupfer (Hlofeb 
tenkupfer), gekörntes Hammergraukupfer (Plat—⸗ 


und Aupſerblech. Es iſt nämlich ſehr geſchmeidig, 
laͤßt ſich daher zu ſehr dünnem Blech ausſchmieden 
und auswalzen und di feinem Drabt zieben , iſt 
bärter ald Gold und Silber, bat aber wenig Klang. 

Ueber Debnbarteit und Glaiticität des Kupfers, 
jowie über jein Gewicht, j. die Art. Clafticität, 
deltigkeit und Gewicht; trodne Luft greift ed nicht 
an, bei der feuchten ift die Einwirkung nur lang: 
fam, es erzeugt ſich der fog, Grünfpan, ein grü: 
nes, foblenjaures Kupferoxyd; Kupferdrabt befist 
eine Dichtigkeit von 8,5785, geſchmolzenes Kupfer 
8,7880, geiblagenes Kupfer 8,8950. 

Man gebraubt es zum Dacveden, zur Her: 
ftellung von Münzen, Keſſeln, Pfannen, Blafen, 
Ornamenten, Dad: oder Kücenröbren x. Zum 
Gießen eignet es ſich ſchlecht, weil es leicht blafig 
und porös wird, wenn man nicht etwas Zink oder 
Zinn zujeßt; wenn es viel Roblenftoff entbält, ift 
es rotbbrühig, wenn es Kupferoxydul enthält, 
faltbrüchig. Ferner als Meberzug über andere Me- 
talle. Zu diefem Bebuf erbist man ein Gemijch 
von 12, Theilen gereinigtem und gepulvertem 
MWeinftein mit 1 Theil koblenjaurem Rupferoryd 
und 24 Theilen Waller bis auf ungefähr 60° R 
in diefer Wärme erbält man es, bis das von der 
Qesiebung bed foblenfauren Kupferoxydes ber: 
rübrende Braufen aufgebört bat, und fügt dann 
jo lange gepulverte Schlämmtreide in Heinen Bor: 
tionen binzu, als noch ein Aufbraufen erfolgt. Es 
find dazu ungefähr 3'/, Theile Kreide erforderlich. 
Man erbält bierbei eine duntelblaue Flüffigkeit, 
welche aus weinfteinfaurem Hupferoryd, in neu: 
tralem weinjteinfauren Kali gelöjt, beitebt, und 
daneben einen reichlichen Bodenjaß von weinitein: 
jaurem Kalt. Hat ſich leßterer hinreichend abge: 
jet, jo nießt man die darüber jtebende Flüffigkeit 
in reine ‚silter und jeibt den Bodenſatz zu wieder: 
bolten Dlalen, jedod im Ganzen mit nicht mebr 
als 48 Tbeilen Wafler aus, indem man jedes Mal 
abjegen läßt und das Flüſſige auf's Filter bringt. 
Die zu verfupfernden Gegenftände werden wohl 
gereinigt und in die Flüſſigleit gelegt, fo daß fie 
vollftändig bededt find; dabei wird der Niederichlag 
jofort eintreten. 


Anpferalde. Wird das Kupfer bis zum 
Slüben * und einige Zeit unter dem Zu— 
gange der Luſt darin erbalten, fo wird die Ober: 
fläche mit einer ſchmutzigen Oxydſchicht überzogen, 

. welde man Aupferhammerfchlaa oder Hupferaice 
nennt und die zum Putzen von Metall gebraucht 
wird. 


Kupferblech ift weit dauerhafter als Eifen: 
blech; e3 wird tbeild gebämmert, tbeils gewalßt, 
ewöhnlich dedt 1 Pfd. einen Quadrattuß; es 
ommt in Rollen von 1'/; Fuß Breite und %O Fuß 
Länge oder in Tafeln von 5-6 Fuß Yänge und 
21/—3 Fuß Breite in den Handel. Das dünnite, 
höchſtens "/, Linie jtart, beißt Nolltupfer oder 
Flidkupfer, die diden Sorten beißen Dachblech, 
Stinnenblec, Schlauchblech, Keſſelblech ꝛc. Die 
für kupferne Dedplatten nötbige Stärke wird nach 
deren Gewicht beftimmt und diefes brauct auf 
den Quadratfuß höchſtens 1u Pfd. zu betragen 
bei einer Yänge und Breite der Wlatten von 
2", Fuß. Da jedoch an den einzelnen Platten vie 
nöthigen gehe abgerechnet werden müflen, io fann 
man die Größe dieſer herr nur zu 2%, Fuß [(J 
annebmen. Auf eine Rutbe J würde man unge: 
fäbr 23—30 KHupferplatten brauchen. 


Kupferbronge. . 
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Kupferſtich. 





Aupferbronge, ſ. ven Art. Bronzefarben. 
Hier folgt noch eın Recept zu einer Aupferbronge 


rür Tapeten von Buntpapier. 10 Bid. Gampeche: ' 


bol3 2 Mal in Flußwaſſer ausgeloct, die Brübe 
durchgeſeiht und big zur Hälfte eingedampft. Mit 

Zujag von 20 Loth Zinnjalz (Zinndlorür) bildet 
ſich ein Niederichlag, der, wenn er von der Flüſſig— 
keit abfiltrirt, gewaſchen und getrodnet iſt, eine 
duntelblaue Farbe befommt und mit Zujas von 
Seife und Wajler, auf Bapier geitriben und mebr: 
mals abgerieben, Metallglanz annimmt. Statt 
des Zinnjalzes kann Alaun oder doppeltchromſau— 
res Kaligenommen werden. D. Induſtr. Zeit.1862. 


Kupferdach, j. den Art. Dachdeckung I. Bo., 
©. 604 IV. L und Kupferblech. 


Kupfererze nennt man die in der Natur fich 
findenden fupferbaltigen Mineralien, welche im 
Großen zur Gewinnung des Kupfer dienen, Es 
find namentlich folgende: Aupferglanzoder drau- 
kupfererz, CusS(Schwefektupfer), enthält 79°/ Ku: 
pfer; Aupferkies, Cu,S+ Fe,S; (Schmwefeltupfer 
mit Schwefeleijen), enthält 35%/ Kupfer; Bunt- 
kupfererz oder Aupferlebererz;, 3Cu,S + FesS; 
(Schwefeltupfer mit Schwefeleijen), enthält 56°/o 
Rupfer; Rothkupfererz, Cu,O (Rupferorpdul), ent: 
bält 88,50% Kupfer; Maladit, 2CuO, CO,, HO, 
entbält 75% Kupfer; Aupferlafur oder Blau- 
kupferer;, 2 (CuO, CO,) + CuO,HO, enthält 55°/o 
Kupfer; Fahlerz, mit wechſelndem Kupfer:, Zink, 
Silber:, Arjen, Antimon: und Eijen:Gebalt. 

Ünpferfarben. 1) Kupferoxyd wird als 
Kupferſchwärze gefunden, bildet mit Waſſer ein 
blaͤulich-grünes Hydrat, welches fich in Ammonial 
zu einer lajurblauen Flüſſigkeit auflöft. 

2) Doppelt:Chlorkupfer (jalziaures Kupferoryd), 
aus 53 Th. Chlor, 47 Tb. Kupfer; waſſerfrei iſt es 
gelbbraun, mit Waſſer aber [maragdgrün, in Wein: 
geiſt gelöjt verbrennt es mit Shöner grüner Flamme. 
— rfentaures Kupferoxyd, }. d. Art. Grün 


4) Braunfchmweiger Grün; j. d. 

5) Bremergrün, Bremerblau; j. d. 

6) Kaltblau, ſ. d. Art. Berablau 2. 

7) Blauer Kupfervitriol, ſchwefelſaures Kupfer: 
oryd, in heißem Waſſer aufgelöft, kalt der Kalt: 
tuͤnche zugejebt, giebt ein angenehmes Blau, wel: 
ches aber bald grün wird. Durch Zuſetzen gelochter 
Potaſche erbält man eine graue Farbe. 

Kupferglimmer und Kupferfchaum, tupfer: 
baltiger Glimmer, j. d. Art. Glimmer und Euchlor⸗ 
glimmer. 





R Aupfergrün, ſ. d. Art. Chrofotolla und Grün | 


Rupferhammer, ſ. d. Art. Brechhammer 1. 
| 


und Yammermerf. 

Kupferhieke (Minerat.), 
Kupferlies, der in rundlichen Stüden von der 
Größe der Erbjen oder Bohnen in verſchiedenen 
Shieferarten angetroffen wird. 

Kupferholz nennt man auf Java das Holz 
des mwohlriehenden Jambujenbaumes (Jambosa 
aromatica Miq., am. Myrtaceae), der bis 100 
Fuß hoch wird. 

Kupferlaſur, frj. euivre cearbonaté bleu, 
fommt erdig und ftrablig vor, |. d. Art. Bergblau 
1. und Kupfererze. 

Aupferlegirungen nennt man die Verbin: 
dungen des Kupfers mit anderen Metallen. Bon 


rünbejchlagener | 








diejen Verbindungen, welche gewöhnlich durch 
fammenjchmelzen des Kupfers mit anderen } 
tallen erhalten werden, find die wichtigiten: 
l)jogenanntesWeifikupfer oder weißer Toml 
erbalten durch Glüben eines Gemenges vonKu) 
arjeniger Säure und ſchwarzem Fluß; 
2) Xegirung von Aupfer und Sinn, |. d. 
u. und Ölodengut; 
3) Legirung des Kupfers mit 3ink, j. d. 
Mejling; . 
‚4) Verbindung des Fupfers mit Silber, in be 
ftimmten Berbältnifien als Münzmelall verwendet; 
5) Yegirung von Kupfer mit Nidel und Zint, 
j. d. Art. Argentan, 


Aupfernicel, ;. d. Art. Nidel. 


Kupferoryd, CuO, tommt in der Natur als 
Kupferibwärze, alö Anflug auf Kupfertiejen vor, 
als ſchwarzes ‘Pulver, und iſt jchmelzbar. Von 
Koble, Waſſerſtoff wird es zu metalliihem Kupfer, 
als Hydrat von einigen organischen Subitanzen zu 
Kupferorydul reducirt. Als Hydrat löjt es Id 
in Ammoniak mit jchöner blauer Farbe. Es it 
eine ftarte Bafe und bildet mit Säuren die 
Aupferorpdfaljze. Das Aupferorpdul wird zum 
Bronziren kupferner Geräthe benust, indem man 
die leßteren mit einem Gemenge von Eifenorud 
und Wafler überjtreiht und dann erbigt. Den 
Glasflüſſen giebt das Kupferoxydul eine intenſiv 
rothe Färbung (j. d. Art. Ueberfangglas); Kupfer: 
oryd dient in der Schmelzmalerei und Glastabrt: 
fation zur Erzeugung grüner Farbe. Das Kupfer- 
oxpdhpdrat dient (jelten) als blaue Malerjarke 
Unter den Kupferorppjalzen find die wictigiten: 
a) ſchwefelſaures Kupferoryd oder KHupfervitriol; 
j. d. b) koblenfaures Kupferoxyd, kommt im der 
Natur als Malabit vor, wird künftlich erzeugt 
durch Fällung von Kupfervitriollöfung mit toblen: 
jaurem Natron und dient dann unter dem Namen 
Mineralgrün als Malerfarbe; auch Kupferlafur, 
Bergblau gebört bierber; e) arjenigiaures Kupier: 
oryd, ſ. v. w. Scheele'3 Grün, j. d. Art. Grün B. 
l.d; d) arjenifjaures und pbospborfaures Kupfer 
oryd bilden blaugrüne Niederſchläge; e) zinnſau— 
res Kupferoxyd, |. d. Art. Grün B. 1. g. 

KAupferröthe ‚ gemwachjenes oder gediegenet 
Kupfer in feſter Geitalt. 

Kupferſchiefer (bituminöjer Mergelicieter), 
tbonig-kalfiges Gemenge, von verichiedenen Sub: 
jtanzen, beionders Kupfererzen, mebr oder weniger 
durhdrungen, zeigt ſich ſchwarz oder dunkelgtau 
von Farbe, hat ausgezeichnetes Schiefergerüge und 
einen unebenen, feintörnigen Bruch. Unter Ein: 
wirkung der Luft zerfällt er zu Schwarzer Erde. 

Rupferſchwärze, ftaubartiges,bläulibidiwer: 
es Diineral, aus Zerjehung des Kupferkiejes ent: 
tanden. 

Knpferfmaragd (Mineral), Halbevelitein, 
wird bier und da, jedoch jelten, zu auägelegten 
Arbeiten gebraudıt. i 
. Rupferftecher- Atelier, 5. d. Art. Atelier 4 


&inpferltecher-Borkenkäfer, 5. d. Art. Bor 
fentäfer. 

Kupferſtecherkunſt, wird allegoriſch darge: 
ftellt als Jüngling oder Jungfrau mit Radirnadel, 
Grabitichel und Kupferplatte. 

Kupferſtich. 1) Ueber die Regeln bei Auf: 
bängung und Cinrabmung derſelben j. d. Art. 
Bild, Bildergallerie, Bilderrahmen ıc. — 2) Ueber 


Kupferficfummung. 








. 


Gopie C. — 3) Ueber Reinigung alter Kupferftiche 
1. d. Art. Flecke. — 4) Um Kupferſtiche auf böl- 
jerne Oberflächen überzutragen, wird das Holz 
(Roblajtanie, Aborn, Linde xc.) eben gebobelt und 
eine dünne Schich vom beſten Leim aufgetragen. 
NRach vollſtändigem Trocknen reibt man das Holz 
mit Schachtelhalm oder Glaspapier volltommen 
eben ab, dann werden drei bis ſechs Schidhten von 
weißem Alkobolfirniß jauber aufgelegt nad) jedes: 
maliger völliger Abtrodnung. Nun ſchneidet man 
die Kinder des Kupferſtiches dicht ab und legt den: 
jelben mit der Abbildung nach unten auf einen fau: 
bern Tiſch, befeuchtet ibn mit einem Schwamm, 
legt ibn dann zwifchen zwei Blätter Löſchpapier, 
worauf man abermals eine Lage Firnik auf das 
u zietzt, und ebe diejelbegetrodnetijt, erft den einen 

and des Kupferftiches auf das Holz bringt, den 
entgegengejekten Rand in bie Höbe bält und dann 
allmälig über die Nüdjeite des Sticbes wicht. Dann 
legt man einen trodnen Bogen Papier darauf und 
überfährt mit einem leinenen Yappen jede Stelle, fo 
dab das Blatt ganz dicht aufliegt. Um das Papier 
wieder los zu befommen, befeuchtet man es und 
ſchält e8 mit den Fingernägeln ab. Beim Trodnen 
wird num die Zeibnung durch die darüber liegende 
dünne Papierſchicht verdedt werden. Dieje wird 
aber dur eine neu aufgelegte Firnißlage volltom: 
men durclichtig. Eollten ji etwa Heine Stellen 
von der Zeichnung nelöft baben, jo müſſen dieje mit 
feinem Yampenrußibwarz und Gummimafler re: 
touchitt werden. Iſt die letzte Firnißſchicht voll: 
lommen troden, jo werden die etwa hervorſtehen— 
ven Papiertheilchen bejeitigt und das Ganze mit 
Schachtelhalm polirt, welder drei bi® vier Tage 
in Olivenöl eingeweiht worden war. Man bejei: 
tigt das Del mittelit eines feinen Läppchens und 
dann noch durd Beftreuung mit Stärke oder fei: 
nem Puder, welberdann mit einem feinen wollenen 
Yappen abgewiſcht wird, Darauf jeht man noch 
vrei bis vier Firnißlagen darauf. Sit die letzte voll: 
Nändig troden, jo wird die Oberfläche mit einem 
feinen wollenen Tuchlappen und feiniter geihlämm: 
ter Kreide oder präparirtem Hirichborn polirt. — 
5) Um Kupferſtiche in ihrer natürliben Lage auf 
Holz zu feßen, befeuchtet man ein Stüddides Feich— 
nenpapier und ſetzt auf daſſelbe zwei bis drei Lagen 
dünnen Leim. Hierauf präparirt man das Papier 
durch mebrere Lagen Weingeiftfirniß, legt nun den 
Drud auf und verfäbrt wie oben bis zu dem Zeit: 
punkt, wo die letzte Quantität Del mittelit Stärfe 
bejeitiat wird. Nachdem das Holz durch eine Lane 
Leim und durch mebrere Lagen Firniß vorbereitet, 


aud eine friiche —* Firniß darauf gebracht wor⸗ 


den iſt, wird das Blatt Zeichnenpapier mit dem 
darauf übertragenen Kupferſtich dicht 
und vorfihtig auf das Holz auigelent. 
it der Firniß volljtändig bart gewor: 
den, jo befeuctet man das geleimte 
Papier mit warmem Wafler durch einen 
Schwamm und löft e8 ab. Der Leim 
läßt ſich von der gefirnißten Oberfläche 
leicht bejeitigen. Das Ganze wird dann 
wie oben polirt. — 6) Verfahren, um 
Rupferftihe auf Glas abzudruden, j.d. 
Art. Glasmalerei. 

Aupferſtichſammlung, ſ. d. Art. 
Bibliotbet, Bildergallerie und Muſeum. 

Kupferſtufe (Berab), eine Erzitufe mit vor: 
berribendem Kupfergebalt. 


Motbes. ZAufr. Baurteriton. 2, Aufl. 2. Bp. 
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Gopirung von Kupferftichen auf Zeuge: j. d. Art. 


Kuppelung. 








Aupfervitriol, Blauftein, blauer Vitriol, 
blauer Galizienftein, ſchwefelſaures Kupferorvp, 
CuoO, SO,+5HO, tommt in der Natur vor ala 
Cementwaſſer oder Kupſerwaſſer, welches ſich in 
den Gruben durch Verwitterung des Schwefel: 
tupfers bildet, ferner als Ueberzug und in derben 
nierigen Mafien. Man benußt ibn zur Darftellung 
einiger Farben und zum Savrägnicen des Holzes, 
S. d. Art. Baubolz 3. g., S. 277 im erften Band. 

Aupfervitriolfalmiak, Ammoniakalkupfer; 
Ihwefeliaures Kupferorydammoniak erhält man, 
indem man Kupfervitriol mit jtartem Ammoniat 
behandelt, bis der anfangs entjtebende Niederſchlag 
fich wieder nelöft bat, und nun auf die erhaltene 
dunfelblaue Stüffigteit Alkohol giebt, wobei ſich 
Kryſtalle in dem Magße ausſcheiden, als das Al: 
fobol der Flüſſigkeit Waſſer entzieht. Es wird in 
der Faͤrbexei gebraudt. 

Kupolöfen oder Eupuolöfen find Schacht— 
öſen, welde zum Umſchmelzen des Roheiſens die: 
nen. Sie befteben aus einem cylindriſchen oder 
tegelförmigen Gemäuer von feuerteften Ziegeln ; die 
Höbe des Schadhtes iſt circa 8 Fuß. Näberes |. in 
d, Art. Öußeifen I, ©. 225, Schachtofen und Hob: 
ofen; ferner in d. Art. Heizung IV. 21., ©. 253. 

Ruppel, lat. trulla, cortina, culmen, tholus, 
arabiſch Kubba, frz. döme, coupole, engl. dome, 
cupola, ital. cuppola, fpan. media naranja, 
cüpula, eimborio, jede in Geftalt einer Halbkugel 
oder eines Kugeltheils, auch wohl in Gejtalt eines 
Konoids auf freisförmiger oder polygoner Grund: 
linie mit geſchweifter Erzeugenden bergeitelltelleber: 
ri | eines Raums, mag fie nun aus irgend 
einem beliebigen Material bergeitellt jein ; gewöbn: 
lich aber nennt man ſolche Kuppeln, die aus Gilen 
oder Holz bergeitellt find, Auppeldächer oder Haube, 
während man mit dem Wort — meiſt zugleich 
den Begriff der Herſtellung aus Woͤlbſteinen, des 
Auppelgewölbes, verbindet. Leber die kunſthiſto— 
riiheEntwidlung der Kuppel f. bei. d. Art. Roͤmiſch, 
Byzantiniſch, Romaniſch, Renaiflance; in theore: 
tiſcher Beziehung vergl. d. Art. Wölbung; vergl. 
au d. Art. Tgmbour und PBendentif. 

kuppeln, f. toppeln, getuppel und Kuppelung. 

Kuppelofen, i.d. Art. Badofen 6,1.Bv.,S.189. 

Kuppelſtange, j. d. Art. Dampfwagen. 

Kuppeltambonr, franz. tambour de döme, 
engl tholobate, cylindriicher Unterjaß einer Kup⸗ 
pel, i. d. Art. Tambour. 

Ruppelung, efrz. couple, engl. coupling, 
ſpan copula, ital. coppia, überhaupt paarweiſe 
Verbindung, befonders paarmweile Nebeneinander: 
ftellung von Säulen, PBilaftern, Fenitern ıc., |. d. 











Sig. 1931. Feste Kuppelung. 


Art. getuppelt. — Maſch.) Verbindung zweier 

Wellenitüde; fie muß feſt, dauerhaft fein, vor Allem 

aber müflen die Achjen der verbundenen Stüde ge: 
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gewöbnlibe Form derjelben zeigt Sig 1441. 
Sie bejtebt aus einer Muffe oder Kuppe— 





> G 





uppelungen t 
teljt zweier an die 
B2°" Enden der Wellen: 
} ſtücke befeftigter und 
in einander greifen: 

der Babnjceiben. 

Wenn die zu ver: 

* —— Ban 

a un (Fig. 

Fig. 1492. Aniversalgelenk. 1442) einen Heinen 
Wintel mit einander bilden, welcher aber 30 Grad 
nicht überfteigen darf, jo kann man ein jog. Univer: 
falgelent eC, d D anwenden. Bei größerem Adjen: 
wintel würde die Bewegung eine zu unregelmäßige 
werden. 

2) Die lösbaren Auppelungen oder Ausrüd: 
seuae, welche dazu dienen, einen Theil der Wellen: 
leitung in oder außer Thätigfeit jegen zu können, 
ind je nach Umſtänden jebr verfchieden. Am bäu: 
figiten ift der Fall, daß die zweite Welle fo lange 
mitgeben joll, als die erfte ih in einer Richtung 
drebt, wäbrend die zweite Welle gelöft fein joll, 
wenn die erjte ſich nach entgegengelebter Richtung 
drebt. Diejer Zmwed kann durch Zabniceiben 
mit nach Art der erg er aufiteigenden 
Zähnen, dur jogenannte Mitnehmer ıc., erreicht 
werden ; fie erfüllen jedochdie an fie geftellten Forde— 
rungen meift nur im Stillitand oder bei ſehr ver: 

ögerter Bewegung; plößlich eine ganze Transmij: 
ion außer Gang zu jeßen, ift geradezu unmöglich). 
Sebr jchnell_wirft die ihöne, aber complicirte 
Koöchlin'ſche Frictionstuppelung. 

Kurbad, ſ. d. Art, Bad 3. 
Rurbari, j. d. Art. Animebaum. 


Kurbel, Drehling, Drauche. Um eine Welle | 


umzudreben, wird gewöhnlich an einem Ende der: 
jelben ein gerader oder — Hebel ange: 
bracht, an deſſen Ende die bewegende Kraft angreift. 


Ein ſolcher Hebel heißt Kurbel, zuweilen auch 
Iſt die Yalt ein an der Welle 


Krummzapfen. 





Sig. 1993. Kurbel, 


—— Gewicht, ſo ſteht die zur Bewegung 
deſſelben nöthige Kraft zu demſelben im gleichen 
Verhaͤltniß, wie der Radius der Welle zu der 
Länge der Kurbel, vorausgeſetzt, dab die Kraft ſtets 
ſenkrecht zur Kurbel wirkt. Dies ift jedoch nur feiten 
der Fall; ſchon wenn die Kurbel mit der Hand be: 
wegt wird, ift die Kraftrichtung verſchieden; mebr 
aber no dann, wenn, wie bei den Dampfmaſchinen, 
eine Kurbel benußt wird, um eine fortichreitende 
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Kurbel, 


Bewegung in eine rotirende umzuwandeln. Dann 
ya die Kurbel aus einem mit der Hauptwelle 
feit verbundenen Arme, Aurbrlarm c d Fig. 1443, 
welcher an dem Ende bei d einen vorfpringenden 
ganfen, die jo. are, bat. Dieje wird von einer 

elentitange, Bläuel-, Lenker-, Aurbelllange 
oder Aurbflange b umfaßt, welche mit der Kolben: 
ftange a oder dem Balancier in Verbindung ftebt 

Es iſt Har, daß der Halbmefjer Ac des von ver 
Warze bejchriebenen Kreiſes (des jog. Warjen- 
kreiſes) nicht beliebig ift, jondern dem halben Kol: 
benhub gleich jein muß. Selbſt wenn die Kurbel: 
ſtange jich mit gleichförmiger Geſchwindigleit be» 
wegt, ijt diejenige ver Kurbel ſehr verſchieden. Stebt 
nämlich 3. B. die Warze bei A oder B, jo daß die 
one mit der Kurbel in eine gerade Linie 
fällt, jo übt jie mit ihrer ganzen Kraft nur einen 
Drud auf die Achſe aus, trägt aber zur Geſchwin— 
digfeit gar nichts bei, jo daß, wenn die Kurbel ſich 
—— einer ſolchen Lage befunden bätte, 
fie Jih gar nicht in Bewegung jegen würde. Man 
nennt deshalb dieje Punkte die todten Bunlte 
Liegt dagegen die Kurbelſtange jo, daB jie den 
Warzentreis berührt, jo überträgt fie ihre volle 
Geſchwindigleit auf die Kurbel, jo daß diele bier 
ih am jchnelliten bewegt. Von einem todten 
Punlt aus bis in dieſe Lage nimmt die Geſchwin⸗ 
digleit der Kurbel zu und von da an biszumandern 
todten Bunlt wieder ab. Um dieſe Unregelmäßig 
feit im Gange auszugleichen, bringt man auf der 
Hauptwelle eine träge Maſſe an, jo groß, dab eine 
Vergrößerung der bewegenten Krafı dieſelbe nur 
in eine wenig jchnellere Bewegung verjekt, wäb- 
rend bei eberwindung der Widerſtände die unzu: 
reichende bewegende Kraft durd Die Trägbeit er: 
gänzt wird. Dieje Maſſe bat allgemein vie Form 
eines Nades und beißt das Shwungrad. Kegel: 
mäßigeren Gang kann man bei der Anwendung 
zweier Kurbeln, aljo auch zweier Hurbelftangen 





' und zweier Cylinder, erreihen, wenn man bie 


todten Bunte der einen Kurbel möglicit entfernt 
von denen der andern legt. Man veritellt dazu die 
Kurbeln um 90 Grad gegen einander. Dies findet 
z. B. bei den zweicplindrigen Dampfmaſchinen, 
den jog. Trunk-Engines, jtatt. 

Die allgemeine Form einer Kurbel für Dampi: 


miaſchinen zeigt Fig. 1443 u. 1444. Die Ausfübrung 


geibiebt in Guß- oder Schmiedeeifen. Beionders 
muß die Achſe der Warze genau parallel mitderKur- 
belachſe laufen, weil ſonſt 
a Würgen u. Heißgebender 
Zapfen unvermeidlichiſt, 
auc ein Bruch der Kur: 
belſtange leicht eintritt. 
y ‚ Denjelben Zwed, wie 
die Kurbeln, baberl aud 
die Excentrils (f. daſowie 
die gefröpiten Wellen. 
u den leßteren, deren 
Form Fig. 1445 jeint, 
nimmt mannurim Notb: 
— fall ſeine Zuflucht, weil 
es ſehr ſchwer iſt, ſie gut berzuitellen; man iſt aber 
oft zu ihrer Anwendung genöthigt, weil ſie auch 
zwiſchen den Lagern angebracht werden können. 
dig. 1446 zeigt Die gewöhnliche Geſtalt des En: 
des der Kurbeljtange, welches die Warze umfaßt. 
— Die Ausführung der Kurbelftange geſchieht in 
Schmiebeeifen oder in Gußeifen. Im eriteren Fall 
ijt ihr Querſchnitt rectangulär oder freisrund, im 
leßteren rippenförmig. In der Mitte verftärft man 


Kurfume, 435 kyzikeniſcher Saal. 





— 











die Stangen, um ber Sertnidung vorzubeugen. | Khyanol, Anilin, Senzidam, aus —— 
Das Verbältwiß der Yänge der Kurbelſtange zu der: | Stoinloblen bereitete, farblofe, waſſerheüe Flüfiig: 
. Sie 1333. Sig. 1935. keit, durch Chlorkalk ſchön veilbenblau zu färben 


und dann als Eaftfarbe benußbar; aebt durch 


a Säuren in’s Hochrothe über; j. d. Art. Anilin. 
] f > Ayathos, griech. zUa9os. 1) Spikbeber. — 
L_ 2) Maaf für flüjfige u. trodene Körper =2 Kondä 
—= 4 Myſtra = . Sertarius. 
Kiybele, fpbebe, Apbella (Motb.), phrygiſche 
' Gottbeit, vermutblib aus dem tiefen Aſien ge: 
fommen, gleich der Iſis Symbol des Mondes 
und der Erdfruchbarkeit; verſchmolz ſpäter mit 
der kretiſchen Rheia; wird ald Matrone (magna 
mater deorum, &öttermutter) auf einem von 
' Löwen gezogenen Wagen ſitzend und eine Mauer: 
‚ Trone a dem Haupt dargejtellt; Attribute Ur 
‚ Trommel und Pfeife, die fie erfunden haben joll, 
jenigen der Kurbel ſollte mindeſtens 5:1 fein, tommt | ferner eine Fichte, deren Stamm mit Fellen, die 
aber aud oft wie 4: ] vor. ©. übr. a. d. Art, | Zweige mit Kränzen und violetten Bändern um: 
Dampfmaſchine, Dampfſchiff, Hebel, Bläuel x. ſchlungen find. 
finrkume, f. Curcume. ä — —* — — Die 
ntel ), Te | Kullopen jind der griechiſchen Mythologie nad 
— — — re, ‚ riefenbafte Söhne des Uranus und der da, Per: 
£urfchwerter (Heralo.), kreuzweife über: | —— des Donnerwetters; ſo iſt auch ibre 
—A er: Verbannung in den Aetna, als Gefellen des Vul— 
einander gelegte Schwerter, welche Kurſachſen zum fan, zu deuten. Mpklopenbauten nennt man im 
Zeichen des Erzmarſchallamtes im Wappen führte. | gemeinen alle folbe Bauten, die ohne künft: 











Fig. 1396. Kurbel. 


Kußtäfelchen, ſ. d. Art. pax. leriſche Geſtaltung aus rieſenhaft großen Bruch— 
Kulbeh, eigentlih Mhoutbeh, ſ. d. und den | fteinen zuſammengeſetzt find, befonders die pelas: 
Art. Arabiſch, ſowie e in Fig. 145. — Bauten der erſten Periode —— 
finthbert und Kuthburga, ſ. d. Art. Cuth- unſt; ſ. d. Art. griech. Bauſtyl, S. 205, Bo II. 


———— 
utira-Gummi, dem Traganth ähnlich, ymatium, tz. Imaise, |. D. Rargies, 
tommt von Cochlospermum gossypium (am. Vers Ueberihlagtarnies, |. d. Art. Glied E. 3 
(Ternstroemeriaceae) in Senegambien; f. au | S 175 u. Sig. 1191; fommt in den verichiedenen 
d. Art. Gummibarze 16 Baumeifen griechiſchen Styls in ziemlich verſchie— 
&utte w. R & tel: ſ. d denen Formen vor, die alle das Seitwärtsausbiegen 
1.2. w. Rau er ‚b. der emporftrebenden Kraft unter dem Drud der 
Kutter, frz. eutter, cötre, engl. eutter, ital. | Laſt in mebr oder weniger lebhafter Weife ſehr 
balandra ; ſ. d. Art. Cutter u. Bilander. arafteriftiib ausprüden; j. Fig. 1447. 
ag ir ati f.v. w. Rufe odercuve , Kyriologifdy, ſ. d Art. Hieroglyphen. 
(1. d), beionderd n __ _ _ - ___ R —— — — ——— e 
Schieferſteinbrüchenn 7 RG MA: — 8 
Vertiefung, worinfih 277777 7 HH — — 
das Waſſer ſammelt, 
um ausgepumpt wer: 
den a fönnen. 
yan oder Epan. 
Zwei Verbindungen 7 Vo, 
v3 Evan kommen | I | IN v un 7% ——— 
namentlich im Baus | N —D RN Y/ * | 
| 








fa in Anwendung: \ NIE, NW | \ 
1) &rlbes Slutlau- TR N\g N 8 D CH 


genſalz, Kaliumeijen: 
opanür,i.Blutlaugen: K \ N 3 
ſalz. 2) Enanfilber N N RN DE 
hum Een Rn N N \ N 
galvaniſchem eg. ” — 
3) @ifen anirepe- Fig. 1937. Roamation. 
nid oder Berliner Blau; |. d kyzikenifcher Saal, tried. xulıznvös olxos, 
k anifiren, ſ. v. m. Holz mit Quedfilber&lo: | lat. * —— > salle cyzic&ne, nad 
rirlöjung imprägniren. ©.d. Art. Baubolz, S.275 | Pitruv eine Art der Säle im römischen Wobnbaus, 
im I. Bo. und d. Art. Imprägniren und Säulniß. | die zu feiner Zeit erft aus Griebenland in Rom 
Kyanit over Diſthen, tommt bei. als Beimen: | eingefübrt wurde. Cr jagt, fie follen die Ausficht 
una des Granulit vor, feltner in Glimmerſchiefer, nach Norden und in's Grüne duxch Flügelthür— 
Öneih 2c.; beitebt aus NKiefelerde und Thonerde; | feniter bieten und jo groß fein, daß2 Triclinien eins 
die Aroftalle find fchiefe rbombo&vriihe Säulen. ander gegenüber darin aufgeftellt werden können. 
Farbe Blau in's Weihe und Graue. Die Höbe fei das Anvdertbalbfache der Breite. 
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L, als — im Hebräiſchen 5 = 30, 
im Griebiiben 4 — ll, 2 = 30,000, im La: 
teiniihen, 50 _(L), zwei übereinander ge: 
fegte E, jeßt C= 100; ala Abkürzung für liber, 
Pfund, Laelius, lector, libertus. 


Laake oder Lake (Deichb), ſ. d. Art. Lache. 

Labarum, [at., Rreuzitandarte Conftantin’g 
des Großen. 

Labberlot (Schiffsb.), zweites Boot eines 
Kriegsſchiffs. 

Label, engl.,1) Zeddel, Spruchband, Vignette; 
—2) Traufleilte, Ueberſchlagſims; ſ. d. 

Label-corbel-table, engl., Zebvelträger: 
reibe, |. den Art, Corbel und Fig. 763. 

Laboratorium, Raum, zu chemiſchen Arbei: 
ten eingerichtet, muß feuerfeft, gut ventilirt, hell, 
troden und mit jebr gutem Raucfang und Dunit: 
abzug verjeben fein; f. die Art. Apothele und 
Brennerei. 

Labrador, eine au Gruppe des Feldſpaths 
gehoͤrige Species; findet ſich als Gemengtbeil 
des Gabbro, Dolerit, Bafalt ıc., kommt meiſt tri: 
klinoedriſch kryſtalliſirt vor; Härte gleich der des 

eldſpaths, grau oder graulich-weih ‚ gegen dad 

icht gehalten regenbogenfarbig ſchimmernd, ent: 
Ban Kieſelerde 53,0 Theile, Thonerde 28,6 Theile, 

alterde 6,4 Theile, Kali 2,8 Theile, außerdem 
Natron, Eifenoryd ıc. in geringeren Quantitäten;; 
wird manchmal zu Tiichplatten verarbeitet. 

Labrador-Dolerit (Miner.), ein meift Hein 
und feinlörniges Gemenge von Augit und Labra— 
dor, grau, weiß oder grün, tbeilbar oder dit und 
im Bruch plittrig. Seltner tritt er infryftallen auf. 

abrum, [at., Beden, Wanne, j. den Art, 
Bad, ©. 193, Balılita 2 c., S. 244 im I. Band, 
Brunnenbeden, Baptifterium und Kirche B. b' 

Labyrinth, griech Aaßieıv9os, franz. guil- 
lochis, engl. guilloche, maze, 1) Gliedbeſehung 
in Geſtalt einer Verſchlingung aus geradlinigen, 
rehtwinklig auf einander Hoßenben ſchmalen 
Streifen; }. den Art. Glied F. a und Fig. 1179, 
erner den Art. 4 la grecque Fig. 82, 83, 84; 
jer geben wir in Fig 1448 noch eine weitere Ra: 
ration. — 2) Bauwerk mit vielen in ein: 
ander verichlungenen Gängen und Räumen, 
o daß Uneingemweibte ſich nicht wieder beraus. 
anden. Berühmt ift das ägpptiiche Labyrinth 
bei Sajum. — 3) ©. v. w. „perufalemöreg oder 
Vittgang, d. i. labyrinthähnliche Verzierung von 


Kirchenfußböden; ſ. d. Art. — 58* Wir geben 
in Fig: 1449 den Bittgang aus S. Quentin. 








Fig. 1338. 
Lacet, fran;., Neftelverzierung. 


achbaum oder Cachterbaum, f. v. wm. Gren;: 
pfahl, ſ. den Art. Grenze. 








Ham #17 
BEE dummen 
Fig. 1339, Biltgang ın 5. Onentin. 
Lade, Selach, franz. mare, bourbier, ſpan. 


jagüéi, charca. ) (Wailerb.) eine mit ftebendem 
Waſſer angefüllte tiefe Stelle in jumpfigen Ge 
genden. — 2) ©. v. w. Laſche, zum Zeichen oder 
bebuf3 des Harzausfluffes einem Daum beige: 
brachte Wunde. 

ri ſ. den Art. Parzen. 

Lachsfarbe tann man erzeugen durch Bleis 
weiß, gefärbt mit dem beiten venetianiichen Woth, 
Del und Terpentin. 


Lachſtein, 5. v. w. Martitein, beſonders der 


| einen Fahrweg bezeichnende Grenzſtein. 


Lachter, franz toise. (Berab.) än enmaaß, 
bezeichnet mit 08 Mhtel, bez mit Cle 1 Mchtel 
— 10 Soll, bez. mit CI; ] Zoll = 10 Brimen, 
bei, mit CIII ; 1 Brime = 10 Secumden, bej. mit 
CIV. Die Lachter find verfchieden. Weber das 


Lachterkette. 


—N —ñꝰïz 


iſt —6Fuß 8 Zoll = 80 Zoll; 1 braunfchmweigicer 
2. = 80 Zoll 8", Linien; 1 bannöverjder L. 
— 851'/, pr. Linien; in den übrigen Ländern ift 
Laster aleibwertbig mit Klafter (ij. d. und Maaß). 

Lachterkette (Bergb.), Drabttette, 5— 6 Lac: 
ter lana, deren einzelnes Glied gewöhnlich 5a ch: 
terzoll mißt. 


Lak, lat. lacea, frj. lacque, jpan. charol. 
Der Name Lad kann drei ganz verfchiedene Dinge 
bezeibnen: 1) Das Harz, welches unter dem 
lamen &ummilad im Handel it; 2) Auflöfungen 
aewilier Harze, 4: B. Dammar, Copal, Bernitein, 
Colopbonium, Anime ic. in Spiritus, Chloroform, 
Benzin u. |. w., welbefadfirniffe genannt werden; 
3) vie Verbindungen gewifler organiſcher Farb— 
ttoffe mit Metalloryden oder Erden (Zinnoryd, 
Ibonerde), welche man unter dem Namen Lack- 
farben zuiammenfaßt, und 4) der flüifine Lad, 
lat, lacca liquida, ift ein mittelft jaurer Flüſſig— 
teit bereiteter Auszug von Fernambukholz. 

fakbanm, 1) malabarifher (Butea fron- 
dosa Roxb., am. Leguminoſen), auf Bergen in 
Oftindien wachſend, liefert außer dem oſtindiſchen 
Rino und Cachou en masse auch eine Sorte 
Gummilad von feinen Zweigen, die oft ganz mit 
Ladſchildläuſen bededt find; 2) eeplonifcher 
(Aleurites lacciferum L., Jam. Wolfsmilchge— 
wächſe), ift ein Baum, der auf Ceylon und in 
Beitindien kultivirt wird. Der Gummilad, 
welber in Folge des Stiches einer Gummiſchild— 
laus an feinen Zweigen ausjhmikt, ift der in der 
Iehnit geihäßte ceyloniſche Lad, aus welchem 
Ladfirniß bereitet wird. 

Lackfarben entiteben, wenn Abluhungen der 
die Farbitoffe liefernden Subſtanzen mit Alaun 
vermiicht werden. Sind die Farbitoffe in kochen: 
dem Waller unlöslic, jojekt man dem Wafler Bot: 
abe, Soda oderandere alkaliſche Stoffe zu und ver: 
iekt erit die erbaltene Ablohbung mit Alaun. 

1) &elbe Lachfarben erbält man dur Ein: 
giehen der mit mebr oder weniger Botajche oder 
Soda veriegten Abkochungen von Gelbholz, Areuz: 
beeren, Rau, Quercitron ıc. in beiße Alaunlöfung. 

2) Orangegelben Ladı erbält man durch Fäl: 
lung einer mit Potaſche abgekochten Gurcume: 
oder Orleanlöfung mit Alaun. Das Schüttgelb 
B. erhält man, wenn 5 Tble. zerftoßene Kreuz: 
beeren mit M — 30 Thln. Wafler, welches 1 Tbl. 
Alaun entbält, ausgekocht werden; dann gieht 
man die Flüffiakeit auf 3 — 5 Thl. feingeriebene 
Kreide und läßt das Ganze unter zeitweiligem 

mrübren mebrere Stunden jteben. 

..d) Rothe Kadfarben werden aus den Nüd: 
Nänden bei ver Garminbereitung erhalten, indem 
man mit der rotben Löjung friſch gefälltes Ton: 
erdebyprat zufammen erwärmt. Kocht man 
sernambutholz mit feinem 30 — 4AMfachen Ge: 
miht Waſſer, feht dann der Löfung das 2— 3: 
ade vom Gewichte des Holzes Alaun und etwas 
Imnauflöfung zu und fällt dann mit Botaiche, jo 
erbält man einen ichönen rotben Lad, der im 
Dandel unter dem Namen Augellak und Sloren- 
linet Lach vortommt. 

4) Blaue Lahfarben wendet man jeltener an, 
da man ſich ftatt deren des Berliner Blau's, Indig— 
(armins, Ultramaring ıc. bedient. 

—— mitAlaun lieferteine violette 
Cahfarbe, welche bei Zufaß von Rupfervitriol blau 
Died, wenn man die Löfung mit Botajche verjegt. 
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5) Grüne Lahfarben werden gewöhnlich aus 
Gemengen von blauen und nelben beraeitellt. 

Wenn man 1 Thl. zerftoßene Raffeebobnen mit 
10 Thln. Wafler, vem 2—3 Tble. Kupfervitriol 
zugelebt find, auszieht und diefe Löſung vorſichtig 
mit Mebnatronlöfung verſetzt, daß immer Kaffee: 
auszug im Ueberſchuß bleibt, jo erbält man 
direct einen ſchön arünen Lad, der, an die Luft ge: 
legt, mit etwas Eſſig befprengt, an Schönheit der 
Farbe gewinnt, 

Lackfirniſſe. Giniges über die Bereitung der: 
jelben f. im Art. Firniß, Gemälde xc. Meift unter: 
jcheidet man die Ladfirnifie nah den dazu ver: 
wendeten Harzen, 3. B. Copalladfirniß, Bern: 
fteinladfirniß, Dammarladfirniß ıc. Hier folgen 
noch einige Vorſchriften zur Miſchung zweckmäßiger 
Lackfirniſſe: 

a) Cackſirniß für Slechwaaren bereitet man 
meiſt aus Gopal oder Bernftein, mit welchem man 
auch beliebige Farben anreiben fann. Baſiſches 
Chlorzink, mit einem Harzfirnik überzogen, giebt 
ein dauerbaftes Grau. Auch Aipbaltlad iſt brauc:» 
bar für Yadirung von Blechwaaren. Man löft 
in einem Kolben 24 Theile gröblich zerſtoßenen 
deutſchen Afpbalt in etwas mebr ala der aleiben 
Menge Benzol unter Anwendung aelinder Wärme 
auf, läßt gut abieken, giebt vom Bodenfak ab und 
fügt eine klare Löſung von 1—2 Theilen bartem 
(Manila:) Glemi und 1 Tbeil Copaivabalfam in 
wenia Benzol binzu. Der Lad mit zen ie nes 
wünſchten Conſiſtenz verdünnt, trodnet raſch und 
bat dauernd ſchönen Glanz. (Cbem.: techn. Nepert.) 

b) Ladfirnif für Glaswaaren, jogenannter ve: 
netianiſcher Ladfirniß. Man ftöht 5 Loth ge 
reinigten Sandarab fein und ſchüttelt ibn, mit 
34 Lotb abiolutem Altobol in einer geräumigen, 
gläjernen Flaſche tüchtig Durch einander, tbut dar: 
auf 1’/ Loth venetianifchen Terpentin binzu 
und Sekt das Schütteln fort. Hierauf miicht man 
1’/s Lotb Terpentinöl binzu und bewegt die Maſſe 
nobmals 5, Minuten. Zuletzt wird '/, Loth Ca: 
narienzuder und dann '/, Loth Kampher, wel: 
ben man, um das Zufammenballen au verbin: 
dern, mit einigen Tropfen Weingeift befeuchtet, 
in Bulverform binzugetban und nob 10 Minuten 
lang ſtark gerüttelt. Man läßt das Ganze einige 
Tage rubig fteben und gießt es dann durd eine 
feine Peinwand. Sollte die Miſchung für gewiſſe 
Zwecke noch zu Schwach fein, fo nimmt man '/a big 
JLoth Sandarah mehr. Die Miſchung wird mit 
einem feinen Haarpinfel aufgetragen, nad) erfolg: 
ter Abtrodnnung mit feiner, geſchlämmter Streide 
und einem wollenen Tuch abgerieben und mit 
Baumöl und Harı überpolirt. 

c) Lahfirnif auf hiinflliche Papierblätter ıc., die 
vorber mit Zeimfarben geſtrichen find, beitebt aus 
leihen Tbeilen Alaun, Salpeter und Weingeift. 

d) Lahfirnif, um Landkarten , litbograpbirte 
Bauzeihnungen ıc. damit zu überziehen. 2'/, Loth 
Eandarab und 2'/, Loth Maitir, gereinigt und 
pulverifirt, werden mit einem Quart des ftärfiten 
Meingeiftes und einem Loth Haren venetianifchen 
Terpentins unter beftändiaem Umrübren über ge: 
lindem Feuer in einen Glaskolben getban. it 
die Auflöfung vollftändig geiheben, jo wird der 
Yadfirnik zum Abkühlen bingeitellt, wobei alles 
Unreine zu Boden fintt. Die Karte erbält auvor 
4 oder 5 Anjtribe mit dünner Haufenblafenauf: 
löfung ; nad deren volllommenem Gintrodnen wird 
fie 5—6 Mal mit dem Firniß überzogen. 

e) Sahfirnif, um Kupferſtiche und Zeihnun: 


Lackfirniſſe. 
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gen zu überziehen. 10 Loth Sandarach, 1%, Loth 


Kampher und 4 Loth Maſtix werden zerſtoßen, in 
eine Flaſche getban, 48 Loth Alkohol darauf ge: 
gofien, bis zur gebörigen Auflöfung tüchtig um— 
geſchüttelt und ſchließlich filtrirt. Ungeleimte 
Auulerice müfjen vor dem Ladiren mit in Weins 
eilt aufnelöfter Hauſenblaſe getränkt werden. 

f) Wafferklarer und harter Weingeifl-Lad- 
firnif für Kupferſtiche und Zeihnungen. 2 Gal: 
lonen rectificirter Weingeift, 5 Piund Sandarad, 
1 Pfund Maftir, 4 Unzen Gummi:Anime, 6 Pfd. 
Meingeilt werden in eine Flaſche netban, auf einen 
warmen Ofen geſeßt und von Zeit zu Zeit umge» 
rüttelt, bis die Auflöfung erfolgt ift, worauf man 
den Firniß durch eine feine Leinwand feibet. 

8) Cachſir niß für Papiermahed. 12 Loth Maftir: 
barz und 4 Loth Sandarabbarz werden in 64 Loth 
Spiritus aufgelöft, dann 6 Loth venetianifcher Ter: 
pentin und zuletzt 8 Loth geſtoßenes Glas zugeſetzt. 

h) Lad für Papicrtaprten. ”/, Quart Mafler, 
4 Unzen Sandarab, 2 Unzen Maiftir, 2 Unzen 
Gummilad in Körnern und 1 Unze Elemi werben 
bei leichtem Feuer geſchmolzen, und nad kurzem 
Aufwallen nodb 2 Unzen Terpentin zugefegt. Nun 
kocht man 1 Bid. Pergamentſchnitzel in 10 Quart 
Waſſer drei Stunden lang, feibt fie durch und läßt ie 
aerinnen, jchlägt fie aber ſodann mit einen ftarten 
Pinjel, bis Alles wieder lüffig ift ; mit diefem lalten 
Leim überftreibt man das aufaefpannte Bapier 
zweimal leicht, doc läßt man allemal erjt trodnen 
und trägt dann den oben beichriebenen Yad in 2Ya: 
gen auf, muß aber wenig Lad auf einmal in das Ges 
ſäß nebhmen u. womöglich das Zimmer ftark heizen. 

i) Ladfirnif für Leder x. Zuerſt wird ein 
Anftrib von Leinölfirniß, Terpentinöl und Bern: 
fteinlad, dem Kienruß und Aſphalt oder Schwein: 
furter Grün, Bleiweiß oder dergl. zunemifcht iſt, 
angetriden, dann aber mit Bernfteinlad ladirt. 

) Ladıfirnif, welder wie Glas glänzt. 


4 Loth vom beiten Gummilad, 2 Lotb audgnelaug: | 


ten Sandarach, 8 Yotb von den reiniten Maſtix— 
förnern, 2 Zotb Animebarz ‚4 Loth weißen Weib: 


rauch pulverifire man mit einander recht fein, | 


bringe es mit 8 Lotb geitoßenem Glas in einen 
Kolben, gieße 48 Loth beiten Meingeift darauf und 
lafje die Mifhung im Waflerbad auflöfen. St 
der mit diefem Lad gemacte Anſtrich vollitändig 
netrodnet, jo wird er mit neiblämmtem Tripel, 
Baumöl und einem Stüd Hirſchleder polirt und 
zulegt mit Haarpuder abgerieben. 

1) Weißer Ladıfirnif, für zarte Gegenflände. 
3 Unzen Sandarab, 2 Unzen nefichteter Maftir, 
2 Ungen Elarer Terpentin, 4 Unzen geftoßenes 
Glas, 32 Unzen reiner Alkohol werden wie unter 
k bebanvelt. 

m) Cackſirniß fiir Qolz- und Eifendraht. 12Loth 
Sandarachharz, 4 Lotb Schellad und 8 Loth weis 
bes Harz werben in 64 Lotb Spiritus von 80°— 
0° aufgelöit, fodann 8 Loth Terpentin und zulekt 
8 Loth neftoßenes Glas zugeiekt. 

a) Sum Lakiren von Täfelwerk in Zimmern 
wird oft ein woblfeiler Yad obne Copal angewen— 
bet. Er bejtebt aus 8 Pfund Anime, 30 Pfund 
Leinöl, ';« Pfund Glätte, '/, Pfund getrodnetem 
Dleizuder, Dieſe Miſchung wird ftark eingetocht 
und mit 55 Pfund beikem Terpentinöl verdünnt. 

0) Goldlach. Man zerjtöht 4 Loth Gummilad, 
Gummigqutt, Dradenblut oder Sandarach, 5 Loth 
venetiantichen Terpentin, 2 Loth Maitir und mei: 
benWeibraud, 1 Yotb Colopbonium, mit einem Zu: 
jaß von zerftampftem Glas, thut dieſe Subftanzen 








in eine Flaſche und übergießt fie mit 64 Loth ab: 
folutem Altobol. Hat dieie Mafle bei aelinver 
Wärme und unter, beftinem Umſchütteln einige 
Zeit dinerirt, jo wird in einem Kolben dur Gr: 
wärmung im Waſſerbad die völline Löſung bewirkt, 
dann der Lad durch ein ſeidenes Tuch filtrirt und 
in alälerner Flaſche woblverftöpjelt aufbemabrt. 

p) Soldladı auf Meſſing. Man nebe auf 3 Pir. 
Saamenlad oder ſogenannten Körnerlad, aus 
welchem alle ſchwarzen und braunfledigen Stüde 
ausgeleſen find, 2 Quart ("/, Gallone) rectificirten 
Meingeift, ftelle das Gefäh an einen warmen Ort 
und fchüttele es oft um. Nac erfolgter Auflöluna 
fann man den Lad fonleich mit einem weißen Pin: 
ſel feft und gleichmäßig auftragen, muß jedod das 
zuvor nereiniate Meffina auf einer beißen Blatte 
wärmen; zu beiß aufgetragen wird der Lad blafta. 
Den ladirten Gegenitand legt man dann wieder 
auf die heiße Platte, bis der Firniß trodnet. 

q) Soldladfirnif von Meingeift mit farbe: 
ftoffen. Die Verbindung des Weingeiſts mit San: 
darach qiebt zwar eine eidotternelbe Farbe, melde 
aber nie glänzend erſcheint. Dafielbe gilt von ver 
Gurcume, dem wilden Safran und dem Orlean 
Die Avignon'ſchen Sranatäpfel machen den Firniß 
zu arünlicb, das Sandelbolz zu rötblib. Gummi- 
autt bingegen macht noldaelb und jchön alänzend, 
ebenio die Aloe, melde aber ſpröde ift, wesbalb 
nit viel zugemiſcht werden darf. 

r) £elter Ladfirnif. Man nimmt 12 Yotb ae 
ſchmolzenen Bernftein und 4 Loth Copal, pulveri: 
firt beideö und vermiſcht es nah und nad in 
24 Lotb Leinölfirniß „der in einem Santbade bis 
zum Sieden nebradt ift. Wenn fib Alles aut mit 
einander vermiſcht bat, giebt man lanafam 24 Lotb 
beihes Terpentinöl dazu, rührt es wohl zufammen 
und wenn die Mafie einige Mal aufaemallt bat, 
ſetzt man fo viel nab obigem Berbältnik zu 
fammengemiichtes Pulver hinzu, als die Flüſſig 
feit aufzunebmen vermag, welde dann in noch 
laumwarmem Zuftande in eine trodene Flaſche Al: 
trirt und an die Sonne gelebt wird. 

s) Bernflein-Ladfirnik auf gebeizte Holzarbeit, 
welcher nicbt abgeſchliffen werden darf, |. ven Art 
Bernfteinlad 4, Bd. 1. ©. 325. 


Lackgummi, f. ven Art. Summibarze 17. 


Lakirpinfel. Beim Ladiren braudt man 
verſchiedene Pinfel, welche tbeild aus jebr feinen 
Schweinsborſten, tbeild aus Dachs- und Menjcen: 
baaren gefertigt werben. e j 

Lakpolituren anf gebeizte Holzarbeit. 

1) Copallahpolitur in Weingeifl. Recht weiber 
und beller Gopal wird in Stüden geſchlagen. Man 
läßt diefelben auerit mit Schweielätber zu einer 
ſyrupdicken Mafie aufquellen,, erbikt fie dann bie 
zum anfangenden Kochen, worauf man erwärmten, 
ſehr waflerfreien Altobol nah und nad in Meinen 
Portionen unter fleißigem Umſchütteln aufekt, bis 
die nötbine Confiltenz erreicht iſt. 

2) Copallahkpolitur in Terpentinöl. 8 Lotb 
feinen, bernfteinfarbigen Gopal in erbienaroken 
Stüden ſchmilzt man in einem ftarten Glas mit 
1 Loth Eopaiva:Balfam über einem nelinden Kob: 
lenfeuer und giebt 1 Pfund heißes Terpentinöl 
dazu. Dieſes muß ſich aut vermiſcht baben, be: 
vor man eine Obertafle voll aut aetrodneten Lein 
ölfirnifjes binzutbut. Man läht Alles mit einander 
fieden und filtrirt den Lacffirniß nach einigen 
Tagen durch. Das Terpentinöl muß febr lang 
ſam zugegofien werden, da fonft die Maſſe gerinnt. 


Lackſchildlauſe. 
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3) Echte engliſche Cachpolilur. 4 Loth feiner 
reiner Cchellad, 1 Loth guter heller Gopalu. 1 Loth 
Zachenblut werden in 16 Loth alkoholiſirtem 
Weingeiſt aufgelöft. 


| 
Tiefe Politur taugt nur für dunklere Hölzer; 


ki bellen Holjarten wird das Dradenblut weg: 
—— Der Copol muß vorher präparirt werden. 
Ran nimmt auf 1 Loth zum jeinften Bulver ge: 
riebenen Copal 3 Loth ebenfalls fein geriebene 
und gut getrodnete Kreide umd mifcht Alles in 
einem dünnen Glas, welches mit durchlöcherter 
Sale verbunden jein muß. Hierzu gießt man die 
Hälfte des zur Politur erforderlichen Weingeiltes, 
jhüttelt Alles gut durcheinander und jegt es einige 
Zage in 2 Zoll bobe beiße Aſche. Dieje Miſchung 
wird, ehe man fie auf's Neue erwärmt, alle Mor: 
en aufgebunden, und nachdem man die Blafe mit 
aller aufgeweicht, den Bodenjaß losgeſchüttelt 
und wieder verbunden hat, jo lange in der Wärme 
erhalten, bis der Weingeift eine weingelbe Farbe 
angenonımen bat. Iſt jo der Weingeift mit Copal 
gejättigt, jo wird derfelbe vom Bodeniap Har abz, 
die andere Hälfte des Meingeiites darauf gegolien 
und die Behandlung wiederholt. Der zweite Auf: 
guß wird nur jchwad und bellgelb. Beide Auf: 
löfungen werden bierauf zujammengemijcht und 
dann aufs Neue mit dem Schellad mit oder ohne 
Drachenblut an die Wärme geſeht. Befler ift es, 
den Schellad durch ſtarken Älkohol in der Stälte 
aufjulöten; aber auch dabei wird berjelbe eine 
gelbe Farbe bebalten. Man kann ibn jedoch auf 
telgende Weiſe farblos machen: 6 Unzen grob ges 
pulverten Schellad löje man bei gelinder Wärme 
in einer Pinte Altobol auf. Diejer Auflöjung 


—* 
| 





| Trgcov, bei den Griechen trodnes 


lese man 1 bis 2 Unzen Bleichilüffigteit zu (aus 


einer Auflöfung von gereinigter Rotajche ereitet, 
in die man jo lange Chlorgas ftrömen läßt, bis 
davon nicht3 mehr aufgenommen wird), und rübre 
die MRiſchungen tüchtig durcheinander. Dadurch 
entſteht ein Aufbrauſen. Sit vieles zu Ende, ſo 
ſetße man jo lange von der Bleichflüſſigleit hinzu, 
dis die Farbe der Miſchung blaß geworden iſt. 
Datauf ſetze man eine zweite Fluͤſſigteit zu, die 
aus Chlorwafleritofffäure mit dreimal jo viel 
Vaſſer beftebt, indem man jo lange gepulverte 


Nennige beigiebt, bis die legten zugejegten Theil: 


den derjelben nicht mebr weiß werden. Bon dieſer 
Auflöfun niet man in Eleinen Quantitäten in 
Die ſchon # b 

edoch das Aufbraujen abwarten muß, ebe man 
eine friſche Portion einträgt, bis ſich der Lad aus: 
eihieden bat. Man gießt die darüberitehende 
slüjfigfeit weg, der Lad wird mebrere Male mit 


gebleichte Ladauflöfung, wobei man 


altem Wafler ausgewaſchen und endlich zwiſchen 


Zub ausgerungen. Der auf dieje Weiſe bereitete | 


Scellad wird in einer Pinte ftartem Alkohol auf: 
aelöit, beil vom Bodenſatz abgegoſſen und mit der 
Eopalauflöjung vereinigt. Nachdem das Hol; in 


übliher Art geglättet worden it, jchleiftmanesmit: | 


telit in Yeinöl getränkter Bimsſieinſtücke, oder mit: 
telit Ziegelmebl, Delund Filz. Die nach dem erften 
Shleifen entitandene Fettigkeit bringt man durch 
Sägeipäne und einen trodenen Lappen leicht weg. 
Zuleht ſchleift man mit durchgefiebter Kreide und 
einem Filzfleck. Die Auftragung der Politurmaſſe 
geibieht nach den befannten Kegeln. Das Bolı- 
turpolfter wird von Zeit zu Zeit mit Leinöl von 
außen angefeuchtet. 

Lackſchildläuſe beißen mehrere Arten Silo: 
läufe, durch deren Stich aus den Gewaͤchſen auf 
denen fie leben, Gummilad (j.d.)ausjhwißt. ne: 








.bo 


bejondere nennt man Ladidildläuje die Coceus 
acca, die in Oſtindien auf jungen Trieben des 
Aleurites laceifera, Fieus indiea u. a. lebt. 


Kac-Pac ift der rotbe Farbitoff, den man aus 
dem oftindiihen Stodlad augziebt. Gr beiteht 
meilt aus den Ladjaildläufen, die ven Ladaus: 
fluß hervorgerufen haben. ©. d. Art. Summilad. 

Lacmus, Cachmoos, Cachdep, lat. lacca mu- 
sica s. coerulea, jr;. maurelle, tournesol, wird 
von zwei Pflanzenarten nemwonnen: a) aus der 
Cachmusſlechte, bei. aus Roccella tinctoria und 
Lecanora tartarea. Dieſes Yacmus fommt als 
Cacmus in Stüdchen in den Handel, fam ehemals 
bei. von den Canariſchen Inſeln, jeßt bef. von 
Venzuela an ver Südtüjte Afrika’s; }. aucd. Art. 
Orfeille; b) aus dem Kraute der Zournejolpflanze 
(Crozophora tinctoria, Fam. Wolfsmilchge⸗ 
wächſe), die an den Küſten des Mittelmeers ne: 
pflanzt wird; kommt als Lacmus in FSleckchen in 
den Handel. 

‘Das Yacmus dient vorzüglich zum Blaufärben 
des Marmors und wird hauptjäclich als Leim 
farbe angewendet. Es befigt feine Dauerbaftig: 
teit, als Leimfarbe wird es violet und als Del: 
farbe jhwarz, dedt nicht, ift auch überaus empfind- 
lich gegen Sauren. Um Holz; damit zu färben, über: 
gießt man 4 Unzen Lacmusmit 3 Naab Wafer, wo: 
rin man zuvor lebendigen Halt abgelöicht bat, kocht 
dieje Miſchung eine Stunde lang, ftreicht das Holz 
mebrere Dale damit, oder legt es jo lange in die 
Brübe, bis die blaue Farbe zum Vorſchein kommt. 

aconicum, lat., grieb. Auxzwrıxor, nupe- 
Schwisbad, im 
römiſchen Bad Raum mit einem darunter be: 
findlichen Ofen, woraus die Hige dur Röhren 
geleitet wird. Wergl. d. Art. Bad, I. Bv. ©. 193. 
Lacuna, [at. ]) Graben, Grube; — 2) Ajchen: 
unter dem Kalkofen; — 3) Cajette. 
acunar, lat., plur. lacunaria, gried. 
yarvouca, Gajettendede, 

Lacus, (at., 1) See, beſonders künſtliches 
proßed Wajlerbaffin; — 2) Kelterbaſſin, lat. toreu- 
arium, für Wein und Del im Haufe; — 3) griech. 
xxos, vertiefte Kellerabtheilung für Mein und 
Del; — 4) Kaltbucht; — 5) Kuͤhlgrube, Kübl: 
eimer in Schmieden; — 6) Gajette. 

) ade. 1) Frʒ caisse, eoffre, verſchließbarer 
Kalten. — 2) (Hüttenmw.) zwei aufredt ſtehende 
Hoͤlzer, durch Riegel, ſogenannte Ladenkeile, mit 
einander verbunden, zwiſchen denen ſich die Boch: 
Itempel bewegen. — 3) (Majcinen: und Bergb.) 
Holz, weldes am Göpel und am Stödeltiel ange: 
jtemmt ift, um das Ausweichen deilelben zu ver: 
bindern. — 4) Lade zum Heben, f. d. Art. Hebelade. 

Kadebrüce (Uferb.), ölzernes Gerüft zum 
Aus: und Einladen der Schiffe an Yandungs: 
pläßen. ur 

Ladelinie (Schiffeb), ſ. d. Art. Auswäſſe— 
rungslinie. 

aden, 1) franz. volet, eontrevent, f. v. w 
Senfterladen (f. d. und Aufllappladen); — 2) frz. 
boutique, j. v. w. Bertaufslocal; — 3) ftartes 
Bret oder Boble; nur bier und da, befonders in 
Süddeutſchland, gebraudt. 

Ladenguß, j. dv. w. Kaſtenguß, f. d. Art 
Gußeißen. R 
Mi Fadennagel, öftreich. für Bretnagel, ſ. d. Art. 
Nagel. 

Ladepforte (Schiffsb.), an der Seite eine 





== 


L, als — im Hebräiſchen 5 = 30, 
im Griebiiben A = Il, A = 30,000, im La: 
teiniihen, 50 _(L), zwei übereinander ge: 
feßte D, jeßt C = 100; als Abkürzung für liber, 
Pfund, Laelius, lector, libertus. 


Laake over Lake (Deichb), ſ. d. Art. Lache. 

Labarum, [at., Kreuzitandarte Conftantin’s 
des Großen. 

Labberlot (Schiffsb.), zweites Boot eines 
Kriegsſchiffs. 

Label, engl.,1) Zeddel, Spruchband, Vignette; 
—Traufleiſte, Ueberſchlagſims; ſ. d. 

Label-corbel-table, engl., Beddelträger: 
reibe, |. den Art, Corbel und Fig- 763. 

Laboratorium, Raum, zu demiſchen Arbei- 
ten eingerichtet, muß feuerfeft, gut ventilirt, beil, 
troden und mit jebr gutem Raucfang und Dunſt— 
abzug verieben fein; f. die Art. Aputbele und 
Brennerei. 

Labrador, eine zur Gruppe des Feldſpaths 
gebörige Species; Andet ſich als Gemengtheil 
des Gabbro, Dolerit, Bafalt ıc., kommt meilt tri⸗ 
Hinoevriie kryſtalliſirt vor; Härte gleich der des 

eldſpaths, grau oder graulich:weiß, gegen das 

icht nebalten regenbogenfarbig ſchimmernd, ent: 

ält Kiejelerde 53,0 Theile, Thonerde 38,6 Theile, 

alterde 6,4 Theile, Kali 2,8 Theile, außerdem 
Natron, Eifenoryd zc. in geringeren Quantitäten ; 
wird mandmal zu Tiihplatten verarbeitet. 

Labrador-Dolerit (Miner.), ein meilt Hein: 
und feintörniges Gemenge von Augit und Labra; 
dor, grau, weiß oder grün, tbeilbar oder dit und 
im Bruch Iplittrig. Seltner tritt er inKryſtallen auf. 

Labrum, [at., Beden, Wanne, j. den Art, 
Bad, ©. 193, Baſilika 2 e., S. 244 im I. Band, 
Brunnenbeden, Baptifterium und Kirde B. b. 

Labyrinth, griech Aasugıw90s, franz. guil- 
lochis, engl. guilloche, maze, ]) Gliepbejegung 
in Öeftalt einer Verſchlingung aus geradlinigen, 
rechtwinklig auf einander Kokenen ſchmalen 
Streifen; ſ. den Art. Glied F. a und Fig. 1179, 
erner den Art. & la greceque Fig. 82, 83, 84; 
jer geben wir in Sig. 1448 noch eine weitere Va⸗ 
riatton. — 2) Bauwerk mit vielen in ein 
ander verihlungenen Gängen und Näumen, 
o daß Uneingemweibte ſich nicht wieder beraus: 
anden. Berühmt ift das ägpptiiche Labyrinth 
bei Fajum — 3) ©. v. m. Yerufalemäroeg oder 
Vittgang, d- i. labyrinthaͤhnliche Verzierung von 


Kircbenfußböden ; ſ. d. Art. Vittgang. Wir geben 
in ig: 1449 den Bittgang aus S. Quentin. 





Fig. 1338. 
Lacet, franz., Neftelverzierung. 


Lachbanm oder Cachterbaum, ſ. v. w. Gren:: 
pfabl, ſ. den Art, Grenze. 





Sig. 1339, Bittgang m $. Duentin. 


Lache, Gelach, franz. mare, bourbier, jpan. 
jagüdi, charca. ]) (Walierb) eine mit ftebendem 
Waſſer angefüllte tiefe Stelle in fumpfigen Ge: 
genden. — 2) ©. v. w. Lafdhe , zum Zeichen oder 
bebufs des Harzausfluffes einem Baum beige: 
brachte Munde. 

Lacheſis, 5. den Art. Barzen. 

Lad)sfarbe tann man erzeugen durch Blei: 
weiß, gefärbt mit dem beften venetianifchen Hotb, 
Del und Terpentin. 

Lachſtein, j. v. w. Markitein, befonders der 
einen Fahrweg bezeichnende Grenjftein, 

achter, franz. toise. (Bergb.) Längenmaaf, 

| begeichnet mit Co—8 Atel, bez mit CI. | Adel 

' —10 $oll, be. mit CIE; 1 Zoll = 10 Primen, 
be3. mit CIII ; 1 Prime — 10 Secunden, be;. mit 
CIV. Die Lachter find verſchieden. Ueber das 


Rachterkette, 





ſächſiſche Pachter ſ. d. Art. Berglachter- 1 preuß. 2. 


iſt —x 6Fuß 8 — 80 Zoll; braunſchweigſcher 
L.* 8 Zoll 8%, Linien; 1 bannöverjcer L. 
— 81, pr. Linien; im den übrigen Ländern ift 
Lachter gleichwerthig mit Klafter d. und Maaß). 

Lachterkette (Bergb.), Drahtkette, 5— 6 Lach⸗ 
ter lang, deren einzelnes Glied gewöhnlich 5Lach— 
terzoll mißt. 


Lak, lat. lacca, frj. lacque, ſpan. charol. 
Der Name Lad kann drei ganz verſchiedene Dinge 
bejeibnen: 1) Das Harz, mweldes unter dem 
Namen Summilad im Handel ift; 2) Auflöfungen 
gewiſſer Harze, 3. B. Dammar, Copal, Bernitein, 
Golopbontum, Anime ıc. in Spiritus, Chloroform, 
Benzin u. f. w., welche Lachſirniſſe genannt werden; 
3) vie Verbindungen gewifler organiiher Farb: 
ttoffe mit Metalloryden oder Erden (Zinnoryd, 
Ibonerde), welche man unter dem Namen Lak- 
farben zufammenfaßt, und 4) der flüſſige Lad, 
lat, lacca liquida, ift ein mittelft jaurer Flüſſig— 
teit_bereiteter Auszug von Fernambulholz. 

fakbanm, 1) malabarifcer (Butea fron- 
dosa Roxb., Fam. Leguminoſen), auf Bergen in 
Citindten wachſend, liefert außer dem oſtindiſchen 
Kıno und Cachou en masse auch eine Sorte 
Gummilad von feinen Zweigen, die oft ganz mit 
Yadihilvläufen bededt find; 2) ceplonifcher 
(Aleurites lacceiferum L., Kam, Wolfſsmilchge— 
wächſe), ift ein Baum, der auf Gevlon und in 
Reftindien ftultivirt wird. Der Gummilad, 
welber in Folge des Sticbes einer Gummiſchild— 
laud an feinen Zweigen ausjchmißt, ift der in der 
Iehnit geſchätzte ceyloniſche Lad, aus welchem 
Udfirniß bereitet wird. 

Lackfarben entiteben, wenn Abkochungen der 
die Farbitoffe liefernden Subitanzen mit Alaun 
vermischt werden. Sind die Farbſtoffe in kochen: 
dem Waſſer unlöslic, jo jest man dem Wafler Bot: 
abe, Eoda oderandere allaliſche Stoffe zu und ver: 
ieht erft die erhaltene Ablobung mit Alaun. 

Gelbe Lachfarben erbält man durd Ein: 
gießen der mit mebr oder weniger Potaſche oder 
Soda verießten Abkochungen von Gelbholz, Kreuz: 
beeren, Mau, Quercitronıc. in beiße Alaunlöfung. 

2) Orangegelben Lad erbält man durch Fäl- 

lung einer mit Potaſche abgekochten Curcume: 
oder Orleanlöfung mit Alaun, Das Scültgelb 
„B. erhält man, wenn 5 Tble. zerftoßene Kreuz: 
beeren mit 20 — 30 Thin. Wafler, welches 1 Tbl. 
Alaun entbält, ausgekocht werden; dann gieht 
mar die Flüffiakeit auf 3 — 5 Thl. feingeriebene 
Kreide und läßt das Ganze unter zeitweiligem 
Umrübren mebrere Stunden fteben. 
3) Rothe Lacfarben werden aus den Nüd: 
Nänden bei der Garminbereitung erhalten, indem 
man mit der rotben Löſung friich gefälltes Ton: 
Tdehydrat zufammen erwärmt. Kocht man 
sernambutbolz mit feinem 30 — 40fachen Ge 
miht Wafler, jet dann der Löſung das 2—3: 
Jade vom Gewichte des Holzes Alaun und etwas 
Innauflöſung zu und fällt dann mit Botaiche, fo 
erbält man einen ichönen rotben Lad, der im 
Dandel unter dem Namen Rugellach und Sloren- 
Imer Lad vortommt. 

4) Blaue Ladhfarben wendet man jeltener an, 
da man ſich ftatt deren des Berliner Blau's, Indig: 
carmins, Ultramarins ıc. bedient. 

anubolzauflöfung mitAlaun lieferteine violette 
Kahfarbe, welche bei Zufaß von Kupfervitriol blau 
Died, wenn man die Löſung mit Botajche verjeht. 
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5) Grüne Ladhfarben werden gewöhnlich aus 
Gemengen von blauen und nelben beraeitellt. 

Menn man 1 Thl. zeritoßene Kaffeebobnen mit 
10 Thin. Wafler, dem 2—3 Tble. Kupfervitriol 
zugeſetzt find, ausziebt und dieſe Löſung vorſichtig 
mit Aetßnatronlöſung verſetzt, daß immer Kaffee— 
auszug im Ueberſchuß bleibt, jo erbält man 
direct einen ſchön arünen Lad, der, an die Yuft ge: 
legt, mit etwas Eſſig befprengt, an Schönbeit der 
Farbe gewinnt, 

Lackfirniſſe. Einiges über die Bereitung der— 
ſelben ſ. im Art. Firniß, Gemälde ꝛc. Meiſt unter: 
ſcheidet man die Lackffirniſſe nach den dazu ver: 
wendeten Harzen, 3. B. Copalladfirniß, Bern: 
jteinladfirniß, Dammarladfirniß ꝛc. Hier folgen 
noc einige Vorichriften zur Miſchung zwedmäßiger 
Lackfirniſſe: 

a) Lachfirnifi für Blehwaaren bereitet man 
meiſt aus Copal oder Bernitein, mit welchem man 
auch beliebige Farben anreiben fann. Baſiſches 
Chlorzink, mit einem Harzfirnik überzogen, giebt 
ein dauerbaftes Grau. Auch Nipbaltlad it brauch— 
bar für Ladirung von Blechwaaxen. Man löft 
in einem Kolben 24 Theile gröblich zeritohenen 
deutichen Aipbalt in etwas mebr als der gleichen 
Menge Benzol unter Anwendung aelinder Wärme 
auf, läßt gut abießen, nieht vom Bodenfak ab und 
fünt eine Mare Löſung von 1—2 Tbeilen bartem 
(Manila:) Elemi und 1 Tbeil Copaivabalfam in 
wenin Benzol hinzu. Der Lad mit Benzol ji nes 
wünſchten Conſiſtenz verdünnt, trodnet raſch und 
bat dauernd Schönen Blanz. (Cbem.: techn. Nepert.) 

b) Ladhfirnif für &laswaaren, fogenannter ve: 
netianifcher Ladfirniß. Man ſtößt 5 Loth ges 
reinigten Sandarab fein und fcbüttelt ibn mit 
34 Loth abiolutem Altobol in einer neräumigen, 
gläjernen Flaſche tüchtig durch einander, tbut dar: 
auf 1'/ Loth venetianifchen Terpentin binzu 
und Sept das Schütteln fort. Hierauf miſcht man 
1!/s Yotb Terventinöl binzu und bewegt die Mafle 
nobmals 5 Minuten. Zuletzt wird ';, Yoth Ca: 
narienzuder und dann '/, Loth Stampber, mel: 
ben man, um da3 Zufammenballen zu verbin- 
dern, mit eininen Tropfen MWeingeift befeuchtet, 
in Bulverform binzugetban und noch 10 Minuten 
lang ſtark gerüttelt. Man läßt das Ganze einige 
Tage rubig fteben und gießt es dann dur eine 
feine Leinwand. Eolite die Miſchung für gewiſſe 
Zwecke nod zu ſchwach fein, fo nimmt man '/a big 
JLoth Sandarab mebr. Die Miſchung wird mit 
einem feinen Haarpinfel aufgetragen, nad erfolg: 
ter Abtrodnung mit feiner, aeiblämmter Kreide 
und einem wollenen Tuch abgerieben und mit 
Baumöl und Harı übervolirt. 

c) Ladfirnif — en eg xc., die 
vorber mit Leimfarben geſtrichen find, beitebt aus 
leihen Tbeilen Alaun, Salpeter und Weingeift. 

d) Cackſirniß, um Landkarten , litbograpbirte 
Bauzeihnungen ıc. damit zu überziehen. 2/, Lotb 
Sandarach und 2'/, Lotb Maitir, gereinigt und 
pulverifirt, werden mit einem Quart des ftärfiten 
MWeingeiftes und einem Loth Haren venetianifchen 
Terpentins unter je Umrübren über ge: 
lindem Feuer in einen Glaskolben getban. it 
die Auflöfung vollftändig geiheben, jo wird der 
Ladfirnih zum Abküblen bingeftellt, wobei alles 
Unreine zu Boden fintt. Die Karte erbält zuvor 
4 oder 5 Anftribe mit dünner Haujenblafenauf: 
löfung ; nad deren volltlommenem Eintrodnen wird 
fie 5—6 Mal mit dem Firniß überzogen. 

e) Cackſirniß, um Aupferftihe und Zeihnun: 





Lackfirniſſe. 
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gen zu überzieben. 10 Loth Sandarab, Ye Loth ı 


Kampher und 4 Potb Maftir werden zerjtoßen, in 
eine Flaſche getban, 48 Lotb Altobol darauf ge: 
gofien, bis zur gebörigen Auflöfung tüchtig um: 
geſchüttelt und ſchließlich filtrirt. Ungeleimte 
—5 müuͤſſen vor dem Lackiren mit in Wein: 
geilt aufnelöfter Haufenblaje geträntt werben. 

f) Wafferklarer und harter Weingeifl-Lad- 
ſirniß für Kupferſtiche und Zeihnungen. 2 Gal- 
lonen rectificirter Meingeift, 5 Pfund Sandarach, 
1 Pfund Maftir, 4 Unzen Gummi:Anime, 6 Pfd. 
Meingeift werden in eine Flaſche netban, auf einen 
warmen Ofen nefekt und von Zeit zu Zeit umge» 
rüttelt, bis die Auflöfung erfolgt ift, worauf man 
ben Firniß durd cine feine Leinwand feibet. 

g) Kadfirnif fiir Papiermaché. 12 Loth Maftir: 
barz und 4 Loth Sandaradbbarz werden in 64 Loth 
Spiritus aufgelöft, dann 6 Loth venetianifcher Ter: 
pentin und zulekt 8 Yotb neitoßenes Glas sugefebt. 

h) Lad für Papiertapeten. ?/, Quart Mafler, 
4 Unzen Sandarab, 2 Unzen Maftir, 2 Unzen 
Gummilad in Körnern und 1 Unze Clemi werden 
bei leichtem Feuer geibmolzen, und nad kurzem 
Aufwallen no 2 Unzen Terpentin zugeſetzt. Nun 
locht man 1Pfd. Pergamentſchnitzel in 10 Ouart 
Waſſer drei Stunden lang, jeibt fiedur und läßt fie 
gerinnen, jchlägt fie aber ſodann mit einem ftarten 
Pinfel, bis Alles wieder flüffigift ; mit dieſem falten 
Leim überftreicbt man das aufaefpannte Papier 
zweimal leicht, doch läßt man allemal erjt trodnnen 
und trägt dann den oben bejchriebenen Yad in 2 La: 

en auf, muß aber wenig Ladauf einmal in das Ge: 
äßnebmen u. womöglich das Zimmer ftarkbeizen. 

i) Lackſirniß für Leder x. Zuerſt wird ein 
Anſtrich von Leinölfirniß, Terpentinöl und Bern: 
fteinlad, dem Kienruß und Aſphalt oder Schwein: 
furter Grün, Bleiweiß oder dergl. zugemifcht ift, 
angerüen, dann aber mit Bernfteinlad ladirt. 

) Ladfirniß, welder wie Glas glänzt. 
4 Loth vom beten Gummilad, 2 Lotb ausnelaug: 


ten Sandarab, 8 Loth von den reiniten Maftir: | 


körnern, 2 Loth Animebarz ‚4 Loth weißen Weib: 
rauch pulverifire man mit einander recht fein, 
bringe e3 mit 8 Loth geſtoßenem Glas in einen 
Kolben, gieße 48 Loth beiten Weingeift darauf und 
lafje die Miſchung im MWaflerbad auflöfen. Sit 
der mit diefem Lad gemachte Anftrich vollftändig 
neirodnet, jo wird er mit geſchlämmtem Tripel, 
Baumöl und einem Stüd Hirſchleder polirt und 
zuleßt mit Haarpuder abgerieben. 

I) Weißer Ladıfirnif, für zarte Gegenflände, 
3 Unzen Sandarab, 2 Unzen aefichteter Maftir, 
2 Unzen Harer Terpentin, 4 Unzen geftoßenes 
Glas, 32 Unzen reiner Alkohol werden wie unter 
k bebanvelt. 

m)Ladfirnif fir Holz- und Eifendraht. 12 Roth 
Sandarahbarz, 4 Lotb Schellad und 8 Loth weis 
Bes Harz werden in 64 Lotb Spiritus von 80°— 
0° aufgelöft, fodann 8 Loth Terpentin und zulegt 
8 Lotb geftoßenes Glas zugefekt. 

n) Sum Ladhiren von Täfelwerk in Zimmern 
wird oft ein woblfeiler Yad obne Copal angewen: 
det. Er beftebt aus 8 Pfund Anime, 30 Pfund 
Leinöl, Piund Glätte, '/, Pfund getrodnetem 
Bleizuder, Dieje Miſchung wird ſtark eingelocht 
und mit 55 Pfund heißem Terpentinöl verdünnt. 

0) Goldlach. Man zeritößt 4 Loth Gummilad, 
Gummigutt, Drahenblut oder Sandarad, 5 Lotb 
venetianiihen Terpentin, 2 Loth Maftir und mei: 
ßenWeihrauch, 1 Loth Colopbonium, mit einem Zu: 
jaß von zerftampftem Glas, thut dieje Subftanzen 





in eine Flaſche und sibergießt fie mit 64 Loth ab: 
folutem Altobol. Hat dieſe Mafle bei nelinver 
Märme und unter, beftinem Umſchütteln einige 
Zeit digerirt, jo wird in einem Kolben durd Gr- 
wärmung im Waflerbad die völlige Löſung bewirtt, 
dann der Pad durd ein feidenes Tuch filtrirt und 
in aläferner Flaſche woblverftöpfelt aufbewahrt. 

p) Soldlad auf Meſſing. Man nebe auf 3 Pir. 
Saamenlad oder ſogenannten Körnerlad, aus 
welchem alle ſchwarzen und braunfledigen Stüde 
ausgelefen find, 2 Quart (Y/, Gallone) rectificirten 
Meingeift, ftelle das Gefäß an einen warmen Ort 
und jchüttele es oft um. Nac erfolgter Auflöſung 
fann man den Yad fonlei mit einem weißen Pin: 
jel feſt und gleichmäßig auftragen, muß jedod das 
zuvor nereiniate Meffina auf einer beiken Platte 
wärmen; zu heiß aufgetragen wird der Lad blafia. 
Den ladirten Gegenſtand legt man dann wieder 
auf die beiße Platte, bis der Firnik trodnet. 

g) Goldlachſirniß von Meingeift mit Farbe: 
ftoffen. Die Verbindung des Meingeiftö mit San: 
darad giebt zwar eine eidotternelbe Farbe, melde 
aber nie nlänzend erſcheint. Dafielbe gilt von der 
Curcume, dem wilden Safran und dem Orlean. 
Die Avignon'ſchen Granatäpfel machen den Firnik 
zu grünlic, das Sandelbols zu rötblib. Gummi: 
nutt bingenen macht goldgelb und ſchön alänzent, 
ebenio die Aloe, welche aber ſpröde ift, wesbalb 
nicht viel zugemiicht werben darf. 

r) Setter Ladıfirnif. Man nimmt 12 Yotb ge 
ſchmolzenen Bernftein und 4 Loth Copal. pulveri: 
firt beideö und vermiſcht es nah und nah in 
24 Lotb Leinölfirniß , der in einem Sandbade bis 
zum Sieden gebradt ift. Menn fib Alles aut mit 
einander vermischt bat, nießt man lanalam 24 Yotb 
beißes Terpentinöl dazu, rührt es wohl zufammen 
und wenn die Mafje einine Mal aufaemwallt bat, 
fept man fo viel nab obigem Verbältnik zu: 
ſammengemiſchtes Pulver hinzu, als die Flüſſig— 
feit aufzunebmen vermag, welche dann in nob 
laumwarmem Buftande in eine trodene Flaſche nl: 
trirt und an die Sonne geſetzt wird. 

s) Bernflein-Lachfirnif auf gebeizte Holjarbeit, 


welcher nicht abgeichliffen werden darf, |. den Art 





Bernfteinlad 4, Bo. I. ©. 325. 
Lackgummi, ſ. den Art. Gummiharze 17. 


Lackirpinſel. Beim Ladiren braucht man 
verſchiedene Pinſel, welche theils aus jebr feinen 
Schweinsborſten, theils aus Dachs und Menſchen— 
haaren gefertigt werben. j ö 

Padipolituren anf gebeizte Holzarbeit. 

1) Eopallakpolitur in Weingeifl. Hecht weiber 
und beller Gopal wird in Stüden geſchlagen. Man 
läßt diefelben zuerft mit Schwefelätber zu einer 
ſyrupdicken Maſſe aufquellen , erbikt fie dann bie 
zum anfangenden Hoden, worauf manermärmten, 
ſehr waſſerfreien Altobol nad und nad in Heinen 
Portionen unter fleibigem Umſchütteln zufekt, bis 
die nötbige Conſiſtenz erreicht iſt. 

2) ECopallahpolitur in Terpentinöl. 8 Lotb 
feinen, bernfteinfarbigen Copal in erbienaroben 
Stüden ſchmilzt man in einem Starten Glas mit 
1 Loth Copaiva:Balfam über einem nelinden Kob- 
lenfeuer und nieht 1%, Pfund beikes Terpentinöl 
dazu. Dieſes muß ſich aut vermifcht baben, be: 
vor man eine Obertafle voll aut aetrodneten Lein⸗ 
ölfirnifje binzutbut. Man läkt Alles mit einander 
fieden und filtrirt den Lacffirniß nach einigen 
Tagen durch. Das Terpentinöl muß jebr lang 
ſam zugegofien werden, da fonjt die Maſſe gerinnt. 


i Lackſchildlauſe. 
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3) Echte engliſche Cachpolilur. 4 Loth feiner 
reiner Echellad, 1 Yoth guter heller Copal u. 1 Xotb 
Drabenblut werden in 16 Loth altobolifirtem 
Weingeiſt aufgelöft. 

Tiefe Bolıtur taugt nur für dunflere Hölzer; 
bei bellen Holzarten wird das Dradenblut weg: 
gelafien. Der Copal muß vorber präparirt werden. 
Man nimmt auf 1 Yotb zum jeinften Pulver ge: 
tiebenen Copal 3 Loth ebenfalls fein geriebene 
und gut getrodnete Kreide und mijcht Alles in 
einem dünnen Glas, welches mit durdlöcerter 
Silk verbunden jein muß. Hierzu giebt man die 
Hälfte des zur Politur erforderlichen Weingeiites, 
jbüttelt Alles gut durcheinander und ſetzt es einige 
age in 2 Zoll bobe heiße Ajche. Dieje Miſchung 
wird, ehe man fie auf's Neue erwärmt, alle Mor: 
en aufgebunden, und nachdem man die Blaje mit 

aller aufgeweicht, den Bodenjas losgeſchüttelt 
und wieder verbunden bat, jo lange in der Wärme 
erhalten, bis der Weingeiſt eine weingelbe Farbe 
angenommen bat. Iſt jo der Weingeiſt mit 
geättigt, jo wird derſelbe vom Bodenjaß Har ab-, 
die andere Hälfte des Weingeijtes darauf gegollen 
und die Behandlung wiederholt. Der zweite Auf: 
zuß wird nur ſchwach und beilgelb. Beide Auf: 
lölungen werden bierauf zufammengemijcht und 


dann aufs Neue mit dem Schellad mit oder obne | 
Dachenblut an die Wärme geſetzt. Beſſer ift es, | 


den Schellad durch ſtarken Alkohol in der Kälte 
aufzulösſen; aber aud dabei wird derſelbe eine 
gelbe Fatbe bebalten. Man kann ibn jedoch auf 
telgende Weife farblos machen: 6 Unzen grob ges 
pulverten Schellad löſe man bei gelinder Wärme 
in einer Pinte Allobol auf. Diejer Auflöjung 


jete man 1 bis 2 Unzen Bleichflüjfigteit zu (aus | 


einer Auflöjung von gereinigter Potaſche bereitet, | geleitet wird. Wergl. d. Art. Bad, I. Br. ©. 193. 


in die man jo lange Chlorgas jtrömen läßt, bis 
davon nicht3 mebr aufgenommen wird), und rübre 
die Miſchungen tüchtig durcdeinander. Dadurd 
entiteht ein Aufbraufen. it diejes zu Ende, jo 
ehe mann jo lange von der Bleichflüſſigkeit hinzu, 
dis die Farbe ver Miſchung blaß geworden iſt. 
Varauf jege man eine zweite Fluͤſſigkeit zu, die 
aus Chlorwafleritoffläure mit dreimal s viel 


Rafler beftebt, indem man jo lange gepulverte 


Nennige beigiebt, bis die legten zugefegten Theil: 


ben derjelben nicht mebr weiß werden. Von dieſer 


Auflöfung giebt man in Heinen Quantitäten in 
die ibon balb nebleichte Yadauflöjung, wobei man 
doeh das Aufbrauſen abwarten muß, ebe man 


eine friſche Portion einträgt, bis fich der Lad aus: | 


geihieden bat. an gießt die darüberitebende 


slüffigleit weg, der Yad wird mebrere Dale mit | 


faltem Waſſer ausgewaſchen und endlich zwiſchen 


Tuch ausgerungen. Der auf dieje Weiſe bereitete | 


Shellad wird in einer Binte jtartem Altobol auf: 
gelöit,, heil vom Bodenſatz abgegoſſen und mit der 
Copalauflöjung vereinigt. Nachdem das Hol; in 


üblicher Art geglättet worden ift, Schleiftman es mit: | 


telit in Yeinol geträntter Bimsiteinjtüde, oder mit: 
telit Ziegelmebl, Oel und Filz. Die nach dem erjten 
Schleifen entjtandene Fettigkeit bringt man durd) 
Sägeſpäne und einen trodenen Yappen leicht weg. 
Julegt ſchleift man mit vurchgefiebter Kreide und 
einem Filzfleck. Die —— der Politurmaſſe 
Kibiebt nach den befannten Regeln 

turpoliter wird von Zeit zu Zeit mit Leinöl von 
außen angefeuchtet. 

Lackſchildläuſe eigen mehrere Arten Schild— 
läufe, durch deren Stich aus den Gewächſen, auf 
denen fie leben, Gummilad (j. d.) ausſchwitzt. ns: 


opal | 


geln. Das Bolı: | 





bejondere nennt man Ladſchildläuſe die Coccus 
Lacca, die in Ojtindien auf jungen Trieben des 
Aleurites laccifera, Fieus indica u. a. lebt. 


Lac· Lac iſt der rothe Farbſtoff, den man aus 
dem oſtindiſchen Stocklack auszieht. Er beſteht 
meiſt aus den Lackſchildläuſen, die ven Lackaus— 
fluß hervorgerufen haben. ©. d. Art. Gummilad. 

Lacmus, Ladmoos, Cachdeꝑ, lat. lacca mu- 
sica s. coerulea, fr3. maurelle, tournesol, wird 
von zwei Pflanzenarten — a) aus der 
Cachmusſlechte, beſ. aus Roccella tinctoria und 
Lecanora tartarea. Dieſes Lacmus kommt als 
Cacmus in Stũckchen in den Handel, kam ehemals 
bej. von den Canariſchen Inſeln, jekt be. von 
Benzuela an der Südküſte Afrika’s; ſ. auch d. Art. 
Orſeille; b) aus dem Kraute der Zournejolpflanze 
(Crozophora tinctoria, Jam. Wolfsmildge: 
wächſe), die an den Küjten des Mittelmeers ne: 
pflanzt wird; kommt als Lacmus in Stechen in 
den Handel. 

‘Das Yacmus dient vorzüglich zum Blaufärben 
des Marmors und wird bauptjächlic als Yeim: 
farbe angewendet. Es bejist keine Dauerhaftig: 
feit, als Leimfarbe wird e3 violet und ala Del: 
farbe ſchwarz, dedt nicht, ift auch überaus empfind— 
lich gegen Sauren. Um Holz damit zu färben, über: 
gießt man4 Unzen Lacmus mit3 Maaß Wafjer, mo: 
rin man zuvor lebendigen Halt abgelöicht hat, kocht 
dieje Miſchung eine Stunde lang, ſtreicht dag Holz 
mebrere Male damit, oder leat es jo lange in die 
Brübe, bis die blaue Farbe zum Vorſchein kommt. 

Laconicum, lat., grieb. Auxwrıxov, rup- 
rnorov, bei den Griechen trodnes Schwißbad, im 
römiſchen Bad Kaum mit einem darunter be: 
finvlien Ofen, woraus die Hige durch Röhren 


Lacuna, [at. 1) Graben, Grube; — 2) Ajchen: 


loch unter dem Kaltofen ; — 3) Cajette. 


acunar, lat., plur, 
yervouca, Galettendede. 
Lacus, lat., 1) See, bejonders künſtliches 
propeb Waſſerbaſſin; — 2) Kelterbaflin, lat. toreu- 
arium, für Wein und Del im Haufe; — 3) griech. 
kaxxos, vertiefte Kellerabtheilung für Mein und 
Del; — 4) Kaltbudt; — 5) Kublgrube, Kübl: 
eimer in Schmieden; — 6) Gajette. 

Lade. 1) Frz caisse, coffre, verjchliehbarer 
Kalten. — 2) (Hüttenw.) zwei aufredt ſtehende 
Hölzer, durch Riegel, jogenannte Ladenkeile, mit 
einander verbunden, zwiſchen denen ſich die Pod: 
jtempel bewegen. — 3) Maſchinen- und Bergb.) 
Holz, welches am Göpel und am Stödeltiel ange: 


lacunaria, gried. 


ſtemmt ift, um das Ausweichen deilelben zu ver: 





bindern. -— 4) Yade zum Heben, j. d. Art. Hebelade. 

Ladebrücke (Uferb.), bölzernes Gerüft zum 
Aus: und Einladen der Schiffe an Landungs— 
pläben. 

Ladelinie (Shiffeb.), j. d. Art. Auswäſſe— 
— 

aden, 1) franz. volet, eontrevent, ſ. v. w 
Fenſterladen (f. d. und Aufllappladen); — 2) frz. 
boutique, ſ. v. w. Verlaufslocal; — 3) ftartes 
Bret oder Bohle; nur bier und da, beſonders in 
Süddeutſchland, gebraucht. 

Ladenguß, j. v. w. Kaſtenguß, ſ. d. Art. 
Gußeißen. 
Kabennnge, öftreich. für Bretnagel, |. d. Art. 

agel. 

Kadepforte (Schiffsb.), an der Seite eine 


Ladislaus. 
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Schiffes befindliche Thür, um das Schiff bequemer 


befrachten zu konnen. 

Ladislaus, St., Sohn des Bela, Entel v. St. 
Stepban, 1031 in Bolen geboren, lebnte den an: 
geltammten Thron wohl ab, mußte aber 1080 die 
Regierung, von den Ständen fajt gezwungen, 
übernebmen, eroberte Kratau c.; er jtarb 1005, er: 
baute die Marienkirche in Großmwardein. 

Ladung, jrj. charge; die Quantität der Ge: 

enjtände, die man auf ein gabrzeug ladet, richtet 
ich tbeils nad der Ladungsfähigkeit, jp. cabida, 
des Fahrzeugs, in räumlicher Beziebung ſowohl 
als ın Bezug auf die Feſtigkeit des Fahrzeugs, 
tbeil8 nah der Größe der bewegenden Srait. 
Ueber die gewöhnlichen Magenladungen j. d. Art. 
Fuder. Die Harrenladungen in Radebergen find 
natürlich je nach Beichaffenbeit des Weges und der 
Kraft des Arbeiters jebr verſchieden; doch rechnet 
man durchſchnittlich 80 Pfund over 5. B. 1 Cubik— 
fuß ausgegrabene Erde, 10—12 Mauerziegel, 
5/s Eubitfup Mörtel ıc. Ueber die Größe der 
— — ſ. d. betr. Artikel. 
ady-chapel, engl., eine der Jungfrau 
Maria geweibte, meift den öftlichen Abſchinß der 
gothiſchen Kathedralen Englands bildende Kapelle, 
nach 1300 in England allgemein eingeführt. Oft 
war dieſe Capelle breiter als der Chor, ohne aber 
deshalb jemals den Charakter eines Querſchiffs 
anzunehmen. 
ädi, größte Art der Bodenſeeſchiffe, 110 Fuß 
‚ mit 80 Fuß bobem Maſt, laven bis 2500 Or. 
ägel, 1) fra. herseau, engl. eringle, Schleife 
oder Ring, von Taumerk gefertigt; — 2) Badbanf 
von 2 Bund; — 3) franz. baril, len Gefäß, 
breiter als hoch; in Teſſin mißt ein Lägel 30 Pin— 
ten = 51,6492 Liter, 2 Lägel bilden die Ladung 
eines Saumtbierd; — 4) Stablquantität von 
150 Pfund _fteiermärtiihem oder 100 Pfund pom: 
meribem Stabl. 
Lämmerftall, j. unt. d. Art. Stall. 


Länderwappen (Herald.), Wappen, welche als 
Zeichen des Beſihzes der Länder geführt werden. 
Das Länderwappen iſt entweder ein Anſpruchs-, 
Gedächtniß-, Herrſchafts- oder Erbſchaftswappen; 
ſ. d. Art. Heraldik. 

Läne, niederſächſiſch für Geländer; ſ. d. 

Längbalken, franz. solive, engl. binding 


£ 
ang 


joist, f. d. Art. Baltendede und Baltenlage ſowie 


B. in ig. 231—233, ©. 210 im erſten Banv. 

Längeblattſtück, Blattſtüd (j. d.) auf eine 
Cangenwand, d. b. eine der Länge nad) das Ge: 
bäude durchziehende Wand. 

Längebruch (Mineral.), der Bruch eines Mi: 
neral3, der nad) der Yänge dejlelben gebt ; ihm ent: 
gegen ftebt der Querbruch. Oft find beide fehr 
von einander verjchieden. 


Längendurchſchniktt, KLängenprofil, ein 











j. d. Art. Elle, Later, beſonders aber d. Art. 
Dach. 
Längenfäge, gewöhnlice große Tiſchlerſäge. 
Längenverband, bei einem Zimmerwerk die 
döller, welche das Auseinanderweichen nad) ber 
’änge, franz. courant de comble, verbindern, im 
Segenjag zum Querverband. Zum Yängenver: 


‘ band in einem Dade dienen bejonders die durch 


nebenden Schwellen, die von Säulen mit Kopi 
bändern getragenen Stublrabmen, die Bietten, 
die Schwerter, die Latten, der Wolf xc., ſ. d. Art. 
Holjverbindung und Dad). 


Länglinien, als Gliedbeſetung, ſ. d. Art 
Glied F. 3. 

Länasfafern nennt man diejenigen Gefäß 
bündel oder Zellenreiben des Holzes, welde in der 
Richtung des Stammes verlaufen. 

Lür Je, Cärchenbaum, ]) die europäiſche Lär— 
chenfichte, auch Brechtanne genannt (Larix euro- 
paea, Fam. Coniferae), iſt ein Nadelholzbaum 
mit jährlich abfallenden weichen, büſchelförmig 
ſtehenden Nadeln, kleinen Fruchtzapfen und mit 
vorzüglichem Nutzholz. Die Rinde iſt braunrotb 
und riſſig, das Holz rothbraun, rothgelb, zuweilen 
auch geflammt, bart, grobjährig, feſt. Der Splint 
iſt weißlich und ſchwer. Ganz weiße Farbe des 
Lärchenholzes deutet auf Krankheit des Baumes 
Im Trodnen bat e8 ungemeine Dauer, im Waſſer 
wird es fteinbart, wird daber beim Schiffbau 
ftatt des Eichenholzes benust; es ift der Fäulniß 
und dem Wurme ſehr wenig ausgejebt. Die Wu: 
bamedaner verwendeten es unter dem Namen 
Alerce zu feinen Boiierien; jpec. Gewicht 0,62, 
abjol. Gewicht 41 Piund, das Harz giebt den ve 
netianiicben Terpentin; — 2) die amerilanijde 
Lärche (Larix americana) bilvet in Canada und 
Nord:-Virginien große Waldungen, bat einen pv- 
ramidalen Wuchs und erreibt 100 Fuß Höbe. 
Das Holz ift zwar von geringerem Wertbe als 
dasjenige der europäiichen Lärche, wird aber viel: 
fab nad Gngland verſchifft. Am Ural wird das 
Holz; der Lärche böber gejbäspt als das der Fichte 
und Tanne, da es dem Mafler länger wideritebt 
und deshalb zu Gefäßen für Flüſſigleiten, Barten, 
erg nebraudt wird; es erzeugt die 
En te Hiße, wird aber zur Zimmerbeijung wegen 
eines beizenden, betäubenden Dampfes vermieden 

Lärchenſchwamm, 1) ein auf der Lärde 
wachjender Schwamm; —2) j.v.w. Bergmebl; i.d- 

Kärmglode, ſ. d. Art. Glode und Beffroy. 
Danftt, 1) (Müblenb.) auch Läuferftein ae: 
nannt, bei dem Rühlgang der auf dem Bodenſtein 
ſich umdrehende Müblitein, bejonders bei dem 
Delgang vertical ftebender Stein, welcher an ein 
borizontales Kreuz als Achſe angeftedt ift und ſich 
durch deſſen Umprebung auf dem Bodenſtein ber: 


' um bewegt. — 2) Frz. carreau, engl. stretcher, 


Durchſchnitt (ſ. d.) nad der Yänge des Gebäudes, 


. Kängengefälle, ſ. d. Art. Gifenbabn, S. 691 
Im eriten Band. 

Längengurt, ſ. d. Art. Gurtbogen und Ge: 
mwölbe 6, ©. 151 ſowie B,C in fig. 1165. 

Längenholz, ſ. v. m. Langbolz. 

Längenmaaß, jeves Maaß zur Beſtimmung 
der Yänge eines ——— wie die Ruthe, der 
Hub, Zoll ıc., zum Unterſchied von Flächenmaaß. 

eber die Längenmaaße der verichiedenen Länder 


| 


Werkſtücke oder gebrannte Steine, welche mit ibrer 
langen Seite der Mauerflucht parallel Liegen, 
wäbrend die Binder (ſ. d.) mit der langen Seite 
rebtwintlig auf der Mauerfluct liegen; vaber 
Läuferfhicht, die aus lauter Yäufern gebildete 
Schicht eined Mauerwerks, die mit der Binder: 
ſchicht abwechſelt; nur ganz ſchwache Mauern be 
ſtehen aus lauter Läuferſchichten —3) Frz garaut, 
engl. fall, das um die Rollen eines Flaſchenzugs 
pe &lungene Zau. — 4) (Deihb.) |. v. m. Yauf: 
rüde; j. d. — 5) Auch Dreber genannt, bei Bret: 
tboren das in Zapfen gebende aufrechte Hinterftüd 


Lauferruthe. 
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des Tborflügeld. — 6) Hölzerne Rolle an einem 
Bogenbobrer, Mutter an einem Drillbobrer, f. ein 
ig. 526 im Artitel Bohrer, ©. 413 im eriten 
Band. — 7) Der Blod einer Kammmafdine. 

Läuferruthe, das aufrechtſtehende Holz bei 
Rımmmajcbinen, an welchem der Nammtlop jich 
auf und nieder bewegt. 

Länferſchicht, 5. unter d. Art. Läufer 2. 

Läuferſtein, ſ d. Art. Läufer 1. 

Lage. 1) (Deichb.) man fagt bei einem Deich, 
er bat volle Yage, wenn er in erforderlider Stärte, 
Höbe und Böſchung aufgeführt ift. — 2) Die Yaae, 
trj. sitaation, eines Gebäudes begreift z. B. die 
Kıbtung nad den Himmeldgegenden, Straßen ıc. 
Vergl. auch d. Art. Brüde, ©. 447 im eriten 
Band. — 3) (Bergb.) frj. couche, assise, ſ. v. w. 
Flöß und Schicht. — 4) Die Richtung, melde ein 
Gang nimmt. 

fager. 1) Franz. couche, ſchiefes Lager in 
Steindrüchen; becuant, Mineralmafien von flach: 
runder Geitalt, die in verjciedener Gritredung 
und ern gleichſam als Gebirgsmaſſen in 
verjüngtem Magßſtab zwiſchen geſchichteten Fels— 
maſſen, deren Schichtung parallel, getroffen werden. 
Mit ver Sohle liegt das Yager auf dem tieferen 
Gebirge, das obere bilvet das Dach des Yagerd.— 
2) Fr. lit, engl. bed, die Fläche eines Steines, 
mit welcher er im Bruch oder in der Mauer auf: 
liegt. Steinarten, bei denen fib die Schichten ziem: 
lich reaelmäßig in Ebenen abſchneiden, nennt man 
lagerhaft brechende Steine; bei jolden, zu denen 
deſonders der Eanditein gebört, it das natürliche 
Yager, d. b. die untere Fläche, mit weldyer die 
Steinbant im Bruce lagerte, am bärteften, und 
ver Stein bejist, auf diejes Yager beim Vermauern 
verlegt, die größte Feſtigkeit, Die er vermöne feiner 
Beibatienbeit haben kann. Hierauf nebme man 
beim Bearbeiten und Berjegen Nüdficht und wäble 
das natürliche Yager zu der unteren Lagerfläde. 
Tie erwähnte untere Yagerfläche einer Steinbant, 
welche ſich bei ver Bearbeitung durd größere 
Seitigleit zu erfennen giebt, wird das barte 
Yager, die obere — oder Hauptfläce 
bingegen das weiche Yager genannt. — 3) Die 
Augenfeite der Gemölbiteine, mit welder fie an 
einander liegen. — 4) Bei Legung eines Bret: oder 
Dielenfußbodens die untergelegten Stüde Hol;, 
auf welche die Dielen ganz waagrecht aufgenagelt 
werden können; in Erdgeſchoſſen ſtets von hartem 
Holz zu fertigen; j. d. Art. Fußboden. —5)(Bergb.) 
in einem Fährſchacht Hölzer, worauf die Bübne 
zu einer Fabrt angelegt wird, und in einem Kunft: 
chacht die Unterlage, worauf die einzelnen Säße 
befeitigt werden, j. d. Art. Grubenbau. — 6) Ort, 
wo Truppen eine Zeitlang wohnen. Ueber die rö- 
miſchen Lager ſ. d. Art. Castrum, Die neueren 
Lager werden entweder ganz obne Befeftinung an 
ibon einigermaaßen von der Natur geſchüßtem 
Ort angelegt oder nad den gewöhnlichen Regeln 
der Feſtungsbaukunſt (ſ. d.) befeftigt. — 7) Bei zu 
beihlagendem Holz die untere Seite des Stammes, 
j.d. Art. Beicblagen 5 A. ©.330 im eriten Banp. 

Lagerbalken. 1) (Wafierb.) Balten, welde 
die borisontale Grunpbefeftigung bei Grund: und 
Waſſerbauten ausmaden. — 2) Hauptbalten, 
worauf ein Dad rubt. 

£agerbaum, frj. chantier, ſ. v. w. Brüden 
baum; f. d. Art. Brüdenbalten. 

Lagerflädhe, fagerfuge, franz. joint de lit, 

Mordes, Junker. Baur Berifon, 2. Auf. 2. DB». 


die waagrechte untere Fläche bei einem vermauer- 
ten Stein. 

lagerhaft nennt man Brudfteine, wenn fie 
jwei platte Seiten baben und daber gut zum Ber: 
mauern gebraucht werden können. 

Lagerholz, frz. bois gisant, ſ. v. w. Lager 4. 
Zeerlnie, ſ. den Art. Feſtungsbau III. 2, 

Lagermühle (Waſſerb.); wenn mehrere 
Schöprmüblen vereinigt werden müſſen, um bei 
Entwäſſerung eines bedeichten Zandes das Wafler 
zur nötbigen Höbe zu beben, jo beißt die zu unterft 
geitellte Schöpfmüble die Yagermüble. 

lagerredht legen, frz. deliter, die Baufteine 
fo verlegen, daß das barte Lager unten bin fommt, 
j.d. Art. Bauftein, ©. 291 im I. Bd, u. Lager 2. 

Lagerröhre, bei einer Waſſerkunſt (j. d.) die 
in die Erde gegrabenen Köbren. 
Lagerſchwelle, ſ. v. w. Zochträger, Rahm 
eines Jochs. 

Lagerſtein (Müblenb.), der unterfte unbeweg- 
libe Vrüblitein; vergl. d. Art. Bodenitein. 

Lagerstroemia reginae (jjam. Lythra- 
rieae), ein träftiger Baum Oftindieng, deſſen Holz 
als Baubolz jebr gejbäkt wird. 

Lagerung eines Gefleines, die Stelle, welche 
ed in ver Neıbe anderer Felsarten, unter, über 
oder zwiichen diefen einnimmt, bängt von Ent: 
ftebungsweije und Zeit des Geſteins ab. Bei den 
neptuniichen oder normalen Gebilven ijt die Rei: 
benfolge ſtets und überall diefelbe, wie jie aus 
Fig. 1450 und aus beijtebender Tabelle zu erjeben 
it. Plutoniſche Felsarten haben keine bejtimmte 
Altersfolge, daber fie abnorme Gebilde beißen. 
Bald jest fi bei ihnen die Lagerung aufweitere 
Streden fort, bald erſcheint irgend eine Gebirgs— 
maſſe oder auch ganze Gebirgsformation nur an 
einzelnen Stellen in abgebrodener Lagerung; 
| sig. 1451. Mit Beziebung auf die Schicten- 
tellung unterſcheidet man gleihförmige und un- 
gleihformige Lagerung, bei gleihförmiger haben 
die Schichten der veribiedenen über einander la: 
gernden — daſſelbe Streichen und Fallen, 
fönnen aber dabei gefaltet ſein, ſo daß Mulden 
oder Becken mit Sätteln wechſeln; ſ. Fig. 1452. 
Bei ungleichförmiger oder abweichender Lagerung 
ſind die Schichten des oberen, jüngeren Geſteins 
von denen des tieferliegenden älteren in Bezug auf 
Streihen und Fallen veribieden. Bei der übergrei: 
fenden Yagerung werden die ausgehenden Enden 
der älteren Gebilde durch Schichten aufgelagert, 
jüngere Gebilde ganz oder theilweile bevedt. Die 
abweichenden Lagerungen find meift zugleich über: 
greifend. 

Tabelle zu Sig. 1450: 

a) Quartärformation, poſtdiluvianiſche 
Gebilde, angejbwemmtes Land, Alluvium, franz. 
terrains alluviens, engl. alluvial group. Die 
einzelnen Gebilde folgen jib von oben nab unten 
in folgender Reihe: 

Dammerde; 

Rafeneifenftein (befonders in Ebenen); 

Zorf (befonderd in Niederungen); 

Sand und Schlamm; — Geſchiebe, Sand und 
Lehm; — jüngster Meeresjanditein ; 

jüngfter Meerestalt; — jüngiter Süßwaſſerkalk 
(beide noch im Entſtehen beariffen);  _, 

‚ Ablagerungen von Meeresjcaalthier: Leber: 
56 
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bleibfeln (jegenHügel zufammen, die F das Meeres⸗ | miocäne Tegelformation; — Molaſſe und Nagel— 


niveau der Gegenwart um 200 Fuß überragen). 

b) Diluvianiibe Gebilde, aufgeſchwemm- 
tes Gebirge, obere Tertiärformation, Schuttland, 
frz. terrains diluviens, terrains de transport, 
engl. diluvial group. Reihe: Gebirgsihutt und 
erratiihe Blöde, Findlinge (lebtere ragen öfter 
über a empor); 
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Fig. 1350. Normale Laperang. 

















Gerölle, franz. galets, enal, rullstones (bilven | 


oft bis 90 Fuß mächtige Bänte); 

‚Gruß, Kies und Sand; — Yebm und Thon 
(eigentlier Lehm; Mergel, nit überall; Knochen: 
breccie; Loeß, Schnedenbäufelftein oder Brib); 

förniger Tboneijenjtein oder Bobnerz; — Süß: 
waſſerquarz o. poröſes Quarz: Fe 
geltein; — Süßwaſſerkalk; ri 
SEN 

Fig. 1952. Gefaltele Dagerung, 

Muſchelſand und Mufcelfandftein, zerfällt in 
die pliocäne Subapenninen: Formation und bie 










iR ER N cam 
ni a RN REN 


mie p@endenne, engl. u 


flube ;— Brauntoble, fr. liguite de la Molasse. 
€) Untere Tertiärformation, aub Ba: 
rifer Formation genannt, Grobtalfformation, 
terrain tertiaire inferieur; Reihe: Eand, Sand: 
ftein und Mergel; — Gips und Merael; _ 
Kiejeltalt (mandhmal von Süßwaſſergips und 
Mergel bevedt, mandmal frei zu Tage aus: 


gebend) ; 

Groblalt (oft von folgendem durd eine Sand— 
ſchicht getrennt, bier und da 3. B. bei London durch 
dunfel gefärbten Thon erjeßt); 

plaftet er Tbon und Braunfoble; — Bijolitb: 
falt (beſonders bei Paris). 

d) Kreideformation, franz. Epoque de la 
craie, engl. eretaceous group; Reihe: Kreide 
(Rreibetuff ; weiße Kreide; graue fandige Kreide; 
chloritiſche Kreide; Plänertalt); 
Quaderjandftein; — Wälvergebilve, frz. argile 


— — 


Fig. 1951. Abgebrochtae Tagerung. 


veldienne, engl. weald-elay; — Cijenjanpftein ; 
— Burbed:Kaltitein (nur in England. 

e) Jura: und Liadgebilde; fram; 
secondaire moyen, engl. oolite g 
Portlanptaltitein ; — Kimmeridgett 
argileuse havrienne, engl. kimme 
mit bäufigen Gipsipatbeinfchlüffen 
pbiiher Stein; J 

Korallentalt; — weißer Juratalt; — Orf 
Thon ; — Cornbrafb, frz. dalle nacrde; 

Jorftmarmor (in England); — Heintö 
Dolitb, au großer und aupt:Volitb | 

altererde; — unterer Juralall 
Ibüifiger Dolitb; _ _ 

oberer Liasjandftein; —Liasjciefer; 
fall; — unterer Liasfandftein. 

f) Triasgruppe, Keuperlal 
€poque triasique, engl. red sandstone g 
Reihe: Oberer quarziger Heuperjandftein 
ders in Württemberg, Baden und ot 
oberer bunter Keupermergel; u 

mittlerer bunter Keuperſandſtein (um St 
gart); — mittlerer bunter Neupermergel (be 
ders ın Lothringen); — —— — 

‚unterer bunter Keupermerge erer 
niger Hupferfandftein; — 
letten; 

oberer Nujceltaft, Wellenfalt; Gips, Anh 
— Salztbon und Steinjalz; unterer Mufi 
Kalt von Friedribeball; — ige: 5 
minöjer Hall; — Sanpdjter 


—— un 

















bunter 














Zechſteindolomit oder Rau 


Lagerwand. 


Mergelerde (Aſche), frz. marne cendre, engl. 
earthy swine-stone; — Zechſtein; — Kupfer: 
ibiefer; — Todtliegendes (weißes und rothes). 

h) Steintoblenformation, frz. terrain 
houiller, engl. coal-fields. Reihe: Kohlenſchiefer; 
— Steinfoblen; — Koblenjanditein; — Bergtalf; 
— alter rother Sanditein. 

i) Graumwadeformation, Webergangsge: 
bilde; frz. terrain de transition inferieur, engl. 
greywacke-group. Reibe: Graumwadelalt, franz. 
caleaire A orthocdres oder A trilobites; — 
Tolomit;— Graumade ; — Graumadeiciefer, frz. 
schiste traumatique, engl. greywackes-late. 

k) Thonſchiefer, mit untergeordneten Lagern von 
Quarz, Kiefelichiefer, Wepiciefer x. 

fagerwand. ı) (Berab.) feſtes, keiner Unter: 
Hüsung durch Auszimmerung bevürfendes (Ge: 
kein. — 2) Das unter einem Stollen Befindlice, 
j.d. Art. Liegendes. 

Lagunar, jpan., Gafette; ſ. d. 

Lagunt, vom lat. lacuna. Sumpfige Wafler: 
Nähe zwiichen Fyejtland und Dünen, Sandbäntfen 
oder Inſelreihen. 

Lahn, plattgepreßter Drabt. 

Lahne, Lahnung (Deicb.), 2—2'/sFuh bober, 
in der Grundfläche 12 Fuß breiter Damm, welchen 
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— — — — 


man auf Matten macht, um den angeſchlämmten 


Boden gegen jtürmiice Fluthen zu ſichern. Ber 
teben ſolche Dämme blos aus Erve, fo beißen fie 
Erdlahnen;iit aber die Erde zu ſandig oder moorig, 
fo daß fie mit Bufchbolz oder Strob betleidet wer: 
den müſſen, jo nennt man fie Bufchlahnen. 


Paibung, Leibung, bei Deffnungen im Mauer: 
wer! die gan; oder beinabe winkelrecht auf vie 
Nauerlänge jtoßenden, alfo im Aeußern nicht 
btbaren Flächen der Pfeiler. Bei Fenſtern mit 
außerlich Ücbenden Gewänden eriftirt blos eine 
Innere Yaibung, auch Anfchlagmauer, Grläufe, 
in Heflen Kleiffe, in Oeſterreich Spalettwand ge: 
nannt, engl. baystall, flanning; bei Fenftern, 
Ve nah außen und innen ſich erweitern, unter: 
ſdeidet man noch die äußere Yaibun ‚engl. revel, 
reveal; vergl. auch d. Art. Fenſter, Anichlaa, An: 
Iblagmauer und Ausſchrägung; — 2) bei 
und Gewölben die innere Gemölbfläce, ſ. d. Art. 
Gewölbe und Intrado. 

Laienaltar, ſ. d. Art. Altar b, ©. 68, I. Bo. 

Laienchor, j. d. Art. Chor. 

—— ſ. d. Art. Baubütte 2. 

alton, franz., Meffing. 

Lakmus, j. d. Art. Lacmus. 

Lama, lamiera, ital., Bleb; j. d. 

Lambel, fran;., j. d. Art. Larmier. 

Fambertus, St., 1) geboren zu Majtrict, 
aus edlem Bejchlecht, von St. Tbeodard erzogen, 
deſſen Nacbfolger als Biſchof, von Ebilderich hoch— 
geehrt, nach deſſen Tod verläumdet und entſetzt, 
dann Mönch in Stablo, nach Ebroins Tod von Pipin 
Meder eingeſetzt, Apoſtel der Niederlande, verwei— 
gerte Pipin's Concubine Alpais den Segen, wurde 
auf deren Anſtiften von Dodo beim Gebet überfallen 
und mit einem Pfeil getödtet 698, Patron von Yüt: 
tb und Müniter, darzuftellen als Biichof mit Pieil, 
m&t mit Lanze; — 2) Biihof von Lyon unter 
Vandragiſel, Stifter des ſtloſters — ſtarb 
69 als Abt; — 3) Patron von Girona, darzu: 
tellen, indem er, von einem Engel geleitet, den 


Kopf in der Hand trägt. 


Bogen 


Lancoir. 








Lambourde, fr3., 1) ein weiber Bruchitein 
in der Näbe von Paris; — 2) Lagerbolz;; — 
3) Fehltram, f. d. Art. Dede und g, Fig. 874; — 
4) lambourde de plafond, Rippe, Unterzug; 
5) lambourde d’arbalötrier, Stuhlſchwelle. 

Lambrequin, Lambris, fr;., altfrj. lambre, 
Bebänge, Belleivung, Helmdede; bejonders ver: 
fteht man unter lambrequin drapirte Behänge 
an enftergarbinen, Himmelbetten zc., unter 
Lambris (Tiſchl.) eine Belleivung der Zimmer: 
wände mit Holz, Marmor, Stud und dergleichen. 
Man unterſcheidet Bruft:, Deden: und Fußlam— 
bris, je nad der Höhe und dem Anbrinaungsort 
derjelben. Sie fünnen neben der Zwedmäßigteit, 
die Wände vor Beſchädigung zu ſchützen, auch 
viel iu Verſchönerung der Zimmer beitragen. 
Vergl. d. Art. Helmdede, Baldabin 2, Ballen: 
dede, Fußlambris und intestinum opus. 

Lame, lamine, frz., lat. lamina, ital. laına, 
lamiera, ]) Blech; — 2) Grabplatte ; — 3) Stirn: 


reif der Byzantiner; — 4) franz. lame & deux 
tranchans, Dahdederbammer. 

Lame de plomb, fr;., das mitunter 55 
die Quaderſteine ſtatt des Kalkes oder Mörtels 


gelegte dünne Blei. 

Lamelle, ſtugelflächenausſchnitt, ſ. d. Art. 
Ausſchnitt. 

lamelleux ‚ fran;., blätterig. 

Lamia. Die griechiſche Mythologie erzäblt 
von ibr, daß jie, eine Tochter von Belos und Yibya, 
die Liebe Jupiter auf ſich zog; Here ließ fie aber* 
aus Wade nur todte Kinder gebären; bierüber 
mwabnfinnig geworden, raubte und tödtete fie Kin— 
der; jpäter veritand man unter Aduıme Spul: 
aeftalten, die unter der Geftalt einer ſchönen Frau 
mit Eſelsfüßen Kinder und junge Leute an ſich 


\ lodten, tödteten und aufzebrten. Man legte ihnen 
wunderliche Geftalten bei und bielt fie für bejon: 





ders boshafte, den Reifenden ſehr gefährliche Weſen. 
Lamina, lat. und ital., Blech, Klinge, Platte, 
j. d Art. Glied E. 1 


RR, 
lamina interasilis, Blechſchablone, Batrone. 


Lamm, engl. lamb of god, f. d. Art. Gottes: 
lamm, Agnus Dei, Chriſtus, Jeſus ꝛc Das Lamm 
kommt vor als Attribut folgender Heiligen: Amos, 
Abrabam, Manes, Daniel, Drago, Clemens, Yo: 
bannis des Täufers, Regina, Kobanna, Floreng, 
Wendelin ıc. 

Lampadaire, frz., Lampengeftell, doch auch 
Kronleuchter mit Yampen. 

Lampe, vom griech Aaurreis, |. d. Art. Belon, 
Beleubtung, Licht, Ampel, engl. eressed, cym- 
bium ıc., Bi den Griechen und Römern ſchon 
wurde die Form der Lampen künftlerifch ſehr weit 
ausgebildet. In der briftliben Kunſt des Mittel: 
alters verwendete man bejondere Sorgfalt auf die 
Seftaltung der ewigen Yampe, ſ. d. Art. ewige 
Lampe. Als Attribut erbalten Yampen: die weiſen 
und tbörichten Jungfrauen, St. Gudula, Conftan- 
tius, Macarius, Nilus ic. 

Lampier, franz;., Todtenleuchte. 

Lanceol6, fran;., arc ogive lanceol£, engl. 
arch lanceolate, f.v.w. zugeſpitzter Hufeilenbogen, 
f.d. Art. Bogen 13, ©. 398 und 22 ©. 399, Bo. 1. 

Lancette, fr;., engl.lancet, Panzette, j.d. Art. 
Lanzettbogen und Lanzettenſtyl. 

Lanci, fran;., Stein, welder ſich feiner Fänge 
wegen zu einem Thürgemände eignet. 

ancidre, franz., Freigerinne. 


Langoir, jran;., Schußbret, Schleuße. 
56 * 


Rand, 
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Lanterne. 





Land oder Kander, ſ. d. Art. Geländer. 

Landabdachung, ſ. v. w. innere Böſchung, 
ſ. d Art. Deich B. 

Landanker, j. v. w. Wallanter, f. d. Art. 
Anter E. 

Landanwadjs (Uferb.), künſtlich bervorge: 
brachte Anſchwemmung von Erdreich an den fern 
ver Gewäſſer. Landanwachs ftelltman durch Ufer: 
bauten von Dedwert, Bubnen, Krippen ıc. ber, 

Landbaake, ſ. d. Art. Baate 5. 


Landbankunft. Diejer etwas unklare Aus: 
drud dient ald Benennung des Hocdbaues im Ge: 
aenfag zum Wailerbau, aber au der Civilbau: 
kunst im Gegenſatz zur Kriegsbaukunſt, jowie der 
Zebre von den landwirthſchaftlichen Gebäuden. 

Landbernftein, ſ. d. Art. Bernitein. 

Landdeich, f. d. Art. Binnendeich u. Deich 7. 

Landfefte (Uierb.), 1) bei fließenden Gewäflern 
jede Uferbefeftigung, welche das Ufer gegen Ab— 
bruch ibüst; — 2) hölzerne Widerlagswand, |. d. 
Art. Brüde 1 a, S. 451 im erften Band. 

Landgut, Oetonomiehof mit berribaftlibem 
Mohngebäude. Der eritere Theil wird ähnlich 
einem Bauernhof (f. d.), nur etwas jchmuder und 
ftattliher, angelegt; das Wobngebäude darf nicht 
zu weit von den Wirtbichaftsgebäuden entjerntjein, 
doch auch nicht jo liegen, daß durch die Nähe ver 
Wirtbihaftsbandtbierungen der Comfort der Be: 
wobner aejtört wird. ©. aud d. Art. Landhaus. 

Randkans, fran;., maison de campagne, 
1) aud Villa, Wohnhaus für Städter auf dem 
Lande, in der Regel nur für ven Sommer benußt. 
Außer den im Artikel Haus aegebenen Regeln gel: 
ten noch folgende: Ein Yandbaus jei vor Allem 
freundlich, luftia, jonnig ; man forge jedoch aud 
für einige füble Räume, gute Keller, Bad ıc.; es 
ftebe dur eine Pergola, Veranda oder dergl. 
mit dem Garten in unmittelbarer Verbindung ꝛc.; 
2). v. w. Landfhaflisgebäude, Landtagsgebaude, 
ſ. d. Art. Barlamentbaus. 


Landier, altiran;., andier, chiennet, frz., | 
| 


Feuerbod, Branpbod. 

Landing-place, engl., 1) Landungsplatz; — 
2) Bodeit. 

Landmark, ſ. v. w. Binnenveib und Arm: 
ichlag, ſ. d. betr. Urt. und d. Art. Deid). 

Landmaner over Erdmauer, Mauer, beion: 
ders Quttermauer, ohne Mörtel von Bruchiteinen 
und Erde aufgeführt, nur bei geringer Höbe und 
aud dann nur da anwendbar, wo jelbjt bei Regen: 
weiter kein beftiges Zuftrömen des Waſſers zu be: 
fürdten jtebt. 

Landmeßkunft, j. d. Art. Feldmeßkunſt. 

Landolinus, St., geboren zu Cambrai unter 
Dagobert, von Biſchof Antbert erzogen, dann 
verführt, entlief er jeinem Erzieber und wurde 
unter dem Namen Maurofus Straßenräuber; 
dur den Sturz eines Mitgefellen und einen dar: 
auf folgenden Traum betebrt, tbat er Buße, wurde 
Brieiter, Bubprediger, baute mehrere Klöfter und 
Kirchen und ftarb 660; abzubilden als Abt. 
Landpfeiler, j. d. Art. Brüde 1.2. d, S. 488 
im eriten Band. 


Landfcaftsgärtnerei, j. d. Art. Garten. 


£andftraße, f. v. w. Chauffee, i. d., Heer: 
itraße, — baufjee, j- d, Heer 








Landunasplah, Anlände, Anfubrt, ſ. d. 
Art. Hafen, Quai x. 

Landwehr, 1) auch Landgraben (Deicb.), ein 
aufgeworfener Graben Aur@infa ungeinesStüdes 
Land, aud ſ. v. w. Binnendeih; — 2) j. v. m. 
Bauerfriede; 1. d. 

Landwirthſchaftshof, ſ. d. Art. Hof, Bauern: 
hof, Ritteraut ıc. 

Landwüppe (Deichb.), Deibmaak von 40 Jüd. 

Landzunge (Wafjerb.), über Vergrößerung 
oder Befeitigung derjelben j. d. Art. Bubne und 
Anbägerung. 

Lane des Bootes, ſ. v. w. Fußboden eines 
Boote. 

Lanfrancus, St., geboren zu Bavia 1005, 
Lebrer im Klofter Bec bei Rouen, dann Erzbiidei 
von Canterbury, ftarb 1088. Im Benedictineror: 
denskleid mit einer Inful, Monjtranz tragend wegen 
feines Buchs de corpore et sanguine domini, 
die Irrlehre al befiegter Teufel zu feinen Füßen. 

Langbaum, ſ. d. Art. Wagen. 

Langbeil (Holzarb.), ein langes, vorn ſpitig 
zulaufendes Beil, gerade Holztörper damit zu be: 


bauen. 

Langbinder, Cangbund (Maurer), |. v. w. 
Läufer. 

Langchor, der gerade, rechtedige Theil des 
gothiſchen Chors; |. d. 

Langeinſchub, j. d Art. Dede und Fig. 875. 
Seite 633 im erſten Band. 

langes Sand, ſ. d. Art. Band IIL b 5, 
©. 221 im eriten Bant. 

Lan hans, franz. vaisseau, engl body, 
der baulibe Haupt: und Dlitteltörper einer Kırde, 
entweder blos aus einem Schiff, Langfciff, be: 

tebend, oder in drei ſolche Langſchiffe zeriallend, 
.d Art. Baſilika, gotbijcher Bauſtyl und Kirche. 

Langholz, 1) Längenſchnittfläche des Holzes, 
ſ. d. Art. Holz 1; — 2) lange Balten und Planten, 
vorzüglic im Gegenſatz zu Brettern ꝛc. 

Langholzbohlendecke, j. d. Art. Dede, 
S. 633 im eriten Band. 

Langpfähle (Wand-Stügpfäble), werden in 
die Erde aerammt und haben das Bollwerk, wel: 
ches den Erddrud erleidet, aufrecht zu balten, ſ. d. 
Art. Boblwert und Grundbau 11. 2, ©. 219. 

Langrippe, ſ. d. Art. gothiſcher Bauftpl 
unt. I.c. und Rippe. 

Langſchub, ſ. v. m. Kegelſchub; j. d. 

Langſchwelle, 1) Welle einer Läͤngenwand;— 
2) f. d. Art. Grundbau II, S 218 und 219; — 
3) ſ. d, Art. Eiſenbahnſchwelle. 

langu6, franz. (Herald.), beißt im Wappen 
eine Figur mit ausgeichlagener Zunge; |. d. 

La ette, jranz., 1) ihmale Zunge zwiſchen 
Schornfteinröbren, die nabe nebeneinander auf: 
fteinen; — 2) franz. languette de menuiserie, 
Schlitzzapfen. 

Lantenne, öſterreichiſch für Rüſtſtamm, daher 
Lantennengerüft ſ. v. wm. Hauptgerüft; ſ. d. Art 

Gerüſt. 

Lanterne, franz., engl. lantern, 1) Laterne, 
1. d.;— 2) frz. lanterne de cimetiere, des morts, 
Todtenleucte, j.d.; — 3) Cborglodentbürmden; — 
4) Eſſenkopf, j. unt. d. Art. Laterne; — 5) franj. 


Lanternon. 








lanterne de colombier , Taubenbaus oder Tau: 
benrad, welches auf einem Pfabl ftebt. 
Lanternon, franz., 1) Heine Laterne; — 
N. v. w- Fiale. 
Lanusure, jr;., Bleiüberzug auf Braten und 
Einteblen. 


Lanze, Tat. lancea, griech. Aöyzn, frz. lance, 

engl. lance, beftebend aus Schaft (franz. hante, 
hampe, enal. shaft) und Spiße (frz. fläche, engl. 
spike-head); als Turnierlanze oder Krönling 
(engl. titting-lance) mit einer ftumpfen Spitze 
engl. rabattu, rebated) und einer Brechſcheibe 
(tanz. avant-plaque, vamplate)verfeben, biltori: 
ides Attribut bei folgenden Heiligen: Bartholo— 
mäus (. d. Art. Apoftel 9, Mattbäus (f. daſelbſt 
10), Thomas (f. dajelbft 11), Paulus (i. vajelbit 
2, Adalbert von Preußen, Emmeran, Gerbardt, 
Canut, Donatian, Coronatus, Demetrius, Jo— 
bannes de Goto, j. au d. Art. Eulogiug und 
Sambertus, ferner ala ſymboliſches Attribut bei 
darftellung der Arbeitjamleit, Gerechtigkeit, des 
Hochmuths ıc. 
Lanzenholz von Guinea, ift ein feites, elafti: 
ſches Holz, das von den Magenarbeitern ald Yari- 
yari jebr gejbäßt wird. Es itammt von Dugue- 
tia quitarensis Schombg., Fam. Flafhenbaum: 
gemächie (Anonaceae). 

anzettbogen, Kanzettfenfler, franz. arc, 
fenötre enlancette. enal. lanced-arche,window, 
ebr bober, fhmaler Spitzbogen, I. d. Art. Bogen 
5, 8.397, und engliſch⸗gothiſcher Bauſtyl, S.720. 

Panzettenftyl, enal. Jaucet-style, f. d. Art. 
emaliib:notbifcher Bauftol 2, ©. 719, Band I. 

Laordose, engl., durchbrochen gearbeiteter 
Atarüberbau. Altaricrein, Lucida. 

Lapa mula (ind. Styl), ver abſchüſſige, weit 


ausladende Theil der Gebälte, welcher gewiſſer- 


maaben ein ſortgeſetztes Dad darftellt; ſ. d. Art. 
indiſcher Bauftyl und Fig. 1328. 

kapelhont oder Smalblad (Hartogia ca- 
pensis Thbg. Fam. Celastrineae), ift ein Baum 
des Kaplandes, liefert eines der fchönften Nutz— 
bölzer, das bart, feinförnig, dicht und zäbe ift. 
Volirt äbnelt es dem Mabagonibolz. Eine andere 
Solziorte defjelben Namens kommt von Cassine 
Colpoon Thbg. und wird auch zu Stellmader: 
arbeiten verwendet. 

Lapicero, jpan., Bleiftift. 

Lapicida, Iat., Steinbrecer; lat. lapieidina, 
grieb. Anrowsior, Steinbrud. 
‚bapidarius, lat., ariech Aı$ovpyos, Audo- 
“006, Aıdoröuos, Steinmeß; navis lapidaria, 
Steintransportjchiff; littera lapidaria, große 
tarte Tnitiale. 

Lapidarſtyl, franz. style lapidaire, enal. la- 


pidary - style. Styl der Inſchriften, in Bezun | 
auf Form der Buchitaben und der Abfafjung, aus | 


welben man deren Alter beurtbeilen fann. 
Lapillo, ital., 1) bimsiteinartige Lava, als 
gauftein benugbar; — 2) j. v. w. Eryitallifirter 
Siem. 
Lapis, lat, Stein. 
apis auricalcius, Meifingplatte. 
apides eminentes, j. d. Art. Boflage. 
Lapis funeralis, Ceichenftein. 
Lapis infernalis, Höllenftein. _ 
Lapis lazuli, 5. d. Art. Safurftein. 
Lapis portatilis, Tragaltar, |. d. Art. Altar. 
Lapis quadratus, Quaver. 
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Lapis specularis oder phengites, [. d. Art. 








Laſchene. 








Blättergips. 

Lappen. 1) Echloſſer) der Theil an Fiſch— 
bändern, welder in das Hol; eingelaflen wird, ſ. d. 
Art. Band III, S. 218 im I. Band. — 2) (Waſſerb.) 
an eilernen Wafjerröhren die bervorragenden 
Ränder, mittelit welcher zwei Röhrenſtücke durch 
Schrauben an einander befejtigt werden können. 

Lappenſchraube, j.v. w. Flügelſchraube; f.d. 

Laquear, Laqueare, (at., i. v. w. Lacunar. 
* Laradose, lardose, reredos, engl., Iran. 
arriere-dos, j. d., und d. Art. Witarblatt 2, val. 
auc laordose. 

Lararium, lat Haudcapelle im römiicen 
Mobngebäudr, ſ. d. Art. Atrium, Haus und Altar. 

Larboard, engl., vie linte Sciffsieite. 

Laren (Mytbol.), Söhne des Merkur und der 
Lara, Schubßgötter der Häuſer, dargeitellt als 
Knaben:Statuen oder auch als gekrönte Schlangen, 
die von einem Pinienapfel frejien, an Straßen, 
Feldern :c. aufgeftellt; der Hund, das Hundefell 
waren Symbole ibrer jhübenden Macht. Zu 
Laren wurden auch Menſchen befördert; jo hatte 
Alerander Severus zwei Lararien, eines für —* 
Laren, unter denen auch Abrabam und Chriſtus 
waren, eines für niedere, wie Plato, Cicero ıc. 

Laret (Mineral.), ſ. v. m. Epedftein. 

Larmes, franz., Tropfen an den Dielentöpfen 
des doriſchen Gebältes. 

Larmier, fr;.,au&b mouchette, engl.larmier, 
altengl. lorymer, Kranzleiſte, Hängeplatte; ſ. d. 

Larve. 1) Römiſcher Spukgeiſt, den Laren 
entgegengeſetzt, erſchien des Nachts in ſchreckenden 
Geſtalten, um die Menſchen zu plagen; daher 
j.v. w Gejpenft und Darftelluna eines widerlichen 
Weiens. — 2) (Bilob ) ſ. v. w. Fratze. — 3) (Ma: 
jtinenb.) an Treträdern die Einſchnitte, in melde 
dieScaufeln geihoben werden. — 4) ©.v. mw. Klaue. 

Lasanum, lat.. arieb. Aao«rov, lat. aud 
sella familiarica, Nachttiſchchen. 

Laſche. 1) Ein in ein Stüd Holz gemadter 
Einſchnitt, worein ein anderes Stüd gelekt wird; 
man wendet es an bei Unterftüßung icon, auf: 
gerichteten Holzwerles durch Steifen. — 2) Zeichen, 
in einen Baum eingebauen. — 3) (Müblenb.) die 


' Boblenftüde, melde, mit Lafchennägeln aufge: 


nagelt, die Fugen der Kranzbölzer verdeden und 
fo zur Berftärfung des Kranzes bei Waſſerrädern 
dienen. — 4) ©. v. m. Blatt oder Kamm, ſ. d. Art. 
Holiverbindungen. 

Laſchene, aub Ceſene, Lifen, Ceſſine, Kifene, 
Ciſiere geichrieben ; vorftebender, gewöhnlich glat: 
ter, ſeltner gealiederter, aufiteinender Streifen an 
Gebäuden. Sie dienen zur Trennung aroßer 
Mauerfläben,, au zur Verſtärkung; zuerit jind 
fie im romanischen Styl angewendet und bildeten 
die eriten Anfänge des Strebepfeilerfyitemg, indem 
fie an die Stelle ver Pilaſter traten, von welden 
fie ih bauptiächlich durch das Fehlen des Capitäls 
und der beionderen Baſis unteriheiden. Die 
Etymologie des Wortes und dadurch die Schreib: 
art ift noch ftreitig. Einige wollen es von dem 
altitalieniihen, in des Martino Baſſi „Seritti in- 
torno al tempio di San Lorenzo maggiore“ 
(1590 Mailand) vortommenden Wort lesena. lé- 
sina und diefes wieder von dem althochdeutſchen 
alansa, alasne, Able, ableiten. Andere leiten 
e3 von dem franzöfifchen lisiere, Saum, Sahlleiſte, 
Schrot, Grenze, Kain ab. 
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Latomia. 








Laſchung (Shiifeb)), Verbindung zweier 


Hölzer dur Lajcben. a) einfabe Laſchung, ſ. v. 
w. Bladung; ſ. d.; b) doppelte Laſchung oder ſpa— 
niſcher Hafen, f. v. w. Hafenblatt; j. d. 

lafiren, franz. glaeir, engl. glazing (Maler), 
das Yuftragen einer dünnen Lage durchſichtiger 
Farbe, ſogenannter Lafurfarbe, }. d.; jo dab die 
vorber aufaetragene undurdfictiae Farbe durd: 
ſcheint. Dadurch erlangt man friiche, zarte und 
durchſichtige Farbentöne und fanfte Uebergänge. 

Laſt. 1) Die Schwere, das Gewicht eines zu 
hebenden oder zu tragenden Gegenſtandes; im 
Gegenſatz zur Kraft, die den Gegenſtand heben 
oder tragen ſoll. — 2) Bei Lübeck ein Flächenmaaß 
von 60 bis 80 Quadratrutben. — 3) (Deichb.) 
einen Deich aus der Lait bringen, ibn, wenn er 
beſchädigt worden ift, bis zu einer jolden Höbe 
ausbeflern, daß die gewöhnlichen Fluthen nicht 
darüber geben. — 4) Getraidemaaß in den Nieder: 
landen, ſ. d. Art. Haliter. — 5) S. v. mw. Ladung, 
beſonders Schiffsladung — 6) S. v w. Sciffs— 
laſt, Gewict3einheit in Hambura, Hannover, 
Bremen ꝛc., variirt von 4000—6000 Pfund, 1. d. 
Art. Gewict. 

Laſtbalken (Schiffsb.), Balten, welche 31/. Fuß 
weit unter dem erſten Verdecke liegen. 

Laſter. Ueber deren ſymboliſche Darſtellungen 
ſ. d. Art. Kardinaltugenden, Sünden und Sym— 
bolik, ſ. a. d. Art, Hoffahrt, Furcht ıc. 

Lastrico, ital., j. d. Art. Neftrih und Battuta. 

Laftträger als Gebältitügen, ſ. d. Art. Atlan— 
ten, Siganten und Garpatiden. 

Laſurblau, aus Laſurſtein oder blauem Glas 
verfertigte blaue Farbe. 

Rafurfarben, franz. glaces, engl. transpa- 
BIER RIONE, ſ. d. Art. Farbe II. f, ©. 15 und 


Lafurgrün, grüne Waflerfarbe, ſ. d. Art. 
Grün, wird aus Smalte bereitet. 


Sſarſpat oder Lazulith, ſ. d. Art. Blau: 
pat 


ath. 

Laſurſtein, Lapis lazuli, wird zu Ornamen: 
ten und arditettonijcben Verzierungen verwendet, 
fowie zur Bereitung des Lafurblau’s; entbält: 
49 Theile Kiefelerde, 11 Thle. Tbonerde, 16 Tble. 
Kalterde, 8 Thle. Kali, 4 Thle. Eifenoryd, 2 Tble. 
Schwefel ıc. 

Laßreiß, franz. lais, baliveau, oder Hegereiß, 
Reiß, welches man beim Abtreiben des Buſchhol— 
zes zur Erzeugung von Bäumen ſtehen läßt. 

Lat. buddbaiſtiſche Geſetzesſäule, ſ. d. Art. 
buddhaiſtiſche Bauweiſe. 

lateiniſche Bauweiſe, ſ. d. Art. altchriſtliche 
Bauweiſe. 

lateiniſches Krenz, ſ. d. Art. Kreuz B. 3. 


latente Wärme. Wenn ein feſter Körper 
durb Wärmezufübrung geibmolzen oder eine 
Flüffigleit in Dampf verwandelt wird, jo bleibt 
die Temperatur während des Schmelzen oder 
Berdampfens eine conitante, wie viel Wärme auch 
zugefübrt werden mag. Obgleich diefe nun für 
das Thermometer ganz unbemertbar bleibt, io 
fann fie doch im Körper nicht verſchwunden fein, 
fondern ift nur in dem neuen Aggregatzuſtand 
unfäbia geworden, die gewöhnlichen Eribeinungen 
der Märme bervorjubringen, Man nennt fie 
latente oder gebundene Wärme, im Gegenjage zu 





der bemerkbaren freien oder jenfiblen Märme. — 
Um ein Pfund Waſſer von 0° bis 100° zu erbißen, 
braudt man bekanntlich 100 Galorien oder Mär: 
me:Einbeiten; um vaflelbe aber gänzlic in Dampf 
von 100° zu verwandeln, find no ca. 540 Wär: 
meeinbeiten notbwendig,, welde in dem Wafler: 
dampf latent fein muͤſſen. Yeitet man aber 
ı Piund Maflerdampf von 100° in 5,4 Pfund 
MWafler von 0°, fo verdichtet ſich jänmtlicher 
Dampf und man erbält ſchließlich 6,4 Pfund 
Waſſer von 100%, Das aus dem Dampf ent: 
ftebende Waſſer bebält dabei jeine Temperatur von 
100° und giebt jeine übrigen 540 Wärmeeinbeiten 
an die 5,4 Pfund Waller ab, welche dadurch auch 
bis 100° erwärmt werden, 

Later, laterculus, lat., Ziegel; lat. later 
erudus, Luftitein, Lehmſtein, ungebrannter Ziegel, 
lat. later coctus, ceoctilis, testaceus, Baditeın, 
lat. later argenteus, Silberbarren. 

latericium opus, lat., Ziegelmauerwert. 

£nterne, lat. lanterna, fr;. lanterne, enal. 
lantern, launtern, ital. Janterna, jpan. linterna. 
Das Mort wird zwar von alten lateinifchen und 
jüngern franzöſiſchen Yeritograpben won latere 
abgeleitet, bängt aber viel eber mit Aaunrno zu: 
jammen, aus dem es gebildet ift, wie Jucerna von 
lux, caverna von cavus etc. Das Wort bat jest 
folgende Bedeutung: 1) vierediges oder polvaones 
Häuschen mit Scheiben von Glas, Horn, rauen: 

[a8 oder anderer durdlichtiger Mafle zwiſchen 
malen Leifthen, welches dazu dient, ein Lit 
vor dem Luftzug zu bemabren und jo im Freien 
bewegen zu fünnen. — 2) Getriebe, wenn ſolches 
aus 2Sceiben mit dazwijchen ftebenden Doden be: 
ftebt. — 3) Dachaufſatz, zur Erleuchtung dienen, 
durhbrobenes Thürmchen auf der Oberlichtöff— 
nung einer Kuppel, auf einem Tburm ıc., |. d. Art 
Oberlicht. — 4) Durchbrochener Auffag auf einem 
Scornftein. Die Aehnlichkeit der Form bei allen 
diefen Gegenſtänden ift nicht abzuleuanen; mel: 
ber diejer Gegenftände den Namen zuerſt aefübrt 
bat, ift zwar noch unſicher, doch ſcheint die Be: 
nennung zuerft auf das tragbare Lichtbäuäcen an: 
gewendet worden zu fein. In diefem Sinn näm: 
lib fommt das Wort ſchon bei Cicero, dann im & 
und 13. Jahrhundert mehrfach vor, mäbrend es 
in der Bedeutung ald Oberlichthäuschen bie jest 
in feinem mittelalterliben Manuſcript gefunden 
worden ift. Val. übr- au den Art. Todtenleuchte 

Laternenträger, bölzerne odereiferne Unter: 
ftükung der Straßenlaternen. Ueber die künſt— 
leriſche Geſtaltung derjelben ſ. d. Art. Candelaber. 

Latirbaum over Latierbaum, in Oeſterreid 
Streitbaum, balb abgerundeter, mit Eijenbled be: 
ichlagener Baum von 4—5 Zoll Stärte, wird frei 
ichwebend zwiſchen je zwei Vferdeitänden zur Ab: 
fonderung der Pferde angebracht. Man befeitiat 
den Patirbaum meift an einem Ende mit einer Kette 
an der Krippe, an dem andern in einem Bünel am 
Bilar, oder ebenfall® mit einer Kette, die an der 
Dede befeftigt ift, jedoch ſtets jo, daß er beim Auf: 
fteben des Pferdes nachgeben kann und das Fierd 
ib nicht beſchädigt. 

Latomia, Shuk öttin der Freimaurerei, wird 
als ſchönes, ernftes Weib in mittleren Jahren dar: 
neitellt, von maureriiben Emblemen umgeben. 
Bei ven Alten hieß jo die Schußgöttin der Stein: 
brüde; Aaröuos beißt nämlich Steinmek , daber 
karousiov oder Aarouda, lat. Jatomia, der Stein 


brud- 


Ratona. 
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u Rauberbütte. 














Latona, Leto (Mytb.), Toter des Cöus und 
der Phöbe, wurde ın frübejter Zeit ald Göttin der 
Racht, nah anderen Srzäblungen ald Göttin der 
Geburten verehrt. Man findet fie mit zwei Kin: 
dern abgebildet, deren eins (Apollo) eine zadige 
Krone oder einen Strablentran;, das andere 
(Diana) aber einen halben Mond auf dem Haupte 
trägt. 

Latrine, franz., vom lateiniſchen latrina, 
Kloate, welches aus lavatrina, lin, 
Badewanne zujammengezugen ift, eigentlich alfo 
mohl Spülporrichtung, daher Abtritt, welcher bei 
ven Römern wie bei den Arabern von laufendem 
Waſſer geipült wurde; auch für Abtrittägrube, 
neuerdings namentlih für jolbe gebraudt, in 
welche man nicht die Ercremente direct aufnimmt, 
jondern wo Kübel, Latrinenfäffer, unter dem 
Solotte ftehen, die, wenn fie voll find, bermetiich 
verſchloſſen und fortgeſchafft werden; jet jebr bes 
liebte Einrichtung. 

‚ franz. latte, engl. lath, ledge, ital. 
latta, jpan. lata, einige Zoll breite, verſchieden 
karte und lange Holzitreifen. Sie werden meijt 
aus Yattenbäumen, Lattenfnüppeln, Yattenjtangen 
wihnitten. Zu ihrer Annagelung bedient man 
ch bejonderer Nägel, der Lattennägel. Leptere 
baben ſtarke Köpfe und find ungefäht 4—5 Zoll 
lang. Die mannicfahe Anwendung der Yatten 
in det Baukunſt ift binlänglich betannt; Größe, 
Stätte und Berrennung find jebr verfcieden; j. 
;.d. die Art. Spalierlatte, Walvlatte, Schneider: 
lex. Die Dadlatten find meilt 2—2"/, Zoll 
"art, 12—16 Fuß lang. 

Latteibret , Zeniterbret; es muß in die 
Nauer und in das Fenſterfutter eingreifen; bes 
keftigt wird es durch Yufnageln auf in ver 
drültungswand eingemauerte Dobelbölzer; j. auch 
den Art. Feniter. 

„Fatteiholz (iſchl), der Querriegel einer 
Wür mit Oberlichtfeniter. 

£ ‚ franz. latter; f. den Art. Belattung, 
dahedung, S- 602 im 1. Band. 

fattenbaumt, 5. d. Art. Bauholz k, S. 280. 

£attendecke , j.d. Art. Dede 4, S. 633, Bo. 1. 
R eattengitterbrücke, j.d. Art. Brüde, I. Br. 
5 


Lattenkammer; zum Gefängniß dienender 
mer Kaum in Viilitär-Strafanitalten, iſt meiſt 
nur 4 Fuß bob, der Fußboden ijt mit 2—3 Zoll 
Karten, ſcharftantig gebobelten Latten belegt. 

kattenknüppel, j. d. Art. Baubol; k S. 280. 

Sattennagel, Kattenfpieker, Slattnagel; |. 
unter Latten un® Nagel. 

£attenflange, f. den Art. Baubolz F. 1. d 
I. Band ©. 279. 

a fattenverfchlag, irj. cloison A jour. Leichte 

Suppen, Holzitälle, Yauben x. werden mit Zatten 

blagen, die man auf die Riegel ıc. annagelt; 

de Entfernung der einzelnen Yatten ſowie vie 

— — bäugt ganz von dem jedesmaligen 
ed ab. 


fattenwerk, Caltengitter, franz. grillage, 
hourdis, Gitter aus Yatten; vgl. d. Art. Gitter, 
Saube, Bindiwert ac. 

kalthammer (Zimmerm.), Hammer zum Lat: 
ten, ift auf der einen Seite mit flader, aber auf: 
dehauenet Babn verſehen, auf der andern hat er 


eine lange Spige und daneben eine vergl. ftumpfere; 
die lange Spiße erjept ven Nagelbohrer, beide zu: 
ſammen die Zange. 

‚Lattice, engl., Gitter, bejonders rautenför: 
miges, auch Gancelle. 

Latticework, engl., j. den Art. Bindwert. 
_ Lattis, frz., Cattung; lattis jointifs, dichter 
Lattenverſchlag. 

Lattſtämme ſind Baumſtämme, aus welchen 
die Latten für Strob: und Schilfpäher gefpalten 
werden, fie jind 3—5 Boll ſtark; ſ. übrigens den 
Art. Baubolz. 

Lattun, franz. laiton, engl. latten, altengl. 
laten, lattin, laton, j. v. w. Meifingbled, durch 
Schlagen, Hämmern oder Walzen zu mehr oder 
weniger dünnen Tafeln ausgedehnt. 

Lattung, franz. lattis. Ueber die verſchie— 
dene Weite der Yattung, jenac der Artder Dedung, 
j. den Art. Dabvedung, 1. Band ©. 602, 

Lattungsſchaar; jede Fiegelreihe auf einer 
Latte wird eine Schaar genannt. Außerdem unter: 
—— man noch beſonders die Trauf⸗ oder Firft: 
chaar, d. i. die unterfte und oberite; j. ven Art. 
Dahbvedung A. 1. 1—6 u. B.1. 

kattzaun, Sattenzaun; um einfache Latten« 
zäune berzuftellen, gräbt man Stiele oder Säulen 
von beliebiger Höbe in 8 Fuß Entfernung ein 
verbindet fie oben und unten durch einen iegel 
und nagelt an dieſe ſchwache, jentrechte Yatten, ge: 
bobelt oder ungebobelt. Wergl. übrigens die Art. 
Epalier und Stadet. 

Latus, lat., 1) die Seite, daher auch der Seiten: 
tbeil; — 2) das Seitenſchiff; ſ. d. Art. Bajilila 
und Kirche. Ueber Latus rectum obliguum und 
transversum j. d. Art. Hyperbel u, IVu. VL 


Laubband (Sclofier), Thürband, laubähnlic 
ausgeicnitten oder geſchmiedet; ſ. d. Art. Band. 

Laubboſſe, Steinmegauspr. für Kreuzblume. 

kanbe, franz. cabinet de verdure, feuillee, 
runde, ital. trascato, jpan. enramada, glorieta, 
1) In Gärten ein Gebäuden, deflen Wände und 
oſt auch Dachflächen aus Yattenjpalier bejtehen, 
und weldes, mit Schlingpflanzen bezogen, Schuß 
vor Sonne und Wind, nicht aber vor Regen ges 
währt; dergleichen Yauben dürfen nicht zu niedrig 
gemacht werden, aud muß man fie häufig durch 
Beiprigen von innen aus von Staub und Inſelten 
reinigen; in der Hegel find fie von einer Seite 
ganz offen. Zum Beziehen derjelben eignen ſich be: 
ſonders Jasmin, Hollunder, Epheu, wilder Wein, 
„elängerjelieber, Wein, Pfeifenbaum zc. Neuer: 
dings werden die en —* vielfach von Eiſen 
bergeftellt. — 2) Plattdeütſch du love, mittelalt.: 
lat. lobium , lobia, laupia, engl. und ſchwediſch 
loft, überhaupt Halle, bejonders überwölbter 
Säulengang auf der Straßenjeite eines Hauſes, 
wenn er nicht vorgebaut, jondern unter dem Hauje 
jelbit angebradt ift. — 3) Am bein ſ. v. w. 
Erker; ſ. d. und den Art. Arter. 

Lanbengang, lat. pergula, franz. berceau, 
ital. pergola, pergolato, fpan. Verauda (vom 
lat. virens, grünend), lange gangäbnliche Laube 
mitYattenmänden und Sattendadı, beide ganz von 
Laub umzogen; wenn blos das Dad aus Yatten 
beſteht und auf Holzjäulen rubt, beißt der Yaub: 
gang in Deutichland gewöhnlich Veranda; wenn 
es auf Steinpfeilern ruht, Pergola. 

Kanberhütte, f. v. w. Laube. 





Lauberzug. 


— 


Lauberzug, ſ. v. w. Laubwerlk. 

Laubholz, Holz von Bäumen mit Blättern; 
im Gegenfaß von Navdelbolz (j. d. und den Art. 
Baubol; A. a. 1 ©. 267 im I. Band); man tbeilt 
das Yaubbolz in hartes und weiches. 

Laubkäfer (Melolontha) ift jene Abtbeilung 
Käfer, welche ven befannten Maitäfer und feine 
Verwandten umfaßt. Sie leben mebrere Jahre 
lang im —— — unter der Erde und nah— 
ren fib von Prlanzenwurzeln: nah dem Aus: 
ſchiüpſen frefien fie die Blätter und Blütben der 
Gewächfe und werden desbalb in jolben Jahren, 
wo fie in größerer Menge auftreten, jowobl dem 
Sandmann und Gärtner ald aub dem Forſtmann 
ihäplic. 

Laubfäge (Bautiicler), Sägezum Ausſchwei— 
fen von Laupwerk oder andern kleingeſchwungenen 
Verzierungen aus ſchwachen Brettern, Fournies 
ren ıc.; das Blatt einer Laubſaãge, in einen meift 
eijernen Bügel eingejpannt und zwar jo, dab man 
es an einem Ende ausbängen kann, iſt jebr ſchmal 
und wird aus Übrfedern gefchnitten; die Zähne 
werden auf Maſchinen eingebauen, 30 bis 50 auf 
den Boll. 

Laubwerk, franz. feuillage, engl. foliage, 
wird an geraden und gebogenen Gefimägliedern, 
auch auf geraden Flächen over als Umrabmung 
angebradt, in Geitalt von mehr oder weniger 
ftulifirten Wein-, Eichen-, Zorbeer:, Alanthus: 
und andern Blättern, mit in einander geſchlun⸗ 
genen oder auch weniger fihtbaren Stielen. Im 
Innern der Gebäude wird es oft gemalt, wäbrend 
man e3 am Neukeren von Stein oder Metall fer: 
tigt. Ueber die Geitaltung der Blätter jelbit j. die 
Art. Blätter und Blattwert. Die Ranlenorna: 
mente der antiten Style und der Renaiſſance 
werben felten mit diejem Namen belegt , der viel: 
mehr meift nur ven etwas naturaliſtiſcher oder 
nanz pbantaftiich geitalteten, jedenfalls nicht cor: 
rect ſtyliſirten Ranken beigelegt wird. 

Lauchgrün, tann gemischt werden aus Duntel: 
grün, Dunfelimaragdgrün, etwas Braun und ein 
wenig Grau. 

Laudanae, Laudunae, lat., Gefäße, vor 
dem Altar aufgehängt; |. auch den Art. Phylal⸗ 
terion, 

Lauf, 1) ſ. v. w. Treppenarm ; — 2) |. P. mw. 
Laufbrüde; |. d.; — 3) (Wafierb.) der hoble Theil 
eines Bumpenftiefels oder einer Waflerröbre; — 
4) (Müblenb.) runde bölzerne Einfaſſung der 
Mübliteine, verbindert das Herausfliegen der Ge: 
traideförner. 

Laufbret. 1) Auf Schieferdächern ein Bret, 
um darauf zu den Giientöpfen gelangen zu fönnen. 
— 2) Auch Yaufdiele, ſ. v. w. Saufbrüde 2. 
Laufbrücke, 1) ſ. d. Art. Brüde D.a., ©. 470 
im I. Band ; — 2) au Laujbabn genannt, ſchrä— 
ges Gerüft, auf welchem Steine, Kalt u. Erde aus 
den niederen Stellen auf die Deiche oder vom Erd: 
boden auf das Gerüft gefabren werden. Ueber die 
Heritellung j. ven Art. Auflauf. 

laufend, franz. courant, 1) Ausdrud für 
ununterbrochen bei Längenmaaßen; 3. B. 20 lau: 
fende Fuß Gefims ſ. v. mw. 20 Zub in um: 
unterbrodener Neibenfolge ohne Kröpfung ac; — 
2) (Herald.) vierfüßiges Thier im Wappen, wenn 
es die Vorderfühe von fich ftredt. 

laufender Brunnen, j. v. w. Röhrtrog. 
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Laugenſalz. 





laufendes Tanwerk, ſ. v. w. bewegliches 


Taumerf. s 

laufende Verzierung, frz. dessin courant, 
engl. running ornament, Verzierung, die aus 
einem fib immer wiederbolenden Muſter beitebt. 

Laufer, j. v. w. Läufer 2. 

Lauferſchicht und Sinderſchicht; ſ. ven Art. 
Läuler2. _ , 

Lanferftein oder Sodenſtein; ſ. den Art 
Läufer 1. 

Laufgang, {. v. w. Corrivor; ſ. d. Veral 
aud die Art. Gallerie und Triforium. 

Laufgraben. 1) jranz. trauchee, approche, 
boyau, jpan. trinchera callejon, j. den Art. 
Feltungsbautunit, ©. 44. — 2) (Schiffeb.) franz. 
galerie de cale, de faux pont, jpan. erujia, 
engl. gaugway of the orlop, 3 Fuß breiter Ganı 
aut der Kubbrüde, rings um das Schiff innerlich 
an den Blanten berum; dient, um etwaige Ledes 
wäbrend des Gefecht3 zu verjtopfen- 

Laufkarren (Bergb.), |. den Art. Karren. 

Rauflatte, eine Art Leiter, beftebt aus einem 
Baum, durd den die Sproſſen bindurch geitedt ſind. 

Laufpumpe, j. den Art. Pumpe. 

Laufrad, j. v. w. Tretrad, f. d. Art. Dampf: 
wagen. 


Laufſchicht, ſ. v. w. Läuſerſchicht. 
Laufshus, Gildeſcale, Sunſthaus, auch über: 
haupt Haus mit großem Saal; j. d. Art. lobium. 


Laufflange, franz. eeuyer, runde Geländer: 
ftange an einer Treppe, auf der Wandſeite mittelit 
bejonderer Halten an die Mauer befeftigt ; joll etwa 
3 Fuß über den Stufen parallel mit der Wange 
und mindeftend 2 Zoll entfernt von der Wand 
liegen. Am beften eignet ſich dazu Küjternbol;, 
Eichenholz oder Ahorn. 

Laufftecg, Cauſplanke, Gangbord, ftan 
passe-avant, engl. gangway (Schiffsb.), Gänge 
aͤußerlich laͤngs der beiden Eeiten eines Schiffes 
Sie beiteben aus 14—16 Zoll breiten Dielen und 
liegen auflleinen, an den Bord geſpiekerten Anteen. 

Lauft (Müblenb.), ſ. v. w. Lauf 4. 

£auftreppe, durch vie Dienerichaft zu be: 
nußende kleine Nebentreppe- 

Laufzapfen, ein Theil ver Hobelbant. 

£anfzirkel, ſ. v. w. Zafterzirkel. 

Lange. Unter Lauge verjtebt man im ge 
wöbnliven Leben entweder eine Auflöjung von 
Neptali, Aetznatron, Potaſche oder Soda in Waſſer 
Die Auflöfungen des Kali und Natron in Waſſer 
beißen Achlaugen, ſ. d. Art. Bee A. 7, die X 
jungen der Potaſche oder Eoda: milde Laugen 
1) ©. v. w. Seifenfiederlauge. Wird von den 
Malern und Maurern als Zulak der Kaltjarben 
benust, oder e3 werden auch die zu ftreichenden 
Wupfläben vorher mit reiner Lauge neträntt — 
2) Afchenlauge. Namentlih von Holzaſche; durd 
Aufgiehen von heißem Wafjer auf die Aſche ge 
mwonnene Lauge zum Putzen von Metall und zum 
Bleiben nebraudt. — 3) S.v.w. Eole. — 4) Ja- 
vellifhe Zauge, franz. Eau de Javelle, Löſung 
von unterclorigjaurem Kali, gebraucht als Bleich 
flüjfigteit; ſ. d- 


Laugenſalz. Mit dieſem Namen belegte man 
früher das anderthalb kohlenjaure Ammonial; 
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das lohlenſaure Kali nannte man vegetabilifches, 
das foblenjaure Natron mineralifhes Laugen: 
jalj, weil man glaubte, das erjtere fomme nur 
vorzüglih im Pflanzenreib, das letztere im Mi: 
neralreih vor; j. audı.d. Art. Botajche, Ammoniat. 

Langenwange, ſ. den Art. Aräometer. 

Lanmontit (Mineral), franz. Zeolithe ef- 
florescente, Zeolitbart, ericeint in kryſtalli— 
niſchen Maſſen von blättrigem Gefüge, alänzt 
perlmutterartig, vermittert leicht an der Luft, wird 
mürbe und zerfällt. 


Pannen (rüblenb), die auf den Doden des 
Müblengerüftes liegenden vier horizontalen Bal: 
ten, welbe das Gerüſt zufammenbalten. 

Laura, lat., vom gried. Jaboe, 1) mit Häu— 
irn bejegte Straße oder Gafle, Viertel einer 
Stadt. — 2) Klofterzelle in Garthäufertlöftern. — 
3) Griedhif -tatboliiche Klöfter in Wüſten, äbnlich 
ven Trappiftenklöftern und Gartbaufen eingerichtet. 

faurband,, franz. tiers poteau, j. v. w. Drei: 
Imgsviele. 

Lanrentins, St., 1) einer der 7 Dialonen 
unter Papſt Sirtus. Als Lepterer 258 zum Mär: 
torertod geführt ward, meinte Yaurentius, daß er 
nicht mit jterben dürfe. Girtus jagte ibm, er werde 
dinnen drei Tagen ibm nadfolgen. Laurentius 
wurde gefangen, aber auf Ehrenwort für einen 
Tag entlaffen, vertbeilte er das Kirchengut ıc. an 
Arme; dann wurde er auf einen glübenden Roſt 
gelegt und forderte nad einiger Zeit, man folle 
Ibn menden, die eine Seite jei nun genug gebraten. 
Er wird abgebildet in Diakonenkleidung, eine 
Palme in der Hand, einen Roſt neben fib. Er ift 
Patron von Nürnberg, Merfeburg, Wismar, 
Stift Havelberg ꝛc. und Schusbetliger, gegen 
Feuersgefahr. Tag der 10. Auguſt. — 2) Lau: 
ventius Giuftiniani, 1380 aus eplem Haufe gebo- 
ten, Klofterbruver, Abt, Biſchof, dann Patriarch 
von Venedig, ſchrieb die „Stufen der Volltommen» 
beit“, jtarb, wegen feiner Tugend, beſonders feiner 
Niotbätigteit, allgemein betrauert, 1455; wird 
abgebildet als Biſchof, Almojen vertheilend, be: 
jonderd Brod und Kleider. 

Faus, 1) j. den Art. Auslaufen 2. — 2) |. v. w. 
Arebi 2. 

- Lanfepflicht (Sciffsb.), ver Plat vor der 
Banf auf dem Hojterwerf des Galions. 

Lanſthiſch- wendiſche Holzkirchen, ſ. ven 
Art. Holzarchitektur. 

Lante, in Ziegeleien gebräuchliches Werkzeug 
in Geſtalt einer Ofenkrücke. 

Lauterofen, Cauteroſen oder Deſtilliroſen 
(Hüttenw.), auf Schwefelhütten ein Ofen zum Rei— 
nigen oder Yäutern des Schwefels. 

autumia, lat., ſ. v. w. Latomia; ſ. d. 2. 

Lava. Mit dieſem Namen bezeihnet man alle 
Geſteinsmaſſen, welche in feurig-flüfjfiger er arg 
aus Bultanen ausgeflofien und dann erſtarrt find. 
Man unterjcheidet hauptſächlich dreierlei Yaven: 
Trahptlaven, melde als vorberrichenden Ge: 








Pllaiterjteinen_und wurden ſchon im Altertbum 
zu dergleichen Sweden verwendet. Andere liefern 
große, leicht bearbeitbare Werkſtücken, wozu bejon: 
ders balbporöje jib eignen. Einige Lava:Arten laf: 
fen ſich aud poliren, ;. B. Lave ————— des 
Veſuv, — ava, du Pay, von feinem 
Korn, ſchuppigem Bruch, grünlich-grau, ſchwarz— 
gefledt, glimmerichte Lava des Veſuv mit 
olivengrünen Glimmerblättern, mit andern weiß: 
liben oder ſchwärzlichen Stoffen gemengt; bejon: 
ders die Yava des Vejun bat oft ſehr jhöne Farbe 
und Beihnung und nimmt qute Bolitur an. 

Lavacrum, lat., 1) auch lavatio, gried. 
Lovroov, Waflerrejervoir im antiten Bad, auch 
Waſſerbad, felbit im Gegenjag zum Dampfbap; 
j. den Art. Bad, I. Band, ©. 192; — 2) aud) la- 
vatorium, lavabo genannt, ro lavatoir, la- 
voir, engl. lavatory, laver, ital. lavatojo, jedes 
Waihbeden, Waſchtrog, Brunnenhaus, bejon- 
ders allerdings in Kirchen ſ. v. w. piscina, j. d.; 
— 3) j. v. w. labrum in den Baptifterien , f. d.; 
4) Waſchtiſch zum Waſchen beiliger Gefäße, un: 
gefähr wie ein Altartiſch geſtaltet, aber mit einem 
Hand um die Platte verfeben; — 5) Cifterne ; |. d. 

Lavage, lessivage, lixivation, jr;., Aus: 
laugung; ſ. d. 


Lavaglas, ſ. die Art. Obfidian und Hyalitb. 

Lavatorium, lat., 1) f. d. Art. Kreuzgang ; 
— 2) j. den Art. lavacrum 2. 

Lavatrina, [at., ſ. den Art. latrina. 


Lavendelblan ift zu miſchen aus Veilchenblau 
und vielem Grau. 


Lavendelöl wird aus der Lavendelblüthe durch 
Deitillation gewonnen, ift ein wohlriechendes äthe⸗ 
rifches Del, aus dem auch Firniß bereitet wird; 
j. den Art. Gemälde. 

laver, franz., 1) ſ. ven Art. Behauen 2.; — 
2) anitrömen; ! d. 


Laverna (Motb.), Nompbe in dem Sain, 
wo die eriten Hömer unter Romulus ihren Naub 
bargen, daher Schußgöttin der Diebe und Betrü— 

er, welche ihre Handlungen zu verbergen Urſache 
er Sie wird öfters mit der griehiichen Göttin 
Praridite verwechſelt, die unter der Geftalt eines 
Ropies ala Gottheit verebrt wurde, melde die 

uten Anichläge der Menſchen beförderte und deren 
Föchter die Eintracht und die Tugend waren. 


Laves'ſches Balkenſyſtem. Daſſelbe berubt 
auf der Verſpreizung zweier Balken mit einander. 
Man verbindet die entſprechenden Enden beider 
Balten (ſBrücke B. v.)durd Schrauben und Gifen: 
ſchienen jebr feit, und treibt in der Mitte zwiſchen 
die beiden Balten Kteile ein, bis ein Zwiſchenraum 
entitebt, jo groß, als möglich iſt, ohne die En: 
den der Ballen zu zerreißen, worauf man bie 
Balken durch Einſetzung von Heilen oder Holz 
ftüden in diefer Lage erbält. Natürlich entſteht 


dadurch an der Dede und dem Fußboden eine ge: 
bogene Linie, die man durch Auflegung von Keil: 


ſtücken ausgleiht. Wegen des häufigen Ausrei: 


mengtbeil Feldſpath und porpbyrartig eingewach⸗ 


jenen Augit, Hornblende oder Glimmer enthalten. 
bafaltifche, Augit- oder doteritifche Laven, in 
welchen Augit vorberrict, innig verbunden mit 


| 


etwas Labrador, Magneteifenerz, Hauyn ı.; | 


eucitlanen, in denen Leucit innig verbunden mit 
Augit vorberricht. Dieje Laven find jeltener. Ber: 


Ihiedene Laven eignen fich gut zu Bau: umd | 


Nettes, Juuftr. BausLeriton. 2. Auf. 2. Bo. 


kens der Armirung an den Enden bat jedod) diejes 
Syſtem weniger Eingan eg es eigent: 
lid verdiente; für gewiſſe Zwede ift es, freilich 
mit Vorſicht, jehr anzuratben. 

Lavezſtein, |. ven Art. Topfftein. 

laviren (Maler), ſ. v. w. lafiren. 

Laye, laie, frz. (Steinmeb), Zahnhammer; 
layer, mit dem Zahnhammer bearbeiten. 
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Layette, franz. Köfferchen zur Aufbewahrung 
von Reliquien, Documenten ıc. 

lay-on, engl., anlegen, untermalen. 

Lazareth, Siechenhaus, lat. nosocomium, 
franz. ambulance, maladrerie, ital. Jazzaretto, 
j. v. w. Krankenhaus für anftedende Krantbeiten, 
j. den Art. Hojpital e. 

Lazarus, St. 1) Der von Chriſto erwedte 
Lazarus wurde nad) Chrifti Tod_von den Juden 
mit Maria und Martha in ein Schiff obne Segel 








| 


und Ruder gefeßt und durch das Meer wunderbar | 


nah Marjeille getragen, wo er der erite Biſchof 
ward. Er ift Patron von Autun und Marjeille. 
— 2) Lazarus von Conftantinopel, ein als Maler 
berühmter Monch; er malte troß Schmeicheleien, 
Kerker und Qualen, die vom Kaijer Theopbilus 
verfucht wurden, immer noch Deiligenbi Der, jelbit 
als ihm die Hände mit glühenden Eiſen verbrannt 
worden waren; er it Patron der Maler und wird 
dargeftellt in Mönchskleidung mit verbrannten 
Händen. 

Lazulith, ſ. den Art. Blaufpath. 

Lead, engl., Blei, Bleiloth, Sentblei, Blei— 
dad) ; lead-ore, Spießglangbieierg; lead-glance, 
Bleiglanz ; lead-pencil, Bleiftift ; lead-line, Lotb: 
leine; to lead, mit Blei ausgießen, plombiren; 
black-lead, Wafjerblei; wbite-lead, Bleiweiß; 
red-lead, Mennige; lead-ashes, Bleiafche; lead- 
erystal, Bleierz; lead-tail, Bleiſchweif. 

Leaf, engl., 1) Blatt, ſ. d. Art. Blatt, I. Bo. 
S. 368 und Blattwert; leaf-gold, Blattgold ; leaf- 
brass, Flittergold; leaf-silver Blattfilber: leaf- 
tin, Blattzinn; stiff-leaf, das iteife Blattwerk im 

rübenglifhen Styl, ſ. Fig. 1013 b. ©. 720 im 
. Band; erumbled-leaf, trauſes Blattwerk des 
decorated-Styls, j. Fig. 1021 ec. ©. 722 im 1. Bo. 
2) Tbürflügel. E 

Lean-bow, engl., ibarfer Bug, ſ. d. Art. Bug- 

Lean-?o, engl., 1) Anbau; — 2) Bultvadı ; ſ. 
den Art. Dab 1. Band, S. 589. 

Leatherwood, engl., j. ven Art. Bleibol;z. 

Leaves, engl., levys, folding-door's, Altar: 
fchreinflügel; |. den Art. Altar. 

lebendige Kraft eines bewegten Körpers ift 
das Produkt aus jenem Gewicht in die Höbe, big 
zu welcher er vermöge feiner Geſchwindigkeit ver: 
tital auffteigen würde. In Folge deſſen iſt diefelbe 


v⸗ y? 
G5- oder M. 


Durch feine lebendige Kraft wird jeder bewegte 
Körper in den Stand gejebt, eine Arbeit zu ver: 
richten, welche ihr ‚gleich it, alſo 3. B. ein Gewicht 


G auf die Höhe 5 zu erheben. Hört die auf einen 


Körper wirkende Kraft auf, jo bewegt er ſich mit 
gleichformiger Geſchwindigkeit fort, wenn kein Wi— 
derftand ibm daran hindert. Durch einen ſolchen 
wird aber die Gejchmwindigkeit immer mehr ver: 
tingert; die — Kraft des Körpers wird 
aufgezehrt, d. h. in Arbeit verwandelt, welche zur 


| 





Ueberwindung des Widerftandes nötbig ilt, und | 


der Körper bewegt fich jo lange, bis jeine gefammte 
lebendige Kraft verbraudt ilt. 

Die lebendige Kraft giebt auch die Arbeitsgröße 
an, welde nothwendig ilt, um einem Körper vom 
Gewichte G die Geſchwindigkeit v zu ertbeilen, 
wenn man fie nur noch durch die Zeit dividirt, in 
welcher dies peihehen oll, Soll dagegen ein Hör: 
per, welcher bereits eine Geſchwindigkeit vı befist, 


roth, b 


in die andere va gelangen ‚fo muß eine Arbeit ge: 
leiftet werden, welche durch 
M (v3? — v1?) 
, 2 

gemeflen wird. Diejelbe Größe drüdt aud die 

rbeit aus, welche ein Körper abgiebt, wenn ſich 
jeine Geihminvigfeit von va auf v, verringert. 
lebendiger Kalk, j. den Art. Kalt. 


lebendiges Gefälle (Müblenb.), der unter 
dem Fachbaum einer Müble —— Abhang 
des Gerinnes, auch Riſch oder Röſche genannt. 
lebendiges Holz, j. v. w. Laubholz, weil es 
wieder ausichlägt, wenn es abgebauen wurde. 
lebendige Steine, bis auf den härtern Kern 
abgearbeitete Bruchiteine. 
lebendige Straße (Straßenb.), Straße in 
moraftigen Gegenden, aus grünem MWeidenreilig 
bergeitellt. Nach Anlegung der erforderlichen Se: 
tengräben werden friih abgehauene Weidenäfte 
auf der Straßenbreite fo ausgebreitet, daß in der 
Mitte der Straße die Stammenden zjujammen: 
ftoßen, auf den Rändern derjelben aber die Spigen 
überragen, um auszuſchlagen und zu grünen. Die 
— bildet man durch Aufibüttung von Erde, 
Sand und Stein über das Reifig. Schlagen die 
Neifer Wurzeln und begrünen fi, Jo erbalten fe 
die Straße In der erforderlihen MWölbung ; eine 
lebendige Hede entiteht und befeftigt zugleich die 
innere Boͤſchung der Grabenwande. 
lebendiges Waller, j. v. w- fließendes Waſ 
fer, namentlih wenn es mädtig genug ift, ein 
unterjbläctiges Wafjerrad zu treiben. 
lebendiges Werk (Schiffsb), ver im Wafler 
liegende Tbeil des Schiffes; der auferbalb des 
MWaflers befindliche Theil beißt das todte Werl 
Lebensbanm, 1) abendländifcher (Thuja oc- 
eidentalis, Chamaeeyparis sphaeroidea, Jam. 
Coniferae), in Nordamerita ala Nußbolz geſchaͤßt, 
beſonders zu Pfahlwerk. Bei uns wird der Yebens- 
baum gern auf Gräbern und in Barlanlagen an: 
gepNanit; — 2)japanifher (Thujopsis delebrata, 
Nam. Zapfenfrüctler), giebt eins der gewöbnlid: 
ten Nußbölzer Japans. Das Holz ift von beiden 
Sorten gelb-rötblid, fein, langfaferig und leicht, 
jebr dauerbaft in dem MWafler, in der Luft und 
unter der Erde, dem Wurmfraß nicht ausgeiekt, 
aut Können, läßt fi poliren. Wird zu allerlaı 
rbeiten verwendet. 
Lebenseiche, j. d. Art. Eiche k. I. Bd., S. 8 
Lebensholz, 1) amerikaniſches, ſ. die Art. 
Pockenholz, Guajakholz; — 2 neufeeländifches 
(Lignum vitae), jtammt von Metrosideros buxi- 
folia A. Cunningh., vem Ati:Baume der Einge— 
borenen (Fam. Niurtengewäcle). Das Hol; iſt 
jebr fejt und wird von den Maori zur Anfertigung 
von Keulen und anderen Waffen benust. 
£eberbraun, Braun, etwas ind Grau und 
Grün fallend. 
Lebererz (Mineral), unreiner Zinnober mit 
Koble, Eiſen, Thon, Schwefel, wiegt 7, iſt braun: 
at rothen Strid, ebenen, doch etwas 


muſcheligen Bruch und balbmetalliiben Glanz. 


Keberkies, Lebereifenerz, Ceberfchlag, Mar 
netkies (Mineral.), Verbindung von 56—63% 
'ifen mit 36—43°%/ Schwefel, erſcheint derb oder 

nierenförmig, it bärter ald Kallſpath; madt auf 
dem Strich ein graues Pulver. Farbe jpeisgelb 


Leberfobalt. 


findet fib nur jelten. 
: £eberhoball, brauner Erblobalt; f. den Art. 
obalt. 

Lebermoos, ſ. den Art. Baumgrind, I. Br. 
5.287. 

Leberſtein, Barytipatb mit Aſphalt gemengt. 

Lech (Hüttenb.), 1) Schladen, welche bei dem 
Robitablihmelzen abjallen und nachher wieder 
jugeießt werden, um das Robftableifen flüſſig zu 
machen. — 2) Die von der Silber: und —— 
arbeit fallenden Rohſteine, noch mit Schwefel ıc. 
vermengt, werben im Kechfchmelzofen, einer Art 
Stibofen, zu Gute gemadt. — 3) ©. den Art. 
celtiihe Bauwerle 5. 

Lecherz, ſ. v. w. Kupferglanz. 

eek, franz. voie d’eau, engl. leak, ital. falla, 
I) (Scifisb.) ſchadhafte Stelle des Schiffs: 
rumpfe3; die größeren Yede werden mit getbeer: 
tem Segeltucb, welches vorher mit Aiche und Sand 
betreut und in welchem Werg eingenäbt ift, klei⸗ 
nere durch ſog. Schmierpfröpfe, aus Theer und 
Berg beſtehend, zugeftopft; ſ. übrigens den Art. 
—— — 2) Schabhafte Stelle eines Deiches, 
Faſſes ıc. 

Leckhaus, Ledwerk, Dachlechwerk, ſ. v. w. 
Gradirbaus, ſ. den Art. Salzwert. 
leckmäulen (Bergb.), von Erzgängen, zu: 
\ammentommen und anfangen gut zu werben. 
Leckſteine find Stüde von unreinem Stein: 
jalz oder Düngejalz; ſ. d. 

Lectica, Dr. franz. litiere, ital, lettica, 
Sänfte, war beinabe gleich einer Bahre geitaltet, 
aber vier Säulchen trugen einen Baldakbın (dann 
bieß fie lectica oder lectus pluteus); dad Dad 
wor mit Kupfer gededt und Vorhänge (lat. velae, 
— felofien die Seiten. 
ectionarium, lat., j. d. Art. Ritualbücher. 

Lectorium, lectriecium, leetrinum, lectrum, 
lat., frz. lettrier, altfrz. lectrier, lutrin, engl. 
ettern, leetern ; ſ. die Art. Lefepult und Lettner. 

Lectus, lat-, griech. Adxroov, Bett, Rube: 
lager. 1) Lectus cubicularis, eigentliches Bett; 
um in das ziemlich hobe Bett zu fteigen, gebrauchte 
man eine dütice (scamnum) oder einen Stufen: 
tritt (gradus). Das Geftell (sponda) und die 
Kühe Miles pedes) waren meijt von Holz, aber 
et mit Bronze, Gold xc. belegt. An demſelben war 
ein Kopfblatt (anaclinterium) und ein Fuhblatt 
ſowie ein Seitenbret (pluteus) befejtigt. Die vor: 
dere Seite war offen; j. übrigens d. Art. Bett; — 
2 lectus genialis, Ehebett, größer, bejonderg 
böber und reicher verziert, wurde bei der Hochzeit 
in das Atrium der Thür gegenüber geſetzt und bieß 
dann leetus adversus; — 3) lectus trieliniaris, 
Epeifefopba; j. d. Art. Trielinium; — 4) leetus 
lueubratorius, leetulus, Zotterbett, Rubejopba ; 
— 5) lectus funebris, Babre, Ratafall. 

Led oder Leda (flav. Motb.), —* der 
Auſſen, deſſen Bild mit Harniſch, Helm, Schwert, 
Speer und Schild gewaffnet vorgeftellt wurde. 
Leda mit dem Schwan (Motbol.), d. b. mit 
„Jupiter in Geftalt eines Schwans; dient oft als 
allegoriihe Darftellung der phyſiſchen Liebe, des 
böhften weiblichen Verlangens. 

Leder. Das Leder dient in der Bautechnik 
unter Anderm zu Treibriemen (am liebſten Büffel: 


leder), zuproviforifchen Thürbändern, zur Dichtung 
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oder kupferroth. Gr. riecht gerieben nah Schwefel, 





Reerbaum. 











und Liderung von Sugen, Kolben ıc., ferner zu 
eublesüberzügen. Man bat es vielfach fünftlich 
zu bereiten verfucht, fo 3. B. aus Watte. Man 
tränkt zu diefem Behuf die Watte mit Leimlöſung, 
trodnet und firnißt fie. Man kann diefes fünft 
liche Leder veritärten, indem man Kub: oder andere 
— hineinbringt oder auch es mit Guttapercha 
eſtreut und ſtark walzt. Weiße Farbe erhält es 
durch Alaun, den man mit Ammoniak verfegt. 
Kederfärbung. a)Weiß. Man ftreicht das Le— 
der 3—4 mal mit in Terpentinöleingeriebenem und 
mit Leinölfirniß verbünntem venctianifhen Blei: 
weiß, dann mit Kremſerweiß, welches ın Terpen: 
tinöl abgerieben und mit hellem Berniteinfirniß 
verdünnt wurde. Nach dem Trodnen wird es mit 
pulverifirtem Bernjtein und Filz neichliffen und 
nochmals ladirt. b) Grün. Die Behandlung ift 
äbnlich; als Farbitoff wird Neugrün oder Schwein: 
furter Grün genommen. e) Schwarz. Grundanitrich 
von Aipbalt und Leinölfirnis, Lackirung mit Kien— 
ruß; oder 4 Loth Tiichlerleim und 4 Loth Seife 
werden einzeln in etwas mehr als !',Maaf Mailer 
gehörig eingeweiht. Nach einigen Stunven wird 
der Leim gelobt, zugleich das Seifenwaſſer binzu: 
gegoſſen, 1 Loth Har geſchnittenes Wachs beige: 
mifcht und Alles gekocht, bis das Wachs zerfloffen 
it, worauf man etwas Kienruß beimengt. d) Blau. 
Als blaue Yederbeize dient Indigo und Vitriolöl 
mit Wafler verdünnt oder Chaneiſenkalium. Nach 
einer andern Methode wird das Leder zuerft mit 
Eijenichwärze einoder mehrere Male überfabren, je 
nachdem man das Blau hell oder dunkler wünſcht. 
Dann wird I Loth feingeriebenes blaujaures Kali 
in Wafler aufgelöft, Salzjäure zugefebt, bis die 
Löfung ſchwach fauer meh, und damit das Leder 
überfabren, doch muß es zwiſchen den Anftrichen 
allemal troden fein. 


Lederholz, j. ven Art. Bleibol;- 
Lederjacke, ſ. v. w. Ceratopetalum; f. d. 
£ederkalk , j. unter Kalt, Bindekalk. 
Lederkrapp, j. ven Art. Jasminholz. 
Ledger; altengl. Ligger, 1) liegende Grab: 
— — 2) Sturz von Stein oder Holz, 


Ledgment, engl., altengl. ligement, lege- 
ihr eſims, Ubgleihihict, Gleichſchicht, Ded: 

i 

l 


edige Balken, ſ. v. w. Leerballen, f. d. Art. 
Balten. 
ledige Bergart —RX Mineralien, welche 
wenig oder gar fein Metall führen. 

lediger Schild (Heralv.), franz. deu plain 
oder plein, Schild, der feine Figuren bat, jondern 
nur mehrere Farben, durch Sectionen gleichmäßig 
auf überall an den Rand se Erg Flächen ohne 
Wiederholung der Farben verteilt. 

lediges Dreieck (Heral.), j. v. w. Ständer. 

ledige Vierung, SFreiviertel, franz. frane 
eanton, france quartier, Heroldsfigur; lann ent: 
weder an einer Ober: oder an einer Unterede des 
Schildes fteben, fteht aber meift an einer Oberede; 


f. die Art. canton und Freiviertel. 


ledig Melt finden (Berab), auf ein altes, ver- 
fbüttetes Gebäude ftoßen. 
Leerbalken, ſ. die Art. Freiballen, Balten 
I. B. e.,1.C.b. und UI. A.b, 
Leerbaum, örtlicher Name für Lärchenbaum. 
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Leere, 





Leere, beim Deden eines Daches mit irgend: 
welchen Platten oder dergleichen derjenige Theil 
jedes einzelnen Stüdes oder jeder ganzen Reihe, 
welcher weder die darunter liegende Reihe bedeckt, 
noch von der darüber liegenden Reihe bevedt wird; 
je kleiner die Leere ift, deſto beffer ift das Dad. 

leere Decke, ſ. ven Art. Dede II. A. 2. a., 
©. 632 im eriten Band. 

leeres Bollwerk , ſ. v. w. boble Baſtion. 


leerer Dachbock und leeres Kehlbalkendach, 
ſ. den Art. Dab, I. Band, ©. 591. 

Leergebind, Ceergeſpärre, CLeerſparren, reis 
gebind; J. d. Art. Dad, I. Bdoi, ©. 590 und 594. 

Leerlauf, teere Gaſſe, engl. leat (Mühlenb.), 
ſ. v. m. Ablah 3; |. d. 

Lee-Seite (Schiffsb), bei einem Schiff die 
Seite, welche der Luftieite oder Luvfeite entgegen: 
gejest ift und unterhalb des Windſtriches Liegt, 
d. b. vom Wind nicht getroffen wird. 

Leg, f. v. w. Lech. 

Legalfervitnten, ſ. d. Art. Baurecht, S. 289 
im erjten Band. 

Kegde, 1) (Schleufenb.) die auf den Grund: 
balten einer Schleuße befindliche Schwelle, worin 
die Stiele der Schleußenwand eingezapft find; — 
2) Schwelle beim liegenden Roſt; — 3) dazu paf- 
fender Stamm; f. den Art. Bauholz, I. Banpd, 
©. 281 und 82 b. 

Geaeifen. 1) (Bergb.) Keil von Eifen, womit 
man breite Wände vom Gejtein gewinnt. — 
2) Durdlöcerte Stüde Eijen, womit bei einer 
Stangentunit die Pfannen, in welchen die Walzen 
der großen Schwingen geben, bededt find; durch 
die Löcher wird die Schmiere in die Pfannen ge: 
bradt. — 3) ©. v. w. Fußangel. 

Legel, 5. v. w. Lägel. 

Legendarium, lat., franz. legendaire, ſ. d. 
Art. Ritualbücher. 

Legende, franz. légende, engl. legend, Um: 
ſchrift auf Münzen, Siegeln, Kelchen, Gefäßen ıc. 

Legger, Maaß für flüffige Dinge = 256 
Pinten; — 2) au Leger, Waflerlieger, zwei 
grobe Tonnen, bei Kriegsſchiffen im Raum, bei 

auffabrteifchiffen auf dem Ded liegend, enthalten 
das Trinkwaſſer für die Mannſchaften. 

Legile, jranz.', Bultvede. 

Legile, legivum, legium, lat., franz. ldgive, 
Lejepult, Ambon; f. die betr. Art. 

Fegirung, franz. alliage, engl. alloy of 
metalls, nennt man die Verbindung der, Metalle 
unter einander. Gewöhnlich läht ſich eine Legi— 
rung durch Schmelzung zweier oder mebrerer Me: 
talle erzeugen. Die Berbindungen des Quedjilbers 
mit andern Metallen nennt man Amalgama. 

1. Die Sarbennüancen, welche nad dem Zu: 
fammenjchmelzen zweier Metalle entiteben, lafien 
ih aus einer bloßen Miſchung der Farben beider 
Metalle nicht erflären. Es entitebt 3. B. ein weis 
be3 Metallgemijch beim Zuſammenſchmelzen von 
8 Theilen Kupfer und 1 Theil Nidel; das Spiegel 
metall, aus 67 Tbeilen Kupfer und 23 Theilen 
Binn bejtebend,, iſt ebenfalls jilberweiß. 

Die Dich tigkeit einer Legirung ſüimmt felten 
mit der aus den ſpec. Gewichten der Beſtandtheile 


berechneten überein ; ebenso zeigen ih Terturund | 


Härte auflallend verändert. Kupfer mit Zinn, 
das erſtere hart, elaftiich und zäbe, das zweite weich 
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und ſehr dehnbar, bilven im Verhältniß von 9:1 
die weiche, aber nicht dehnbare Geſchüßbronze; ein 
weiterer Zujaß von Zinn vermehrt jogar die Härte 
und Sprödigfeit der Legirung. Der Schmel;: 
puntt einer Zegirung liegt meift niedriger als der 
die Zegirung zuſammenſetzenden einzelnen Metalle. 
Zinn ſchmilzt z.B. bei 228°, Wismuth bei 246°, Blei 
bei 325°. Der Schmelipunft des Roſe'ſchen Metall: 
ide (2 Xbeile Wismuth und 1 Theil Blei) 
iegt bei 93,75%. Cadmium ſchmilzt bei 360° und 
dennoch erböht dafielbe die Schmelibarteit der Le: 
girung bedeutend. Ein Gemiſch von 8 Theilen Blei, 
15 Theilen Wismutb, 4 Theilen Zinn und 3 Tbei- 
len Cadmium ſchmilzt ſchon bti 60°. 

II. Gewifje Yegirungen, die Bronze, das Meifina 
und Legirungen edler Metalle, find ſchon jeit ven 
ältejten — belannt. Die induſtrielle Thaͤtig⸗ 
keit der Neuzeit erfindet fait täglich neue Compo— 
fitionen, welde bei den verjdiedenen Geſchäfts— 
branden verjhiedene Zwede erfüllen müjlen. 

Die Darjtellung der Legirungen gejchiebt in 
feuerfeften Tiegeln oder in Flammöfen mit ver: 
tieftem Heerde unter Einhaltung gewifler Regeln. 
Es erweift ſich vortheilbaft, das ſtrengflüſſigere 
Metall zuerft zu ſchmelzen und die leichtflüffigern 
bernad einzutragen; namentlich ift dies notb: 
— flüchtige Metalle, wie Quedſilber, 
Zint, Cadmium, in die Berbindung eingeben. _ 

III. Die wichtigſten Legirungen und ihre Beret: 
tung werden in den beiondern Artiteln Bronze, 
Meifing, Neufilber zc. beſprochen. Die Daritel: 
lung einiger anderen Legirungen wollen wir bier 
nod kurz angeben: ee nein 

1) Als Lagermetall wird vielfach von den Ma: 
ichinenbauern empfohlen: ein Gemiſch von 6 Thln. 
Zinn, 8 Theilen Antimon, 4 Theilen Kupfer, over 
32 Ihln. Zint, 14 Thln. Zinn und 2 Thln. Kupfer. 

2) Eine Zegirung von Blei und Zinn bildet das 
fogenannte Schnellloth oder Weichlotb, welches bei 
170° ihmilzt und _erbalten wird durch Zufammen: 
ſchmelzen von 2 Theilen Blei und 1 Theil Zinn 

3) Segirung zum berzinnen des Öußeifens. Cine 
Legirung aus 89 Theilen Zinn, 6 Tbeilen Nidel 
und 5 Theilen Eiſen hängt dem Gußeifen febr ftarl 
an, jo daß die Berzinnung damit weit dDauerbaiter 
wird als mit reinem Zinn; aud eignet fie ſich 
zum Verzinnen des Kupfers. 

4) Eine Kegirung von Aupfer mit Kalium, die 
man erbält, indem man in einem Tiegel ein Ge 
menge von Kupfer und doppelt weinjteinjaurem 
Kali, auch vielleibt von Kupfer, Koble und loblen— 
jaurem Kali ſchmilzt eignet ſich vortrefflich zu 
Dampfleſſeln und Leitungsröbren, weil fie ſich 
mit Leichtigkeit bearbeiten läßt. 

Legno, ital., ſ. den Art. Holz. 

Lehen, bergmänniihes Maah — . Mebr, 
meift 7 Lachter lang und 3'/, Lachter in's Hängende 
und Liegende breit, auf Flögen bier und da 66 Ya: 
ter lang, 22 Lachter breit. 

Leheſtner Schiefer, j. d. Art. Dachdedung 
4, ©. 604 im erjten Band. 

Lehm, Lehmen, Keimen, lat. limus, frz. limon, 
terre grasse, terre argileuse, engl. loam, mud, 
clay, mittelalterl.:deutib Dabe, auch Dwo, 
Dwoog, mit Quarzfand, au mit Kalt innig ge 
mengter Tbon, dur eine ziemlibe Menge Eiſen 
oryd gefärbt; findet ſich in angeſchwemmtem Land, 
auch in Thälern und Mulven des Hügellandes als 
Grgebniß früberer Anſchwemmungen bis zu be 
trächtlicher Mädhtigkeit von oft 30— 100 Fuß. Der 


Lehmäftric. 








taltigen Beitandtbeile in Töpfertbon über. Die 
Färbung ift ziemlich gleichailtig; mebr verlangt 
das Miibungsverbältnig, wonach er ſich in fetten 
umd ma en Iheivet, Berüdfictigaung. 

Im Baumejen findet der Lehm mannichfache 
Verwendung: 

DAS Surrogatdes Kaltes, f.d. Art. Lehmmör— 
tel; nur da zu empfeblen,two wenigNäffe bingelangt. 

2) Zu aanzen Mauern; |. die Art. Mellerwand 
und Bıldebau. 

3) Mit Strob: oder Flabsicheben, Angen (i. d.) 
oder dergl. vermengt als Stroblebm, frj. torchis, 
zu Stampf: oder Piſéebau, ſchon feiter als allein. 

4 Zur Abtündung der Stuben, welde mit 
Mineralfarben angeitriben oder gemalt werden. 
Der bierzu bejtimmte Lehm muß mittelmäßig fett 
und mit etwas Thon vermiſcht fein. Man weicht 
in einem Kalllöſchkaſten eine Quantität von ge: 
dablem Lehm ein, läßt ibn nebörig ausquellen, 
arbeitet ihm mit einer breiten KHalthade richtig 
durch nimmt bie größeren vortommenden Steine 
heraus, rührt ibn dann zu einem dünnen Brei 
mit Waller gut durcheinander, ſeßt neben ven 
Lehmlaften einen andern groben Kalten, legt 
darüber ein feines Sandjieb umd nieht den Yebm: 
brei mittelit einer bölzernen Hoblibaufel auf 
dad Sieb, jo daß er in den Kaſten flieht, wäbrend 
der grobe Sand und die Steinförner liegen blei: 

en; den auf dieſe Art gereinigten Yebm läht man 
einige Tage in dem Kaffen ſtehen, bis er ausquillt, 
worauf er als Lehmmörtel zum Tünchen, mit der 
date durchgefiebter Flachsſchebe und etwas 

tbaaren vermifcht, verwendet werben fann. 
ya Sam Verſtreichen der Fugen auf den Fehl: 


6) Zu Statwänden; j. die Art. Ausftaten und 
Vleibwand. u 
er Herftellung verſchiedener Aeſtriche; ſ. vie 
Art. Aeſtrich, Dreichtenne ꝛc. 
Hdur Ziegelfabritation. Der bierzu beſtimmte 
mn muß plaſtiſch ſein, d b. mit Waſſer nut ne: 
ietet einen Teig bilden, der Eindrücke gut an 
nmme, dabei nicht reiht oder ſprinat. Cr darf 
weder zu fett noch zu mager fein und vor Allem 
leine —** Stoffe enthalten. Thut man 
iu der Lehmmaſſe ein wenig Eiſenoxyd, jo erbält 
man nad dem Brennen ſehr ſchön rotbe Ziegel. 
H Zur Bermauerung von Feuerungen in Ge: 
ebrannter Lehmſteine. 
10) Zur Dabvedung; f. den Art. Lehmſchindel. 
——— ſJ unter Aeſtrich 1,2, 3. 
ke mban, ſ. die Art. Pildebau, Stalwand, 
llerwand , feuerfeft 3 x. 
® mboden, f. ven Art. Grundbau, ©. 218. 
dad) , j. den Art. Dachdedung 3b 
4b, c, d. 
Lehmdecke, ſ. d. Art. Dede 5, I. Bo., S.633. 
—— j. den Art. Kleiber. 
Eehmformen und Lehmguß; j. d. Art. Guß— 
n, 6,226 im I. Band, jowie die Art. Bau: 
lehm m Ban. 
mgrube, engl. loampit, elaypit; ſ. den 
Art. Fiegelfabrifation. 
aken (Ziegl.), Halten, womit der Lehm 
auf das Fußbret gelegt wird. Cr bat die Form 
eines Miitbafens mit zwei Spitzen, die unter rech: 
tem Wintel gebogen, 4—5 Zoll lang und von der 
Hülje an %/, Zoll jtart find. 


2 
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Lehm gebt dur BZurüdtreten der ſandigen und 





Lehmmörtel, frz. bauge, torchis, bousillage, 
wird aus Lehm und Hädjel, Angen ıc. bereitet. Er 
befist feine große rüdwirtende Feſtigleit und ift zu 
Waſſer- und Fundamentbauten ganz unbrauchbar. 
Da er aber bei größeren Hißgraden immer feiter 
wird, fo ift er zu Feuerungen äußerft vortheilbaft 
zu verwenden. 

Lehmpahen (ägvptiice Steine), befteben aus 
Lehm, mit Häderling, Strobabfällen , Flachsſche— 
ben, Hanf ıc. emifdk. Dieje Beimifhung verur: 
ſacht ein fchnelleres und gleihmäßigeres Trodnen, 
vermindert aber die Seltigteit, ie find größer 
als die Lebmfteine; ſ. d. 

Lehmſchindeln fertigt man aus mit Lehm be- 
ftribenen Stroblagen auf verſchiedene Art: a) Man 
ftreicht die eine Seite der aus Stroh gebildeten, 
etwa 2 Fuß breiten Tafeln mit Lehm, legt quer 
über diejelben , ungefähr in der Mitte der Halm: 
länge, ein wenig näber dem Aehrenende, ein rundes 
Seh, etwa 1 Zoll ftark, kehrt die Aehrenenden um 
diejes Holz berum nad, innen und brüdt fie a 
den Lehm auf. b) Man fertigt Strobtafeln, die au 
beiden Seiten mit Lehm beftrichen und auf's Dad 
gelegt werden. Die äußere Seite überträgt man 
dann nochmals mit Lehm und Strobhalmen, die in 
Bündeln zugeſchnitten find und in die weiche Fläche 
eingeitedt werben, jo daß das vorftehende Stroh 
die obere Dachfläche dedt. e) ©. den Art. Dad: 
dedung B. 3. b. ©. 606 im erſten Band. d) Man 

iebt auch fertigen Strohdächern von innen einen 
ehmüberzug, wo jiedann den Lehmſchindeldächern 
ähneln ; — Lehmſchindeldächer gewähren größere 
Feuerficherheit als Strob: und Nobrbäcer ; jedoch 
müfjen fie in trodener Jahreszeit angefertigt wers 
den, weilfie ſonſt leicht von Regen und Froſt leiden. 


Lehmſchlag, j. den Art. Aeſtrich 1. 
Lehmftein, lat. later, rang. brique crue, 
engl. cobbriek, claybrick. ehmfcine, auch 
Cuftziegel, Cehmbarren etc. werden auf dem Streich⸗ 
tiſche, in hölzernen Formen, aus erweichtem Lehm 
auf ganz gleiche Weiſe wie die zu brennenden „ie: 
gel gefertiat, dann aber nur an der Yuft im Schat: 
ten getrodnet. Der Verbrauch geiciebt falſcher 
Weiſe oft ſchon zwei Monatenac der Anfertigung, 
worauf ſich als Folgen der noch nicht vollendeten 
Irodnung gewöbnlib Feuchtigkeit der Wände 
Sentungen ıc. einftellen. Zu dieien Steinen da 
der Lehm nicht fett fein, weil ſonſt die Steine reis 
ben; aud nicht zu mager, weil fie fonit lofe und 
unbaltbar werden; Kalltheile darin ſchaden nicht, 
nur darf er feine Steine entbalten. Je länger der 
Lebm geſumpft wird, deſto gleihförmiger wird die 
Maſſe; leider wird er oft nar nicht eingefumpft; 
man erweicht und tritt vielmehr den friſchgegra⸗ 
benen Lehm und verarbeitet ihn dann ſogleich. Bei 
richtiger Bereitung und Nustrodnung fann man 
fie zu gewifien Bauten verwenden. Schübt man 
nämlich die Lebmiteine vor Näfle, jo find fie eben jo 
dauerhaft‘, wie gebrannte, und da fie volllommen 
trodne, feuerfeite, warme, geſunde Häufer geben, 
follte man diefelben befonders zum Sfnnenbau mebr 
anwenden, als geſchieht. Wenn man Lehmiteine 
in — Schichten mit gebrannten Ziegeln 
verbrauchen will, nehme man Rüchſicht auf das 
Schwinden der Ziegel, forme lektere alfo etwas 
größer. Vergl. den Art. Ziegelfabrilation. 


Lehmtrate, Treteplaß (Ziegl.). Derfelbe liegt 


Lehmurmnſchlag. | 
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Leidenswerkzeuge. 





entweder innerhalb einer Trockenſcheune oder 
in beſonders dazu erbautem Schuppen. Pro Treter 
muß der Platz 6 Fuß im Quadrat fein. 

Die Lebmtraten, auf denen Tbiere an Zugbäu: 
men um eine ſtehende Welle geben, müſſen einen 
Durchmeſſer von mindeitens 20 Fuß baben. Den 
re ‚der Lehmtraten legt man gewöhnlich 

Fuß tiefer als den der Gebäude und er wird 
entweder mit ftarten Bohlen gedielt oder mit 
Gteinplatten, Mauerfteinen ıc. gepflaftert. 

Lehmumſchlag, Mittel gegen Baumkrebs; j.d- 

Lehmwand, franz. mur de bousillage, engl. 
cobwall, fann auf verfchiedene Weiſe bergeftellt 
werben und beift je nad der gewählten Herftel: 
lungsmethode Bleichwand, Erdwand, Wellerwand 
und Piſée; ſ. d. betr. Art. 

Lehmwaſſer, ſ. d. Art. Feuerlöſchmittel. 

Lehmzopf, Zopf aus Stroh geflochten und 
mit Lehm geſtrichen; am beſten iſt es, die einzelnen 
Strähne vor dem Flechten ſchon mit Lehm zu be— 
ſchmieren; ſ. d. Art. feuerfeit 3. 

Lehne. 1) S. v. w. Geländer, j. d. — 2) Rd: 
lebne, |. d. Art. Chorgeftühl und Kircbenitubl. 

Lehnriegel, Bruflriegel, frz. barre d’appui, 
oberjter Bindriegel bei Brüdengeländern ıc. 





Kehufiul], frz. fauteuil. f. d. Art. Armftubl, | 
Bantprofil; bei Verzierung von Zehn: 


Etubls und 
ftüblen hüte man jich jebr, die Bequemlichkeit durch 
die Verzierungen zu beeinträchtigen. 
Kchnwappen (Heralo), Landeswappen info: 
fern, als das betreffendeLand alsLehn ertheilt ward, 
Lehrbogen, j. d. Art. Lehrgerüſt. 
ke rbret, franz. eintre, Echantillon, engl. 
mould, gauge, aus Bret gefertinte Chablone 
(; d. 2 und 3), dient ſowohl zum Abbreten beim 
Beichlagen der Haufteine als zum Simsziehen x. 
Lehre. 1) ©. v. w. Lehrbogen, Lehrgerüft. — 
2) (Bergb.) franz. jauge, engl. gauge, ſ. v. w. 
Stihmaaf oder Michticheit. — 3) ©. v. w. Cha: 
blone (f. d.) und Lebrbret. — 4) Auch Ealiber ge: 
nannt. Bejonders bei den Metallarbeiten übliche 
Mehvorribtung. ES giebt feite und bewegliche 
Lehren; die fejten Eichen meift nur aus ſtarken 
Blechſtreifen oder Blechtafeln mit Einſchnitten, in 
welche die betrefienden Arbeitäjtüde zur Contro: 
lirung der Richtigkeit ihrer Stärte und der Gejtalt 
ihres Querjchnitts eingebalten werben. Die be: 
weglichen beißen Schublebren; j. d. 
Lehrgebinde, Schrgefpärre, Lehrſparren ıc,, 


das erite Hebinde:c., welches auf der Zulage vorge: | 


legt wird und nach welchem die anderen Gebinde ab: 
gebunden werden, ſ. d. Art. Gebinde, Dad ıc. 
Lehrgerüft, Sogenacrün, Sodverflellung, 
Wölbungsgerüfl, franz. armement de voute, 
engl. centering, jpan. formero. Das Lehrgerüft 
beitebt aus einzelnen Bogen, Lehrbogen, fchr- 
bingen, Bogenlehren, Gerüſtrippen, frz. ceintre, 
eintre, cherche, nab der Sprengung und 
Schwere des darauf zu ſehenden Gewölbes zufam: 
mengejeßt aus Schwellen, Hängefäulen, Spann: 
riegeln, Spreng = und Kreuzitreben ; bei geringer 
Sprengung aber aus Bret- oder Boblenitüden, 
met: ober dreifah mit abwecjelndem Fugen: 


chnitt an einander genagelt und. durch Ötrebe: 


bänder vor dem Einbiegen gefibert. Sie werden 
in einer Entfernung von 3—6 Fuß gleichlaufend 
neben einander geftellt; Weiteres j. im Art. 
Bogenlehre. 











| 





Lehrkopf, bei Stroblehmdeden in jeder Ede 
angebrachte Lehre, um der Dede eine horizontale 
Lage zu geben. 

£ehrlatte, Siehlatte; dies find Latten, melde 
beim Sieben der Gefimje mittelft Mauerbaten 
Putzhaken) in die Wand befeitigt find, damit an 
ihnen der Schlitten der Chablone bingleiten kann. 

Lehrpalliſaden, Name für die beim Palliſa 
diren als Lehre aufgeftellten Schanzpfäble. 

£ehrpfahl. 1) Zwei Pfähle, die beim Anfer: 
tigen der Faſchinenbank wor deren Ende einge 
ſchlagen werden, um allen Fajchinen nleiche Länge 
neben zu können, indem fie zwijchen beiden Biäblen 
bleiben müflen. — 2) ©. v. w. Lebrpallifade. 

Lehrſah (Matb.), ift ein Sat, welcher aus 
vorber erwieſenen Süßen oder aus nicht weiter zu 
beweifenden Grundiäßen durb Schlüſſe abgeleitet 
wird. Bal. aud d. Art. Beweis und Geometrie- 
—— ſ. d. Art. Pub. 

Lehrwand, ſ. d. Art. Kehrwand. 

Leib. 1) Der nicht verzierte Theil an Säulen 
und Gebälten. — 2) Bei Fialen (f. d.) der lotb- 
rebte Rumpf. — 3) Ueberhbaupt ſ. v. mw. Rumpf, 


' Mittel: oder Haupttbeil. 


Leibfarbe (Heralv.), j. v. w. Fleiſchfarbe. 

Leibholz Schiffsb.), franz. gouttiere, engl. 
waterway, ital. trincarino, jpan. trancanil 
Leibbölzer oder Waflergang beißen die zwei zu: 
nächſt an den Schiffsjeiten liegenden Gänge ber 
Dedplanten, die, etwas in die Dedbalten einge 
lafien, eine ſtarke Yängenverbindung des Schiffs 
ilden; die äußeren Leibhölzer find etwas ftärter 
und bilden zugleich den Anfang der Wegering ; die 
inneren beißen Vinnentlöge der Leibbölzer und 
dienen gleichzeitig ald Waſſerrinnen; vergl. den 
Art. Binnentlob. 

Leibung, j. d. Art. Laibung. 

Leichengang, Leihenthor, j.d.Art. lichgate 

Leichenhans, Todtenhaus , Gebäude auf 
Friebböfen, um Leichen, bei denen man Scheintod 
vermutbet, einige Tage aufzuftellen, bis deren 
Wiederbelebung oder eintretende Fäulniß die Un: 
fiherbeit befeitigt, jowie überhaupt um Leiden 
vom Tod bis zur Beerdigung aufzubemwabren; es 
entbält zunädhl den eigentlichen Leichenfaal mit Ge 
ſtell für die Auflegung ber Leiche, mit Klingelzügen, 
die, jebr leicht beweglich, an die Fingeripigen x- 
der Leichen befeſtigt werden ıc., ferner einen Leichen 
waſchraum mit Keſſel ıc., eine Wobnung für ven 
Wächter, eine grobe Küche, ein Badezimmer x., 
um bei wieberfebrendem Leben des Todten die nö: 
thigen Hülfsmittel, Bäder ꝛtc. anwenden zu können. 

Leichenkammer, Apparatorium, abgelegener 
Raum in Hofpitälern, Zuctbäujern, Armen 
bäufern ıc., wo ®erftorbene bis zur Beerdigung 
aufbewabrt werben; j.a.d. Art. Unatomiegebäube. 

Leichenkohle, j. d. Art. Mumie. 

Leichenſtein, lat. lapis funeralis, ich 
tombale, dalle funeraire, engl. slab, t 
liegender Grabitein, j. d. Art. Grabmal. 

Leichentiſch, 5. d. Art. Anatomiegebäude. 

Leichtholz, j. d. Art. Ceratopetalum. 

Leiden over Leidenland (Deichb.), Binnen: 
land, wenn foldes oft von Binnenmwafler über: 
ſchwemmt ilt. 

Lridenswerkzenge,j.v. Art. Marterwertzenge. 

' 


pierre 
rough, 


Reier. 
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Leim, 








Feier oder Keper, vom griech. Avon. 1) Das | bis e3 etwa in der Hälfte der Keſſelhöhe fteht. 


belannte griechiſche Mufitinftrument, ttribut des 
Apollo, Hermes, Orpheus, Ampbion, Terpander, 
der Erato u. A. Symbol der Dufit. — 2) Alles 
hurbelartig ſich Drebende, befonvers: a) (Tiichl.) 
\. v. w. Bruftleier,. Bruftbobrer. b) (Maur.) bei 
Aufmauerung von Bogen oder runden Mauern 
die Schnur, melde mit einem Nagel im Mittel: 
punkt befeftigt wird, um den Fugen danach cen: 
trale Richtung zu geben. 

Leig, j. v. m. Led. 

Leihhaus, bier und da Accidenzhaus genannt, 

an; lombard, mont de piete, engl. pawn- 

ouse, ift jest in der Regel mit Sparkaſſe verbun: 
den und erfordert folgende Räume: Bureau zu 
Empfangnabme der zu verjeßenden Gegenjtände, 
Bureau zur Wiederausgabe verjelben; große 
magazine zur Aufbewahrung, und zwar find die 
für jeuerögefährlie zu ſondern, auch alle mög: 
lihjt gut gegen Einbrud und Feuersgefahr von 
Außen und Innen zu fhüben ; die Spartajje muß 
mit jebr gut verwahrten Caſſenzimmern verjeben 
fein, Treppen und Zugänge jeien breit und bequem. 
Ein Auctionslofal nebit anitohender Niederlage 
liege im PBarterre. 


Leim, franz. colle, engl. glue, I. Fabrifation 
des Reims. erjelbe wird aus tbieriiben Ge 


meben bereitet, welche viel Gallertſtoff, nab Mar: 
band: Ehbondringen und 
Collagen, enthalten. Der 
Chemiker unterſcheidet 
Knochenleim u. Knorpel: 
leim; der eritere, Colla, 
Glutin, Gallerte, wird 
aus der Lederhaut, dem 
Zellgewebe, Sehnen und 
Ano den durch Austochen 
mit Waſſer erhalten, am 
teiniten aus der Haus 
ienblaje; nach dem Ein: 
dampfen und Zrodnen bildet er eine hornige, farb: 
loſe, durchſichtige Maſſe, die in kaltem Waller auf: 
quillt, in warmem ſich löft und nad dem Erkalten 
eine Gallerte varitellt; er it in Altobol, Aether, 
Fett und ätberiiben Delen nicht löslih. Der 
Knorpelleim, das Chondrin, wird durch längeres 
Hoden der Knorpel erhalten; er untericeidet ſich 
vom Knochenleim dadurch, dab er dur Alaun, 
Bleizuder, Eſſigſäure und Salziäure löslich ift, 
was bei Anocdenleim nicht der Fall ift. Im ge: 
wöbnliben Gewerbsleben wird diejer Unterſchied 
wenig berüdfichtigt,, jondern folgende Arten an: 
aenommen: j 
1) Mechſenleim. Die Kobitoffe werden in 
Gruben unter Zuſatz von Kalkmilch gebradt. 
Nah .—2 Monaten, während welder die Kalt: 
mil oder die ftatt deren angewendete Aetzlauge 
aus 2 Gewichtsth. calcinirter Soda mit 3 Ge: 
wichtstheilen Aetzkalk, oder aus Aſche und Kalt 
mehrmals erneuert wird, wird das Leimgut aus: 
ewaſchen, am beiten, indem man e3 in Weiden: 
(schen unter fließendes Waſſer bringt. Nach eini— 
pen Tagen wird das Yeimgut im Freien ausgebrei: 
tet oder in Trodenräumen völlig getrodnet. Nun 
wird in den mittleren Keſſel des Leimſiedeappa- 
tats (f. Fig. 1453) ein durchlöcherter Boden von 
Aupfer eingeiest, eine une Strob gleichmäßig 
darüber Debreitet. der Keſſel mit Leimgut gefüllt 
und Flußwaſſer aus dem oberen Keſſel, der als 
Waflerbehälter und Vorwärmer dient, zugelafien, 


Sig. 1953. Leimsiedeapparat. 


Dann drüdt man das Leimgut möglicit zujam: 
men und entzündet das Feuer. Keen ämpfe 
zeigen, dedt man E Nach zweiltündigem Kochen 
wird die % jige Gallerte durch den Habn in den 
unteren Keſſel gelafjen und nun unter: diefem 
Feuer entzündet, um die Maſſe gebörig zu verdich⸗ 
ten, worauf fie durch das Abzugsrohr in die For: 
men oder Abkühlungstäften abgezapft wird, nad: 
dem man fie je nah Bedarf durd einen Zuſaß 
von 1—2 Pfund Alaun oder 2 Pfund Borar und 
"Ya Pfund Botaihe auf 100 Pfund Leim geflärt, 
aud wohl dur geitoßene Soda gelb, oder dur 
Bleizuder, Zink, weißen Vitriol ıc. weiß gefärbt 
bat. Die Formläſten haben beliebige Geftalt und 
Größe; ift der Leim in ihnen binlängli erjtarrt, 
jo wird er mit angefeuchteter Hand ringsum von 
den Käjten gelöft, herausgenommen und an einem 













füblen Ort, mit angefeuchtetem Mefjer oder mit: 
telit einer Säge, die tat des Blatts einen Meffing: 
draht bat, geſchnitten. Die Scheiben werden dann 
auf die Trodenbeerde gebraht und im Schatten 
im Trockenſchuppen getrodnet. 

2) Pergamentleim, namentlich für Leimfarben 
angewendet. Haut, Leder und Pergament werden 
in Raltäicher gelegt, getrodnet, in Waſſer unter 
Abſchäumen des Feites geiotten, durd einen mit 
Strob gefütterten Korb geieibt und dann in Heine 
Gefäße gethan; ift die Flüffigkeit in diefen zu 

allerte geronnen, jo werden diefe Gallertitüde 
mit einer Metalljaite in dünne Scheiben geſchnit— 
ten und dieſe auf Neben oder Horden an einem 
—— Ort getrocknet. Je heller der Leim, deſto 

eſſer. 

3) Anochenleim. Die vorher von ihren fetti— 
* Subſtanzen befreiten Knochen werden in Salz: 
äure macerirt, die mit doppelt jo viel kaltem 
Waller dem Maaf na verdünnt worden. Sit 
der phosphorjaure und koblenjaure Kalt der Kno— 
ben auf dieſe Weife bejeitiat, fo wäscht man die 
Gallerte mit reinem Wafler fo lange, bis die 
ſämmtliche Säure rg ift, thut jie dann in 
einen papinianishen Topf, der mit einem Sicher: 
beitsventil verjehen ift, mit einer gebörigen Quan: 
tität Waller, und erwärmt fie obne Umrübren 
höchſtens bis 750 R. Wenn fie fi volllommen 
aufgelöjt hat, nieht man die Fluͤſſigleit in Formen, 
ſchneidet die Gallerte, welche nah dem Erkalten 





Leim. 
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erbält aus 5 Pfund Knochen und eben jo viel 
Salzläure 1 Pfund orangegelben,, trodnen, har: 
ten, ſpröden Leim; diejer iſt leichter als der aus 
Häuten, ziebt wenig Feuchtigkeit an und bindet 
ſchnell und dicht, 

II. Zeimforten, die im Handel vorfommen. 

1) Weißer durchfcheinender Keim (grenetine, 
nad dem Fabritanten Grenet in Rouen benannt), 
aus den Häuten junger Tbiere und aus ungetrod: 
neten Kalbsknorpeln gemonnen, fommt in ganz 
dünnen Blättern in ven Handel. Dieſe Blätter ſind 
biegfan u. glänzend. Er dient befonvders zur Appre— 
tur weißer Gewebe und Fr culinariihen Zweden. 

2) Gerzogsleim (colle de duche), wenig gefärbt, 
feft, von ſehnigem Bruch, brauchbar für Buchbin— 
der, Zimmerleute, Kunſttiſchler ıc. 

3) Anocenteim oder Gelatine, dur Ertrac- 
tion der Knochen mitteljt Salfäure gewonnen; 
dient zur Appretur von Stofien, zum Yeimen des 
Papiers, zur Bereitung von Steinpappe (dur) 
Einrübrung mit Gips ıc.). 

4) Slandrifcher Leim, blaßgelb, ſehr dünn, ziem: 
lich durchfichtig, dient bejonders zuTemperamalerei. 

5) Holländifher Ceim, ähnlich, aber von ſchö— 
nerer Farbe, dient ebenfalls jur Bereitung von 
Leimfarben. 

6) Englifher Leim, etwas dunkler und trüber, 
in ziemlich diden Blättern. 

7) Keim von Givel, durchſichtig, röthlich, zer: 
brechlich, ſehr billig, in kaltem Wafler fait ganz 
löslib, darf nicht zu lange im Waſſer gelocht 
werben, 

8) Parifer oder hqutmacherleim, braun, un: 
durchſichtig, fait immer feuht und weich, vie 
ſchlechteſte Yeimtorte. 

9) Wannenleim, ein Tiichlerleim, verdirbt im 
Sommer leicht, wenn man ibm nicht etwas Alaun 


zuſeßt. 

10) Eölner Leim, ſehr beliebt bei den Tiſchlern. 

‚11) Mundleim, Präparat von Knochengallerte, 
Gitronenöl und Zuder. . 

111. Praltiſche Vorſchriften, Verwendung des 
Leims zu verſchiedenen Zmweden und Bereitung 
einiger Yeimjorten betreffend. 

1) Kuſſiſcher Dampfleim, nah Febling, bleibt 
lange flüffig- 100 Pfund Gölner Leim weicht man 
in 100—112 Bfund warmen Waſſers auf und jet 
5—6 Pfund einfaches Scheidewaſſer und 6 Pfund 
pulverifirtes jchwefeliaures Bleioxyd zu. 

2) Einen auten Tiſchlerleim erbält man durd 
Löjung von 2 Pfund Leim mit einer Miſchung 
von 1 Bfund Kornbranntwein und 2 Pfd. Wafler 
und Aufkochung der Yölung. 

3) Leim, der der Mäffe widerfleht. 6 Gewicht3: 
tbeile Gölner Leim werden 11 Stunden in Harem 
Waſſer geweiht, das überſtehende Wafjer abge: 
aofien, der Leim zu Brei verrührt und mit einem 
Brei aus ] Gewichtstheil in Branntwein gerührter 
Haufenblafe in ſiedendem Waſſer vermiicht. Dazu 
tbut man etwas Leinölfirniß, jeibt durch ıc. 

4) Stark bindender Leim, welder der Scud- 
je widerfleht. Man löje Sandarah und 

aftir, von jedem "/, Unze, in '/, Binte Weingeift 
auf, jeße "/, Unze bellen Zerpentin zu, alsdann 
bereite man diden Leim, in welchem etwas Hau: 
jenblafe aufgelöft ift, gieße dann die Harze in einen 
Leimtopf mit voppeltem Boden und ſetze allmälig 
den Leim zu. Während deſſen muß der Topf be: 
ftändig über dem euer bleiben, wobei immer ge: 
rührt wird, bis fich Alles mit einander verbunden 


. 


fteif geworden, u Stangen und trodnet fie. Man | bat. Nachdem die Miſchung durch ein Tuch gefeibt 


worden iſt, ift fie für ven Gebraud gut. Dos 
kann man derjelben noch "/s Unze fein gepulvertes 
Glas zujeßen. 

5) Slandrifchen Leim lege man einige Taae 
früber, ebe er gebraucht wird, in’3 Wafler, um ibn 
2 erweichen, dann löft man 2 Pfund davon in 

Quart fobendem Waller auf und ſchlägt ibn 
durch ein Sieb; ift er erlaltet, muß er noch die Con: 
filtenz einer Gallerte befigen. 

, 6) Wafferdichter Holzleim. Man toche Leim 
in Delfirniß, die zu leimenden Gegenftände müflen 
jedody erwärmt jein. 

7) Leim, um meffingne oder filberne Drähte, 
Mulſler ıc. einzulegen. Man nehme etwa 2 Gh 
Löffel voll fein gepulvertes Geigenbarz auf jede 
Pinte gewöbnlichen Leim, jowie eine gleibe Quan⸗ 
tität fein gepulverten Biegelmebls, und Inete Alles 
gut unter einander, J 

8) Elaſtiſchen Leim, welcher nicht in Fäulniß 
übergebt, auch bleibend weich und elaſtiſch iſt, er 
hält man, indem man Leim in Waſſer zergeben 
läßt, dann in einem Waſſerbad erhitzt, bis er 
ganz did wird, worauf man Glycerin zuſest, bei: 
läufig das gleibe Gewicht von dem angewandten 
Leim; man rübrt das Gemiſch gut um und fährt 
fort zu erbiten, um das übrig gebliebene Waſſer 

u verdampfen; dann N man die Maſſe ın 
Kormen oder auf eine Marmortafel und läßt fie 
volltommen erfalten. Es läßt jich diejer Leim zu 
Anfertigung von elajtiihen Figuren und für die 
Galvanoplajtit verwenden. 

9) Stark bindender Leim, zu eingelegier oder 
fournirter Arbeit, bellbrauner durchſichtiger Leim, 
frei von Streifen und Wölkungen, wird wie gemöbn: 
lich in Waſſer aufgelöft, und jedem Quart 1 Uns 
Hauienblaje und !/; Binte des beiten Eſſigs zugeleht- 

10) Eiweißleim, frj. colle albuminoide, aus 
Kleber. Kleber wird mebrmals mit bandwarmem 
Waſſer gewaſchen, dann einer Temperatur, von 
15—25° C. ausgeiekt; ſobald er durch die einge 
tretene Gäbrung fo fluͤſſig geworden ift, dab man 
die Finger bindurd führen kann, wird er, in Fot 
men gegoſſen und in 25—30° Wärme gebradt, in 
4—5 Tagen trodnen, In Stüden gebroden, iſt et 
mit doppeltem Gewicht kalten Waſſers in 12—# 
Stunden lösbar; pulverifirt no ſchneller. Er il 
put für Holz, Steingut, Glas, Porzellan, Leber, 
Bapier xc., aud zum Fixiren der Farben, zum 
Klären von Bier. 

11) Leim, um Bilderrahmen zu vergolden und 
zu grundiren. Dan koche in einem geeigneten 
Gefäß Y, Piund Bergamentichnikel oder weiße 
Lederſchnitzel mit 3 Quart Waſſer bis zur Hälite 
ein, ſchlage dann das Gemiich durch ein Sieb und 
rübre es gut um, damit er nicht verbrennt. _ 

12) Um Leim kaltflüſſig zu erhalten, wird et 
entweder mit Halt gelocht, oder es wird ibm Sal: 
peterjänre, Eſſigſäure und Chlorzink zugeſeßt 

13) S. d. Art. Banknotenkitt. 

14) Sciffsleim, frz. marine-glue, beſteht aus 
Steintoblenöl, Kautſchuk und Schellat, iſt für 
Tiſchlerarbeiten nicht brauchbar. 

leimen, franz. coller. Bei dem Leimen von 

oljwaaren find nachſtehende Regeln zu befolgen: 
Für große Flächen weichen Holzes nimmt man den 

eim ſchwaͤcher, alö für bartes Hola und Meiner 
Flächen ; poröfe Hölzer und Hirnbolzflächen werden 
vor dem Leimen erft mit Leimmafler getränft, 
barte Hölzer übergebt man mit dem Zabnbobel. 
Fettflede vürfen nicht auf den zu leimenden Flaͤchen 


Leimfarbe. 
fein, bei Heinen Arbeiten tann man das Anbeften 
des Yeims durch Zufaß von etwas Spiritus be: 
jbleunigen, auch reibt man wohl die Fugenflächen 


Gegenſtände der Näſſe ausgeſetzt, fo jegt man dem 
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ſch 


vorber mit Knoblauch ab. Sind die zu leimenden 


Yeim etwas Yeinölfirniß oder Galläpfelauszug | 


oder Alaun zu. Man darf den Leim ni 
toben, auch nicht zu oft aufmärmen. 
dem kochenden Leim etwas Salpeterfäure oder 
Eſſigſäure zu, jo bleibt er flüſſig, ift dann aber 
jür Ziicblerarbeiten nicht mebr brauchbar. Die 
Fugenflächen müfjen ſehr aut auf einander pafien, 
tönnen eber um eine Kleinigkeit hohl al3 hoch jein. 
Gut ift es, Die zu leimenden Hölzer vorber zu wär: 
men, auch das Leimen felbit in einem warmen 
Kaum vorzunehmen. Sind die zu leimenden Holz: 
tüde rechtwinklig gearbeitet, fo fann man fie direct 
indieYeimzmwinge bringen; baben fie aber gegliederte 
Außenfläben, jo fertigt man dazu paſſende Zus 
lagen, die ihrerſeits äußerlich redhtwintlig find. 
Man ftreiht nun den beißen Leim gleichmäßig 
auf, bringt die Flächen fofort zufammen, ſeht die 
nötbige Leimzwinge (f. d.) an und ftellt die Gegen: 
fände an einen trodnen, warmen Ort; meift ſchon 
nab 3—4 Stunden fann man die Zwinge löjen. 
£eimfarbe , frz eouleur de trempe. Ueber 
vie zur Bereitung der Yeimfarben vorzugsweife 
ih eignenden Farbitoffe, ſ. d. Art. Farbe II. g, 
°.15, und k, S. 16. Diefe Farbitoffe werden zur 
Pereitung der Leimfarbe pulverifirt und mit 


ht zu lange 


Nafler angerieben, auch wohl 24 Stunden lang 


m Waſſer gerveiht, dann gelnetet, beſonders 
wenn man zur Grreibung der gewünjchten Nü: 
ancdrung zwei oder mebrere Ssarbitoffe mijchen 
muß. Nachdene die gefnetete Farbe netrodnet ifl, 
rübrt man 9 Theile davon direct mit 6 Tbeilen 
Leim oder auch erit mit 3 Theilen Waſſer, dann 
mit 3 Theilen Yeim an. Die Menge des beiju: 
miibenden Leims richtet jich mac manchen Im: 
Händen, fo 3. B. nad der Güte des Leims ſelbſt, 
nad der Beichaffenbeit der Farbitofte und der an- 
juftreibenden Gegenſtände, fo daß ſich darüber 
nihts Feſtes beftimmen läßt. Viele, befonders 
planzlie Farbitoffe müſſen mit faltem Yeim an: 
rührt und dann durch Einſeßen des Farbetopfs 
in heißes Waſſer erwärmt werden. Wäbrend des 
Anftreihens müfien die Farben bäufia umgerübrt 
werden. Auf feuchten Wänden bält der Yeimfar: 
benanftrih fchlecht. Eiſenbeſchläge müſſen vor 
dem Aufbringen der Yeimfarbe mit Yadfirniffarbe 
rundirt werden. Aſtflecke müſſen ebenfalls vor: 
ber befonder3 bebandelt werden, ſ. d. Art. Aſt 
Nede. Den erſten Anſtrich macht man gern mit 
enem Leimgrund; ſ. d. I. Wenn mehrere An— 
frihe aufgebracht werden, muf jeder folgende 
mit ſchwächerem Leim nemacht werden. Alles 
Uebrige muß durch Hebung und Erfahrung nelernt 
werden. Wenn man einen Peimfarbenanftrich 
ladiren will, fo muß man zunächſt mebrere Male 
Leimgrund, dann ein paar weiße Anftrice auf: 
fragen, bierauf mit Bimsjtein ſchleifen; dann 

Ingt man zwei Mal farbinen Anſtrich auf und 
jwar jebr fein mit jebr weichem Pinsel. 
diefe Anftriche troden, fo treibt man zwei Mal 
mit ſchwach eingemachtem falten ‘Bergamentleim 
und nach volltommnem Trodnen derjelben giebt 
man 2 oder 3 Anſtriche mit gutem Meingeiftlad: 
itniß. Um Leimfarbenanftridhe ET, 
überziehen, kocht man 1 Lotb nepulverte Galläpfel 
mt 12 Lotb Waller auf ?, ein, feibt die Ab: 
tohung dur ein Tuch und überftreicht Damit den 

Motkes, Iaafe. Baw-Periton. 2, Auf. 2. Br. 


Eine | 


Sept man | 


troden gewordenen Leimanſtrich, wodurch derſelbe 


faſt eben jo feſt und unauflöslich wie Oelanſtrich er 
eint. Der Gerbſtoff wirkt jedoch nur auf den 
weichen Yeim, das Beitreichen damit muß daber 
in ſolchem Maaße geicheben, daß der Leimanſirich 
gehörig durchweicht wird. 


Leimform, j. d. Art. Form. 


Leimfuge, die noch fihtbar bleibende Zuge 
bei zufammengeleimten Gegenftänden. 


Leimgrumd. 1) Erſter Anſirich mit einer 
Miihung aus 4 Theilen ſpaniſchen Weißes und 
6 Theilen reinen Leims auf Holz, welches mit 
Leimfarben geftricben werden joll; der Anftric 
muß bei 35—40" C. geſchehen. — 2) Anſtrich mit 
Leim und Kreide, welde man zu vergolvenden 
Gegenſtänden giebt; ſ. d. Art. Bergolvung. 

Leimzwinge, Ceimknecht. Es giebt deren be: 
ſonders 2 Arten: a) Keilzwinge, hauptſächlich beim 
Verleimen von Tafeln, 5.8.Dielentafeln, gebraucht. 
In zwei Bretter find je zwei Yöcer geichnitten 
oder gebohrt, deren Entfernung um 2—3 Boll 


größer ift ald die Breite der Tafel; dur dieſe 





geſchieht durd einen 








' Keinölfienif gebraudt, j. d. Art. Firniß A. 


Löcher find Bolzen geitedtt. Das Ganze wird an 
die friich verleimte Tafel angeſchoben und darauf 
zwiſchen die Kanten der Tafel und die Bolzen 
Keile eingetrieben. b) Schraubknecht, Schlich- 
zwinge; die einfachite 
und gewöbnlicite Art 
jtellt Fin. 1454 dar; 
eine andere Art bat 
einen vollen Habmen, 
in deſſen einer Seite 
mebrere Scrauben 
ſißen. Cine Dritte 
Art beitebt aus ci: 
ner ſchräg nezabnten 
Stange, auf welder 
das eine Endjtüd an 
das andere geſchoben 
und jeitgeftellt werden 
kann. Die Feltjtellung 


— 
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steil oder eine eijerne 
Klammer, mit welcer 
der Arm in der jabn: 
jörmigen Auszadung 
der Stange eingeban: 
gen wird. 

kein (Linum usitatissimum L., am. Lincae 
D. C.), wird in mehreren Spielarten als Fafer: 
pflanze in fait allen Erdtheilen gebaut und zur 
Gewinnung von —8 und Leinol, Leinfirniß 
verwendet. Aus den Faſern bereitet man Lein— 
wand und Papier. 

keinbanm, 1) j. v. w. Spisaborn, f. d. Art. 
Aborn 2; — 2) die gemeine Ulme; f. d. 


Leine, dünnes Seil, ſ. d. Art. Seil und Tau. 
Leinenrapper, Keinenkopf (Schiffsb.), am 





Sig 1353. Leimpminge. 


Maſt befindliche Nolle, über welche beim Treiteln 


die Leine nah dem Hintertheile des Schiffes ge: 
führt wird. 

geineweberknoten, . d Art. Tau. 

Leinöl, jhnelltrodnendes Del, aus Leinſaamen 
geſchlagen, wird namentlich zur Bereitung gr 
Bu 


' vielen Sweden kann man nur aebleichten Zeinöl: 


| 


fieniß_ gebrauchen. In diefem Fall bereitet man 
eine Miſchung von 2 Unzen Bleiglätte, 4 Quart 
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Leinpfad. 


zwei Wochen lang täglich um und läßt ſie alsdann 
3 Tage in Ruhe; dann giebt man den hellen Theil 
in ein flaches Gefäß ab und läßt ibn in der Sonne 
3 Tage lang bleiben und abtlären. 

Leinpfad, ver Weg, welcher an dem Ufer 
ſchiffbarer Canäle binführt; für Menſchen oder 
Thiere, welde die Schiffe ſtromaufwärts ziehen. 

Leinwand gegen Stodflede und Rettereinflüffe 
dauerbaft zu machen, werden W Quart Waſſer und 
2 Pfund gute Gifenlobe durchgeieibt und auf die 
betr. Leinwand gegoſſen; dieſe wird dann 24 Stun: 
den darin gelajlen, in reinem Wafler ausgejpült 
und getrodnet. 

Leinwandmanße,j.d. Art. Elle, S.709, Bo 1. 

Leipziger oder engliſches Binn nennt man 
Piundiinn, weldes über zebnpfündig iſt. 

Leifegel oder Leeſegel, ſ. d. Art. Segel. 

Leifegelfpier, frz. boute dehors , j. Spier. 


Leiſt, ſ. v. w. Aufſchiebling. 

Leiſtchen, Bändchen, frz. bandelette, Meines 
Plättcben, j. d. Art. Bändchen. 

Leite. 1) (Holzarb.) ſchmales Stüd Hol;, 
welches in eine Fuge eingeſchoben ift oder an und 
über einem Gegenftande bervorragt, f. d. Art. 
Einſchubleiſte, Hirnleiſte ꝛc — 2) Mit Gliedern 
verziertes Geſims, wenn es ſehr ſchmal iſt. — 
3) Yat. quadra, supereilium, franz. filet quarré, 
listel, enal. fillet, fellet, ital. eimbia, gradetto, 
j. v. m. Blättchen over Steg, |. d. Art. Glieder E, 
1.b, ©. 175. — 4)©. v. mw. Karnies, ſ. d. Art. lie: 
ver E. 3. 

Leiſtenanwurf, ſ. d. Art. Anſchrot. 

Leiſtenfalz nennt man in Oeſterreich eine Nuth 
mit eingeſetzter Feder. 

Leiſtenhobel, ſ. d. Art. Hobel. 

Leiſtenkachel, Srieshadel, ſ. d. Art. Rachel. 

Leiſtenwerk, Simsleiſten, die irgend einen 
Gegenſtand einſchließen. 

Leitbanm (Bergb.), jtarte Pfoſten im Schadt, 
zwiſchen mwelde man eilerne Zapfen, Leitnägel, 
anbringt, um beim Herab: und Herunterlafien die 
Tonnen in geböriger Richtung zu erbalten. 

Leithuhne, j.d. Art. Bubne B. a, S. 488, Bo, 1. 

Leildamm (Uferb.), mit dem Stromftrich pa: 
rallel laufender Damm, um bei flaben Flußufern 
das Austreten des Waſſers zu verhindern. 

— ſ. d. Art. Bumpenröhre und Fall: 
robr. 

Leiter, franz. dchelle, 1) (Müblenb.) j. v. w. 
Rumpfleiter; — 2) die gewöbnliche Art der Leitern 
beftebt aus zwei ſchlanken Bäumen, Keiterbäumen, 
Leiterflangen, welche in der Entfernung von je 


10—14 Zoll durch Querbölzer, Keiterfproffen, frz. | 


ranches, fpan. estadaca, verbunden find. Feſter 
werden die Yeitern ftet3 fein, wenn man bie Yeiter: 
bäume nicht, wie meiſt gejchiebt, aus geipaltenem, 
fondern aus vollrundem Holz fertigt. Bei jeder 
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Seinöl und 8 Unzen Terpentinöl, ſchůttelt dieſelbe 








ſchiene verbunden jein.. Weniger zwedmäßig find | . 
ger? big find | X:Adhje und find von dem Mittelpuntte O um 


die einbäumigen Yeitern (franz. Echelier), doch 
werden auch fie befonders bei Bodleitern ange: 
wendet, ſ. d. Art. Baumleiter, Bodleiter, ‚euer: 
leiter ꝛc Als Attribut erhalten Leitern die Hei: 
ligen Johannes Climacus, Emmeran, NRomual: 
dus ıc., befonders aber der Patriarch Jakob, die 


| 


6.—8. Sprofje müfjen die Baume durd eine Gifen- | AB. 


zu folge ih 


Remnidcate, 


befannte Yatobsleiter oder Himmelsleiter, auf 
welcher Engel auf: und abfteigen. 

Leitergang, Leitergerüfl, interimiſtiſches Ge— 
rüft aus mit Brettern übervedten Leitern. 

Leiterholz. Zu Leitern werden meiſt ſhwache, 
ſchlanke Fichtenftämme von 3—4 Zoll Stärke ver: 
wendet, j. übr. unter dem Art. Leiter. 

Leitgraben, j. v. w. Abzugscanal, Abzugs: 
graben. 

Pre j. d. Art. Brüde, ©. 451, Bo. 1. 

keithakalk , gebört zum Grobtalt; ſ. d. 

Leitlinie, ſad. Art. Directrir, Fläche, ©. 65, 
Hyperbel IV., ©. 293, Hyperboloid II., ©. 297. 

Leitröhre (Waſſerb.), Röhre, welche Wafler 
aus einer Hauptröbre ableitet. 

feitrolle, —— feſte Rolle am Flaſchen— 
zug, ſ. d. Art. Rolle. 

Leitfchanfel, ihaufelförmige Vorrichtung an 
rüdiclägigen Waflerrävern, um das Waſſer in 
ricbtiger Weife der Zelle des Rades zujuleiten; 
meijt ſtehen mebrere ſolche Schaufeln in einer cv: 
cloidenäbnlichen Linie binter einander und bilven 
jo ein Leitfchaufelfyfliem, 

Leitſeil ‚ Schwungfeil, ſ. d. Art. Pentieil. 

Leitſtange, ſ. v. w. Angriff und Laufftange; 
j. d. betr. Art. 

Leitſtrahl, ſ. die Artitel Gentralbewegung, 
Ellipſe, S. 713 im eriten Band, Hyperbel x. 

Leitung, j. d. Art. Blipableitung- 

£eitungsbücjfe, ſ. d. Art. Gerapführung, 
©. 132, II. Banv. 

Leitwagen, Ceuwagen, Pferdebügel, Gitk- 
baumbügel (Schiffsb.), eine hinten quer über 
das Schiff angebrachte, runde, gebogene eiſerne 
Stange, an welcher die Schoten des Giek- und Br 
fabniegeld beim Wenden des Schiffes von einer 
Seite zur andern fortrutiben,; — 2) Yeitwagen 
des Ruders, unter dem_zweiten Verded ana 
brachtes bogenförmiges Stüd Holz, worauf ſich 
beim Steuern Träger und Huderpinne vreben. 

Kemanit, ſ. v. w. Bitterftein, j. d. Art 
Sauflurit. 

Lemma, j. d. Art. Deviie. 

Lemniſche Erde, j. d. Art. Bolus 1. 


Lemniscate, eine Curve vierten Grades, deren 

Gleichung in Barallelcoordinaten 
(x? + y?)? = az? — yt), 
oder in Bolarcoordinaten 
r? = a?cos2y 

iſt. Sie bat die Geftalt einer liegenden S, 5. ia 
1455 ; der längjte Durchmeſſer fällt in die X-Adie 
und bat bie Größe 2a. , 

Die Lemniscate entitebt auf verſchiedene Weiſe 
Sie ift die Curve, weldye bervorgebt,, wenn man 
alle Punlte P verbindet, für welde das Probult 
der Abitände von zwei feiten Punkten A und B 
(d. i. PA > PB) ein unveränderliches iſt und 
zwar gleich dem Quadrate der halben Entfernung 
ie beiden Buntte A und B nennt man bie 
Brennpunkte der Yemniscate. Sie liegen in der 


a 


das Stüd 70 entfernt. Diefer Entſtebungsweiſe 


bie Lemniscate ein jpecieller Fall der 
Caſſiniſchen Linie; ſ. d. 
Ferner gebt diejelbe aud bervor, wenn man 


Lenkerſtange. 
vom Mittelpunft einer gleichſeitigen Hyperbel 
auf Jämmtliche Tangenten verjelben Berpenditel 
fällt und die Fußpunite verbindet. 

Um in einem beliebigen Punkt P der Lemnis— 
cate an dieſelbe eine Tangente zu legen, fann man 
folgende einfache Conitruction anwenden: Man 
siebe die beiden Xeititrablen AP und PB, erricte 
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in A und B darauf die Berpendifel AA, und BB, 


in P die Perpenpitel PC und PD. Die Buntte | 


C und D, wo lektere die Nüdwärtsverlängerungen 
von AA, und BB, jehneiden, verbinde man durd 
die Linie CD und ziebe jodann mit diejer parallel 
durch P eine gerade Linie A,B,, fo wird dies die 


Tangente fein, die in P balbirt wird. 

Der von beiden Schleifen umſchloſſene Flächen— 
taum ift gleich dem Quadrate des halben größten 
Durchmeſſers, alſo a®. 





Sie. 1955, 


Tie beiden Tangenten in dem Anoten fchneiden | 


Ab unter einem rechten Winkel, Wird die Lemni 
Icate jo gelegt, daß eine — Tangenten horizon— 
tal zu liegen fomnıt, jo beſitzt fie die merkwürdige 
Eigenibaft, daß ein beliebiger Bogen derjelben, 
von welhem ein Endpunkt in dem Knoten liegt, 
von einem fallenden Körper in verjelben Zeit 
durblaufen wird, wie die zugebörige Sehne, vgl. 
aud den Art. Caſſiniſche Curve. 

Lenkerſtange, ſ. v. w. Kurbelſtange; f. d. 

fenkrolle, eine Rolle, über welche ein Seil 
nur deäbalb geleitet wird, um ibm eine andere 
Ribtung-zu geben. 

enkfeil, franz. verboquwet, beim Aufzieben 

von Laften ein an die Laft befeftigtes Seil, mit 


welhem ein Mann die Yaft lenkt, daß fie nicht zu | 


ehr ſchwanke und nicht anitoße. 

eo, St. 1) Leo J, der Große, PBapit und fir: 
benlehrer, erwäblt 440, Netter Noms und ta: 
liens unter Attila, ftarb 461. ‘Batron von Bay: 
onne; abzubilden als Bapit mit einem Bud. — 
NLeo II., Bapit, Nacjolger des St. ag: tbo, jtarb 
A nad) furzer Hegierung. — 3) Leo IX., geboren 
102 aus dem Haus Habsburg oder Asburg, 
Bapit, fämpfte gegen die Simonie, gegen die 
Reber Berengar, Michael Gerulianus ıc., wurde 
von den Rormannen gelangen und itarb 1054. Ab: 
jubilden ala Papſt, aber ohne Bud). 


 feocadia, St., edle ſpaniſche Jungfrau aus | 
20ledo, unter Diocletian gefangen, gegeikelt, ftarb | 


35 im Gefängniß; abzubilden mit einem Schwert, 
neben ihr der Thurm, der ihr Gefaͤngniß geweſen 
vr und jpäter Kirche ward. Sie iſt Patronin von 
zoledo. 


eeodegarius, St., Lüder, feger von Autun, 
Eboten 616, aus edlem fräntifchen Geſchlecht, von 
Zivon von Roitierd erjogen, jpäter Abt von St, 
Nairant, Rath der Königin Batbilde und endlich 
Biihof von Autun, bielt 670 eine Kirchenver: 





ı bochbetagt. 











Leſegang. 


ſammlung. Als er nach dem Tode Chlotar's Rath 
des Königs Childerich ward, erhob fi) der Hofneid 
genen ihn Er flob nicht, jondern überlieferte ſich 
ſeinen Feinden, die ihm die Augen ausbohrten und 
Lippen und Zunge wegſchnitten Dann durch einen 
Mönd Ebroin des Mords an Childerich angeklagt, 
wurde er 678 in einen Wald bei Arras perabrt 


und dort von 4 Soldaten (drei baten auf ihren 
Knieen den Heiligen um Verzeibung) entbauptet. 
Er iſt Patron von Luzern und ericheint als Biſchof. 
mit einem Bohrer in der Hand. 

Leonhard, Keonardus St., von St, Nemigius, 
getauft, gräogen und gemweibt, lehnte am Hof Chlod: 
wig s alle Würden ab und erbat ſich nur die Gr: 
laubniß, unſchuldige Gefangene befreien Ju Dürfen. 
Er ging in das Kloͤſter zu Nich, dann durch Berry, 


‚ wo er Deiden befebrte, nad) Yimoges, wo er mit 


jrommen Gefährten und befreiten Öefangenen als 
Ginfiedler lebte; aus diejer Einjiedle ruppe ent: 
ſtand die Stadt St. Yeonard. 559 ftarb Leonhard 
Er ift Batron der Gefangenen und 
Kreijenden und wird dargeitellt ala Einſiedler mit 
einem Fußblod odereinergelöften Rettein der hand 

Leonifche Blumen, aus Folie, unebtem Bol: 
und Silberblech, fogenanntem Leoniſchen Gold 


und Silber, gefertigt. 
Leopard (Herald), laufender Löwe mit von 


| vorn zu jebendem Geſicht, erhobenem einen Border: 


fuß und auswärts getebrtem behaarten Schwanz. 
Der ſitzende Leopard iſt ganz in Vorderanficht zu 
zeichnen, der leopardirte Yöwe zeigt das Geficht im 
Profil und die Schweifipike einwärts gebogen, der 
gelöwte Leopard ift zum Kampf aufgerichtet, bat 
das Geſicht en face, aber die Schwanzipibe ein: 
gebogen. , 

Keopold von Oeſterreich, St., mit dem Bei- 
namen der Fromme, in Mölt 1073 geboren, flug 
mebrmals die Kaiferwürde aus und ftarb 1136 ; 
er wird als Markgraf abgebildet, bat eine Fahne 
und ein Kirdenmodell vom Kloſter Neuburg in 
der Hand; er ift Patron von Deiterreich, Kärntben, 
Steiermart und Klojter Neuburg. 

Lepidolith, aub Killatith, Abänderung des 
Litbionglimmers, kommt in derben Maffen mit 
violetter Farbe vor. 


Lepinus oder Kevinus, St., ala Biſchof, Hafen 
und Bange tragend. Er iſt Patron von Gent, lebte 
um 640. 


Löproserie, jranz., Hofpital (j. d.) für Aus: 


jäßige, 
Bercyenbanm, franz. melöze, j. den Art. 
Lärbenbaum. 
lesbifche Welle, ſ. den Art. Glied E. 3. b. 
Kesche, griech Acayn, in Griechenland ie 
en 


' allgemeinen Berfammlungsort dienendes 5 


lies Gebäude, nad einer Seite offen, doch vor 
dem Wetter geſchützt. In Atben waren deren 360. 
Sie dienten auch wohl, wie die zu Delphi, als 
Ausitellungsräume bei Preisbewerbungen , und 
wurden jo gewiſſermaaßen zu Bildergallerien ; f. 
den Art. Borticus. 

Lefdjienover£esnien(ilav. Mutb.), böſeGeiſter, 
ähnlich den Satyren abgebildet; j. a. d. Art. Ban. 

Leſegang, Cehrgang, lat. paries in leetione, 
in Ciſterſienſer⸗ und Denevictinsrtiöftern ein Flügel 
deö Kreuzgangs, in welchem Vorlefungen aus den 
Kirdenvätern, der Ordensregel ıc. abgehalten 
wurden. 

bs » 


Leſepult. * 
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Lettner. 








Leſepult, fat. pulpitum, legile, leetorium, 
jranz- lettrier, pupitre, legive, lutrin, engl. 
ettern, leetern. Mit diefen und noch einigen 
andern Namen ig man diehoben Pulte, welche 
an die Stelle der Ambonen traten und tbeil3 als 
Gpiftelpulte, theils als Evangelienpulte, theils als 
Beitandtbeile der Kanzeln und Lettner auftraten. 
Ral. jämmtliche die bier angeführten Worte be: 
treffenden Artikel. 

Leſeſteine, Heine Findlinge, die zu Füllmauern 
vermendet werden. 

Leſſe, aus dem franz. lisse entſtanden; ſ. den 
Art, Binderiegel. 
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Fig. 1956. Tettnet im Dom von Cortello. 


Leſſine, Ceſene, ſ. den Art. Laſchine. 

Lessivag®, franz., |. den Art. Lavage. 

Lest, franz., ſpan. lastre, Ballaft; j. d. 

Lethe (Myth.), Strom der Vergefienbeit in der 
Untermelt. 

Leto (Motb.); ſ. den Art. Latona. 

Fett oder Leltenhane, auch Sreitveilhaue ge: 
nannt, Werkzeug des Steinbreders; bat ſcharfe 
Schneide, ähnlich dem Dächſel der Zimmerleute, 
und dient zum Unterminiren der Steinbänte. 

etten, franz. glaise, terre glaise, engl. 
potters-clay, loam, £etlig, in De terreich Tegel 
genannt, ift Then von bännjeieftigem Gefüge, 
aſchgrau, in's Schwärzliche gefärbt durch kohlige 
Beſiandtheile; faſt frei von Kalt, Quarzſand, aber 
nicht von —— bildet mit Waſſer eine zabe, 
äußert dehnbare Maſſe und giebt einen geringen 
Thongerud. Er erhärtet im Feuer, wie der Lehm, 


ij ’ HN Di \ 





brennt fih bart und rotb; verliert, wenn er im 
Waſſer erweicht wird, feine Zäbigfeit. Man findet 
ihn ın ri Maͤchtigkeit als den Lehm, bäu: 
fig als Unterlage der Torflager; er füblt füch fett‘ 
wie Thon an, giebt waſſerdichte Scheidewände, au 
guten Scheuntennenäftrich. 

Leltenſchnitz, jede lettige Erdart. 

Lettern, engl. franz. lutrin, letteron, 
Gvangelienpult, Yejepult. 

£etternholz, ſ. den Art. Bucjtabenbol;. 


Lettner, Ihonofafis, gried. dıxoröaranıs, 
fat. leetorium, rostrum, pegma, doxale, jranj- 
jube, gloire de Dieu, lettrier, legende, 
engl. roodloft, holyloft, Jube, 
roodscreen. Bei dem Zurud: 
ziehen der Chor : Geijtlidteit in 
den hoben Chor (ſ. d. Art. Eher) 
batte natürlich der Chot blos ncd 
eine Cancellenſeite nach dem Si 
h nötbig. Dieje wurde nun we: 


entlich erhöht und an Stelle ver 
rüberenan der Chorcancelle jteben: 
den Ambonen findet man nun ent- 
weder 2 Pulte mit einer Thür da: 
zwifchen, oder auch nur ein Pult 
entweder vor der Cancellenwand 
wie in Fig. 1456, oder auf einer 
über diejer einen Gancellenwand 
angebrachten Bühne oder Öallerie. 
Diejes Lejepult zur Verlejung der 
Beritopen, des Evangeliums, der 
piteln, der Ablaptriefe, der 
Diptychen mit den Namen, ber 
Veritorbenen ꝛc. hieß leeto:ium, 
die Gallerie als joldhe rostrum, 
engl. roodloft, holyloft, die Can: 
celle darunter gried. anyua, lat 
5 pegma, engl. roodsereen. 
4 aber die Gallerie auch zu Aurftel: 
> lung der Sängerchöre benust war, 
° welche die Dorologien, Lobpreifun: 
9 gen, vortrugen, jo bich ie auch mohl 
." odeion, doxale, und vom Anfang 
der Lobgefänge gioire de Dien, 
— Jube, Alle dieſe Namen, in 
- Deutihland aber bejonders Die 
° aus lectorium entjtandene Be: 
nennung Lettner, wurden nun au! 
den ganzen Querbau zwifchen Eber 
und Schiff angewendet, welchet in 
feinem Untertbeil,meift in der Ritte 
nach Weiten zu den Laienaltar, nach Often zu eine 
Mendeltreppe, zu beiden Seiten zwei Durdgang® 
tbüren entbält, jelten böber als 12—15 F. auffteigt 
Auf der Brüſtung befindet ih dann das Pult 
In Deutichland famen ſolche Lettner mit Gallerıen 
bon zu Anfang des 13. Jahrbunderts, in Eng: 
land nicht vor dem 14. Jabrhundert vor. In Eng: 
land ftebt meift auf der Gallerie-Brüftung ein gro: 
hes Grucifir, welches in Deutſchland am Triumph: 
bogen darüber hängt. Die untere Wand ift m 
England meift leichter, nee durchbrochen als in 
Deutſchland; in eg eblt jie J ganz, ſo daß 
die Gallerie frei hängt. Bei frangoͤſiſchen Lettnern 
fommt e8 aud vor, daß ein Altar oben auf der 
Gallerie ſteht, ſowie dab fi an ihren Enden Bett: 
fhränte für die Kirchenwächter befinden; auch 
fommt es vor, daß auf der Gallerie 4 vericiedene 
* für die verſchiedenen abzuleſenden Gegen: 
tände jteben. Auch fordert von hier aus ein Priefter 


Letto. 


zur Theilnahme am Abendmahl auf mit dem Ruf: 
ancta sanctis, den Heiligen joll das Heilige zu 
Theil werden. Ueber die Geftaltung der Lettner in 
den griehiichen Kirchen f. den Art. Ikonoſtaſis. 
Letto, ital., 1) Bett; |. d. — 2) Lager (f. d.) 
der Steine in einem Steinbruch oder einer Mauer. 
Lettre listoride u. initiale; f.d. Art. Initiale. 
Lebe , franz. chemin rond, altengl. alur, 
alura, ualurying. Das Wort Alura haben N. 
Kaine und Andere irrtbümlich mit Brüftung er: 
klärt; j. die Art. Bobr, Alura und Gallerie. 
Leu von Sens, St, Biſchof, geſchichtlich nicht 
jeftgeftellt, löſchte durch ein Gebet den Brand einer 
Scheune zu Melun, Batron von Sens. 
Leuchter, griech Augroüyos, lat. candela- 
brum, franz. chandelier, engl. eandlestick, 
Gejtell für Kerzen, dann pharus, oder für Lampen, 
dann cantharum, oder für beides, dann phara- 
cantharum genannt. — 1) Standleuchter, lat. 
cerostatus, jranz. flambeau, engl. standard, jtebt 
entweder direct auf dem Fußboden oder Tiich oder 
auf befonderem Ceuchterſtuhl, franz. gueridon, 
#) mit einer Kerze, bejtebt aus Fuß, 
Schaft, lat. scapus, und Leudhterdille over Teller, 
iranz. bobeche, bassinet, zu diefen gebören die 
Altarleucter. Proteftantiihe Altäre baben deren 
zwei, latholiſche je nah dem Nang des Altars aud 
mebr, ftet3 aber in gerader Zahl. Ferner nebören 
bierzu die Oſterkerzen; ſ. d. b) Mitmehrerensterzen, 
Armleucter; f. d. Art. Armleudter 1. Zu diejen 
gebören die fiebenarmigen Leuchter, lat. arbores, 
nad) dem Muſter des Yeuchters im Tempel zu Je: 
tufalem, wie er am Titusbogen in Nom dargeftellt 


Material. 


Saraffinöl von fung - - . 
Amerilanifches Steinöl Niro. | 
Ameritaniiches Steinöl Niro. 2 


Paraffinterzen. - 
Spermacetiterzen . 
Wachsker zen 
Stearinkerzen -. - . - 
Dujammengriebit Kerzen 
Talglerzen — 
Epermacetiöl -. . - - » » 
Gewöhnliches Steinkohlengas 
Canneltohlengas.. 
Leuchtthurm, griech. yaoos, lat. pharus, 
franz fanal, phare, engl. beacon. Der erite 
Leuchtthurm würde auf den Befehl des Ptolemäus 
Philadelphos auf der Inſel Pharos, am Eingang 
des Hafens von Alerandria, errichtet. Nach dieſer 
Inſel wurde er und danach alle Leuchtthürme be: 
nannt. Dieje antilen Leuchtthürme waren zwar 
bald rund, bald adtedig, bald quadratiic im 
Grundriß, erboben fi aber jtet3 in abftufenden 
Geſchoſſen mit Brüftungen an den Abjäpen ; Trüm: 
mer find nur wenige erhalten. Die Leuchtthürme 
der Mauren in Spanien waren jebr jhmal und 
war fo, daß oft nicht — eine Treppe darin 
Platz hatte, ſondern man in St — 
einem Schornſtein, darin aufſtieg. Während die 
antiten auf allen Geichofien, bejonders oben, kleine 
enfter hatten, durd melde man Fadeln heraus: 
edte, hatten die maurijchen bereits einen Yaternen- 
auibau. Auch in hriftlichen Ländern wurde dieſe 
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ode oder 


ı 1) Duantität | 


eiglöcdern, wie in | 


Leuchtthurm. 


ift, ferner die Teneberleucter; j.d. — 2) Wand: 
| leudter, franz. plaques, bras, engl. sconces; 
}. den Art. Armleüchter 2, beſtehen meiſtens aus 
einem Schild oder eiuer Gartouche, woraus der 
Arm herauswächſt. 3) Hängeleucter.a)Ein: 
fache Hängeleuchter, franz. chandelier pendant, 
aud wohl in Ampelform. b) Mehrkerzige Hänge: 
leuchter, bejtebend aus einem Stamm mit Armen, 
frz. lustres, oder aus einem Kranz mit Dillen, an 
Stetten bängend ; dann Stronenleuchter, lat. corona, 
rota, frj. couronne, roue, altfrj. roe, genannt. 


Leuchterbaum, engl. black mangrove- 
tree; ſ. den Art. Bolletriebol;. 
Leuca, Leuga, lat ‚ frz. lieur, Meile. 


Lenchtkamin, ein Kamin, deſſen Feuer zu— 
leich mit zur Erleuchtung eines Raumes dient; 
. die Art. Kamin und Beleuchtung. 


Leuchtſäule, hoble Säule, worin eine Wendel: 
treppe angebracht ift, um auf der Säule ein Feuer 
anzuzünden und fie als Leuchtthurm zu gebrauchen. 


Lenchtloffe. Vergleichende Verſuche, welche 
Frankland mit den verſchiedenen Leuchtmaterialien 
angeſtellt bat, beziehen ſich 1) auf die Ermittlung 

der Menge des Leuchtmaterials, welche zur Hervor: 
bringung der gleichen Quantität Licht notbwendig 
iſt; 2) auf die Feititellung der Koften der vericie: 
denen Beleuctungsarten, bezogen auf 20 Sperma: 
cetiferzen, von denen jede per Stunde 7,76 Gramm 
verbrennt; 3) auf die Beitimmung der Menge von 
Koblenfäure und Wärme, welche per Stunde durch 
eine ten MW Epermacetiferzen äquivalente Menge 
eines jeden Leuchtmaterials geliefert wird. 





2) Preis: | 3) Bildung von 








Ben —— äquivalent. Koblenfäure. Wärme. 
Liter Kranten. Gubifmeter. Galorıen. 
4,53 0,60 0,08 I 29 
5,70 = 0,08 29 
—3 | 0,76 2 

Kilogramm 
8,42 4,75 | 0,19 66 

10,37 8,30 0,23 82 
11,95 8 0,23 82 
12,50 — — [> = 
13,33 — — — 
16,30 3,30 0,28 100 
— 2,25 — — 
— 0,42 0,14 17 
— 0,30 0,11 i 32 


Form adoptirt, in den Laternen brannte ein Hau: 
en Koblen, dur ein ſtarkes Gitter zujammen: 
gebalten. Später machte man Berjuche mit Never: 
bere:Zampen. Endlich wurden Arago und Fresnel 
mit Ausftellung eines genauen Spftems der Leucht⸗ 
tburmflammen beauftragt. Die von ihnen vorge: 
ihlagene Neuerung beitebt in 4 concentrijchen 
Docten, denen von innen Luft zugeführt wird. 
Was nun das Bauliceanlangt, jo baben die Leucht⸗ 
tbürme allerdings noch immer die Gejtalt eines 
bobenTburmes,oben mıt einer®laslaterne mit dar: 
ı in befinlicher Gruppe von Del: oder Gasflanımen. 

Die Yaterne felbit beftebt meiſt aus einem eifernen 
Gerippe mit jaloufienartig dazwiſchen eingelekten 
Glasprismen, die zufammen eine Bolygonallinfe 
bilden; f den Art. Linſe. In der Hegel aebt rings 
um diefe Laterne eine Gallerie berum, welche aber. 
jo liegen muß, daß der Schatten darauf gebender 
Berjonen die Flamme nicht verdedt. Der Dampf 








gef, 
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Rettner. 














£rfepult, Tat. pulpitum, legile, leetorium, 
rg lettrier, pupitre, legive, lutrin, engl. 
ettern, lectern. Mit diefen und noch einigen 
andern Namen a man dieboben Pulte, welche 
an die Stelle der Ambonen traten und tbeil3 als 
Epiftelpulte, theils als Evangelienpulte, tbeils als 
Beitandtbeile der Kanzeln und Lettner auftraten. 
Ral. fümmtliche die bier angeführten Worte be: 
treffenden Artikel. 

Leſeſteine, Heine Findlinge, die zu Züllmauern 
verwendet werden. 

Leſſe, aus dem franz. lisse entſtanden; j. den 
Art. Binderiegel. 
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Ed. 


Leſſine, Ceſene, j. den Art. Laſchine. 
Lessivage, fran;., j. ven Art. Lavage. 
Lest, franz., fpan. lastre, Ballaft; ſ. d. 


Lethe (Myth.), Strom der Vergefjenbeit in der 


Unterwelt. 
Leto (Motb.); ſ. den Art. Latona. 


Fett oder Lellenhaue, aud Breitveilhane ges 
nannt, Werkzeug des Steinbrebers; hat ſcharfe 
dem Dächſel der Zimmerleute, 


Schneide, ähnli 
und dient zum Unterminiren der Steinbänfe. 

£etten, franz. glaise, terre glaise 
potters-clay, loam, £ettig, in De terreich 
genannt, ift Then von — —— Gefüge 
aſchgrau, in's Schwärzlidhe gefär 


äußerſt dehnbare 


Fig. 1956. Tettnet im Dom von Corcello. 


engl. 
Tegel 


t durch koblige 
Beltandtbeile; faft frei von Kalt, Quarzſand, aber 
nicht von Eifenoryd; bildet mit Waller eine zäbe, 

alle und giebt einen geringen | 
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Fe u SE 


| 


brennt ſich bart und rotb; verliert, wenn er im 


Waſſer erweicht wird, feine FZäbigkeit. Man findet 
ihn in —— Maͤchtigkeit als den Lehm, häu— 
fig als Unterlage der Torflager; er füblt fc fetti 
wie Thon an, giebt wallerdichte Scheidewände, au 
guten Sceuntennenäftrich. 

Leltenſchnih, jede lettige Ervart. 

Lettern, engl. ‚ franz. lutrin, letteron, 
Gvangelienpult,, Leſepult. 

£etternhol, ſ. den Art. Buchftabenbol;. 


Lettuer, Ikonoflafis, griech &xordorasız, 
fat. leetorium, rostrum, pegma, doxale, franj 
jube, gloire de Dieu, lettrier, legende, 
engl. roodloft, holyloft, Jube, 
roodsereen. Bei_dem Zurud: 
ziehen der Chor » Geiitlihfeit in 
den hoben Chor (ſ. d. Art. Eber) 
batte natürlich der Chor blos ned 
eine Gancillenjeite nach dem Sail 

u nötbig. Dieje wurde nun we 
ji erhöht und an Stelle der 
rüberenan der Chorcancelle jteben: 
den Ambonen findet man nun ent: 
weder 2 Pulte mit einer Ibür da: 
zwiſchen, oder auch nur ein Pult 
entweder vor der Cancellenwand 
wie in ig. 1456, oder auf einer 
über diejer einen Gancellenwand 
angebradten Bühne oder Gallen. 
Diejes Leſepult zur Verlejung der 
Perikopen, des Evangeliums, der 
piiteln, der Ablaßbrieſe, der 
Diptohen mit den Namen, der 
Veritorbenen ꝛc. hicß leeto:ium, 
die Gallerie als ſolche rostrum, 
engl. roodloft, holyloft, die Can: 
celle darunter gried. nyue, lat. 
#4 pegma, engl. roodscreen. Beil 
2% aber die Gallerie auch zu Aurftel: 

- lung der Sängerchöre benubt wart, 

7 welche die Dorologien, Lobpreifun: 

‚gen, vortrugen, jo bich fie auch wobl 
7 odeion, doxale, und vom Anfamı 
N der Lobgefänge gioire de Dien, 

> Jube, Alle dieſe Namen, in 
- Deutihland aber bejonders die 
* aus lectorium entjtandene Be 
nennung Lettner, wurden nun au! 
den ganzen Querbau zwiſchen Eber 
und Schiff angewendet, welder ın 
feinem Untertbeil,meilt in der Mitte, 
nach Weſten zu den Laienaltar, nach Oſten zu eine 
Mendeltreppe, zu beiden Seiten zwei Durdgang* 
tbüren enthält, jelten böber als 12—15 F. auffteigt 
Auf der Brüftung befindet fih dann das Pult 
In Deutichland kamen ſolche Leitner mit Gallerien 
Ichon zu Anfang des 13. Sabrbunderts, in Eng: 
land nicht vor dem 14. Jabrbundert vor. In Eng: 
land ftebt meift auf der Gallerie:Brüftung ein gro: 
hes Grucifir, weldes in Deutihland am Triumph 
bogen darüber panel: Die untere Wand it in 
England meift leichter, ra durchbrochen als in 
Deuticland ; in Frankreich feblt jie Hr ganz ſo daß 
die Gallerie frei bängt. Bei franzöfiichen Yettnern 





_ fommt ed aud vor, daß ein Altar oben auf der 


| 
| 


Thongerud. Er erhärtet im Feuer, wie der Xehm, | 


Gallerie ftebt, ſowie dab fich an ihren Enden Bett: 
fchränte für die Kirchenwächter befinden; auch 
fommt es vor, daß auf der Gallerie 4 verihiedene 
* ür die verſchiedenen abzuleſenden Gegen: 
tände jtehen. Auch fordert von bier aus ein Priefter 


Letto. 


— 


Aueta sanctis, den Heiligen ſoll das 
Theil werden. Ueber die ejtaltung der Lettner in 
den griechiſchen Kirchen . den Art. Ikonoſtaſis. 

Letto, ital., 1) Bett; f. d. — 2) Lager (f. d.) 
der Steine in einem Steinbruch oder einer Dauer. 

Lettre historide u. initiale; j.d. Art. Jnitiale. 

Lebe, franz. chemin rond, altengl. alur, 
alura, ualurying. Das Wort Alura haben M. 
Kaine und Andere irrthümlich mit Brüjtung er: 
Märt; j. die Art. Bobr, Alura und Gallerie. 
. fenvon Sens, St, Biihof, geſchichtlich nicht 
jeftgeftellt, Löfchte durch ein Gebet den Brand einer 
Scheune zu Melun, Batron von Sens. 

euchter, griech. Auyroüyog, lat. candela- 

brum, franz. ehandelier, engl. eandlestick, 
Geſtell für Kerzen, dann pharus, oder fürfampen, 
dann cantharum, oder für beides, dann phara- 
cantharum genannt. — 1) Standleüchter, lat. 
cerostatus, franz- flambeau, engl. standard, ſteht 
entweder direct auf dem Fußboden oder Tiſch oder 
auf befonderem Leucterlluhl, franz. 
a) mit einer Kerze, bejtebt aus Fuß, Dode oder 
Shaft, lat. scapus, und Leuchterdille oder Teller, 
Iran. bobeche, bassinet, zu diefen gebören die 


Altarleubter. Proteſtantiſche Altäre baben deren 


zwei, latholiſche je nah dem Hang des Altars auch 


ſteis aber in gerader Zahl. Ferner gehören | 


| 


bierzu die Ofterlerzen ;j.d. b) Mitmehrerensterzen, 
Armleubter; f. d. Art. Armleuchter 1. Zu diefen 
gebören die fiebenarmigen Yeucter, lat. arbores, 
nad dem Muſter des Leuchters im Tempel zu Ye: 
tujalem, wie er am Titusbogen in Rom dargeftellt 


Material. 


Paraffinöl von Jung - - 
Amertlanifches Steinöl Nro. I 
Ameritaniiches Steinöl Nro. 2 


Barafinkerzen. -» - > 2 2 2 20... 
Spermacetilerzen - . 5 
Vadsterzen 

Stearinlerzen . » . - 

Jufammengejeßte Kerzen 
lalerzen.. 


Spermacetiöl . -. 
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zur Tpeilnahme am Abendmahl auf mit dem Ruf: | 
eilige zu 


ueridon, 


Leuchtthurm. 


iſt, ferner die Teneberleuchter; ſid — 2) Wand: 
leuchter, franz. plaques, bras, engl. sconces; 
j. den Art. Armleüchter 2, bejteben meiſtens aus 
einem Schild oder eiuer Cartouche, woraus der 
Arm herauswächſt. 3) Hängeleucter.a)Ein: 
fache Hängeleuchter, franz. chandelier pendant, 
aud wohl in Ampelform. b) Mehrkerzige Hänge: 
leuchter, bejtebend aus einem Stamm mit Armen, 
frz. lustres, oder aus einem Aranz mit Dillen, an 
Ketten hängend ; dann Sironenleuchter, lat. corona, 
rota, frj. couronne, roue, altfrz. roe, genannt. 


Leuchterbaum, engl. black mangrove- 
tree; f. den Art. Bolletriebol;. 

Leuca, Leuga, lat , frz. lieur, Meile. 

Leuchtkamin, ein Kamin, deſſen Feuer zu— 
er mit zur Erleuchtung eines Raumes dient; 
. die Art. Kamin und Beleuchtung. 

Kendhtfänle, boble Säule, worin eine Wenvel: 
treppe angebracht ift, um auf der Säule ein Feuer 
anzuzünden und jie ald Yeuchtthurm zu gebrauchen. 

Lenchtſtofſe. Vergleichende Verſuche, welche 
Frankland mit den verſchiedenen Leuchtmaterialien 


angeſtellt bat, beziehen ſich 1) auf die Ermittlung 


der Menge des Leuchtmaterials, welche jur Hervor: 
bringung der gleiben Quantität Licht nothwendig 
it; 2) auf die eititellung der Koſten der verichie- 
tenen Beleuchtungsarten, bezogen auf 20 Sperma: 
cetilerzen, von denen jede per Stunde 7,76 Gramm 
verbrennt; 3) auf die Bejtimmung der Menge von 
Stoblenfäure und Wärme, melde per Stunde durch 
eine ten 20 Epermacetiferzen äquivalente Menge 
eines jeden Leuchtmaterials geliefert wird. 





‚ 1) Ouantität 8) Brei: 3) Bildung von 
| 3 —— — | Koblenfäure. Wärme. 
vLiter Aranten. Gubilmeter. | Galorıen. 
4,53 0,60 1.0,08 2) 
5,70 | 056 0,08 | 29 
7,88 N * 
Kilogramm | 
8,42 4,75 0,19 66 
10,37 8,30 03) 
11,95 8% 0,23 82 
12,50 — | — — 
13,33 — | * — 
16,30 3,30 | 0,28 100 
— 2 | — — 
— 0,42 0,14 | 47 
— 0,30 0,11 ı 32 


Gemöhnlihes Steinkohlengas 
Eanneltoblengas . - . . - 


. Feuchtihuem, gried. yapos, lat. pbarus, | 


tan, fanal, phare, engl. beacon. Der erjte 


Yeubttburm wurde auf den Befehl des Ptolemäus | 


Poiladelpbos auf der Inſel Pharos, am Cingang 
des Hafens von Alerandria, errichtet. Nach dieſer 
‚niel wurde er und danach alle Peuchttbürme be: 
nannt. Dieje antiten Leuchttbürme waren zwar 
bald rund, bald actedin, bald quadratiid im 
Öruntriß, erboben ſich aber jtets in abjtufenden 
Seikofienmit Brüftungen anden Abfäpen ; Trüm: 
mer find nur wenige erhalten. Die Yeuctthürme 
auren in Spanien waren ſehr ſchmal und 
mar fo, daß oft nicht einmal) eine Treppe darin 
ah hatte, jondern man in St i 
einem Schornſtein, darin aufitieg. Während die 
antilen auf allen Geichoflen, bejonders oben, feine 
Dealer batten, durch welde man Fadeln beraus- 


e, hatten die — bereits einen Laternen⸗ 


auſbau. Auch in chriſtlichen Landern wurde dieſe 


eiglöchern, wie in 





Form adoptirt, in den Laternen brannte ein Hau— 
fen Koblen, durd ein ftarfes Gitter zuſammen— 
aebalten. Später machte man Verjuche mit Never: 
bere:Zampen. Endlich wurden Arago und Fresnel 
mit Aujjtellung eines genauen Syſtems der Yeucht: 
tburmflammen beauftragt. Die von ihnen vorge: 
ichlagene Neuerung beitebt in 4 concentrijchen 
Dochten, denen von innen Luft zugeführt wird. 
Was nun das Bauliche anlangt, jo Gaben die Leucht⸗ 
tbürme allerdings noch immer die Geftalt eines 
boben Tburmes,oben mıt einer®laslaterne mit dar: 
in befindliher Öruppe von Del: oder Gasflanımen. 
Die Laterne felbit beftebt meift aus einem eijernen 
Gerippe mit jaloujienartig dazwiſchen eingeſetzten 
Glasprismen, die zuſammen eine Bolygonallinfe 
bilden; j den Art. Linſe. In der Hegel gebt rings 
um diefe Laterne eine Gallerie berum, welche aber. 
fo liegen muß, daß der Schatten darauf gebender 
Berjonen die Flamme nicht verdedt. Der Dampf 
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Liareement. 


der Lichter wird durch eiferne Rohre geführt; binter | 2Leuchtthürme mit drehendem und intermittiren- 


jeder Flamme fteben Hoblipiegel,welde die Flamme 
in borizontaler Richtung reflectiren und dabei zu: 
gleib in 8 nach verſchiedenen Punkten des Hori: 
zonts gebende Ströme tbeilen; dabei ift meilt die 





ganze Laterne fo eingerichtet, daß fie fi immer 
Stodungen in diejer Drehung 
| Man unterfeidet: 1) Leucht 
thürme mit ſtehendem, periodijch ausſetzendemLicht. 


Drebt und durch 
Signale giebt. 





dem (periodisch ausſetzendem) Licht. 3) Yeuchttbürme 
mit drebendem, intermittirend gefärbtem Lit. Auf 
den Baugrund muß man natürlich jebr viel Sorg- 
jalt verwenden, da Leuchttbürme in der Regel an 
geläbrlihen Stellen errichtet werden und Starten 
Wogenſchlag auszubalten baben; unten befindet 
fich die Wohnung des Mäcters; bei Conjtruction 
ver Yaterne muß man jorgfältigjt die Ausvdebnung 
des Metalld durd die Hitze berüdjichtigen. In 
Sig. 1456 geben wir den Durchſchnitt des 1845 
conitruirten Leuchtthurms zu Brüfterort zwijden 
Pillau und Memel; A it die EU ———— 
B der Raum für die Drebmafcine, C die Yaterne; 
die Yampe in diefer Yaterne jtebt auf einer boben 
eijernen Säule, der Verlängerung der boblen 
Zreppenipindel. Neuerdings conjtruirt man 
bäufig ganze Yeuchttbürme aus Gußeijen. 

eucit oder Keuzit (Mineral.), franz. amphi- 
gene, findet ih in Laven undanderen vullaniſchen 
Geſteinen; er tt ein Silicatgeftein von Thonerde 
und Kali, trpitallifirt in Trapezoävern ; f. d. Art. 
Kryftallograpbie Fig. 1440*; rıkt Apatit, ribbar 
durch Feldſpath. Eigenſchwere 2,5 bis 2,48. Farbe 
weiß, in's Lichtgraue und Gelbliche. Hat Glas— 
und Fettglanz. Durdfichtig bis undürchſicht 
Vor dem Löthrohr unſchmelzbar. Mit Hobaltaut: 
löfung behandelt, färbt ſich das Mineral jbön 
blau. Er enthält Kali 22,15%, Kieſelerde 56,10%, 
Ihonerde 23,10%, Eifenoryd 0,90%/,. Er findet 
ſich in Baden als zufälliger Gemengtbeil des To: 
lomit3; am Laacher⸗See in Rhbeinpreußen bilden 
fie mit Augittroftallen und Bruchſtücken verbunden 
das Keucitgeflein. 

Leucius, St., Biſchof von Brunduſium; feine 
Geſchichte ift noch nicht feftgeftellt. 

Leucolith (Mineral.), f. v. w. Leucit. 

Lenkol, ſ. ven Art. Chinolin. 

Leukoſia (Motb.), eine der drei Sirenen; i.v. 

Leukostiktos, griech. Aeuxöarıxros, purpur: 
rothber Marmor mit weißen Bunften, bart und 
[pröde, gut zu Säulen anwendbar. 

Leukothea, Gatia, Ino (Mytb.), Todter 
des Kadmus und der Harmonia, Gattin des Atba: 
mas, eine von den Seefabrern verebrte Göttin. 

‚Kenkorplon, j. ven Art. Bignonienbol;- 

Levage, fran;., das Aufzieben der Hölzer auf 
das Gerült. 

Lev6, franz, Mauerabjaß einer abgetreppten 
Futtermauer. 

Levöe, franz., ſteinerner Damm oder Deich 

Lever, engl., fr;. levier, ital. lieva, 1) Hebe 
jeug: ;1.0.;— 2) Hebebaum, Zuabaum einer Zua: 

rüde. 


lever, fran;., aufgeben, quellen, gäbren x. 

Lever-s les, altengl., für Sparren; |. d. 

Levitenſiz, drei Sike auf der Epifteljeite des 
Chors, der oͤſtlichſte, böchite, für den Prieiter,, der 
mittlere fürden Diatonus, der weitlichite, niedriaite, 
für den Subdialonus; vgl. die Art. Dreifik und 
Biſchofsſtubl. 

Lezarde, franz. 1) Spalte, Riß im Mauer: 
wert. — 2) Schießibarte, Schlipfeniter. . 

Liais, franz, Ziastaltitein; ſ. d. Art. Lias- 
formation. En 

iaison, franz., |. v. w. Mauerverband, liai- 

sonner, einbinden. 

Liarcement, engl., Mauerabjap. 


Liadformation. 








Fiasformation, eine der jünaeren Flößfor— 
mationen zwiſchen Keuper- und Yuraiormation, 
unteres Glied der Juragruppe, beftebt im weit: 
liden Deutichland aus folgenden Abtheilungen: 

1) Kiasfhiefer,, ein dunkler, bituminöfer Mer: 
geliiefer mit dünnen KHaltftein: und Thonlanen, 
melde viele Berfteinerungen enthalten, namentlich 
Ammoniten, Bantacriniten u. f. m. 

2\ Siaskalk, mittlere Kiasſchicht, in welcher 
duntle, bituminöfe Kaltfteine weciellanern mit 
bituminöiem oder gewöhnlichem Mergelicieier ; 
enthält gleichfalls viele Verfteinerungen. 

3) Kiasfandflein over unterer Kias, in welchem 
unäbit Thon-, Kalkſtein- und Sandfteinlaner mit 
einander abwechſeln, zu unterit aber bellfarbige 
Sandfteine vorherrſchen, die man 4. B. am See: 
bera bei Gotha als vorzüglihe Baufteine gewinnt. 

Libage, franz, 1) i. v. m. Boffageftein. — 

Y©.v. mw. Brucdpläner; f. d. 
i fibelle over Wafferwaage, Inſtrument aur 
serltellung refv. Controlirung einer horizontalen 
Kibtung. Es berubt darauf, daR in einem tbeil: 
were mit Flüſſigkeit gefüllten Gefäß der noch 
Luft enthaltende Theil ftets die höchſte Stelle, reip, 
die Mitte der oberen fläche einnimmt. In An: 
wendung kommen beionders Dofen: und Höbren: 
libellen. Val. die betr. Art. 


fiber (Motb.), Beingme des Bachus; f. d. 
fibera (Mytb.), Beiname der Berjepbone; f. d. 


iberei, franz. librerie, engl. library; f. den 
Art. Bibfiotbek. : j 


fibertas (Mptb.), Göttin der Freiheit, wird 
mit einem Schleier, der fie verhüllt und mit einem 
Dadem abgebildet. Bal. übr. den Art. Freiheit. 
. Piborius oder Liberius, St., edler Kranke, 
rt 368 Biſchof von Mans, baute 17 Kircben, 
tarb 397 ; ala feine Gebeine 836 nah Paderborn, 
deſen Patron er ift, übergeführt wurden, flog ein 
Bau, den Weg jeigend, voran; er iſt Batron nenen 
Steinbeibmwerden und wird als Biſchof dargeitellt, 
em Buch baltend, auf welchem einige Heine Steine 
liegen. Neben ibm ftebt ein Pfau. 
„ Libra, lat., 1) Waage; — 2) Gegengewicht: — 
 geaichtes Flüſſigkeitsmaaß; — 4) römiſches 
Bund, 12 Unzen = 4 Loth enthaltend. 
' Lice, jranz., Schranke, die eine Reitbahn um: 
giebt, auch die Reitbahn felbft. 
_ Ricenthans, f. v. w. Accishaus; f. den Art. 
Jollbaus. 


fihas, arieiiches Yängenmaaf, —1 Spanne 
= 10 Digitoi — 6,4%0 Barifer Zoll. 
kichaven, ſ. den Art. celtiſche Bauwerle, 4. 
Lienen over iechten nennt man eine arten- 
teiche kamilie der blütbenlofen Pflanzen (Crypto- 
kamen), deren Fortpflanzungszellen (Sporen) in 
bläuben erzeugt werden, welche ihrerſeits zu 
Ibüfjelartinen Organen zufammengeftellt find. 
Eine Anzabl Arten derjelben fievelt ſich an der 
Baumrinde an, vorzüglid an der Wetter: und 
Binpfeite. Sie entnebmen ibre Nahrung zwar 
dorzugsweiſe aus der Atmoipbäre, weniger aus 
ihrer Unterlage, werden aber für die Bäume da: 
durch nachtheilig, daß fie die Feuchtigkeit länger 
jethalten und dadurd das Faulen der Rinde be: 
\hleunigen. An den dünneren Zweigen hindern 
Ne die Entwidelung des Laubes, wenn fie in zu 
großer Menge vorhanden. 
ich-gate over corps-gate, engl., Leiden: 
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Licht. 


thor, Ueberbau an Kirchhofsthoren, Zuflucht der 
Leichenconducte bei Regenwetter. 

Licht, lat. lux, franz. lumiere, engl. light. 
Die gehörige Vertbeilung und Einbringung des 
Lichtes in Gebäude ift für die Bewohner unge: 
mein wictig; troßdem aber wird gerade dies von 
den meiften Entwerfenden ungemein leichtfinnig 
betrieben, auch ſelbſt auf Atademien ıc. noch zu 
wenig berüdfichtigt. Die Pebren der Optik (j. d.), 
Katoptrific. werden wohl gelegentlich der Vorträge 
über Perſpective mit berübrt, aber ihre Wichtig: 
keit für richtige Lichtvertbeilung findet nur felten 
aebörine Würdigung. Nachſtehendes beſchränkt 
ſich in Folge der Bejtimmung eines Lexikons na: 
türlich blos auf Andeutungen: 

A. Natürlihes Licht iſt uns Erdbewohnern 
eigentlih nur das Sonnenlicht oder Tageslicht, 
fr;. jour, engl. day-light. Wir tönnen daſſelbe 
ins innere der Häufer bringen, direct oder indirect, 
d. i. durch Spiegelung. Die Yichtjtrablen der 
Sonne können bei der aroben Entfernung derſel— 
ben von der Erde füglich als parallel und zwar 
waagerecht oder ſchräg von oben, nie von unten 
einfallend, betrachtet werden ; ihre Richtung diffe— 
rirt jedoch in den verichiedenen Tageszeiten zwi— 
ſchen ziemlich waagereht und ziemlich lothrecht; 
undurdbfichtige Körper verbindern die Yichtjtrablen 
am Meitergeben und erzeugen Ecyatten, der um 
fo dunkler und fchärfer begrenzt ericheint, je in: 
tenfiver das Licht ift. Abjolut durchſichtige Hör: 
ver giebt es nicht, felbit die von uns jo genannten 
durbfichtigen Körper ſchwächen das Licht; find 
diefelben auf beiden Seiten vollkommen eben, jo 
werden die Lichtitrablen in ihrer Richtung wenig 
aeftört. Sind undurdfichtige Körper volllommen 
eben, jo entitebt Spiegelung (Heilen). indem die 
Lichtſtrahlen unter einem dem Einfallwintel glei: 
hen Mintel abprallen. Daſſelbe gilt von frum: 
men Epienelfläben, wenn man fich diejelben aus 
lauter Heinen Ebenen zujammengejebt dentt. Iſt 
die Fläche aber raub, jo entiteben viele Heine pie: 
gelflächen, und ſtatt der ungeſchwächten Epiege: 
lung entjtebt eine zmargeibmwächte, aberweiter 
verbreitete Küditrablung. Wenn durdy 
fichtige Körper entweder an ihrer Oberfläche un: 
eben, oder in ihrer Dichtigkeit ungleibmäßig, oder 
bedeutend von der Luft abweichend find, jo wer: 
den die Pichtftrablen zwar nicht bedeutend ge 
ſchwächt, aber ihre Richtung wird verändert (Re: 
fraction, Strahlenbrechung) nad Gefeßen, die an: 
zufübren bier der Haum mangelt; find nun die 
Flächentheilchen, welche man als eben betrachten 
tann, jebr Hein und in ihrer Stellung jebr ver: 
ſchieden (3. B. bei mattaefchliffenem Glas', jo 
durchkreuzen ſich die hindurchgehenden Lichtſtrah— 
len mannichfach und bilden einen zwar geſchwäch— 
ten, aber weit verbreiteten Lichtkegel auf der Ruͤc⸗ 
feite des durchſichtigen Körpers. Diejelbe Cr: 
fcheinung fann man bei nebliger oder bewölkter 
Luft beobachten, wo ebenfalls das Licht der Sonne 
geſchwächt ift, aber, bei undurdfichtigen Körpern 
vorbeigebend, fi binter denjelben fegelförmig 
verbreitet, alio einen nicht jcharf begrenzten und 
nicht dunfeln Schatten bildet. 

Aus dem eben Geſagten geben nun in Bezug 
auf die Benukung des Tageslichtes behufs der 
—— Beleuchtung von Gebäuden folgende Sätze 

ervor: 

a) Unterbalb des Fenſters iſt der Schatten kleiner 
als oberbalb, alio bob angebrachte Fenſter erleuch— 
ten einen Naum vollftändiger als tief angebrachte, 


Lichtbild. 








ev 


j 2 Dur vollitändig durchſichtige Fenster geben 
die Sonnenlictitrablen ziemlich parallel, das Licht 
bleibt ſtark, die Schatten aber werden dunkel. 

d) Durch mattgeichliffene Scheiben wird das 
Licht geſchwächt, verbreitet fih aber weit und 
— gleichmäßig, die Schatten werden ſchmä— 
ler und matter, daber namentlich für Oberlidhter, 
Beleuchtung der Gänge vom Zimmer aus ıc., 
mattgeichliffene Scheiben zu empfeblen find 

e) Nab außen gewölbte Fenſterſcheiben con: 
centriren das Licht auf einzelne Punkte binter 
ihnen, find aljo höchſt unzwedmäßig zur Beleuch— 
tung von Zimmern. j j 

f) ad) aufen concave Fenſterſcheiben verbrei: 
ten das Licht nad innen etwas, ohne es bedeutend 
zu ſchwächen. 

g) Vor dem Fenſter aufgehängte Epiegel:Re: 
flectoren (in ſchmalen rohen engen Höfen x.) 
leiten das Licht, wo es blos von oben einfallen 
dann, bei richtiger Stellung in das Gebäude 
binein. Sind dielelben eben und polirt, jo bleibt 
das Licht intenfiv, verbreitet fidy aber nicht ſehr. 
Eind fie concav (Brennipiegel), jo concentriren 
fie das Licht und erböben feine Intenſität (blen: 
den). Sind fie conver, jo verbreiten fie das Licht, 
obne es bedeutend zu ſchwächen. Sind fie matt 
geſchlifſen, jo verbreiten fie das Licht bedeutend, 
aber jbwächen daſſelbe dabei. 

h) Wird das Licht dur Oberlichtlaften, enge 
Höfe, Lichtſchläuche ꝛtc. geleiet, jo made man deren 
Mände unten weiter ald oben und möglichft glatt, 
womöglich jpiegelnd. Ihre Ausweitung nah unten 
betrage aber nicht ganz jo viel, als die Ausbrei: 
tung der Lichtitrablen betragen würde, wenn die 


Wände des Lichtlaftens nicht da wären; dieſe 


Wände dienen als Nefletoren. 

i) Alle rauben Fläben faugen einen Tbeil des 
vorübergebenden Yichtes auf, d. h. machen dun: 
tel, glatte hell. Daber ftreihe man 4. B. Fenſter— 


| gegebenen 


lichte, Rabmen und Laibung möglichſt glatt und 


bell an, ladire fie. 
..k) Man mache die Fenfterlaibungen, nament: 
lich jchmaler Fenſter, in großen Räumen nad) innen 
weiter (3. B. bei Kirchen, Gefängniſſen, Kellern :c.). 

1) Nach außen wenig geibrägte und ſehr glatte 
äußere Fenſterlaibungen wirten bei richtiger Stel: 
lung der Flächen als Nefkectoren; danach richte 
man fich bei Anordnung der 


five Wärme —— im Stande ſind; jedoch 
werben nicht alle Leuchtlörper, frz. luminaires, 
zum Heizen gebraudt, größtentbeild wegen der 
KRoftbarteit ibrer Verwendung im größeren Maß— 
ftabe; auch nicht alle Heizkörper fünnen zur Be: 
leuchtuna verwendet werden, theils wegen der zu 
großen Wärmeentwidlung derſelben, tbeil® weaen 
der ſchädlichen Gaje, die fie entwideln; ſ. übr. 
die Art. Heizung und Leuchtſtoffe. Bei der fünft- 
lichen Beleubtung in Gebäuden nun fommt es 
bauptiäblich varaufan, mit möglichjt wenig Koſten 
möglichft viel Licht zu erzeugen. Außer der Wabl 
des Leuchtſtoffes, die häufig lolalen Berbältnifien 
unterliegt, fommen bierbei noch folgende Sätze 
in Betracht: 

a) Das fünftliche Licht verbreitet fih nad allen 
Seiten gleihmäßig, nad oben wird es etwas durch 
den Nauch gehemmt. : 

b) Die Seite, nab der man das Licht nit 
braudt, fann man durch orftellen eines undurd 
fibtigen Körpers (Schirm) in Schatten bringen 

c) Scheint fünftliches Licht dur eine Definuna, 
fo verbreitet es fich fegelförmig binter ibr, und 
zwar um fo fchmäler und ſchärfer begrenzt, jedurd: 
lichtiner der die Deffnung ſchließende Körper it. 

d) Iſt der Schirm ein jpienelnder Körper, je 
wirft er die auf ibn fallenden Lichtſtrahlen zurüd 
und vermehrt dadurd die Wirkung des Lichtes 
nad der nicht beſchirmten Seite (reverberirt); eine 
Lampe mit ſolchem Schirm beißt Heverböre. Die 
je: Zurüdwerfen geibiebt ziemlich nad denjelben 
Geſehen, wie dad Zurüdwerfen des Schalles (i 
darüb. d. Art. Akuftit), kann alſo aud durd Ge 
ftaltung des Neverbere'3 auf dieſelbe Weiſe regu 
lirt werben, wie beim Schall; 3. B. ein Heverbrre 
in Geſtalt eine® Umpdrebungsparaboloids giebt 
ein paralleles Strablenbündel, wenn die Flamme 
im Brennpuntt ftebt; ein ebener Neverbere zer: 
ftreut die Strahlen, ein converer noch mebr, eın 
elliptifcber concentrirt fie unter venfelben Umitän 
den auf den anderen Brennpunkt der Ellipie 
(Blenplaterne); vergl. aud d. Art. Akuftit, 

e) Uebrigens gelten alle unter A. c. big 1. an 
egeln mit wenigen durch die lenelför 
mige Verbreitung der Strablen berbeigefübrten 
Mopdificationen auch für das lünſtliche Licht 

Licht, frz. chandelle, bougie, engl. candle; 


auch er cierge, engl. taper genannt. Da: 


' befannte 


eleubtungsmittel, welches nod jest 


ausſchließlich auf Altären angewendet wird, ift zu: 
aleib Symbol für das reine Licht des Chriften: | 


enfter in engeren | 


Höfen ıc., ſowie der Fenſter Heiner Räume, die 


von einem Gang aus beleuchtet werden, der fein 
Licht von einem Ende her erhält. . 

B. Rünfllihes Licht beftebt entweder in einer 
Veränderung des natürliben oder in Neuerzeu— 
gung des Lichtes durch intenfive Wärme, welde 
dur Verbrennung von Del, Gas, Photonen ꝛc. 
oderaufanderem Wege, z. B. als electriſches Licht etc., 
gewonnen wird, 

1) Veränderungen des natürlichen Lichtes ge— 
ſchehen beſonders mittelſt buntgefärbter Körper, 
durch welche man das Licht hindurchleitet; ſ. die 
Art. Glasmalerei und Farbe. 

2) Neuerzeugung von Licht. Die Stoffe, welde 





tbums, für die flammende Gottesliebe x. Al: 
Attribut erjhienen Kerzen bei den Heiligen Art: 
dius, Blafius, Donatus, Brigitta, Genoveva x 


Lichtampel, ſ. d. Art. Ampel 3. 


Lichtbild (Photoprapbie ſ. d.). Neuerdings 
trägt man diefelben aub auf Stein :c, über, I. 3. 
d. Art. beliograpbiibe Gravirung und Pbote: 
lithochromie. Um Lichtbilder auf Porzellan, Email 
u.f. w. darzuftellen, wird die betreffende Fläche 
zuerft mit Flußſäure gewaſchen, um den Glan; 
zu zerftören und die Oberfläche ſchwach porös und 


durchdringlich zu maben; dann wäſcht man fe 


mit Wafjer ab. Nun bringt man die gebräudlide 
Eiweiß: oder Collodiumſchicht tarauf, madt he 
in einem Bad von falpeterjaurem Silber empfind 
lib, um das Lichtbild in der camera obscura 
oder durd den Contact eines negativen Bildes zu 


—— 


Lichtbraun, 


Das Bild kann noch mit Del: oder Waſſerfarben 
bemalt werden. 

Lichtbraun, Cichtgrün, ſ. v. w. Hellbraun, 
Hellgrün x. ; ſ. d. Art. Braun, Grün ꝛc. 

Fichtenweite, Gchlenhöhe, Cichtenmaaß, Ab- 
maaß, frz. Echappede, Maaße der Lichtenöffnung, 
der Breite und Hoͤhe nad. 

ter, franz. cabarre, all&ge, engl.lighter, 

Heines Fahrzeug zur Aufnahme eines Theils der 
Yaduna größerer Schiffe behufs Erleichterung der: 
jelben auf Untiefen, bei Einfahrt in den Hafen ıc. 

fihterhalter, j. Leuchter. 
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Era e3 Dann zu entwideln und zu firiren, 


kichtes, 1) frz. jour, engl. day, light, jpan. | 


luz. Das Lichte, die Lichtenöffnung eines Feniters, 
Bogens, einer Thür ıc, ift vie eigentlihe Durchlaß— 
öffnung ; j. d. Art. Bogen, Thür, Feniter, Feniter: 
lihte x, — 2) Franz. elairiere (Forftw.), ein 
abgetriebener Schlag. 


lihtes Holz, ſ. v. w. Laubholz. 

Fihtflur, Kicht-Corridor, bei langen Corri— 
doren, denen nicht von den Giebeljeiten des Hau: 
jes ber Yicht zugeführt werden kann, ein oder auch) 
mebrere Querflure, welche mit vollem Lichte von 
den Yangleiten des Gebäudes ber auf jenen Cor: 
tidor rechtwinklig ftoßen und denjelben alio von 
der Seite erleuchten. 

tgaden , lat. elaristorium, clerestorium, 
it. elaire-voie, engl. elerestory, clearestory, 
oberer Tbeil der Mitteljhiffwand, war in romani— 
ſchen Kirhen Heiner als in den Bafiliten, wuchs 
in Bihthof Kirchen zu bedeutender Höbe auf. 
thof, franz. arriöre-eour, Heiner Hof, 
dlos zu Beleuchtung innerer Näume bei ſehr tie: 
in Gebäuden angebracht, darf nicht zu Hein fein; da 
ſolche Lichthöfe nicht viel Bentilation baben kön: 
nen, find fie unten immer febr feubt; man tbut 
daber befjer, fie mit Glasdach zu verjeben. 
ichtkreis, ſ. d. Art. Heiligenſchein. 

Lichtloch. 1) In dunkeln Kellern ıc, ein Hei: 
nes Fenſter oder auch nur ein Loch, durch welches 
Zageslicht in den Ort fällt. — 2) (Bergb.) ſ. v. w. 
Lichtſchacht, ſenkrecht bis auf einen Stollen getrie: 

ener Schacht; wird meijt zugleih benußt, um 
eine Hafpelförderung anzulegen oder frische Wet: 
ter zu gewinnen; er it gewöhnlich !/s Kachter breit, 
"bis 1 Lacter lang. 
ET, ſ. d. Art. Bhotometer. 
echt, servitus, luminibus ne officia- 
tur, ſ. Baurecht. 

fihtrohr, abgeituter Kegel von polirtem 
Blech zu Concentrirung und Yortpflanzung der 
&ötitrablen, gehört unter die Neverberes; |. d. 
Art. Licht B. und Neverbere. 

Frl tm, ſ. d Art. Licht B. u. Neverbere. 

kihtfchlaud), Lihtfclotte, ein enger Lict- 
bof, der nicht in das Parterre-Niveau des Haujes 
binabgeht und oben in gleicher fläche mit dem 
dab mit Glas abgededt ift; ſ. d. Art. Licht A. 

Fihtwände (Hüttenw.), beim Schmelzofen 
vorn an der Futtermauer angelegte dünne Wände. 

Picienholz ‚ prunus mahaleb und prunus 
padus, Baftard-Mabagoni, f. d. Art. Lucienbolz. 

Lictorienbündel, lat. fasces, Bündel Stäbe 
mit einem Beil in der Mitte, j. d. Art. Fascis; fie 
find Embleme des Anfehens, der Herrſchermacht. 

Mordes, Jauftt. Baurteriton. 2. Auf. 2. Br. 


liegender Dachſtuhl. 








Lid (von Augenlid hergenommen), Liver i. 
v. w. Fluͤgel eines Altarjchreines. 

Liderung, aus Lederung entitanden, engl. li- 
ning, leathering. Die Liderung ift eine Belegung 
der Kolben oder vergl. zu Dichtung der Fugen. 
Srüber belegte man die Kolben, Ventile ıc. ftets 
mit Xeder, oder ummidelte fie mit Hanf; jeßt ver: 
wendet man dazu meift Kautſchuk, Gutta-Perca, 
Filz und dergl. Stoffe, die ihre Glafticität nicht fo 
Ichnell verlieren wie das Yever. Bei den Dampf: 
tolben jucht man meift die Dichtung ohne Um: 
widelung dur die Conftructionsweije jelbit zu 
erreichen. 

Fidwing, St., auch Lidwid gen., geb. 1380 zu 
Shiedam in Holland, ſchon im 12ten Kabr Nonne, 
wurde ſpäter, dem Schlittſchuhfahren zujebend, 
überrannt und brach auf_dem Eije eine Kippe. 


35 Jahre fortwäbrenden Siechthums benußte ſie 
zu Gebet und Merten ver Mildtbätigleit, und 


jtarb, nachdem ihr Chriſtus mit Maria und meb: 
teren Heiligen eridienen war. Abzubilden auf 
dem Siechbett mit dieſer Erjcheinung. 


Liebe. 1) Motbologiibe Berfonificirung ders 
jelben; j. d. Art. Amor, Chaos, Eros, Anteros, 
Cupido, Benus ıc. 2) Allegoriiche Darftellung der 
Liebe. a. Die Nelternliebe erſcheint unter dem 
Bild einer Mutter, die einen ey me näbrt, 
und ein anderes, neben ibr jtebendes Kind zärtlich 
an fi drüdt; auch unter dem Symbol des Beli: 
tans. b. Die aufopfernde Nädftenliebe, 
welche ja ihre höchſte Steigerung in Chriſtus erreichte, 
erſcheint ebenfalls unter dem Bild des Pelilans 
oder einer Hand mit Wundmal. e. Die Gatten: 
liebe bat zwei verbundene Herzen, zwei Tauben 
und eine brennende Hodhzeitsfadel zu Symbolen. 
d. Trauernde Gattenliebe wird durch eine’ 
verjchleierte Frauengeſtalt, die an einer Urne 
weint, dargeitellt; neben ibr liegt eine ausgelöfchte 
Nadel. e. Geſchwiſterliebe in Beziehung auf 
Brüder durch zwei fih umarmende Knaben, mit 
Sternen auf ihrem Helme, als Kaſtor und Bollur, 
ſ. d.; in Beziehung auf Schweitern —— 
durch ein Schild, einen Altar oder ein Opfergefäß 
bezeichnet, an welchem die drei umſchlungenen 
Grazien abgebildet find. f. Kindliche Liebe 
erſcheint unter dem Bild eines jungen Weibes, 
das einen Greis an ihrer Bruſt nährt, oder unter 
dem Bild eines_an einem Altar opfernden Kindes ; 
j. übr. d. Art. Kardinaltugenden 3. 


Liebesfeile (Herald.), fr. noeuds d’amour, 
lacs d’amour, in einander IE Pre ene Seile, mit 
denen in Frankreich die Frauen ihren Wappen: 
Ihild umgaben, und zwar jo, daß verheiratbete 4 
doppelte Knoten darin anbraten, welche Wittwen 
daraus wegließen; letztere Vebeeſenle hießen dann 
auch cordelières. 

liecken (Deichb.), die Böſchung eines Deiches 
nach der Schnur ebenen, die Erböbungen abſtechen 
und die Vertiefungen mit Nafenjtüden, Lick- 
foden, ausfüllen. 

Liederbühne, eigentlich Kiderbühne, bei bo: 
ben Kunftiäßen Gerüft im Schacht, zum Beledern 
(Lidern) des Kolbens. 

Lieferbuch oder Cieſerſchein, ſ. d. Art. Bau: 
leitung, ©. 285. 

Lidge fossile, j. d. Art. Bergtort. 

liegender Dachſtuhl, ſ. d. Art. Dad II. 2.g- 
©. 592 im erften Band. 
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liegende Nifpe. 
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Lignum. 








* . £ r ge 
liegende Rifpe, j.d. Art. Bod II.4 u. Dad — 4) Lignum Aquilae, j. ven Art. Adlerbolj. — 


II. 1. b. ©. 591 im erjten Band. 

liegender Roſt, ſ. unt. d. Art. Grundbau. 
©. 218 in diefem Band. 

liegender —— ſ. d. Art. Striegel. 

liegender Zwieling, Drehkreuj, Wende- 
doce, Maſchinentheil in Form eines halben Kreu: 
zes, welcher das Geltänge eines jeigern Schachtes 
mit einem borizontalen oder liegenden verbindet ; 
ſ. die Art. Kreuz und Kunſtkreuz. 

Liegendes (Bergb.), franz. sol, das Geſtein, 
das einen Gang auf der unteren Seite begrenjt. 

liegendes Rad (Maſchinenb.), Nad mit lie: 
gender Welle, d. b. mit einer Welle, deren Achſe 
borizontal liegt oder mit dem Horizont einen 
Wintel macht, welder geringer iſt als 45 Grab. 

liegende Winde, Winde mit horizontaler 
Welle; ſ. auch d. Art. Hafpel. 

Lieger (Schiffsb.), f. d. Art- Bauchſtücke. 

Lien, franz., j. v. mw. Band; lien aisselier, 
— Kopfband; lien pendant, Strebe— 

and. 

Lierbaum, ſ. v. w. Lärchenbaum; ſ. die. Art. 

Lierne, franz., engl. lierne rib. 1) Rippe 
am gotbiihen Gemwölbe; grande lierne, Scheitel: 
tippe; ſ. d. Art. Gewölbe 10, ©. 151. — 2) Hori: 
zontales Querband, welches dDiegebogenen Eparren 
von hölzernen oder eijernen Kuppeln verbindet; 
ſ. d. Art. Bohlendad u. e. in Fig- 513, ©.408 Bo. I. 

Liefe. 1) (Bergb.) enge Kluft, in welche faum 
en "a eingejeßt werden fann ; — 2) j.v. w. Balg: 
ieje; ſ. d. 

Lieu, franz. Ort. Liou commun, lieux, ſ. 
. den Art, Abtritt. 
Lieue, franz., Meile. 
Lieva, ital., j. ven Art. Hebezeug. 
Lievrit (Mineral.), Art des Cifentiejes, härter 
als Apatit, weicher als Feldſpath; Gehalt: 5,0— 
5,5 Thle. Eifenoryd, 2,0—2,8 Thle. Manganoxyd, 
28,0—30,0 Thle. Kieſelerde, 12,0— 15,0 Thle. Kalt: 
erde und etwas Thonerde. Der Xievrit bat 
ftrabliges Gefüge, unebenen Bruch, balbmetalli: 
ihen Ölanz „ ſchwarze Farbe. 
Lifting-jaks, engl., j. den Art. Bauminde. 
Light, engl., 1) Licht; ſ. d. — 2) Lichtes; ſ. 
d. und den Urt. Baye, 
Ligname, legname, ital., Baubol;. 
Ligne, ft;., Linie, ligne de poussde, Drud: 
linie: d. Urt. Bogen IV. 11. ©. 400 im erjten 
Band; ligne à plomb, lothrechte Linie; ligne 
du fort, Waſſerlinie am Schiff. 

Ligniperde, franz., Bortentäfer. 

Lignite, franz., 1) Brauntoble, lignite pici- 
forme, terreux :c.; j. den Art. Brauntoble; — 
2) Holzeifig. 

ignum, lat., Holz; j. d. Mebrere Hölzer 
find beſonders unter lateiniihen Namen befannt, 
jo die folgenden: 1) Lignum Agallochi, j. ven 
Art. Adlerholz; von Excoecaria Agallocha L. 
(Sam. Hippomaneae), in Oftindien, wird weniger 
techniſch als mediciniſch benutzt. — 2) Lignum 
gallochi veri, von Aloöxylon Agallochum 
Lour. (am. Caesalpineae), auf ebirgen in Co: 
chinchina, als Wohlgeruchsmittel in Oftafien fehr 
geſucht und jebr tbeuer ; fommt nicht nach Europa. 
— 3) Lignum Aloös, Alo@hol; ftommt a) vom 
Nolerboljbaum ;j. d.; b)vom Blendbaum (Excoe- 
caria Agallocha L, j. ob. 1, e) vom echten 


| 


Aloeholzbaum (Aloöxylon Agallochum), j. ob.2. 
5) Lignum Aspalathi, a) eine Sorte Avlerbol; 
von Aquilaria malaccensis Lam. (Fam. Aqui- 
lareae), auf Malakta und in Ditindien einbeimird 
und als Räuchermittel und Arznei benutzt; b) ſ. d. 
Art. Ajpalatb. — 6) Lignum Brasiletto, j. d 
Art. Brafilienbolz, Sernambutbol;. —7)Lignum 
Brasilienserubrum, vesgl.— S)Lignumcam- 
pechianum hispanicum, ſ. die Art. Visio 
TCampecheholz. —9) Lignum colubrinum offi- 
cinale, das Holz vom echten Kräbenaugenbaum 
(Strychnos nux voımica) und einigen nabe ver: 
wandten Arten (Strychnos ligustrina Blum, 
Strychnos colubrina L.) aus Oftindien; ward 
gegen den Biß der Giftiblangen gerübmt und 
ebemals bei ung mediciniich verwendet. — 10, Lig- 
num colubrinum timorense, L. Timor, von 
Strychnos ligustrina. — 11) Lignum Cordıae, 
ein leichtes weißes Holz; von Java, das von Cor- 
dia senegalensis jlammt und mediciniſch benußt 
wird. — 12) Lignum Emanum, vortrefjlices 
Nutzholz in Oftindien und Neubolland, jtammt von 
einem Navdelboljbaum, Podocarpus neriifolia 
R. Br. — 13) Lignum Fernambuci, —* Art 
Fernambut oder Brajilienbolj. — 14) Lignum 
eroliae, von Ferolia guiauensis Aubl., j. die 
Art. Atlasbolz, Ferolienholz. — 15) Lignum 
foetidum, j. d. Art. Stintbolj. — 16) Lignum 
Guajaci Patavini, von Diospyros Lotus L, 
wildes Franzoſenholz, gutes Nuß- und Baubol;, 
das unter dem Namen Lotus- oder grünes Gben: 
bolz am Mittelmeer benußt wird. — 17) Lignum 
moluccanum v. Pavanae v. Panavae, vas 
aiftige, File betäubende Holz des Croton Pavana 
Fam. Wolfsmilchgewächſe) auf Java und vom 
ranatill-Croton (Croton Tiglinuum) ebenva: 
jelbjt; wurde ebedem mediciniib angewendet. — 
18) Lignum murinum, j. ven Art. Caju Ticeos 
major. — 19) Lignumnephriticum, Stierenbol;, 
Gipanille; j. den Art. Jasminbolz; und Gitronen: 
bol;, ftammt von Erithalis odorifera Jacq. (Fam. 
Färberröthe), dem wohlriechenden Lederkrapp auf 
den Antillen. Wegen ſeines Wohlgeruchs und jet: 
nen blaßgelben Anjebens in der Kunſttiſchlerei ver: 
wendet. (Ebedem bielt man irrig den Sobunpuna 
(Moriuga pterygosperma Gärtn., Fam. 
ringeae) für die —— dieſes Holzes. — 
20) Lignum Pseudosantalum, das woblrie 
ende Holz der griechiſchen Planera (Planera 
AbeliceaR.et 8. $am.Stüfteraemäcfe), früberale 
Räucermittel gebräudblib.—21) Lignum Quas- 
siae Jamalcensis, jamaicaniſches Quajfienbels, 
gewonnen von der Bittereibe auf Jamaica (Pı- 
crasma excelsa Platch, am. Simarubear), 
befist alle Eigenſchaften des echten Quaifienbol: 
zes und kommt öfter als diejes in den Handel. — 
22) Lignum Rhodii, Rojenbol;, ftanımt a) von 
Rhodorrhiza (Convolvulus scoparius L., Fam. 
Windengewächie) auf den Canariſchen Inſeln, ſe— 
wie von Rhodorrhiza florida Webb. ebenda 
felbft; nur zu Gewinnung von Woblgeruchs— 
mitteln benußt; b) von Xantoxylon emargi- 
natum Sw. (Jam. Gelbholjgewädie), , einem 
Gelbholzbaum auf Jamaica. — 233) Lignum 
sacrum, Heiligenbol;, nannte man ebevem das 
Lindenholz, weil aus ihm gern Heiligenbilder ae: 
Ihnißt wurden. — 24) Lignum sanctum, j. die 
Art, Podenholz, Franzoſenholz, Guajakbolz. — 
35) Lignum Santali album, meißes oder 
gelbes Sandelbolz, vom Sandelbaume (Santalum 
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daber lime-rod, Leimrutbe. — 3) ginde, daher 





album L., Fam. Sandelholzgewãchſe) in Oſtindien | 


und auf den Sunda Inſeln, wird mediciniſch und 
ale MWoblgerubsmittel benußt. — %) Lignum 
Santali citrinum, nelbes Sandelbolz von älte: 
ren Bäumen derjelben Art. — 27) Lignum San- 
tali rubrum, f. d. Art. Caliatur:H0l.— 28) Lig- 
num St.Gregorii ov. St. Luciae, Gregorienbol; 
od. Pucienbol;, ſ. diefe beiden Art. und d. Art. Maba: 
lebtirihe. Die ſchlanken Zweige geben die türki— 
iten Pfeifenröhre. — M) Lignum vitae, a). 
d. Art. Guajatholz; b) Lebensholz von Neufeelanv. 

ki ufter, ſ. v. w. Rainweide; ſ. d. 

Fila, franz. Lilas; f. den Art. Violet; über 
lila Holzbeizen |. d. Art. Beize, ©. 309 im I. Band. 

Lilie. 1) Die weiße Lilienblume, Lilienftengel 
und Lilienzweige find von jeber Symbol der jung: 
iräuliben Reinheit geweſen Deshalb war die 
Yilie Attribut der Veſta. Ferner erbalten Lilien 
ala Attribut viele Heilige; f. d. Art. Franciscus 1, 
Angelus, Antonius, Aloyfius, Cajetanus, Emme: 
rib, Gertrud, Fauitinus, Gafımir, Gabriel, Drei 
11.6., Joſeph, Johannes der Täufer, Wilbelm 
von Montpellier x. In Mappen vorlommend 
beißt die Lilienblume Bartenlilie, franz. lis de 
jardin, zum Unterjcied von 2) auch Frankeiſen 
genannt, franz. fleur de lis (Herald.), eine Figur, 
welche aus einer aufrechtitebenden Spitze mit an 
den beiden Seiten ſich abwärts frümmenden Blät: 
tern, einem Bande in der Mitte und einem Fuße, 
d. i. einer kleinen Spike mit zwei aufwärts 
aetrümmten Blättern, beitebt und aus der Helle: 
bardenipige entſtanden iſt. 

filienblan, Litiengrün find Saftfarben, aus 
Lilienblüthen bereitet. 

filienkrenz (Her.), ft. croix fleurdelisde, flo- 
rencee, jhwebendes, an dem Ende mit Lilien ge: 
sierted Kreuz. 

filienfcepterkreuz (Heralv.), Lilienkreuz, def: 
ſen Arme auf der Mitte ihrer Länge mit Kugeln ge: 
niert ind. 

Lilienfchnitt (Heralo.), j.d. Art. Heralvit VI. 

Lilienſtab (Herald), ein am Enve mit einer 
Lilie gezierter Stab, deren gemeiniglich 6 oder 8 in 
Form eines Sternes zufammengejebt werden, defjen 
Mittelpuntt ein Eveljtein bildet und der dann, wenn 
aus 4 Lilienftäben bejtehend, Lilienflabhreuz, wenn 
aus 8 bejtebend, Karfunkelſtern beißt. 

killipilly (Acmena sp.), ein Baum in Neu: 
jüpwales, der 30—40 Fuß Höbe, 6—8 Fub Stamm: 
umfang erreicht. Sein Holz ift dibtkörnig ‚ reißt 
aber leicht. 

Lilrauſt, j. den Art. Bifrauft. 

Limagon, frʒ. Schnede; escalier en limagon, 
Wendeltreppe, voüte en limagon, Spiralgemölbe, 
j. B. Unterwölbung einer Wendeltreppe. 

Limailles, franz. Eifenfeilipäne; j. d. 

Limande, franz. , ſchmales, flaches Holzitüd. 

Limbe, franz., Heiligenicein. 2 

limbes, irz3., Yorbimmel, Hölle, daher Chriſti 
Höllenfabrt, descente aux limbes. 

limbus, [at., 1) Streifen, Rand, Saum, Gür: 
tel; — 2) an Wintelmeflern der eingetheilte Kreis: 
tand. 

Lime, fran;., ital. lima, Feile. 

Lime, en { ‚1) Kalt, daber lime-burner, 
Kaltbrenner, lime-kiln, Raltofen, ‚lime-stone, 
Raltitein, lime-wash, Kalkguß, Aeſtrich, lime-pit, 
Kaltmildb , lime-gravel, Sandftein. — 2) Leim, 
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Lindenbaſt. 








lime-tree, Lindenbaum, lime-wood, Lindenholz. 
Limen, liminis, lat., ital. limitare, 1) Ans 
fang überbaupt; bejonders 2) Schwelle, Sohl— 
bank; ſ. d. 3) Schrante im Circus, wo die Wett: 
renner zu laufen begannen. 
‚ Limen superius, Sturz, ein Stein, welcher 
eine Thür: oder Fenfteröffnung überdedt. 
Limentinus, Gott der Thürjchwellen. 
Limes, limitis, lat., Grenze, Hain, Weg, 
Straße, Babn, Flußbett, tommt namentlich in 
der abgefürzten form lim. in der Matbematit als 
Bezeichnung für Grenzausprüde vor. Man vergl. 
den Art. Grenze 2, 
Limnaden (Mythol.), Nympben der Seen, 
Teiche und Sümpfe, die ald Waflerniren Diejeni— 
en, die ficb ihrem Gejang oder ibrem verftellten 
ülferuf zu Folge annäberten, zu ſich binablodten 
oder hinabzogen. 
Limning, engl., Malerei in Wafjerfarben. 
Limo, ital., Lehm. 
Limon, frz., 1) Treppenwange, escalier en li- 
mons, Wangentreppe-—?) Schlamm, Moraft, Lehm. 
Limonehols, j. den Art. Citronenbolz. 
Limonit, Rafeneifenftein; f. d. 
Limousin, franz., engl. limoge, Limufine, 
Email von Limoges; f. den Art. Gmail. 
OR DEN franz., ausgegofienes Bruch— 
ſtein⸗ Mauerwerk. 
Limpf, 1) ver obere Gipfel eines Baumes. — 
2) Nabrestrieb; ſ. den Art. Holz. 
Limus, lat., Schlamm, Kotb, Zebm. 
Lincoir, franz., Heine Balten, Schifter oder 
Wechſel, worauf die Sparren über den Dad: 
feniteröffnungen, Schorniteinen ıc. auffigen. 
Linde, lat. tilia, frz. tilleul, engl. linden-tree, 
lime-tree, line-tree (Fam. Tiliaceae). 1) Ein- 
heimifche Linde. a)Sommerlinde (tilia grandi- 
folia). b)Winterlinde (tiliaparvifolin), Beide 
fommen in der Beichaffenbeitibres Holzes einander 
jebr nabe. Dafielbe iſt weiß, gleichförmig dicht, äu— 
ßerſt fein, leicht, weich, nicht beträchtlich feſt und zäb. 
Jedoch iſt das Holz der Winterlinde im Ganzen 
immer etwas bärter, zäber, gröber, läßt fib auch 
nicht fo leicht verarbeiten und fpielt mehr in's Nötb: 
lichgelbe. Jahresringe und —— ſind fein und 
deshalb nicht leicht zu erkennen. Sein Geruch erin⸗ 
nertetwasan saugen und macht ich beſonders beim 
Bearbeiten bemerklich. Das Lindenholz bearbeitet 
ſich gut undeben, wirft ſich nicht leicht, reißt nicht auf, 
wird nicht wurmſtichig und nimmt ſchwarze Beize 
gut an. Es bat eine ſehr lange Dauer im Trocknen, 
in freier Luft und unter Waſſer dagegen verweſt es 
ſehr bald. Bildhauer, Modelleur und Vergolder ge— 
brauchen es zu ihren Arbeiten. Der Cubilfuß wiegt 
friſch 54 Pfd, troden 29 Pfd. 2 Amerikanifche ° 
finde, Tilia heterophylla. Tilia eanadensis 
und Tilia carolinea, die gemöbnliditen und wie 
die unfern benußt. 3) Canariſches erg 
ein weiches, übelriehendes und von rotbem Salt 
durhdrungenes Holz, das von Oreodaphne foe- 
tens (am. Lorbeergewãchſe) jtammt. 
Lindenbafl, franz. tille, wird vorzüglid in 
Rußland in großen Mengen jäbrlih gewonnen 
und verwendet. CingröbererBaum giebtfaft 1 Etr. 
Bait, welcher etwa ein Dutzend Matten liefert. 
Man ſchält die ganıe Winde in Höbrenjtüden ab 
und legt jie bis zum Eintritt des Froftes in Wafler- 
Dann trodnet man die abgetrennten Baſtſchichten, 
59. 


Lindenbohrer. 
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Linſe. 
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die man in Bänder reißt, und verfertigt Stride, 
Körbe und Matten von verschiedener Feinbeit dar: 
aus. Mit Striden und Körben von Baft werden 
in den meiſten Bergwerken des Ural die Erze zu 


Tage gefördert. Die Matten werden entweber ge: | 


flochten oder auf jehr einfachen Webftühlen gewebt. 
Lindenbohrer, Kindenhotzfpinner (Bombyx 


Aesculi), ift ein Nactfalter, der 274—3 Boll | 


lügel find nur ſchwach beihuppt und ſchimmern 
deshalb dur, dabei find fie auffallend ſchmal. Die 
Raupe lebt ähnlich wie diejenige des Weidenbob: 
rers im Innern von Finden, Roßlajtanien und 
zablreihen andern Holzarten, führt das Abjterben 
der Zweige berbei, in denen fie wohnt, und wird 
desbalb von dem Forſtmannals ſchädlich betrachtet. 

Lindenholzkohle wird zum Zeichnen, Auf: 
pudern ıc. benußt; ſ. den Art. Holzkohle. 

Lindwurm (Herald.), Drache (f. d.), meift 
ohne Flügel vargeitellt. i 

Line, engl., 1) Zinie, Beile, Reibe, line of 
direction; f. den Art. Baulinie. — 2) Flachs, 
Yeinenzeug; über linen-pattern, linen-scroll, 
linen-panel j, d. Art. Faltenfüllung u. Fig. 1053. 

linear (Mätb.). 1) Eine lineare Aufgabe iſt 
eine folbe, welche geometriſch allein vermittelit 
des Durchſchnittes zweier gerader Linien aufgelöjt 
werden fann. 2) Eine lineare Gleihung zwiſchen 
veränderlihen Größen ift eine ſolche, worin alle 
Veränderlichen nur in der eriten ‘Potenz und nicht 
in einander multiplicirt vorfommen. Wenn eine 
derielben nur in eriter Boten; auftritt, die anderen 
dagegen mit höberen Potenzen behaftet find, jo 
beißt die Gleichung linear in Bezug auf jene eine 
Veränderliche. 3) Eine lineare Differentialglei: 
dung ift eine jolbe von der Form 

Pdx + Qdy= 0, 
wo P und Q allein Junctionen von x und y find. 

Linenr-Eoordinate, j. ven Art. Gerade. 

Linear-measure, engl., Baumaaß; j. d. 

kinear-Perfpective, j. d. Art. Perfpective. 

Lingobaum (Lingoa Mera oder Pterocar- 
pus indieus Willd., sam. Dalbergieae), iſt ein 
anjebnliber Baum der Sunda-Inſeln und Ma: 
latta’3, deſſen bartes, dauerbaftes und ſchön roth 
gejlammtes Holz ſehr geihäßt wird. 

Lingue (Persea Lingue, Fam Lorbeerge— 
wädje), eine Lorbeerart Chile's, bat ein ſchönes 
do: das dort gern zu Meubeln verarbeitet wird. 

inie, frz. ligne, engl. line, 1) geometrifches 
Gebilde, weldes nur eine Ausdehnung, die der 
Länge, hat; mechaniſch aufgefaßt: Spur eines ſich 
bewegenden Punktes. Die Yinten zerfallen in ge: 
rade und frumme; ſ. die Art. Gerade und Eurve. 
— 2) ©. den Art. Yängenmaap. 

Linienverfhanzung und verfdhante Linie, 
ſ. den Art. Feitungsbaufunit, ©. 43 im II. Bo. 

Link, engl., 1) Settel; ſ. ven Art. Anmwurf 3. 
— 2) Kettenglied, Gelent. — 3) Schlagloth. — 
4) Pechfadel. 

links, franz. sinistre (Herald.), in Wappen 
Dasjenige, was, wenn man fib den Schild am 
Arm des Ritters vorftellt, demſelben, nicht dem 
er ; = ne ericheint. 

inks durchſchnitten, frz. taill& (Heralo.); 
j. den Art. Fl. vom ie 


links getheilt, franz. sinistre; ſ. 
Heralbit Y franz. sinistre; ſ. den Art. 


— und 1 Zoll Körperlänge bat. Seine 








Linksquerbalken, ſ. ven Art. Gebänge 1b. 
Linkur, gelber Hornſtein; ſ. d. 
Linophanie, j. ven Art. Bild. 

Linſe; optifche Linfe, ir;. lentille, loupe, 
Glastörper, welche auf einer Seite von einer Ebene 
und aufderandern von einer frummen, meiſt Kugel: 
fläche, oder auf beiden Seiten von Kugelflächen be: 
grenztwerden. Diejeipbäriiche Bearenzung iſt zwar 
nicht weſentlich, aber die gemöbnlidfte. Man tbeilt 
bie Linſen ein in convere, nad der Mitte zu ftärlere 
oder Sammellinjen, u.inconcave, am Rande ftärtere 
oder Zerftreuungslinien; j. dar. d. Art. concav B 
und conver 5; im letzteren Artikel find die Figuren 
nummernim Tert falſch. Fig. 751 iſt die concan:con: 
vere und Fig. 753 die biconvere Linſe. Concav:con: 
vere und conversconcade Linien beißen aub Me- 
nisken. Die Ariimmungsmittelpunkte der Linie 
find die Mittelpunkte der beiden begrenzenden Kugel⸗ 
flächen; die Achſe iſt die gerade Linie, welche beide 
Mittelpuntte verbindet. Wenn auf eine Linſe Licht— 
ftrablen fallen, jo werden dieje nach den Geſetzen der 
Brebung von ihrer Richtung abgelentt, mit alleini- 
ger Ausnahme derjenigen Strablen, melde durd 
einen bejtimmten Punkt der Line, den jogenannten 
optifchen littelpuäkt, gie und nur eine feine 
Verfbiebung erleiven. Bei den biconveren und 
biconcaven Linien liegt diefer optiſche Mittelpuntt 
innerhalb ver Linje; bei den Planlinjen dort, wo 
die Achie die frumme Fläche fchneidet, und bei den 
Menisten außerhalb. Fallen Strablen parallel 
zu der Achſe auf die gerade Seite einer plancon: 
caven oder auf die convere Seite einer plancon: 
veren oder biconveren Linſe auf, jo werden dieie 
nah dem Austritt jo abgelenkt fein, daß fie ſich 
nabezu in einem Punkt der Achſe fchneiden , mel: 
ber der Hauptbrennpunkt beißt. Die Strablen 
aber, welche auf die Planſeite einer planconveren 
Linie oder auf die hohle Seite einer planconcaven 
oder biconcaven Linietreffen, divergiren nach ibrem 
Austritt, und nuribre Rudwärtö:Berlängerungen 
treffen nabezu in einem Punkt zufammen. Ebenio 
begegnen ſich bei allen biconveren Linſen alle Strab: 
len, welche von einem beliebigen Punkt ausgeben, 
entweder jelbit oder in der Verlängerung nabezu 
in einem Bunt, welben man, namentlih menn 
jener Buntt in der Achſe liegt, den zu jenem Aus: 
Itrablungepunft zugebörigen Brennpunft nen: 
nen fann. Bei converen Linſen ift der Brennpunft 
ein wirklicer, fo lange der leuchtende Punkt aufer: 
balb der Hauptbrennmeite liegt; in dem Falle da- 
gegen, wo er innerbalb ſich befinvet, diverairen 
die Strablen nab ihrem Austritt. In Bezug auf 
die Lage und Größe der Bilder, die das Auge von 
den durch Linjengejebenen Gegenjtänden empfänat, 
ergeben ſich folgende Säge. Eine Biconverlinie 
giebt ein wirklibes, aber umgelebrtes Bild, wenn 
ich der Gegenſtand außerbalb der Brennmeite be: 

ndet, und zwar ift daflelbe an Größe dem Gegen 
tand aleich, wenn derjelbe genau um die doppelt 
Brennweite von der Yinie abftebt; wenn mehr, 
ift es Meiner, wenn mweniger, größer. Befindet 
jich der Gegenftand im Hauptbrennpuntt, fo wird 
das Bild zu einem Punkt verichwinden ; befinvet 
ſich derfelbe aber innerbalb der Brennweite, jo it 
das Bild kein wirkliches mebr, dagegen aufredt 
und vergrößert. Biconcavlinien neben ftet3 nicht 
wirtlibe, aufrechte und verfleinerte Bilder. Bei 
den gewöhnlichen Linien erbalten die Bilder in 
Belge der verſchiedenen Brebung er einzelnen Be: 
tandtbeile des weißen Lichtes farbige Ränder; um 








Iinfenförmige Balkenverflärkung , j. ven 
Art, Balten V. e. 3, S. 207 im eriten Band. 
Linteamen, lat., leinenes Altartuch. 
Linteau, fran;., lat. superliminare, engl. 
Iintel, altengl. linton, Sturz, bef. böljerner Ries 
gel als Sturz über einer Thür: oder Fenſteröffnung. 
. Linter, lat., franz. bac, Heines Transport: 
ihiff für Siüimpfe und flache Wäjler. 
fioba, St., britannifche Eveldame, Bafe des 
3. Bonifaciug, dichtete lateiniſch; Vorfteberin eines 
Klofters zu Biſchoöſsheim. Vipin und Karl der 
Große ebrten fie hoch; fie bielt fi aber fern vom 
Hof und ftarb 780 im Klofter Schornöheim bei 
Mainz und wurde zu Fulda begraben. Abzubilven 
als Aebtiſſin, einen Fluß neben fib, auch Blitz— 
trablen um fich. 
 lionne, fr;., 1) Löwenrachenſchnitt; j. d. Art. 
Heraldit VI, — 2) gelömt;_i. den Art. Leopard. 
——— tulipifora, ſ. d. Art. Biber— 
um J. 


Lifene, Kiferna, f. den Art. Laſchene. 

, Lisiöre, fr3., 1) Anſchrot: ſd — 2) Binnung; 
.d,— 3) Srenze, Rain. — 4) Yalchene. 

Lisse, franz., 1) Blatt; ſ. d. 10. — 2) Blaate; 
1.d. — 3) Barkhalter; ſ. d. — 4) Riegel an einem 
böliernen Geländer; j. den Art. Bindriegel. 

lisse, franz. , glatt, ſchlicht, ohne Verzierung. 

kiſt, Darſtellung derjelb.; ſ. d. Art. Symbolik. 

Listeau, listel, fran;., ital. listello, Plätt— 
den; f. die Art. Peifte und Glieder E. 1. a. 

Lit, franz., Bett; ſ. S. 336 im erften Band; 
Lager, Lagerfuge, bei. Anfangsfuge, f. den Art. 
Anfangsitein; lit A tombeau, Betttaſten; lit & 
fauteuil, Bettſtuhl; lit sacre, ſ. d. Urt, pulvinar; 
lit des geans, f. den Art. celtiibe Bauwerke; lit 
funtbre, Todtenbett, in den etrustifchen Gräbern 
eit von Bronce oder Marmor. 

fiter, franz. litre,, in Frankreich Einheit des 
Enbitmaahes für flüffige und trodene Dinge, Der 
Kauminbalt eines Liters ift der taufendite Theil 
eines Cubikmeters oder eines Cubikvecimeters, ent: 
bält ungefäbr 50,412 Bar. Eubitz. Ein Liter Waſſer 
von 4, °R. wiegt = 1000 Gramm = 2 Prn.; 
"ro Liter nennt man Deciliter, 10 Liter = 1 De: 
taliter; oo Liter nennt man Gentiliter, 100 Liter 
—= | Hettoliter; "/ıooo Liter nennt man WVtilliliter, 
1000 Liter — 1 Kiloliter. 100 Liter = 1,8195 
preuß. Scheffel oder Hamburger Faß — 1,6259 
Wiener Meben — 0,9631 ſächſiſche Scheffel = 
0,4497 bayrıfhe Scheffel — 0,56425 württember: 
abe Scheffel — 0,666... badiicbe und ſchweizer 
Scheitel = 0,3439 engliibe Amperialquarters — 
1,4556 preußiiche Eimer — 1,7666 Wiener Eimer 
= 1,4845 ſächſ. oder Dresdner Gimer = 1,5505 
bayriibe Schenteimer = 0,3402württemb, Gimer 
= 6666.. badifhe Obm und ſchweizer Saum — 
2,097 engl. Jmperialgallong; ſ. d. Art. Maaß. 

Litharge, franz. und engl., Bleiglätte; ſ. d. 

Lithi (Laurus caustica, Jam, Lorbeerge: 
wäcje), eine nievere Baumart in Chile mit pban: 
taftiih getrümmten Stämmen, welche auf den 
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trodenen Bergebenen der Küſte nicht jelten iſt und 


ein jehr feines und feftes Holz beit. 


Lochen. 

Lithion Glimmer, j. den Art. Glimmer. 

Lithium (Li), von Davy aus dem Lilhion oder 
Litbiumorpd vermittelſt der galvaniſchen Säule 
dargeftelltes Alkali, findet ſich in_verjchiedenen 
Dineralien, z. B. Yepivolitb und Turmalin, fo: 
wie in einigen Mineralwäflern. 

Lithochromie, Malen aufStein oder Druden 
mit Oelfarben, die auf Stein aufgetragen find. 

kithocolla, griech A:90x0AA«, Steintitt; |. d. 
Art. Kıtt. 

fithocollete, griech. Aı9oxollnrn, ausgelegte 
Steinarbeit. 

Lithodipyra, gr, ſv. w Kunitbaditeinfabrit. 

Lithoglyph, Bildſtein, ſ d. Art. geſchnittener 
Stein oder Zierſtein., 
Fir HN Fr rat j. den Art. Atelier 5. 
Lithographieſtein, eine Art Kallſtein, ſehr 
aut zu Fenſterbrettern, Fußbodenplatten x. an: 
wendbar; f. d. Art. kaltige Geſteine d. 

fithoftroton, Assorewror, griech., Beleg 
der Fußböden mit farbigen Steinen. 

Lithotomia, j. v. w. Latomia; j. d 

fitree (Litrea venenosa), ein Baum Chile's, 
in Thalſchluchten und an Babufern nicht jelten. 
Das Holz deſſelben joll jo giftig fein, daß bie 
Tiſchler beim Bearbeiten dejlelben einen Hautaus: 
ſchlag davontragen. 

Litre patronal, franz., jhwarzes Bund mit 
dem Wappen eines VBerftorbenen; an die Kirche, 
deren Batron er war, angemalt. 

Littera initialis, lat., j. Initiale. 

Littera Pythagorica, littera Tau, lat., 
Schächerkreuz; j. den Art. Kreuz. 

Livret, franz. , Ylügelaltar. 

Lobe, franz., Nafe, Paß; f. d. betr. Art. 

Lobium, lobia, laupia, mittelalt.:lat., platt- 
deutich love, ſchwediſch loft, walliih Uoft, engl. 
loft, wendiſch lubia, altnordiſch lopt, loptbus, 
oberdeutib Youba, lauff, niederſächſiſch Löwe, 
Yövig, mittelhochdeutſch Lohusz, Yauf, Läube, 
Laufshus, hängt wohl mit dem lat. logium, dem 
ſchwediſchen lofwe und loge (Dreihtenne) und 
dem mittelalt.:lat. lotgia, dem ital. loggia und 
dem franz. loge zujammen, und bedeutet ein auf 
einer Seite offenes Gemad, eine Halle, daher jo 
viel wie Laube 2, auch ſ. v. w. Gallerie und j.v. w 
Saal, Beriammlungslocal, Zunftbaus. 

kocalfarbe, franz. eouleur locale, engl. lo- 
eal-colour, 1) bei ornamentaler Malerei j. v. mw. 
Grundfarbe oder Mittelton, Farbe vorberricen: 
der Flächengröße; — 2) bei Gemälden die natür: 
liche Farbe eines Gegenſtandes, z. B. bei Baum: 
blättern das Grün, abgeleben von den durd Be: 
leuchtung ıc. erforderten Movificationen. 

Lodhbaum, j. v. w. Grenzbaum; ſ. den Art. 
Örenze. 

Lochbeutel, fra. bee d’äne, eiseau de lumiöre 
(Tiichler und Zimmermann); ſ. d. Art. Stechbeutel. 

Lochbohrer, j. ven Art. Bohrer. 

Locheiſen, frz. cale, équarrissoir (Schloſſer), 
dient, um im Metall Löcher auszuſchlagen. 

lochen, franz. trouer, percer, marquer, 
layer, estamper, ein Loch machen, beſonders ein 
Zapfenloch einftämmen. 

Lochen, eine Art verwitterter Schiefer. 


Lochmaſchine. 

Lochmaſchine, ſ. d. Art. Blechlochvorrichtung 
und Blechſchneidemaſchine. 

Loch-oder Stichſäge, frz. égohine, zum 
Ausſägen von Löchern oder Durchbrechungen 
mitten in einer Bretfläche ꝛc. Es muß zu diefem 
Bebuf ftets mit einem Bohrer ein Loch vorgebobrt 
werben, worin die Lochjäge mit ihrem allerdings 
jebr ſchmalen, an einem Griff befeftigten Blatt ſich 
bewegen kann. Man braucht fie aber au, wo ein 
Schliß eingeſchnitten werden foll, und überbaupt 
da, wo man nicht mit Geftellfägen zukommen Tann. 
Das Blatt ift von 3 bis 24 Zoll Yänge, auf der 
Zabnieite ftärter al3 am Rüden, und nah dem 
vorderen Ende fpiß zulaufend. 

Lochſcheibe, ſ. d. Art. Blechlochſcheibe. 

Lochſtein, ſ. v w. Grenzſtein, ſ. d. Art. Grenze; 
Cochoriſtein beißt der Grenzſtein an der Ede der 
Grenzlinien; Locmittelfleine heißen die zwiſchen 
2 Locbortiteinen — Grenzſteine. 

Lock, engl., Schloß, Haten, Spannkette, 
Schleuße; lock-chain, Hemntette; lock-furni- 
ture, Schloßbeihläge, lock-sill, Scleußen: 
ichwelle; lock-smith, Schloſſer; lock-uphouse, 
Gefängniß. 

Lock-band, engl. Binderſchicht. 

Locker, engl., altengl. lockyer, Schiebtajten, 
Credenzniſche, Saframentsbäuschen. 

lockerfänlig, ſ. d. Art. Aräoftylos, 

Locgaten (Schifisb.), die Rinne, in welder 
das fi Jammelnde Wafjer zu den Bumpen abge: 
leitet wird. 

Locomobile over transportable Dampf- 
mafchine, eine Dampfmaſchine mit Rädern, welche 
dur Pferde an jeven beliebigen Ort transportirt 
und dort ald Motor benußt werden fann. Fig- 
871, Seite 626 im eriten Band, jtellt eine ſolche 
dar; unmittelbar neben dem bledernen Scorn: 
ftein fiebt man das Riemenrad, mittelit deſſen die 
Bewegung fi fortpflanzen läßt, indem man ent: 
weder über die Peripberie deſſelben einen Treib: 
riemen legt oder an einer feiner Speichen eine 
Kurbelwarze mit Aurbelitange anbringt. 
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£Locomotive, Dampfwagen. Näheres über | 
die Conftruction der Locomotive ſ. im Art. Dampf: | 


wagen, wo auch ein folder in ia. 872, ©. 627 
im eriten Band, im Durbichnitt abaebildet ilt. 
ol. auch d. Art. Heizung IV, ©. 253 im II. Bo, 

Kocsmotinfäuppen, ſ. d. Art. Bahnhof 5 
und Eifenbabn, ©. 691 im erften Band. 

Loculamentum, lat., Bilderblende, Nifce, 
Kajten, Koffer, Bücerreal, Taubenſchlag ıc. 

oculus, lat., b Sarg; — 2) Krippe, Futter: 

tron; — 3) Kaſten. 

Locuſtbaum, ſ. d. Art. Courbarilholz und 
Heuſchreckenbaum. 

Locutorium, lat., engl. loeutory, Sprech— 
zimmer; ſ. d. Art. Kloſter. 


| 


Loddinger, oder Lodin, ruffiicbes Fahrzeug, ' 


bejonders bei Arcangel in Gebraud). 
löchriges Eifen, ſ. d. Art. Eifen IT. A. e. 


Löffelbohrer (Holzarb.), ſ. d. Art. Bohrer, 
S.4 11 im erften Band 


Löffelariff, j. d. Art. Griff 4. 

Löhr, Helmlöhr, ſ. d. Art. Helm. 
Löſchbank, ſ. v. w. Kalltaſten. 

Löſchbord (Schiffsb), franz. defense gabar- 





' tem Salmialpulver oder einer —— von 


löthen. 


ride, engl. skead, äußerlich fentreht an den Bord 
des Schiffes genagelte Leiſten mit abgerundeten 
Eden, die big unter ven Waſſerſpiegel geben und 
mit Talg bejehmiert werden, um bei dem Ausſetzen 
der Schaluppen ıc. die Seitenwände nicht zu bes 
ſchädigen. 


Löſchtanal, ſ. Feuergrube im Art. Eiſen— 
bahn, S. 691 im erſten Band. 


Löſchpapier, Fließpapier, ſ. d. Art. Papier. 


Löſchwedel, Lörhwirdh (Schloſſer), Feder: 
wiſch, womit man die Kohlen in der Efjezujammen: 
febrt und das feuer bejprengt. 


Löß, Srih (Mineral.), lehmiges Gemenge aut 
Ibon:, Kalt: und Kiejeltbeilen, uümfaßt zablreide 
calcinirte Landichneden und Reite vom Mammutb. 


Löthe (Gtaf.), ein Schnellloth, beitebt aus 
einer Miſchung von Blei und feinem Zinn. it 
die Miihung in einem Keſſel geſchmolzen, jo wırd 
jie auf das Löthbret — — in welchem fi 
mebrere lange, runde Vertiefungen befinden, je 
daß dünne Stäbe, Kölhbarren, Löthflängelden 
entjieben. 


Lötheifen, großereiferner Löthtolben, am Ende 
tegelförmig, mit abgerundeter Spitze. 


löthen, franz. soudre, braser, engl. solder, 
soder, zwei Metallftüde dadurch mit einander 
feft verbinden, daß man leichtflüſſigeres Metall, 
Loth (j. d.), dazwiſchen jhmilzt. Dabei ift baupt: 
fäbli darauf zu jeben, eine reine Oberfläche zu 
bebalten. Gegen Orpvdation durch die zjutretende 
Luft trägt man gewöhnlich um den zu lötben: 
den Gegenitand eine düdflüffine Subitanz auf, 
welde, wie eine Dede, die Yötbfuge nebit deren 
Umgebung überziebt. Wil man weich Lötben, 
jo nimmt man Golopbonium, Terpentin oder 
Baumöl. Man madt ;. B. eine Miſchung von 
Baumöl mit Salmiatpulver, miſcht dazu zer: 
laflenen Talg und Colophonium mit eingerübr: 


Ghlorzint; beim Hartlötben wendet man Borar 
an oder das zuſammengeſchmolzene Gemenge au® 
Borar, Potaſche und Kochſalz, ſowie geichmolse: 
nes grünes Glas beim Löthen eiferner Genen 
ftände. Bei ſolchen Löthungen, wo die Lötbitellen 
für eine vorbergehende vollitändige Reinigung 
nicht zugänglich find, ift die Löthung mit den ge 
wöhnliben Mitteln ſehr jcbwierig, namentlid 
wenn die Gegenftände keine böbere Temperatur 
vertragen. In ſolchen Fällen jtreue man gepul: 
verte3 Cyanlalium auf die ſchwach benepte Yötb: 
ftelle, weldes dann die dem Anfließen im Weg 
ſtehenden Urydationsicichten desorydirt, jo dab 
die Lötbung vollitändig von Statten gebt. Das 
Verfabren ıft (f. Nacbitebendes) ſehr verſchieden. 
a) Köthen von Weißblech ıc. (Klempner). Man 
jtreut auf die Fugen der zufammen zu lötbenden 
Theile Colopbonium und ſchmilzt darauf dat 
Schnellloth mittelit de3 heißen Lötblolbens, mit 
welbem man über die Fuge ftreicht. 
b) Löthen von Eifen, j. d. Art Eiien V. k. 
©. 6% im eriten Band. 
ce) Köthen zerbrodener Eifengegenflände mil 
3innfolie. Hat man die zu lötbenden Stüde bis 
ur Löthſtelle gut abgefeilt, fo befeuchtet man die 
ruchflächen mit einer Auflöfung von Borar oder 
Salmiak in Wafler, legt Zinnfolie dazwiſchen. 
verbindet die Stüde mit einander mit Drabt und 


richtet eine Stichflamme auf die Lötbftelle; die 


Löthfuge. 





Schmelzen kommt. Iſt die Bruchfläche groß, fo 
bringt man die zu löthenden Stücke in ein Holz— 


471 


dothung ift bewerfitelligt, jobald vie Folie in's 


feuer und facht die Glutb mit einem Doppelbläjer | 


jo lange an, bis das Loth flieht; dann läßt man 
die gelötheten Stüde allmälig abtüblen. 

d) (Glafer.) Bei großen Fenſtern, die aus klei⸗ 
nen in Fenſterblei geſetzten Scheiben befteben, 
wird die Stelle, wo fih das Fenſterblei durch— 
freuzt, gelötbet. Die Stelle —— man mit kla⸗ 
rem Pech, ſchmilzt etwas Löthe des Löthſtängel— 
bens an dem beißen Löthkolben und verreibt fie 
auf dem enfterblei. 

e) Kolhung von Gufieifen und Blech, ſ. d. Art. 
Bleb, S. 372 im eriten Band. 

f) (Gifenarb.) Man lent auf die zu lötbenve 
Stelle Stüdcben Kupfer und Glasgalle, oder aud 
Meifing oder Hartlotb, und bringt den Gegen: 
itand in die Gluth der Kohlen. 


Löthfuge, vie Stelle, wo einzelne Teile mit: 
telft Löthen zufammengefügt werden. 

£öthkolben, franz. fer & souder, soudoir, 
beitebt aus einem runden, 4: oder Zkantigen, glat: 
ten Stüd Eiſen oder Kupfer an einem langen, 
eiiernen Stiele, woran bisweilen noch ein bölzer: 
ner Griff befeitigt iſt. 

Löthrohr, Slaſerohr, Slaſemaſchine, franz. 
chalumeau, tuyau à souder, engl. blowpipe, 
ipan. soplete, ift ein Inſtrument, mweldes ur: 
Iprünglib zum Lötben im Kleinen angewendet 
wurde. Seine Hauptanmendung findet es in der 
neueren Zeit in der Chemie. Es beſteht aus einem 
etwas foniihen Metallrohr AB (f. Fig. 1458), 





Fig. 1958. 
an defien Ende ein Munpftüd AD von Horn an: 


gebracht iſt. Der cylindriſche Raum C ijt dazu 
da, um den beim Blajen mit abfließenden Speichel 
aufjunebmen, ab ijt ein Anſatzröhrchen, deſſen 
Spike b, von Platin, mit einer feinen Definung, 
wie aus dem Durchſchnitt d zu jeben ift, verjehen 
jein muß. An 
Menn man mit diefem Änftrument in eine 
Flamme bläjt, jo daß diejelbe ſich jeitwärts biegen 
muß, ändert fi ihr Ausjeben und man kann zwei 
veribiedene Arten von Lötbrobrflammen erzielen, 
eine Orydationsflamme (ſ. Fig 1459 A) und eine 
Reductionsflamme; j. Fig. 1459 B. 


— En 
— 4 
. = : — 

Fig. 1989, 


Die Orpdationsflamme A erhält man, wenn 
man die Lothrohrſpitze s ein klein wenig in die 
Flamme bineinhält und bläjt. E3 bildet ſich eine 
Ipiß ausgezogene, ganz blaue Flamme d; zwiſchen 
e und d findet die Verbrennung jtatt. Hält man 
bei b z. B. eine orydirende Subjtanz, 3. B. Blei, 
io nimmt daffelbe an der Verbrennung Theil, e3 
bildet ſich Bleioryd. 


Löwe. 


Um einen oxydirten Körper zu reduciren, bedient 
man fich der Reductionsflamme B, die man erbält, 
wenn man die Spike s des Löthrohrs nicht in die 
Flamme, jondern dicht an diejelbe bält. Es bildet 
ſich zunächſt unmittelbar über dem Doct ein blauer 
Kegel, der aber nicht die ganze Flamme einnimmt, 
fondern blos von d bis e gebt: Der übrige Theil, 
fowobl der ed umgebende Mantel, als auch die 
Spike von e bis a, iſt leuchtend und nur ver 
äußerjte Theil ab iſt der Punkt, an dem die eigent: 
libe Verbrennung jtattfindet. Der leuchtende 
Theil aber, sb, ijt die Reductionsflanıme. 

Der Yötbrobrbläfer muß es in der Gewalt 
baben, eine ziemlih lange Zeit obne abzujegen 
blaien zu können, jo daß die Flamme ſich ftet3 
gleich bleibt. Dies läßt jich erreichen, wenn man 
das Mundftüd in den Mund jtedt, die Baden 
aufbläft und nicht durch die Lungen direct, jondern 
durb die Spannung der Badenmusteln die Luft 
in das Löthrohr treibt. Es gebört einige Uebung 
dozu, den im Munde verminderten Luftvorrath 
mittelit Athemholen durch die Nafe gleibmäßig und 
obne Störung der Flamme wieder berjuitellen. 
Zum Zwecke des Lötbens oder Schmeljens Kleiner 
Mengen von Metall muß man fich diefe Hebung 
veribaffen. 

Auf die jpeciellere Anwendung des Löthrohrs 
in der analytifhen Chemie können wir uns bier 
nicht einlajlen und verweifen auf fpecielle, das 
Löthrohr bebandelnde Werte. 


Löthrohrgebläfe, mechaniſche Vorrichtungen, 
welde vie —— eines ſehr hohen Hißtz— 
grades zum Zweck haben. Sie zerfallen in zwei 
Hauptclaffen: in gewöhnliche Salgen - Gebläfe 
und in Gafometer-Gebläfe. In der Technik wen: 
det man zum Schmelzen der ſwer ſchmelzbaren 
Metalle u. ſ. w. namentlich Sauerſtoff-Gaſometer— 
Gebläſe an. S. d. Art. Gas, Gebläſe. 


——— Glaſer), ſ. unt. d. Art. Löthe. 
Löt yſtein, fr}. estaminois, dtamoir, Sand: 
jtein oder Ziegel, dann Lölhziegel genannt, auf der 
Oberfläde mit Löcern verjeben, die mit Zinn, 
Salmiak und Colophonium audgerieben find, um 
den Yöthlolben darin zu verzinnen. 


Löthung, franz. soudure, engl. soldering ; 
j. d. Art. Yötben. 


Föthzange, Zange, um Gegenitände, welde 
gelötbet werden jollen, auf das Feuer zu legen 
und wieder wegzunehmen. 


Löwe, fr3.lionA.(Herald.), ift unt. allenTbieren 
die gewöhnlichſte Wappenfigur, erfcheint in vielerlei 
Geltalt: 1) jtebend, franz. posé, auf allen vier 
Füßen itebend; 2) zum Gang geicidt, ſtehend mit 
erhobenem VBorverfuß; 3) gebend, franz. passant, 
wenn er auch den Hinterfuß aufbebt; 4) ſpringend, 
aufbäumend, zum Streit gerichtet, frz. I. rampant, 
sautant, mit zwei erhobenen VBorderfüßen ; 5) ge: 
ftümmelt, frz. I. morne, obne Zunge, Zäbne und 
Klauen; 6) unbezungt, obne Zunge; 7) mit ficht: 
baren Geſchlechtstheilen, franz. vilene; 8) obne 
jolde, frj. Evire, sans vilenie; 9) ohne Schwan, 
ran; I, diffame; 10) mit eingebogenem Schwanz, 
frz. I. couard; 11) leopardirt, f. d. Art. Leopard; 
12) arimmend, grimmig,, frz. fier, mit gejträubter 
Mähne und vie Zähne zeigend; 13) zum Angriff 
aeibidt, franz. lion eourant, wenn er, ohne dab 
der Körper in die Höhe gebogen ift, beide Border: 
tagen emporhält. Der Schwanz ijt oft doppelt, 
bisweilen auch in einen Salomonisfnoten ge: 





Löwenhaus. u 
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ihlungen, franz. queue noude. Gin Löwe ohne 
Mähne und mit furzerem Schwanz beißt Löwin, 
franz. lionne. Sind mebr als 3 Löwen auf einem 


Schild vereinigt, jo beißen jie junge Löwen, franz. | 


lionceau,lionnets. BIn der beidniſchen Aunſt war 
der Loͤwe u. A. Symbol der Einſamkeit, bei den 
Aegyptern Bild der Nilfluth, der Sonne im Ye: 
nith xc. (j. d. Art. Thierkreig), Sinnbild ber Reini⸗ 
ung. Bei den Griechen galt er als Quellwädter, 
erner als dem Hepbältos, dem Bacchos und der 
Kybele gebeiligtes Tbier; in der &rijtliben Kunſt 
ift er Sinnbild des Teufels, die jungen Löwen 
Genoſſen und Sögln e des Böſen, dann aber der 
Löwe Juda, der \ ächter. So ift er Attribut von 
Jeſus Chriſtus, Daniel, Gerafinus, Pontianus, 
Noel, Markus (Evangel.6), Bafılianus, Macarius, 
Nanatius, Xbeopborus, Columban, Natalia, 
Vrisca, Hieronymus, Venantius, Marclana. 


Löwenhans, ſ. d. Art. zoologiſcher Garten. 


Löwenköpfe, als_Wafleripeier, find ſehr 
bäufig; j. übr. d. Art. Symbolit, doriſch ıc. 


Löwenradenfcuitt, frz. lionnd (Herald), 
ſ. d. Art. Heralvit VI. 


Lof, 1) in Aurland ein Getraidemaaß, gleich 
4 KRüllmit oder Tonne, bält zwiſchen 3230 und 
3362 Bar. Eubitzoll ; — 2) Gewicht = 5 Liespfund 
— 100 Pfund in Kiga. 

Loft, Lofna von Lof, Liebe (nord. Motbol.), 
die achte der Afınnen, Schußgöttin der Che; balf 
durch Ueberwindung aller Hinderniffe den Lieben: 
den zur Vereinigung, war mild und gütig gegen 
die fie Anrufenden- 

Loft, engl., Bodenraum, Bühne, Empore, 
Chor, Gallerie, Tribüne; — musikloft, Muſik— 
tribüne, Orcheſter; — singing-loft, Sänger: 
bübne; — rood-loft, Lettner. 

Log, engl., Stamm, Klotz, Blod. 

209, engl. log, 1) bebräifces Flüſſigleits— 
maah; — 2) aud Yode, Geſchwindigkeitsmeßin— 
ſtrument für Schiffe. 

logarithmiſche Spirale, |. dv. Art. Spirale. 

logarithmifche, auch logiſtiſche Kinie, eine 
transcendente Curve, deren Gleichung in redt: 
wintligen Coordinaten ift 

y-a e’ 
und welche die Eigenicajt beſitzt, dab ihre Sub: 
tangente auf der AÄbſeciſſenachſe eine conftante 
Größe ift. Aus y folgt x durch die Formel: 


x — b log nat I; 


die logarithmiſche Linie bat daber, wenn nod a 
— ] geſeßt wird, zu Abſciſſen bie Logaritbmen 
der Ordinaten für ein Spitem, deſſen Modul b ült- 

Logarithmus einer Zahl ift der Erponent 
derjenigen Boten; einer andern gegebenen Zahl, 
ver fonenannten Baſis, melde der eriteren gleich 
iſt. alfo b = a, fo iſt x der Logarithmus 
von a bei der Baſis b, oder in ben gewöhnlichen 
Beiden 

x— blog a. 


g 
Iſt alfo z. B. b = 3, iſt log 9—2, weil 
32—9. Eine jede * fann natürlich, je nach 
dem Werthe der Baſis, ſehr verſchiedene Yoga: 
rithmen baben, jedoch iſt Mar: 1) daß der Yoga: 
rithmus der Einbeit gleich Null ift, weil für 
Werth von b fich ergiebt: b° = 1; 2) da 


jeden 





Logarithmus der Baſis gleih der Einbeit üit, 
weil b'—=b; 3) daß bei einer Balis, größer als 
die Einheit, die Yogarithmen aller Zahlen, welde 
die Ginbeit überfteigen, pofitiv find; 4) daß unter 
derielben Vorausjegung alle Zablen, welche Heiner 
als die Einheit find, negative Logarıtbmen baben; 
5) dab der Logaritbmus einer unendlich großen 

abl pofitiv unendlich, der Null dagegen negativ 
unendlich iſt. 

Nur in fehr feltenen Fällen wird der Yogaritb: 
mus einer Zahl eine ganze oder eine rational: 
gebrochene Zabl fein, vielmebr jaft ſtets ein un: 
endlicher Decimalbruch. — Alle Rechnungen, welche 
mit Logarithmen auögeführt werden, nalen ſich am 
vortbeilbafteften mit den L. für die Baſis 10 aus 
führen. Diefe, die gemeinen oder briggifchen Logo: 
rithmen, findet manin den —— (ir 
alle Zablen bis 10,000 oder 100,000, bis auf 5 
oder 7 Decimalitellen genau zuiammengeitell. 
Dieje Tafeln geben den Yogaritbmus jeder belie- 
bigen Zahl, bis auf eine ganze Zabl, melde man 
noch vorzufegen hat und die Kennziffer oder Cha- 
rakteriflik beißt. Dieſelbe ift gleich der Anzabl der 





| die Ganzen der gegebenen Zabl ausprüdenden 








Ziffern. Die in ven Tafeln zu findenden Decimal: 
ftellen beihen die Mentiffen und find die nämlichen 
für alle Zablen, welde aus denjelben Ziffern be 
fteben, 3. ®. für 8567, 85,67, 8,567, 367, 
85670 ıc., in welchem alle die Dientifie ift: 23, 
jo daß man bat: 


log 8567 = 3,93283 
log 85,67 = 1,93283 
log 8,567 = 0,932383 
log 0,8567 = 0,93383 —1 


log 0,0008567 = 0,93283 — 4 x. 

Dieſe nur dem briggiihen Syſtem eigentbüm 
lihe Eigenibaft der Mentifje vereinfacht be 
deutend Die Zufammenftellung der Logarithmen 
in Tafeln. Ueber die Einrichtung derjelben, 
ſowie über die Art und Weife, zu einer Zabl den 
Logarithmus und zu einem Yogaritbmus die Jabl 
zu finden, find den meiften verielben die nöthigen 
Erläuterungen beigefügt, jo daß wir auf dielelben 
verweilen konnen. 

Der außerordentliche Vortbeil, welchen die An: 
wendung der Logarithmen beim Rechnen gemähtt, 
berubt auf folgenden vier Säßen: 


1) Der Logaritbmus eines Produtts iſt gleid 
der Summe aus den Logaritbmen der einzelnen 
Boltoren; alio log (ABCD..) = log A + 
—— 

Beifpiel: $3 joll 857 X 3,45 gefunden werden. 
log 857 = 2,93298 
log 3,45 = 0,53782 
log des Prodults 3,47080 
und das Produkt felbit 2956,7: 
2) Der Logarithmus eines Quotienten iſt gleid 
der Differenz der Logarithmen des Zäblers unt 


des Nenner; alio log 5” logA—logB - 


97 
Bu zu finden. 

log 4971 — 3,69614 
_ log 232,5 — 2,36642 
log des Quotienten = 1,33002 

und der Quotient ſelbſt 21,380 

3) Der Logaritbmus einer Potenz ift gleich dem 

Logarithmus der Bafis, multiplicirt mit dem Er 


Beiipiel: 





der | ponenten; aljo log (a®) = n log a. 


Loge. 

za: Der Lodarithmus einer © Wurzel ift Ginunnf: ift gleich 

vem Lonaritbmud der gegebenen Zabl, dividirt 
dur den — — 


Beiſpiel: er 738000 zu finden. 
—— — 6,2405 


log ber 0, — 
alſo die Wurzel ſelbſt 3,6922. 


Um aus dem —— zweier 
ihrer Summe over Differenz finden zu können, bat 
Gauß feine Additions- und Subtractionsloga: 
ritbmen berechnet, welde aud in mehrere Samm: 
lungen von Tafeln mit aufgenommen worden find. 

Aus dem Wertb, melden der Logarithmus einer 
Beh x bei einer Baſis a annimmt, kann man 
einen Werth bei einer anderen vaſis b finden 
durch die Formel: 


blog x ⸗ log x blog a — 


and den 


*log x 


log b 
Dabei beißt Th der Modulus des Logaritb: 


menſyſtems mit "ee Baſis b in Bezug auf das: 
jenige mit der Baſis a. 

B. Die natürlichen oder hpperbolifchen Yoga: 
ritbmen, deren Baſis die Zabl e = 2,7182818... 
it, bezeichnet man gewoͤhnlich mit log nat. Khr 
Name „buperboliihe Logarithmen“ rübrt daber, 
weil mit ibrer Hülfe die Quadratur der Hoperbel 
vollzogen werben kann. Die Berechnung einer 
Logaritbmentafel würde, wenn man fie auf dem 
en liegenden Weg durd jucceilive Wurzel: 
ausziebungen ausführen wollte, ungemein mühſam 
jein. Glüdlicherweije liefert aber die Analyſis viel 
einfachere Metboden und zwar durch Entmwidelung 
unendliber Heiben für den Logaritbmus, welche 
gerade für den natürlichen ı Logaritbmus die ein— 
ſachſte Geitalt annehmen. So wird 

log nat I+ x) — x — rat 
welche Reibe aber nur brauchbar ift, um die Yoga- 
ritbmen der von der Einbeit wenig abweichenden 
Zablen zu finden. Ferner iſt 

2.1 1 1yx—1l 
rl) +5 Je] +. 
welbe auch zur Beredinung für die Logaritbmen 
größerer Zablen tauglich ift. 

Aus dem natürlichen ———— einer Zahl 
ergiebt ſich der gemeine durch Multiplication mit 
dem Faktor 


lognat x-2 


— — — (,4342944, 
og nat 10 
dem jogenannten Modul des BGrigg'ſchen Spflems. 
Umgekehrt ae jich der natürliche Logarithmus 
t 


aus dem künſtlichen durd die Formel 
log nat x = 2,302585 "log x. 


Loge, lat. logium, franz. loge, engl. lodge, 
ital. loggia. 1) Jede Bogenha e, balb offene 
Halle, Laube. — 2) Ein abgetrenntes Stüd Gallerie 
oder Empore. 3) Frz. loge magonnique, a) f. d. 
Art. Baubütte 2. b) Freimaurerloge. Erfordert 
bauptiäblich folgende Räume: eine geräumige | 
Eintrittöhalle, ein Zimmer per Einſchreiben und 
Antleiden, ein oder mehrere Borbereitungszimmer: 
einen Arbeitsiaal, ernſt und halblirchlich decorirt, 
mit Altar und Tiſchen für die Beamten, womög- 
lih orientirt gleich einer Kirche, einen Speifefaal 
mit einigen Nebenzimmern, heiter, doch würdig | 

Meotbes, JNufr. Ban-teriton. 2, Aufl. 2. DB». 
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Iombarbifche — 3 Imbardiihe Bauweie 


decorirt, Archiv und Bibliotbeträume, Sigung®: 
—— für das Pirectorium, Küche, Keller und 

‚altellanswobnung, auch vielleicht Glubbzimmer; 
die Anlage jei jo nemadht, daß Beobabtung von 
Außen erſchwert it; der Charakter des Ganzen 
ſei * gemeſſen, würdig, ohne finſter zu ſein — 
4) Arz- loge de comoedie, Gallerieabtheilungen 
im Theater, j. d. Art. Theater. — 5) Frz. loge de 
portier, Bförtnergemab, Hausmannswohnung. 

Logement, frz., 1) Wobnung, Quartier; — 
2) (Kriegsb.) Wiederinftandfepung eines eroberten 
und bejchädiaten Befeftigungstbeiles, um ibn be: 
baupten zu tönnen. 

Logsum over logium, anologeum, Iat., 
1) gried. Aoyeiov, au pulpitum, im antiten 
Theater (j. d.) j. v. w. proscenium ; — 2) Archiv. 


Loggaten, ſ. d. Art. Lodgaten. 

Loghouse, engl., Blodbaus; f. d. 

Logierſtube, j. v. w. Fremdenzimmer. 

Logis, franz., Wobnung. 

Logos, griech. Aöyos, Wort, Vernunft; ſ. d. 
Art. Chriſtus, Jeſus ıc. 

Log-wood, engl. ‚Blaubolz, Gamperbebol;: ſ. d. 

Lohhraun, engl. towny, wird von engliſchen 
— gleichbedeutend mit Orange gebraucht. 

Lohe, Gerberlohe; ſ d. 
Lohgerberei, j. d. Art. Gastalt und Gerberei. 


Lohgruben, werden am beſten ausgemauert 
und mit Boblen ausgekleidet. 


Lohmühle oder Gerbermühle; das arbeitende 
Organ derſelben iſt ein Stampfwert; in einer 
Grube arbeiten zwei oder mehrere Stampfen; 
jede derjelben_verfieht man mit einem Schub, 
weldher vier Schneideſchentel und in der Mitte 
einen Dorn bat. Man wölbt die Gruben nur auf 
den Yängsfeiten, die Stirnjeiten find gerade, aber 
damit die Borken unter den Stampfen zufammen: 
gebalten werden, nad unten etwas anlaufend. 

an ſetzt die Stampfen um etwa °/, ihrer Stärte 
außer dem Mittel zurüd, um auf der anderen Seite 
Raum zum Einwerfen der Baumrinden, vorzüglich 
Eichenrinden, zu baben, 


Lohn und Lohnbuch, ſ. d. Art. Bauleitung, 

Bp., ©. 85. 

&o-kap, ſ. d. Art. Chinagrün. 

Koki, ver Hintende, oder Logi, die Flamme 
(nord. Motbol.), Sobn des Rieſen Forböti und 
der Lauſez oder Nod, bübich von Anfeben, aber bös 
und launiſch. Rerionification des böjen Brincips. 

£okiee, f. d. Art. Elle, I. Bo. S. 710. 

Lombard-character, engl., franz. &eriture 
lombarde, neugotbiihe Maj ustelicrift. 

lombard difche Bauweile, frz. architecture 
lombarde, engl. lombard- architecture, Bro: 
vinzialgeftaltung des romanifchen Bauftyls in der 
Lombardei. Die Fombarden (Longobarden, Lang: 
— bekanntlich germaniſchen Stamms, dran: 

n, urfprünglich von Narjes gegen die Oftgotben 
au Hülfe gerufen, unter Alboin's Führung in Sta: 
fie ein, wendeten fich, durch 20 ‚000 Sachſen ver: 
ftärkt, 568 auch gegen die E archen von Ravenna 
und eroberten einen großen Tbeil von Stalien für 
fi, wo fie herrſchten, bis 774 Karl der Große 
ihrem Reich ein Ende made. Schon aus diejen 
ee gebt hervor, daß es ein gewaltiger nn 
wenn viele Scriftjteller von einem bejonderen 

60 


Iombarbifche Bauteile. 
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longobardiſchen Bauityl reden, ja jogar bebaupten | localer Bedeutung nimmt; denn allerdings finden 


wollen, die Yongobarden hätten ſo zu jagen einen | 
Styl erfunden. — Streng genommen kann eigent: 
lich nicht einmal voneiner lombardiſchen Baumeife | 


die Hede fein, denn wir haben fein nachgewieſenes 
Baumerf aus der Zeit der lombardiichen Herrichaft, 


wenn man nicht etwa die unter Fig. 667, ©. 497 | 
im eriten Band abgebildete Gapelle u Cividale im 


— — a 


a7 


— 


4 
r 


ur A 


euere 
— — en eh 


Sig. 13V. Alrının von Fi 





Fig. 1461. Grundriss der Aircht St. Ambrogio in Mailand. 


Arlaul dabin rechnen will. Wohl aber fann man 
von einer lombardiiben Bauweiſe als Zweig des 
romaniſchen Styls reden, fobald man das Wort 
„lombardiich‘ nicht in nationaler, jondern blos in 


Gentraltuppel, 





Ambrogio in Mailand. 


wir in der Lombardei eine jeitgeichloffene 
von Bauwerken, die in ihren Diepojitionen und 
Formen mannichfach von dem Typus romaniſcher 
Bauten anderer Gegenden abweichen. 1) Nament: 
lic bat jich in der Lombardei die gemölbte Bafılifa 
mebr ausgebildet ala anderwärts. 2) Es tritt die 
oft zu einem Gentraltburm audge- 
bilvet, ziemlich früb und 
allgemein auf; _Bei- 
jpiele: St. Evafio in 
Gafale: Monferrato, 
1107 geweibt, St. Anto- 
nio in Biacenza, 
drale von Novara, St 
Micele in Baviaz bie 
1122 begonnene Gatbe 
drale von — 
3) Neben dieferentichie 


den tbeils byzantini- 


32 
em n 
ſchreibenden —— 
dung des Gewolbbaues 
und der doc aud auf 
germaniihen Einflus 
deutenden ziemlich bäu- 
figen Anwendung von 
zwei, allerdings nod 
nicht ſehr boben, aud 
ziemlich weit aus eim 
ander jtebenden Weit: 
thürmen finden fi an- 
dere Elemente, die aui 
ein jtricteres 
an römiidhen i 
nen bindeuten, als man 
dies re 
Dabin gebört  B. die 
Aufführung eines am 
ie —— ſte 
enden, einze 
Glodentburms, das 
bäufige VBorbandeniein 
eines Atriums, ;.B.S. 
Ambrogio in Mai 
1140—1160 neu erbaut, 





Mufiteit —* To: 
urltellung eines 
bernatelö über dem Al: 
tar, einer ambonenarti: 
gen Kanzel im if 
und des Biſcho 


ind 3.5 
als gnermäne hak 
Folge 


die Seitenſchi 

rien — 

deſſen iſt der * 
entweder ſehr 


oder jällt weg. 

Dadurch ge man 

ſich, die Facaden, aud 

———— 
vo n war 

i breiten Giebel abzuſchließen, der über alle 
Schiffe fi —— — aber 

an dieſem Giebel die Bre 
als an der Langſeite die Joche d Liſenen oder 


Sombardifcher Kamin, 
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Lorbeerbaum. 








ihlante Halbjäuldhen an deutet, und jwar ge 


ibiebt Died conjequenter ald andermärts. 6) Dur: 


brechung der Fagaden durch Heine Arkavenreiben 
iſt ziemlich häufig, befonders zieht ſich um die Apfis 
fall ftet3 unmit: 
telbar unter de: 
ren Hauptfims 
eine ſolche 
Smwerggallerie 
berum. 7) Wo 
fein Atrium ans 
ebracht werben 
unte, bat doc 
mindeitend das 
Bortaleinenvon 
Säulen getrage: 
nen Ueberbau, 
deſſen Säulen 
wmeiſt auf Löwen 
ruben und ber 
aub oft an ber 
— des 
ortals wieder⸗ 
lehrt Die Thier⸗ 
ymbolik iſtüber⸗ 
baupt ſehr be= 
liebt und ausge» 
bildet. 8)Beiden 
Baptifterien ift meift die Mitteltuppel ungemein * 
aufgeführt, und dabei wohl auch gänzlich fenſter⸗ 
los, jo bei dem dem Anfang bes 10. Jahrhunderts 
angebörigen Baptifterium zu Afti,_). Sig: 1462. 
N Auh als Pfarrkirchen tommen Gentralbauten 
vor; ein Beilpiel davon ift die Kirche St. Tomafo in 
Limine bei Bergamo aus dem 11. Jabrhundert, |. 
Sig. 717 u. 718 ©. 533 im erften Band. Gänzlich 
ungerechtjertigt ift die Meinung engliſcher Ardäo: 
Iogen, als ſei die lombardiſche Bauweiſe ein Bor: 
läufer der normaniſchen Arditeltur, eine Vermu— 
tbung, die von ber ſchon oben widerlegten irrigen 
Meinung ausging, daß diejer Styl in der Lombar⸗ 
dei entitanden jei. i 
lombardifcher Kamin, j. dv. Art. Kamin 1. 
Lombardi’fche Banweile, frz. Architecture 
lombardesque, nad ver Arditettenfamilie Com: 
bardi benannte SFrübrenaifiance; f. d. 
Long-and-short-work, engl., Edverband 
der aus Bruchitein erbauten Tblirme, aus Quadern 
beftebend, welche abwechſelnd ver Höbe umd der | 
Breite nach auigeitellt find; ſ. d. Art. angelſächſiſch 
und Fig. 105 und 109. 
Long-boat, engl. ur a au ni j. Boot 3. 
Long-hundre ‚engl., Centner. 
Longimetrie, derjenige Theil der Geometrie, 
—— von der Ausmeſſung der geraden Linien 
ndeit. 


fonginns, St., der bei der Kreuzigung und 
Auferftebung erwähnte Krieasbauptmann (vergl. | 
Matthäus XX VII. 54, und XXVIIL. 4, Markus 
XV. 39, Lucas XXI11.47). Wegen Verweigerung 
der jalihen Ausſage über das Geftohlenjein des | 
teihnams Chrifti von den Juden verfolgt, flob er 
nah Cäſarea in Kappadolien, predigte dort das 
Chriftenthum und that Wunder. Pilatus ſendete 
Hälher nach ibm, diele bewirthete Yonginus uner: 
lannter Weife, ſchmückte fih dann zum Märtyrer: 
tbum, gab ſich zu erfennen und wurde entbauptet. 
Er wird dargeltellt in prächtiger Nitterlleivung, 
mit dem Schwert einen Draden erjtechend, ijt 

tron von Mantua. 








Fig. 146%. Baptisterinm m Asti. 








Longitudinalgurt, Längengurt, f. d. Art. 
Gewölbe (B und &, — S. 150 Gurtbogen, 
der Längenachſe des Gebäudes nah von einem 
Pfeiler zum andern gefclagen. 
. 1 ip engl., Zängenmaaß, ſ. d. Art. 
aaß. 
Longrine, franz., Langſchwelle, f. d. Art. 
Grundbau, ©. 218 in diefem Band. 
Kong FR Brückenconſtruction, f. dv. Art. 
Brüde, I. Br. ©. 463. . 
Lonicera, — tatariea und xy- 
losteum, j. d. Art. % — 
Long-pan, fr;., die lange Seite eines Daches. 
Longurius, lat. 1) Brüdenbalten, Schalholz, 
Brüdendbaum; — 2) Yatierbaum; — 3) Ballı: 
ſadenpfahl. 
Loop, engl., 1) Schlinge, Riegel; —2) Luppe. 
Loop, Getraidemaas, f. v. w Lof. _ 
Loophole, louphole, engl., Schießſchlitz, 
ſchmale Schießſcharte. 
Koosholz, 1) das horizontale Stück eines 
ige hr es bei vierflügeligen Fenftern; f. d. 
rt. Kämpfer. —2) Dazu paflendes Holzftüd; ſ. d. 
Art. Baubolz, S. 281 im eriten Band. 
Loquet, franz., 1) Thürbrüder, Klinke; — 
2) Rantenriegel. 
Loqueteau, franz. , Fallklinke. 
£orbeerbaum, echter (Laurus nobilis, jan. 
—— gut, aber wenig geſucht als Werkholz. 
Es giebt folgende Arten: 
1) rother Lorbeerbaum mit fein geadertem Hol;. 
2) indianifher Lorbeerbaum, jtammt vom 
bobenBerglorbeer(Oreodaphne exaltata N. abE. 
Jam. Laurineae) in Weftindien, kommt auch unter 
demNamen Maveira:Madernbolz vor; in a 
dem echten Mabagoni ziemlich gleich, gut zu Werk— 
bolz wegen feiner Seftigteit und Härte, bebält auch 





Fig. 1369, Zarbrergmeig. 
nach derBearbeitung feine farbe. Zu ornamentalen 
Zwecken ift der Lorbeer ald Symbol der Künitler: 
weibe, ver Begeilterung, des Sieges, ald demApollo 
heilige Pflanze ſowie als Sinnbild des Triumphs 
60 * 


Loriot'ſcher Mörtel, 
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Louvre. 





über Unglüdsfälle, immer viel gebraucht worden, 
und zwar ſowohl Lorbeerbüfchel wie Lorbeer- 
zweige und zu —* ꝛc. gewundene Lorbeer- 
blätter, ſ. d. Art. Blätter und Glied F. Allego— 
rifch verwendet wird er bei Daritellung des Ruhms 
und der Ariſtokratie. Als Attributerhält einen Lor: 
beerjweig die — —— Vergl.auch d. Art. 
Kranz und Krone. Von der ornamentalen Behand— 
lungsweiſe der Lorbeerzweige geben wir in Fig. 
1463 ein Bei piel nad einem römischen Fragment. 

Loriot'ſcher Mörtel, wird bereitet aus 1 Thl 
selöihtem, 1 Tbl. ungelöjchtem Kalt und 1 Tbl. 
een: jaugt viel Feuchtigkeit ein, dehnt ſich 
tar aus und wird dem Mauerwerk dadurd) 
bäufig gefährlich, erhält auch nie die Härte und 
Feſtigkeit des Cements. 

Lorymer, engl., j. d. Art. Larmier. 

lofe (Mineral.) nennt man ein Dlineral, wenn 
e3, aus den Gebirgsmaſſen gelöft, von jelbit aus 
einander fällt. 

lofe Erde (Deichb.), Erde, über welcher ver 
Raſen abgeſtochen iſt. 

ofer Achterſteven (Schiffsb), ein unmittel: 
bar hinter dem Achterfteven ftehendes Stüd Holz, 
das den Ruderbeichlag trägt: 

lofe Pforte (Shifisb.), franz., faux sabord, 
faux mantelet, engl., halfport, jpan. arandela, 
YAusfütterung der Stüdpforten. 

Kospfahl (Uferb.), beim Faſchinenbau ein 
Pfahl, der ein Stüd in die Faſchine getrieben wird, 
um für den eigentlihen PBfabl ein Loch zu maden. 

£osplaß , j. v. w. Ausladeplatz an Häfen; |. 
den Art. Quali. 

Losſtock, ſ. v. w. Deihpfahl. 

Lotgia, mittelalt.:lat., j. v. w. logium, ſ. d. 
Art. Logeum, lobium und Loge. 

Loth, 1) lat. perpendieulum, franz. sonde, 
plomb, engl. plummet, lead,ital.piombino, fpan. 
sonda, plomada, escandallo, ſ. v. w. Bleilotb; ſ. 
d.1.— ) Sat. semuneia,frj. demionce, en L.haft 
an ounce, jpan. media onza, f. unt. Gewidt. — 
3) Lat. ferrumen, frz, soudure, engl. solder, ital. 
saldatura, jpan. soldadura, Metallloth, ſ. v. w. 


ankommt, da 





Löthmaſſe; j. den Art. Lötben. Man unterjcheivet | 


ftrengflüfftges, Hartloth, fr}. soudure forte, und 
leichtflüffiges, Schnellloth, frz soudure fondante, 
Wird das Loth in Formen gegofien, wovon man für 
den Gebrauch Stüdchen losſchneidet, jo beißt es 


d) Bleiloth;; ſ. d. Art. Bleilotb 2. 

e) Loth für Meſſinablech, Kupfer, Eifen und 
Stahl. 85,42 Meſſing und 14,58 int, Nlieht ichwer, 
aber gleichmäßig, frißt an den Händern die Lob: 
nabt ein. 

f) Loth für Sürtler. 81,12 Mejfina und 18,8 
Zink. Die damit gelötbeten Arbeiten laſſen ſich aut 
bämmern und treiben. Bei langen und jtarten 
Löthſtücken darf man e3 nicht zu fein granulirt an: 
wenden, weil es jich ſonſt beim Fluſſe ſtopft. 

g) Silberloth. 16lötbiges Silber, mit etwas 
Zink legirt; II Potbitüde, bei denen e3 darauf 

die Löthnaht ſehr anbaltendes Häm— 
mern und Ziehen aushält, verwendet man 78,26 
Meifing, 17,41 Zint und 4,33 Silber; z. B. zu 
N Ener fließt jebr janit umd 
gleihmäßig. Sowie der Boraz zu schmelzen beginnt, 
nimmt dies Loth eine golväbnlice Färbung an, 
fließt wie geibmolzenes Fett x. Dem Borar jest 
man "/s pulverifirte Olasgalle zu. 

kothblei, j. v. w. Bleilotb; f. d. 

Lothen. 1) S. ven Art. bleien 1 und 2. — 
2) ©. v. mw. löthen. 

Lothleine, Cothſchnur, Faden, an weldem 
ein Sentblei oder ein Bleiloth hängt. 

Kothlinie, Cothriß, eine nach der hängenden 
Lothſchnur gezogene Linie, aljo eine Verticallinie. 

lothredjt,, bleirecht, franz. & plomb, f. v. m. 
ſenkrecht, vertical; j. die betr. Artitel. 

lothringifhes Kreuz (Heralv.), Batriarden: 
kreuz, auch ſpaniſches Kreuz, jchwebendes Kreu; 
genannt; j. den Art. Kreuz. 

Lothſchiftung, Steifhiftung; ſ. den Art. 
Sciftung. , 

Lothſchmiege, ſ. ven Art. Bleifchmiege. 

Kotosblume, Nymphaea Lotus, Symbol der 
höchſten erzeugenden und gebärenden Kraft, daber 
bei den Aegyptern Attribut des Ofiris, der Ai}, 
des Harpofrates, der Neitb und des Horus, Sym: 
bol ver Befruchtung Aegyptens durch den Nil, ver 


Erſchaffung ver Welt aus dem Waſſer :c.; bei ven 


Indiern ift fie die Blume von Nelumbium speei- 
osum, beißt Padma oder Tamara und bat die: 
jelbe jomboliihe Bedeutung, ift außerdem Attri- 
but des Ganges, wählt aus dem Nabel des Wi: 


ſchnu und aus ibr erſcheint Brahma. 


Sclaaloth, Ita peillos de soudure, engl. link. | 


a) Zartes. Man ichmilzt 2 
jest demſelben 1 Pfund Zinn zu, gießt die Legirung 


Pfd. Kupfer ein, | 


alsdann zu einer dünnen Platte aus, welche man | 
in Feilſpaͤne verwandelt, oder fie wird gleich gra— 


nulirt, indem man fie in kaltes Waſſer durch ein 
ei gießt; auch kann man fie zu dünnen 
lättern oder Platten aushämmern, welche dann 
ſehr leicht ümelgen. , 
b) Weides. 1 Pfd. Blei und 2 Bid. getörntes 
ginn ihmelze man und gieße für den Gebraud 
uchen daraus. Mit Weichloth lafien ſich Metalle 
ſehr gut löthen, obne daß eine fpätere Oxydation 
ber Lothſtelle ftattfindet, wenn man die zu löthende 
Stelle mit einem Löt 
erbält, wenn man Phosphor in Salpeterfäure auf: 
löft und die fo entitandene verdünnte Phosphor: 
fäure, bis zur S rup&dide abgedampft, mit glei: 
chem Volumen Weingeift von 80%, mischt. 
ce) Gewöhnliches für Blei oder Zinn. Man 
ſchmelze 2 Pd. Blei und fege 1 Pfd. Zinn zu. | 


hwaſſer beftreicht, das man 


' dem 


£otosholz, j. d. Art. Lignum Guajaei Pa- 
tavini. 

£otfenboot, Kootfenboot; f. d. Art. Boot 8 

Loup, dent de loup, franz-, Sparrnagel. 

Loupe, einfaches optiiches Inſtrument, be 
ſtehend aus einer mit einer Einfaſſung umgebenen 
Convexlinſe. Meiſt find die Halbmeſſer der be 
grenzenden Kugelfläben gleich groß. Die Loum 
dient zur Vergrößerung des Sehwinkels Heiner, 
uge jebr nabe gebrachter, meiſt innerbalt 
der deutliben Sehweite befindliber Gegenitänte; 
ibre Wirkungsweiſe berubt auf derjenigen der Eon: 
verlinjen, wenn der Gegenjtand fich innerhalb der 
Brennweite befindet; j. den Art. Linje. 

Louve, franz. Molf, Aropfeiien. 

Louvre, engl., altengl. loover, lover, cover. 
femerell, franz. fumerelle, ital. fumaiolo, ur 
ſprünglich blos Rauchloch, feit vem 11. Jabrbun: 
dert eingefübrt , aber obne Rauchcanal darunter; 
meijt waren dieſe Rauchlöcher mit einem laternen 
artig durchbrochenen Aufbau verfeben. Als die 
eigentlihen Ejjen in Gebrauch famen, die an der 


Louvre-window, 
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Wand ſtanden, wurden die über der Mitte der 
eaminatae angebrachten louvres arößtentbeils 


durch Veralafung in La: 
ternen verwandelt. Gin 
Reiipiel vom Jahr 1436 
ift auf dem Pincolncollege 
in Orford erbalten; fiebe 


Si: 1464. , 
ouvre- window, 
engl., offenes Fenſter ei: 
nes oberen Thurmge— 
ſchoſſes, louvre-board, 
luffre-board, die Sa: 
loufien an einem ſolchen 
Fenſter, Schallbreter. 
Low-relief, enal., 
Basrelief. : 
Low-side-window, 
engl., von den neueren 


engliihen Archäologen Be 


aub speculatorie, ha- 
gioseope, squint, lych- 
noscope, vulne- win- 
dow, offertory, confes- 
sional-window enannt, 
Heineg, nur mit einem a: 











— 





der heiligen Agathe nach Catania und erlangte 
dort durch ihr Gebet Heilung der Mutter. Da 
vertheilte ſie ihr Vermögen an die Armen. Ihr 
darüber erzürnter heidniſcher Bräutigam klagte 
ſie als Chriſtin an. Paſchaſius wollte ſie in ein 
Bordell führen laſſen, aber weder Menſchenkraft, 
nod Pech, Del und Feuer vermochten fie von der 
Stelle zu bringen. Darauf wurde ibr der Hals 
mit einem Schwert durchſtochen (um 300 n. Chr.). 
Im schwarzen und weißen Nonnenbabit, mit einem 
Schwerte, womit ibr der Hals durditochen wor: 
den, in der Hand eine Schale oder ein Buch mit 


| ine darauf liegenden ausgeftochenen Augen darzu: 


tellen, J Patronin der Bauern und der Augen— 
lider, in Batern rau Pub genannt. MLucia von 
Narni, trug die Wundenmale Chriſti an fib. Viel: 
fach verleumdet und verklagt, endlich gerechtfertigt, 
itarb fie 1544. 


Pucianns, St. 1) Patron von Beauvais, 


Spyrien, Briefter zu Antiobia, vertbeilte jein Ber: 


mögen an die Armen und näbrte fib durch Ab- 
jchreiben der beiligen Schrift. Bei Kaiſer Marimian 
hoch angefeben, ward er unter Marimius gefangen, 
mußte im Kerker auf Scherben liegen, noch andere 
Martern augftehen, bungern x. Da es im Ge 
fängnif an Altar und Märtvrerleibern fehlte, fo be: 


den verſchließbares Feniter, welches fi an vielen | nutte er feinen eigenen gequälten Leib als Altar, 
enliiben Kirchen jüdlih am Anfange des Chores | um den Witgefangenen 8 Abendmahl zu reichen. 
diht über der Erde, häufig unter einem größeren | Gr ftarb 312 und ift darzuftellen als Priefter oder 
gewöhnlichen Fenſter, befindet und die Anficht des | im biſchöflichen Gewand, auf Scherben liegend und 
dodaltars von außen gejtattet. den Kelch auf der Bruft. 2) Yucianus und Mar: 

lorodromifche Linie, eine trumme Linie, | cianus, waren Wüftlinge und galten als Zauberer, 
melbe alle Meridiane einer Umdrehungsfläche | aber ihre Künfte wurden einft an einer rijtlichen 
unter conftantem Winkel jchmeidet. Wei dem | Jungfrau zu Schanden. Dadurch befebrt, wurden 
Rreiöchlinder ift diejelbe eine Schraubenlinie; bei | fie 250 verbrannt. . 


dem geraden Kreistenel ift ibre Projection auf Lucida, lat., Oftwand der Apfis, wegen der 
m —— eine logarithmiſche Spirale. vielen großen Fenfter; j. den Art. Kirche B. b. 
ozange, losang®, iranz., engl. lozenge, £ucienholz, Licienbolz, ein rötblihgraues bar: 





Haute, Rhombus; ſ. den Art. Heroldsfiguren 9, 
Yorlmad 1 aria 1ds er und England, wird zu eingelegten Arbeiten ver: 
fret, Rautenfries; 1. Fig. 1465 e.; die Franzoſen a ae 
unteriheiben lozanges juxtaposdes; f. Fig. 1465 | m. ucina (Motb.), Beiname der Artemis oder 
d, und lozanges enlacdes; 4 Fig. 1465 e.; deu Diana , ſowie der Juno ald Geburtöbelferin. 
lozange (Herald.); ſ. den Art. Heraldik III. 1. £ucins, St., König von England im 2. Jabr: 
a bundert, der erite briftlihe König überhaupt (183 
getauft); entjagte jeinem Thron, predigte in Chur 
| das Ehriftentbum, wurbegejteinigt und entbauptet. 
| Abzubilden geharniſcht und gekrönt, Schwert, Scep: 
ter und Reichsapfel tragend, ijt Batron von Chur. 
Luckung (Deichb.), bei einem Deich die Seb: 
oder Gleichmachung, auch Gleichung, Shwöppung, 
Södung, Sohlung genannt. 
Lucullan, ſ. v. w. bituminöſer Kalkſtein; ſ. d. 
Ludgardis over Lulgardis, St., aus Tongern 


tes, wohlriechendes Holz, kommt aus Frankreich 
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a in Brabant, abzubilden ın Verzüdung vor einem 

Sig. 136. 5 Erucifir, von dem fi Chriftus mit einem Arm 

Lucanus cervus, j. den Art. Holzſchröter. losmacht und die Heilige umarmt. 1235 wurde ſie 
Ucarne, franz. und engl., altengl. lucayne, blind und jtarb 1246. 

\.v. m. Dachfenſter; |. d. Ludgerns, St., geb. 743 aus frieſiſchem Adels: 


Lucas, St., das Symbol des Opferrinds ſchlecht, zu Utrecht jpäter Schüler Al 
je. St., ur geſchlecht, zu Utrecht erzogen, fpäter Schüler Al: 
Seite, uud ein Madonnenbild —— i.d. At. — Pr en er —* nn, 
dangeliften e. und den Art. Kalb. aute Kirchen, flob vor den Sachſen na onte⸗ 
Luce, ital., Fit, Fichtenöffnung. cafino, kehrte aber unter Karl dem Großen wieder 
Luchsfell, Attribut des Hyläos; f. d nad) Friesland zurüd, war der Gründer und erfte 
Luchten er Be Ne Biſchof von Münfter. Verleumdet und vor den 
* en, Giebel über den einzelnen Jochen der Faifer Karl nefordert, vollendete er erſt fein Ge: 
etenjiffe bei gothiſchen Kirchen. bet aus dem Brevier und ftellte fich dann dem Kai— 
Ua, St., 1) reihe Jungfrau aus Eyratus; er, der feine Unschuld erfannte. Er jtarb 809 und 

509 mit ihrer kranlen Mutter Eutychia zum Grabe wird dargeftellt als Biſchof, aus dem Brevier be: 


Ludmilla. 








tend. Er iſt Patron von Oſtfriesland, Münſter 
und Verden. 

Ludmilla, St., Gemahlin des Herzogs Borzi⸗ 
vojus von Boͤhmen, wurde auf Anſtiften ibrer 
Schwiegermutter Drahonura von den Fuͤrſten Tu: 
man und Ruvan 927 mit ibrem Schleier erdroflelt; 
fie ift Batronin Boͤhmens und wird dargeltellt in 
fürftlicher Kleidung, in der Hand einen Schleier. 


Ludolph'ſche Bahl, vie Zahl, welche das Ver: 
bältnif des Kreisumfanges zum Durchmeſſer oder 
der Kreisfläche zum Quadrat des Radius ausdrüdt. 
Sie wırd ftet3 mit dem griechiſchen Buchſtaben 7 
bezeichnet. Schon Archimedes bat diele Zahl zu be 
ftimmen verfucht und gefunden, daß fie nur weni 
Heiner als 3'/, jein könne. Diejer Nläperungswertg 
iſt jehr oft genau genug, fogar genauer als 3,14. 
Erſt gegen Ende des 16. Saprbunderts wurde die 
Zahl = genauer berechnet von Rheticus, Bieta und 
Romanus, von Leßterem auf 16 Stellen. Um die: 


jelbe Zeit fand auch Metius das Verhältniß un 


welches in den 6 erften Decimalitellen mit a über: 
einftimmt. Durch äußerſt mübjame Rechnungen 
fand der im Anfange des 17. Jahrhunderts ver: 
itorbene Ludolph von Geulen, Prof. in Leyden, die 
Zahl auf 32 oder 34 Decimalen genau, welde 
nad ibm Ludolph'ſche Zahl genannt wurde. Alle 
dieſe Berechner bejtimmten den Umfang, des ein: 
und umſchriebenen requlären Drei:, Vier oder 
Sünfed3 und aus vemjelben denjenigen aller Bo: 
Ivgone, deren Seitenzahl aus einer dieſer Zahlen 
durch ſucceſſive Multiplication mit 2 bervorgebt. 
Je mehr dieje Seitenzahl wächſt, deito mehr nähern 
ih die Peripherien des eingejriebenen und bes 
umjcriebenen Polygones derjenigen des Kreiſes, 
jo daß man, je weiter man gebt, um jo genauer 
die Zahl erhalten muß. — Nach Entvedung der 
SInfinitefimalrehnung aber fand man bald weit 
bequemere Mittel und Wege zur Berechnung der 
Zudolph’ichen Zahl, und jo ward diefe von Machin 
auf 100, von Dabfe auf 200, von Richter jogar 
auf 500 Decimalen genau beftimmt mit Hülfe 
unenblicher Reiben, welde ſehr ſchnell convergiren. 
Auf 10 Decimalftellen genau it x = 


3,1415926536 und L — 0,3183098861. 
Ludus, lat., eigentlib Spiel, vaber das Haus, 


wo Gladiatoren wohnten und im Kampfipielunter: 
richtet wurden. 


Ludwig, St., 1) von Tolofa, Vetter Ludwig's 


von ——— alſo Prinz aus dem Koͤnigshauſe 
von Neapel, Sicilien und Jeruſalem, geb. 1274; 
wurde 1284 vom 
fangen, 'ertrug die Gefangenschaft beldenmütbig; 
1294 befreit, wurde er Franciscaner, dann Biſchof 
von Touloufe, ftarb 1297. Wegen feiner unver: 
legten Keuſchheit wuchs nad Ein Tod eine 
Blume aus jeinem Mund. 1317 wurde er beilig 
aeiprochen , abzubilden als Biihof, im Francis: 
canerhabit, drei Kronen neben fib. 2) fudwia 
von Srankreich, neb. 1217, erbaute für die vom 
König Balduin ibm gejcentte Dornentrone die 
Sainte Chapelle in Baris, ftarb auf dem zweiten 
Kreusgug 1270, an der Belt. Er ift abzubilden mit 
ber Königstrone auf dem Haupt, in der Hand 
ein Lilienicepter, zumeilen eine DVornentrone. 
2 Ludwig Bertrand, geboren zu Valencia, wurde 

ominicaner; 1562 nach Amerika geicidt, be: 
fehrteer Taujende von Indianern, wirkte dort, viele 
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König von Arragonien ges 





Kufteireulations-Dfen. 








Wunder tbuend, bis 1569 und ftarb, zurüdgetebrt, 

als Prior 1580. Abzubilden als Dominicaner, ein 

Kreuz in der Hand, einen Indianer zur Seite. 
Lücke (Deichb.), Ueberfabrt über einen Deich 

die Kappe des Deiches wird an dieſer Stelle 4—6 

Fuß breit ausgegraben. 

lüciges Eifen, j. den Art. Eiſen II. A. e. 


lüften. 1) Wegnebmen ver Keile des Lchrge: 
rüftes bei bereits geſchloſſenen Gewölben, daß das 
Gewölbe nicht mebr auf diefem rubt, fondern ſich 
in feinen Fugen zulammendrüden kann. — 2) ©. 
den Art. Bentilation. 

Lüfter (Bergb.), ein ipiger Hammer. 


Füftildis, St., Ratronin von Lüftelberg bei 
Bonn, mildthätiges Burgfräulein dafelbit, jeden: 
falls vor 1220 lebend. Bon einer Stiefmutter jebr 
gequält, mußte fie Die wilden Gänje vom Feld ver: 
jagen, betete dabei und wurde deshalb geſchlagen. 
Auch der Vater zürnte ihr wegen ihrer Milptbätig: 
keit. Einſt verwandelten * die Brodſchnitte in 
ihrer Schürze vor dem prüfenden Auge des Vaters 
in Kohlen, ein andermal Koblen, die ihr die Mutter 
anftatt Brods für die Armen gab, in Roſen. Sie 
ſchlichtete Streitigfeiten zwiſchen ihrem Nater und 
einem andern Nitter, indem fie mit ibrer Spindel 
die Erde rikte, woraus der Lüftildisgraben ent: 
ftand. Ihre Erſcheinung in weißem Gemand beilte 
die Augen der Aebtiffin von Hoven. Sie ftiftete 
ein Kirchlein. 


Lüftung, j. den Art. Bentilation. 


Lünette, 1) (Kriegsb.) aud Brille, balber 
Mond, Außenwerk; |. ven Art. Feſtungsbaulunſt, 
S. 42 im zweiten Band; — 2) balbrundes Fenſter 
oder Bogenihild, Stichkappe; — 3) Zunula der 
Monftranz; ſ. d. 

Luft, bezeihnet in allgemeinfter Bereutung 
jeden Körper, der elaſtiſch-flüſſig, gasförmig iſt 
Im engern Sinn veritebt man darunter nur die 
duftmaſe, welche unſere Erde umgiebt, die atmo- 
fphäriſche Luft; ſ. den Art. Eben jo wi wie 
das Licht iſt die Luft für die Geſundheit des Diem: 
ſchen und daber die Sorge für den Eintritt der 
äußern und den Wechſel der innern Luft ein jebr 
wichtiger Theil der Baufunft; ſ. Darüber ven Art. 
Desinfection. Auch darf die Luft, in den Gebäu 
den nicht feucht fein, weil dies nicht nur für die 
Gefundbeit der Menſchen, jondern auch für die Ge 
rätbichaften:c. nachtheilig iſt; beſonders wichtig iſt 
die übhaltung oder Zerſtoͤrung ſchadlicher Düntte; 
j.dar.d. Art. Feuchtigkeit. Cine Hauptſache iſt, dab 
die Gebäude ſchon vor dem Uebergeben zur Be: 
nukung gebörig ausgetrodnet find; durd feuchte, 
ftodende, nicht bewegte Luft leidet befonders das Heli 
leicht; ſd. Art. Holz, Baubolz, Ausmauern ver Bal- 
ten ıc. Faſt ebenfo nachtbeilig als unreine, jtagnı: 
rende Luft iſt ſtarler Luftzug; über die Rorrid: 
tungen zur Befriedigung der dabin einfchlagenden 
Anforderungen f. d. Art. Bentilation umd einige 
der bier folgenden Artikel. 

Luftbanım over Lüftbaum (Müblenb.), ein 
Hebel, meiſt ein waagrechter Baum, zum Lüften 
der Mübliteine bei Windmüblen. 

Luftbrunnen, in der Erde befindliche Ge 
wölbe, um im Sommer die hineindringende Luft 
zu präcipitiren und in tropfbares Waſſer zu ver: 
wandeln; liefern meift nicht jebr viel Mafler. 

£ufteirenlations-Ofen. Gine ſentrecht ſie 


| bende Röhre von Gußeifen, welde von dem aut 


luftdicht. 
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Luftheizung. 





dem Ofenheerd brennenden Feuer umſpielt wird, 
iſt oben und unten offen. Man läßt ſie unterhalb 
etwa 6 Zoll über dem Fußboden, oberhalb etwa 
einen Fuß unter der Stubendede ausmünden; 
jobald nun die Röhre durd das Feuer erhißt 
wird, verdünnt fich die darin befindliche Luft; die 
talte Luft, welche am Fußboden ſich befindet, wird 
eingeſaugt und ftrömt als heiße Luft an der Dede 
aus; ein ſolcher Ofen erzeugt eine ziemlich mäßige 
Temperatur und bewirkt gleichzeitig die Neiniaung 
ver Stubenluft; beim Segen jolder Oefen HN je: 
doch aroße Sorgfalt zu verwenden. 

luftdicht, hermetiſch. Vollkommen lufldichte 
derſchlüſſe gehören noch zu den nicht gelöſten 




















I 


| 





| 





chnitt des Yuleitungscanals beinabe glei dem 
aum jämmtliher Warmluftcanäle. In der 
Heizlammer muß zwiſchen Ofen und Umfangs: 
wand I—1'/s Fuß Zwijchenraum fein, die Um: 
faflungswände jeien doppelt, die äußere nicht 
über I Fuß ftarl. Man nebme 1 Fu Ofen: 
fläche auf 500-600 Kubikfuß des zu beizenden 
Raumes. Die güne fönnen von Ziegeln aus: 
geführt werden bis zu einer Länge von 30 Fuß, 
und erbalten dann SO— 100 Boll Querſchnitt 
fertigt man jie von Eijen, 27/,—3 Mal auf: und 
niedergebend, jo gebe man ihnen 6—8 Boll Durch⸗ 
meet und made lieim Ganzen bis zu 2A FAB lang. 
Der Ofen fei nicht über 2”/, Fuß breit. 











Sig. 1366. Au dem Art Luflmaschinr. 


Problemen der Technik. 
lann man Fenster, Tbürfugen ıc. durch Aufna— 
aeln von Guttaperchaftreifen, Tuchſchrot, Flanell, 
Wattröllden, Filz ıc. auf die Falzflächen verjclie: 
ben. Luftdichte Ofenverichlüffe find in neueſter 
3eit vieljach erfunden und angepriefen worden, 
aber nit ſehr zu empfehlen, weil fie bei irgend 
ungejbidter Handbabung leicht ein Zerſpringen 
des Ofens berbeifübren. Luftdichte Verſchlüſſe 
von Rauchrohren aber ſind total zu vermeiden. 

ſtdruck, ſ. d. Art. atmoſphäriſche Luft 
und Barometer. 

Luftfang, Lufteffe, Canal zur Leitung des 
Luftzuges unter den Roft eines Feuerheerdes, 
oder aus einem Raum ins Freie; j. d. Art. Hei 
jung IV, ©. 252, Brodemfang und PVentilation. 

ahn, bei Möhrenleitungen, Hahn an dem 
Kufttodh, lat. colluviarium ( d.), einer jent: 
teht aus dem Waflerrobr aufiteigenden Köbre, 
dur welchen man die Yuft, welche mit dem Waſſer 
eingedrungen ist, berausläßt. 
ftheizung,, f. zunächſt d. Art. Heizung IV. 
3-15, &. 252, Bd. II. de dem dort Geſagten 
fügen wir noch folgende Erfabrungsjäße binzu. 
Die Leitungscanäle haben von G0—120 DIBoll 
QUuerjhnitt, die Zuleitungscanäle für die lalte 
Luft aus den Räumen zurüd nad der Heiztammer 
müflen etwa '/—!/s größeren Querſchniit haben 
ald die der warmen. Wird aber der Ofen nicht 
don der zurüditrömenden Luft, jondern direkt 
aus der Atmojpbäre geipeilt, fo jei der Quer: 


Annäbernd luftdicht 


| 


! 


| 


| 


Man brauct auf 30—45,000 Kubikfuß zu bei: 
senden Raum 850—900 Chamotteziegel, 12 Ctr. 
Chamottemebl und eben jo viel Thon. Doch iſt e8 
jedenfalls qut, den Ofen eber etwas größer als zu 
fein je machen. Defen, aus mittelbart gebrann: 
ten Steinen conftruirt, find jedenfalld den guß— 
eijernen vorzuzieben. 

Die Umfafjungen letzterer müſſen ſtets —1 
Zoll ſtark gemacht werden, da ſonſt die zu heizende 
Luft zu ſehr ausgedorrt wird und dadurch der 
Aufenthalt in luftgeheizten Zimmern der Ge 
ſundheit ſchädlich iſt. 

Die Geſammtlänge der Heizcanäle im Ofen 
lann bis 60 Fuß betragen. Einwirkend iſt auch 
die Höhe des Schornſteins. Iſt dieſe zu gering, 

o bilft man ſich durch die Erweiterung des Eſſen— 
chlottes; ſ. übr. d. Art. Dampfeſſe u. Schornftein. 

Man muß darauf Bedacht nehmen, einem jeden 
Zimmer ſeinen eigenen Wärmecanal zu geben. 

Die Ausmündung der erwärmten Luft iſt im 
den unteren Stodwerten möglichſt body, bei den bö: 
beren Stodwerten immer niedriger, bis zu 12 Zoll 
vom Fußboden zu stellen. Die Ausmündungs: 
Öffnungen find mit eifernen Thüren oder Klappen 
zu verteben. Man bat es dadurd in der Gewalt, 
die Temperatur im Zimmer zu moderiren. Gas: 
näle für die au3 dem Zimmer zu führende kalte 
Luft müfien dicht über dem ; ger einmünden. 
Man kann die erkaltete Luft durch die Um: 
faflungsmwände in die Heizlammer zurüdführen, 
mwäbrend man zu Wärmecanälen htets Mittel: 
mauern benußen muß. 


Luftholz. 


Man kann auch den Ofen ſelbſt in Geſtalt eines 
liegenden Halbeylinders von Baditeinen oder Guß- 


eifen ausführen und dann die Heizzüge in Korm 


von Rohren jpiralförmig in immerengeren Win: 
dungen aus dem Ofen aufwärts bis zur Aus- 
mündung in den Schornitein führen. Ofen und 
Spirale werden dann mit einer fuppelförmig 








Fig. 1368. 


überwölbten Heiztammer umgeben, aus welcher die 
erwärmte Luft in die Canäle jtrömt und die ihrer: 
ſeits wiederum in 1Y.—2 Fuß Entfernung mit 
einem Mantel umgeben wird; der Zmwifchenraum 
wird mit Ajche oder einem andern. jchlechten 
Wärmeleiter ausgefüllt. Die kalte Luft wird am 
Fuß der Heizlanımer eingeführt. 

£ufiholg, 1) j. den Art, Ebenbolz, blaues; — 
2) f. den Art. Brafilethol;. 
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Luftmafchine. 


provinzieller Ausdrud für Gips 





'  Ruftkalk, 
und, Bolus. 
£uftkifte, ſ d. Art. Wetterlappe. 
Luftloch, j. d. Art. Luſthahn. 
Luftmalchine. Mit diefem Namen könnte 
man zwar eigentlich jede durch die Luft oder einen 
luftförmigen Körper bewegte Majhine 
belegen, alſo au die Windmühlen, die 
Dampfmaſchinen ꝛc. Man belent aber 
damit vorzugsweije die beiden neuen 
Concurrenten der Dampimajsine. 
. 1) Die caloriihe Maſchine; f. d. 2) Die 
Lenoir'ſche Gasmaſchine. Im Mai 1860 
wurde die erſte derartige Maſchine in 
Paris in der Werkſtatt von Léveque 
aufgeitellt. Beiſtehende Figuren zeigen 
eine jolbe Maſchine und zwar Fig. 1466 
‚ in der Seitenanficht, 1467 im Horizon: 
taldurdjcnitt, 1468 im Querburd- 
Ichnitt. Ein liegender gubeiferner Ch— 
linder C umfaßt den Kolben K. Am 
‚ Kolben jtedt die Kolbenitange und mit 
deren Ende ift die Bläueljtange ver: 
bunden, welde in Fig. 1466 nur zum 
Theil dargeftellt ift und ibrerjeits das 
Schmwungrad in Bewegung jest. Von 
ver Kurbelwelle aus werden durd eine 
Excentrix gen Schieber bewegt, melde 
an T und I” vorbeijchleifen. Durd das 
Robr G Fig. 1467, O Fig. 1468, wird 
Leuchtgas zugeführt. Jeder Zweig der 
aabelförmigen Endung dieſes Robrs bat 
einen befondern Habn. Bei der in PH 
1467 angenommenen Stellung der Ma: 
ſchine gebt das Gas durch den linten 
Zweig in den Raum T, vereinigt ſid 
dort mit der bei Vorgehen des Kolben: 
durch A aufgelaugten atmoſphäriſchen 
Luft (auf 5—9 Theile Yeuchtaas S&- 
98 Theile Luft) und tritt durch den Ca— 
nal (mie die Pfeile in Fig. 1467 es an- 
deuten) vor den Kolben. Wenn genu 
Gas —— iſt, wird G und A abge 
jperrt. Während defjen treten die in C 
noch vorbandenen Berbrennungspre 
dukte durch T’ aus (ebenfalls durch Pfeile 
angedeutet). Die gleihmäßige Vermen 
gung ver beiden Yuftarten wird durd 
ammartige Platten an den Cinfüh 
— erreicht. Sobald alıe 
genug Gas und Luft eingetreten it, 
muß durch einen elektriſchen Funten die 
Entzündung des Gemenges erfolgen. Ju ' 
diejem Zwed dient ein funtenerzeuaen 
ver Apparat abed Fig. 1466. Ter eine 
Pol der Batterie, die durch zwei Bun— 
jen’iche Elemente gebildet wird, jtebt in 
conftanter Verbindung mit dem Enlin: 
der. Der andere Poldrabt f f ift iſolirt 
durch die Cylinderwand bindurdaetübrt 
und ftebt im Innern, vor und binter 
dem Kolben, dem Metall des Cylinders mit jeinen 
Spitzen gegenüber, fo daß jedeimal bei Unter: 
bredung oder Schliefung des Stroms ein Funken 
überfpringt. Diefe Unterbrehung reip. Schlie: 
kung wird durd die Kolbenftange jelbit vermit: 
telt und tritt ein, jobald das nötbige Gasquan- 
tum aufgelaugt iſt. Beide Funken Ipringen über, 
| aber nur derjenige wirkt, auf deſſen Seite (bei der 
Maſchinenſtellung in Fig. 1467, aljo auf ber 


Luftmörtel, 


Stangenjeite des Kolbens) das Gasgemenge ein: 
—— iſt. Die durch den Funken —** Ver⸗ 
rennung des Leuchtgaſes bewirkt eine Ausdeh— 
nung des Luftgemenges, welche den Kolben 
zurüdtreibt. Kurz vor Beendigung des Kolben: 
gangs wird der Schieber bei T’ ein und 
bringt nun T mit dem linten Canal in Verbie 
dung; die etwa rechts noch zurüdbleibenden Ver: 
brennungsprodulfte der vorigen Verbrennung 
dienen als elaſtiſches Kiffen für den Bewegungs: 
wechſel; zugleich intermittirt der Schieber bei T in 
ewegung und beginnt diefelbe erjt wieder, 





feiner 
wenn der bei T. vollftändig umgefteuert ift. In 
diefem Augenblid jest dann der Schieber vor T 
den rechten Canal mit dem Gaszuleitungsrobr in 
Verbindung und das Spiel beginnt von Neuem. 
£uftmörtel, j. d Art. Kalt, ift ein Gemenge 
von nt und Sand, mweldes durd beige: 
mengtes Wafler eine breiartige Conſiſtenz erhält. 
Je fetter ver Kalkbrei, deſto mebr Sand kann ihm 
beigemiengt werden. Gewöhnlich wird Quarzfand 
angewendet, jebob kann man auch Kallitein: 
oder Feldſpathſand anwenden, aber nur wenn 
derjelbe weder organifhe Theile noch lösliche 
Salze entbält; erftere färben den Mörtel, letztere 
mwittern leibt aus. Den feiteften Mörtel erbält 
man, wenn man ein Gemenge von feinerem und 
röberem Sand anwendet. Um das richtige Ber: 
* zu bekommen, füllt man ein einen Cubik— 
uß haltendes Maaß mit grobem Sand locker an 
und mengt fo viel feinen Sand bei, als zu Aus: 
füllung der leeren Räume noch in das Maaß gebt, 
und mijcht den Mörtel nach diefem Berbältniß. 
£uftpumpe, 1) f. d. Art. Dampfmaschine, 
©. 6%, Bp. I, und Lin si . 868, ferner ©. 623 
und 627. — 2) Die betannte orrichtung, um die 
Luft aus einem Kaum aufzufaugen. Bal. d. Art. 
atmofpbärifche Eiſenbahn. In Bezug auf die 
Einribtung der Luftpumpe müjlen wir auf die 
Specialliteratur verweilen, da in der Bautechnilk 
die Luftpumpen nur felten in Gebrauch kommen 
und dann meift fertig gekauft werden Lönnen. 
Luftröhre (Brunnenb.), Röbre, welche vom 
Brunnentefjel aus nad der freien Luft gebt, um 
er Brunnenwafler in gutem Zuſtand zu er: 
en. 


_ Zuftfänle, 1) bei Wenveltreppen mit bobler 
Spille ver leere Raum, welcher innerhalb letzterer 
entftebt. — 2) S. den Art. Barometer und atmo: 
ipbärijche Luft. 

£uftwedfel, ſ. d. Art. Bentilation. 

£uftziegel, Luftnein, engl. cobbrick, ipan. 
adobe, j. v. w. Yebmitein. 

£uftzüge, 6—8 Doll große Definungen in 
Gebäuden, unter den Zußb den angebracht, um 
das Verfaulen und Verſtocken des Holzes zu ver— 
bindern. In Viehſtallen bringt man fie unmittel: 
bar unter der Dede an. Bgl. d. Art. Brodemfang. 

Luhmen , freie Pläge auf Getreiveböden jum 
Umſchütten ver Körner, auf melde man bei An: 
lage des Bodenraumes Küdjiht nebmen muß. 

£ukas, f. d. Art. Lucas. 

£uke, 1) franz. oillet, oillette, engl. oylet, 
eyelet-hole, durch Laden verjhließbare Yuft: 
Öffnung, Fenſter ohne Glas, |. d. Art. Dad: 
fenfter 1. — 2) ©. v. w. Fallthür. 

£uma (Myrtus TLuma, Fam. Morten: 


gewächſe), ein Baum Chile's, bat fo feftes Holz, | 


Methee, Iduftr. Ban Bezifon,. 2, Auf. 2. Br. 
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Lutte. 
dab aus demſelben Hacken, Schaufeln, Ader: 
werlzeuge, Wagenachſen u. dgl. hergeſtellt werden 

Lumachello, ital., ein opaliſirender Muſchel— 
marmor. 

Lumatum, — v. w. Baptisterium; f. d. 4. 

Lumbrera, jpan., Brunnentaften. 

Lumen, lat., 1) Liht; — 2) Lichtloh; — 
3) Luftloch in Wafferleitungen, |. d. Art Aquae- 
duct, Colluviarium. 

Luminale, ital., Dachfenſter. 

Luminar, lat. Fenſterladen. 

Luna (Wptb.), Name der Diana (j. d.) als 
Mondgöttin. _ 

Lunel, frz. (Herald.), Vierblatt, gebildet durch 
4 mit der Spike zufammenftehende Halbmonde. 

Lunette, franz., eigentlich Brille, Halbmond; 
N j. d. Art. Lünelte, —2) ſ. Monftranz; — 
3) j. v. w. Oberlichtfeiter. 

Lunula, lat., 1) ſ. d. Art. Moͤndchen; — 
9) |. d. Art. Monftran;. 

Luppe j. d. Art. Deil und Frifchen. 

Luppenfrifchofen. Es waren das zunächſt 
fogenannte Stüdöfen oder Wolfsöfen, d. b. nie: 
drige Schachtöfen, auf deren Sohle ſich das Eijen 
rt dem Friſchen als ein Stüd, Guß, Wolf ſam— 
melt und mit Unterbrebung des Schmelz: 
betriebs aus dem Ofen genommen werden muß. 
Statt dieſer Stüdöfen werden jest Blajeöfen oder 
Baueröfen angewendet, auch Blauöfen. Eritere 
find niedrige Schadhtöfen von T—12 Fuß Schadt: 
Vote über legtere f. d. Art. Hobofen, vgl. auch 
d. Art. Friſchen. 

£uppenftahl, £uppflahl, ſ. unt. Stabl, 

Lupus von Troyes, St., Patron von Cor: 
dova, Troyes, Schußbeiliger der Schafe, ver: 
mäblt mit der Schmweiter des b. Hilarius von Ar: 
les, trennte ſich von ihr und ging in's Kloſter zu 
Leria, wurde jpäter Bilchof von Troyes, betamprte 
die Belagianer in England, rettete dann Troves 
vor Attila durd Gebet und ftarb nad 52jäbriger 
Regierung 455. Abzubilden als Biice!, einen 
Kelb in der Hand, in welchen ein Edelſtein vom 
Himmel gefallen (vgl. Mattbäus XIII, 45). 

Luſthaus, franz. maison de plaisance, vide- 
bouteille, Gartenbaus, ſ. Laube, Kiost und Pa: 
villon. 

£ufllager, franz. campement, zum Ver— 
gnügen eines Fürſten eingerichtetes Feldlager, ſ. 
d. Art. Lager. 

Lustre, franz., Glanz, Kronleuchter. 

Luſtſchloß, fürftliches Landhaus, ſ. d. Art 
Schloß und Villa 

Lnſtſtücke, tünftlihe Blumenbeete in Gärten, 
in form von Arabesten x. 

Luftwarte, Belvedere, ſ. d. Art. Bellevue. 


luter, franz., daber Iutiren, verlitten, ver: 
fleben. 

Lutrin, fran;., Yejepult, Yettner. 

Lutron, grieb. Aovroor, Balfın zu kaltem 
Bad, ſ. d. Art. Bab. 

Lutte oder Kotte (Bergb.). 1) Durch eiierne 
Klammern (Luttenllammern) zujammenge: 
baltene Ganäle von Brettern; MWetterlutten, 
wenn fie friihe Wetter in die Schächte bringen; 
Maiferlutten, wenn fie auf die Kunſtraͤder 
— leiten. — 2) In Goldhütten der Schlämm: 

eerde. 
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Lutterblaſe. 


enſlerblaſe eigentlich Käuterblafe, 1) Keſſel 
zum Läutern des Schwefels; — 2) ein Theil des 











‘ Brennapparats in Branntweinbrennereien, j.d. 


Ark Brennerei. , 
Lux dei, lat., der Erzengel Uriel, ſ. d. Art. 
* 
), in China eine Länge von 0 Schritten; 
10 Ly maden einen Pu. 
Lyaos (Motb.), Beiname des Bacchus (f.d.) als 
Sorgenbefreier. 
Lycaeum, lat., franz. lyeée, hohe Schule, 


Gymnaſium. 

Lychnoscope, engl., j d. Art. Low-side- 
window, 

L ydion, rieb., Audıov, lydiſche Ziegel, 


arte Zub ang, 1, Fuß breit (0,308 Meter 
lang , 0,154 breit). 

Iykifche Saunerke: Lytien, Phrygien und 
Lydien, drei Landſchaften Kleinafiens, waren von 





Fig. 1469. Lgkishes Grab. 


Völterihaften bewohnt, 
Stamm angebört zu haben iheinen; auf ihre ' 


die dem pelasgiſchen 
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Lytrade. 


* Aegypter, jpäter die —*28 
ſer, vie influß, 





, Kultur hatten er 
ter, Meder und 
wiederum fie auf die Kultur der un Sufup 
übten und ein Tbeil von ibnen durch ibre 
wanderung nach Griechenland, ein anderer dur 
Ueberfiedelung nad) ale i — Kultur dorthin 
pflanzten und jo die Kunit Grie: 
nlands 8 die etrusli a 


—* 


daß fie von Holz waren, jondern aud auf de 
Weife, wie fie conftruirt waren, laflen ſich Schl 
ziehen aus den einzigen Ueberbleibſeln, die wir 
von der Kunſt dieſer Völler en, von einer 


Kunft, welche offenbar als Vorſtufe der 
ſchen kKunfi zu betrachten ift. Dieie 
bejteben nur in Gräbern, melde in t 


ziebung fi in drei Gruppen en: 
1) Erd ügel mit gemauerter © N be: 
jonders bei Tantalais in der ee 

ten. Aeußerlich find fie 


Stein "se o — 


anz ſo wie 

pu Cãre (. d. Art. — altet. 88 

ammer eines ſolchen Fr .1230, 8. M. 

Bd. II) zeigt urſprüngliche teinconftruction. — 

2) Selfentammern mit in den en ein: 

pebahener — die ältern (f. Fig. ©. 19, 
d. II) Beinen > a Utändige Holjcon = * 

jpätern, 3 219, ſchon den 

griehifihen Foren andere 

älteften, find nur alatte Flächen, mit 

pihmufter überzogen, obne re 

niſche Ausbildung, aber ſtets a 

feld; bei einigen tjt die Form nadgeabmt, melde 

eigentli der dritten —— char ft. — 

3) Sreiltehende Grä 2. ftet3 in eines 

Hauschens mit einer Tra a — 

bau he In Fig. 1 

eines ſolchen freiltebenden Grabes: * 

jegt im Britifhen Mufeum in London befindet. 


Der ipisbogige Giebel das et 


Vachdenlen verurjadt, 


eine 
Berwandtichaft mit den Kr der in 
Dftindien und könnte fih wohl aus einer Rad: 
abmung des * —— laſſen, wenn 
man annehmen will, dab die Lolier der 
Weiſe orientalifcher Völker, Kup in del: 
ten aus gebogenen ** mit nie 


ci jom eine Na mung ber 
jener hie hauhe in den Obligeln fi dr 
meijten viejer Dentmale ſcheinen aus dem 
Chriftus zu ftammen, 


in 


nur mögen etwas älter jein 
» — dermestoiden, nager;i.d. 
ymexylon navale, 90 er; j. d. 
Lymphaeum, j Kirche B. b. zu ER 
yra, lat., gr Avon, ſJ. eier. 


Lysis, lat., gr. Auass, |. vd, w. erg 
Iytrode, i franz., r Fettitein. 





CI) oder AD, woraus ®, dann m, enbli lung. Namentlich in Deutichland eriftiren gegen: 
wurde, al3 Anfangsbuchitabe von mille, taus | wärtig ungemein viel verſchiedene Maabio eme, 
meijten3 auf dem Duodecimalfgitem bafirend,. In 
Anertennung der aus diefer Mannicfaltigfeit für 
den Verkehr erwachſenden Unbequemlicteit faßte 


ſend — 1000, M M = 2000, M = 1000000. Bei 
den Hebräern » oder >= 40, im Griechiſchen «’ 
—= 40, „u = 40000; — 2) als Ablürzung auf In⸗ 
ſchriften fürManlius,Marcus,Muccius,Magister. 
M A, auf mittelalterlihen Inſchriften für Ma- 
gister artium, Wertmeijter. 
Maaden, holländiihes Maaß — 30% Par. 
Aubitzofl. 
Maaß, frz. mesure, engl. measure { fpan. 


Am 25. September 1858 die elfte allgemeine 
deutſche — reg Stuttgart den 
Beſchluß, das Möglichſte zur —— eines 
Decimalmaaßſyſtems und zwar des franzoͤſiſchen 
Dankigems mit deutfchen Benennungen zu tbun. 
Ueber dieſes Maaßſyſtem ſ. den dt. framzöftiche 
Maaße und Gewichte. Neben vielen vereinzelten 
medida, iſt diejenige befannte Größe, melde ais Verſuchen wendete man ſich aud an den deutiden 
Einheit zur Beurtbeilung der Quantität von nit | Yundeötag, und dieſer ernannte eine Commijfion 
diecreten Größen 4,2 inien, Zläben, Körpern, von Fachmännern, welde ibre Arbeit zu Ende 
Binteln, Kräften, Mafjen, Zeiten) gebraucht wird. des Jahres 1865 vollendet bat. In Erwartun 
ede dieſer Größen wird durch eine gleihartige, des Bundesbeihlufied gelten aber vorläufig na 
onft aber völlig willtürliegemefien; jo ie Linien ob ge era H a 2. 
ua irgend —— BER rer — dei nod nicht entbehren können. Daber 









M. 1) Zahlzeichen bei den Römern, — I. Moderne Maafeinheiten und ihre Einthei- 
| 







xc. ; bie Flächen durch das t 
i i : , bat ufführung derjelben aud in nachſtehenden 
a Bläße, die aor | Kapellen an unterlaflen werben dürfen. 


A. Längenmaaf, fr}. mesure de longueur, engl. linear-measure, jpan. medida lonjitudinal. 
Die bauptfählichften Längenmaaße der Erde folgen bier nad Ländern geordnet und mit Metred und 
Barifer Linien verglihen. Doc find die Ellen und ellenäbnlihen Maaße ſowie die Meilen dabei weg: 
gelaſſen, weil diefe in befondern Artikeln, Elle u. Meile (ſ. d.), bereit gegeben find, * bedeutet ungenau. 


Größe in 
Metern. | Par. Linien. 








Benennung 
des Staaisreip.d. Städte. der Hauptmaaßeinbeit. 





| Einteilung. 























Wtenbug . . - — = a — ober Berl. d. Art. Elle 0.283794 | 125,8047 
' mellungsfuß, ſ. d. Art. Elle; 
Anhalt wiegßreuben) 20 — Ruthe, 6° —=1 Rlafter' 
Baden . . . . Buß, 6° — 1 Slaiter, 10° = 10 Zoll à 10 Linien‘ 0,30000 132,9888 
. 1 Ruthe und Lachter ' _& 10 Buntte | 
Baiern - . . Munchner Fuß, Werkfuß, 6°— 12 Boll& 12 Linien, | 
1 Rlafter, 10° = 1 Rute | beim gelmeilen | 0,291859 | 129,38 
10300 10 Linien] F 
Abweichend: ‚Alte Elle. (Hiernach iſt die An-⸗341 neue Duodeci- 0,8330147 | 369,27200* 
gabe i. Art. Elle zu berichtigen.) maljelle * J 
Augsburg - ——8 12 Zoll & 12 Linien | 0,2061678 | 131,2909 
Bamberg » . Schub oder geb — — — [| 03903773 | 134,75 
\Seldihub, 20 = 1 Feldzutb,) — 2 — — | 080448 | 124,32 
19 — 1 Wiejenrutbe, 21 u 
1 Holzrutbe BEN 
Nürnberg . . |Stadtihub oder Zub, 6 = — — — | 0303973 | 134,75 
l große, 12 = 1 Heine Nuthe 
Artilleriefuß — — — 0,292870 129,8281 
Regensburg . |Fub 12 Zoll 0131356 | 139,* 
Würzburg - Fuß, = 1 Elle, 5’ — 1 Alft., 12 Zoll 0,2937 130,72 
19° — 1 Feldruthe, 14’ — 1 
Waldrutbe * RR 
Rheinbaiern . Pfaͤlziſcher Fuß 12 Zoll & 12 Linien 0,8333, . 147,7653 


Maaß. 484 A. — 











Benennung 
de⸗ Steat⸗ relp- b. ‚d- Städte. | der Hauptmaaeinbeit- —— 






















Alte gel (u audı den tee Fuß, ei — -1 Kut 


Kyir 1 Rut 


Palmo da Uraveiro 


Beil son 1% 1: 
a2 de - 
Linhas A 10 Pon- 
12 


8 Pollegudas = 
Dedos A4 Gräos 
a4 2 Linbas & | 
Pontos 


PBraunicdweig . - ß, 16 = 1 Wutbe =|12 Boll rg Linien 


Braſilien 

















80 
Bremen. © 2: Zub, 6 — 1 Alafter, 16. = 12 Sol a 12 Linien 
Poker ‚ei Srabarbeiten ob. 10 ZollA10in, 
Covid, Cobre, Chich, Teebih!10 Thun & 10-Fan 
(Fuß), ift verſchieden: 
R 


—— anf, Seomgferfuh 5 J — ee 


3 100 —=1 Yin 
a Ha — u. Kaufleute . 

nbwer 
De — 2 Gottschioh oder 10 "Tschioh & '10 
Penntöng en a 10 


od, 6 = 1 Fan, 10 =1NRod — — — 12 Lin. 
Beralacter 

Foot, 3 = 1 Yard (f. Elle),/12 Inches 33 Barley 
6 — 1 Fathom, 16'/, = l| Cornes, od. hl 
Pole, Perche, Lug od. Rod) Lines od.&8 Parts 
(5,0291 Meter) 

5 Zu — |] Geometrical Pace 

18 =1 Woodland Pole — — 
21 —=1 Forest Pole — — — 
66 Feet — 1 Chain 

—* = | Furlong = 40 Poles 


Pal 
H 
—— —7 — 


Inches 
> IR re 12, — 118 — 1 12 Linien 


au — 1 ‚Selorutbe 10 Son a J 
10 = 
|Mötre, 1 000 — dem De 10 Pecimeterb 10Gen- 

ridian:Quadrant ber Erde, 10) timeter 10 Milli: 
== 1 Decamötre, 10 — 1| meter. 
Hectam., 100 =1Ki 
Rari jer Fuß, Pied — Bel 12 Pouces a 12 Li-)| 0,22 
Toise, 18=1 Perche Ahr gnes à 12 Points | - 









China 






’ 3 




















Dänemarf . 


England. . 













3 Inches 
5 — 


Frankfurt aM. 









Frankre 
zen six *— Glle u 
LO®. 





.. ‚X = 1 Perche (Bau: 









— — lo: J — 

und maaß) rs — 

Metriſcher Ei —X usuel). — (U * IR 

Griechenland 5 e a 15 e. > | 
Hamburg. * a 5*— 12 Zoll a 8 ante 17 
Mg u 12 3 Balmen * | 

* * — got a10% * | 03 | 139,1 

Hannover Neuer I TE e = Neulafte, 212 at —* * 


Digitized by Google 





sn Benennung 














bei Staats reip. d. Städte. der Hauptmaakeinbeit. 8 Gintbeitung yp 
Hannover . —— 91 PR — 
nne, 8— 1 Berglachter 10% tery u 
Heſſen⸗Caſſel Rocnaltap ade « ’inien 
"Fuldaer 12 = 1 Rutbe 19 oll & 12 Linien 
a10 Be un a 10 
— rod. Kataſter pa 12 Zoll & 12 Linien 
maa 10m =] Gafleler 
410 fuß 
ze er Fuß — — — 
Heſſen⸗ Darmſtadt ß. 10 = 1 Stlafter (1 Elle — 10 Zoll & 10 Linien 
24 Zoll = 0,6 Met EN 
Heflen-Homburg . — Fuß Schuh oll & 12 Linien 
Feldfuß, 10 — 1 Rutbe U & 10 Linien 
alenpelmer Schub, — 1 10: oll & 10 Linien 
—— 14— J — neue Ruthe 10 Zoll & 10 Linien | 
. en — 1 — | 
Km terdbamer Voet, 6 — 1/3 Balmen od. 11 Duis) 
2 rn — 13 — 1 Roede men & 8 Adhtite 
Solitein [2 [2 ” . 1e m urd. 
Lauenburg Hahehurde u 16 1 Ruth — — — 
Ratzeburger — 1 Ruthe — — — 
Joniſche Inſeln — F 1 Foot engliſch) — — — 
abuc = — 
Jalien (neue Maape) —* es 10 Palmi Docimei 
(ättere Daape) a 10 Centimetri, 
' Diti, & 10 Atomi 


— * Piede liprando, 6 = I Tra- N — pi Punti 
bucco, 12 = ] Pertica, 2 
— 3 Piedi manuali, 1 Tesa 
— 5 Piedi manuali 
Piede, 10 — 1 Pertiea 12 Dita 
Braccio da Panno, 2 — 1% Soldi A 3 Quattr. 


















—— J=1 Canna, beim * 12 Crazzio 
maaß 5 = 1 Canna 5 Quattr, 
Luca . - |Piede — — — 
Braccio, 4 = ] Cauna, 5 = 1j12 Once 
Pertica 
Bologna Piede, 10 = | Pertica 12 Once 
Piede, 6 = 1 Cuvezzo — — — 
Palmo, 2', = 1 Braccia 12 Oneie 
| . Piede, '6 = 1 Trabuceo 12 Diti 
% Metro, %/, = 1 Trabueeo 10 Palmi & 10 Diti 
F (Braccio j. Elle) & 10 Atomi 
Rewona Piede, 12 = ] Passo — .— — 
24 Piede, 5 — ] Trabueeo 12 Polliei 
. Piede, 6 — ] Cavezzo ‚12 Polliei 


Palmo, 7 == 1 Passo, 10 = 110 Deeimeä 10 Cen- 
tesime od. 12 Once 


Canna, 35 =1 Catena 
* & 5 Minute 


Infel Sicilien |Palmo, 2 = 1 Passetto, 8 = 112 Once & 12 Linee 
Canne, 32 = | Catena, 4 &12 Punti 
| Catene = 1 Corda 
Ravenna . . | Piede 10 Polliei 
Barma: . . _ da legno —Braceio dalj. d. Art, Eile 
0,6 = | Pertica 
Bien... jEie e,6= 1 Cavezzo — — — 
ms u — Ber: — 
| | anna, 12 = | Tra 
Niga } dr — 8— ] Canna, 12 Polliei 
2— ucco 
ef . —— 5 — a e 
ich atena te), = 5% Jjuoli 
Pr ae (. le) = 
zu me da muratore 
wechtenſtein * erreich. 





Große ein 


Metern. - 
0,20213 
0,239907 
0,287699 
0,2829 
0,2849 
0,2869 
0,25 
0,2846 
0,34519 
0,333 


0,2865 
1.0000 


0,2831334 


0,233 
0,2876 
0,3048 
2,5 
1,0000 


0,513766 


0,409571 
0,58365 


0,4835389 
0,4719541 
0,52305 
0,26455 


0,2581 
0,5846 
0,54516 
0,46938 
0,2624619 
0,2641 


0,297587 
12,844 





Par. Lirien. 





125,5119 


114,414 


208,30* 
116,3433 


117,074 
131,692 


Digitized 


by Google 
— gXç 


Maaß. 486 A. Laͤngenmaaße. 
Benennung 1 Größe i in 
bet Staats reip. d. Städte, der Hauptmaapeinbeit. Eintbeilung. Metern. | Bar. Zinien, 
Lippe: Detmold . Fuß, Werkfuß, 16 = 1 = 1 Rutbe 12 Boll & 12 inien EICH 
_ A a Decimalfuß 
Lipp-Schaumburg Fuß, 7 — 1 Lader, 16 = 18 Zoll & 12 Linien | 0,2901 
Ruthe & 10 Fuß & 10 Boll 
a 10 Linien 
Lübed Fuß, 6=1 Faden, 16=1 Ruthe 10 Zoll & 12 Linien |0,387618 
Schiffsbaufuß 0210 
Mecklenb.“Schwerin Werkfuß, Baufuß, = 1 Elle 112} A128. A10 Pie. 0.287699 
IMedienburger Fuß, Sübederli2 Koll & 10 Sinien & 0,291,002 
| Su zum Lanpvermeflen, 2] 10 Theile 
| 1 gelebt. Elle, 16 = 1 
| | Ruthe 10 Theile 
Mecklenb.-Streliß — 12 = 1 Baurutbe, 16112 Zoll & 12 Linien 031385 
| rdruthe 
— 6= 1 Faden, 16*1 — — — 0,291002 
| Feldruthe 
Moldau - Palma, 8—] Stingene(2,2127')]8 Degiti 0,2777 
‚Predjine Praſchine, Rutbe) _|3 Stingene 8,6666 
Naſſau Vormalfuß, Markfuß, Werkfuß 10 Zoll & 10 Linien | 0,300000 
gelbihub od. Steuerf.,LÜ= 1R. 10 Zoll & 10 Linien | 0,50000 
Wiesbaden sertfuß, Du, alter Mainzerii2 Zoll 0,2875* 
Gameralihub, 16 = 1 Kutbe 
Nordamerit. Union |Foot, 6 = 1 Fathom 12 Inches& 10 Lines) 0,30479 
od. 2 Hands a 2 
Palms a3 Inches, 
a 8 Partae. | 
Norwegen F0d, 2 — 1 Alen, 6 = 1 Favn, 12 Tömmer & 12 Li⸗ 0,31376 
10 = 1 Rode nier 
Palm für Rundhoölzer 3 Zoll, 4%/s Linien 0,08861 
Deiterreich Wiener Fuß, 6==1Xlafter, 12 13 zoll; a 12 Pinien & 0,316102362 
1 Rutbe a 20 BUND. n * unkte (3 Zoll ⸗ 
Bl Ktettenzug = — Zwerchhand, 9“ 
Halbruthen A 10 alt, _Y Spanne)" 
Decimalfuß. Feldfuß ‚10 Zoll & 10 Linien ' 0,1896614 
— Nilitarbaufuß | — '0,3248394 
Böhmen ‚Böhmische Fuß, Stopa, 6°, = 12 Zoll 0,2963986 
1 Suttenberger Verglachter, | 
104 —=1 Landieil — 
Dalmatien Piede, 5=1 Passo, 6=1 Per-12 Once à 12 Linee! 0,3477594 
tica 
Galizien IStop (Fuß) 12 Caldw & 12 Linii 0,288 
Illyrien Piede, 6—1 Klafter 12 Once & 12 Linie! 0,31611095 
Badua 'Piede, 6— 1 Carezzo 12 Polliei | 0,3573941 
Venedig Metro 21/,—=] Trabucco 10 Palmi à 10 Diti! 1,000000 
410 Atomi 
‚Piede, 5=1 Passo, 6 = 112 Once A 12 Linee!| 0,34773485 
' Pertica, 4'/,=] Chebbo 4 12 Deeimi 
Verona Piede, 61 Cavozzo 112 Once | 0,3429148 
Mähren Fuß, 6=1 Klafter — — 0,295965 
— Troppauer Sub, 6 —= 1 fllafter,,12 ; Zoll 0,2894233 
Schleſien —5** —8 80 Breslauer Holl 
Tyrol . sur ub,6 = 1 Klafter, 10.12 Zoll & 12 Linien |0,33412 
Ruthe 
unsbrude Elle d=1 Gmüd — — — er 
opner Bracce 
Hrafau . Stopa (Auf), 2 = 1 Lokiee, 12 Calöw. N 10 Li- 8 
| 61 Sazen, 5 —=1 Prut, niöw & 2 Milime- 
(Ruthe) & 10 Pereiköw — tröw 
ı 3, Sznur 
Ungarn ‚Pes ® u), 6-1 Orgyai3 Marck j ae & 41 0,31611095 
Pr (Klafter) oll & 
Oldenburg . Oldenburger Zu, %=1 alte 12 Bol % 12 Linien. 10295879 
NRuthe, 18] neue Ruthe 
Jeveriche Fuß, 14 — 1 Ruthe 12 Zoll & 12 Linien, 103188535 
20 — 1 Grodenlandruthe 
Kalenberger Fuß 12 Boll & 12 Linien 
Sröninger Fuß — — — 4024 
Dönabrüder Fuß - 0... 0709 




















Ze SEE 


128,6 


127 A 


132,3 


| 2216479 


127,44 
135,114 


39,28 
140,131” 


am 
131,3923 


154,168 


158,4313 
443, 8 


154,141 


152,01% 
131,200 
128, 301R2 


851,3 
1481140 


30,483) 
243 rn 
127,06923 




















Benennung Größe i in 
Dee Staate reip. ‚P. Sräte‘| ber Sauptmaabeinbeit. Gintheiung. Metern. | Bar. Linien, 
Firtentb. Cübed: Fuß, 10 — | Ruthe a 5 Ellen 12 ) Zoll Ih 12 Zinien 0.286613 127,05 
Bolen . R 'Stopa (Fuß), 2 = 1 Lokiei 4 Cwierei 4 6 Calow|0,288* | 
6=1 Sazen, 7—]1 Ladter| A12Linii & 2Mil- 
(defabiich eingetheilt) limetröw | 
Szuur ($ette) = 150 Stop 10 Pretöw a 10 Pre-'43,2* | 
giköw a 10 Lawek | 
a 1,8 Calow | 
Postugnl 3 Palmo (Spanne) de Craveiro,|S Pollegadas A 12.0, 97,525 
d. Art. Barra 5=]Vara, 3= 1 Covado,| Linhas & 12 Pon- 
10 = 1 Braca, 7a = ]| tos od. 12 Dedos 
Passo geometrico ad Gräos a2 Lin- 
has à 12 Pontos | 
I Pe = 1!/, Palmo, 5 = 1j12 Pollegados & 120,330 1462 875 
Passo geometrico Linhas 
Preuken . Preußischer, rheinländifcher F Fuß, 12. Zoll oder Daumen 0,313853542 |139,1293 
auch Brandenburger, Berliner & 12 Linien & 12 
Merkfuß genannt. 6=1 Klaf:! Punkte od. Strupeli 
ter. oder Schlag oder Faden | 
12] Berliner Ruthe 
| eldfuß = 1/,. Ruthe (10 Hundertelruthen 2c. 0,376,624251|166,9560 
Lachter Bein) tn Werkfuß 8Achtelà 10Lachterzoll!2,0023569  1927,5333 
| (Elle = 25"/, Zoll) Ertl, 
| oll) a 10 Prim a | 
Abweichend: 10 9 Secunden | 
Aachen dtfuß 0,289 1285115 
Fr od. Werlfuß, 16-1 Ruthe, 12 Zoll & 12 Einien 0,25869 127,978 
Landmeßfuß, 6 — 1 Klafter, 12 get a 12 Linien 0,2821000 125,054 
161 Landruthe | 
Breslau . Werkfuß, 2=1 Elle, 15 = 1112 Zoll i a 12 Linien 0,288058 1127,69 
Ruthe oder Stange d6=] 
große Ruthe), 8=1 Faden 
Cee . .. ‚Sub, 12] Ruthe — — — 02055 131 
‚over 0,314 1139,25 
Gobfen; Fuß, 161 Ruthe 12 Zoll & 12 Linien 0,2906 125,33 
. u. Düſſel⸗ 
dorf Die Fuß, 281 Elle, 165— 1 Ruthe |12 Zoll a 12 Linien 0,2874 127,4 
Giberfeld . Baufuß, 12=1 Baurutbe 12 Soll & 12 Linien .0,313853542 139,123 
Dana . . I Fuß, 15=1 Ruthe 12 Soll 0,2868851 127,175 
} olziuß 12 Soll a 12 Linien 0,30479 135,114 
Erfut. . . Fuß, 121 Bauruthe, 14=1/12 Joll à 12 Linien |0,23326 125,568 
öeerathe a L ei * 
a. d. S. Werkfuß 2 2 Zoll 12 Linien 0,2876 127, 66556 
wm.....© Feldſuß. 10 *1 Ruthe 0,4430602 191, 48 
ſRönigsberg gebe * 1 Ruthe, deladiſch 12 Boll! N 2 Linien 0,3077 136,4 
gethei | 
Rſrfen Sub 14—] eldrutbe, 16—1|12 Zoll & 12 Linien 0,28085 ‚124,4775 
— Wald: oder Teichrutbe 
Manfer RR Bu 12 Zoll & 12 Linien &.0,2007734 128,9 
® 108 iv ),2% { 

j ertf oll a 12 Linien 0,2987 129,75 
verthanien . Self, 10=]1 — ‚el — - ‚0,4162 184,5* 
Trier Wert: oder Landfuß, 6-1 Werk⸗12 Bolt: & 12 Linien 0,293754 130,22 

Hafter, 165] Candflafter 
Waldfuß, 121 Maldflafter — — — 0309509 137,39 
Zimmerfuß 12 Zoll a 12 Linien |0,3051009 135,25 
⸗ u,‘ suß, 2] Elle, 15—1 Ruthe — — — 0,576* 255,3385 
—— zZuß, 16— J Ruthe Zoll à 12 Linien |0,303975 134,75 
& 
en Fuß, 16=1 Ruthe, 2=1] Elle Bi oll à 12 Linien 0,2865 127 
uß, 165=1 Ruthe Zoll a 12 Linien 0,2825 125,23 
enleuben. dub 2* 1 Elle Soll a 12 Linien 0,2842 126 
Shen ertfuß wie in Greiz | 
Re —— 12=1 Ruthe ag a 7 inc 0,313853 139,129 
le uß 2 e oll x 12 Linien 0.29 128,556 
— Pro ‘ N 12 oll & 10 — A 030479449 135,1141 
6 


Fuß, 7—=1 Saſchehn, Sage, 
Faden, 
Arſchin a 16 Werichod 























+ Werichod 





1, Salchehn = 21, F. or 15 
| 


Maaß. 487 A. Langenmaaße. 











315,2663 






























































Maaß. 488 A. Langenmaaße. 
Benennung | | Größe in 
des Staats reiv.d. — der Haurtmaaßeinbeit. Cintbetung Metern. Retern_ | Par. Pinien. 
Abmweichenp: Fuß,2 2] Eile (Sandmefie er:Flle!12 Zoll 0,2688 ter 
Libau u. Mitau) —2rufj. Fuß, 1Elle Keite 50)3,717 ruſſ. Zoll 0,0941 41,816 
ruf. Fuß, Faden =6 Fuß) 
Y m * ' 
andmeflerfuß, 10= der rw: — — — 0,4035 | 
jor. —— Rigaer Elle 
Pernau — Feen 6=1 Faden,12 Zoll 0,27465 —* 
=] Aeußerfaden. 
Reval . Zuß, 7=1 Eijenfaden, 15=|12 Zoll 0,3205714 142,100 
1 Schritt = 3 ruff. Fuß =! 
, Stange oder Kubjas chnitt | 
Riga gu 6—=1 Faden 12 Zoll 4 12 Einien |0,3138535 139,13 
alm (für $ undbölzer) 0,09441 41,8516 
Yandmejjerelle =2 rufl. suß 0,609589 270,2283 
Wilna . Stopa, 2=] Lokiee, 6=1j12 Calöw & h12 Linii 0,3248394 144 
Saschen, la =1 Tregik, | 
— 15=1 Pre t = 1/0 Sznur, 1 
Sachſen, Königreih |Regulirter Fuß, 6= 1 Alafter, 12 ober 10 get 0,28319 125,537 
16=]1 —5— od.Stra neh 12 Zoll a 12 Linien (0,2833 125,6 
‚Dresdner Fu 6=1 Klafter | 
Geometrij 36.101 Rt. = "10 Zoll & 10 Linien |0,42050485 
| Yo Kette (182 Zoll regul.) 
— = 1, Markſcheide⸗7 salteriub od. 200012, 000000 
ette 
Bergelle =? Lachterfuß 2 Gachterfub 0,57142857 125331164 
Leipziger Werkfuß, 2=1 Elle! _ 0, 825 15,231 
—= !/g Leipziger Stab, 61 
Klafter 
Leipziger Baufuß 12 Zoll à 12 Linien \0,28315 125,519 
= Leipziger Rth. =14 Ah: 14 Zoll 182 30 ll 42474 
Sachſen: Coburg — — Klafter, 14112 Zoll Da 134,75 
erfruthe 
Bermeilungsfuß, 12 = 1 Ber: 12 Zoll à 12 Linien (0,3138535 ‚139,13 
meil Tungs arutbe | 
Sotha . Bau, W * —9— Dermeitungsfuh, 12 Zoll & 12 Linien |0,287618 127,19 
Waldfuß, dien MWaldruihe = — — — — o 2855 11253 
u. R 1! hen 
Sadjen:Meiningen Werth, 6 Klafter 12 Zoll à 12 Linien 0, 28315 184 ”2 
, Verme ln 14=1 Ruthe || 12 oll 0,3039 134,75 
Eenahanien Werlfuß —— oll à 12 Pinien 0 a 175 
_ ‚Saalfeld . . Zuß, 1 Ruthe 12 Zoll 
Sagien :Welmar- Fuß, 2=1 Elle, 16—1 Rutbe 12 Zoll A 12 Linien & alas 125 
Eifenad) . cn. 14 12 oder 10 Theile ge: 12 Buntte | 
eil 
Kranichfeld . Fuß, 2=]1 Elle, 16* 1 Nutbe 12 Zoll a 12 Linien 9,2825 125,23 
— Bu Zoll Han oh 12 Linien 082 125,008 
=] Yadıter 
Frantenhaujen Wertfuß gleich dem preußiſchen 12 Zoll a 12 Linien 0,3138535 139,13 
Vermeflungsfup, 16=1 Ruthe :0,2825 15,3 
Sondershaufen Werkfuß 12 Zoll a 12 Einien 0 ‚8762 127,5 
—— 14=1 Rut 0,28252 125,24 
Arnjtadt , Fuß, 6=] Slafter, 1a HL. 12 Zoll a 12 Sinien 212825 125,3 
* Ruthe, 16—=1 gr. Rutbe | 
Schweden Fot, 6=1 Famn, 2=1 Aln,12 Tum & 8 Linier0,26%01 ‚131,615 
16 Rut e, 10=1Stang— oder 10 Tum à 10 | 
Yo Ref Linier ä& 10 Gran | 
— | & 10 Skrupler | 
Schweiz . su 6=1 Klafter, 2=1 Elle, 10 ; dal & 10 Linien &,0,3000 132,88 
Abmweichene: =] Stab, 10-1 Ruthe | 10 Strid (Traits) | 
a u. men .0,29326 130,000 
Fu b 8=1 Stlafter, O1 Ruthe 12 Zoll & 12 Linien | 
Alton} (Uri) Fuß, 61 Klafter, 10=1 Ruthe De oll a 12 Linien od,,0,30138 133,6 
Appenzell und \ 10 Zoll & 10 Linien 0,2007 has. 
urgau Fuß 12 Zoll & 12 Linien Im 0 31 4688 39; r 
Bajel . Fuß, 161 Ruthe, als Feld:|12 Zoll & 12 Linien 0,3454 | 135 





maas, in 10 Fuß getpeilt 
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Benennung | Größe in 
r }. Staais sep. reip. d. Städte. der Hauptmaapeinheit. F3 Sintbeilung | Metern. ' Bar. Zinien, 
Bern u. u. Solo: Saub, 8=1 Klafter, 10-112 Zoll a 12 Sinien, \ 0,29326 130,00 
turn . . . | Ruthe, beim Feldmefien 10 | 
Zoll a 10 Linien | 
— — 0,3177 ‚ 140,833 
Chur (Grau: Fuß „7—1 Klafter, bei Bauten — — — 103 132,9888 
bünden) . — Klafter | | 
Genf be 8—] Toise ' 0,4879 | 216,3 
Glarus“ Sb. 6 6=1 Klaft., 101 Rth. 12 „ge a 12 Linien, 0,0138 | 133,6 
beim Feldmeſſen 10 | 
Lauſann | Zoll a 10 Linien | 
(Waadt) $, 10=1 Toise ‚0,3000 | 132,9888 
Lugano (Zeifin))- — 5==] Trabuceo 0,5 ı 221,648 
Qugern Sub =] or e,6=1 Klafter 12 } Zoll a 12, Linien 0 423 126 
Hleufchaiel | eh IM ois, 16— 1112 Pouces a 12 Li- 020326 130* 


| Perche de a. 
‚Pied de champ, 16-1 Perche 
de champ 


St. Gallen . Ban 6*1 euer 


gnes N 12 Points N | 
- - —- |owrıs | 17.8 


12 Zoll; a 12 Linien | 0,3075 136,333 








Sarnen (Unter:alter Luzerner Stadrihuh, 10-==1112 Zoll » 12 Linien OR, 16 
walden) . . — f. — aurer | | 
1 Klafter 
gu für Tiichler, Schloff | 0,3484 | 1 
Schaffhauſen — * er Klaft., 12 gel h 12 Linien 0,298 | 133,014 
Zurich . . | 10=1 1 Rutbe | u 
„gina F u oder dub 12 Zoll & 12 Linien | 0,300085 | 133 
S. d. Art. Elle, \ 
en "Neues Maaß. Metro 10 Deeimetros à 10 1,00000 
Centimetros 
Altes Maas. Pie —4 Palmos de ribera =|12 Pulgadas 412 Li- 0.278635 | 123,518 


2 Gemes, 2=] Codo derib.| neas & 12 Puntos 
Palmo mayor, 2=1 Codo, 4/9 Pulgadas 0,2089762 | 92,6382 
—] Vara, 1%, Varas —=1|(3 Pids — = ] Vara, 


Braza ober Estado, 4 Varas 
=: Estadal, 8'/, Varas = 











| 
Paso; 2 Varas =1 Toesa,| 5 Piés — ] Paso) 
Abmeichend: 1 Cuerda | 
Alicante . . jPie 4 Palmos à 3 Unzas 0,30166 133,726 
oder 16 Dedos 
Barcelona . |Palmo,4=1 Media, 8=1Cana'4 —— 0,194 u 
Mabrid Neu: Pie, 3=1 Vara 12 Pulgadas ü 12) 0,281 | 124,566 
Gaitilien - Lineas | 
Minorca . . ;Palmo, 8=] Cana 4 Cuartillos 0,2005 88,881 
Mallorca . . ‚Palmo, 8=1 Cana 4 Cuartillos | 0,193 0,6644 
Destre | 4,214 
ESaragofia . ‚Pie, 3=1 Vara a4 Uuartas, ı12 Pulgadas od. 16 0,257 ' 113,93 
2 | Cuar. —=YPulgad. —12Dedos: Dedos | 
Balencia, Beni:] Pie, 3=1 Vara — 4 Palmos| | 
carld und mayores a4 Cuartos, 9 Pal-'4 Palmos menores h 0,3023 134,023 
Denia . . mos mayores== 1 Braza, 20 3 Onzas oder 4 4 
„ Brazas —=] Cuerda Dedos 
Züri . 2»... 8.6. Art. Elle. Halebi | (ober Arschin) 0,7577 
Raladi - . . 'Palma oder Pulnu, 10 1,10 Detjette a 10 Li- 0,1981 ' 87,885 
|_Stangene — 8 u niir | 
. |Praschtschine 1 Fuß 4,581068 
Walded . - . - Jub, 2=] Elle, 16=1 Rutbe | a 12 Linien | 0,2924 | 129,6 
Württemberg . . Juß, 61 Stlafter, 10= 1 Nuthe oil a 10 Linien | 0,28649 | 197 
Hegupten - : . |Fik Rub a 6 Kirat 0,677 ' 300,111 
Pik beledi 6'/,==1 Kösssbehlt übr. d, Art. Elle 0,5775 956 


äuſte) = 2 Kirat der | 
teinmeßen in Kairo | 
Große Antillen . Pie =4 Palmos de ribera 12 Pulgadas & 12) 0,282566 | 125,266 
Cuba . . 1 Codo derib.=#Palın d.r.. (Lindas ] Colo = 
(Cordel =24 Varas à 2 Co-| 4'/s Pulgadas) 
dosa2 P.mayoresa9 Pu 18.)| | 


Oäne — 22 Tschöbdah 
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Benennung . | s Gintbeilung Größe in 


d. Staats reiv. d. Staͤdte. der Haurtmaaßeinhbeit. Metern. | Bar. Linien. 











&t. Domingo (Hayti)' Pied, 6= 1 Toise, 5 = 112 Pouces ü 12 Lig- 0,3248394 144,000 
Brasse nes & 12 Points | 
— Antillen . | 
Brit. Befigungen | — der Yard à 4 Quartas 12 Zoll a 12 Linien | 0,30479 135,114 
als 


4 
Frz. Befigungen Pe de roi, 5—=]1 Brasse 12 Pouces à 12 Lig-| 0,3248394 | 144,000 








nes 
Niederl. Be: Rhynlandsche Voet 12 — a 12 0313946 | 139,171* 
figungen.. . Streepe 
erg Yastı — Va- 1 Duim. 18 Achtste 0,283133 | 195,512 
=] Roede 
Argentin. Nepublit |Pie, a * Braza oder Toesa, ae ir ae a 12) 0,28866 127,9646 
=] Vara 
Merito .» . jVYara 5 0,8477 375,8 
Veen... . . |Pie, 111 Codo, 3=] Vara, 12 Pulgadas a a 12 0,2825 125,233 
— Braza, Toesa. indas 
Sapan -» . . . ‚Kane sasi (Fuß), 6,3—=1 Ken 10 Sun à 10 Bun A| 0,303 134,3 
(Klafter), Ken =] Tsjoo‘ 10 Rin 
Indien . ke; 
Sumatra . . De (Fuß) — — — 0,46696 207 
Depo (Faden — — — 1,71894 762 
an (Anjel Amfterdamer oet, 16=1Va-12 Duimen & 12) 0,313946 139,171 
——— dem, 13—1 Roed | Streepen 
oluften — 6 d. Art. Elle 
Bankok (Siam) Faden, 20— 1 Sen 4 Cubit (j. Elle) 1,08 878 
Malabaren . ole '24 Borrels 0,73824 327,28 
Birma. . . |Taong, 4=1 Lan (Faden) —— Maiks 048513 215,057 
Thits d4 Mu- 
jahe 
Pondihery . |Empan 2—=1 Hath (Ooadde)] 12 Doigts 0,2598725 | 115,2 
4—] Guez od, Astame, 8—= 
1 Vileade 
iR * Bambou zum feld: — — 3,64767 i 
Surate . . Guz ür —— Tussoos ),70272 311,513 
Guz für Holz 20 Vussas & 20 Vis-) 0,69002 305,53 
wassees 
Seringapatnam — Yard, ſ. d. Art, Elle 
amt er Malabaren. 
2, Gujah | - —- 
Perſien | — Guz Schach 24 Fiazem 0,50798 225,19 
(S.a.d. Art. Üriic.) vn — — oder Buschir, 0,934703 41435 


Man vergleiche übrigens den Artilel Elle. 


- B. Slächenmaaße, frj. mesure carrde, engl. square measure, jpan. medida superficial. 
Die Größen der Quadrate der Längenmaafeinheiten ergeben fic allerdings ibon aus den sub A 
gegebenen Zablen; dennod wird es willlommen fein, wenn wir hier die Größen der Flächenmaaße, 
u denen natürlich aud die Feldmaahe mit gebören, nicht nur nad der Anzabl der landesüblichen 
aakeinbeitsquabrate, fondern, wenigfien? zum größten Theil, aub nad Aren angeben. 






















Benennung : | — | Pur 
d. Staats reſp. d, Städte. des Flaͤchenmaaßes. Cintheilung. | im tnpesüblider in Ares. 
Altenburg . . . Acdaer, ſ. d. Art, Acker Q.: tb, IR Q.:Ellen | 64,43 { 
Baden . ... — 38 a 100 Q.:140000 guß | 36 
uthen 
Bayern ... Juhart, auch Morgen oder 400 Q.:Ruthen & 100)40000 & Fuß | 34,097 
| Tagewert Q.:F6.& 100 O8. 
Abweichend: od. IOtel 100tel X. 
Augsburg Jaauchert 16000 we 14,0346 
Bamberg . . Tagewert Miefe oder Wibri — — — 08. 
Tagewert Wald od. Meinberg — — — 660 DR | 
\ Morgen Feld 6000 D,:Fub 
Nürnberg . . Tagewert oder Morgen 200 0 große S Rathen 51200 Qu 47,308 


" Fu 
S. d. Art. Ader. Ader 10 fleine Q.-Rutben D. Fuß 21,89 
| a 144 O. Fuß 


Manf. 
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491 B: Flachenmaaße. 










Eintheilung. in TE 














d. Staats rejp. d. Städte.) deo Hlähenmaapes. Br Maateinbeit. j tw 
Würzburg ‚Morgen Feldmaaß Q. Ruthen 144 32040 Q, Fuß 
Waldmorgen we F on u 106; 39200 Q.Fuß 

—— tare —, 9000 Du 

nier 100 ‚Perches carrdes| 10000 QD.:Met. 
© auch d. Art, Er: 

Belgien . Bonier; die Ruthe wird mit, 4 Journaux à 100 verſchieden 
Altes Maas: Os, 19%, 17%, * Perches carrées 
In Brüſſel angenommen 
—— "/s heißt ale 
160000 Q.: Fuß 


in Antwerpen |Arpent,Bunderod.Bonnier 400 Q.:Ruthen 


Brafilien, j. Portugal 





Braunihweig . dmorgen, Landmorgen, |2 Vorling 120 Q.:Ruthe 
—* u — 160 Q.:Rut “ 
Bremen . Tagener, variirt — — —  130-70%aul.d.F- 
€ —* diuh ide 20 Se 
ina 100 Du er r 
r Ring oder Zu » 1OOBTt. alfo24000 
Dä re 86 Pre d 
nemart . jae :Athn.oder 
Tönde Land (Hartlorn) : pper * F 
ngland . r Fußböden ac. 100 Square eet qu. yards 
©. d. Art Ncre. Fra aſchinenbauer 3,8816Qu.-In. 
| Sg od. — — uare yards Son feet 
erm iegelmauern | & quare fee 
Far u. Rood of 40 Square Rodat 120 Squ yards | 


















Land, 4=]1 Aere, 30) immerbdeden,. 
Acres — 1 Yard o Pflaſt. ac. werden 
Land nad) square- 
yards bemeſſ ſen 
— aM, . Quadratfeldruthe für Mauer — — 100 Q.Feldſchuh 
S. d. Art. Acker. und Pflaſier 
Quadratwaldruth ‚100 Q. Waldſch 
Feldmorgen, — Hufe 4 — 40 Q. 16000 Q.⸗Feldſch. 
Fel ru 
Waldmorgen — — 40 Q. 16000Q.⸗W. Sch. 
Frankreich . Hectare — '/,o Myriare 10 Decares " 10 10000 Centiares) 
—!/o Kilares Ares od. Decam&-| oder Metres 
tres carrds carreds 
Alte Maaße. Perche carrde, 100 — 1/9 Toises carrdes 324 Q.-Fuf 
Arpent de Paris, Acre) j. d. Art. Arpent 
und Acre 
Griehenland Wie Frankreich 
Hamburg . Morgen Marjchland 1600 QD.: Marfchruth. 117600 D. Sub 
Scheffel —— 200 D.-Geeftruthen 151200 Q.⸗F 
—84 rel 3600 Ci h 
Hannover — 2 ———— 32 iertel 120 Q.:Nutben 
=] Drobn) 
Ditfriesland: 1 Diemat =| — — 1400 DR. preuß. 
1!/; Gras =25 Tageroert 
Buchweizen 
Moordiemat — — — HOLM. teuß,, 
Seien-Cafiel ; ;_ |Gafieler Mer — 11508. A. be, 
rt. Ader — ee 21 Tage: 4 Viertel 160 Q,Rt 
iien-Darmitadt . — 4 Viertel 400 D.:Rlaftern 
en-Homburg . |Morgen — — 2 Q.:Ruthen 
Seitenheimer 5 Morgen Q.:Rutbhen 
Hohenzollern . . , Heutone — — Viertel —XR Ras Sn en 
Holland . 100 vierk. Roeden |10000 vierk. El. 
rang ER Morgen'600 vierk. Roeden 17000 vi vierkan.| 
Holitein - . u. Forſt 300 Q. Mihn. Hamb. —88 Def 


D.:Ruthen 


02° 





100 


verjchieden 


131,6 
25,015815 
33,35442 


’ 


25,720 
55,1623 


0.252919 
10,116776 


0,126507 


0,203469 
20,25019 


32,551 
100 


0,341887 


ae 


599 
26,21009 


56,738 


=R 


99,73 
28651 


18,4369 
19,0647 
25 

31,5175 


100 
81,2866 


5 


54,6606 
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Lauenburg 


Joniſche Inſeln 
Italien Neue Maaße. 





Morgen 


Acre | 
Pertica nuova, eonsueria 
Ettara, Tornatura 

| 
| 
| 
| 






















Misera oder Baccile = 031. d. Art. Bazilla 


5 Portiche nuove A 

























2000 Metri qu. | . 
10000 Met. qu. | 1 





















Alte Maaße. 20 Tavole . 
Sardinien Giornata 100 Tavole à 144 10Pertiehe qu. 38,000 
(Turin) . piedi lipr. qu. 
Ancona Rubbio piecolo Dee 625Pertiehe qu 
Rubbio medio — — — 70 Pert. qu 
Rubbio grande, Soma — — — 1850 Pert qu 
Florenz Quadrato 100 Tavole à 10) — — — | 4,0647 
Braceie 
Lucca - Coltre — — — 
ologna . . |Tornatura 144 Tavole 
©. d. rt. Biolca. Biolea = 196 Tavole 
Bergamo . Pertica quadrata 24 Tavole a4 4 Ca-iG 
vezzi 
Mailand Pertica quadrata 24 Tavole 4 4 Tra-|96 Trab 
bucchi quadrati 
Gremona . Pertica quadrata 24 Tavole 3456 piedi q. 
Pavia . Pertica quadrata we 4 Trab. 96 Trab. quad. 7,6979 
An uadrati —3456 piedi q. 
Modena Biolea 72 avole A4Uavez. 288 Cavezzi qu.| 8,3647 
Neapel . Moggio 10 Becimeh10Cen- 100 Canne qu. | 6,99867 
| tesime 
Anjel Sicilien |Salma —40% Quartigli 4 Bisacce ı 4 Tu-4096 Cannequ. | 174,6%8 
. moli 4 4 Mondelli ei 
A4Caroz.a 4Quar- * 
ti a AQuartigli 
Havenna . Tornatura 100 Tavole 0000 piedi iedi — 
Parma Biolea — 412 — 10368 Bracei 30. ji 
ert, quadr egno qu, 
Biacenza . Pertica quadrata 2 Tavole & 96 Ca- 9304 Cavezzi g- 7,401 
u j vezzi 13958 
Injel Sardinien Rasiera oder Restiera — 1202500 Palmi q. 19900. 
Starello a4  Corbule A 4 5760 Palmi qu. = 
Imbnuti 28 
‚ Nıya . Trabueco quadrato * er Palmi qu. 
Rircenitant Rubbio =7 Pezzi =1124 Quarte 7 4 Scorzi Cane qu. di 
Catene quadrate ı &2 Quartucei i 
Liechtenſtein. Wie Deſterreich 
Lippe Detmold — = 11% Scheffel — — — 10 QOQ.⸗Ruthen 
Lippe: Schaumburg Morgen 1,6 ; el 
gübed. . .o. . gen oder © inner:|i4 Soft 1 Fon wo 


Medlenb.:Schwerin 


Medlenb, : Strelig 
Moldau. . 
Nafiau . . 


Norwegen 
Deiterreih . 


—— Wieſenmaaß —. — 


















der me 
erhalb der Landwehr 










Medlendb. Morgen Forſimaaß — — 
Morgen —— 

Morgen Forſtland 
Faltoſch (/, Falcea) 


Morgen Feld 
Kleine Tonde Land 









Kigarten-2 Joh =45D, ka Rabelo.? 


| 
h 


Tonnen ⸗ l La 


ſaat a 70D.: 
Medlend. Mora. Adermaak 6 Sa Ausfaat 


5", große 








170 ©.-Nuthen 


Ratafralhı —— je ac dem Getreide 
——5 usſaat | —— chieden 
Hufe Landes 1300 1 Aus: 21000 O.:MRutber 


00 Q. Ruthen 


Digitized by Google 
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Abweichend: 
Dalmatien ‚Pertica quadrata 
Padua . Campo 
Benedig Migliajo 
Migliaja da Chebbi 
Verona Campo 
Siebenbürgen |Für Felder das Wiener Joch, 
für Weinberge: Achtel. 
Iyrol . tochiacah = 10 (Grabe 
10 oder Jauchert = au 
to Mi 
Aralau Morgen, 30—=1 Wloka 
Ungarn Joch verſchieden), 
Urbarialvorſch riſt 
Weingartenmaaß⸗ Rene 
Oldenburg Neues Juch, Jud, Aal 100! 


—= 8] Kataiterjüd 
— Morgen =2%, 


Yever'sche Matte Grodenland 





nalen 
oßer Morgen =1'/z El. 
orgen 
m». . Morg 
—— u. Braſi⸗ 
fin .. . Geira (Morgen) 
Treuen... . * en ‚ 
Abweichend uadratruthe 
Aachen Morgen 
Breslau . . Sean 
dee — * 
Benz ni orgen 
— fielberf 2 ’ 
eld ıc. rgen 
Erfurt. . Ader (Dlorgen), ſ. d. Art. 
Ader 
ed d. S. Acker 
berg — nn ten, 30 
. — ] Kulmer Hufe 
Magdeburg Morgen gleich dem preußiſch. 
Mülllaufen 
a.d, . . /Ader 
©. d. Art. Ader. Hufe Ader 
aldader 
Kordhaufen . /Ader 
Trier . . . Morgen 
Ion . . . Morgen 
ws 
Kin een] Ader 
rue Ausjaat 
— * 
lie * Morgen 
Rußland. . . . I@e elihe oder geometrifche 
ne 


Alte Krondefjätine 
Kaſaner Deſſätine 
rheinl. gen 


iſori tell 
— 


vezzi qu. 
10) Passi quadrati/25000 piedi qu. 
‚1000 Chebbi qu. 20250 piedi qu. 
24 Vaneze i 30 
Tavole oder Ca- 
vezzi quad, 
0,15 Wiener Joch 


Kagmam aslatland 1000 * after, 


Si 


1300 Q. p 
2 2 Prefbunger Neben LOW. A 
lusjaat 


4 Motita od. Pd. |SO0M.-Q. -Kften. 








51840 Oldenb. Q.55.1160 neue Q.:Rtb. 
6 Hunt 350 alte Q.:Rth. 
48000 DO. Fuß 120° en = a 
58800 Q.: Fuß ‚300 | — a. h 
3 Q.:Sznur '300 Q. Pretow 
— — — 1210 @. bragas 
= — — 160 Berl. O8. 
l, 1968 preu Morgen 150; Aut * 
2, 1937 vreuf Morgen 300 * Rut = 
3,33857 preuß. Morgen 600 Q.:Rutben 
1,355 preuß. Morgen! 160 Q.:Rutben 
1,2422 preuß. Morgen! 150 Q.:Rut 
1,03478preuß. Morgen 168 si 
300 D.:Fd,: Rt 
10 Gemenbe a 3 Seile 300 ng: 
& 10 Q.:Rutben 
30 = 1 Hufe 
— — — 160 Q. Ild.Rt 
— — — 190 DR 
— — — 10 QO.⸗Wald⸗R 
— — — 160 D.:Rutbhen 
— — — 160 Q.:Rut 
'/so Hufe ” Q.:Rutben 
— — — 160 Q.Ruthen 
— — 11% Q.Ruthen 
— — — 160 QR, Leipz. 
— — — 1060 DR. preuß. 
— — — 4008. Safchehn 
— 132000. Saſ 
2228 
— — ID ri rh. 
— — — 1% O⸗Stangen 
35 Koppen ‚14000 2dm. EU. 
Koppen ‚10000 om. El. 





B. Flachenmaaße. 


720 Cavezzi qu. 





Eintbeilung. in fandesüblicher Torose 
nn oe in Ares. 


( 
— — 840 Tavole, ‚Ca 


24 136204 


43, 1657 
45,3830 
122,5714 
57,9203 


59,9872 


31,716 
26,4202 


56,2623 


63,085 


37,847 
25,214 
32,6886 


22,095 
109,25 


145,666 
163,8750 
85,1075 
36,6327 
52, 

37,16 


Digitized 


by Coca 
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Maaf. 494 B. Flächenmaafe. 
Benennung Sröhe Größe 
d, Staats reip. d. Srädte.) des Kiähenmaahes. Gintheitung, tn am j * „km Alet. 
Reval - Tonnitell 1, Defätinen 2000. Soſchehn HE 
Soofftelle, 3 3==1} alte Tonn: 
stelle, 24 ZTonnitellen =] 
eaten 0,19133 Deſſätine 100 DO. Stange: a, 
BWilna . More. B0=1 Wioka) 4 "Quadratiznur & 10030000 Q.-pregi-| -. 
Quadrat: Pretom kow = 675 
Q.-stop | 
Sachſen, Königreih Quadrat: Straßenruthe 64 Dresdner Q. ‚Ellen 256 D.; Ö 
5,8. Art. Ader. Geometriſche Quadratrutbe — 11.0: 0,18474 
ie Ader (12 = — enod. Scheffel: 00 D, 55.42 
au 
—* Sans Ted Dorfhufen 30 Ader 
a2 Hafenbufen 
Lauſißzer — ——— — — — DEN 
Sa ſen-Coburg u. — od. Ader MR 
einingen . ldmorgen, ans glei ic dem. dem . Rem a 
morgen 
Gotha - Feldader 301 Hufe 27440 I 27 
Waldader (i. d. Art Ader) 40000 &: 160 0 Bat Be 
Saalfeld . - der j — — 
Sachſe a } 3 
enach . er — — — 1 ⸗ BAM] 
Kranichielb . |Ader I = — — 1% — 32,80 
— NRudol—⸗ 
tadt . Ader — — — WR: 32,819 
Franlenhauſen |Hder — — — Il@008: 33,09 
Sondershaufen |Ader — 120 O,-Rutben | 18,773 
Arnitadt . Kleiner Ader „160 — al — — — BR 
Großer Ader — then à — — — 224668 
* 
Schweden Tunnland 2 Spannland àI6 14000 Q Aln l 
Kappland ober 56 Ber 
Kannland a 2350 
‚Aln 
Schweiz . Q.:Klafter 36 DEN ub — — — 
Juchart (Arpente) & Huren & 100:40000 DO. Fuß | 30 
— 
Abweichend. Quadratſtunde 6400 Juchert — 
Aliorf (Mr) - JFuchart -— an Daten SLR 
Balel . _- uchart — — — 360 asri 
Bern u- Solo: s 
thurn . Juchart für Neder — — — (40000 D.: 344 
Ju art für Wieſen — — — 3300 DO. 3 
— für Wald — — — 46400 DO. 
Freiburg uchart — — 5000 Q.⸗ 4 
nf e ose Journal 8 Ouvedes 400 3 Fun 
Setine — — — —— 175 
Glarus und 
SchwyzJuchart — — — 360 O uthen US 
Lauſanne und | 
Wallis Pose 10 Fossoriers i x 
Lugano. Pertica — — — g 
Luzern und 
Unterwalden uchart 350 Q.:Rutben 
Neufchatel aux, Faulx ————— 
h 256 Pieds (Dr 
Feld Ruth) A 
Feld⸗Fuß F 
Ourrier Weinland 16 Pieds (Q. » Wein Oboles 
rutbe) = 
nutes 
Obole 16 Lausannois & 
Perpillottes 
St. Gallen Juchart — — 
— Juchart 252 Q.⸗ 
rt 4 Vierling a 90 
— rt a 








Diaitized bv G e 
Digitized by Google 























Maaß. 4% B. Flachenmaaße. 
| 5 - Benennung u i T- ER Größe eröse 
d. Staatd rein. d. Städte! des Blädenmaapet. zu Ginheung, 24 u Raabeindeit | in Ares. 
Serbien. . . . |Dan oranja (Morgen) me — 35,97 
Spanien. Neues Maas. Area — — — — |] 
Altes Maaß. Fanega (Feldmaaß) 12 — a4 | 
Cuartillos '576Estadales ce. 64,396 
Abweichend: Weinbergsmaaß Aranzada ſ. d. Art. Aranzada 6400 Varas cu. 44,7192 
Alicante und |Cahizada 6=] Yugada |6 Famgadas 1200 Brazas cu.| 49,97593 
Balencia . Mujada 2 Cuarteras — — — 483 
Barcelona 
Madrid Neu: Fanegn Marco de Madrid — — — 4900 Varas cu. 34,2381 
caftilien) .. 
Malaga und |Fanega superficial — — — 18640 Varas cu. |60,3709 
Granada 
Mallorca . a ange — — — 400 Destres cu.) 71,0312 
Tarragona Jornal — 3346 Varas cu, | 23,38 
Türkei —— — fehlt 
Doenum, Deul um 4 Evlek 1600 Q. Arschin 9,18672 
Walachei Pogone — — 1440. Prascht.| 30,29* 
Ided . Morgen 120 Q.- —— 26,957 
Württemberg Morgen, 1’/;—=1 Tagewert 4 Viertel 1 Q⸗ :Nth. 334 D.:Nutben |31,51745 
Aegypten eſetzlicher Feddahn — — — — — — 144,591 
* ut eddahn — — — — — — 159% 
Große Antillen 
Cuba Caballeria — — — 13% Cordeles | 1340,979 
| euadrados 
Hayti . Carreau, 10=] Caballeria 10000 Pas carres A122500 Pieds 129,263 
12'/, Pieds carrds carrds 
Kleine Antillen 
Brit. Befikgn. |Acre 4 Koods&.40Bquare — — — [40,467 
perches 
Franz. Befiggn. |Carre v. Martinique 10000 Pas carrdesi122500  Pieds| 129,2628 
à 12'/, pieds earrds 
Carre v. Guadeloupe 10000 nn carrdes à 900000 Pied. carr. 94,9686 
9 pieds 
Niederl. Beſitzgn. Morgen ‚600 vierk. Roeden 109300 vierkan, 81,2866 
oeten 
Argentiniiche Re: 
mblf. . . Suerte de estancia — — — 97000 Varas eu. 202,5 
Suerte de Macra — — 19600 Varas cu. 147 
Suerte de Macra pe- 
uena — — 10000 Varas eu.| 75 
Merito Labor, S=1 Sitio = 1 — — — 1000000 Varas- 
Legus cuadrada) euadrados |7185,985 
Vereinigte Staaten 
von Rordamerifa |Acre 4Roodsa4Square|e — — — [4,4071 
Perches 
Japan Tsjoo 10 Tan à 10 Sen 413000 Quadratten! 109,3169763 
, 30 Pu (Quadratten) 
Indien . - . 
Sumatra - Doon — — — — — — 26,216 
Batavia (Inſel Djong 4 Bahu a 500 Q.⸗Rth. 2000 Q⸗Ronde 283,859 
apa 
ntof (Siam) Quadrat Sen — — — 140 0 Q. Faden 
Birma. . 625 Quadrat:Ta’s 72,07664 
Bondichery Care 3 Velys à 20 Canis 6000 Congis 798,33 
a 100 Congis oder 
Cöles carrdes 


Maaß. 496 0. Körpermaaße. 














C. Körpermaaße, ſ. d. Art. Cubitinhalt. Die Größen der Cubikfuße ꝛc. ergeben fih aus ver 
Tabelle A dur Erhebung auf die dritte Botenz. Wir geben daher hier dieſe Größe nicht nohmal: 
einzeln an, fondern nur die mit befonderer Benennung x. verjebenen Körpermaaße, indem wir diefelben 
ſowohl mit den landesüblichen Gubitmaaßeinheiten, als mit Steres oder Cubitmetern vergleichen. 


— Benennung Eintheilung, — Brite 
d. Staats refp. d. Städte. des Körpermankes. teip. Bemerkungen. Binde. | im Stären, 
































Altenburg Für Getreide: Scheffel, 214 Viertel (Siebmb) a — — — | 0,1498 
| Malter, 3 Viertel —1 Sad, 4 Mepen &4 Mäß. 
Sür Zlühgteit: Kanne, 60-2 Nöfel — - — [10a 
imer 
Baden . . . . IKolkklafter 4 Ne er 144 Gubit: Zub | 38858 
. breit, 6%. bo 
Getreide: Zuber 10 Malter & 10 Sefter)5,555 Eubil: Fuß) 1,5000 
a 10 Mäßlein A 10 au 
Beher 
— — Korb oder 1 ob. 2 Getreidemalt. 
Wanne 
Kalt:, Erzmaaß —=2 Seiter 
Für Flüffigkeit: Fuder 10 Obm A 10 Stügen!5,555 Cubil⸗Fuß 1,500 
A 10 Maaß oder 4 
j _ Shoppen _, 
Bayern . . . . |Getreide: Schaft, Schäffel 6 Mepen a 2 Viertel 8044 bayr. Der. 0,2223576 
a2 Halbviertel AR) E.: Zoll | 
Maapl & 2 Halb: | 
maßl & 2 Drei: 
943 I aan 
Kalt: Muth =4 Scheffel 24 Mepen (abgeftußter 35,776 b. C.⸗Fß. 0,5425 
Kegel) unt. 18, oben 
15 Zoll im Dur 
5 meſſer, 12° *9 
Flüſſigleit: Schenleimer, 60 Maaßkannen & 43.2580 Dec. C.⸗g. 0,0611 
Weineimer, 2=1 Ohm, Decim. az a4 | 
R=1 Fuber Quartal a 8 Moßl) 
un Biereimer, 25164 Maaftannen 12752 Dec. C.:3.| 0,6417 
a 
‚Mauerwerk: Schachtruthe, 10 10 3. lang und breit, 100 CB. 
—=] Decimalcubilkruthe 1 5. bo ö 
Gubilklafter - — —  )A16C-H. 5,3696 
Duodecimalcubikruthe — — — 118 CHh- 42,58 
— | 
S. b. Art. Bejon. | ——— J— 
Regensburg . Brennholz: Klafter od. Maaß 6’ breit, 6° hoch, 3/2 1%6 C.⸗Fß. 3,13% 
©}. Art. Berg- _ ' Scheitlänge 
eimer Röohrwaſſer: Staften 2 Meplan. in 1 Min. 86 Dec. C.:3U. 
Sand: Karren _—.-.n 186-5: 
Rheinbayern . Getreide: Hektoliter ‚4 Viernfela2 Simmel — — — | Ol 
| j a4 Vierling 
ga keit: Liter — — — ee a a OL 
—— Klafter — — — 140 bair. E.:F6.| 3,58 
Belgien . . . . |Amee cube 1000 Palmes cubes |] Metrecube | 1,00 
©. auch d. Art. DBeennbolgmanb: Stöere der — — — ee a LO 
Belgien Corde . . 
- |Betreidem.: Rasiere od. Sae 10 Decalitres (Bois- 1000 Deeilitres; 0,10 
seaux, Scheffel) 
10 Litrons 10 
Mesurettes a 
Decilitres) 
Des (Centilitres) 
Brafilien . . . Getreidemaaß: Alqueiro | x 
Größe nicht genau beftimmt, — wie in 
ortug 
\ Rio Janeiro et We 1,0135 
‚Moio 15 Fanegas a4 Al — — — j 
| — 0,8105145 
Flüſſigleit: Tonnelada 2 Fipas 26 Almu- — — — 1 
des ä 2 Potes ober 





360 Medidas, | 
| 
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Benennung Eintbeilung, Grdbhe | Wröke 
N Staats tefn. d. Städte. des Körpermanfies. refp. Bemerkung. | "" tandebübliger | in Stären. 
Brafilien - . Medida in Rio 4 Quartillos —— (,00302777 
Braunihwein . Sand, Stein ꝛc.: Schadtruthe 06T 5,0488 
Brennbolz: Malter - 80 C.: 56. 
Holzkohle: Karren 50 Maaß für Braun: 100 Eh. 
| foble und Erze 
|Getraide: Himten, 10-14 Dierfah a4 Mepen — — — | 0,03114477 
| Sceffel, M—1 Wiſpel oder Loch 
—2 1 Oxhoft, =1"/6 Anker & 40 Our; — — — | 0,2248425 
Ohm, 4 Oxhoft =6 Ohm tiere (Stübchen) A 
u] Fuber MB. a4 Nöfel - | 
Bier: Faß 4 Tonnen-ha 27 Stübe — — — | 0,4047166 
(Mumme: Fab — 100 chen à 4 Quartiere 
Stübdhen) a2 Nöfel | 
Bremen . Brennholz: Faden 6° body, 6° breit, 2172 C.:F%. | 1,74423 
| NR | Sceitlänge_ | 
Reep, cylindriicher Haufen 17 Sb. u. 1 Spanne 119,27 E.: 5 2,45 
| Umfang, 4%, Fuß 
ı Sceithöbe | | 
‚Sanbitein: 1 uber Blöde —— 9° ſtark 30 C⸗Fß. 
1 Fuder Streckſtücke —9⸗ 15 Ell. à3Q.F. 
1 Pat Bruchſteine lauf Schiffen 40 6, Fß. | 
IGetentibe, Sceffel,40—1 Lait'4 Viertel i a 4 Spind — 0,0741038 
Salz: Lait =40 Scherfel (1 Tonne=3'/,Schiil.) 
Flüffigleit: Rheinwein Suber, 6 Obm& 4 Anter oder — — 0,8697888 
(1 Stübhen —=0,00322144| 45 Stübhen a 4 
C.Mtir.) Quart N 4 Mengel 
Franzwein u. Branntwein,1'/, Obm a 4 Anter & 
Orboft | 5 Biertel (Veltesı 
| oder 11 Stübchen | 
Bier: Tonne (Bierjtübchen — 45 Bierſtübchen a. 0,1697193 
'_ 0,0037554 C. Mir.)  Quart &4 Mengel | 
Delu, Thran: Tonne, 216 Stebfannen A 16 | 
| uzpaft 6 für Det: | Mengel 
. undmaaß für De — 27,8 Bar. E.: 31.) 0,00055152 
China Fähre Sei, Scheh, 2Hwoh5 Teu (Tow) — — — | 0,11243 
Tane A410Schin a 10 Ho 
a2 Yoä5 Tscho! 
Dänemart Brennholz: Favn 6 go nr en brt., 72 Gubitfod 2,22594 
cheitl 
Bauholz: Ton ’s=1 Laſt 1000 3 zu 14 Gubitfod 
Länge, 9*'Breite,®/ 
Dide = 21 Ton. 
Getreide u. hg Korntönde, ‚88kjäppar Kjer- 4'/a Eubitfod? | 0,1391213 
— ar 
tingkar 
wor Salttönde, 1811176 Pot 3 Cubikfod 0,170037 
Kalt: Saft —=12 Töndr — , 54 Eubitjop | 1,6694555 
Flüffigteit: Wein, Orhovd = 6 Anter a5 5 Viertel A 0,2246229 
13/5 Tierze (Obm 5Orbovd 2 Stübch. od. "alle 
=] ee 4 Orhovd— ⸗ m h4 Päle (al 
2 Bipen =1 Fuder 30 Päle) 
Kande (Kanne) 2% — — Ya Cubitfod | 0,00193224 
ce ze 
1% ast 
Bier, Talg, Thran, Del,in %2, %, *s ‚136 Bot oder 4Y/, 0,1313923 
ie utter, Seife ıc. | dän. Cubikfod 
Pe Fuder Wein 2 E17,00 a2 ai Pot 0,8984917 
Nordische Theertönde — 120 Pot 0,1159344 
England . . |Brettermaa : Load(@abung) 600 s« — | 
400 sq 
1% —5 — Bretter 
300 sq.-feet | 
| 2zöllige ıc. 
Metbes, Jüuftr. BausBertfon. 2. Aufl. 2. Br. 63 
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Man. 498 C. Körpermaaße. 
Benennung Eintbeilung, € rdhe 
d. Staats reiv. D. Städte. des Adrpermaaßes. | reip. Bemerkung. in Störes. 
England . Cubie-foot 5 Cubie-inches 0,098315 
3300 ſ dur a 
phärif 
Uubie-yard — 0,764513 
Aiesmaop: Punt (Prahm) — — 
— hauenes — — — 
oad od 
— erite Cord oder 14“ 1.,3° h., 3° Scheitl. 126 Cubic-feet | 3,56773 
ine 
wie um 8°1.4° h., 4° Sceifl. 128 Cubic-feet | 3,64% 
"athom 61, 6° h. 6° Scheitl.i216 Cubic-feet 
Ziegel load 1000 Dad ziegel, 
Mauerſteine 
Normalmaaß für jtüinge ud —— 4 2 Pints!377,%74C.-inch.) 0,005348 
trodene Dinge: Imperial- à 4 Gills 
Standard, “allion, 
Tun, fürWein, Del, Brannt: 2 J es — 41 252 Gallions 
wein ıc. ogshead oder 
=” Puncheon 4 
Tierees 
„, für Bier 3 Puncheon & 2 Bar-'216 Gallions 
relsa 2 Kilderkins 
a 2 Firkins & 
Gallons 
‚für te 8Gall.!I2 Gallions | 
‚Mehl, Sol, Wetraide, Kaltıc. 1" Boll—2 Combs|17745,526 C.-in.) 0,2%07813 

Imperial-Quarter, 4=1 4 4 Bushels h 4 

Chaldren, 5==1 Wey od. Pecks42 Gallons 

Load, 101 Sait a 2 Pottles 4 2 

— 2 Pints 
‚Steinfoblen werden nad Aare 
Frankfurt a/R, ‚Gubitrutbe der Maurer ee Rt) jR 13 W. 3126.⸗Werkſchuh 7,1929416 
Cubikfeldruthe — 45 
Bruchitein: — ubikruthe Bann W. 
"Brennholz: Walklafter FAR, 3 tiel 2,048 
‚Steden, 21 Gilbert (bei 3° 35 Wert ſchuh lang, 0,8736 

Scheitlänge 3=1 Gilbert) eben hoch, zes bei 
——— — Gilbert, 55 te br, 2.3. 
4—1Stoß Hol; 

Hofztoblen, Vütte ‚etbahen ne 5,2574 C.⸗ 0,12120 
Kalt: Bütte (oh. — ins: 0,1416 
Getraide und Steintoblen: 4 Simmer A 0,114735 

Malter h4 —28 Pr lee 

alte Mack 
Ztüffigteit: Ohm, 6=1 % Viertel 4 d alte! — — — 1918412 
uder, 1'/,= 1 Orboft oder Aichmaaf & 4 alte = 
“ ce, Scoppen oder 90 
uber = Re, Junge, 
6. a 4 junge 
Stüd * Studfab 1°/s —— — — — 14046 
Frankreich Für trodene Dinge: Kilolitre 10 Hectolitres * 1000 Litres 1,0000 
Mötre cube oder Störe,, Decistöres A 29,1 1 
S. d. Art. Bidon 10==1 Decastere oder, Deecalitr. ob. * Par, E-F. 
Myrialitre tistöres & 0 Li 


©.d, Art. Baille, 





ole 


Für Flüffigteit: Litre 


olzlohle: V bh 
ln. va “ 


Muid 





Pronnbolsmönß : Stöere ‚2 







oder Millistöres 
ae od, 1 Meter — 


‚10 einge a 6 


Gentilitres 
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Hamburg 
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Seifen-Gailel 
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des Körpermanfes. reip. Bemerkung. 
Gips: Muid 136 Sac. à 25 Litres 9,900 
aſſerzoll 208töres in 24Stund. 7A Far: G.:3. i 
in nute 
Getraide: Neuer Kilo 100 Litros 3,0157 alte Kilo) 0,1000 
Aiter Kilo - 0,033148 
Staro 3 Bacheis“ — — — 606821 
Flüſſigkeit: Kilo 100 Litros à 10 Ko- — — — [91% 
tyloi a 10 Mystra 
a 10 Kubus 
Altes Barilo (Na A — — 0,064386 
Erde: Bott oder 16 Fuß ing 30. rn tief! 1024 C.Fß. e 099 
Brennholz: Be ja Fuß —— u. bach, 88C.⸗Fb. 2,0919 
Sceitlänge 
Steinkohle: Tonne Behäuft ge. hält 16438 E.=3U. 0,223875 
geit tri 
Salz: Tonne 12100 2 En 164794 
— Faß, 60*1 2.Hinten * —F Be 3872 6.30. 0,0549615 
für tn, Weizen u. 3 10 Sa 
vaſt * — 
für en und Gerſte2 ae e 10 Sail. j 
Kalt: Tonne 13 da 32 Himten — =. — | 0,1582020 
Süffigteit: "Diertel ‚ 4 — 12Stübchen h 2 Hannen|532 EU. 0,007235 
Eimer & 2 Quartier: Pots 
a2 Debel 
— Drboit-= La Ohm An Anker 45 Viertel — — — 0271* 
mer, 4 Orboft = 
Faber od, Tonneau 
Bier: Tonne 24 Biert. 2 Stüb.ıc. | — — -- | 0,17376 
Thran: Quarteel 3 Tonnen a 6 Sted:| — — 10923168 
fannen 48 Mengel 
u | oder 64 Stubchen 
vor 40 Stũbchen | — — — [0,1448 
Brennholz: K Bit 6° br., — „G6 Scheitl. 6 6.35. 
Klafter 6° br., 6°b., 4’ Scheitl. 144 C.⸗ 4 3,3886 
Klafter 5 br.,5 29 *Scheitl. 125 C.⸗Fß. 
som er Malter _ 3 E56. 1,9937 
pen arre amı Harz 10 Maaß 100 6.Iß. 
(after 180 C.:5$. | 
Getraide: Neubimten 4Mepen od. Spint a4l!ı E.:F6. 0,0311516 
Sechzehntel, Müb- 
lentöpfe od. % > 
Laſt 2Wiſpel à 8 ei — — — | 290056 
a 6 Himten | 
In Osnabrüd: Lalt 15, Tonnen & 2 Sad 
a4 2 Vierup a 2 
—— a2 Vaat- 
sa 9 Kroog 
nen Kenftübchen, 3==|2 kann 2 Quartier 270 G.:2. 0,0038939 
rg 4Anter a 10 Stübhen — — — | 0,1557583 
Neues uder 4 Orboft =6 Olm 0.934598 
FH Ruß: u. Brennholz 5 A 5° b., 6° Scheitl. 1 Hormal Tu⸗ 3.571957 
a it: 
nauer — 144 Han. CeFß. 3,400589 
nauer Stei IT ir, 6° (g. * h. B Han. C.⸗Iß. 6,801178 
len Viertel ir “. Ka 311664 Eaff.E.:3.| 0,1607382 
Flüffigkeit: Ohm, 20 Bere a 4 Maaß Steuerm, Mein) 0,1587536 
621 Fuder | a4 Schoppen ohm 
‚Schentit.| 0,15596 
Bieroh.Steuerm.! 0,174629 
Bieroh. Schentm.| 0,174755 
— * F 15,625 
Brennholz: Steden DE breit, Br ge 
RK b.u. F 3. Scheitl,, LO E.F6. 1,5625 
64 [3 
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9,—=1P Fiaschi & 2 Boc- 
cali à 2 Mezzette 


a 2 Quartucei 


ipa 




















Maaf. C. 6. Körpermaafe. 
Benennung | Eintbeilung rö Gröke 
d. Staats reip. d. Städte. | des Körvermaaben. | reſp. Bemerkung. ” he in Störes. 
Hefien:Darmftadt Soloblen; Maaß —— 106 0,6% 
und Steintoblen -Bütte ®, 10 E sh 0,15625 
Getraide $ Mähden | Kat 1 Waſſer von 32 E. ZU. 0,0005 
Bande: Shoppen | +4 
etraide: Malter 4 — 14 Kumpfi — — — [0,18 
| a4 Geh. a4 Mich.) 
Slüffigeit: Ohm —J Bill 44Maaßa 4 — — — | 0,1 
ı Smoppen 
| 1 Geicheid — ] Maaß 2 Litre 0,002 
Heflen:Homburg . Brennholz : Klafter 3% 3. b.,12 5. br., 45.1144 C.⸗Fß. 
| Scheitlänge 
Getraide: Malter 4 Simmer a4 Sechte — — 0,1147%9 
a 4 Geſcheid A 4 
Viertelchen — 
Flüſſigkeit: Altmaaß 4 Schoppen — — — 600178ö 
Jungmaaß — — — 00015336 
2: ‚Dbm, 61 Juder 20 Viertel d 4 Mas — — — 911 
Meijenheim . Malter 43.14 Seft.AAMbc.| — — 7 0,10000 
Ohm — ee a4 Bi (ME. — 2 Litr.) 0,160 
Hohenzollern Brennholz: Klafter a 6' br., Y Zdeit 144 6. 
‚Koblen:Zuber 20 CF BEN: 
Getraide: Simri, 8-1 Shfil- 4 Bierfing 24 Mät- — — — | 0,0221533 
ein 
Stüffigteit: BR Helleich: 16 X lt 410 Mach a IM.1 837 L) 390 
maab, 4 
Eimer Zrübeihmanh ebenſo getbeilt 1 mp — 1,9174 
Schenkmaaß — — — | N. * 1; 67 L. 
Holland . . Brennholz: Vadem oder — — 1 Rubiet-El 1,000 7 
188€ 
Getraide: Laſt (Mefgefäh:30Zakkenod.Mudde — — — 
1/; Mudde =50 Litr. a10 Berne a 10 | 
© K Kopp.&a10Maatjes 3,0000 
Flüffigteit: Vat '1100Kan.a 10Maatjess — — — 0,1000 
s a 10 Vingerhoed | e 
Holitein . Getraidemaaß däniſch 
Flüſſi — — hamburgiſch 
24 Tonnen — — — 3380 
Lauenburg Sof Getraide 8 Drömten 18 Him: — — 4,458 
| ten oder 12 Scheffel | 
lüfigteit; Stübejen | — — | 000363 
Joniſche Injeln etrei 8Galloneh8Dieotili Fe 0,0363477 
‚Stüffigleit: "Metro, 41 Ba- auch d. Art. Bazilla — — | 0,0181738 
; ‚4Gal llonea4Dieotili " 
Stalin . . -» . ‚Stero, 2=1 Doppiostero 2 .. Steri A 1. en li 
Neues Maas. 10—=1 Decastero Deeisteri | | 
Somma |Ettolitro, 10=1 Chilolitro!10 Mini Deealitiä! —- — 0,1000 
; 10 Pinte Litri 410 
Altes — Copp i Deeilitri | 
Sardinien Getraide: Sacco 5 Emine & 8 Coppi (Emina. = 0,1150R78 
(Zurin) & 24 Cucchiari 23,0056 
Litres) 
Stüffgfeit: Brenta, 10 —136Pinte&2Boccali — — — | (MRS 
42 — 
63 5,5u.4 Zub 100P.man.cub. 
Ancona Getraide: Rubbio 8 Co ppe & 4 Sacca — — — 02æsl 
Provendeh3Staja, 
Flüſſigkeit: Wein, Soma 12BariliäQ4Bocealii — — — 0,07 
& 4 Fogliette 
Del, Metro 12 Boeccali — — — 16013 
Florenz Getraide: Stajo, 3 — 12Mineä2Quartikl — — — 0606246 
Saceo, 4—=1 Moggio 8 Messetis h i 
Flüffigfeit: en x., Barile 2 —— barili 10, — — — 0,0455 


Benennung 
d. Siaatt reiv.. Stödk.) 
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Florenz. 


Lucca 


Bologna 


Mailand . 


Eremona . 


Ravenna . 
Infel Sicilien 







































































Eintbeilung, Vröße 
des Koͤrrermaaßes. reſp. Bemerkung. | '" irn | in Btöres. 
Del: Barile, 21 Somo'2 Mezzi barili & 888 libbre netto | 0,03349389 
Fiaschi & 2 Boe- : 
‚eali ete, | 
Getraide :Stajo,3=1Saco 7°— 0 — — — — — | 0,08443 
San, Bein, Barile ee — — — ——— 
peifeöl: Barile ibbreallagrossa — y 7 
—1—— —— 
op ibbreallagrossa — — — 
Marinedl Bari s {0Libbrealla gross ln 
j A 13 Libbre 
®etraide: Corba 2 Staja Stari a 8 — — — | 0.078645 
—— ah 4 
De — — TON 
Flüſſigkeit: Corba 2 Galbi A 2 Quar— = 
tarole&a 15 Boccali 
. a 4 Fogliette 
Getraide: Saeco od. Soma, 8 Stajah 32 Quartari 
10—=1 Carro — — — !}0,1712813 
Flüſſigleit: Brenta 54 Pinte 42 Bocealii — — — 66600 
etraidemaaß: Mina 2 Quartinih4Quartii - — — | 0,1655 
. j a 12 Gombette 
Sa: Mondino —S Mine 2 Barili & 50 Pintee — — — 
Flüffigteit: Mezzuarola Ak 1*/, Amole 0,1580322 
Oel: Barile 28 Quarteroni — — — | 0,0660394 
Brennſtoffe: Kohle: PEN — — — — — | 0225 
geb: VUarro '4 Braceie|,, 4b., 1b., 16 Braccie cubi 
9** Moggio, B-L8 Staja 4 Quartari — — | 0,146,2343 
ina 
| Soma 12 53 1 Carga — 
—266 Mina, 6=1 8 Pinte 42 Boceali}| — — - | 0,0125924 
renta 
Getraide: Sacco 38tajaal2Quartarii - -- - | 0,106933 
| Ka glei: Brenta 65 oder 75 Boceali | - — — | 0.M74655 
: Saceco 6Mineä 12 Quartari — — 10122263 
lügen Brenta 96 Boceali — 100714427 
traide: Sacco 2 Stari a4 Quarti - — — 140* 
Flüſſigleit: Barile, I20 Fiaschi a2 Boe| — — — |0,04* 
Quartaro | 
Brennholz: Canna 4,7398 
Getraide: Tomolo, 3b 1'2Mezette — 3 Palmi eubici 0,0555451 
Carro ı A 6 Misure Ad 
‘ @uarterole 
Alüffigteit: Wein, Barile 60 Caraffe 2,3562 Pal. cub. 0,043625 
arro 2 Bottid 12 Barile — — — 104 
Del: Salma 161 Sta ei 44 Quartii — — — | 0,161574 
isurette 
Getraide: Rubbio 5 Sein a8 Öttavi — 1 0,287545 
araigteit: De Barile 40 Boceali 0,053771 
Salma 4 Bisacceä4Tumoli\l6 Palıni cubi ‚2750909 
——— — 17,1931 & 4 Mondelli & 4 
Carozzi — 
a 4 Quartigl 
Stäffigteit: Botte, 3— 14 Salma 5 & Barili 64 Palmi eubiei) 1,10036 
onne {1 Quartaro = 1 & 2 Quartari & 20 
Tumelo) Quartucei a 2 Ca- 
raffe 42 Bicchieri 
Getraibe: Stajo 2Mine 8 Quarter.) — — — | 0,048 
as — 72 Boc — — — 100782 
2 Mine — — — 1008 
el 2; ;Biente 96 Boccali — — — 1010 
Rasiera 3%, Starelli od. —5* — — — 1041721124 
ii & 2 Corbuli 
3 Quarti & 2 Im- 
butia 2 Migamuti 
Wein: Botta Pine — — — | 0,50266 


100 Quart 4 
| h 10 Mezzette 
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Maa$. 502 C. Körpermaaße. 
Benennung Gintbeilung, Bröde @rbbe 
d. Staats reiv. d. Städte des Köryermasßer. reip- Bemerkung. im Iechißtide in Stores. 
Inſel Sardinien Del: Barile 2 Giarri a4 Quar- — — — 0,0336 
tane & ]2 — 
tucei a 2 Misu 
Ylizza ‚Setraide! Carga 4 Setiere 42 Fans (Em.—19,999L.)| 0,150% 
h 2 Quartiers & 4 
Coppi Motureaux 
en Car 12 Rubbie à 10Pinti (Ru. 1,858 L.) 0,92% 
Kirchenſtaat eiraide: kubbio (die De-/2 Rubbiatelle & 2] — 0,2051 
eina it zugleich Kaltmant)| Quarti h2Qmuarte- 
wer IUA Se 
tarelli & 
. DAR RABEN 
J à 4 Quartucei 
Salz: Rubbio 2 Quarte 43 Scorzil — — — 04461l 
A 4 Quartucei 
‚Wein: Barilo 16—1 Botta 32 Boe. K4Fogliette — — — | OHSA5 
h4Quart, (Cartoc.) 
ö ‚Del: Barilo 38 Boc.ä4Fogliette — — 0,057481 
| a 4 Quartucei 
Somma 2Pellio.Mastelliä10| — — — | 0.161254 
Uugnatellii4Boe. 
Liechtenſtein Wie Oeſterreich. 
Lippe: Detmolde Setraide: Harttorniceifel 6große — Stlein. Nz. —— — | OMAN 
od. 24 Mahlmetzen 
‚paler erſcheſf ? probe Dartlornmpn. 0,0516737 
Flüſſi —* Orhoft— aoVrit. i Obm a 4 Anter All Ra. 98 6. 8 0 
vViſir maaß — a2 Halbe = 1,3762 L.) 
r 
—— Bierohm 100 Kannen — — — 10,37% 
Lippe-⸗Schaumburg Brennholz: Klafter —— — — 1216 u TUT 
"Stein: Schachtruthe — — 5 68 
alt und toblen: Balg — 126, 0,0483351 
Getraide: Fuder 12 Malte 4 a 6 Himten 84 2337v 
ehen 
Fluͤſſigteit: Orboft —— à WMauß Maab-/2 eu. 0,25% 
Bier: I Drilli 1 Srhoft 
‚Bier: 1 Drillina 
j ‚Branntw.: Drilling od. Ohm f Inter 327 Maab | — 0,1316 
Labor Stennkol: Faden, Stadtmaß 6%, 6a u. 6% Rus WR. 6. 
en, Forſtmaaß 14,4 und 3 Fuß 68 6.6. 
Kalk: a halbe holſt. Tonne * emo u 
Einen: Tonıte 
Aal —F der W 1 Ort hoft A 3 —— Oase 
Fluſſigleit: Fuder Wein rhoft Ohm 
Ankerad Viertel Litres) 0,87372 
a 2 Stüb — (1 Kroos = 
Kannenä 9,8933 
(Boutelle, Kroß) N Litres) j 
— 9 Pant & 2 Ort . 
Bier: Rab = I Weinohm SO Kan. a2 i — — — 104464 
Getraide: Laſt 8 Drömt & 3 Tonnen J Hornjceitel 
a4 Shi? a4 Faß od 
Medlenb.-Schwerin Brennholz: Faden 7 Baufub gab 36) Fr "3%. 3A 
Steinlohlen: Laſt 12 Se 2,3000 
Getraide: Laſt Drome a 2 8 Aa 89.88 530 3,7306 
(od, 3 —— ALires) 
tl. ( 
atäffgkeit: Wein, Fuder =6, WI 0, 
Abm a5 Eimer &4 Viertel tres) ‚ 
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Maof. 503 C. Koͤrpermaaße. 
— Benennung 5 ww Eintbeilung, 55 Hröße Mröße 
d. Staats refp. d. Städte. des Körvermaaßes. reip. Vemertung,.  Manresüblider | (1 Störes 





Medlenb. -Schwerin ‚Bier: Tonne 


j I) Viertela 4 Weinfan. 


1. 0,1159196 


Ad Nannen 42 ig 




















| 1 Bierviertel — 
Medlenburg⸗Strelitz Getraide: Lait | einem 
' 4 Wifpel A 2 Drömt 100 Scheffel 547276 
I2 Scheffel 
— * wie in Schwerin | | 
Erde: Pott wie in Hamburg 
Moldau . Getraide: Kilo 2Merzas on Pnerli — —— 0435 
Flüſſigkleit: Oecha 4Litraa10Dramm — — — 00031* 
Naſſau Holz: Klafter 4, 4 und I Normalfuß 144 C.eFß. Nor. 3,888 
oder 6,6 und 4’ 63,61 Gu: 
j | bitwertiuß | 
Getraide: Neumalter 4 Viertel A - Litre — — — |. 0,1000 
Altes Malter 4 ann. 4 Rumpf 0,128 
DR Geiheid A 2 | 
| * a2 Mäßchen 
Du Magen 10 Yütten 00 Gubitwerti. | 
raunfohle un Erze: Auber 2 Zain a 15 Ma gm Gubitwerfiuß, 
Jlüffigkeit: Ohm, 7'% — 0 Viertel AAMp, | 
Stü * eitres od. —38* 0,160 
| 2 Schoppen | 
Norwegen ‚Getreide: Tonde 8 re — 
| a e otter | ,; 6531. ac 
Flüſſigkeit: Faß 1Oxhoft A G Anter od, | 1B.=0,653L., 0,139 
930 Potter ' 
Tierce, Aam 4 Anter 45 Viertel A 
8 Potter DB=0 GL. 
Theer: Tonnen ‚12 Botter | z 
kit ae Planken: Commerz — — — 337 C.⸗Fß. 
laſt 
Keen = = at Fß. 
ierkantiges Bauholz, Tun: —9 — 
Laſt 2 Laſt Bauholz — —150 ne ß. 
Dielen = 102%, D. | 
| d. GhriftianiaStan: 
| dart(ihmaap)ul l | 
— | Sub nn Ig., 9" br. | 
Fracht wird pro Hundert Die: Nor * 
len bezahlt. 1 Hundert hat 10 Tolt h 1a Stüd | 
— Standar In —353 iſt pro Stüd 10 Fuß 
"a ⁊* Ü > 
Deiterreich —— Mahn 1 Klfte. b., 1 Klftr. br., 72 C.-Fß. 
7 Scheltiange 
bei 3' Sceitl. alſo 108 E.Fß. 3411196 
Holzkohle: Stübich * 2/g, Ya, "Is Regen, 3,18942| 0,1230089 
Kalkmüthel (veraltet) (27/, Getr. Mepen) 4 Na Fß. 0158375 
Bergbau: Grubenmaaß 327 224 Kliten. | 
nachd.Streichenlang 
18>7=) 56 Klftev. br. 1254400 Gbtlftr, 
u. 100 Kliten. teuf | 
Gubiftlafter 6 Schachtfuß G DO, 216 E.:F6. 
1b) 12 Schadt;. 
36H.) )A12Cchadtl. 
| h12 Schadhtpunfte 6,82230273 
‚Getraide: Mepe (2=1 Kubel, * I N * halbe 1,9471 C. Fß. 0,0614995 
=] Muth) * — — ter⸗ 
u2 
Muth, od. Muid f. Kalt — imer we. Fß. 1,8951102 
B 
2 palbe 2 Seibel 1477, AG, 





atejügteit: Maaß, Hanne od, 


Redhnnugseimer 
Branntwein: u, Weineimer 


ni r 
ey, 00014150 


———— = 11/, Sei: Kae C. Er 


del—3 Pfihf u 
40 Maa 1,7920 a 0,05660062 
al N. 1,5 : | 0,0580156 
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Benennung  Eintbeilung, | Bröße | 
d. Staats refp. d. Städte.) des Körpermankes. reſp. Bemerkung. F — 
Deiterreih - Biereimer — Magß 1, — — — 
Faß Bier 2 Salbiab 2 a 2 Eimer 
| 2 — 170 Maaf 17,616 C.: ob, 
Dreiling Wein 30 Rechnungseimer = 53,760 E.: Fb. 
' 1200 Maa 
Fuder Mein 32 Nehnungseimer = 57,344 C.⸗Fß. 
Abweichend 1W0 Maaß 
Böhmen Getraide: Strich, Korec 4 Viertel (Vertel) A 4 2Strich ·3 Mßz. 
J —— Wiener M.) 
Flüffigteit: Eimer, Vedro '/4 Faß —832 Pinten & (20 Bint-%7 ®. 
5 1Seibelä AVierlina Maaß) 
Kalt: Zuber — 3%, Wiener C.F. 
Dalmatien Getrai : Stajo ti Jupelli. 2,0334 W. C. Da 
Slüfrgteit; use 75 Canate 23.0389 BCE, 
Padua . Getraid de: Moggio 12 Staji à 48 Quart. 11 0415 W. C. 
Flüſſigkeit; Mastello 72 Bozze i 2,95 661 M, C. 
Venedig Getrarde: M Moggio 4 Stari a 2 Mezzeni 10,5514®, 
(1Sacca = 1'/, Stari) A 2 Quarti A 4 (Bari, —64,3859 
‘ Quartoroli ' Litre 
J Anfora 4Biconeieä2 Barile 16,308 W. C.F 
©. d. Art. Bi- —512 Boceali a 1"); (Coneie) & 6 Sec- 
gonzo. —— chie à 4 Bozze à 
| 4 Quartucei 
| Bein; — (Faß) 5 Bicon. à 12Secechie 20,3840 W. C.⸗ 
Del: 2Migliaja à 40 Miri 38,692 W.C.;; 
| Mastello 7 ug (€ an. 25021IW.C.: 
Verona '®etr.: Saeco, =] Carico 3Minoli A Hi: Armen 3,263998 W. GH F. 
Füffigleit Brenta, 12 = 1.4 Secchie à4 Bozze 2, 2394 W, CH 
otta A 4!/g Inghistare | 
Siebenbürgen Gatzeibe: Kübel, 2 = 4 —— à 2Ur à84960,532W. C.8. 
ierze 
Flüſſigleit: Ur, Eimer 8 — 2 er 570,674 W. C.⸗ 8. 
Sei 
Tyrol . ‚Getraide: Tr. Kornitar — 41,48 W.G.:; 
Flüſſigkeit: Mhren, Jüren 32 Maaß F 4 — 30897 W. C.:; 
- | oder Seidel 
Krakau Getraide: Korzec (30 — 14 Cwierei A8 Garcy 23 C.⸗ | 
Laszt) . a4 Kwarty 3,7925 
stamgten: Beezka (Tonne) —— AARwar. 4. 33 C.F. 
2—=] Stangiew a 4 Kwarterek 
' Orboit 60 Garey * W.C 
Ungarn —S Kila, Modias, Me- 75 Jeze 1,N356W. 63 
treta Posoniensis oder 
Preßburger | 
stäffigteit: — Halbe, Meszely a2Fe&mes- 0,0638 W. C.:}. 
' Jeze Media sl Empe aa 
Gimer Urna 2V eka,Koretz, Dritt. 1,68837 W. C. bi 
| 416 Bintenh2Jeze 
Oldenburg . ‚Getraide: Lait —— — — — — 
| Scheffel 16 Hannen & 4 Orte ( IR. zugl.Bierm. 
ice 2 19 Zn VE 
ever’ alt Ton. 4 Veerken — — — 
N — x — ı 
Flüſſigkeit: Orbo mb Anleral — — — 
* ng 40 Quartiere od. 26 
| Weinfan. & 4 Orth 
Polen . . . . Getraibe: Laszt 30Korziy kuCwieret I Kwarta — |] 
S. d. Art. Beczla. 8Garey a4Kwar. Lit.) 
| A4 Kwaterek | 
: Hüttenfübel 35Garcy=140Kwar.| — — — 
au Ngteit: —— (Xonne))5 Konew A 25 Garey — — — 



































Staugie a 4 Kwarti 


\ 


0,22833 
. 0,0648 


Grödit 
in Störes. 


0,060138 
0.240553 
698 


0,09369 
0,0611337 


0,0833172 


. 0515087 


. 0,643560 
. 12%) 
.! 0,079032 


' 0,1146535 


0,0051 


0,0983087 
0,0113W) 
0,038775 
‚ 0,528 Ö 
0,10 
0,137 


0,0008332 


0.053379 
| 3,2835 
0,0237 
BIO 


' oꝛisnu⸗ 


3,300 


0,140 


0,1000 
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Portugal 15 Fangas a4 Al 
queires 4 2 Meios 
4 2 Quartas 4 2 
Oitavas A 2 Sala- 
0,01674 
2 MeinshQQuer- 
— 08 
Wein: Tonelada iR h15Almudas variirt dochmeiſt: 0,05022 
Preußen Cubikfuß eu a 1728 GH, ' 0.030915 
Gubitruthe ubitfuh 53.422378 
Gubifkiafter für Brenn sh. 
Torf, Stein, Erde, Halt ıc. 6’ 309, € 6 breit, 3 ttef 108 C.⸗ B 3,338911 
Schachtruthe 12° £,12° brt., 1’ hoch 144 G.=756. 4,45188 
= 2 Balfenruthen! 
* Gips, Aſche, Kohle x, 4Scheffel 7% G.-Fh. 0,219846 
—— 
Zahn | 300 C.⸗ 
en Berliner Sceffel 2 gatofaii. 22 a2 Viert, 1, Ch. — 0,0549615 
— Quart) 3072 €.:3. 
od. 4 Viertelmetzen 
R M aßchen) ıc. | | 
Wijpel oder Winipel : alter à 12 J 1,319076 
Lait re Dr auch 3 
effe 
Salz: Laſt en 44 Berlin, | 
Flüſſigteit: Quart = 8 Jeven =. Yan — == 64. 0,00114503 
Wein: Y/, Fuder ode 17% in 2Cimer h a. 0,20610569 
BEN are 30033 Quart er 
Bier: Gebräubde 9 Kufen od. Shpen h 213600 Quart 4,122125 
Abweichend us a — nnen & 
Aachen . Getraide: Malter 0 gabe i Kopf Ah in Berliner 0,1482633 
Müdt 6 vg 6 Kopf ala.a7 Scheffl. 0,2349456 
ffigfeit: Weinlanne '4 Pinten Y Mä 0,9098 9, Qu. | 0,001066 
et Yo Tonne 4 asien 04 maboen 0,9896 B. Quart 0,001331 
Breslau Getraide: Malter . 1a ‚She ed 4 Biertellı fil.=1,0623| 0,8984929 
I 5. 4 Mäßel erl. Scheffel) 
üſſigkeit: Eimer 20 or zu 4 Quart 0,80745 pr. Eim. 0,055474 
Brennholz: Klafter Ay Var — 
Steint. u. Eiſenerze Tonne‘ Förderfübel dan .| 0,219846 
Eleve . Getraide: Laſt 18 ——* elil el 3,216414 
| | a4 Spind à 4 Mß. l. di 
a3 Kanıten 
Zluſfileit Ohm — ve. 30 Kannen 124,636 pr. Ort.) 0,142604 
Coblenz Geiraide: Malter SSommerh4@ter 5 pr. Scheifel | 0,19237 
Iylüffigteit: Ohm Wein 7 —— hd Noah (Maaf-— 1,23% 0.192172 
var 
Air Bier Maa 4 —— 1 ‚sl pr. Quart 0,00172 
ür Del Maaß à oppen 11 144 Oxart) 0.001976 
Coln u. Elberfeld Setraide: 4 Ela 2 Faß 2,61165 pr. Schff. 0,14354 
(Se i Sühden Viertel 
Stäffgteit: Wein, Ohm = 1/26 Krk 4 Maaß — Ort. 0,14362 
Duͤſſeldo Getraide: Malter — Y, Laftid Simmer ‚Sal 0,16584 
M Flüſſigkeit: Wein, Mach 4 Diner 0 (d, ae Ka or pr. Grt,| 0,0012684 
. Bier, Maaß — u 1,32943 pr. Oirt.! 0,00152224 
Erfurt. . „ Getraide: Malter 4 Viertel 4 3 e1113,01552 pr. Ch. 0,7153584 
| ä Ne Kae | 


MHothes, Iluftr. Bausterifon, 2. Auf. 2. Br. 
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| Erfurt . 


Königsberg 


Müblbaufen a. 
u... 5% 


Müniter . 


Norbhaufen . 


PBaberborn 


Stettin 


Thorn . 


Trier 


Zeik 

Neuß. . j 
Abweichend: 

Hohenleuben . 


Rubland , 


Maaß. 


Benennung 
d. )- Gtanit refp, A ‚ Srädie.| 


U... 


dee Körperm aakes. 


Fluſſigteit Wein, Eimer 


| Bier: Cimer 
Getraide: Laſt 


Flüſſigkeit: Stof 
Both 


Di: ee 
Bier: Pait 
Getraide: Malter 
Flüſſigkeit: Eimer 


PBiereimer 
Setraide: Malter 


Flüſſigleit: Kanne 
‚Setraide: Markticheifel . 
Flüffigkeit: Faß 


Setraide : Scheffel 
Malter 





füffigteil — 
Jaget Klafter 
Klafter 


Splitterhol 
| — 3* Scheffel 


Getraide: 
Schiffslaſt 


ei Scheffel 


(Alüligtei; toof 
etratde: Malter 


alu Maa 
ı (6Y/s=1 uber) 
3 Tonne 
etraide: Sceffel . 
Getraide: Scheffel 
Flüſſigkeit: Eimer 
etraide: Scheffel 
——— Eimer 
auhdlz, Bauſtein, Erde, 
Sand ꝛc. Cu itiafchehn 
Brennholz: dreibrändige 
Saſchehn 


Haufen 


Cubilarſchine 
Kalt: Tonne 


506 » Körpermaaße. 











J — | wien T ae 

reip. Bemerkung. | "" ine | In Stären. 
21 N a 2 Kan.'1,0325 pr. Eimer —J 
2 Maap A 2 Nöfel 











Art a 2 fan. 2c.\0,64322 pr.Biert.) 0,07365 
24, Tonn. =60 Schffl.,56'/, pri. Schffl. 3,0840 
a4 Viert. 44 Ms. 
(Quart) 1’/, prh. Quart | 0,00143 
2 —— — 3 Ohm — 450 prß. Quart 0,5130 
Anker 60 Viert. | 
—=360 Stof 
8 Ohm & 180 Stof ; 
6 Nab- —=12 Tonnen='2,50 pr. Quart | 0,28600 
St — 40) 





albe—800 Q uart | 
4 Säle el Fr * ki 293504 pr. Sch. 0,161312 


* J * Maaß 0,535 pr. Eimer 0,036755 


20 Kann. 42 Mi. ıc. 0, 5091 pr. Eimer, 034975 


12 Schifl. & 12 Becher 5 





a2 Sann.h 2 MB. 
a2 Nöfel 
4 Spind a 4 Becher 
6 Scheifel Roggen od. 
8 Schffl. Gerjte od. 
R6 fl. Hafer 
48 Scheffel 


6,6 und3 

6,6u.4'/a $uh meſſend 

bei — u. zei 
1 ij 


bei 35 pe 
bei Malz24 1Wiſpel 
— dinen zu 56/ 


bei “u s ie 12 — 


8 Birnzel * 4 Seſter N 
4 Mäßch.: für Horn 

für "Ser te 

für Hafer 


4 Shoppen 

30 —5 — a 4 Maaß 
ettinß. à 4Schopp. 
7 er Schff. 

Ich 4 Maaß 


Faß — 72 Hannen 


IR Viertel a 4 Maaß 
80 Kannen 


27 Eubil Arſchin 
I: PVeteröbu 


3 ein: 


aſchehn 


gm * 5 20 
erich. Schei 


brändige 
n Moslau 
l Seide 


Fuß meifend'[( 


5,0814 pr. Schffl..0,2792832 


h 4 Mäßchen | 
108 auf 1 Obm, 112|1,16432 pr. Qrt.0,00133318 
‚auf 1 Tonne | 
12 Nordhäufer Schiil. IM30368 p. Sch. 0,547584 
| 4 12 Mäßchen | 
4 Zonn.423'/,Stübd. (Mß. 1,9006 p. 0/970806 
Q.=2,1566L 


| 


(0,6632 pr. Schifl.\0,0364509 





1,16927 B Quart 0,0013380 
108 a Fuß 


1 Berlin. Scheffel 
| | 





— 
er] 
20 


0, 9968 pr. Schiil.\0,0547 
125 p r. Quart_ |0.00143 
3, 8791. pr. Schffl. 0.2132 


4,311565 pr. S Ton 
0,3297 


0,7309 prß. Ohm!O, 100433 
2.0503 pr. Sch LIo11: 37 
0.108616 
0,066346 
0,12933 
0,0647344 
9,712153 
72841 


8,0934 
2,023363 


0,3597 


1 
E 1304645 p. SEN 0, 15533 





343 ruß. od. engl. 
7a 6. Saſchehn 


Saſchehn 
—— cubiwerſch. 


12.703703 C. FIß. 
ja 6. Saſchehn 
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Rußland 


Abweichend. 
Libau u. Riga 


Narva 


Wilna . 


Sadhfen, Königreich 
























































Benennung Eintheilung, Br *8 Groͤßze 
d. Staats reip. d. Städte. | des‘ Körvermaaßes. | reſp. Bemerkung. im "Eindeit. | in Störes. 
Getraide: — od. Kuhl Osmini h 2 Pajot! 128096948 ruf. 10,209%019 
(4 10ktaw) oder Rolu:Dsmtni C.Fß. 
a2 Tichetwerit a2] (1 Garnez — 
neh 0 —* Gar⸗ 3,2797 Lit.) 
Flüffigkeit : Wedro (Cimer) 10 Kruſchty & 2 Boln 750,08. G.:311..0,012298942 
fruichtya5 Tſcharky 
(alfo 100 Tſcharky) 
od. 4Tichetwertyh2 
Stoof od. Osmuſchky 
od. Salenof Achtel) 
Botſchla 1/, VPlpe 40 Wedro 0,4919576 
Pipe 2 Orboft — 1!/, Ohm 36 WehrooberS7 6.0,4427619 
A4Anterh 2 Steet:; Bouteill. . 
fan (=1"/, Wedro) 
a 15 Kruſchky A 10 
j ; Tſcharky 
Getraide: Loof —“Tonne 6 Külmet & 9 Stoof — — /0,068863 
Laſt von Loof, 
eizen, Gerſtere. 
Loof, Hafer, 
Mal 3.10. = 60 Loof 
‚Salz: Tonne —"/s Yait 106%, Stoof 0,64437 Zichetw.|0,135255 
Steinlohle: Tonne "1. Laſt 494,4 neue Stoof ? ‚037 Tcherwert 0,63048 
Flüſſigkeit: Neue Stoof — 0001290 
rhoft 1’s Ohm r 4 Unter N 180 0 Stoof 0,2322) 
5 Viertel A 3 Kann. | 
| h 2 neue Stoof A 
4 Quartier 
Biertonne — 105 Stoof 
Getraide: Viertel 8 Happen _ 2/,, Tichetwert 0,0381628 
er. 24 Tonnen & 4 Viertel 
3: Laſt 18 Tonn.zu34llappen — — — |3,747718 
——— Sheof 4Quart. /w Orboft) — — —  .0,0012894 
traide: Loof 48 — 1 Lait4 Külmet — — —  10,0633177 
Salz: Laſt 18 Tonnen 13,91839Tjchetw. '2,92151 
Arge; on Orboft 1'/, Ohm & 4 Anter x. 180 | St. 1,2394.0,23%09 
etraid 3 Külmet A ” Stoof | Litres) 
BEN alt 24 Tonnen a3 of | — — — 10,048373 
Flüſſigkeit: Zlhoft 1'/ Ohm d ANntrd — — — 6223084 
re 16 Kannen a2Stoof 
Getraide: Korzec 16 große Garcy & 2ltIn. Garniec = 00903423 
kleine Garc 2,8232 Litres) 
Beczka (Tonne) '4 Orte (Viertel) A114 fl. Garcy 
2 Osmi (Achtel) A 
9 große Garcy & a 
kleine Garcy 
Salj: Tonne 54 Kleine Garen 0,7263 Tfchetwert. 0,152453 
Flüffigkeit: Bass 3!/s Czasky a6 roße 9,182 Wedro 0,112928 


Garcy 2 El. Garcy 
. 2 Polgarcy à 2 





—— 
0033878 
Brennholz: Schragen A G F. Höhe, 324 16. ru 7,498322 
ß Breite u. — 
Scheitlg 


in A Stantsmal 


‚Stein: u. Brauntoble: Tonne A H a... ne effel * 
Bere: Dresdner Scheifel 4 — is 4 en A 18 a ‚1038286 
24918364 








Wiſpel 234 a12 Scheffel — — — 
= 6 nel Waizen 0d.| 
Tat h a Gerite ober 
afer 
Eifenitein: Zuder 5 Tonnen 25 C.: Fb. 
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Benennung Eintheilung, Bröse 
d, Sitaate re reip. d. Siaͤtte tes Körpermaapet, reip. Bemerkung. 





Sabien, , Königreih Sfäffigtei: Dresdner Kanne) Nöfel 


Abweichent 
Leipzig. 


Sabjen:Coburg . 


Gotha . 


Sadien: Meiningen 


Hildburghauien 


Sadien : Weimar 


Eiienad . 


Kranidield . 
Schwarzb.⸗-Rudol⸗ 
ftadt . . . 


Aranlenhaujen 


Sonbershaufen 









nr 



















(), 
2 Anter & 24 Bifirfan.ib, 3.0, 06736) OB 











































Eimer 
h 3 Dresd. Kannen 
Fuder: Mein 2 Faß & 6 Eimer — — — —X 
Faß: Bier 2 Viertel a2 Tonnen 420 Kannen 
a a 105 Kannen 
Getraide im Großhandel In. preußiichen Wifpeln 25 en ch 
= 48 pr 
Flüſſigkeit: Eimer 2 Anter — 63 Schenk: 1,100787Dresdn..0,075852 
— a2 Nöfel A 2 Eimer ' 
u 
Mein: Zuder 12%: Fah—6 Ohm a 2 
. Eim. & 81 Dr. Kan.) 
Bier: Gebräude 8 Aufen à. 2 Faß a 2, 
tert.a2 Ton. 1 
Eim a72Schentlan 
Setraide: Kornſimmer 4 Biertel à J — 
Haferſimmer 1 
Flüſſiakeit: Eimer 72 Maaß 
rennholz: Klafter 6,5 u.3 Waldfuß 
Holztoble: Stop 6 Getraideviertel 
‚Steinkohle: Bergicheifel = 00-1. —  0,040R06 
Getraide: Malter 2 Scheffel 4 2 Viertel (Brt.=43,662L.)0,176481 
4 Meßen a 4 Mäb: 
en Ab Nöfel Ä 
Flüſſigkeit: Eimer 9 Anter a 20 annen)flan.—1319 L.)\0,07877 
2 Maaß a 2 Nöfel 
Wein: Fuder 4 Orboft = 6 Obm— 12 Eimer 
Se er. lrgmeeee 
ranntwein: Fa — — — 
— Bier: Laſt "en? Kanne Stüb- 976 Kannen 
chen annen 
een Klafter 126 C. Werl⸗Iß. 28 
Getraide: Malter 4 Meben 12 Maaß MB. a 58577:0,1671 
| 
Flüſſigkeit: Eimer 32Mß. WMim. LO ZM- —— —3 
Setrarbe: Kornmalter — — — 5 0,200933 
Hafermalter | — — — — — — 0,2306 
Getraide: Malter 2 Scheitel à4 — — — — MER 
(Außerdem 60d, 7 abwei— + J * ua 5 Mß. 
— ji maß & 2Schen D, 0717085 
t: 80 
Flüſſigleit: Eimer F er 
j 72 Chumanf für Det Obmmanb = 
Ohmmnö Does Lat 
Getraide: Malter 32 Mepen eo 5.0,30468 
Flüfſigleit: Weineimer 40 Kannen ı 2 Maak =" Biereimeri0,0717085 
Flüfſigkeit: Eimer 72 Maaß & 2 Nöfel | USOBE 
Getraibe: rl 8 — a6 Röoſel 
Achtel m. t > den Rent: 
daten Eimer 72 nah a 2 Nöfel 
etraide: — Bierie! a 2 Degen 
arttfchefet — rg 
e 12 Scheffel 
Flüſſigkeit ‚Cine 72 Mach ha 2 
Branntwein: —— — 
Getraide :Sceffell6G=1Mitr. h Mepen 
Flüffigteit: anne 2 Maaf a 2 Roſel 
anne 


- 
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Abweichend. 
Yargau 


Altorf (Uri) 


Appenzell . 
Bajel 


Ben - 


Chur (Grau 
ge 





‚Getraide: Maaß 
Flüſſigleit: — 








63 Kan 075852 
Brenndol;: — 4 Amar —— 3 Aln. 144 4 Gubitfot 3 nern 
br.,17/, U, Schuittl. 
Stafrum (Klafter) | 270 Cubitfot 7,0CBA 
Rue tnaljeund trodene 10 Kannar & 2 Stop, 1000 Dec. C. Tum 0,026171895 
inge - 4 Quarte- ad —— 3 6:W.: 
ungirur 
‚Trodene Stoffe: Tuuna löst mäl (geftric. Naai), 66. — 2 1465626 
_ —=2S5pann.=4Skäppa=32 Ka par=56 Kan. 
Für Kalt ıc., Tunna nat mi (gehäuftes Maaß) 34 5,95€.: Dec. Fot — 
Kappar oder 59'/s Kannar 12 
Kohlen Läst Steinkohle 1,9786 
od. Stig Holztohle 12 Tunnor fast mäl 
Bier, Mehl une: Thran, 4 Fjerdingdar — 84,8 Cubitjot 0,12562509 
Ted, O Tunna | AÄttingar—48 | 
Andere Slüffigleiten: Fode r2 — Oxhuf- 36 Eubiffot 
' vuden — GAm od. Kanna — 
Fat=24 Ankare 261718 L.) 
| — = 360 Kannar | 
Gubitflafter — ME 15,83 
Getraide: Malter 10 Viertel Quarteron 9° C.⸗Ib. 0,150 
| * 10 Immi Emines i 
| Sad alte Mütt 4 Dat 4 Bierling 2, C.: 56. 0,060 
‚Flüffigteit: Saum oder Ohm 100 Maaß; Es x 45% C.eFß. 0,150 
(4 Eimer) | Soopven & 2 balbe 
| < 
‚Kohle: uzern 10 Bier 5°/ C.: FB. 0,150 
at K bel Saufen) 2 C.:36. | - 
‚große Kübel (Schaff — — 12 Viertel i 
: Malter 4 Mütt a4 Viertel ac! — — — | 0,3602968 
One Saum 4Eimer=100 Lauter — — — | 0,1440557 
m. —=108 Schenk⸗ 
Getraide: glatte Frucht Malter 4 ütt & 4 Viertel ꝛc. (Mütt=82,8 L.) 0,3312 
Ki raube Frucht Malter ebenſo netbeilt 
Lüffigfeit: Eimer 0Naaß a4 Schoppen Mi, 080671) — 
aide: Malter Eich 54 Wertel , 0,1477264 
| luͤſſi teit: Eimer Viertel 8 Maaß — — | 0,0429069 
etraide: Sad =="/s Vierzel große Er 12 — — - | 0136656 
leine Seiter 
Flüffigkeit: Saum 3 Obm ie 8 Lierteläll — — — | 0136521 
Getraide: Mütt ** "ap 4Jmia — — — | 0,168135 
Flüffigkeit: Saum a Bench Maah — — — | 016712 
a4 Vierteli 
Getraide: Mütt —— a4 — — — |! 0,164% 
Läbi 8 Mütt —=44 Viertel 
a4 Quartanen 
‚ Malter 115 Näßlein 
Flüſſigleit: Saum 0 Maa ee 7 0,11961 
Fuder — 0 Viertel (Mi.—1,329 I L.) 
Getraide: Sad 4 25 dar es) a2 — — — | 0,1827746 
re (Bicheke a 
9 Quarteron à 6 
— (Emines) 
Flüffigkeit: Faß ne Ay (Mp.—=1,562 L.); 0,7248 
Getraide: Coupe gBichete 8 Quaris — — — | 0,0789 
Flüffigteit: — 2 Pots & 8 Cuillers — — — | 0,00225 
12 Setiers A 4 Quart. 











'4 Viertel 45 Mepen 177 preuß. Shi. 0 100004 
2 ya = 2 Quartiere 
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Glarus Geiraide; Wie in Altorf. 


Flüſſigkeit: Eimer 





30 Hopf a 2 Maaß à 


M— al.) 0,1676 
4 Scoppen | 




















Yaujanne . Getraide: Sac — Yu Muid 10 Quarteron 10) — — | 0,135 
(Waadt) | EminesälüCopets — 
Sitten (Wallis)) Flüſſigkeit: Pot 10 Verres — —— 04602 
| Char 16 Setiers a 3 Brocs 
| a 10 Pots 
Lugano (Tejjin) Getraide: Moggio 8 Staja variirt, doch meiit Et 37 
‚Slüffigteit: Pinta 2 Boccali — — — 1815* 
Brenta 6 Staja i ä 8 Pinte E22 
Luzern u. Sarnen Getraide: Malter 4 Midd à 4 Viertel a] — — — , 5510 
nterwalden) | 10 Imni & 16 Pri⸗ 
"er Gel 16 ie 
a 10 Primen z 
Flüfigteit: Saum 31, ; Dim a 30 Maaß 100 Maaß DOES 
Neufchatel . Getraide: Muid (Mudd) 3 Bi A —— a1 — — — 602656241 
8Pots à 3Copets — 
Flüſſigkeit: Muid Guhrling) 12 ee 2 J — 034 
Meneaſie toise de mu- 100 Quadrat Sandfuh 200 Eblldfß. 5.450 
raille ° Fläche 2 Yandf. boch 
St. Gallen Getreide: Malter 2 Mütt d 4Vierteldi — — — 0,1652 
| — Mãßlein — 
Flüſſigkeit: Fuder a Saum a 4 Eimer, (MR. = 1,31288, 1W 
| 14 Viertel & 8 itre) 
| Maaß ad Schoppen 26% 
Schaffhauſen. Getraide: Malter, für glatte! pure A 4 Vierling (R.— 2,603 I.) 1989 
Frucht ' 44 Mäßlein 95 
für rauhe Frucht 4 Mütt A 4 Viertel ꝛc. V. — 5,474 L.)| OR 
Flüffigkeit: Fuder S Saum & 4 Eimer Adi ME. 131456) | 
en a8 Maaß à 
ae — 
Schwyz Getraide: Malter 2 Mütt A 1 Viertel aJ — 0,1658 
4 Mäßlein 
Außerdem Mütt wie in an 
Flüſſigkeit: Saum — a4Schopp _ _._ 0,1865 
Solothurn Getreide: Mütt 3 Viertel h 8 Maß ME. —13 28394 1507 
4 Immi | tre —— 
Flüſſigkeit: Saum 4 — > Stuben — — — 0,159413 
Thurgau . Getraide: FrauenfelderBiertel a 16 Mäßlein * 
für glatte — — — — —— 
Er je gaube rucht — — — on 
iſchofszeller Vierte — — — 
ey Diejenhofer Viertel _ >. | 90188 
Zürid) . Getraide: Wie in Altorf. 
Flüſſigkeit: Eimer 4 4 Biertel „“ 7'/g Kopf Landmaahß ¶ 
| 1 2 Mao k 4 | 1,833098 Lit. 
— — 
‚57015 Litr, 
| Ölm, =1,381281 
itres 
Zug ‚Getraibe: Kernenmaaß, gl. Fr.4 Sy alas 4Vierling — — — 0,0899 
afermaaß, v. Fr.4 Mütt ? A I Detiel x. ⸗— — 03668 
Flüſſigkeitsmaaß: Wie in Zürich. 
Zurzach Getraide; Muͤdd ‘4 Viertel, k 9 Immi — 0,0808 
Fluſſigleit: Lautermaaß Shoppen 97 — — —— 
Trü bmaaß 28 Zauterm.) 0,001588 
| Saum 4 Quart 4 97 Maaß 
Serbien . ‚Getraide wird g 


‚Slüffigkeit: ungari 
} Gewich t3:Dfa 
Spanien, Neues Maaß. Stero 


— Eimer 





a 64 
J lũ 


Halte —066334 
üffigleit gerechnet -135B. Ni- 000 


ecisteri ete, 
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3. Staats refp. d. Staͤdte. des Körkermaafet. j BE reſp. Bemerkung. — 
Spanien. Altes Mast. Getraide ie 12 Fa-4 Cuartales 13Ce- — — — | 0,055501 
j den Art, megns —1 Cahiz lemines oder Al- 
for ucho —— a 
. tillos chavos 
u. Cahiz : a2 0chavillos | 
Flüffialeit: Aroba Aroba mayor, Cän- (Der Moyo hat, 0,016137 
ür Wein u. Spirituofen| tara 4 Cuartales 16, die Pıpa 
A2 Azumbres a4 27, die Bota 
Crtill. A 4 Copae 30 Aro,) 
für Del (Pipa — 34'/,,|Arobamenor 0,012563 

Abmweihenn: Bota — 38'/, Arobas) 

Akcante . . |Getraide: Cahiz 12 Barchillasä4Ce | — — — 0A 
lemines a 4 Cnar- 
terones 

Flüfftgkeit: Cäntara (100 = 2 Mediash2 Cuartas (Pip.=42Cant.), 0,0114819 
ı Tonel) h2 Ochavas 
Barcelona . Getraide: Cnartera (21%, — 12 Cuartales ä 4 Pi- (Salma == 4 | 0,071 
l Carga) cotines Cuarteras) 
Slüffigleit: Carga 8 —1’To-4 Barilones a4 0,12056 
nelada — 2 Pipas —| Cuartales A 2 
6 Bariles) Cuartines à 4 
Mitadellas 4 4 
Petricones j 
Del: Carga (t/, Pipa) 2 Barrales 4Bar- — -- — | 01236 
ralones A 71, 
Cuartales 4 4 
Cuartos, 

Bilbao . . Getraide: Fanega 12 Celemines - — — | 0,05699414 

Cadiz Getraide: Fanega 12 Celemines 42 — - — [805533 
Medios 4 2 Cuar- 

tillos 4 Raeiones 
| Lastre 4Cahizes a]2Faneg. 
Corufla . . ;Getraibe: Fanega 4 Ferrados — = — | 00661927 
Flüſſigkleit: Canada 4 Ollas & 17 Azum- 1Moyo =4Ca-| 0,156761 
A . breshi4Cuartillos nados s e 
Denia. . . etraide: Fanega - — — — — — 23340 
Be . . ‚@etraide; Fanega - — — — — | 0,073066 
D . Getraide: Fanega — — - — — | 005534 
Flüſſigkeit: Me — — — — — — | 0018 
De . Getraide: Cuartera 6 Barchellos à J — — — 1 00759922 
Almudas 
Salz: Modino — — — — — — J0s83248 
— Gerra 2 — a2 Me-(] Pipa=40 G.) 0,012063 
ias 
Bota menor 4 Cargosäa4 Bari- — — — | 0,1858 
— — EN 
Malaga . . traide: Fanega 12 Celemines 4 — — — |O, 
ei Cuartillos 44 Ra-| 
eiones | 
Flüffigleit:Arobao.Cantara 4 8 Azumbres à 4 (Pipa=34, Bota! 0,01666 
Cuartillos = 30 Ar.) 

Dvido. . . [Getraide: Fanega . 14 Cuartalesä 3Ce-| — — — | 0073118 
lemines & d Cuar- z 
tillos & 4 Ocha- 
villos 

Flüſſigleit: Aroba 8 Azumbres 4 4 F Mein 0,01844 
en Cuartillos J— 0,016153 
Balma al: 
u . Getraide: Cuartera 6 Barchellas 4 6 | — — — 007034 
Almudes | 
Salz: Medino — —— — — — 6083248 
Bein: Cuartin(4=1Carga) 6 — hd 0,02028 
uar 
Saragofia - Getraide: Fanega 8 — 1/3 Cuartales & 3 Ce- 0,02255 
: ae) lemines 
atüffgt : Aroba 16=18 Azumbre 4 4 0,0996 
arga) Cuartillos 
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Sevilla | Fauega — = 
Tarragona u, | 
Zortofa . . $i®etraide: Cuartera —— — — — 
Flüſſigkeit: Carga 32 Corters (Cuarte- ⸗· — — 0,1056 
| ras) 
Valencia . '®etraide: Cahiz 12 Barchilla a 4 — - -- 0030156 
Celemines a 4 
Cuarterones 
‚slüffgteit: Cäntara (42 =2 Medias & 2 Cuar ' 0,011481% 
1 Pipa) | tas etc, 
Türkei etraibe: Kilö “1 Fortin=4Kilöo) | — — — 0,0356 
 (ääligfeit: Wird nad) Gewicht verkauft. 
Maladei . etraide 8 Bannizzi — 1 .0,68333 
Flüſſigkeit: Oka (1, Viadrs) ‚4 Litraä 100 Dramm 0,0010%5 
MWalded . Setraide: nd. 4 Spind (4Sd.—=1 Můtt) —834 
er u — | 0,056638 
Flüſſigleit: Ohm ‚100 0 Meahı NY Maaß — — 6142 
imer 
Würtemberg . |&etraibe: Simri(', Scheffel) —— a 8 Edlein Rn E⸗doll 0,0221533 
— —— 4 Schoppen — | 0,00183704 
übeihmaaß 4 Shoppen — 0,0191742 
Eimer(61Fud.) Ei: a 10 Maas 
Aegypten Getraide: Ardeb AN —— — — — 0° 
Große Antillen 
Cuba . . Getraide: Fanega i Cuartillasa3 Ce) — — -— | 0,11066 
lemines 
Flüffigleit: Aroba ' 4 Cuartillas à 2 — — — 100155 
| Azumbre | 
St. Domingo Getraide: Boisseau „16 Litrons — — — 001 
Flüſſigleit: Engliſche Maaße. 
Kleine Antillen 
Brit. Befigungen Getraide: Imperial Quarter 8 Bushels A8 Gal-| — — — | 0,2007813 
ons & 8 Pints 
lüffigkeit : Imperial Gallon 4 ch 2 Pinte| — — — | 0,0458 
1118 
Franzöſiſche Be- Getraide: Muid ie Setiers à 12 Bois- 
ißungen seuux 
Boisseau ‚16 Litrons — u | 0,013008 
Flüſſigleit: Velte 4 Pots à 2 Pinteseä — — 0,0074505 
| 2 Chopines 
Niederländiſche Getraide: Mud 
erg 4 Schepels 14 Vier. — 444 0111256 
' devatsäA8Koppe | 
Flüſſigkeit: Aam 14 Ankers 42 Steck. — — — (ON 
| kannen & 8 Stoo- 
Pr 42 Kengelen 
2 Pintjes h 4 
| Mutsjes 
ArgentinischeRepublit/®etraide: Lastre = 15 Fa-2 Tonelados à 2 
\ negas | Cahizes 
| 0,1372 


6 Bariles à 4 Cane- 


4 Cuartillas 
| cas A8 


| Fanega 
Flüffigleit: Pipa 

| Frascos A 

ı 2Mediosa2Cuar-| Cortagnes 4 


\ tos &2 Ochavas | 3 Frascos 
Braſilien. Wie Vortugal. 
Canada . . Mie England. 
Neugranada . | Metriiche Maaße, wie Frankreich. 
eu. ... Wie England. 
erein. Staaten Getraide: Winchester-- 8Gallons à 4 Quarts|0,12118 Imp. 
©. aud d. Art bushel A 2 Pints Quarter 
ae en ‚Stüffigteit: altengliiches Gal- 4 un & 2 Pints]0,83311 Imp. 
i 4 Gils Gallon 


Japan 


ae Alle Körper: Kok —* To a 10 Sjoo à 
| 10 Goo & 10 Sasi 








ip. aud — == 4 0,456 
argas A 16 


0,03523716 
0,003788 


- | 0,17386517 
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Benennung Eintbeilung, Bröße Größe 
j . - in landesublicher 
d. Staats refp. d. Städte.| des Kurvermaaßes, reip. Bemerkung. Ginbeit in Stdres, 
Indien 
Sumatra . .„ Getraide: Cojau 10 Gunscheh 4 0° — — — [357053 
| Bamboe A 4 
Tschopeh 
Batavia ufJava Flüfjigkeit: Kan (388 Kan =] Leg-| — — — | 0,00149114 
| ger) | 
Malabaren . ®etraide: Parah 5 Maaß — — — | 0,0266147 
Alüfligleit: Choadony 24 Maab — — — | 0,01419449 
Birma . . Getraide: Ten, Basket 4Saits a 2 Sarots àenth. 16 Paiktha 
(Korb) 2 Pyis a 4 Salds| Neis' 1 Paikth, 
a 2 Lamds à 2 miegt1,6556115 
| Lamyets Kilogram. 
Pondidery . Getraide: Gallon 12 Marcals A2 Pac- (Garce = 125| 0,035895 
ca 42 Mesures Gallons) — 
Flüſſigkeit: Velte — — — — —— 0074505 
Seringapatnam Getraide: Candaca W Colagas a I — — — | 0,39228266 
| Pacca Seers à 16 
. Chattaks 
Flüſſigkeit nach Gewicht 
Perſien Getraide: Artaba 25 Capichas A 2 — — — | 0,065238* 
Chenicas A 2 Sex- 
tarios 








Alle in diefer Tabelle nicht genannten Colonien führen die Maafe ibrer Mutterländer fort. 


II. Antife Maafeinheiten. A. Sei den e- , Meter oder 710,81 Toifen. Eine Barafange batte 
bräern. Zängenmaaße. Ammab, Elle des Hei: | 30 Stadien — 5542 Meter oder 2843,25 Toifen. 
liatbums,getbeiltin 2 Seretb oder Zeretb(Spannen) | _ Fläbenmaaße. 1Quadratitadium —34128,9 
413 To — 56 a4 Eʒbah, Ezbeaih‚ Cs: | Quadratmeter oder 8983 Quadrattoiſen entbielt 
beab (Zoll) it anzunehmen — 0,5522270 Meter | 9 Quadrat:Dipletbrum a 4 Quadrat: Blethbrum a 
— 244,788 Barijer Linien. est mißt ein Cu: | 100 Quadrat :NRutben & 100 Quadrat: juß und 
bit in Babvlon, d. b. in der Gegend, wo dies | wurde getheilt in 16 Arura oder in 100 Schönus. 
—— 0,5638695 Meter — A9, 612 Par. Linien. C. Beiden Griehen. Längenmaaße. Cingeo: 
6 Ammab madten ein Kameh — 3,3133 metriſcher Fuß, mous yenusroıxos, maß 0,277032 
Meter 12,239 Bar. Fuß. 1 Eabbatberweg | Meter = 123,2064 Pariſer Linien und war — 
(die am Sabbath nicht zu überfhreitende Weg: | 1, omıYayı (kleine Spanne vom Daumen bis 
ftrede) = 2 Gibrath = 2000 Schritt — 3331, Ra: | einen Finger) — 1’ ogHodopor (Handlänge) 
meb — 1104,45 Meter; die bebräiiche Meile wird | — 1 Aıyas, Lichas oder Dias (große Spanne 
meift mit 1334 Meter angenommen. ' vom Daumen bis Mittelfinger) = 2 dınelatorn 
ea 1 Chad, Charus, Chomer | —=4 nekaiorn, Palaiſten, Halınen—8 xövdukog, 
oder Kor =? Letbeb = 10 Cpbab oder Eja (j.v.w.  Halbpalaiite — 12 daxrulog ueyas, große Dalty: 
I Eubitzeretb oder Scheffel) = 30 Seab, Sata, | los, Daumbreite — 16 daxıulos wıxgös, Meine 
Statum (Maab)—100 Homer, Gomer oder Gotum | Daltylos, Fingerbreite. 1 Elle, zuyar, Pychon 
—=]180 Kabus = 4320 Dvum Nabbin (Gierfhalen) | = 5 naluol = W Daltyloi = 3 Yibas maß 
ift = 214,6933 Liter. 0,347415 Meter == 154,008 Barifer Linien, eine 
Slüfiigteitsmaape. Batbus = 1 Cubit: | zuyun (Heine Elle)aber 18 Dattyloi oder 0,312674 
Sr (gleih der Ephah) zerfiel in 6 Hin oder Chin | Meteroder138,6072BariferLinien. Lrnyus, Babys 
12 Logus a 3 Beiza (j-d.)&2 Eierſchalen; 10 Ba= | gemeine, lithiiche Elle, Elle des Herodot, maß bin: 
thus = 1 Chad. u genen 24 Daltyloi oder 0,416898 Meter — 184,809 
Gewicte. Der Kilar (Talent oder Gentner) | PBarijer Linien; die pythiſche, delphiſche Elle, Elle 
batte 50 Mand, Maneb (Dline) zu 60 Siclos over | von Samos, Heine ägvptifche Elle 21’/; Daktyloi 
Argenteus (Sedel) zu 20Gerab, zu 43", Minutum | = 0,370576 Meter = 164,275 Parifer Linien; die 
und wog 25,4170 Kilogramm oder 54,3435 preuß. fönigliche oder babyloniſche Elle des Herodot, die 
Pfund. Ein Kitar Gold hat ungefähr ven Werth ſchwarze Elle der Araber aber 27 Dattyloi_oder 
von 18,000 Thlrn.,ein Kilar Silber von 1500 Tblrn. | 0,46011 Meter. Vergl die Art. Divoron, Dipa- 
B. Sei den Acgpplern. Yängenmaaße. | laiite und Dipletbron. Das Anu« arrioov, Bema, 
Ein Pes (Fub) a2 Lychas oder Dychas a2 Pa: | Schritt maß 40 Daltyloi = 2 Ellen = 0,094831 
laiften oder Dochmen (kleine Spanne) betrug 0,3079 Meter Eine ooyvi« Earodng, Orgvia (Klaf⸗ 
Meter oder 136,49 Parijer Linien. Ein Pechys ter) maß 6 Fuß — 1,66759 Meter = 5,1336 
(Elle) a2 Spitbamen (große Spanne) betrug 0,46 | Barifer Fuß — 739,835 Par. Linien; die üxuıve 
Meter oder 4 Bartjer Linien. Cin Bema | dexanodns, füßige Aline (Rutbe) aber 2,779 
(Schritt) rg Meter oder 341,83 Barifer | Meter over 8,556 Bar. Fuß; die 12füfige Atäne, 
Linien. Eine Orgye (Klafter) A 6 Fuß war — arme dudexzunodns, maß 3,335 Meter — 10,267 
1,8474 Meter = 5,605 Bar. Fuß, eine Ncäna | Par. Fuß; das Bletbron,zAfroor oder Meßletten— 
— = 19 Fuß — 3,079 Meter — 9,481 Bar. | länge war 100 Fuß lang — 27,7932 Meter oder 
Fuß; ein Blethrum (Kette) faht 10 Acänen oder | 85,56 Pariſer Fuß; das Stadion, aradıov, ward 
15,797 Teijen. Gin Stadium maß 6 Plethra — | zu 125 Schritt oder 600 Fuß oder 100 Orgyien 
60 Rutben = 100 Orgyen = 600 Fuß — 184,74 | eingetbeilt, war aber ungleich: das olympiſche maß 
Meter = 94,8 Toifen, eine Meile aber 1385,41 | 166,759 Meter, ebenfoviel das nautiſche Stadion 
MRothes, IAuftr. Bausteziton. 2. Aufl, 2, Br. 65 
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(Seemeile) des Herodot und Poſeidonios; das py⸗ 
tbifche oder delphiſche Stadion maß 148,230 Meter; 
der pythiſche Fuß 0,24705 Meter = 109,51 Par. 
Linien, das Stadium des Ariftoteles (Marſchmaaß 
Alerander'd des Beten) maß blos 99,66 Meter 
oder 306,812 Barifer Fuß; das Stadium in Ba: 
bulon aber war = 1,16 Meter. Das Hippilon, 
irrnıxov maß 4 Stadien; f. auch d. Art. Diaulos. 

Fläbenmaaße. Eine Arura,@povge, war ein 
Quadrat von100Fuß, maß alfo 100 Quadratrutben 
oder 10,000 Quadratfuß = 7,724654 Aren. 

Körpermaabe. Die Cubilpygma, augpopevs, 
maß 30,5686 Liter, ver Medimnos,ued/uvos,Schef: 
fel, zerfiel in 6 &xreus, Helteis, Metzen à 2 nuele- 
xrors, & 4 yolvıdı, Chönire A 2 Eoraı, Zeiten 
A 2 xorvlol, Kotylen, oder in 768 öfupapoı, 
Orpbaphen = 1152 xUasor, Kyathos, Spißbecher 
— 2304 zöyyeı, Konden, Mufheln—=11520x0y- 
Aıaoıe, Löffel und maß 52,8 Liter. 

Flüffigteitsmaaße, Cin Meträtäs, veron- 
zus, enthielt 12 yors, Chois, Chus, à 6 Forms (ke 
ften A 2 Kotylos a 2 Tetartos, Niertel ‚Ireraoroı 
a2 Dpobabben, alio 576 Orybapben oder 864 Kya⸗ 
thos & 2 Konden à 2 uiorgos, Myitren, oder 
4320 yrucıs, Chämen, & 2 Kodliaria, Löffel, und 
ar 3, des Medimnos, aljo 39,6 Liter. 

ew ichte. Das Talent, ralarrov, war gleich 
dem Gewicht von 1 Meträtäs Del, d. b. 25,7193 
Kilogramm und zerfiel in 2Halbtalente à 30 uväs, 
Minen, à 100 doayuas, Drabmen. Cine Mine 
wog 428,6559 Oramme oder 0,9166 Pariſer Pfd. 
in Silber ungefäbr 5 Thaler. Die Drachme (= 
4,236559 franzöfiihe Gramme) batte 3 Gramme, 
yoruuag, die alſo — 1,428853 franz. Gramm 
waren und — 6 Obolen = 18 Keratien (zegarı«) 
— 48 Chalkos — 366 Ada, Lepten, gerechnet 
wurden; ſ. aud den Art. Cadus. 

D. Sei den Römern. Zängenmaaße. 1 FuB 
—= 4 palmi — 12 unciae oder pollices (Daumen) 
— 16 digiti (Fingerbreite) = 48 siciliei — 64 
Berftentörner = 288 serupuli maß 0,2964026 
Meter = 131,3941 Par. Linien. Die Elle, cubitus, 
war — 1'/, Fuß — 0,444604 Meter, der palmi- 

es war = % pollices — 0,494 Meter = 218,99 

ar. Linien. Der Schritt, passus, war = 5 Fuß 
= 1,482 Meter = 657 Pariſer Linien; die Rutbe, 
decempeda = 10 Fuß; das Stadium = 125 
Schritt = 185,%516 Meter —= 570,2869 Bar. Fuß. 
Der actus = 1200 Sub; die Meile, milliare = 
8 Stadien — 1000 Schritt = 1492,0134 Meter. 
Die Tagereije wurde zu 20 Meilen gerechnet, alle 
balbe Tagereifen jtand eine mutatio (Station: 
plaß, Herberge.) 

Fläbenmaaße. Das Juchart, jugerum, 
mab 2 acnuae (Quadrat: Act) = 8 climae — 
60 actui minimi = 288 Scripuli A 100 Quadrat: 
fuß, alio 28500 Quapdratfuß römiſch = 25,3021 


Aren. Der saltus entbielt 4 Genturien zu 100 
haeredia, Erbſchaften, deren jede 2 jugera maß, | 


umfaßte alfo 20241,6886 Aren. In Campanien 
galt der versus, das Gewende, zu 10,000 Qua: 
dratfuß — 8,7854 Aren. 

Körpermaasße. Die Einheit der Hohlmaaße 
war dieamphora quadrantilis, glei 1 Cubitfuß 
= 26,04032 Liter und faßte 80 libras röm. Gewicht 
reines Waſſer; es hieß auch ſchlechthin quadran- 
tale, war die Halfte des attiſchen Medimnus und ent: 
bielt 3 modii (Metze) à 2 semodii (Halbmetze) & 
8 sextarii &2 heminae oder cotylae A 2 quar- 
tarii & 2 acetabulae I cyathi A 4 ligulae, 
liqua oder cochlearia, Löffel. 








Flüſſigkeitsmaaße. Das Faß, culeus, 
entbielt X cadus N den Art. Cadus) oder Qua: 
drantalen, aljo 20 Ebtf., und maß 520,8065 Liter. 
Der Cadus zerfiel in 2 urnae A 4 congii & 6 
sextarii & 2 heminae à 2 quartariae à 2 ace- 
tabulae à 1t/, cyathi. 

Gewichte. Das Pfund, as, lipra, pondo, 
wog 327,18 Gramms und entbielt IQ unciae = 
94 semiunciae — 36 duellae — 48 sicilicae 
— 72 sextulae — 9% drachmae oder denariü 
(Quentdhen) = 144 semistulae — 288 scripula 
— 576 oboli = 1152 semioboli — 1728 seli- 
—— — 2304 lentes. Außerdem kamen folgende 

enennungen vor: sesuncia = ]"/, Ungen, sex- 
tans = !/, Pfund oder 2 Unzen, quadrans = 
ı/, Pfund, triens = !/, Pfund, quineunx =5 

nen, semissis ober sextunx = 6 Unzen, sep- 
tunx = 7 Unjen, bes oder bessis — 8 Unjen, 
dodrans — 9 Ungen, dextans oder decunz, aud 
deeunis = 10 Unjen, deunx = 11 Unjen ıc. bis 
centussis = 100 Pfund. 

E. Ueber mittelalterliche Maaße . d. Art. Balla, 
Pinte, Doigt; über die altoflindifchen Maabe d. 
Art. indiſcher Bauftyl ſowie die dajelbit angeze- 
genen Artikel. 

Maaßbalken, j. v. w. Mittelftamm; ſ. den 
Art. Baubolz 1I., S. 81 im erſten Band. 

Manfband, ſ. ven Art. Maaitod. 

Maußbret, franz. &chantillon, engl. scant- 
ling, f. den Art. Chablone. 

Maaßholz, j. ven Art. Bauholz m, ©. 2% 
im eriten Band. 

Faafkegel, franz. t@moin, Kegel (f. d.) den 
man bei — ſtehen läßt. 

Maaßlalte. Cs find dies lange, aneinander 
gepaßte Latten, deren man je zwei von der Yänge 
eines aufzufübrenden Gebäudes zubereitet, zmei 
andern die Länge giebt, weldye der Breite des Ge: 
bäudes entſpricht. Auf diejen Latten werden dur& 
Ginichnitte und jonftige Bezeibnungen Lage und 
Etärle der Scheidemände und Umfaflungsmauern, 
Mittelpuntte und Breiten der Tbüren und eniter 
x. angegeben. Dann werden dieje Latten auf die 
Kante der fertigen Grundmauer gelegt, Damit ber 
Maurer danady jene Theile anlegen kann. 

Maaßofen (Hüttenw.), Heiner Eijenihmel; 
ofen, ver nur 24 Stunden gebt. 

Alanfrad, franz. compte-pas, pedomitre, 
früber viel gebraucht, um die Länge von Straben 
zu bejtimmen; es ift ein Rad mit gewöhnlich 1 Fub 
von einander entfernten auf der Peripherie angt: 
bracten Stabeln, deflen Umfang zuſammen eine 
Ruthe ausmacht; werm man alio das Rad auf der 
Erde fortbewegt, geben die Stacheln die Zube und 
Ruthen an, die es zurüdlegt. 

—— fti. échelle, règle, engl. scale, 
eigentlich ſ. v. mw. Maaßſtock, gewöhnlich aber im 
engern Sinn des Worts für verjüngten Maapitab, 
Ka: echelle de reduction, gebraudt. Die ein: 
abiten Maafftäbe, wie man fie gewöhnlich unter 

| 
” 5 0 n 2 Ba 9 
Sig. 1470. 


fertige Zeichnungen febt, beiteben blos aus einer 
Linie, welde fo eingetbeilt ift, daß ſich darauf Die 
bei der Zeichnung zu Grunde gelegten Längen 
maaheinbeiten verkleinert genau in benfelben 
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Maaßſtock. 515 Maaßwerk. 


Berbältnifien untereinander vorfinden, die fie in 
natürlicher Größe baben; wir geben in Fig. 1470 
einen ſolchen Maaßſtab von 5 Meter in */ıo der 


‚Manfwerk, franz. trace, broderie, reseau, 
— 5 engl.tracery, carving, carved-work, 
altenal. batement, Ornament, aus geometriſchen 









































P — — ——— nee Fe — beſtehend, be⸗ 
⸗ ww: IH — — — End (00 onders in der Gothil 
T ® 1 Zr — — —+ bäufig vortommend, 
g — ——— EEE F und zwar entweder 
—— IF — — cals Neliefverzierung 
— | —— — — — — — an Feldern, Fullun⸗ 
F —— Er — — — gen ıc. oder als durch⸗ 

u u z ET — rochene Arbeit, frz. 





—— 10 20  decoupure en jour, 
u Si. 1971. engl. —— — 
natũrlichen Größe oder auf "/ıo reducirt. Wäb: | ved-work, in dieſer lehten Form entweder als 
rend des Beichnens bedient man fi, wenn genaues Brüftungsmaafiwert, oder als Firfttamm (f. d. 
Abſtechen der Maaße nothwendig it, mit Bortbeil Art. erest), oder als Fenjtermaaßwert, franz. 
der Transverjalmaaßitäbe; Fig. 1471 ftellt einen broderie de fenätres, in der einfachſten Form 
ſolchen dar. Auf denjelben find 3 Fuß badiih in als Kreuzſtab, frz. eroisillon, auftretend. Die 
'/,, Berjüngung oder 30 Fuß in Yıog aufgetragen. Maaßwerköffnungen, altengl. batement lights, 

ill man nun 5. 8.22 Sub 5 Boll abmefien, jo werden dur Stäbe oder Rippen, franz. nerfs, 
jeßt man mit dem einen Fuß des Zirlels auf der von einander getrennt, und jede derielben bilvet 
Iimts mit 5 bezeichneten Linie, rechts über der 20 | eine in ſich abgeichlofiene geometriſche Figur, einen 
ein, mit dem andern aber da wo die von 2 ſchräg bejonderen Maafwerlstbeil, engl. form-piece. In 


auffteigende Linie die waagrechte Linie 5 trifit der eriten Zeit des gotbiiben Styls war das 
' Maaßwerk noch nicht ausgebildet. 

— — — — — — Die Fenſteröffnungen wurden zwar 

m Sl Th u | A) getbeilt, aber nur indem auf den Thei— 
————— — — — lungspfoſten zwei Spitzbogen rubten, 


auf denen ein Kreis lag, der an 
den Hauptbogen ſich oben anlegte; 
der nächſte Fortſchritt beſtand in der 
Einbringung von Naſen, frz. points, 
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Sig. MIT! Senstermaasswerk. . Sig 1413. Mansswerksbrastung- 
Maaßſtock, franz. perche pour mesurer, engl. cuspes, in dieſen Kreis, dann auch in die un: 
echelle d’arpenteur. Dekan t f. v. mw. för: | teren Spisbogen. Zunächſt war diejes Naſenwerk, 
verlicher Maahitab. Der — eſteht in einem | engl. feathering, noch nicht gegliedert, ſondern 
Lineal oder einer Latte, auf welder die Maaßein- | nur aus einer glatten Platte gearbeitet, engl. plate 
beiten in natürliber Größe mit allen ibren Unter: | tracery. In der volltowmen ausgebildeten Gothil 
abtbeilungen aufgetragen find. Ein folder Stab | tommen Vierblätter, Bierpäfle, Dreipäfle und äbn- 
beißt dann je nah Benennung der Cinbeiten | lie Figuren (j. d. betr. Einzelartitel) in großer 
Ellenitod, Fußſtoch, Meterftod ıc. Zum Transport | Mannicyfaltigteit vor, aber ſteis noch nach ftrengen 
in der Taſche bedient man fi der Zufammenleg- geometriſchen Gejegen conjtruirt, befonders mit 
maaßftäbe, auch Zollftöde, Schmiegen genannt, | tbunlicit gleichemRadius bei leibartigenTbeilen. 
oder der Bandmaaße, Maabbänder oder Mefbän: | Diefes rein geometriihe Maaßwerk, franz. geome- 
der auf Rollen. tral dessin, engl. unmingled geometrical tra- 
6* 





1 
um 





liheren Formen, bejonders den Fiſchblaſen (f. d.) 
und Schneußen, und beißt in diefer Form buntes 
Maaßwerk, engl. flowing, eurvilinear tracery. 
Ein Beifpiel ſolchen Maaßwerks ift Si: 1472, eın 
Fenfter aus Dunkeld, im jchottifchen florid gothik 
style. \jeder der ſechs Haupttbeile des Maaßwerks 
entbält eine Fiihblafe und zwei Schneußen. An: 
derntbeils aber fiel man in der lekten Zeitder Gothik 
vielfach wieder in die unausgebildeten Formen der 
Frübgotbit zurüd, ja dieſe Formen finden fich ſogar 
oft an denjelben Merten mıt den efeldrüdenförmi: 
gen Nafen des florid-style vereinigt angewendet, 
wie in Fig. 1473, eine Maaßwerksbrüſtung von den 
Cborcancellen der Cathedrale von Canterbury, 1304 
bis 1305 gearbeitet. Weitere Beilpiele von ver: 


ſchiedenen Maaßwerksformen ſ. ind. Art. Engliſch- 


gothiſch, Fiſchblaſe, Gothiſch, Catharinenrad ꝛc. 


acabre, frz. Todtentanz (j. d.), von chorea | 


Machabaeorum abzuleiten. 


Mlacarins, St. 1) Der Neltere, der Aegypter, 
aus Alerandrien gebürtig, aub Macarius von 
Rom genannt, Einfiedler in der Nitriſchen Wüſte, 
abzubilden als ſolcher, zwei Yöwen neben ſich, die 
ihm das Grab gruben. — 2) Der Jüngere, eben: 
falld aus Alerandrien, daber der Nlerandriner ge: 
nannt, ebenfalls Einfiedler in der Nitriichen Wülte, 
jpäter aber zum Priefter geweiht; näbrte ji von 
roben Kräutern. Bon Pachomius geebrt, wurde 
er von dem arianiſchen Patriarchen Lucius zur 
Flucht genötbint, brachte weitentlegenen Barbaren 
das Licht des Glaubens und jtarb 394. Abzubilden 
ift er als Einſiedler, eine Leuchte oder Laterne 
neben fih. — 3) Schottiſcher Abt, befonvders in 
re. verebrt. — 4) Von Antiochien, erbält 
als Attribut einen Quell. 

Macellum, [at., ital. macello, ar. uaxe)..ov, 
Platz oder Gebäude zum Verkauf fertig —5* 

teter Speiſen, Garküche, doch auch fälſchlich mit 
Schlachthaus überjekt. 
acorla, lat., grieb. wixelov, 1) Mauerwert 
aus Steinblöden obne Mörtel; — 2) Pijdemauer 
aus Ziegeln, die aus Heinen Steinen und Lehm 
bereitet waren. 
Machaerium, [at., j. d. Art. Jacarandenbof;. 
Mächecoulis, fran;., engl. machieolation, 


altfranz. moucharaby, Becdnaje (j. d.) und d. Art. 


Burg, ©. 492 im eriten Band. 
ac 

f. d. Art. Maſchine. 

Macht, allegoriſche Darftellung, ſ. d. Art. 
Anfeben. 

Mader (Schiffszimmerm.), ein großer eiferner 
Hammer. 

Maclovins, St., auch Machulus, St. Malo 


genonl. Bilchof in dem nad ibm benannten Ort | 


Malo in der Bretagne, Patron diejes Ortes 
und der Stadt Kouen, Schußbeiliger gegen die 
Schwindſucht, wird als Bischof dargeftellt. 

acon, frj., Maurer; magonner, mauern, 
a. franz. (Herald.), Feldeintheilung 
In der Form von Mauerfteinichichten. 
Maconnage, magonnerie, franı., Maurer: 
arbeit, Gemäuer. . 

acra, St., aus Rheims, unter Diocletian 
303 vom Yandpfleger Nictius Varus gemartert 
und zum Scheiterbaufen verurtbeilt, wurde vom 


euer nicht verlegt. Man riß ihr die Brüjte ab, 


wälzte fie über fpiße Scherben, röjtete fie über 
Kohlen; abzubilden als Jungfrau, miteiner Zange. 
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cery, wich inderfpätern Gotbifeinestbeils willtür: | 


a, lat., franz. machine, gr. ungern, 


Mäkler. 


Macrina, St., ältefte Schweſter des St. Baiı- 
lius, erzog denjelben, gründete mit ihrer Mutter 
| ein Nonnentloiter am Pontus; abzubilden als 
ı Nonne, neben ibr zwei Hirjche, durch die fie er: 
‚ näbrt wurde. 
‚  Rlacnlatur, (Daurer.), Steingerölle, welches 
| bei dviden Mauern zur Ausfülle benust wird. 
ı  Aladana, f.d. Art. Indie, IL. Bo., ©.34. 
| Hader (Berab.), ftaubige oder feuchte Erbart. 
| Madera, ſpan. Holz, Baubolz;, maderäda, 
‘ Baufloß, Nusbol;floß, maderäje, Zulage, madera 

rolliza, Rundholz, madera serradiza, getrenntes 
| Holj, madero, bebauenes Holj, madera de la 
 ligazon, Inholz. 

Madonna, ſ. d. Art. Maria, 

Madrier, fran;z., ftartes Bret, Boble, Pfoſte 

Madriſſa, mubamedanifhes Kloſter, Klofter: 
ſchule in Perſien. 
| Aldander, griech. uatardoog, frj. meandre, 

engl. Vitruvian scroll, au laufender Hund gen., 
griechiſche Friesverzierung (j- Fig. 1474), kommt 
auch freigearbeitet al8aSimabefrönung (e) vor. Der 
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Name ift von dem Heinafiatifchen Fluß Mäander 
entnommen, in Bezug auf die Aehnlichkeit der 
Verzierung mit den vielfaben Krümmungen vieles 





a 





Sig. 137% cc. 


Fluſſes; auch diente diefe Wellenlinie den Grießen 
ſtets bei plaftifber Arbeit zur Andeutung dei 
Waflers. 

Mädhte, j. d. Art. Engel II. f. 

„rährifche Holzkirchen, ſ. d. Art Holzardi: 
teltur. 

Mäkler, 1) jo nennt man befonders in Hefien 
die bei dem Antritt von Treppen, jest nicht mebr 
fo häufig als früber angebradten, fpiralförmifae 
‚ frümmten Anfänger der Wangen. Sie werden 
' meift aus einem maſſiven Klotz gearbeitet. In der 
ı Negel läßt man die Wange oder wenigftens den 
über die Stufen bervortretenden Theil ſchon auf 
der dritten Stufe (von unten herauf) aufbören und 
fübrt die Stufen an ihren Enden in Halbtreisiorm 
fort. Ueber dieſe Stufen berab verlängert man 
nun die Wange mit Hülfe des Mällers dergeitalt, 
daß fie ſich nah außen ſpiralförmig, gleich einer 
ioniſchen Schnede drebt, dabei aber Anfangs ın 
derjelben Neigung berabiteigt, und erjt allmälig 
eine flacbere Neigung annimmt. Diefelbe Richtung 
| verfolgt dann das auf der Wange berabfommende 

und auf dem Mätler fi fortiekende Geländer: 
Den Grundriß des Mällers conitruirt man mei 
aus Kreisbogenftüden, jo daf man für jeven fol: 
aenden den Halbmefier je nad der gewünſchten 
Krümmung entipredhend viel Heiner macht. Siebe 





Maenianum. 


darüber den Art. Spirale. Na Vollendung des 
Krundriſſes wird die Peripherie deſſelben in be: 
liebig viel gleiche Theile getbeilt und an der Ver: 
tcalprojection der in den Theilungspunften ge: 
daten lothrechten Linien die entiprebende Hobe 
aufgetragen, um jo die Anficht des Mällers zu er: 
halten; — 2) (Schiffzbau), auf: und niederftebendes 
Anie auf dem Hinterded, zum Ginfteden des Flag: 
genſtocks. 

Maenianum, lat., 1) Erter, Balcon, Trom: 
petergang, ſ. d. Art. Balcon; — 2) waagerechte 
Abtheilung von Theaterſizen zwiſchen je zwei 
Präcinetiones, 


Mäannerſchiff, ſadliches Seitenſchiff, f- d.Art. 
Kirche und Baſilika. 


Männerthür, ſ. d. Art. Baſilita. 


Märtyrer. Sehr viele der Heiligen waren 
Märtyrer und befommen dann bei ihrer bildlichen 
Varftellung als Attribut ihre Marterinitrumente. 
Tie Berebrung der Märtyrer und demgemäß der 
Gräberdienit begannen ſchon unter Marc Aurel; 
jebr bald ging daraus die Sitte bervor, in oder 
unter den Altären ZMärtprergräber anzubringen. 
Im Hinblid auf Offenbarung Johannis VI, 9 
murde bierauf ein Kirchengeſetz erlaflen, ——— 
lein Altar ohne Märtyrergebeine vollgültige Weihe 
etbalten konnte. Da nun viele Altäre blos Heine 
Neliquien erbalten fonnten, fo beitebt das Mär: 
torergrab oft blos in einer Heinen Vertiefung der 
Altarplatte, j. d. Art. Altar und altichriſtliche 
Baumeife. 

—— ſ. d. Art. Kardinaltugenden 5. 

J Mänfedorn (Ruseus aculeatus L. am. 
—2 iſt ein in Südeuropa einbeimi: 
Iber jtabeliger Straub, deſſen Holz als ſchweiß— 
treibendes Mittel gebräuchlich iſt. 

Mäunfcholz, j. d. Art. Caju Ticcos major 
und Lignum murinum. 

Mägalium, Mäpalium, fat., Hütte, befon: 
ders Strobbütte der barbariſchen Völter, 3. B. 

der Germanen. . 

Magazin, lat. conditorium, frj. magasin, 
engl. magazine, warehouse, ital. ınagazzino, 
fondaco, ſpan. almacen, Dieſelben erbalten je 
nad den darin aufzubewabrenden Gegenitänden 
verihiedene Einrichtung. Ueber die Konitruction 
vergl. d. Art. Feuerfelt und die dajelbft angezoge: 
nen Gegenſtände. 

‚I Getraidemagazin, lat. horreum. Ciniges 
über die Größe ſ. in Art. Getraideboden; vergl. 
auch d. Art. Scheune. Cine Etagenhöhe von 7'/, 
dis 8 Fuß im Lichten reiht aus. Die Tiefe der 
xtraidemagazine beträgt am beiten 3040 Auß, 
nicht gern über 75 Fuß. Die Fenſter und Laͤden 
ange man nicht zu bob an, etwa mit 2 Fuß bober 
drüftung, mace fie aber jo hoch wie möglich ; den 
Fußboden des unterften Geſchoſſes lege man min: 
deſtens 2 Fuß über dem äußeren Niveau; der Zub: 
boden befteht am beiten aus geipündeten Brettern. 
Die Balfen dürfen m Preußen böchitens 3", Fuß 
von Mittel zu Mittel liegen, die Unterzüge lege 
man bödyfteng 16 Fuß lang frei. 
‚ 11. Sür Mehl. Das Mebl wird in der Regel 
in Tonnen aufbewahrt. Dieje find etwa 3—3'/, 
Fuß lang, 2—2"/, Fuß im Bauch jtark, liegen zu 
jweien oder dreien übereinander und in zwei Rei— 
en neben einander. Die Gänge dazwiſchen feien 
mindeftens 4 Fuß breit. Dadurch ergiebt ſich der 
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Magnefium., 


erforderlibe Naum. Die Geſchoßhöhe jei minde: 
ftens 9 Fuß im Lichten. 

Ill. Für Salz. Bei derfelben Tonnenaröße wie 
bei 11. tommen bei 3 Tonnenlagen übereinander 
obnaefähr 170 Pfund auf den Quapdratfuß; die 
Geſchoſſe jeien mindeltens 9 Fuß bo, die Winden: 
löder 5 Fuß breit, 4 Fuß boch mit Klapptbüren. 

IV £ür Srennholz. Gut verdacht, aber dabei 
möglichit lustig; ſ. auch d. Art. Holzſchuppen. 

V. für Steinkoblen. Gut ventilirt, ziemlich 
—— und möglichſt zum Hineinfahren einge— 
richtet. 

VI. Für Pulver. Siehe Pulvermagazin, Bat: 
teriemagazin ıc. 

VII. für andere Waaren. ©. d. Art. Speicher. 


Alagdalena, j. d. Art. Maria 4 u. 5. 


MAGET, franz. maigre, nennt man 1) bebauene 
Steine oder Zapfen, welde zu Hein find; — 2) 
Kalkiteine, die viel fremde Gemengtbeile enthalten, 
j. d. Art. Kalt; — ” Kaltmörtel, welchem zu viel 
Sand beigemiſcht it; — 4) Mineralien, welde 
jih nicht ſchlüpfrig anfüblen. 

Mages, j. d. Art. Hymen. 

——— operis, magister fabricae, ma- 
ister Japidum, magister de petra, magister 
e lapidibus vivis, lat., frj. maitre des oeuvres, 

de magonnerie vive, in. Yangueboc maitre de 
eyra, peyriers (peyreri®), Wertmeifter, f. d. 
rt. Baubütte 2. 

Magiſtrallinie, j. d. Art. 
©. 44 im zweiten Band. 

Magneſia aub Talkerde, Bittererde (ſ. d. 
Art.) genannt, gehört zu den verbreitetſten Stoffen 
in der Natur; in Verbindung mit Koblenjäure und 
Kiejelfäure bildet fie den Hauptbejtandtbeil meb: 
rerer Gebirgsarten; 3. B. des Dolomit, Magneſit, 
Talt x. In Säuren iſt die Magnefia leicht löslich 
ung bildet mit viefem Salze, welche ſich im Allge: 
meinen durch einen widerlich:bittern Geichmad 
auszeichnen. Ueber den Gebrauch j. d. Art. by: 
drauliiher Mörtel 1, Bitterjalz ıc. 

Magnoflan limestone, engl., Zechſtein, j. d 
Art. kaltige Geiteine c. 

Magneſit, vie in ver Natur fih in 2 Formen 
findende neutrale foblenjaure Daanefia. Ma— 

nefitfpath, Bitter - oder Talkfpath, ſ. d. Art. 
Bitteripath, nennt man dasjenige Mineral, wel: 
des jih in Nhomboävern, äbnlib wie Kaltipatb, 
frpitallifirt findet; während man das mehr kry— 
jtallinifh grobtörnige oder dichte Maſſen von 
weißer oder grauer Farbe bildende Mineral derben 
Magneſit nennt. Diejes letztere Mineral findet 
fich namentlich in Mäbren und Schleſien und dient 
zur Daritellung der Daonchafalie, namentlich für 
die Fabriken kunftliber Mineralwäfler, zur Ent: 
widlung der Kohlenſäure. 

Aagneſium, das in der Magneſia enthaltene 
Metall, gewinnt man, indem man ein völlig 
trodenes Gemenge von 6 Tbeilen waljerfreiem 
Chlormagnelium mit je 1Thl. Chlorlalium, Fluß: 
jpatb und Natrium in einen glübenvden Ziegel 
einträgt. Tas Magnelium iſt ein filberweißes, 
dehnbares Metall von 1,7 jpec. Gewicht, welches 
beim Erbiten an der Luft mit_blendend: weibem 
Licht zu Magnefia verbrennt, Man bat 8 in der 
neueiten Zeit in Drabtform für Zwede der Pho— 
tograpbie, wo dieſelbe fünftlicher Beleuchtung be: 
darf, angewendet. 


deltungsbaufunit, 


Magnet. 


Magnet, natürlicher und künftlicher ıc., ſ. d. 
Art. Magnetismus, 


Magneteifen, Magneteiſenſtein, oktasdri- 
ſches Eifenerz, ift eines der vorzügliciten Eijen: 
erze und liefert ſchon durch einfaches Ausſchmelzen 
mit Koble und etwas Zuſchlag ein vortrefflices 
Eiſen, welches fih zum Stabeijen, au zur Stahl: 
fabrifation vorzugsmeile eignet. Die Grundform 
deſſelben iſt das Olta@der, welches nicht jelten mit 
anderen helosdriſchen Formen combinirt erieint. 

Das Magneteifenerz wird vom Magnet ange: 
iogen und ijt mitunter felbjt magnetiſch. Es findet 
ich in großer — in Yagern und Stöden; 
befonders in großer Menge und Verbreitung 
tommt e3 in Schweden und Norwegen vor. Bu 
. Dannemora und Arendal in Schweden wird vor: 

zügliches Stabeifen und ausgezeichneter Stahl 
aus ibm gewonnen. Seine Farbe ift eiſenſchwarz, 
bis jtablarau, das Pulver ſtets ſchwarz, in Salz: 
fäure löslich. In vericiedenen Magneteijenfteinen 
tritt Tilaneifen als Beimengung auf. Man findet 
fie zuſammengeſetzt aus 8—10 Theilen Titanoryd, 
59—61 Thin. Eifenoryd und 29—31 Thin. Eiſen⸗ 
oxydul, ſ. auch d. Art. Hohofen LI. Hornblende— 








ſchiefer ꝛc. 

Magnelismns, Magnet, Magnetnadel. 
Mit dem Namen Magnetismus bezeichnet man 
einen eigenthümlichen Zuſtand oder eine Einen: 
ſchaft, welche gewiſſe Körper unter aünftigen Um: 
ftänden annebmen können. Die Urſache diejes 
Zuftandes iſt eine der Glektricität ähnliche Natur: 
tbätigfeit, und Körper, welche im magnetiichen 
—— ſich befinden, geben es durch eine wech— 
elſeitige Wirkung, Abſtoßung oder Anziehung, 
welche ver elettriijben Abjtopung und Anziehung 
äbnlich it, zu erkennen. 

Im Mineralreich finden ſich gewiſſe eifenbaltige 
Mimeralien, welche die Eigenſchaft zeigen, Eifen 
anzuzieben und feitzubalten; jolde Körper wewwen 
natürliche Magnele genannt, 

Die Eigenschaft, der eigentbümliche Zuftand der 
natürliben Magnete, kann dur agrifie Mani: 
pulationen auf gewoͤhnliches Eifen, namentlich 
aber auf Stahl übertragen werden, Man nennt 
ſolche in magnetiihen Zujtand verjeßte Körper 
künfllihe Magnete. 

„Man findet an gewillen Stellen magnetiſcher 
Stäbe die ibnen einentbümliche Kraft in auffallend 
größerer Stärle, ald an andern vorbanden. 

Diefe Buntte liegen gewöhnlih an den Enden 
und werden die Pole des Magnetes genannt. Zwi— 
ſchen diefen Polen befindet fih eine Stelle, die gar 
feine magnetische Kraft zeigt, die jogenannte neu- 
trale 3one oder der maanelifche Aequator. 

Wenn man ein magnetiſches Stäbchen in bori: 
sontaler Lage frei aufbängt, jo beginnt es zu 
ſchwingen und nimmt zulebt eine Hubelage an, in 
welde es, wenn man es aus diejer Yage entfernt, 
immer von Neuem wieder zurüdfebrt. 

Die Richtung der Rubelage gebt von Norden 
nad Süden; die verticale Ebene, welche man durch 
diefe Richtung fich gelegt denkt nennt man den 
magnelifchen Meridian; dieſer fällt nit genau 
mit dem geograpbiihen zufammen; der Wintel, 
um welchen beide von einander abweichen, wird 
die Peclination genannt, 

Diefe Declination it an verschiedenen Orten 
der Erde, ſowobl ibrer Größe, ais auch ibrer Art 
nad, verſchieden Bei uns iſt die Declination eine 
weſtliche; nach Weſten zu, in einer beſtimmten 
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Erdmagnetismus 


Mangnetismus. 


Gegend Nordamerika's iſt die Declination = (), 
Weiter weitlic wird die Declination eine öftlice, 
bis jie in Afien = 0 wird. Durch zablreibe Ver: 
juche find faft an allen Punkten der Erdoberfläche 
die Declinationen genau feftgeftellt. Man beftimmt 
mit Hülfe eines magnetischen Stäbchens, in deſſen 
Mitte ein Achathütchen angebracht ift, welches auf 
eine Spibe zu liegen fommt, die Deklination und 
ift im Stande, aus der Declination,, welche dieſes 
Stäbchen, die Magnetnadel genannt, zeigt, genau 
die Himmelsgegend aufzufinden. Ein zu dieſem 
Zwecke conjtruirtes Inſtrument heißt Compaf. 

Hängt man einen Magnetitab fo auf, daß er 
fih frei um feinen Schwerpuntt dreben kann, und 
ftellt dann das Stäbchen in die magnetiſche Ma: 
ridianebene, jo wird man beobachten, daß die Nabel 
eine von der Horizontalen bedeutend abweichende 
Stellung einnimmt, und zwar ftellt ſich bei uns 
der magnetijche Nordpol der Nadel unters, der an: 
dere Pol oberhalb der Horizontalebene. Dieie 
Abweichung von der Horizontalebene nennt man 
die Inclination der Magnetnadel. 

Wenn man diejenigen Punkte der Erboberflädk, 
bei denen die Sinclination = O iſt, mit einander 
verbindet, fo erbält man eine krumme Linie, welde 
man den magnetifchen Aequator nennt. Es giebt 
jwei Punkte auf der Erdoberfläche, in denen eine 
ſo aufgebängte Nadel jentrecht ftebt. Der eime 
Punkt liegt 70°5° nördl. Breite‘ 263014 Länge 
öftlih won Greenwich, bier ift der Nordpol der 
Nadel nad unten gelehrt. Der andere Buntt, in 
welchem der Sübpol der Nadel nah unten gelebrt 
ist, lient 68° ſüdl. Breite und 146° Länge. Diele 
beiden Buntte find die magnetifchen Erdpole. 
Das Verhalten der Magnetnadel auf der Erd— 
oberfläche gegen die Erde, läßt und ſchließen, dab 
die Erde ſelbſt magnetifh ift. Die Urſache des 
äßt fih nicht mit abjoluter 
Sicherheit angeben; jedoch ift man geneigt anzu: 
nebmen, daß der verjbiedene Märmezuftand un 
ſeres Erblörpers den Magnetismus bedingt. 

Man weiß, daß Metalle, metalliibe Körper ver: 
ihiedener Natur oder auch gewiſſe Mineralıen, 
wenn fie ungleibmäßig erwärmt werden, elettrüd, 
d. b. von einem elektriihen Strom durchkteuzt 
werben, welder Strom in ganz bejtimmter Rit: 
tung aebt, die abbängig von der Erwärmumgsitelle 
ift. Die Erde bietet nun bei ibrer Drebung um 
die Are den Sonnenijtrablen ununterbrocen ander? 
Theile zur Erwärmung dar; es erfolgen dadurd 
in beitimmter Regelmäßigkeit Temperaturidivam 
tungen. Die im Innern der Erde ſich findenden 
elettrifirungsfäbigen Subftanzen müſſen in Folge 
ibrer ungleibmäßigen Erwärmung von einem 
elettriichen Strom durchkreuzt werben und da Ne 
Erwärmung der Erde täglich regelmäßig von Often 
nab Weiten forticreitet, jo muß der erzeualt 
elettriiche Strom einen bejtimmten gleichartigen 
Lauf baben. Da nun jeder elettrijbe Strom mag» 
netiſche Wirkungen ausübt, jo ann man dem um 
die Erde in beftimmter Richtung fortwährend Irei: 
jenden Strom diejelben Wirfungen, mie einem 
großen Magnet, zuicreiben. 

Die Neußerungen des Erdmagnetismus geben 
wabrjcheinlich zu manden großartigen Naturer: 
ibeinungen Veranlaffung. Eo ftebt gewiß der 
Gromagnetismus in inniger Beziebung zu den 
Nordlichtern, zu gewiſſen Temperaturverände 
rungen, zu den Grobeben u. ſ. w., wofür beſonders 
die plößlich auftretenden Störungen der Magnet: 
nadel ſprechen. 





Magnetftein. u 
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Wblſles. 











Darflellung der Magnete. Um ein Stüd Stabl | Scönfte ber fogenannte Bretbaum (Heretiera 


dauernd magnetiſch zumachen, bedient man fich ver: 
hiedener Metboden. Die einfachſte Methode, der 
og. einfache Strich, ift die, daß man mit dem einen 
Pol eines fertigen Magnetes wiederholt der Ober: 
fläche des Stabljtäbchens entlang immer im gleichen 
Sinnenad dem andern Ende desStäbchens jtreicht. 
Ein anderes Verfahren, der Doppelfirich, iſt viel 
wirkſamer; er dient zum Magnetifiren ziemlich itar: 
ter Stablftäbe. Die ungleidartigen Pole zweier 
gleichſtarken Magnete werden in der Mitte der zu 
magnetijirenden Stablitange aufgejegt und gleich: 
abi nad) den Enden zu bewegt. Dieje Manipu: 
lation öfter in derjelben Weiſe wiederbolt, liefert 
—— ſehr kräftigen Magnet. 
agnetkies, ſ.v. w. rhomboedriſcher Eiſen— 
ties, Veberties. 
Magneiftein, ſ. v. m. Magneteifen, ſ. d. 
AMagnolie. 1) Magnolia grandiflora, f.d. 
Art. Biberbaum2.— 2) Magnolia excelsa (am. 
Maanolien), liefert ein ſchönes Holz. 
Maguus St., au St. Mang genannt, Be: 
— des St. Columban und des St. Gallus. 
lach des Lehteren Tod 309g Magnus mit Bruder 
Theodor weiter nah Deutſchland. Ein Prieſter, 
Toggo, aus dem Allgäu, erbot fich ald Wegweiſer 
dur den dichten Walp. Unterwegs begegneteibnen 
ein blinder Bettler. Magnus, obne Geld, betet, 
bejtreicht die ap > des Blinden mit Speichel 
und beilt ibn. m Slempten baufte viel Ge: 
würm und Schlangen (Sinnbilver des Heiden: 
tbums). Auf das Gebet des Magnus entweicht 
das giftige Getbier, eine Schlange ftürzt ſich in 
eine Bergkluft, die Ummobner werden durch dies 
Wunder betebrt. Magnus ließ den Blinden nebit 
Bruder Theodor zur Vollendung des Belebrungs: 
werles zurüd, 309 weiter, gründete Klofter Füſſen 
und ftarb bier ala Abt 655; abzubilden ijter von 
wilden Thieren und Schlangen umgeben, oder 
einen Blinden beilend. Er iſt Batron von Füllen, 
Augsburg, Kempten; Schußbeiliger gegen Raupen. 


z mahagoniartige Maferung, j. Zmitation 


mahagonifarbige Holzbeize, j.d. Art. Beize, 
I. 80. ©. 308, _ | 

Mahagonihol;, 1) echtes, vom Mabagoni- 
baum (Swıietenia Mahagoni, ‚sam. Gedrelen), in 
Mittelamerita aub Alahoni und Mahogani ge: 
nannt. Es bat ſchmale, wenig auffallende ab: 
resringe, die Spiegel jind klein, doch deutlich 
fihtbar, feidenartig glänzend. Die je fihtbaren, 
furzen Boren find offen oder ausgefüllt und laſſen 
e3 fein gejtrichelt erſcheinen; das Hol; ift gewäſſert, 
marmorirt, gemajert oder glatt, bat braune 
Adern, iſt oft jebr dunkel und erbält ein abwech— 
felnd jchillerndes Spiel durd Knoten; das ſchönſte 
bat duntle Adern auf bellem Grund, das jel- 
tenfte und tbeuerite ift das jogenannte Pyrami: 
denbolz; an Härte, Schwere, Dichtbeit und ein: 
beit des Gefüges verichieden. Luft, Oele und 
Wachs mahen das Holz nad und nad dunkler; 
eine.Violetfarbe giebt ihm das Kalkwaſſer, die 
gg bält fib darauf gut, ſ. üb. Swietenia. 

in Londoner Arzt führte es am Ende des 17. 

abrbunderts in England ein. Das Mabagoni: 

yramidenbolz ift nur durch die Art des Schnittes 
bedingt, der durch zwei gegenüberliegende Aeſte 
geführt wird, Diele allmali ppramidenjörmig 
über einander aufiteigende Holzlage zeigt auf's 
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fomes) der nur nach zwei Seiten in natürlicher 
Weiſe wachſen ſoll. Sei einem Querſchnitt von 
6 Zoll Höbe und 2 Zoll Breite finden ſich gegen 
30 Holzlager übereinander. — 2) Neuhollandi- 
fches Mahagoni, ein braunrotbes, veildenartig 
riebended Holz fommt von einem Miortenge: 
wächs, von Eucalyptus robuste und E. Globu- 
lus, von Bäumen, melde 3—400 Fuß Höbe und 
60—80 Fuß Umfang erreihen. — 3) Das weife 
Mabagoni von dem Glepbantenlausbaum (Ana- 
cardium occidentalis) ift zwar bart, aber we: 
niger geibäßt, da e3 voller Knoten und Nike ift. 
a! auch den Art, Acajou. — 4) Kapländiſches 

ahagoni, fommt von der Curtisia faginea 
(Kam. Gelajtrineen). — 5) Mahagoniholz von 
Madeira, auch Vinaticoholz genannt, ſtammt von 
Persea indica (Nam. Yorbeergemwädie), desgl. 
von Cedrela odorata L. (amilie Cedreleae), 
einem in Südamerika und Weitindien einheimi— 
ſchen Baum. Es iſt röthlich von Farbe, leicht, 
porög, ſtark und angenehm riechend und wird viel 
zu Zudertiften und Cigarrentäjten verarbeitet. — 
6) frikanifches Mahagoniholz, fommt von der 

haya Senegulensis (am. Gedreleen) und wird 
von St. Louis ausgeführt. Es iſt in — 
bien und Sierra Leone nicht ſelten und ähnelt 
ſehr dem echten Mahagoni. 


Mahagun oder Majagua nennt man in 
Meitindien und Südamerifa den baumartigen 
Hibiscus (Hipiscus arboreus Desv., Jam. Mal: 
vengewächle), deſſen zäbe Rinde zu Striden, Sei: 
len, Gurten u. dal. verarbeitet wird. 

Mahalebkirſche (Cerasus Mahaleb Mill., 
Nam, euer), Straub von 6 bis 8 Fuß 
Größe, bat bräunliches Holz mit jtartem Geruch. 
Die Früchte dejlelben find ſchwarze, erbiengroße 
Beeren mit purpurrotbem, aber bitterem Saft, 
vergl. d. Art. Yicienbolz. 

Mahamantapa, ſ. d. Art. indische Baukunft, 
II. Band., ©. 320. 

Mahambuja (ind. Styl), fallender Karnies, 
Variation der Padma, ſ. d. Art. indiſcher Bauſtyl 
II. 2e., I. Bv., ©. 322. 

Mahl, falſche Schreibweiie für Mal f. d. 

Mahl, Königspalaft bei ven Mubamedanern 
in Oſtindien. 

Alahlart, Mableifen 'Forftw.), einentlich 
Malart zu ſchreiben, kleine br ‚ deren Naden zu 
einem Baumitempel (ſ. d.) verlängert iſt. 

Mahlbanm ov.Aalbaum, i.d.Art. Fahbaum. 

Mahlen (Waflerb.), Ausmablen, a. j. v. w. 
Banaern. 

Pr Hp (Müblenb.), ſ. v. w. Gang 2. 

Mahlgerinne, j. Gerinne 2a. 

Mahlgerüflt (Müblenb.). 1) Das Gerüft, 
worauf die Müblfteine ruben. — 2) Das Gerüſt, 
worauf die een ruben. 

Mahlpfahl, eigentlih wohl richtiger Mal⸗ 
pfahl. — 1) So v, w. Grenzpfabl; — 2) I. v. w. 
Aicpfabl (j. d.). Damit der Pfabl nicht abfaule, 
wird er oben mit Blech beichlagen, oder es wird 
aub beim Seßen eines neuen Pfabls ein Zoll 
(Erbzoll) ie eben. Bergl. d. Art. Fachbaum. 

ahlfand, ſ. v. w. Triebfand. 

Aahlſchloß oder Malſchloß, ſ. v. w. Bor: 
legeſchloß, auch Buchſtabenſchloß. 


5 Maboganybolz. 
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ß Aahogany⸗ oder Mahoniholz, 1 d. Art. 


Mabagonibolz. 

Maja (ind. Myth.), Göttin des Scheins und 
der Täuibung. Man Itellt fie in indiſchen Sculp: 
turen als webende Spinne dar, oder mit einem 
Schleier, der die mannidfaltigen Gejtalten der 
Dinge zeigt. Val. d. Art. Jupiter. 

MIC oder Riechbirke, unterjceidet fib von 
der gemeinen oder Weißbirke dadurch, dab die 
Blätter in der Jugend klebrig find und einen an- 
nenebmen balſamiſchen Geruch verbreiten. 

aierei, Maiergut, frz. metairie, closeau, 
eloserie, tleines Bachtgut oder Vorwerk mit den 
nötbigen Delonomie: und Wirtbihaftsgebäuden ; 
meiſt zu einem größeren Yandgut gebörend. 

Majestas, lat. Majesty engl., ital. maesta, 
thronender Chriftus, Salvatorbild. 

Maifeld (Uferb.), das Marſchland an Fluß— 
ufern und Meereskülten, das über den mittleren 
Waſſerſtand berworragt. 

Klaikäfer, Zaubtäfer (Melolontha vulga- 
ris), ijt der befannte Käfer, deilen Larve als En: 
gerling (Uuatte, Glimen ıc.) 3 Jabre lang unter 
der Erde von den Wurzeln jebr verjcbiedener Ge: 
wächje lebt, im 4. ji in eine Puppe verwandelt, 
aus welder im 5. der Häfer bervorfommt. Letz— 
terer jeßt auf ven Bäumen dur Abfreflen des 
Blattwert3 die Zeritörungen in jo beveutendem 
Maßſtabe fort, daß arobartige Mittel zum Ver: 
tilgen deflelben aufgeboten werden müffen, wenn 
er in bedeutenden Mengen ericheint. _ Yebtere 
werden dadurch erzeugt, dab mebrere aufeinander 
folgende trodenwarme Jahre das Gedeihen der 
Brut befördern. Dan ſchüttelt die Käfer von den 
Bäumen in den früben Morgenitunden, und lieft 
die Engerlinge beim Pflügen von den Feldern ab. 
Die gelammelten Käfer verwendet man zu künſt— 
libem Guano. 


Maildyor oder Melchior, franz. und engl. 
Maillechort oder Maldior, eine Metallleairung, 
äbnlih dem Silber, das es bei Verzierungen ıc. 
erjeßen fann. Es beitebt aus 55 Tbeilen Kupfer, 
33 Zbeilen Nidel, 17 Tbeilen Zint, 3 Tbeilen 
Eijen, 2 Tbeilen Zinn, und nimmt eben fo gute 
Politur an wie Stlber, j. auch d. Art. Argentan. 

Maille, fr;., Maſche, Schlinge; fer maille, 
eifernes Fenſtergitter; mailler, gıttern. 

Maill6e, ER j.v. w. opus reticulatum, j. d. 
Art. Mauerverband. 

Maillet fr;., veraltet Mallet, lat. malleus, 
arieh. ayüea, — 1) ſ. Fäuftel und Bläuel. — 
2) Bunze, baberoeuvre aumaillet, Bunzenarbeit, 
getriebene Arbeit, ſ. d. — 3) Stampfe in Del: 
und Bapiermüblen. —— 

Main frz., Hand, auch Handgriff, Hafen an 
einer Brunnentette, Eiien, worin eine Rolle gebt; 
main de gloire, corrumpirt aus dem altfran;. 
mandegloir für mandragoire, mandagrore 
Mandagrora (1. B. Mofis 30, 14 ff.) Alraun, 
main de justice, Serectigfeitsband, j.d. Main 
d’oeuvre, j. d. Art. Arbeitslohn. 

main engl., der gröfite, daber main bit f. v. 
w. Beetingshoiz, main hutchway, grofie Luke. 
Maintimber, engl., Hauptbalten, ſ. d. Art Bal: 
tenlage, I. Bb., ©. 210., main post, Achterfieven, 
ge op, — 

ammatien, 10 oder 15° lange, .“ di 
und 2° breite Yatten 2 * 


Malachias. 


Majolica, frz. majorique, engl. majoliea, 
fälihlih au China-ware genannt, mit Schmelz 
farben bemaltes Tbongefhirr, deſſen Bemalung 
dann dur nobmaliges Brennen geſchmolzen wirt. 
Der Name rührt von der Inſel Majorca ber, wo 
dieje Kunft zuerit von den Arabern geübt und 
dann im 12. Jahrhundert nad Italien verpflanzt 
worden fein joll. Die ſchönſten Majolicagefähe 
jtammen jedod aus der Zeit der Pr Si Cinque 
centiſten Raphael ꝛc. 

Majoran, Attribut des Hymen, ſ. d. 

Mairain, merrain, frj., zu dünnen Brettern 
geſchnittenes Eichenholz. 

ais (Zea Mays L., Jam. Gräjer). Die 
Stengel dienen in Tropenländern oft als Bau: 


und — —— 


Maiſchbottich, ſ. d. Art. Braubottich 
Brauereianlage und Brennerei. 

Maiſchraum, ſ. d. Art. Brauereianlage und 
Brennerei. 

Maison, frj., Haus. maison Dieu 1) Hoſpi— 
tal; 2) Vonjtranz; maison de ville, Ratbbaus; 
maison decampagne, Landhaus, Billa; maison 
commune,Öemeindebaus; maison d’arret,de de- 
tention, Oefängniß; les petites maisons, \rren- 
baus; maison de force, Arbeitsbaus, robnfeite 

„ Maisonette, 1) Häuschen. — 2) Brunnen: 
jtube, ſ. d. Art. Brunnen, I. Bd. ©. 474. 

— onnage fr3., Baubol;, Zulage. 

Maitre au el, irz., Hodaltar, Hauptaltar. 

Maitre bau, jr;., engl. midship-beam, Se— 
gelbalten, j. d. Art. Balten, 4. Bd. I., ©. 7. 

Maitre-entrait, frz3., Spannriegel eine: 
Hängewerks mit 2 oder mebreren Säulen. 

Maitresse galerie, jr;., Hauptminengang. 

Maitresse-poutre, fr3., Binverbalten, ſ. d. 
Art. Dachbalken, Baltenlage, Dede ıc. 
Majuskelſchrift, vie von 1200-1360 berr 
ſchende Schriftart, aus lauter großen Buchſta— 
ben, fr. tournehrs, lettres capitales, majuscu- 
les, engl. capital lettres, bejtebend, die ſich zwar 
an die römischen anlebnen, aber fich durch runder 
formen von denjelben unterjcheiden. Wal. d. Art. 
Ninustel. j 

Makadamifiren ver Chauficen,, f. d. At. 
Chauffde und Straßenbau. Bermendung dei 
Aſphalts bierzu, ſ. d. Art. Aipbalt VII. 

Makernobaum (Diphysa carthaginensis 
Jacgq., am. Schmetterlingöblütler), nordaftitı 
niſcher Baum, deſſen Holz eine gelbe Farbe liefert. 

Makrodiagonale, j.d. Art. Kryſtallograpbie 

Mak [ubrn, Tribüne für den Sultan in Me 
jcheen, - d. Art. arabiſcher Styl, Bo. I., S 1%. 

akteb, nievere Schule, Knabenſchule bei 
den Mubamedanern. 

al, ſ. v. w. Merkjeiben, daber: 1) Ein 
4—6 Fuß über den Waflerjpiegel eines ſchiffbaten 
Fluſſes bervorragender Pfahl, bezeichnet die Sant: 
bänfe und Untiefen und wird mit Strob um 
widelt; — 2) 1. v. w. Denkmal, ſ. d. 

Malabandha (ind. Styh, j. v. w. Kranzleiite. 

Malaccarohr, 1) das ſchlanke Stämmen 
einer Robrpalme (Calamus scipionum Lour. 

am. Balmen), die auf den Sunda⸗-Inſeln und 
lalatta einbetmif ft. — DI. d. Art. Kotam. 

Maladjias, St., zu Armagb in Irland 
1094 geboren, Schüler des beiligen Klausner: 


u 


Malagit. . 


ymar, wirkte ſchon als einfacher Priefter viel durch 
ede und Beiſpiel, reformirte viele Klöfter, be 
fonders das Klofter Bankor, wurde Biſchof von 
Konnor, wirkte vorsägl dur feine 
wilde Gemütber. Erzbiſchof Celſus von Armagb 
batte ibn noch vor feinem Tod zum Nachfolger er: 
nannt, aber Verwandte des Celjus —— 
ihn. Drei dieſer Urſurpatoren, die * auf Mord 
gegen ihn ſannen, wurden vom Blik erſchlagen. 
Gr reiſte nah Rom, beſuchte de von den Bern: 





bard von Clairveaur, wurde won Innocenz II. 
zum Legaten ernannt und ftarb 1148 auf einer 
weiten Reife nad Clairveaur. Sein Attribut 
el bifhöflibe Kleidung und ein Gvangelien: 
ud. . 
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malayifche Bauwerke, 





| zum Belegen anderer Steine, zu Vafen, Tiſc— 


ilde auf | bleiernen Scheibe mit 


platten u. |. w. Die ſchönern Stellen werden 
aus größeren Stüden Zerausgelägt und auf einer 
- mirgel geicliffen. 
Der Preis des roben talacbits beträgt je nach 
dem Grade feiner Schönbeit '/,—3 Thlr. pro Pfd. 
Maladjitkupfer, ſ. v. w. Maladıit. 
Maladrerie fr;., Krantenbaus, ſ. d. Art. 
Hofpital. s 
Malakvlith (Mineral.), Varietät des Au: 
gits, von grünlicher oder graulicher Farbe, blät: 
teriger, oder in's Strablige übergebender Tertur, 
Br — oder Fettglanz und durchſcheinenden 
anten. 





Malachil beſteht aus kohlenſaurem Kupfer: 
oxryd und Waſſer, und zwar 71,8 Kupferorvd, 
%,6 Kohlenſäure und 8,2 Waſſer; unterſcheidet 
ſich vom Laſurerz oder Kupferlaſur dadurch, daß 
er fein freies Kupferoxyd entbält. Er findet ſich 
bäufig in der Nachbarſchaft kupferbaltiger Mine: 
ralien oder nediegenen Kupfers als Zerſetzungs— 
oderOrpdationsproduct; vielleicht auch aus Kupfer⸗ 
laſur gebildet. 

Nur an wenigen Orten findet er ſich in fo be— 
trächtliben Mengen, dak man auf feine Gewin— 
nung einen rubenbetrieb bafiren fann. Gr 
fommt in nierenförmigen, traubinen ober ftalatti- 
tiiben Aggrenaten von krummſcaliger und ra: 
dialfaferiner Structur oder dit, von ſmaragd— 
ober fpanifch:grüner farbe vor, und erbält je nad 
der Art jeined Vorkommen verſchiedene Namen, 
wie Atlaserz, Faſexmalachit ꝛc. Seine Härte 
it 3,5—4, fein ſpec. Gew, 3,6—4. 

Sebr ſchön find die alastopfartigen Maladit: 
malen, melde fib im Ural finden. 

Der Malabit ift wegen feiner prachtvollen 
Farbe und Boliturfäbigteit febr neibäst zu aller: 
lei Verwendungen für Schmudfaben, wie im 


Baufab. Man benukt ibn, wie Holzfournüre, 


Meotbes, Ilufr Rantertton,. 9, Aufl. 2. Br. 


Fig. 1375. Yauanischer Ermpel in Bontam, 





Malandre, fran;., verfaulte Anoten im Holz. 


malayifche Bauwerke. Auch die Malaven 
nebören zu jenen zahlreichen Völterichaften , die 
durd die Eroberungsſucht und ungeeinnete Ber: 
waltung der Europäer von bober Eulturftufe 
berabaeftoßen worden find bis zu dem geringen 
Bildungsgrad balbwilder Vöolker. Der Sage 
nad verbreiteten fie fih vom inneren Sumatra 
aus nach den Küftenländern, gründeten um die 
Mitte des 12. Yabrbunderts den Staat Singapore, 
dann, von bier vervrängt, im 13. Xabrbundert 
Stadt und Reich Malakka. Durch Handels— 
verlehr mit allen Anwohnern des Indiſchen Archi⸗ 
pels wurden fie, urſprünglich Budphaiften und 
Brabmaiften, mit dem Islam bekannt, der ſchnell 
Gingang fand. Zablreiche Kolonien wurden von 
ibnen auf allen Inſeln des Indiſchen Dceans ge: 
ründet. Die Inſel Ternate mit der Hauptitabt 
alayo wurde bald der Hauptiik malayiſcher 
Macht. Der Sultan von Ternate eroberte 1304 
die Reiche Padſchedſiran und Madſchapit auf 
Java. 1406 jevob wurde Java von den Muba: 
mebanern in Befik genommen, welche dort bie 
Neibe Bantam und Mataram nründeten, jedoch 
die heimischen Sitten gelten ließen ; felbft der Is— 
66 
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A7s6. Moschee ju Cernate. 


— 
lam nahm bier jo manche Sätze des Buddhaismus ſchäftigung mit ſolidem Handel, Aderbau, Ge 
auf und die malayiſche Kultur blühte, bis (1594— | werbe und Literatur, denen fie fleibig obgelegen 
1612) Europäer eindrangen und Intrigue ſowie batten, und mwendeten fi mehr und mebr vem 
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— — — 
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= * 4J Ber 


Sin. 1977. ches Hänptlingshans und Kioske. 


Bürgerkrieg, Stlaverei und Geldgier mitbrachten. | € n der Fiſcherei und Seeräuberr! 
Die Malayen verliefen nun a mälig die Ber | a oe be ihrem Leben, 


Mala nis 


Malbaum. 


Malm, 


* 
m 





in der Kleidung und namentlib in der Form 
ihrer Gebäude vielfache Spuren des früberen boben 
Kulturzuftandes, ja wir finden an denjelben 
vielfabe Spuren, dab uns bier wahrſcheinlich die 
Grundtypen der gefammten oftafiatiihen Bau: 
weifen ziemlich unverfälicht erhalten find. Die 
centrale Anlage, das übereinander Hinausicie: 
ben der einzelnen Geſchoſſe in pyramidaler Ber: 
engung, das Zeltbafte der Dachungen deuten 


| 


nicht nur auf uriprünglicben Holzityl, unter Aus: | 


Ibließung der Annahme eines Hinabgefuntenjeins 


vom Steinbau zum Holzbau, fondern find offen: 
bar die unverändert gebliebenen Urformen, die | 


uns tbeild in Stein überießt, tbeild zwar nod 
jeßt in Holz ausgeführt, aber zu den abenteuer: 
lihiten Verzerrungen ausgeartet, in den Bau: 


werten Birmans, Caſchmirs und Siams, jowie 


in den chinefiihen und japanefi 
entgegentreten. Dabei laſſen ſich 


jan auten 


ejonders fols | 


gende Gebäudellafjen unterjceiden: a) eigentliche | 
malayijche Tempel, meift buddhagiſtiſch mit tope⸗ 


äbnlihen Thürmen. 
in Bentam, Die Dahauffäße erinnern zum Tbeil 
an die Tempeldäcer in Caihmir, ſ. d. Art. In— 
diſch, zum Theil an die Regenſchirme der Da: 
gob3, S. d. Art. Buddbaiſtiſch. b) Mofcheen. 
Sig. 1476 iſt die Abbildung der Moichee in 
der Hefidenzitadt des Sultans von Ternate. 
e) Baläfte. Gin ſehr prachtvoller Palaſt bildet 
die Wohnung des Sultans von Ternate; leider 
ift eö nicht möglich geweſen, eine Anficht dei: 
jelben uns zu vericaften, d) Häuier und Kioste 
der Häuptlinge und fonftigen woblbabenden Ma: 
laven. Auch von diefen geben wir in ig. 1477 
eine Probe. 


Malbaum, ;. d. Art. Grenze u. Mablbaum. 
Maldior, j. d. Art. Mailchor und Argentan. 


malen, über das Techniſche des Malens |. 
d. Urt. Farbe, Pinſel, Anjtric ic. 


Malen mit Afphalt, ſ.d. ArtAſphalt XVII. 
Malerakademie, j. d. Art. Atademie. 
Maleratelier, ſ. d. Art. Atelier 3. 


Malerei, lat. pietura, franz. peinture, 
engl. painting, die volllommenfte unter den 
zeihnenden Küniten. Nach ihren Gegenftänden 
tbeilt man die Malerei in Yandichaftämalerei, 
Hiftorienmalerei, Bortraitmalerei, Tbiermalerei, 
allegorifhe, mythiſche, NKarritatur:, Frucht— 
malerei xc.; nad der Techmt in Frescomalerei, 
ea rg Temperamalerei, Oelmalerei und 
Entauftit; nad den zu bemalenden Flächen in 
Wandmalerei, Tatelmalerei, Miniaturmalerei, 
Glas: und Emailmalerei. 

Zur Decoration von Gebäuden findet die 
tünitleriihe Malerei leider’ jebt zu jelten Ans 
wendung. _, = 

Neuperlih allerdings ift in unferem Klima 
diefe Anwendung manden Schwierigfeiten unter: 
worfen; auf ungejhüsten Wandflächen bält ji 
Freöcomalerei gar nit lange; Velmalerei bält 
allerdings mehr aus, widerftebt aber ſtarlen Frö: 
ften nicht immer. Mas nun den Gegenitand der 
äußeren Wandmalerei betrifft, jo muß derielbe 
Beziehung auf die Beitimmung des Gebäudes 
baben und würdig, ernſt aber auch verftändlic 
dargeftellt fein. Mythologiſche Daritellungen 
follten eigentlich immer vermieden werden, erſtens 
weil wir Chriſten find, zweitens aber weil die 
große Maſſe des Volles, zu deren Belehrung denn 


Fig. 1475 zeigt einen ſolchen 


doch ſolche Kunftwerle dienen ſollen, ſolche Dar: 
ſtellungen durchaus nicht verſtehen würde. 

Im Innern ſtehen der Anbringung von Ge— 
mälden bei Weitem nicht ſolche Hinderniſſe ent— 
gegen wie außen; ſollen dieſelben aber vollkom— 
men aut wirken, jo müſſen Architekt und Maler ſich 
vollftändig verſtehen und durch gegenſeitiges 
Nachgeben einigen; es darf weder die Malerei 
durch die Architeltur, noch umgekehrt in ihrer 
Wirkung eingeſchränkt werden. Auf Wandfelder 
kann man größere, figürliche Darſtellungen, hiſto— 
riſche Gemälde x. anbringen; Frieſe können 
allegoriſche oder kulturgeſchichtliche Scilderun: 

en entbaltenz hiſtoriſche Gegenitände, außer 
riumphzügen und desal., eignen ſich nicht ganz 
aut zu riefen. An Sodeln und auf Deden: 
flächen jollte man eigentlih Gruppen von Fi: 
auren nicht anbringen, ebenjo dürfen Landſchaften 
nicht auf Dedenfläben gemalt werden. Yeicte 
Blumengewinde, jhmebende Vögel, einzelne Ge: 
nien ıc, eignen fich bierzu am beften. In Bogen: 
telver, an Pfeiler ꝛc. pallen aut jtebende Portrait: 


figuren, Abnenbilder ıc. Alles dies aber muß, wie 





pela t, mit Rüdficht auf die Beftimmung und Be: 
chaffenbeit der Tocalität angeordnet und durd 
Ginvernebmen zwiſchen Architelt und Maler be: 
ftimmt werden, 

Maleremail , f. den Art. Email. 

Malerfarben, j. unt. Farbe und Farbftoffe. 

Aalerfirniß, j. den Art. Firniß. 

Malergold, Malerſilber, fein, geriebene 
Gold: und Silberblättden. 

Malerkitt, zur Ausbeflerung des Grundes 
bei Oelgemälden, wird aus gelbem Wachs, Lein— 
oder Nuböl und einer Erdfarbe dargeftellt; j. übr. 
den Art. Kitt. 

Malerkunft, vie allegoriſche Darftellung der: 
jelben it fennbar an Farbenbret und Binfel, bat 
auch neben jih eine Bıldjäule der Iſis oder hält 
ein Iſisbild in der Hand, eine goldene Kette um 
den Hals, woran eine Larve hängt. Auch umgeben 
ſie mitunter Bruftbilder berübmter Maler. 

Klalermetall, fein geriebenes und zum Malen 
vorbereitetes unechtes Blattgold. 

alhorn (Töpfer), Büchſe mit einer Nöbre 
zum Auftprigen der Farbe auf Thongefäße. 

alhügel , frz. malle, fünftlifcher Hügel zum 
Andenken an eine bedeutende Begebenbeit oder eine 
berübmte Perſon; j. den Art. celtiſche Bauten ıc. 

Malina, Göttin der Sonne bei den Grön: 
ländern; ſ. den Art. Anninga. 

Mall (Sdciffeb.), fra. gabarit, engl. mould, 
ital. garbo, sesto, jpan. galibo, grua, aus 
dünnen Brettern gefertigte Chablone zum Vor: 
zeichnen, Bemallen der verſchiedenen Hölzer ıc. be: 
—* Zuſammenſetzung der Schiffe. Das Bemallen 
geſchieht auf dem Mallboden; vergl. den Art. 
Schnürboden. 

Mallet, altirz. für maillet; f. d. 

Mallobergum, lat., Hof vor vem Gerichts: 
jaal in dem fräntiihen Wohnhaus; deutſch Maal: 
berg, weil er dad Maal oder Ting (f. d.) birgt; 
j. ven Art. Haus, S. 241 im zweiten Band. 

Mallus, mallum, mittelalt.-lat., Ort unter 
freiem Himmel um dad Maal, Ting, Gericht ab: 
zubalten. 


Malm (Bergb.), Hares Erz, Gries, Sand. 
ö6* 





alter = 12 Scheffel in Sachſen, in Gotha 
— 2 Scheffel ıc.; j. den Art. Maaß. 

— j. die Art. Johanniterkreuz 
und Kreuz, D. 11, Fig. 1424 o. 

Maltha, lat., ar. ualda, Mörtel aus troden 
ah Kalt, Wein:, Feigenjaft ꝛc. oder aus 

eratbeer, vech, Wachs ıc. 

Malus, lat., griech. Zoros, 1) Maftbaum. — 
2) Stange zum Befeftigen der Vorhänge in Thea: 
tern, aud im Circus. — 3) Kelterbaum. 

Malvaisco (Urena lobata, gelappte Urene, 
Fam. Malvengemwädje) ift ein Strauch, den man 
in Oft: und Weftindien anbaut, um aus jeinem 
Ron Stride und Seile zu fertigen. Die Wurzel 
giebt ein ſchleimiges Arzneimittel. 

Malzboden, Mauzbottich; ſ. d. Art. Brauerei 
und Brennerei. " 

Malzdarre, ſ. die Art. Darre 1. A. und 
Braueretanlage. 

Malzdarrenbled), ſ. ven Art. Blech. 

Malzhaus, j. ven Art. Brauereianlage. 

Malzkammer, j. ven Art. Brauereianlage. 

A—alzmühle, ſ. ven Art. Schrotmüble. 

Malztenne oder Keimboden; ſ. den Art. 
Braueretanlage. 


Klamertus, St., Grybifchof von Vienne, löfchte 
einen Brand durch fein Gebet, verordnete bei Erb: 
beben :c., um den Zorn Gottes zu verſöhnen, die 
jogenannten Rogationen oder — Er ſtarb 
477 und wird als Biſchof dargeſtellt. 

Mamiering, frz. manche, engl. hose, ital. 
manica, jpan. manguera (Schiffsb.), kurzer 
Schlauch von —— Leinwand, um das Waſſer 
von dem Austlu der Bumpe bis zum Bumpendal 
u leiten ; ift er länger, jo wird er auch wohl von 

der gemacht und Waflerihlange genannt. 

Mammaliolithen, Verſteinerungen von 
Säugetbieren. 

Mammuthsbaum (Wellingtonia gigan- 
tea oder —— gigantea, Jam. Zapfenträdt: 
ler) engl. Mammoth-tree, die höchſte bekannte 
Baumart, ift auf ven Gebirgen Kalifornieng ein: 
heimiſch, aber nur in wenig Eremplaren vorban: 
den. Ihre Ausrottung ift durch Geſetze geſchützt 
Ihre Stämme werden über 300 Fuß bo und 
über 20 Fuß did. Das Laubwerk ähnelt demjenigen 
des Wachholder, das Holz ift weich und röthlich. 

Mandarah, Empfangszimmer in ven Wohn: 
häuſern des jegigen Aegyptens, Arabiens ıc. 

Mande, franz., Korb, Almojenbeden. 

Mandelbaum , gemeiner (Amygdalis com- 
munisL., Sam. Ampgdaleen) ift in den Ländern 
um’s Mittelmeer und in Weftalien einheimiſch, bat 
bartes, nicht ſchweres Holz, gelblibmweiß, mit braun: 
aeflammtem Kern. Bedarf zum Trodnen geraume 
Zeit und reißt ſpiralförmig; es wird zu Zifchler: 
und Drechslerarbeiten verwendet. 

Mandelfteine nennt man die mandel: und 
—— Einſchlüſſe verſchiedener Gebirgs⸗ 
arten und Mineralien. Grünſteine, Porphyre und 
Bajalte treten als Manvelfteine auf, indem fie 
Mandeln von Chalcedon, Kaltipatb u. ſ. w. ein: 
—— Die Entſtehungsweiſe der Mandeln läßt 

ch vadurd erklären, daß man annimmt, fie feien 
durch Infiltration in Blajenräumen des 
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fteins | 


Manganfpatb. 


ebildet worden. In den bajaltifhen Geiteinen 
ommen bäufig jolhe Mandeln vor, welde aus 
Kryſtallkruſten von Zoolitben beſtehen. 

Mandelfiege, j. v. w. Hobltreppe; ſ. d. Art. 


Treppe. j 
Mandelweide, j. unter Weide. 
Mandelzweig. Derjelbe tnofpet im Früb- 
Iabr ſehr zeitig und gilt daher als Wächter der 
umen, daber jtammt eine ſymboliſche Daritel: 
(ung der Maria; auf dem Stammbaum ECbrifti, 
dem fog. Baum Jeſſe (ſ. den Art. Stammbaum) 
fist zu oberit Maria in einer Mandelblume mit 
der Mandelfrucht, dem Chriſtuslind. Die Mandel 
frucht ift nämlich als jüße Frucht im harten Kern 
Sinnbild der Menſchwerdung; j. auch den Art. 
Mandorla. Manveljtäbe in auch die Priefter 
und Oberjten der Stämme Ju Aaron's Man: 
veljtäb trieb auf dem Altar Blütben ıc. 
Mandorla, auch Fiſchblaſe genannt, mittel: 
alt.:lat. Vesica piscis, uvula piscis, fr3. amande 
mystique, ital. mandorla, Heiligenjchein over 
Glorie in Geftalt eine3 unten und oben zuge: 
ne Ovals, namentlid für Darftellungen des 
tbronenden Chriſtus, von der manbelähnlicen 
Geftalt jo genannt. Vergl. den Art. Ofterei. 
andragore, frz., |. d. Art. main de gloire. 
Manödge, franz., Reitbahn', Reithaus. 
nerium, lat., Wohnhaus, bej. auf Bur- 
gen; ſ. d. Art. Haus und Burg, ©. 493 im I. Br. 
Mangan ift ein Metall, das fich in der Natur 
nur mit Sauerftoff, feltener mit Schwefel verbun: 





; den findet. Das widtigfte Manganerz bildet der 


Braunftein; |. diejen Art. Das Mangandlorür, 
welches aus den Rüdftänden bei der Glaäberei: 
tung aus Braunftein und Salziäure gewonnen 
wird, bat —— Wichtigkeit, indem man 
es anſtatt des Eiſenvitriols zum 

Holzes anwenden kann. 

Manganerze. Unter den Manganerzen, 
welche zur Darftellung der Manganpräparate Ber: 
wendung finden, find die wichtigften: Der Pp- 
rolufit, Braunftein ; ſ. diefen Art.; der Sramit;i. 
dief. Art.; der Manganit; ſ. diel. Art. Außerdem 
find. noch zu nennen: Philomelan‘, eine Verbin: 
dung von Manganorpdul, Baryt oder Kali mit 
Manganfuperorvdp und Wafler; der Mangan- 
alanz; f. d. Art.; der Manganſpath; ſ. d. Art.; 
der Hausmannit, eine Verbindung von Mangan: 
— mit —— und der Mangankicfel, 

Een ein kiefelfjaures Manganorpdul. 

anganglanz, Glanzbiende, beißt eine in 
der Natur ald Mineral fich findende Berbindung 
von Schwefel mit Mangan, das einfache Schwer 
felmangan- 

Mangangranat (Bineral;) ift von rötbli: 
brauner Farbe, bat unebenen Bruch, durchſchei⸗ 
nende Kanten, etwas Glanz; rikt Glas. Entbält 
Kalt, Eifen und Manganoryp- 

Manganit ift das in der Natur vortommende 
Manganorydbypdrat. 

Aanganoxyd, —* findet ſich in der 
Natur ald Braunit; ſ. die. Art; ſ. auch die Art. 
Jaſpis, hydrauliſcher Mörtel 1 x- 

Menganfpath ‚ Dialogith, das in der Natur 
vorfommende foblenjaure anganozubul findet 
ſich namentlih auf vielen Silbererz führenden 
* des ſaͤchſiſchen Erzgebirges, des Harzes x 

angauſuperoxyd, j. d. Art. Braunftein. 


mprägniren bed 


Mangeoire. 
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Mangliettia glauca und Aromadendron 
elegans, zwei Bäume, die den Magnolien ver: 
wandt find, liefern ein weißes Holz, das man auf 
Java vorzüglich zu Särgen ſchätzt, da es die Todten 
vor Verweſung Ühüpen ſoll; es ift febr feft. 

— vom Wurzelbaum (Rhizo- 
phora Mangle, Fam. Rhizophoreae), fommt 
von Weftindien aus in den Handel und wird von 
den Engländern Horse-fleshwood (Pferbefleifch: 
do) genannt, 

anica, lat., 1) eigentl. Aermel, 2) Kreuzarm. 
MAͤani-Canani nennt man in Brafilien das 
are Bari der Moronobea globulifera 
eblecht. ($am.Moronobeae),da$ von den Creo⸗ 
len dafelbit jtatt Be und Theer zum Beitreichen 
der Barten und Scifistaue benugt wird. Man 
gewinnt es dur Ginichnitte aus dem Baume. 

Manicaria saccifera Gaertn.; f, den Art. 

Buflopalme. 
anilla-Dradenröhre find die ſchlanken, 
ge Stämmcden der Dradenblutpalme; f. den 
rt. Rotangpalme. 

Manillahanf oder Abaka, f. die Art. Ba: 
anne und Hanf 5. 

Manin, j. den Art. Pino. 

Hanipel ‚lat. manipulus, franz. mauipule, 
mittelhochdeutſch Fano, ein Theil der priefterlichen 
Kleidung, über den linten Aermel gehängtes Tuch. 

Manivelle, franz., Kurbel; j.d. _ 

‚ Mannequin, franz, Püppchen, eine männ- 
lie Statue, daher Mannequinage, Ornamenten: 
frieg mit Figuren, 

Mannesalter wird allegorifch dargeftellt als 
Mann, dem Herkules oder Mars opfernd, oder 
Mann und Frau mit Arbeiten oder mit ihren Klin: 
dern beichäftigt, oder als heimtehrender Krieger ıc. 

Manneskleider erhält 3. B. St. Eugenie. 
Marina x. 

Aannloch, ‚engl. manhole, f. d. Art. Dampf: 
tefiel, ©. 618 und Dampfmagen im erſten Band. 

Mannlöwe, j. d. Art. Aſſyriſch. 

Manoir, franz., engl. mansion, Wohnhaus, 
f.d. Art. Burg, ©. 493 im erften Band. 

Manometer, Apparat, um die Spanntraft 
von er oder Dämpfen zu meſſen, namentlich 
bei Gebläjen und Dampjftelieln (ſ. d.) angewandt 
und von ſehr verjhiedener Einrichtung, je nachdem 
er zur Meſſung bober oder niedriger Spannungen, 
an feften oder an bewegten Maſchinen benukt wer: 
den fol. Darnach unteriheidet man bejonders 
folgende Arten: 

. Offener Manometer. Manometer mit freier 
Luft, ein folder befteht aus einer zweiichenkligen 
Röhre, deren eines Ende offen ift, während das an: 


dere mit dem Dany oder Luftlefiel in Verbin: 
dung fteht. In der Röhre befindet ſich eine Flüſ⸗ 
figfeit, meift Quedfilber, auf welche jomit von der 


einen Seite der Drud der atmoſphäriſchen Luft, 
von der andern der Dampfdrud wirkt. Sind beide 
leid jtart, bat der Dampf alfo nur_eine Atmo: 
phäre Spannung, fo ſteht das Quedfilber in bei: 
den Röhren gleich body, |. Bi . 1478; wenn aber 
der Dampfprud überwiegt, jo feigt daſſelbe in dem 
mit der Atmojphäre in Verbindung ftebenden 
Schentel, und zwar für jede Atmojpbäre um bei: 
nahe 28 Zoll. Nur für ganz Meine Differenzen 
lann daber der offene Schentel aus Glas bergeftellt 


Mangeoire, frz., ital. mangiatoja, Krippe. Ä 


öbendifterenz und bamit auch die 

pannkraft des zu anzeigt. 

ür bedeutende Spannungen 
müßte ein ſolches Manometer be: 
greiflicher Weiſe jehr hoch werden; 
man umgebt died durch die Joge: 
nannten ifferentialmanomeler. 
Bei diejen ift die Höhre mebrere 
Male auf: und abwärt3 gebogen und 
in jedem Scentel bis zu einer be: 
ftimmten Höhe mit Quedfilber ge: 
herr während der andere Luft ent- 
ält. Dadurch zerfällt die gebobene 
Quedfilberjäule in mebrere Theile, 
deren Summe den Dampfüberdrud 
mißt; jedoch läßt ſich derjelbe bereits 
allein aus der er 
eriten und letzten Schentel beitim: gig. 1978. 
men. — Auch kann man, wie Des: 
bordes, die Höhe des Manometerd dadurd ver: 
ringern, daß man den Querjchnitt, 9 welchen die 
drüdt, ggen den andern vergrößert. — Die 
Rejultate, welche man durch ein offnes Manometer 
ewinnt, find die genaueiten ; in 
Folge deſſen wird daflelbe bei ſte— 
benden Maſchinen, melde mit 
nicht mehr, ala4—5 Atmoſphären 
Dampfipannung arbeiten, faſt 
allgemein angewandt. 

‚1. Compreffionsmanometer. 
Figur 1479 zeigt ein ſolches. Es 
beftebt aus einer Glasröhre AB 
mit ſehr ftarten Wandungen, 
welche in einem jchmiedeijernen 
Gefäß C luftdicht eingelittet ift. 

Mit diefem Gefäß C_ift der 
Dampitefiel durb ein Abzug®: 
robr CD, welches bei H durd 
einen Hahn verſchließbar ift, ver: 
bunden. 

Das Gefäß C ift mit Quedüil- 
ber r weit angefüllt, daß, wenn 
im Keſſel gerade 1 Atmojpbären: 
drud iſt, daſſelbe mit feiner Ober: 
fläche gerade bei 1 ftebt. 

AB iftmit Luftgefüllt. Wächſt 
nun der Drud im Keſſel, jo wird 
das Quedfilber in die Röhre AB 
weiter bineingepreßt, findet aber 
bier einen Widerftand, welchen die 
Srpankonätraft der in der Röbre 
AB vorhandenen Luft ausübt. 
Pe muß nun das Mlariotte'- 
che Geſetz (f. d. Art.) feine Anwen: 
vn. finden. 

3 














Fig. 1979. 
wird, wenn der Dampforud im Keſſel ſich 
verboppelt, das —— in AB fo hoch getrie— 


ben, daß die in der Röhre vorbandene Luft nun 
gerade balb jo viel Raum einnimmt als vorber. 

as Quedfilber wird bis zu der Zahl 2 jteigen. 
Der Abitand zwiſchen 1 und 2 muß alfo gleich fein 
der halben Länge der’ vorber vorhandenen Luft: 
—* Steigt der Druck nochmals um's Doppelte, 
o wird das Quedſilber auf 4 zu ſtehen lommen, 


Manorhouse. 


rm 





se 
und das Volumen der Luft wird abermals balbirt. 
Solche Manometer find jehr brauchbar, wenn ber 
Drud nicht böber ala 5— 6 Atmoipbären gebt; 
aber, wie leicht einzuieben, werden die Theile 
für einen Drud von mehreren Atmoſphaͤren immer 
Heiner, jo daß leicht beim Ablejen Jerungen ent: 
iteben können. Um diejen bei den gewöhnlich 
—— cylindriſchen Röhren eintretenden 
dachtheil zu vermindern, verengt man oft bie 
Röhren nad) oben, am beiten nad einer gleichſei⸗ 
tigen Hyperbel (daher hyperboliſche Manometer.) 
Die Compreſſionsmanometer wirlen nur dann 
vollfommen richtig, wenn fie friſch gefüllt find und 
wenn die Temperatur der eingeſchloſſenen Luft ges 
rade fo groß iſt, als fie bei der Eintheilung der 
Stala angenommen wurbe. MRRERTREE. 
III. Die Sedermanometer. Bon dieſen jind na: 
mentlich zwei in Anwendung, nämlich das Buden⸗ 
berg’ice mit elaftiiher Stablplatte und das Bour⸗ 
don ſche mit elliptijcber Nöbre. Bei dem erfteren 
wirft der Dampforud auf eine aufliegende elaſti⸗ 
ſche dünne Stablplatte und jucht fie nad — 
trümmen, und zwar um jo mebr, je ftärter er Il. 
Die Größe diefer Krümmung wird, durch Hebels 
überfebungvergräßert: an einer Scala angezeigt. 
— Das Burdon’ihe Manometer (j- Fig. 1480 


. 





Fig. 1380. 
berubt darauf, daß eine dünne, jpiralförmig ge: 
wundene, von innen gedrüdte, elliptiihe Roͤhre 
ſich ftredt oder aufrollt, wenn der Drud ſich ver: 
mebrt und dabei der kleinere Durchmeſſer der 
Ellipfe ſich vergrößert, fofern nur das eine Ende 
der Röhre frei beweglich ift. Dies Ende ift durch 
einen Verbindungsftod mit einem Zeiger verbun: 
ven, welder auf einer Scala den Dampforud an: 

iebt. — Die Federmanometer finden bejonders an 

ewegten Maſchinen, 3. B. Locomotiven, Anwen: 
dung. Die Scala wird empirifch beitimmt, muß 
aber, da die Glafticität ſich mit der Zeit ändert, 
dann und wann revidirt werden, 
Manorhouse, engl., Herrenhaus, ſ. d. Art. 
Haus, ©. 242 im II. Band und Englifch:getbifch, 
5. 723 im I. Band. 


Manfarde, Dachgeſchoß in einem Manfar: 
dendach. 
Manfardendad), ft. 


comble brise, com- 
ble & la Mansard, vorge 


lich, aber nicht wirklich, 


ans’ 
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Manus justitiae. 








von dem Franzoien Manſard erfundene und nad 
ihm benannte Dachform (de Clagny batte es 
vor —— — Rach ſeiner Form nennt 
man ed auch gebro⸗ 

chenes Dach, ſ. Fig. * 
1481 u. d. Art. Jah — = 
A. 1.2; ſolche Dächer 
ſind höchſt unzwed: 
mäßig. 

Manse, enal., 1) 
Pfarrhaus, Prarrei. 
* 2) Bauernhaus, 

aierei. . 

Mansion, engl., Sig. 1331. 
Wohnhaus, Amtbaus, Herrenhaus, ſ. d. Art. Hau: 
und Burg, I. Bv., ©. 493. 

Mantapa, Vorhalle indiiher Tempel, |. ?. 
Urt. indiſche Baukunſt, II. Bv., S. 321 und 329. 

antel, fr;. manteau, engl. mantle, 1) Ka: 
minmantel, franz. manteau de cheminee, engl. 
hood, Rauchmantel eimes Kamins oder dergl., | d 
Art. Kamin Rauchmantel,Schurz ıc.;—2) Ummaue: 
rung, 1.d. Art. Hobofen I, Kaltofen,Kobtsofen, Luft: 
heizung, Ofen ıc.; — 3) |. v. w. Treppenhaus; — 
4) balberSchanjtorb ;—5) — der Formen 
für Metallguß, ſ. d. Art. Gußeiſen, S. 226 im zwei: 
ten Band; — 6) Wappendede, a) ſ. v. w. Helmdede, 
b) f. v. m. Pavillon; — 7) jan. extrado, Gemölb: 
rüden, ſ. d. Art. Gewölbe; — 8) das belannte 
Kleidungsitüd, Attribut des Elias, Eliſa, der 
Maria, Agnes, des Elmus, Nartinus, Raymundus 
und Franciscus, f. d. 3 und 45 — 9). v.m. 
Mantelfläche. 

Mantelbaum, öfterreihifch für Schurzbeli. 

Manteleifen, j. d. Art. Gußeifen, S.226 im 
zweiten Band, 

Mantelet, frz. (Rriegsb.), Sturmdad, Blen: 
dung: 1.d.2. 

Aantelfläche, ſ. d. Art. Abwidelung, Fläde, 
©. 66 im zweiten Band, d. Art. Hpperboloid x- 

Mantelöfen, rheiniſche, j.d: Art. Heizung 10 

Mantelſchnitt (Herald.), war ebemals die 
Theilung mit eingebogenen Spißen ; die aufredt: 
—— eingebogene Spitze wurde Mantelzug ge 
nannnt. 

Mantle-brick, engl., j. d. Art. Blattſtein. 
Mantle-tree, mantle-piece, engl., Kamin: 
mantel, Kaminftüd, Mantelbaum; ſ. d. betr. Art. 
antonnet oder mentonnet, franz., Bart, 
den man an den Enden der Roſtſchwellen jteben läßt, 
— die Belegpfoſten nicht ſeitlich ausgleiten 
önnen. 

Mantfcabandhe, . d. Art. indiſche Bau— 
unit, S. 323 im zweiten Band. 

Mantſchabhadra (ind. Styl), eine Art Bie: 
deftal, f. d. Art. indifche Baufunft II.2. ce, &.322 
und ig. 1328 d, f, g, S. 324 im zweiten Bant. 

antuanifches Krenz, Tapenkreu;, ſad 
Art. Kreuz. 

Manual (Feldmegt.), 1 bei Vermeſſungen mit 
Wintelinftrumenten, das erſte Croquis des zu ver: 
meflenden Stüdes Yand oder der für das Drei, 
edönek ausgewählten Punkte; — 2) obere Elavia- 
tur_einer Orgel. . 

uale, lat. (legile), Handpult auf der 
Kanıel, auch tragbare Kanzel. 
anubrium, lat., Griff, Handgriff. 

Manusjustitiae, lat.,Öerehtigteitöbanp;]-d. 





Manzana. 


Manzana, 
Manzanilla, fpan., Rnöpfchen ala Verzierung. 
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fpan., Ypfel, Knopf, Häuferinfel. | F 


Aanzinellen⸗ oder Manſchinelenbaum | 


(Hippomane Maneinella L., Sam. Wolfsmilch⸗ 
gewãchſe), fpan. manzanillo, # ein anjebnlicher 
aber giftiger Baum Süd- und Mittelamerita's. 
Der Rauch des verbrannten Holzes kann Augen: 
entzündung und zeitweiliges Erblinden bervor: 
rufen, gegen welches Waihungen mit Seewafler 
als Heilmittel dienen. 
Maple, engl., Ahorn; f. d. 
appe, franz. portefeuille, zur Aufbewab: 
rung von Zeichnungen, ift am beiten von ftarter 
Pappe oder Leder zu fertigen und mit Schutzklap⸗ 
pen gegen den Staub zu verjeben. 
Mapne: fr;., lat. mappa, fpan. mapa, Sei: 
nung, bei. Yandlarte. 
appirkunde (Meht.), die Kenntniß vom 
Aufzeihnen, Auftragen und Zufammenjegen von 
Plänen und Landfarten. 
Marbre, franz., engl. marble, Marmor. 
Marbriöre, jran;., Marmorfteinbrud). 
Aarcellus, St., D von Rom gebürtig, wurde 
304 Bapft, tbeilte Nom in 20 Kirchipiele; dadurd 
dab Priscılla an der Via Salaria auf ibre Koften 
einen Begräbnißplaß errichtete, wurde Marentiug 
auf den Marcellus aufmerjam, ließ ihn einterkern, 
peitſchen und zwingen, im Stall Bjerde und Ejel 
zu hüten, aber nad 9 Monaten wurde er wieder 
frei gelafjen und im Haus der Pucina aufgenom: 
men, welches er zur Kirche weihte, Marentius lief 
— das Haus zum Stall machen, in welchen 
Narcellus die Thiere hüten mußte. Er ftarb 309, 
it Batron von Chalons sur Marne und wird ab: 
gebildet als Bapit, mit einem Ejel an der Krippe; 
— 2) Marcellus, Hauptmann in der trojanifchen 
Legion zu Tigitane, Bei dem Feit zur Feier der 
—— des Maximianus Herculeus verweigerte 
er das Opfer, war die Waffen weg ıc. Nach dem 
Kriegsgeriht wurde er zum Yandpfleger nad 
Zanger gebracht und 298 entbauptet ; Caffianus, 
der ſich weigerte das Urtheil niederzuſchreiben, 
wurde ebenfalls enthauptet. 
Aarch, erzgebirgiiher Provinzialismus für 
Maria, Mariaglode, d. b. Sanctuäglode. 
arch®, fr;., 1) Gang, Schritt, frz. marche 
au calvaire, Rreuztragung ; — 2) Treppenitufe, 
ergentlich blos der Auftritt derjelben. 
rche chamfrainde,.ftanz., Stufe, welche 
überhängt; 
um einige Zoll zurüdzieht, um fo bei mangelndem 
Treppenraum, wo aljo die Treppe fteiler ala ge: 
möhnlich gelent wird, dennoch genug Auftritt zu 
erbalten. 
Marche courbe, frz. 
Treppenftufe, 
arche dansante, franz., Wendelſtufe. 
Marche d’angle, fran;., an einer tbeilweife 
oder ganz gewendelten Treppe in vieredigem Raum, 
die laͤngſte Stufe, melde in einer Ede liegt oder 
auf die Ecke trifft. 
Marche delardöe, frz, an der unteren oder 
Rüdieite fchräg gearbeitete Treppenitufe, 
Marche demiangle, jr;., Stufe neben der 
Marche d’angle. 
Marche droite, fr3., 
teliae Treppenftufe, 
arche gironnde, 
Wenveltreppe. 


‚ runde oder gejchmeifte 


gewöhnliche, rechtwin⸗ 


frz., Stufe einer hohlen 


fie entiteht, wenn man die Se ftufe | 








Margaretha. 
Marche inclinse, frz., zur Verhütung des 
Stebenbleibens von Regenwajier bei Freitreppen 
abaewäflerte Stufe 
arche moul6e, frz., Stufe, an welcher der 
Vorjprung, um den der Auftritt vorn über die 
Setzſtufe vorjpringt, abgerundet und durd eine 
darunterliegende Platte und Hoblteble mit der 
Setzſtufe verbunden ift. . 
arche palier, frz., Austrittitufe, Podeſt⸗ 
ſtufe, letzte Stufe eines Treppenarma. 
Marche ied, frz., Fußiritt des norgeftübls 
(j. d.), au ovef! vor einem Altar oder Thron. 
Marches rampantes, franz., beifen Stufen, 
wenn ihre Höhe in Verbältnik zu ibrem Auftritt 
genügend kein ift, um auch von Pferden bejtiegen 





| zu werben. 


Marciana over Martiana, St., Jungfrau 
aus Toledo, wurde wilden Thieren vorgeworfen 
und von einem Stier zerriſſen, abzubilden von 
Löwen und Leoparden umgeben, oder einen Stier 
und Leoparden neben ſich; Patronin von Tortofa. 

Marcianns oder Martianus, St., Gefährte 
des Lucianus, gleich diefem darzuftellen auf dem 
Sceiterbaufen, von Zauberbüchern und zerbroch 
nen Gößenbilvdern umgeben. 

arcus, St., 1) der Evangelift, Batron von 
Venedig, Schußbeiliger gegen die Kräße und gegen 
unbußfertigen Tod, mit dem Löwen, j. d. Art. 
Evangelilten 6; — 2) der Papft, ftarb 336; — 
3) der Biſchof, von Jeruſalem, der erſte von heid— 
niſcher Abkunft, unter Kaiſer Antonin gemartert; 
— 4) Märtyrer, der mit ſeinem Zwillingsbruder 
Marcellinus, von St. Sebaftian aufaemuntert, an 
einen ieh! gebunden ward, worauf man fie mit 
den süßen annagelte und mit Lanzen durcitieh ; — 
5) Marcus Cremita, als Einſiedler. Ein Wolf. 
bringt ihm ein Widderfell — ein Engel reicht ihm 
das heilige Sacrament in einem Löffel. 
ardelle, margelle, fran;., Brunnenein: 
taflung: j.d. 
are, lat., 1) Meer, daher auch Wafjerbeden, 
3- 8. das eberne Meer; — 2) j. v. w. piscina; f. d. 

Mare, fr;., Yadıe; & d. 

— frz. Sumpfitelle, mit Unterholz 
bewachſen, d. Art. Brud 7. i 

Maröchaussöe, fr;., aitfranzöſiſch für Bau: 
materialienvorrath. 

Aarekanit, f. v. w. Obfivian: ſ. d. 

Marellus, [at., j. d. Art. mereau. 

Margaretha, St., 1) zu Antiochien in Pifi 
dien geboren, ald Tochter des Prieſters Aedefius, 
verihmäbte die Ehe mit Olybrius, wurde als 
Ebriftin erfannt und 252 —— Im Gefäng— 
niß verſuchte fie der hölliſche Drache, aber fie be: 
ſiegte ihn durch das Zeichen des Kreuzes; abzu: 
bilden mit der Krone der Jungfräulichteit, dem 
Schwert, dem gefeflelten Dracen, den fie mit 
dem Kreuz bedroht. Auf dem Kreuz ſißt bisweilen 
der heilige Geiſt. Sie gebört zu den Notbbelfern 
(j. d.) und ift Batronin der Gebäude; — 2) Dar: 
garetha von Cortona, verlebte die erfte Jugend in 
ungeorbneter Sinnlichkeit, fab, von dem Hund 
ihres Liebhabers am Kleid gezerrt, denfelben er: 
Ichlagen, von Würmern gefreflen, wurde, dadurd 
betehrt, nad dreijäbriger Buße Nonne vom bei: 
ligen Franz dritten Ordens, ftarb 1297, Abzubil: 
den als Franzistanerin, mit Kreuz und Leiden: 


| mwerfjeugen; — 3) Margaretba von Schottland, 


flob_vor ihrem Bruder Edgar zu König Malcolm 
n Schottland. Sie ftarb als beſſen Gattin 1093. 


Margodes. 





— Yard als Fürſtin, Almoſen ſpendend; — 
* argaretha aus Ungarn, wurde von ihrem 

sater, dem König Bela, im 4. Jahre den Domi—⸗ 
nicanerinnen zu Besprin übergeben , ftarb, noch 
nicht 20 Jahr alt, 1271 in Folge zu ftrenger Buß: 
übungen; — 5) Margaretha Maria Alacoque, 
Stifterin der Andacht zum —— Herzen yo 
(Herz mit Flamme, Dornentrone und Kreuz) ge: 
boren 1647, geftorben 16%, unter Pius IX. bei ig 
geſprochen. 


Margodes (Mineral.), |. v. w. Mergelſchiefer. 


Aaria, St. 1) Die Mutter Jeſu. Es treten 
ſchon im zweiten ——— hau er aber erſt 
mit der neftorianijchen — eit Marienbilder 
auf. Nah der Legende war Maria mittelgroß, 
blond, hatte etwas gelblihe Augenäpfel, eingebo: 

ene dunkle Augenbrauen, lange Nafe, blübenve 

ippen,ovale Geſichtsform, lange Hände und Singer. 
Diejelbe findet ſich hauptſächlich in folgenden 
Weiſen dargeftellt: 

a) als mater misericordiae mit einem großen 
Mantel, dem fogenannten Gnadenmantel, unter 
dem auf der einen Seite Laien, auf der andern 
Seltine fnieen; _ j 

b) fteigt als Heines Kind die fünfzehn hoben 
Stufen zum Tempel hinauf; 

e) mit dem Chriſtuslind auf dem linken Arm 
und einer Krone auf dem Haupt; 

d) als Vesperbild mit dem Leichnam Chrifti auf 
dem Schooß (Pieta genannt); 

‚e) als ſchmerzensreiche, mater dolorosa, mit 
— ae in der Bruft und einer Lilie (Lucas 


f) unter dem Kreuz mit Johannes; 

g) mit einem Nimbus von 12 Sternen auf dem 
Mond ftehend (Dffenb. XII. 1.); 

h) fißend, das auf ihrem Schooß ftehende ur 
ftusfind dem Volk zeigend, ift die ältefte Darftel 
lungsweiſe; 

i) als himmelfahrende Maria, ital. Maesta ge: 
nannt, lat. Assumtio Mariae; 

k)als Königin des Himmels und der Erde, mit 
Krone und Scepter, von voller Glorie umgeben; 

I) ald Kind auf dem Arm Chriſti; das Kin: 
itellt bier die Seele Mariä dar, die nah der Him: 
melfahrt von Ehrifto in Empfang genommen wird: 
— Friedensbringerin auf dem Regenbogen; 

ihend; 

> einer Erdkugel ftehend, ſ. d. Art. Erdkugel; 
0) ſymboliſch, als geheimnißvolle Roſe ohne 
Dornen, als brennender Dornbuſch, als Ruthe, 
Gerte, d. h. Mandelzweig vom Baum Jeſſe, ſ. d. 
Art. Mandelzweig, als Weinrebe, Gebaͤrerin der 
Traube, wie ſie denn auch dem Chriſtlind einen 
Apfel als Symbol der Erbſünde, oder eine Traube 
reicht, für welche der Heiland die Kreuzeskelter 
aushalten muß. 

) ald Meeresſtern Mir-jam, d. h. als Leitſtern 
auf dem Meer des Lebens. ei ri Gedanke wird 
dur Darftellung der Maria auf einem Schiff aus: 
gedrüdt. 

g) sernere Symbole für Maria find: das ver: 
icloffene Thor, |. d. Art. Ezechiel, der verſchloſſene 
Garten, der verfchlofiene Brunnen, das verfiegelte 
Gefäß oder Feniter, das Fell Gideons (Bud d. 
Richter), die Kirche neben der Synagoge; 

r) Brototypen der Maria find die Bundeslade, 
ſ. d. Art. Arche 2, Eva, die feufhe Sunamitin, die 
Königin von Saba, der Stern Jacob's, Sarab. 

s) Marienbilver als Attribut erhalten 3. B. die 
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Mariotte'ſches Geſetz. 
Heiligen: Anfelmus, Anna, Joachim, gebannt 
Damadcenus, Johannes a Cruce, Hpacintb, 
Umabeus. 


2) Maria Aegyptiaca, St., als Einfieblerin, 
oder nadt mit ſehr langen Haaren; fie batte in 
ibrer Jugend * gelebt, befebrte fich beieiner 
Mallfabrt Yar alem, kaufte 3 Brode, ging 
in die Müfte, ſah 47 Jahre lang keinen Menſchen 
die Kleider waren abgerifien, aber fie büllte ſich 
in ibr Haar. Die Sonne hatte ihre Haut ge 
ihmwärzt. So fand fie Zoſimus, nab ihr das Abend⸗ 
mahl, worauf fie ftarb. — 3) Maria von Dignies, 
geboren 1177 zu Nivella in Brabant, ftarb 1213 
nad) jähriger jungfräulider Ehe. — 4) Maria 
Magdalena de Pazzi, geboren 1566, wurde jebt 
jung Carmeliterin, ftarb 1607 nad) langen Buf: 
übungen; erfcheint ald Garmeliterin, in der Hant 
ein brennendes Herz und eine Dornenfrone, auch 


mit Wundmalen. — 5) Maria Magdala, Schwe 
fter der Martba und des Lazarus, mit der Sal 
aren um: 


benbüchſe, — auch von ibren langen . 
büllt. Gin Zodtentopf vor ihr; fie iſt Patronin 
von Marfeille. 

Marin’sOelbanm(ElaeagiaMariaeWeda. 
gan. Cinchoneae), ein Baum Peru's, liefert ein 

el, welches ſowohl als Arznei, wie auch zu bäus- 
liben Zwecken in feinem Baterland vielfabe Ber: 
wendung findet. 

Marienglas, ſ. d. Art. Blättergipg, und 
Fraueneis. 


Marienſchuh, Frauenſchub, ſ. d. Art. Kreuz 
ume. 


Marigold-window, engl., Catharinenrad, 

Radfenſter, ſ. d. betr. Art. 

arına, St., darzujtellen ala Einftedlerin, 
in Mönchskleidern, ein Kind auf dem Arm, weil 
fie, in Mannestleidern mit ihrem Vater in ein 
Klofter unter dem Namen Marinus getreten und 
von einer lüberliben Dirne ald Bater zu dem 
Kind angegeben, lieber die ihr aufgelegte Buße 
trug und das Kind erzog, als ibr Gefchlect ent: 
dedte, welches erft nad ihrem Tod befannt wart. 

Marinopub, 3 Theile feines, weißes Mar: 
mormebl und 1 Thl. durchfiebter Kalt werden in 
2 Lagen, a !/s Zoll, ſtark aufgetragen, die oberite 
Lage abgezogen, gefilgt, mit Eijentellen von 7— 
Länge und 3—4' Breite geglättet und dann mit 
Gußitabltellen von 5‘ Länge, 2° Breite und ';— 
1/," Stärte, bis zu 35° R. erhitzt, polirt. 

Aarinus, St., erſcheint als Einſiedler oder 
als Dialonus, mit Mauer: und Steinmetzgeräth 
Gr ift Batron der Steinmegen und der Kepublil 
S. Marino, weil er auf dem Berg, der dieje Stadt 
trägt, als Einfiedler lebte und als Steinmek bei 
der Erbauung von Rimini arbeitete. 

Mariola, engl., Marienbilv. 

Mariotte fches Gefeh, das Geſetz, welches 
den Zufammenbang des Volumens eines Gaies 
mit dem darauf laftenden Drud angiebt und 
lautet: Das Volumen der Gaſe verbält ſich um: 

ekehrt, wie der Drud, welchem fie ——— ſind. 
Dura die Verſuche von Regnault u. A. bat ſich 
ergeben, daß für böhere Drude bei allen Gajen 
dies Geſetz nicht mehr mit voller Genauigfeit gilt, 
fondern daß fih Abweichungen vorfinden, melde 
um jo größer find, je leichter condenfirbar das 
Gas ift. Man vermuthet aber, daß bei einem voll: 
tommenen Gas, d. i. bei einem ſolchen, meldet 
fih unter feinem nod jo großen Drud verdichten 
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Marmor. 





bei der Temperatur t gleich 
ga + t pP 


v 


M+Tp 


Mark , 1) franz. mare, f. d. Art. Gewicht; — 


2) fry. marche, ſ. d. Art. Grenze; — 3) frz. moelle, 
der innerfte Theil der Holzgewächſe, mwelder in 
feiner Jugend meiftens aus weidheren Zellgeweben 
beftebt. Bei manchen Bäumen, 5. ®. dem Hollun- 
der, bebält er dieſe ——— lange, bei an⸗ 
deren verhärtet er zum feiten Kernholz. Das Mart 
wird in der Hegel bald untbätig; bei einer Ber: 
wundung des Baumes, welche das Mark erreicht, 
ftirbt das legtere häufig ab, und der Baum mwird 
markfaul oder fernfaul; fo bei den gelöpften Wei: 
den, verwundeten Eichen, Linden ıc. Bei Nabel: 
bölzern findet dies jeltener ftatt; ſ. d. Art. Holz. 
Markafit (Diineral.), 1). v. w. Eijenties; — 
Yi.v. —— Wismuth. 
Markbaum, Markpfahl, ſ. v. w. Grenz: 
baum; ſ. d. Art. Grenze. 
Marke, engl. mark, Hauszeichen; ſ. d. Art. 
ae ne f. d. Art. Helm 1. e. 
Mark cheide (Bergb.), der Ort, wo zwei 
Zehen oder Maflen an einander grenzen. 
Aarkſcheidekunſt, franz. cerque manage, 
Aunft, Vermeſſungen unter der Erde anzuitellen; 
ein einzeln gemeſſener Puntt beißt ein einzelner 
Zug, mehre zulammenbängende ein one Bug, 
dad Rermefien jelbft heißt auch abzieben, abſchienen. 
Aarkſcheiderriß, Zeihnung, Grundriß oder 
Durchſchnitt eines Bergnebäudes. 
Markfcheiderwange, Nivellirinftrument 
der Markſcheider, leiſtet, daſſelbe unter der Erde, 
was über der Erde die Bergwaage leijtet. Es be: 
ftebt aus einem, aus Meſſing gefertigten halbtreis- 
förmigen, vünnen Limbus, ähnlid einem Trans: 
porteur; man bängt ibn mittelit zweier Hälchen 
mit feinem Durchmeſſer an eine ausgelpannte 
Schnur, ftedt in die Schnur vor den Haten Nadeln, 
fobald diejelbe eine ſchräge Richtung bat, um den 
Limbus nicht feitwärt® gleiten au lafien, und hängt 
ein Meines Gewicht im Mittelpunft des Yimbus 
an einem feinen Faden auf. Diefer Faden muß 
—— auf, den Nullpunkt des Limbus treffen, jo: 
ald die Schnur borizontalift; neigt ſich die Schnur, 
jo giebt der Faden den Neigungswinkel an, welchen 
die ausgeſpannte Schnur mit dem Horizont bildet. 
Markftein, j. v. w. Grenzitein; f. d. Art. 
— und Lachſtein. 
_ Markfirahlen jeigen fih als fogenannte 
Spiegel bei vıelen Nubbölzern, bejonders von 


Yaubbolzbäumen. E3 find die Heberrefte des Zell: 
ern de3 urjprünglichen Verdickungs- over | 


abstbumsringes (Gambium), melde durch die 


verbolgenden Gefäßbünvel in Form waagerecht 


verlaufender Strablen aufammengedrängt werden. 

Die urfprüngliben (primären) Markitrablen ver: 

binden das Mark mit der Rinde; zwiſchen ihnen 
Nerbes, ZUngt. Ban Yeziton, 8 Auf. 4. Do. 


bilden ſich in fpäteren ; ahrgängen die fecundären 


Markitrahlen. Die Zellen der Martitrablen find 
in der Kegel horizontal langgeitredt, mwäbrerid vie 
Bellen der Gefäpbündel in ſenkrechter Richtung 
eitredt find. Die meiften Bäume baben Mark: 
trablen einerlei Art, manche dagegen breitere und 
ſchmälere neben einander. 

Markt, lat. forum, frz. place de marche&, 
apport, engl. market, mart, ital. mercato, 
jpan. mercado, azogue. Bei den Grieben und 
Römern waren die Marktpläge mit Colonnaden 
umgeben, binter denen ſich die öffentliben Ge: 
bäude an einander reihten (ſ. d. Art. Forum und 

ora). Die Muhamedaner führten oft mebrere 
ſolcher Colonnaden concentriſch um den Markt ber 
und benusten vdiejelben, um die Verkäufer vor - 
Sonnenhige und Regen gefichert aufzuftellen, nad) 
den von ihnen verlauften Maaren gruppirt; vgl. 
d. Art. Bazar und Alcaiferia. Aebnlibe Cinric: 
tungen, ſowie die neuen großen, überbauten 
Markthallen findet man vielfah in Italien, 
Spanien, dem jüdlichen — Belgien und 
auch in England. In Deutſchland ſind ſie noch 
äußerſt ſelten. Verkäufer und Waaren find auf 
offenem, von hohen, geſchloſſenen Häuſern umge— 
benem Maritplah allen Unbilven der Witterung 
—— höchſtens durch elende Buden einiger: 
maaßen — 

Marktbude, ſ. d. Art. Bude. 

Marle, franzi, Mergel. 

Marlin, franz., Holzart. 

Marlite, franz., Stintjtein. 

Marmalith, ſ. d. Art. Serpentin. 

Marmor, Marmelflein, frz. marbre, Cal- 
gaire saccharoide, engl. marble, granular li— 
mestone, ital. marmo, jpan. marmol. 

I. Mineralogifhed. Marmor heißen alle Kalt: 
fteine mit deutlih Eryitalliniich-förnigem Gefüge. 
Zwiſchen dem gemeinen Kaltitein und Marmor 
laßt fich feine ſcharfe Grenze zieben, da der eritere 
auch mehr oder weniger, allerdings weit feinkör: 
niger, kryſtalliniſch iſt. Das Gefüge verläuft ſich 
mandmal durch's höchſt Feinkörnige bis in's Dichte. 
Manchmal führt er Körner, Kryſtalle und Blätter 
von Granit, Glimmer xc. Feiner gleibjörmiger 
Marmor läßt fi in ſchwachen Platten bis zu "/so 
feiner Länge biegen. In den chemiſchen und phy— 


\ filaliihen Kennzeichen ftimmt er mit Kalkſpath 


überein, befist jedoch oft einen beträchtlichen Bit: 
tererdegebalt. Die Entitebung des Marmors icheint 
in vielen Fällen das Reſultät einer fpäteren Um: 
änderung des uriprünglic geſchichteten Kalkſteins 
zu fein. Durch bobe Hitze und unter bobem Drud 
Icheinen die Kaltiteingebilde neibmolzen zu fein, 
die Kohlenſäure fonnte unter bobem Drud nict 
entweiben und beim Erkalten —— die Maſſe 
tryſtalliniſch. Der eigentliche Marmor enthält 


' nie Verfteinerungen, bat auch feine eigentliche 





Schichtung. Sogenannte Marmorarten, die ſolche 
aufweijen, find mineralogijch eigentlich nicht 2. 
Marmor zu zäblen, fondern vielmehr blos Kalt: 
fteinarten, j. d. Art. Kalt. 

II. Marmorarten. Bei den bier folgenden Bes 
jbreibungen wurde auf mineralogiihe Fineflen 
teine Rüdficht genommen, ſondern alled Das als 
Marmor aufgeführt, was von Bautechnifern in 
der Regel jo genannt wird. en 

1) Der afrikanifche Marmor bat rötblibweiß: 
lichen Grund mit zarten, weißen und jhmwarzen, 
wellenförmig laufenden Adern und grüne Streifen 
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oder iſt rotb und braun gefledt mit weißen 
Adern. 


2) Aiatifher Marmor bat volllommen matten | 


und feiniplitterinen Bruch, ift rotb, gelb und grau 
aefledt, auch gelb und rotb aeitreift. BR 

3) Alliſcher, pentelifcher Marmor tft reinweiß, 
feintörnig, leicht bearbeitbar, hat auch bisweilen 
arüne Adern, wonab man ibn dann Gipollino 
nennt, wird dur dasAlter ſchmutzig blaulich-grün, 
läßt ſich aber leicht reinigen, befommt durch Ber: 
witterung ein podennarbiges Anſehen. 

4) Gandmarmor, j. d. betr. Art. 

5) Srabanter,fchwar;er od. deulſcher Marmor. 





Diefer nimmt nur ſchwache Politur an, die im | 


‚sreien bald verſchwindet; man verwendet ibn da— 
ber vorzüglib zum Kallbrennen, jedoch aud zu 
Altären, Taufiteinen, Trauervaien, Grabmälern, 


Marmor. 


13) Griehifcher Marmor bat ſchwärzliche, 
araue, blaßrotbe und Fiabellenfleden. 

14) Großer antiker Marmor, ital. grosso an- 
tico, eine aus edigen, mujdelbaltenden Marmer: 
trümmern bejtebende, weißaderig gelittete Breccie. 

15) &rüner antiker Marmor, ital, verde an- 


tico, ift Breccie von grünlichſchwarzem Serpentin 


mit einem Teig von weißem Kalkſtein umd Talt 
Der aus Theflalenien ift bei Weitem ſchöner als 
der bei Genua, den man Meergrün, äghptiſches 
Grün nennt; dazu gebören aud der grüne von 
Sufa, der grüne SFlorentiner u. A. 

16) Iungfrauen-Beeccienmarmor, auch Harle: 
tinbreccie genannt, äußerjt jelten, bat chololaden 
braunen Teig, mit vielen, kaum 6—9 Yinien groben 


' Fleden und rotben Punkten, die Hein, edig, weiß 


Geſimſen und Verzierungen im Innern, j. übr. 


d, Art. bituminöjer Kallſtein. — 

6) Slauer anliker Marmor hat roſigweißen 
Grund, ſchieferblau durchmengt; iſt nur in Heinen 
Tafeln vorbanden. 

7) Brauner Marmor; der antite braune Dar: 
mor bat ſchwärzliche, dunkelröthliche und weiße 
sn Zimmetbraun ijt der Marmor Garello. 

s giebt unter den Lumachellen (ſ. d.) einen grau: 


braunen mit weißen, durchſcheinenden Adern, Jowie | 


auch einen vergleichen mit vielen rojenfarbenen 
Striden, ſchön und tbeuer. Am jeltenften ift die 
Lumachella astracana, der erſtgedachten äbnlich, 
verbunden dur einen braunen Teig, mit Heinen 


Muſcheln. Man bält au für antik, d. b. für von | 


den Griechen und Römern bereits verwendet, die 
gelbbraune Yumacelle mit Heinen ſchwarzen, dicht 
beilammenliegenden Mujcheln. 

8) Carrarifcher Marmor wird zu feinen Stein: 
mebarbeiten und Bildbauereien verwendet, giebt 
gebrannt wegen jeines Gehaltes an Tbonerde aus: 
nezeihneten Kaltmörtel, it nußbar als Baultein, 
jedoch wie alle Haltiteinarten zu Feuerungsanlagen 
unbraucbar; j. übr. d. Art. Carrariſcher Marmor. 

9) Slorentiner, auch Ruinenmarmor genannt. 
Es kommen in dieſem Geftein ruinen: oder felien: 
artige Beichnungen vor. Die Abänderungen, 
welche blos baumartige Zeihnungen zeigen, nennt 
man bendritiichen Marmor. Der ſchönſte Ruinen— 
marmor (Alaberefe) bricht zwei Meilen von lo: 
ven; im Gebirge von Rimago— 

10) &elber antiker Marmor, ital. giallo antico. 
Der einfarbige, ei: over golvgelbe, ſchön polir: 
bare, it jelten, nur zur Einlegung anwendbar, er 
iſt vielleicht der von Yatedämon ; außerdem giebt 
es einen bläflern und einen mit jchwarzen over 
dunfelgelben Hingen. Man rechnet bierzu: Marmo 
giallo breceiato, mit gelben, dunklen Flecken auf 
gelben, bellerem Grund; Marmo giallo paglio- 
eco, Itrobfarben; der Marmo giallo annulato, 
gelb und ſchwarz neringelt und gefledt; der Marmo 
giallo € nero, eben fo, nur die Fleden Heiner und 
weniger ſcharf; ferner noch die breccia dorata, 
mit rotben und weißen Flecken zwiſchen den 
gelben. 

11) Semeiner Marmor iſt meilt Grauewackekalk, 
j. d. Art. Kaltſtein und Grauewadetalt. 

12) &rauer antiker Marmor iit aſchgrau; man 
rechnet hierzu den antiten Harletın , bei welchem 
viele Kleine, ziemlich gleiche bis nußgroße Trüm: 
mer ſehr dicht an einander in einem geiblichgrauen 
Grunde liegen, rundliche Flede von verſchledener 
Farbe erzeugend. Vergl. auch d. Art. Bardiglio- 


hone 


und rötblich find. 

17) Der kleine antike Marmor, piecolo antico, 
weiß und jchieterblau, geadert in unterbrocenen, 
welligen Richtungen, oder geitreift in Zidzadiorm 

18) Parifcher Marmor, weißer antiler Narmaor, 
it nelblichweiß, glänzend, Ervitalliniih und durch 
ſcheinend. 

19) Phrygiſcher Marmor, bat weiße, goldgelbe 
und graue, in's Grüne ſchillernde Streifen und iſ 
wellenförmig geadert. 

20) Rother antiker Marmor, ital, rosso anti- 
co, it durchzogen von weißen und ſchwarzen Adern, 
überfäet von ſchwarzen Punkten; je dunkler er ih 
und je weniger Adern er bat, deito foftbarer it er 

21) Saliniſcher Marmor, |. d. Art. Halkitein. 

22) Schwarzer Marmor. Der antike bat blos 
wenig weiße und gelblibe Adern. Der chineſiſche 
bat weiße Flecken, der pyrenäiſche runde, grau: 


‚ gelbe Fleden, ver fpaniiche gelbe Flecken und Adern, 


wird übrigens 


ver jächfifche ſchön aolpgelbe und Glimmericiefer: 

adern; der norwegiſche ift fait reinſchwatz; e— 
—— der ganz ſchwatze 

Thonſchiefer als Marmor verarbeitet. 

23) Steinartiger Marmor. Man hält ibn für 
eine Verfteinerung von Schaltbieren und Korallen; 
er bat —— Grund und eingeſtreute gelbe 
Bunfte und Adern. 

24) Dioletter antiker Slarmor ift in Fark 
und Zeihnung ſelbſt in einem und demſelben 
Stüd von_einiger Größe ſehr mannicfaltig. Gr 
befinden fi beim gemöbnlicdyen in vielettem 
Grund große, edige Stüde von weißem, jalini: 
ſchem und lilafarbigem Marmor; die weißen, ſebt 
abſtechenden Fleden find oft ſchubgroß; eine zweite 
Art hat Heinere Trümmer; eine dritte rofenfarbiat 
Flecken; eine vierte u Grund mit jebr 
mannichfaltig gefärbten — Dean rechnet bier: 
u noch die ſehr jeltene lilafarbige, aus violetten 

rümmern durch weißen Marmor gelittete, dadurd 


Pfirſichblüthfarbe erbaltenvde Fior di Persica. 


I11. Notizen über Behandlung, Verwendung x. 
des Marmord. 

1) Marmor zu beisen, ſ. d. Art. Beize G. 

2) Marmor durd Anflrich nachzuahmen, |. ?. 
Art. Ymitation ©, 
. 3) Marmor in Bam oder Gips nadızuahmen, 
j. unter Imitation H. 

4) Marmor in feimfarbe oder ©clfarbe nah- 
zuahmen, j. d. Art. Imitation und Jaſpismarmot 

5) Marmor durch Pub nachzuahmen, ſ. d Art. 
Impastation und Stud. 

6) Marmor zu färben, j. d. Art. Färben E. a 

Aünſtlichen weißen Marmor, welder in 
Härte, ——— und Bearbeitung dem natürlichen 
ähnelt, erbält man wie folgt: 


Marmor. 
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Man mengt 64 Theile Schwerfpatb mit 16 Thin, | 


gewöhnlicher bleifreier Tafelalasmaile und 1 Tbl. 


gebranntem Borar; mengt Alles, fein gepulvert, 
innig in einander, teigt es in die Häfen eines ge: 


wöhnlichen Glasofens ein, giebt Die geſchmolzene 
Mafje zu Platten und Kuchen und läßt ſie im 
Küblofen erfalten. Man kann diefen Marmor 
beliebig adern und färben. 

8) Marmor zu reinigen. a) Man vermiicht mit 
4 Unzen Seifenfiederlauge und 2 Unzen Terpentin 
eine Rindsgalle, verwandelt Alles in einen Teig 
mit einem Zujaß von Pfeifenthon, trägt dieſen 
auf den Marmor auf und reibt ihn dann wieder 
ab, man wiederholt das Verfahren, bis der Mar: 
mor rein ift. „b) Gelöichter Kalt wird mit jtarter 
Seifenlöfung vermiſcht und dieſer Brei auf die 
ju reinigende Marmorflähe aufgetragen. Nach 
Berlauf von 24—30 Stunden nimmt man die Maſſe 
wieder ab und wäfht den Marmor mit Seitenwai: 
jer, worauf derjelbe ganz frisch und rein ericheint. 
. Marmor zu ſchleiſen Man nimmt dem zu ſchlei⸗ 
fenden Stein zunächſt die größte Naubigkeit durch 
trodnes Abreiben mit einem Stüd Bimsitein oder 
auc mit einem Neintörnigen Sanvitein, Wan 
wendet leßteren auf großen, ebenen Flächen fe an, 
daß nafler Sand, Anfangs grober, nachher itufen: 


weife feinerer, untergeftreut wird. Das näditfol: | bobren, nach jedem Schlag gelüftet und etwas ge: 


gende Feinſchleifen geichiebt mitteljt nafjen Bims: 
jteinpulvers.auf Holz, Kupfer und Blei, bei Bild: 
bauerarbeit auf einem Lappen; man wendet bei 
—— Marmor auch wohl Smirgel 
mit Waſſer an; ferner leiſtet Glaspapier oder 
Smirgel bei Heinen Gegenſtänden gute Dienſte. 
Zweckmäßig anzuwenden iſt auf Bildhauerarbeiten 
von weißem Marmor fein zerſtoßener und geſiebter 
weißer Marınor jelbft jtatt des Bimsfteinpulvers, 
und zwar mittelft eines leinenen Lappens, der in 
Waſſer getauct ift; reibt man nachher mit weißem 
Flanell troden, jo entitebt ein fanfter Glanz, der 
jebr angemeſſen für nadte Theile der Figuren ift. 


—— — iin 





10) Marmor zw poliren, Nach vorbergebendem 


Schleifen erbält der Marmor eine eigentliche 
Politur durch Zinnaiche, ſehr feinen Smirgel, 
Koltotbar oder Knochenaſche. Für weißen Marmor 
it die Semaide unerläßlib,; man gebraucht fie 
mit Waſſer auf Holz oder einem Lapyen, aud 


ftart aufgerieben mittelft eine® Tuches, bis ver 


Stein ji erwärmt. Auf buntem Marmor wendet 
man, und zwar naß, Smirgel, Koltorbar und 
ſnochenaſche ar. 
IV. Preis und Werth ded Marmors. 

eg iſt abbängia: 

1) ®on der Bildbarkeit und Yeichtigteit der Be: 
arbeitung obne Nactbeil des Glanzes. Den Zu: 
lammenbang beben Riſſe, Serbrödelungen und 
Zeriplitterungen mandmal jo auf, daß während 
der Bearbeitung einzelne Tbeile ausipringen und 


zerfallen. Die bearbeiteten Oberfläcben werden oft 


von löderigen Stellen, von einfigenden Stüden, 
vermwittertem Kieſe und jogenannten Nägeln unter: 
brochen —— 

NVon der Glanzfähigkeit, Politurfäbigkeit, 
welche Gleichmäßigleit, Feinheit und Geſchloſſen— 
heit des Kornes, auch vielleicht noch andere, noch 
nicht erlannte Bedingungen der inneren Theil— 
fügung vorausiebt. 

3) Bon der Färbung, ibrer Art, Höbe, Yebbar- 
tigteit, Reinheit, Gleibförmigteit oder Mannic: 
faltigleit, Geitaltung in den Umriſſen, Berlaufun- 
gen ıc. der Adern, von der Seltenbeit oder Ge: 
meinbeit der fo entitandenen Zeichnungen. 


Marmorfonrniere. 


4) Bom Vortommen in großen Blöden, die für 
gewiſſe Zwecke braucbar find. Der Breis wächſt 
ſchneller als die Größe jelbft. 

5) Bon der Dauer des ganzen innern Beltandes 
nicht allein, jondern auch des Glanzes, der Fär: 
bung x. Immer ift, unter übrigens aleiben 
Umjtänden, die Wermitterung bei Marmor aus 
gegen Norden liegenden Brüchen zeritörender; je 
weniger glatt, deſto mebr hevedt er ſich im Freien 
mit lebten und Moos und verliert früber die 
Schärfe der Kanten, Eden und Erhöhungen ; dies 
gilt jelbit vom dauerbaften Marmor, und eg ent: 
teben darauf zwiſchen den weichen Stellen, wo 
ver Stein leichter ausmittert, wulſtige, ſchmale 
Hervorranungen. Auch eingeiprenate Hörner von 
Manganorpd over Gifenties verurjaden durch 
Fortſchritt ihrer Oxydation leicht Flede, auch wobl 

eritörung. 

6) Won der Förderungsweiſe, ven Gewinnungs— 
fojten, von der Fracht. . 

7) Von der Eeltenbeit, daber die alten, antiten 
Marmorarten aus ausgebeuteten oder unbelann- 
ten Brücen die tbeuerften find. 


Marmorbohrer, franz. boucharde, ftäbler: 
ner Meibel mit mebreren ſcharfen Spitzen ftatt der 
Schneide, wird, um ein Loch in den Marmor zu 


dreht. 
Marmorcement, j. d. Art. Gement, S. 531 
in eriten Band. 


Alarmordrehmaldjine, äbnli einer ge: 
wöhnlichen Drebbanf, nur ſtärker gebaut. 


Marmorfließen jind zum Pilaitern, ſowie 
auch zu Ofenaufſätßen, zu Wanpvertleivungen, 
Fenſterbrettern ıc. verwendbare ſchwache Marmor: 
platten. ‚ 

Marmorfourniere, tünitlibe, over Stein- 
fourniere, dünne Blätter aus einer bunten, im 
Anſehen marmoräbnliben Gompofition ; fie dienen 
aleib Holzfournieren zum Ueberkleiden feiner 
Zifchlerarbeiten, was folgendermaafen geſchieht: 
Man erbigt 90 Wiener Maafı Wafler bis auf 70° 
R. in einem außeifernen Keſſel, rübrt es mit 75 
Pfd. nab_und nad eingetragener Kreide zuſam— 
men, giebt den Brei durch ein nit zu feines 
Trabtfieb und läßt ibn, bis die Kreide ſich abge: 
jest bat, in Rube. Iſt von dem breiigen Boden: 
laß das klare Waſſer abgezogen, fo tbut man letz— 
tereö wieder in den Keflel und kocht e8 unter ftetem 
Umrübren fo lange, als es vom Rührſcheit abläuft. 
Kun jebt man d—4',, Bid. ſchönen Tifchlerleim, 
Y/, Brund gelochten und wieder erlalteten Perga— 
mentleim, mit deral. feinen Spänen und 11 bis 
12 Yotb feiner Papiermaſſe, in Waller aufgeweicht, 
zerrübrt und wieder auggedrüdt, binzu. Dem jo 
entitandenen Brei fann man dur Hinzuſchütten 
einer beliebigen, zarten, mit Leimwaſſer abgerie: 
benen Erdfarbe den Grundfarbenton des Mar: 
mors neben. Das Ganze kocht man nun bei mä- 
bigem Feuer und bei bejtändigem Umrühren jo 
lange ein, bis eine berausgenommene Probe an 
den Händen nicht mebr bedeutend klebt. Um daraus 
geiormte Arbeiten ftüdweife zujammen zu jeßen, 


' benußt man als Hitt eine ermwärmte Mischung von 


W Pfund der Maſſe jelbft, die man trodnet und 

pulvert, mit 8 Pid. Harz und 3 Bid. Talg; find 

Eden abgeitoßen und andere Beibädigungen ein: 

getreten, jo giebt man der Stelle durch Bebauen 

eine reine und raube Oberfläche, träntt fie dann 
6;* 


marmoriren, 





mit Leinölfirnif und trägt ebenfolbe Mafje, mit 


Leinöl angemadt, auf. Sind ſtark bervorjprins 


ber: 
äche einige 3 
imfen giebt man durch untergelegte Leiſten eine 
nterftügung bis zur Erbärtung. 
marmoriten, einem —— marmor⸗ 
ähnlichen Anſtrich geben; ſ. den Art. Imitation. 
Aarmorkalk, f. ven Art. Kaltmörtel A., 
©. 358 im zweiten Band. 
Sarmorkiefel (Miner.), eine etwas durd: 
I NEED Urt grauer Hornitein von unebenem 
ruc. 


Harmormühle, j. unter Müble. 
Aarmorſäge (Müblenb.), zum Schneiden 
von Marmorblöden und Platten dienende Ma- 
ſchine, die durch Waller, Dampf: oder Menichen: 
fraft getrieben wird; beitebt aus in Rahmen ein: 
gefaßten, ftumpfen Eä eblättern, welche bin und 
* gezogen und zugleich dem Marmorblock immer 
näber gerüdt werden; in den Einſchnitt ſelbſt läuft 
beitändig feiner Sand und Wafler. 
Marmorflaub wird bei feinen Mörteln ftatt 
des Sandes verwendet, z. B. beim Marinopuß, 
bei Stucco lustro und bei manden Kitten. 
Marmouset, frz. Frapenbild, eigentlich Aefi: 
chen; ſ. den Art. MWafleripeier. 
Maronenbanm, f. den Art. edle Raftanie. 


Marovit (Motbol.), dargeftellt mit einem 
Lömwentopf, abgeftunipften Armen, mit Schuppen 
und ‚Federn in einen blumigen Rod getleidet; war 
bei den Menven einer der böfen oder ſchwarzen 
Hausgeifter. , 

Margue, franz., Markt, Zeichen; marque de 
maison, Hauszeiden. 

Marquetterie, fr;., altfranz. marqueteure, 
enqal. marquetry, ift eine aus verſchiedenen zum 
Theil gefärbten Hölzern gefertigte Art Moſait, 
eigentlich die im 12. Jahrhündert zuerft in Jtalien 
verfertigte Moſaik aus Ebenholz und Glfenbein. 

Marquiſe, Senflerparafol, türliſch Baſch— 
Tſchadir, 1) an Hausthüren und Fenſtern ange: 
bradte Sonnendäder von Leinwand; fie find be: 
feſtigt an bölgernen oder eifernen Stäben und Rol: 
len und rollen ſich auf diejelben auf; ſ. übrigens 
den Art. Rouleaur; — 2) j. v. w. Offizierzelt oder 
doppeltes Zelt. 

Marriage-gate, engl., Brautthür; j. d. Art. 
Brauttbür. 

Mars. 1) grieb. Ares, Sohn von Zeus und 
Hera, Gott des Kriegs (ſ. d. und gegenfeitigen Mor: 
des. Seinen Wagen jhirren feine Kinder Phobos 
und Deimos (Grauen und Schreden), feine Schwe: 
ter Eris (Zwietracht) jchreitet vor ihm her. Venus 
son ihm jene zweı Kinder, außerdem aber die 

yarmonia (Eintracht); er wird dargeitellt als kräf⸗ 
tiger, bärtiger, vollftändig gewappneter Mann, 
mit gedrungenem Geficht, niedriger breiter Stirn, 
büfterer und drobender Miene. Geweiht waren 
ibm alle reißenden Tbiere, das Pferd und der 
Habn. — 2) (Schiffsb.) fra. hune, engl. top, ital. 
eoffa, jpan. cofa, aub Maſtkorb genannt, ift ein 
von Brettern oder Faßwerk gefertigter Raften mit 
Boden, auf een mit einem Rand von 
Gibenbol;, durd lange Hettenglieder mit dem Bo: 
ben verbunden und von den Marsjungfern und 
den Buttingtauen am Maſt feitgebalten. Es dient 
der Mars zum Befeftigen der Stengenwände, fer: 


E Theile anzulegen, jo läßt man in die 
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Nägel ein; ftart überbängenden Ge: | 


Land an 


Martina. 


— — 














ner zum Stehen der Matroſen beim Einnehmen der 
Marsiegel, ſowie um beſſer und ſicherer in die 
Ferne —— und den Feind in Gefechten mit Klein⸗ 
aewebrfeuer beichießen zu können. 


Marſchland (Uferb.), das angeſchwemmte 
eer: und Flußufern, welches man, wenn 
jeine Erzeugnifle brauchbar zum Futter find, durch 
Deiche gegen das Waſſer jbübt. 


SMarslaterne, Hoflkorblaterne, Laterneam 
Mait eines Leuchtſchiffs, dient als Leuchtthurm 
arſtall, Bierveftallung mit allem Zubebör:; 
f. den Art. Stallung. 
Marteau, frz., Hammer; marteau de porte, 
Klopfer. 
marteler, franz, |. v. w. Anlaſchen; ſ. d. 
Martello-Chürme (Zeitungsb.), am Meeres 
ufer zur Verhinderung feindliher Landungen er: 
richtete, mit 6 bi8 8 Kanonen beſetzte runde, ſtarle, 
oben gewölbte Tbürme. 
artensholz, St. Marthenholz, f. d. Art. 
ar 
arterwerkzenge, die Marterwertzeuge 
Chrifti, franz. instruments de la passion, find 
folgende: Schweißtub, Zählbret mit 30 Silber: 
lingen, brennende Fadel (ob. 18, 3), Laterne, 
udaskuß, zwei Ketten, Schwert des Petrus und 
br des Malchus, Bruftbilder des Pilatus und 
feiner Frau 27,19), der Habn Petri auf 
einer Säule, eine jhlagfertige offene Hand (Job. 
19, 3), Bruftbilder des —— und Herodes, ein 
Rutbenbündel, eine Geißel, ein Büſchel ausge: 
raufter Haare, Re die vier Rand. Lanze, Robr: 
ftab, Hände und Waſchbecken attb. 27, 24), 
Hammer und Bohrer, Ye er und Würfel, 
die Aufichrift I. N. R. L, Zange, Schwamm, 
Dornentrone, Leiter x. Alle dieſe, oder die baupt: 
fählichften davon, zufammenan ein Kreuz befeftigt, 
find ein Surrogat für ein Erucifir. Die Marter: 
werkzeuge der Märtyrer werden in der Regel den 
Statuen derjelben beigegeben oder auch ala Alle 
orie für fie gebraucht; ſ. d. einzeln. Art., welche die 
eiligen betreffen. 
artha, St., bat Weihwaſſer und Wedel, zu 
Füßen einen Draben. Mit Lazarus und Mag: 
dalena nah Marjeille gelommen, lebte fie mit 
ibrer Magd Marcella an einem einfamen Dirt 
bei Tarascon in der Provence und vertilgte den 
Drachen des Heidenthbums, fie ift daher au Pa: 
tronin von Air. 
Martialis, St., ein Berwandter Yobannis 
des Täufers, der von Chriſto aufgewedte Jüng: 
ling zu Nain; f. den Art. Maternus. 
rtina, St., edle Jungfrau aus Rom, 
wurde vom Kaiſer Severus vorgefordert und in 
einen Gößentempel geführt, der erbebte. Die Fol: 
tertnechte erblidten vier gerüftete Engel, die Mar: 
tina — und wurden Chriſten. Mit Mei: 
jern geichnitten und mit heißem Oel in die Bun- 
den ei lobte fie den Herrn; auf ibr Ge 
bet zerſtoͤrte das Gemitter den Dianentempel. Rum 
wurden ibr die Brüfte zerriffen und fie ben Löwen 
verfcbonten; ein Regen 


Martinello. 
Martinello, ital., Hebezeug; ſ. d. 
Martinianus, St., 1) Martinianus von 
Eäjarea, flob als 18jähriger Jüngling vor den Ber: 
ſuchungen in die Einöde; eine Bublerin Zoe juchte 
ihn zu verführen, indem fie Abends als Bettler in 
67 Zelle kam, früh aber ihm in vollem Glanz er⸗ 
bien; er bekehrte fie, indem er ſich jur Ertödtung 
der fleiichliben Luft auf Koblen legte; er lebte 
nun auf einem elfeneiland, bis nad) Jahren aus 
einem Sturm ein ſchönes Mädchen ſich zu ibm 
rettete. Um der Berfuchung zu entgeben, fprang 
er in’3 Meer, aber ein Delphin trug ıbn an’3 
Land. Nun ge als Bettler umber und ftarb 
in Atben. 2) Martinianus, der römijche Soldat, 
bewachte den Betrus und Paulus, wurde betehrt. 
Um Waſſer zur Taufe zu erhalten, ſchlug Petrus 
auf den Stein, dem ein Quell entfprang.  Diefer 
Martinianus wird aud an einen Felſen in Meer 
geihmiedet dargeſtellt. 
HMartinus, St., 1) Martin, Biſchof, Patron 
der reuigen Sünder und Schlemmer, gegen die 
oden, ferner Patron von Berg, Braga, Eleve, 
olmar, Geldern, Grafſchaft Horn, Heiligenftedt, 
Lucca, Mainz, Schwyz, Schwarzburg, Tours, Uri, 
Unterwalden und Utrecht ; gebürtig aus Sabaria 
bei Haab in Ungarn am Martinsberg, Sohn heid⸗ 
niider Eltern, römifcher Reiter; tbeilte einft bei 
miens feinen Mantel mit einem Bettler. Nach 
erhaltener Taufe blieb er noch 2 Jahre im Kriegs: 
dienft, ging dann zu St. Hilarius nad Poitiers, 
wurde Klojtergründer und endlich Biſchof von 
Zours. 397 ftarb er und Taufende von Möncen 
wohnten feinem Leichenbegängniß bei. In An- 
ſpielung auf feine Erwählung zum Biſchof giebt 
man ihm eine Gans alsAttribut. 2) Martin, Bapft, 
u Zodi geboren, wurde 649 Bapft, that den Kai: 
er Conſians in den Bann, wurde nad miß— 
lungenem Mordanſchlag von Theodoros Kalliopes 
gefangen genommen, in Naros, dann in Konſtan⸗ 
tinopel —— gemißbandelt, vom Pöbel ver: 
dohnt, endlich in den Cherſones verbannt, wo er 
655 elend ftarb. Abzubilden ala Papft mit dem 
Schwert. — — Eremita, St., an einen 
— geſchmiedet, wahrſcheinlich identiſch mit 
ttintanus. 
Martfein, j. v. m. Schwefellies. 
rium, lat.,1) Märtyrergrab. 2) Kirche, 
ju Kbren eined Märtyrers gebaut. 
um, j. den Art. Ritualbücher. 
— 








ologi 

old, engl., Ringelblume, Frauenſchuh; 

— -window, ſ. d. Art. Catharinenrad. 
Aascagnin, ſ. v. mw. ſchwefelſaures Am⸗ 

monium. 

Mascaron, franz., Maäte. 

mascherolı ‚maschol6, franz., mit Pech⸗ 
tojen (mächicoulis) garnirt. 

Aaſchine, 1) franz. machine, engl. ey 
Vorrihtung, um eine Kraft auf einen außer ihrer 
Rihtungslinie — Gegenſtand wirken zu 
laſſen, alfo eine Kraft in veränderte Richtung 
m übertragen, ferner auch zu ändern, zu vertbeis 
en, in Wirkung zu vermehren x. Sn der 

raxis benußt man namentlich die Muskelkraft 

bender Geſchöpfe, Gewichte, Federn, Mafler, 
vi, Wind, in feltenen Fällen Glectricität und 
netismus 
1 Bunädjft fann man die Maſchinen eintheilen 
in einfahe und zujammengeiepte. 
eren geben nur eine einmalige Abänderung der 
wirkenden Kraft, die lepteren eine mebrface. 
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Die | 


Mafchinenformerei. . 


A. Zu den einfachen Maſchinen rechnet man 
Hebel, Rolle, Schraube, ſchiefe Ebene, Rad an 
der Welle, Keil und Schraube. 

‚ B. 3ufammengefepte Maſchinen, in der Regel 
eine Bereinigung verſchiedener einfacher Maſchinen 
zur Grreihung größerer mechaniſcher Refultate 

IL. Eine andere Eintbeilung ift die in Kraft-, 
Richlungs⸗ und Gefhwindigteits:Majchinen. Die 
eriteren bezweden einen Gewinn an Kraft, die 
—— eine Aenderung der Kraftrichtung, die 

esteren endlich einen Gewinn an Gejhmindigteit. 
Sebr gebräuchlich ift auch die Unterſcheidung von 
aufnebmenden (Motoren), fortpflanzenden (Zwi⸗ 
ſchenmaſchinen) und arbeitenden (Arbeitsmaſchi⸗ 
nen) Majchinentbeilen. j 

III. Nad ihrem Zwed unterſcheidet man im ge: 
mwöhnlihen Gewerbsleben 3. B. Hebe: und ort: 
= unge: Maichinen, wozu aud die pneumatilchen 

alhinen oder Luftwechſelmaſchinen gerechnet 
werden können; j. d. Art. Bentilation. Die meilten 
der in der Baukunſt gebrauchten Maſchinen find 
Arbeitsmaſchinen, haben je nad der von ihnen 
verrichteten Arbeit befondere Namen und werden 
daher bier in beionderen Artikeln behandelt; 3. B. 
Drehbant, Bohrmaschine, Haſpel, Rammmafdine, 
Dampfmaſchine, Hebelmajchine, Tretrad, Göpel, 
Müble, Waſſerheber :c.; j. die einzelnen Art. 

IV. Beim Bau der Maſchinen unterfcheidet man 
pafiive und active Majchinentheile; zu eriteren 
gehören die Stüken, Zapfenlager, Beleftinunge: 
mittel, als: Nägel, Nieten, Kitte ıc., zu lekteren 
die Wellen, Zapfen, Räder, Scheiben, Bremse: 
vorribtungen, Windetrommeln und Seile, Het: 
ten, Drabtjeile, Kurbeln, Schwungräber, Re: 

ulatoren, Zurbinen ıc. Auch unterjcheidet man 

. oben) aufnehmende, fortpflanzende und arbei: 
tende Maſchinentheile. Die eriteren Theile nehmen 
die bewegenden Kräfte auf, die anderen leiten fie 
fort und jeßen fie um, die dritten verrichten die 
bezwedte Arbeit. : 

. Das Gebiet der Arbeitsmaſchinen ift weit 
umfänglicher als dasjenige der Motoren und der 
wiſchenmaſchinen. Die Betrachtung der beiden 
esteren Gebiete fällt ver Maſchinenlehre zu, wäb: 
rend die Technologie ſich vorzüglich mit den Ars 
beitsmaſchinen beihältigt.. 

2) Maſchine einer Pontonbriihe. Bezeihnung 
für eine Anzabl Bontons, gewöhnlich 5-—8, welche 
unter fich fo verbunden find, als ob fie einzeln in 
die Brüde eingebaut wären. Das Schlagen einer 
Brüde kann dur En einzelner Pontons 
oder durch Cinfabren folder Maſchinen bewert: 
ftelliat werben. 

afdjinenbagger , j. ven Art. Bagger 2. 

Maldyinenbananfalt, j. d. Art. Bahnhof 7. 

Maſchinenblechſcheere, franz. force, f. ven 
Art. Blechſchneidemaſchine. 

Aaſchinendrehbauk, j. d. Art. Drebbant 2. 

Safcinenformerei für Siegel; ſ. den Art. 
Formen III. 1. b. und Biegellabritation. Meift 
verwendet man hierbei Maſchinen, welche ein fort: 
laufendes Band von Thon erzeugen, deſſen Dide 
der Dice des Baditeins, deſſen Breite feiner Lange 
aleih tommt, um daſſelbe in Stüden von der Breite 
eines Baditeines zu zerfchneiden. Die Manipula: 
tion bat Aehnlichkeit mit der —— von 
Nudeln und mit dem Ziehen von Draht, indem 
ein Cylinder den Thon von der Thonreinigungs⸗ 
maſchine empfängt und der Kolben des Cylinders 
den Inhalt gewaltiam dur eine Deffnung prebt; 











Maichinengefälle, 
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Maske. 








das hervorquellende Baud geht erſt durch Walzen⸗ Nasel ſpitz zulauſt. Um ſtets den Bled ſtrei in 


paare ⁊xc., um ſeine 
einer horizontalen 
durch aufe und niedergehende Drähte zerſchnitten. 

Maſchinengefälle, ſ. v. w. Radgefälle. 

Maſchinenhaus, ein Gebäude, in welchem 
eine größere Mäſchine errichtet iſt und darin ar: 
beitet. Größe, Höbe ıc. der Räume richtet ſich nach 
den Dimenfionen ver Maſchine; die Stärke der 
Mauern nab der durd die Mafchine erzeugten 
Erſchütterung. 

Maſchinenkehten. Die durch die Maſchine 


die nadbzubejiern, wird von | 
nterlage aufgenommen und | 


der erforderliden Richtung zu erhalten, Liegt die 
bölzerne Handbabe der Zange in einer vor dem 
Schneidewert aufaeftellten Gabel. Der Knabe bat 
alio blos den Streif zu balten, zu wenden und 
gegen oben erwähnten Stift anzulegen. 

Bei zwölfftündiger Arbeit werden von den llei— 


' neren und mittleren Nägelforten etwa 70: bis 


80,000 Nägel, von größeren, wo die Breite des 


Blechſtreifs längere Zeit zum Umdrehen erfor: 


gearbeiteten Ketten gleichen nicht den gemöbnliden, 
Jondern könnten doppelaliederige Ketten genannt | 


werben. 
Kette zufammenfeßt, verjhweißt, und dann, um 
in einander geichlungen zu werden, nur gebogen. 
Die erite Arbeit, die an dem einen Ende der Ma: 
ſchine vor fib gebt, ift das Aufiwinden eines Hei: 
nen Stüdes Flacheiſen zu einer Windung oder 
einem Zidzjad von verfhiedenen Lagen überein: 
ander. Diejes Zidzad wird in einem geeigneten 
‚euer bis zur Schweißbige erbist und dann in 
einen anderen Tbeil der Maſchine gebracht, wo es 
zu einem allentbalben gleich jtarken King geſchmie— 
det wird. Von bier aus wird mit Hülfe medani- 
jeher Mittel der King wieder an eine andere Stelle 


Die Glieder werden, ebe man je zur 


‚ weicher und geichmeidiger werden. 


dert, etwa 50,000, von ganz großen nur 40,0% 
producixt. Einige Sorten erſordern eine eigen: 
tbümliche Gejtalt des Kopfes. Diefer Kopf wird 
dann auf einem einfachen Hammermwerf bejonders 
aufgeſchlagen. 

Die fertigen Nägel werden dann in thönernen 
Töpfen in einen fen eingefegt, auf Weißglüb- 
bige gebrabt und langjam abgekühlt, damit fie 
Sie breden 
deflenungeachtet nach der Richtung der Lage der 
Blechſchichten, in quer genen ihre eigene Yänge, 
leicht ab, ein Umftand, ver fie für manche Zimede, 


‚ und zwar überall, wo ein Nieten notbwentig tft, 


leicht einroften, 


geihafft, wo er nad einer Richtung verlängert | 


und fo zufammengebogen wird, daß er eine 8 bil: 
det, mir daß die beiden Seiten ſich nicht, in der 
Mitte berübren. Durch eine andere Borrihtung 
wird diejes Glied dann in der Mitte jeiner Länge 
gebogen, mit der Hand durch ein anderes Glied 
geitedt und in einen anderen Tbeil der Maſchine 
gebracht, wo die Schlingenenden faſt an einander 
gesogen werden, wonach das Glied vollendet iſt. 


as nächſte in diefe zufammengezogenen Schlin: | 


gen gehängte Glied hält dieſe Schlinge feit zu: 
ſammen und jo bildet fich die Kette nach und nad. 

MAaſchinenkunde ift bis zu einem gewiſſen 
Grad jedem Architekten nöthig; j. d. Art. Ari: 
teltur 7. | u 

Maſchinennägel. Das Eiſenblech, welches für 
Nägel verwendet wird und entſprechend verſchie— 
dene Dide bat, wird mit einer Blechſcheere in 
Streifen von etwa 2 Fuß Länge und einer ber 
Fänge des künftigen Nagels angemeijenen Breite 
geichnitten. Der einzelne Blechitreifen wird dann 
in eine eigentbümliche Zange mit hölgerner Hand: 
babegellemmt. Ein Knabe bringt nun diejen Blech: 
jtreifen mit der Endung in die Schneidemajchine. 
Dieſe bejtebt in ihrem Haupttbeil aus einer kräf— 
* Blechſcheere, welche das Ende des Blechſtreifs 
ſchief abzuſchneiden hat. Im Augenblick, wo ſich 
die Scheere —— tritt von hinten ein ſchmaler 
Stift vor, welcher verhindert, daß der Blechſtrei— 
fen tiefer eingeiboben wird, als erforderlich tit. 
Diejer Stift ziebt fi zurüd, während das Scheer: 
maul, defien oberer Theil allein die Bewegung 
macht, ſich ſchließt und einen koniſchen Bleditreif 
abſchneidet. Diefer wird in der Majchine von einer 
in zwei Tbeile getbeilten Form augenblidlib jo 


weniger anwendbarmadt. Für alle anderen Zmede 
find jie brauchbar und eriegen die Handnägel, fie 
balten vortrefflid‘, da fie Scharfe Kanten baben unt 

und folten überdies von der Nabrit 
weg nur "/, des Preiſes der Hanpdnägel. Rergl. 
übr. den Art. Nagel. 

Maſchinenziehbauk, franz. fliese, i. v. w. 
Drabtftubl; 1. ven Art. Drabtzieben. 

Aaſchinerie. 1) Mehrere Maſchinen, die zu 
einem Zwecke verbunden werden over zuſammen— 
wirken; — 2) Sejammtbeit aller Vorrichtungen 
zum Hervorbringen von Veränderungen auf einer 
Bübne; j. den Art. Theater; 3) ſ. v. m. Majcine. 

Maſchland, ;. v. w. Marſchland. 

Mafer, tnotige und oft höchſt vermidelte Ber: 
ihlingung der Holzfalern, Darkitrablen x. Die 
Maferbildung, eine trantbafte Beichaffenbeit dei 
Holzes, erzeugt durch Alter, dürren oder ftei- 
nigen Boden und dernl.; kommt namentlid bei 
Birken, Bappeln und Aborn vor. Es bilden ſich 
in Folge derjelben oft jebr große Auswüchſe, die 
in ibrer Geftalt eine gewille Nebnlichteit mit einem 
Waſchſchwamm kaben, in der Durchſchnittsfläche 
aber of höchſt complicirte und bunte Zeichnungen 


darbieten; jolbes majeriges oder wimmeriges 


aufgenommen, daß ein Kleiner Theil no vor: 


ſteht, welder dann von einem dagegen geprebten 
Stempel zum Kopf in beliebiger Jason geprägt 
wird. Dann fällt ver fertige Nagel unten aus der 
Maſchine in einen Blechlajten. Der Knabe, wel: 
ber den Blebitreif varzubieten bat, muß ven: 
jelben nach jedem Schnitt umdrehen, da der Blech: 
ftreif ſchief abgeihnitten werden muß, damit der 


Holz ift zu Baubolz untauglih, das nefchnittene 
—— zeigt aber, polirt, meiſt ſeht angenebme 
Variationen der Karbennüancen ; meiſt iſt die Mo: 
jer an der Wurzel gröber, vie an den Aeſten feiner 
und ſchöner; au in dem Stammenve verichlingen 
ſich die Holzfafern häufig zu ſchönen Majern- 

Aaſerbirke, alte Birke mit vielen Maiern. 

Maferung ves Holzes mit Eſſigfarbe auf 
Delarund; f. den Art. Imitation B. 

Masholder, Maßholder over kleiner Ahorn, 
Anbaum, Angerbirnbaum, au fälſchlich Maf- 
erle genannt; ſ. den Art. Aborn 3. 

Masholder nabzuabmen; ſ. den Art. Imi— 
tation A. d. 

Blaske, iran;. mascaron, engl. mask, als 
Verzierung des Schlußiteines bei Bogen x. vor 
fommende, ausStein gebauene Menſchenköpfe obme 
Hinterbaupt. Ernfte oder lachende Masten wer- 
ven einzelnen ver Muien, vem Bachus, Amor x 
(j, die betr. Art.), ald Attribut beigegeben. En 
weinende Maste mit Dolch im Auge deutet Die 


maskiren. 


Tragödie, eine lachende Maske mit Narrenkappe 
die Komödie an. 

maskiren; einen Bautheil masfiren heißt, 
einem Baugegenftand eine ſolche Außenfeite neben, 
die feinem Zweck, feiner Eonitruction und Beſchaf— 
jenbeit ganz widerſpricht. Dabin gebört ;. B.: 
wenn man ein Dach durch eine Attila verftedt: 
oder wenn man einer von Ziegeln oder Bruchitei: 
nen aufgeführten Dauer ım Bewurf und Abpus 
ein Anjeben giebt, als fei fie von Quaderjfteinen 


aufgeführt ıc. Alle ſolche arditektoniscbe Lügen | 


And Armuthszeugniſſe, die der fie anwendende 
Arhitelt feinem Phantaſiemangel ausitellt. 
maskirte Batterie (Kriegsb); ſ. den Art. 
Batterie g. 
Aaslackh, . d. Art. Bade. S. 193 im I. Bo. 
Mason, engl., Maurer; masoury, Mauerwert. 
N ssbell, engl., Chorglode; i.d. und Sanctus: 
alode. 
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Materialien. 


Bramitenne oder Top. Ihrer Stellung nad tbeilt 
man die Majten ein wie folgt: der aroße Maft 
oder Mittelmait, fra. grandmät, engl.main-mast, 
im Ganzen circa 2%, Dlal jo hoch mie dag Schiff 
breit it; ’,, diejer Yänge fommt auf den Top. 
2) Sodmalt, frz. mät de misaine, engl. foremast, 
it um’, fürzerals ver große Mait. 3) Bejabnmajt 
oder Hintermajt, fri. mät d’artimon, mät de 
fouque, engl. mizenmast, mit Kreuzitenge und 
Kreuzbramſtenge. 4) Bugipriet mit dem Klüver— 
baum, ſ. d. betr. Art. u. d. Art. Schiffsbau. 

Maftbudhe, |. x. Art. Buche 1. 

Mafteiche, ſ. v. w. Sommereiche, |. d. Art. 
Eiche 1. 


Maftenhook (Sciifsb.), iſt eine Umzäunung 


' von Starken Ballifaden für die no unbearbeiteten 


Aaſſe ‚ 1) die Quantität der in einem Körper 


enthaltenen Materie, wobei von der jonftigen Be- 
idaffenbeit des Körpers ganz abgeieben wird. Die 


Größe der Maſſe eines Körpers beurtheilt man | 


nad) der Öröße des Widerftandes, welchen derſelbe 
in Folge ſeiner Trägheit einer beichleunigenven oder 
verjögernden Kraft entgegenießt. Aus dem Um— 
ttand, daß alle Körper im luftleeren Kaum gleich 
Ihnell fallen, folgert man die Proportionalität 
der Mafle und des Gewichtes. Wählt man zur 


Einheit diejenige a welche von der Kraftein- 


beit die Einbeit der Beichleunigung erleidet, jo 
lann man ſtets die wi eined Körpers, deſſen 
Gewicht G it, ausdrüden durch den Quotienten 


g' wobei g die Beichleunigung des freien Falles 


it; — 2) (Bilob.) ein ſchwerer Hammer, womit 


Meg getrieben wird; — 3) f. v. w. Stein- 
Papbe ; 


Aaſſefo rmerei, Formerei aus Formenmaſſe; 
1. die Art. Gußeiſen, S. 226 im zweiten Baud, 

edlebm und Formſand. 
_ Aaſſenöfen, ſ. den Urt. Heizung IV. 1, 
©. 252 ım zweiten Band. 

Hafficot ‚ I. den Art. Bleifarbe 1. 

‚Massif, franz, subst,, Steinmaffe, Schaft, 
Beiler, 

main, frz. massif, adj, 1) Aus Steinen 
und Mörtel, au aus Rifee, Mauerwerk, Guß— 
een ıc., obne Holzwerl ausgeführt; — 2) inwen: 
dig nicht bobl, nicht mit etwas geringerem Mate: 
tal ausgefüllt. 

maſſiwe Ereppen, j. d. Art. Treppe. 

AMahſivroſt, j.d. Art. Grundbau A. 3.5.219. 


Haft, 1) Wittelfpindel eines Helmdaches; — 
N. d. Art, Maitbaum. 

Maftatfcheh, Tribune zum Ausrufen der 
Gebetsftunden durch den Muberdin. ©. Fig. 145 
'm Art. Arabifch, ©. 129 im I. Bv. 

Maftbaum, fr3. mät, engl. ınast, ital.albero, 
van. palo. Bei großen Ssifen tönnen die Maſten 
"bt aus einem Stüd fein, namentlich wegen des 
Jerfplitterng ; in der — find fie aus 3 Stüden 
wjammengeiebt, die neben einander berunterge: 
choben werben können; der Schiffer nennt nur 
ven im Schiff Feitftebenden Theil Maft, das dar: 
au) geiehte Stüd Stenge, jpan. calees, und 
das auf dieje geiehte Bramitenge und obere 


Maſten, wenn fie noch im Waſſer liegen, damit 
jie nicht aufreiken. 

Alaftenkoker, frz. cornet de mät, engl. 
mast-trunk (Sciffsb.), auf Booten, Scalup: 
pen ıc. ein zum Feſtſtehen des Maſtes dienendes, bin: 
ten offenes Gehäuſe von drei Brettern, vom Boden 
bis an den Bord reihend, worin der Mait an ber 


halbrunden Deffnung, dem Gebiß der Maflen- 





| 
\ 


duft oder Ducht, d. b. einer ſtarken Ouerbant, 
von einer eilernen Krampe gebalten wird. 

Maftenkrahn, fr}. wäture, Maſchine zum 
Aufrichten der fertigen Majte, auf ven Ufern oder 
auf einem Fahrzeug ſtehend. Das Aufwinden 
aeicbieht entweder wie bei einem gewöhnlichen 
Krahn, oder mittelft Gangſpillen (VKerticalwinden), 
oder auch mittelſt eines Bullen ; 1. d. 

Mastic, jrz., Kitt. 

mastiquer, frz., fitten. 


Maftir, aus ver eingeichnittenen Rinde des 
Mafirbaumes (Maftig-Bifta ie, Pistaein len- 
tiseus) ausſchwitzendes, gelbliches, woblriechendes 
Harz, dient zur Bereitung von Firniß ; dazu breitet 
man den Maftir auf dem Tiſch aus, ſucht jedes 
reine, ſchöne Stückchen aus, dab die gelben und 
ſchmutzigen Stüde zurüdbleiben und für ſchlechte 
Sorten Firniß und feinere Sorten Siegellad ver: 
wendet werben fönnen. Auf Chios gewann man 
ebedem jährlich 50,000 Gtr. 

Maflircement, ſd Art. Gement, S.531,1..Bv. 

Maltirdad),i.v. Art. Dahvedung.1.Br,,S.606. 

Maktirfirniß, j.o. Art Firnif. 

Maftkorb, jr}. enge, richtiger Mars ge— 
nannt; i. d. 

Klaftftälle, 5. d. Art. Brennerei und Stall. 

Masure, jr3., Ruine, die des Mieveraufbauens 
nicht mebr werth üt. _ 

mäter, fr;., bemaiten. 
„ Mater dolorosa und Mater misericordine, 
ſu d. Art. Maria. 

Materia, lat., {tlaleric, Stoff, beionders Bau— 
ſtoff, namentlich ſpeciell Baubolz, daher materia- 
rius, Baubolzbändler; faber materiarius, Zim— 
mermann ; materiatio, Zulage, Dachſtuhl; mate- 
riatura, Bearbeitung des Holjes; materiatus,von 
Holz gebaut, male materiatus, baufällig; ma- 
teriare, aus Holz bauen; materiari, Holz fällen. 

Aaterialbanquet, ;. d. Art. Chauſſee. 

Materinleifen, j.v.w, Schmiebeeijen, welches 
zu Bandeiſen, Bolzen ıc. verarbeitet werden foll; 
}. d. Art. Gijen. 

Materialien, nach dem lat. ınateriamen, frz. 
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Map. 





materiaux, altengl. mattereıne, f. d. Art. Bau: 
materialien. 

Materie. Wenn man von allen Verſchieden⸗ 
beiten der Körper abfiebt, alio aud von Gewicht, 
Geftalt zc., fo bleibt ihnen dod eine gemeinfame 
Eigenicaft, die Raumerfüllung. Dasjenige Reale, 
Stofflibe der Dinge, mas den Raum erfüllt und 
in ihm beweglich ift, wird Materie genannt. Diefe 
Ertlärung läßt allerdings das Ween der Materie 
noch ganz in Duntel gebüllt; daflelbe zu ergrün: 
den, bat die Philoſophie von ihren erften Anfän: 
gen anzu einer ibrer wichtigſten Aufgaben gemacht. 

Maternus, St., nad apokryphiſchen en: 
den identiih mit Martialis, dem auferwedten 
Sünaling zuNain, wurde von Petrus mit Balerius 
und u in die Gegend jenſeits der Alpen ge: 
endet. Auf dem Wege itarb er zum zweiten Mal, 
eine Genoſſen kehrten zu Petrus zurüd, der ihnen 





einen Stab gab, womit fie den Maternus zum 


zweiten Mal erwedten. Köln und Trier tbeilten fich 
in den Stab (der Bapft führt deshalb feinen 
Biihofsftab). Maternus wirttenunald Apoſtel da, 
wo fpäter die Bistbümer Utrecht, Cöln und Trier ge: 


ftifteten Klofter zu Quedlinburg 968. Darzuftellen 
als Kaiſerin, betend. 

Matricula u. matutinalis liber; ſ. d. Art. 
Ritualbücher. 

Matrize. 1) ©. v. w. Schraubenmutter; — 
2) f.v. w. Stempel zum Blechprägen. 

Matronaeum, Abtbeilung der Bajalite für 
ältere Frauen ; f. d. Art. Bafalıta u. Kirche. 

Matroſe, j. d. Art. Holzbobrtäfer. 

malt, wenig Glanz babend, des Glanzes be: 
raubt, ſ. 3. B. d. Art. Mattvergoldung ıc. 

Aatldamm (Waflerb.), in einigen Gegenden 


‚ ein mit Matten, d. h. Strobbeden oder Fläden, 


betleideter Damm. 
u old, das Gold vor dem Brunieren. 
althans, 1) der Evangelift, ſ. Apoftel 10 
u. Evangeliften a; erhält audy wohl — 
Lanze oder Beil als Märtyrerzeichen. — 2) M. Ba: 


chi, 1. d. Art. Bald. 


aründet wurden, und ftarb um's Jahr 100 in Göln. | 


Er wird abgebildet ald Biſchof mit drei Infuln, von 
benen er eine auf dem Haupt, zwei auf dem Evan: 
—— traͤgt, oder auch eine Kirche mit drei 

eh tragend, und ift Patron des Weinftods. 


ben, ihren Formen und ihren Verbindungen mit 
einander. Sie zerfällt zunächft in die reine und in 
die angewandte Matbematit. Die erftere, die 
eigentlibe Mathematik, bildet alle ihre Verbin: 
—— und Zerlegungen der Größen nur durch den 
Beritand und ift ganz unabhängig von der * 
lichen Erfahrung; die Symbole der arithmetiſchen 
Verbindungen und die geometriſchen Zeichen und 
Figuren find nur Hülfsmittel, welche den Zufam: 
menbalt der Schlußtetten erleibtern follen. — Die 
angewandte Mathematik enthält die Anwendung 
der abſtralten Lehrſäße und Methoden der reinen 
Matbematit auf die natürliben Körper und auf 
bie Gegenftänve des bürgerlichen Lebens. 

Die Größen, mit denen fi die Mathematik bes 
ſchäftigt, jind weſentlich zweierlei Art, nämlich 
Bablen» und Haumgrößen. Die Lehre von den 
erfteren ift die Arithmetik im allgemeiniten 
Sinn des Wortes, diejenige von den letzteren 
die Geometrie. Die erftere diefer Wiſſenſchaft 
umfaßt die befondere Arithmetif (daS gewöhnliche 
Zahlenrechnen und das Buchſtabenrechnen), die 
Algebra, die Zahlentheorie, die Analyfis des End: 
lichen, die Differential: und Integralrechnung ıc. 
Man könnte als einen dritten Theil der reinen 
Mathematik noch die Mechanik oder die Lehre von 
ven Kraftgrößen aufführen, doc rechnet man dieſe 
meift mit in die mathematiihe Phyſil. — Die an- 
gewandte Mathematik kann in zwei große Clafien 
zerfallen, in einen phufifalifhen und einen tech 
niſchen Theil. Der erftere umfaßt die Mecanit, 
die Aſtronomie, die mathematiſche Optik, die 
Wärmetbeorie x. ; die techniſche Mathematik da: 
gegen die verjbiedenen Anwendungen der Mathe: 
mati in der Technik und im gewöhnlichen Leben. 

Mathilde, St., im Kloſtet zu Erfurt erzogen, 
913 mit Heinrih dem Städtegründer vermäblt 
und Mutter Otto’ des Großen, des b. Bruno. 
Auch Mutter aller Nothleidenden und Bedrängten, 


Matthias, St., j. d. Art. Apoftel 12. 

maltiren oder mattfeßen dient, um ber 
Vergoldung ein gleichförmig mattes, ſchön gelbes 
Anfeben zu geben. 1) Für Seuernergoldung. Nah 
dem Ausineren (j. d. 3) der Stellen, melde Glan; 
erbalten follen, bejtreiht man die Gegenftände mit 


Aattfarbe. Dieſe iſt ein Gemenge von 8 Tbeilen 


hematik, vie Wiſſenſchaft von den Grö: | 





Salpeter, 7 Theilen Kochſalz und 5 Tbeilen Alaun; 
man läßt es in einem Schmeljtiegel zergeben und 
trägt es mit dem Pinſel auf. Dann bringt man 
die Stüde an das Feuer, an einem Eiſendrabt 
yangen. bis die jalzige Ah peihmelgen ift, und 
taucht fie num in bie mit er gefüllte ei 
tirtonne, wobei ſich ſowohl die maſſe als 
die Liusſparung ablöft. Um die vergoldeten Ge 
genitände n reinigen, werden fie durch jebr ver: 
dünnte Salpeterfäure gezogen, in reinem Waſſer 
— und mit feiner Leinwand oder durch ge: 
indes Erwärmen getrodnet. Die in der Mattır- 
tonne befindlibe Flüffigleit, beſonders deren 
Bodenſatz, enthält dann noch etwas Gold. Der 
zum Mattiren beftimmte Ofen ift einfach und trag: 
ar; man legt glübende Koblen unter den Koft, 
das zu mattirende Stüd auf diefelben und dann 
noch Koblen auf den Rot, damit daflelbe von 
unten und oben erhitzt wird. Man ftellt dieien 
Ofen fowie die Mattirtonne unter ven Rauchfang 
eines gut jiebenden Schornfteing. — 2) Für Lrim- 
vergoldung. Wan trägt ganz leicht auf die Stellen, 
welche nicht polirt werben jollen, Leim auf. Zum 
Mattjegen legt man vorfihtig einen ſchwachen An: 
ftrib Pergamentleim mit feinem Pinſel auf, beite: 
gend aus 17 Loth preuß. Leim, aufgelöft in !/s Berl 
uart Waſſer und durd ein feines Sieb geſchlagen 
attita, ital, Bleiftift ; |. d. 

Mattone, ital., Ziegel. 

Mattvergoldung, a) auf Stein. Man über: 
ftreiht den Stein zweimal mit Delgoldgrund, me: 
rauf man dad Go trägt: je glängenver der Del: 
grund, deſto jchöner fällt die Nattvergoldung aus; 


' am beiten nimmt man Schwertfegergold dazu, da 


erbaute viele Kirchen, blieb auch auf dem Haifer: | 


thron ſchlicht und einfach, ftarb in einem von ihr ge⸗ 


es gelber und dauerhafter ift und bem wi⸗ 
derftebt. an läßt ſich auch Eifen, Kupfer, Bleix 
auf diefe Art matt vergolden; jedoch giebt man 
dem Metall blos einen einzigen Anſtrich mit Del: 
golbgrund, j. übr. d. Art. Vergolvung. 
at-work, engl., Flechtwerl. 

Mab. Quartleim, aus Quark und Kalt zu be 

reiten, ſo d. Art. Käjelitt, Kitt und Leim. 


Mauer. 





Aanuer., &rmäuer, ein Körper, von Steinen 
in gewifler Stärte und Höhe aufgefübrt, mit oder 
obne Mörtel. 

I. Eintheilung der Mauern. A, In Bezug auf 
Sehimmung ımd Stellung a) Umfallungsmauern; 
dieje jchliegen einen unbededten oder bedeckten 


aub Hauptmauern und werben wiederum 
in Vorder:, Hinter: und Seiten, aud 
mauern; b) Mittelmauern, d. h. diejenigen, melde 
in Gebäuden mit der vordern oder bintern Haupt: 
mauer parallel laufen, in der Mitte vie Balten 


geibeilt 


Feuermauern enthalten; c) Quer⸗, Scheide⸗, oder 
Schiedmauern, welde einen Kaum in mebrere Ab- 
tbeilungen tbeilen; d) Grund: und Futtermauern, 
Unterftügungsmauern. B. Hinfichtlic der Sauart:: 
a) durchbrochene Mauern, die Thür: und Fenſter— 
Deffnungen baben ; b) volle oder ununterbrodene; 
e) auf Bogen rubende beißen ſchwebende. C. Hin: 
fibtlib' des Materials. a) Felvjteinmauern; 


iebel: 
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Mauergiebel. 








— 








b) Bruchſteinmauern; e) Hauſteinmauern; 9 Zie⸗ 


aelmauern; e gemlicte Mauern ; darüber 
Näbere in d. Art. Mauerverband. D. Nach ber 
äußeren form. a) Ebene, gerade Mauern mit 
ſenkrechten Häuptern ; b) ebene Böihungsmauern 
mit geneigten Häuptern ; e) windſchiefe Boͤſchungs⸗ 
mauern; d) aerade cylindriibe Mauern; e) ſchiefe 
chlindriſche Mauern; f) tegelfürmige oder koniſche 
auern. 


‚das 


Il. Die Feltigleit einer Mauer wird dur das | 
Material, dag Verbältnik der Stärke sur Höbe | 


und durch ihre Conitruction (j. d. Art. Mauerver: 
band) bedingt. Die Mauerftärte (j. d.) hängt da— 
ber vom Grund, der Höbe, dem Material, dem 
Seitendrud, der zu tragenden Laſt, der Entfernung 
von anderen Mauern x. ab. So z. 8. erbalten beı 
aleiber Höbe Ziegel: und QUuadermauern eine 


weit geringere Stärke, als Bruchſtein- und Lebm: 


mauern. (3 wird in der Negel jede Mauer jent: 
recht aufgeführt, nur die Futter⸗ undUnterftügungs- 
mauern erbalten auf der einen Seite eine Böihung 
oder Einziebung von unten nah oben. An boben 
Mauern bei Gebäuden macht man eine äbnlice 
——— der Standfähigkeit wegen, aber nicht 
in Ichräger Linie, fondern bei jedem Stodwert in 
Mauerabfäßen, fr;. liarcement, von 4 bis 6 Boll, 
auf welchen die Balten ruben. Große Lagerhaftig— 
feit der Mauerfteine, aut bindender Mörtel und 


en ‚fol baranfgemalt werden, jo find b ſer 30Thle. 


— 1Thl. Bleiglätte u. 10 Thle. Wachs. 
Manerbalken, ſ. d. Art. Balten I. D. ce. 


Slauerband, 1) i. v. w. Gurtgefims; — 
2) au Mauerdechband, j. v. w. Cordonitein, ſ. 


liebe d. Art. Feſtungsbau, ©. 44 im zweiten Band, 
Raum ein; im eriteren Fall beiten fie aucb wohl | 
Einfriedigungen, im legteren, alfo bei Gebäuden, | 


Manerbank , j. v. w. Mauerlatte. 

Aauerbogen iſt eigentlich ein Bogen, welcher 
bebufs ver ®Bertbeilung einer Laſt oder der 
Entlaitung eines Mauertbeils in eine Dauer ein- 
gemölbt wird. In einzelnen heſſiſchen Yebrbücern 
aber werden die Bogen über Maueröffnungen un: 


unterjtügen und gewöbnlich die Schorniteine und | HMALET Weiſe jo genannt. 


Aauerbrecher, lat. aries, frz. belier mili- 
taire, diente den Alten als Kriegsmaſchine, um 
in das Mauerwerk Breſchen einzuftoßen, und be: 
jtand aus einem ftarten Balten, der vorn mit 
Eifen oder Erz beiblagen war. Dieſes Beichläge 
war bäufig in Form eines Widderkopfes verziert; 
j. d. Art. Aries. 

Manerbrud), 5. d. Art. Yreice. 


Manerfraß. Da, wo Pilanzen- und Thier: 
ftoffe bei Gegenwart jtarter Baſen, wie Kalt und 
dergl., verweilen, wirdSalpeterjäure erzeugt, welche 
fih mit Kalk zu jalpeterfaurem Kalt, Raltialpeter, 
verbindet. An der Luft wird er jchnell feucht und 
fließt; daber muß man ven Kalkſtein von Kloaten, 
Düngergruben u. Abtritten fern balten, denn der 
unter diejen Verbältnifjen darauf erzeugte Kalk— 
jalpeter zerfließt ſchon in der Yuftfeuctigteit und 
ftellt dann einen ſchmutzigweißen, jchmierigen Ue— 
berzug dar, der, ftets zerfließend, immer weiter um 
fih greift, den Abpub, Tapeten und andere Be: 
Heidungen der Mauerfläbe, nach und nad dieſe 
jelbft zerftört und alte, dumpfige und ungejunde 
Yusdünftungen in geichlofienen Räumen unter: 
bält. Doc ſcheint es, als jeien ſolcher Zeritörung 
durch Salpeterjäure vorzüglich nur die mergeligen 
Steine unterworfen, welche die Feuchtigkeit und 
mit diefer die Säure in’s Innere einfaugen. Es 
aiebt auch Kalkiteine, weldye unter diejen Umſtän— 
den ſich jebr aut erhalten. 

Mittel zur Vertreibung des Mauerfrabes: 
1) Man reißt den Bus ab, kratzt ven Mörtel aus 
den ‚Fugen, tbeert fie beiß aus und pußt von Neuem. 
2) Dan ichmilzt 1 Bio. Yeinöl, 16 Loth Pech und 
4 Loth Wahs zufammen umd überjtreicht damit 


die Steine mit einem barten Binjel jo heiß als 


eiierne Anter vergrößern die Stanpdfeitigleit der 


Mauern; aud das Ueberbinden der Fugen und 
das ſchichtenweiſe Mauern; überbaupt_ it der 
Mauerverband bierauf nicht obne Einfluß. 


Manerabdeknng, Mauerbedehung,frj.cha- 
peron, tablette, engl. eope, eoping, beiteht ent: 
weder aus Blatten oder ift durd Belegen mit Dad: 
ziegeln, Strobibauben bewerfitelliat oder endlich 
dur einen Mörtelüberzug eriebt. Ihre Neigung, 
j. d. Art. Abdachung, darf nicht zu gering lein; 
aegen das Ueberſteigen iſt Einprüden von Glas: 
iberben zwiſchen die Fugen der Dediteine oder in 
den Bus der Abvedung zu empieblen. Bol. au 
d. Art. bahut, chaperon, Hut, Kappe ıc. 


Manerabdekungskamm, j. dv. Art. Kamm 
4 und Crest, 

Maneranftridy, waflerdicter: 10 Theile ge: 
lochtes Yeinöl, 1 Tbl. Bleiglätte und % Tble. Harz 


werden zufammengeihmolzen und heiß aufgetra- 
Motbes, Jüufr. Baustezifon. 2. Auf, 2. Bp. 





möglib. Zum Ueberpugen der auf ſolche Weije 
bebanvdelten Mauern iſt am beiten ein Gemenge 
aus 2 Tbeilen Ziegelmebl, 2 Tbeilen Aſche (am 
beiten zerſtoßene Steintoblenibladen) und.] Tbeil 
Hammerihlan, Alles_fein geftebt und alsdann 
mit etwas mebr ald 2 Theilen ungelöſchtem, mög: 
Lichft friſchem Kalk vermengt. Man jest zu dieſer 
Maſſe nab und nah Waſſer und jobald dieſelbe 
anfängt ſich zu löjben, arbeitet man fie qut unter: 
einander. Dies ift von der größten Wichtigfeit 
und muß fortgeſetzt werden, bis die Hihe des ge— 
löfchten Kalkes vergangen ift. Dieſe Mafle erbärtet 
ſebr jchnell, man darf daher nicht mebr zubereiten, 
als in einigen Stunden verarbeitet werden kann, 
; Sanerfuß, j. d. Art. Feftungsbau, II. Bv., 
. 44. 

Mauergiebel (Heralv.), werden in der Heral: 
bit immer aemalt oder abgetreppt dargeſtellt. 
Steben die Stufen jo, daß das Feld durchſcheint 
und einen um eine Stufe niedrigeren Mauergiebel 
daritellt, jo ijt es ein „‚offener.‘ 
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Mauergiebelkreuz. 
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Mauerſteine. 





Aauergiebelkrenz (deralo.), ift quiammen; 
geiest aus 4 Mauergiebeln; j. d. Art. Kreuz C. 31 
und fig. 1421 i. 

SHanergleiche, engl. bed of masonry, ſ. d. 
Art. Bleiche- _ 

waren franz. ceiuture de murailles, 
f. v. w. Einfriedigungsmauer. 

Aauerhaken over Puphahen, zugeſpitztes 
Gifen mit umgebonenemLappen, dient beim Sieben 
der Geſimſe zum Seftblten der Latte, an welcher 
die Chablone binläuft- 

Manerhanbe, Deditein ver 
vorbäupter, f. d. Art. Brüde, 
unter n. 

A.auerhut, Mauerkappe, ſ. v. w. Mauer: 
abdeckung. 

Mauerkalk, ſ. unter Kalt, Kalkmörtel und 
Mörtel. 

Mauerkehle, vie Stelle, wo ein Dad an eine 
böbere Mauer ftößt ; fie muß aut verwahrt werben. 

—— eine, gewöhnlich crenellirte, 
Bruſtwehr im Feitungsbau. 

auerkrone, ebrender Hauptibmud des 
Krieger, der zuerſt die Mauern einer eroberten 
Stadt eritiegen; aub Schmud der Städteſchutz— 
göttinnen ac., 1. d. Art. Krone und Franz 4. g. 

SMauerlatte, fra. dormant, sabliere, plate- 
forme, engl. dormant-tree, sole, sleeper, wall- 
plate, pole-plate, ſpan. durmiente, aub Mauer⸗ 
platte, in Oeſterreich Roſtſchließe, Raſtſchließe, 
ober bei nur 2—3 Zoll Stärke Roſtlade genannt. 
Langholz, welches auf die Mauern gelegt wird, 
um den Drud der Ballen etwas gleihmäßig zu 
vertbeilen. Bei Geichoßbaltenlagen follte man 
Mauerlatten nur da anwenden, wo Mauerabfäße 
vorhanden find; denn in ber Mauer jelbit liegende 
Mauerlatten verfaulen febr leicht und verbindern 
den Verband der oberen und unteren Tbeile der 
Mauern. Befler ift jedenfalls dann das Einbringen 
von Eifenichienen mit —— auf welche ſich die 
Balken aufſetzen. Bei den Dachballenlagen wendet 


—— rn 
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man bier und da, 3. 3. in Heflen, doppelte Reiben | 


von Mauerlatten an, die dur Zangen verbunden 


find, oder breite Pfoften; im übrigen Deutfchland | 


werben meift nur einfache Reihen und zwar nur 
3—4 Boll ftart angewendet, und dies genügt auch 


volllommen, denn der Nußen der Mauerlatten in | 


Bezug auf die Laftvertbeilung ift doch größtentheils 


| 


| 


| 
| 
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ein eingebildeter; ihr Hauptnutzen iſt Bequemlich⸗ 


keit beim Abbinden und ſchnelles Finden der rich: 
tigen Lage beim Aufbringen ver Baltenlagen, 
Ueber die Befeftigung der Ballen auf den Mauer: 
latten vergl. d. Art. Auftämmen, Baltenlane, 
Dad) ıc.; befler als die Auftämmung ilt das Auf: 
dollen mitteljt runder Dobel. 

Manerlehm, f. d. Art. Lehm. 

Aauermantel, i. v. w. Zuttermauer. 

Manernäffe, Mittel dagegen, f. d. Art. 
Alpbalt, Feuchtigkeit, Austrodnen ıc. 

auerguader, f. v. w. Quaderftein, 

Mauerraute, tleines Farrentraut mit teil: 

förmigem Blatt, ruinirt die ugen, 
uerrecht 

Maaß des urüdipringens der oberen Mauer; — 
2) das Maak, um wie viel die Grundlinie einer ge 
—— Mauer ſtärker iſt als die obere Dide der: 





1) bei jedem Mauerabfag das | 


E 


Mauerfalpeter, j. d. Art. Mauerfraß und 
Apbronitrum. 

Manerfand, der für Kaltmörtel brauchbare 
Sand; ſ. d. Art. Sand. 

Aauerſchraubenmoos und Mauerfhüffel- 
flechte, ſ. d. Art. Dachflechte. 

Mauerfinter, weißer und zerbrechlicher Sin: 
ter, entitebt dur das bineingedrungene Waſſer, 
welches den Kalt an den Gemwölben und Wänden 
tbeilweife auflöft, worauf fi derſelbe in ftalat: 
titenäbnliben Formen ausſcheidet. 

Aauerſohle, 1) ſ. v. w. Dlauerlatte; — 
2) ſ. v. wm. Örundfläde einer Mauer. 

lauerfpeife, 5. v. m. Mörtel; j. d. 

Manerflärke. Nachſtehende Angaben find 
auf Annahme von mittelgutem Material und ber: 
gleihen Arbeit bafırt und zwar für Ziegelmauern. 

Dabei ift zu bemerten, daß, wenn die gefundene 
Stärke für Ziegel = s ift, fie für Werkſteine = 
5/, bis ®/, s, für lagerbafte Bruditeine = ®/, s, 
für unregelmäßige = 7, —2 s fein muß. Dabeı 
fann man Mauern aus lagerhaften Bruchfteinen 
nicht wohl unter 1 Fuß, aus unregelmäßigen 
Bruciteinen faum unter 2 Fuß ftart machen far 
8 jelbft ftellen fich folgende Maaße beraus: 

A. Sreiflehende Mauern, 

s mindeſtens — !/,, h (Höbe), höchſtens — h. 
. Bei Umfaffungsmauern: 
a) Bei unbele teten geraden: 


—— sk l dieLaͤnge, n fürMert: 
nyl®+h®. 
ftein = 12, für Biegelmauer — 10, für Brut: 
ftein = 8, für unregelmäßige Bruchfteine = 6 ift 
b) Bei unbelafteten kreisrunden 
Mauern mit äußerem Durdwefler D: 
4 


8 — 


—A——— 
Bei belaſteten geraden: 
Bei nur 1 Geſchoß: 144 


Minimum s = 





c 

ı) 

n Tr h. / 

2) Bei mebreren Geſchoſſen, wenn die Gebäute: 
eiete t, die Höbe des oberiten Geſchoſſes h genannt 
wird. 

«) Wenn das Gebäude feine Mittelmauer bat: 
2t+h 
gs— —— 
4,n 
für das Obergeſchoß. 
A) Wenn das Gebäude eine Mittelmauer bat, 
fönnen die Mauern Ihwäder werden, nämlid 
+ 





4.n 
C. Sei Mittelmauern: 
h+t 
— n 
Das Weitere muß der Erfahrung überlaſſen 
werden. 
Die Stärke für Mauern, die einen Seitendrud 
empfangen, f. unter d. Art. Wiverlager. 
anerfleine find eigentlib alle Steine, die 
m Aufführen der Mauern gebraucht werben. 
eber bie verfhiedenen Sorten, fomwie über die 
i ſ. d. Näbere unter d. Art. 
aufteine. Meift aber verfteht man darunter die 





Kennzeichen der Güte, 


auerziegel; ſ. d. Art. Ziegel. 
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Manerflürzer (Kriegsb.), ſ. v. w. Mauer: 
brecher. 


Aauerumwallung, j. d. Art. Feſtungsbau. 


A—auerverband, lat. structura, franz. ap- 
pareıl, liaison, engl. walling-manner, ital. strut- 
tura. Die Entwidlung&gejcichte des Mauerver: 
bandes bält gleiben Schritt mit der Geichichte der 
Baukunſt überbaupt. 

A. Antife Verbände. 

I. Pelasaifche oder hpklopifche Verbände, frz. 
appareil eyclopden. Man kann diejelben folgen: 
dermaaßen eintbeilen: 

l) Ullerälteiter Berband. Findlinge: 
mauer, aus rieſenhaften rundliden Steinen mit 

widern dazwiſchen, ſ. in. 1482 a. So find die 
auern von Tiryns und ein Theil der von Argos 
conftruirt. 

2) Rajenifher oder Tyrrbenifher Ver: 
band. Polygone, ſchon einigermaaßen bearbeitete 
Stüden. Dem Mangel an vollftändiger Bearbei: 
tung iſt durch Zwider nachgebolfen, |. ig. 1482 b. 
So find unter Anderm die Mauern von Mantinea 
und Sunna conjtruirt; lestere j. in Fig. 1040 
(etma 1200 vor Ebriftus). 

3) Japygiſcher Verband, theils polygone, 
theils unregelmäßige vieredige Stüden, eng 
jo weit bearbeitet, daß feine Zmider nötbia find. 
Unfer Beijpiel (f. 50. 1482 c) ift au Norba am 
Hand der Bontiniihen Sümpfe zwifchen 1200 und 
1100 v. Ebr. ; äbnlid find die Mauern in Böotien 
und Samicum conftruirt. 


don — 


4) Moteniiber Verband, ion in, freilih 


noch ziemlich ungleiben, Schichten gelagert, |. Fig- 
1482 d. So find die Mauern von Motene, Pla: 
täa, Biopbis, Banopeus xc. conitruirt. _ 

II. Griechiſcher Verband, frz. en grec. 
Als man jo weit gelommen war, die Steine ſcharf⸗ 
tantig und rechtwintlig zu bearbeiten und jo Qua: 
dern und Platten (ouwvouo: AlYoı, rAlv3or) zu 
erzeugen, unterſchied man aud bald dem Namen 
nad verichiedene Berbandmweiien, zunächſt 

5) Iſodomon, ?toodouor, mit gleichhohen 
Schichten, j. Fig. 1482 e. 


6) Bieudifodomon, weudıoodowor, mit uns | 


gleichboben Schichten, ſ. ig. 1482 f. Beide Arten 
beftanden entweder, wie in f angegeben, blos aus 
Binderihicten, dı«rövo:, oder abwechjelnd aus 
Binder: und Läuferibichten,, wie in e angedeutet. 
7) $üllmauer, Empletton, ZurrAsxrov, franz. 
remplissage, engl. coffre-work, ital. rieınputa, 
zwiichen zwei Quaderfuttern, j- Big 1482 g. Der 
wiſchenraum wurde mit Heinen Steinen ausge⸗ 
üllt und mit Mörtel vergoflen. In jede Schicht 


LLC 
— nn 


ließ man Binder (B in unferer fyigur) dur die ZI 


Mauer binpurchgreifen. 
8 Netßverband, dixruöseror » äbnlih dem 
opus reticulatum der Hömer. 


9)Biegelverband. Davonift kein Beifpielge: FF 


nügend erbalten, um darnach eine Deieeibung ie 
liefern; über die Größe der Ziegelfteine ſ. d. Art 
Ziegel. Die Außenjeite der Mauerquader blieb 
entweder ganz rob, jo daß blos die Fugenflächen 
gearbeitet waren, oder es wurde auch an den Vor: 
derfläden, rings —— den Fugenkanten, ein 
Schlag herumgeführt, ſo 
Boſſage d.) entſtand, wie in Fig. 1482 f bei A, 
oder endlich die Vorderi 
— geränderte Boſſage kam nicht vor. 
II. Römifcher Derband, frj. appareil romain, 
lat.structura, Bei den Römern waren Anfangs die 


dab eine Art rober | 


eite wurde ganz bearbeitet. 5 


Fig. 1992. 
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Manerverband, 


pelasgiſchen Verbände von den Gtrusfern einge: 
jübrt worden, jpäter lernten jie die griechiſchen 
fennen. Dünne Mauern wurden meiſt maſſiv, 


jtärtere fajt itets als Füllmauer, eaementicia oder 


emplectum, auggefübrt ; leßteres bieß diamicton, 
wenn es feine Binder batte. Die Außenjeite wird 
nad den verſchiedenen Ausſührungsweiſen aud 
verjchieden benannt. 

10) * us incertum oder antiquum, franz. 
appareil irregulier, Brucjfteinmauer, nad Art 
der totlopiſchen Mauer. Cine mit ſolchen Fronten 
verjebene Gußmauer hieß caementicia antiqua. 

ll) pseudisodomum, aus Quavern in 
ungleichhohen Schichten ausgeführt. 

12) isodomum, aus Quadern oder Ziegeln 
in aleihboben Schichten ausgeführt. 

13) opus reticulatum, franj. appareil 
mouill& oder maille, Nekverband (j. Fig. 1482 bh), 
zu Vitruv's Zeit jebr in Gebrauch, aber von ger 
ringer Dauer, wenn nicht der Mörtel jebr gut tit; 
jevenfall3 muß man von Zeit zu Zeit Pfeiler von 
Siegeln dazwiſchen aufführen und ebenjo Biegel- 
ſchichten einbringen. 


14) opus spicatuın, jrj. appareil en Epi, 


en fougere ete., engl.herringbone-work, j.d. Art. 
herringbone und Angelſächſiſch; kann ebenfalls 
nur felderweije angewendet werden. 

15)opus quadratum, aus vollitändig gear: 
beiteten Quadern aufgeführt, alſo zugleich isodo- 
num. Dieſen Mauerverband haben moderne Ar: 
—— in ig ya Weiſe eingetbeilt. 

a) Öroßer Verband, frz. grand appareil, 
bei 60—M Eentimeter Schichtenhoͤhe und 60— 150 
Gentimeter Steinlänge. Die Steine find meiſt an 
einander geſchliffen und dur Eifentlammern oder 
Schwalbenſchwänze obne Mörtel verbunden. 

b) Wittlerer Berband, frj. moyen appa- 
reil. Schihtenböbe 20 — 60 Gentim., Steinlänge 
verfhieden, Steine meijt in Mörtel verlegt. 

ec) Kleiner Berband, franz. petit appareil, 
Stirnfeite der Steine, faft quadratiich, 8—12 Gen: 
timeter groß; Tiefe wenig größer, mandmal jind 
die Steine nah binten ſchwächer. In ſehr reich: 
libem Mörtel verlegt und aleib dem opus reticu- 
latum und spiecatum zwiichen Ziegelihichten ver: 
wendet. 

d) VerlängerterKleinverband, frz. petit 
appareil allongé, aus Steinen von 8—12 Gentim. 
Höbe und 20— 30 Gentim. Yänge. 

16) — mixtum; frz appareil mixte. Mit 
dieſem Namen belegt man diejenigen Conſtruc— 
tionsweiſen, bei welchen opus retieulatum, petit 
appareil, opus incertum etc, mit eingeſetzten 
— — von Ziegeln oder Quadern und mit ein— 
gebundenen Ziegelſchichten wechſelt. 

1770 Pus rusticum, ſ. d. Art. Boſſage. In 
der Zeit der Republik meiſt als pseudisodomum 
geſtaltet. 

18) Quadernachahmung. Wenn die Stein: 
art glatte Bejäumung der Quadern nicht geftattete, 
fo wurden die Fugen leicht verpugt und in diefem 
Sugmeub regelmäßige Scheinfugen eingerißt. 
19) Ziegelverband, meijt mit (dr großen 
Fugen und ala Blod: oder Kreuzverband (fiebe 
unten) ausgeführt. 

B. Mittelalterliche Verbände. 

1. Kateinifher Verband. Die Verbandarten 
blieben fait diejelben wie unter ven Roͤmern, be: 
ſonders petit — ‚ opus incertum und 
opus mixtum, alle mit eingebundenen Ziegel: 
ſchichten, wurden vielfach angewendet. Biemiih 
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Mauerverband. 


bäufig kommt opus spicatum, bier und da moy en 
— jelten grand appareil vor. Ale dieſe 
Mauerverbände aber, mit wenigen Andnabmen, 
find ziemlich ungeibidt und unaccurat audgefübrt. 

II. Bomanifcher Verband. An den romäniſchen 
Bauten Norditaliens und Deutſchlands findet ſich 
vorberrſchend regelmäßiger Ziegel: oder Quader⸗ 
verband (grand appareil), ebenjo im jüdlichen 
Frankreich, dabei Ein jedob die Schichten jelten 
gleichhoch, Heine Kirchen find oft in Plänern aus: 
geführt. Im Weiten Frankreichs iſt das opus spi- 
catum, appareil en feuilles de fougere over en 
aröte de hareng, in Plänern ausgerübrt, ziem: 
li häufig. Außerdem bildete man ziemlicman: 
nichfache Figuren durd die Steinlagen; ſ. ;. B. 
Fig. 1481 1 und k. In der can. In wendete man 





jogar oft vielfarbige Steine an. In Bogenjeldern, 
Giebeln ıc. tritt dag opus reticularum häufig au. 
Neu hinzu fommt das appareil oblique aus zu 
mei und zwei gegeneinander geitellten Rauten, 
ferner eine_SZujammenjtellung von Sechseden, 
Fünfecken, Sternen, Dreieden ıc. in zwei Farben. 
—* der Schuppenverband (imbrication) D in 

ig. 1482 k, die Schuppen ohne Wecielverband 
C in unjer Figur (contre -imbrication) und Die 
ornamentalen Ausbildungen des opus reticula- 
tum, tbeild in Form von nekiörmig geitellten 
Feldern (compartiments), tbeils von durchfloch⸗ 
tenen Bändern (nattes oder entrelacs). 

In England unterjbeidet man an angelſächſi— 
jben und anglonormaniiben Bauten beionders 
folgende Berbanvdarten: perpeynwall, gan; aus 
Quabdern aufgeführt; rubblework, j. Fig. 106; 
herringbonework (opus spicatum), 1. Fig 107 
und 108; rngwork, ragstone-work , Blänerver: 
band, zu Edverbänden das long-and-shortwork, 
j. Fig.109—111 ; reticulated work, opus reticu- 
latum und scalloped, Kammmuſchelwerk, ſ. d. Art. 
scalloped, fommen in Bogenfelvern x. vor. Die 
Füllmauer, fr. remplissage, engl. coffer-work, 
ital. riemputa, fommt falt in allen Ländern an 
romaniiben Bauten vor, wird aber allmälia 
immer jeltener. 

III. Muhamedanifhe Derbände. Die Araber 
und Mauren verwendeten vielfach das opus mix- 
tum, indem fie Bruchfteinmauer oder Pirdewände 
nab ihrer einentbümlichen Metbove auffübrten, 
aber mit auffteigenden Eden und Mittelitreifen 
aus Quadern, Ziegeln oder großen Bruciteinen, 
und mit liegenden Schichten von je 2—3 Ziegel: 
reiben durchzogen. Die Saracenen auf Sicilien 
bauten größtentbeil® majjiv mit Quadern. In 
Perſien, Oſtindien x. führten die Islamiten ibre 
Mauern theils aus Quadern, tbeils aus Biegeln 


auf. 

IV. Sothifcher Verband. Faſt bei allen Eul: 
turvöltern des Mittelalters verſchwanden mit dem 
Aujtreten des gothiſchen Styls die Reſte ver re: 
maniſchen Kleinverbände, namentlich das opus 
mixtum und bie Füllmauer. Diefer Styl mit 
jeiner tbunliciten Reducirung der Mauermafien 
gab Beranlafjung zu rationellerer Bebandlung 
des Steinſchnitts und Mauerverbands. Beiondere 
Namen für die verſchiedenen Verbandarten, die 
man an gothiſchen Gebäuden findet, find uns nicht 
erbalten, 

C. Moderne Verbände. 

I. Seldfleinmaner, frz. hourdage, engl. rub- 
ble-work. Die Findlinge jebr fefter Steinarten, 
wie Granit, Syenit, Graumade :ıc., find im ber 
Hegel fat kugelig und erbalten erft durch das 


Manerverband. 


Eprengen tbeilmeis ſcharſe Kanten, felten aber 
ebene Flächen. Da fie mit vem Hammer nur febr 
unvolltommen bearbeitet werden können, läßt ſich 
blos durch jorgfältige Auswahl ein einigermaaßen 
genügender, nie aber ein guter Verband ber: 
ttellen. So viel zwar fann man erreichen, daß die 
Stoßfugen zwei auf einander liegender Stein: 
ſchichten nicht zufammentreffen, aber ein rubiges, 
feftes Lager fann man nur annäbernd durd forg: 
lältige Ausmwabl und Verwendung der Zwicker 
erhalten. Das Uebereinandergreifen der Steine 
im Kern der Mauer iſt nur jelten au ermöglichen. 
Zu Durchbindern genügend große Steine find war 
meift aufzutreiben, aber fie haben fait ſtets zu rund: 
lide Form, um ibren Zmwed qut zu erfüllen. Au 
zu Heritellung des Gdverbandes fehlen meift_ge: 
eignete Stüden. Man jei jorafältig auf völlige 
Einlegung der Steine in Mörtel und eben jolde 
Ausfüllung aller Zwiibenräume mit Mörtel ber 


dabt. Es joll auch der Heinite Stein nicht obne | 


Mörtel verlent, der lleinſte Jwiicbenraum erft mit 
Mörtel ausgefüllt, dann aber ſtets in letzteren noch 
Heine Steinzwider bineingedrüdt werden, 

U, Srudfleinmauer, frj, appareil irrdgulier, 
engl. quarry-stone-work. Diejelben werden ent: 
weder troden als Dablmauer aufgeführt, was 
aber blos bei jehr großen Stüden und guter La: 
perbaftigteit der Steine möglid ift, oder man ver: 
egt die Steine in Mörtel. Die trodne Verlegung 
und nachberige Vergiefung mit Mörtel ift ent: 
ſchieden zu tadeln. 

a) Aus barten Steinen von unregelmäßiger 
Geftalt. Der Verband wird ſich äbnlıh wie bei 
der pelasgiiben Mauer berausitellen, d. b. es wird 
ebt ſchwer jein, Schichten durchjufuͤhren, man muß 
die Steine jedoch jo zu wäblen und zu vertbeilen 
ſuchen. daß man möglichft wenig Zwider braucht, 
daß vielmehr Die Steine an fich jowobl in der Yin: 
bt, ald nah der Stärke ver Mauer möglichit in 
nander greifen und dicht an einander ſchließen. 
Feſte Hegeln laſſen ſich bier faum geben. 

b)Aus bartenSteinen von etwas regelmäfiigerer 

eitalt oder etwas weicherem Geftein, dig ſich 
aljo in regelmäßige Geitalt bringen lafjen; bier 
wird man ſchon eber, wenn auch nicht nanz conie: 
quent, Schichten anlegen, auch Binder und Yäufer 
wäblen tönnen. 

e) Blänerverband, frj. appareil en moellons, 
mg. ragstone-wall, Hier find die Steine meijt 
lebr lagerbait und es giebt unter denjelben viele 
ange. Beides ift für Grreibung guten Verbandes 
nunftig. Die Schichten können icon ziemlich gleich: 


ichſt zu vermeiden. ; 

‚ Siegelmauer, Sahfleinmaner, frj. appareil 
en briques, engl. brickwall. Zunädjit ſehe man 
auf geeignet geformte Ziegel. Die Fänge ver 


Steine ei gleich der doppelten Breite+ 1 Gentime: 


ter und gleich der vierfachen Stärfe, obgleich die 
lehtere varliren kann. Zu manden Verbänden 
ind Theile eines Baditeins erforderlich; hat ein 
olches Stüd die ganze Fänge des Steines und 
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n 
mäßig jein. Durchgehende Stopjugen find thun: 





Nur feine halbe Breite, jo beit es Riemenitein, in | 


dwãbiſchen und heſſiſchen Handbüchern fälſchlich 
Kopfitüd genannt. Bei der ganzen Breite und 
"der Länge beißt es Dreiquartier; bei der gan: 
jen Breite und ", der Yänge beift e8 Zmeiquar: 
ler; bei der ganzen Breite und annäbernd bal: 

Länge Kopfitüd, weil der Hopf des Gteins 


noch völlig daran ift ; Bierteljtüden beihen Quar: | 


' Schicht, 


ı ben. 


Mauerverband, 


tierjtüden ꝛc. Allgemeine Regeln bei Anordnung 
des Baditeinverbands jind: 

1) Die Stoßfugen zwei auf einander jolgender 
Schichten dürfen nicht auf einander treffen; je 
mehr Steine zwijchen zwei übereinander liegenden 
Stoßfugen liegen, um fo befier ift ver Verband. 

2) Die Stopfugen einer Schicht müflen zwar in 
der Hauptjache geradlinig durch die ganze Mauer: 
ſtärke geben ; liegen aber binter einer Yäuferfchicht 
Binder, fo jollen fie tbunlichit nicht gerade binter 
die Yäufer gelegt werden, ſondern jo, daß die Stoß— 
fuge der Yäufer nicht durchgeht. j 

3) Das Innere der Mauer muß bauptiächlich 
aus Bindern (f. d.) beſtehen, die ſich gegenieitig 
überdeden. . 

4) Stoßen zwei Mauern an einander, fo dürfen 
die Stoßfugen der zufammengebörigen Schichten 
nicht in der Ede zujammentreffen. MWäbrend die 
eineStoßfuge in ver Verlängerung der Innenkante 
der einen Mauer liegt, darf dies für die Werlän: 
gerung der Innenkante der andern Mauer nicht 
der Fall en Liegt in der einen Mauer eine Läufer: 

o muß viejelbe Schicht an der andern 
Mauer ald Binderjbicht fortgeben. 

5) Es darf nie eine ganze Schicht ausſchließlich 
aus Steinjtüden bejteben; in jeder Schicht muͤſſen 
vielmebr möglichſt viel ganze Steine und nur jo viel 
Stüden ſich befinden, alö der Verband erfordert. 

6) Nachſtebende jind die am häufigſten vortom: 
menden Verbandarten: s 

a) Blodverband, es wechſeln Läuferſchichten 
mit Binderſchichten, ſo daß Läufer über Läufer 


und Binder über Binder liegt, ſ. Sig 1482 1; die 
Mauer muß mindeitens ] Stein ftark fein. An den 


Mauereden läßt man die Binderſchichten des einen 
Mauerjchentels bei der innern Mauerlinie des an: 
dern Schenkels vorbeigreifen und legt neben den 
Edbinder einen Kiemenitein ein, oder man läßt 
die Läuferſchichten nah der innern Mauerlinie 
durdgreifen und jchließt ſie an der Ede mit Dreis 
quartieren. Die liegende Verzabnung erjcheint 
bei dieſem Verband ungleibmäßig, die Stodver: 
zahnung binnegen gleibmäßig; ſ. aud Fig. 9 auf 
©. 19, im I. Bo. 

b) Kreuzverband; j. ig. 1482 m bei F. 
Es wechſeln auch bier Yäufer und Binderſchichten, 
jevob jo, daß die Yäufer in den abwechſelnden 
Schichten nicht ſenkrecht übereinander liegen, jon: 
dern Stoßfugen der Yäufer über und unter den 
Yäufermitteln folgen, fo daß je zwei lotbrecht über 
einander ftebende Stoßfugen der Läufer 3 Sid: 
ten zwijchen ſich haben. Die Binderſchichten find 
wie bei a; j. auch Fig. 8 auf ©. 19 im I. Bo. 

ec) Stromverband oder Jeltungsver: 
band, Verband mit abwechſelnden Kreuz oder 
Schmieglaaen, bei jebr jtarten Mauern anzumen: 
an läßt zwei durchgebende Binderſchichten 
mit zwei Kreuz: oder Schmieglagen (Lagen ſchief 

elegter Steine), die nach außen durch Binder: oder 
Päufericicten verjtedt jind, wechleln; j. auch Fig. 
1482 m bei E. j 

d) Bolnifcher oder gotbiiher Verband, 
ſ. Sig. 1482n: jo beißen alle Baditeinverbände, bei 
welchen nicht Binder: und Lauferſchichten mit einan: 
der abwechſeln, vielmehr in jeder Schicht Läufer 
und Binder neben einander vortommen ; fie fteben 
dem Verband a und b nur infofern nad, als man 
bei Eden und Pfeilern innerlich entweder jehr viele 
Steinftüden anwenden oder manche Stoßfuge un: 
bededt laſſen muß. Andrerjeits aber eignen fie ſich 
befjer als die anderen Verbände zum Verkleiden 


Mauerverband, 


Quadern oder Ziegeln. Diefer Verband jiebt 
äußerlich jebr bübjb aus und läßt ſich namentlich 
bei Anwendung bunter Ziegel gut verzieren. _ 
e) Holländiiber Verband. Die erite, 
dritte, fünfte ac. Schicht find Binderſchichten, die 


zweite, vierte ıc. find nad vem polnifhen Verband | 


5 j. Fig. 1482 0. 


Hoble Mauern; je nad der Stärke der | 
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Mauer kann man boble Mauern, deren Hoblraum 


aber nicht breiter als */, ver Steinlänge jein fann, | 


nad einem ver nadjtebenden Verbände mit nur 
geringer Mopification aufjübren. 
8) 


den, Pfeiler, Schornfteine x. Aus 


den oben angeiübrten allgemeinen Regeln und den 
sub n—e beichriebenen Verbänden kann man ſich 
leicht noch viele andere Verbände neu ſchaffen, To: 
wie au aus den obenangefübrten Kegeln die 
Verbände für Schorniteine, Pfeiler, Säulen ıc. 
leicht abzuleiten find. Hier, ineinem Lexikon, würde 
die Beſchreibung zu weit führen. 

h) Rollihicbten; ſ. G. in Fig. 1482 1. 

IV. Gaufleinmauern: a) der einfachſte Verband, 
bei einer Maueritärte glei der Breite der Qua- 
dern, indem man lauter Läuferſchichten mit wech: 
felnden Stoßfugen macht. Sind die Steine un: 

leich lang, fo jebe man darauf, daß dennoch alle 
Etonfugen gededt ſind; b) Mauern von bedeuten: 
der Stärke und gleicher Steinböbe werden meiſt 
nach dem Blod: oder Kreuzverband oder nad dem 
polniiben Verband aufgefübrt, wobei legterer den 
Vorzug verdient. e) Mauer mit wechielnden Höben 
und Breiten der Quadern in den Scicbten bie: 
ten Gelegenbeit zu verjchiedenen Verbänden, die 
zwar in ver Hauptſache immer vem oben sub Ill. 
a—e aufgeführten Syitem angebören, aber durch 
verjchiedene Yängen und Breiten der Steine böchſt 
mannichfach geitaltet werden können. 


V. Gemiſchte Mauern. Diejelben bejteben 
meiftens aus Bruchiteine oder Füllmauern, Bis 
fee ıc., mit tbeilmeifer oder ganzer Verkleidung 
aus Ziegeln over Quadern. a) Für Mauern, die 
auf ibren beiden Längenfeiten mit Steinen verllei: 
det find, jonenannte zweibäuptige Mauern mit 
Kern aus Füllmauer, ift zu empfeblen der polni: 
ſche Verband mit einzelnen durcbgebenden Bin: 
dern (Durcbindern). 

b) Füreinbäuptige Duaderverlleidung kann 
der Blod: oder Kreuzverband angeordnet werden, 
verjelbe wird fogar vielfach wegen der Etſparniß 
dem polniiben Berband vorgezonen, obgleich 
letzterer eine feftere Verbindung des Kernes mit 
der Verkleidung erzeugt. 

ec) Felderverband. Glatte Pfeiler, in Zwi— 
fhenräumen von 2—3 
dern oder Ziegeln circa 2—3 Fuß hoch aufgeführt, 
der Zwifcbenraum mit Blänern im Fiibgrätenver: 
band, mit Nebverband oder mit Feldfteinen aus: 
neihlagen, dann etwa 3 oder 4 Schichten von 
ge eln oder Quadern aufgeführt und bierauf das 

erfabren wiederbolt ; die Felder fönnen fi, wenn 
der Mörtel nicht jebr gut ift, leicht berauslöfen. 

D. Arabiſcher Verband. 

Eden aus Quadern(jrz. chaines d’enceignure), 
gut bearbeiteten Bruchiteinen oder Ziegeln werden 
im Verband mit den zwiſchenliegenden Stüden 
von Bruchſtein⸗ oder Bileemauer aufgeführt, un: 
gefäbr 3 Fuß bob, dann folgt eine einzelne Qua: 


} 





Metern, werden aus Qua: | 


Maurilius. 





Maucrwall (Feitungsb.), mit Futtermauern 
veriebener Wall. 

Alanerwerk, Geiammtbeit aller zu einem 
Bauwerk gebörigen Mauern. 

Mauerzake, frz. ınerlon, engl cop, ſ. v. w. 
Zinne ; j. d 

Manerzeug, j. v. w. Mauerſpeiſe. 

Mauerziegel, ſ. d. Art. Ziegel. 

Maul, Tiſchl.) die für das Hobeleiien 
ftimmte Deffnung in einem Hobel, ſ. d., 
2) (Schlofj.) die beiden Baden oder Kneipen am 
Scraubitod. 


Maulbeerbaum, Morus, Familie Morese, 
1) ſchwarzer Maulbeerbaum, M. nigra, aus Afrita 
jtammend ; — 2) weißer Maulbeerbaum, M. alba, 
bateinziemlic feftes, zäbes, dauerhaftes, fein lang: 
fajeriges, bochaelbes Holz; vorzüglich ſchätzt man 
das geflammte und gemajerte; es polirt ſich jebr 
gut und wird zuallerlei feinen Tıjchler: und Dreds- 
lerarbeiten verarbeitet; — 3) j. d. Art. Gelbbol; 

Manlbeerfeige, i. d. Art. Sptomore. 

Aaulbohrer, mit einer maulartigen Schneide 
verjebener Bobrer. 

Mauleſel, Attribut des Apramelet; ſ. d. 


Maulzange, Zange mit zwei ſtarken Blechen 
jtatt ver Kneipen, deren unteres Seitenwände bat, 
wiſchen die das obere paßt, dient, um mebrere 
leine Stüden Eijen behufs des Schweißens zu: 
jammenzubalten, 

AMAaura, St., war jeit einigen Wochen mit dem 
Vorlejer St. Timoiheus zu Berape in Oberägyp: 
ten vermäblt, als diejer unter Diokletian vor Ar: 
rbianus, den Yandpfleger, gefordert ward. Ihm 
wurden, da er die Auslieferung ver beiligen Bü— 
er ıc. verweigerte, mit glübendem Gijen Übren 
und Augen our&bbobrt und, da er troßdem Yob: 
lieder jang, der Mund getnebelt. Dur Drobun: 
gen und Schmeiwbeleien bewogen, juchte Maura 
ihren’ Mann zum Abfall zu bewegen. Er börte 
wunderbarerweile diejen Antrag, ftimnte aber 
jeine Gattin jo um, daß aud fie num freudig du 
Martern ertrug. Es wurden ihr die Haare aus: 

erauit, die Finger verjtümmelt, Das Sieden im 
afler, das Auflegen glübender Koblen auf die 
yunge 2. ſchadete ibr Nichts. Endlich wurden 
Beide einander gegenüber gelreuzigt, 305 nad Ebr 
Da aber die Kreuzigung nur bei Chriſtus darge: 
ftellt werden toll, io deutet man fie bei der Abbil: 
dung der beiligen Maura nur durd ein Crucifi, 
welches vor ibr jtebt oder von ihr gebalten wirt, 
an. Mit Timotbeus zufammen wird fie auf dem 
Sceiterhaufen abgebildet. 

Manrentödter, ipan. matamoro, f.v m- 

Gajematte, j. au d. Art. Silo. 


Manrerhammer, mit kurzem Stiel veriebe- 


be: 


ner Hammer, bat eine breitgeftäblte Schneide zum 


derichicht_oder 3 bis 4 Ziegelſchichten; diefer Ver: 


band ift ficherer als der vorige. 


Bebauen der Steine ; mit der andern Babn werden 
die Steine in ihrem Lager befeitigt. 
Maurerloge, j. d. Art. Loge. 
Manrerpinfel, zum Anftreiben und Weiben 
der Mauer braubarer kurzer, dider Borftenpiniel. 
Mauresgue, jrz., j. d. Art. mauriſcher Bau 
ftyl und Arabesten. 
Maurilins, St., Biſchof von Angers, Patron 


mauriſcher Stol. 


— — 











gegen Waſſersnoth und von Ferrara, Schüler des 
heiligen Martinus, wurde durd eine Taube, die 
jib auf fein Hanpt feste, ald Biſchofscandidat be: 
zeichnet. 
eine Mutter ibr trantes Kind, um ibm die Hände 
aufiulegen. Gr vollendete erit die Meile und in: 
wwiſchen ftarb das Kind; fich felbft der Nachläſſig⸗ 
feit wegen für des Biſchofſtuhls unwürdig halten, 
verließ er beimlih die Etadt, nabm die Kirchen— 
ihlüffel mit, flob nad, England und verlor die 
Schlüffel in's Meer. Ein Fiſch brachte fie ven ibm 
nacdreijenden Bürnern wieder. Maurilius kebrte 
nad Angers jurüd und ftarb dort 410. Ale At: 
tribute ergeben ſich Fiſch, Schlüffel und Taube. 


manrifcher Styl, fra. style mauresque, 
I. Entſtehungsgeſchichte. Nahrem der arabıiche 
Styl (f.d.)mäbrend der eriten Jahrhunderte muba: 
medanifcher Herrſchaft auf der Pyrenäiſchen Halb: 
infel feine Knoſpen entfaltet batte und in groben, 
reichverzierten Bauten eine Vermiſchung altcrift: 
liber, byzantiniſcher und perfiiher Elemente zwar 
mit großem Pomp und in vieler Hinficht in charak— 
tervoller Entwidlung darbot, aber doch noch nicht 


Einſt während der Mefle bracte ibm | 
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au harmoniſch vollendeter Durchbildung batte ge: | 


langen tönnen, wurde er in diefer eben begonnenen 
Durchbildung ſchon wieder durch das Hinzutreten 
neuer Glemente geitört. Die Monarchen von Yeon 
und Gaftilien arıffen um 1085 das ion Seit 1031 
mannihfab durch Bürgerkriege zerllüftete abend: 
ländifche Halifat an, und die Berelder von Eevilla, 
Badajoz, Almeria ıc, faben ſich genöthigt, afrika: 
nifb: mubamedaniibe Stämme unter Juſſuf 
Teſchfin, vem Gründer von Marocco, zu ibrer Un: 
terftügung berbeizurufen, die denn au ſchon 1086 


die Schlacht bei Jalaca gewannen ; 1090 das zweite | 


Mal zu Hülfe gerufen, benuste Juſſuf die Gelegen— 


beit, um die von ihm Unterftüßten dann jelbit zu | 


unterjoben. Daraus rejultirte nun eine Vermi: 
ibung der afrikaniſchen Vollsftämme mit den afta: 
tiſch⸗ arabiſchen, die zuerft nab Epanien gelommen 
waren. Wäbrend der Kriege ſelbſt hatte die Kunſt 
brad gelegen. Nun nah Vollendung der Kämpfe 
benann fie unter vem Schuß der Almobaden wie: 
der emporzuwachſen, trieb aber ganz andere Blü: 
tben als vorher. Der Grund diefer Umänderung 
liegt nicht nur in jenem Hinzukommen afrikaniſcher 
Stämme, welde allerding® mande Formen mit: 
bradten, die wir in derielben Zeit in Aegypten 
entjteben jeben. Ein anderer gewictiger Grund 
iu diefen Veränderungen liegt vielmebr in der 
yänfigeren Berübrung mit den ſpaniſchen Ebriften 
und dem dadurch erwachſenen Kennenlernen nor: 
männijcher und fpätromaniicer Formen, jomwie in 
den feit 949 ziemlich innigen Beziebungen des Ka: 
lifat® von Cordoba zu dem griechiſchen Kaiferreic. 
Aus dem 11. Yabrbundert jind uns zu wenig Bau: 
werte geblieben, ald daß man die durch alle dies 
bervorgebradhten Abänderungen in ihrer Entwid: 
lung beobachten könnte. Der Alcazar von Sevilla 
wird pe ſchon 1042 erwähnt, aber von feinen 
damaligen Formen bat er nichts bewahrt. Im 
12. Yabrb. dagegen (1136 wurde das Schloß Al: 
bambra angefangen) treten ſchon complicirtere 
Ornamentalformen als früher auf, bier und da 
werden die Berbältnifie ſchlanker, die Capitäle ele: 
ganter in ver Gompofition, jauberer in der Ausfüb: 
rung, an den feitonnirten Bögen werben die Kreis: 
abſchnitte der Zaden kleiner, die Hufeifenbögen be: 
fommen eine Spige. Man fing an, buntfarbig 
emaillirte Badfteine, Azulejo's, mojailartig zu 


ben 





maurifcher Styl. 


Muftern aufammenzufegen, Inſchriften wurden 
vielfältiger als früber angewendet, dann wurden 
die Zacken der Bogen mannichfach verfchlungen, die 
Gemwölbfläben und Laibungsflächen von Tbür: und 
— ———— wurden mit kleineren Stücken von 

reuzaemwölbsmodellen verziert, die man reiben: 











weife über einander ftellte, jo daß jeve obere Reibe 
die untere überragt und auf diele Meife das Ganze 
allmälia ſich ſchließt, fo ein Zellengewölbe bilden, 
urch diefe Verſuche und Fortſchritte börten all: 
mälig die Schwankungen in der Formgebung auf 
und der mauriſche Styl ftand mit der Bollen: 
dung des Alcazar von Malaga 1226 vollitändig 
durchgebildet da und bebielt jeine Geltung, obgleich 
1232 die Herrichaft der Afrikaner in Spanien auf: 
börte. Zwar wurde 1236 Cordova von Ferdinand 
erobert und 1238 ergab ſich Valencia. Aber Mo: 
bamed Albamar gründete das Köninreih Granada 
und dort entitanden von 1248 an die ſchönſten Blü: 
tben des maurifchen Etyls, für den man leine paj: 
jendere Bezeichnung finden kann ala die, welche wir 
eines Tages aus dem Munde eines jungen Grana: 
dinersin den [bönen Räumen der Albambra hörten: 
„Die mauriſche Bauweiſe ift die Gattin 
des gotbifben Styls.“ 

Il. Conflructiver Charakter. In Bezug auf 
Gonftruction beftand die Hauptaufgabe der mau: 
riihen Arcitelten darin, mit geringem Kraftauf: 
wand Großes zu leiften. Die träftigeren Yeute 
brauchte man zu dem nie raftenden Kampf, Stein: 
brüce find in den damals von den Arabern bejei: 
fenen Ländern wenig vorhanden, deſto mebr ftan: 
den ibnen Thon, Gips, Kiefel ıc. zu Gebot; große 
Bauftämme waren felten. Die Kunitbiftoriter 
baben bei dem Tadel, den — gegen die mauriſche 
Conſtructionsweiſe oft ausſpraächen, dies nit ge: 
böria bedacht. Die Umfaſſungswände befteben 
aus Piſée von Thon oder Lehm mit durchgreifen: 
den Lagen von Kalt und Kiejeln, wobl aud mit 
Binien, Holziplittern und Baumzweigen vermilcht. 
Deden und Hauptiimje beſtehen aus ſchwachen 
Hölzern Die Wände find bier und da mit Brettern, 
bäufig mit Gips bekleidet; die durchbrochenen Ar: 
fadenmwände beſtehen aus Holz, mit Gips umkleidet; 
ſelbſt die Vfeiler, welche auf den Säulen der Ars 
taden auffteben und die Dede tragen, find jo con: 
ftruirt. Wenn man aber bevenft, daß die maus 
riſchen Arditelten auf fo ſchlechtes Material an: 

ewielen waren, muß man fie wegen diefer Con: 
ructionsweife nicht nur nicht tadeln, ſondern 
jogar bewundern, namentlich wenn man bei ge: 


nauerer Unterfubung jelbit findet, daß fie ibr 


Material und alle Jeine Eigenſchaften genau 
tannten und fo vortreffli benußten, als es nur 
immer bochcultivirten, mit der Matbematif und 
den Naturwiſſenſchaften ſehr vertrauten und tech: 
niſch boberfabrenen Leuten möglih war; jebr 
weite Räume finden wir mit auffällig ſchwachem 
Holz überdedt und oft an diefes Holz noch eine 
bedeutende Laſt von Gips angebängt, obne daß 
in 6 Jabrbunverten eine gefabrbrobende Senkung 
ſich gezeigt bätte, wo nicht etwa durch ſchlechte 


Unterhaltung des Dachwerks das Holz gefault 


war. Die Vorzüge und Verwendung der Bad— 


ſteine kannten fie ſehr wohl, konnten dieſelben 


aber nur ſelten anwenden, da ſie durch die Sel— 
tenbeit des Brennmaterials ſehr theuer waren. 
Man findet jedoch namentlich die eigentlich tra— 
enden icheitrechten Bogen, ſowie bier und da Klo: 
ftergewölbe, mit bewundernswertber Accuratefie 


‚ und Kühnheit faft immer in Badjtein ausgeführt, 


mauriſcher Styl. 


‚II. Sormenfpflem. Während aus Rüdiibt auf 
die Cigenſchaften der Materialien faft jämmtlihe | 
Gonitructivformen aus lotbrechten und waagerech⸗ 
ten Linien zulammengefeßt waren , verlangte ver 
Geſchmad der Orientalien reihe, üppige und in | 
pbantaftiibem Schwung geitaltete Ornamentif. 
Diefe ift nun auf das Mannichfachſte bergeitelt, | 
obne doc die Conftruction geradezu zu verbergen 
oder auf eine nicht vorbandene Grundform der: | 
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Sig. 1983. 





jelben binzudeuten; in dem eigentliben Biered, | 


welches jede Oeffnung der Conitruction nad bildet 


und welches als Grundformbesömauriiden | 


Styls anzufeben it, fist ein Ornamentalbogen 


von Gips oder Marmor, welder aber nichts trägt | 


und dieſes Nichtstragen auch gleich auf ven erften 
Blid offen darlegt; diefe Bögen find nämlich nad 
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Fin. 1989. 


den mannichfachſten Linien geſchlungen, fie er: 
ſcheinen ala Stihbogen, ftebenve Ellipien, liegende 





Ellipſen, Spigbogen, Nundbogen, und ftimmen 
jämmtlib nur darin überein, dab fie unten am 
Widerlager eine ſeht zarte Ein;iebung baben und 
oft jogar in der Frontfläche ibrer Hintermauerung, 
ſowie in der Laibung, durchbrochen find. Die Laı: 
bung beitebt auch mandmal aus Zellen ; größere 
Räume find ganz mit ellengewölben übervedt: 
dafielbe zeigt bei Weitem mannichfachere formen 
ala im 1 Yakaaean: bäufia hängen aus den 
auffteignenden Hauptgruppen vieler Gewölbchen 

nze Gruppen berjelben weit binab, was den 

amen Stalaftitengemwölbe vollftändig rechtfertigt. 














In der Gruppenvertbeilung dieler Gewölbe zeigt 
Ib eine Combinationggabe, eine Yeichtigleit, geo: 
metrijbe Formen zu projiciren, im ven nd: 
verfleidungen eine Routine in Verſchmelzung geo: 
metriſcher Formen mit ——— 
in den auf der Comarajia (j. d.) beruhenden Moſail⸗ 
muftern der Sodel, Fußböden, Holzdeden und 
Zbürflügel ein Talent zur Winkel: und Polo: 
aonberebnung, welche wirklich eines beilern Ma- 
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Fin. 1383. 
terial® würdig gemweien wären; denn wenn aud 
jenen Künſtlern zur Decoration die feiniten Jar: 
ben, Gold, Silber, echte Berlen, Gifenbein und 
Eevernbol; in reicher Fülle zu Gebote ftanden, 
an gutem Gonftructiongmaterial feblte es ibnen, 
wie eben erwäbnt, fait ftets. Wo ibnen joldes 
zu Gebote ftand, haben jie auch Staunenswerthes 


N 0 


— 


— 


Fig. 1386. 


aeleiitet. Dies find einige Wafferleitungen , die 
Biralda zu Sevilla x. Aber jelbit Bas es 
feblte, nötbiaten fie dem Material denn doch da⸗ 
Möglibite ab. Die Fußböden beitanden meiſt 
aus glafirten Zieneln (Almorrefa’s) oder aut 
Marmor; erftere waren nah Muſtern zuiam: 
mengelegt, von denen einige in Si: 1440 — 1442 
auf S. 104 im II. Bd. nachzuſeben find. Die 
Sodel beftanden aus glafirten Kachelſtüdchen 
(Azulejos). Proben von Sodeln und Randmu: 
itern geben wir in fig. 1484 u. 86 von dem Portal 
von S ago in Malaga und in Fig. 1483 aus der 
Albambra. Fig. 1485 ftellt eine eneintbeilung 
\ aus dem Haufe der Grafen Mulina in Malaga 


manrifcher Styl. 


bar; diefe Deden fowie die oft ebenfo complicirten 
Xbürflügel befteben aus eingeibobenen ——— 
wiſchen zart gegliederten Leiſtchen (oft hat ein 
ürflügel mehr als 300 Füllungen), die Füllungen 
felbft find mit Pflanzenornamenten ausgefüllt. 
Bon der Ornamentit jelbit gilt das in dem Art: 
Arabesten (f. 2) Geſagte. Auberdem ſpielt auch 
die Muſchel (Almeja) eine ziemliche Rolle in der 
Ornamentit. Die Yarbenvertbeilung ift febr fein 
und bei aller Wannichfaltigteit doch ſehr gewählt ; 
die Sauberfeit der Ausführung ift minutiös bis 
in's Kleinlibe. Die Capitäle bebalten im Allge: 
meinen, die Hauptform der arabijchen bei und er: 
innern im enge deep entfernt an das korinthiſche 
Gapitäl. Wir geben in Fig. 1487 b das Fragment 








Fig. 3387. Manrische Sin 
eines ſolchen Capitãls aus dem vermuthlich um 1306 
erbauten Moſcheenhof in Alhambra, in Fig. 1487 a 
aber eine vollitändig entwidelte —236 Säule 
* Bogenanfang aus der wohl zwiſchen 1333 
u. 1348 erbauten Casa del Chapiz in Granada. 
Noch kommt im Lauf des 14. Yahrbunderts eine 
neue Gapitälform Pen. Fig.1487 c ftellt ein ſolches 
Gapitäl aus dem 1391 zuerſt urtundlich erwäbnten 
Generalif (Ginut al Arif, Garten des Künitlers) 
bei Granada dar. Die Schäfte der Säulen find 
ebr jchlant und haben theils nar feine, — eine 
ehr geringe Verjüngung. Das Holzwerk iſt wohl 
in feinen gefhnisten Tbeilen bemalt, in den glatten 
aber meift nicht angeftriben. Die Dächer laden 
weit aus und haben eine Art Sparrenköpfe, die 
aber vom Gebäude aus auffteigen, fo daß man die 
Mothee, Juufr. Bausrkeziton. 2. Aufl. 2. Bd. 
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ernförmigen Füllungen dazwiſchen gut ſehen 

nn; unter biejen läuft ein geſchnitzter Bretfries 
an der Wand bin, und an den Bindern und Eden 
ſtehen lang berabreichende Knaggen. Das Dad 
ift ziemlich fteil (awiichen 30 und 40°) und ſtets 
—— oft etwas ausgeſchweift. Der Dad: 
ftubl ift im Innern fihtbar und nur an den Bindern 
mit Balten verjeben, die eigentlib nicht als Bal: 
fen, jondern als Zangen fungiren, was durd die 
boppelten,fih ander Ede übertreuzendenMauerlat: 
ten ——— iſt, die zugleich den ſchon erwähnten 
falihen Sparrentöpfen ald Auflage dienen. Fig. 
1488 ift der Dachſtuhl einer Heinen Moſchee in 
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Fig. 1988. Manrischer Dachstahl. 


S.FelipediXativa. Die Sparrenliegen fe 
und Sparren: undfeblbalten bilden lange, 


yanaı, 
| male, 
oft durch Schnikwerf reich verzierte und in nicht 


todten, faft ſtets aber dunkeln Farben bemalte 
Caſſeten; die Bemalung der Stalaltitveden und 
Wände bingegen ift in der Hauptſache ſtets bell. 
Die Sodel innerer Wände find, wie ſchon erwähnt, 
in Mofailmuftern mit Azulejos belegt; die Ober: 
tbeile ver Wände find jest meijt nadt, meil fie mit 
gewebten Tapeten bezogen waren; die Thürflügel 
und Fenſterläden find , gleih den Conſtructions— 
öffnungen, mit jehr wenigen Ausnabmen ſtets vier: 
edig. Diefe Ausnahmen, d. b. nicht vieredige, 
fondern mirklib bogenförmige Conitructions: 
öffnungen, finden fich nur da, wo feites Material 
reichlich zu Gebote ftand, und au da nur an den 
6y 





Dane abaefeben war. 
l 
Diefe beiteben aus Waflerleitungen, Eifternen, 
Bävern, Straßen, Brüden ıc. und folgen im All: 


— 


Fig. 1389. Monrisches Wohnhaus. 
——— noch denſelben Geſehen, wie im arabi— 
ſchen Styl. Nur findet man häufigere Anwendung 
des Huferjenipigbogens und größere technifche, fo: 
wie ——— ollkommenheit. 
b) Moſcheen. Große Moſcheenbauten ſcheint 
man in dieſem Styl nicht ausgeführt zu haben. 


Die Moſchee von Cordova wurde allerdings noch 
988 bedeutend breiter gemacht, aber faſt im alten 


Styl, nur der Maſtatſcheh wurde im Innern im 
13. Jahrhundert neu decorirt, aber wie es ſcheint 
ſehr in der Eile und wahrſcheinlich ſchon unter dem 
Einfluß chriſtlicher Runft. Die Djama von Sevilla, 
1195 begonnen, ift zu einer not | 
umgemanbelt, und nur der Hof und der Untertbeil 
des Thurms zeigen noch die alten Formen. Die 
1333 erbaute Djama von Oranada gr nicht 
mebr. So läßt fich denn über befondere Eigentbüm: 
lichfeiten der Moſcheen dieſes Styls nichts 

Die —5 der Moſcheen zerfallen in zwei 
Arten: Migualetes und Minareis, welche lehtere 
aber in Spanien nur ſehr ſelten vorlommen. ©. d. 
beiden betreffenden Artikel. 

c) Der Alcazar von Malaga und die Be: 
feftigungen von Alhambra, an denen noch 1466 ge: 


| 
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iſchen Gatbevrale | 


richten. | 
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baut ward, zeigen —— dieſelben Dispoſitionen 
wie die arabiſchen Burgen. Die Thürme der Feſtun⸗ 
gen find in der Kegel ziemlich bob und haben jebr 
wenig Fenſter nach Außen, wobl aber häufig einen 





‚Gebäudearten. aaNüplihbleitsbauten. | Kleinen Lichtbof. 


d) Die Wohnbäujer, deren in Granada 
viele fib aus der Zeit von 1333 — 1348 noch 
erhalten baben, find in febr enge Gallen 
gereibt. Deshalb find die Eden der Häujer 
im untern Tbeile bäufig verbrochen 
1491 zeigt einige Oberenden folder Verbre 
chungen aus Granada. Die Häufer felbit 


2 
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Fig. 13%. 
zeigen fat die Dispoſition der römischen; eineziem: 


lich große Thür in der Mitte oder au ander Ede 
der Fronte führt durch eine Hausflur auf den Hoi, 
den eine Säulenballe umgiebt, die fi) in der: 


——— 
—— — 





Sig. 1991. 
Gtage, häufig als Holzgallerie, wiederbolt ; in der 
Mitte des Hof3 befindet fi ein Springbrunnen 


oder Cifternenöffnung; die Zimmer des Erdge— 
ſchoſſes haben Thüren und Fenſter nach diefem 
Hof, nad der Straße heraus aber nur Heine 
Shlisfenjter, außer da, mo ein Kaufladen mar. 
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Im Obergeiceh aber öffnen ſich ichöne netuppelte 


Bonenfeniter (Aljimezes) mit zierliben Zwiſchen— 
ſäulchen nach ver sur beraus ; das gerade über 
dem Portal jtebende i { 

führt auf einen Balcon oder dient ald Balconfen: 
fter. Wir geben unfern Leſern ein gut erbaltenes 
Beiipiel aus Sevilla in Fig. 1489; die eigentlichen 
Säle find quadratiib_und baben einen breiten, 
nit jebr tiefen, einem Dromikon nicht unäbnlihen 
Vorplatz. In den Eingangstbüren der Säle find 
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rechts und links Heine Niſchen angebracht, ebenfo 
in der Wangenmauer der meift maifiven Podeſt— 
treppe. Das Treppenhaus erböbt fich ſehr bäufig zu 
einem Ausfihtsthburm. Außer der Eifterne darf ein 
Röbrtrog nicht fehlen, der durch die Waſſerleitung 
gefveift wird, aber nie frei, jondern ſtets in einem 

berwölbten Raum ftebt. Die Abtritte werden durch 
darunter binfließendes Waflergereinigt. ©. d. Art. 
Abtritt u. Fig. 15 im I. Bo. Die im Art. Angel 


jur Thür verlängert und 


P, 
— 
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bereits beiprodene Befeftigungsmeife der Thür: 
flügelerbellt aus Fig.1490,eineTbür aus Granada. 
2) Baläfte. Da dieerbaltenenHaupt:Mojceen, 
wie jchon erwäbnt, beim Emporblüben des mauri: 
ſchen Styls fait alle vollendet waren, fo find es 
die Paläfte, an denen uns der Glanz diejes Styls 
am deutlichſten entgegentritt. Ziemlich wohler— 
balten, wenn aud nicht in ibrer alten Ausdehnung, 
find ung zwei derjelben, derAllcazar von Sevillaund _ 
der unter dem Namen Alhambra betannte Alca: 


7 


Nach eigener Aufnahme gezeichnet von D. Mothes. 


— 


Sig. 1392. Grundriss des Schlosses Medinet-ol-hamre (Alhambra) bei Garnathat (Granada). 


24 | Hl 


gr 


ar von Granada. Der Grundriß deſſelben ift zwar 
[hen oft veröffentlicht worden, aber immer höchſt 
ungenau, oft ſogar mit ganz beliebigen Reſtaura— 
tionen und —— zu einem regelmäßigen 
Gebäude, wie daſſelbe bei der eigenthümlichen Ge— 
ftaltung des Felſens, auf dem ſich das Schloß er: 
bebt, rein unmöglich fein würde. Wir können 
zwar auf dem Inappen Raum, den ein Lerilon 5 
währt, feine erichöpfende Darftellung vieles 
09* 
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Bradtbaues geben und müflen beionders auf das | mit dem meitlich —— Ir penbaus. Er 
eibringen von Anfihten verzichten, geben aber baut iſt dieſer Thurm nebit dem Hof zwiſchen 1240 








und 1270; 6 ift der Hof der Moſchee, patio de 


in Fig. 1492 einen Grundriß auf Grund eigener 
Si la mesquita; 7 Gapelle, rüber vermutblic 


Ausmeſſung. Bei O ift ver iebige Eingang, 1 ver 
def des Teihes, Patio del’ Älberca over del 
stanque wegen des mit 50 Springbrunnen ver: | Mibrab; 9 Zimmer des Boabvil; 10 Hof der 
jehenen und mit Goldfiſchen beſeßten Teiches, Sultanin, cuerto de la Sultana; 11 dazu ge 
a, aub Hof der Myrtben, de las Arrayanes, | börige Zimmer (diejer Theil ift jo verändert, 
wegen der Myrthenheden b genannt. Es war dies dab man jeine früheren Dispofitionen nicht _mit 
der Hauptbof des Gebäudes, indem ſich an feine Sicherheit vermutben kann); 12 früber 

Süpjeite der Winterpalaft lehnte, der durch den ; zum Mojcheenboj , jet Archiv; 13 Heiner Neben: 
Bau Carl's V. verdrängt iſt; 2 war die Bor: | bof; 14 unbenannte Räume; 15 Hof der Bäder, 
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Sig. 1493. Der Kömenhof in Alhambra. 
halle zu dieſem Winterpalaft, die jich in zwei Stod: ' gewöhnlich Hof des Gitterd, patio dela Reis, ge⸗ 


werlen erhebt; das obere iſt 1842 unter Raphael | nannt. Gr liegt um ein Geſchoß tiefer als der 
Contreras rejtaurirt worden. Gegenüber auf ver | Saal der Gejandten, aus welchem man durch dad 
Nordjeite des Dafer ſteht eine ganz ähnliche, aber | Zimmer 16 und die Treppe 17 binab fteigt; 18 iſt 
nur einftödige Vorballe 3, genannt la Barca, | eine Gallerie, welche im zweiten Geſchoß wieder⸗ 
dad Schiff; 4 ift ein Vorzimmer, nach feinem , kehrt. Bon dem Hofe tritt man in den Saal 19, 
Erbauer Halle des Comaretiſch genannt und ſehr der durch beide Geihoß durdgebt, jo daß er in 
gut erhalten. Bon ihm gelangt man durd eine dem bier dargeitellten Dbergefhoß von Gallerien 

hür, in deren Laibung alabafterne Pantoffel- umgeben ift, worin Mufitanten aufgeftellt wa: 
niſchen fich befinden, in den Saal der Gefandten, | ren, während in dem unter der Gallerie beftnd: 
5, die Perle des Palaftes, welcher ſich bei 40 fpan. lichen Alkoven Diejenigen, welche ſich gebadet 
Fuß Seitenlänge zu 68 Fuß Höbe erbebt und mit | batten, bei dem Klang der Muſik und dem Plät- 
einer aus Holzfüllungen beitebenden Kuppel (arte- ſchern des Springbrunnens jhlummerten, baber 
sonado)überdedtift. Er bildet mit Heinen darüber | dieſer Saal dormitorio heißt. Auf diele Mu: 
liegenden Gemädern den Thurm des Comaretſch, filgallerie gelangt man über den Balcon 20 oder 
unter ihm liegen Gefängnille und unter der Vor- durch 21, von wo aud eine Treppe hinab in die 
balle eine mit Zonnengewölben überdedte Vorhalle Bäder und zu einem Abtritt führt; 22 find die 
zu dieſen Gefängnifjen, nah zwei daſelbſt einge | Gewölbe der Bäder, unter c liegt der Haupt: 
mauerten Statuen die Halle ver Nympben genannt. | raum — unter e, e enbäbder, 
Dieje untere Halle verbindet den Hof der Bäder 15 unter f die Heigvorrichtung; 23 find Wobhnzim 


Moſchee; S nah Mecca orientirter Raum mit dem ' 





mer , genannt Cuartos de las Frutas; 24 Corri: 
dore ; unter denjelben liegen theild untergeorbnete 
Räume, tbeils die Arladen des Hofes 25, der 
nur mit den Bädern in directer Verbindung ſteht 
und daber eigentlib mwobl Hof ver Bäder beiben 
jollte, aber Hof des Gebens, des Ganges, patio 
del Andaraje, ober jardin de la Lindaraja, 
Garten des jchönen Streiid oder Nipes heißt; 
26 ift eine Gallerie, die nach 27, dem Toecador 
dela reyna, Frifirgimmer der Königin, führt. Im 
Fußboden des Borzimmers befindet ſich eine durch⸗ 
brochene Platte, darunter im Untergeihoß ein Ka: 
min zum Anbrennen von Rauchwerk, der Raum 
war Gebetplas für die mauriſchen ei; der 
Raum darunter jcheint Gebetjaal für die Die 
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ner: 


ihaft geweſen zu jein; 28 Vorballe zum Löwen: | 
bof, um 1377 erbaut unter ver Leitung von Aben 


Gencind ; in der Mitte ſteht der Löwenbrunnen ; 
3% Saal der Abencerragen mit Stalaltitendede, 
von Alonjo Berruguete nach einer Erplofion im 16. 
Jahrbundert reſtaurirt; 31 Gefängnikbof ; 32 Bes 
aräbniß, raüda, der Könige; beides jetzt Wirth: 
Ibaftsräume der Pfarrwobnung; 33 Halle des 
Geribts, malfiv, überwölbt, mit figürlicher 
Malerei an den Kloftergewölben der drei Haupt: 
niihen (Beweis von Zuläfligleit der Figuren: 
malerei bei Mubamedanern); 34 altes Achiv; 
35 Communication nad dem weiter öftlich liegenden 
Serail; 36 Saal der 2 Schweitern, nad zwei 

roßen Mauerplatten im Fußboden jo genannt. 
leber den Seitenräumen, Alhami's, befinden ſich 
dicht vergitterte Gallerien für die Frauen, die von 
35 aus mittelft ver Treppen ſowohl über als unter 
dem Archiv hinweg aus dem Serail hierher gelan: 
gen konnten, vielleicht audy bier wohnten ; 37 Gal⸗ 

rien und 38 Erler, Mirador de la Lindaraja; 
39 jept ungundnoliher, bo&liegender Hofraum, 
vermuthlich Hochbaſſin zum Treiben der Spring: 
brunnen; 40 Ciſterne; 41 Palaſt Garl’s V.; 
x Waflerpoften zur Regelung der Wajlertünfte; 
y Terre e; z Mauerreite. 

f) Bäder. Blos in ganz großen Häufern fin 
den fi Brivatbäder; öffentlihe waren hingegen 
ſeht häufig ; über die Einrichtung vgl. d. Art. Bad, 

——*— und Landhäuſer. Die Gärten 
baben gerade, mit ließen belegte Gänge, aufderen 


Durchkreuzungen ſich Yauben erbeben; dur Ter: 


raljen, Beranden, Springbrunnen, Canäle mit 
Wafler, Goldfiſchbaſſins, beſchnittene Hecken ꝛc. 
iſt Mannichfaltigkeit in dieſe Gärten gebracht. Der 


mauriſche Styl blühte bis zu Ende des 15. Jahr- 


bunderts in einzelnen Theilen Spaniens, während 
er in andern Thon früher durch den gothiſchen 
tbeils verdrängt, theils wenigitens in feiner Rein: 
beit gejtört wurde; ſ. d. Art. Mozarabifch. 


. Mauritius, St., Anführer der thebaiſchen Le: 
gion, die meiftentbeild aus chriſtlichen Aeguptern 
beftand und von Diocletian nad Gallien gejendet 
wurde. Bei einem feierlihen Siegedopfer meis 
gerten fie fi, Theil zu nehmen. Dlarimian ließ 
mit der ganzen Legion aud) die Häupter Mauris 
tius, Erupertus und Sandidus binrichten, wäbrend 
anderswo aub ©. Gereon, Victor u. A. binge: 
richtet wurden. Abzubilven in vollftändiger Krieges 
tüftung, als Maure, weniger gut als Neger, bält 
Schwert, Schild und Fabne. Er ift Patron von 
Angers, Halle, Lauenburg, Magdeburg, Savoyen, 
Bienne; Schußbeiliger gegen Podagra. 


Mauritinspalime (Mauritia flexuosa L., 
dam. der Palmen), aud Moriti oder Itapalme 





Marimum, 


genannt, wächſt auf Trinidad und in Brafilien 
und giebt in ibren Blättern Material zum Dad: 
deden fomwie Faſern zu baltbaren Striden. Zum 
Dachdecken werden beionders auch die Blätter von 
Mauritia aculeata gejudt. 


Manrus, St., ericheint als Benedictiner mit 
einem Biſchofsſtab, gebt auf dem Mailer, obne 
einzufinten,, weil er 6 den heiligen Placidus ge— 
rettet. Er ſtiftete im Jahr 543 ein Kloſter in Anjou 
und ſtarb 583. 


Maus. l) Mittel gegen Mäufe find Arfenit, 
Borar, Chlorlalt x. — 2) Mäuie find Attribut 
der b. Gertrudig, j.d. — 3) (Schiffsb.) frz. pomme, 
engl. mouse, a) Stagmaus, eine ringförmige Er: 
R ung oben um das Stag, gegen die fi das am 

nde des Stags befindliche tagauge anlegen 
kann, damit der um den Maſt gehende Theil nicht 
— b) Kabelarings maus, Knoten an den 
leinern um größere gewundenen Tauen 


A—anuſolenm, Grabmal des Maufolus; f. d. 
Art. Denkmal I. c. 1. und d. Art. Grabmal. 
Fig. 1221 auf ©. 195 im 11. Bv. 


Mante (Bergb.), auch Mautherz, jtod: oder 
nierenmweije bredendes Erz. 


. Marimilian, St., in Unterfteiermart geboren, 

ab als Jüngling feinen Reichthum den Armen, 
er Sclaven die Freiheit, begab ſich nach dem 
heutigen Lorch in Oberöſterreich, wurde dort wider 
ſeinen Willen zum Biſchof ernannt, wanderte als 
Heidenbelehrer bis Frieſing in Baiern und wurde 
283 unter Numerianus in Lorch entbauptet, weıl 
er dem Mars nicht opfern wollte. Abzubilden als 
Biſchof mit dem Schwert. 

Mariminus, St., aus Boitou ftammend, zog 
nah Trier zu Biſchof Agricius, als defien Nad: 
folger er gegen die damals von Conſtantius begün: 
ftigten Arianer fämpite. Er jtarb 349. Abzubilden 
als Biſchof mit dem Bären, weil er, mit St. Mar: 
tinus nach Rom reijend, einen Bären, der jeinen 
Maulejel zerrifien batte, zwang, fein Gepäd zu 
tragen. Er ift Patron von Air. 

Harimum, derjenige Werth, welcher größer 
ift als alle ihm benabbarten Funktionswerthe. 
Ihm entgegen ſteht das Minimum, bei welchem 
alle Nachbarwerthe größer jein müfjen. Die Ve: 
ftimmung der Marima und Minima ift eine ver 
wichtigiten Aufgaben der Differentialrechnung. 
Sit zunächſt die Funktion nur von einer Verän— 
derlihen x abbängig, jo fann man die Verände: 
rung der Funktion durch Zeichnung einer Curve 
a deren Ordinaten ſtets gleich den zu den 
betreffenden Abſciſſen gebörenden Funktions: 
wertben find. Alsdann entſprechen die Marima 
und Minima den Punkten der Curve, in welchen die 
Tangente zur Abſciſſenachſe parallel läuft. Sit y 
die betreffende Function der Bariablen x, jo er: 
neben ſich die Wertbe von x, für welche y zum 
Marimum oder Minimum wird, aus der Öleihung 


— 0, und zwar iſt, ſobald für das betreffende x 


dx 

2 
der zweite Differentialquotient einen negativen 
Werth befikt, das zugebörige y ein Maximum; 


wenn dagegen day pofitiv ift, ein Minimum. Iſt 





dx? 
d? . : ; 
aber 15 —= (0, fo ift y weder ein Marimum noch 


Marimus. 
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Meduſa. 











ein Minimum, wenn nicht zugleich —3 — ( iſt. 
Eine Function fann mebrere Maxima oder Minima 
baben. Das größte aller Maxima, ſowie das kleinſte 
aller Minima, heißt dann das abfolute.—Soll 3.8. 
unter allen cylinprifchen Hohlgefäßen, welche ven: 
jelben Inhalt I befisen, dasjenige gefucht werden, 
welches die Hleinfte Oberfläbe hat, jo muß man 
das Minimum der Function 


ImPRT 
fuchen, wobei r, der Radius der Baſis, zugleich 


die veränberliche Größe darftellt. Alsdann wird 
y 


— — 


Gleichgewicht. Hieraus ergiebt ſich die Eintbei⸗ 


lung ver Mechanik in die Statik, die Lehre vom 


dieſer Differentialquotient liefert, gleich Null | 


gejeßt, den Radius der Baſis, mwelder dem Mi: 
nimum der Oberfläche entipricht. Derielbe ift 


= V: Die Höbe des Cylinders folgt dar: 
7 


ah=—-— 2 r, das beißt, die 
rt 7 

Söwe des Gefäßes muß Aleich dem Halbmefjer der 

Baſis fein. Die Beitimmung derjenigen Junction, 

welche ein beftimmtes integral zum Maximum 

oder Minimum machen joll, geichiebt durd die 

Variationsrechnung. 

Maximus, St., 1) von Nola, floh wor der 
Verfolgung in die Einöde, wo ihn Selig von Nola 
balb verihmachtet auffand; da trug ein Dorn: 
bujc eine Traube, woran er ſich erquiden konnte. 
Gr iſt — von Saragoſſa. — 2) M. v. Turin, 
Biſchof und Schriftiteller, ftarb gegen Ende des 
fünften Jahrhunderts. Darzuftellen mit einer 
Hirſchkuh, die ihn ernährte. 

azarine bible, engl., Schrotarbeit; j. d. 

Maze, engl., Yabyrintb. 

Mazer, engl., nroßes jchalenförmiges Trink— 
aetäh aus Holz, zuweilen mit niedrigem Fuß. 

6andre, franz., engl. meander; j. den Art. 
Mäander. 

Mechanik, die Lehre von dem Gleichgewicht 
und der Bewegung materieller Körper, ift zugleich 
eine phyſikaliſche und mathematiſche Wiſſenſchaft; 
erſteres, inſoſern ſie es mit Körpern und Kräften 
zu thun hat; letzteres, inſofern die erregten Be— 
wegungserſcheinungen im Raume vor ſich gehen, 
— ſind und daher mathematiſche Behandlung 
erfordern. Wie die Mathematik ſich aus den Be— 
griffen des Raumes und der Zahl, ſowie aus einigen 
Grundſatzen, vollſtändig entwideln läßt, jo erfor 
dert die gefammte Mechanik außer jenen Begriffen 
noc die der Zeit, der Materie und der Kräfte, und 
läßt fib auf folgenden drei Grundjäßen volljtän: 
dig aufbauen: 


ſchine; 


u — — — 


war unerſchöpflich im 


1) Die bewegenden Kräfte verhalten ſich wie die | 


tbeilten Bejchleunigungen. , 

2) Wenn ein Körper zugleich von zwei bewegen: 
den Kräften ergriffen iſt und eine geit lang bewegt 
wird, jo iſt fein ſchließlicher Ort eben derjelbe, als 
wenn jene Kräfte hinter einander eben jo lange auf 
ihn gewirkt hätten. 

3) Wirkung und Gegenwirkung find einander 
lei Denn ein Syitem von Kräften auf einen 

Örper wirkt und feine Hindernifle thätig find, fo 
peräth entweder der Körper in Bewegung ober 

leibt troß der Kräftewirtungen in Rube. leß: 
terem Falle find die Kräfte und der Körper im 


—— ver bewegten Körper und die denſelben er: 
t 
) 


Gleichgewicht, und in Die Opnamik, die Yebre von 
der Bewegung. Einen weiteren Eintbeilungsgrund 
liefert ver Aggregatzuſtand der ergriffenen Körper, 
und fo entjtehen folgende 6 Theile ver Mechanit: 
a) Geoftatif, die Lehre vom Gleichgewicht 5 
Körper. b) Geodynamik, die Lehre von der Be: 
wegung feiter Körper. c) Hydroſtatik, die Lebre vom 
Gleichgewicht tropfbarer Flüffigteiten. d) Hupro: 
dpnamit, die Lehre von der Bewegung tropfbarer 
Flüſſigkeiten. e) Aöroftatil, die Lehre von dem 

leihgewict luftförmiger Körper. f) Aerodpna: 
mit, die Lehre von der Bewegung luftförmiger 
Körper. Oft faßt man die Aöroftatıit mit der Hy— 
droftatit, die Aßrodynamik mit der Hydrodyna⸗ 
mil zufammen. 


me enifche Potenz, j. v. w. einfache Ma- 
. den Art. Maſchine. 


Mechthildis, St., Schweiter der St. Gertrudis 
von Eisleben, aus gräflihemStand, von Jugend auf 
Nonne, befjerte in mebreren Klöftern die verfallene 

ucht, ftarb 1302, 75 Jahr alt, vor ihrer Schweiter 

ertrudis; abzubilden als Aebtiffin, in der Lin 
fen den Nebtiifinftab, in der Nechten einen Keld 
baltend. Gertrudis jchrieb fertig Latein, war Aeb⸗ 
tiſſin von Helfda und ſtarb 1334; wird mit Kelch 
und Buch abgebildet. 

Medaillon, lat. elypeus, —* medaillon, 
engl. medallion, 1) eine größere Art von Mün: 
jn; — 2) Rundbilder, Köpfe und dergl. in Re 
ief, von einem kreisförmigen Rand umſchloſſen 
— 3) runde Ornamente, durch die freißrunde oder 
ovale Umfaflung unterfchieden von den Roietten. 

Medardus, St., Patron der Fruchtbarkeit 
des Weinftod3 fowie der Stadt Noyon, geb- 457 
aus edlem Geſchlecht 8 Salency in der Picardie, 
obltbun. Bei dem Grenz 
ſtreit pipe Edelleute drüdte er feinen Fuß ald 
Siegel in den Grenzitein. Er führte das Roſenſeſt 
in Salency ein; nad) der Zerſtörung durc die Hum: 
nen verlegte er fein Bistbum nad Noyon, wurde 
ipäter noch Biſchof von Tournai und ftarb 545- 
Abzubilven als Biſchof mit einem Almofenbeutel, 
drei feurige Kugeln oder drei weiße Tauben über 
ibm, die auß feinem Grabe aufgeſtiegen, oder eın 
Adler, feine Flügel über ibn ausbreitend und ibn 
genen den Regen ſchützend. 

mediaeval, engl., mittelalterlic. 

mödian, Kanz., colonnes medianes beiben 
die mittleren Säulen einer Säulenballe, wenn fie 
ein größeres Intercolumnium haben als dieandern. 

Medicina Dei, lat., der Erzengel Raphbael 

Medimmus, griech, Getraidemaaß — 2 Am: 
phoren = 6 modii = 48 Chönir. 

Hedina-Eement,j.v.Art.CementB.II,S53% 

medionner, franz., vermitteln; j. d. 

medifcher Styl. Derjelbe entividelte ſid aus 
affyrifhen Elementen zu nationaler Selbitändin- 
keit; da er aber, dur den perſiſchen Styl ver 
drängt, ſich nicht völlig ausbilden konnte, jo it 
er mebr als Vorftufe des perfiiben Bauſtyls zu 
betradten; ſ. daber das Nähere im Art. Perſiſch 

Medium, engl., Bindemittel; j. d. 

Medrefch, Gymnafium, an eine Moſchee 
angebaut. 

Medufa, eine der Gorgonen, aljo gleic ihren 
Scheitern Stheno und Euryale eine ter des 


Meer. 


Meergottes Phorkys und der Keto, aber nicht gleich 
jenen Schmweitern unjterblib. Sie war febr ſchön, 
empfing den Neptun als Liebhaber im Minerva: 
tempel und von diejer wurde ibr Lodenhaar in 
Schlangen verwandelt und zugleich beftimmt, daß 
fortan ihr Anblid die fie Sehenden veriteinerte. 
Perieus tödtete fie und Minerva nabm ihr Haupt 
in ibren Schild, d. h. die Weisbeit benugt ſelbſt 
das Schredbild beſtraften Frevels, um die Guten 
zu ſchützen. Die bäufig gefundene Daritellung 
der Medufa als häßliches Ungetbüm ift falſch. 
Wir geben unfern Lejern in ig. 1494 ein Me: 
duſenhaupt nad einer vatitaniichen Antite, 





5 


Fig. 1399. Datikanische Medasa. 


‚ Meer, Attribut der Heiligen Cacriftus, Fran: 
ciscus de Paula, Raymundus de Bennaforte, 
Martinianus, Maurus, Aldegunde, Gertrud von 
Nivelles. 

Meerbaake, |. d. Art. Baate 4. 

wen ſ. Neptun, Audr, Ran ıc. 

Meereskalk, beiteht aus verkaltten Muſcheln 
nob vorhandener Arten. 

Meeresfand, aub Slußſand, vom Wafler 
ausgejpülter Sand in den Betten von Flüſſen 
jowie an Meerestüften; es ift gewöhnlich der 
reinfte und daber am anwendbarften zur Mörtel: 
bereitung. 

Meeresfandftein, enthält calcinirte Mu: 
ſcheln ſolcher Arten, wie fie noch jest in nachbar— 
lihen Meeren leben. 


Meerkokos (Lodoicea Sechellarum La- | 
bill., Sam. Palmen), eine bobe Palme der Se: | 
hellen, bat außerordentlich große und breite Blät- | 


ter, jo daß ibrer 100 ausreichen, um eine ganze 
Mobnung mit Dab und Wänden berzuftellen. 

Aeerſchaum, a) natürlicher, waflerbaltiges 
Magneftafilicat, welches fich bejonders und in vor: 
zügliber Güte in Griechenland, der Krim und 
der Levante findet. 
Kiefelerde, 20—28 Thln. Talterde, 10—% Thin, 


Waſſer und etwas Thonerde und Eifenoryd. | 


Der Meeribaum ſchrumpft vor dem Löthrohr 
zufammen, ſchmilzt an dünnen Kanten zu weißem 
Email und wird durch verbünnte Salzläure zerjeßt, 
in der ſich dabei der größte Theil der Kiefelerde 
in Flocken ausſcheidet Er wird bauptiächlic zu 
Schnißarbeiten verwendet. — b) Künflliher 
Meerfhaum. Koblenjaure Magnefia wird in 
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Gr beitebt aus 48—60 Tbln. | 


Meblthau. 


—— Körper geſchnitten und in eine heiße 
öfung von kieſelſaurem Kali oder Natron (Waf- 
fergla®) getaucht. Man läßt fie einige Tage darin 
liegen, worauf man fie trodnen läßt. Diele 
Operation wird mebrere Mal wiederbolt, worauf 
man die Stüde einige Monate lang der Luft auss 
jest. Das fi in den Stüden bildende koblenjaure 
Kali fließt an feuchten Tagen aus denfelben aus. 
Nab 6—7 Monaten find die Stüde hinreibend 
bart, um verarbeitet werden zu können. Nimmt 
man foblenjaure Mayneſia in ‚Delperlorm, jo 
entftebt eine dem Porzellan ähnliche Maſſe. 

Meertorf, Dangtorf (Miner.), an den Küften 
— gegrabener Torf, viel mit Sand ver: 
miſcht. 


Aegärg, ſ. d, Art. Furien und Eumeniden. 

megarifcher Stein, j. v. m. Mufcheltaltftein. 

Mehendaſeh, ägyptiſche Bauelle, ſ. d. Art. 
Elle, ©. 712 im I. Band. 

ann (Müblenb.), die innere Seite 
de3 Yaufes; ſ. d. 

Mehlbalken (Wüblenb.), ift bei Bodwind: 
müblen der Ballen, worin der Hausbaum einge: 
zapft ift; ſ. d. Art. Windmühle. 

Aehlbank, auch Mehlbaum (Mühlenb.), 
ſtarles Stück Holz auf, der vorderen Seite des 
Mablgerüftes, enthält ein Mehlloch, wodurd das 
gemablene Getraide in den Beutel läuft. 

Mehlbab, f. v. w. Flögtalt. 

Mehlbaum, 1) kleiner, örtliche Bezeich⸗ 
nung für den wolligen Schneeballenitraud (Vi- 
burnum Lantana L,, $am. Sambuceae), defjen 
Zweige zu Pieifenröbren Verarbeitung finden. 

2) dreilappiger, Kerzennußbaum, Firnißbaum 
der Sandwich: nfeln Aleurites triloba Forst, 
Fam. Wolismildbgewähie). Die Samen find jebr 
ölreich und dienen zu Kerzen und zu Delgewinnung- 

Moehlbeerbaum (Sorbus Aria, Fam. Po- 
maceae), ift ein wildwachſender Baum der Ge: 
birge Mittel: und Suͤddeutſchlands. Sein Hol;z ift 
eine3 der dauerbafteiten, bärtejten, feſteſten und 
dichteiten, es iſt langfaſerig, an Farbe gelblichweiß 
oder röthlichweiß, oft f mmt, wirft ſich nicht, 
bearbeitet und beizt fih gut und glatt, wird zu 
Tiichler:, Drechsler: und Bildhauerarbeiten ver: 
wendet. 


Mehlbeerſtrauch, Mehlſaßchenſtrauch, ört: 
licher Name für Weißdorn; ſ. d. 








AMe Bene ij. v. w. Bohrlöffel; ſ. d. 
Mehlkalk, mebliger Tufftalt, ſ. d. Art. 
Bergmild. 


ehlkaften, j. d. Art. Beuteltaften. 
Mehlkitt, j. d. Urt. Kleiſter. 
Mehlkreide, ſ. d. Art. Bergmebl. 
Mehlpfahl, ;. v. w. Aihpfabl; f. d. u. d. Art. 
Mabipfabl. 
—— ſ. unt. Salpeter. 


Mehlſand. 1) So v. mw. Flugſand und 
ormjand. — 2) Harte Sandart, Grundſtoff ver: 
chiedener Bergarten. 


Mehlfdywefel (Minerat.), ſ. v. w. Schweiel: 
erde. 
Mehlthan nennt man den weißlichen Ueber: 
zug der Pflanzenblätter, welcher theils durch 
Sdimmelpilpmugerungen (Erysibe-Arten), theils 


Mehrung. 
durch die abgeftreiften Häute der Blattläufe ber: 
Bent Ei Nah Cinigen foll eine Ab: 
Be —55 Se ar —* — * 
erſte Veranlaſſung dazu geben (Honigthau) un 
erſt die Schimmelpilze u B ttläufe berbei: 
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Meile, 


Meierei, engl. farm, frj. ferme. 1) ®or: 
werk mit den dazu gehörigen Dekonomie: und 
Wirtbichaftögebäuden, zu einem Landgute gebörig, 
aber nicht unmittelbar dabei; — 2) einzeln liegen: 
des Bauerngut; f. d. Art. Bauernbof. 


Mehrung 


loden. 
(Scleußenb.), an manchen 
für Abzugscanal. 


in Berfien. 





dahn, Vorhof muhamedaniſcher Paläſte 


le, fat. milliarium, taufend Sdritt, 
Maaß für größere Entfernungen. Die Meilen 
der verſchiedenen Staaten variiren febr ftart. 
Wir geben in beiftebender Tabelle eine Ueberſicht 
in Bezug auf die wichtigiten Staaten. 


Orten 





— — — I 


Benennung 











Größe der Meilen 





























' Eintheilung. in deutſchen in 
des Staats reſp· d. — der Meilen. | Seilen. 
Altenburg . . . Meile 11600 Ruthen | — — | 9081,4% 
Baden . Meile R Wegſtunden 1,2 8,045%6 
Baiern Meile 2 Wegit-— 25406 Fuß 1 420,438 
Belgien . Mille 1000 Aunes 0,134763 | 1000,00 
Brafilien Legoa 3000 Bragas ‚8910 ‚ 
Braunfchweig - Meile 1625 Ruthen 0,999%01 | 7419,42 
China . . Li 150 Tschan — — 78333 
Dänemart . SNeHE 2400 Rutben 1,0153138 | 7532,485 
Deutichland .. ‚geogr. Meile — — — 7420488 
England. . - ‚British StatuteMile 1760 Yard (200 F.) — — | 1609,3149. 
— Miles) | 
nglishe, Lond. M.|1666,66 Yard — — 1523, 25 
'Sea-mile 2225,25 Yard 0,25 1855,110 
Frantreih . — mille ĩ Kilomötres 1,34763 | 10000, 
; de Poste 
Alte Maape: Lieue moyenue 2469,8335 Toises — — | 5008,76 
Lieue de France /2084,341 Toises 0,6 4452,263 
Lieue de Poste ‚2000 Toises '0,5253157 | 3898, 
Beibehalten: Lieue marine 2855,426 Toises =3 0,75 5565,329 
milles marines 
Griechenland . Stadion ("/;, Meile) 1000 Piki 0,134763 | 1 
Hannover . . . Meile 25400 Fuß _ 0,999 7419,20 
Helen: Gajjel . Meile "31440 rb. Fuß — — | 006,4 
Helen: Darmitadt- |Meile 1500 Feldruthen — — | 7500,00 
Holland. . . . |Mijl 1100 Roeden 1,134763 | 1000,0 
Uurgaans | — — — 10,75 5565,329 
Stalien . Legametrica 10 Miglia 1,34763 | 10000,000 
Abweichend. | 
Lombardei . Miglio lombardo 3000 Braceii — — | 1784,808 
Sardinien . Miglio 800 Trabuechi 0,25 2466,0768 
Sicilien . . . Miglio 45 Corde — — | 148,656 
yonifde Inſeln Stadio — — — — | %1,164 
om und Neapel Miglio 1000 Passi — — /147, 
Miglia di mare _— — — 0,25 1855,110 
——  ,: 3 ; — —— — — — 1 7420 ,438 
Medlenb.u. Hamburg 2 — — — 24000 rb. Fuß 1,0153138 | 7532,485 
Nordamerit. Union Statute Mile 1760 Yar 1609,4083 
Norwegen . Meile 24000 van. Fuß _ 7553,225 
Norwegiſche Mil 18000 EI —=360005:| — — | 11295,478 
Srenzmeile 30000 Fuß — — 9412,899 
Spanien . |legua nueva 3 Millas maritimas |0,75 5565,329 
Zürli . . . . |Farsan 3 Berri, — — | 5001 
Oeſterreich . - Boftmeile ‚4000 Wiener Kl.  |1,022303 | 7085,9372 
‚Seemeile JKanonenſchußweite — | 1851,965 
Abweichend. Miglio veneto I000 Passi — — | 1738,675 
Tyroler Meile 32000 Fuß — — | .10692,137 
Oldenburg . ‚Meile I... — 1,3333 9893,917 
Polen . ‚Mila 8 Werst — — 85342 
Portugal Milha = '!/, Legoa 8 Estadios — — | 2065,6533 
aruden: Meile 2000 Rutben 1,0153138 | 7532,485 
ußland . . Werft 500 Saschehn ‚0,1437625 | 1066,78073 
Sachſen, Königreich |Bolizeimeile 12000 Landrutben- |1,22 9062,08 
\Boitmeile | — — — [608 —3 — I: 
Schweden - - Mil 6000 Famnar I— — 14 
Schweiz . Weoſtunden 116000 Fuß — — 4800,000 





_ Meilen 


Melania. 











Aeilenſtein, Meitenfäule, auch Meilenzeiger 
——— auf ihnen iſt in Meilenzahlen die Ent: 
ernung von gemwillen Orten, Haupftädten oder 
dergl. angegeben; jie baben meiſt die Form von 

men und find gewöhnlich mit Bäumen oder 
Bänten eingehülciien. Man unterjcheidet meift 
auch die ganzen, alben und Biertelmeilenfteine 


durh Größe und Form. 
Seiler. 1) Siebe delpofen, Road: und 
Biegelfabrilation; — 2) Gewicht von 10 Gentnern 
bei den Hütten: und Hammerwerten im Oeſter— 
reichiſchen; — 3) Meiler zum Brennen der Holz: 
foblen ; j. d. Art. Koblenbrennen. 

Meilerderke 


Koblenbrennen. 

Bleilerofen, j. v. w. Feldofen. 

Aeinard over Meinrad, St, aus dem Haufe 
Hobenzollern, vom Benedictiner Erlebald erzogen, 
murde erit Mönd, dann i. 13.805 Eremit in der Ein: 
öbe, die jest Einfiedeln beit. mei Räuber eriehlu: 
gen ibn 863, wurden aber Dadurch entdedt, daß zwei 
von M. erzogene Haben ihre Häupter umtreijten. 


Meinolphus, St., Diafonus des Badurad, 
zweiten Biichof3 von Paderborn, daber Batron 


und Meilerſtelle, ſ. d. Art. 


| 








diefer Stadt; gründete das Klofter Bödeke, that 


im Leben Wunder, erbob fich bei jeiner Beltattung 
im Sarg und empfahl jeinen Nachfolger. 
Meibel, vänii und nieverdeutich Meifel, frz 
eiseau, engl. chisel, abzuleiten von dem veralteten 
— meißen, bauen, araben, ſtechen, alſo mit 
eſſer verwandt, auch Beutel, richtiger Beitel, 
eigentlich Beißel (von Beißen ftammend) genannt; 
eiſernes Werkzeug mit querſtehender Schneide. 
1) (Hüttenw.) Eiſen mit langem Heft, um die 
Schlacken, die fib im Ofenloch anſeßen, abzufto: 


Ben. 2) (Gärtner) Schroteiien oder Baummeilel; | 
f.d. — 3) (Klempner) ſ. v. w. runder Hauer. — | 


2 (Schwertfeger) daſſelbe, was bei Gürtlern ꝛc. 
unge, Grabltichel beißt. — 5) (Drechsler) jla- 
ches Dreheiſen mit jchräger Schneide. — 6) (Zıim: 
merm.) ftäblerne oder veritäblte Klinge mit 
bölzernem Heft. a) Stemmeijen, zweibabniger over 
aweibälliger Meihel, frz ciseau A deux biseaux, 
mit ziemlich ftarfem Klingenſchaft. Wird mit dem 
Schlägel getrieben; man untericheidet ſchmale, 
mittlere und breite. b) Beutel, einbällige Meißel, 
werden mit der Fauſt getrieben. Man unter: 
ſcheidet Yochbeutel, frz. ciseau de Jumiere, ſchmal 
und dünn; Balleifen mit breiter Klinge, aber die 
fhmale Seite als Schneide benußt, fommt auch 
zweibällig al3 doppeltes Balleifen vor; Flach— 
meißel oder Steb- a b C d 
beutel, frj. eiseau _ \ 
plat, mit breiter 5 | 
Klinge und die 
Schneide auf der 
Langſeite; Gieb: 
reifen mit jchräg 
geitellter Schneide, 
reißt nicht fo leicht 
ein, daher zum 

bpusen ge 7 
braudt. Hoblmei- | 
Bel, frz. eis. A &col- 
leter, SHobleifen; 
[ ir 7 a” 
. Fig. al 
ein Bob 





Fig. 1999. 
leiien; b ein Stemmelien; c ein Ball: | Melania beißend, 


eifen; ähnlich, aber dünner, find die Lochbeutel; 
Mordes, Illuſtt · Bauskeziton,. 2. Aufl. 2. 8b. 





| 


ee 


dift ein Stechbeutel. Der Geißfuß bat eine wintel: 
förmige Schneide und ift meilt aufgeworfen, was 
übrigens auc bei anderen Meibeln ſich oft nötbig . 
macht, f. d. Art. aufgeworfen. — 8) (Schlofjer) 
die Meißel find ganz von Stahl und 4—10 Zoll 
lang. Der Arbeiter führt ven Meißel mit der 
Iinfen Hand und giebt mit der Rechten Hammer: 
ihläge auf den Kopf des Meißels (welcher nicht 
nehärtet fein darf, damit er nicht abipringt). 
Das zu, bearbeitenvde Stüd liegt bierbei entweder 
dur eigenes Gewicht feit, oder wird im den 
Schraubjtod gefpannt. In Fig 1495 zeigt D einen 
gewöhnlichen Kaltmeißel, 1 eiseau & froid, 
welcher beim Behauen von kalten Eifenjtüden an: 
gewendet wird; ähnlich, aber breiter, ift der Bank— 
meißel.E ift 
ein Kreuz: 
meißel und | | 
F ein Hlei- 
ner Salt: 
meißel. Die 
Schloſſer 
fübren fer: 
ner Meißel 
mit runder 
Schneide 





el, Hobl: 
meißel), jo: 
wie Schrot: 
meißel, fr3- 

ciseau & 

chaud,zum 
Abhauen 
warmen Ei⸗ 
ſens 





Sig. 149. 


ſ. d. 
Art. Abſchrote und Schrotmeißel, dann Setzmeißel, 
Krummmeißel, frz. eiseau à bride ıc.— 9) (Stein: 
meben) die Meihel der Steinmegen haben ebenfalls 
fein Heft und werben mit hölzernen oder eijernen 
Schlaͤgeln, alſo mit Klöpfel oder Hammer getrieben. 
Man uͤnterſcheidet beſondersSchlageiſen, Beizeiſen, 
Breiteiſen, Spitzeiſen, Zahneiſen, Charriereiſen 
und Nutheiſen. Alle dieſe Eiſen giebt es in ſehr ver⸗ 
ſchiedenen Größen, ſ. d. betr. Artikel. — 9) (Bild: 
bauer) die Meißel der Bildhauer baben noch 
viel größere Mannicfaltigfeit in Form und Be: 
nennungen als die der Steinmeken. Dieje Be: 
nennungen find aber jebr ſchwankend. 


Meißelbohrer (Bergb.), Art des Erdbohrers 
mit meißelförmiger Schneide, in Stall oder anderes 
Geitein damit zu bobren. 

meißeln, irgend einen Gegenitand mit Hülfe 
des Weißels bearbeiten. 

Meißelſchlag, ſ. Bezeihnung im Art. Zeichen. 

Mekkabalfam, j. d. Art. Balfam 5. 

Melaleuca, j. Cajeputholz. 

Melana (Woth.), die Schwarze, Beiname der 
Demeter oder Ceres, die fih, um Neptuns Liebes: 
bewerbungen zu entfliehen, in ein Pferd verwan: 
delte; Neptun that aber daſſelbe und zeugte mit ihr 
den Arion; fie wurde —— mit Pferdelopf 
und Mähne, umgeben von Schlangen und anderen 
Thieren. Hält eine Taube auf der einen Hand, 
auf der anderen einen Delphin, der übrige Leib 
ift mit einem ſchwarzen Gewand bevedt. 

Melania, St.; ihre Großmutter, ebenfalls 
tündete in Jeruſalem ein 
Sungfrauentlofter; die jüngere Melania, 388 geb., 
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Melanius, 
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Mereurius. 





wurde im 13. Jahr mit Pinianus vermäblt, 
gebar 2 Kinder, nad deren Tod fie mit ihrem Ge: 
mabl jungfräulid lebte; reifte in Afrita, Yegypten, 
bracte viele Jahre auf dem Delberg zu, errichtete 
dort ein Nonnentlofter und auf dem Calvarienberg 
ein Mönchsklöſter und ftarb 450. Abzubilvden als 
einfache Nonne. 


Melanins, St., 1) Biſchof von Rennes, trieb 
einem Geiltlicben durch eine Obrfeige den Teufel 
aus, lebte im 6. —— iſt darzuſtellen als 
Biſchof, ein Schiff zur Seite, Teufel austreibend, 
oder einen Teufel zu Füßen. Cin Schiff mit dem 
Leichnam des Heiligen ſchwamm gegen ven Strom. 
2) M. von Kouen, nicht näber befannt. 

Melaphyr. Mit viefem Namen bezeichnet 
man dunkle, undeutlich gemengte Eruptivgefteine. 
Sie befteben ſehr häufig aus einem innigen Ge— 
menge von Yabrador und Augit; als acceſſoriſche 
Gemenatbeile treten Glimmer, Hornblende u. ſ. w. 
auf. Der Melapbyr entbält jebr oft mit Zeolith, 
Kallſpath, Achat u. ſ. w. erfüllte Blafenräume, jo 
daß man ihn zu den Manvelfteinen zäblen kann. 
Findet ſich Bleche im Faflatbal, bei Klauſen 
in Tyrol, im Plauenſchen Grund bei Drespen u.i.f.; 
veral. auch d. Art. Augitconglomerat. 

Aelcaf, j.d. Art. ägupt. Styl, S. 43, Bo. I. 

Meldjior, 5. d. Art. Drei IT. 4. 3. 

Meldifedek, König von Salem, Prototypus 
Chriſti, ericheint mit Brod und Weinkrug. 

mö er, frj., anmiſchen; ſ. d. 

eletins, 8t, armeniſcherBiſchof von Sebafte, 
dann Patriarch von Antiochien, ſchon bei Lebzeiten 
durch Tugend und Beredtſamkeit jo berühmt, daß 
man fein Bild auf Ringen trug; ftarb 381 auf 
dem Concil zu Gonftantinopel. Abzubilden als 
Batriarc. 

Möldze, fr;., Laärchenbaum; j. d. 

Melia australis, Hol; weib und nußlos. 
Blüthe angenehm duftend wie Syringa, 

elicertes, aub Palämon (Mutb.), Gott 
ber Seebäfen bei den Grieben, welcher mit Schilf 
befränzt und mit einem Sclüffel in der Hand 
abgebildet wird. 

Aeliſſeus, j. d. Art. Ariftäus 1. 

Aclitina, St., aus Marcianopolis in Thra— 
cien, litt unter Antoninus; man fübrte fie in beid: 
nijche Tempel, aber ſtets zerfielen die Gößenbilvder 
in jich bei ihrem Eintritt. Sie wurde daber an 
allen Gliedern gefoltert und verjtümmelt, endlich 
entbauptet ; abzubilden mit einem Schwert, neben 
ihr ein umgeitürztes Gößenbil. 

Meller (Hüttenw.), Ort zum Hinftürzen des 
Eijeniteines bei Gifenboböfen. 








Aelpomene (Moptb.), Muſe des Trauerſpiels. 


Dargeſtellt mit einem Schleier oder mit Lorbeer ge: 


frönt, in der einen Hand eine Maske, in der andern | 


Dold oder Schwert baltend, mit einem Fuß auf 
eine Reule geſtützt; f. übr. d. Art. Mufen. 
ember, engl., Glied. 
Membre, fr;., ital. membro, 1) ®liev; j. d. 
2) unboh; ſ. d. 
embron, frz Rundſtäbchen, durch runde Um: 
falzung an den Kanten von blechernen Dachrinnen, 
Manjardenbruhabdedungen ıc. entitebend. 
Membrure, frz., Rahmholz bei eingejtemmten 
Thüren ıc. 


Memnonium, lat., eigentlich Memnonsfäule, | 


doch beißen jo alle Brabgebäude in Aegypten. 


Mömoire, fr;., Memoria, lat., Gedaͤchtniß⸗ 
capelle, daher ſ. v. w. Krypta, doch auch auf die 
Kirchen jelbit übertragen. 

memorialis liber, j. d. Art. Ritualbüder. - 

SMenageheerd, zum Kochen, Braten einge: 
ricbteter Kuͤchenſparheerd; ; d. Art. Heerd. 

Menager, frz, Vorrathsraum. 

Menagerie. Allgemeine Regeln für die An— 
lagen von Menagerien laſſen ſich eigentlich kaum 
neben, da hierbei Alles auf die darin zu beberber: 
genden Thiere antommt. Jedenfalls aber ift für 
Heizung unter dem Fußboden, für gute Bentila- 
tion, reihlichen und leicht zu regelnden Waflerzu: 
fluß und Abfluß der Unreinlichleiten zu forgen; j 
übr. d. Art. Bogliere und Zoologiſcher Garten. 

Menakan, j. d. Art. Titaneifenftein. 

Möneau, frz., Fenſterkreuz 

Mengarawanholz, von einem Zweiflügel: 
frubtbaum (Diptera carpeae) auf Sumatra, iſt 
eins der dauerbaftejten Nußbölzer der Sunda-In— 
jeln. Dient vort zum Hausbau u. zu Waflerbauten. 

lengel, |. d. Art. Maaß, S. 49. 

Mlenggrund, aus verſchiedenen Sant: und 
Grotbeilen vermiichter Boden ; ſ. d. Art. Baugrund. 

Menhir, j. d. Art. celtiibe Bauwerke 2. 

Meniane, franz., 1) vor die Fenſter nelegter 
(fortlaufender) Ballon mit Geländer; vgl. d. Art 
Maeniana; — 2) Heiner, eng vergitterter Erter. 
Colonna meniana, ital., j. d. Art. Colonna, 

Meniscus, j. d. Art. conver 5 und Linſe. 

Menifpermen, j. d. Art. Zahresringe. 

Mennige, 1) engl. red-lead, Bleimennige 
Pb, 05; f.d. Art, Bleifarben3. — 2) Eifenmennige, 
Gifenminium, eine Eifenorydfarbe, die, als Del: 
farbe verwendet, das Eiſen weit befier gegen ven 
Roſt ſchützt als die in diefer Beziehung hoͤchſt nat: 
theilige Bleimennige. 

Menologium, gried. unvoioyıov, |. d. Art. 
KRitualbüder. 

Mensa, lat., 1) Tiſch, Altartiſch, ſ. d. rt. 
Altar, Mensa propositionis,i.d. Art. Baſilila, 
©. 245, Bd. I. — 2) Leienftein mit Inſchrift. 

Menfchthier, j. d. Art. Aſſyriſch, Kentaur x 

le j. v. wm. Meßtiſchplatte 

Menſen (Deibb.), an Deichen gelafiene 
ichmale Vertiefungen, wodurch Wagen über bie: 
jelben fahren können. Sie erhalten eine Belle: 
dung von jtarten Bohlen an beiden Seiten und 
man ftopit jie bei eintretendem großen Waſſer mit 
Erde, Miit, Holz ıc. zu. 

Mensola, ital., lat. Mensula, fr3. mensole, 
ſ. vo. w. Rragftein. 

Mentum, [at., am Kranzleiften das Kinn, die 
Maflernafe. 

enuiserie, fr;., Tiſchlerarbeit. 
mephitifche Luft; jo nennt man folde Luft, 
welche wegen Beimengung eritidender Gasarten, 
wie Koblenfäure (fire Luft), Schwefelmafleritoff: 
gas und Ammoniatgas (der Abtrittsgruben), 
KRoblenorydgas ıc., zum Atbmen untauglıd it 
möplat, franz., balbfladı. 

mercatoria (domus), lat., Kaufballe; ſ. d- 

Mercedonius, f, d. Art. Jahr. 

Mercurialis collis, mercurii acervus, lat, 
fünftliber Hügel, Malbügel. 

Mercurins;ionannten I)die Alchemiſten alles 
Flüchtige. Das Huedfilber bieß mercurius com- 


Merean. 


— — = z — — 





munis, der Alkohol mercurius vegetabilis ıc. 
Die Benennung it jekt nur nod für das Qued: 
filber und mit verichievenen Beinamen für die 
Quedfilberverbindungen gebräuchlich — 2) ©. d. 
Art. Hermes. 

Mereau, franz., altfranz. marelle, merelle, 
mönch3lat. marellus, merellus, Bretftein, auch 
andere Meine Scheiben aus Metall, Macs, 
Pappe x. als Marten. Mereau de St. Benoit, 
dgl. Marten mit myſtiſchen — in Siglen, 
zu abergläubiſchen Zwecken benutzt. 

ergel over Hammerkalk, frz. marne, engl. 
marle, Semenge von Thon: oder Kiejelerde mit 
toblenjaurem, felten mit ſchwefelſaurem Kalt oder 
Dolomit; ift weiber ald Kaltitein, bat erdigen 
Brub, wird mit Waſſer mehr oder weniger pla> 
jtiib; öfters bat er Beimengung von Quarziand, 
bin und wieder Bitumen, Man unterjbeidet: 

1) Kalkmergel mit 75 Procent Kalt, ift weiß, 
grau und gelb. 

a) Dichter, bat — — 

b) Schiefriger, did: oder dünnſchieferig ab: 
geſondert, zuweilen in bituminöien Abänderungen 
auftretend, bat alsdann graulibihwarze Farbe 
und wird bituminöier Mergeliciefer genannt. 

e) Erdiger Karkmergel beſteht aus Tbeilen, 
die lofe verbunden, erdig, mager anzufüblen und 
etwas abfärbend find; entbält mitunter ebenfalls 
Bitumen. 

d) Tuffartiger Kaltmergel, Silergeltuff, 
poroͤs, löcheri 
zug von organiſchen Reſten. 

e) ©. d. Urt. Kreidemergel. 

2) Dolomitmergel, in einigen feiner Abände: 
rungen mit Tbon oder Sand gemengt, au bis: 
weilen mit Ölimmerblättcen. , 

a) Tboniger Dolomitmergel, ift dünn: 
ſchieferig, grünlichgrau, beſteht aus 14,56 Tbln. 
toblenfaurem Kalt, 19,10 Thin. dohlenſaurer Bitter: 
erde, 3,4 Thln. Eifenoryd, 3,92 Thin. Thonerde, 
und 59,12 Tbln. Thon. 

b) Sandiger Dolomitmergelüftbart,lict: 
prünliharau, bät jplitterinen Bruch u. beſteht aus 
41,58 Thin. foblenfaurer Kalterde, 


RB u * Bittererde, 
0,80 „ . Eiſenorydul, 
D7L- = Manganorydul, 
0,45 ,„ Thonerde, 
%75 „ Quarzjand, 
1,68 „ fl 


, aſſer. 

3) Thonmergel, Mergel mit vorwaltendem 
Tbon, Farbe grau, gelb, braun, grün, jbmwarz. 

a) Dichter, bat viele ungelmäßigere Zerklüf: 
tungen. b) Schiefriger. _ 

4) &ipsmergel ;tommt wenig vor. Aller Mergel, 
namentlich der Thon: u. Sandmergel, zerfälltin der 
Luft allmälig zu einer jehr fruchtbaren Erde, wird 
daber auch ald Dünger angewendet. Wichtig als 
Material * Bereitung von Waflermörtel find 
Kaltmergel und Dolomitmergel, wegen ibres Thon: 
gebalts von 20—25 Proc. In manchen Gegenden be: 
nupt man den Mergeltuff als Bauitein. Spec. Gem. 
2,4 bi? 2,6. Val. au d. Art. kaltige Gefteine, 1. 

Mergelerde (Miner.), vermitterter Mergel, 
bildet an Stellen, wo die Zechſteinform bervor: 
tritt oder unterhalb der Dammerde nicht tief zu 


finden ift,mitDolomit und bituminöfem Kalt Flöbe 


von geringer Mädtigfeit; |. d. Art. Lagerung g. 
Mergelkalkſtein, ſ. d. Art. taltige Gefteine 
du. e, ©. 357, Bo. LI. 


‚ mit Abprüden oder alö Ueber: | 
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Mergelfandfein, einSandſtein (f.d.),melcher 
als Bindemittel Tbonmergel bat; Farbe grau, 
roth, grün, braun, jebr verſchieden; in der Regel 
ſehr Heine Quarzlörner. Er ſteht in der Feſtigkeit 
dem Thonſandſtein nah, riecht beim Anbauden 
tbonig und brauft mit Säuren auf; enthält bäufig 
Slimmerblättchen, wird bei einer arößeren Quan: 
tität diefer und bei mebr Bindemittel ſchieferig. 
Der Bermitterung find die jchieferigen und die an 
Bindemittel reiben Sanpfteine ſtark unterwor: 
fen; im feuchten Zuftande dem Froft ausgejeßt, 
leiden fie jebr und zerfallen, 





Aergelfchiefer, ftj. ampelite alumineuse, 
engl. ealcareous slate (Miner.), auch balbger 
formter Mergel oder Liasſchieſer genannt; ift 
bäufig mit Denpriten verjeben, fteinig und 
ſchiefrig. Durch Brennen färbt er fi bellroth 
und wird tbeilmweis jebr hart. Der bituminöie 


‚ Mergeliciefer, frz. schiste marneux, engl. bi- 
' tuminous marle-slate, ift jebr mit metalliihen 
' Subftanzen, befonders mit Kupfererzen, durchs 





drungen, entbält auch Erdpech und Erdöl und 
entzündet ſich daber manchmal durch Zerſetzung 
des Eiſenkieſes von jelbit. 

Mergeltuff, j. unt. Mergel 1. d. 


Meridian over Mittagslinie eines beftimmten 
Ortes der Erdkugel iſt derjenige nrößte Kreis, 
welcher durch jenen Ort und die beiden Pole gebt. 
Am bequemiten beftimmt man die Richtung def: 
felben mit Hülfe des Bolarfternes (des Sternes 
in der Schwanzipiße des Heinen Bären), welcer 
von dem Pol der nördliben Hemiipbäre des 


' Himmels nur um etwa 1'/, Grad abitebt. — Im 


übertragenen Sinn beißt auf jeder Umdrehungs— 
fläche eine ebene Curve ein Meridian, wenn ibre 
Ebene durd die Drehungsachſe gebt. 

Meridiancurve, j. d. Art. Fläche, ©. 66 im 
II. Band. 

Merlette, frz. (Herald.), Bogel ohne Füße 
und Schnabel. 

Merlon, fr;., engl. merlon, lat. mergula (aus 
merga, ®abel), ital. merlo, ficil. mergola. 
1) Mauerzade, bei Zinnen der Zahn; — d. Art. 
Zinne u. Burg. ©. 492, I. Bd.; — 2) }. Feftungs: 
bau S. 41, 11. Bo., und Batteriebau. 

Merulius lacrimans, destruens und m. 
vastator; f. d. Art. Hausſchwamm. 


Mlerovinger-Bauten. Die unter den Mero: 
vingern errichteten Bauten bilden den Uebergang 
von dem römischen und lateinischen Styl au dem 
romaniſchen Styl und feiner nordiſchen Mopifis 
' cation. Schon 287 zwang eine Schaar Franken die 
ı Römer, ibnen Wobnfige in Gallien in der Gegend 
vom Sambray anzumeifen. Später drangen meb: 
rere Stämme der Franken in®allienein, von denen 
der falifhe Stamm ſich eine Henemonie über die 
anderen aneignete. Childerich I., Merovigs Sobn, 
breitete das fränliſche Rei bis an die Loire und 
Schelve aud und Chlodwig vernichtete in der 
Schlacht von Noyon 486 den Reit römischer Macht 
' und murde 496 Chriſt. Schon er, mebr aber 
nod fein SohnChildebert, ſtifteten viele Klölter und 
Kirchen, fo die Kirche St. Germain des Près zu 
Baris. Chilperich I. gründete 606 die Kirche St. 
Germain d’Auxerrois x. Die Balälte der Kö— 
nige, die Wobnfige der Großen entfalteten großen 
Lurus. Weder von diefen Prachtbauten noch von 
den Bürgerbäujern in den Municipalitäten bat 
ſich Etwas erhalten. Bei den Kirchenbauten jpielte 
0* 


Merovinger-Bauten. 


—— — — — —— — — cm 
anfänglich das Holz eine große Rolle. Selbſt wo 


die Mauern von Stein aufgeführt wurden, wen— 
dete man nur ſelten Quader (im grand appa 
reil und moyen Pa) an, öfter Ziegel in 
mehrfabem bunten Verband. Was den Grund: 

Ian anlangt, jo wurde im Allgemeinen die Ba: 
hlitendispo ition beibehalten; ‚der Chor verlän: 
gerte ſich allmälig, das Querſchiff wuchs, Centrals 
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viel entſchiedeneres Feitbalten am römiſchen Styl, 


| 


- | die römische Tradition nicht zu verfennen iR, 


mesquin. 





als die nördlicher gelegenen, obgleib an dieſen 
ja 
an mebreren fo ftart berantritt, daß die Forſchet 
einzelne. diefer Bauten lange Zeit für römiſche 
nebalten haben; aber dieſe Aehnlichkeit tritt na: 
mentlich im Süden Franlkreichs auch an den karo: 
lingifben Bauten bervor (ſ. d. Art. Homanijd). 





bauten find felten. St. Germain d’Auxerrois 
gebörte zu ihnen. In der Martinskirche zu Tours 
verſchmolz ſich das Baſilikenſyſtem mit dem Gen: 
tralbau. Alle Oeffnungen waren im Halbkreis 


— 
I wart 
N Rt 
———— — 
— 
— 





Sig. 1997. Aus 5. Germain des Pros. 
überdedt, die Apfis mit ——— verſeben, 


die übrigen Deden von Holz. Was nun die eigent: 
lich architeltoniſche — * 


toniſch anlangt, 
jo zeigen die füblicher gelegenen 


ebäude ein 


Fig. 1996. Porta nigra ju Erier. 





Borzüglic gewiſſe techniſche Kennzeichen find es, 
an denen man es erfannt bat, dab bie betreffen: 
den Bauten nicht mebr römiſchen, jondern fränti: 
hen Urſprungs und in der Zeit der Merovinger: 
——— entſtanden find. Erleichtert wurde dieſer 

Beweis durch das Vorbandenfein einiger urlund⸗ 
lih unter den Merovingern errichteten Bauten. 
Su legteren gehören namentlih die Kirche St. 
Jean in Poitiers, das fogenannte Basse-oeuvre 
in Beauvais und St.Germain desPresin Baris; 
von letzterer Kirche giebt Ii 1497 ein jegt in Et 
Denis aufbewabrtes Gapitäl. Fig. 1496 ift vie 
lange für einen römijhen Bau gebaltene Porta 
nigra in Trier. 

Mesaula, lat., od. metaulos, gr. ufoavios 
oder ufrevkos, Verbindungsgang oder Ihürvom 
vom Vorder: zum Hinterhaus, oder von der An: 
bronitis zur Gynälonitis im griechiſchen Wohn— 
baus. Nach Ginigen auch ein Hof zwiſchen Bor: 
der: und Hinterhaus. 

Meside, Alesdjid, jpan. mezquita, Heinere 
Art der Mojcheen ;f.d. Art. Arabic, S.129,1.8p. 

ſotyp, ſ.v w. Faſerzeolith ſ. d. Art. Zeolith 
, mesquin, frz., kleinlich, namentlich ſ. v. m. 
im Verh uniß zu der Art der Dispoſition im zu 
Heinen Berbältnifjen ausgeführt. 





me. 


Meſſer, eribeinen als Attribut des Abrabam, 
ter der Heiligen Bartholomäus (ſ. d. Art. 
tel 8), Catharina (ſ. d. 1), Albertus, Chris 
a, Moyies Aethiops, Pamphilius 
Melferfeile, {.d. Art. Zeile b. 6. 


Selling, lat. aurichalcum, laton, franz. 
laiton, engl. latten, ital. latta, werben die Leg: 
rungen aus Kupfer und Zink genannt. I. Je nad 





dem Mifhungsverbältniß beiver Metalle jeigen | 


die entftandenen Xegirungen beträchtliche 
weichungen in era auf Farbe und Härte. 

1) Das gelbe Meifing, ſchlechthin Meifing 
enannt, enthält durchſchnittlich 70°. Kupfer und 

%,Bint. 2) Der Tombad, rothes Meifing, 
entbält nur 10—20°,, Zint. 

II. Die Darftellung des Meſſings, das Mef- 
fingbrennen, geibiebt in den Meſſinghütten 
durch directes Zuſammenſchmelzen von Kupfer 
und Bint. Um eine gute Gleichiörmigteit der 
Miibung von Kupfer und Bint berbeizufüb: 
ren, ſchmilzt man zuerſt * abfälle ein und 
bringt in die geſchmolzene alle Kupfer: und 

intitüdchen mit Koblenpulver in abwechſelnder 

chichtung ein, Dann gießt man es in einen 
großen, in der Montbalgrube jtebenden Ziegel, 
rübrt und ſchä 
meffing, weldes dur Umjchmelzen und Aus: 
gießen zwiſchen Steinplatten (den Gießtafeln) in 
die befjere Sorte, das Tafelmeffing von ',— "/a 


Zoll Stärke, verwandelt wird. Hat man in Folge | 
etwaiger Unreinbeit ver®rundftoffe wenigerreines | 


Meffing zu erwarten, jo giebt mar es aus dem 
Tiegel in die Grube und dann beißt e8 Arcot oder 
Stüdmeifing., : 

III. Das jhmiedbare Meſſing beftebt aus 3 
Theilen Kupfer und 2 Theilen Zink. Der Eubit: 
fuß wiegt circa 560 Pfund, fpec. Öewidht8,4—8,71. 

Meſſingdraht und Meifingbled find im Mittel 
aus 8 Tbeilen Kupfer und 3 Theilen Zink zu: 
ſammengeſetzt. 

Das UÜhrmachermeſſing beſteht aus 45,5 Thei⸗ 
len —— und 50,5 Theilen Zint. 

Die Meifingblehe werden auf Heffinghammer- 
werken durch Hämmern oder Auswalzen genofle: 
ner Tafeln dargeftellt; der Meffingdrabt durch 
Ausziehen der mit der Meſſingſcheere aus den 
Tafeln geſchnittenen prismatifchen Meſſingzainen 
im Drabtiug , 

IV. Die Güte des Meffinas bängt von der Nein: 
beit der zum Schmelzen verwendeten Kupfer: und 
Zintmaflen ab. Kleine Mengen von Eifen find 
unfbädlid; dagegen beeinträchtigen ſchon Heine 
Mengen von Blei und Binn die wertbvollen 
—— des Meſſings, namentlich die Dehn— 

arfeit. 

V. Induſtrielle Verwendung finden nod die 
folgenden Zink: Rupferlegirungen: 

I) 11 Thle. Rupfer und 2 Tble. Zint geben eine 
Legirung, die zu unechtem Blattgold, Gold— 
ſchaum, Knittergold ac, verarbeitet wird. 

2) 70 Thle. Kupfer, 30 Thle. Mejfing u. 1— 1", 
Tbeil Zinn bilden dad Mannbeimer Gold. 

3) Das Bathmetall, in die Kategorie des 
Tombads gebörend, befteht aus 55 Theilen Kupfer 
und 45 Theilen Meifing j i 

4) Die zinkreicheren Sealrungen, die Plati— 
na’3, beftehen aus 43 Thin. Kupfer u. 57 Thln. 

inf oder aus 32 Theilen gelbem Mejfing, 3—4 

eilen int, 1—2 Tbeilen Zinn. j 

1. BieleFabritanten verwenden altefegirungen 
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' zu Heritellung von Mejfing, es iſt Dies aber gegen 








ihren eigenen Vortheil, denn je unreiner das 
Kupfer üt, deito mebr Zint wird mit den Berun: 
ie en des Hupfers im Schaum ausgeſtoßen. 
eſſingblech, Latun, aus Meifing gefertig: 

tes Bleb; man bat mehrere Arten, I. nach ver 
arbe: A, Schwarzmeffingbled), nod mit der 
chwärzlichen Oxydkruſte; wird je nach der Stärke 
Buchmeſſing, Platten: oder Tafelmeifing genannt. 

B. Kichtes oder blankes Melfingbied). 

II. Nach der Stärke: mein, das 
ftärkite, von verſchiedener Größe und Dide, zwi: 
jben '/s und !/, Boll. 

2) Drahtband, woraus Zainen zu Fertigung 
des Drabtes aufdem Drabtzug geſchnitten werden. 

3) Schlofferlattun,, zu allerlei Beichlägen ver: 
arbeitet, ſchwächer als das vorbergebende, "/2‘' 
ftart; 1° wiegt 3,85 Pfund. 

4) Rlempnerbled und Bechenfdlägerlattun, 
bat verſchiedene Dide, von Nr. 1—17 eingeteilt. 

5) Rollenblech ift das dünnfte Blech, wird zu 
Knöpfen von Heinen Nägeln verwendet. 

6) Geſchlagenes Meffing, unechtes Blattgolv, 
Rauihrold, Knittergold; j. d. Art. Blattgolv. 

Meffingbronzirung, ſ. d. Art. Bronzefar: 


umt ed. So erbält man das Robh- | ben, ©. 444 im I. Band. 


Meffingbrunirung. Durch Behandlung mit 
Salpeterfäure, die mit Kupfer gefättigt wird, 
fann man eine ſchwärzliche, mattglängende Oxyd— 
jbicbt auf dem Meſſing erzeugen. 

Mefhingdraht, frz. fil d’archal, f.unt. Drabt. 
Man unterfcheidet Schwarzen, groben, Lüſter— 
drabt, Glaſurdraht, barten, ‘Baternojterdrabt, 
Kronendrabt und Fenſterdraht. 

Aeſſingerz (Miner.), Gemenge von Kupfer: 

ties und int: Blende; findet fi blos am Kam: 
melsberg in Sachſen gediegen. 
Mel fingloth für Eile. Man ſchmilzt zwi: 
ſchen die Stude, welde zulammıengelötbet werden 
follen, dünne Meifingblätter. Sınd die zufam: 
men zu lötbenden Brucitüde ſehr zart, fo bevede 
man fie mit gepulvertem Borar, der in Waller 
eingeweicht ift, damit fie ſich beſſer mit dem Meſ— 
fingpulver oder den Meffingfeilipänen verbinden, 
welche auf die Lötbitelle gelegt werden. Man 
näbert alddann das zu lötbende Stüd dem Feuer, 
obne die Koblen zu berühren, und erhitzt es, bis 
das Meifing in Fluß n nimmt es nun jo: 
gleih vom Feuer und läßt es langſam ertalten. 

Mestier, frz., Art Leuchter in fürſtlichen Ge: 
mäcern, auch die darauf brennenden Kerzen, jo: 
wie der fie bejorgende Hausbeamte. 

est ‚ engl., Bronzeverzierungen, Leuch— 
ter, beilige Gefäße ıc. 

Mesua ferrea, |. d. Art. Eifenbol;. 

Mesuage, fr;., Wobnbaus, Landhaus. 

Mesurage, frz., Ausmeſſung. 

Mesurette, j. d. Art. Maaß, S. 496. 

Meßaltar, frz. chantrerie, en (- ehantry- 
altar, ein blos zu Abhaltung von Privatmeſſen 
bejtimmter Seitenaltar in katholiſchen Kirchen. 

balken und Meßſiebenjiger, ſ. d. Art. 
Baubols n, ©. 280, Bo. I. 

Meßbude, ſ. d. Art. Bude. 

Mehely, ſ. d. Art. Maaf, ©. 504. 

Aeßfahne, 1) (Felomeßt.) |. d. Art. Baale; 

2) Broceifionsfabhne, j. d. Art. Fahne. 

ßglocke, |. d. Art. Glode. 


Meßinftrumente. 


Meßinfirumente, zu ibnen gebören u. a. 
Nitrolabium, Bouſſole, Meßtiſch, Meßſtange, 
Naaßſiod, Fußſtoch; ſ. die betr. einzelnen Artilel 
und den Art. Feldmeßkunſt. 

Meßkännchen, lat. cantharus, ſ. Kanne. 

Meßkette, ſ. unt. Felomeßtunft. Die Mep: 
tetten beiteben meift aus langen eilernen Ölievern, 
die durch Ringe mit einander verbunden find. 
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metallbaltig. 


— — 
würdigen Gegenſatz, da es für gewöhnlich flüſſig 
iſt und erſt bei — 40° feſt wird. 

Ron den ſämmtlichen Metallen finden in ver 


Baukunſt nur wenige ala jolbe oder in Legirun: 


Meßpolle lat. ama, amula, ampulla, fr}. 
buirette, engl. eruet, j. d. Art. Ampel. Seit 


dem 15. Jahrhundert ſtehen beide Pollen auf einer 
Schüſſel, die als Waſchbeden dient. 

Aeßriemen, ſ. d. Art. Bandmaaß. 

Meßruthe, ſ. d. Art. Maaß. 

Meßſchnur (Feldmebl), zu oberflächlichen 
Meſſungen gebrauchte dicke Schnur aus Hanf oder 
Baſi, in Del getodt und dann mit Wachs über: 
zogen und mit Maaben beichrieben oder dur 
Knoten eingetbeilt. 

Meßſtab, Meßſtange, frz. jallon (Felomt.), 
j. d. Art. Fußſtod, Maa ftod, Feldmeßkunſt ıc- 

Mektifch, Seidtifdh, j. d. Art. Felomeh- 
tunit. Meift beiteht ver Meßtiſch aus einem 
preibeinigen Geltell, jelten durch einen einzelnen 
Stab erießt, auf welchem die Menſul (Tiſchplatte) 
vermittelft eines Kugelgelenks derart befeitigt ift, 
daß fie ſich zwar ſowohl kippen als drehen, aber 
auch feftichrauben läßt. 

Meta, lat., jede kegeläbnlibe Säule, daber 
1) gr. zuurrng, vioon, Spisläule an beiden En: 


en ibre Anwendung. Es find dies ke 
(uminium, Gijen, Bint, Blei, Wismuth, Kupfer, 
Silber, Quedfilber, Blatin, Bold, Zinn und An- 
timon. Von den Metalloiven finden nur Schweiel, 
Bbosphor und Kohle in der Bautechnik Bermen: 


dung. 

Sie Metalle find ſämmtlich ſchmelzbar, jedoch 
iſt der Schmelzpunft außerordentlich verſchieden 
Es ſchmilzt 3.8. Zinn bei 230° E., Wismutb bei 
250° E., Blei bei 330° E., Zint bei 412° E., An: 
timon bei 425° C., Silber bei 1000° C., Kupfer 
bei 1160° E., Gold bei 1200° E., Blatin bei 
1500° €. u. ſ. f. 

Hämmerbar find in abnehmendem Grade 


' folgende Metalle: Gold, Silber, Kupfer, Zinn, 
‘ Platin, Blei, Zint, Eijen 


verſchiedenen 


ſowohl frei, im gediegenen 


ven der Spina des römischen Circus, beſtand aus 


3 Kegeln auf einem Poftament, deren jeder ein Ei 
kun: ſ. auch d. Art. Hippodrom und Circus. — 
2) bei den römiichen Getreivemüblen der tegel: 
förmige Unterjtein ;— 3) meta foeni, Heufeime; 
— 4) meta sudans, f. d, Art. Springbrunnen. 

Metacentrum eines Scifjes. Durchſchnitts⸗ 
puntt zweier Linien, deren eine aus dem Schwer: 
punkt des im Wafier befindlichen Theils des Schif⸗ 
ſes bei geneinter Lage des Schiffes lothrecht auf: 
jteigt,veren andere aus dem wirklichen Schwerpuntt 
des ganzen Schiffes rechtwinklig auf die Achſen 
conftruirt ift. Je tiefer der eigentlihe Schwer: 
punkt des Schiffes unter dem Metacentrum liegt, 
veito fteifer wird es den Stürmen mwiderfteben. 
Ueber dem Metacentrum aber foll er nie liegen, 
ja nicht einmal mit demfelben zufammenfallen. 

Mötairie, franz., Meierei. 

Metalle, Metalloide. Die hemiihen Ele: 
mente (j. d. Art.) zerfallen in zwei Gruppen: in 
Metalle und Metalloide oder Nichtmetalle. Man 
fennt bis jet etwa 52 Metalle und 12 Metalloide. 
Die Metalle unteriheiden fib von den Metalloi: 
den 5 durch folgende Eigenſchaften; 

Durch ihre Undurchſichtigleit, den Metall: 
glens, die Gefchmeidigkeit und das Vermögen, 


ärme und Glectricität befier zu leiten ald alle | 


übrigen Elemente. 
Man unterieidet im gewöbnlichen Leben: 
1) Edle Metalle, die unverändert beim Schmel: 
zen bleiben, wie Gold, Platin und Silber. 
2) Mnedle, die ihr metalliſches Ausjeben beim 
Schmelzen verlieren und zu Metallkalken wer: 
den. Man bat von diejen wieder , 
a) weiche, die eber fchmelzen als glüben, wie 


inn und Dlei; b) harte, die eber glüben als | 


chmelzen, wie Eiſen und Kupfer. 
Quedjilber bildet mit fämmtlichen einen merk—⸗ 


* 





Ziehbar: Gold, Silber, Eiſen, Kupfer, Zink, 
Bint, Blei. 

Das fpec. Gewicht der Metalle ift größer als 
das des Waflers, mit Ausnahme von Kalium, 
Natrium und einigen andern. Das Platin ift das 
ſchwerſte Metall, es zeigt ein jpec. Gewicht von 21. 

In der Natur finden fi die Metalle in jebr 

Formen. Die leihten Metalle tom: 
men nicht als Tolce , fondern nur in Verbindung 
mit Sauerftofj, Schwefel x. und als Salze im 
Mineralreih vor. Die ſchweren Metalle tommen 

| Zuftond, als aud mit 
verj&biedenen Elementen in Verbindungsformen, 
welche man Sre nennt, in der Natur vor. 

Die edlen Metalle, Gold, Silber, Platin x. 
dann die uneblen, Quedjilber, Eiſen, Kupfer x, 
finden ſich frei in der Natur. Die legtern aber 
bauptiächlich in verjiedenen Verbindungen. Die 
Gewinnung der Metalle aus den Erzen iſt bei 
den einzelnen Artifeln angegeben. 


Metallabdruc, |. d. Urt. Aborud, Form, 
Buß ꝛc. 

Metallaſche, ſ. d. Art. Aſche. 

Metallbeize, ſ. d. Art. Beize. 

Metallblatt, j. d. Art. Blattgold etc 

Metallblüthe (Miner.), bei manchen Etzen 
ein ſcheinbar ftaubiger, farbiger — ‚der 


ein Zeichen von Orydation der darin entbaltenen 
Metalle iſt. 


Metallbohrer, ſd. Art. Bohrer, S.A12, Bd. II 
Metallbrennofen, j. d. Art. Brennofen 3 
Metallbuchſtaben, ſ. dv. Art. Firma. 
Metalldadhung, ſ. d. Art. Dachdedung IV, 
©. 604 im 1. Band. 
Setalle, Bronziren derſelben, ſ. d. At. 
Bronzefarben, S. 444 im I. Band. 
Metalle zu färben, ſ. d. Art. Anlaufen. 
Metallfutter, j. d. Art. Fraise 4 u. Futter. 
Metallgegenflände dur Anſtrich vor Orv- 
dation ji büßen; f. d. Art. Anftrich. 
Metaligegenfände mitZinn zc.zu überzieben, 
ſ. d. Art. Verzjinnung, Vergoldung, Berjilberung- 
Metallgegenftände zu färben, .d.Art. Färben 
Metallglanz (Miner.), ſ. unt. Glanz. 
Ketallglimmer (Miner.), ſ d. Art. Glimmer. 
metallhaltig, frj. metallifere, engl. metal- 


Metallkalk. 


liferous , find unter den Geſteinen beſonders die 
Erze; ſ. d.; vergl. auch d. Art. kalkige Gefteine b. 
Metallkalk, it. Benennung für Metalloxyd. 
Metallkitte auf Stein, ſ. d. Art. Kitt VII, 
VII u. IX. 
Metallloth, j. d. Art. Loth, Hartlotb xc. 
Metallmutter, 5. d. Art. Erz. 





— — 
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Metalloide. Einige Chemiter nennen fo nur | mbr: 
u. A. ergeben bat. Der Wunſch, eine Maaßeinbeit 


diejenigen Nibtmetalle, welche Aehnlichkeit mit 
den Metallen baben, aljo: Waflerjtoff, Koblen: 


ftofi, Stiditoff, Phosphor, Arſenik, Bor und Si- 


lieium. Andere begreifen unter diejem Namen aud) 
die eigentlihenNichtmetalle oder Ametalle: Sauer: 
ſtoff, Schwefel, Chlor, Brom, Jod, Selen, Fluor. 


Metalloryd, Verbindung eines Metalls mit | 


Sauerjtoff, auf verfchiedenem Weg berzuftellen. 
Strengflüffiger und feuerbeftändiger als die Me: 
talle, glanzlos, mebr erdartig im Anfeben; j. ven 
Art. Oxyd. Siebilden mit Säuren Salze; ſ. d. Art. 
Salze. Dieinder Baukunft Anwendung findenden 
baben alle in bei. Art. Behandlung gefunden. 

allreihe (Herald.), in einem dreimal ge: 
theiten Schild die dritte Reibe. 

Metallröhren. Man verwendet in der Baus 
technit bejonderd Bleiröbren, gußeiſerne und 
ſchmiedeeiſerne Röhren, felten Zintröbren und 
————— Ueber Herſtellung und Verlegung 
f. d. Art. Röhre. Die bei mancher Verwendung 
wünſchenswerthe Glafticität wird bei dergleichen 
Röhren durd eine Reihe Furchen, deren Ebenen 
perpendiculär zur Achſe ver Höbre fteben, erzeugt. 
Die Röhren werden erft auf einer bierzu dienen: 
den Majchine mit ziemlich breiten Furchengängen 
verjeben, ſodann aber der Länge nad durch Preſ— 
fung zuſammengeſtaucht. Derartig bebanvdelte 
Köbren find nicht nur jeitwärts biegiam, jondern 
auc der Länge nad nachgiebig. 

allfalz, Verbindung von Dietalloryd oder 
Orvdul mit Säuren; f. d. Art. Salze. 

Metallfandcement. Cine Miihung aus 
Liaskalk und gepulverter Kupferſchlade (vorzugs: 
weiſe ſolcher, welche Eifen und Zink, Kieſelerde 
und Arſenik enthält). Er eignet ſich ſehr gut zu 
Waſſerbauten, wird auch zu Stud, Metallfand- 
Nuk, an Mauern und Verzierungen, ſowie als 
Unterlage für ffrescomalerei angewendet; hat auch 
obne Anſtrich ſchöne Farbe u.nimmtguten®lanz an. 

Aetallſchaum, frz. Chiasse, ſ. Schmelzen. 

Aetallſpath (Minerat.), ſ. v. w. Erz. 

Metallthermometer, ſ. d. Art. Thermometer. 

Metalwork, engl., Metallarbeit. 

Metanöde, fr3., Beichtſtuhl, Kirchſtuhl. 

Mötastero, j. d. Art. Maaß, S. 500. 

Metatorium, lat., hieß die Sacriltei, wenn 
fie zum Ausruben des Kaiſers und zum Umkleiden 
beftimmt war; vgl. auch d. Art. Dialoniton. 

Metanlos, ſ. d. Art. Mefaula. 

Meteorite, Meteorfleine, Aörolithe, nennt 
man die aus der Atmofphäre auf unfere Erde 
berabgefallenen mineraliihen Maſſen. Sie be: 
fteben hauptſächlich aus metalliiben Elementen 
unferer Erbe, wie Eifen, Nidel 
gan, Kobalt xc. An der Oberfläch 
der Meteoriten lödherig und blafig und haben ganz 
das Ausſehen, wie es glühende Maflen zeigen. 

Der Name Meteoreiſen wird nur bei jolden 


| 


' Republit eingeführt. Es ift glei 





entbalten. 

Meter, frz metre, franzöſiſches Längenmaaß, 
gleich 3,078444 Pariſer oder 3,186199 preuß. Fuß, 
\.d. Art. Maaß ©. 484,485, 496,500. Es ward durch 
ein Geſeß vom 19. Frumaire des Jahres VIII ver 
dem zebnmil: 
lionften Theil des Crbquadranten, wie ſich der: 
jelbe aus den Meflungen von Mechain, Delambre 


jo feitzuftellen, daß fie, wenn fie auch verloren 
ginge, leicht wiedergefunden werden könnte, hatte 
die Einführung des Meter3 zur Folge, nachdem der 
bereit3 viel früber zu Erreihung deſſelben Zieles 
von Huyghens ausgeiprochene Vorſchlag, den drit: 
ten Theil der Länge des Sekundenpendels an einem 
Ort mit 45° geograpbifcber Breite zur Pängenein: 
beit zu wählen, nicht zur Ausführung gelangt war. 
Der Nuben eines aus der Natur jelbit genomme: 
nen Maaßes ift mebr wiſſenſchaftlich als praltiſch; 
ver eritere aber ift beim Metermaaß nicht bedeu: 


' tend, mweil die zur Berechnung deflelben führenden 


| 


Silicium, Mans | 
e find die meilten 


Mefiungen doch nicht abjolut genau fein fönnen, 
fo daß, wenn etwa das jekige Normalmaaß für 
das Meter verloren nebenfollte, jpätere Meſſungen 
eine andere Länge für daflelbe ergeben müßten. 
So bat 3. B. Beflel den Umfang des Erbquadran: 
ten gleib 1000085576 Metern gefunden, ſo daß 
das jetzige Metermaaß eigentlich etwas zu Hein ift. 


eterkilogramm,, ſ, — 

Methode der kleinſten Quadrate, ſ. d. 
Art. Quadrat. 

ga ga oder Hokgeifl bildet fich 
bei der trodnen Deitillation des Holzes und findet 
ſich zu 1%. im rohen Holzeſſig. Es ıft ein dem ge: 
woöhnlichen Weingeift ähnlicher Körper. 

Metisgrün, ſ. d. Art. Grün B. V. 

Metoche, v. griech. ueroyn, das Gemeinicaft: 
libe, Zwijhenraum zwiſchen je zwei Zähnen 
eines Zahnſchnittes; j. d. 

Aetope, Ausfall, gried. uerörn, Durchloch, 
Zwiſchenloch, lat. metopa, frj. metope, engl. me- 
tope, Deffnung oder Selb zwiſchen den Trigly: 
pben ; j. d. Art. doriſcher Styl. 

Mötrö, franz, Maaßtabelle, betreffend die zu 
einem Bau nöthigen Stämme, Wertjtüde ıc. 

Metreta, ſ. ven Art. Maaß, ©. 501. 

Metrosideros vera (Fam. Myrtengewächſe), 
ein auf jteinigem Boden waciender großer Wald: 
baum auf den Moluften, der eine Stärke von 4 Fuß 
erreicht. Beſteht aus zweierlei Holz: feit und ipedig 
ift der Splint, der um den Kern ber roftfarben ift; 
der letztere ift bart und ſchwer wie Eiſen und lies 
tert das eigentliche Eiſenholz (j. d. und d. Art. 
Lebenshol;). Iſt fait unvergängli, in Wafler 
wie in Erde, vorzüglih dem Meerwaſſer wider: 
ſtehend. Es muß friſch bearbeitet werden, jonit kann 
es von feinem Inſtrument angegriffen werden. 
M.robusta, liefert ein der beften Baubölzer auf 
Neufeeland; ibm äbnlich iit M. fornentosa. 

Metſchrahriieh, Fuſter mit gan vergitter: 
tem, reich verziertem Ballon an den Weibergimmern 
mubamedantiher Wohnhäuſer. 

Mlebe, j. d. Art. Maaß, S. 499, 508 ıc. 
Meb;kaflen (Mühlenb.), Kaften zum Verwah⸗ 
ren deö gemebten Getraides. 

Meubles. Zu dieſen rechnet man jämmtliche 


Maflen angewandt, die entweder reines Gifen oder | bemeglihe Hausgeräthe. S. var. d. Art. Ameu— 


Meublesbeize. 


blement. Doch dürfen die Meubles nicht, blos um 
den Stylformen gerecht zu werden, unbequem fein, 
vielmehr muß man beim Entwerfen derielben erſt 
auf die zu erfüllenden Bedürfniſſe, dann auch auf 
die Verzierung denten. Die gewöhnliche Spitz 
böbe nimmt man zu 42 bis 52 Centim. an, je nad 
der Größe der Menichen, ſ. au den Art. Bant. 

Die Tiihböbe ii 70 bis 80 Centim. Die Höhe 
vom Fußboden bis zur Zifchparge für das bequeme 
Darunterbringen der Kniee 60 bis 70 Centim., die 
Breite einer ſolchen Deffnung in Schreibtiſchen 
mindeſtens 45 Gentim., die Tiefe eines Schreib: 
tiiches mindeſtens 60, höchſtens 90 Gentim. Die 
Tiefe eines Sopbas mindeftens 60, höchſtens 85Gen: 
tim., die Länge eines Sophas 1,5 — 2,5 M. Die 
Länge eines Bettes mindeftens 2,0 M., Breite 1,0, 
Höhe bis zum Bettboden 0,20 M.; j. übr. d. Urt. 
Bant I, Hütſche, Stubl, Tiſch, Bett ıc. 

SMeublesbeize, j. d. Art. Beige. 

Meublesfirniß, ſ. d. Art. Firnib- 

SHenblespolitur. Um gebraubten Meubles 
neuen Glanz zu geben, lafle man 1 Lotb Alkanna: 
wurzel und 3—6 Löffel voll Leinöl in einem neuen 
Topf gelinde ſieden, beſtreiche nach dem Erkalten 
damit die Meubles und reibe fie 24 Stunden ſpä⸗ 
ter ab; ſ. übr. d, Art. Politur und Milch 3- 

Aeubleſtoff; ſolcher jei dauerhaft in Gewebe 
und Farbe und babe diejelbe Farbe, wie die Bor: 
bänge u. Wände; f. d. Art. Farbe, Decoration ıc. 

Aeublewichſe, fd. Art. Wichſe. 

Meublirung, ſ. d. Art. Ameublement. 

Meulidre, jr;., Müblitein, bejonders ſehr 
poröfer, aber barter franzöfiiher Muͤhlſtein. 

Meurtriöre, frz, Shiebicarte. 

Meufchbottid, ſ. v. w. Maiſchbottich in 
Brauereien. 

Meute, auch muette, frz., Stallgebäude mit 
Wohnungen der — ꝛc. 

Mew, engl., Steg zwiſchen den Vertiefungen 
der Dreiſchlitze. 

mexikaniſche Banwerke, ſod. Art. mittel: 
amexilaniſche Baukunſt. 

Mezquiteftraud) (Algarobia glandulosa 
Torr, et Gr., $am. Hüljenfrüchtler), tft in Nord: 
amerila und Meriko einbeimiſch und liefert einen 
Gummi, welber dem Senegalgummi und jchled: 
teren Sorten des arabifchen ähnlich iſt. 

. Mezzanine, frz. u.engl., ımezzana, mezzuta, 
ital., Jwifchenitodwert, j.d. Art. entresol, Halbge: 
ſchob fenötre mezzanine, Halbgeſchoßfenſter. 

Mezzen(Berab.),in die Erde geſchlagenePfaͤhle, 
worauf die Thürftöde gelegt werben bei Auszim— 
merung eines Stolleng in Jumpfigem Bobden. 

Mezzetta, Mezzo, Mezzuarola, j. d. Art. 
Maas, S. 500 u. 501. 

Mezzopilastro, lat., ein aus der Wand nur 
zum Theil beraustretender ediger Pfeiler. . 

Mezzorilievo, ital., balberbabenes Relief, bei 
welchem die Figuren vor der hintern glatten Fläche 
zur Hälfte hervortreten, ; 

‚ Mezzotinte, it fr3- demi-tinte,engl. middle- 
tint, Halbihatten, Zwifchenton zwiſchen Schatten 
und Licht, Webergang der Lichter zu den Schatten. 

Min, j.d. Art. japan. Bauftyl, S.305, Bd. II. 

Miao. Chinefiihe Dentmalbauten zu Ehren 
des Confucius und anderer Religionslebrer. 

Mi-arc, fr3., Dogenktentzl, j. d. Art. Bogen 
IV 8, ©. 400 im 1. Bd. 








560 


Mikrometer. 


Miasmen nennt mandieder Geſundheit ſchäd⸗ 
lichen Subſtanzen, die ſich in der Atmoiphäre fin 
den. So bezeichnet man mit Malaria in Mittel 
italien ein Miadma, das zum gesben Theil in dem 
ven Maremmen entiteigenden Schwefelwafieritof: 
gas feinen Grund haben mag. , 

Mica, ital. und fpan., f. d. Art. Olimmer. 

mi-corps, frz., in halber Figur, als Bruftbild. 

Mi-cöte, frz3., Lage eines Haujes oder auch 
auf balber Höhe eines Bergabbanges. 

Midjael, St., i. d. Art. Engel S.718 im 1.Br. 

Michelia Doltsopa in Nepal, ein Baum, 
welcer zur Fam. der Magnolien gebört, liefert ein 
jebr ihönes ußbolz; f a. d. Art. Champacabol;- 

ick oder Micde, überhaupt gabelförmipes 
Werkzeug; (Seew) frj. chandelier, engl 
erotehe, ital. candelliere, jpan. teja, die zum 
Auflegen des Maftes und der Ragen dienenden, am 
Boote vorn und binten ftebenden eifernen Gabel: 
ftügen; — 2) Mid der Gaffel, frz. corne de 
vergue, engl. jaw, gabelförmiger Ausſchnitt am 
inneren Ende der Gaffel; — 3) Mid beim Kerr 
jchläner, frz. chevalet, engl. trussel, Bod, deſſen 
Holm durch eingeichlagene hölzerne Nägel zu einem 
Kamm geftaltet it, um die Duchten in die einzelnen 
Lugen einzulegen ; — 2 (Wafjerb.) Heine Pumpe 

Middle-aisle, engl., Mittelicifi- 

Middle-distance, middle-ground, engl., 
Mittelgrund. j 

middle-pointed style, j. d. Art. Engliſch⸗ 
gotbiih, S. 721 im I. Br. a 

Middle-relief, engl., j. v. w. mezzorilievo. 

Miefel, ver mit Kupfer gefütterte Theil der 
Brunnenröhren. 

Michel, i. d. Art. Maaß, ©. 505. 

Miemit (Minen), .d. w. Bitterkalt. 

Mierze, j. d. Art. aaß, ©. 504. 

Miethe, nad Soelung von meta abzuleiten, 
mittellateiniih mita, nah Wachter vom angel- 
jählischen mithan, beveden; kann aud mit dem 
mittellateiniihen mota, altfrz. mote, altengl., 
moat, Wall, Hügel, zufammenbängen; in einigen 
Genenden Deutihlands j. v. w. Diemen, Feimen, 
im Olvenburgiichen Wiske, anderwärts Trifte. 

Miethhans, Miethlogis, lat., coenaculum, 
ſ. d. Art. Haus, Eintbeilung ıc- 

Migalet, ipan. Miguelete, beißen die ftärferen 
Thürme der Moſcheen, welche in vielen Brovinzial: 
geftaltungen der mubamedaniichen Style vor: 
tommen ; fie find ſämmtlich quadratiſch und tragen 
auf einer Blattform einen Heinen jhlanten Auflas 
mit Spisdad) oder Kuppel. Fig 1498 iſt ein folder 
Migalet aus Sevilla, die zugehörige Moſchee iſt 
unter mebrfadhen Veränderungen ala Kirche St- 
Marcos eingerichtet. 

Migamento, j. d, Art. Maab, ©. 1. 

Miglio u. Migliajo, j.die Art. Maaß u. Meile. 

lhrab. Halle des Gebets, Cancellenbau in 
Moſcheen. ©. d. Art. arabifher Stol, S. 129 im 
I. Band und F in Fig. 145 und 146 ſowie 150. 

Mikofi, j.d. Art.japan. Bauityl,S.305,Bv.Il 

Mikrometer. Man bat 1) Dültanzmeiler; 
ſ. d. Man unterjbeidet a) Schraubenmitrometer, 
bei denen die Anzahl oder Theilzabl der Umdre; 
bungen einer Schraube die Gföße des geiebenen 
Gegenitandes, bei betannter Größe alio die 
Entfernung angiebt; b) Kreis⸗ oder Rautenmt- 
frometer, wenn ein in der Blendung des Fern⸗ 





Milch. 


rohrs ausgeſchnittener Kreis die ſcheinbare Größe 
eines durch das Fernrohr geſehenen Körpers 
angiebt. ce) Fadennetzmikrometer. — 2) Werkzeug 
zum Meſſen jehr kleiner Maaße, befonders zum 
Hervorbringen und Mefien jebr Kleiner Bewe— 
aungen, auch Mikrometerfhraube genannt; j. d. 
Art. Differenzialichraube, 





— — — — 





54.1398. Z 


Ailch; ſelbige findet im Bauweſen Verwen— 
dung: 1)als Fixiungsmittel ſtatt des Waſſers unter 
Farbe gemiiht; 2) ald Grundiranſtrich; Wände, 
die mit Kalt oder Leimfarbe geitrihen werden 
jollen, werden vorber mit Milch grundirt; diejelbe 
muß gut abgeichöpft fein; 3) ald Meublespolitur. 
er Holzarten, wie Kirſch-, Pflaumen-, Nuß:, 

epfel: und Birnbaumbolz jowie die feiten aus: 
ländischen Hölzer, werden am einfachiten mit Milch 
—— Nachdem die Meubles von Schmutz und 

taub gereinigt ſind, nimmt man Milch, ſo friſch 
als möglich, wenn die fetten Theile ſich noch nicht 
abgejondert baben, und ftreicht fie auf das Holz, 
worauf man mit einem wollenen Yappen jo lange 
reibt, bis alle Seuctigteit verſchwunden ift. Diejes 
wird mehrere Male wiederbolt. Die Milch bat vor 
dem Del den Vorzug, daß ſich der Schmus nicht jo 
leicht an die Geräthe hängt, daß ſie feinen unan: 
genehmen Geruch verbreitet und daß die Öeräthe 
gleich wieder gebraucht werden fönnen. Bei neuen 

Motbes, IANufte. Bausteriton, 2. Aufl, 2, Bp. 
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J Glas II. 


Miliarium. 


Gerätben wird das Einreiben anfangs wöchentlich 
wiederbolt. 

mildaderiger Ana (Diner), eine Art 
fetter Quarz; führt häufig Kaltipath bei fi, wird 
beim Kupferſchmelzen als Fluß gebraucht, ift durch— 
fcheinend und mit undurchſichtigen, milchweißen 
Adern durdzogen. 


Mildyfarbenanftrid. 1) Für innere Gegen: 
jtände. Auf 200 fFuß zu ftreihende Oberfläche 
die im Art. Anjtrib B. 46, ©. 111 im I. Bo. an: 
gegebenen Quantitäten. Statt des Leinöls fann 
man auch Mobnöl, ftatt der Kreide ſpaniſches 
Weiß verwenden. Der Kalt wird in-einem reinen 
Eimer mit Mil gelöiht, dann das Del tropfen: 
weiſe zugejekt und die Miſchung mit einem flachen 
Spatel umgerübrt, bis ſich Jämmtliches Del mit der 
Mafle verbunden bat. Endlich jeßt man die übrige 
Milch und nachher das Weiß zu. Iſt das Holz 
neu, fo find zwei oder mehrere Anſtriche nötbig. 
Mird farbiger Anftrich erfordert, jo fann man 
Umbra, Oder, Chromgelb, grüne, blaue oder 
rothe Farben ıc. mit Milch abreiben. Iſt bejon: 
ders feiner Anſtrich erforderlich, fo gieht man die 
garbe durh ein Haarjieb; — oftindifcher 

ilchfarbenanftrich für äußere Fläben: 9 Tb. 
aelöichter Kalt und 1 Th. jebr feiner Sand werden 
mit geronnener Milch und Eiweiß angemadt ; — 
3) 2 Quart abgerabmte Milh, 8 Unzen frijchge: 
löjcbter Kalt, 6 Unzen Lernöl, 2 Unzen weißes 
Beh, 2 Pfd. Spaniſchweiß reihen zu, um 80 
Ruß zweimal zu überjtreiden. 

AMilchglas, ſ. v. w. Seinglas, ſ. d. Art. 
Sr 158 , wird feiner weißen Farbe 


wegen zu Blumennäpien, Yampen ıc. gebraucht; 


‚ man fann darauf wie auf Email malen, es kommt 


auch gefärbt vor, macht in Fenſtern verwendet bunt: 
ler al3 matt geſchliffenes, iſt auch theurer u. jpröder. 

Milhholzbanm, moluktifher Schellenbaum 
(Cerbera lactaria Hamilt. Da Apocyneae, 
Hundsgiftgewädie), ein moluftiiher Baum, der 
in allen feinen Theilen einen kräftig purgirenden 
Milchſaft entbält und deshalb in Aa Heimat 


mediciniſche Verwendung findet. 


Mildykeller, ital. cascina, j. d. Art. Keller 3. 


Mildymalerei, nad Cadet de Vaux. Zu 
244 OFub nimmt man 2 Liter abgerabmte Milch, 
180 Gramm troden gelöjhten Kalt, 125 Gramm 
Leinöl, 1%, Kilogramm Spaniſchweiß. Der Halt 
wird in einem glafirten Gefäß mit Milch zu dün: 
nem Brei eingemadt, dann wird Del unter Um: 
rübren augejeßt und das Spanijchmweiß als Bulver 
aufgeitreut. Nachdem es angejogen und zu Boden 
gefallen iſt, rübrt man gut um und mifcht die belieb: 
ten Farben in Bulverform hinzu. Die Farbe darf 
nicht zu did, die Milch in feinem Fall jauer fein. 

ildy- oder Rofenguarz, ‚bildet hin und 
wieder gering mächtige Yagen in Granit und 
Gneis; wird mehr zu Schmudjaden, jeltner zu 
Vaſen verarbeitet; j. d. Art. Quarz. 

milde Bergart (Bergb.), weiches, leicht zer: 
brechliches Geftein, daher ein Gang von ſolchem 
Geftein milder Gang beißt. 

Milde und Mildthätigkeit (Alegor.), ſ. 
unt. Barmherzigkeit und Clementia. 

Mildzeug (Berab.), weißer Schiefer, in wel: 
chem Zinnober und Quedjilber gefunden wird. 

Miliarium, lat., grieb. $eguanrıng, 1) turze, 
ftarte Säule im Mittelpunkt des Delmübhlenmör: 
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Milieu. 562 Mine. 
ſers, trug bie Buchſe der Läufer; — 2) bober, 4 j Mine, franz, 1) Bergart, Erz, a» mine de 
ſchwaler —— zum Waſſerſieden. plomb, Bleierz; pierre de mine, Gangſtein; — 


eu, frz., Mittelgrund auf Gemälden. 
Militärhofpital, j. d. Art. Hofpital. 


Militäringenienrwefen, ein Theil der In: | 
genieurwiſſenſchaft. Das Nötbigite Darüber j. in 


d. Art. Befeftigung, Feſtungsbaukunſt ꝛc. 
Militärfchule, ſ. dv. Art. Cavettenhaus. 
Military-tower, engl., Feſtungsthurm. 
Militta, |. d. Art. Aftarte. 

Millerit, j. d Art. Haarkies. 


2) Bergmert;; — 3) altes franzöſiſches Hohlmaaß; — 
4) Mine; ſ. d. 

Mine, lat. mina, 1) ſ. v. w. Beramerf. — 
2 (Feftungsb.) lat. euniculus, unterirbiide 
äume, die mit Pulver gefüllt find. a) Als An: 


. griffsmittel gebraucht man fie nur noch jelten, da: 


Milliare, Millimetre, Millistöre, frz, 


f. d. Art, Maaß. — 

Milliarium oder milliare, lat. Meilenſtein, 
meiſt in Form einer runden Säule mit eingegrabe⸗ 
nen Angaben der Ortönamen und Entfernungen. 

Millie'fdher Kamin, j. d. Art. Kamin 10. 

Millstone-grit, engl-, Koblenjandftein ; f. d. 
Art. Sandftein. 

Mimbar, Minber, Mlinbar 
Moſcheen; f. d. Art. Arabic, ©. 129 
und b in ig. 145. 

Mimofit, |. d. Art. Dolerit. 

Mina, ital., Slüffigteitsmaaß; f. d. Art, Maaß. 

Minaret, Minareh im Türkiſchen, Minar 

in Oftindien, Ale- 

nar, Menareh im 
Arabiſchen, nad 

— Weingärtner aus 
— nara ſtatt navara, 
== Yeuchte, und ma- 

j naratum, Leuchter, 
= - abzuleiten; ſchlan⸗ 

— — +5 fer Thurm an der 

Mojcee, oben mit 
— einer Gallerie zum 
— = Abrufen der Gebet: 
—_ Stunden durch den 
- Mubedpdin. Die 
eriten biftorijch be: 
— fannten Minarets 
find 705 unter dem 
= Salifen Walid in 
Damastus an der 
- früberen Johan— 
-—  niälirche bei deren 
—inrichtung zur 
——Moſchee von by: 

= zantiniichen Künft: 
> lern erbaut wor: 
= den. Die Minarets 


= = haben die mannich⸗ 
— —— fadfte Geftaltung 
FI angenommen; 


Kanzel der 
im I. Band 
































a elegantejten, geben 
wir unjern Lejern 
in Fig. 1499; er 


seinen der * 
in 
den Verhältniſſen 


gegen zur Vertheidigung; überhaupt dienen ſie, 
um das darüber befindliche Erdreich mit Allem, 
was fi darauf befindet, in die Luft zu fprengen. 
Schon die Römer kannten fie und fübrten jie bis 
unter die feindliben Mauern, deren Grund fie in 
ven Minen abiteiften. Durch Anzünden diejer 
Steifen ftürzte man die Mauern. Dies Verfabren 
batten fie tbratiiben Bergvöltern entlebnt ; durch 
ähnliche Gänge untergruben die enge auch 
die Belagerungsmaſchinen der Belagerer. Die erſte 
mit Pulver geladene Mine 1487 gegen das Schloß 
Gerezanella in Jtalien ſchlug febl. Die Angriffs: 
minenarbeit beginnt mit dem Gebrauch des 5—6‘ 
weiten Minenſchachts, frz. puit, von dem aus man 


die Gänge treibt. 


ı ab. Die 


@iteht in Tunis an | 


 einerMoichee,nabe 
bei dem Haus des 
BE dBoy. 
 Namajan wird die 
3 a Gallerie in ver 
Fig. 19399. Minaret in Eunis. ver Mae * 


Mindener Cement,i.d.Art.CementXI,S.531. 





) 


b) Die zur Vertbeidigung beitimmten Contre: 


und Gegenminen haben zu ibrer Verbindung ge: 


mauerte Gallerien, Minengallerien, vergl. auch 
d. Art. Feſtungsbaukunſt. Die Hauptgallerien 
—* theils hinter der Escarpe (galerie majeure, 
alerie Eee), tbeild unter dem bededten 
eg binter der Gontre-Escarpe (Magijtralgallerie, 
galerie de contre-escarpe), tbeil$ endlich unter 
dem Glacis (galerie d’enveloppe), oder noch 
weiter vor unter dem Fuß des Glacis (galerie 
commandante). Sie find 3 Fuß weit, 6 Fuß bodh, 
ganz ausgemauert und durch Communications: 
allerien verbunden. Am Eingang der Gallerien 
Binter den Contre: Eöcarpemauern liegen AMli- 
nengewölbe, frz. carrefours, case, mit Auppel: 
ewoölben bevedte Räume zu Aufbewahrung der 
inenbölzer und Beſetzhölzer, Verſammlung der 
Horchwachen x. Aus den Gallerien geben parallel 
mit den Gapitalen die Minengänge unter das 
freie Feld vor (3 Fuß breit, 4—4'/, Fuß bob); 
nicht durchgängig ausgemauert, an den Enden 
auch nit; Seitengänge geben von nicht gemauer: 
ten Stellen aus. Man bat Haupt-, halbe und 
Nebengänge, die von der galerie commandante 
weiter in's Feld vorgebenden heißen Horchgänge 
(&coutes). Aus ihrer Spise geben Minenzweige 
—— und aus dieſen Minenäaſte (branches) 
efte oder Streden find 3 Fuß breit und 
4 Fuß bob und mit Minenbölzern (j. d.) ausge: 
ſeht (ausgeträmpelt). Die Gänge find entweder 
waagerecht (jöblig) oder fallend. Ein ganzes Ey: 
jtem beißt Minengewebe, franz. araignee. 
— TagenminEn find ſolche, die ſich 2: bis 
Afach übereinander befinden. 
d) $lattermine. Diefe wendet man mebr vor 
Feldſchanzen als vor Feſtungen an. Sie werden 
nie tiefer unter den Fußboden gelegt ala 8210 
Fuß. Man gräbt, um fie zu legen, 10 Schritte 
vor der Schanze ein Loch und bringt in dieſes den 
ulverfaften, fübrt dann bis in's Innere ber 
chanzen unter dem Erdboden die Leitrinnen und 


üllt die Gruben zu. Man legt die Flatterminen 
m Monat | 3 N ö 


auch doppelt übereinander. und zwar die unterite 
12 die obere aber 5 Fuß tief. 
e) Dampf: oder Quetihmine, franz. ca- 
mouflet ; ſ. d. Art. Queticher. 
f)Ueberladene Minen ;erzeugenDrudtugeln 
und dienen zum Erdrücken feindlider Minen. 


Minenbeerd,. 


— 





jur Zerftörung feindlicher Minen. 


inenheerd, frz. foyer, Raum, gewöhnlich | 


an der Contre-Escarpe, an welchem das Leitfeuer 
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mingrelifche Bauten. 





gezündet wird, weldes von * in Geſtalt einer 


ündwurſt oder als Lunte, 
Minenkammer (ſ. d.) führt. 


Ainenhölzer (Kriegsb.), verſchiedene beim 


ündmaus, bis zur 





Minenbau gebraudte Balken und Bretitüde, | 


melde zugeſchnitten berbeigebrabt und zur Mi- 
nenzimmerung verwendet werden; a) Thuͤrgerüſte 
zu den Minengängen, dazu: eine Schwelle, aud) 
Grundſchwelle, Soblbol; genannt, Thürftöde von 
4/6 Fuß H 


2 Boll bob bei 4 Zoll Breite. 


teritüßung des Erdreichs einen Hülfstbhüritod. 


b) Berjchiehung. Die Mine wird über und neben | 


ben Thürjtöden mit Schwartenpfäblen, d. b. 43/,— 
5'/s Suß langen, 9 Zoll breiten, 1'/,; Zoll Starten 
Bohlen bekleidet verſchoſſen), um das Herabfallen 
der Erde zu verbindern. 
einem Ende, dem Schwanz, zugeſchärft find, werden 
mit Pfändeleilen an die Wand getrieben, um Blab 
für die zweiten Pfähle zu erhalten. e) Schachtzim— 
merung. Hierzu braudt man Schachtgeviere oder 
Rahmen; jteben die Enden der die Geviere bilden: 
den Hölzer 12—15 Zoll über ibre Durchkreuzung 
vor, fo beißt das Geviere ein Flügelrabmen. Die 
Verkleidung geſchieht meift mit Schwartenpfäblen. 
Schneller geſchieht die Verkleidung mit Bfoitenge: 
vieren oder bolländiihen Nabmen, aus 8 Zoll 
breiten und 2—21/, Zoll dicken Pfoſten beftebend. 
d) Verlorene Geviere. In ſchlechten Boden jegt man 
zur einftweiligen Unteritüßung die verlorenen Ge: 
viere oder Zwiſchenrahmen ein. e) Stüßen zum Aus: 
mauern der Yebrböde. f) Spannlatten, um das Her: 
abjinten der Habmen zu bindern. g) Latten zu Leit: 
rinnen, Bretter zu Wetterlotten, Fröſche, Seile ıc. 


Minenkammer, Minenofen, Ort, auf wel: 


ben die Winenladung zu liegen kommt; wird neben ' Göttin der Weisheit und Tugend, befonders der 


dem Minenzweig an der für die Exploſion gemwäbl: 
ten Stelle bo angebradt, daß der Cubikinhalt des 
Raums zwiſchen dem Doppelten und Achtfachen der 
PBulverladung beträgt. Oft liegen mehrere Minen⸗ 
fammern beilammen und es entitebt dann eine 
geluppelte Mine, Dreiedsmine, Kleeblattmine ꝛc. 


Minentrichter , GErplofionstegel einer Mine, 
d. i. Bodenmaſſe, — durch die Mine aufge— 
worfen wird. 

Klinenwerkzeug , beftebt in Spaten, Schau: 
feln, Erbbaden, Erdſcharren, Sticheiſen, Dlaurer: 
bammer, Bredeifen, Hammerbaue ıc. 

ineral; jo nennt man jeden durc feine ganze 
Maſſe aleibartigen unorganiihen Körper, der 
ohne Mitwirkung einer Lebenstbätigteit entitan: 
ben ilt. Gemenge folder unorganiidher Körper, 
wie Granit, Thon ıc-, gehören daber in die Klaſſe 
der Bebirgsarten (Formationen). 

Mineralbad, j. d. Art. Bav 3. 


Mineralblan, ij. d. Art. blaue Farbe, Berli: 
ner Blau, Antwerpner Blau ıc. 

Alineralerde, Mittel gegen Fäulniß des Hol- 
zes, negen Hausſchwamm und Ungeziefer, wird 
aus Kiejel: und Thonerde, Eijen, Blei, Schwefel 


öbe und eine Kappe. Sämmtlihe 
Hölzer find 4 Boll im I ftark, die Schwellen nur | 
Man jtellt die | 
Ihürftöde im Lichten 3—4 Zub auseinander und 
jest, wenn der Boden fchlecht ift, zwiichen die dop: | 
pelten Thürſtöcke oder Anjtedethürftöde zur Un: | 





Dieie Boblen, die an | 








g) Schachtminen, 10—12 Fuß tief, ebenfalls“ und ein wenig Arjenit gemengt. Man befeitigt 


verber den vorbandenen Schwamm forgfältig und 
beidüttet den Fußboden jodann mit einer 3 Zoll 
boben Lage aenannter Erde, bei Schutt oder Sand: 
boden braucht man blos 2 Zoll hoch aufzuſchütten. 
Der Etr. genannter Erde koftet ca. 1 hr. 5 Nar. 

Mineralfarben, j. Farbe II, S. 15 im II. Bo. 


——— 1) Bleigelb, baſiſches Chlorblei, 
Kaſſler, Pariſer, Veroneſer Gelb, Turners Patent: 
gelb. Pulveriſirt giebt es eine mehr oder weniger 
blaſſe, jeifiggelbe Farbe, mit Del gerieben duntelt 
es ein wenig. Als Leimfarbe ift es nicht jo jhön 
wie als Oelfarbe. Es läßt ſich rebtgut mit Mergel: 
gelb und mit Ebromgelb veriegen. Gin Zuſatz von 
PBarijer Roth bringt ed dem Chromgelb ſehr nabe; 
j. übrigens d. Art. Bleifarbe 1, 2, 7, 8, 9, 10, 
2) Mlineralturpeth, auch Röniginnengelb genannt, 
baſiſch ſchwefelſaures Quedfilber. Bulverifirt hat 
es eine citronengelbe Farbe, und geihmolzen äbnelt 
es dem Zinnober. Die Auspdünftungen der Thiere 
bräunen es. Sit giftig und muß vorfichtig ange: 
wendet werden. 


ar Schwamm (Bergb.), j. v. w. 


uhr 2. 

mineralifches Kautſchuk (Deiner.), |. v. w. 
elaitiiches argveß; ſ. d. Art. Aſphalt. 

mineralise, franz., angewittert. 

Mineralkitt, 5. d. Art. Afpbalt. 


Mineralogie, im weiteren Sinn des Wor— 
tes die Lehre von den Mineralien. Sie zerfällt in 
die Lehre von den einfahen Mineralien (Orpt: 
tognofie), den Felsarten (gemengte Mineralien) 
(Weognoke) An die Geognofie ſchließt ſich die 
Geologie an, welde die Entjtebung und Um: 
wandlung der Erde kennen lehrt. Yitburgit nennt 
man die Lehre von der praftifhen Verwendung 
der Mineralien und Paläontologie oder Betrefac: 
tentunde die Lehre von den Berjteinerungen oder 
den in Stein umgewandelten vorweltlihen orga: 
niſchen Körpern. 

Mineral-oil, engl., Dergnapbtba; ſ. d. 

Mineral-resin, engl., Bernſiein; f. d. 

Minerva (Motbol.), allas, Alhene, Arete, 


Mannbaftigteit und Bürgertugend, der Künfte 
und Wiſſenſchaften, jomit aud,der Tapferkeit und 
Kriegslunſt; daher behelmt mit Schild und Lanze, 
aber umgeben von Emblemen des Friedens, der 
Künite oder dergleihen. Als Symbol des guten 
Gedantens ift fie aus dem Haupt des Zeus ge: 
boren, nachdem derjelbe die Metis, Weisheit, ver: 
— hatte. Sie pflegte den Delbaum und be: 
bentte Athen damit, das dann erſt nach ihr jeinen 
Namen erbielt. Geweiht find ibr Eule, Greif, 
Kräben, Hähne, Schlangen, Schwalben, Spbinr, 
Sperber ıc. und der Delbaum; die Städte jteben 
unter ihrem beionderen Schuß (daher Minerva 
golas genannt). Als Schußgöttin Athens erhält 
te Flöte und Spinnroden. Auf Schild und Bruft: 
panzer bat fie ein Meduſenhaupt, auch ſteht ihr Ber 
zur Seite die Ziege Aegis, aus deren Fell ihr Schild 
gearbeitet war, der Shüsende Zaubertraft batte. 


mingrelifche Bauten. Diefirhenbauten Min: 
greliens befolgen den byzantinischen Styl in einer 
der armeniſchen jebr ähnlihen ‘Brovinzialgeital: 
tung. Namentlih find die Dispofitionen der 
Grundrifje auffallend ähnlich den armeniſchen. 
Die Decoration iſt in der Regel etwas reicher als 
dort, Wir geben unjern Leſern in Fig. 1500 ein 

11® 
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Miſt. 





Miniaturfarben. 


Fenſter der 1007 genründeten, jeßt in Ruinen lie: 
enden Kirche zu Kouthais innerlich bat dieſe 





Kirche runde Schafte, die Rundbogen tragen; alle | 
Spisbogen feblen. Eigentbümlic it die Grund: ı 
rißanordnung noch injofern, als von Weiten ber 
zunäcit 4 enge Node fteben; darauf folgt ein 
weites Joch, im Mittelichiff ein Quadrat bildend, 





Fig. 1500. Senster der Kirche m Kouthais. 


und nad der Seite zu einem Kreuzſchiff verlängert, 
das an jeinen Enden durch Apfiden geſchloſſen ift, 


an die ſich wieder breite, edige Vorballen anlegen. 








Miniaturfarben (Maler), als ſolche brauch⸗ 


bar jind alle wenig Körper babende und zarte 

Narben, 3. B. Ultramarin, —— Carmin, 

langen arben (Yad: und Saftfarben), und mit 
ummiarabicum angemadte Mineralfarben. 

Miniaturmalerei, Iat. miniatura, Malerei 
mit Mennige, lat. minium, engl. redlead, daber 
alle Malereien in Handicriften (weil die Initialen 
mit Mennige gemalt waren); ipäter auch alle ſehr 
Heinen feinen Malereien (vielleibt aud von mi- 
nor abzuleiten) ; bejonders die auf Elfenbein, Ber: 
gament, Milchglas ıc. ausgeführten. 

Minidre, franz., Bergwert. 

Minime, frj., Duntelbraun, daber Minimen- 
farbe, bläulibroth aus Blaufüpe und Krapp oder 
Chenille bereitet. 

Minimum, j. d. Art. Marimum und Curve 
584 im I. Ban. 

Minirer, Blättergräber, ſehr artenreihe In 
jelten, die aber den Bäumen nur unbedeutenden 
Schaden tbun. 


Ainirkunſt, Lehre vom Minenbau; f. d. Art. 
ine, 
Ainiſterialgebände, j. d. Art. Regierungs: 


gebäude. 
Ministeria sacra, [at., Kirchenſchatz, jo weit 
er beilige Gefäße ıc. enthält. 


Ainiſtrantenſih, |. d. Art. Kirche. 








Minneweg , Fahrweg, der durch ein umdeic: 
tes Yand fübrt. 

Minster, engl., altengl. mynstre, munster; 
j. d. Art. Rloiter, Münjter und Monasterium. 

Minnend, |. d. Art. Differenz. 

Minus; dies Wort zeigt an, daß die Größe, 
welder es voraejekt ift, von einer anderen abge: 
zogen werben foll; aljo, wenn fie von Null abge: 
zogen werden müßte, negativ ift. Das Zeichen 
dafür * — Erbält das Reſultat einer Rechnung 
diejes Vorzeichen, jo ift dallelbe entweder keiner 
Deutung fäbig und die geftellte Aufgabe eine wider: 
finnige (3. B.. wenn man das Gewicht eines Kür: 
pers gleib — 4 Pfund erbalten würde), oder es 
lafjen ſpeciell bezeichnete Einbeiten au für die 
negative Zabl eine Bedeutung zu. 3. B. bei einer 
Brage nad Vermögen die Eriftenz; von Schulden; 

ei einer Frage * Vermebrung eine Verminde— 
rung; bei einer frage nach Steigung einen Fall x. 
inuskelfhrift, lat. minusculae, frz. let- 


| tres minusecules, beitebt aus lauter Heinen edigen 


Buchſtaben; f. d. Art. Inſchrift und Majustel. 

Minute, 1) der 60. Theil_einer Einbeit, be: 
fonder3 eines Grades, einer Stunde. Sie wird 
weiter eingetbeilt in 60 Secunden und eine Se: 
cunde in 60 Tertien. Die Tbeilungszabl 60 iſt 
wegen der vielen in ihr ohne Reit aufgebenden 
Zablen (e® giebt deren außer der Cinbeit und der 
Babl jelbjt noch 10) gewählt worden. Die Bezeid: 
nung der Minuten geſchieht durch einen Strid 
oben, 3. B. 15°; — 2) j. v. w. Bars; ſ. d. 

Kliocän, j, d. Art. Lagerung b. 

miraculosa, ſ. d. Art. Imago. 

Mirador, jpan., Ausſichtsthum, Belvedere. 

Miroir, franz., 1) Spiegel; — 2) an Deden, 
Wänden, Thieren ıc. glatte Flächen, von Yeilten: 
wert eingefaßt; — 3) bei einem Spiegelgemwölbe 
der horizontale Theil; — 4) beim Bearbeiten der 
Steine eın Zoch, welches durch einen zu jtarten 
Schlag entitebt. 

Mischio, ital., Marmor von Verona und der 
Inſel Chios, aus vielen Steintrümmern zuſam 
—— purpurfarbig mit weißen und gelben 

dern. 

Miserere, lat., 1)j. v. w. Ecce homo, j.d.;— 
2) f.v. w. Misericordia. 

Misericordia, lat., 1) j. d. Art. Barmberzig: 
feit; — 2 Conjole an den Unterjeiten der Sise 
der Choritüble; j. d. Art. Cborgeftübl. 

Milpel, veutihe (Mespilus germanica L.. 
Fam. Pomaceae), bat ein ſehr zäbes Holz, wel: 
des gern beim Müblenbau von Zeugarbeitern 
verwendet wird. Es ift langfeinfaſerig, weißlih 
oder weißgelblib, nah dem Kern zu bräunlic. 
Es tommt in der Feltigfeit, Härte und Zäbigleit 

dem Birnbaumbol; gleich. enn es gerade ge: 
wachſen ift, läßt es ſich gut hobeln. 

Aiſpelbraun, braune Farbe, aus Gallaͤpfeln 
mit Brafilienbolz und Krapp bereitet. 

Alspicktl, f. v. w. Arjenitties; |. d 

Misra (ind. Stul), Gebäude, welches aus zwei 
Arten von Materialien beitebt. 

Missale, lat., fr. Missel, f. d. Art. Ritual: 
bücher. 

Mil. Bei Berechnung der Größe der Mil- 
ruben diene g endes: 1 Pferd u jäbrlid 
5,400 Eubilfuß, 1 Rind (ganz im Stall) 72,000 Cu: 

bitfuß, 1 Schaaf 850 Eff., 1 Elf. wiegt circa 5 


Miftbeet. 
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Pfund. Ueber Anlage der Miftgruben ſ. d. Art. 
Düngeritätte. 

Miftbeet. Im Allgemeinen gelten bei An 
lage eines Miftbeetes diejelben Regeln wie für 
ein Gewächshaus; ſ. d. betr. Art. Die Miflbert- 
fenfler werden, wenn in den Miftbeeten getrieben 
werden joll, zwedmäßinerweije mit matten grauen 
Farben balb durchſichtig überftrihen. Man kann 
aud ſtatt des Glafes die Fenſterrahmen mit fei: 
nem baummollenen Zeug überzieben. Um dies 
gegen Näjle dDauerbaft und durchſichtiger zu machen, 
überziebt man es mit einer Miſchung von 8 Yotb 
pulverifirtem, trodenem, weißem ftäte, 4 Loth ge: 





dilel DE, welches 


löſchtem Weißkalk und 8 Loth gekochtem Leinol. | 


Sobald dieſe 3 Beſtandtheile mit einander vermiſcht 
find, fegt man 8 Loth Eiweiß und eben jo viel Ei— 


gelb hinzu; durch Schlagen wird beides qut mit | 
einander vermijcht und vunnflüffiggemacht. Sole 
Feniter bedürfen beim ſtärkſten Sonnenitrabl kei: 


ner bejonderen Ueberdedung oder Beſchattung, 
fondern nur nad Umſtänden zu — einer Hei: 
nen Lüftung. Macht man die Fenſier von Glas, jo 
laſſe man die Scheiben 1—2 Eentimeter überdeden. 


Aiſtel, eine Schmarogerpflanze, ſ. d. Art. 
Viseum. 

Mifteltein (Wiftelzweig, nord. Motb.), Som: 
bol der Fruchtbarkeit, doch auch Symbol des Win: 
ters, der den Sommer tödtet ; ſ. d. Art. Baldur. 


Aiſtelwuchs; ſo nennt man krüppelhaften 
Baumwuchs mit unförmlichen Aſtbildungen. 


Aiſtkäfer, ſ. d. Art. ägyptiſcher Styl und 
Senrabaeus. 

Misura und Misuretta, ſ. d. Art. Maaß, ©. 
492, 501, 502. 

Mitadella, j. d. Art. Maaß, ©. 511. 

Mlithanodher, |. v. w. Molybdãn-⸗Ocher. 

Mithra oder Mithras, f. d. Art. Perſiſch. 

Mitisgrün, arüne Farbe, kupfer: und arien: 
baltig; f. d. Art. Orün B. I. und V. Man unter: 
ieidet mehrere Sorten: Jasmügger Grün, Kir: 
bergerGrün, Originalgrün, WienerGrün,Neugrün, 
Schmweinfurter Grün ıc. Meiſt dedt dies Grün erjt 
nab 2—3 Anitriben. Deshalb pflegt man darun: 
ter zwei Grundanitridhe mit weißer Yeimfarbe zu 
maden. Es trodnet jebr ſchwer, giebt aber eine 
ſchöne Nüance von Hellgrün. Wünſcht man febr 
beiles Grün, fo wird der vierte Theil feines Be: 
wichted Kreide dazu gelebt. Dadurd erhält die 
Farbe Körper und trodnet ſchneller. 

mitonner, frz., aufwallen, gelinde jieden. 

erde frz.; von Mauern ıc. ſ. v. w. ge: 
meinicaftlic. Fe 

itra, lat., grieb. urroa, Band, Kopfbinde, 
Müre, Biihofsmüse (ſ. d. und Inful). 

Mitre, franz. und engl., mitre-line, engl., 
Gebrungsfuge, Kropitante, Grat; arc en mitre, 
irz., Giebelbogen, ſächſiſcher Bogen. 

Mittel (Matb.), eine zwiſchen zwei Größen 
enthaltene dritte Größe, welche aus dieſen auf eine 
beftimmte Weije abgeleitet wird. Man unterjcei: 
det deren befonders 4. 

1) Das aritbmetijhe Mittel zweier Größen a 


und b ift ihre halbe Summe, aljo Fa + b). 


2) Das geometrifhe Mittel derjelben Größen 
ift ibre mittlere geometriihe Proportionale oder 


die Quadratwurzel aus ihrem Prodult, alfo yab. 


— — — — — — — — — — 








3) Das harmoniſche Mittel x iſt gleich = 
und genügt der Gleihung 4 + n — oder 


der Broportiona—x:x—b=a:b, 
Dieje drei Mittel laſſen ſich febr einfach con- 
ftruiven. Dan trage (ſ. Fig. 1501) a — AD und 
— BD in einer geraden Linie im Buntt D neben 
einander an, bejchreibe über AB ale Durchmeſſer 


einen Halbtreis — 
errichte in D au 
AB das Perpen— 
den Halbkreis in / 
E ſchneide, ziebe I __ 
vom Mittelpunftt ⸗ 
aus die gerade Li⸗ 
nie CE und fälle _ 
von D aus darauf ein Berpenpitel DF. Dann 
ft AC=BC= CE das — DE das 
eometriſche, EF das harmoniſche Mittel. Dieſe 
onſtruction zeigt auch, daß das arithmetiſche Mit: 
tel von allen das größte iſt. Das arithmetiſche, geo: 
metrijche und barmonijche Mittel läßt eine Erweite: 
rung auf beliebig viele Größen zu. Sind nämlid 
X, X, X4.... Xn Mm bejtimmte Größen, fo ift ibr 
arithmetiiches Mittel 
Aut + Xı +....+ Mm 


— 








Fig. 1501, 


ibr geometrifches 


B= y Xı X m; 
während ihr harmoniſches Mittel C durch die Blei: 
hung bejtimmt wird: : 

n 


Be : 
ELITE TIER 


X, Xx⸗ Xn 

4) Das arithmetifch «geometriihe Mittel, von 
Gauß zuerit eingeführt. Um'daſſelbe zu erbalten, 
ſuche man zu a und b das arithmetiſche Mittel a, 
und das geometriihe b,; dann wieder zu a, und 
b, das aritbmetifche a, und das geometriiche ba, 
und fahre jo fort. Alsdann näbern ſich die Größen 
an und b„ immer mebr einem beitimmten Grenz: 
wertb, welcher das arithmetiſch-geometriſche Mit: 
tel beißt. 


mittelaiterlich 
ſtyle VIL, VIII, ] 
nen Artikel. - 


mittelamerikanifdye Banten. Im weiteren 
Wortjinn verjteht man unter diejer Benennung 
die ſämmtlichen Bauten Peru's, Mexiko's ıc. Im 
engeren Wortſinn aber nur diejenigen mexikani— 

ben Bauwerke, welche von den Olmeken er: 

richtet wurden. Diejer Volksſtamm bemobnte die 
Länder Eholula und Zlascala und blieb in deren 
ungeftörtem Befik bis 596 nad Chriſtus, wo die 
eriten Angriffe der Tolteken erfolgten, denen fie um 
650 erlagen. 

Die Neligion der Olmeken, die fich jet ſchwer 
von der der Toltefen und Azteken unterjcheiden 
läßt, ging nicht gleich viefer vom Sternendienftaus, 
jondern nabm, wie e3 fcheint, einen unfichtbaren 
oberiten Gott, Teotl, an, der Alles durch ſich felbit 
ift und dur den die Menichen leben. Ihm gegen: 
über jtand ein böjer Geift, Tlacatecololotl. Unter 
dem Teotl ftanden: Tonatricli, der Sonnengott, 
und Mptli, die Mondgöttin, ſowie Quepalcoatl, der 
Gott der Luft; er war janft und mweije, lebte auf 
feiner Reife nab der Küfte 20 Jahre in Cholula 


Baukunſt, 5. d. Art. Bau: 
‚X und die dajelbit angezoge: 


mittelamerifanifche Bauten. 


und lehrte den Olmelen die Kunit, Metalle zu | 


ichmelzen, ven Kalender, ven Handel, kurz Willen: 
ibarten, Künfte und Gewerbe, und gab ihnen Ge: 
ſehe. Sein Begleiter (wabrjcbeinlic irgend ein 
Hrieſter) Kalbua baute die große Pyramide in 
Eholula. Außer ven Genannten gebörten dem 
meritaniiben Olymp nod an: Tlaloch oder Tes: 
calıpugla, Gott der Neue und Betrübniß, und 
Togi, eine vergötterte Königin, die Rhea der Meri: 
taner. Heilige Thiere waren Geier und Sperber, 
Begräbnilje wurden ſehr pompbait begangen. Die 
Schrift war hieroglyphiſch. Die Malerei war da: 
durch unentbehrlich und viel geübt, dennoch aber 
nicht bob ausgebildet. Menſchliche Geitalten find 
auf den erbaltenen Beiipielen geradezu kindiſch ge: 
eichnet. Farbenübergänge giebt es nicht, die Far— 

n find intenfiv, falt grell aufgetragen, wie Dies 
eben bei allen gemalten Hieroglypbenbilvern iſt. 
Leider find nur ungemein wenige Bruchitüde ol: 
meliſcher Malerei und noch geringere Keite ihrer 
Bauwerke erhalten. 






Diefelben befteben natürlich zunächſt in roben 
Anfängen: 

1) Grabbügel von Erde, nur wenige mit regel: 
mäßigen Steinen bekleidet, innerlih mit plumpen 
Gemädern. Er er 

2) Kuftopiihe Werke, die eine Art Befeftigung 
gebildet zu haben ſcheinen. 

3) Mafjerleitungen und Eifternen, eritere nur 
in Form ausgegrabener Canäle; den Gebrauch des 
Mörtels ſcheinen fie nod nicht gelannt zu baben. 

4) Tempel; diefe bießen Teocalli (Haus Gottes) 
oder Teopan (Platß Gottes). In der Hauptitadt 
Cholula, die auch unter toltetifher Herrſchaft fort: 
blübte, zäblte Cortez 400 Thürme, ein anderer 
Berichteritatter aus der Armee des Cortez nur 1%, 
B. Diaz nur 10, Andere jedoch 365. Ebenſo ver: 
ſchieden find die Angaben über die wahrſcheinlich 
um 550-600 erbaute große Pyramide (Fig. 1502), 


auf deren Trümmern jekt eine Marienlirche ftebt. | 


Nah VBetancourt wäre fie 250 Zub, nad Clavi: 
gero über 500 Fuß hoch geweien. Die Trümmer 
enthalten | 
—* Berichten ſcheint es, als ob die ganze Höbe 
aller 4 Terrafien ohne den eigentlihen Tempel 177 
Fuß geweien jei. 
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Sig. 1502. Teotalli des Quetjaltaatl ja Cholala, reftaurirt von D. Mother. 


iegel: und Steinbroden. Nab enali: 


Von einer Terrafie zur ander | 


jübrten je 30 Stufen, die unterſte Terrafle 
batte 1440 Fuß Seitenlänge; nad franzöſiſchen 
Berichten war jede Seite unten 439 Meter lang, 
die Totalhöbe betrug 54 Meter. 120 Stufen fübr: 
ten binauf zur Tempelplattform, auf welder ein 
Opferftein und die Statue des Uuebalcoatl vor 
dem Tempel ftand. Wach Humbolot befinden ſich 
innerbalb des Trümmerbaufens Orablammern, 
durch Uebertragung der Schichten im Spitzbogen ge: 
ſchloſſen. Ueber die weitere Entwidelung der mepi: 
fantichen Baulunſt ſ. d. Art. Toltetifch u. Aztekiſch 

Mittelbaftion, ſ. d. Art. Feitungsbautunit 
©. 43 im 11. Band u. d. Art. Baſtion. 

Mittelban, Mittelhaus einer Kirche, ij. v. 
w. Zwiſchenhaus. 

Mlittelbauholz, ſ. d. Art. Baubol; F. e. 


Mittelblaufteinwerk (Bergb.), zweite Sorte 
des natürlichen Vergblau. 

Mittelbohrer (Steinbr.), einer der Spreng: 
bobrer (f. d.), bat eine Fänge von 15 bis W Zell 


— — 
— — 








ren 


Mlittelbret, j. d. Art. Bret 1. 
Mittelbrud (Sclofj.), franz. planche, mit: 
telfter, tiefiter Einitri des Bartes; auch im Ein: 
gerichte des Schlofjes der Blechreif, auf welchem ſich 
dieſer Einſchnitt des Bartes drebt; j.d. Art. Bart l. 
Mitteldeid) (Deicb.), ſ. v. w. Schlafdeich, |. 
d. Art. Deib C.2. 
Mitteldruk, Mitteldruckmaldine, ;. v 
Art. Dampfmaſchine III. 2, S. 621 im I. Band- 
Mittelgebirge, 1)aub Ganggebirge, Gebirge, 
welde ibrem Alter nach zwifchen ‚Flöß: und Urge: 
birge fteben; — 2) |. v. w. mittelgroßes Gebirge. 
Mittelgerinne (Müblenb.), ſ. v. w. mittel: 
ſchlaͤchtiges Gerinne; ſ. d- Art. Gerinne % 3 
ee ‚1. d. Art. Hof 2. b. 
Mittelkamm, j.d. Art. Kamm 10 u. Fig. 1371. 
Mittellangfchwelle, Schwelle einer Mittel- 
langwand, d. b. einer mit den Langfronten paral: 
lelen Wand in der Mitte eines Gebäudes. 
Mittelmaft (Schiffsb.), ſ. d. Art. Maftbaum. 
Mittelmauer, j. d. Art. Mauer 
Mittelpfeiler, j.d. Art. Brüde, S. 449 u. 452. 


. Mittelpunkt. 


— — — > — 

Mittelpnukt, lat. centrum. ]) Einer Eurve. 
©. d. Art. Curve V, Kreis u. Hyperbel. 

2) Einer Fläche. Wenn ein Buntt, er liege ſonſt 
wo er wolle, die Gigenicaft ei daß alle durch 
ihn gebenden Ebenen Diametralebenen einer frum: 
men Fläche find, jo beißt er ein Mittelpuntt der: 
jelben. Val. d. Art. Fläche III, S. 63 im II. Bp. 

3) Eines Spflems von Kräften; ſ. d. Art. Kraft. 

4) Des Wafferdruds. Der Drud, welchen eine 





Flüſſigkeit auf eine Gefäßwandausübt, ift befannt: | 


lich glei dem Gewicht einer Slüffigteitsjäule, deren 
Baſis gleich der gebrüdten Fläce ıft, wäbrend ihre 
Höbe gemeflen wird durch den Abftand des Schwer: 


punftes diejer Fläche von dem Flüſſigkeitsſpiegel. 


Diejer Geſammtdruck kann angefeben werden als 
die Reſultirende aller Preſſungen auf die einzelnen 
lãchen⸗Elemente. Der Bunkt der Flãche, in wel: 
em man jich die Rejultirende angreifend denten 


lann, heißt aladann der Stlittelpunkt des Flüffig: | 
feit3druds. Er liegt tiefer, ald der Schwerpunlt 


der gedrüdten Fläche, und fann aus dem Träg: 
beitämoment und dem ftatiichen Moment derjelben 
leicht durch Rechnung gefunden werden. Wenn man 
die betrachtete Fläche von den angrenzenden Ge: 
fäßtbeilen ablöf 


andern all bewegt fie ſich. 
Mi elreibe, j- d. Art. Bandreihe, Herzreibe 
und Hexaldik VI. . 
Aittelſchiff, ſ. d. Art. Kirche und Schiff. 
Aittelſchild (Heram.), in der Mitte eines 
aroößern Schildes ſtehender Heiner Schilv. 
mittelſchlächtig, 5. d. Art. Gerinne, Müble, 
MWaflerrad. 
Mittelfparren, j. v. w. mittelfter, Längfter 
Sparren an einem Walm. 
Mittelftelle, 5. d. Art. Heraldik VI. 
Mlittellollen, ſ. d. Art. Grubenbau S. 212. 
Mitteltreif des Arhitravs; f. d. Art. ionif, 
Mittelthurm, ſ. d. Art. Gentralthurm. 
Aitteltinte, j. v. w. Mezzotinte. 
Aittelverſtärkung, ſ. d. Art. Balten V, e. 
Mittelwald, befteht in der Regel aus Bäu- 
men verjhiedener Art, obne beftimmte Betriebs: 
aeit. Man jchlägt die größeren Bäume, welche die 
leineren zu ſtart beichatten, nah und nad beraus 
und läßt die jüngeren nachwachſen. Der Mittel: 
wald erzeugt im Allgemeinen mehr ſchwaches Holz, 
ift deshalb wohl für Heinere Grundbefißer , nicht 
aber für größere Staatöwaldungen vortbeilbaft. 
Er erzeugt niemal3 kahle lächen , giebt dem Pris 
vatbejiser jährlich feinen Holzbedarf und wird in 
der Regelnicht nachgepflanzt, jondern größtentbeila 
durch Stodausichlag und Selbitbefamung erbalten. 
ittelwall (Feſtungsb.), frz. eourtine, ital. 
eortina; j. d. Art. Courtine und Baftion. 
Mittelwand, 1) (Schleußenb.) eine Wand, 
die, wenn die Schleuße über 12 Fuß breit ift, in 
der Mitte zur größeren Befeftigung errichtet wird; 
— 2). d. Art. Wand; — 3) Dach, f. v. w. Rifpe. 
mittlere Kraft, 1. d. Art. Component u Kraft. 
mittlerer Waſſerſtand (Wafierb.), der ge: 
wöbnliche Waſſerſtand; ſ. d. Art. Brüde,Uferbau ıc. 
mixed-norman,„ engl.,- en liſch-gothiſcher 
Uebergangsſtyl; ſ. d. Art. Eng iſch-goöthiſch J. 
Mizzenmast, engl., Bejanmaft, j. d. und 
Majtbaum, 
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bhlöſt und den Drudmittelpuntt unter: 
ftüßt, jo bleibt diejelbe im Gleichgewicht, in jedem | 


Modererz. 


Anemoſyne, Mutter der Mufen, Göttin des 

Gedächtniſſes; j. d. Art. Jupiter und Mufen. 
Moat, engl., Graben, Wallgraben, Haus: 

graben; ſ. d. Art. Burg S. 492 im I. Band. 


Modhaftein, Moda, Moosadat; j.d. Art. 
Chalcedon 6. 


Modjlos, ar. worAds, 1) Hebel; — 2) Riegel; 
ſ. d. Art. Balanos. 
mock, engl., f. d. Art. Blind 2. 
locker Schiffsb.), |. d. Art. Hammer B. 4. 
Mockſtahl over Bodenſtabl; ſ. d. Art. Stahl. 
Model, lat. modulus, Maab, deſſen man ſich 
| als Einheit beim Entwerfen eines Bauwerls übers 
baupt, beſonders aber zur Gintheilung der Säu: 
| lenordnungen bedient, aleich dem unteren Säulen: 
halbmeffer. Wenn die Stärte der Säulen und jo: 
mit deren Modul direct beftimmt ift, fo richtet fich 
danach, je nach den Anforderungen der Säulen: 
ordnung (f. d. Art. Doriſch, eure xc.), die Höbe 
ber Säulen. Iſt die Höbe beftimmt, fo fann man 
ebenfalls leicht aus derjelben deren Model nad 
| Anleitung der Tabellen in den citirten Artikeln 
nden. Iſt die ganze Frontlänge einer Säulen«. 
tellung geneben, jo theilt man fie, wenn die Säus 
lenftellung Diaftylos werden foll, pro Säule in 
7 Module, für 3* los pro Säule in 5'/, Mo— 
dule ıc. Der Modul felbft zerfällt in 30 partes 
oder Minuten. 

Model-curve, engl., Biege; ſ. d. 

Modell, in: modele, engl. model, 1) Dar: 
tellung eines Öegenftandes, den man jchon aus: 
nefübrt bat, oder der ausgeführg, wird, im verjüng- 
ten Maapitabe. Man fertigt ald Modell 3. B. 
Dacconitructionen, ganze Gebäude, Gemölbcon: 
Hructionen im Steinſchnitt, auch Mafchinentbeile 
und ganze Maſchinen, ganze Gegenden, Echladht: 
felver x. Man fertigt, modellirt fie entweder aus 
Holz, Thon, Gips, Kork, Bapiermafje oder Wachs, 
und zwar werden fie geboffelt, geformt, gegoflen, 
auch geſchnitten. 2) In derſelben Größe ausge: 
führtes Vorbild für eine zu fertigende Arbeit. Zu 
Gußeilen werden die Modelle in der Negel von 
Holz nefertigt, zu Gipsgenenftänden von Thon x. 
Das Modell einer Kirche, lat. aedicula, ift Attri⸗ 
but mebrerer Heiligen; f. d. Art. Kirchenmodell. 

Modellblech, 5. d. Art. Blech A. 


Aodellirſaal, f. d. Art. Atademie. 

Modenature, fr;., ital. modono, überhaupt 
Gliederung, befonders architravirte Gliederung an 
einer Chambranle, Archivolte oder dergl. 

Moder over Modder Mudder, lade, frz. 
bourbe, —* mud, mould, ital. mota (Mafjerb.), 
1) im Bergbau eine ftaubige oder feuchte, dem 
Lehm äbnlihe Materie. — 2) Auch Modererde 
genannt, der in Häfen und Ganälen fi anſehende 
Schlamm, von verfaulten Animalien und Vegeta: 
bilien berrübrend; fie werden dadurch unfabrbar 
und müflen ausgebaggert werden. — 3) Moder, 
erſte Stufe der Fäulniß, entſteht hauptſächlich in 
Folge von — ſ. d. Außer den dort an: 
‚ geführten Mitteln ıft namentlich gute Ventilation 
und NAuslaugen des zu veriwendenden Holzes zu em: 
pieblen, um den Moder zu verbüten. Er zeigt fich 
bei neuangeftrichenem Holz zuerft in ſchwaͤrzlichen 
Flecken, die bald einen weißlichen Schimmelüber: 
zug erhalten. Bei fortichreitendem Uebel brödelt 
das Holz auseinander und bildet Modererde. 


ı  Modererz (Mineral.), |. v. w. Sumpferz. 





— — — 





Moderbamen. 
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Mörtel, 

















Moderhamen (Baagnerm.), an eifernem Ring 


bängendes Netz, zum Keinigen der Gewäaͤſſer von 
Schlamm und Moder. 

Moderkahn, ſ. v. w. Baggerprahm. 

Modermühle, f. v. w. Baggermaſchine, Ent: 
wäflerungsmajdine. 

modern, f. v. w. ausfhlämmen, geiciebt bei 
großen Gewäſſern dur Baggern, oder bei ſchnel⸗ 
lem Waſſerdurchfluß durch Aufrühren des Schlam: 
mes mit Halen. 

modern, frj. moderne, nennt man die Bau: 
ſtyle jeit Ablauf des Mittelalters A) .d. Art. Bauityl. 

modern ägyptiſche Bauweife, j.d. Art. mu: 
hamedaniſch und ſarazeniſch. 

moderne Schilder, ſ. d. Art. Heraldik IV. 


Moderwafler, auf lehmigem oder thonigem | 


Grund ſtehendes Wajler. 

Modillon, ir;-, enol. eantaliver, truss, mo- 
dillion, Sparrenkopf, Confole unter dem Kranz: 
gefims; ſ. d Arl Joniſch, Korinthiſch, Sparrentopf- 

Modiolus, lat., 1) tleiner Modius; — 2) Rad: 
— nabe; — 3) Löffel; — 4) Tbeil der Katapulte und 
Ballifte; — 5) Bumpenitiefel; — 6) Heiner Becher. 

Modius, lat., 1) Maaß für trodne Dinge = 
'/, Ampbora —= Medimnus, enthielt ungefähr 
2 Berliner Metzen oder 10 Liter und wurde in 
8 Chönir und 16 Sextarii geteilt; das dazu be: 
jtimmte Gefäß ift Attribut des Jupiter; — 
2) Duchte oder Hed für einen Maft- 

Modulus over Modul, überhaupt: Das, was 


ein Maaß abgiebf. A. (Mechanit.) Ueber Claftici- 
täts:, Sicherheits-, Feitigkeitd:, Arbeitd:, Trag: 








modul vergl. die Art. Feſtigkeit und Elaſticität. 


B. (Mathematit.) 1) Modul eines Logarithmeniy: 
ſtems, d. i. derjenige Werth, mit welbem man 
den natürlichen Logarithmus von der Balıs e = 
2,7188... . multipliciren muß, um den künſtlichen 
Logarithmus zu finden. Für das briggijche Syitem 
iſt er gleich 0,434294 . . . — 2) Modul der Perio: 
dicität, bei periodijchen Funktionen (3. B. trigo: 
nometrifchen) diejenige Größe, um welche man das 
Argument vermehren oder vermindern darf, ohne 
dab der Funktionswertb fi ändert. — 3) Modul 
der Zablencongruenzen; j. d. Art. Congruenz 2. — 
4) Modul der elliptiihen Integrale; d. i. Die 


Y 
Größe k in dem Integral | __ 


oyl—k: sin? p 


dp 


5) ©. d. Art. Model, Ginheit 
Joniſch ꝛc. 


Möbel, f. d. Art. Meubles. 

Moöllon, franz., Pläner, Gruchſtein, M. blo- 
que, roher Bruchftein, M. d’appareil, de taille, 
bearbeiteter Bruchſtein, Hauſtein. 


Mönd, franz. couvre-joint, f. d. Art. Dad): 
dedung 9, S. 603 im eriten Band; — 2) Spinvel 
einer Wendeltreppe; — 3) Spindel bei Thurm: 
und Kegeldächern; diejelbe trägt den Knopf und es 
lehnen ih Sparren und Dadjtubldaran; —4)j-d. 
Art. Ablaß 1 und Fiſchteich; — 5) frz. meneau, 
engl. monial, mullion, munnion, altengl.moynel, 
moynielle, j. v. w. Bfoiten in Fenſtern; — 6) ſ. d. 
Art. Bär 4; — T)ital. monaco, Hängejäule, ſ. d — 
8) ſ. d. Art. Capelle III. 


Mönchschor, j. d. Art. Chor. 


3, Sintercolumnie, | 


legt man einen Graben, etwa 


' Mauern oder über berobrtes 


Mönchskleidung, ſolche erbalten mebrere 
Heilige, 3. B. Eupborbia, Euphroſyne, Cugenia, 
Batas, Claudius 4 xc. 

Mönchskloſter, ſ. d. Art. Kloiter. 

Möndskolben, ſ. d. Art. Bramabtolben. 

Mönchsſchrift, ſ. v. w. Minustelicrift. 

Möndchen, j. d. Art. Mondchen. 

Moene, lat., plur. moenia, Stadtmauer. 

Moeniana, lat., Stufenabtbeilungen, Stufen: 
ringe: f. d. Art. Amppitbeater. 

Mören, |. d. Art. Barzen. 

Mörfer, cin Mörfer ift Attribut des heiligen 
Victorinus. 

Mörferbatterie, j. d. Art. Belagerungs: 


arbeiten und Batteriebau- 


Mörfercafematte (Kriegsb.), Caſematte, 
welche nach vorn nur mit einer Bruſtmauer von 
circa 2 Meter Höbe und darüber mit einem Bogen 
von etwa 4 Meter Spannung geilofien ift. Sie 
dienen, um darin Mörfer aufzuitellen. Vor ibnen 
6 Fuß tief, an, auf 
deſſen Boden 2 Fuß loderer Sand liegt. 


Mörtel, griech. zori«, ıpeuuos, @uuos, lat. 
mortarium, arenatum, franz. mortier, beton, 
hadigeon, engl. mortar, it. smalto, caleistruzzo, 
ſpan argumaza, masa, pasta, ınortero. 


I. Allgemeines. Der Mörtel dient tbeils als 
Kitt für die Baufteine und heißt dann auch Mauer: 
ipeile, Speiß, tbeil® in Gejtalt von Buß zu 
Heritellung rauber oder glatter Ueberzüge über die 
Holz. Der Gebraub 
deſſelben ift ſehr alt, eben fo alt fait vie Berwendun 
der Kaflterde zur Bereitung deilelben. Denno 
ift die Bereitung defielben im Yauf der Zeiten je: 
denfalls ſehr verjchieden geweſen, die Gejhicte 
diefer Bereitung aber liegt noch ſehr im Dunteln. 
Grit durch eine vollitändige Reihe bemijher Ana: 
Infen würde man, da faſt alle geihichtlihen Na: 
richten mangeln, eine ſoiche Geſchichte hypotbetiſch 
zufammenzuitellen vermögen. Im Anfang iſt die 
durch den Mörtel bervorgebrabte Verbindung 
nur eine mecdanifce, gebt aber bei richtiger Be: 
reitung allmälia in eine chemiſche über. 

II. Arten des Mörteld. 1) Wach dem Material, 
welbe3 man zu jeiner Bereitung verwendet: 
a) Raltmörtel, aus Kalt und Sand bereitet, ſ. d. 
Art. Kaltmörtel. — b) Grobmörtel, aus Kalt und 
Grobties bearbeitet, j. d. Art. Beton. — c) Gipt 
mörtel, ſ. d. Art. Give. — d) Buzzuolanmörtel, 
ij. d. betr. Art. — e) Cementmörtel, ſ. d. Art. Ce: 
ment. — 2) Nach den Zwechen: a) Quftmörtel für 
Mauern ıc., die der äußeren Luft ausgeleßt jind. 
Ueber die Dereitung dejlelben ſ. d. Art. Kaltmör: 
tel, Zuftmörtel ıc. b) Hydrauliicher Mörtel, ſJ. d- 
Art. bydrauliiher Mörtel, jowie die dort ange: 
zogenen Artikel. s 

III. Specielles über Luftmörtel. Wenn der 
Mörtel wirken foll, jo muß in jeder Schicht deſſelben 
freies Kalterdebydrat vorbanden fein. Wenn die 
äußerte Lage der Mörtelihicht zu Toblentaurem 
Kalt geworden ift, wirkt er nicht mebr. Dies iſt 
auch die Urſache, warum der im Froſt verwendete 
Mörtel bei Thaumwetter nicht mehr hält. Bei 
einer Temperatur unter dem Öefrierpuntt iſt nam: 
li der Stein mit Eis überzogen. epteres ver: 
bindert zugleib das Eindringen des Mörteld ın 
die Poren; das durd das Thauen des Eijes ent: 
jtehende Wafler aber fan, wenn der Mörtel jhon 


Mörtel. 
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Mörtel. 





gebunden bat, fi nicht mebr mit vemjelben ver: | bervor, daß man reinen Kallbrei ala Mörtel blos 


binden und ftößt ibn daber vom Stein ab. Der 
Bus muß mindeftens 12 Stunden obne Froſt fteben, 


wenn dieſer ibm nicht ſchaden foll,denn nur derjenige | 
toblenfaure Kalt ift bindend, der fib aus der Hy: | 
der 


dratlöjung niederfchlägt ; derjenige t. K. aber 
fihb im Mörtel direct aus Kalterdebydrat in Sub: 
ftanz gebildet bat, giebt Kreide und bält nicht 
Wenn der Kalt gefriert, bat er nicht die Fäbigkeit, 
fo viel Feuchtig eit abzugeben, daß noch Hypdrat: 
löfung in den Stein eindringt, wenn Thau eintritt 


Später aufgenommene Koblenfäure ihadet. Wenn 


man troßdem bei Froſt mauern muß, nehme man 
jebr trodne Steine, damit der Stein das Waller 
und mit ibm Kalkerdehydrat begierig einfauge, ebe 
die Eiskruſte fih bilden und die Poren jchließen 


fann. Guter Mörtel muß, frifch bereitet, brei: | 


artiq fein, damit er die Zwiſchenräume der Steine 
ausfülle und wäbrend ferner allmäligen Erbärtung 
— dem Bauſtein feſt anhafte, als auch in ſich 
elbſt genügend Zuſammenhang und Feſtigleit er: 
lange. Kalkmörtel beitebt bekanntlich aus gelöfch: 
tem, zu fteifem Brei mit Mafler angerübrtem Kalt 
und Sand. Der friſche Kalkbrei beftebt aus freiem 
Kalkerdehydrat in fein zertbeilten Körperben und 
einer Pöjung von Kalterdebvprat in Wafler. Wird 
der Mörtel allmälig und unter langfamer Einwir— 
fung der atmofipbariiben Yuft troden, jo mwird, 
mwäbrend dad Waſſer verdampft, koblenfaure Half: 
erde in fein jertbeiltem, feften Zuftand aus der Yör 
fung ausgeſchieden; diefe Ausſcheidung erfolgt auf 
den Flächen der Sandlörner und in den Poren der 
Maueriteine, die die Löſung überzogen gebabt; da 
dieſer Niederiblag unlöslich durh Waller ilt, 
werben die Sandlörner dadurch metterbeitändig 
verfittet. Mebr in der Mitte des Mörtelö, alſo 
mebr von der atmojpbärifchen Luft getrennt, wan: 
delt fib das Kalkerdehydrat nur langfam in fob: 


lenjaure Kalkerde um, und fann alio mebr aufdie 


im Sand enthaltene Tbonerde: und Altali-Silicate 
einwirten und mit denjelben Thon: iefel: Kalt: 
verbindungen bilden, die die Feſtigkeit vermehren. 
Diefer Proceb wird natürlib nur dann vor ſich 
geben, wenn das richtige Miſchungsverhältniß va 
iſt, jo zwar, daß alle Sandkörner reip. Steinvoren 


mit der genügenden Menge Kalkerdehydrat ver: | 


jorgt werden können, doch aber auch genügend 
ſolche 


lenſaure Kalkerde ausſcheiden kann; daraus geht 


1) friſcher netrodneter Mörtel 1,50— 3,20 Gem.:%, koblenſaure Kalkerde, 
EEE: 11,30— 8,60 Gem. 


fers, vgl. mit der deöDr. Biu: 








Flächen geboten find, an denen fich die fob: 


0,60— 1,20 Gem.: 


in ganz ſcharfen Fugen verwenden darf; bei ftarten 
Fugen und zum Puk angewendet, würde folder 

altbrei in ſich zu viel Kalkerdebydrat enthalten, 
welches dann beim Berdampfen des Waflers feine 
GSelegenbeit findet, die in ibm entjtebende kohlen— 
jaure Kalterde ala Ablagerung an feften Körpern 
niederzjulegen; es würden fib Riſſe und Klüfte 
bilden und Auswaſchungen diefer Kiffe durd 
Regen ꝛc. die Zeritörung ded Putzes und Ent: 
leerung der Fugen allmälig berbeifübren. Die: 
jelben Uebelitände, wenn aud in geringerem Maaß, 
würden fich bei einem Mörtel zeigen, welcher zu 
wenig Sand enthält. Mörtel mit zu viel Sand ıft 
nit braudbar, weil dann nicht alle Sandtörner 
durch den Kallkbrei bevedt und verbunden wer: 
den würden, aljo eine Berfittung derielben nicht 


' zu erreichen wäre. Oft find nun im Mörtel außer 


Kalt und Sand noch Thon, lieſelſaure Thonerde, 
vorhanden, im Thon aber mieder größere oder 
Heinere Mengen von — *5* foblenfaurer Kalk—⸗ 
erde, Bittererde, Allalien. Gegen den Thon ſelbſt 
iſt ſowohl Kalterdebydrat als koblenjaure Kallerde, 
wenn fie ſich im Mörtel begegnen, völlig indifferent; 
eine innige Vertbeilung von Thon in lleinen Theil: 
hen durch das Mörtelgemenge, mie fie durch das 
Nübren ıc. bervorgebradt wird, bringt nun leicht 
eine Umbüllung der Kalttbeilben durch die Thon— 
tbeilben bervor, wodurd die Kalltheilchen ver: 
bindert werden, ſich an die Sandtbeilden und 
Steinflähen anzulegen. Solder Mörtel wird leicht 
berausgefpült. Ein aus aanz reinem, gebranntem 
Kalt bereiteter Kalkbrei beitebt au& 60 Gemwicts- 
tbeilen Waſſer, 39 Theilen Kalkerdehydrat und 
irca I Tbeil foblenfaurer Kalterde, Thon, Sand, 
Gips, Bittererde, Eiſenoxyd ıc., und das jpec. 
Gem. varlirt von 1,2—1,4. Der zu Mörtel zu 
verwendende Sand —— frei von Thon 
jein, möglichſt ſcharflantige Stückchen zeigen, wel— 
chen er He viel Fragmente von leicht aufichließ- 
baren Silitaten beigemiſcht fein follen, 3. B. 
Branit, Gneis ıc. 1 Bolumen Kaltbrei und 3 Vol. 
Sand nebit dem nötbigen Wafler neben etwas über 
21/4 Vol. Mörtel von 1,961 fpec. Gewicht. Dabei 
entbalten 100 Gewichtstheile Mörtel circa 20 Ge: 
wictötbeile Waſſer und 80 Gewichtstheile trodnen 
Mörtel. Die langfame Umwandlung des Mörtel& 
wird am beften verdeutlicht durch nachſtehende 
Analvien von Kaltmörtelproben. 


in @hlerwafierRoffiäure 
«/o Ralterbebyprat, (im, n .m. . . * 
9%, Eiſenoxyd und Thonerde,) Faiciumerde eniſprechend 


red in Berlin, verbandelt inf 1,10— 0,80 Gewa“/Thon, 


der Polyt. Gef., Oct. 1860. 


85,50—86,20 Gem.:'/, Sand, Gips und Bittererdeipuren. 


2) Mörtel, der ein Jahr lang verwendet geweien war. Unterſucht v. Verf. in 3 verfchiedenen Proben. 
1. 2. 3. Prob 


9,00, 

550» 40 „ 
0,90, 1,0: „ 
0,95, 1,0 „ 1 


OD „ °% Thon. 
84,00, 82,93 „ 83,68 Sand 


. obe. 
9,50 und 10,00 Gem. °/, tobleniaure Kalterde, 
) 0/, Kalterdebyprat, 
1,20 „ % Eijenoryd und lösliche Thonerde, 


nebit Spuren von Gips, Tall, Bittererde und Feldipatbtrümmern. 


3) Mörtel, ver circa reip. 10, 20 und 30 Jabre lang verwendet gemejen und von demjelben Arbeiter, 
bei vemjelben Meister aefertigt worden war. Unterfucht vom Berfafler. 


Der 10 Jahr alte. Der 110 alte. Der 30 Jahr alte, 
’ 


11,20 l ‚0 
4,30 ‚ 2,00 
= — 0,15 
— — 0,35 
0,95 1,00 1,10 
0,85 0,60 0,55 

82,67 82,78 82,83 


Motbes, IJAufr. Bau⸗Lezikon. 2. Aufl. 2. Bp. 


Bemw.:°/, toblenfaure Kalkerde, 
„»  / Kallerdehydrat, 
„6 Kalterde an Kiefelfäure gebunden, 
„0 löslihe Kiefelläure, 
„  °% Eifenoryd und lösliche Thonerde, 
» Thon, [und Feldſpathtrümmern. 
„  % Sandu.Spurenv, iws Zalt, Bittererde 
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4) Mörtel, der circa 100 Jahre alt war. Unterſucht vom Verfafler. 
13,40 Gew. °/, tobleniaure Halterde, 
1,70.  °% Kalkerdehydrat, 
0,235 ,, 0 Kalterde an Hiefeljäure gebunden, 
0,50,  °/ lösliche Kieſelſäure, 
0,60 „  °% Eifenoryd und lösliche Thonerde, 
70 1 0 Thon, 
81,77 „ Sand ⁊c. 
5) Mörtel, ver circa 200 Yabre alt war, in drei Proben, die 1. Probe vom Verfaſſer, 2. und 3. von 


Dr. Ziured in Berlin unterſucht. 
I; A 


3. Brobe. 
13,20 11,34 &56 Gemw.: %/, toblenfaure Kalterde, 
0,96 0,40 0,89 ‚,  % Kalkerdehydrat, 
1,20 0,8 0,61 „  % Kalterde an Kieielläure gebunden, 
2,00 1,; 1,00 »» 0 löslide Kieſelſäure, 
0,50 0,61 0,43 „  % Eiſenoxyd und löslibe Thonerde, 
0,60 0,19 0,12 „ %x:bon, _ 
83142  85,% 87,93 » % Sand, Spuren von Gips und Pittererde. 


6) Mörtel, der circa 300 Yabr alt war, von der | 7) Mörtel, der circa 600 Jabr alt war (von 
um 1560 gebauten Kirche zu Rüdigsdorf. Unter: | 1270), von der — —— in Meißen. 
ſucht vom BVerfafler im Jabr 1853, Unterjubt vom Verfaſſer im Jahr 1857. 

14,00 Gemw.:°/, tobleniaure Kallkerde, 13,60 Gem.:%/, toblenjaure Halterde, 





0,70 ,„  % Kalterdebvprat, 0,40 ,„  °/ Kaltervebydrat, 
2,0 ,„, 0 Kalterde an Kiejelfäure gebunden, 2,70 „9 Kalkerde an Kiefelfäure gebunden, 
3,50 „5 lösliche Kiefeljäure, 3,30 „ 9% löslicbe Hiejeljäure, 
0,50 „ 0 Eifenoryd und löslihe Thonerde, 0,70 „5 Eifenoryd und lösliche Thonerde, 
0,70 „ hXTbon, 0,30 „ % Tbon, [Glimmer, Feldipatb x 
7850 „ 9% Sand ıc. 79,— » "Sand, mit Spuren von Tall, 
8) Mörtel, der circa 1330Jahr alt war (von 526), 9) Mörtel, der circa 18005. alt war, in 2 Proben 
von St. Ay in ——— eg 1853, (von römiidhen Aquäbucten und dem Golofjeum) 
eiw.:°/, Toblenjaure Kallkerde, | . Probe. 2, Wrobe. 
98 de ee | 6,00 ‚00 Gemw.:°%/, koblenſaure Kalterbe, 
2,50 + % lösliche Kiefeliäure, 16,00 14,00 „  °/o Ralterbefilicat, 
200 „ % Eifenoryd und Thon, Spur. 150 „  °/ löglice Kieſelſäure, 
7550 u % Sand x. | 2,00 2,00 „  °/ Eifenoryd und Tbon, 


„1,7500 , 7550 . 0 Sand ıc. 
10) Mörtel der circa 2000 Jahr alt war (von einen Grab bei Tivoli). Unterſucht 1853. 
5,00 Gem.:%/, toblenjaure Kalterde, 
R » Kalklerdeſilicat, R 
4,00 Eiſenoxyd und andere Metalloryde, Thon ıc. 
, . 70,00 „.  °/ Sand x. : 
Die Analyien 7—10 dürften jedoch vielleicht | förnigem, magerem, 15—16°/, bei rundlörnigem, 
deshalb nicht ganz zuverläffig fein, weil fi die | aber mit Thon unterfegtem Sand, 18—W %, bei 
toblenjaure Kalkerde und das Haltervefilitat bei | jcharflörnigem, lebmigem Sand erforderlich find, 
den betreffenden Broben foinnig mitdem Stein ver: | einen guten Mörtel zu erzeugen, daß man niemals 
bunden eu] Grete faummöglichwar, | Sand verwenden follte, der mebr als 326 Thon 
und daber Heine Brödcen des Baufteins mitinder | enthält, indem ein Gebalt von 9%, Thon bie 
zur Unterfuchung gelangten Quantität enthalten | Feſtigkeit des Mörtels ſchon total negirt. Wenn 
ewejen jein mögen. Wenn nun auch dadurch die | alio nur lehmiger Sand zur Dispofition ftebt, jo 
Buverläffigteit der Brocentjäße geſchwächt wird, jo | unterfuche man ibn erſt auf feinen Tbongebalt, 
viel gebt denn doc jedenfalld aus viefen Verjuben | ebe man ihn verwendet ; Kalt, der bereits in Ga: 
| 


bervor, daß die Verbindung zwiſchen der Kalkerde anftalten, Seifenfiedereien, Gerbereien over de: 
aus dem Kalkerdebydrat und der Kieſelſäure aus miichen Fabrifen benupt worden iſt, bat dort icon 
den im Sand enthaltenen aufjhließbaren Silicaten | jo viel von jeinem Kalterdebypratgebalt verloren, 
erit mit dem 30. Jahre zu beginnen jcheint; ferner | daß er als Mörtelbeitandtbeil unzulälfig iſt, ebenio 
daß nad) 600 Jahren noch Kalkerdehydrat vorhan: | abaeitandener und abgelebter Kalt (j. d. Art.), da 
den ift; daß nach 1300 Jabhren die Verbindung | aub in diefem das Kalkerdehydrat zum großen 
wifchen Kalkerde und Kieſelſäure bereits fo inni Theil ſchon in kohlenſaure Kalkerde umgemwanbelt 
ift, daß ſie ald Kalterdefilicat und zwar in Kroftal | ift, welde eben jo wenig, wie der etwa im lebmigen 
len erſcheint; daß die Bildung des Kallerdeſilicats Sand enthaltene koblenjaure Kalt, als Kallzuſaß 
ih kaum über 1800 \Jabre lang fortiegt; daß die | bei ver Mörtelbereitung anzufeben ift. Prüft man 
Kiefeljäure nach circa 1500 Jahren ibren Kallbe- friſchen Mörtel, aus friſch gelöichtern Halt bereitet, 
darf aus der bis babin ſich neutral verbaltenden | jo fann man die bei diefer Brüfung gefundene 
toblenjauren Kalkerde zu beziehen jcheint; daß aber | Quantitätchemiſch unveränderten Hälterdebyprats 
die Thonerde erft nach taufend Jahren fo weit un: | als etwa 80-90 %/, der uriprünglich verwendeten 
löslich wird, daß man fie nicht bequem von Eifene | Quantität Kalterdebyprats anfeben; nad einem 
oxyd Scheiden karin. Aus anderweiten Verfuhen abre een man noch 28—35 °/, der urjprüng: 
und Unterſuchungen bat ber Verfaſſer — ichen Quantität Kalkerdehydrats unverändert 
daß man dem Mörtel nicht weniger als Gewicht? vor, nach 10 Jahren noch 2A—28°/,, nad Jabren 
procente Kalkerdehydrat zuſetzen darf, daß 12% noch 18— 22%, nach 30 Jahren noch 12—16° x. ; 
bei rundlörnigem, magerem Sand, 14°/, bei fcharf | der übrige Theil ift bereits in kobleniauren Kalt 





Mörtel. 





verwandelt und als jolder an den Steinen und 
Sandtörnern angelegt. Da runde Sandförner im 
Berbältniß zu ibrem Volumen weniger Oberfläde 
barbieten, jo gebraucht man zur Heberziehung der: 
jelben weniger Kalt als bei fcharftantigen, legtere 
aber legen N inniger an einander an und bieten 
auch dem kobleniauren Halt mehr Anbaltspuntte. 
Uebrigens binvert nicht blos der Thon, fondern 
auch jeder andere Körper, der in ftaubförmigem 
Zuftand dem Mörtel untermijcht wird, dieje An: 
legung. Wo nun blos lebmiger Sand zur Diepo: 
fition ſteht, kann man zwar Chauſſeeabraum, 
Steinkoblenichladenklein ıc., ald Surrogat oder als 
Schärlungsmittel des Sandes verwenden, muß 
aber ſtets vorber die ftaubförmigen Theilchen dieſer 
Maſſen entfernen; thut man dies nicht, bringt 
man etwa Staub von Koble, Witberit, Kreide, 


Eifenoryd, Ruf, altem Bus, alter Farbe und an: | 


dere jein juspendirte, durch Kallerde nicht angreif: 
bare Körper in den Wtörtel, jo wird jolcher viel zu 
ſchnell das Waſſer verlieren, mas zu dem ort: 
ſchreiten der, wie wir gefeben haben, Jahrtauſende 
dauernden Wechjelwirtung feiner einzelnen Be: 
ftandtbeile nötbig ift, er wird alio zu ſchnell troden, 


verliert jein Kallerdehydrat zu jhnell, indem ſich 


aus demjelben nicht Kalkerdeſilicat und bindungs— 
fäbige foblenfaure KRalterde, jondern loje, ftaubför: 
mige kohlenſaure Kalterde bildet. Um nun Mörtel 
au) feinen Tbongebalt ohne eigentlibe chemiſche 
Analyje annähernd 5 zu können, iſt folgendes 
von Dr. Ziured in Berlin aufgeſtelltes, von dem 
Verfaſſer durch Verſuche erprobtes und nur in 
Ntebenfaden abgeändertes Verfahren zu empfeblen. 

Man vericafft ſich zunächſt ein cyhlindriſches 
Glasgefäh von 0,3 Meter Höbe und 0,035 Meter 
Durchmeſſer. Dieſes faht nämlich auf 0,2 Meter 
Höbe genau 200 Eubitcentimeter und wird auf diefe 
Höbe mit einer 100tbeiligen Ecala verjeben, fo 
daß jeder Grad 2 Eubilcentimeter Inhalt anzeigt; 
in diefes Gefäß thut man 100 Gramm (6 Yotb 
Bollgewicht) des 
jo viel von einer 


Scala mit Waſſer erfüllt find; worber aber wird 
der Mörtel zu ——— geſchlagen, dann 
mit wenig der genannten Flüſſigleit zu einem dicken 
Brei angerübrt, hierauf noch etwas jäuerliche Flüſ— 
figfeit aufgegofien, nad 1—3 Minuten wieder be: 
butjam abgegofjen, und zwar fo oft, al& das Waſſer 
noch trübe abläuft. Nun giebt man das Ganze in 
den Cylinder und feßt jo viel Wafler iu. als die 
Scala verlangt; nah 24 Stunden bat ji die 
Thonſchicht gelegt; an der Scala lieft man ibre 
Höhe ab; entipricht diefelbe 19—20 Eubifcentime- 
ter, jo iſt der Tbongebalt 5 Gewidtsprocent des 
trodenen Materials, bei 25—26 Cubitcentimeter 
72 Gewictsprocent, bei 30—32 Cubifcentimeter 
10 Gewichtöprocent, bei 35—37 Cubilcentimeter 
12!/, Gemwichtsprocent, bei 40—42 Eubifcentimeter 
15 Gewichtsprocent ıc. a 

Sind die zu prüfenden Materialien feucht, jo 
muß man fie erit auf ven Waſſergehalt prüfen und 
dem entiprechend mebr ala 100 
fung nehmen. Friſcher Mörtel entbält nämlich 

ewöhnlic circa 20°%/, Bewictstbeile Waffer, jiem: 
ich trodnner Bauland 3—6 %%o. 

IV. Specielled über hydrauliſche Mörtel. Ueber 
das Weſen des hydrauliſchen Mörtels j. d. betr. 
Art., wo aud ſchon Manches über die Bereitung 
deſſelben aelagt ift. Hier geben wir zur Ergänzung 
des dort Gejagten noch ‚Folgendes: 


au prüfenden Mörtel3 und dann | 
chwachſäuerlichen Miihung aus | 
—— und Waſſer, dab alle 100 Theile ver 


ramm zur Brü: | 
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Mörtel, 

a) Mörtel, blos aus hpdraulifhem Falk mit 
Sand und Waffer bereitet, Das Brennen der 
hydrauliſchen Kallſteine jol die Koblenjäure dar: 
aus treiben und die Kieſelerde, die Thonerde 
und den Kalt, welche fie entbalten, auf trodenem 
Weg verbinden. Magere byprauliihe Kallſteine 
enthalten alle erforderlichen er und werden vor 
dem Brennen nur gemablen ; da jie um fo weniger 
leibt Waller aufnehmen , je ftärter fie erbigt wor: 
den find, jo müflen alle Theile des Kallſteins mög: 
lichſt a Ne werden, damit ihre 
Hypration oder Walleraufnabme und Erbärtun 
möglichit gleichzeitig erfolge, und das Brennen i 
jo weit zu treiben, daß alle Kohlenſäure ausge: 
trieben wird. 

Das Löſchen der bydrauliichen Kalte geſchieht 
dur — in Waſſer oder durch — en 
damit. Die Menge des angewendeten Sandes hat 
gu Einfluß auf die Dichtigkeit des Mörtels. 

eberibuß von Waller ift zu vermeiden; wegen 
des verſchiedenen jpec. Gewichts von Kalt und 
Sand würde das Waller nämlich dieſe beiden 
Stoffe von einander jondern und ihre gleich: 
mäßige Vermiſchung ftören. 

Aus Verſuchen bat ſich ergeben, daß, wenn man 
den verwendeten Mörtel erit nah dem Austrocknen 
an der Luft in's Wafler bringt, er fich raich zer: 
jest, während er oder dad damit Gemauerte, un: 
mittelbar nad der Fabrilation, oder nachdem es 
unter dem Einfluß der Feuchtigkeit erbärtet ift, 
in Waſſer geientt, ſich u 3eit unver: 
ſehrt erbalt; ferner, daß überall an der Ober: 
fläche des Mörtels eine Shit von kohlenſaurem 
Kalt ſich zu bilden jtrebt, und daß ruhige und ftart 
mit Koblenjäure beladene Wafjer diefe Schicht in 
jolhem Maße ſich ausbilden laſſen, daß ſie jelbit 
ganz erweichten Mörtel zu ſchühen vermag. 

Tbonige Kaltiteine gemäbren bezüglich der 
Stabilität nur unfiberen Erfolg und erbeiichen 
bei der Anwendung bejondere Borjichtömaßregeln. 
Durch Vermiſchen des fetten (tbonigen) Kalkes mit 
pulverifirtem Feuerftein fann man fünftlichen by: 
drauliſchen Kalt jabriciren. Der einzige Kall, 
welcher bis jegt in Meereswafler geitanden bat, 
ist ein rein fieleliger Kalt. 

b) Die künfllichen hpdraulifchen Kalke werden 
nit im Wafler gelöſcht, jondern gemablen und 
entweder für ſich oder zugleich mit Sand in Waf: 
jer angerübrt. Der Sand verringert die Zuſam— 
menziebung, welche im Moment des Grbärtens 
eintritt, macht aber den Mörtel poröjer. Rührt 
man die fünftlichen buprauliichen Kalte mit Meer: 
wajler an, jo erhärten fie weniger raſch, ald wenn 
man fie mit fühem Waller anrührt, erlangen aber 
diejelbe Feſtigleit. Laäßt man fie nad dem Erbär: 
ten der Luft ausgeſetzt, jo zeigen fie Anfangs eine 

rößere Feſtigleit, ald wenn fie fih im Waller be: 
—— bätten, zuletzt wird aber die Feſtigkeit gerin⸗ 

er. Senkt man fie nach dem Erhärten an ver Luft 
in Wafler, jo wird ihre Feſtigleit Anfangs geringer, 
nachher aber immer größer. Es iſt rathiam, die 
fünftlihen —— en Kalte in Breiform, d. h. 
miteinem großen Ueberſchuß von Waſſer, anzumen: 
den, indem fie bei diefer Metbode dichter werden. 

e) Mörtel aus Kalk und natürlichem Cement, 
j. d. Art. Cement. Man lafle den mit Cement be: 
teiteten Mörtel vorher einige Zeit maceriren. Ce: 
ment miſcht man befler mit jettem Kalt als mit by: 
drauliſchem Kalt, weil die in leterem beim Bren: 
nen entitandenen Verbindungen früber erhärten, 
als die aufnaflem Weg durd die Einwirkung des 
72* 








Moͤrtelhacke. 











Kalkes auf den Cement entſtandenen, und ſo ein | 


| 


Berbrödeln des Mörtels erfolgen kann. 

d) Tie künfllihen Cemente enthalten meilt, 
außer Thon, Eijenoryd und —* ziemlich 
viel Kalk, daher in ihnen dieſelben Urſachen der 
Zerſtörung vorhanden ſind, wie bei Mörtel aus 
natürlichem, eigentlichem Cement und hydrauli— 
ſchem Kalt. Ihre Anwendung im Meerwaſſer iſt 
noch nicht gelungen. 

Man made die Steine ganz und gar naß, um 
dem Mörtel nicht Wafler zu entziehen; damit das 
Erbärten vollftändig unter vem Einfluß der Feuch— 
tigkeit geſchehe, führe man die Arbeiten lieber 
im Waller als im Trodnen aus und vermeide 
das Einrammen; jo viel als möglich lege man die 
Steine jogar in breifürmigen Mörtel. Die An: 
wendung ſehr dichter Steine beichränte man mög: 
lichſt, erieße fie durch Biegeliteine oder durch frei: 
dige Bruchiteine, welche, gut genäßt, fich innig mit 
dem Mörtel verbinden. S. übr. d, Art. bydrau: 
licher Mörtel, Sement, Kitt, Badigeon, Ajphalt zc. 

Mörtelhacke, Mörtelkrühe, frz. houe, 
j. v. w. Kaltbade; j. im Art. Kaltmörtel. 

Mörtelkaften, j. v. w. Kaltbant. 

Mörtelkelle, j.v.w Mauerkelle; ſ. d. Art Kelle. 

Mörkelmaſchine, Mörtelmühle, Cement- 
mühle. 1) Handmörtelmühle. Eine aus zoll: 
tarten Dauben gefertigte Trommel von 1,40 Dieter 

änge, an einem Ende 50, am andern 75 Gentim. 
weit, enthält eine horizontale Welle mit 8 eijernen, 
jpiraliich vertheilten Armen, an deren jedem ein 3° 
langes Meſſer, nach außen gerichtet, jißt. DieWelle 
madt 70 bis 80 Umpdrebungen in der Winute, was 
dur Vorgelege leicht zu ermöglichen ift. Um auf 
diefer Mühle 5. B. einen guten Traßmörtel zu er: 

eugen, werden 8"/, Scheitel gebrannter Kalt mit 

‚4 Eubitfuß Waſſer verjegt und durchrübrt, dann 
41., endlich noch 2'/, Scheflel Trab darunter ge: 
rührt, no 7 Scheffel Trab darüber geſchichtet, 
wieder umgerübrt und nun in die Müble gebract, 
welde man 7 Minuten lang umdrebt; 2) Söpel: 
mörtelmüble. An einem Göpel figen 4 Räder, 
die bei Umdrebung des Göpels in einem ringförmis 
gen Trog umlaufen, 2 an der Innenwand, 2an 
der äußern Wand des Troges; die Achſen baben 
Charniere, damit die Räder nicht durch ungleiches 
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Molekularkräfte. 


miſchen. Je älter das Mohnöl, deito weißer feine 
Farbe und deito jchneller trodnet es; es bleicht ſich 
am Sonnenlicht, unter Quftzutritt jogar an dun: 
teln Orten, bis zu Waſſerheile. 

Alohr, 1) i. v. w. Neger, ſ. Balthajar, Mau: 
ritius, Movies, Maria Hegyptiaca ıc. — 2) Mi: 


 neraliiber Mobr, Aethiops mineralis, ein aus 


Metallen x. niedergeihlagened® ſchwarzes Bul: 
ver, — 3) Frz. moire, gemäflertes Gewebe. — 
4) Moire metallique, Metallmobr, diejem Gemebe 
ähnliches Deijin auf Metallflähen. Nimmt man 
verzinntes Eitenbleb und jtellt e3 den Einwirkun— 
gen einer Säure bloß, jo löft man den Zinnüberzug 
auf, und es tritt an die Stelle der gleibiörmig 
alänzenden Oberflähe eine tryſtalliniſche Zeic: 
nung mit glänzenden und matten Stellen. lan 
verwendet ſolches Blech jtatt des ladirten zu zier: 
lichen Gerätben. 

Mohria thurifraga Sw. (Fam. Farnkräu— 
ter), liefert am Kap ein Harz zum Räudern. 

mohriſche Figuren, j. v. w. Moresten, ſ. 
d. Art. Arabesten. 

Moilon, ft;., j. d. Art. Moellon. 


Moira, j. d. Art. Fatum. 

Moise, jrz., jchräg gelegtes Stüßband , Kopi: 
band; j. d. Art. Band J.. 

moisir, frj., se moisir, beichlagen; ſ. d. 

Molafleformation; Molaſſe ift die geo: 
logiſche Bezeichnung für gewiſſe, im Alpengebiet 
jebr verbreitete tertiäre Ablagerungen, welche vor: 
berrjchend aus gewiſſen feintörnigen Kalt: oder 
Mergeliandfteinen von jebr verjdiedenen Graden 
der Härte und Dichtigkeit bejteben , die eine grobe 
Mächtigkeit erreihen, und zwiſchen denen ſich 
untergeordnete Cinlagerungen von groben Con: 
nlomeraten, Thon und Schiefertbon, Mergel und 
Kaltitein, ſowie zablreihe Koblenflöße finden. Die 
Nagelfluhe eriheint neben ver Molafle als 


' Hauptalied der Molaflengruppe. Das nördlide 


Anziehen der Pferde vom Trogboden aufgeboben | 
werden. Hinter dem einen Rad ijt eine Scarre 


angebracht, um den an den Wänden des Troges 
aufiteigenden Mörtel auf ven Boden 
werfen. An einem andern Rad ſitzt ein 
um nah Vollendung der her ven legten 
Mörtel bis an die im Boden befindlihe Falltbür 
u ichieben, durch welche er auf eine Rutſche fällt. 


chieber, 


Pferde können den Mörtel für 100 Maurer bereiten. | 


Aörtelwäſche, ganz dünn angemachter 
Mörtel; man giebt ibn zwiſchen die Steinfugen 
und auf fertig gemachte Gewölbe, um alle Heinen 
Fugen und Löcher auszufüllen. 

Mohn, Symbol des Schlafes. Attribut der 
Ceres, der Agathodämonen x. 


Mohnöl, wird befonders benugt zum Abrei⸗ 
ben der weißen und aller bellen Farben; es trodnet 
nicht jo aut wie das Leinöl, kocht man es aber mit 
Bleiglätte, jo wird es befjer trodnend. Man ge 
winnt das Wohnöl aus dem Samen des Mohnes 
durch Preſſen, es wird von 25 Tbeilen falten und 
6 Teilen kochend beißen Altobols aufgelöft und 
läßt ſich leicht in allen Verhältniſſen mit Aetber 


urüdzus | 


Deutichland zeigt, bejonders in der Näbe bajal: 
tiiher Gebirge, eine von der Molajjengruppe der 
Alpen abweichende jelbjtändige Entwidiung. Al: 
gemein verbreitete Glieder find Thon und Braun: 
fohle, vorherrſchend nad) oben, Sand, Kies und 
Sanpjtein, vorberribend nad unten. Die Tbone 
find theils jchieferig, tbeils abgeſondert; im legtern 
Fall gewöhnt kalkarm, daber zu Porzellanmaſſe, 
Steinzeug ic. jebr brauchbar. Die Molaſſen-Sand— 
jteine ſind Durd ihre fen feit —— Bau: 
ſteine; es find Kieleljanditeine, welche wegen der 
innigen Berbindung zwiſchen Bindemittel und Kör— 
nern hornſteinähnlich werden, vermwittern aber ſeht 


' leicht, weil fie foblenjauren Kalt ala Binvemittel 





haben, aud oft Gips, Eblorcalcium x. enthalten. 

Molbeerbaum, ſ. d. Art. Maulbeerbaum. 

Mole, fr;., lat. moles, überhaupt jebr große 
Maſſe, vaber 1) j. v. w. Molo; — 2) dider, run: 
der Thurm, der einen vieredigen Fuß und zum 
Dad eine Kuppel bat. 

Molekül, wird ſehr oft in dem Sinn von 
Atom gebraudt, wo es dann eines der unendlich 
kleinen, nicht weiter tbeilbaren Urtheilchen aller 
Körper bezeichnet; gemwöhnlid aber veriteht man 
darunter überhaupt ein ſehr Kleines Teilchen eines 
Körpers, ohne dabei gerade an ein Atom zu denten. 

Molekularkräfte, alle Kräfte, welche nur 
auf die Heinften Entfernungen wirken und allein 
bei faft unmittelbarer Berübrung ver Körper: 
tbeilhen zur Wirkung flommen. Zu ihnen gebören 


Moleskindachung. 














Kräfte ıc. S. die betr. Art. und d. Art. Kraft. 

Aoleskindachung, j. d. Art. Dachdedung, 
©. 606 im I. Bo. 

Molestrina, [at., römiſche Handmüble. 

Molkenhaus, A) Allgemeines. Die Häume 
für eine Molkenwirthſchaft jollen im Erdgeſchoß 
grpen Nord oder Nordoſt liegen und gemölbt jein. 
Dan pflaftere ven Fußboden mit Mauerſteinen, 
wobei zu beobachten tft, daß binlänglicher Abfluß 
für das unreine Waſſer bewirkt werde. Die 


Milchſatten fommen nit auf Gerüite, jondern 
flach auf ven Fußboden zu ſtehen. Man bringt 


wo möglich die Fenſter niedrig an, damit die Luft 


über die Milch binjtreihen kann, und verſchließt 


jie gegen das Ungeziejer mit Drabtgittern. 

B.Erforderliche Räume: 1)Moltentüche miteinem 
oder zwei Keſſeln (auf 200 Kühe 1 Met, weit u.0,75 
Met.tiei) und einem Brunnen ;2) Neiniaungsraum 
für Gefäße und Geräthe; darin ein Waſſerkeſſel 
und ein Tiſch; 3) Raum zu Bereitung der Butter; 
4) Kaum zu Aufbewahrung der Butter; 5) Milch» 
itube als Aufbemwahrungsort für die Wild; darin 
muß ein Ofen jein, um die Temperatur bis auf 8 
oder 10 Grad bringen zu künnen. Man verjiebt 
die Thüren mit Locher, die durch Drabtgitter 
verſchloſſen und mit Klappen bevedt find, um in 
——— mit Lujtlöhern über den Fenſtern 
nah Belieben Yuftzug bervorbringen zu fönnen. 
Aus der Moltentüche darf fein Gingang nad der 
Milchſtube geben, denn jobald es in der Küche 
raucht, verdirbt die Milh; 6) ein guter kühler 
Seller ; 7) eine Butter: und Käſekammer. 

C. Es müfjen alle Mittel aufgeboten werden, den 
Einfluß deräußeren Temperatur unjbädlich zu ma— 


hen, namentlidy dur Folgendes: a) Yebmmände, | 


durch Luftſchichten in ſich abgejondert. b)Fenſter nur 
auf der Nord:, Nordmweit: und Nordoſtſeite; wo das 


nicht gebt, Oberlicter;, e) auf die Nordfeite find 


die Eingänge zu legen, denjelben aber noch Doppelte 
Thüren zu geben; d) das Dad) iſt mit en ehe 
Sorgfalt zu bebanveln, am beiten durch Anwen: 
dung von doppelten Dächern, daß ſich eine ſtehende 
Luftſchicht bilde; e) gute Ventilation. 

Molle, 1) ſ. v. w. Mulde; — 2) ſ. v. m. 
Schlammtrüde., 

Aollenblei, ſ. d. Art. Muldenblei. 

mollenrund (Deichb.), j. v. m. muldenrund. 

Mollerfdyes Brüdenſoſtem; ſ. d. Art. Brüde, 

Molo, ital., Hafenbrüde, 
bei flachen Häfen zum Schuß der Schiffe in's Meer 
binausgebaut, meilt aus in's Meer geworfenen, 
möglichſt großen Steinen bejtehend; ſ. d. Art. 
Hafen und Damm. 

Molybdän (Mineral), Metall, tommt in der 
Natur mit Schwefel verbunden als Molybdän— 
alanz und als molybdänjaures Bleioryd in dem 
Gelbbleierz vor. 

Molybdänblan, ı) j.v.w. blauer Garmin, ſ. d. 
2) Wäictinte. Molybvänoryd in Salzjäure aufge: 
löft, die Auflöjung mit Gummi und Süßbolzjaft 
verjest und gejcrieben, mit der Zulaslöjung 
überfabren ; echte blaue Schrift. 

Molybdänglanz od. Molpbdänkies, Wafler: 
blei. Natürlich vortommender Schwejelmolybvän, 
Glänzt metallartig;; von Farbe bleigrau, rist Talt, 
durch Kalkipath rıgbar; in dünnen Blättern bieg: 
fam, aber nit elaſtiſch. Enthält 60 Thle. Mo: 
Inbvän u. 40 Thle. Schwefel. Fit in erwärmter 
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Gobäfion, Adhäfion, Ewanſion, die bemifchen | s 








Hafendamm, 


Mondehen. 


— — 





Salzſäure als Pulver zerſetzbar, entwickelt auf 
Kohle ſchwefelige Säure, giebt einen weißen Be— 
ſchlag, verändert ſich aber nicht auffallend. Dient 
um Poliren von Stahl und mit Salpeter ver— 
unden zum Blaufärben von Metallen, ſowie zum 
Ofenſchwärzen, zum Schnüren, zu ordinären Blei: 
jtiften ıc. 


_ Molybdänkupfer (Mineral), Legirung von 
Kupfer und Molybvän, ziemlich debnbar, blab: 
fupferrotb. 


Moment. 1) Statiibes Moment einer 
Kraft, das Produkt aus ibrer Größe in den zuge: 
börigen Hebelarm , d. b. in den Perpenpitel, wel: 
der von einem feiten Bunft aus auf die Krait: 
ribtung gefällt wird.; j. d. Art. Hebel, S. 216 
im II. Bd. Das ſtatiſche Moment eines Körpers, 
welcher um eine fejte Achie drebbar iſt, iſt nleich der 
Summe aus den Produkten der Größe jedes ein: 
zelnen Maſſetheilchens in den zugebörigen Abitand 
von der Drebadje. —2) Voment eines Kräfte: 
paares, das Produkt aus der Breite dejjelben in 
die wirtende Kraft; |. d. Art. Kraft. — 3) Ueber 
das Trägbeitömoment, Biegungsmoment ıc., ſ. d. 
betr. Art. J 

Momentankräfte ſind ſolche, welche, wie die 
Stoßkräfte, nur einen Augenblick auf einen Kör— 
per einwirfen und dann aufbören. Sie erregen 
eine gleihförmige Bewegung; j. d. Art. Kraft. 

Monastöre, fr3., Monasterium, fat., mon- 
astery, engl., von uoveornoo» (der Einzelbau). 
Uriprünglich hieß }o jeder Einzelbau, —— 
Grabcapellen oderkleine Heiligenthümer, Carner ıc., 
welche neben den Baſiliken einzeln ſtanden; dann 
auch Kirchen, die injofern einzeln ſtanden, als fie 
zu feiner Ortſchaft gebörten, jondern nur von 
etwa um jie herum angejiedelten Mönchen be: 
nußt und gepflegt wurden. So hießen endlich auch, 
als Ginzelbau, die ifolirt ſtehen den Kirchthürme; 
dann, und zwar bis jet, bedeutet das Wort j. v. w. 
Kloiter, auch Klofterlirde ; j. d. Art. Müniter. 

Monate, die twälf des Jahres, werben 
allegorifh dargeſtellt durch Genien, welde mit 
Verrihtungen des Landbaues, der Jagd od.dgl.c. 
beſchäftigt find. Man fügt auch wohl die betreffen: 
den Zeichen des Thierkreifes binzu auf Scilven, 
welde die Genien auf den Händen tragen, oder 
auf ven Gürteln, mit denen fie angetban find. 


Mond. 1) Bei Grieben und Kömern Sinn: 
bild der keuſchen Liebe, der nächtliben Fruchtbar— 
feit xc. , vergl. Diana, Janus, Aitarte. — 2) In 
der hriftliben Kunſt allein jtebend Sinnbild ver 
Nacht, mit Sonnen und Sternen vereinigt, Sinn: 
bild ver Macht Gottes; ein Halbmond ift Attribut 
der Jungfrau Maria, auf ihre unbefledte Em: 
pfängniß deutend; als Abglanz der Sonne deutet 
er auf die Kirche, doch auch auf irdiſche Vergäng— 
lichfeit und Unbeſtändigkeit, dod iſt er auch auf 
Eva zu deuten, Maria aber ift die umgelebrte 
Eva, die Heilbringerin gegenüber der Sünden: 
bringerin, darum hat er auf mehreren alten Bildern 
ein Mäpchengejiht. Vergl. auh Offenbarung 
Johannis XII. 1. — 3) Inſignie des Mubame: 


danismus. 


Mondchen, lat. lunula, Flächenraum zwi— 
ſchen zwei Kreisbogen, welche nach derſelben Seite 
hin concav ſind. Unter gewiſſen Umſtänden iſt 
eine ſolche Fläche oder die Summe zweier genau 
at, obgleich befanntlich die Kreisfläche es 
nicht iſt. 
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Moodmaner. 








Mondmilch. 
63 iei Fig. 1503, ABC, ein retwintliges 
Dreied. Man beichreibe über den drei Seiten | 


veilelben ald Durchmeſſer Halbtreife, von welchen 
der über der Hypolenuſe ftehende auch durd den 
gegenüberliegenden Scheitel gebt. Alsvann bilden 
die drei Halbkreije zwei Mondchen (in der Figur 
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Sig. 1503. Sig 1508. 


find fie ihraffirt), welche aufammen an Flächen: | 


inhalt dem Dreied ABC gleich find. Diele That: 
ſache führt ven Namen des Sages von den Monden 
des Hippofrated. Es ſei ferner, Fig. 1504, in einen 
Kreisein Quadrat ABC D eingeibrieben und man 
babe über ven Seiten deſſelben als Durchmeſſer nach 
außen vier Halbfreife conitruirt 
mit dem uriprünglichen Kreis vier Mondchen, 
welche zufammen an Fläche dem Quadrat ABCD 
gleich Ind. Derinad ift einer derjelben eben jo 
groß, wie das Dreied AMB. 

Mondmilch, eigentlih Montmilch, von mont, 
Berg; ſ. d. Art. Bergmilch. 

Mondringe, Kingfäule, eine Baumtrant: 
beit ; ſ. d. Art. Kernicäle. 

Mondſchnitt, 5. d. Art. Heralvit VI. 


Monica, St., geboren um 332, mit dem Hei: 
den Patricius zu Tagafte in Afrifa vermäblt, 
Mutter des Kircbenvaterd Auguftinus, betete 
inbrünftig um deſſen Belebrung von den Irr— 
— der Manicäer, folgte ihm nach Hom, er: 
lebte in Mailand feine Betehrung durch Ambro: 
fius, wollte nad Afrika zurüdtebren, jtarb aber 
im Jahr 388 in Oſtia. Darzuftellen im ſchwarzen 
Nonnentleid. j 

Monochromie, einfarbiger Anftrih, auch 
einfarbige, mit eingezeichneten Umrifien auf dunk— 
(em Grund verjebene Malerei (4. B. Grau in 
Grau); ſ. d. Art. Camaieu, Cirage, Grisaille. 

Monocylindre, colonne monocylin- 
drique, frz., nlatter Hunppfeiler. 

onogramm, frz. chiffre, engl. eipher- 
mark, Handzeihen, Namenszug in Öeltalt ver: 
ſchlungener Buchſtaben. ©. z. B. d. Art. Chriſtus, 
Jeſus ec. jo m. d. Urt. Steinmeßzeihen, Signatıc. 
Monolith, ein aus einem Steinblod beiteben: 


des Wert, 3. B. Bildſäule, Baſſin, Säule u. j. w. | 


Monom, jede eintbeilige Größe, wie a od. x, 
im Gegeniaß zu dem Binom und Bolynom. 

Monopteron, grieb. wororregor,, fr. mo- 
noptere, ein wrügen den Säulen ganz offener 
runder Heiner empel. 

Monotrigiyph, Triglyph, welcher bei naber 
Säulenitellung allein zwiſchen zwei Säulen jtebt. 

monotrimetrifch, ſ. d. Art. heragonal. 

a 
ostensorium, frj. monstrance, ostensoire, engl. 
expository, monstrance Die Monitranzen 
baben in der Regel einen kelchähnlichen Fuß mit 
thburmäbnlichem 
Golinder, eustode, von Bergkryſtall und nur im 
gröhten Notbfall von Glas zu Aufnahme ber 


‚jo bilden dieſe 





= — —— pn —— —— — — 
Hoſtie in halbmondförmigem Halter (lunula, 
Fe ling In ver gried.:tath. Kirche find 
fie jaraförmig. Die jonnen —— Monſtranzen 


gehören der Renaiſſancezeit an Die Monitranzen 


' famen erſt mit Einführung des Fronleichnams— 


feites auf. Monftranzen erbalten als Attribute 
die Heiligen Clara, Franziska I., Yanfrancus ıc. 


Mont, fr. , Berg, mont-joie, celtiidher Grab: 


' bügel (Provinzialismus in der France). 


Montant, fr;., Seitenpfoften, der die Heinen 
Vogenrippen des Fenſters jtübt. Bei griechiſchen 
und römiſchen Thüren und Fenſtern der zur 
Seite der Chambranle auffteigende, oben in Con: 


ſolen endende Streifen; montant de stalle, ſ. v. 





Auffas, in deſſen Mitte fi ein | 








w. joude;s. d. u. d. Art. Chorgeftübl. 

Montöe, frz., ſ. v. m. Steigung, Gefälle, Auf: 
gang, Höbe; }. d. betr. Art. 

monter, jr;., 1) anidäften, bebelmen, monte 
(Deal, bejaitet; — 2) aufitellen, richten (ein 
Dahmerf oder dergleihen); — 3) anichmwellen, 
jteigen, monter soudain, anſchießen, jebnell fteigen- 

Mont-moth, ſchottiſch, celtiſcher Grabbügel. 

Montre, frz., 1) Monjtranz; — 2) Gerüft zur 
Aufitellung von Reliquarien; — 3) Stußubr. 

A lat. — —— 
tum, grieh. urnua, urnueiov, Dentmal, Grab: 
mal, j. beide Se * 

monumental iſt ein Gebaude dann, wenn in 
jeinem Aeußern fih ausprüdt, dab es nicht für 
den Privatgebraubh ober für  worübergebende 
Zwecke errichtet ift, fondern daß es dem öffent 
lichen Leben dient und demgemäß für lange Beiten 
beiteben joll. 

Moor. 1) Sumpfland, deflen obere Lage 
Torf über einer Thonſchicht bildet, die das Waſſer 
nicht tiefer in die Erde eindringen läßt. ©. die Art. 
Baugrund, Entwällerung und Trodenlegung. — 
2) ©. v. w, Torf: oder Prauntoble, }. Filz. 

Moordeid) (Deichb.), um einen Moorboven 
angelegter Dei, zur Shüßung des umliegenden 
Landes gegen Ueberſchwemmung. 

Moordiemat, Flächenmaaß in Oftiriesland 
— 450 TRutben. , 

moorish over morish, engl., mauriſch mau: 
riſche Baulunſt, morish arch, f. d. Art. Bogen, 
©. 398, Bo. 1. 

Moorkohle, engl. moor-coal, ſ. d. Art. 
Brauntobhle. 

Aloorfoden Ervarb.), Raienitüd, auf ſumpf 
nem Boden geitoben. Dergleiben werden beim 
Wafferbau gebraucht, um Fugen von Spund 
wänden u. j. w. zu verftopfen. 

Moos, 1)j.v.w. Moor; —2) zerfällt in Laub: 
moofe (musci frondosi) und Lebermoofe (muscı 
hepatici). Man braudt das Moos bei Feldſtein 
mauern und Brunnen, wo es zwiichen die Steine 
zum feiten Lagern derielben geitedt wird. Befler 
it langgewachienes, fettes Moos, ald mageres, be: 
ſonders Quellınoos (fontinalis »ntipyretica 2): 
dient in Rußland Statt Mörtel und zum Beritopien 
der Fugen beim Bau der Blodbäufer. Auch zum 
Umrabmen nicht dicht jchließender Fenſterfugen 
werden Mloosguirlanden häufig benußt. 

Moos, irländiices, j-d- Art. Caragben:Moet. 
Moos, ſchwediſches, ſ. d. Art. Orfeille. 

Moosadat, |. d. Art. Achat. 

Moosmauer, Mauer obne Kaltmörtel, vor: 


Moppen. 
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Moſaik. 














zůüglich angewendet — Futtermauern in naſſem 
Boden, hält aber nit viel Druck aus; die Fugen 
der Steine find mit Moos ausgeftopft. 


Auoppen, holländiice Ziegelfteine, 6—7 Zoll 
n 


la “ 3'/ Bol breit, 1'/, Zoll did. 

ora (Mora excelsa, ‘am. Caesalpineae), 
eine mächtige Baumart ım englifhen Gupana, 
die nicht jelten ſchnurgerade 130 — 140 Fuß bo 


wãchſt. Ihr Holz ift febr dauerhaft und wird als | 


Schiffsbauholz und Nukbolz geſchätzt. Die Mora 
bildet in der Näbe ver Flüſſe große Waldungen. 

Moraillon, frz., Schließbaten, Arampe eines 
Schloſſes. 

Aoraſt, 1) ſ. v. m. Moor, ſ. d. u. Sumpf; — 
2) borngründiger Moraſt; dieſer ruht auf waſſer— 
haltendem Boden, daher Quellen aus demſelben 
ſprudeln; die darunter befindliche Vodenſchicht ift 
gewöhnlich Thonboden, daher oft Quellenteiche 
entiteben. Moraſlboden, ſ. d. Art. Baugrund 2. 
, Morce, frʒ., Hafteritein, der als Verzahnung 
Et Neibe von Pilafterfteinen mit einer andern 
dient. 2 

Mordad, 5. d. Art. Azrail. 

Mordgang, Gallerie d. Contre-Escarpe, mit 
Shießlöbern nad dem Graben zu verfeben. 

Mordkeller (Ariegsb.), f. v. w. Cafematte, 
befonders Defenfivcaiematte. 

Moresken, j. Art Arabesken. 


Moreton-Say-Kaftanie, j. d. Art. Casta- 
nospermum. 

Moreton-Bay-Fanıe (Araucaria Cun- 
ninghami Act,, er Zapfenfrüchtler), ein Nadel⸗ 
holzbaum Auitraliens, der eßbbaren Samen und 
gutes Nußbolz liefert. 

Morgen, —— ſ. d. Art. Maaß. 

Aorgengloche, j. d Art. Glode. 

morgenländifche Bauftyle, j. dv. Art. über 
arabiiche, mauriſche, perſiſche ꝛc. Baumeife. 

morgenländiſcher Lebensbaum, ;.d. Art. 
Lebensbaum. 

Morgenröthe und Morgenſtern, j. d. Art. 
Aurora, Eros, Anabid ic. 

. Morgenftern (Waffe), frz. Asan, engl. mor- 
ningstar, Gtreitfolben mit Stacheltugel, die an 
einer Kette hängt. 

Morin, Zarbitofi des Färbermaulbeerbau: 
mes: 1. d. 

Morios, Beinamen des Jupiter; f. d. 

Moritipalme, ſ. d. Art. Mauritiuspalme. 

Morib, St., |. d. Art. Mauritius. 

Morpheus (Motbol.), Gott der Träume und 
Traumgeltalten. Demgemäß darzujtellen. 

ors oder Chanatos, j. v. m. Kter; f. d. 

Morsia, ital., Selling; j.d. 

Mortaise, fr., engl., ınortise, Zapfenloc, 
mortise-chisel, Lochmeiſel. 

Mortar, engl., Mörtel. 

Mortier, frz., Mörtel, mortier de puit, 
Brunnenmacherlitt; ſ. d. 

ofaik, lat. opus musivum, tesselatum, 
alexandrium, franz. mosaique, engl. mödsaie. 
muſiviſche Arbeit, Erzeugung von Gemälden oder 
bunten Muftern dur Zuſammenſetzung farbiger 
Körperhen, welche durd Kitt mit einander , reip. 
mit ihrer 
ſchon den alten Griechen, Römern und Rhönitiern 











ne 


Unterlage verbunden werden. Sie war | | N ) 
rauh wie möglich; auf diefen Buß, fo lange er 


ſalt, Serpentin, Marmor, 


befannt, von den Römern jedoch hauptſaͤchlich, 
ſehr häufig au auf Fußboden, angewendet. 
Man unteribeidet jet folgende Arten von 
Mofail: 1) Würfelmofaik, opus tesselattım oder 
uadratorium, opus museum, daber der fpätere 
anıe; man nimmt dazu namentlich Yafpis, Ba: 
Vorphyr, Granit, Sye: 
nit, Porzellan, Glas ꝛc. in Geſtalt von Würfeln, 
lat. tesserae, oben 4—6 Linien groß, unten als 
abgeftußte Pyramiden zugeipigt. Nach Erforder: 
niß der Farbe und Zeihnung drüdt man fie in 
eine auf dem Boden feucht und weich ausgebreitete 
borizontale Cementmörtellage und ftöht ſie bebut: 
ſam mit einer leichten Handramme. Man nimmt 
die Arbeit felderweife vor, fchleift und polirt mit 
Sanditein und Smirgel. Mofaiten an Gewölben 
und Deden, die man aus der Ferne betrachtet, 
werden meist nicht neichliffen. 2) römische Moſaik; 
zu diefer nimmt man ganz Heine farbige Stifte aus 
Slascompofition, was ſchon bei der antiten Moſait 
bier und da vortommt bei Farben, bie in natür: 
lien Steinen nicht zu baben waren; dieſe Stifte 
werden in balbweiche Kittmajle einzeln eingedrüdt 
und dann oben abgebrochen, um fpäter gejcliffen 
und polirt zu werden. Eignet fib namentlich zu 
ESchmudgegenftänden. 3) Norentinifche Mo ſaik 
beſteht aus natürlichen Steinen von verſchie— 
dener Größe und Geſtalt, jo daß z. B. ein eingel: 
nes Blatt aus nur einem Stein befteht ; diefe Art 
Moſaik iſt wegen des Zurechtſchneidens —— 
Steine ziemlich ſchwierig, läßt auch bei Weitem 
nicht ſo feine arbenniancen zu, wie die anderen 
Arten. Zu Mand: und De enverkleidungen ift 
fie nicht praltiſch, weil die Steine doch oft größere 
Flächen baben und dann, nur von binten dur 
den Kitt gehalten, leichter abfallen. Zu Tiſch— 
platten ıc. ift fie aber wegen der durch Abjchleifen 
und Boliren bei ibr zu erlangenden gleibmäßigen 
Ebenbeit und Glätte jebr zu empfehlen. 4) Stuk- 
oder Thonmofaik, äbnlich der florentinischen, nur 
daß die einzelnen darzuftellenden Gegenitände aus 
gefärbtem Thon oder Stud bergeftellt werden. Da: 
dur kann man die Farben noch natürlicher ber: 
vorbringen als bei 3. Dieje Mofait ift zu Fuß: 
böden nicht feft genug. Da fie fi aber qut mit 
dem friiben Mörtel verbindet, fann man fie zu 
Wand: und Dedenverzierungen in innern Räumen 
ſehr empfeblen. 5) ®lasmofaik, auch venetianijce 
oder byzantiniibe Mofait genannt, aus bunten 
Slaswürfelben zuiammengeiept, ift allerdings 
nit polirbar, daber zu Fußböden zc. nicht ver: 
mendbar, wobl aber ibrer ſeſten Dauer und ibrer 
durch Witterung und Zeit nicht zeritörbaren Far: 
benfrifche wegen zu Wand: und Dedendecorationen 
innerlich u. äußerlich febr zu empfeblen. Die Würfel 
befteben aus undurdhfichtigem Glasſchmelz in den 
gewünschten Farben, blos die Gold: und Silber: 
würfel beiteben aus zwei durchfichtigen Glasplätt: 
chen, — denen ein Blättchen des betr. Me— 
talls liegt und welche dann zuſammengeſchmolzen 
find, jo daß das Metallblättchen ebenfalls vor jeder 
Veränderung durch Einfluͤſſe der Witterung ge: 
Ihüst ift. Glasmofait nennt man wobl auch, aber 
uneigentlib, den buntglafigen Fenſterfchmuck, fo: 
bald er in feiner muſiviſchen Zufammenjeßung die 
Grenzen des arditeftonifchen Ornaments einbält 
d 1—5. Bei fait allen bis jegt benannten 
Gattungen der Mojait ift die Technik ziemlich die: 
ir Zuerft wird die Wanpftelle, welche damit 
efleidet werden foll, arob aepubt, umd zwar fo 


Moſaikſaule. 
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Motten. 








noch feuct iſt, wird die Zeichnung aufgepudert und 
eingerigt, namentlich diejenigen Conturen, welche 
die verſchiedenen Farben trennen; dann wird eine 


Stelle, ſo weit ſie durch eine gleichartige und gleich⸗ 


farbige Sorte von Moſaikkörperchen bedeckt wer: 


den joll, mit feinerem Mörtel over Kitt übertragen, | 


deſſen Compofition fib natürlich ganz nad dem 
Material der Moſaik-Körperchen richtet (ſ. d. Art. 
Kitt, Aſphalt ıc.), und die Körperchen bineinge: 
brüdt. Wenn der betr. Kitt febr jchnell bart wird, 
z. B. bei Aipbalt, Gips xc., Tann man ibn nur in 
lebr Heinen Portionen auftragen; wenn er jebr 
flüffig fein muß, kann man bei Deden und Män- 
ven ibn gar nicht auftragen, fondern man bält ſich 


ein Töpfchen damit bereit undtaucht die Körpercen | 


binein; die ganze Manipulation erfordert eigent: 


lih wenig techniſche Kenntniß, aber viel Geduld | 
und Nccurateffe und namenlib genaues Aufpafien | 


und Copiren der vorliegenden Zeichnung, ſowie 


bei Heinen Stiftben ein gutes Auge; find vie 


Mürfelden größer, wie 3. B. bei J und 5, fo kann 
man geſchickte Tagelöbner bei genügender Aufficht 
dazu verwenden. 6) Holzmofaik iſt eigentlich in 
ter Kegel nur ein Fournieren mit ausgefchnittenen 
Sournierftüdcen,. Dabei muß man darauf feben, 
daß der Leim gleichmäßig ſtark jei und aleichförmig 
aufgetragen werde. 7) Sopencemofaik. Die Mo: 


ſailtheilchen, — ſind kleine flache Stücke 


gebrannten und glaſirten Thons, welche in Gips: 
titt mofailartig verſetzt werden, ſ. d. Art. arabiſcher 
und mauriſcher Bauſiyl. —8) Sliſlmoſaik, bei den 
Aſſyriernec. gebräuchlich geweien, jetzt wenig mebr 
angewendet, die Mofaiktbeilben aus gebranntem 
Thon find etwa 2—3 Boll lang, unten verſchieden 
zugeſpitzt, ibre Vorderfläche iſt etwa "/. Zoll in's 
Oaroß und farbig alafirt. Als Kitt bevienten fi 
die Afivrier des Aipbalts. Steinmofaitgemälde, 
befonders antile, baben in der Regel ſowarzen 
oder weißen Grund; bei den Glasmoſaiken kann 
man zwar den Grund landichaftlic oder ſonſtwie 
farbig machen, am reichten aber wirft der faft durch 
das ganze Mittelalter bindurdy vorzugsweiſe an: 
newendete Goldgrund, aus Goldglaswürfelchen 
(f. oben) zufammengeiekt, der zugleich zu Hebuna 
der Figuren weſentlich beiträgt. Auch eignet ſich 
Mosaik aut zu Auslegung vertiefter Felder in Mar: 
morarbeiten. J 

Mofaikfäule, fr}., colonne moulde, mit 
Mofaik belegte oder aus verſchiedenem farbigen 
Material zuſammengeſetzte Säule. 

Aoſaik iegel, farbig glaſirte, mit figürlichen 
und anderen Daritellungen verzierte Ziegelplatten ; 
ſ. d. Art. Flieſe, Rachel, Azulejo. 


mofai ch, ſ. d. Art. ifraelitiſche Bauwerke. 


moſaiſches Gold, ein Meſſing aus 100 Thin. 
Kupfer und 52—55 Tbln. Zint, früber in England 
patentirt. S. aud d. Art. Mufivaolv. 
oſchee, franz. mosquée, ital. moschea, 
ſpan. mezquita, entſtanden aus Medsjid, — 
nur die kleine Claſſe der muhamedaniſchen Gottes: 
bäuier, doch gewöhnlich auf alle übertragen. Der 
Dispofition na zerfallen fie in2 Clafjen : 1) Djami, 
etwa der chriſtlichen Domkirche oder Catbedrale, 
Nasa in etwa unferer Pfarrkirche entſprechend. 
ebr über Dispofition und einzelne Theile der Mo: 
ihee . ind. Art. Arabiib, Maurifh, Mubame: 
daniſch, Sarazeniſch, Türkifc ıc., ſowie d. Art. 
Kboutbe, Ribla, Mibrab, Mimbar, Maſtatſcheb, 
Migalet, Minaret x. Außerdem finden fi noch 
in den Djamis mebrere Hatbeder, Kourfi, für die 


\ lichen Hinterflügeln. 





Baifs oder Prediger. Meift liegt binter ber 
Moſchee no ein Garten, Raoudha, in deſſen 
Mitte unter Cypreſſen das Grab des Gründers, 
Turbeh, fiberbebt. Collegien (Medreſcheh), Küchen 
für die Armen(Imaret), Herbergen Caravanſerais), 
Setundärihulen (Makteb), Bibliotbeten (Kitab— 
tbaneb), Bäbder ( gm), Brunnen (Sebil) x. 
lagern ib um den Vorbof. Der Boten der Schiffe 
ift mit Teppiben, Seddjadeh, belegt. Auch eine 
ewiſſe Zahlenſymbolik findet fib meijt in ber 
Dispofition der Moſchee. Die beilige Yabl des 
Islam iſt 4, erinnernd an die 4 Eden des Thron? 
Dubameds, an die 4 Himmelägegenvden, die 4 
Meifter des frommen Lebens, die der Eofi die 4 
Steine nennt, andie 4 Schüler Mubameds, die die 
eriten Kalifen waren ꝛc. Bei ven Sciiten fteben 
die Minarets dicht an der Moſchee, bei den Sun: 
niten davon getrennt. 

Mo nshol (Moschoxylon Swartzii Juss.. 
Fam. Meliaceae), fommt von einem Straub 
auf Jamaika, deſſen Rinde arzneilih vermenvet 
wird. 

Moſes, wird 1) bargeftellt mit zwei Strablen, 
die vom Haupt aufwärts geben; auch wobl, aber 
falib, mit Ammonsbörnern, ferner die Geſetztafeln 
baltend ; — 2) f. d. Art. Moves. 

Moskaner Ölas, ;.d. Art. Frauenglas. 

* Kirchen, j. d. Art. Byzan— 
tiniſch und Ruſſiſch. 

Mosquito (lingua franca), Fliegennetz in 
Yegppten. 

oßhaus, von Mos, Mois, Mous, Gemüfe:, 
Küchen: oder Wirthſchaftsgebäude einer Hofbura. 

Mot6, ſ. d. Art. Moutier, jeßt noch in Lotb- 

ringen üblich. 

ote,Motte (de chateau),irz.,engl.mount, 
Wall, Burgwall ; höchſte Stelle des Burgplases, 
auf welcher der Ber fried jtand. 

Mothes'ſches Gabelband; j. d Art. Band, 
1. Bo., ©. 223, und Fig. 262. 

Motor (vom lat. moveo, ich bewege), bezeich⸗ 
net im eigentliben Sinn die bewegenden Kräfte, 
welche in der Praxis zur Anmendung fommen, 
übertragen auf die Malcinentbeile, durc melde 
biejelben wirken. 

Motten jind Heine Nahtfbmetterlinge, von 
denen mehrere den Forſtbãumen nachtbeilig werden, 
andere jelbft in die Wobnungen des Menjchen als 
unmwilltommene Säfte eindringen, 3. B. die Pelz: 
motte, Haarſchabe (Tinea pellionella L.), mit 
alänzendgrauem Leib, golobraunen Border: u. gelb: 
ie Raupen derfelben frefien 


| die Haare von Pelzwerk und leben in einem jelbit- 


geiponnenen Futteral. — Die Kleidermotte 
(T. sareitella), alle Flügel aſchgrau; ihre Raupe 
verzehrt Belzwert, Tuch u. dal. — Die jeder: 
ſchabe (T. crinella), $lügel rotbaelb, jeidenartig 
alänzend, lebt gern in yederpolftern x. — DieTa: 
petenihabe(T.TapezellaL.); das erjte Drittel 
der Flügelwurzel ſchwarzbraun, die übrigen zwei 
Drittel weiß mit Heinen duntlen Buntten. Ihre 
Räupcen freien Kleider, Pelzwerl, Federn ıc. — 
Vorbauungsmittel gegen Motten find Abiperren 
der gefährdeten Genenftände gegen bie eierlegen: 
den Weibchen, bäufiger Gebraub, Lüften, Aus: 
klopfen, Reinlibbalten ; jorgfältiges Cinwideln der 
Objettein Leinentücher, weldhe entweder geſchwefelt 
oder mit Salz oder Salpeterwalier gewaſchen find. 
Startriehende Dinge, 3. B. jogenannte Motten- 


Moucharaby. 








kräuter, verdeden nur auf eine kurze Zeit ven Ge: | 
ruch der gefährdeten Dinge vor ihren Feinden. 
Moucharaby, frz., Bechnafe; j. d. u. d. Art. 


vug. S. 492. 
ouchette, fr. Kranzleiſte, Hängeplatte. 

Moucheture, mouchetö de sa 
(Herald.), j. d. Art. Hermelin. 

Moufle, frz. 1) Bei einem Flaſchenzug der 
Aloben ; — 2 |. d. Art. Muffel; — 3) Unter; ſ. d. 

mouiller, fr;., beneßen ; j. d. 

Mould over Mold, engl., frz. Moule, Guß: 
form, Chablone, Glied; — moulded, genliebert, . 
profilirt; —Moulding, Glieverung; —Mould- 
stones, zur Ausarbeitung bejtimmte Steine, 
Bofien; j. d. 

mouler, fr;., gießen (in Gips oder dal‘). 

Moulin, fr;., Müble, moulin hollandais, 

olländifhe Winpmüble, ſ. d.; moulin A treteau, 
odmüble; j. d. 

Moulinet, fr;., j. v. w. Tourniquet. 

Moulure, frz., Sims, Simöwert, Öliederung; 
Moulure ovale, en demi-coeur, tore corrompu, 

ebrüdter Pfuhl, wegen der Aehnlichleit feines 
rofild mit einem halben Herzen, j. d. Art. Echinus. 
ound, engl., Erdaufwurf, Burgmall. 

Mount, engl., —* 

— imestone, ſ. d. Art. kallige Ge: 
eine b. 

Moutier, frj., altjrj. moustier, montier, 
Müniter, Pfarrkirche, Hloiter. 

Mouton, fr;., Rammtlob. 

Movimiento, jpan., Bogenanfänger ; j.d. Art. 
Bogen, S. 400, Bo. 1., und Anfangftein. 

Moye, frz. moye, moie, weiche Ader in einem 
Steinbrud. , Äh 

Monfes Acthiops, St., urfprünglich ent- 


erg Sclave, dann Straßenräuber, Mörder ıc., 





6, franz. 
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' lungen der gebe Tea und maurijche 


mozarabifch. 


Die Deden, höchſt felten gewölbt, find vielmebr 
meift ganz auf maurifche Weife conftruirt. In 
den rein ornamentalen Theilen herrſcht fait ftet3 
die mauriſche Dispofition vor, während die Ausfül: 

ormen 
zeigen. Auch am Heubern ift 


in buntem Gemi 


die Dispofition meiſt chriſtlich, die Conftruction 
und der conftructive Theil der Decoration mau: 
riſch; viele Details aber, Gapitäle, riesfüllungen, 
Eimsprofile ꝛc., gothiſch; dadurch entiteht denn 
ein mehr oder weniger organi 
aber nit unmalerijches 


ſches, in der Regel 
emiſch von chriſtlichen 











äter frommer Mönch. Abzubilden ala Neger, in 


önhs: oder Anacoretentleid, ein Meſſer haltend. 
mozarabiſch heißen bei den Spaniern die: 
jenigen Bauten, welche von Arabern unter chriſt— 
libem Einfluß, und von Chriſten und Juden unter 
arabiicher Herrſchaft, beſonders aber von arabi: 
iben Technikern, fur; nad Vertreibung der ara: | 


biſchen Herrſcher aufgefübrt wurden, wo die Chris: " 


jten ſelbſt noch nicht zu der genügenden Fertigleit 
aelangt waren. Das Alter diefer Bauten läßt ſich 
nur felten genau beftimmen. Was Wobnbäujer 
anlangt, fo R 


Iu 
bäufern, auch find die meijten zu 3—4 Stodwerten 
aufgeführt. Konftruction und conftructive Des 
tail3 find fait ganz maurifh. In den reinen orna: 
mentalen Details findet man normanifche, gotbiiche, 
maurijche Formen, ja ſelbſt Renaifianceformen in 
buntem Gemifch, denn die mozarabiſche Weile blieb 
bis tief in das 16. Jahrhundert hinein in Gel: 
tung. ‚Kirchen diefer Bauweife find über faſt ganz 
Spanien verbreitet, am zahlreichſten aber in An: 
dalufien, Caftilien und Arragonien; befonders Se: 
villa, Toledo, Saragofja und die Umgebungen bie: 
fer Städte find reih daran. Die Diepofition ders 
jelben ift eber romaniſch, als gothiſch zu nennen. 
Drei oder fünf Langſchiffe, meijt mit einem Quer: 
ei am vorleßten Joh, enden in neben einan: 
der ſtehende halblreisförmige Apfiden. Die Scheide: 
bögen werden von adhtedigen oder romaniſch ge: 
—— Pfeilern getragen und ſind in Hufeiſen⸗ 
ogen, Rundbogen oder Spitzbogen ausgefuͤhrt. 


Motbdee, Alugt. Ban⸗vezilon. 2, Aufl. 2.85, 


nd die meiſten derartigen in Saragoſſa — 
— Die Eintheilung der Räume iſt weniger = 
tig und bebäbig als in den maurijhen Wohn: Ze 





Fir. 1505, Churm gu Illescos, 


und mauriſchen Formen. Auch in der Ausführung 
jelbft macht ſich dieſe Mengung Ber Elemente 
bemerllib. Quaderbauten find jelten, doch häufig 
find Simje u. dgl. in Stein ausgeführt. In den 
Füllungen. zeigt fich die mauriſche Technil. Gips: 
ornamente, Azulejos, Formenziegel ſpielen eine 
roße Rolle. Nur der Pifeebau lommt jelten an die: 
en Bauten vor, und dann ift meiltens in Eden, 
Pfeilern, Fenſtern, Simfen, an F vielen Bau: 
ten aber in allen Tbeilen, die Baditeinarditeltur 


ſehr organisch durchgebildet; die Conftructiond: 


bogen find größtentbeils fcheitredht. Die eingeſetz⸗ 

ten Bogen varliren in allen mauriſchen und arabi« 

ſchen Formen; in conftructiven Theilen | elbft unter: 

geordneter Function finden fi faſt nie, In den 
23 


M-roof. 
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Detaild aber bier und da gothiihe Formen zwi: 
chen die maurifhen eingeſchoben; die Giebel find 
ch abgetreppt und oft durch jebr reiche Rojetten 
verziert. ig. 1505 zeigt den um 1100 gebauten 
Zburm der Kirche zu Illescas, Fig. 1506 die 1246 
gebaute — San Jago del Arrabal zu Toledo. 
M-roof, j. d. Art. Dad, Bo. I, S. 589. 
Muche, fr;., Benennung alter unterirdijcher 
Gemölbe im Munde des Volks in Frankreich. 
ud- engl., Lehmwand. 
Aückenneh, Fliegennetz, ipan. mosquitero, 
f- v. w. Bettbimmel. 





Sig. 1506. Kirche Sm Si del Arrabal in Coledo. 
Mühladjfe, j. d. Art. Baubolz IL, S. 281. ' 
Mühlbett, |. v. w. Müblgerüft; f. d. | 
Aühlbottich (Müptenb.), ſ. v. w. Lauf 4. 
Mühldamm, Mühldeich, Damm, zu beis 

den Seiten eines Mühlbachs, Mühlgrabens 

oder Miühlteiches bei niedrigem Ufer ausgeführt, 
um das Austreten des Waſſers zu verhindern. 
Mühle, griech. uuAn, lat. mola, In moulin, | 
meule, engl. mill, mevils, fpan. molino, ital. 
mulino. 1. Gefdictlides. Das älteſte Zermal-⸗ 
mungsmittel war ein Steinmörjer mit bölgernen 
oder fteinernen Heulen. Diefer ging allmalig in 
die Handmühle (mola buxea) über, indem man 
die Mörferteule in eine geriefte Büchſe ftedte und 
mitteljt einer Kurbel umdrebte. Diefe Umdrehung 
peibab Ipäter dur Thiere. Ein weiterer Sort: 
hritt war dad Zermalmen des Getraides mittelft 
der — eine: breiten Platte auf einer an: 
dern Platte. Die Grieben tbaten einen Schritt 
weiter vor. Die griechifche, auch bei den Römern 





beibehaltene Handmũhle (manuaria mola trusa- 
tilis, yergouvın, moulin & bras) beitand aus einem 
äußeren Mübhlitein (catillus), der oben und unten 

—— alſo einer Sanduhr ähnlich, ausge: 
war; beide Aushöhlungen waren durch ein 
och mit einander verbunden; mit der unteren 
eg ſaß der Stein auf dem entiprechend 
geitalteten Unterjtein —5— deſſen Spitze mit 
einem metallenen Zapfen verſehen war, worauf 
dann der Oberſtein rubte und um ven er ſich drebte. 
In den Obertricter ward das Getraide eingeſchüt— 
tet und, durch Umdrehung des Oberfteins mittelft 


Nach der Natur aufgenommen von D. Mothes, 


Speiben jermalmt, fiel e8 ald Mehl am unteren 
Umfang der Meta beraus. Die Speichen tonnten 
verlängert zum Anipannen von Zugtbieren benust 
werden und jo entitand die Thiermühle (mola 


asinaria, machinaria). 
durch gezabnte Felgen zu einem Rad vereinigt 
und mit einem Waſſerrad (rota aquaria) dur 
ein Daumenzahnrad (tympanum dentatum) in 
Berbindung gejekt, fo entitand eine Waſſermuͤhle 
(mola aquarıa), kurz vor Auguftus erfunden. Bei 
der mola versatilis wurden die Mübliteine, refp. 
Schleijſteine —— Kurbel in Bewegung ge 
feßt, deren Kurbel ange mit einem Tretbret ver: 
jeben war. Die Delmüble (mola olearia) der 
Römer kennen wir nicht ; eine andere Art der Del: 
mübhle (trapetum) bejtand in einem Beden oder 
Mörſer (mortarium), in defien Mitte ein Kegel 
—— ſich erhob, auf deſſen Zapfen eine 
Juchſe (cupa) ſich drebte; durch dieje Buchſe war 
eine Achſe gi edt, auf der calottenförmige Räder 
(orbes) ftedten, die bei Umdrehung der zu einer 


Maren die Speichen 
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Speiche verlängerten Achie im Mörſer berumroll- 
ten. Zwei andere Delmüblen, solea oder canalis 
und tudicula, find uns ebenfalld unbetannt. Def: 
tentlihe Waflermüblen werden erft 398 n. Chr. er: 
wäbnt. 536 ließ Belifar die erften Schiffsmüblen 
anlegen. Die Windmüblen ſollen im Orient erfun: 
den worden jein, aber ſchon um 1040 ſoll eö deren 
in Frankreich und England negeben baben, 1105 
werden jie zuerſt urtundlich erwähnt, 1393 wurde 
eine Windmüble in Spanien erbaut, 1408 wurden 
fie in Alkmaar zum Waſſerſchöpfen gebraudt. 
1650 wurde die holländiſche Windmühle erfunden 

11. Eintheilung der Mühlen. 

A. Vach der Art ihrer Sunction. 1) Zermal: 
mungsmüble, welde die zu mablenden Körper 

ermalmt. Dazu gebören Getraide: oder Mebl:, 
raß: und Gips:, Grübß:, Graupen:, Chocoladen;, 
Gement:, Farbe: und Lohmühlen ıc. 

2) Arbeitämüble, durd melde die Körper 
blos in einen andern Zuftand verjeßt werden. 

Hierber gehören Schneide:, Del:, Bobr:, Schleif:, 
Bolir:, Walt:, Bapier:, Webe:, Spinnmüblen x. 

B. Nach der bewegenden Rraft. Alle genannten 
Arten Miüblen können je nad der bewegenden 
Kraft, melde man nach Pferdekräften zu berechnen 
pflegt, Wafjermüblen, Winpmüblen, Handmüblen, 
Tretmüblen, Roßmüblen oder Dampfmüblen fein. 

III. Erbauung der Mühle. Der Müblenbau 
tann natürlib bier nicht eriböpfend behandelt 
werden. Wir tönnen vielmehr blos Notizen geben. 

A. ne Allgemeines. Bei An: 
legung derjelben jchreitet man zuerft zur Aptirung, 
d. b. zur a En des Strombettes und 
zu dem Aufvämmen des Waflers bis zu der Höbe, 
welche das erforderliche oder zu erreichende Gefälle 
bedingt. Erreicht wird dies durch den Grundwerks⸗ 
bau. Dazu gebört die Errichtung der Webre, 
welche Ueberfall, Freiwehr oder Streichwehr, Auf: 
jteb: oder Schleubenmwehr jein können (j. d. Art. 
Mebr), ferner die ——— der Gerinne, ſ. d. Art. 
Ablaß 3, Freigerinne, Gerinne, Fluder, Flutber xc. 
Beſondere Wichtigkeit baben die De Anord: 
nung des Vorheerdes, die tüchtige Befeſtigung 
des Fachbaumes (j. d.) und die zweckmaͤßige 
a der Öerinne(i.d.). _ 

Der Fachbaum kommt entweberaufeine®rund: 
mauer undaufdiejerftehbendeBorfhußmauer, 
oder auf eine Spundmwand (f. d.), oder auch nur 
auf jogenannte Sturzpfäble (f. d.) zu liegen, 
binter welhe dann noch eine Wand von geipün: 
beten Bohlen gejtoßen wird. Die Grundmauer 
muß von guten, lagerhaften Steinen aufgeführt 
und mit fettem Thonletten verbunden werden. 
Iſt guter Baugrumd nicht zu finden, jo fann man 
die Örundmauer auf Rojt gründen, der aber min: 
deftens 1 Fuß unter dem tiefften Waſſerſtand 
liegen muß. Die — Vorſchußmauer, wor: 
auf der Fachbaum kommt, muß oben wenigſtens 
2 Fuß Stark fein und genügende Böſchung baben, 
durch welche ſich die Breite der Grundmauer be: 
dingt. Kommt der Fachbaum aufeine Spundwand, 
jo muß der Boden vorber gehörig unterſucht wer: 
den, damit man die Länge der Shfähle beitimmen 
kann; ſ. übr. Pfahlroft und Spundwand. In 
den Fachbaum wird auf der Unterfeite eine Nuth 
eingearbeitet, welche genau auf die Zapfen ber 
eingeihlagenen Pfähle paßt. Ebe der Fachbaum 
darauf gebracht wird, werden die Zapfen der Spund⸗ 

fäble mit feinem Merg überlegt und daflelbe mit 
iBem Beh übergoflen. Hinter die Spundwand 
ingt man der größeren Vorſicht halber noch 





| 


1) 


| 








eine 1—1'. Fuß ftarte Schicht von fettem 
Thon, melde ſich aber um einige Fuß im die bei: 
derjeitigen Ufer bineinziehen muß. Iſt der Zac: 
baum aufgebracht, fo wird der Vorbeerd oder die 
Vorflutb angelegt und mit Bohlenbelegen verfeben ; 
1. d.’ Art. Heerd, Vorheerd ıc. Erböbung des Fach: 
baumes und Veränderung des Sicherpfahls darf 
nur unter Aufſicht der Behörde vorgenommen wer: 
den. Auch ift es nicht erlaubt, die Müblgräben zu 
erweitern, die Dämme zu erhöhen und das Wafler 
darin aufzubalten. 

Das eben Beichriebene ift allen Wafjermüblen 
gemeinſchaftlich. Man theilt diejelben folgender: 
maaßen ein: 

1) Oberjhlädtige. Hier ift der Gerinnboden 
oberbalb der höchſten Stelle des Rades und die 
Einſchußſchaufel oberhalb ver Wellenachſe. Die Rä- 
ver beſtehen aus zwei Radkränzen, mit jdief da- 
wiſchen geitellten Schaufeln, die durch den am 
** der Felgen —— Radboden zu 
Sadſchaufeln werden. Das Maaß der Schräge der 
Schaufeln heißt Dockung oder Dudung, bei unbe: 
deutenden Gefällen macht man die Räder ſehr breit 
und von geringem — Walzenraͤder). 

2) Mittelihlädtige. Der Gerinnboden fo: 
wohl als die Einſchußſchaufel ift unterhalb der 
höchſten Stelle des Rades, aber oberhalb ver Wel- 
lenachſe. Auch bier werden Sadräder und Walzen: 
rüber verwendet. 

3) Unterſchlächtige. Hier liegt die Einſchuß— 
ſchaufel unterhalb der Wellenachſe, derGerinnboden 
kann verſchiedene Lagen baben. 

Die Räder unterſchlächtiger Nüblen können fein: 

a) Staberräder,mit2Rapdtränzen und dazwi— 
den radial jtehenden Schaufeln. Durchmeſſer ver: 
bieden. Schaufelweite 13—20 Boll. b) Strau: 
berräder, mit nur einem Radkranz, auf dem die 
Schaufeln durd Stelzen (Rnaggen) befeltigt find. 
e) Sadräder, mit vollem Radboden, oder 
wintelförmigen, zwiſchen die Kränze eingefeßten 
Doppelibaufeln, meijt mit Sadgerinne vereinigt, 
indem der Gerinnboden concentriih mit dem 
Rad gekrümmt ift. d) Banfterräder, mitbeweg: 
libem Welllager; die Bewegung geliebt entweder 
mitteljt der um die Ziehwelle gelegten Banitertette 
oder, beim Stodpaniter, mittelit der Verſchiebung 
des Melllagerriegels en zwei Säulen. Die 
Baniterräder find meiſt ſehr breit; ſ. d. Art. Gang. 

u Regulirung des Waflerzulaufs dienen noch die 

&hußbretter oder Schüßen, das Abwerf ıc.; j. dar 
d. betr. Art. 

B. Sciffmühlen. Diefelben werden auf großen 
Strömen, in welchen der Waſſerſtand ſehr verän: 
derlic und man durch Umſtände gebindert ift, das 
Aufihlagwafler durch Dämme oder Wehre zu 
reguliren, auf zwei Schiffen erbaut, wovon das 
eine, breitere und näher am Lande (iegenve, das 
gonsinilf, das andere das Wellſchiff beißt. 

uf eriterem befindet fi das ganze umgebende 
Mahlwerk, lekteres trägt nur das zweite Wellen: 
lager und ift durch Seile, Ketten und übergelegte 
Balten mit erſterem verbunden. Beide find durch 
Mühlanker und Seile am Ufer und Flußbett 
befejtigt. Das Rad bat feinen Kranz, jondern nur 
10— 12 Schaufeln, deren jede dur 4 Arme von 
6—8 Fußlänge an der Welle befeftigt ift. —858 — 
Schaufein und Armen ſind Riegel, Sperritöde 
eingelept. ——— 

Windmühlen. Bei dieſen geſchieht die Um⸗ 

drehung durch das Vorbeidraͤngen des Windes an 

den ſchiefen Flächen der Windmühlenflügel oder 
79% 


Mühle, 
Autben ; dieie Flächen müſſen daber eine dem ge: 
wünichten Gffett angemefjene Neigung belommen. 
Die Ruthen jelbft fteden an einer Welle, deren 
Länge fi nach dem Durchmeſſer der Mühle richtet. 
Diejelbe muß am Hals, mitteljt deſſen fie auf dem 
Melllager liegt, rund gearbeitet und mit polirten 
eilernen Schienen belegt jein. Der Hals der Welle 
bei entweder auf Metalloder auf Stein. Das beite 





ol3 zu den Winpmüblen ift das eichene, zu den 

proſſen der Ruthen das Fichtenholz. Man unter: 
ſcheidet: 1) deutfche oder Bodwindmühlen, Das 
ganze Haus wird mittelſt des - 

terzes jo gedreht, baß der N 
Mind richtig auf die Flügel 
oder Ruthen jtößt, weldye aus 
einzelnen Schindelborden, 
Thüren beiteben, davon eins 


— maria zunitien m RR 
REITS ZEN 


ſſſ 


m. 






Fig. 3507. 





Sig. 1508. 


zelne bei Fi ftartem Mind berausgenommen wer: ı 


ben; bie jchiefe Fläche der Nutben ift meiſt eine 
Ebene, befjer aber eine windſchiefe Fläche; ſ. übr. 
d. Art. Bodmüble und Winpmüble. 2) Hollän: 
diſche; ſ. d. Art. bolländifhe Windmühle 

‚ D. Rofmühlen werben durch tbierifche Kräfte 
in en. geſetzt. Man unterjcheidet: 

.„) ®öpelmüble, An einer ſenkrechten Welle 
ift ein horizontaler Ballen (Zugarm, Schwengel) 
— an deſſen Ende man ein oder zwei Pferde, 
Ejel oder Ochſen jpannt, welde die Welle dreben. 
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Mühle, 


2) Tretmüble. Das Thier (Pferd oder auch 
wohl nur Hund) jegt durch Treten auf einer Tret⸗ 
iheibe (j. d.) oder in einem großen Tretrad die 
Mühle in Bewegung; dabei fann man nament: 
lid bei Benutzung der Tretideibe die Leitung des 
Thieres, d. b. die Kraft jeines Auftretens, dadurch 
vermebren, daß man es an einem Seil ziehen 
welches über eine feite Holle gleitet und am bin: 
teren Ende ein Gewicht bat. 

E. Sandmühlen werden nur von Menſchenlraft 
bewegt. Das Umdrehen geſchieht mittelit einer ur: 
— bel oder eines Schwengels, oder auch 
mittelſt eines Spillrades,_d. b. eines 
Rades, an deſſen Kranz Querbölzer, 
Spillen befeitigt find, an denen der 
Treibende meitergreift.-Manläbtwobl 
audTreträder durch Menſchen treten, 

F. Dampfmühlen gleihen den an: 
deren in der Gonftruction, nur find 
die eigentliben arbeitenden Organe 
mit einer Dampfmaſchine (j. d.) in 
Verbindung gelebt, durch welche fie 
getrieben werden. } 

IV. Müblwerfe. Diejelben richten 
fich nad der Bejtimmung der Müblen- 

1) Getraide: oder Nablmüb- 
len. Das arbeitende Organ beftebt 
aus zwei cplindrifben Steinen, wo⸗ 
von der eine feſt liegt (Bodenitein,i.d.), 
der andere je dagegen mit jeiner 
unteren Fläbe auf der. oberen Fläche 
des Bodenſteines bewegt(fäuferflein, 
j. d. Art. Läufer 1). J 

Durch eine in den Bodenitein ein: 
gelaſſene Buchſe von hartem Holzgeht 
des Yäuferiteines verticale eiſerne 

en, welches 
dem Steg 
und 








1507 und 1508. 


n der Welle A des 
- fist ein coniſches Rad, welches das —— 


Müble 


an dem Schaft B umtreibt. Bei ei 
ift B zugleid das Mübleifen; wei Gängen 
aber, wie bier, trägt das Stirnrad C bie ung 


auf die Stirngetriebe D und E X 


deren 
F alio die Mübleijen find. Die in ber 
das Mübleifen fist, kann mittelft —— 
geboben und gefenit werben, um jo den Bmijchen: 


Mühle, 


= — — 





raum zwiſchen beiden Steinen nach den Getraide— 
ſorten ꝛtc. zu regeln ; es dann aber auch das Getriebe 
geſenlt und dadurch ausgerückt werden, wie bei E 
in Fig. 1508 angenommen. Aus derjelben Figur 
jiebt man, daß das eg dur die Buchſe des 
Bodenfteins gebt. Dieje Buche ift von Gußeijen 
mit mejlingenem Futter, welches zugleih eine 
Schmiervorrihtung enthält. In dem runden Loch 
des Läuferfteins, dem Läuferauge, jtedt ſtatt der 
feſten Haue eine jhwebende, d. b. das Mübleiſen 
iſt oben abgerundet, die Haue aber bat eine ent: 
prechende Panne und zwei Cinicnitte, an denen 
te die an der Spindel figenden Mitnehmer paden 
und rund berumfübren, oder, was noch bejjer iſt, der 
Stein ift durch zwei in's Kreuz geitellte Zapfen: 
aare an den Kopf des WMübleilens angebangen. 

äher bierauf einzugeben führt zu weit in das 
Gebiet der Mechanik in unſer Figur ijt der 


Humpf, in den das Getraide geichüttet wird; unter 


— r —t — — gr ge 
2 
ihr 


demjelben hängt der etwas 
geneigte Ruͤttelſchuh L, der 
durch die Daumen oder den 
Staffelring K des auf der 
Haue fißenden Stäbdens, 
des Ruͤhrnagels, gerüttelt 
wird und jo Heine Partien 
des Getraides in das durch 
die Haue nicht ganz ausge: 
füllte Yäuferauge, dabın: 
durch aber auf den Boden: 
ftein fallen läßt. Das Ktlöb: 
ben b bängt an einer 
Schnur, an deren anderem 
Ende, im Rumpf unter ven 
Körnern, ein noch kleineres 
löschen liegt; iſt der 
Rumpf beinabe leer, jo la: 
jten die Körner nicht mebr 
enug, b jinft bis a berab. 
er Daum a fist auf dem 
Rübrnagel, drebt fih mit 
demjelben u, dadurch wırd 
die Klingel e bewegt, das 
Beihen, daß neu aufge: 
\chüttet werden muß. Die 
neuen Hunjtmüblen, met: 
ſtens Dampfmüblen, ge 
wöbhnlib amerikaniſche 
Müblen genannt, find ſehr verichieden einge: 
richtet und man unterjceidet bejonders das eng 
liibe und franzöfifhe Syſtem. Wir geben, da 


gr 
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ſchon die bloße iin Mid verjbiedenen 
ü 


Gonjtructionsweifen zu weit führen würde, nur in 
Fig. 1509 eine Müble nah Fairbairn’s Spitem. 
Die Maſchine 8 bat ein gezabntes Schmwungrad 9, 
welches mittelit des Getriebes 10 die Betriebs: 
welle 11 umtreibt, die wiederum mittelft der coni« 
ſchen Räder 12 die Mübhleifen bewegt, deren jedes 
ein conijches Getriebe bat. In den Gebäufen 13 
fteden die Steine. Das Getratde kommt lints oben 
aus den Reinigungsmaſchinen und wird durch die 
Mehlſchraube 14 in die Rümpfe 15 vertbeilt, aus 
denen es dur Blechröbren in die Requlirungstrid: 
ter 2 und weiter in die Steine fällt, von wo das 
Mebl durch die Robre 4 nad einer Ninne gebt, in 
der ed wiederum dur eine Meblichraubeeinem Ba: 
ternofterwerf (Elevator) zugeführt und von dieſem 


in die Beutelmafchinen gehoben wird, denen bie 
Maſchinenkraft durch die Vorrichtung 5, 6, 7 zuge: 
führt wird. 


2) Graupenmüblen. Dieje unterjheiden fi 


Mühle, 
von der Mablmühle hauptſächlich durch die etwas 
weitere Stellung der Steine, jowie durch die An: 
bringung des Schälwerks, Sortirwerfs ıc. 

3) Delmüblen. Zur Delmüble find erforder: 
lih:_die Reinigungsmaſchine, das Quetſchwerk, 
der Wärmer und die Preſſe. rüber beitand das 
Quetfhwert nur aus Stampfen, jebt jedoch meiſt 
aus dem Walzwerk, dem Stampfwert und den Del: 
gina. Die Quetibwalzen find meiſt 0,75—0,8 
Meter lang und baben 0,305 — 0,35 errang 
Sie find von Gußeiſen und 0,035—0,04 im Guß 
itart, jo daß man fie einigemal durch Abdrehen 
neu glätten kann. Sie machen in der Minute 33— 
40 Umdrebungen. Der ſich anbängende zerquetichte 
Samen wird durb Abjtreiben von den Walzen 
entfernt. Das Stampfwerl beitebt aus Stampfen, 
die, durch die Daumen einer Welle geboben, in die 
Grube des Grubenitods niederfallen. Sie beiteben 





— — 








Sig. 1509. 
Scheiden, die in Gerüftiäulen eingelegt find. Der 
Delgang endlich beftebt aus einem Heerd: oder Bo: 
Denflein, in deſſen Mitte der Ständer, eine verti« 
fale Welle, ftebt; in einem Schliß des Ständers 
liegt die Achſe, an welcher Läuferſteine jteden, die 
bei Drebung der Welle auf dem Bodenitein herum: 
rollen. Die — find cylindriſch oder coniſch, 
haben 4—6 Zoll Durchmeſſer und 16 Zoll ee 
machen per Minute6—8 Umprebungen und mablen 
bei 1'/s Pierdetraft in einer Stunde einen Sceffel 
Raps. Cine Delmüble mit einem Walzenquetic: 
werf, amei Saablodanee und einer Preſſe mablt bei 
4—5 Vferdetraft 3 Wiipel Samen in A Stunden. 

HQOELohmühlen (f.d.); ſolche beiteben meiſt aus 
Stampfwert und Mablgang. Eriteres ift dem der 
Delmüble äbnlich, legterer wie bei Getraidemüblen 
eingerichtet. Ein Läuferſtein, bei 46 Zoll Durd: 
meſſer, 14 Zoll Höbe, mablt per Stunde 450 Pfund 
gebadte Rinde, madt 100 Umdrehungen per Mi: 
nute, erfordert aber-4 Pferdekräſte. 

5) Traß: und Gipsmüblen. Ein Mablgang 
mit zwei fentrecht ftebenden Steinen, 11 Zoll bod, 
4 Fuß 8 Boll im Durchmeſſer und 23 Umdrebungen 














Müphleifen. 582 Müblfteine. 
per Minute machend, liefert bei 5—6 er Die Doden werden von oben herab auf eine ge: 
ten in einer Stunde 6— 800 Pfund feingetörn: | wille Höbe an ihren inneren Seiten ausgefaljt, ſo 


ten Trap, aber nur 4—500 Pfund Gips, welchen 
man zum Feinmahlen noch unter einen bejonderen 
Stein bringen muß. 

6) Hirfenmüble. Die Stampfen der Hirien: 
müble find um "/smal ſchwerer, als die der Del: 
müble. Der Fuß derjelben wird nach unten etwas 
mebr abgeihrägt und der Schub muß möglicjit 

latt fein, die Stampfe darf nie den Boden der 
Grube erreichen. 

7) Waltmübhlen. Die Stampfen der Wall: 
müblen find eigentlib Hämmer, der Grubenjtod 
wird bier Walk: oder Waihftod genannt. 

In jeder Grube arbeiten zwei Hämmer. Die 
Gruben find nur vorn und binten gewölbt, die 
Stirnjeiten find vertical. Die Hämmer find nad 
einem Bogenjtüd gearbeitet, deſſen Mittelpuntt 
der Drebpuntt der Schwingen (Stiele) iſt. 

8) Säge: oder Schneidemüblen. Die 
bauptſächlichſten Vorrichtungen befteben in dem 
Sägegatter und indem Schlitten, auf wel: 
chem das zu trennende Holz liegt und der gleichzeitig 
durch die Maſchine horizontal vorgejchoben wird. 

Gin Sägegatter mit X Blättern liefert in einer 
Stunde 130 X Quadratfuß Bretter bei X’, + 
4 Pferdekraft. Weiteres j. in d. Art. Sägemüble. 

9) Gementmüble; fait wie die gewöhnliche 
Getraivemüble eingerichtet; dient zu Zerreibung 
der zu Bereitung des Cements nötbigen Mate: 
rialien, nachdem diejelben in einer 
Stampfe zju Heinen Stüden zeritoßen 


find. 
Mühleilen, 1) ſ. d Art. Müblel; 
— 2) (Herald.) franz. anille, Wappen: 


figur; |. Di 1510. 

Mühleifenkrenz (Heralo.), ſ. d. Sig. 1510. 
Art. Kreuz C. 8. 
allen j. d. Art. Bannmüble. 
Miühlenbau; erfordert ein ganz beſonderes 
Studium, welbes jih gründet auf Mechanik, Hy: 
draulit, Maſchinenlehre und Hydrotechnik; j. das 
\ llexuothwendigſte in d. Art. Mühle. 

Miühlenbaum (Müblenb.), I) ſ. v. w: Fach⸗ 
baum oder Nibpfabl, 5. d. betr. Art. und d. Art, 
Müble; — 2) j. d. Art. Baubolz d, I. Bo., ©. 282. 

Mühlenfcyleuße, frz. bee; j.d. Art. Schleuße, 
Schüse ıc. 

Miühlgang, j. d. Art. Gang 2. 

Mühlgerinne(Müblenb.), j.v.w. Gerinne; ſ. d. 

Aühlgerüſt, Mühlgebiet oder Mühlbett. 
Im unteren Theil des Mühlengebäudes, bei 
Mafjermüblen auf zwei niedrigen Örundmauern, 
bei Bodmüblen auf den Boden, liegen zwei 
Schwellen, Grundſchwellen; quer über dieſe wer: 
den, 8—10 Fuß von einander entfernt, eben jo 
lange Hausbäume (j. d.) geitredt und, wenn es 
nötbig, durch ein paar Riegel oder Zangen mit ein: 
ander verbunden. Auf fie kommen an den vier Eden 
itarte Ständer oder Säulen, die Doden, zu jteben, 
welche gut eingezapft werden müfjen. Je zwei und 
wei davon werden mit Querbalten (Launen) über: 
ent: Zu mebrerer Feitigleit werden Säulen und 
Launen duch Wintelbänder verbunden. Man ver: 
bindet diefe Yaunen der Yänge nah dur zwei 
Balken, von denen der eine böbere die Meblbant 
enannt wird. Es werden darauf 3—5zöllige Bob: 
en gelegt und dDadurd eine Abbubnung gebildet, 
auf welcher man fiber herumgehen kann. 








daß zwiichen je zwei derſelben ein Riegel (Trager 
bant) eingeſchoben werden kann, welder ji in den 
Falzen auf und ab bewegen und nad Belieben 
durch Keile oder Unterlagen feititellen läßt. 

Die ee dienen dazu, um barauf den 
„Steg“ feſt auflegen zu können, welder in einer 
inibn eingelegten Pfanne, Miühlpfanne, das Mühl: 
eiſen und jomit den Müblſtein zu tragen beftimmt 
ift, daher entiprechend jtarf fein muß. Der Boden⸗ 
jtein wird nun auf dem Müblbett oder Müblgerüft 
durch Keile oder Schrauben vollftändig borizontal 
eingeitellt und durd 6 Zoll ſtarke Riegel, die Bo— 
denriegel, welche, in einander gezapit, denjelben 
umjcließen, unverrüdbar gemadt; dann aud 
nob mit einer Zarge von Böttcherarbeit, dem 
Lauft, umgeben. 

ühlgraben, ipan.embocadero (Müplenb.), 
Canal zu Aufnahme des Waflerd von einem 
Fluſſe oberhalb des Müblwehres. Man fübrt den 
Müblgraben immer jo weit, als es da$ bei ober: 
ihlächtigen Müblen nötbige Gefälle erbeiicht. Iſt 
jolches überhaupt unerreibbar und muß man alio 
eine mittel: oder unterſchlächtige Müble anlegen, 
jo legt man feinen eigentliben Nühldamm an, 
jondern regulirt nur den Waflerlauf durch einen 
oder mebrere an geeigneten Stellen in's Wafler 
gebaute Dämme. 

Mühlhanfener Blau. Man miſcht eine Lö: 
fung von Anilinrotb und eine altaliihe Löſung 
von Gummilack. Kocht man diefe Miſchung längere 
Zeit, jo entjtebt daraus eine prächtige blaue Farbe. 

Mühlpfahl (Mübtenb.), j.v.w.Aichpiabl; ſ. d 

Mühlrad (Müblenb.), 1) jedes Rad, weldes 
zum Betrieb einec Müble gebört, namentlib Waſ— 
jerrad, j. d. Art. Müble; — 2) (Heralv.) bat ge: 
wöhnlih vier Speihen; die Anzabl der Zähne 
muß beim Blajoniren angegeben werden. 

‚ Mühlrechen (Mübtend.), eine Reihe ziemlich 
dicht neben einander etwas geneigt itebender Pfähle 
an den Waljermüblen vor Anfang oder am Ende 
des Müblgerinnes, damit nichts Schädliches mit 
dem Waller auf die Räder falle. 

‚SAäplhänder, Gerüft unter einer Bodwind- 
müble; ſ. d. Art. Bodmüble und Windmühle. 


Mühlflange (Müblenb.), ſ. v. w. Muͤhleiſen. 


Miü lſteg Mühlenb.), ſ. v. w. Steg; ſ. unter 
d. Art. Müblgerüft. 

Mühlfteine werden eingetbeilt in Bodenftein, 
frz. gite, auch Grundftein genannt, und Laufer: 
Itein, Päufer; ſ. darüber d. Art. Müble; über vie 
Verlegung f. d. Art. Müblgerüft. 

A. Eintheilung in Rühfiht auf den Zweck. 

I, Mübliteine zur — Pulveriſirung 
der Stoffe, alſo für Oelmüblen, Gips-, Bleiweiß: 
müblen x. Dazu eignen ſich barte, feinkörnige 
Steine: a) Marmor; bejonderd werden verwendet 
Salzburger, Baireutber, ſchleſiſcher, böhmiſcher, 
ſchwarzer italienischer und der jchlechtere carrari: 
ſche Marmor. b) Dichter Kallſtein; der Stinkitein 
dient bejonders zu Zapfenlagern. ce) Dichter 
Trachyt, bejonders der vom Stengelberg im Sie: 
bengebirge. d) Quarz, beionders ın Blaufarben: 
werten und Worzellanerdemüblen verwendet. 
e) Eijerne Scheiben mit angegoflenen Rillen oder 
eingejekten Mablicneiden. 

2) Mübliteine zur Ausbüliung und Nusreibung 
der Getraielörner: a) Granit, je Auarzreider 


Müblſteine. 





deſto beſſer; b) Kieſelſandſtein, befonders der von 
Poftelmik bei Pirna, von Mannsdorf bei Zeiß ıc., 
ſowie der eiſenſchüſſige oder rotbe Kieielianditein 
von — —— und der bunte von Weißenfels, 
Nebra, Aſchersleben ıc. 

B. Eintheilung in Rüdficht auf die ®ewinnung. 

1) Natürliche, a) Bantitein, fo bearbeitet, wie 
fie im Bruch liegen, jo daß die Bruchlagerfläche zur 
ebenen Seite genommen wird. b) Querjteine, jo 
bearbeitet, daß die ebene Fläche Die Bruchlagerfläche 
rechtwinklig durchſchneidet, daß „das Haupt zum 
Lager wird.“ 

2) Rünftlicbe, verjcbieden bereitet. 

C. Eintheilung nad) dem Gewinnungsort. 

a) Bittauer, beiteht aus jehr hartem Sanpitein. 
b) #beinländiicher, beitebt aus einer vulkaniſchen 
Lava von weißlih-grauer Farbe, mit runden Hin 
ren; die gelblihen und möglicit fandfreien find 
die beſſeren. c) Franzöfiiher, Burritein, äbnlich 
dem rbeinländticen, aber großblafiger, beitebt aus 
blafigem Quarz —— der ſehr zäbe und 
ſchwer zu bearbeiten it, Er bricht bei Paris und 
bei La Fertd sous Jouarre und wird in Heine 
prismatiibe Stüde getrennt, die durch Gipsguß 
und jtarte eijerne Reifen zu einem Ganzen ver: 
einigt werben. Cine dergleichen Fabrik beftebt in 
geib. d) Belgiicher, äbnlic dem franzöſiſchen aus 

tüden zuſammengeſetzt, aber aus Feuerſtein ac. 
e) Engliihe künftlibe Mübliteine aus aebrann: 
tem Thon mit Sandbeimifchung ꝛtc., bis jetzt noch 
au feiner wirkliben Braucbarteit gelangt. f) Böb: 
miſcher, ſoll bellblaulich jbillern und hellglänzende 
Bünftchen zeigen, aud mit der Pie angeichlagen 
bell klingen. g) Grawintler Stein, eine Art Por: 
pbyr, blaßroth mit eben fo großen Quarztörnern, 
braubt beim Schärfen nur raub aufgebauen zu 
werben. h) Kyffhäuſerſtein. 

Behandlung ıc. 

1) Bei der Wabl des Materials muß man 
jorgfältig darauf bedacht fein, daß es durchgängig 
gleiche Dichtigleit, aljo auch alle Theile gleiches 
Gewicht baben. Die ungleich dichten, bejonders 
die aus einzelnen Stüden zujammengejesten, 
Ichnattern jebr leicht, d. b. fie berübren ſich einan: 
der beim Umlaufen an der einen Seite, während 
fie jib an der entgegengejekten Seite jo weit ent: 
fernen, dab man damit nicht mablen kann. Ein 
auter Müblitein zu Getraidemüblen muß febr bart 
und feit jein, darf bei heftiger Umdrebung um feine 
Achſe nicht zeripringen, beim Abichleifen ſich nicht 
pam, jondern muß ftetö eine raube Oberfläce 

a . 

2) Näbit der Wahl des Materials iſt von 
grober Wictigfeit das Schärfen der beiden Mabl: 
fläͤben, welches geſchieht, damit fie nicht blos 
auetſchen, auch ſich nicht verſchmieren, jondern 
das Korn ſchaͤlen und zerichneiden ; f. Fig 1511. 





Fig. I. 


Die Haufhläge oder Nillen des einen Steines 
müflen die des andern kreuzen; daber dürfen die: 


felben nicht radial geben, 


ondern nad Sig. 1512, 
oder fie fönnen an einem & Sie 15 


tein radial jein, wenn 


fie am andern nad) Fig. 1513 gefrümmt werden. | 
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Müblfteine, 


Nach dem Umfang zu laufen bie Haufe e flacher 
aus. Die eine Kante der Haufchläge ſteht lothrecht, 
läuft etwas jchräg aus. 





die andere 





Fig. 1512 


3) Ventilation der Steine und Waljapparate- 
Die Einführung eines kalten Luftitromes zwiſchen 
die beiden gegeneinander arbeitenden Flächen ver 
Müblfteine iſt eine der wictigiten mechaniſchen 
Verbejlerungen des Müblwejens. Der kalte Luft: 
ſtrom durchdringt nämlich die Getraideihict von 
dem Augenblid an, wo diejelbe ven Rumpf over 
Aufſchütter verlaflen, bis fie durd die Steine 
volljtändig in Mebl verwandelt worden iſt, trennt 
jedes ganze und jedes zum Tbeil zerriebene Korn 
von dem benadbbarten und verbinvert fo ibr Ju: 
jammenlleben und das Berftopfen der jcharfen 
Haufanten. Der Luftitrom vermindert aud die 
durch Neibung entitebende gibt. welche auf Gr: 
zeugung feinen und guten Mebles nactbeiligen 
Sinttuß übt, und bat noch andere mobltbätige 
Wirkungen. 

Wie Ihon erwähnt, liegt die Haue oder das 
Verbindungsjtüd zwiſchen dem Mübleifen und 
dem Stein der Art, daß fie zugleich als Fuß für 
die Quetſchwalzen dienen kann, durch welche neuer: 
dings vielfah dad Mablen vorbereitet wird. Un: 
mittelbar über der auf der Haue befeitigten Wal;- 
fläche find dann nämlich zwei Heine Quetſchwalzen 
angebracht, äbnlid denen, melde zu Zerkleinerung 
des Sciehpulvers oder des Thons dienen; ie 
laufen lofe auf Nägeln oder Achſen, die an einem 
Querbaum angebract find. Der legtere rubt mit 
jeinen beiden Enden auf Säulen außerhalb des 
Mübliteingehäufes und ıft durch Schrauben ver 
Höhe nah veritellbar. Der Rumpf liegt über 
diejem Querbaum, und das in jenem aufgeſchüt— 
tete Getraide fällt dur eine Deluung in dieſem 
auf die Walzfläce, welche vom Mühleiſen umge: 
trieben wird. Die Umdrehung der flachen, ſchei— 
benförmigen Walzenplatte drebt die beiden Quetſch⸗ 
walzen um ibre Achſen, jo daß das aufgeichüttete 
Getraide unter den Walzen zerqueticht wird. Der 
pen Waljapparat ift von der oberen Seite um: 
chloſſen, die. jerquetichten Körner fallen von der 
Walzenplatte durch das Haubenlod desLäufers auf 
eine geriffelte Vertbeilungsplatte, ven Bertbeiler, 
welder zu gleicher Zeit den Mablflächen die kalte 
Luft zuführt. Der obere Theil des PVertbeilers 


Sig. 1313. 


iſt nach den Radien geriffelt, um die Vertbeilung 


| 


des gemwalzten Getraides zu befördern, und jo ein: 
gerichtet, daß er zur Hälfte in der Fläche eines 
Ispen Steines eingelajjen iſt und ſich mit dem 

äuferjtein, obne den Bodenjtein zu berühren, be; 


Mühlwehr. 
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wegen fann. Der Vertheiler ift hohl und für das | 
Durditrömen der falten Luft mit 5 (aud mebr | 
oder weniger) horizontalen, gelrümmten Ganälen 
verjeben, deren offene äußere Enden an der Linie | 
der Mahlfläche endigen müſſen, alfo fo — 
ſind, wie es die Vertiefungen in den Steinen zu 
Aufnahme des Vertheilers bedingen. Die anderen 
Enden der Canäle öffnen ſich in eine mittlere Deff—⸗ 
nung in der Vertbeilungsicheibe; dieſe mittlere 
Oeffnung ftebt an der unteren Seite mit nieder: 
gehenden, in Trompetenform auslaufenden Luft: 
röbren, welche durch das Auge des Bopdeniteines | 
bindurdgeben und zur Aufnahme der kalten Luft 
dienen, in Verbindung. 

Der Apparat ſaugt dieſe kalte Luft aus den 
aufftebenden Röhren an und giebt fie durch die 
äußeren Mündungen der borizontalen Canäle an 
den Bertbeiler ab, wobei die Luft mit einer gewiſſen 
Kraft genen das Mablgut ftrömt, und zwar gerade 
an dem Punkt, mo das eigentlibe Mablen beginnt. 

E. Ein Mühlſtein ijt Attribut der b. Chriftina. 

Miühlwehr (Müblenb.), j. v. w. Webr; ſ. d. 

Mühlwerk, 1) das Näderwert bei Fabriken, 
Hüttenwerten ıc., weldes die Maſchinen in Be: 
wegung fest; — 2) ſ. v. w. Mühle; ſ. d. 

Mühlzapfen (Müptenb.), Zapfen ver Mübl: 
radwelle. 

Müller. Patron derielben ift St. Arnoldus; f. d. 

Auüller'ſches Glas, ſ. d. Art. Hyalith. 

Müllerwange. Waſſerwaage zum Abwägen 
des Gefälles bei Anlegung einer Müble. 

Münd), j. d. Art. Mönd. 

Mündner Roth, j. d. Art. Golcothar. 

Mündung, fran;. bouche, 1) vordere oder 
obere Oeffnung eines Gefäßes, eines Rohres oder 
dergleiben; — 2) Ort, wo ein Bach, Fluß oder 
Canal in ein großes Waſſer einfliebt. 

ünfler, lat. monasterium, frj. ınoutier, 
engl. minster, Kloſter- oder Stiftskirche, namentlich 
Dom bei ven Reihsnonnenitiften, jegt in der Regel 
für Hauptlirhe oder Cathedrale gebraudt; ſ. d. 
Art. Monasterium, Dom und Cathedrale. 

Münze, Münzgebäude, frz. hötel de mon- 
naie, lat. moneta, ital. zeeca, entbält Vorrich— 
tungen für Zubereitung der Metalle und für Aus— 
prägung derjelben zu Geldmünzen; muß jebr feit 
und überallgut verfhlofien jein ; der Zweck des Ges 
bäudes kann am Aeußern durch Allegorien, Em: 
bleme x. angedeutet werden. Erforderlich find 
Räume für: die Gießerei zum Schmelzen der Me: 
talle, die Stred: und Walzwerke, das Adjuſtirwerk, 
das Schneidewerf, in welchem die runden Stüde 
ausgeichnitten werden, dad Druckwerk mit den 
Prägellögen. Am beiten wölbt man die jämmt: 
lihen Räume, jedenfall aber diejenigen, die zu 
Aufbewahrung der roben Metalle und der fertigen 
Münzen dienen. Die Drudwerke ıc. werden dur 
Waller: oder Dampftraft getrieben, 

Muette, frz., f. d. Art. meute. 

Mühen, engl. hood, können in der Heraldit 
als Schildfigur, namentlih aber als Helmfigur 
vorfommen; find rund oder ungariſch, mit vor 
bänaendem Zipfel, auch mit Pelz bejest. 

Mübengewölbe, j. d. Art. Zellengewölbe. 

Mubenpalme (Manicaria succeifera Gaert., 

am. Palmen), Bufiopalme, in Guiana. Ihre 

lüthenſcheiden geben Beutel und Müsen, ihre 











mächtigen Blätter wegen ibrer feſten Tertur bie 
beiten Hüttendädher. 

uff, m., oder Muffe, fem. (Maſchinenw.), 
1) vierjeitige Hilfe zu Verbindung der Zapfen 
von zwei nebeneinander ftehenden Rädern, damit 
das eine Rad das andere mit berumdreht; — 
2) aud ungenau Muffel genannt; |. d. Art. Anter 
12, ©. 98, und e in Fig- 130 E, ©. 97 im I. Bant, 


Aluffel, frz. moufle, 1) Kapſel, in welche feine 
Thonwaaren, Porzellanmwaaren ıc. beim Brennen 
geitedt werden, um die unmittelbare Berübrung 
des Feuers abzubalten; aub Schalen von ge: 
branntem Thon, unter welche beim Capelliren die 
Gapelle (f. d. III.) geitellt wird, um das Einfallen 
von Aſche ıc. zu verbüten ; — 2) frz. mufle, Ber: 
gerung in Gehalt eines Thieres, befonders eines 
:ömengefichtd. 

muhamedanifche Bankunft, frz. architec- 
ture musulmane. Mit Riejentraft unterwarfen 
fih die Mubamedaner in einer Geſchwindigkeit, 
die ihres Gleichen in der Geſchichte nicht hat, Klein: 
alien, Syrien und Aegypten, bald darauf Norb: 
afrifa und Spanien, Sicilien und Ditindien. Bei 
der Schnelligkeit, mit der fie jofort nab Gründung 
der Religion zu@roberungemübergingen, war es dem 
bislang nomadifirenden Volk natürlich rein unmög: 


lich geweſen, fich felbit eine Baukunſt zu fchaffen. 


Ihre erften Bauten ſchloſſen fich daber der vorge: 
fundenen Bauweiſe an, ja vielfach benußten fie zu 
denſelben einbeimiiche oder auch irgend mober be 
rufene chriftlibe Künftler (vgl. d. Art. Minaret). 
Dennoch waren faum 150 Sabre jeit der Hedſchra 
(Flut Mubameds i. J. 622) verftriben, und jchon 
batten ſich überall in dem meiten Reich gewiſſe 
charakteriſtiſche Merkmale eines muhamedaniſchen 
Bauſtyls gleichmäßig herausgebildet. Dieſe erſte 
Ausbildungsphaſe nennt man arabiſchen Styl. ſ. d. 
Die Formen deſſelben ſind theils dem römiſchen, 
theils dem byzantiniſchen Styl entnommen, doch 
unter ſo viel Abänderungen, daß kein Gemenge, 
ſondern ein organiſches Ganze daraus entſtand. 

In Syrien überwiegen die byzantiniſchen Ele: 
mente. Näberes darüber ſ. in d. Art. ſyriſch-mu— 
bamedaniicbe Bauten. 3 

In Dftindien konnte der Einfluß der indiichen 
Bautunft (j. d.) nicht aanı befeitigt werden. Ueber 
die Refultate ſ. d. Art. Oſtindiſch- muhamedaniſch. 

In Perſien blieben die Saſſanidenbauten nicht 
ohne Einfluß; ſ. d. Art. Verſiſch-muhamedaniſch. 

In Aegypten und Sicilien kamen ſo manche 
romaniſche Formen, ſowie antike Reminiſcenzen, 
zur Geltung, aber dennoch, vielleicht auch getade 
wegen des zwiſchen den verſchiedenen Vorbildern 
herrſchenden Gleichgewichts, bildete ſich bier die 
mubamedaniſche Kunſt eigentlich am ſelbſtän— 
digſten zu einem organiſchen Syſtem aus; ſ. d. 
Art. Saraceniſch. 

In Spanien erblübte aus dem axabiſchen Stol 
unter dem Einfluß frifcher afrikaniſcher Stämme 
der mauriice; ſ. d. f 

Die fpätefte Richtung der muhamedaniſchen 
Kunſt ift die türkifche Bauweife; ſ. d. Art. Türkiſch. 

Bei all’ diefen Abweichungen find aber doc 
den fämmtliben muhamedaniſchen Stylen genug 
Punkte gemeinfam, um ibre Bufammengehörigien 

u befunden. Dabin gebören außer den im Art. 
3lamitiih angefübrten nod folgende: Begleitung 
der Mofchee mit Thürmen, die frübgeitiger allge: 
mein ward als in der chriſtlichen Architektur; j- d. 
Art. Migalet und Minaret; Ausbildung des Kup: 


Mubminabi. 
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pelbaues auf Bendentifs; Zinlöterumg \ ° Deco: 
rationsbogens in ein PViered; febr weite Aus— 
ladung bölzerner Gefimfe und geringe Ausladung 
fteinerner Geſimſe; ungemeine Kedbeit der Con: 
ftruction, bafırt auf gründliche matbematiiche 
Kenntniſſe. Diefe Keckheit zeigt ſich beionders in 
den Vortragungen von Balkons und Erkern, in 
der Mölbconftruction bei jebr ſchmalen Wider: 
lagern ıc. Ferner: reicher Farbenglanz, ornamen: 
tale Verwendung von Inſchriften ıc. 

Muhminahi, j. d Art. Berabaljam. 

Mui, Muid, jr3., ein veraltetes Körpermaaß; 
j. d. Art. Maaß. 

Muken, veraltete Antwerpner Körpermaaß, 
4 —= 1 Viertel, 37%, Viertel = 1 Laſt. 

uld, engl. mould, fette ſchwarze Erbe. 

Alnlde, 1) vaienförmiges, meift bölzernes 
Gefäß ;— 2) Länglich vieredige Form, in welche Blei 
gegoſſen und welches daher Muldenblei genannt 
wird; — 3) (Waflerb.) in reißenden Gießbächen, 
die Gefteine und Gefchiebe mit fich führen, die 


jorgfältig aepflafterte mulvenförmige Soble, an | 
ſolchen Stellen, wo die Ablagerung des Geſchiebes 


nachtheilig würde; — 4) Vertiefung in jobligen 
Flötzen. 

Muldenbleioder Mullenblei, ſd. Art Mulve2, 
enthält meiſt noch Zinn und andere Metalle. 

Aluldengewölbe, langes Kloftergewölbe; ſ. d. 
Art. Chorgewölbe und Gewölbe. 

Mullion, altengl., Feniterftod, Pfoiten; j. d. 
Art. Mönch und Bfolten, jowied. Art. Haus, S.242 
im II. Bv., und Engliſch-gothiſch, ©. 724 im I. Bo. 

Aullpfing (Deicb.), ſ. v. w. Mollboot. 

Mulm (Berab.), 1) ausgewittertes Erz, in 
(oderer, ftaubiger Geftalt. — 2) Trodene , lodere 
Erde. — 3) Im Holze die trodene Fäulniß, au 
Holz, das verfault und zu Pulver geworden it. 

Multifoil, engt., Vielpaß over Vielblatt. 

multifoiled arch, Zadenbogen, ausgezadter 
Bogen; j.d. Art. mauriſcher Styl u. Bogen, 5.399 
im 1. ®p. 

Multiplication, jo viel wie Vervielfältigung. 
Cine Zabl a mit einer Zahl b multipliciren beißt, 
eine dritte Zabl finden, in welcher a eben jo oft 
entbalten ift, wie die Einbeit in b. Diefe dritte 
Zahl wird entweder a>b oder a b oder noch ein: 
Tadher a b geichrieben (das Flultiplicationszeichen 
ft entweder. >< oder -) und beiht das Produkt 
der Zahlen und Factoren a und b, von denen wie: 
der die Zahl a Mlultiplicandus, b lultiplicator 

enannt wird. Man kann obne Nenderung des 
rodufts den Multiplicator und Multiplicandus 


vertauſchen, wenn nicht der leßtere eine mebrfab | 


benannte Zabl ift. Der Multiplicator ift jtets eine 
unbenannte Habl. 

Alumie, Bergtala, j. d. Art. Bergfett, Braun 
B 4, ©. 429 im 1. Bd. und Wipbalt XVIII. 
Aumienſärge, find vorzugsmeile aus dem 
Holz der — —— (FieusSycomorusL.) 
gearbeitet, das jebr feſt und fait unverweslic iſt. 

MAunime (Waflerb.), in Flüffen ald War: 
nungszeihen, mo ſich Untiefen befinden, aufge— 
ftellter Pfahl, mit Stroh umwunden. 

Aund, v. w. Oeffnung. Beim Ziegelformer 
beißt jo die Mündung der Feuerkanäle. Dan nennt 
danad die Defen vier:, ſechs- und achtmündig. 

Mundholz, indiſches, echte Altanna, ftammt 


Mortbes, Zilufte. Bausteziton. 2. Aufl. 2. 8b 





von der weißen Lawſonie oder — (Lawsonia 
albaLam.$am.Lythrarieae,Beiderihgewädle), 
in Aegypten und im wärmeren Afien. Dan färbt 
damit Icbön jafran: oder orangegelb, nicht blos 
Zeuge, fondern auch Handfläben, Fingernägel, 
Bartbaare, Mähnen und Schweife der Pferde ıc. 
Mundküche, ;. d. Art. Küche. 


Mundleich, ver Aufſatz bei Maflerkünften, 
woraus das Waller jtrömt. 

Aundleim, dient zum Aufſpannen des Zeich— 
nenpapiers. Beim Gebrauch wird er mit dem 
Mund angenetzt und die Raänder des Papieres 
damit bejtrichen ; ſ. übr. d. Art. Leim. 

Mundloch. 1) Heizöffnung bei Bad: und 
Brennöfen ; j. d. betr. Art. —2) (Berab.) beieinem 
Stollen der Eingang zu Tage. ©. d. Art. Gruben: 
bau, S©.212 im 11. An, — 3) (Hüttenm.) eine Oeff⸗ 
nung oberhalb des Probirofeng, durch welche man 
die Proben einjeht. 

Mundnägel, platttöpfige Nägel mittlerer 
Länge. 


Mundflein, 1) aub Mundklinker (Biegl.), 
find Biegelfteine, bärter als die andern gebrannt, 
da fie dem Mundloh im Brennofen näher geltan- 
ven baben. Man verwendet fie, da der Kalt jich 
mit ihrer glaſigen Oberfläche nicht verbindet, nicht 
zu Mauern, jondern nur zu Fußböden, Abzugs: 
rinnen 2c.— 2) ©.v.w. Örenzitein ;j. d. Art. Grenze, 

Mundus, lat., Welt, daher Reichsapfel. 

Muniment-room, engl., Ardiv 

Munitio aestivalium, l[at., j. v. wm. castrum 
aestivum, f. d. Art. castrum. 

Muntin, engl., Pfeiler, Pfoſten, Ständer. _ 

Mur, frz.,Wauer ,murer,mauern ;murorbe, 
mur en decharge, blinde Mauer. Mur coup6, 
Mauer mit Oeffnungen zu Cinlegung der Balten: 
töpfe. Mur d’appui, Geländermauer.” Mur 
enduit, übertündte Mauer. Mur crönele, j. d 
Art. erenellirt. 

Muraille, frz, Mauerwert, muraille bloqude, 
ausgefülltes Bruchiteinmauerwert, Füllmauer. 

mural, frz. u. engl., an die Mauer befeftigt; 
mural-monument, engl., ein Dentmal, das an 
der Mand befeftigt iit; More murale, gotbijches 
Yaubwert; mural-painting,engl.,Wandmalerei. 

Murex ferreus, lat., zußangel. 

Murgeis, burgundijche Benennung celtiicher 
Grabbügel. 

Murier, fr;., lat. morus, Maulbeerbaum ; |. d. 

Muriſtan, frj. mouristän, mubamedaniiches 
Krantenbaus. 

Muſagetes, j. d. Art. Apollo, Hermes, Her: 
tules ıc. 

Alusbanmi(Pisonia sylvestrisTeysm., am. 
Nyetagineae), auf Java und den Molutken. Sein 
Hola wird wegen jeiner Feltigkeit und Dauer gern 
zu Ballifaven benupt. 

MAnſchel. 1) Als Ornamente lommen Muſcheln 
befonders im mauriſchen Styl, im NRococcoftyl ıc. 
vor. — 2) Attribut des heiligen Jacobus; f.d. Art. 
Apoftel 4 3) ©. d. Art. Hpperboloid III. 1. 

ufchelgewölbe, Kreusgewölbe, wo nod 
eine fentrechte Theilungslinie vom Schlußſtein 
nad den Langſeiten des uͤberwölbten Raums 
binabgebt, jo dab, ftatt vier, vielmebr ſechs ſpitz⸗ 
winklige, in dem Schlußftein zuſammentreffende 
Klappen die ganze Gemölbeeintbeilung bilden ; 
j. auch d. Art. Gewölbe 9. d. 
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Mufchelfaltformation. 
Alufcelkalkformation nennt man die im 
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Muſivgold. 


oder einen Cypreſſenkranz, in der Hand eine ernſt— 


wejtlihen Deutichland, namentlich in Thüringen, | 
Meftfalen, Baiern und Württemberg zwiſchen Keu⸗ 


per und buntem Sanditein auftretenden Ablage: 
rungen, welche vorberrichend aus Ktalfgeiteinen be: 
jteben, die an einigen Stellen ſich reich an Mufchel: 
verjteinerungen zeigen. Wenn und wo ſich diele 
‚sormation vollitändig entwidelt findet, beitebt fie 
aus 3 Abtbeilungen: 1) dem Hauptmufd el: 
talt oder oberen Muicelkalt, zufammenge: 
jest aus Kalkſtein und Dolomit mit dünnen Zwi— 
ichenlagen von Mergeliciefer. _ In dieſer Abthei— 
lung finden ſich beſonders Encriniten, Terebrateln, 
Geratiten :c.;2)die Zwiſchenbildung, beitebend 
aus Gips, Steinjalz und Thon, iſt reich an Verſtei— 
nerungen; 3) der Wellentalf, unterer Muſchellalk, 
bejtebend aus dünnen, welligen Haltiteinschichten, 


welche zwiichen ſich didere Kalkſteinſchichten mit 
Terebratula vulgaris haben ; j. übr.d. Art. taltige | 


Geſteine ce. S. 356, Kallmörtel, ©. 358, Brit ıc. 
Auſchellinie over Conhoide. Außer dem 
unter dem Artikel Conchoide Gejagten bleibt nur 
noch übrig, bier ihre Öleihung anzugeben. Die 
Entſtehungsweiſe der Curve ıjt befanntlich fol: 
gende: Gegeben iſt eine gerade Linie xx’ und ein 
Buntt C außerbalb derjelben (Fig. 748); durch C 
wird eine beliebige gerade Yinie Un gezogen und 
von dem Punlte R, wo diejelbe mit xx! zujammen: 


bafteYarve, einen Dolch oder eine Krone. 4) Thalia, 
Muſe der Komödie (Yultipiels), bält einen Jocus- 
jtab, d. 1. ein Scepter, oben mit einem mit Narren: 
tappe verjebenen kleinen Kopf mit langen Ohren, 
daran Scellen bängend, und eine labend ver: 
jerrte Maske. 5) Polyhymnia oder Bolomnia, 
Muſe der Beredſamkeit, in redneriſcher Stellung, 
mit vorgeitredtem rechten Arm, eine Beraament: 
rolle in der linten Hand. 6) Urania, Muſe der 
Sternlunde, Sternentrone und Yeier tragend, den 
Blid zum Himmel richtend, oder Etwas auf eincr 
vor ibr befindlichen Himmelstugel mit einem Stab 
bezeichnend. 7) Guterpe; j. d. 8) Erato; ſ. d. 
9) Terpſichore, Muje der Tanztunit; Handpauke 
und Scellen tragend, leicht geſchuht und in tan: 
zender Stellung. 

Auſeum, gried. uovosior,den Muſen geweih— 
ter Ort, daher Alademie, Bibliothek, Studirzim— 
mer, Local zu gelehrten Verſammlungen; neuer— 
dings werden eigentlich mit dieſem Namen blos die 
Gebäude für Hunitiammlungen belegt, oft aber 
werden auch andere Sammlungen fo genannt. 

A. Bilderfammlungen ; j. d. Art. Bildergallerie. 

B. Sammlungen von Kupferſtichen, Handzeich— 
nungen x. ; find diejelben nicht gar zu zablreich, 


ſo bänge man fie ſämmtlich unter Glas und Rah— 


trifft, auf ihr nach beiden Seiten bin eine conitante | 


Zange mR —= Rn abgetragen; alsdann find m 
und n Punkt der Muſchellinie. — Wählt man den 
PBunttC zum Goorvinatenanfang,legt die Achſe very 
parallel zu xx! und diejenige ver x ſenkrecht dazu, 
jebt ferner den Abjtand des Punktes Ü von xx, aljo 
CO=a, die conjtante Yänge mR—=nR=b, jo 
ift die Gleihung der Muicellinie in Bolarcoor: 


i a ; j 
dinaten r = Ir” + b, und in Barallelcoordi: 


2 i 
naten y = Yn—k-n) : Wählt man | 
dagegen die Linie xx! zur Achſe der y und behält | 


die x-Achje bei, jo wird die zweite Gleichung noch 
einfacher: y = — be — x’. 

Auſchelmarmor, hat rein ſchwarzen Grund, 
verworren mit einer Menge weißer, jihnedenbaus: 


men auf, nebme aber Rückſicht darauf, daß das 
Glas nicht blende und die Nabmen nicht zu viel 
Gold: oder Farbenreichthum baben; Die Farbe der 
Wände ſei olivengrün. Iſt die Anzabl jo grob, daß 
nicht alle aufgebängt werden können, jo lege man 


' Mappen in Kupferitihichränte, die Handzeichnun— 





artiger Muſcheln überjäet; oder duntelbraunen 


Grund, überjäet mit einer großen Menge orange: 
gelber Muſchelbruchſtücke. 
Auſchelquatz, geformter, ſ. d. Art. Berg— 


Museau, frz., Armlehne eines Chorſtuhls; 
ſ. d. Art. Chorgeſtühl. 

Auſen (Motbol.), Kamönen, Pierinnen over 
Pieriven genannt. Die ältejte Mythologie kennt 
nur drei Mujen als Töchter des Uranus, die 
Melete, Mneme, Noide, Göttinnen des Nachden: 


tens, des Gedächtnifjes und des Gejanges, zugleich | 


Nympben der begeijternden Quelleu. Später jtieg 
ihre Zahl auf neun, die als Töchter des Jupiter 
und ber Mnemoiyne, Göttin des Geſanges, der 
Dichtkunſt und überhaupt der ſchönen Künſte ver: 
ehrt wurden: 1) Klio; über ibre Daritellung ſ. d. 
Art. Geſchichte. 2) Kalliope ; ſ. d. u. d. Art. Hymen. 
3) Melpomene, j. d.; um das Haupt ein Diaden 


gen vielleicht aud zum Theil in Ölastäften oben auf 
dieien Schränfen. Steben bürfen Mappen niemals. 

C. Sammlungen von plaſtiſchen Runitwerten. 
Dieje_erfordern möglichſt Beleuchtung von oben; 
das Oberliht jei möglidit breit; für einzelne 
Statuen c. ift das Sonnenlicht nötbig, für andere 
ſchädlich; Basreliefs erfordern oft Seitenbeleucd: 
tung; man ricbte ſich aljo nadı den einzelnen Ge— 

innen Gipsfiguren müſſen eine jebr einfache 
Imgebung erbalten, ertragen namentlich keine leb— 
haft gefärbten oder gar glänzenden Wände und Fuß— 
bövden. Broncen müſſen jebr bell beleucbtet ſein; 
bei Marmor ijt oft mattes Licht nötbig; Kleinere 
Gegenſtände, Shmud, Anticaglien ıc., verlangen 
viel Licht und vertragen aud die Sonne. 

D. Sammlungen von Waffen ꝛc.; hochwändige 
und im Styl der Zeit erbaute Räume, aus der die 
Gegenſtände jtammen. j 

E. Sammlungen etbnologiihen und hiſtoriſchen 
Inhalts, jog. biltoriiche Muleen, müſſen nad Erd⸗ 
theilen, Jahrhunderten ꝛc. geordnet ſein; dabei 
muß für die Gegenſtände aus einem Land oder 
Jahrhundert allemal ein gejonderter Naum, im 
Styl der betr. Nation ıc. decorirt, vorbanden jein. 

F. Raturbiftoriihe Sammlungen find mit Glas: 
ihränten, Schränten mit Schubfächern ıc. je nach 
dem jedesmaligen Erforderniß zu verlieben; die 
Räume müjlen bell fein, aber mit jebr dit 
ſchließenden Fenitern und Thüren verjeben und 
mit großer Vorſicht ventilirt werden. 

Ueber die äußeren Erfordernifle und arditet: 
toniihen Anforderungen an Mujeen ſ. d. Art. 


| Bildergallerie, 


Musik -loft, engl., eigentlih Mufitgallerie, 
Orcheſter, daher auch Lettner; j. d. 

Mnuſikſaal x., ſ. d. Art. Saal und Atuſtit. 

Muſiogold, moſaiſches Gold, iſt der Name 


mufivifche Arbeit. 


für Zinnſulfid in blätterig: ryitalliniibem Zu— 
Itand, wie man es erhält, wenn man 4 Tble. Zinn 
mit 2 Ibln. Quedfilber legirt, dann mit 2"/, Thin. 
Schwefelblumen und 2 Thln. Salmiak innig ver: 
mengtu. in einem paſſenden Gefäß einige Stunden 
ſtark erbißt. Dabei verflüctigt ih Salıniaf, dann 
wird etwas Zinnober, mit etwas Zinnchlorid ge: 
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mischt, zugetban und im Gefäße bleibt zulekt das | 


Muitvgold, aus schönen, goldglänzenden Heinen 
Kevitallen beitebenv. 


mulivifche Arbeit, i. v. w. Moſait. 
Mnſivſilber, eine durch Schmelzung hervor: 


gebrachte Verbindung gleicher Tbeile von Zinn 


und Mismutb, die, um fie in feines, filberfarbe: 
nes Bulver verwandeln zu fönnen, mit ihres 
Gewichtes heißen Quedjilbers in einem Gijenmör- 
jer zulammengerieben wird. 


Tas Pulver dient 


zur falihen Verſilberung in äbnliber Weije, wie 


das Mulivgold zur VBergoldung. Zum Schreiben | 
und Malen rührt man es mit Eiweiß oder Lackfirniß 


oder mit reinem Branntwein ein, worin arabıjches 
Gummi aufgelöit worden, und reibt zulebt mit 
einem blanten Zabn den damit gemachten Anitrich 


oder die betr. Schrift ab. Yölt man in 2 Unzen 


Uuedjilber 1 Unze geraipeltes englifches Zinn auf 
und reibt das Ganze mit Gummiwaſſer ab, jo er: 
hält man eine jilberfarbige Tinte. 

Aluskatbalfam, ;. d. Art. Balſam 6. 

Musk-wood, ein barte3 Holz, von einer baum: 
artigen Compojite (Eurybia argophylla Cass , 
Fam. Compotitene) Neubollands jtammend. 

Musoir, frj., iſt bei einer Schleuße der edige, 
voripringende Theil der unter einem. ſtumpfen 
Mintel zufammenjclagenden Schleußentbore. 

Alufterdraht, j. d. Art. Drabt. 

Alnftereifen, j. d. Art. Gifen, S.680 im 1. Bo. 

Mufterftein, j. d. Art. Zormitein. 

Mutatio, lat, Pferdewechſelſtation an den 
römischen Straßen. 

Muta, speculum, lat., Wachttbürmihen, Ya: 
terne auf dem Dad eines Bergfrieds, daber muté, 
frz, Stabtulode. 

Mutter. 1). v. w. Erzmutter; ſ. d. Art. 
Erz und Metall; — 2) j.v. w. Schraubenmutter; 
j. d. Art. Schraube; — 3) j. v. w. Matrize. 

j KAlutterform, dient zum Formen der sormen: 
ziegel; j. d. u. d. Art. Ziegelfabrilation. 

Alutter Gottes, j. d. Art Maria. 

Aluttermaaß, j. d. Art Aichmaaß. 








Mytbologie. 


Alutterfäule,Kernjäuleeines Bündelpfeilers. 


Alutterfcyeibe, j. d. Art. Schraube, Anter 
und Brüde, ©. 460 im I. Bo. 2 

Mutulus, lat., frz. mutule, Sparrentopf, 
Dielentopf ; ſ. d. Art. doriſche Bauweiſe u. Modillon. 

Myalholz, tommt von zwei oder drei Alka— 
zien-Arten (Acacia heterophylla, Coa, homalo- 
—— A. Cunn,, pendula, Nam. Hüljenfrüct: 
er) der Sandwichsinſeln und Auftraliens. Das 
Holz ift Schön gelb, mit geflammten Zeichnungen, 
ſehr fein und dient als ausgezeichnetes Nusbolz 
vorzüglich N feinen Käſtchen u. dgl. 

Myd-alley, enal., Mittelſchiff. 

Mynchery, engl., Mönchskloſter; ſ. d. Art. 
Rloiter. j 

Myriare, Myriagramm xc.; j. d. Art. Are, 
Maak und Gewidt. 

Aurrhe, Mytrha, Gummi Myrrha, Hobali, 
iſt ein Gummiharz, das aus dem Stamm des 
Myrrhen-Balſambaumes (Palsamodendron 
Myrıha Neos, Fam. Balſambäume, Bursera- 
ceae) in Südweltafien von jelbjt ausfließt und zu 
Stüden von Erbjengröße bis 2 Zoll im Durch: 
meſſer erbärtet. Es bat einen eigentbümlich an: 
genebmen, aromatiichen Geruch und bitterlich ae: 
würzbaften Geſchmack. Beim Grbiken verbreitet 
es einen Starten, angenehmen Geruch. Es wird 
vorzugsweiſe mediciniſch angewendet, ebenjo als 
Räuchermittel. Ueber die ikonographiſchen An: 
wendungen der Myrrhe j. d. Art, Drei 11.4.1. 
Baltbajar, Chriſtus ꝛc. 

Ahyrtenbaum, 1)Myrtus communisL., Sam. 
Mortengewäcje. Das Holz iſt ſehr ſchön gelb, 
tommt aber in der Hegel nur in Heinen Stückchen 
vor. Wortenlaub und Blüthen jind von jeber 
Spmbol der Jungfräulichteit geweien; j. auch d. 
Art. Juno, Grato, Hymen ıc. 2) Scalens cove 
(Acmena ftloıibunda D, C., Fam. Mortenge: 
wädje), ein Fr Baum, der ausge: 
jeichnetes Nußbolz liefert. 

Mystrum, griedb. uuoroor, griechiſches Flüſ— 
ſigleitsmaaß — '/, eyathus. 

Alythologie, eigentlib Sagentunde, beſon— 
ders die Hunde von den Götterjagen. Dasjenige 
aus den Mythenkreiſen der einzelnen Nationen, 
was für die —— der Stylformen wichtig iſt, 
wird in den Stylartikeln zu fen jein ; die wich: 
tigſten einzelnen mythiſchen Perſonen baben eben: 


' falle Berüdiichtigung in Einzelartiteln gefunden. 
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Der Unterzeichnete hat bei dem ſeinem Verleger gemachten Voranſchlage über 
den Umfang der zweiten Auflage des „Baulerikon“ deſſen erſte Auflage zu Grunde 
gelegt. Noch während des Erjcheinens des vollendeten erften Bandes lebte er der 
Hoffnung, dieſes Werk in höchſtens 30 Lieferungen zu Ende führen zu fünnen. Er 
bat dabei freilidy nicht verläffig genug die reiche, ſchwer zu berechnende Illuftrirung zu 
überichlagen vermocht, ebenfomwenig mancherlei erſt während der Arbeit überjehbar 
gewordene Erweiterungen. 

Wie die Sache beute fteht, jo ſchwindet jedoch mit jedem neuen Hefte Die 

' Erwartung, das Unternehmen innerhalb eines in Ausficht genommenen Rahmens 
| von 30 Heften zur — zu bringen. — Der Herausgeber bedarf hierzu 
| 33—36 Hefte. | 
Für biefen Stand der Dinge ift die Verlagshandlung nit verantwortlid. | 
\ 





Vielmehr darf nicht vwerichwiegen werden, daß dDiefelbe ihre Bedenken in Bezug auf | 
ftattgefundene Erweiterungen mehrfach ausgeſprochen und ebenfo auf die Snconvenienzen 
der Proſpekt-Ueberſchreitung aufmerkſam gemadt bat. 

Jetzt das begonnene Werk, wie man zu fagen pflegt, über's Knie zu brechen und 
auf Koften feiner gleihmäßigen Durchführung zu vollenden, nur um den Wortlaut 
des Profpeftes aufrecht zu erhalten: dazu kann ficd dev Herausgeber nicht entjchliehen. 
Er hofft vielmehr, daß man die Schwierigfeit, den Uıinfang derartiger Unternehinungen 
abzufhäsen, würdigen, und daß man ihn felbft damit entfchuldigen wird. Er lebt 
| ber feften Ueberzeugung, daß man viel eher in der minder gleichmäßigen, inneren Durd)- 
| führung und weniger forgfältigen Ausftattung des Werkes einen Wortbrudy erbliden 
fönnte, als in der Ueberjchreitung des Umfanges durch nur wenige Hefte. 

Indem er hierfür Die Nachſicht feiner Freunde und der Abnehmer des „Baulexikon“ 
| in Anſpruch nimmt, giebt er die Verfiherung, daß fein eifrigftes Beftreben dahin 
gerichtet iſt, dieſes Wert mit möglichfter Beſchleunigung bis Ende diejes Jahres 
und in gleidy würdiger Weife wie Bisher zu Ende zu führen, um, was an 
feinem Theile liegt, fich für die Theilnahme und Nachſicht des verehrlichen Publikums 
dankbar zu ermeifen. 


| Architekt Dr. Oscar Mlothes. 


Die unterzeichnete Verlagsbuchhandlung hgt den fie betreffenden Theil der 
vorstehenden Mittheilung zu beftätigen und fügt diefem noch ausdrüdlid hinzu, daß fie 
ſich verbindlich macht, alles etwa über 36 Lieferungen hinaus Erſcheinende den 
Abonnenten gratis zu liefern. 





Leipzig, im März 1866. 


Otto Spamer's Verlags-Buchhandlung. 
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